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Gattung  Potentilla  L.  Potentille, 

(System.  Lina.  Icosandria  Polygnyia.) 

Der  Kelch  hat  einen  fünftheiligen  8aiim  und  ist  mit  einer 
gleichen  Zahl  Nebenblättchen  versehen.  Die  Corolle  besteht 
aus  fünf  Blumenblättern.  Die  Frucht  ist  eine  nackte,  auf  dem 
trocknen  Fruchtboden  stehende  Caryopse. 

Potentilla  Anserina  L. 

Gänserich,  Gänsekraut,  Silberkraut,  Gänsegarbe, 
Grensing  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  6.  Plenk  plant  lued.  tab.  413.  Hayne  Bd.  4.  tab.  3i  ) 

Eine  überall  an  etwas  feuchten  Orten,  an  Wegen,  Grä- 
ben, auf  niedrigen  Weiden  u.  s.  w.  wachsende  perennirende 
Pflanze.  Die  Stengel  sind  fufslang  und  länger,  dünn,  faden- 
förmig, behaart,  auf  der  Erde  kriechend  und  wurzelnd.  Die 
Blätter  liegen  meistens  gestreckt  auf  der  Erde,  sie  sind  ge- 
stielt, unterbrochen  gefiedert,  die  aus  der  Wurzel  kommen- 
den liegen  im  Kreise,  während  die  des  Stengels  abwechselnd 
stehen;  die  einzelnen  Blättchen  sind  ungestielt,  länglich-oval, 
scharf,  fast  eingeschnitten  gesägt,  oben  hellgrün,  unten  weifs- 
lich  behaart,  seidenartig  glänzend,  1 — 1 'A  Zoll  lang,  unter- 
mischt mit  kleineren , einige  Linien  langen,  dreizähnigen  Blätt- 
chen. Die  weichhaarigen  Blattstiele  sind  an  der  Basis  mit 
häutigen  Afterblättchen  besetzt.  Die  Blumen  stehen  achsel- 
ständig, einzeln,  auf  langen,  fadenförmigen,  behaarten  Stie- 
len , der  Kelch  ist  filzig  und  nur  halb  so  grofs , als  die  gelbe 
Blumenkrone. 

Officinell  war  sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut,  Badix 
et  Herba  Anserinae  seu  Argentinae.  Die  Wurzel  besteht  aus 
mehreren  ungefähr  strohhalmdicken  oder  etwas  stärkeren,  oft 
über  einen  Fufs  langen , aufsen  dunkelbraunen,  zum  Theil  fast 
schwarzen,  runzlich - höckerigen , hin  und  her  gekrümmten 
Fasern,  die  innen  weifs  und  markig  sind,  von  ziemlich  ad- 
stringirendem , süfslichem  Geschmacke,  der  in  dem  Kraute 
weniger  bemerkbar,  aber  zugleich  etwas  salzig  ist.  Der  Auf- 
gufs  der  Wurzel  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  blauschwarz, 
der  des  Krautes  grünschwarz  gefällt. 

Vorwaltende  Bes tandtheile.  Gerbestoff. 

Anwendung.  Man  rühmte  die  Pflanze,  zumal  das  Kraut  bei  Blutflüssen 
und  insbesondere  gegen  Lungenschwiodsucht ; die  würtembergische  Pharmakopoe 
batte  auch  eine  Aqua  d.estillata  Argentinae  s.  Anserinae. 

Geschichte.  Gleich  der  vorigen  ist  auch  diese  Pflanze  erst  ini  Mittel- 
alter  eingeführt  worden  ; nur  sie  wurde  von  den  alten  Acrzten  Potentilla  genannt, 
und  zwar  um  ihrer  grofsen  Heilkräfte  willen,  Potentilla  ab  eximiis  viribus  no= 
men  obtinuit,  sagt  Caspar  Bauhin. 

Geigers  Pharmacie  II.  2.  {zte  Aufl.) 
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Potentilia  reptans  L.  Kriechendes  Fingerkraut,  Fünffingerhraut. 
Eine  überall  an  feuchten  Orten,  an  Wegen,  Gräben  u.  s.  w.  wachsende 
uerenniremie  Pflanze  mit  runder,  Strohhalm  - bis  federkieldicker  und 
bis  Fufs  langer,  einfacher  oder  wenig  ästiger,  zart  befaserter , aufsen 
dunkelbrauner,  oben  mit  dunkelbraunen  Blattstielresten  sehopfig  besetzter, 
innen  weifser,  zäher,  fleischiger  Wurzel,  welche  mehrere  niederliegende, 
gestreckt -kriechende,  fadenförmige,  ästig  gegliederte,  oft  braunrothe,  zart- 
behaarte Stengel  und  wurzelnde  Ausläufer  treibt.  Die  Stengel  sind  weit- 
läufig mit  abwechselnden,  lang  gestielten,  gefingerten  Blättern  besetzt,  mei- 
stens aus  fünf  keilförmig-länglichen,  scharf  gesägten  Blättchen  bestehend,  die 
hellgrün,  unten  zum  Theil  weich  behaart,  1 — 2 Zoll  lang,  ^ bis  Zoll 
breit  sind.  An  der  Basis  der  Blattstiele  befinden  sich  zwei  kleine,  oval- 
längliche , zugespitzte  Afterblättchen.  Die  gelben  ansehnlichen  Blumen 
stehen  einzeln  in  den  Blattwinkeln  auf  langen  fadenförmigen  Stielen  auf- 
recht. — Officinell  war  sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut;  Radix  et 
Herba  Pentapliylli  seu  Ouinquefolii  majoris.  Beide  schmecken 
schwach  süfslich  adstringirend,  letzteres  weniger  und  zugleich  etwas  schlei- 
mig. Die  Aufgüsse  werden  durch  salzsaures  Eisenoxyd  grün  gefärbt  und 
enthalten  also,  wie  die  Tormentill,  eisengrünenden  Gerbestoff.  Man  ge- 
brauchte die  Pflanze  gegen  Wechselfieber,  Durchfälle  u.  s.  w.  äufserlich 
als  Wundkraut. 

Potentilia  argentea  L.  Silberweifses  Fingerkraut.  Ein  überall 
an  trocknen  sonnigen  Orten,  an  Wegen,  in  Hecken,  auf  Mauern,  Felsen, 
Weiden  wachsen^s  perennirendes  Pflänzchen  mit  spindelförmiger,  ein- 
facher oder  ästiger,  oben  etwa  federkieldicker , sich  vielköpfig  buschig  ver- 
dickender, mit  ßlattresten  sehopfig  besetzter,  und  zum  Theil  fufslanger, 
aufsen  rothbrauner,  mit  leicht  ablösbarer,  sehr  dünner,  glatter  Binde 
umkleideter,  innen  weifser,  holzig  zäher  Wurzel,  welche  mehrere  auf- 
rechte oderaufsteigende,  hand-  bis  fusshohe,  oben  gabelförmig  ästige, 
öfters  braunroth  angelaiifene,  mit  weifslichem  Filz  bedeckte,  starke,  unten 
fast  holzartig  erhärtende  Stengel  treibt,  die  mit  abwechselnden  gestielten, 
ganz  oben  sitzenden,  gefingerten  Blättern  besetzt  sind,  bestehend  aus  5—7 
länglich -lanzettförmigen , eingeschnitten  gesägten,  oben  dunkelgrünen,  un- 
ten meistens  dicht  mit  weifsem  Filze  bedeckten  Blättchen,  wovon  das  mitt- 
lere etwas  gröfser  ist,  als  die  übrigen.  An  den  filzigen  Blattstielen  befin- 
den sieh  zwei  oval  zugespitzte,  ungetheilte  Afterblättchen.  Die  kleinen 
gelben  Blumen  stehen  am  Ende  der  Zweige  und  achselständig  aut  einblu- 
migen filzigen  Stielen , meistens  büschelartig  gedrängt ; der  Kelch  ist  aus- 
sen weifsfilzig,  etwas  kürzer  als  die  eingedrückten  oder  verkehrt  - herzför- 
migen Blumenblätter,  Die  Pflanze  variirt  in  der  Zertheilung  der  Blättchen 
und  ihrer  Bedeckung.  Davon  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Quinque- 
folii  minoris,  officinell.  Es  schmeckt  herb  adstringirend.  Der  Aufgufs 
der  Wurzel  wird  von  salzsaurcm  Eisenoxyd  blauschwarz,  der  des  Krauts 
grünlichschwarz  gefällt. 

Potentilia  rupestris  L.  Felsen- Fingerkraut.  Eine  auf  höheren 
Gebirgen  zwischen  Felsen  wachsende  Pfianze  mit  etwas  dicker,  cylindrisch- 
ästiger,  aufsen  dunkelbrauner,  innefi  röthlichweifser  Wurzel , die  mehrere 
1 bis  1^0  Fufs  hohe,  gabelförmig -ästige,  oben  häufig  schön  röthlich  ange- 
laufene Stengel  treibt;  die  Wurzelblätter  sind  gefiedert,  die  des  Stengels 
3 — Szählig,  die  einzelnen  Blättchen  verkehrt- eiförmig ^ ungleich  gezähnt, 
zart  behaart,  mit  ungetheilten  Afterblättchen  am  Blattstiele.  Die  Blumen 
sind  weifs.  Unter  dem  Namen  Radix  uinq  uef  o 1 i i fragiferi  war 
sonst  die  Wurzel  officinell. 

Potentilia  alba  L.  Weilsblühendes  Fingerkraut.  Ein  hie  und  da 
in  Deutschland  und  dem  übrigen  Europa  auf  hohen  gebirgigen  Wiesen  und 
in  Waldungen  wachsendes  perennirendes  Pflänzchen,  mit  finger-  bis  hand- 
langen, meistens  niederliegenden  oder  aufsteigenden  Stengeln;  zu  fünf  und 
theilweise  zu  dreien  stehenden,  länglichen,  an  der  Spitze  gesägten , unten 
silberweifs  behaarten  Blättchen  und  weifsen  Blumen,  deren  verkehrt-herz- 
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förmige  Corollenblättchen  kaum  grölser  als  der  Kelch  sind.  Die  Blätter 
waren  sonst  unter  dem  Narrien  Herba  Pentaphylli  albi  seu  Quin* 
quefolii  silvatici  officinell. 

Comarum  palustre  L.  oder  Potentilla  palustris  Scopoli.  Sumpf- 
fingerkraut, Blutauge.  Eine  hie  und  da  da  aut  sumpfigen  Wiesen,  in  Mo- 
rästen wachsende  perennirende  Pflanze,  mit  langer,  weitkriechender,  cylin- 
drischer,  mit  feinen  Fasern  besetzter,  brauner  Wurzel,  aus  der  der  i— iV2 
Fufs  hohe,  unten  wurzelnde,  aufsteigende,  braunröthliche  Stengel  kommt  ; 
besetzt  mit  abwechselnd  stehenden,  gestielten,  oben  zum  Theil  fast  sitzen- 
den, gefingert  gefiederten  Blättern.  Die  untersten  derselben  bestehen  aus 
5 — -7,  die  obern  zum  Theil  aus  drei  elliptisch  - lanzettförmigen,  dünnen, 
der  Potentilla  reptans  ähnlichen,  unten  blafsgrünen,  scharf  gesägten  Blätt- 
chen. Die  untern  Afterblättchen  sind  lanzettförmig,  die  obern  oval-rund- 
lich. Die  ansehnlichen  dunkelpurpurrothen  Blumen  stehen  einzeln  in  den 
Blattwinkeln  und  an  dem  Ende  der  Stengel  auf  langen,  dünnen,  zart  be- 
haarten Stielen.  Der  Kelch  ist  gröfser , als  die  aus  schmalen  lanzettförmi- 
gen Blättchen  bestehende  Blumenkrone.  Officinell  war  ehedem  das  Kraut: 
Herba  Comari  palustris  seu  Pentaphylli  aquatici.  Es  ist  wie 
die  übrigen  Potentillen  zusammenziehend. 

Gattung  Geum  L,  Nelkenwurz, 

(System.  Linn.  Icosandria  Polygynia.) 

Der  Kelch  hat  einen  fünftheili^en  Saum  und  ist  mit  einer 

f leichen  Zahl  bleibender  Deckblättchen  versehen.  Die  Corolle 
esteht  aus  fünf  Blumenblättern.  Die  zahlreichen  Fruchtkno- 
ten haben  bleibende  zweigliederige  Griffel  mit  ihren  Narben. 
Auf  dem  fast  cylindrischen  oder  konischen,  etwas  schwam- 
migen Fruchtboden  stehen  die  Caryopsen  mit  dem  Griffel  in 
Form  einer  langen,  an  der  Spitze  hakenförmig  gekrümmten 
Granne  gekrönt. 

Geum  urbanum  L. 

Wahre  Nelkenwurz,  Benedictenkraut , Benedict- 
wurz, Märzwurz,  Igelkraut,  Garatfel,  Karniffel- 
wurz,  Nardenwurz  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  a53  Plenk  plant,  rned  tab.  416.  Ilayne  Bd.  4.  tab.  33. 
^Düsseldorf.  Sammlung.  Lief.  6 lab.  17.  Guimpel  et  v,  Schlechtendal  tab.  90. 
Mann  Deutscbl.  wildwachsende  Arzneipfl.  2.  Liefer  ) 

Eine  gemeine,  an  Wegen,  in  Hecken  und  Gebiischen, 
am  Saume  der  Wälder  u.  s.  w.  häufig  wachsende  perenni- 
rende, krautartige  Pflanze,  mit  meistens  vielköpfiger,  etwas 
dicker,  kegelförmiger , öfters  schief  stehender,  stark  befaser- 
ter  Wurzel,  welche  bei  älteren  Pflanzen  mehrere  aufrechte 
oder  aufsteigende,  steife,  1 — S Fufs  hohe  und  höhere,  ein- 
fache oder  oben  ästige , etwas  gefurchte,  mit  abwärts  stehen- 
den, kurzen,  etwas  rauhen  Haaren  besetzte,  und  unten  mei- 
stens braunrothe  Stengel  treibt.  Die  Wurzel blätter,  so  wie 
die  untersten  des  Stengels  sind  grofs , lang  gestielt,  gefie- 
dert, aus  5 — 7 keilförmig  eingeschnittenen  Blättchen  beste- 
hend, von  denen  die  an  der  Spitze  stehenden  die  gröfsten 
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und  meistens  dreilappig  sind.  Die  höheren  Stengelblätter  sind 
dreizählig,  die  obersten  einfach,  am  Rande  eingeschnitten  oder 
gesägt.  Die  Afterblätter  sind  grofs,  oval  - rundlich , stark 
eingeschnitten -gezähnt,  alle  mehr  oder  weniger  rauhhaarig, 
hellgrün,  unten  glänzend.  Die  gelben,  nicht  grofsen  Blumen 
erscheinen  im  Mai  bis  Juli  am  Ende  der  Stengel  einzeln  auf 
langen  aufrechten  oder  etwas  nickenden  Stielen.  Die  Corolle 
ist  meistens  kürzer,  als  der  Kelch;  die  Früchte  bilden  ein 
Köpfchen  kleiner  eiförmiger,  brauner,  rauher  Caryopsen,  mit 
langen,  nackten,  hakenförmig  gebogenen  Grannen. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Gary ophyllatae , Gei 
urbani  s.  Sanamundae.  Kunze  Waarenkunde  tab.  XXV.  fig.  2. 

Sie  mufs  ganz  früh  im  Frühjahr  an  trocknen  gebirgigen  Or- 
ten gesammelt  werden;  der  Wurzelstock  ist  fingerdick,  zum 
Theil  (frisch)  zolldick,  oft  mehrköpfig,  1 — 3 Zoll  lang,  sich 
kegeliörmig  verdünnend , nicht  seiten  abgebissen,  von  brauner, 
bald  heilerer,  bald  dunklerer  Farbe,  zum  Theil  mehr  oder  we- 
niger ins  Gelbrothe,  dicht,  kleinschuppig  geringelt  und  rings- 
um mit  strohhalmdicken,  zum  Theil  dickeren,  und  einige  Zoll  ! 
langen,  etwas  heileren  braunen,  oder  blafsgraulich - weifsen,  | 
ins  Gelbe  und  Bräunliche  gehenden  Fasern  besetzt.  An  trock-  | 
nen  steinigen  Orten  ist  die  Farbe  der  Wurzel  dunkler,  an 
feuchten  heller.  Im  Innern  ist  der  Wurzelstock  blafs  fleisch- 
farben oder  violett  mit  gelblicher  Einfassung  im  frischen 
Schnitte,  zumal  in  der  Nähe  des  Wurzelhalses  , welche  Farbe 
an  der  Luft  schnell  verbleicht.  Getrocknet  ist  die  Nelkenwurz 
ziemlich  dunkelbraun,  ins  Rothe  und  Gelbe,  hart,  brüchig, 
eben  so  die  Fasern,  welche  nicht  leicht  Feuchtigkeit  anziehen; 
sie  hat  einen  eigenihümlichen  angenehmen,  den  Gewürznelken 
ähnlichen,  doch  viel  schwächeren  Geruch,  der  durch  Trocknen 
nur  zum  Theil  vergeht  und  besonders  beim  Zerreiben,  sowie 
im  wässerigen  Aufgufs  wieder  deutlich  wird ; der  Geschmack 
ist  ziemlich  adstringirend  bitterlich.  Durch  salzsaures  Eisen- 
oxyd wird  der  verdünnte,  kalte,  wässerige  Aufgufs  blau- 
schwarz gefällt ; Kalkwasser  wird  davon  getrübt  und  schnell 
schön  violettroth  gefärbt , später  in  eben  so  gefärbten  Flocken 
gefällt.  Auch  Salpeternaphtha  oder  versüfster  Salpetergeist 
färbt  den  Aufgufs  violett,  und  wird  Chinaabkochung  zuge- 
setzt, so  entsteht  bald  eine  schmutziggrüne  Farbe.  Jodtinctur 
färbt  die  Wurzel  an  einigen  Stellen  blau. 

Vorwaltende  B estandtheile.  Aetherisches  Oel  und 
eisenbläuender  Gerbestolf,  wohl  auch  Gallussäure.  Nach 
Trommsdorlf  bestehen  100  Theile  trockne  Wurzel  aus  ätheri- 
schem Oel  0,04,  Harz  4,00,  eisenbläuendem  Gerbestoff,  in 
absolutem  Alcohol  und  Aether  löslich,  10,00,  Gerbestoff,  in 
absolutem  Alcohol  und  Aether  unlöslich  (stärkeraehlhaltig?), 
31,00,  gummiartige  Substanz*,  durch  Natron  ausgezogen,  15,80, 
bassorinartige  Substanz,  durch  Natron  erhalten,  9,!<}0,  Holz- 
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faser  30,00.  — Melandri  und  Moretti  fanden  in  zwei  Unzen 
der  gepulverten  Wurzel  Extractivstoff  27S  Gran,  GerbestotF 
118  Gr.,  Gallussäure  48  Gr.,  Harz  28,  salzsaures  Kali  5, 
Faser  603,  ätherisches  Oel,  Wasser  (und  Verlust)  116  Gran. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  der  Wurzel  erkennt 
man  aus  der  gegebenen  Beschreibung.  Starke  braune,  innen 
röthliche,  markige,  nicht  holzige  Wurzeln,  welche  besonders 
beim  Zerreiben  oder  Infundiren  mit  Wasser  einen  starken, 
angenehmen,  nelkenartigen  Geruch  verbreiten  und  stark  herb 
bitterlich  schmecken,  sind  die  besten.  Verwechselt  könnte 
sie  werden  mit  der  Wurzel  von  Geum  rivale,  deren  Be- 
schreibung unten  folgt.  Ueber  ihre  Verwechslung  mit  Bal- 
drian siehe  pag.  871. 

Anwendung,  Man  gibt  die  ISelkenwurzel  in  Substanz,  in  Pulverform 
oder  als  Latwerge,  häufiger  im  Aufgufs  mit  Wasser  oder  Weiu,  nicht  so  zweck- 
mäfsig  in  Abkochung  An  Präparaten  hat  man  Exlractum  et  Tinctura  radicis 
Carjophyllatae.  Dem  Biere  beigemischt,  ertheilt  sie  demselben  einen  angeneh- 
men Nelkengeruch,  und  soll  es  auch  vor  dem  Sauerwerden  schützen.  Die  jungen 
Blätter  können  ab  Salat  benutzt  werden. 

Geschichte.  Schon  Plinius  scheint  die  Nelkenwurz  unter  dem  Namen 
Geum  beschrieben  zu  haben;  er  sagt,  sie  habe  schwarze  wohlriechende  Wurzeln 
und  sej  zumal  bei  Brustbeschwerden  nützlich.  Conrad  Gesner  nannte  sie  zuerst 
Geum  urbanum.  In  älteren  Zeiten  pflegte  man  die  Pflanze  nicht  selten  in  den 
Gärten  zu  ziehen,  weshalb  auch  Leonhard  Fuchs  eine  CarjophjUata  hortensis 
und  eine  C.  silvestris  abbilden  liefs.  Otho  Brunfels  beschreibt  die  Pflanze  als 
Herba  Benedicta,  und  die  Botaniker  des  Mittelalters  pflegten  sie  Sanamunda  zu 
nennen,  deren  Heilkräfte  sie  ungemein  hochachteten. 

Geum  rivale  L.  Wiesenbenedictenwurzel , Wasserbenedict.  Eine 
auf  feuchten  Wiesen,  an  sumpfigen  waldigen  Orten,  am  Ufer  der  Bäche 
wachsende  percnnirende  Pflanze,  mit  cylindrischer,  horizontal  hriechender, 
ästiger,  vielköpfiger  Wurzel,  federkicldick  bis  fingersdick  und  drüber, 
und  mehrere  Zoll  lang,  aufsen  braun  oder  braunroth,  meistens  heller  als 
die  vorige,  zum  Theil  mit  grofsen  braunen  Schuppen  bedeckt,  nur  auf' 
der  untern  Seite  mit  Fasern  besetzt,  innen  weifslich.  Die  Stengel  sind 
niedriger,  als  <lie  des  Geum  urbanum;  die  ähnlichen  Blätter  haben  im 
Verhmtnifs  noch  gröfsere  dreilappige  Endblättchen;  Stengel  und  Blätter 
sind  meistens  haariger,  die  Alterblättchen  viel  kleiner,  oval- lanzettförmig, 

! gezähnt;  dagegen  sind  die  am  Ende  des  Stengels  befindlichen  überhängen- 
den Blumen  grölser,  der  Kelch  aufgeblasen,  die  Blumenblätter  blafsröth- 
lich  und  kaum  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Früchte  sind  mit  gedrehten,  an 
der  Spitze  federartig  behaarten  Grannen  gekrönt,  üffiicinell  war  ehedem 
die  Wurzel:  Radix  Caryophyllatae  aquaticae  scu  Gei  rivalis; 
sie  ist  trocken,  hart,  zum  Theil  fast  hornartig,  von  ähnlichem,  doch 
schwächerem  Geruch,  als  die  vorige,  der  Geschmack  ist  ebenfalls  stark 
adstrlngirend.  Der  verdünnnte  wässerige  Aufgufs  wird  von  salzsaurem 
Eisenoxyd  eben  so  stark  blauschwarz  gefällt,  als  von  Geum  urbanum.  Die 
Bestandtheile  der  Wurzel  sind  also  der  vorhergehenden  gleich,  nur  enthält 
sie  weniger  ätherisches  Oel.  Sie  wurde  wie  die  gemeine  Nelkenwurz  an- 
gewendet  und  möchte  ihr  an  Kräften  wenig  nachstehen. 

Sieversia  montana  Sprengel  oder  Geum  montanum  L.  Berg- 
Sieversie,  Berg-Benedicte,  Berggaraffel.  Eine  auf  hohen  Gebirgen,  Alpen 
der  Schweiz,  auch  hie  und  da  in  Deutschland  und  dem  übrigen  gemälsig- 
ten  Europa  wachsende  perennirende  Pflanze,  mit  dicker,  cylindrischer, 
befaserter,  aufsen  schwarzbrauner,  innen  blafsröthlicher  Wurzel,  hand- 
bis  fufshohem  und  höherem,  aufrechtem,  einfachem,  rauhhaarigem  Stengel, 
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leierförmig  gefiederten,  raulihaarigen  Blättern  und  am  Ende  des  Stengels 
stehender,  einzelner,  etwas  geneigter,  ansehnlicher  Blume,  mit  ausgebrei- 
tetein  rauhhaarigem  Kelche  und  schöner  glänzendgelber  Blumenhrone.  Die 
Caryopsen  sind  mit  geraden , langen  , weifslich  gefiederten  Grannen  ge- 
hrönt.  Officinell  war  ehedem  die  Wurzel:  Radix  Caryophyllatae 
alpinae;  sie  hat  einen  starken  Geruch  und  adstringirenden  Geschmack, 

Dry  as  octopetala  L,  Achtblättrige  Waldnymphe;  ebenfalls  in  die 
Icosandria  Polygynia  gehörend.  Ein  auf  Alpen  wachsendes  perennirendes 
Kraut,  mit  herzförmig  länglichen,  eingeschnitten  gekerbten,  runzlichen, 
unten  sehneeweifs  filzigen  Blättern;  gestrecktem  ästigem  Stengel;  einblü- 
thigen,  nackten,  aufsteigenden  Blumenstielen  und  weifsen  Blumen.  Der 
Kelch  ist  achtspaltig  und  die  Corolle  besteht  aus  acht  Blumenblättern.  Die 
Früchte  sind  Caryopsen,  mit  federartigen  Grannen  gekrönt.  Davon  ge- 
brauchen die  Alpenbewohner  das  zusammenziehende  Kraut,  Herba  Cha- 
maejdryos  alpinae,  gegen  heftige  Diarrhöen. 

Gattung  Fragaria  L.  Frdbeere. 

(System.  Linn.  Icosandria  Polygynia. J 

Der  Kelchsaum  ist  fünttheili^ , mit  dessen  Segmenten  fiinf 
kleinere,  mehr  ausgebreitet  stehende  Afterblättchen  alterniren. 
Die  Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern.  Die  zahlreichen 
Fruchtknoten  tragen  seitliche  abfallende  Griffel.  Die  kleinen 
Caryopsen  sind  in  eine  eiförmige,  saftig-fleischige,  beerenartige 
und  abfallende  Verlängerung  [Gynophoi-um  incrassatum  seu 
Polyphorum  Richard}  des  Fruchtbodens  zur  Hälfte  eingesenkt. 

Fragaria  vesca  L. 

Gemeine  Erdbeere,  wilde  oder  Wald- Er dbeere. 

(Blackwell  Herb.  tab.  77.  Plenk  plant,  med.  tab.  412.  Hayne  Bd.  4 tab.  26. 
Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfi-  26.  Lief.  Kerner  ökon.  Pfl,  t.  377.) 

Die  Erdbeere  wächst  häufig  in  Wäldern,  an  Gebüschen, 
an  sonnigen  Hügeln  und  wird  auch  in  Gärten  cultivirt ; es  ist 
eine  perennirende  krautartige  Pflanze  mit  etwa  federkieldicker 
oder  dickerer,  cylindrischer,  schieflaufender,  mit  Schuppen 
bedeckter,  befaserter  Wurzel.  Aus  dem  Wurzelhalse  ent- 
springen dünne,  oft  mehrere  Fufs  lange,  fadenförmige  Spröls- 
linge,  welche  auf  der  Erde  fortlaufen  , und  in  einiger  Entfer- 
nung wurzelnd,  neue  Pflanzen  treiben.  Die  Wurzelblätter 
stehen  im  Kreise  auf  langen  Stielen;  ihre  dreizähligen  Blätt- 
chen sind  eiförmig,  grofs  und  stumpf  gesägt,  die  seitenstän- 
digen an  der  Basis  ungleich,  alle  mit  dicht  anliegenden,  be- 
sonders unten  seidenartig  glänzenden  Haaren  versehen.  Der 
Stengel  ist  aufrecht,  finger-  oder  handhoch,  unten  einfach, 
blattlos,  an  der  Verästelung  mit  einem  oder  mehreren,  den 
Wurzelblättern  ähnlichen  oder  kleineren  einzelnen  oder  ge- 
paarten Blättchen  besetzt,  an  deren  Stelle  sich  auch  öfters 
zwei  kleine  halbscheidige,  dreispaltige  Afterblättchen  befinden. 
Die  Aveifsen  Blumen  erscheinen  im  April  bis  Juni,  eine  Art 
ästiger,  aufrechter  oder  etwas  überhängender  Afterdolde  bil- 
dend. Die  Früchte  sind  sogenannte  falsche  Beeren. 
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Eifle  Abart  blüht  den  ganzen  Sommer,  bis  spät  in  den 
Herbst,  oft  in  den  Winter  und  bringt  eben  so  lange  Früchte, 
sie  wird  deshalb  Monats -Erdbeere,  Fragaria  semperflo- 
rens  (Hayne  Bd.  4.  tab.  25.)  genannt  Sonst  zieht  man  noch 
in  den  Gärten  mancherlei  Formen  oder  Arten  von  Erdbeeren, 
wovon  die  nachstehenden  die  bekanntesten  sind. 

Fragaria  calycina  Loiselenr.  Die  Pariser  Erdbeere. 
F.  grandiflora  Th  ui  liier;  eine  kleine  niedrige  Form  mit  rund- 
lichen gekerbten  Blättern^  die  oben  last  glatt,  unten  weich 
behaart  und  gewimpert  sind.  Die  Blumen  sind  oft  zweihäusig 
und  die  Frucht  gleicht  der  der  Wald- Erdbeere. 

Fragaria  collina  Ehrh.  Hügel -Erdbeere  oder  Haar- 
beere, Knackeibeere.  Hayne  Bd.  4.  tab.  30.  Auch  auf  son- 
nigen, trocknen,  grasigen  Hügeln  wild  wachsend;  ihre  Blätter 
sind  kleiner,  als  die  der  F.  vesca,  mehr  rundlich,  auf  beiden 
Seiten  graugrün  behaart,  die  Früchte  härter,  fast  geruchlos, 
auf  einer  Seite  weifs , auf  der  andern  röthlich , der  Kelch  an 
die  Beere  angedrückt. 

Fragaria  elatior  Ehrh.  Grofse  oder  Zimrat-Erdbeere, 
Honig-Erdbeere,  grofse  Gärten- Erdbeere , ebenfalls  wila 
oder  verwildert  vorkommend.  Hayne  Bd.  4.  tab.  27.  Sie  hat 
höhere  Stengel  und  gröfsere  Blätter  als  die*gemeine  Erdbeere, 
die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  mit  abstehenden , etwas 
rauhen  Haaren  besetzt,  die  Blumen  sehr  grofs  mit  später  zu- 
rückgeschlagenem Kelche,  die  Früchte  sehr  grofs,  oval  und 
von  starkem  aromatischen  Gerüche. 

Fragaria  chilensis  Ehrh.  Erdbeere  aus  Chili.  Ker- 
ner ökon.  Pli.  tab.  171.  Ihre  Blätter  sind  sehr  grofs,  oben 
dunkelgrün,  ganz  glatt,  oder  kaum  hie  und  da  mit  kurzen 
Härchen,  unten  biafs  und  oft  ganz  dicht  behaart,  schön  netz- 
artig geadert,  etwas  dicklich  lederartig,  die  Blumen  grofs 
und  die  Früchte  unter  allen  am  gröfsten,  fast  herzförmig  rund- 
lii^h.  Eine  Spielart  davon  ist  die  Ananas -Erdbeere,  Fra- 
garia calycina  Miller  oder  F.  grandiflora  Ehrh.  (Ha)^ne  Bd. 
4.  tab.  29.),  deren  Früchte  im  reifen  Zustande  ganz  den 
lieblichen  Geruch  der  Ananas  haben. 

Fragaria  virginiana  Miller.  Virginische  oder  Schar- 
lach-Erdbeere. Hayne  Bd.  4.  tab.  28.  Eine  in  den  Wäldern 
und  Triften  des  nördlichen  Amerika  einheimische,  der  Zimmt- 
Erdbeere  sehr  ähnliche  Art,  ausgezeichnet  durch  fast  glocken- 
förmig gestaltete  Blumen,  sehr  grofse,  hängende,  dunkel 
scharlachrothe , unten  weifse,  weniger  aromatische  Früchte, 
die  aber  besonders  darum  beliebt  sind,  weil  sie  von  allen 
Sorten  am  frühesten  reifen,  und  gehörig  behandelt,  zweimal 
des  Jahres  ti'agen. 
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Officinell  sind:  die  Wurzel,  Kraut  und  Früchte,  Ra- 
dix et  Herba  Fragariae  5 Fraga  seu  baccae  Fragariae.  Wur- 
zel und  Kraut  sollen  von  der  wildwachsenden  Pflanze  ge- 
nommen werden.  Erstere  besteht  aus  einem  cylindrischen , 
meistens  gekrümmten,  2 — 3 Zoll  langen  und  etwa  federkiel- 
dicken, aufsen  mit  hellgelb-bräunlichen  Schuppen  bedeckten 
Wurzelstock,  der  unten  mit  langen  dünnen,  zum  Theil  stroh- 
halmsdicken, fadenförmigen^  ästigen,  braunen  Fasern  besetzt 
ist,  innen  ist  er  hellbräunlichroth,  fleischig,  mit  ungleich  dik- 
kem,  weifsem,  holzigem  Ringe.  Die  Wurzeln  der  Garten- 
Erdbeeren  sind  meistens  dicker,  oft  fingersdick,  und  zum 
Theil  kurz,  wie  abgebissen,  ziemlich  höckerig,  schuppig, 
stark  mit  Fasern  beisetzt,  viel  dunkler  braun.  Wurzeln  und 
Kraut  sind  geruchlos  und  schmecken  ziemlich  herb,  das  Kraut 
noch  etwas  schleimig  und  schwach  bitterlich.  Die  wässerigen 
Aufgüsse  beider  werden  durch  salzsaures  Eisenoxyd  blau- 
schwarz  gefällt.  Die  Früchte  haben  einen  eigenthümlichen 
lieblich  aromatischen  Geruch  und  angenehm  süfssäiierlichen 
Obstgeschmack.  Die  wilden  Erdbeeren  sind  im  Durchschnitte 
kräftiger  von  Geruch  und  Geschmack  und  sollen  eigentlich 
auch  allein  zum  Arzneigebrauche  genommen  werden. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Wurzeln  und  Blät- 
ter sind:  eisenbläuender  Gerbestolf^  der  Früchte:  Zucker, 
Schleim,  Aepfel-  und  Citronensäure , nebst  Aroma. 

Anwendung.  Wurzel  und  Blätter  werden  im  Aufgüsse  gegeben.  Letztere 
sollen,  ganz  jung  im  Frühjahre  gesammelt  und  schnell  getrocknet,  ein  gutes 
Surrogat  des  chinesischen  Thees  seyn , wenn  man  ihnen  durch  wohlriechende 
Oele  oder  Blumen  einen  angenehmen  Geruch  gibt.  Die  Früchte  werden  häufig 
roh  oder  mit  Zucker  und  Wein  (kalte  Schaale)  u.  s w.  genossen  und  auch  als 
diätetisches  Mittel  verordnet.  Linne  heilte  sich  selbst  vom  Podagra  durch  den 
häufiiP.en  Genufs  der  Erdbeeren.  Man  mufs  sie  schnell  verbrauchen , weil  sie 
bald  schimmlich  und  faul  werden  ; auch  hat  man  sie  auf  Wein  und  Brandwein 
benutzt.  An  Präparaten  hatte  man:  Syrupus,  Rooh,  Aqua,  Spiritus,  Tinctura 
et  Acetum  Fragorum,  die  jedoch  sämmtlich  jetzt  nicht  mehr  ins  Gebrauche  sind. 

Geschichte.  Ovidius,  Virgil*)  und  Plinius  erwähnen  die  Erdbeeren, 
allein  erst  Apulejus  spricht  ausführlicher  von  ihren  Heilkräften.  Nicolaus 
Alexandrinus,  dessen  Antidotarium  fast  das  einzige  Apothekerbuch  war,  dessen 
man  sich  im  Mittelalter  bediente,  erwähnt  die  Erdbeeren  in  einer  Gomposition, 
die  er  Potio  sacra  tussientibus  überschreiht,  und  sie  für  Schwindsüchtige 
und  überhaupt  allen  Personen  mit  schwacher  Brust  empfiehlt. 

Gattung  Ruhm  L.  Brombeerstrauch, 

(System.  Liun.  Icosandria  Polygynia.^ 

Der  Kelch  ist  fünftheilig , flach  ausgebreitet,  bleibend,  die 
Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern.  Jeder  Fruchtknoten 


*)  Auf  botanischen  Excursionen,  von  jungen  Studirenden  begleitet,  wird  man 
sich  öfters  der  Worte  des  Virgil  erinnern:  Qui  flores  legitis  sparsaque 
humi  fraga, 
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trägt  einen  abfallenden  Griffel  mit  einfacher  Narbe.  Die  Ca- 
ryopsen  sind  in  das  fleischig  und  saftig  werdende  Anhängsel 
des  Fruchtbodens  ganz  eingehüllt,  und  bilden  eine  beerenar- 
tige abfallende  Frucht. 

Rubus  idaeus  L. 

Gemeine  Himbeere,  Himbeerstrauch. 

(Blackwell  Herb.  tab.  289.  Plenk  plant,  med.  tab.  407.  Hajne  ßd.  3.  tab.  8. 
Düsseid.  Samml.  Liefer.  5.  tab.  so.  Guimpel  el  v.  Schlecbtendal  t I45.  Mann 
Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  i7*  Liefer.) 

Der  Himbeerstrauch  wächst  durch  ganz  Deutschland  häufig 
in  Gebüschen,  Hecken,  lichten  rauhen  Waldungen,  zumal  der 
Gebirge.  Es  ist  ein  3 — 5 Fufs  hoher  und  höherer  Strauch  mit 
aufrechten,  dünnen,  rundlich -eckigen  Zweigen,  die  mit  klei- 
nen aufrechten  Stacheln  besetzt  sind.  Die  Blätter  stehen  ab- 
wechselnd, sind  lang  gestielt,  unpaarig  gefiedert,  aus  5 — 7 
Blättchen  bestehend,  die  der  obern  Zweige  dreizählig.  Die 
einzelnen  Blättchen  sind  oval,  zugespitzt,  die  seitwärts  ste- 
henden sitzend,  das  am  Ende  befindliche  gestielt,  gröfser  als 
die  übrigen,  alle  gesättigt  grün,  unten  blässer,  meistens  mit 
weifslichem  Filze  b^edeckt,  der  Blattstiel  ist  behaart,  oben  von 
einer  Furche  durchzogen,  mit  kleinen  Stacheln  versehen  und 
an  der  Basis  mit  zwei  kleinen  schmalen,  pfriemenförmigen 
Afterblättchen  besetzt.  Die  ansehnlichen  weifsen  Blumen  er- 
scheinen im  Mai  und  Juni  am  Ende  der  Zweige,  oder  ent- 
springen aus  den  Blattwinkeln,  auf  stachlichem  Stiele,  dessen 
Aeste  meistens  3 — 5 Blumen  tragen.  Die  zusammengesetz- 
ten, rothen,  saftigen  Beeren  sind  fast  halbkugelig,  unten 
ausgehöhlt  und  bestehen  aus  kleinen  rundlichen,  zusammen- 
hängenden, mit  weifslichen  Härchen  besetzten  Beerchen,  de- 
ren jedes  einen  länglichen,  weifsen,  harten  Kern  einschliefst. 
In  d en  Gärten  hat  man  auch  Himbeersträucher  mit  weifsen 
und  gelben  Früchten. 

Officinell  sind  die  Früchte  oder  Himbeeren,  Baccae 
Rubi  idaei , und  sonst  auch  die  Blätter,  Folia  Rubi  idaei.  Die 
Früchte  haben  einen  lieblichen  Geruch  und  schmecken  sehr 
angenehm  süfs- säuerlich;  die  wilden  sind  aromatischer,  als 
die  in  Gärten  gezogenen , und  sollen  allein  zum  Arzneige- 
brauche verwendet  werden.  Die  Blätter  sind  geruchlos  und 
schmecken  herb.  Der  wässerige  Aufgufs  wird  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  ganz  schwarzgrün  gefällt. 

V orwaltende  Bestandtheile  der  Beeren  sind:  Zucker, 
unlöslicher  Schleim,  Pflanzen  säuren,  rother  Farbstoff  und  äthe- 
risches Del.  Nach  Dr.  L.  F.  Bley  verdanken  die  Himbeeren 
ihren  angenehmen  Geruch  einem  feinen  ätherischen  Oele,  den 
Geschmack  ebenfalls  diesem  Oele,  so  wie  dem  Gehalte  an 
Citronen-  und  Aepfelsäure  mit  kristallisirbarem  Zucker.  Die 
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schöne  rothe  Farbe  rührt  von  dem  eigenthümlichen  rothen 
Pigment  der  Beeren  her.  Der  Rückstand  nach  dem  Pressen 
besteht  aus  Schleim,  Kieselerde,  Eisenoxyd  und  Salzen,  weiche 
letztere  durch  Einäscherung  aufgeschlossen  werden.  (Brandes 
Archiv,  2te  Reihe,  Bd.  13.  p.  ^48.)  Die  Blätter  enthalten 
Gerbestoff. 

Anwendung.  Die  Himbeeren  werden  häufig  roh  und  auf  mancherlei 
Weise  zubereilet  genossen  ; sie  lassen  sich  auf  Wein  und  Brandwein  gleich  den 
übrigen  Obstarten  benutzen  , auch  werden  sie  als  diätetisches  kühlendes  Mittel 
verordnet.  Das  gebräuchlichste  Präparat  ist  der  Sj'rupus  Rubi  idaei ; er  wird  am 
schönsten,  wenn  man  die  gequetschten  Himbeeren  gleich  frisch,  langsam  und 
vorsichtig  ausprefst , den  Saft  nur  i — 2 Tage  stehen  läfst,  bis  sich  eine  gelati- 
nöse Substanz  (Gallertsäure  oder  Pectin)  oben  abgeschieden  hat , welche  man 
durch  Coliren  trennt,  und  den  Saft  sogleich  mt  Zucker  aufkocht.  Läfst  man  ihn 
mit  dem  Fleisch  und  Kernen  oder  ausgeprefst  länger  stehen,  bis  er  ein  weifses 
Häutchen  zieht,  so  verliert  er  viel  von  seinem  Geruch  und  Farbe,  und  wird 
bald  bräunlich.  Sonst  hat  man  noch:  Gelatina , Roob , Julapium  , Spiritus  et 
Aqua  Rubi  idaei.  Letzteres,  das  Himbeerwasser,  wird  gewöhnlich  aus  dem  Rück- 
stände des  ausgeprefsten  Saftes  mit  Zusatz  von  W’^aaser  bereitet.  Hat  der  Saft  die 
geistige  Gährung  zum  Theil  überstanden,  so  ist  dieser  weinartig  und  das  Wasser 
wird,  selbst  wenn  man  bei  der  Destillation  Kali  zusetzt,  bald  sauer.  Deshalb 
sollten  nur  ganz  frische  Himbeeren , oder  frisch  geprefster  Rückstand  dazu  ge- 
nommen v/erden.  Man  salzt  den  Rückstand  auch  ein,  wo  er  sich  lange  hält  und 
zur  Bereitung  der  Aqua  Rubi  idaei  dienen  kann.  Die  Blatter  braucht  nsan  bis- 
weilen als  Thee , oder  zu  Gurgelwassern,  so  wie  äufserlich  als  VVundniittel. 

Geschichte.  Die  Himbeeren  können  in  den  Schriften  der  Griecljen  und 
Römer,  so  wie  der  Araber  kaum  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  ; es  ist  eine 
nordische  Pflanze,  die  im  Süden  seltner  ist,  und  sich  da  auf  die  höheren  Gebirge 
zurückzieht.  Sibthorp  konnte  sie  in  Griechenland  nirgends  als  auf  dom  Parnafs, 
so  wie  auf  dem  bithynischen  Olymp  finden.  Die  Brombeere  des  Idage- 
birges  (Rubus  idaeus) , von  der  Dioscorides  redet,  ist  kaum  die  Himbeere; 
schon  Bellonius  suchte  sie  vergebens  auf  dem  Ida,  und  der  berühmte  Tournefort 
war  nicht  glücklicher;  ja  er  fand  auf  ganz  Greta  keine  Himbeere,  wohl  aber 
fand  er  auf  dem  Ida  und  in  den  umliegenden  Gegenden  eine  eigne  Brombeerart, 
die  Sebreber  unter  dem  Namen  Rubus  sanctus  beschrieb,  und  die  somit  der 
wahre  Rubus  idaeus  wäre  *)  Den  jetzt  so  beliebten  Himbeersyrup  scljeiMt  zuerst 
Conrad  Gesner  bereitet  und  seine  medicinischen  Tugenden  erkannt  zu  haben 
In  dem  Dispensatorium  des  Valerius  Cordus  kommt  eine  Composilion  vor,  Dia- 
moron  genannt,  welche  ausgeprefsten  Saft  von  Himbeeren  und  Erdbeeren  ent- 
hält, allein  der  wahre  Syrupus  Rubi  idaei  scheint  zuerst  in  der  Augsburger 
Pharmakopoe  eine  Stelle  gefunden  zuhaben. 

R ubus  occidentalis  L.  Amerikanische  Himbeere.  Ein  in  Virgb 
nien  und  Canada  einheimischer  Strauch,  der  mit  der  gemeinen  deutschen 
Himbeere  grofse  Aehnlichkeit  hat;  sich  aber  leicht  dadurch  unterscheidet, 
dafs  die  Zweige  ganz  mit  einem  blauen  Reife  überzogen,  mit  gekrümm- 
ten Stacheln  besetzt,  und  die  Blumenblätter  zweilappig  sind.  Die  Früchte 
sind  bisweilen  roth,  meistens  aber  schwarz  und  haben  einen  sehr  angeneli- 
men  säuerlichen  Geschmack.  Das  Pulver  der  völlig  reifen  und  getrockne- 
ten Früchte  soll  ein  specifisches  Mittel  gegen  die  Ruhr  seyn,  auch  ein 
Decoct  der  Wurzel  rühmen  die  Oneidas -Indianer  gegen  dieselbe  Krank- 
heit. Man  sehe  Ferussac  Bulletin  des  Sciences  med.  Nov.  1829.  p.  129. 


*)  Schräder  neues  Journal  der  Botanik  1809.  Band  3.  pag.  207. 

Epistel,  medicinal.  pag.  4.  b.  in  einem  Briefe  an  Crato  von  Rraftheim , vom 
24.  April  i563. 


Potentilleae. 
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Rubus  fruticosus  L. 

Gemeiner  Brombeerstrauch;  schwarze  Braunbeere, 
Kratzbeere. 

Cßlackwell  Herb.  tab.  46.  Plenk  plant,  med.  tab.  408.  Hayne  Bd.  3.  tab.  12. 

Guiinpel  et  v.  Schlechtendal  tab.  144.) 

Ein  durch  ganz  Deutschland , so  wie  im  südlichen  Europa 
häufig  in  Hainen,  Wäldern  und  Gebüschen  wachsender  stach- 
licher  Strauch,  gröTser  und  stärker  als  die  Himbeere,  mit 
dickeren  und  längeren  gefurchten,  mit  starken  Stacheln  ver- 
sehenen, aufrechten,  gewöhnlich  aber  liegend  ausgebreiteten, 
glatten  oder  mehr  oder  weniger  behaarten,  häufig  braun  ge- 
tärbten  Stengeln.  Die  Blätter  sind  theils  eiförmig  zngespitzt, 
theils  rundlich,  oder  oval-herzförmig,  stark  gesägt  oder  selbst 
mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten,  gewöhnlich  oben  dun- 
kelgrün, unten  weifsfilzig  behaart,  oder  auch  auf  beiden  Sei- 
ten grün  und  mit  feinen  Härchen  besetzt.  Die  Blumen  sind 
weifs  oder  schön  rosenroth,  gröfser  als  die  des  Himbeer- 
strauchs; sie  erscheinen  im  Juni  und  Juli  am  Ende  der  Zweige 
in  meistens  ansehnlichen  ästigen,  ris|)enförmigen , zum  Theil 
etwas  nickenden  Trauben  oder  Doldentrauben.  Auch  die 
Früchte  sind  gröfser  als  die  Himbeeren ; sie  bleiben  sehr 
lange  roth  und  werden  erst  bei  völliger  Reife  glänzend 
schwarz. 

Der  Strauch  ist  in  seinem  ganzen  Habitus,  in  der  Form 
und  Behaarung  der  Blätter,  in  dem  Blüthenstande,  in  der 
Farbe  der  Corollen  u.  s.  w.  äufserst  veränderlich,  so  dafs 
Weihe  und  Nees  eine  sehr  grofse  Zahl  von  Arten  aut  diese 
Umstände  gründen  zu  können  vermeinten.  Die  meisten  neue- 
ren Botaniker  sehen  darin  nur  Formen  und  Spielarten,  deren 
Koch  auch  nur  vier  annimmt,  indem  er  die  Form  mit  unten 
weifsfilzigen  Blättern  für  die  primitive  ansieht,  zu  denen  dann 
die  nachstehenden  kommen. 

а,  R.  corylifoHus  Smith;  mit  behaarten  grünen  Blät- 
tern. (R,  nemorosus  Hayne  Bd.  3 tab.  10.) 

б.  R.  tomentosus  Borkhausen,  mit  auf  beiden  Sei- 
ten filzigen  Blättern. 

c.  R.  amoenus  Por  tenschlag ; der  Stengel  ist  mit 
sehr  feinem,  dünnem,  angedrücktem , grauweifsüchem 
Filze  bedeckt,  eben  so  die  untere  Seite  der  Blätter. 

d,  R.  hybridus  Villars.  (R.  glandulosiis  Bellardi). 
Die  Blumenstiele,  so  wie  der  obere  Theil  des  Sten- 
gels ist  mit  zahlreichen  drüsigen  Borsten  besetzt. 

/ 

Eine  Form  mit  oben  glänzenden,  unten  behaarten  Blät- 
tern und  rothen  Blumen  ist  R.  nitidus  Weihe  oder  R.  cory- 
lifolius  Hayne  Bd.  3.  tab.  11. 
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Officinell  sind  die  Früchte:  Baccae  seu  fructiis  Rubi 
vulgaris,  Mora  Rubi;  sie  sind  saftig,  geruchlos  und  schmek- 
ken  unreif  herbsauer,  vollkommen  reif,  angenehm  säuerlichsüfs ; 
der  Saft  ist  dunkel  violettroth. 

Vorwaltende  Bestand theile:  Zucker,  Gummi,  Aep fel- 
säure und  violettrother  Farbstoff.  Nach  John  enthält  der  Saft 
der  Beeren:  Schleimzucker,  Gummi,  violettrothen  Farbstoff, 
Harz  eine  Spur,  Aepfelsäure,  äpfelsaures  Kali  und  Kalk, 
phosphorsaures  Kali  und  Magnesia. 

Anwendung.  Die  unreifen  getrockneten  Früchte  wurden  ehedem  gegen 
Durchfälle  u.  s.  w.  verordnet,  die  reifen  als  kühlendes  diätetisches  Mittel.  Oef-  I 
ters  hat  man  sie  den  Maulbeeren  substituirt,  auch  können  die  Brombeeren  zu  ! 
Brandwein  , Wein  und  Essig  benutzt  werden.  Mit  dem  Safte  wurde  öfters  Trau-  ] 
benwein  roth  gefärbt.  An  Präparaten  halte  man  sonst  Succus , Syrupus,  Roob, 
Gelatina,  Aqua  destillata  Bubi  vulgaris  seu  nigri. 

Geschichte.  Der  Brombeerstrauch  ist  zu  den  ältesten  Arzneigewächsen 
zu  rechnen  , indem  bereits  in  den  hippokratischen  Schriften  von  der  medicipi- 
sehen  Anwendung  der  Früchte  , wie  der  Blätter  die  Rede  ist.  Nach  Dioscorides 
benutzte  man  die  Brombeeren  zum  Färben  der  Haare;  auch  redet  er  schon  von 
einem  aus  dem  Safte  der  Stengel  und  Blätter  zu  bereitenden  Extracte. 

R ub  US,  caesi  u s L.  Blaue  oder  Acker -Brombeere.  Hayne  Bd.  lo. 
tab.  9.  Bocksbeerstrauch.  Eine  sehr  gemeine  Pflanze , die  auf  Aeckern, 
in  Hecken,  an  alten  Mauern  und  Steinhaufen  gemein  vorkommt;  die  Sten- 

fel  sind  meistens  dünner,  als  die  der  vorigen  Art,  mehr  rundlich,  zum 
'heil  weifslich  bereift,  niederliegend  oder  kriechend,  mehr  kraut-  als 
strauchartig.  Die  Stacheln  sind  kleiner,  die  Blätter  nur  dreizählig,  oft 
nur  gepaart  oder  einzeln;  die  Blättchen  eiförmig,  zuweilen  zwcilappig, 
ungleich  gesägt,  oben  glatt,  unten  zart  behaart.  Die  Blumen  stehen  in 
kleineren  sparsameren  'Trauben;  die  Blümchen  sind  kleiner,  weifs ; die 
Beeren  bei  der  Reife  blauschwarz,  mit  weifslichem  Reife  überzogen,  in 
der  Regel  unvollkommen  ausgebildct  und  nur  aus  wenigen  Beerchen  von 
ungleicher  Gröfse  zusammengesetzt.  Officinell  sind  die  Blätter:  Folia 
Rubi  bati;  sie  haben  einen  herben  Geschmack  und  enthalten  eisengrü- 
nenden Gerbestoff.  Ehedem  wurden  sie  als  Thee  getrunken,  zu  Gurgel- 
wassern  benutzt  u.  s.  w. , doch  können  wohl  auch  die  der  vorigen  Art 
auf  gleiche  Weise  benutzt  werden. 

Rubus  arcticus  L.  Nordische  Himbeere,  Ackerbreme.  Eine  im 
nördlichsten  Europa,  Sibirien  und  Canada  einheimische  Art,  mit  ausdauern- 
der Wurzel  und  5 — 8 Zoll  hohem  Stengel,  der  abwechselnd  gestielte,  drei- 
zählige,  denen  der  Erdbeere  ähnliche  Blätter  und  eine  (seltner  zwei)  schöne 
rosenrothe  Blumen  trägt,  welcher  eine  dunkelrothe,  sehr  wohlriechende 
und  angenehm  säuerlichsüfs  schmeckende  Beere  folgt.  Diese  Früchte, 
Baccae  Norlandicae,  werden  roh  als  vorzüglich  wirksam  gegen  den 
Scorbut,  und  eingemacht  zu  erquickenden  kühlenden  Getränken  empfoh- 
len. Diese  Beeren  gehören  zu  den  wohlschmeckendsten  Früchten  des  Nor- 
dens, und  werden  auf  mancherlei  Weise  zubereitet  genossen;  auch  liefern 
sie  mit  Honig  und  Hefe  versetzt  einen  delicaten  Wein.  Die  Blätter  benutzt 
man  zu  Thee. 

Rubus  Chamaemorus  L.  Multbeere,  norwe^sche  Brombeere, 
Sumpfhimbeerkraut.  Auch  diese  Art  ist  im  nördlichen  Europa,  Asien  und 
Amerika  einheimisch , und  wächst  oft  in  grofser  Menge  in  sumpfigen  wie 
in  ganz  trocknen  Gegenden.  Aus  der  perennirenden  Wurzel  kommt  ein 
krautartiger,  einfacher,  etwa  8 Zoll  hoher,  stachelloser  Stengel,  der  mit 
2 — 3 einfachen,  rundlich -nierenförmigen,  gelappten  Blättern  besetzt  ist, 
und  am  Ende  eine  ansehnliche,  blafs  purpurfarbene  Blume  trägt.  Die  Blu- 
men sind  getrennten  Geschlechtes , die  Beeren  anfangs  roth,  bei  der  Reife 
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gelb;  sie  sind  unter  dem  Namen  Baccae  Chamaemori  officinell, 
schmecken  etwas  fade  säuerlich  und  werden  als  antiscorbutisches  Mittel, 
so  wie  gegen  Blutspeien  gerühmt.  Auch  werden  sic»  mit  Essig  eingemacht, 
oder  aut  andere  Art  zubereitet  gegessen.  Im  Jahre  i8i5  rühmte  Joseph 
Frank  die  Blätter,  Folia  Chamaemori,  als  ein  Mittel  gegen  Harn- 
krankheiten. Getrocknet  sind  sie  geruchlos  und  schmecken  anfangs  wider- 
lich süfslich,  dann  lange  anhaltend  bitterlich.  Nach  Wolfgang  bestehen 
sie  im  Hundert  aus  : bittrem  Extractivstoff  i5,2,  Gerbestoff  7,3,  süfslichem 
mit  Gerbestoff  vermischtem  Gummi  i3,5,  Stärkmehl  mit  Gummi  5,4,  Harz 
4,7,  festem  Eett  2,4,  Holzfaser  5i,5.  (Nordische  Blätter  für  Chemie,  Bd. 
1.  p.  3i5.) 

Kubus  saxatilis  L.  Kriechende  oder  Stein- Brombeere.  In  gebir- 
gigen steinigen  Gegenden  durch  fast  ganz  Deutschland,  das  übrige  nörd- 
liche Europa,  Asien  und  Nordamerika  einheimisch.  Es  ist  eine  perenni- 
rende  krautartige  Pflanze  mit  etwa  handbohem,  aufrechtem,  stachellosem, 
eckigem,  an  der  Basis  etwas  holzigem  Stengel,  1 — 3 Fufs  langen,  auf  der 
Erde  kriechenden  Ausläufern,  abwechselnden,  lang  gestielten,  dreizähligcn 
Blättern,  aus  rautenförmigen,  spitzen,  eingeschnitten  - gezähnten , fast  un- 
behaarten Blättchen  bestehend,  mit  breit -lanzettförmigen  Afterblättchen 
gestützt;  und  am  Ende  der  Zweige  zu  3 — 6 doldenartig  stehenden  kleinen 
weifsen  Blumen,  denen  rundlich -elliptische,  aus  3 — 7 deutlich  unterschie- 
denen , etwas  grofsen , scharlacbrothen , glänzenden  Beerchen  bestehende 
Früchte  folgen.  Diese  schmecken  fade"  säuerlich  und  werden  gegen  den 
iScorbut  gerühmt.  In  nördlichen  Gegenden  ifst  man  sie  roh  oder  einge- 
macht und  benutzt  sie  zu  Brand  wein. 


Familie:  SPIRAEACEAE  Jussieu. 

Spiraeaceen. 

Gleich  den  Potentiileen  machen  die  Spiraeaceen  nach  der 
primitiven  Anordnung  von  Jussieu  nur  eine  Section  der  Ro- 
saceen aus,  die  aber  von  den  meisten  neueren  Botanikern  als 
eine  besondere  Familie  anerkannt  und  von  Ventenat  mit  dem 
Namen  der  Ulmariae  bezeichnet  worden  ist.  Es  sind  stachel- 
lose Sträucher,  seltner  ausdauernde  Kräuter,  die  lediglich  in 
den  gemäfsigten  Ländern  der  nördlichen  Hemisphäre  wohnen, 
jlhre  Blätter  sind  einfach  oder  auch  verschieden  regelmäfsig 
ioder  unregelmäfsig  zusammengesetzt,  und  an  der  Basis  des 
i allgemeinen  Blattstiels  öfters  mit  Afterblättchen  versehen.  Die 
Blumen  sind  regelmäfsig,  Zwitter,  oder  seltner  getrennten 
Geschlechtes,  und  in  Trauben,  Doldentrauben  oder  Rispen 
geordnet,  viel  seltner  einzeln  stehend.  Der  Kelch  ist  fünf- 
theilig ^ mit  seinen  Segmenten  alterniren  die  fünf  Blumenblät- 
ter der  Corolle,  welche  auf  dem  Schlunde  des  Kelches  mit- 
telst eines  ringförmigen  Fortsatzes  aufsitzen.  An  demselben 
Orte  sind  die  gewöhnlich  zahlreichen  Staubfäden  befestigt. 
Der  Fruchtknoten  enthält  öfters  fünf  Eichen  und  trägt  eben 
so  viele  Griffel  mit  ganz  einfachen  Narben.  Die  aufrechten, 
trocknen , bisweilen  gedrehten,  balgkapselartigen  Früchte  öff- 
nen sich  der  Länge  nach  an  äer  innern  Seite,  und  enthalten 
einige  oder  auch  nur  einen  einzigen  ausgebildeten  Saamen, 
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dessen  innere  Haut  der  Spitze  des  Würzelchens  gegenüber 
mit  einem  Hagelflecke  versehen  ist.  Das  Eivveifs  mano*elt 
der  Embryo  ist  gerade , das  Schnäbelchen  gegen  den  Nabel 
gerichtet,  das  Blattfederchen  nicht  ausgebildet,  und  die  Coty- 
ledonen  erscheinen  biattartig  während  des  Keimens.  ^ 

Gattung  Spiraea  L,  Spierstaude, 

(System.  Linn.  Icosandria  Pentagyaia.) 

Der  bleibende  Kelch  hat  eine  glockenförmige  Röhre  und 
fiinfspaltigen  Saum.  Die  Corolle  besteht  aus  fünf  BlumenbLät- 
tern.  Staubgefäfse  sind  SO— 50  vorhanden.  Jede  der  klei- 
nen, zu  5 — 15  vereinigten,  frei  stehenden  Balgkapseln  ent- 
hält zwei  bis  sechs  Saamen. 

• Spiraea  Ulmaria  L. 

Ulmenspiräe,  Sumpfspiräe,  Krampf-  oder  Wurm- 
kraut, Wiesenkön sgin,  Geisbart,  Medesüfs,  Mähl- 

kraut,  Johannis  Wedel , HerrgottsbärtJein , 

Wiesengeisbar t u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  465.  Plenk  plant,  raed.  tab.  400.  Hayne  B.  8.  tab.  3i. 

Düsseldorf.  Saniml.  Lief.  5.  tab.  6) 

Eine  häufig  auf  feuchten  Wiesen,  in  Gebüschen,  an  Bä- 
chen wachsende  perennirende,  krautartige  Pflanze,  mit  hori- 
zontal laufender,  dicker,  vielköpfiger,  befaserter  Wurzel,  die 
mehrere  2 — 4 Fufs  hohe  und  höhere,  aufrechte,  eckige,  glatte 
Stengel  treibt,  welche  mit  abwechselnden,  gestielten,  unter- 
brochen gefiederten  Blättern  besetzt  sind.  Die  Blätter  sind 
grofs,  zum  Theil  fast  fufslang,  die  einzelnen  Blättchen  sitzend, 
die  gröfseren  oval  - länglich  , 2' — 3 Zoll  lang,  eingeschnitten- 
gesägt, das  äufserste  gröfste  ist  dreilajfpig,  zwischen  jedem 
Blätterpaare  sitzen  drei  bei  weitem  kleinere  Paare,  von  denen 
das  mittlere  gröfste  nicht  viel  mehr  als  iinienlang  ist.  Bisweilen 
sind  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  glatt  (Spiraea  denudata 
Presl)  oder  unten  weifsgrau  behaart  (Sjuraea  glauca  Schulz). 
Die  Blumen  stehen  am  Ende  des  Stengels  in  ansehnlichen 
sprossenden  Doldentrauben , so  dafs  die  mittleren  sitzend  und 
die  umgebenden  auf  verlängerten  Stielen  stehen.  Die  Blüm- 
chen sind  klein,  weifs,  mit  fiinfspaltigem  Kelche,  dessen  Seg- 
mente zurückgeschlagen  sind. 

Ofticinell  sind  die  Wurzel,  Kraut  und  Blumen;  Radix, 
Herba  et  Flores  Barbae  caprinae,  ülmariae  seu  Reginae  prati. 
Die  Wurzel  ist  ungleich,  etwa  fingersdick,  aufsen  dunkel- 
braun , fast  schwarz,  höckerig,  geringelt,  auf  der  untern  Seite 
mit  strohhalmdicken',  langen,  ästigen  Fasern  besetzt,  innen 
gelb  oder  braun,  locker,  schwammig,  porös  5 sie  riecht  schwach 
aromatisch  und  schmeckt  herb  bitterlich.  Das  Kraut  riechst  auch 


1167 


Spiraeaceae. 

schwach,  wie  Oartenbiebernell  (Poteriiim  San^uisorba)  und 
schmeckt  ziemlich  herb.  Die  Blumen  riechen  angenehm  po- 
meranzen  - und  bittermandelnähnlich.  Der  wässerige  Aufgufs 
der  Wurzel  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  grün  gefärbt 
und  gefällt. 

Verwaltende  Bestandtheile : Aetherisches  Del  und 
eisengrüriender  Gerbestoff.  Nach  Pagenstecher  enthält  das 
ätherische  Del  der  Blumen  eine  eigeiithümliche  Säure,  für 
welche  Büchner  den  Namen  ülmarsäure  vorschlägt,  und 
zugleich  einen  andern  neutralen  kristallinischen  Stoff.  Nach 
Lo  wig  ist  das  ätherische  Del  der  S.  Ulmaria  eine  Wasser- 
stoffsäure, deren  Radikal  er  mit  dem  Namen  Spiraeoyl  oder 
Spiroil  bezeichnet. 

Anwendung.  Die  Wurzel  kam  sonst  zum  Bi  uchpflaster , Emplastrum  ad 
hernias.  Die  Blumen  geben  dem  Wein  einen  dem  Mahasier  ähnlichen  Geruch 
und  Geschmack,  auch  liefern  sie  ein  angenehm  riechendes  destillirtes  Wasser, 
Aqua  ülmariae. 

Geschichte  Es  gehört  diese  Pflanze  zu  denjenigen,  die  erst  in  späteren 
Zeiten  eingefiihrt  worden  sind.  Unter  dem  Namen  Ülmaria  führt  sie  C.  Gesner 
an  , Dodonaeus  beschrieb  sie  unter  dem  Namen  Regina  praii.  Die  Pflanze  wurde 
besonders  von  den  Thierärzten  benutzt,  namentlich  gegen  Wärmer  der  Pferde, 
zur  Heilung  der  Fisteln  u.  s.  w.  j über  die  Anwendung  in  den  jüngsten  Zeiten 
sehe  man  ; Neue  Entdeckungen  in  der  Mater,  med.  2.  Aufl  pag.  65. 

Spiraea  Filipendula  L.  Knollige  Spierstaude,  rother  Steinbrech, 
Filipendelwedel.  Eine  auf  trocknen  sowohl  als  feuchten  sonnigen  Wiesen, 
in  lichten  Waldungen  wachsende , perennirende , krautartige  Pflanze  mit 
knolliger  und  faseriger  Wurz?el,  1 — 2 Ful's  hohem,  einfachem,  geradem, 
eckig  gefurchtem,  oft  röthlichem,  geflecktem,  glattem,  Stengel,  unterbro- 
chen geflederten  Blättern,  die  etwas  Aehnlichkeit  mit  Schafgarbenblättern 
haben.  Die  Wurzeiblätter  stehen  im  Kreise  ausgebreitet,  sind  gestielt; 
die  einzelnen  Blättchen  abwechselnd  und  gegen  über  stehend,  die  kleinsten 
stehen  an  der  Basis  , sind  zum  Theil  nur  linienlang,  nach  vorne  zu  werden 
sie  immer  gröfser,  so  dafs  die  gröfsten  länglichen  bis  1 Zoll  lang,  stark 
eingeschnitten  gezähnt,  durch  kleine,  1 — 3 Linien  lange,  3 — Sspaltige  ge- 
trennt werden;  gegen  die  Spitze  des  Blattes  werden  die  Blättchen  wieder 
kleiner;  alle  sind  glatt,  oder  zumal  in  der  Jugend  unten  an  der  Mittelrippe 
zart  behaart , gewimpert , und  an  den  Zähnen  mit  kurzen  Härchen  besetzt. 
I Die  Stengelblätter  sind  un^estielt,  sonst  den  Wurzelblättern  ähnlich,  mit 
stengelumfassenden,  rundlichen,  eingeschnitten  gezähnten  Afterblättchen 
' versehen.  Die  Blumen  stehen  am  Ende  des  Stengels  in  ansehnlichen  zier- 
lichen , einseitigen  Afterdolden,  deren  weifse  oder  blafsröthliche , kurzge- 
i stielte  Blümchen  nach  innen  gerichtet,  und  ihre  Kelchlappen  (meistens  6) 
zurückgeschlagen  sind.^  Officinell  ist  die  Wurzel,  Kraut  und  Blumen; 
Radix,  Herba  et  Flores  Fillpendulae  seuSaxifragae  rubra e. 
Die  Wurzeln  bestehen  aus  länglichrunden  kreiselförmigen,  haselnufsgros- 
sen  bis  3 Zoll  langen  und  Zoll  dicken  Knollen , welche  mittelst  faden- 
förmiger bis  strohhalmdicker  und  dickerer  Fasern  an  ihren  Enden  an  ein' 
ander  hängen;  aufsen  sind  sie  dunkelbraun,  innen  blafsröthlich,  frisch  flei- 
schig, von  angenehm  orangenartigem  Gerüche,  zumal  im  Herbste,  wo  man 
sie  ausgraben  muls,  und  von  schwach  süfslichem,  bitterlich  herbem  Ge- 
schmacke ; durch  Trocknen  werden  sie  runzlich,  hart  und  dicht.  Der 
kalte  wässerige  Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  blauschwarz  ge- 
färbt. Jodtinetur  färbt  die  Wurzel  blau.  Sic  enthält  also  etwas  ätheri- 
i sches  Oel,  eiseribläuenden  Gerbestoft',  Zucker  und  Satzmehl.  Das  Kraut 
j riecht  beim  Zerreiben  angenehm  und  schmeckt  herb;  die  Blumen  haben 
j einen  angenehmen  Geruch.  Man  gab  die  Wurzel  sonst  als  harntreibendes 
I 
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Mittel,  gegen  Epilepsie  u.  s.  w.  Sie  ist  nährend  und  stärkend,  und  kann 
gekocht,  als  gesunde  Speise  genossen  werden;  auch  hat  man  sie  gemahlen 
zu  Brod  verbacken.  Frisch  giebt  sie,  wie  die  Kartoffeln  behandelt,  viel 
Stärkemehl.  Das  Kraut  und  die  Blumen  werden  als  Thee  getrunken,  letz- 
tere geben , in  Milch  gekocht , derselben  einen  angenehmen  Geruch  und 
Geschmack. 

Spiraea  Aruncus  L.  Waldbocksbart,  Waldgeisbart.  Eine  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Deutschlands  und  anderwärts  in  Europa , Japan  und 
Nordamerika,  an  gebirgigen,  feuchten,  waldigen  Orten  wachsende  perenni- 
rende  Pflanze,  welche  viele  4 — 6 Fufs  hohe,  steife,  aufrechte,  eckig  gefurchte, 
glatte,  unten  etwas  holzige  Stengel  treibt.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd, 
sind  gestielt,  die  untersten  sehr  grofs,  of  über  i Fufs  in  der  Ausbreitung, 
vielfach  zusammengesetzt,  zwei-  und  dreifach  gefiedert.  Die  Blättchen 
stehen  gegen  einander  über,  theils  gestielt,  theils  sitzend,  das  letzte  unge- 
paarte  ist  länger  gestielt,  als  die  übrigen,  alle  etwa  2 — 3 Zoll  lang,  ei- 
förmig, lang  und  stechend  zugespitzt,  scharf  und  doppelt  gesägt,  glatt. 
Die  Blumen  erscheinen  im  Juni  und  Juli  in  den  Blattwinkeln  und  an  der 
Spitze  der  Stengel  in  grofsen  rispenartig  zusammengesetzten,  fadenförmig- 
ästigen Aehren ; die  Blümchen  sind  klein , gelblichweifs , männliche  und 
weibliche  stehen  auf  besondern  Pflanzen  ; die  Rispen  und  Blümchen  der 
männlichen  Pflanze  sind  gröfser  und  schöner.  Officinell  ist  die  Wurzel, 
Kraut  und  Blumen;  Radix,  Herba  etFloresßarbaeCaprisil- 
vestris.  Die  Wurzeln  bestehen  aus  einem  dicken,  holzigen,  aul'sen  roth- 
braunen,  innen  weifs-  und  weichmarkigen  Wurzelstock,  der  mit  langen,  feder- 
kieldicken bis  strohbalmdicken,  ästigen,  gebogenen  Fasern  besetzt  ist,  die  aus 
einer  V/,  bis  Vj  Linie  dicken,  fleiscbigmarkigen  Rinde  bestehen,  von  stark, 
aber  nicht  unangenehm  herlDem  Geschmacke , während  der  holzige  Kern 
fast  geschmacklos  ist.  Auch  die  Blätter  schmecken  herb  adstringirend,  und 
alle  Theile  der  Pflanze , zumal  die  Blumen , besitzen  frisch  einen  angeneh- 
men Geruch.  Der  verdünnte  wässerige  Aufgufs  der  Wurzel  wird  von 
salzsaurem  Eisenoxyd  schön  dunkelgrün  gefärbt.  Jodtinctur  färbt  das  In- 
nere der  Wurzel  blau,  sie  enthält  also  Stärkemehl,  eisengrünenden  Ger- 
bestoff und  zumal  die  Blumen  ätherisches  Oel,  Die  Pflanze  wurde  ehedem 
als  ein  stärkendes  und  diaphoretisches  Mittel  gebraucht. 

Spiraea  tomentosa  L.  Filzige  Spierstaude.  Ein  in  Nordamerika 
einheimischer  Strauch  mit  lanzettförmigen,  tief  ungleich  gesägten,  unten 
filzigen  Blättern  , und  endstchenden^  dichten  zusammengesetzten  Blumen- 
trauben mit  kleinen  rothen  Blümchen.  Von  dieser  Pflanze  werden  nach 
Dr.  Me  ad  vorzüglich  die  Blätter  im  Absud,  als  tonisches  adstringirendes 
Mittel  bei  Diarrhöen,  Ruhr  u.  s.  w.  angerühmt. 

Gattung  Gillenia  Mönch,  Gillenie, 

(System.  Linn.  Icosandria  Pentagynia.) 

Der  Kelch  ist  röhri^,  in  der  Mitte  erweitert,  und  an  dem 
‘Anfänge  des  füntspaltigen  Saumes  eingezogen.  Die  Corolle 
besteht  aus  fünf  ungleichen  Blumenblättern.  Die  fünf  kleinen 
Baigfrüchte  sind  an  der  Basis  etwas  mit  einander  verwachsen, 
und  gleichen  so  einer  fünffächerigen  Kapsel. 

Gillenia  tritoliata  Mönch. 
Dreiblättrige  Gillenie. 

(Düsseldorfer  Sammlung  Liefer.  lo  tab.  12.  Spiraea  trifoliata  L.) 

Eine  in  Nordamerika  einheimische  perennirende , kraut- 
artige Pflanze  mit  ästigfaseriger , gekrümmter,  hie  und  da 
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eingeschnürt-^e^liederter,  kaum  federkieldicker,  aufsen  gelb- 
lichen, innen  weifser  Wurzel,  mit  holzigem  Kerne;  aufrech- 
tem, eckig  gestreiftem,  oben  ästigem,  etwa  2 Fufs  hohem 
Stengel;  abwechselnden,  sehr  kurz  gestielten,  dreizähligen 
Blättern,  deren  Blättchen  lanzettförmig,  scharf  doppelt  ge- 
zähnt, oben  dunkel-,  unten  graugrün,  etwas  behaart  und  mit 
linienförmigen  ganzrandigen  Afterblättchen  versehen  sind.  Die 
ansehnlichen  Blumen  stehen  an  der  Spitze  des  Stengels  und 
der  Zweige  in  Rispen;  der  Kelch  ist  röthlich,  die  Blumen- 
blätter 3mal  so  lang,  lanzettförmig,  weifs.  Die  Pflanze  dauert 
bei  uns  im  Freien  aus  und  kann  leicht  cultivirt  werden. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Gilleniae  trifoliatae. 
Nach  Guibourt  hat  sie  den  Umfang  der  Ipecacuanha  und  kommt 
ihrer  Beugungen  wegen  öfters  der  I.  undulata  nahe.  Die 
Epidermis  ist  rothgrau , der  innere  Rindentheil  weifs , etwas 
schwammig,  bedeutend  bitter,  das  Meditullium  holzig  und  blau. 
In  Masse  nat  die  Wurzel  einen  doch  schwer  zu  bezeichnen- 
den Geruch.  (Journal  de  Pharm.  Janv.  183^.  p.  43.) 

Nach  Charles  Shreeve  besteht  die  Rinde  vom  obern 
Theile  der  getrockneten  Wurzel  aus  Stärkraehl,  Gummi,  Harz, 
Wachs,  fettem  Del,  rothem  Farbstoff,  flüchtigem  FarbstoflT und 
einer  eigenthümlichen  hellgrauen,  in  Alcohol  löslichen,  bitter- 
ekelhaft schmeckenden  Substanz.  (Pharm.  Centralbl.  1835.  2. 
p.  8^9.) 

Anwendung.  Eberle  rühmt  die  Wurzel  als  Brechmittel,  setzt  sie  aber 
der  Ipecacuanha  in  Hinsicht  der  Wirksamkeit  nach.  Bigelow  und  Baum  hal« 
ten  sie  für  sehr  unsicher  in  ihrer  Wirkung.  Man  sehe  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  5. 
p.  2o5  und  Bd.  20.  pag.  287. 


Die  Familie  der  Cephaloteae  Lindley  enthält  keine 
bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  CRASSULACEAE  Recandolle. 

Crassulaceen. 

Jussieu  vereinigte  die  hierher  gehörigen  Saftpflanzen  unter 
dem  Namen  Sempervivae  und  Ventenat  bezeichnete  sie  mit 
der  Benennung  Succulentae.  Es  sind  Kräuter  oder  Stauden, 
die  gröfstentheils  an  trocknen  steinigen  Orten,  auf  Mauern 
und  Felsen  in  den  gemäfsigten  Zonen  wohnen.  Ihre  Stengel 
und  Aeste  sind  cylindrisch,  die  Blätter  fleischig,  saftreich, 
meistens  zerstreut  stehend , nur  selten  zu  dreien  oder  gefie- 
dert, leicht  fallen  sie  ab,  auch  mangeln  ihnen  gänzlich  die 
Afterblättchen.  Der  Kelch  ist  bleibend,  einblätterig,  nfieistens 

Geigers  Pharmaeie  //.  2.  (zie  Aufl.)  74 


flTO 


Grassulaceae. 


/ ■ 

mit  fünftheiligem  fcJaume.  Auf  dem  Früchtboden  befindet  sich  ^ 
ein  die  Fruchtknoten  umgebender  hervorstehender  Ring,  mit 
Drüsen  oder  Schuppen  besetzt.  Die  Corolle  besteht  aus  gan- 
zen, gleichförmigen , auf  dem  Kelche  sitzenden  Blumenbiät-  ‘ 
tern,  die  der  Zahl  nach  mit  den  Kelchsegmenten  übereinstim- 
men. x\uch  die  Staubfäden  sind  am  Kelche  befestigt,  es  sind 
ihrer  eben  so  viel  oder  die  doppelte  Zahl  der  Blumenblätter, 
mit  denen  sie  abwechseln.  Ist  die  Corolle  einblätterig,  so 
sitzen  die  Filamente  auf  dieser.  Fruchtknoten  sind  eben  so 
viele  vorhanden,  als  Kelchabschnitte,  sie  tragen  kurze,  ganz 
einfache,  stehen  bleibende  Griffel.  Die  kleinen  trocknen  Früchte 
zeigen  die  Structur  der  Balgkapseln,  indem  sie  sich  gewöhn- 
lich an  der  innern  Naht  der  Länge  nach  öffnen,  und  in  ihrem 
einzigen  Fache  zahlreiche  Saamen  enthalten,  die  in  zwei 
Reihen  geordnet  sind , und  ein  dünnes  fleischiges  Eiweifs  be- 
sitzen mit  einem  geraden  Embryo,  dessen  Würzelchen  nach 
dem  Nabel  gerichtet  ist. 

Gattimg  Sedum  L,  Steinpflan^e.  . 

(System.  Linn.  Decandria  Peniagynia.)  ^ 

Der  Kelch  ist  fünftheilig,  mit  fleischig  verdickten  Seg-  : 
menten.  Die  Corolle  besteht'  aus  fünf  Blumenblättern,  zu  de- 
nen noch  fünf  Nectarschuppen  kommen ; eine  gleiche  Zahl 
Balgkapseln  enthält  zahlreiche  Saamen.  Die  Blumentheile  sind  • 
hinsichtlich  ihrer  Zahl  vielfach  Abweichungen  unterworfen. 

Sedum  T eie  p hi  um  L. 

Knollige  Steinpflanze,  grofse  Fetthenne,  Schnee- 
wurzel, Bohnenblatt,  Donnerbart,  Wundkraut, 

falscher  Portulak.  ' 

(Blackvrell  Herb.  tab.  tgi.  Plenk  plant,  med.  tab.  35o.  Hayne  Bd.  6.  tab.  i3.) 

Die  Fetthenne  wächst  häufig  an  Wegen,  in  Hecken,  | 
Weinbergen,  an  trocknen  steinigen  Orten  und  auf  Mauern  5 ' 

es  ist  eine  ausdauernde  Pflanze , mit  vielköpfiger , knolliger, 
fast  spindelförmiger,  fleischiger  Wurzel 5 handhohem  bis  g 
Fufs  hohem  und  höherem , an  der  Basis  gekrümmtem  und  ge-  j 
rade  aufsteigendem , etwas  dickem,  steifem,  gegliedertem,  ' 
ästigem,  glattem,  häufig  roth  angelaufenem  Stengel.  Die 
Blätter  sitzen  zerstreut  oder  gegen  über,  sind  1 — 3 Zoll 
lang,  V2  — 1 Zoll  breit,  auch  gröfser,  ungleich  gesägt,  glatt, 
dick,  fleischig.  Die  Blumen  erscheinen  vom  Juli  bis  zum 
September  und  entspringen  am  Ende  der  Zweige  aus  den 
Blattwinkeln , oder  sind  endständig  und  bilden  dichtgedrängte  | 
beblätterte  Doldentrauben.  Die  Corollen  sind  grünlichweifs 
oder  blafsroth,  zuweilen  auch  dunkelroth.,  und  die  Blumen- 
blättchen länger  als  der  Kelch,  oval -lanzettförmig,  hohl,  mit 
stumpfer  verdickter  Spitze. 
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Sehr  nahe  verwandt,  doch  seltner  ist  Sedum  maximum 
Suter  (S.  latifolium  Bertoloni)  ausgezeichnet  durch  brei- 
tere , an  der  Basis  herzförmig  geöhrte  Blätter  und  weifsgelbe 
Blümchen,  und  Sedum  Fabaria  Koch  (S.  purpureum  Tausch), 
welche  Form  lanzettförmige,  an  der  Basis  verschmälerte  Blät- 
ter und  purpurrothe  Blumen  hat. 

Officinell  ist  die  Wurzel  und  das  Kraut,  Radix  et 
Herba  Telephii,  Crassulae  majoris,  Fabariae.  Die  Wurzel 
besteht  aus  einem,  etwa  fingerdicken,  mehr  oder  weniger 
horizontal  laufenden,  cylindrischen  Wurzelstock,  der  zum 
Theil  dicht  nach  allen  Seiten  mit  kleinen  erbsen-  bis  hasel- 
nufsgrofsen  und  gröfseren  rübenförmigen,  weifsen,  fleischigen 
Knollen,  die  sich  in  eine  lange,  feine,  faserige  Spitze  endi- 
gen, besetzt  ist,  und  nach  oben  mehrere  Stengel  treibt.  Jod 
färbt  die  Wurzel  blau,  sie  ist  geruch-  und  geschmacklos; 
die  Blätter  schmecken  schleimig-krautartig.  Der  Saft  reagirt 
ziemlich  sauer. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Saurer  äpfelsaurer 
Kalk,  Schleim  und  in  der  Wurzel  auch  Stärkmehl. 

Anwendung.  Blätter  und  Wurzeln  werden  als  kühlende  reinigende  Mil^ 
tel,  letztere  auch  gegen  Fallsucht  gebraucht,  äufserlich  aU  Wundmittel  u.  s w. 
Die  Blätter  werden  gleich  Portulak  wie  Salat  gegessen  und  auch  die  Wurzel 
könnte  zu  einer  nahrhaften  Speise  dienen. 

Geschichte.  Die  Fetthenne  wurde  in  die  OiRcinen  eingeführt,  weil  man 
sie  für  das  Telephium  des  Plinius  hielt,  die  Pflanze  erhielt  diesen  Namen,  weil 
! Telephus,  König  von  Mjsien,  den  Achilles  verwundete,  durch  sie  geheilt  wurde. 

I Ihr  Gebrauch  war  so  verbreitet,  dafs  schlimme  Wunden  und  Geschwüre  telephi* 
sehe  (ulcera  telephia)  genannt  zu  werden  pflegten.  Fabaria  hiefs  die  Pflanze  von 
der  Aehnlichkeit  ihrer  Blätter  mit  denen  der  Ackerbohne  oder  Vicia  Faba. 

Sedum  Anacampseros  L.  Rundblätteriges  Steinkraut,  kriechende 
Fetthenne.  Eine  im  südlichen  Frankreich,  der  Schweiz,  auf  hohen  felsi- 
gen Bergen  und  Alpen  wachsende  Art,  ausgezeichnet  von  der  vorigen 
durch  zahlreiche  aus  einer  Wurzel  kommende , kürzere,  niederliegende, 
einfache  Stengel,  kleinere,  verkehrt  - eiförmige , keilförmige,  ganzrandi^e, 

I mit  weifslichem  Reif  bedeckte  Blätter,  die  am  Ende  der  blumenlosen  Zweige 
in  einer  Rosette  stehen.  Die  Blumen  bilden  am  Ende  der  Stengel  Dolden- 
trauben. Officinell  waren  sonst  die  Blätter  unter  dem  Kamen  Herba 
Anacampserotis,  sie  haben  gleiche  Eigenschaften,  wie  die  des  S.  Te- 
lephium und  werden  gegen  den  Scorbut  im  Salat  gegessen. 

SedumacreL. 

Scharfes  Steinkraut,  Mauerpfeffer,  kleiner  Haus- 
lauch, Steinpfeffer,  Kalzenträublein. 

(Blackwell  Herb.  tab.  282.  Plenk  plant,  tned.  tab.  35i.  Hajne  Bd.  i.  tab.  i5  ) 

Der  Mauerpfeffer  wächst  häufig  an  trocknen,  sonnigen, 
felsigen  Orten,  aut  Mauern  und  an  sterilen  sandigen  Plätzen: 
es  ist  ein  perennirendes  Pflänzchen  mit  faseriger  blafsgelber 
Wurzel,  welche  rasenartig  viele  zolllange  bis  fingerslange, 
runde,  an  der  Basis  ästige,  niederliegende  und  am  Ende  auf- 
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steigende  Stengel  treibt ; die  dicht  mit  kleinen,  kurzen,  dicken,  fl 
kaum  2 — 3 Linien  langen  und  1 — 2 Linien  dicken,  stumpfen,  I 
an  der  Basis  theilweise  nicht  angewachsenen,  oberhalb  etwas  | 
flachen,  unten  concav  - höckerigen , grünen,  etwas  piinctirten,  J 

saftigen  Blättchen,  ohne  Ordnung  fast  ziegeldachartig  anlie-  ) 

gend,  besetzt  sind.  Die  gelben  Blumen  erscheinen  im  Juni  : 
und  Juli,  und  bilden  am  Ende  des  Stengels  ausgebreitete, 
meistens  dreitlieiüge,  beblätterte,  wenigblüthige  Afterdolden. 

Oie  fünf  Kelchsegmente  sind  an  der  Basis  höckerig  und  glei-  1 
chen  den  Stengelblättern  5 die  Blumenkrone  ist  flach  ausge-  -{ 
breitet.  ^ 

Officinell  sind  die  Blätter:  Herba  Sedi  minoris  acris, 

Sedi  minimi  seu  Verraicularis  5 sie  müssen  im  Mai  vor  dem 
Blühen  gesammelt,  und  wenn  sie  nicht  frisch  zu  brauchen 
sind,  vorsichtig,  aber  schnell  getrocknet,  sogleich  gepulvert 
und  in  wohl  verschlossenen  Gefäfsen  autbewahrt  werden.  Sie  j 
sind  geruchlos,  schmecken  anfangs  kühlend  krautartig,  dann 
scharf  und  brennend , lange  anhaltend , Ekel  erregend.  Sie 
wirken  purgirend  und  Brechen  erregend,  auf  die  Haut  ge-  i 
legt , veranlassen  sie  Entzündung  und  Blasen. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Saurer  äpfelsaurer 
Kalk  und  eifk  eigenthümlicher  scharfer,  leicht  zerstörbarer 
Stotf.  Nach  Caventou  nimmt  der  Aether  aus  diesem  Mittel 
alles  Chlorophyll,  zugleich  mit  einem  fetten  Princip,  in  dem 
vorzugsweise  die  Schärfe  der  Pflanze  liegt.  Behandelt  man  1 
nach  der  Anwendung  des  Aethers  den  Rückstand  mit  Was- 
ser, so  erhält  man  noch  eine  gelbe,  sehr  scharfe  Materie  und  ; 
nimmt  so  den  gröfsten  Theil  der  Schärfe  von  der  fetten  Sub- 
stanz, so  dafs  also,  wie  es  scheint,  in  dieser  das  eigentlich  J 
Wirkende  in  dem  Sedum  acre  nicht  allein  liegt.  Aus  1 Vi  Unzen  | 
des  scharfen  Mauerpfeffers  erhielt  Caventou  ungefähr  eine  halbe 
Drachme  jener  gelben  Materie,  die  der  Farbe  nach  der  Blasen- 
galle sehr  ähnlich  ist,  und  deren  aufserordentliche  Schärfe  lange 
im  hintern  Theile  des  Mundes  ein  Gefühl  von  Hitze  zurückläfst. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  erkennt  man  an  dem 
scharfen  brennend  pfefferartigen  Geschmack.  Geschmackloses 
ist  entweder  nicht  zu  rechter  Zeit  gesammelt,  oder  es  wurde 
mit  einer  andern  verwandten  Art  verwechselt,  zumal  mit  Se-  ; 
dum  sexangulare  (Hayne  Bd.  1.  tab.  16.),  wozu  nach  1 
Koch  auch  Sedum  schistosum  Lejeune,  S.  Forsterianum  5 
und  S.  boloniense  Reichenbach  gehören,  es  wächst  öfters 
an  denselben  Orten  mit  dem  Sedum  acre  und  hat  auch  dieselbe  '' 
Gröfse,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  längeren, 

3 — t Linien  langen,  im  Verhältnifs  dünneren,  etwa  eine  Li- 
nie dicken,  cylindrischen  Blättchen,  welche  in  6 Reihen,  mehr  i 
ausgebreitet  um  den  Stengel  stehen , was  zumal  vor  dem 
Blühen  deutlich  bemerkbar  ist,  auch  sind  die  Blätter  ge-  | 
schmacklos.  Die  Blumen  erscheinen  später  und  stehen  in  , : 
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ähnlichen  dreitheili^en  Afterdolden  ^ mit  zahlreicheren  g*elben 
Blümchen,  deren  Kelchsegmente  an  der  Basis  nicht  höckerig 
sind.  Die  übrigen  Arten  von  Sedum,  mit  denen  es  verwech- 
selt werden  könnte,  sind  gröfser,  die  Blätter  länger,  zum 
Theil  gebogen , und  ebenfalls  fast  geschmacklos. 

Anwendung.  Man  gebraucht  das  frische  Kraut  und  den  Saft  innerlich 
als  antiscorbutisches,  diuretisches,  Brech-  und  Purgirniittel , aufserlich  bei  fau- 
len Geshwüren  , Rrelis  u.  s.  w.  Nach  Caventou  ist  eine  Tinclura  Sedi  aetherea 
das  zweckmäfsigste  Präparat.  Die  Blätter  machen  auch  einen  Bcstandtheil  der 
Pappelsalbe  (Unguentum  Populeum)  aus 

Geschichte.  Der  Mauerpfeffer  scheint  das  Telephion  der  Hippokratiker 
zu  sejn , und  wäre  somit  eine  uralte  Arzneipflanze,  wie  ich  dieses  schon  früher 
nachzuweisen  bemüht  war.  Arzneimittel  des  Hippokrates  pag.  129. 

Sedum  reflexum  L.  Zurüchgebogenes  Steinkraut,  Tripmadame. 
Eine  häufig  auf  sonnigen  steinigen  Hügeln,  an  Mauern  und  Felsen  wach- 
sende Art  mit  handhohem  und  höherem  hellgrünem  Stengel;  die  Blätter 
sind  cylindrisch,  pfriemenförmig , etwas  gedrückt,  grün,  vor  dem  Blühen 
abwärts  gerichtet , zumal  an  den  unfruchtbaren  Zweigen.  Die  gelben  Blu- 
men bilden  Afterdolden  mit  zurückgebogenen  Aesten.  Es  sind  oft  6 lielch- 
segmente,  oder  auch  7 — 9 und  eben  so  viele  Blumenblätter  vorhanden; 
eben  so  10,  12 — 20  Staubfäden,  auch  die  Zahl  der  Fruchtknoten  und  Kap- 
seln ist  verschieden,  indem  sich  5,  6 oder  7 vorfinden.  — Eine  Varietät 
mit  graugrünen  oder  bläulichen  Blättern  ist  Sedum  rupestre  L.,  wozu 
Sedum  collinum  AVilldenow,  S.  recurvatum  Willdenow  und  S.  glau- 
cum  Smith  gehören.  Officincll  war  sonst  das  Kraut,  Herba  Sedi  mi- 
noris  flore  luteo;  es  schmeckt  schleimig  krautartig,  und  wird  als  Sa- 
lat, unter  Suppen  und  als  Gemüse  genossen, 

Sedum  album  L.  Weifses  Steinkraut , weifse  Fetthenne,  auch  Trip- 
madame und  Würstlein  genannt;  häufig  auf  Mauern,  Strohdächern,  Felsen, 
an  trocknen  sonnigen  Orten  vorkommend.  Fs  ist  ein  perennirendes  Pflänz- 
chen, mit  faseriger,  weifser  Wurzel,  die  mehrere  band-  bis  fufshobe,  auf- 
rechte, einfache,  oben  ästige,  glatte,  häufig  roth  angelauferie  Stengel 
treibt,  welche  mit  zerstreuten,  abstehenden,  tylindrischen,  stumpfen,  grü- 
nen, glatten,  fleischigen  Blättern  besetzt  sind,  und  am  Ende  eine  ästige 
Afterdolde  von  zierlichen  weifsen  Blumen  trägt,  mit  schön  roth  gefärbten 
Staubbeuteln.  Officinell  war  ehedem  am  ii  das  Kraut:  Herba  Sedi  ni  i - 
noris  albi.  Es  wurde  gegen  stinkende  Gestiiwüre  und  selbst  gegen  den 
Krebs  gebraucht;  die  Blatter  schmecken  etwas  herb  kühlend,  und  können 
wie  das  vorhergehende  als  Salat  u.  s.  w.  genossen  werden. 

Rhodiola  rosea  L.  (Sedum  Khodiola  De  can  dolle.)  Rosenwur- 
zel; in  die  Dioecia  Octandria  von  Finne  gebracht;  eine  Im  mittleren  Eu- 
ropa, in  der  Schweiz,  Lappland,  auch  hie  und  da  in  Deutschland,  auf  hohen 
felsigen  Gebirgen  und  Alpen  wachsende,  bei  uns  zur  Zierde  in  den  Gärten 
gezogene,  perennirende  Pflanze,  mit  einfachem,  aufrechtem,  6 -8  Zoll  hohem 
und  höherem,  dickem  Stengel,  der  überall  mit  stiellosen,  länglich -keilför- 
migen, an  der  Spitze  gesägten,  glatten,  graugrünen,  saftigen  Blättern  be- 
setzt ist.  Am  Ende  des  Stengels  stehen  die  Ülumen  in  einer  dichten  Dol- 
dentraube ; der  purpurfarbene  Kelch  hat  vier  Segmente  und  die  Corolle 
besteht  aus  vier  gcloen  , an  der  Spitze  rothen  Blumenblättern  Ehedem 
war  die  Wurzel;  Radix  Rhodiae,  officinell;  sie  ist  grofs,  dick,  ästig, 
knotig , fleischig , frisch  aufsen  grau , getrocknet  glänzendbraun , innen 
welfslich  und  verbreitet,  wenn  sie  nicht  veraltet  ist,  einen  angenehmen 
Rosengeruch  beim  Zerreiben,  auch  der  Geschmack  ist  adstringirend  rosen- 
artig. Bei  der  Destillation  mit  Wass-er  gibt  sie  ein  dem  Rosenholzöl  sehr 
ähnlich  riechendes  blafsgelbes  Oel.  Man  brauchte  sonst  das  Pulver  äufser- 
lich  und  innerlich  als  kühlendes  Mittel  und  die  frlsclie  Wurzel  als  ein  An- 
tiscorbuticum.  Den  Grönländern  dient  die  Pflanze  als  Nahrungsmittel. 
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Umbilicus  pendulinus  Decandolle.  Cotyledon  ümbilicus  va- 
rietas  b.  Linn.  Blackwell  Herb,  t 263.  Gemeines  Nabelkraut;  in  die  De- 
candria  Pentagynia  geliörend.  Ein  im  südlichen  Europa , so  wie  in  Eng- 
land wachsendes  perennirendcs  Pflän?:chen  mit  knolliger  Wurzel,  spannen- 
hohem, einfachem,  rothem  Stengel,  der  an  der  Basis  mit  gestielten,  schild- 
förmigen, kappenartig  hohlen,  ausgeschweift  gezähnten,  blaugrünen,  dicken, 
saftigen  Blättern  besetzt  ist , und  am  Ende  eine  rispenförmige,  pyramidale, 
gedrängte  Traube  von  hängenden  kleinen , gelblichen , an  der  Mündung 
grünen  Blümchen  trägt,  welche  aus  einem  fünftheiligen  Kelch  und  röhri- 
ger  fünftheiligen  Krone  bestehen , an  deren  Basis  sich  Nectarschuppen  be- 
finden. Die  Frucht  besteht  aus  fünf  Balgkapseln.  Davon  war  ehedem  das 
Kraut:  Herba  UmbiliciVeneris  seuCotyledonis,  officinell.  Es 
schmeckt  schleimig,  krautartig. 

Gattung  Sempervimm  L,  Hauswurz, 

(System.  Linn.  Dodecandria  Dodecagynia.) 

Der  Kelch  ist  in  6 — 13  Segmente  zerschnitten  5 aus  eben 
so  vielen  Blumenblättern  besteht  die  Corolle,  wozu  noch  eine 
gleiche  Zahl  gezähnter  oder  geschlitzter  Nectarschuppen  kom- 
men. Staubgefäfse  sind  doppelt  so  viel  vorhanden,  als  Blu- 
menblätter. Die  Zahl  der  Fruchtknoten  stimmt  mit  der  der 
Blumenblätter  überein,  sie  hinterlassen  viele  »Saamen  enthal- 
tende Balgkapseln. 

Sempervivum  tectorum  L. 

Gemeine  Hauswurzel,  Dachwurzel,  Dachlauch, 
Donner  kr  aut. 

(Blackwell  Herb.  lab.  366.  Plenk  plant,  med.  tab.  372.  llayne  Bd.  6.  tab.  14.) 

Die  gemeine  Hauswurzel  wächst  wild  auf  den  Felsen  der 
Alpen,  in  der  Schweiz  auf  dem  Gotthard  und  andern  hohen 
Gebirgen , in  Krain  auf  den  Felsen  des  Isonzothales , auf  den 
Abruzzen  nach  Tenore.  Sibthorp  sah  die  Hauswurz  auf  den 
Dächern  in  Constantinopel,  wo  sie  wohl  wie  bei  uns  cultivirt 
se}  n mag.  Es  ist  eine  perennirende  Pflanze  mit  dickem,  kur- 
zem, cylindrischem  Wurzelstock,  der  nach  allen  Seiten  spin- 
delförmig ästige,  faserige,  weifse  Aeste  und  starke  stroh- 
halmdicke und  dickere,  braune,  glatte  Ausläufer  treibt 5 
gewöhnlich  sind  diese  Theile  von  abgestorbenen  faulenden 
Blättern  umhüllt.  Oben  steht  eine  dichte  zierliche  Rosette 
von  V2  bis  3 Zoll  langen , und  längeren  dicken , fleischig- 
saftigen  , auf  einer  Seite  flachen , auf  der  andern  etwas  con- 
vexen, glatten,  lanzettförmigen,  hellgrünen,  an  der  Spitze 
braunrothen  Blättern  mit  zartgewimpertem  Rande  und  kurzer 
weicher  Stachelspitze.  Die  Ausläufer  haben  an  ihrer  Spitze 
ähnliche  kleinere  Rosetten,  sie  treiben  später  Wurzel,  und 
so  bildet  sich  bald  ein  dichter  gewölbter  Rasen  von  gröfsern 
und  kleineren  Rosetten.  Der  Blüthenstengel  entspringt  aus 
den  ältesten , ist  1 — 1 V2  Fufs  hoch , aufrecht , oben  ästig 
ausgebreitet  und  ganz  mit  röthlichen  blattartigen  Schuppen 
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besetzt.  Die  ziemlich  grofsen  Blumen  stehen  am  Ende  der 
Zweite  nach  innen  in  einseitigen  Aehren , so  dafs  das  Ganze 
eine  Art  Doldentraube  bildet.  Der  Kelch  wie  die  gewim- 
perte  purpurrothe  Corolle  sind  sternförmig  ausgebreitet.  An 
Staubfäden  sind  i2 — 20  vorhanden,  eben  so  viele  Pistille  und 
Kapseln.  Die  Pflanze  blüht  meistens  nur  alle  2 — 3 Jahre 
oder  noch  seltner,  je  nach  dem  Standorte,  im  Juli  und  Au- 
gust, und  ist  dann  eine  wahre  Zierde  der  Mauern  oder 
Dächer. 

Officinell  sind  die  frischen  Blätter:  Herba  Sempervivi 
vel  Sedi  majoris.  Sie  sind  geruchlos  und  schmecken  kühlend, 
herb  säuerlich,  schwach  salzig;  die  Wurzel  schmeckt  ziem- 
lich bitter  und  etwas  scharf. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Saurer  äpfelsaurer 

Kalk. 

Anwendung.  Man  gebraucht  den  ausgeprefsten  Saft  der  Blätter  als  küh- 
lendes Mittel  innerlich  und  äufserlich  , zumal  als  Beinigungs*  und  Schönheits- 
mittel für  die  Haut,  gegen  Sommersprossen  u.  s.  w.  Gewöhnlich  wird  er  dann 
mit  Weingeist  gemischt  angewendet;  in  dieser  Mischung  bildet  sich  durch  Nie- 
derschlagen des  äpfelsauren  Kalks  ein  weifses  linimentartiges  Gemenge.  Die  zer- 
quetschten Blätter  lindern  die  Schmerzen  der  Bienenstiche,  auch  legt  man  sie  als 
Ecweichungsmittel  auf  Hühneraugen.  Sonst  kamen  sie  noch  zu  mehreren  Zusam- 
n^ensetzungen , auch  hatte  man  ehedem  einen  Syrupum  Sempervivi,  der  aus  dem 
Safte  mit  Zucker  bereitet  wurde.  Die  jungen  Blätter  können  wie  Portulak  , als 
Salat  u s.  w benutzt  werden 

Geschichte.  Die  alten  griechischen  und  römischen  Aerzte  benutzten  schon 
mehrere  Arten  von  Sempervivum  (und  Sedum),  namentlich  Sempervivum  arbo- 
reum  L.  Nach  Gaelius  Aurelianus  diente  der  Saft  in  Klistieren  bei  Durchfällen ; 
und  in  Gmschlägen  benutzte  er  die  Pflanze  bei  Blutungen;  Dioscorides  rühmt 
das  Mittel  noch  in  vielen  andern  Krankheiten.  Derselbe  berichtet  auch  , dafs 
mau  die  Pflanze  in  Töpfen  ziehe,  die  auf  die  Häuser  gestellt  würden.  Die  Grie- 
chen bezcichneten  diese  Fettpflanze  mit  dem  Namen  Aizoon , allein  schon  bei 
Plinius  kommt  die  Benennung  Sempervivum  vor.  Das  gröfsere,  sagt  er,  wird  in 
Töpfen  gezogen,  wächst  aber  auch  auf  Wetterdächern  (in  subgrundiis) , das  klei- 
nere auf  Mauern  und  Ziegeldächern,  und  ist  vielleicht  Sedum  rufescens,  das  nach 
Tenore  im  südlichen  Italien  überaus  häufig  auf  Mauern  und  Dächern  zu  Anden 
ist.  In  abergläubischer  Absicht  cultivirten  die  Römer  Arten  von  Sempervivum 
auf  den  Dächern  und  Mauern  ihrer  Häuser,  eine  Sitte,  die  sich  bis  auf  unsere 
Tage  unverrückt  erhalten  bat. 


ZäWeite  Section  der  vierten  Unterklasse. 

Haplocarpae,  carpellis  calyce  mutato  cinciis. 

Die  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Gewächse  sind  Exo- 
genen , deren  Genitalien  von  einem  Kelche  sowohl  als  mehre- 
reren  Blumenblättern  umgeben  sind,  welche  letztere  gleich 
den  Staubfäden  auf  dem  Kelche  sitzen.  Ihr  wesentliches  Un- 
terscheidungsmerkmal liegt  jedoch  in  der  Bildung  der  Frucht- 
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hülle,  deren  Wände  mit  dem  Kelche  vereinigt  und  somit  aus 
beiden  Organen  (Kelch  und  Fruchtknoten)  durch  Verwach- 
sung entstanden,  ein  eignes  Ganze  ausmachen. 


Familie : ROSEAE  Jussieu, 

U 0 s e e n. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  Jussieu  unter 
dem  Namen  der  Rosaceen  eine  sehr  grofse  Pflanzenfamilie  ver- 
stand , die  er  wieder  in  mehrere  ünterabtheilungen  brachte, 
zu  denen  auch  die  Roseae  gehören,  die  jetzt  von  den  meisten 
Botanikern  als  eine  eigne  Familie  angesehen  wird,  obgleich 
sie  nur  die  einzige  Gattung  Rosa  in  sich  schliefst. 

Die  Rosen  sind  meistens  stachliche  Sträucher  oder  kleine 
Bäumchen,  niemals  Kräuter,  die  gröfstentheils  in  den  war- 
men und  gemäfsigten  Theilen  von  Asien  und  Europa  einhei- 
misch sind.  Afrika  besitzt  deren  nur  wenige  in  der  nördli- 
chen Hälfte.  Die  in  dem  nördlichen  Amerika  jetzt  vorhande- 
nen Arten  sind  vielleicht  da  nicht  ursprünglich  einheimisch, 
und  im  südlichen  Amerika  so  wie  in  Neuholland  mangeln  die 
Rosen  ganz,  die  überhaupt  nur  selten  den  Aequator  zu  über- 
schreiten scheinen.  Die  Blätter  stehen  zerstreut,  häufig  sind 
sie  ungleich  gefiedert , am  Rande  gesägt , und  der  allgemeine 
Blattstiel  mit  an  seinem  untern  Theile  verwachsenen  After- 
blättchen versehen.  Die  regelmäfsigen , grofsen,  schönen 
Zwitterblumen,  die  sehr  gern  an  manchen  Arten  sich  füllen, 
stehen  einzeln  oder  in  Doldentrauben  an  der  Spitze  der 
Zweige.  Die  Kelchröhre  ist  kugelrund  oder  länglich , oben 
eingeschnürt,  bleibend , mit  fünftheiligera  Saume,  dessen  Seg- 
mente nicht  selten  blattartig  gefiedert  sind.  Die  Höhle  des 
Kelches  ist  mit  einer  gelblichen  Substanz  ausgekleidet , die . 
den  Fruchtboden  bildend  gegen  den  Schlund  hin  sich  verdickt, 
so  dafs  sie  denselben  fast  verstopft  RichardJ 

und  nur  eine  kleine  Oelfnung  für  die  Griffel  übrig  läfst.  Fünf 
grofse,  oft  aiisgerandete,  leicht  abfallende  Blumenblätter,  sitzen 
am  Rande  des  Kelchschlundes,  zugleich  mit  den  zahlreichen, 
in  mehrere  Reihen  geordneten  Staubfäden , die  kürzer  als  die 
Corolle  sind.  Zahlreiche  Fruchtknoten  sitzen  in  der  Kelch- 
röhre  eingeschlossen  auf  der  verdickten  Substanz  ihrer  Wän- 
de 5 jeder  trägt  an  der  innern  Seite  seinen  Griffel,  der  aas 
dem  verdickten  Kelchschlunde  hervorragt.  Die  fleischige,  von 
den  Resten  des  Kelchsaumes  gekrönte  Rosenfrucht  ^AlabaslerJ 
enthält  zahlreiche  ovale,  vieleckige , knochenharte,  zwischen 
kurzen  steifen  Haaren  fSluppa^  auf  dem  pulpösen  Fruchtbo- 
den eingebettet,  von  einer  Nabellinie  ([Rap/ieJ  durchzogene, 
Achenien,  mit  in  umgekehrter  Stellung  hängenden  (^Semina 
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inversa  seu  appensaj  eiweifslosen  Saamen.  Diese  enthalten 
einen  geraden  Embryo,  mit  nahe  am  Nabel  stehendem,  nach 
oben  gerichtetem  Würzelchen  und  ganzen,  etwas  flachen, 
weifsen , ölreichen  Cotyledonen. 

Gattung  Rosa  L,  Rose, 

(System.  Linn.  Icosaodria  Polygynia.) 

Die  Merkmale  der  Gattung  sind  dieselben,  wie  die  der 
Familie. 

Rosa  centifolia  L. 

Gewöhnliche  Gartenrose,  Centifolie,  hundert- 
blätterige Rose. 

(Blackwell  Herb,  tab,  78.  Pleok  plant,  med.  tab.  402.  Hayne  Bd.  ii.  lab.  29. 

Düsseldorfer  Samml.  Lief.  10. tab.  8 Guimpel  et  v.  Schlechtendal  tab.  40.) 

Diese  allbekannte  und  beliebte  Zierpflanze  der  Gärten 
wächst  nach  dem  Berichte  des  Marschalls  von  Bieberstein  am 
östlichen  Abhange  des  kaukasischen  Gebirges  wild.  Es  ist 
ein  schöner  4 — i2  Fufs  hoher,  stachlicher  Strauch,  der  sich 
auch  baumartig  ziehen  läfst^  die  Blätter  sind  unpaarig  gefie- 
dert mit  eiförmig- stumpfen  oder  ovalen  Blättchen;  der  Blatt- 
stiel ist  drüsig,  aber  ohne  Stacheln  und  mit  lanzettförmigen 
ungetheilten , am  Rande  drüsigen  Afterblättchen  besetzt.  Die 
in  unsern  Gärten  immer  gefüllten  Blumen , welche  im  Mai  und 
Juni  erscheinen,  stehen  einzeln  oder  gewöhnlich  zu  zwei  oder 
drei  beisammen,  am  Ende  der  Zweige  auf  steifborstigen  Blu- 
menstielen. Von  den  Kelchabschnitten  sind  zwei  auf  beiden 
Seiten  gefiedert -getheilt,  einer  auf  einer  Seite,  und  zwei 
ganz  ohne  alle  Abschnitte  oder  Blatttheilchen  alle  mit 
Drüsen  besetzt,  so  wie  am  Rande  und  innen  weifsbehaart. 
Die  Blumenkrone  ist  grofs,  fast  halbkugelig,  innen  concav 
und  besteht  aus  vielen  dicht  gedrängt  concentrisch  stehenden 
Blumenblättern,  die  blafsroth  und  besonders  halb  geöffnet, 
im  Innern  das  reinste  schöne  Roth  zeigen  und  den  lieblichsten 
Rosengeruch  ausduften.  Die  gewöhnlichsten  Varietäten  möch- 
ten die  nachstehenden  seyn : 

a,  vulgaris  Se ringe  (provincialis  Miller);  sie  unter- 
scheidet sich  durch  einen  mit  vielen  Stacheln  versehenen 
Stengel , grofse  , runzliche , ungleich  gezähnte  oder  gesägte 
Blätter,  sehr  lange,  mit  Nebermlättchen  versehene  Blumen- 


*)  Auf  diese  Structur  gründet  sich  das  schon  bei  sehr  alten  Schriftstellern  vor- 
kommende naturhistorische  Räthsel : 

Quinque  sunt  fratres  Tres  sant  barbati 

Sine  barba  sunt  duo  nati  Unus  ex  his  quinque 

Non  habet  barbam  utrinque. 
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stiele,  und  grofse,  volle,  rosenrothe,  sehr  angenehm  riechende 
Blumen. 

h,  carnea  Duraont  de  Courset.  Fleischfarbene  Rose, 
Rose  Vilmorin  der  Franzosen;  man  erkennt  sie  an  den  zer- 
streuten Stacheln  des  Stengels , den  einfach  gesägten  Blät- 
tern, in  Doldentrauben  stellenden  Blumen,  aufsen  piirpurro- 
then  Knospen,  durchsichtigen , blafsröthlichen,  eingebogenen 
Blumenblättern. 

c,  anglica  Trattinik.  Englische  oder  Cumberland,  auch 
Holländische  Rose;  eine  für  den  officinellen  Gebrauch  beson- 
ders zweckmäfsige  Varietät,  ausgezeichnet  durch  zahlreiche, 
in  Afterdolden  stehende,  sehr  grofse,  etwas  lockere,  gleich- 
förmig rosenrothe,  ungemein  stark  und  angenehm  riechende 
Blumen. 

d,  mutabilis  Persoon.  Schottische  Rose.  Rosa  iinica 
der  Gärtner.  Gewöhnlich  sieht  man  diese  ungemdn  schöne 
Varietät  auf  wilde  Rosenstämme  gepfropft,  in  baumartigem 
Wüchse  in  den  Gärten.  Die  Blumenknospen  sind  aufsen  ro- 
senroth , die  zahlreichen  Blumenblätter  selbst  milchweifs , an 
der  Spitze  oft  kraus  und  die  äufseren  auf  dem  Rücken  grün 
gestreift. 

e,  m u s c 0 s a S e r i n g e.  Moosrose ; sie  ist  ausgezeichnet 
durch  kleine  zahlreiche  Stacheln,  eiförmige,  fache,  einfach 
gesägte  Blätter,  und  hauptsächlich  durch  den  drüsigen  moos- 
artigen Ueberzug  der  Blumenstiele  und  Kelche.  Es  gibt  Spiel- 
arten mit  rosenrotben  und  weifsen  Blumenblättern. 

anemonoides  Thory.  Anemonenrose.  Kleine  Cen- 
tifolie.  Während  dem  die  Blätter  an  dieser  Varietät  die  ge- 
wöhnliche Gröfse  haben , sind  die  Blumen  viel  kleiner,  rosen- 
roth,  und  die  Blumen  in  Hinsicht  der  Lage  der  Blumenblätter 
denen  der  iVnemone  coronaria  ähnlich. 

caryophylleaPoiret.  Nelkenrose.  Eine  sehr  aus- 
gezeichnete Form,  deren  Stengel  und  Blätter  denen  der  ge- 
meinen Gartenrose  ähnlich  sind , aber  die  kleinen  Blumen  bil- 
den eine  zweitheilige  Afterdolde  und  ihre  rosenrothen  Blu- 
menblätter sind  an  der  Spitze  gezähnt  und  mit  langen  Nägeln 
(^unguesj  versehen , wie  an  der  gemeinen  Gartennelke,  wes- 
halb sie  auch  unter  dem  Namen  Rosa  unguiculata  vorkommt. 

h.  provincialis  Willdenow.  Kleine  Provinzrose, 
Bordeaux  - Rose.  Eine  schöne  Varietät  mit  kaum  fufshohen 
Stengeln,  ziemlich  grofsen,  unten  behaarten  Blättern  und  in 
Dolden  stehenden,  stark  gefüllten,  mittelgrofsen,  vorzüglich 
schön  rosenroth  colorirten  Blumen. 

i.  pomponia  Lindley.  (R.  burgundica  Desfont.)  Bur- 
gunder Röschen,  Pfingströschen,  Marienröschen.  Eine  unge- 
mein niedliche  und  beliebte  Varietät;  es  ist  ein  sehr  kleiner. 


Roseae. 


1179 


oft  nicht  fufshoher  Strauch,  mit  sehr  kleinen  Blättern  und 
eben  solchen,  dabei  aber  stark  gefüllten,  rosenrothen,  wohl- 
riechenden Blumen. 

Ofticinell  sind  die  Blumenblätter:  blafsrothe  Rosen, 
Flores  Rosarura  pallidarum  seu  incarnatarum.  Sie  müssen  an 
trocknen  heitern  Ta^en,  und  zwar,  wenn  sie  kaum  vollstän- 
dig entfaltet  sind , gesammelt  werden.  Die  zur  trocknen  Auf- 
bewahrung bestimmten  müssen  von  den  Kelchen  befreit,  dünn 
ausgebreitet,  möglichst  schnell  in  warmer  Luft  oder  in  der 
Dörre  zum  Zerreiben  trocken  gebracht,  durch  Absieben  die 
Insektenlarven  entfernt,  und  eben  so  trocken  in  wohlschlies- 
senden  Gefäfsen  (am  besten  in  Blechbüchsen)  vor  Licht  und 
Lutteinflufs  geschützt  werden.  Sie  zeichnen  sich  durch  den 
bekannten  Geruch  aus , der  beim  vorsichtigen  Trocknen  nur 
zum  Theil  vergeht  und  vorsichtig  auf  bewahrt,  lange  haftet  5 
der  Geschmack  ist  herb  adstringirend.  Der  wässerige  Aufgufs 
wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  schwarz  gefällt. 

Vorwaltende  B estan dtheile.  Aetherisches  Del  und 
eisenbläuender  Gerbestoff.  M.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund 
frischen  Rosen  von  Grasse  2 Drachmen  und  3 Gran  ätheri- 
sches Del,  aus  einer  gleichen  Menge  von  Fontenay  aux  Ro- 
ses nur  36  Gran;  erster  es  war  fast  kristallinisch,  ambrafarbig 
und  hatte  den  völligen  Geruch  der  Blumen. 

Die  Güte  der  Rosen  ergibt  sich  aus  dem  Ansehen.  Die 
frischen  Centifolien  müssen  schön  hellroth,  nicht  nafs  oder  gar 
mit  faulen  Theilen  untermengt  seyn,  und  durchdringend  an- 
genehm rosenartig  riechen.  Trocken  müssen  sie  blafsroth, 
nicht  braun  gefärbt,  noch  ziemlich  angenehm  rosenartig  rie- 
chend und  weder  moderig,  noch  von  Insekten  zernagt  seyn. 

Anwendung.  Man  gibt  die  getrockneten  Bosen  in  Substanz,  in  Pulver- 
form und  im  Aufgufs.  An  Präparaten  bat  man  das  Bosenwasser,  Aqua  Bosa- 
rum,  zu  dessen  Bereitung  die  Bosen  frisch  mit  Wasser  destillirt,  oder  einge- 
salzen werden.  Eine  eigne  Bereitungsart  des  Bosenwassers,  so  wie  dessen  Benuz* 
zung  zum  Aromatisiren  des  Tabaks  lehrte  G einart  (Pharmaceut.  Gentralbl.  iB38. 
p.  972.).  Der  nach  der  Destillation  übrige  Bückstand  wurde  sonst  unter  dem 
Namen  Placentae  Bosae  äufserlich  angewendet;  auch  hatte  man  ein  Jula- 
pium  seu  Julepus  Bosarum.  Das  Mucharum  Bosarum  ist  ein  sehr 
concentrirtes  Infusum,  durch  längere  Maceration  mit  kochendem  Wasser  aus  den  fri- 
schen Blumen  bereitet,  das  zur  Darstellung  des  Bosenhonigs  und  Bosensjrups  verwen- 
det wurde;  man  hatte  einen  Syrupus  Bosarum  simplex  und  solutivus, 
Mel  rosatura  solulivum  und  mehrere  andere  Präparate.  Die  Bosen  gehör- 
ten zu  den  Flores  quatuor  cordialcs.  Die  weingeistige  gelblichbräunliche 
Rosentinctur  ist  nach  Kästner  ein  empündliches  Reagens  auf  Säuren,  welche 
sie  rosenroth,  und  Alkalien,  die  sie  grünlichgelb  färbt. 
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Rosa  damascena  Miller. 

Damascener  Rose,  Monatrose  ^3* 

(Redoutä  et  Thor.  Icon.  tab.  y9  — 83.  Rosa  Galendarum  Borkhansen,  R.  bi* 
fera  Persoon,  R.  semperflorens  üesfont,  R<  menstrua  Andrew s.,  R. 
omnium  Galendarum  Tournefort.) 

Das  Vaterland  dieser  beliebten  Gartenblume  kann  nicht 
mit  Sicherheit  angegeben  werden:  vielleicht  ist  sie  eine  durch 
lange  Cultur  aus  der  vorigen  entstandene  Form;  sie  unter- 
scheidet sich  leicht  von  der  Centifolie  durch  den  doldentraubi- 
gen  Blüthenstand , durch  die  schmal  verlängerten  Fruchtkno- 
ten oder  Kelchröhren,  die  während  der  ßlüthezeit  herabge- 
bogenen Kelchlappen,  durch  die  an  der  Basis  breit  gedrückten 
Stacheln,  die  kürzeren  Blumenstiele  und  unten  weifsbehaarten 
Blätter.  Es  gibt  davon  mehrere  Varietäten,  die  alle  das  ge- 
mein haben,  dafs  sie  mehreremal  des  Jahres  blühen.  Dahin 
gehören  : 

a,  officinalis  Ser  in  ge.  Officinelle  Rose.  (Rosa  my- 
ropolarum  Duhamel.)  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  ihreGröfse, 
besonders  durch  ihre  zahlreichen  und  grofsen  Stacheln,  durch 
die  zahlreichen  dichten,  rosenrothen,  ganz  besonders  stark 
und  angenehm  riechenden  Blumen  und  langen  Früchte.  Die 
Franzosen  kennen  sie  unter  dem  Namen  Rose  de  Puteaux, 
und  sie  ist  es,  die  vorzugsweise  zur  Parfümerie  verwendet 
wird. 

h,  laxiflora  Seringe.  Italienische  Rose ; auch  sie  hat 
grofse,  höchst  wohlriechende  Blumen,  die  aber  nur  anfangs 
rosenroth,  späterhin  ganz  weifs  sind ; ihre  Stacheln  sind  klein 
und  mit  Borsten  untermischt.  Es  gibt  davon  eine  Spielart, 
mit  rosenroth  und  gelb  gestreiften  Blumenblättern.  Diefs  ist 
die  Rose  der  Morgenröthe:  Rosa  damascena  Aurora  s.  varie- 
gata;  eine  andere  mit  weifs  und  rosenrofh  geflammten  Blu- 
menblättern kennt  man  in  den  Gärten  unter  dem  Namen  Lan- 
kasterrose oder  Rose  von  York. 

c.  densiflora  Seringe.  Buschrose;  an  den  zahlreichen 
dicht  stehenden,  weifsen  Blumen  mit  verdickten  kurzen  Blu- 
menstielen und  länglichen,  kleinen,  rothen  Früchten  leicht  zu 
unterscheiden. 

d,  coccinea  Redoute.  Scharlachrose.  Eine  ausge- 
zeichnet niedliche  Varietät  von  nur  1 V2  Fufs  Höhe,  mit  in 
Doldentrauben  stehenden  scharlachrothen,  wohlriechenden  Blu- 
men, die  man  als  Rosa  portlandica  kennt.  Eine  noch  kleinere 
Spielart  ist  die  piimila  Seringe;  die  Franzosen  nennen  sie 
le  petit  quatre  saisons. 


*)  Unter  dem  Namen  Monatrose  hat  man  jetat  sehr  häufig  in  den  Gärten  die 
Rosa  iudica  Barmann  mit  zahlreichen  Spielarten,  die  aber  alle  von 
der  wahren  Monatrose  wesentlich  verschieden  sind. 
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Officinell  sind  die  Blumenblätter,  Flores  Rosarum  da- 
mascenarum,  unter  welchem  Namen  von  Murray  und  Andern 
auch  die  der  Rosa  centifolia  verstanden  werden , während  die 
Pharmacopoea  borussica  die  französische  Rose  mit  diesem  Na- 
men belegt.  Schreber  führt  als  gewöhnliche  Rose  die  R.  da- 
mascena  an,  und  auch  nach  Chereau  ist  sie  es,  welche  ihres 
Wohlgeruchs  wegen  allen  andern  vorgezogen  zu  werden 
verdient.  Nach  Royle  wird  diese  Rose  von  den  Arabern 
Wurd  und  von  den  Eingebornen  in  Ostindien  Goolab  oder 
Sud  bürg  genannt,  und  in  Nord-Indien  aufserordentlich  häufig 
zur  Bereitung  des  Rosenwassers  und  des  Rosenöles  (Atter) 
cultivirt.  Ob  auch  an  andern  Orten  im  Orient  nur  diese  oder 
noch  andere  Rosen  zu  diesem  Zwecke  benutzt  werden,  läfst 
Royle  unentschieden. 

Rosa  alba  L. 

Weifse  Rose. 

(Blackwell  Herb.  tab.  yS.  Plenk  plant,  med.  tab.  4o5.  Hayne  Bd.  ii.  tab.  3l. 

Besler  hört.  Ejst.  vern.  ord.  6.  tab.  3.  fig.  i ) 

Die  weifse  Rose  wächst  im  südlichen  Europa  wild,  nach 
Trattinnik  von  Portugal  an  bis  zum  Kaukasus 5 sie  zeich- 
net sich  durch  ihren  hohen  schlanken  Wuchs  aus;  die  Zweige 
sind  grün,  glatt,  mit  zerstreuten,  etwas  zurückgebogenen 
Stachdn  besetzt;  die  jungen  Triebe  glatt  und  ohne  Stacheln; 
die  Blattstiele  sind  zart  behaart  und  mit  kleinen  gekrümmten 
Stacheln  besetzt.  Die  Blättchen  haben  eine  zum  Theil  rund- 
lich-ovale Form;  sie  sind  stumpf  oder  etwas  zugespitzt,  oben 
I dunkelgrün , glatt,  unten  graugrün  und  zart  behaart;  am  all- 
I gemeinen  Blattstiele  befinden  sich  oval -lanzettförmige,  unge- 
Itheilte,  am  Rande  drüsige  Aflerblättchen.  Die  weilsen  Blu- 
jmen  stehen  am  Ende  der  Zweige,  einzeln,  oder  zu  2 und  3, 
lauf  einblüthigen,  drüsigen  und  mit  weichen  Stacheln  versehe- 
inen Stielen.  Der  Kelch  ist  drüsig  behaart,  seine  Segmente 
zum  Theil  gefiedert-getheilt.  Die  Blumen  sind  in  den  Gärten 
in  der  Regel  gefüllt  und  kleiner,  als  die  der  Centifolie,  und 
der  Strauch  reich  damit  besetzt.  Eine  Varietät  mit  sehr  gros- 
sen weifsen  und  blafs  fleischfarbigen  Blumen  kennt  man  in 
den  Gärten  unter  dem  Namen  Rosa  virginalis. 

. Officinell  sind  die  Blumenblätter : Flores  Rosarura  alba- 
rum;  sie  riechen  schwächer  als  die  der  Rosa  centifolia  und 
damascena,  auch  haben  sie  einen  kaum  adstringirenden  Ge- 
schmack. 

Man  hatte  sonst  eine  Aqua  destillata  Rosarum  albarum, 
auch  wurden  die  weifsen  Rosen  vorzugsweise  zur  Bereitung 
der  Rosensalbe,  Unguentum  rosatum,  verwendet. 
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Rosa  moschata  Gesner. 

Moschusrose,  Bisamrose,  Muscatrose. 

(Red.  et  Thor.  tab.  17  — 18-  Botan,  reg.  tab.  829  Guimpel  et  v.  Schlechtendal 
tab.  5o.  Rosa  obsostemma  E h r h.  R.  glandulifera  Roxb.  R.  Brownii 
T ra  1 1 i n n i k.  ) 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  ist  nach  Royle  gemein  in 
den  Thälern  an  den  Flufsufern  des  Himalajagebirges ; sie 
klimmt  bis  auf  die  höchsten  Gipfel  der  Bäume,  zumal  der 
Erlen , von  denen  dann  die  eleganten  Blumensträufse  herab- 
hängen. Schon  vor  einigen  Jahrhunderten  zog  man  sie  in 
Deutschlands  Gärten  und  nannte  sie  öfters  Spätrose  oder 
Herbstrose,  weil  sie  nach  den  andern  Arten  blüht,  doch  ge- 
hört sie  auch  jetzt  eben  nicht  zu  den  gemeinen  Gartenblumen. 
In  Persien  soll  der  Stamm  bisweilen  gegen  30  Fufs  Höhe  er- 
reichen (Rosa  arborea  Persoon).  Häutig  cuitivirt  man  die 
Moschusrose  in  Klein -Asien,  im  nördlichen  Afrika,  in  Spfinien 
u.  s.  w. , so  dafs  sie  selbst  in  diesen  Gegenden  verwildert  vor- 
kommt. Es  ist  ein  stachlicher  Strauch,  dessen  Blattstiele  zu- 
gleich noch  mit  weichen  Haaren  und  Drüsen  besetzt  sind. 
Die  Blättchen  sind  oval  oder  elliptisch,  zugespitzt,  scharf 
gesägt,  oben  glatt,  unten  blaugrün,  drüsig  und  behaart.  Die 
Afterblättchen  sind  sehr  schmal  und  gehören  zu  den  charak- 
teristischen Merkmalen  dieser  Rose,  deren  zahlreiche  kleine, 
bald  einfache,  bald  gefüllte  Blumen,  gewöhnlich  weifs , selten 
röthlich  sind,  und  einen  schwachen  Moschusgeruch  haben. 
Ungefähr  20  zu  einer  langen  Säule  vereinte  behaarte  Griffel 
stehen  weit  über  die  Corolle  hinaus.  Die  Früchte  sind  klein 
und  roth. 

Wie  aus  der  Rosa  damascena,  soll  auch  aus  dieser  Art 
das  so  geschätzte  und  kostbare  orientalische  Rosenöl  (Oleum 
Rosarum  aethereum)  bereitet  werden,  dessen  Eigenschaften 
im  ersten  Theile  dieses  Werkes  beschrieben  sind,  üeter  die 
Bereitung  desselben  um  Fayum  in  Aegypten , so  wie  um  Ga- 
zypoor  am  Ganges  sehe  man  Magazin  für  Pharm.  Bd.  10. 
pag.  146.  Eine  chemische  Analyse  desselben  lieferte  Göbel 
in  Dorpat  (daselbst  Bd.  32.  pag.  344.)  und  Blanchet  (Annalen 
der  Pharm.  Bd.  7.  pag.  154.).  Ueber  das  Rosenöl  und  Rosen- 
wasser von  Ghazipuhr  siehe  Pharmazeut.  Centralbl.  1837.  1. 

p.  121. 

Rosa  sempervirens  L.  (Plenk  plant,  med.  t.  4<>6.)  R.  scandens 
Mill.,  R.  balearica  Persoon,  eine  im  südlichen  Europa  einheimische, 
der  vorigen  verwandte  Art  liefert  ebenfalls  ein  sehr  wohlriechendes  Oelj  ihre 
Blätter  bleiben  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  grünend  an  dem  Stamme;  die 
haarigen  Griffel  bilden  eine  Art  von  gewundener  Säule.  Die  Früchte  sind 
Mein,  kugelrund  und  bei  der  Reife  roth.  Im  wärmeren  Italien  blüht  diese 
rankende  Rose  fast  das  panze  Jahr  hindurch , und  ihre  Blumenblätter  sol- 
len als  ein  starkes  Purgirmittel  im  Gebrauche  seyn. 
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Rosa  ^alHca  L. 

Französische  Rose,  rothe  Rose,  Essi^rose,  Sammt- 
rose,  Zuckerrose,  Knopfrose,  Apothekerrose, 

M 0 h n r 0 s e. 

(Blackwell  Herb.  tab.  82.  Plenk  plant,  nied.  tab,  403.  Hayne  Bd.  11.  tab.  3o. 
Düsseldorf.  Sainralung.  Lief.  9 tab.  21.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab,  5o. 

Rosa  pumila  L.  R.  rubra  La  mark.  R.  cuprea  Ja c quin.  R. 
austriaca  Grant  z.) 

Eine  im  wärmeren  Deutschland , in  den  Rh  eingehenden, 
in  Oestreich,  der  Schweiz,  im  südlichen  Frankreich,  dem  nörd- 
lichen Italien,  in  der  Krimm,  am  Kaukasus  u.  s.  w.  wachsende 
Art,  die  bei  uns  in  den  Gärten  vielfältih  cultivirt  wird.  Es  ist 
ein  2 — 4 Fufs  hoher  und  höherer  buschihcr  Strauch,  mit  auf- 
recht abstehenden,  h*’ü*ien  oder  braunhrünen  Zweihen,  mit 
grofsen  und  kleinen  Stacheln  besetzt;  die  elliptischen,  spitzen, 
scharf  gesägten  Blättchen  sind  oben  dunkelgrün  und  glatt, 
unten  grau  und  zart  behaart,  am  Rande  und  an  der  Mittelrippe 
mit  Drüsen  besetzt.  Die  Blumen  erscheinen  im  Mai  und  Juni 
an  der  Spitze  der  Zweige,  zu  ^ — 3 auf  drüsig  weichstach- 
lichen  Blumenstielen.  Der  Kelch  ist  ebenfalls  mit  feinen  Drü- 
sen und  Stacheln  bedeckt ; die  Abschnitte  zum  Theil  halbge- 
fiedert. Die  Blumenkrone  ist  öfters  einfach,  aus  fünf  ausge- 
randeten , schön  purpurrothen , grofsen  Blättchen  mit  gelben 
Nägeln  bestehend,  nicht  selten  auch  halb  und  ganz  gefüllt, 
und  von  oft  nur  schwach  rosenartigem  Gerüche.  Die  bekann- 
testen Varietäten  dürften  die  nachstehenden  seyn: 

a.  pr 0 vincialis.  Provinzrose,  Wunderrose.  Sie  hat 
sehr  grofse  hängende,  stark  getüllte,  blafsrothe,  stark  und 
sehr  angenehm  riechende  Blumen, 

b.  marmorea.  Marmorrose,  Schachrose.  Auch  sie  hat 
sehr  grofse , meistens  halb  gefüllte , rosenrothe , purpurfarben 
gestreifte,  am  Rande  etwas  weifse,  oderauch  roth  punktirte 
Blumen.  Rosa  basilica  Rössig. 

c.  aurelianen sis.  Orleanrose.  Ihre  Blumen  sind  sehr 
grofs,  purpur-roth,  die  innersten  Blumenblätter  aber  klein, 
aufrecht,  auf  verschiedene  Art  eingerollt  und  gelappt. 

d.  g ran  ata.  Granatrose.  Ihre  Blumen  stehen  in  Dol- 
dentrauben, sind  sehr  grofs,  gefüllt,  nicht  ganz  ausgebreitet, 
rosenroth,  aber  fast  geruchlos. 

e.  V e 1 u t i n a.  Sammtrose,  Feine  Rose.  Die  Blumen  sind 
gefüllt,  ausgebreitet , die  Blumenblätter  purpur - bläulichroth, 
klein,  wellenförmig  gekräuselt,  der  Geruch  eigenthümlich ; 
Trattinnik  nennt  ihn  geistig.  Eine  Spielart  derselben,  mit  fla- 
chen Blumenblättern  und  dunkler  purpurschwarzer  Farbe,  Rosa 
atra  s.  atro  purpurea  Rössig,  die  Purpurrose  oder  Violen- 
rose führt  die  ältere  Wirtemberger  Pharmakopoe  unter  dem 
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Namen  Rosae  finae  intense  rubrae,  flore  simplici  sericeo  an; 
sie  verlangt  sie  zur  Bereitung  der  Rosentinctur  und  des  Ro- 
senessigs. 

/*.  officinalis.  Der  Stengel  derselben  wird  an  3 Fufs 
hoch;  die  Aeste  sind  borstig  und  mit  kleinen,  fast  geraden 
Stacheln  besetzt ; die  Blätter  sind  grofs , eirund , zugespitzt, 
etwas  steif,  fein  gesägt;  die  Blatt-  und  Blumenstiele  mit 
Drüsen  und  Borsten  versehen;  die  Blumen  stehen  einzeln  oder 
gepaart,  sie  sind  sehr  grofs,  halb  gefüllt,  ausgebreitet,  dun- 
kel purpurroth  und  besonders  wohlriechend. 

regalis.  Königs-Rose,  Hortensia-Rose.  Die  Gärtner 
kennen  sie  unter  dem  Namen  Rosa  Sancti  Francisci;  es  ist 
ein  kleiner  Strauch,  dessen  Blumen  in  Doldentrauben  stehend, 
sehr  grofs,  gefüllt,  fleischfarben  und  sehr  wohlriechend  sind. 

h.  Pontiana.  Riesen -Rose.  Sie  ist  durch  die  ganz 
ungewöhnlich  grofsen  Blumen  ausgezeichnet;  diese  sind  dun- 
kel-purpurroth , von  angenehmem  Gerüche,  und  die  inneren 
Blumenblättchen  muschelartig  gekrümmt. 

L cuprea.  Kupferrose.  Man  kennt  sie  auch  unter  dem 
Namen  Rosa  episcopalis , R.  Schönbrunnensis  u.  s.  w.  Die 
Blumen  sind  sehr  grofs,  gefüllt,  anfangs  scharlachroth,  dann 
dunkelviolett. 

k,  ranunculiformis.  Eine  vortreffliche  Zierpflfinze  mit 
kleinen,  stark  gefüllten,  glänzenden,  in  der  Mitte  purpurro- 
then  und  gelappten , im  Umfange  flachen , schwarzrothen  Blu- 
menblättern. 

l,  delphiniana.  Dauphin-Rose.  Ihre  Blumen  sind  klein, 
stark  gefüllt,  in  der  Mitte  rosenroth,  am  Umfange  purpurfar- 
ben und  zuletzt  violett. 

m,  burgundiaca.  Burgunder -Röschen,  Rosa  parvifo- 
lia  Ehrh. , R.  Ehrhartiana  Trattinnik.  Ein  sehr  bekannter 
kleiner,  höchst  niedlicher  Strauch,  mit  kleinen  purpurrothen 
gefüllten  Blumen  und  kleinen  drüsigen  runzlichen  Blättern. 
Rosa  remensis  Decan dolle. 

Officinell  sind  die  Blumenblätter  der  einfachen  Blumen. 
Flores  Rosarum  rubrarum.  Sie  müssen  vor  dem  Entfalten 
gesammelt,  von  den  Kelchen  und  Staubgefäfsen  sorgfältig 
befreit,  die  blafsgelben  Nägel  mit  der  Vorsicht  abgeschnitten 
werden,  dal's  die  in  einem  kleinen  Kegel  über  einander  lie- 
genden Blättchen  nicht  aus  einander  gerissen  werden;  man 
trocknet  sie  dann  schnell  und  bewahrt  sie  wohl  verschlossen 
auf.  Von  Insektenlarven  werden  sie  durch  Sieben,  gleich 
den  vorigen  befreit.  — Zweckmäfsig  ist  es,  die  fast  voll- 
kommen trocknen  Blumen  auf  einem  Drahtsieb,  über  einem 
Windofen  mit  brennenden  Kohlen  vorsichtig  zu  erhitzen  und 
fleifsig  urazuwenden,  wo  die  Larven  durch  die  Hitze  sich 
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bewegen,  leichter  entfernt,  und  die  Blumen  vollkommen 
trocken  gebracht  werden  können.  — Sie  haben  dann,  beson- 
ders innen  eine  dunkelpurpurrothe  Farbe , sind  fast  geruchlos 
und  schmecken  ziemlich  herb  Der  wässerige  Aufgufs 
wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  schwarz  gefällt. 

Vorwaltende  ßestandt  heile.  Eisenbläuender  Gerbe- 
stoff und  ätherisches  Del.  Nach  Carfier  enthalten  dieselben 
ätherisches  Del,  Fett,  Gallussäure,  Gerbestoff,  färbenden  Ex- 
tractivstolf , Eiweifs,  Kali  und  Ralksalze,  Kieselerde,  Eisen- 
oxyd. lieber  den  Farbstoff  dieser  Rose  sehe  man  noch  du 
Menil  in  Brandes  Archiv,  2te  Reihe,  Bd.  15.  p.  252- 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  gibt  das  schöne  dunkei- 
rothe  Ansehen  zu  erkennen.  Sie  werden,  schlecht  aufbewahrt, 
bald  bleich  und  von  Insekten  zernagt , wo  sie  dann  zu  ver- 
werfen sind.  Verwechselt  werden  sie  mit  andern  rothen  Ro- 
sen, besonders  mit  den  Damascener  Rosen,  welche  bereits 
oben  beschrieben  wurden. 

Anwendung.  Man  gab  die  rothen  Rosen  ehedem  in  Pulverform,  ira  Auf- 
gufs zum  Gurgeln  u.  s.  w.  An  Prapa\raten  hat  man  davon  eine  säuerliche  Tine* 
tur,  Tinctura  Rosarum  acidula,  Acetum  Rosarum  und  Conserva 
rosarum  rubrarum;  letztere  war  ehedem  gegen  Lungenschwindsucht  hoch- 
berühmt; Rosenzucker  in  Täfelchen,  Saccharum  rosatum  tabulatum, 
Tabellae  rosaceae,  ferner  Mel  rosatum  simplex,  Syrupus  e rosis 
I siccis;  auch  machen  sie  einen  ßestandtheil  der  Tragea  aromatica  u 8.  w.  aus. 

I Jetzt  wendet  man  die  rothen  Rosen  mehr  zu  Species  an,  um  ihnen  ein  schönes 
! Ansehen  zu  geben,  dahin  gehören  die  Kopfkräuter,  Species  cephalicae  pro 
I Gucuphis,  Räucherpulver,  Pulvis  fumalis  Ordinarius,  Berolinen- 
sis  u.  s.  w.  Die  Rosen  werden  zu  dem  Ende  irrorirt,  d.  h,  man  befeuchtet 
sie,  nachdem  sie  zerschnitten  und  vom  Staub  befreit  sind  , mit  Rosenwasser,  bis 
sie  sich  mit  den  Händen  ballen  lassen,  setzt  dann  etwas  verdünnte  Schwefelsäure 
zu,  und  arbeitet  alles  eine  Zeit  lang  durch  einander,  wo  dann  die  Rosen  eine 
boebrothe  Farbe  annehmen  , worauf  man  sie  wieder  trocknet. 

Rosa  caiiina  L. 

Hundsrose,  gemeine  wilde  Heckenrose,  Hainbut- 
ten- oder  Hagebuttenrose. 

(Blackwell  Herb,  tab  8.  Plenk  plant  med.  tab.  404  Hayne  Bd.  11.  tab.  32. 

Leo  Taschenbuch  der  Arzneipflanzen  ßd.  2,  tab.  i25.) 

Die  Hundsrose  wächst  häufig  in  Hecken  und  Gebüschen, 
an  Wegen,  am  Rande  der  Waldungen  u.  s.  w. ; es  ist  ein  an- 
sehnlicher, 5 — i2  Fufs  hoher  und  höherer  Strauch,  mit  schlan- 
ken, geraden,  starken,  grünen  oder  braunen  Zweigen die 
mit  starken , zusammengedrückten  und  rückwärts  gebogenen 
Stacheln  mehr  oder  minder  häufig  besetzt  sind.  Die  Blattstiele 


*)  Üeber  die  Gultur  und  Behandlung  der  Essigrosen  oder  sogenannten  Hambur- 
ger Rosen  sehe  man  die  Bemerkungen  des  Herrn  v.  Bergen  in  Brandes  Ar- 
chiv ßd.  3o.  p.  82.  Magazin  für  Pharm  Bd.  28.  p.  2S6. 

Geigers  Pharmacic  U,  2.  (z/e  AufL)  75 
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sind  glatt , unten  mit  einzelnen  gekrümmten  Stacheln  [besetzt ; 
die  5 — 7 Blättchen  sind  eiförmig  zugespitzt,  schief  und  un- 
gleich, zum  Theil  doppelt  gesägt,  oben  hochgrün  glänzend, 
unten  blässer  und  glatt  5 die  lanzettförmig  zugespitzten  After- 
blätter  sind  am  Rande  meistens  mit  gestielten  Drüsen  besetzt. 
Die  Blumen  erscheinen  im  Juni  und  Juli  einzeln,  oder  zu  3 
und  mehreren  am  Ende  der  Zweige,  zum  Theil  doldenartig, 
auf  glatten  (seltner  rauhhaarigen) , an  der  Basis  mit  2 lanzett- 
förmigen Nebenblättchen  versehenen  Blumenstielen;  die  Kelche 
sind  meistens  glatt ; von  den  fünf  Abschnitten  sind  drei  gefie- 
dert - getheilt , die  zwei  übrigen  ganzrandig.  Die  einfache 
Blumenkrone  ist  blafsroth,  auch  mehr  oder  weniger  gefärbt, 
bisweilen  ganz  weifs.  Es  gibt  eine  Menge  Varietäten  der 
Hundsrose , von  denen  viele  als  eigne  Arten  beschrieben  wur- 
den, deren  specielle  Beschreibung  zu  viel  Raum  erfordern 
würde. 

Officinell  sind  die  Früchte  und  Saamen:  Cynosbati, 
Fructus  et  semen  Cynosbati,  ehedem  auch  die  Blumenblätter 
nebst  der  Wurzelrinde , Flores  et  cortex  radicis  Rosae  caninae 
seu  silvestris , endlich  der  durch  ein  Insekt  (Cynips  Rosae) 
entstandene  moosartige  Auswuchs  oder  Rosenschwamm,  Fungus 
Bedeguar  seu  Spongia  Rosae.  Die  Blumen  haben  einen  angeneh- 
men, jedoch  schwachen,  etwas  süfsen  Honiggeruch  und  sind 
adstringirend.  Die  Hagenbutten  (Hagenbutzen)  sind  ovale, 
schön  rothe,  glatte,  glänzende,  etwa  haselnufsgrofse  Früchte, 
welche  ein  hartes , wenig  saftiges  Fleisch  haben , und  säuer- 
lichsüfs,  etwas  herb  schmecken;  durch  Frost  werden  sie  er- 
weicht und  angenehmer  von  Geschmack.  8ie  enthalten  viele 
eckige,  1 — 2 Linien  lange  und  1 Linie  dicke,  gelbliche,  glatte, 
geschmacklose  Saamen  (oder  Carpellen) , welche  zwischen  ei- 
ner Menge  kurzer,  weifser,  stechender  Haare  liegen,  die  auf 
die  Haut  gebracht,  ein  heftiges  Jucken  erregen.  Die  W^ur- 
zelrinde  ist  bis  V2  Linie  dick , aufseo  mit  einem  sehr  dün- 
nen, sich  abblätternden  Oberhäutchen  bedeckt,  innen  ist  sie 
im  frischen  Zustande  weifs , wird  aber  an  der  Luft  schnell 
bräunlich ; sonst  ist  sie  zähe,  geruchlos  und  schmeckt  sehr 
herb  adstringirend  bitterlich.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs 
wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  grünschwarz  gefällt.  Der 
Rosenschwamm  bildet  zum  Theil  faustgrofse,  rundliche,  faden- 
förmige, zierliche,  moos-  und  blattartige  Auswüchse  von  grü- 
ner und  rother  Farbe,  im  Innern  mehrere  Höhlen  mit  Insek- 
tenlarven enthaltend;  von  einem  weifsen  Fleische  umgeben 
und  sehr  adstringirendem  Geschraacke. 

Vor  walten  de  Bestandtheile.  Eisengrünender  Ger- 
bestoff; die  Blumen  enthalten  noch  ätherisches  Oel  und  die 
Früchte  Schleimzucker,  nebst  Citronen-  und  Aepfelsäure.  Nach 
Biltz  enthalten  die  trocknen,  von  den  Saamen  und  Haaren 
befreiten  Früchte:  eine  Spur  ätherisches  Del,  eisengrünenden 


Roseae. 


1187 


Gerbestoff,  Schleimzucker,  Myriciu,  Harz,  Marktasen  Gummi, 
Citronensäure , Aepfelsäure  und  mehrerer  Salze.  (Trommsd. 
neues  Journ.  aer  Pharm.  Bd.  8.  N.  1.  p.  63.) 

Anwendung.  Die  Früchte  werden  jetzt  noch  als  diätetisches  Mittel  ver- 
ordnet. Das  Mus,  Mark  und  die  Conserve  derselben,  Roob,  Pulpa  et  Con- 
serva  Cynosbati,  sind  sehr  angenehm,  werden  aber  mehr  in  Haushaltungen 
zur  Würze  an  Speisen,  wie  als  Arzneimittel  benulzt.  Die  Saamen  gibt  man  in 
Substanz,  oder  in  Abkochung.  Die  Blumen  werden  Jetzt  nicht  mehr  gebraucht. 
Man  bereitete  ehedem  ein  wohlrieohendes  destillirtes  Wasser,  Aqua  Rosarum 
silvestrium,  daraus.  Die  Wurzel  war  ehedem  gegen  den  tollen  Hundsbifs 
sehr  berühmt , daher  der  IVame  der  Pflanze.  In  gleichen  Fällen  , so  wie  gegen 
Fieber,  Krankheiten  der  Harnwege  u.  s.  w.  wurde  auch  der  Rosenschwamm  ge- 
braucht. Man  legte  ihn  als  schlafmachendes  Mittel  unter  das  Kopfkissen.  Durch 
Gährung  liefern  die  Früchte  ßrandwein  , auch  dienen  die  Saamen  als  Kaffeesur- 
rogal,  gemahlen  können  sie  als  Mehl  zu  Suppen  und  Brod  benutzt  werden.  Die 
jungen  zarten  Blätter  geben  einen  angenehm  schmeckenden  Thee. 

Rosa  pomifera  Herrmann.  Die  Apfelrose,  R.  villosa  Wulfen, 
wächst  auf  den  Voralpen  in  Rärnthen  und  Steiermark,  und  wird  nicht  sel- 
ten in  den  Gärten  cuitivirt;  eine  sehr  ausgezeichnete  Art  mit  ansehnlichem, 
fast  baumartigem  Stamme  und  grefsen  grauen,  weichhaarigen  Blättern. 
Die  Früchte  haben  die  Gröl'se  kleiner  Aepfel  und  werden  schon  in  den 
Sommermonaten  ohne  Einüufs  des  Frostes  weich  und  efsbar,  weshalb  sie 
zum  diätetischen  Gebrauche  denen  der  Hundsrose  bei  weitem  vorzuziehen 
sind. 

Weniger  geeignet  sind  dazu  die  Früchte  anderer  bei  uns  wildwachsen- 
der Rosen,  wie  der  Rosa  tomentosa  Smith,  wozu  Rosa  mollissima 
Willdenow,  R.  villosa  Pol  lieh  u.  s.  w.  gehören,  deren  Blätter  eben- 
I falls  weich  behaart , die  Früchte  aber  rundlich , klein  und  knorpelartig 
I hart  sind. 

I Rosa  rubiginosa  L.  ist  ausgezeichnet  durch  drüsig  behaarte,  stark 
I und  angenehm  riechende  Blätter,  blafs  purpurrothe  Blumen,  und  rund- 
lich-ovale, dunkelrothe,  später  schwarze  Früchte.  Rosa  arvensis 
Hudson  (R.  repens  Gmeliri),  durch  weifse , einzeln  oder  in  Dolden- 
trauben (R.  corymbosa)  stehende  Blumen  mit  verlängerten  Griffeln  ausge- 
zeichnet, hat  rundliche  oder  verkehrt  - eiförmige  , braunröthliche  Früchte. 

Rosa  lutea  Miller,  R.  Eglanteria  L.  Die  gelbe  Rose,  ist  in  den 
Gärten  gemein , und  an  den  einfachen  gelben  Blumen  sogleich  zu  erken- 
nen; eine  Varietät  davon  ist  die  liapuciner  - Rose , Rosa  punicea  Mil- 
ler, deren  Blumenblätter  innen  gelb,  aulsen  roth  und  sammtartig  sind, 
und  einen  widerlichen  wanzenartigen  Geruch  haben  *). 

Geschichte,  Die  Rosen  wurden  schon  vielfältig  von  den  alten  griechi- 
schen und  römischen  Aerzten  benutzt;  bereits  Herodot  redet  von  einer  sechzig- 
blätterigen Rose,  worunter  er  wohl  die  gefüllte  R.  centifolia  verstanden  haben 
mag;  die  Rosa  cyrenaica  des  Plinius,  die  zu  den  wohlriechendsten  und  köst- 
lichsten Salben  verwendet  wurde,  dürfte  die  Rosa  moschata  seyn;  die  so  allge- 
mein beliebte  Rosensalbe  pflegten  die  Salbenhändler  (Seplasiarii)  schon  zu  den 
Zeiten  des  Theophrast  mit  Anchusa  zu  färben.  Mit  einem  Rosen -Gerat  verband 
man  nach  Scribonius  Largus  die  wunden  Stellen  nach  dem  Auflegen  eines  Sina- 
pismus.  Athenaeus  zählt  die  Städte  einzeln  auf,  in  denen  man  die  wohlriechend- 
sten Rosenhalsame  zu  bereiten  verstand.  Dioscorides  erwähnt  schon  ein  Extractum 
petalorum  Rosae  ; er  lehrte  die  Bereitung  der  Rosen- Pastillen,  eines  Rosenhonigs 
u.  8.  w.  Actuarius  beschreibt  ein  Rhodomeli  purgans ; welches  Agaricas  und 
Scammonium  enthielt  und  ein  gewöhnliches  Purgirmittel  in  Gallenkrankheiten 


*)  lieber  die  ofHcinellen  Rosen  sehe  man  besonders  Chereau  in  dem  Journal 
de  Pharraacie  Aout  1827.  p.  486  u.  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  17.  p.  17  — 36, 
sodann  meine  Beiträge  in  derselbe^  Zeitschrift  Bd.  pag.  ii  — 46. 
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war,  auch  ist  er  der  älteste,  oder  doch  einer  der  ältesten  Schriftsleller,  der  von 
dem  destillirten  Rosfnwasser  redet.  Berühmt  waren  nach  Athenaeus  die  Rosen 
von  Samos,  welche  zweimal  im  Jahre  blühen,  und  worunter  ohne  Zweifel  unsre 
Rosa  damascena  zu  verstehen  ist.  Sonst  schätzte  man  besonders  die  Rosen  aus 
Phaselis  in  Lycien , so  wie  jene,  welche  am  magnesischeu  Lethaeus  und  bei  Me- 
gara  wuchsen. 


Aus  der  kleinen  Gruppe  der  Calycantheae  Lindley 
haben  wir  nur  eine  einzige  Art  kurz  zu  berühren. 

Calycanthus  floridus  L. , in  die  Icosandria  Polygynia  gehörend, 
unter  dem  Namen  Kelchblume  oder  Gewürzstrauch  behannt.  Ein  in  Ca- 
rolina einheimischer,  bei  uns  nicht  selten  zur  Zierde  gezogener , 5— la 
Fufs  hoher  Strauch,  mit  gegen  über  stehenden,  ausgebrelteten  Zweigen, 
wovon  die  älteren  rund,  die  jüngeren  stumpf- vicrechig,  mit  graubrauner 
glatter  Rinde,  die  jüngsten  Zweige  zart  behaart  sind.  Die  Blätter  stehen 
gegen  einander  über;  sie  sind  hurz  gestielt,  rundlich  oder  länglich- oval, 
ganzrandig,  oben  glänzend  grün,  sehr  hurz  und  rauh  behaart,  unten  weifs- 
lich,  zottig- filzig  und  runzlich.  Die  ansehnlichen  dunkel  rothbraunen  Blu- 
men stehen  einzeln  auf  kurzen  Stielen;  die  Hülle  der  Genitalien  besteht 
aus  mehreren  Reihen  ziegeldachförmig  über  einander  liegenden,  schmal 
linien-  und  lanzettförmigen,  nach  vorne  sparrig  ausgebreitetcn  Blättchen 
von  lederartiger  Consistenz.  Die  Staubgefafse  stehen  in  vierfacher  Reihe, 
die  untersten  sind  unausgebildet , die  zweifächerigen  Staubbeutel  stehen 
zur  Seite.  Die  Früchte  bilden  viele  mit  dem  Griflel  gekrönte , vom  bee- 
renartigen Reiche  umgebene  Caryopsen , die  bei  uns  selten  zur  Reife  kom- 
men. Wurzel  und  Rinde  riechen  stark  gewürzhaft,  kampborartig,  welcher 
Geruch  auch  durch  Trocknen  nicht  vergeht ; auch  die  Blumen  riechen  an- 
genehm gewürzhafk  ananasartig.  C.  G.  Gmelin  schlug  den  Gebrauch  der 
Rinde  als  Arzneimittel  vor. 


Dritte  Section  der  vierten  Unterklasse. 

Diplo  vel  Syncarpae. 

Das  wesentliche  Merkmal , wodurch  sich  diese  Abthei- 
lun^  von  den  vorigen  unterscheidet , besteht  darin , dafs  die 
Frucht  nicht  eine  einzelne  ist,  sondern  aus  zweien  oder  meh- 
reren Theilen,  die  mit  einander  mehr  oder  weniger  verwach- 
sen sind,  gebildet  wird. 


Familie:  CA^&UVIEAE  R.  Brown. 
Cassuvieen. 

Sie  kommen  auch  unter  dem  Namen  Anacardiaceae  vor, 
und  machen  einen  Theil  jener  grofsen  Pflanzengruppe  aus,  die 
Jussieu  mit  dem  Namen  der  Terebinthaceae  bezeichnete.  Die 
Cassuvieen  wachsen  vorzugsweise  in  Ostindien,  so  wie  in  den 
Tropenländern  von  Afrika  und  Amerika  5 nur  wenige  kommen 
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aufserhalb  der  Wendekreise  vor.  Es  sind  Bäume  oder  Sträucher, 
die  von  einem  harzigen  oder  gummösen , oft  miJchartigen,  nicht 
selten  sehr  scharfem  Safte  durchzogen  sind.  Die  Blätter  stehen 
abwechselnd 5 einzeln,  oder  zu  dreien  aut  einem  Blattstiele, 
nicht  selten  sind  sie  unpaarig  gefiedert.  Die  kleinen  Bliimen 
sind  meistens  getrennten  Geschlechtes  und  stehen , mit  Deck- 
blättern versehen,  in  den  Blattwinkeln , oder  am  Ende  der 
Zweige  in  Aehren  oder  Rispen.  Die  kleinen  bleibenden 
Kelche  haben  5,  zuweilen  3,  4 oder  7 Segmente,  ihnen  gleich 
ist  die  Zahl  der  auf  dem  Rande  einer  fleischigen,  becher-  oder 
ringförmigen  Scheibe  sitzenden  Bluraenbläffer.  Mit  ihnen  al- 
terniren  die  Staubfäden,  die  in  gleicher  oder  doppelter  Zahl 
vorhanden  sind,  und  denen  theilweise  die  Staubbeutel  fehlen. 
Der  Fruchtknoten  ist  einfächerig  und  trägt  einen  oder  drei,  bis- 
weilen vier  GriflTel;  seltner  sitzt  die  Narbe  unmittelbar  auf  dem 
Fruchtknoten.  Die  Frucht,  welche  eine  dicke,  fleischige  oder 
trockne,  nicht  aufspringende  Hülle  hat,  enthält  nur  einen  ein- 
zigen Saamen  , der  an  einem  oben  gekrümmten  Träger  sitzt 
und  kein  Eiweifs  enthält;  der  Embryo  hat  ein  gegen  den  Nabel 
gerichtetes,  gerades  oder  gekrümmtes  Würzelchen,  und  dicke 
fleischige  Cotyledonen 

Gattung  Scmecarpus  L.  fil,  Herzfrucht j,  Dintenbaum* 

;Syst.  Lina.  Pentandria  Trigynla.) 

Die  Blüthen  sind  polygamisch,  zweihäusig.  Der  Kelch 
ist  in  fünf  Segmente  gespalten ; die  Corolle  besteht  aus  fünf 
Blumenblättern ; die  Staubfäden  sind  sämmtlich  mit  fruchtbaren 
Staubbeuteln  versehen.  Der  Fruchtknoten  ist  von  einer  be- 
cherförmigen Scheibe  umgeben,  und  trägt  drei  Griffel.  Die 
Frucht  ist  eine  herzförmige  Nufs,  welche  auf  dem  fleischigen 
verdickten  Blumenbodeu  steht. 

Semecarpus  Anaeardium  L.  fil. 

Ostindischer  Dintenbaum,  ostindischer  Elephau- 
tenlausbaum,  ostindische  Herzfrucht. 

(Hayne  Bd.  i.  tab.  i.  Anaeardium  latifolium  Lamark.) 

Ein  hoher,  in  Ostindien  einheimischer  Baum,  mit  grau- 
brauner Rinde,  in  dessen  Spalten  sich  ein  weiches  Aveifses 
Harz  absetzt.  Die  fufslangen  Blätter  stehen  abwechselnd ; sie 
sind  fast  herzförmig-länglich,  etwas  stumpf  und  rauh.  Die 
kleinen,  blafs- gelblichgrünen  Blumen  stehen  am  Ende  der 
Zweige,  kurz  gestielt  und  büschelförmig  in  Rispen  geordnet. 
Die  schwarzen  Nüsse  sitzen  auf  dem  verdickten  gelben,  bim- 
förmigen , fleischigen  Fruchtboden. 


•)  Die  den  Anacardien  nabe  verwandle  Gattung  Pislacia  ist  bereits  oben  (pag. 
32 1)  als  eigne  Familie  neben  den  Juglandeen  aufgeführt  worden. 
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Officinell  sind  die  Früchte:  ostindische  Elephantenläuse, 
Anacardia  orientalia.  Sie  kommen  im  Handel  als  V2  bis  % Zoll 
lange,  fast  eben  so  breite,  und  2 — 3 Linien  dicke,  platt  ge- 
drückte, herzförmige,  dunkelbraune,  glatte,  glänzende  Nüsse 
vor,  die  auf  einem  8—8  Linien  langen  und  2 — 8 Linien 
dicken,  runzlichen,  dunkelgrünen  Stiel  sitzen.  Die  äufsere 
Schale  der  Nüsse  ist  dick  und  hart,  fast  holzig;  sie  schliefst 
einen  schwarzen,  äufserst  scharfen  ätzenden  Saft  in  einem 
lockeren  Zellgewebe  ein,  dann  folgt  eine  zweite  dünne,  braun- 
röthliche  Schale,  welche  einen  weifsen , öligen , milden , süfs- 
lichen  Kern  einschliefst. 

Anwendung.  Den  scharfen  Saft  der  Früchte  hat  man  sonst  zum  Weg- 
beitzen der  Muitermäler  gebraucht.  Jetzt  dienen  diese  Früchte  nur  noch  dem 
Volke  als  Amulet  gegen  Zahnschmerzen  u.  s w.  In  Indien  benutzt  man  den 
schwarzen  Saft  als  unauslöschliche  Tinte  zum  Zeichnen  auf  Leinwand,  Seide  und 
Baumwolle  ; denselben  Dienst  leistet  nach  Royle  in  Nord  • Indien  eine  eigne  Art 
oder  Varietät,  Semecarpus  cuneifolium,  die  in  jenen  Gegenden  noch 
als  Heilmittel  im  Gebrauche  ist. 

Geschichte.  Sprengel  glaubte  in  den  ostindischen  Anacardien  die  Gold- 
eichel (Chrysobalanos)  des  Galen  gefunden  haben;  sicher  ist,  dafs  Paulus  von 
Aegina  die  Frucht  schon  kannte  , so  wie  Avicenna  und  andere  arabische  Aerzte. 
Eine  kurze  Nachricht  von  dem  Baume,  der  sie  liefert,  nebst  einer  Abbildung 
der  Frucht  lieferte  zuerst  Garcias  ab  Horto,  die  Linne  irrig  auf  Avicennia  to- 
meutosa  deutete.  Man  hatte  ehedem  ein  Electuarium  s.  Confectio  Anacardinae 
Mesues,  wozu  noch  Castoreum , Myrobalanen , verschiedene  Gewürze  u.  s.  w. 
kamen , so  wie  ein  Mel  anacardinum.  Längst  sind  diese  Bereitungen  ver- 
gessen. 

Gattung  Anacardium  L.  Anacardie. 

(System.  Linnacan  Enneandria  Monogynia.) 

Die  Blüthen  sind  polygamisch  - diclinisch.  Der  Kelch  ist 
fünftheilig;  die  Corolle  besteht  aus  eben  so  vielen  länglichen 
Blumenblättern.  Von  den  zehn  Staubfäden  ist  gewöhnlich  ei- 
ner (bisweilen  mehrere)  unfruchtbar.  Die  Frucht  ist  eine 
nierenförmige  Nufs , auf  einem  bimförmigen  fleischigen  Stiele 
sitzend , und  an  der  Seite  genabelt. 

Anacardium  occidentale  L. 

Westindische  Anacardie,  Caschunufs,  westindi- 
scher Elephantenlausbaum. 

(Plenk  plant,  med.  (ab.  3 19  Blackw.  Herb.  tab.  869.  Rumph.  Herb.  Amb.  1. 
tab.  69.  Jacquin  Hist.  124.  tab.  181.  £g.  35.) 

Ein  in  Südamerika  und  Westindien  einheimischer  Baum, 
mit  15  bis  35  Fufs  hohem,  öfters  knotigem,  krummem  Stamme; 
die  grofsen  Blätter  stehen  abwechselnd,  sind  verkehrt -eiför- 
mig, länglich,  ganzrandig,  lederartig,  glänzend  und  gerippt. 
Die  kleinen  rothen  wohlriechenden  Blumen  bilden  gedrängte 
Rispen ; sie  hinterlassen  nierenförmige  Nüsse , die  auf  einem 
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^rofsen  fleischigen,  bimförmigen,  roth  und  gelb  gefärbten 
Fruchtboden  befestigt  sind. 

Officinell  sind  die  Früchte:  westindische  Elephanten- 
läuse,  Anacardia  occidentalia,  welche  jetzt  selten  im  Handel 
Vorkommen.  Es  sind  nierenförmige,  braune,  glänzende,  harte 
Nüsse,  etwa  1 Zoll  und  drüber  lang,  % Zoll  breit  und  V2 
Zoll  dick , oder  auch  kleiner.  Gleich  den  orientalischen  ent- 
halten sie  zwischen  zwei  Schalen  einen  schwarzen,  sehr  ätzen- 
den Saft  (oder  Oel) , der  auf  die  Haut  gebracht , sogleich  Ent- 
zündung erregt  und  Abschälen  der  Oberhaut  veraniafst.  Die 
innere  Schale  schliefst  einen  öligen,  süfsen,  efsbaren  Kern  ein. 

Vorw  alt  ende  Bestandtheile.  Scharfes  Harz,  das 
auch  in  den  Nüssen  der  verwandten  Arten , Anacardium  cura- 
tellaefolium , humile  und  nanum  St.  Hil.  enthalten  ist.  Nach 
Herrn  Vieira  de  Maitos  enthalten  die  westindischen  Ana- 
cardiennüsse  viel  Gallussäure,  GerbestotF,  eine  extractive  Sub- 
stanz, eine  gummihaiz ige  Materie  (Gomme  d’AcaJou)  und  ein 
grünes  färbendes  Princip. 

Das  Harz  der  Anacardie  ist  scharf,  stechend  und  sehr 
caustisch,  die  Farbe  schön  braun,  ins  Rothe  übergehend,  es 
brennt  mit  einer  gelben  Flamme  ^ im  Wasser  ist  es  unlöslich, 
wohl  aber  im  Alcohol  und  noch  mehr  im  Aether;  auch  die 
fetten  und  ätherischen  Oele  nehmen  es  auf.  Es  soll  das 
stärkste  blasenziehende  Mittel  und  den  Canthariden  vorzu- 
ziehen seyn , wenn  man  eine  dauerhafte  Ableitung  bezweckt, 
die  Reizung  der  Harnwerkzeuge  vermeiden  und  dabei  noch 
des  Nachgebrauchs  einer  irritirenden  Salbe  7 — 8 Tage  lang 
überhoben  seyn  will.  Auch  könnte  dieses  Harz  sehr  gut  zur 
Darstellung  eines  Blasentatfets  (TatFetas  epispastique)  dienen'''?). 

Aus  dem  Stamme  des  Baums  fliefst  eine  gummöse  Sub- 
stanz, Gummi  Acajou  genannt,  die  auch  in  Deutschland 
in  den  Handel  gebracht  wurde.  Es  sind  nach  Martius  unre- 
gelmäfsige,  ziemlich  grofsc,  öfters  noch  mit  der  daran  sitzen- 
den Baumrinde  versehene  harte,  aufsen  gestreifte , innen  mit 
Luftblasen  und  Rissen  durchzogene,  ganz  oder  halb  durch- 
scheinende, gegen  d*as  Licht  gehalten,  irisirende,  gelbliche 
oder  gelbe  geruchlose  Gummistücke,  die  beim  Kauen  stark 
an  den  Zähnen  hängen,  sich  schwer  auflösen  und  gestöfsen 
ein  weifses  Pulver  darstellen.  Nach  Herrmann  Trommsdortf 
(Journal  der  Pharm.  Bd.  22.  N.  2.  p.  ^50.)  enthält  es  Gummi 
und  Bassorin  5 die  Auflösung  wird  weder  durch  Borax,  noch 
schwefelsaures  Eisenoxyd  verändert.  Mit  diesem  Gummi  be- 
strichene Bücher  werden  von  den  Termiten  nicht  angefressen. 


*)  Dissertation  sur  les  usages  du  fruit  d’Anacardium  occidentale,  par  Jose  Au-  , 
gustino  Veira  de  Mattos  de  Minas  Geraes,  Paris  i83i.  4.  Journal  de  Pharm. 
Nov.  i83i.  p.  625 — 628.  Annales  des  Sciences  naturelles,  Juillel  i83i. 
p.  274.  Gerson  und  Julius  Magazin,  Sept.  et  Oct.  i83*.  p.  3 >4. 
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Anwendung.  Wie  die  orientalischen.  Die  Nufs  am  Körper  getragen, 
soll  gegen  chronische  Augenentzündungen  sehr  nützlich  seyn.  In  Amerika  be- 
dient man  sich  des  scharfen  Saftes  als  Aetzmittel , zum  Wegbeizen  der  Warzen- 
Hühneraugen  , Sommersprossen;  auch  bestreichen  sich  die  indianischen  Frauen- 
zimmer das  Gesicht  damit,  um  die  Haut  wegzubeizen,  damit  sie  eine  neue  zar- 
tere erhalten,  und  so  ein  jugendlicheres  Ansehen  bekommen.  Der  fleischige 
Fruchtboden  ist  efsbar,  schmeckt  süfslichsauer  , weinartig  und  dient  zur  Limo- 
nade. Er  soll  von  den  Negern  als  ein  Mittel  gegen  Magenbeschwerden  gebraucht 
werden.  Sie  essen  ihn  roh,  und  bereiten  ihn  auf  mancherlei  Weise  zu,  als 
Speise.  Durch  Gährung  erhält  man  daraus  eine  Art  Wein  und  Essig.  Der 
wohlgewaschene  Kern  der  Frucht  wird  wie  Mandeln  genossen,  zu  Emulsionen 
verwendet  und  eine  Art  von  Chocolade  daraus  bereitet.  Der  schwarze  Saft  der 
Kerne,  so  wie  der  Milchsaft  des  Baums  wird  zum  Bezeichnen  der  Leinwand  be- 
nutzt, der  er  eine  unauslöschliche  schwarze  Farbe  ertheilt.  Das  Acajou- Gummi 
wird  wie  das  arabische  benutzt. 

Geschichte.  Eine  der  ersten  Nachrichten  von  der  westindischen  Anacar- 
diennufs  gab  der  Carmelitermönch  Thevet , und  Clusius  lieferte  eine  kenntliche 
Abbildung  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  des  Baums.  Die  Indianer  bedienten 
sich  dieser  Nüsse  gegen  Krätze,  Flechten  und  andere  räudige  Exantheme.  Eu- 
ropäische Aerzte  scheinen  sie  wenig  angewendct  zu  haben. 

Rhinocarpus  excelsus.  Ein  am  Magdalenenflusse  einheimischer 
Baum,  dürfte  der  Gattung  Anacardium  angehbren.  Seine  Blätter  sind 
mehr  breit  spatelartig  und  lanzettförmig , stumpf,  netzartig  geadert.  Die 
Blumen  bilden  doldentraubenartige,  bräunliche  Rispen. 

Holigarna  longifolia  Roxhurgh  oder  Mangifera  racemosa  La- 
marh,  in  die  Pentandria  Trigynia  gehörend,  ein  in  den  Bergwäldern 
Ostindiens  einheimischer  hoher  starker  Baum,  mit  länglich  - elliptischen, 
spitzen,  nach  unten  stark  verschmälerten  Blättern,  deren  Blattstiele  auf 
beiden  Seiten  zwei  weiche  Borsten  haben.  Die  kleinen  schmutzigweifsen 
Blumen  stehen  in  Rispen,  und  hinterlassen  gelbe,  der  Form  nach  den  Oli- 
ven ähnliche,  etwas  zusammengedrückte  Steinfrüchte.  Aus  dem  Safte  die- 
ser Früchte,  verbunden  mit  dem  der  Nüsse  des  Semecarpus  Anacardium, 
wird  ein  sehr  schöner  glänzender,  dauerhaft  schwarzer  Firnifs  bereitet. 
Man  sehe  Brandes  pharm.  Zeit.  Bd.  5.  pag.  352. 

Mangifera  indica  L.  oder  M.  domestica  Gärtner,  in  die  Pentan- 
dria Monogynia  gehörend  , ein  starker  ansehnlicher,  in  Ostindien  w’ildwach- 
sender,  und  inTieifsen  Ländern  vielfach  cultivirter  Baum,  mit  gestielten, 
breit -lanzettförmigen  Blättern,  und  in  Rispen  stehenden  Blumen , deren 
weifse  Blumenblätter  am  Grunde  von  drei  gelben  Streifen  durchzogen  sind. 
Die  Steinfrüchte  haben  eine  dicht  mit  holzigen  Fasern  besetzte  Kernschale, 
sie  sind  gewöhnlich  gelb,  seltner  röthlich  oder  grün,  von  der  Gröfse  eines 
Gänseeies,  oft  viel  gröfser,  selbst  an  zwei  Pfund  schwer  und  efsbar,  die 
Kerne  aber  bitter.  Nach  Avccquin  enthält  die  Mangafrucht  kristallisirbaren 
Zucker  in  grofser  Menge,  sodann  Citronensäurc  und  Schleim,  in  den  Ker- 
nen fand  er  Eiweifs,  Gallussäure,  Gerbestoff,  Stärkmehl,  Gummi,  fette 
Substanz  (Talgsäiire)  , grüne  harzartige  Materie,  braune  harzige  Substanz, 
extractive  Substanz,  in  Wasser  und  Weingeist  löslich,  bestehend  in  unkri- 
stallisirbarem  Zucker  , Extractivstoff,  gelbe  färbende  Substanz  , Holzfaser 
und  Wasser.  Mangakerne  mit  Blauholz  u.  s.  w.  liefern  eine  sehr  gute  Dinte. 
Man  sehe  Magazin  für  Pharm.  Bd.  35.  pag  284  — 349* 

Melanorrhoea  usitatissima  Wallich,  in  die  Polyandria  Mo- 
nogynia gehörend  Ein  in  Ostindien  einheimischer  starker  Baum,  mit  um- 
gekehrt-eiförmigen, am  Rande  etwas  buchtig  ausgeschnittenen,  grofsen, 
mit  braunen  Haaren  besetzten  Blättchen.  Die  kleinen  Blumen  bilden  grofse 
Rispen,  und  gewähren,  wenn  der  Baum  davon  voll  hängt,  nebst  den  gros- 
sen rothen  Flügelfröchten  (Samarae),  einen  äufserst  schönen  Anblick.  Alle 
Theile  des  Baumes  enthalten  einen  zähen,  grünlichbraunen  Saft,  der  an 
der  Luft  schwarz  wird,  und  dessen  Ausdünstungen  äufserst  gefährlich  sind. 
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Man  benutzt  diesen  Saft  zu  sehr  schönen  Firnissen.  Magazin  für  Pharm. 
Juni  1829.  p.  189,  sodann  Bd.  32.  pag.  223» 

Stagmaria  verniciflua  Jach.,  in  die  Pentandria  Trigynia  gehö- 
rend , ein  auf  den  malaiischen  Inseln  einheimischer  Baum , den  Rumphius 
unter  dem  Namen  Arbor  Vernicis  beschrieb;  seine  Blätter  sind  ungleich 
gefiedert  und  die  einzelnen  Blättchen  lanzettförmig,  zugespitzt;  die  Blumen 
sind  weifs  oder  gelblich  und  die  Früchte  ungefähr  so  grofs  wie  Kastanien, 
Der  Baum  enthält  einen  äufserst  scharfen,  hlebrigen  milchartigcn  Saft,  der 
an  der  Luft  pechschwarz  wird , und  gleich  dem  der  Melanorrhoea  benutzt 
wird. 

Gattung  Rhus  L,  Sumach. 

(System.  Linnaean  Pentandria  Trigynia.) 

Die  Blüthen  sind  Zwitter  oder  polygamisch  5 der  Kelch 
fünftheili^,  bleibend;  die  Corolle  besteht  aus  fünf  aus^ebreite- 
ten  Biumenbiättern.  Die  last  trockne,  oft  zottige,  beerenar- 
ti^e,  kleine  Steinfrucht,  enthält  gewöhnlich  einen  einzelnen, 
seltner  zwei  oder  drei  Saamen. 

Rhus  Coriaria  L. 

Gerbersum ach , Essigbaum. 

(Blackwell  Herb.  tab.  486.  Plenk  plant*  med.  tab.  282.) 

Ein  kleiner  Baum , der  in  den  am  mittelländischen  Meere 
liegenden  Ländern,  zumal  in  Spanien , in  der  Türkei  und  in 
Griechenland  häufig  wild  wächst.  In  Albänien,  namentlich  im 
Canton  Delvinachi , traf  Pouqueville  den  Baum  in  Menge  an. 
(Voyage  en  Moree  Vol.  3.  pag.  33.)  Sein  Stamm  wird  10 — 13 
Fufs  hoch,  und  theilt  sich  in  viele  unregelmäfsige  Aeste;  er 
hat  ein  zartes  Holz,  und  die  Rinde  ist,  zumal  in  der  Jugend, 
mit  einem  röthlichen  Filze  bekleidet.  Auf  jedem  allgemeinen 
Blattstiele,  der  nach  vorne  geflügelt  ist,  stehen  15 — 17 
ovale,  unten  behaarte,  am  Rande  stumpf  gezähnte  Blättchen. 
Die  weifsgelben  Blümchen  stehen  in  Rispen  und  hinterlassen 
beerenartige  Früchte,  die  mit  einem  rothen  Filze  überzogen 
sind. 

Officinell  sind  die  Blätter,  Blumen,  Beeren  oder  Saa- 
men:  Folia,  Flores,  Baccae  seu  Semina  Sumach.  Die  Beeren 
sind  rundlich,  zusammengedrückt,  vor»  der  Gröfse  der  gemei- 
nen Linsen,  nur  wenig  behaart,  einfächeiüg  und  enthalten 
einen  einzigen  rundlichen,  etwas  flachen,  linsenförmigen,  har- 
ten Saamen.  Alle  Theile  des  Baums  haben  einen  herben  stip-  ' 
tischen  Geschmack , der  in  den  Früchten  noch  zugleich  säuer- 
lich ist.  , 

Vorwaltende  Bestandtheile : eisenbläuender  Gerbe- 
stoff; in  den  Heeren  befindet  sich  nach  Trommsdorfl'Aepfelsäui’e 
und  andre  Pflanzensäuren.  Den  Versuchen  gemäfs , welche 
Chevreul  anstellte,  tritt  der  Sumach  an  das  Wasser  ab 
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1)  Gallussäure,  2)  Gerbstoff,  welcher  mit  dem  der  Galläpfel 
identisch  erscheint,  3)  einen  grünlichg;elben  Farbstoff,  von 
welchem  ein  Theil  Chlorophyll  zu  seyii  scheint;  auch  fand  C., 
dafs  Gallussäure  und  Gerbestoff  sich  im  Suinach  in  einem  Ver- 
hältnisse finden , welches  nicht  sehr  von  dem  in  den  Galläpteln 
befindlichen  ab  weicht.  (Pharm.  Centralbl.  1833.  p.  ^04.) 

Anwendung.  Ehedem  wurden  die  genannten  Theile  theils  äufserlich,  theils 
innerlich  als  Arzneimittel  benutzt.  Sie  gehören  unter  die  kräftigsten  adstringi- 
renden  Mittel.  Der  hauptsächlichste  Nutzen,  den  die  jungen  Zweige  und  Blätter 
gewähren,  welche  gestofsen  unter  dem  Namen  Schmack  in  den  Handel  kom- 
men, ist  aber  ihre  Anwendung  zum  Gerben  der  Häute.  Sie  geben  ein  sehr  gutes 
Leder  und  werden  besonders  von  Corduan-Gerbern  gebraucht.  Auch  zum  Schwarz- 
färben werden  sie  benutzt  und  geben  mit  Eisensalzen  eine  dauerhafte  schwarze 
Farbe  (vergl.  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  7.  pag.  i38.).  Die  Wurzel  kann  zum 
Gelbfarben  benutzt  werden. 

Geschichte.  Der  Gerberbaum,  namentlich  die  Blätter  und  Früchte  wur- 
den schon  von  den  hippokratischen  Aerzten  benutzt,  auch  dienten  die  säuerlichen 
Beeren  als  Würze  an  verschiedene  Speisen  und  vorzugsweise  au  Fische.  Der  jetzt 
gebräuchliche  Name  Sumach  kommt  erst  bei  Actuarius  vor.  Asclepiades  Phylo- 
physicus  brauchte  den  Saft  des  rothen  Sumachs  gegen  Schwindsucht  und  Blut* 
speien  ; in  Klistieren  bei  Bauchflüssen  rühmt  ihn  Scribonius  Largus.  Nach  Dios- 
corides  kann  man  mit  Sumach  die  Haare  schwarz  färben;  auch  redet  er  von  ei- 
nem aus  dem  Baume  schwitzenden  Gummi,  das  man  in  hohle  Zähne,  um  die 
Schmerzen  zu  stillen,  einbrachte. 

Rhus  tvphina  L. 

H irschkolb enbaiim  oder  ^rofser  virginischer 

Sumach. 

Eine  schöne  nordamerikanische  Art,  die  bei  uns  häufig  in 
Gartenanlagen  gezogen  wird.  Der  Stamm  wird  18 — Fufs 
hoch,  und  hat  ein  weiches,  geflammtes,  schön  goldgelbes  Holz. 
Die  jungen  Zweige  sind  wollig,  später  verliert  sich  dieser  Ueber- 
zug,  wobei  aber  die  Rinde  rauh  wird  und  aufreifst.  An  jedem 
Hauptblattstiele  (dem  die  Flügelhaut  mangelt)  stehen  11  — 17 
Blättchen,  die  lanzettförmig , scharf  gesägt,  unten  weich  be- 
haart sind;  gleich  den  verwandten  Arten  werden  sie  im  Spät- 
jahre roth  und  dann  gelb,  ehe  sie  abfallen.  Die  grüngelblichen 
Blumen,  welche  im  Juli  und  August  erscheinen,  stehen  in 
grofsen  zusammengesetzten,  dichten,  gedrängten  Trauben, 
oder  auch  bei  einer  Varietät  in  ausgezeichnet  grofsen , sehr 
ästigen,  ausgebreiteten  Rispen,  ln  konischen  dichten  Kolben 
stehen  die  purpurrothen,  behaarten,  klebrig  anzufühlenden 
Früchte. 

Die  Pflanze  scheint  mit  der  vorigen  in  ihren  Bestandthei- 
len  nahe  übereinzukommen , und  wird  auch  ganz  wie  sie  be- 
nutzt. Nach  Trommsdorff  enthalten  die  Früchte  Aepfelsäure, 
vorzüglich  mit  Kalk  zum  sauren  Salze  verbunden , äpfelsaures 
Kali,  vielen  Gerbestoff,  einen  rothen  Farbstoff  u.  s.  w. 


*)  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  lo.  pag.  3z8.  Tronmisdorff  nennt  zwar  den 
Baum,  dessen  Früchte  er  untersuchte,  Rhus  Coriaria  (welche  Art  hei  uns 
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Rh  US  glabra  L.  hat  mit  der  vorigen  gleiches  Vaterland  und  glei- 
chen Werth  5 sie  wird  ebenfalls  bei  uns  doch  weniger  häufig  in  Anla- 
gen gezogen,  blüht  etwas  später  und  wird  nur  ungefähr  halb  so  hoch. 
Das  Holz  ist  dunkelbraun  und  die  Zweige  haben  eine  weiche  violenblaue 
Rinde.  Jeder  Hauptblattstiel  trägt  ungeföhr  3i  lanzettförmige  gesägte 
Blätter,  die  glatt,  unten  blässer  und  mit  einer  röthlichen,  erhabenen, 
ästigen  Ader  durchzogen  sind.  Die  blafsgelben  Blümchen  stehen  in  Ris- 
pen auf  glatten,  glänzenden,  gleichsam  lackirten  Stielen.  Die  Beeren 
sind  feuerroth  und  mit  einem  gefärbten  Staube  bedeckt. 

Rh  US  elegans  Ai  ton,  gleichfalls  eine  amerikanische,  bei  uns  nicht 
häufig  gezogene  Art,  ist  durch  ihre  rothen  Blümchen  sehr  ausgezeichnet. 

Rhus  copall i na  L.  Copal-Sumach.  (^Plenk  plant,  med.  tab.  233.) 
Ein  in  Nordamerika  einheimischer  ansehnlicher  Baum  oder  Strauch,  mit 
runden  hellbraunen  Zweigen,  die  mit  weifslichen  kurzen  Haaren  besetzt 
sind.  Die  Blätter  sind  oben  dunkelgrün,  glänzend,  unten  blässer,  etwas 
behaart.  Der  allgemeine  geflügelte  und  gefiederte  Blattstiel  trägt  meistens 
vier  Paare  lanzettförmiger  ganzrandiger  Blättchen.  Die  grolsen  zottigen 
Blumenrispen  mit  gelbgrünlichen  Corollen  stehen  am  Ende  der  Zweige, 
sie  erscheinen  im  August  bis  zum  October  und  hinterlassen  rothe  beeren- 
artige Früchte.  Von  diesem  Baume  leitete  man  sonst  den  Copal  der  Offi- 
cinen  ab , von  welcher  Drogue  bereits  oben  bei  der  Gattung  Hymenaea 
die  Rede  war. 

RhusMetopiumL.  Korallen -Sumach.  Ein  in  Westindien  einhei- 
mischer Baum  mit  gefiederten  Blättern , die  allgemeinen  Blattstiele  tragen 
meistens  fünf  rundliche,  ganzrandige,  ausgerandete,  an  der  Basis  verschmä- 
lerte, glänzende,  ganz  glatte  Blättchen.  Die  kleinen  Blüthen  stehen  in 
Trauben,  und  hinterlassen  rothe,  rundliche,  korallenartige  Früchte.  Von 
dem  Stamme  soll  falsches  (Qua  ssien  holz  gesammelt  werden,  welches 
sich  durch  seine  glatte,  weifsgraue,  fest  anliegende  Rinde,  die  hie  und  da 
mit  Harzflecken  bedeckt  ist,  von  dem  ächten  unterscheidet.  Auch  wird  der 
Aufgufs  dieses  Holzes  durch  Eiscnoxydsalze  geschwärzt,  was  bei  dem  wah- 
ren nicht  der  Fall  ist.  Aus  der  Rinde  fllefst  ein  weifses  Harz  aus,  welches 
I Doctor-Gummi  genannt  wird,  und  zum  Heilen  der  Wunden  dient. 

I ^ Rhus  vernicifera  Decandolle,  Rhus  Vernix  Thunbe  rg.  Fir- 
j nifs-Sumacli.  Ein  in  Japan  einheimischer  und  häufig  cultivirter  klcmer 
i Baum  mit  sehr  weichem  Holze , grauer  Rinde  und  ungleich  geiiederCen*, 
dicht  weiebhaarigen , immergrünen,  eiförmigen  Blättern,  die  mit  denen  des 
welschen  Nufsbaumes  viele  Aehnllchkelt  haben,  daher  auch  Wallicb  den 
[ Baum  Rhus  juglandifolium  nannte.  Die  blafsgelb-grünlichen  Blumen  stehen 
in  lockern  Trauben  und  hinterlassen  beerenartige  Früchte  von  der  Gestalt 
und  GrÖlse  der  Zuckererbsen.  Aus  dem  Milchsäfte  verfertigen  die  Japainer 
einen  berühmten  sehr  schönen  Firnifs,  japanischer  Firnifs,  indem 
sie  ihn  mit  Oel , Zinnober  u.  s.  w.  vermischen.  Die  Saamen  enthalten  ein 
festes  Fett,  welches  zu  Lichtern  benutzt  wird. 

Bhus  venenata  Decandolle  oder  Rhus  Vernix  L.  wächst  in  Nord- 
amerika, von  Canada  bis  nach  Carolina,  ist  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich, 
aber  die  Blätter  sind  glatt , mehr  lanzettförmig  und  rälen  im  Spätjahre  ab. 
Die  Ausdünstung  dieses  Baumes  hat  sehr  gefährliche  Eigenschaften,  indem 
schon  bei  mehreren  Ful’s  Entfernung,  mehr  noch  bei  Berührung  des  Saftes 
auf  der  Haut,  Geschwulst,  Blasen  in  Verbindung  mit  andern  gcfährlicben 
Symptomen  entstehen,  die  selbst  den  Tod  nach  sich  ziehen  können.  Schon 
wenn  das  Holz  verbrannt  wird,  veranlafst  der  Dampf  bei  den  Umstehen- 
den oft  gefährliche  Zufälle.  Man  wendet  den  Milchsaft  äulserlich  in  Sal- 
ben an. 


im  Freien  nicht  fortkommt),  da  er  aber  sagt,  die  Pflanze  komme  sehr 
häufig  in  Anlagen  vor,  nehme  mit  dem  schlechtesten  Boden  vorlieb  und 
wuchere  stark,  so  ist  darunter  ohne  Zweifel  Rhus  typhina  zu  verstehen. 
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Rlius  Toxico dendron  Michaux. 

Gift- S um  ach. 

(Plenk  plant,  nied.  tab.  335  u.  36.  Hayne  Bd.  9.  lab  1.  Düsst-ld.  Sammlung. 
3.  Lief.  tab.  19  et  20.  Mann  ausländische  Arzneipfl.  Lief.  4.  tab.  1.  Guirapel 
et  V.  Schlechtendal  tab.  181.  Brandt  und  Ratzeburg  Giftgewächse,  Nachträge, 

tab.  48.  ) 

Der  Gift-Sumach  ist  in  Nordamerika  einheimisch,  und 
wird  bei  uns  in  Anla";en  ^ezo^en;  es  ist  ein  kleiner,  3 — 4 
Fufs  hoher  Strauch , theils  mit  aufrechtem  Stengel,  theils  wur- 
zelnd, und  weit  umher  sich  ausbreitend,  auch  in  der  Gestalt, 
Gröfse  und  Behaarung  der  immer  zu  dreien  beisammen  stehen- 
den Blätter  ist  er  sehr  veränderlich.  Die  mehr  wurzelnde  Va- 
rietät hat  kleinere , meistens  ganz  glatte  Blätter  (Bhus  radi- 
cans  Linnaei)  5 die  weniger  wurzelnde  Varietät  hat  meistens 
gröfsere,  unten  etwas  behaarte,  zum  Theil  etwas  buchtig  ge- 
zähnte Blätter  (Rhus  Toxicodendron  Linnaei).  Es  finden  jedoch 
Uebergänge  von  einer  Form  zur  anderii  statt.  Die  diclinischen 
Blüthen,  welche  im  Juni  bis  August  erscheinen,  stehen  in 
mehreren  kurzen  Rispen  vereint;  die  Corollen  sind  gelblich- 
grün und  die  beerenartigen , bei  uns  selten  reifenden  Früchte 
schmutzigweifs. 

Michaux  nimmt  drei  Varietäten  der  Pflanze  an: 

a.  vulgare;  wurzelnd- kletternd,  Blättchen  grofs,  ganz, 
oder  seltner  gezähnt. 

b.  q uercifolium;  nicht  kletternd,  niedriger;  Blättchen 
verschieden  lappig  gebuchtet,  während  des  Blühens  filzig. 

c.  microcarpon;  Blättchen  länglich  - oval,  länger  zu- 
gespitzt, oft  rhomboidalisch , Frucht  viel  kleiner. 

Officinell  sind  die  Blätter:  Folia  Rhois  Toxicodendri. 
Sie  müssen,  wenn  sie  vollkommen  ausgewachsen  und  noch 
kräftig  grün  sind,  am  besten  mit  be  leckten  Händen  und  mög- 
lichst durch  Tücher  u.  s.  w.  verwahrtem  Gesichte  gesammelt 
werden.  Zur  Blüthezeit  sollen  sie  weniger  wirksam  seyn. 
Sie  sind  3 — 4 Zoll  lang  und  2 — 3 Zoll  breit,  häutig,  etwas 
durchscheinend,  ohne  Geruch  und  von  zusammenziehendem 
Geschmacke,  und  enthalten  einen  an  der  Luft  sich  schnell 
schwärzenden  Milchsaft. 

Der  nachtheilige  Einflufs  des  Giftsumachs  wird  schon  durch 
die  blose  Ausdunstung  bewirkt,  zumal  im  Schatten,  nach  Son- 
nenuntergang, und  an  trüben  regnerischen  Tagen;  Villemet 
dagegen  will  auch  an  hellen  sonnigen  Tagen"  einen  gleich 
nachtheiligen  Einflufs  wahrgenommen  haben;  am  sichersten 
erfolgt  dieser,  wenn  der  scharfe  Milchsaft  unmittelbar  auf  die 
blose  Haut  gebracht  wird.  Zuerst  bemerkt  man  einen  schwar- 
zen Fleck  und  später  schmerzhaftes  Anschwellen  der  Theile, 
welches  oft  lange  anhält  und  mit  Abschuppung  der  Haut  endigt. 
Selbst  das  Extract  auf  die  Haut  eingerieben  bewirkt  ähnliche 
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Zufalle.  Diese  erscheiuen  oft  erst  nach  einigen  Wochen, 
aber  nichts  desto  weniger  in  hohem  Grade.  Bei  manchen  In- 
dividuen zeigt  sich  unter  gleichen  Umständen  gar  keine  sicht- 
bare Wirkung  Sehr  interessant  sind  die  Erfahrungen  des 
geheimen  Medicinalrathes  Dr.  Sachse  in  LudAvigslust,  aus 
welchen  hervorgeht,  dafs  selbst  die  getrockneten  Blätter  jenen 
eigejithumlichen  Blasenausschlag  (Pemphigus)  bei  längerer  Be- 
rührung herA^orzubringen  im  Stande  sind 

Gegen  Zufälle,  welche  Bhus  Toxicodendron,  so  wie  die 
andern  giftigen  Arten  dieser  Gattung  hervorbringen , rühmte 
Schmecty  den  Gebrauch  der  Collinsonia  canadensis  5 
Andere  a\  ollen  Verbena  urticaefolia  und  Hydrophyllun^  cana- 
dense  nützlich  gefunden  haben.  Dr.  Gauld  benutzte  in  einem 
solchen  Falle  das  Natron  chloratum  mit  dem  besten  Erfolge. 

Nach  Herrn  Hi  cord  in  Guadeloupe  fressen  die  Pferde  und 
Kühe  ohne  Nachtheil  die  Blätter  des  Uhus  radicans,  eben  so 
die  Schaafe  jene  Aon  Uhus  lucidum,  und  die  Pferde  sind  sehr 
begierig  nach  denen  des  Hhus  Toxicodendron  -J*). 

Vorwaltende  Bestandtheile  sind:  Ein  eigner  flüch- 
, tiger,  bis  jetzt  nicht  genau  untersuchter,  höchst  giftig  und 
ätzend  wirkender  Stoff  und  Gerbestoff;  sonst  sollen  die  Blätter 
noch  Gallussäure,  Stärkemehl,  Schleim  und  wahrscheinlich 
iiuch  Harz  enthalten.  Ueber  die  Gallussäure  des  Gittsuraachs 
theilte  Apotheker  Asch  off  zu  Bielefeld  einige  Bemerkungen 
mit  in  Brandes  Archiv,  neue  Reihe,  Bd.  1.  pag.  173. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Blätter  in  Pulver  und  Pillenform  , in  Sub- 
stanz, welches  bei  sorgfältiger  Einsammlung  und  Aufbewahrung  derselben  am 
zweckmäfsigsten  sejn  dürfte.  Das  Extractum  Rhois  Toxicodendri  wird 
aus  dem  Safte  der  frischen  Blätter  durch  Eindicken  bereitet,  wobei  die  gröfste 
Vorsicht  nöthig  ist,  um  sich  vor  den  schädlichen  Ausdünstungen  zu  sichern.  Es 
darf  nur  in  gelinder  Wärme  im  Wasserbad,  noch  unter  8o”  R.  verdünslet  werden. 

Geschichte.  Die  eigenlhümliche  schädliche  Wirkungsart  des  Giftsu- 
machs  soll  zuerst  Kalm  genau  beobachtet  und  beschrieben  haben.  Zum  medici- 
nischen  Gebrauche  schlug  Dufresnoy  diese  Pflanze  1788  als  ein  Mittel  gegen 
Flechten  vor  , später  rühmten  sie  Alderson  , Horsfield  u.  A.  gegen  Lähmungen. 
In  den  deutschen  Pharmakopoen  ist  der  Giftsumach  erst  in  den  jüngsten  Zeiten 
allgemeiner  aufgenommen  worden;  die  Pharmacopoea  borussica  vom  Jahre  i8t3 
enthält  ihn  noch  nicht. 

Hhus  Cotinus  L.  Perüchenbaum,  Perüchen-Sumach.  Ein  im  süd- 
lichen Europa,  in  Oestreich,  Ungarn  u.  s.  w.  einheimischer  kleiner  Baum 
oder  Strauch,  der  bei  uns  häufij»  in  Anlagen  gezogen  wird;  sein  Stamm 
ist  4 — 12  Fufs  hoch  und  die  Zweige  mit  abwechselnd  stehenden,  verkehrt- 
eiförmigen, ganzrandigen , öfters  rundlichen,  sehr  glatten,  stark  geaderten 


*)  Man  vergleiche  Lavini  im  Magazin  für  Pharraacie  Bd.  i3.  pag.  198,  dann 
die  Erfahrungen  des  Dr.  Guerin  zu  Bouge  im  Journal  de  Chim.  nied.  Oct, 
i83.'i.  p 600. 

llufeland  Journal  Oct.  iSzS.  pag.  28  u,  d.  f. 

Journal  de  Botanique  Vol.  j.  p.  127, 
t)  Journal  de  Chim.  med.  Nov.  ißaS.  pag.  484 
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Blättern  besetzt.  Die  gelben  Blümchen  erscheinen  im  Juni  in  grofsen  Bis- 

Een.  Nach  dem  Verblühen  verlängern  sich  die  behaarten  Blüthenstiele  und 
ilden  eine  einem  Federbusche  ähnliche  haarige , oft  röthliche  zierliche 
Rispe.  Officinell  waren  sonst  die  Blätter,  FoliaCotini;  sie  haben  ei- 
nen harzartigen  Geruch  und  stark  zusammenziehenden  Geschmack.  Die 
sehr  stark  adstringirende  Rinde  gebraucht  man  in  Servien  gegen  Wechsel- 
fieber.  Das  Holz  wird  unter  dem  Namen  V i setholz  oder  Gelbholz 
zum  Färben  benutzt;  es  gibt  eine  dauerhaft  gelbe  Farbe.  Man  sehe  des- 
halb besonders  Chevreul  in  dem  pharmaceut.  Ccntralblatte  i833.  i.  pag. 
219.  Auch  kann  daraus  Papier  verfertigt  werden.  Dieser  Strauch  ist  auch 
nicht  ganz  ohne  schädliche  Eigenschaften,  da  man  auf  seinen  Gebrauch 
üble  Zufälle  beobachtet  hat. 

Schinus  Molle  L.  Mollebaum,  in  die  Dioecia  Decandria  gehörend; 
ein  in  Peru  und  Brasilien  einheimischer  Baum  , mit  gefiederten  Blättern, 
deren  Blättchen  gesägt,  das  unpaarige  am  gröfsten  und  gestielt  ist.  Der 
Reich  der  Blume  ist  lünftheilig,  die  Corolle  fünfblättrig,  die  männlichen 
enthalten  zehn  Staubgcfälse , die  weiblichen  drei  Narben.  Die  Frucht  ist 
eine  drcifacherige  dreisaamige  Beere.  Davon  war  die  angenehm  balsamisch 
riechende  Rinde,  Cortex  Mollis,  officinell.  Der  Baum  schwitzt  ein  dem 
Elcmi  ähnliches  Harz  aus,  das  man  auch  amerikanischen  Mastix 
genannt  hat. 


Die  Familie  der  Amyrideae  R.  Brown  ist  der  vorigen 
sehr  nahe  verwandt , und  wurde  auch  mit  ihr  von  Jussieu  zu 
den  Terebitithaceen  gerechnet.  Es  sind  Bäume  und  Sträucher, 
die  vorzugsweise  in  den  tropischen  Theilen  von  Asien  und 
Amerika  wohnen,  und  reichlich  eine  harzige  Substanz  in  allen 
Theilen  enthalten.  Besonders  ist  die  Fruchthulle  mit  körnigen 
Drüsen  bedeckt,  in  denen  sich  ein  stark  riechendes  ätherisenes 
Del  befindet.  Wir  haben  hier  nur  w'enige  Arten  kurz  zu 
berühren. 

Amyris  Plumieri  Decandollc,  wozu  zum  Theil  Amyris  elemi- 
fera  L.  und  Icica  viridiflora  Aublet  gehört,  aus  der  Octandria  Monogy- 
nia  ; ein  in  VVestindien  einheimischer  Baum  oder  Strauch  mit  glatter  grauer 
Rinde;  jeder  Blattstiel  trägt  1-2  Paare  ovale,  zugespitzte,  gestielte, 
etwas  gesägte,  auf  der  untern  Seite  weich  behaarte  Blättchen.  An  der 
Spitze  der  Zweige  und  in  den  Blattwinkeln  entspringen  die  weifsen  Blu- 
menrispen, denen  die  kugeligen  Steinfrüchte  folgen,  welche  einen  einzigen 
Saamen  in  einer  papierartigen  Hülle  enthalten.  Dieser  Baum  liefert  ein 
Harz,  welches  mit  dem  Elemi  der  Officinen  , von  dem  unten  näher  die 
Rede  seyn  wird  , übereinstimmeu  soll , dasselbe  behauptete  man  auch  von 
Amyris  hexandra  Hamilton  , wie  denn  in  der  That  fast  alle  Arten  dieser 
Gattung  harzige  Produkte  liefern,  die  aber  in  Europa  keineswegs  zurei- 
chend bekannt  sind. 

Amyris  balsamifera  L.  ist  in  Jamaika  und  Gujana  zu  Hause,  der 
Stamm  erreicht  eine  ansehnliche  Höhe  und  ist  von  einer  schmutzig  asch- 
grauen Rinde  umgeben  Jeder  Blattstiel  trägt  zwei  Paare  eiförmige,  zuge- 
spitzte, ganz  glatte  Blätter-  Die  Blumen  stehen  an  der  Spitze  der  Zweige 
in  traubenartigen  schlaffen  Rispen.  Gewöhnlich  leitete  man  von  diesem 
Baum  eine  Art  Rosen  holz  ab;  allein  nach  Guibourt  beruht  diefs  auf 
einem  Irrthume,  indem  das  Lignum  Rhodium  des  Sloane , das  man  darauf 
bezog,  za  Xanthoxylum  emarginatum  Swartz  gehöre.  Eben  so  zweifel- 
haft sei  es,  ob  diese  Amyris  eine  Art  von  Lichtholz  (Bois  de  Chandelle) 
oder  Citronenholz  liefere.  "^Indessen  nennt  doch  auch  Wright,  der  in  Ja- 
maika lebte,  die  Amyris  balsaniifera  Rosenholz  (Rose  wood),  es  dient 
diefs  Holz  lediglich  zum  Bauen,  ist  voll  eines  wohlriechenden  Balsams 
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und  liefert  destlllirt  eine  dem  Oleum  Rhodii  ähnliche  Flüssigkeit.  Dieses 
Holz  ist  fest,  schön  gelb  und  behält  seine  Farbe,  wenn  es  auch  mehrere 
Jahre  lang  Wind  und  Wetter  ausgesetzt  war.  Römer  und  Usteri  Magaz. 
für  die  Rotanik.  1788.  N.  4*  pag*  “5. 

Ob  Amyris  Tecomaca  Decandolle,  ein  mexikanischer  Baum, 
eine  Art  Takamahak  liefert,  ist  ebenfalls  ungewifs. 


Die  Familie  der  ConnaraceaeR.  Brown  wurde  gleich 
den  beiden  vorigen  von  Jussieu  den  Terebinthaceen  beigezählt  5 
es  sind  Bäume  oder  Sträucher,  die  sämmtlich  zwischen  den 
Wendekreisen  in  Asien,  Afrika  und  Amerika  wachsen.  Trotz 
der  grofsen  Verwandtschaft,  die  sie  in  ihrem  Baue  mit  der 
vorigen  zeigen,  sind  sie  doch  dadurch  wesentlich  von  ihnen 
unterschieden , dafs  ihnen  fast  gänzlich  die  harzigen  und  äthe- 
risch-öligen Theile  mangeln.  Wir  haben  nur  Weniges  an- 
zuführen. 

Brucea  ferruginea  Heritier  oder  Brucea  antidysenterica  Mil- 
ler. (Hayne  Bd.  8.  t.  24.  Düsseldorf.  Samrnl.  Lief.  9.  tab.  8.)  Rostbraune 
Brucea , in  die  Tetraridria  Monogynia  gehörend  ; ein  in  Abyssinien  einhei- 
mischer Strauch  , mit  gegen  über  stehenden  Aesten  und  auf  gleiche  Weise 

feordneten,  gegen  einen  Fufs  langen,  gefiederten  Blättern,  die  zumal  in 
er  Jugend  auf  beiden  Seiten  mit  einem  rostfarbenen  üeberzuge  bedeckt 
sind.  Die  einzelnen  Blättchen  sind  oval -länglich , behaart;  die  ebenfalls 
behaarten  , bräunüchgrünen  , büschelweise  beisammen  stehenden  Blümchen 
entwickeln  sich  aus  den  Blattwiiikeln  auf  einem  langen  Stiele,  an  dem  sie 
eine  unterbrochene  Aehre  bilden.  Die  Blumen  sind  ganz  getrennten  Ge- 
schlechtes, der  Kelch  ist  vierspallig,  die  Corolle  besteht  aus  eben  so  vielen 
Blumenblättern  und  die  Staubgefäl'se  sitzen  auf  einem  gelappten  drüsigen 
Nectarium.  Aus  den  vier  Fruchtknoten  mit  ihren  sitzenden  IXarben  bilden 
sich  vier  eiiisaamige  Steinfrüchte. 

Man  glaubte  sonst,  dafs  die  sogenannte  falsche  Ang  u s tur  ari  nde 
(die  bereits  oben  bei  Strychnos  Nux  vomica  L.  p.  654  beschrieben  wurde) 
Ton  diesem  Gewächse  komme  , allein  die  genauen  Beschreibungen  dieser 
Rinden,  wie  ihr  ganz  verschiedenes  chemisches  Verhalten  zeigen  zurei- 
chend, dafs  diefs  ein  Irrthum  war;  man  vergleiche  Batka  in  dem  Magazin 
für  Pharmacie  Bd.  33.  pag.  i34  und  Geiger  daselbst  Bd  34.  pag.  i5  — 21. 


Familie:  BURSERACEAE  Kunth, 

B u r s e r a c e e 11. 

Auch  diese  Gruppe  wurde  von  Jussieu  nicht  ohne  ^uten 
Grund  zu  den  Terebinthaceen  gezählt,  auch  sind  sie  den  Amy- 
rideen  so  nahe  verwandt,  dals  sie  sich  von  diesen  hauptsäch- 
lich nur  durch  den  mehrfächeri^en  (nicht  einfächerigen)  Frucht- 
knoten, durch  die  Stellung  der  Staubfäden  um  (nicht  unter) 
den  Stempel,  so  wie  durch  einige  Abweichung  der  Corollen- 
lage  in  der  Knospe  unterscheidet.  Die  Burseraceen  bestehen 
aus  Bäumen  und  Sträuchern , die  in  den  heifsesten  Gegenden 
der  Erde  wohnen  und  reichlich  harzig  - balsamische  Säfte  ent- 
halten. Ihre  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  ungleich 
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gefiedert , gewöhnlich  ohne  harzige  Punkte , öfters  mit  After- 
blättchen versehen.  Die  Blumen  sind  Zwitter  oder  getrenn- 
ten Geschlechtes  und  stehen  zu  Trauben  oder  Rispen  geord- 
net am  Ende  der  Zweige  oder  in  den  Blattwinkeln.  Der 
bleibende  Kelch  ist  in  2 — 5 Segmente  geschnitten  5 eben  so 
viele  Blumenblätter  sitzen  unter  einer  auf  dem  Kelche  sich 
befindenden  Scheibe.  Die  Zahl  der  Staubfäden  ist  die  dop- 
pelte oder  vierfache  der  Blumenblätter.  Der  zwei-  bis  fünf- 
fächerige Fruchtknoten  hat  nur  einen  Griffel,  oder  trägt  un- 
mittelbar eben  so  viele  Narben  als  Fächer  vorhanden  sind. 
Damit  kommt  auch  die  Zahl  der  Abtheilungen  in  der  Stein- 
frucht überein,  die  bisweilen  klappenartig  sich  öffnet.  Die 
Saamen,  paarweise  an  der  Seite  der  Fächer  sitzend,  enthal- 
ten kein  Eiweifs,  das  Schnäbelchen  des  Embryo  ist  gegen 
den  Nabel  gewendet  und  die  Cotyledonen  entweder  fleischig, 
oder  auch  gerunzelt  und  der  Länge  nach  in  Falten  gelegt. 
Den  Burseraceen  mangelt  die  Schärfe  des  Saftes  der  Oassu- 
vieen  oder  Anacardiaceen. 

Gattung  Etaphrium  Jacqiän.  Leickthoif^, 

(System.  Linn,  Octandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  viertheilig,  abfallend;  die  CoroIIe  besteht 
aus  eben  so  vielen  Blumenblättern.  Die  acht  Staubfäden  sind 
zur  Hälfte  gröfser,  zur  Hälfte  kleiner.  Der  einzelne  Griffel 
trägt  eine  zweispaltige,  spitze  Narbe.  Die  kapselartige  Stein- 
frucht, deren  Klappen  dick  und  lederartig  sind,  ist  bei  der 
Reife  einfächerig  und  enthält  einen  rundlichen  Saamen,  der 
an  der  Basis  in  ein  weiches  Mark  gebettet  ist. 

Elaphrium  tomentosum  Jacquin. 

Filziges  Leichtholz. 

(Düsseid.  Samml.  Lief.  3 tab.  19.  Amyris  tomentosa  Sprengel,  Fagara 
octandra  L.  Jacq.  Histor.  io5.  t.  71.  fig.  i — 3.) 

Ein  in  Westindien  und  Südamerika  einheimischer  15 — 20 
Fufs  hoher  Baum,  dessen  Blätter  gefiedert,  mit  einem  geflü- 
gelten Blattstiele  versehen  und  mit  einem  weichen,  unten 
bräunlichen  Filze  überzogen,  die  einzelnen  Blättchen  eiförmig 
und  gezähnt  sind.  Fast  gleichzeitig  mit  den  vierpaarigen 
Blättern  erscheinen  am  Ende  der  Zweige  in  1 bis  1 V2  Zoll 
langen  Trauben  die  gehäuften  Blümchen,  deren  Kelche  weifs- 
lich,  die  Corolien  gelblich  sind ; sie  hinterlassen  erbsengrofse, 
grünliche,  sehr  aromatische  Früchte,  deren  Saamen  oben 
schwärzlich,  unten  weifs  sind,  und  in  einem  scharlachrothen 
Marke  liegen. 

Sehr  verwandt  ist  Elaphrium  excelsum  Kunth,  ein 
in  Mexiko  einheimischer  grofser  und  starker  Baum ; der  Blatt- 
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stiel  ist  g-eflü^elt,  die  Flügelhaut  gekerbt,  die  Blättchen 
eiförmig,  gezähnt , auf  der  untern  Seite  dicht  mit  einem 
braunrothen  Filze  überzogen;  die  Früchte  braunschwarz,  von 
der  Gröfse  eines  Kirschkernes. 

Officinell  ist  das  aus  diesen  Bäumen  fliefsende  Harz 
unter  dem  Namen  Tacamahaca;  insbesondere  hefert  nach 
Jacquin  Eiaphrium  tomentosum  ein  solches,  das  sich  durch 
seinen  balsamischen  und  angenehmen  Geruch  auszeichnet. 
Bergius  beschreibt  es  auf  nachstehende  Weise.  Es  ist  ein 
festes,  in  grofsen  Stücken  vorkommendes  Harz,  kaum  etwas 
durchscheinend , braun  oder  mehrfarbig,  mit  gelben  und  röth- 
lichen  Flecken,  brüchig,  zerreiblich,  auf  dem  Bruche  flach, 
glänzend,  von  angenehmem  lieblichen  (ambrosiacus)  Gerüche, 
aber  ohne  Geschmack,  zwischen  den  Zähnen  zerreiblich.  In 
der  Wärme  schmilzt  es,  angezündet  brennt  es  mit  einer  zi- 
schenden (cum  susurro)  weifsen  Flamme  und  dichtem  Rauche 
unter  Verbreitung  eines  harzigen  Geruches.  Ob  diese  Sorte 
noch  vorkommt,  ist  ungewifs,  Guibourt  erinnert  ausdrücklich, 
dafs  sie  ihm  unbekannt  sey. 

Noch  erwähnt  Bergius  eine  zweite  Sorte  unter  dem  Na- 
men Tacamahaca  in  testa;  es  soll  von  einem  in  Brasilien 
und  Gujana  einheimischen  Baume  kommen.  (Seba  Thes.  2» 
p.  49.  t.  48.  f.  3.)  Dieses  feste  Harz  wird  in  Kürbisschalen 
verschickt,  es  ist  grünlich,  etwas  durchsichtig,  fett  anzufüh- 
len; zwischen  den  Fingern  geknetet,  wird  es  zähe  und  an- 
hängend , es  hat  einen  starken  und  angenehmen,  dem  Laven- 
delöl ähnlichen  Geruch,  und  etwas  bitterlichen,  dem  Gerüche 
entsprechenden  Geschmack.  Beim  Kauen  erweicht  es  sich, 
löst  sich  aber  nicht  auf,  hängt  auch  den  Zähnen  nicht  an, 
verliert  aber  seine  grüne  Farbe  und  wird  weifslich.  lieber 
dem  Feuer  in  einem  Geschirre  erwärmt,  schmilzt  es,  an  der 
freien  Flamme  wird  es  tropfbar,  entzündet  sich  dann,  und 
brennt  mit  einer  lebhaften,  viel  Rus  absetzenden  [Flamme, 
unter  Verbreitung  eines  sehr  angenehmen,  nach  Lavendelblu- 
men riechenden  Rauches 

Guibourt  erwähnt  ebenfalls  eine  Takamahaksorte , die  in 
Kürbisschalen  verschickt  wird,  die  aber  von  der  eben  be- 
schriebenen verschieden  zu  seyn  scheint;  er  nennt  sie  Ta- 
camaque  angclique,  Tacamaque  en  coque  ou  su- 


*)  Bursera  leptophloeos  Martius,  ein  in  Brasilien  einheimischer 
Baum,  liefert  einen  grünen  terbenthinartigen  Balsam,  der  wie  GopaivabaB 
sam  benulat  wird,  und  der  Tacamahaca  in  teslis  nahe  kommen  dürfte. 
Letzteres  darf  nicht  mit  dem  grünen  Marienbalsani  oder  Tacamahaca 
bourbonensis  verwechselt  werden,  wovon  später  bei  der  Familie  der 
Guttiferen  die  Bede  seyn  wird.  In  Venezuela  soll  das  Product  einer  Co* 
paifera  mit  dem  Namen  Tacamahac  belegt  werden. 

Geigers  Pharmacie  11.  2.  (2<e  Aufl.) 
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blime.  Dieselbe  ist  aiifsen  grauweifslicli,  innen  ^rüngelblich 
oder  röthlich,  etwas  durchscheinend,  matt  auf  dem  Bruche, 
von  höchst  angenehmem,  dauerhaftem,  der  Angelica  ähnlichem 
Gerüche  und  bitterm  Geschmacke ; das  Pulver  ist  ^rau^elb- 
lieh.  Im  Weingeist  löst  es  sich  selbst  in  der  Siedhitze  nicht 
ganz  auf. 

Nur  wenige  Artikel  in  der  pharmaceutischen  Waaren- 
kunde  sind  in  so  verwirrtem  Zustande , als  die  Angaben  über 
die  Takamahaksorten.  Man  kann  letztere  in  zwei  Reihen 
sondern,  nämlich: 

1.  Amerikanisches  Takamahak.  Von  Gewächsen 
aus  der  Familie  der  Burseraceen^  man  nennt  als  solche  aus- 
ser dem  beschriebenen  Elaphrium,  mehrere  Arten  von  Icica, 
namentlich  Icica  Tacamahaca  Kuiith  aus  Columbien,  und  Icica 
decandra. 

2.  xAsiatisches  und  Afrikanisches  Takamahak. 
Von  Gewächsen  aus  der  Familie  der  Guttiferen,  namentlich 
der  Gattung  Calophyllum. 

Man  kann  die  bekannter  gewordenen  Formen  dieser  har- 
zigen Drogue  folgendermafsen  anordnen: 

A,  Bittres,  öfter  bräunliches  oder  röthliches 
Takamahak.  Geiger  beschreibt  ein  solches  auf  nachstehende 
Weise.  Es  kommt  in  unregelmäfsigen  Stücken  oder  Körnern 
von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Baumnufs  und 
darüber  (oft  IV2  bis  2 Zoll  Durchmesser)  vor,  die  sehr  un- 
eben höckerig  und  mit  Eindrücken  versehen  sind,  auch  nicht 
selten  länglichrunde  Löcher  von  V2  bis  2 Linien  Durchmesser 
haben.  Die  Farbe  ist  hellbraunroth , mehr  oder  weniger  ins 
Gelbe  oder  Gelbröthliche.  Die  Stücke  sind  häufig  ungleich 
gefärbt,  gefleckt,  aufsen  blafsgelblich  bestäubt;  daher  die 
Farbe  erst  deutlich  wird,  wenn  dieser  Staub  abgerieben  ist; 
im  Wasser  sinken  sie  unter,  sind  sehr  leicht  zerbrechlich, 
spröde,  auf  dem  Bruche  orangegelb  bis  braunroth,  stark 
glänzend,  durchscheinend,  hie  und  da  mit  weifsen  undurch- 
sichtigen Theilen , ähnlich  dem  Galbanum  untermengt , leicht 
pulverisirbar , als  Pulver  blafsgelb.  Der  Geruch  ist  nicht  an- 
genehm, sondern  mehr  pechartig,  harzig,  der  Geschmack  un- 
angenehm, scharf  balsamisch  und  bitter.  In  der  Hitze  schmilzt 
es  leicht  unter  Schäumen , wobei  der  widerliche  Harzgeruch 
stärker  hervortritt. 

Diese  Sorte  scheint  das  wahre  primitive  Tacamahac  des 
Monardes  zu  seyn,  von  dem  ich  schon  früher  die  speciellen 
Nachrichten  zusammengestellt  habe  scheint  das 

von  Nees  beschriebene  bittre,  stark  nach  Castoreum  riechende 
Takamahak  hierher  zu  gehören  und  vielleicht  selbst  dessen 


*)  Brandes  Archiv  ßd.  20.  pag.  224, 
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ZAvefte  Sort^  die  aus  iinregelmäfsigen , deutlich  zusammen- 
g^eflossenen  Stücken,  von  braiing^eiber,  dem  Galbanum  etwas 
ähnlicher  Farbe  bestehen,  nicht  angenehm  riechen  und  auch 
nicht  bitter  schmecken  Dagegen  gehört  ohne  Zweifel  die 
ResinaTacamahaca  occidentalis,  welche  Martins  (Pharmakog^no- 
sie  des  Pflanzenreichs  p.  373)  beschreibt,  hierher,  obgleich  von 
dem  Gerüche  der  Drogue  nichts  gesagt  wird.  Guibourt  scheint 
dieselbe  alsTacamahaqueordinaire  beschrieben  zu  haben, 
doch  ist  sie,  wenigstens  in  Deutschland,  eben  nicht  gemein. 

B,  Gesch  mackloses,  gelbliches,  oft  bestäubtes 
oder  grauschwärzliches  Takamahak.  Man  kann  da- 
von zwei  Varietäten  annehmen:  ä)  Ein  gelblichbraunes, 
jetzt  bei  uns  die  gewöhnlichste  Sorte;  sie  findet  sich  nach 
Nees  in  runden  oder  eckigen,  ziemlich  leichten,  öfters  porö- 
sen, leicht  zerbrechlichen  Stücken  vor,  von  gelblichbrauner, 
röthlicher  oder  blafsgelber  Farbe,  mit  bestäubter  Oberfläche, 
dem  Weihrauch  ähnlich,  aber  dunkler,  auf  dem  Bruche  glän- 
zend und  ziemlich  durchscheinend,  fast  geschmacklos  und  mit 
schwachem,  aber  nicht  unangenehmem  Gerüche,  wenn  es  auf 
Kohlen  verbrannt  wird.  Tacamaque  jaune  terne  des  Herrn 
Guibourt  dürfte  hierher  gehören,  b}  Ein  schwärzlich- 
graues. Nees  beschreibt  es  als  seine  sechste  Sorte.  Die 
Stucke  sind  ziemlich  grofs,  etwas  flach  und  äufserlich  schwärz- 
lichgrau bestäubt,  wodurch  sie  oberflächlich  betrachtet,  einem 
Fossil  ähnlicher  sind,  als  einem  Harze.  Innen  ist  dieses  Ta- 
kamahak blafsgelb , mit  helleren  und  dunkleren  Schichten  ge- 
mengt. Der  Geruch  ist  beim  Erwärmen  nicht  unangenehm, 
aber  schwach,  der  Geschmack  ganz  unbedeutend  "»Ms').  Gui- 
bourt beschreibt  diese  leicht  kenntliche  Sorte  als  Tacama- 
que  jaune  terreuse  und  bemerkt,  dafs  sie  sehr  häufig  im 
Handel  vorkomme,  ja  jetzt  fast  einzig  als  Resina  Animae 
i verkauft  werde,  auch  beschrieb  er  sie  selbst  früher  als  Chi- 
I bou-Harz  (Resine  de  Chibou),  den  Geruch  vergleicht  er  mit 
dem  der  Radix  Arnicae,  das  äufsere  Ansehen  mit  geschwärz- 
tem Gips  und  die  innere  Farbe  mit  gelbem  Arsenik.  — 
Daran  reiht  sich  endlich  noch  der  Takamahak  aus  Gua- 
timala,  der  von  Amyris  Tecomaca  Decandolle  kommen 


Sehr  geneigt  bin  ich  anzunehmen,  dafs  es  keineswegs  so  viel  wahre  Taka- 
mahaksorten  in  der  Natur  gibt , als  in  den  Büchern  beschrieben  werden, 
indem  durch  langes  Aufbewahren  diese  obsolete  Drogue  leicht  an  Farbe 
und  Geschmack  so  verschieden  verändert  werden  kann,  dafs  man  irriger- 
weise neue  und  specieile  Sorten  anzunehmen  verleitet  wird. 

**)  Dieses  schwarzgraue  Takamahak  war  es  besonders,  welches  manche  Phar- 
makologen von  Populus  balsamifera  ableiteten,  eine  Annahme,  die, 
wie  schon  oben  (p.  289)  gesagt  wurde,  eben  nicht  wahrscheinlich  ist.  Nees 
ist  übrigens  im  Irrlhume,  wenn  er  diese  Sorte  für  eine  in  der  jüngsten 
Zeit  erst  bekannt  gewordene  hält.  Unter  andern  gedenkt  ihrer  schon 
Sprengel  Instit.  pharmacolog.  pag.  129.,  ja  allem  Ansehen  nach  ist  es  die 
schwarze  Animae  des  Amatus  Lusitanus. 
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soll,  es  findet  sich  in  flachen  Stücken,  bedeckt  mit  einer 
dünnen,  aiifsen  schwarzen,  nach  innen  weifsen  Schichte, 
während  der  Bruch  eine  ^elbe,  theils  matte,  theils  glänzende 
Fläche  zeigt;  reibt  man  dieses  Harz,  so  verbreitet  es  einen 
starken,  aber  nicht  angenehmen  Geruch. 

Anwendung.  Das  Takamahak  wird  aum  Rauchern  angewendel,  auch 
Pflastern  und  Salben  beigemengt,  namentlich  dem  Emplastrum  de  Crusta  panis, 
dem  E.  storaachicum , E.  antihystericum , E.  cepbalicum , auch  batte  man  ein 
Emplastrum  Tacamahacae  und  ein  Oleum  Tacamahacae. 

Geschichte.  Durch  den  spanischen  Arzt  ISicolaus  Monardes  in  Sevilla 
wurde  diese  Drogue  ina  i6.  Jahrhunderte  in  die  Medicin  eingefuhrt , sie  diente 
damals  hauptsächlich  zum  Räuchern  bei  liyslerischen  Beschwerden,  gleich  dem 
Calbannn:,  dem  es,  wie  Monardes  sagt,  überhaupt  sehr  ähnlich  ist.  Schon  C. 
ßauhin  erwähnt  aufser  dem  mexikanischen  Tacamahac  (odore  gravi  Galbani) 
schon  ein  zweites  ostindisches  Gummi  Taccamaca  ex  arbore,  quae  foliis  longis  j 
angustis,  fruclu  prunorum  magnitudine.  | 

Gattung  Boswetlia  Roxbiirgh.  Bosicettie. 

^(Sysleni.  Linnaean.  Decandria  Monogynia,)  i 

Der  Kelch  ist  fünfzähnig,  bleibend;  die  Corolle  besteht 
aus  fünf  ausgebreiteten  Blumenblättern.  Die  zehn  Staubfäden 
sitzen  auf  einer  becherförmigen  gekerbten  Scheibe,  die  die 
Basis  des  Fruchtknotens  umgibt.  Der  Griffel  hat  eine  ver- 
dickte dreilappige  Narbe.  Die  dreiseitige  Kapsel  öffnet  sich 
von  unten  an  mit  drei  Klappen;  jedes  der  drei  Fächer  ent- 
hält einen  ringsum  geflügelten  Saamen. 

Boswellia  serrata  Stackhouse. 

Gesägte  Boswellie;  ostindischer  Weihrauchbaum. 

(Abbild.  Berliner  Jahrbuch  der  Pharmacia  für  1818.  Hayne  Bd.  10.  tab,  46.  i 
Düsseldorfer  Samml  Liefer.  8.  tab.  3.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab.  2o3.  | 
Boswellia  lurifera  Roxburgh.) 

Ein  auf  den  Bergen  Ostindiens,  an  der  Westküste  der  ; 
Halbinsel  diesseits  des  Ganges  und  nach  Lechenault  auch  in  j 
Bengalen  wachsender  Baum  mit  unpaarig  gefiederten  Blättern, 
aus  18 — 20  oval -länglichen,  stumpf  gesägten,  mit  weichen 
Haaren  besetzten  Blättchen  bestehend,  die  1 — IV2  Zoll  lang 
sind.  Die  Blumen  erscheinen  vom  Februar  bis  in  den  Mai 
fast  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Blättern  in  einfachen  vielblumi- 
gen Trauben  auf  weichhaarigen  Stielen,  die  sich  aus  den 
Blattwinkeln  entwickeln,  auch  die  blafsröthliche  Corolle  ist 
weich  behaart,  gleich  dem  Kelche.  Die  Zahl  der  Staubfäden 
ist  nicht  beständig , auch  sind  sie  von  ungleicher  Länge.  Die 
braunen  kahlen  Kapseln  enthalten  drei  herzförmige  zugespitzte 
Saamen. 

Officinell  ist  das  aus  dem  Baum  ausfliefsende  Gummi- 
harz, Weihrauch,  Olibanum,  Gummi  Olibani,  Thus. 
Man  hat  zweierlei  Sorten  im  Handel.  1)  Auserlesener 
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Weihrauch,  Olibanum  electum.  Dieser  kommt  in  Körnern 
von  der  Gröfse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Baumnufs  und 
noch  ^röfser  vor;  diese  Körner  sind  rundlich  oder  länglich, 
meistens  unregelmäfsig , zum  Theil  tropfsteinartig,  doch  im- 
mer mehr  oder  weniger  abgerundet,  gelblich,  auch  röthlich 
oder  bräunlich , zum  Theil  fast  weifs , aufsen  matt , weifslich 
bestäubt,  durchscheinend.  2)  Weihrauch  in  Sorten,  Oli- 
banum in  sortis ; er  kommt  in  ähnlichen , aber  meistens  mehr 
unregelmäfsigen  Stücken,  oder  in  grofsen  zusammengebacke- 
nen Klumpen,  von  unreinen,  verschieden  marmorirten,  dun- 
keln Farben,  mehr  braun  und  grau,  zum  Theil  fast  undurch- 
sichtig , öfters  mit  vielen  holzigen  Theilen , Erde  und  Steinen 
untermengt  vor.  Der  Weihrauch  fühlt  sich  etwas  rauh  an, 
ist  hart  und  spröde,  leicht  zerbrechlich,  im  Bruche  eben  oder 
uneben,  splitterig,  matt  oder  wenig  glänzend.  Der  feine  gibt 
ein  fast  weifses  Pulver;  er  riecht  eigenthümlich  angenehm 
balsamisch,  harzig  und  schmeckt  eben  so  zugleich  etwas 
scharf  bitterlich,  ln  der  Wärme  schmilzt  er  unvollkommen 
unter  Aufblähen,  wobei  der  harzige  Theil  herausfliefst ; stärker 
erhitzt,  verbrennt  er  mit  heller  Flamme  und  verbreitet  einen 
starken  balsamisch -harzigen  Geruch.  M'it  Wasser  gibt  er 
eine  milchige  Flüssigkeit,  in  Weingeist  ist  er  nur  zum  Theil 
löslich. 

Die  französischen  Pharmakologen  unterscheiden  als  be- 
sondere Sorten  afrikanischen  und  indischen  Weih- 
rauch, allein  die  Beschreibungen , die  sie  von  den  Unter- 
schieden geben,  widersprechen  sich  so  sehr,  dafs  man  wenig 
Zutrauen  zu  ihren  Angaben  haben  kann;  während  die  Her- 
ren Merat  und  Lens  den  sogenannten  afrikanischen  als  den 
vorzüglichsten,  besten  und  reinsten  bezeichnen,  versichert 
Herr  Guibourt  gerade  das  Gegentheil.  Man  pflegte  sonst 
arabischen  und  indischen  Weihrauch  für  zwei  Dro- 
guen  verschiedener  Abkunft  zu  halten,  allein  nach  den  Be- 
merkungen, die  Herr  Boyle  mittheilt,  möchte  man  wohl  eher 
annehmen,  dafs  beide  von  einem  und  eben  demselben  Baume 
herrühren,  so  dafs  die  Verschiedenheiten  dieser  Harze  haupt- 
sächlich durch  den  Standort  der  Bäume  bedingt  würden. 
Schon  Thevet  erinnerte , dafs  man  auf  Bergen  einen  sehr 
schönen,  in  Thälern  aber  nur  schlechteren  schwärzlichen  Weih- 
rauch erhalte;  der  im  Frühjahre  ausschwitzende  soll  röthlich 
und  geringer,  der  im  Sommer  erhaltene  schön  weifslich  und 
glänzend  seyn. 

Die  griechischen  und  römischen  Aerzte  schätzten  vor- 
zugsweise den  arabischen  Weihrauch,  und  bezeichneten  die 
auserlesenen  weifsen,  rundlichen  oder  fadenförmigen  Stücke 
mit  dem  Namen  männlicher  Weihrauch,  oder  auch  Oliba- 
num Stagonias.  Den  indischen  beschreiben  sie  als  eine 
geringm'e  gelbröthliche  Sorte,  er  wurde  oft  künstlich  zuge- 
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rundet  in  den  Handel  gebracht,  und  hiefs  auch  Olibanum 
Syagrium.  Der  feine  pulverige  Abfall  der  Drogue  hiefs 
Manna.  Aufserdem  unterschieden  sie  noch  ein  'Olibanum 
Orobium  aus  auserlesenen,  oft  gelbröthlichen  Stückchen,  von 
der  Gröfse  einer  Erbse  bestehend ; es  kommt  diese  Sorte,  die 
auch  in  der  Küche  diente,  öfters  unter  dem  Namen  Oliba- 
num Copiscum  vor.  Ganz  abweichend  ist  aber  das  Oli- 
banum Ammonite s,  welches  weifs  war,  und  in  der  Hand 
erweicht,  sich  wie  Mastix  ziehen  liefs. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Aetherisches  Oel, Harz 
und  Gummi.  Nach  Braconnot  bestehen  100  Theile  reiner  Weih- 
rauch aus  ätherischem  Oel  5,  Harz  56,  Gummi  30,8  und  aus 
unlöslichem  (wahrscheinlich  in  Weingeist  schwer  löslichem) 
Harz  bestehendem  Rückstand  5,2. 

Güte,  Aechtheit.  Je  heller  und  reiner  die  Stücke 
sind,  um  so  besser  ist  der  Weihrauch.  Untermischtes  Fich- 
tenharz erkennt  man  an  der  zähen  Beschaffenheit  der  Körner, 
so  wie  an  der  leichteren  und  vollständigeren  Schmelzbarkeit 
in  der  Wärme,  wobei  sich  ein  mehr  widerlicher  Terbenthin- 

feruch  verbreitet,  endlich  an  der  vollständigen  Löslichkeit  in  i 
V^eingeist.  Bisweilen  fand  man  den  Weihrauch  mit  zerschla- 
genen Stücken  von  Kalkspath  vermengt. 

Anwendung.  Man  gab  ehedem  den  Weihrauch  innerlich  in  Mixturen  als  i 
Emulsion,  mit  Eigelb  oder  Zucker  abgerieben,  oder  in  Pillen.  Jetzt  wird  er 
mehr  äufserlich  gebraucht,  zum  Räuchern,  zu  Pflastern  und  Salben.  Er  ist 
Bestandtheil  der  Pilulae  de  Cynoglosso,  des  Spiritus  Mastiches  coraposilus  seu 
matricalis,  des  Eraplastri  aromatici  seu  stomachici  , opiati,  Oxycrocei  und  vieler 
anderer  älterer  Gompositionen;  ferner  des  Piäucherpulvers , der  Räucherkerzen, 
Ofenlacks  und  anderer  ähnlicher  Zusammensetzungen.  Bekannt  ist  der  Gebrauch 
zum  Räuchern  in  den  Kirchen. 

Geschichte.  Die  Kenntnifs  des  Weihrauchs  reicht  bis  in  das  höchste 
Alterthum  hinauf,  indem  schon  in  der  Bibel  dieses  Rauchwerk  öfters  erwähnt 
wird.  Die  Israeliten  bezogen  es  aus  Saba  oder  Hadromaut  in  Arabien  , auch  ge*  j 
hörte  der  Weihrauch  zu  den  ältesten  Handelsartikeln  der  Phönicier.  Nach  He- 
rodot  brauchten  die  Chaldäer  in  Babylon  jährlich  für  100,000  Talente  Olibanum 
bei  ihrem  Gottesdienst.  Mit  Weihrauch  opferten  die  Griechen  erst  nach  dem 
trojanischen  Kriege  *).  Als  Alexander  der  Grofse  im  Knabenalter  diese  damals 
theure  Drogue  auf  den  Altären  verbrannte,  so  bemerkte  ihm  sein  Lehrer  Leoni- 
das , es  zieme  sich  diefs,  wenn  er  die  Völker,  in  deren  Ländern  der  Weihrauch- 
baum wachse,  besiegt  habe-j  und  Alexander  schickte  später  ein  ganzes  mit  Oliba- 
num beladenes  Schiff  aus  Arabien , damit  man  den  Göttern  reichlich  opfern 
könne.  Als  Arzneimittel  kommt  der  Weihrauch  schon  in  den  hippokratischen 
Schriften  vielfältig  vor } man  benutzte  ihn  sowohl  zum  innern  als  äufsern  Ge- 
brauche; besonders  beliebt  war  der  Weihrauchrus  (Fuligo  Thuris)  als  eignes 
Präparat , auch  gehörte  die  Rinde  des  Baums  fCortex  Thuris)  zu  den  offieinellen 
Droguen.  Der  Weihrauchbaum  scheint  zuerst  von  Marco  Polo  in  Escher  am 
persischen  Meerbusen  beobachtet  worden  zu  seyn,  allein  das,  was  er  davon  sagt, 
reicht  nebst  a,llen  älteren  Nachrichten  nicht  zu,  um  ihn  systematisch  bestimmen 
zu  können.  Erst  im  Jahre  i8o9  lernte  man  ihn  durch  Golebrooke  und  Roxburgh 
näher  kennen. 


')  Iliacis  temporibus  thcre  non  supplicabatur.  Plinius  XIII.  1. 
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Boswcllia  glabra  ßoxburgh  ^Canarium  balsamrferum  Willtlc- 
n o w),  eine  gleichfalls  in  Ostindien  einheimische,  der  vorigen  sehr  ähnliche 
Art,  unterscheidet^  sich  durch  glatte,  oval-lanzettförmige  Blätter,  die  später 
als  die  Blumen  sich  entwickeln.  Diese  haben  weifse , fast  spatelförmigo 
oder  verkehrt -eiförmige  Blumenblätter,  und  auch  die  Form  des  Saamens 
ist  weniger  spitz,  als  bei  der  vorigen  Art.  Auch  dieser  Baum  liefert  Weih- 
rauch ; fioylc  sammelte  es  selbst  an  dem  Stamme , und  zwar  in  sehr  schö- 
nen klaren,  hellen  und  reinen  Körnern,  die  mit  hellem  Lichtglanze  ver- 
brennen und  einen  angenehmen  Geruch  verbreiten ; auch  wircl  das  Harz 
der  B.  glabra  ganz  wie  der  gewöhnliche  Weihrauch  in  Ostindien  benutzt. 
Martius  erwähnt  das  Harz  der  B.  glabra  unter  dem  Namen  Koondri- 
cum  als  eine  harzige,  aus  hellbraunen  oder  gelblichen  Tropfen  zusammen- 
geflossene Masse,  die  sich  zwischen  den  Zähnen  schwer  zertheilen  läfst, 
etwas  bitter  und  scharf  schmeckt,  und  sich  im  Weingeist  vollkommen  löst. 

Aufser  dem  Weihrauch  der  Boswelllen  kennt  man  mehrere  Harze,  die 
denselben  Namen  tragen,  und  eben  so  zum  Räuchern  in  den  Kirchen  be- 
nutzt werden  , selbst  das  gemeine  Fichtenharz  (Thus  commune)  wird  auf 
solche  Weise  benutzt  (siehe  pag.  262).  Auch  in  Afrika  gibt  es  Weihrauch, 
wie  schon  die  Alten  wufsten , allein  es  ist  zweifelhaft , ob  heut  zu  Tage 
afrikanisches  Olibanum  in  den  Handel  kommt.  In  neuern  Zeiten  sprechen 
Bruce  , Labat  und  Adanson  von  afrikanischen  Weihrauchbäumen ; Mellieu 
will  solche  in  Nigritien  gefunden  haben  und  nach  Beaufort  ist  es  eine  Art 
Ficus , von  der  die  Afrikaner  ihr  Olibanum  sammeln.  Noch  reichlicher 
linden  sich  dergleichen  wohlriechende  Harze  in  Amerika;  namentlich  sollen 
Croton  nitens  Swartz,  G.  thurifer  Kunth,  C.  adipatus  Kunth,  Baille- 
ria  neriifolia , Helianthus  thurifer,  Laetia  apetala  Jacquin  u.  s.  w.  ein 
solches  liefern.  Besonders  aber  schwitzen  mehrere  Arten  von  Icica  wohl- 
riechende Harze  aus,  die  zum  Theil  als  Tacamahaca  in  den  Handel  gekom- 
men zu  seyn  scheinen. 

Gattung  Balsamodendron  Kunth.  Balsambaum. 

(Syslfhi.  Linn.  Octandria  Monogynia. ) 

Die  Blumen  sind  ganz  getrennten  Geschlechtes  5 der  Kelch 
ist  vierzähnig*,  bleibend,  die  Corolle  besteht  aus  vier  Blumen- 
blättern. Die  acht  Staubfäden  sind  unterhalb  der  ringförmig*en 
Scheibe  befestigt  Der  zweifächerige  Fruchtknoten  trägt  ei- 
nen kurzen  stumpfen  Griffel.  In  der  ein- ^pder  zweifächeri- 
gen spitzen  Beere  mit  hervorragenden  Suturen  sind  1—2 
Saamen  enthalten. 

Balsamodendron  Myrrha  Ehrenberg  et  Nees. 

Myrrhen- Balsambaum 5 wahrer  Myrrhenbaum. 

(Düsseldorf.  Sammlung.  Lief.  17.  tab.  1.^.  Guimpel  et  v.  Schlechlendal.  t.  280.) 

Ein  kleiner  Baum  oder  Strauch,  der  an  den  Grenzen  des 
glücklichen  Arabiens  bei  Gison  in  lichten  Wäldern  wächst, 
und  dort  das  Unterholz  bildet;  seine  sparrig  ausgebreiteten 
Aeste  sind  mit  einer  blafs  aschgrauen  Rinde  bekleidet,  und 
endigen  in  spitze  Dornen.  Die  Blätter  stehen  zu  dreien  auf 
einem  Blattstiele,  die  Seitenblättchen  sind  viel  kleiner,  als 
das  am  Ende  stehende,  alle  umgekehrt- eiförmig,  stumpf,  am 
Ende  sparsam  gezähnt  oder  ganzrandig,  glatt.  Die  Blumen. 
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welche,  wie  es  scheint,  einzeln  stehen,  sind  sehr  kurz  ge- 
stielt, der  Kelch  vierzähnig,  bleibend,  die  Frucht  etwas  grös- 
ser als  eine  Erbse,  braun,  glatt,  mit  vorgezogener  gekrümm- 
ter Spitze.  Alles  üebrige  ist  unbekannt. 

Balsamodendron  Kataf  Kunth,  oder  Amyris  Kataf 
Forskäl  (Düsseldorf.  Samml.  Lief.  17.  ta^.  16.  Giiimpel  et 
V.  Schlechtendal.  tab.  S81.)  ist  nach  Ehrenberg  nur  eine  dor- 
nenlose Varietät  des  B.  Myrrha,  die  im  glücklichen  Arabien 
bei  Beit  el  Fakih  von  Forskäl  gefunden  wurde,  doch  sind 
ihre  Blätter  viel  gröfser  und  die  Seitenblättchen  eben  so  grofs, 
als  das  am  Ende  stehende,  alle  sind  rundlich,  umgekehrt- 
eiförmig,  etwas  keilförmig,  ganz  stumpf,  ungezähnt  oder  fein 

fekerbt.  Die  kleinen  Blumen  stehen  an  der  Spitze  der 
iweige  in  mehrmals  gabelförmig  getheilten  Afterdolden,  und 
die  Früchte  sind  kugellörmig,  an  der  Spitze  eingedrückt, 
genabelt. 

Officinell  ist  das  von  selbst  aus  dem  Stamme  ausflies- 
sende  Gummiharz,  die  Myrrhe,  rothe  Myrrhe,  Myrrha, 
Gummi  Myrrhae,  Myrrha  rubra,  Myrrha  pinguis, 
welche  Ehrenberg  von  der  zuerst  beschriebenen  Form  von 
Balsamodendron  sammelte.  Nach  den  Beobachtungen  dessel- 
ben fliefst  die  Myrrhe  als  eine  ölige  (Myrrha  Stacte  der  Alten), 
dann  butterartig  werdende  Masse  aus  dem  Baume,  an  dem 
sie  nach  und  nach  erhärtet.  Anfangs  ist  sie  gelblichweifs, 
wird  dann  goldgelb,  röthlich  und  mit  der  Zeit  immer  mehr 
dunkel  und  bräunlich.  Im  Handel  iinter|pheidet  man: 

a,  Myrrha  electa  vel  selecta.  Ausgesuchte  oder 
ausgelesene  Myrrhe  5 sie  besteht  aus  unregelmäfsigen,  unebe- 
nen, rauhen,  matten  oder  wenig  glänzenden  Körnern  oder 
Stücken  von  verschiedener  Gröfse,  erbsengrofs  und  kleiner, 
bis  IV2  und  2 Zoll  Durchmesser.  Die  kleinern,  etwas  glän- 
zenden Körner  kommen  auch  unter  dem  Namen  Myrrhe  in 
Körnern  oder  Thränen,  Myrrha  in  granis  seu  lacrymis, 
vor.  Die  Farbe  ist  braunroth,  bald  heller,  mehr  oder  weni- 
ger ins  Gelbe,  oder  dunkler,  mittelmäfsig  durchscheinend,  bei 
gröfseren  Stücken  oft  nur  an  den  Kanten,  aufsen  sieht  sie 
wie  bestäubt  aus,  fühlt  sich  etwas  fettig  an,  ist  spröde, 
schwerer  als  Wasser;  auf  dem  Bruche  uneben,  matt,  zum 
Theil  splitterig,  ziemlich  leicht  zerreibbar,  doch  gibt  sie  der 
gleichsam  fettigen  Beschaffenheit  wegen  nicht  bald  ein  ganz 
foines,  immer  leicht  zusammenballendes  Pulver  von  gelber 
Farbe.  Die  Myrrhe  riecht  eigenthümlich  angenehm  aroma- 
tisch-balsamisch und  schmeckt  eben  so,  zugleich  etwas  bit- 
ter; beim  Erhitzen  bläht  sie  sich  auf,  ohne  zu  schmelzen, 
und  verbreitet  einen  starken  angenehmen  Geruch,  bei  ver- 
mehrter Hitze  brennt  sie  mit  heller  Flamme,  eine  lockere 
Kohle,  und  zuletzt  ziemlich  viel  weifsliche  Asche  binterlas- 
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send.  In  Weingeist,  so  wie  in  Wasser  ist  sie  nur  theilweise 
löslich. 

h,  Myrrha  natiiralis,  Myrrha  in  sortis.  Gewöhn- 
liche Myrrhe , Myrrhe  in  Sorten , besteht  aus  weniger  an- 
sehnlichen, unförmlichen,  dunkleren,  nicht  durchscheinenden, 
oft  in  Klumpen  zusammenhängenden  Stücken,  und  macht 
den  Ueberrest  aus,  wenn  aus  einer  Quantität  die  besseren 
und  ansehnlicheren  Stücke  ausgelesen  Avorden  sind. 

Nach  Valerius  Cordus  findet  man  öfters  in  einem  Sacke 
vier  verschiedene  Myrrhensorten,  rothe,  gelbe,  rothgelbe  und 
gefleckte,  nebst  ganz  weifser  Myrrhe,  die  auch  Martius 
wieder  beobachtete,  und  als  mehr  oder  weniger  kugelige, 
tropfenförmige  oder  eckige  Stücke  beschreibt,  von  gewöhn- 
lichem Myrrhengeruche  und  erstaunlich  bitterm  Geschmacke. 
Sie  haben  im  Äeufsern  viel  Aehnlichkeit  mit  einer  geringen 
Sorte  Ammoniakgummi  und  zeigen  schwachen  Wachsglanz 
auf  dem  muscheligen  Bruche. 

Myrrha  gabirea  nannten  die  alten  Aerzte  eine  vor- 
züglich schöne  und  reine  Myrrhensorte,  besonders  schätzte 
man  die  von  der  afrikanfechen  Küste  dem  arabischen  Ufer 
gegen  über  kommende  Myrrha  troglodytica, , und  nicht 
minder  nach  Galen  die  Myrrha  minaea,  von  der  Küste  des 
arabischen  Meerbusens,  die  jedoch  Dioscorides  für  eine  ge- 
ringere hielt  -Vf). 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Aetherisches  Oel  und 
bittres  Weichharz.  Nach  Brandes  enthält  die  Myrrhe  äthe- 
risches Oel,  bittres  in  Aether  lösliches  Weichharz,  geschmack- 
loses in  Aether  unlösliches  Harz,  Gummi  mit  8puren  von  Phy- 
teumacolla  und  Salzen,  Bassorin,  Aepfelsäure,  Essigsäure  und 
Benzoesäure,  zum  Theil  an  Kali  und  Kalk  gebunden,  sauren 
äpfelsauren  Kalk,  benzoesaures  Kali,  schwefelsaures  und  äpfel- 
saures Kali  und  Kalk,  nebst  Unreinigkeiten. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  erkennt  man  aus 
der  Beschreibung.  Ziemliclf  hellbraunrothe , durchscheinende 
(nicht  durchsichtige)  Stücke,  die  einen  starken  Myrrhenge- 
ruch und  bittern  Myrrhengeschmack  haben,  sind  die  besten. 
Nach  PfafF  kommt  seit  einiger  Zeit  eine  ostindische  Myr- 
rhe vor,  die  aus  grofsen,  3—3  Zoll  langen  und  1 Zoll 
dicken  Stücken  besteht,  mit  einem  schmutzigen,  bräunlich- 
weissen  Staub  überzogen  5 in  der  Mitte  ist  sie  braunroth  und 
durchscheinend,  gegen  die  Peripherie  zu  immer  dunkler,  zu- 
letzt schwarz  werdend,  zum  Theil  mit  gelblichen,  bittern,  dem 
Ammoniak  ähnlichen  Körnern  untermengt,  von  myrrhenähn- 


')  Nach  Amatus  liusltanus  hielt  man  im  i6  Jahrhundert  die  Benzoe  amygda- 
loides  für  Myrrha  troglodytica , und  unter  dem  Namen^  Myrrha  aminea 
wurde  eine  schwärz!  ich  graue  Takamahaksorte  verkauft. 
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liebem,  doch  zugleich  süfslichem  Gerüche  und  mehr  erwär- 
mend gewürzhaftem , als  bitterm  Geschmack.  Bonastre  be- 
schreibt diese  Drogue  als  eine  neue  Myrrhe  , die  man 
von  der  wahren  auf  folgende  Weise  unterscheidet.  Gleiche 
Theile  Salpetersäure  entwickeln  in  der  Tinctur  der  wahren 
Myrrhe  eine  rosenartige  rothe,  manchmal  violette  oder  Wein- 
hefenfarbe 5 dagegen  eine  leichte  gelbliche  Farbe  in  der  neuen 
oder  falschen  Myrrhe  4H^3- 

Am  häufigsten  wird  die  Myrrhe  mit  arabischem,  Senegal 
und  ähnlichem , selbst  Kirschgummi  verfälscht , welches  (wie 
man  sagt)  mit  Myrrhenauflösung  überzogen  und  der  Myrrhe 
so  ziemlich  ähnlich  gemacht  wird.  Biese  Stücke  sind  meistens 
ziemlich  hell^  doch  zum  Theil  auch  dunkelbraunroth , mehr 
durchscheinend , auf  dem  Bruche  glänzend , muscheiig  und  im 
Innern  geruch-  und  geschmacklos,  zwischen  den  Zähnen 
klebend , während  Myrrhe  mehr  sich  verkrümelt  Auch 

blafsgelbe,  wenig  durchscheinende,  im  Bruche  wachsglän- 
zende, im  Innern  geruch-  und  geschmacklose,  mit  Myrrhe 
überzogene  fremde  Gummistücke  und  auf  gleiche  Art  behan- 
delte Harze  sollen  mit  der  Myrrhe  vermengt  Vorkommen,  ja 
Valerius  Cordus  spricht  von  einer  Verfälschung  mit  Aloe. 
Aufser  dem  fremdartigen  Geruch  und  Geschmack  im  Innern 
unterscheiden  sich  die  Harze  noch  durch  ihre  Schmelzbarkeit 
in  der  Hitze. 

Eine  der  Abkunft  nach  sehr  räthselhafte  Substanz,  die 
der  Myrrhe  bisweilen  beigemischt  vorkam,  und  sehr  gefähr- 
lich , ja  giftig  wirken  soll , ist  das  von  Galen  beschriebene 
Opocalpason,  auch  Bdellium  Opocalpason  genannt; 
von  der  jedoch  Guilandin  behauptete,  sie  komme  mit  der  Myrrhe 
selbst  von  einem  und  eben  demselben  Baume.  Nach  Virey  ist 
es  eine  zähe,  wachsartige,  rostfarbene,  der  Myrrhe  ähnliche, 
bittre,  aromatische  Substanz. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Myrrhe  in  Pulvern  und  Pillen,  auch  Mixturen 
beigemengt,  und  wendet  sie  auch  äufserlich  an.  An  Präparaten  hat  man  eine 
Tinctura  Myrrhae,  mit  Alkohol  zu  bereiten,  ferner  ein  Extractum 
aquosum,  durch  Ausziehen  mit  heifsem  Wasser,  Durchseihen  nach  dem  Er- 
kalten und  Inspissiren  bereitet,  besser  durch  Ausziehen  in  der  Realschen  Presse  mit 
lauwarmem  Wasser.  Ein  Pfund  gibt  auf  diese  Art  8 — 9 Unzen  Extract.  Redtel 
erhielt  aus  lo  Pfund  Myrrhe  3 V4  Pfund  Extract.  Durchaus  zu  verwerfen  ist  die 
Methode,  die  Myrrhe  erst  mit  Weingeist  zur  Tinctur  zu  extrahiren  und  den  un- 
löslichen Rest  auf  Extract  zu  benutzen.  Ferner  hat  man  noch  das  Myrrhenöl 
oder  Flüssigkeit , Oleum,  Liquamen  seu  Liquor  Myrrhae,  welches 
man  sonst  erhielt,  indem  Myrrhenpulver  in  ein  hart  gesottenes,  vom  Dotter 


*)  Diese  neue  Myrrhe  kommt  schon  bei  Dioscorides  und  andern  alten  Schrift- 
stellern unter  dem  Namen  Myrrha  Gaucalis  vor,  und  dürfte  wohl  mit 
dem  unten  beschriebenen  indischen  Bdellium  einerlei  seyn. 

**)  Annales  des  Sciences  d^Observalion  T.  2.  Avril  1829.  p.  143.  Man  sehe 
auch  Annalen  der  Pharmacie^ßd.  27.  p.  228. 

***)  Wahrscheinlich  gehört  die  Myrrha  Ergasime  der  Alten  hierher. 
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befreites  £i  gebracht,  in  den  Keller  gelegt,  und  die  sich  bildende  Flüssigkeit 
aufgefangen  wurde.  Jetzt  digerirt  man  Myrrhe  mit  Wasser  und  seiht  die  Flüs- 
sigkeit durch.  Auch  das  ätherische  Myrrhenöl,  Oleum  aethereum  Myr» 
rhae,  war  sonst  gebräuchlich.  Es  ist  ein  gelbliches  Oel  von  durchdringendem 
Myrrhengeruch  und  balsamisch  caraphorartigem  Geschmacke,  schwerer  als  Was- 
ser. Aufserdem  kommt  die  Myrrhe  zu  vielen  aromatischen  Gompositionen , Pil- 
len, Latwergen,  Elixiren  , Zahnpulvern,  destillirten  Wassern,  Pflastern  und 
Salben. 

Geschichte  Die  Myrrhe  ist  wohl  eben  so  lang  bekannt,  als  der  Weih» 
rauch,  gleich  ihm  diente  sie  im  Alterthum  zum  Räuchern,  obgleich  sie  durch 
ihren  Geruch  dazu  sich  gerade  nicht  empfiehlt.  Die  oben  erwähnte  Myrrha 
Stacte  kommt  schon  in  den  mosaischen  Büchern  vor,  und  Herodot  berichtet, 
dafs  die  alten  Aegyptier  sie  zum  Einbalsamiren  benutzten,  wozu  noch  andere 
gewürzhafte  Substanzen  , aber  kein  Weihrauch  genommen  wurde.  Mit  Myrrhe 
heilten  die  Krieger  des  Xerxes  die  Wunden  des  Pylhius,  die  er  in  einem  See- 
treffen erhielt.  Auch  in  den  hippokratischen  Büchern  kommt  die  Myrrhe  öfters 
vor.  Cornelius  Celsus  redet  von  einer  schwarzen  Myrrhe,  die  bei  Augenkrank- 
heiten benutzt  wurde,  und  worunter  wohl  die  oben  beschriebene  ostindische 
gemeint  seyn  möchte.  Ein  Myrrhenwein  und  andere  Präparate  kommen  in  den 
Schriften  des  Dioscorides  vor. 

Balsa motlendron  Hafal  Kiinth,  Amyris  Kafal  Forshäl , ist 
ein  den  beiden  vorigen  sehr  verwandter  in  Arabien  einheimischer  Baum, 
doch  ist  B.  Kafal  höher  und  das  Holz  roth,  Die  jüngeren  Blättchen  sind 
behaart  und  spitz,  die  älteren  glatt  und  oft  stumpf,  die  Zweige  an  der 
Spitze  wenig  dornig  Die  Beeren  sind  zusammengedrücht,  auf  beiden  Sei- 
ten etwas  gekielt  und  an  der  Spitze  mit  einem  vorstehenden  schwarzen 
Punkte  bezeichnet.  Die  Araber  versicherten  Herrn  Forskäl,  Kataf  und 
Kafal  sey  ein  und  ebenderselbe  Baum,  in  der  Jugend  nenne  man  ihn  Ka- 
taf, im  Alter  Kafal.  Die  Früchte  des  letzteren  haben  einen  sehr  starken 
balsamischen  Geruch  und  auch  aus  der  Pulpe  der  grünen  Beeren  fliefst, 
wenn  man  sie  verwundet,  ein  weifslicher  Balsam  aus.  Das  Kafäiholz  macht 
einen  bedeutenden  Handelsartikel  aus  , man  verführt  es  nach  Aegypten, 
wo  man  die  Wassergeschirre  damit  einräuchert,  um  so  dem  Wasser  den 
in  jenen  Gegenden  höchst  beliebten  Geruch  mitzutheilen.  Auch  in  den 
Moscheen  soll  viel  Kafalholz  verbrannt  werden.  Das  Gummi  dieses  Baums 
ist  eimPurgirmittel , und  nicht,  wie  man  lange  annahm,  der  arabische 
Weihrauch,  wohl  aber  nach  SprengePs  Angabe  das  Cancamon  des  Dios- 
corides, eine  wohlriechende,  aus  dem  Baum  schwitzende  Substanz,  die 
zum  Räuchern  diente  und  auch  innerlich  gegeben  wurde,  an  dessen  Stelle 
in  späteren  Zeiten  bald  Resina  Laccae,  bald  eine  Sorte  von  Animae  dis- 
pensirt  wurde. 

B al  sa  modendron  Zeilanic  um  Kunth,  Amyris  Zeilanica  Retz. 
Ein  in  Zcilon  einheimischer , noch  nicht  zureichend  bekannter  Baum , mit 
gefiederten,  glatten,  gestielten  Blättern,  die  aus  5 — 7 ovalen  Blättchen 
bestehen.  Die  Blumen  kommen  aus  den  Blattwinkeln  in  unterbrochenen 
Trauben;  sie  sind  von  einer  herzförmigen  filzigen  Hülle  umgeben,  und 
haben  nur  6 Staubfäden.  Die  Steinfrucht  ist  oval,  trocken,  i V2  Zoll  lang, 
und  enthält  eine  dicke  harte  Nufs , die  in  drei  Fächern  eben  so  viele  Saa- 
men  einschliefst.  Von  diesem  Baume  soll  eine  Sorte  des  sogenannten  ost- 
indischen  Elemi , Elemi  orientale,  erhalten  werden,  von  welcher  Dro- 
gue  unten  bei  der  Gattung  Icica  näher  die  Rede  seyn  wird. 
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Balsamodendron  gileadense  Kunth. 

Wahrer  Balsambaum,  arabischer  Balsamstrauch, 

Balsambaum  von  Mecca  oder  Gilead. 

(Plenk  plant,  ined.  tab.  i55.  Düsseldorfer  Sammlung  Liefer.  17.  tab.  14.  Araj- 
ris  gileadensis  L.  Berliner  Jahrbuch  der  Pharmacie  1795.  tab.  i.) 

Diese  berühmte  Arziueipflanze  wächst  im  glücklichen  und 
steinigen  Arabien  wild,  auch  wurde  sie  schon  in  den  frühe- 
sten Zeiten  in  Aegypten,  zumal  um  Heliopolis,  in  Palästina, 
in  Judaea,  einem  Thale  in  Syrien,  bei  Scythopolis  in  Galilaea, 
in  den  Ebenen  von  Hierochunt  -Vf)  u.  s.  w.  cultivirt.  Es  ist 
ein  mäfsig  hoher  Baum  mit  glatter  grauer  Rinde  und  sehr 
ausgebreiteten  Aesten.  Die  Blätter  sind  dreizählig,  gestielt, 
am  Rande  ganz , das  unpaare  ist  etwas  gröfser.  Die  Blu- 
menstiele stehen  einzeln,  oder  auch  mehrere  zusammen  an 
der  Spitze  der  kleinen  Zweige  5 jeder  trägt  eine  weifse  Blume. 
Die  Frucht  ist  eine  eirunde  glatte  Beere,  sie  enthält  eine 
zähe  klebrige  Pulpe , in  der  ein  einzelner  Saame  liegt. 

Bai  samodendron  Op  obalsamum  Kunth , oderAmy- 
ris  Opobalsamum  L.  (Prosper  Alpin  plant.  Aegypt.  48.  t.  60.), 
wird  gewöhnlich  nur  für  eine  Varietät  des  vorigen  gehalten^ 
es  ist  ein  Strauch  mit  weifsem  geruchlosem  Holze  und  röth- 
licher  Rinde ; die  Zweige  nur  sind  harzig,  biegsam  und  wohl- 
riechend, so  wie  die  Blumen.  Die  Blätter  sind  gefiedert,  und 
bestehen  aus  8,  5 — 7 Blättchen.  Die  Früchte  enthalten  eine 
gelbliche  honigähnliche  Flüssigkeit  von  scharfem,  etwas  bit- 
term  Geschmacke  und  angenehmem  Gerüche. 

Officinell  ist  der  aus  diesen  Gewächsen  erhaltene  Bal- 
sam, Mecca-  oder  Mechabalsam,  Balsam  von  Gilead,  Bal- 
samum  de  Mecca,  Opobalsamum  seu  Baisamum  ve- 
rum, Baisamum  gileadense,  Baisamum  Judaicum, 
Bai  samelaeon  Die  feinste  Sorte  schwitzt  aus  den  Aesten 
von  selbst,  oder  nach  gemachten  Einschnitten  aus,  wozu  nach 
Plinius  kein  Instrument  von  Eisen,  sondern  scharfe  Steine, 
Muschelschalen  oder  knöcherne  Messer  verwendet  werden. 
Der  ausfliefsende  Saft  ist  nach  Strabo  einer  zähen  Milch  sehr 
ähnlich,  und  wird  in  Muschelschalen  aufgefangen  und  aufbe- 
wahrt. Es  fliefsen  nur  wenige  Tropfen  aus  und  die  Ausbeute 
ist  verhältnifsmäfsig  sehr  gering.  Dieser  Balsam  ist  anfangs 
dünnflüssig,  blafs^und  trübe,  er  verbreitet  einen  sehr  ange- 
nehmen, zwischen  Citronen,  Rosmarin  und  Salbei,  nach 
Andern  den  wohlriechenden  Minzen  ähnlichen  Geruch  und 
schmeckt  erwärmend,  balsamisch  bitterlich  scharf.  Mit  der 
Zeit  wird  er  dick,  gelb,  durchsichtig  und  zuletzt  hart.  Diese 


Nach  Brocchi  wächst  jetzt  in  der  Ebene  von  Jericho  gar  kein  Balsambanm 
mehr,  und  auch  die  berühmten  Rosen  von  Jericho  sind  ganz  verschwun* 
den.  Ferussac  Bulletin  Nov.  löaS.  pag.  379 
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Sorte,  die  in  enghälsigen  bleiernen  Fläschchen  verschickt 
wird,  kommt  wegen  des  hohen  Preises  nie  nach  Euro- 
pa , es  sey  denn  durch  die  Gesandten  der  europäischen 
Mächte,  die  bisweilen  ein  Fläschchen  für  ihre  Gebieter  von 
dem  türkischen  Kaiser  erhalten.  Die  orientalischen  Grofsen 
gebrauchen  ihn  als  köstliches  Bauchwerk  u.  s.  w.  Guibourt 
sah  ächten  Mekkabalsam , den  Delile  aus  Aegypten  gebracht 
hatte,  in  einer  etwa  30  Unzen  enthaltenden  Kristallflasche; 
er  hatte  das  Ansehen  von  Mandelsyrup,  roch  sehr  stark,  was 
sich  jedoch  an  der  Luft  bald  verminderte  und  zu  einem  ganz 
eigenthümlichen  angenehmen  Wohlgeruche  sich  bildete;  er 
schmeckte  aromatisch  bitter,  hinterher  kratzend.  Ein  Theil 
Balsam  gibt  mit  6 Theilen  Alcohol  von  36®  eine  milchige, 
erst  nach  8—10  Tagen  sich  klärende  Flüssigkeit.  INI ach  die- 
ser Zeit  hat  sich  ein  klebriges,  in  Alcohol  unlösliches  Harz 
abgesetzt,  welches  schon  Vauquelin  bemerkte  und  welches 
dem  Harze  der  Hymenaea  Courbaril  analog  ist.  Mit  Vs  seines 
Gewichts  von  Magnesia  usta  gerieben,  wird  der  Mekkabalsam 
nicht  fest.  (Pharm.  Centralblatt  1838.  p.  331.) 

Eine  zweite  Sorte  wird  durch  Auskochen  des  Holzes  und 
der  Zweige  mit  Wasser  erhalten.  Er  ist  gelblich  gefärbt, 
anfangs  ölartig  flüssig  und  erhärtet  mit  der  Zeit,  indem  er 
dunkler  wird,  sonst  verhält  er  sich  wie  die  vorige  Sorte,  nur 
hat  er  einen  minder  feinen  Geruch.  Es  ist  die  beste  im  euro- 
päischen Handel  vorkommende  Sorte.  Durch  anhaltendes  Ko- 
chen erhält  man  eine  dritte,  die  dickflüssig,  dunkler  gefärbt 
ist,  und  wenig  Geruch  hat. 

Ehedem  hatte  man  auch  noch  das  wohlriechende  Holz, 
Balsamholz,  Xylobalsamum  und  die  Balsamkörner,  Car- 
pobalsamum.  Das  Holz  kam  in  kleinen  dünnen,  knotigen, 
zerbrechlichen,  mit  einer  röthlichgrauen  Rinde  bedeckten  Aest- 
chen  vor,  von  schwachem  balsamischem  Geruch,  der  sich  aber 
viel  stärker  beim  Anzünden  verbreitet.  Die  Früchte  sind  dürre, 
kaum  erbsengrofse , länglichrunde  Beeren,  von  brauner  Farbe, 
und  durch  4 Linien  abgetheilt,  das  innere  Mark  ist  weifslich; 
sie  riechen  und  schmecken  gewürzhaft  balsamisch. 

Verwaltende  Bestandtheile.  Aetherisches  Del  und 
Harz.  Ein  von  Trommsdorlf  untersuchter  Balsam  enthielt  in 
500  Theilen  ätherisches  Del  150,  ein  indifferentes,  in  Alcohol 
unauflösliches  Harz  30,  ein  indilFerentes,  in  Alcohol  auflös- 
liches Harz  330,  färbenden  bittern  Extractivstoff  3 Gran,  Ver- 
lust 5 Gran.  Bonastre  fand  in  100  Theilen  frischem  wahrem 
Mekkubalsam  lösliches  klebriges  Harz  70,  unlösliches  Harz 
(Burserin)  13,  ätherisches,  leicht  flüssiges  Del  10,  bittres 


In  dem  neuen  Preiscourante  eines  Droguisten  findet  sich  Balsam  de  Mecca, 
die  Gocosnufs  von  2 Unzen  für  Gulden  angeführt. 
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Extract  4,  eine  saure  Materie  holzige  Unreinigkeiten  1. 
— Bonastre  untersuchte  auch  einen  sehr  alten  Balsam,  der 
in  einem  rägyptischen  Grabmale  gefunden  worden  war.  Man 
sehe  Essai  analytique  du  bäume  de  la  Mecque.  Journal  de 
Pharm.  Fevr.  1832.  p.  94.  Annal.  der  Pharm.  Bd.  3.  p.  147. 

Güte,  Verfälschung.  Der  feinste  Mekkabalsam  kommt, 
wie  erwähnt,  kaum  in  den  Handel,  der  bei  uns  vorhandene 
ist  meistens  verfälscht,  wozu  schon  im  Alterthum  verschie- 
dene Oele  und  Balsame  verwendet  wurden,  ja  Galen  reiste 
selbst  nach  Judaea,  um  an  Ort  und  Stelle  diese  Sache  zu  er- 
forschen ; nach  Hasselquist  wird  er  öfters  mit  einem  Gemenge 
aus  gleichen  Theilen  cyprischem  Terbenthin,  Sesamöl  und 
Straufsenfett  vermischt.  Auch  der  durch  Auskochen  bereitete 
ist  selten  rein,  häufig  wird  ihm  flüssiger  Storax,  feine  Ter- 
benthinarten , als  Baisamum  canadense,  venetianischer  Ter- 
benthin, Citronenöl  u.  s.  w.  zugesetzt.  Aufser  dem  ange- 
zeigten Geruch  und  Geschmack  läfst  sich  der  Betrug  auf 
chemischem  Wege  nicht  wohl  ausmitteln.  Die  Terbenthinar- 
ten  geben  besonders  beim  Wegdampfen  mehr  den  widerlichen 
Harzgeruch  zu  erkennen,  und  schmecken  widerlich  scharf, 
harzig.  Von  ächtem  frischem  Mekkabalsam  soll  1 Tropfen 
auf  Wasser  gebracht , sich  sehr  ausbreiten , so  dafs  er  eine 
grofse  Fläche  bedeckt,  und  mit  einer  Nadel  soll  man  ihn  wie 
eine  Haut  entfernen  können.  Statt  Xylobalsamum  wurden 
öfters  Zweige  des  Mastixbaumes  verkauft,  und  statt  des  Car- 
pobalsamum  kamen  in  späteren  Zeiten  öfters  der  Nelkenpfef- 
fer oder  Piment  in  die  Apotheken.  Schon  Dioscorides  klagt, 
dafs  dafür  nicht  selten  die  Früchte  eines  Hartheu,  Hypericum 
revolutum  Vahl,  verkauft  würden.  Die  Balsamkörner  dien- 
ten auch  als  Gewicht , so  dafs  sie  einem  Gran  gleich  geachtet 
wurden. 

Anwendung.  Bei  den  Orientalen  steKt  dieser  Balsam  als  Arzneimittel  wie 
als  Rauchwerk  im  höchsten  Ansehen.  Bei  uns  wird  er  seines  hoben  Preises  we- 
gen selten  angewendet,  indem  in  Mecca  selbst  77  Quentchen  des  wahren  Balsams 
5o  venetianische  Zechineii  kosten  sollen.  Nach  Quarin  leistete  auch  der  feinste 
Balsam  nicht  mehr,  als  die  Terebinlhina  cocta. 

Geschichte.  Mehrere  Geschichtsforscher  glaubten,  dafs  der  Mekkabalsam 
schon  in  den  mosaischen  Büchern  erwähnt  werde  , indem  sie  ihn  für  eine  jener 
Specereien  halten,  welche  die  Ismaeliter  von  Gilead  brachten,  nämlich  Thy- 
miama,  Resina  und  Stacte,  wovon  das  erste  die  Weihrauchrinde  oder 
Thus  Judaeorum  (pag.  704),  das  zweite  nicht  sowohl  Mekkabalsam,  als  vielmehr 
Mastix  und  das  dritte  Myrrhe  seyn  dürfte.  In  den  hippokratischen  Büchern 
kommt  der  Balsam  nur  ein  einziges  mal  vor,  wo  er  zum  ßeräuchern  in  Frauen- 
krankheiten empfohlen  wird.  Nach  Galen  kam  der  beste  Balsam  von  Engadda, 
östlich  von  Jerusalem  am  rothen  Meere ; er  war  ein  Hauptbestandtheil  des  The- 


*)  Auf  die  Anwesenheit  einer  freien  Säure  in  diesem  kostbaren  Balsam  machte 
Sprengel  aufmerksam,  indem  es  für  ein  Zeichen  der  Güte  galt,  wenn  er 
die  Milch  zum  Gerinnen  bringt.  Die  Verraulhung,  dafs  es  Benzoesäure 
sey,  scheint  sich  nicht  zu  bestätigen. 
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riaks , auch  schrieben  ihm  die  alten  Aerzte  ausgezeichnete  Heilkräfte  gegen  ver* 
schiedene  Krankheiten  zu  Der  jetzt  gebräuchliche  Name  Balsam  von  Gilead  bc* 
zieht  sich  auf  eine  Landschaft  jenseits  des  Jordan,  die  später  mit  dem  Namen 
Peraea  bezeichnet  wurde.  — Ueber  die  ältere  Geschichte  dieses  berühmten  Arz- 
neimittels vergleiche  mau  besonders  Sontheimer  in  Hecker’s  literarischen  Annalen 
Nov.  i833.  pag.  333  u.  d.  f. , so  wie  Sprengel  in  Theophrast’s  Naturges.  der 
Gewächse  Bd.  2.  p.  35i. 

Gattung  Heudeloiia  Giiülemin  et  Verrottet  Heudelotie, 

(System.  Linn.  Octandria  Monogjnia. ) 

Die  Blumen  sind  Zwitter;  der  Kelch  ist  gefärbt ^ röhrig, 
mit  vierzähnigem  Saume ; die  Corolle  besteht  aus  vier  linien- 
förmigen stumpfen  Blumenblättern.  Von  den  acht  freien  Staub- 
fäden wechseln  die  vier  längeren  mit  den  Blumenblättern  ab; 
die  vier  kürzeren  stehen  ihnen  gegen  über.  Der  Griffel  ist 
einfach.  Die  trockne,  erbsenförmige,  zugespitzte,  einfächerige 
Steinfrucht  enthält  einen  einzigen  Saamen. 

Heudelotia  alricana  Guillemin  et  Perottet. 

Afrikanische  Heudelotie. 

(Flore  de  la  Senegambie  VoL  i.  pag.  i5.  tab,  39.  Amyris  Niouttout  Adanson 

Voyage  pag.  162  ) 

Ein  am  Senegal  sehr  häufig  an  trocknen  sandigen  Orten 
wachsender  Strauch,  der  das  Ansehen  von  Bhus  oxyacantha 
hat.  Der  Stamm  wird  8 — 10  Fufs  hoch  und  hat  abwechselnd 
stehende  Aeste,  welche  dornig  zugespitzt  sind.  Die  Blätter 
sind  dreizählig,  abwechselnd,  kurz  gestielt;  die  einzelnen 
Blättchen  gezähnt,  umgekehrt  - eiförmig , und  das  mittlere 
gröfser,  als  die  beiden  seitlichen.  Die  Blumen  erscheinen  im 
Mai  und  April  büschelförmig  geordnet ; sie  sind  sehr  klein, 
rosenroth,  auch  der  gerade,  rührige,  vierzähnige  Kelch  ist 
röthlich  gefärbt. 

Officinell  ist  das  aus  diesem  Strauche  schwitzende 
Gummiharz  Bdellium,  Gummi  Bdellii.  Guibourt  unter- 
scheidet drei  Sorten  von  dieser  fast  ganz  obsoleten  Drogue: 

1.  Afrik  an  i sc  he  s Bdellium,  das  er  für  das  primi- 
tive des  Dioscorides  hält;  es  findet  sich  immer  in  kleiner 
Menge  dem  Senegalgiimrai  beigemischt  und  wird  auch  bis- 
weilen für  sich  aus  Guinea  gebracht,  doch  kommt  auch  ein 
ähnliches  aus  Arabien.  Man  erhält  es  in  rundlichen,  zoll- 
dicken,  graugelblichen  oder  röthlichen,  selbst  grünlichen, 
halb  durchsichtigen  Stücken,  die  auf  dem  Bruche  matt  und 
wachsartig  sind ; veraltet  werden  sie  opak  und  wie  mehlig 
auf  der  Oberfläche.  Die  Drogue  hat  einen  eignen  schwachen 
Geruch  und  bittern  Geschmack.  Nach  Pelletier  ist  sie  zu- 
sammengesetzt aus  Harz  59,0,  löslichem  Gummi  9,2,  Bassorin 
30,6,  flüchtigem  Oei  und  Verlust  1,2  (100,0). 
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2.  Indisches  Bdelli  11  m.  Diese  Substanz  erscheint  in 
schwärzlichen  ,|oft  auf  der  Oberfläche  mit  Erde  beschmutzten 
Massen,  denen  Holzsten^el  und  blätterige,  denen  der  Birke 
ähnliche  Rindenstücke  beigemischt  sind;  auf  dem  Bruche  ist 
diese  Drogue  bald  matt,  bald  glänzend,  oft  beides  zugleich. 
Gegen  das  Licht  gehaltene  Fragmente  erscheinen  durchsich- 
tig, graubräuiilich.  Dieses  Gummiharz  riecht  ziemlich  stark, 
und  hat  einen  sehr  bittern,  scharfen,  zugleich  leicht  aroma- 
tischen myrrhenartigen , oder  auch  aufellend  terbenthinartigen 
Geschmack,  und  ist  wohl  dieselbe  Drogue,  von  welcher  unter 
dem  Namen  neue  Myrrhe  oben  die  Rede  gewesen  ist. 
Nach  Royle  kommt  sie  wahrscheinlich  von  Amyris  Commi- 
phora  Roxburgh  oder  A.  Agallocha;  seiner  Ansicht  zufolge 
ist  dieses  das  wahre  Bdellium  der  griechischen  Aerzte.  Man 
sehe  auch  Journal  de  Pharm.  XIX.  312.  xlnnalen  der  Pharm. 
Bd.  7.  p.  320. 

John  fand  in  einer  Bdelliumsorte  nebst  den  angegebenen 
Substanzen  noch  kaoutschukartiges  Harz,  schwefelsaure,  salz- 
saure, phosphorsaure  und  organisch  - saure  Kali,  Kalk-  und 
Magnesiasalze. 

Güte,  Verfälschung.  Häufig  wird  das  Bdellium  mit 
schlechter  dunkelbrauner  Myrrhe,  so  wie  mit  arabischem 
Gummi  vermengt;  ersteres  ist  an  dem  stärkeren  eigenthüm- 
lichen  Geruch,  so  wie  an  der  mehr  öligen  Beschaffenheit  zu 
erkennen;  letzteres  verräth  sich  durch  die  Geruch-  und  Ge- 
schmacklosigkeit, Unlöslichkeit  in  Weingeist,  so  wie  durch 
die  Leichtlöslichkeit  in  Wasser. 

Man  hat  übrigens  noch  mehrere  Sorten  von  Bdellium  un- 
terschieden , namentlich  eines  aus  Sicilien,  das  von  einer  Dol- 
denpflanze kommt,  und  eines  aus  Aegypten,  welches  wahr- 
scheinlich das  Extract  der  Früchte  einer  Palme,  nämlich  der 
Hyphaene  Cuciphera  Persoon  ist.  Man  vergleiche  mein 
Handbuch  der  medicinisch-pharmaceutischen  Botanik  p.  395 
und  Brandes  Archiv  Bd.  20.  p.  216.  Von  dem  Bdellium  Opo- 
calpason  ist  bereits  oben  bei  der  Myrrhe  die  Rede  gewesen. 

Anwendung.  Ehedem  wurde  das  Bdellium  innerlich  in  Substanz  ge- 
braucht , äufserlich  zu  Räucherungen.  Auch  setzte  man  es  Pflastern  zu , wie 
dem  Emplastrum  diaphoreticum  Mjnsichti,  dem  Opodeldock  , Unguentum  apo* 
stolorum  a.  s.  w. 

Geschichte.  Nach  der  Angabe  des  Dioscorides  kam  das  Bdellium  von 
einem  arabischen  Baume;  es  war  bitter,  durchsichtig,  dem  Leime  ähnlich,  fettig 
anzufiihlen,  erweichte  sich  leicht  und  verbrannte  mit  einem  angenehmen  Ge» 
ruche,  wie  ihm  denn  auch  der  alte  Pharmakologe  eine  Stelle  zwischen  Storax 
und  VVeihrauch  anweist.  Eine  geringere,  mehr  trockne  und  harzige  Sorte  wurde 
von  Petra  gebracht;  endlich  erwähnt  er  noch  ein  unreines  schwärzliches,  da» 
aus  Indien  kam ; öfters  wurde  die  Drogue  auch  mit  Gummi  verfälscht. 
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Gattung  Icica  AiihteL  Icica. 

(System  Linn.  Octandria  Monogynia ) 

Die  Blumen  sind  Zwitter;  der  Kelch  ist  vier-  bis  fünf- 
zähni^;  aus  eben  so  vielen  Blumenblättern  besteht  die  Corolle. 
Acht  bis  zehn  kurze  Staubfäden  sind  unterhalb  einer  Scheibe 
befestigt,  welche  den  Fruchtknoten  umgibt.  Dieser  ist  vier- 
bis  fünffächerig , er  trägt  einen  kurzen  Griffel  mit  vier  bis 
fünf  Narben.  Die  lederartige  Steinfrucht  enthält  vier  bis  fünf 
in  einer  markigen  Substanz  liegende  Saamen. 

Icica  heptaphylla  Aublet. 

Siehenblätterige  Icica. 

(Aublet  Gujan.  337.  tab.  i3o.  Amyris  ambrosiaca  Willdenow.) 

Ein  in  Gujana  einheimischer  Baum,  dessen  Stamm  nach 
Aublet  30  Fufs  und  darüber  hoch  w ird , bei  einem  Durch- 
messer von  zwei  Schuhen  und  darüber.  Die  Binde  ist  röth- 
lich,  eben  so  das  Innere  des  Stammes,  w^ährend  der  Splint 
eine  weifse  Farbe  hat.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd , sie 
sind  ungleich  gefiedert  und  sind  aus  5 — 7 ovalen,  am  Rande 
ganzen  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  kleinen  weifslichen 
Blumen  entwickeln  sich,  quirlförmig  vereint,  in  Trauben  oder 
kleinen  Rispen  in  den  Blattwinkeln.  Die  lederartige  Frucht 
öffnet  sich  mit  vier  Klappen,  und  enthält  eine  rothe  Pulpe  von 
angenehmem  Geschmacke. 

Icica  Icicariba  Decandolle. 

Brasilianische  Icica. 

Ein  in  Brasilien  einheimischer,  noch  immer  nicht  vollstän- 
dig bekannter  Baum,  der  dem  äufsern  Ansehen  nach  einer 
Buche  gleicht,  nur  ist  der  Stamm  nicht  so  dick,  die  Rinde 
glatt  und  aschgrau.  Jeder  Blattstiel  trägt  S — 3 Paare  kurz 
gestielte,  längliche,  zugespitzte,  lederartige,  glatte,  glän- 
zende, lebhaft  grüne  Blättchen.  Die  grünlichweifsen  Blumen 
stehen  in  sehr  kurzen  Trauben  oder  blos  gehäuft  in  den  Blatt- 
winkeln; sie  hinterlassen  olivenartige  granatrothe  Früchte. 

Officinell  ist  das  von  diesen  Bäumen  herrühreiide  Harz, 
unter  dem  Namen  Elemi  oder  Oelbaumharz , Elemi,  Gummi 
seu  Resina  Elemi;  doch  weichen  die  Angaben  in  dieser 
Hinsicht  mehrfach  ab,  nach  Bindley  und  Decandolle  liefert 
Icica  heptaphylla  das  Elemi  der  Officinen  und  Icica  Icicariba 
nur  ein  diesem  ähnliches  Harz,  wogegen  die  Herren  Merat 
und  Lens  nur  von  diesem  letzteren  das  jetzt  gebräuchliche 
Elemi  abzuleiten  geneigt  sind.  — Bei  der  üngewifsheit , die 
in  Hinsicht  der  Abstammung  dieser  Droguen  herrscht,  bleibt 

Geigers  Pharmacie  II.  2.  (zte  Aufl.)  77 
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nichts  übrig,  als  die  unter  dem  Namen  Elemi  in  den  Handel 

fekommenen  Harze,  nebst  einigen  andern  Produkten , die  den 
rten  von  Icica  zugeschrieben  werden,  zusammenzuslellen. 

1.  Westindisches,  amerikanisches , brasili- 
sches oder  gemeines  Elemi.  Elemi  occidentale  seu 
commune.  Es  kommt  in  grofsen  200  bis  300  Pfund  halten- 
den Kisten  zu  uns,  und  besteht  aus  gröfseren  oder  kleineren 
zusammengebackenen  Massen,  von  blafsgelber,  mehr  oder 
weniger  ins  Grünliche  gehender  Farbe , die  zum  Theil  auch 
höher  gelb  ist  und  der  Orangefarbe  sich  nähert  5 das  Elemi 
ist  fettglänzend  5 ziemlich  durchscheinend , häufig  mit  Rinden- 
stückchen und  Holzsplittern  untermengt,  von  1,08  specif.  Ge- 
wicht; nur  in  der  Kälte  ist  es  brüchig,  auf  dem  Bruche  matt 
oder  wenig  fettglänzend , bei  gewöhnlicher  Temperatur  zähe, 
in  der  wärmen  Hand  knetbar,  doch  kommt  auch  ziemlich 
trocknes  vor,  welches  spröde,  brüchig  und  leicht  pulverisir- 
bar  ist  und  die  reinere  hochgelbe  Sorte  bildet.  Es  hat  einen 
angenehm  harzigen  süfslichen,  gleichsam  fenchelartigen  Ge- 
ruäi,  der  sich  beim  Erwärmen  weit  stärker  entwickelt,  und 
balsamisch-bitterlichen  Geschmack.  In  der  Hitze  ist  es  leicht 
schmelzbar  und  sehr  entzündlich;  von  kaltem  Weingeist  wird  | 
es  nur  zum  Theil  gelöst,  vollständig  in  kochendem,  im  Was-  j 
ser  ist  es  unlöslich. 

2.  Elemi  in  Kuchen  (E.  en  pains),  nach  Decandolle  1 
kommt  es  aus  Gujana  oder  Mexico  und  auch  Thomson  be-  J 
merkt,  dafs  alles  Elemi  jetzt  aus  dem  südlichen  Amerika  ! 
komme.  Geiger  beschreibt  es  als  ostindisches  Elemi,  Elemi  j 
orientale;  es  ist  selten  und  kommt  in  2 — 3 Pfund  schwe-  : 
ren  Stücken  vor,  die  in  die  Blätter  einer  Palme  oder  Maranta  I 
eingewickelt  sind ; es  ist  gelb,  etwas  trockner,  als  die  vorige  : 
Sorte,  der  Geruch  feiner,  fenchelartig , sonst  jenem  gleich. 
Häufig  erhält  man  jetzt  als  orientalisches  Elemi  nichts  ande-  1 
res  als  ausgesuchte,  möglichst  von  Ur.reinigkeiten  befreite,  i 
schöne  gelbe  Stücke  des  gemeinen  Elemi. 

V 0 r w a 1 1 e n d e B e s t an d t h e i 1 e.  Aetherisches  Oel  und  \ 
zweierlei  Harz.  Nach  Bonastre  bestehen  100  Theile  gemei-  j 
nes  Elemi  aus  ätherischem  Oel  12,5,  in  kaltem  Weingeist! 
löslichem  Harz  60,0 , in  kaltem  unlöslichem , aber  in  kochen-  i 
dem  löslichem  (Unlerharz,  Elemin)  24-,0,  bitterm  Extractiv- 
stotf  2,0,  Unreinigkeiten  1,5  (100,0).  Man  sehe  Hänle  Ma-  j 
gazin  Bd.  1.  pag.  156. 

Unter  dem  Namen  Res  ine  de  l’arbol  a brea  erwähnt 
Guibourt  ein  von  den  Philippinen  stammendes  weiches,  grün- 
liches Harz  von  sehr  deutlichem  Feiichelgeruche , ganz  dem 
Elemi  analog , auch  enthält  es  nach  Munjean  jene  kristalli- 
nische Substanz,  die  Bonastre  Elemin  nannte.  1 

3.  Afrikanisches  oder  wahres  Elemi.  Resina  j 


Burserilceae. 


1^19 


Elemi  africana,  Elemi  aethiopicum  s.  verum.  Man  erhielt  es 
ehedem  in  kleinen  Körnern,  die  dem  Scammonium  ähnlich 
scharf  schmeckten.  Man  vergleiche  meine  Bemerkungen  in 
Brandes  Archiv  Bd.  20.  pag.  219 , so  wie  das  bereits  oben 
pa^.  688  über  das  Gummi  des  Olivenbaums  Mit^etheilte. 

4.  Bengalisches  Elemi.  Ein  weifsliches,  weiches, 
stark  riechendes  Harz,  dessen  Geruch  sehr  lieblich  wird,  wenn 
es  etwas  an  der  Luft  la^,  man  erhält  es  in  hohlen  Bambus- 
stöcken von  12  Zoll  Länge  und  zwei  Zoll  im  Durchmesser. 
Man  hat  es  von  Amyris  Agallocha  Roxb.  abgeleitet,  was 
offenbar  irrig  ist,  da  von  diesem  Baume  nach  Royle  die  indi- 
sche Myrrhe  abstammt.  Man  vergleiche  Magazin  für  Pharm. 
Bd.  34.  pag.  285.  Bei  der  Familie  der  Dipterocarpeen  wer- 
den wir  auf  das  Elemi  aus  dem  südlichen  Asien  zurück- 
kommen. 

lieber  ein  dem  Elemi  verwandtes  Harz  unbestimmter  Ab- 
kunft aus  Neu -Guinea  vergleiche  man  Magazin  für  Pharm. 
Bd.  16.  pag.  280.  Man  glaubte , dafs  es  von  Canarium  com- 
mune oder  C.  zephyrinum  kommen  möge,  da  diese  Bäume  nach 
Ruraphius  ein  dem  gewöhnlichen  Elemi  sehr  ähnliches  Harz 
liefern. 

Nach  Hancock  liefert  die  Icica  heptaphylla  ein  vielfach 
als  Arzneimittel  benutztes  Harz,  Hyowa  genannt,  von  des- 
sen Gebrauchsart  er  ausführlich  spricht , aber  keine  Beschrei- 
bung der  Drogue  selbst  liefert,  sondern  nur  bemerkt,  das 
Hyowa  werde  oft  mit  dem  Courucay  vermischt,  dem  Produkt 
einer  andern  Art  Icica , das  dem  Elemi  des  Handels  sehr  ähn- 
lich sehe  und  wie  Pech  benutzt  werden  könne.  (Brandes  Ar- 
chiv Bd.  31.  p.  301.)  Nur  erst  später  erfuhr  man,  Frucht, 
Blätter  und  Rinde  des  gedachten  Baumes  enthielten  ein  ange- 
nehm riechendes  Gummiharz  oder  Balsam,  welcher  von  selbst 
oder  durch  künstliche  Einschnitte  ausfliefse  und  mit  den  Eigen- 
schaften des  sonst  so  berühmten  Carpobalsamum  übereinstimme. 
(Brandes  Archiv,  zweite  Reihe,  Bd.  12.  p.  264.)  Dem  Hyowa 
ähnlich  ist  nach  Hancock  der  Baisamo  real,  welches  Pro- 
dukt, auch  von  einer  Art  Amyris  abstammend,  dem  wahren 
Balsam  von  Onaica  oder  dem  Balsam  von  Amyris  gileadensis 
nicht  nachstehe  ^^3* 

Güte,  Verfälschung.  Die  Güte  des  Elemi  ergibt  sich 
aus  der  Beschreibung  5 mäfsig  weiches , ziemlich  durchschei- 
nendes, blafsgelbes,  möglichst  von  Unreinigkeiten  befreites, 
stark  und  angenehm  riechendes  Harz,  ist  das  beste.  Ver- 


*)  Aus  dieseu  Angaben  geht  wenigstens  so  viel  hervor,  dafs  Hyowa  und  Balsa* 
mo  real  eher  dem  Mekkabalsam  als  dem  Elemi  verwandt  sind,  und  wenu 
Icica  heptaphylla  eines  oder  das  andere  der  ersten  MalcrieU  liefert,  so  kommt 
schwerlich  ein  Elemi  von  demselben  Baum.  Die  Hyowa  gehört  eher  der 
Icica  Caranna  Humboldt  an. 
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lälscht  wird  es  mit  Fichtenharz , das  dem  Elemi  ziemlich  ähn- 
lich sieht,  doch  ist  es  meistens  höher  gelb  gefärbt,  wnd  ver- 
räth  sich  leicht,  besonders  erwärmt,  durch  den  widerlichen 
Terbenthingeriich.  Nach  Bonastre  enthält  es  kein  ünterharz 
und  löst  sich  darum  bis  auf  die  Unreinigkeiten  vollständig  in 
kaltem  Alcphol,  während  von  ächtem  Elemi  V*  als  Ünterharz 
zurückbleibt.  Auch  gibt  es  mit  Natron  eine  weiche  Seife, 
Elemi  aber  eine  harte.  Aehnlich  unterscheiden  sich  die  Harze 
von  Pin  US  australis  und  anderer  Fichtenarten. 

Vor  einiger  Zeit  kam  unter  dem  Namen  Elemi  auch  eine 
Art  Anime  oder  Tacamahac  im  Handel  vor.  Es  sind  imregel- 
mäfsige  Stücke  von  höchstens  Nufsgröfse,  gelber  oder  bräun- 
licher Farbe,  aufsen  mit  weifslichem  Pulver  be- 
stäubt, leicht  pulverisirbar,  nicht  zusammenklebend  und  ab- 
weichendem Geruch.  Guibourt  beschreibt  diese  Drogue  unter 
dem  Namen  Tacamaque  jaune  huileuse  und  bemerkt, 
dafs  die  meisten  Autoren  sie  als  Anime  aufführten,  es  hat 
dieses  Harz  einen  starken,  aber  angenehmen  Geruch,  in  der 
Wärme  dem  des  Semen  Cumini  sich  nähernd  und  süfsen  ange- 
nehmen , nur  hinterher  etwas  bitterlichen  Geschmack. 

Hier  ist  noch  eine  andre  verwandte  Drogue  zu  erwähnen, 
dieGuibourt  Tacamaque  huileuse  incolore  nennt  und  un- 
ter dem  Namen  Weihrauch  von  Cayenne  erhielt,  weshalb 
er  sie  auch  von  Icica  heptaphylla  oder  gujanensis  ableilet;  in 
Paris  wurde  dieses  Harz  als  Elemi  verkauft,  es  besteht  aus 
halbcylindrischen,  6 — 8 Zoll  langen,  i2 — 15  Linien  breiten,  an 
den  Enden  dünneren  farblosen  Stücken,  von  sehr  starkem, 
dem  vorigen  ähnlichem  Gerüche  und  so  reich  an  flüchtigem 
Oele,  dafs  dieses  sich  in  Tropfen  in  dem  Glase  ansammelte, 
worin  es  aufbewahrt  wurde;  es  schmeckt  sehr  aromatisch  und 
länger  gekaut  etwas  bitter.  Das  von  Geiger  beschriebene 
Coumierharz , das  er  auch  amerikanischen  Weihrauch,  Oli- 
banum americanum  nennt,  und  ebenfalls  von  Ici?a  guja- 
nensis ableitet , die  mit  der  I.  heptaphylla  synonym  ist,  scheint 
ganz  verschieden  zu  seyn.  Seine  Farbe  ist  dunkler  als  die 
des  gewöhnlichen  Weihrauchs , mehr  röthlich , ähnlich  dem 
Euphorbium,  auch  ist  es  härter  und  spröder.  In  Amerika  räu- 
chert man  damit  in  den  Kirchen ; englische  Aerzte  verordneten 
es  gegen  Diarrhöen. 

Anwendung^  Das  Elemiharz  wird  jetzt  seltea  innerlich  als  Emulsion  mit 
Gummi  und  Eidotter  abgerieben  gegeben,  sondern  meistens  äufserlich  zu  Salben 
und  Pflastern  verwendet.  An  Präparaten  hat  man  den  Baisamum  Ar  ca  ei 
oder  Unguentum  Elemi,  von  dem  es  mehrere  Arten  gibt,  wie  ßalsamum 
Arcaei  rubrum  et  liquidum.  Es  ist  ferner  ein  Bestandtheii  des  Emplastrum  opia- 
tum  seu  cephalicum. 

Geschichte.  Das  jetzt  gebräuchliche  amerikanische  Elemi  scheint  zuerst 
Piso  gekannt  zu  haben;  als  es  in  die  Officinen  eingeführt  wurde,  nannte  man 
es  Elemi  spurium,  um  es  so  von  dem  wahren  aus  Aethiopien  stammenden 
u’.kI  von  den  alten  Aerzten  benutzten  zu  unterscheiden,  ln  den  vorigen  Jahrhun* 
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mi 

denen  war  auch  das  Oleum  aethereum  Elemi  als  ein  vprireßisches  Mittel  in  Ner- 
tenkrankheiten  geschätzt,  aus  einem  Pfunde  Elemi  erhielt  Lewis  eine  Unze,  das 
Tollkommen  klar  war,  und  höchst  durchdringend  roch. 

Icica  Aracouchini  Aublet  oder  I.  heterophylla  Decand.,  Amy- 
rls  heterophylla  Willdenow.  Ein  in  Gujana  und  Guadeloupe  einheimi- 
scher Baum,  mit  dreizäbligen  und  gefiederten  Blättern,  deren  Blättchen 
oval -länglich , zugespitzt,  geadert,  lederartig,  und  die  seitensländigen  sehr 
Mein  sind.  Die  Blumen  stehen  in  ganz  kurzen  Trauben  in  den  Blattwin- 
keln. Dieser  Baum  liefert  den  Ar  aco  uchini  oder  Acouchi-Balsam; 
er  ist  flüssig,  terbenthinartig , röthlich,  durchsichtig  und  riecht  wie  peru- 
vianischer  Balsam.  Man  sammelt  ihn  in  kleinen  Caiebassen,  worin  er  er- 
härtet. Hancock  nennt  ihn  Arakusiri  und  meint,  es  sey  der  wohlrie- 
chendste Balsam,  den  von  Gilead  nicht  ausgenommen.  Frisch  hat  er  das 
Ansehen  und  die  Consistenz  des  Honip.  Innerlich  wird  er  zu  lo  — 4o 
Tropfen  gegeben,  und  äufserlich  als  AVundmittel,  als  Präservativ  für  die 
Zähne,  zur  Verbesserung  eines  übel  riechenden  Athems  u.  s.  w.  benutzt. 
Man  sehe  Brandes  Archiv  Bd.  3i.  p.  3o4-  — Nach  Guibourt  ist  der  einge- 
trocknete Balsam  das  Alcuchiharz;  von  aufsen  ist  es  schmutzigweifs, 
innen  schwärzlich  marmorirt,  undurchsichtig,  zerreiblich,  von  starkem 
aromatischem,  fettartigem  Gerüche  und  bitterm  Geschmack.  Eine  Analyse 
lieferte  Bonastre.  Man  vergleiche  Martiny  Eneydopädie  der  Rohwaar’en- 
künde,  pag.  77. 

Bursera  gummifera  Jacquin,  in  die  Hexandria  Monogynia  ge- 
hörend , ein  in  Südamerika  und  in  Westindien  einheimischer  grofser  Baum, 
mit  meistens  zwei-  bis  vierpaarigen  Blättern,  deren  Blättchen  oval  - spitzig, 
glänzend  grün  sind.  Die  weifslichgrünen  Blumen  stehen  in  achselständigen 
Trauben  und  hinterlasscn  haselnul'sgrofse , undeutlich  dreieckige,  grünlich- 
rothe  Steinfrüchte.  Von  diesem  Baume  soll  das  Chibou  oder  Gachi- 
bou-Harz,  auch  Gommart-Harz  genannt,  kommen.  Dieses  Harz  ist 
weifs,  weich,  klebend  und  kommt  in  die  Blätter  einer  Maranta  einge- 
wickelt vor,  nach  Lemery  soll  es  oft  statt  Elemi,  oder  auch  für  Takama- 
hak  und  Anime  verkauft  worden  seyn , und  nach  Valmont  de  Bomare  ist 
ein  grolser  Theil  des  amerikanischen  Elemi  nichts  anderes  als  Chibou-Harz, 
und  Guibourt  glaubt  selbst,  dafs  diese  Drogue  von  dem  oben  beschriebe- 
nen Elemi  in  Kuchen  nicht  verschieden  sey.  Von  Bonastre  erhielt  derselbe 
! eine  andere  Drogue  als  Ghibouharz,  diese  ist  aufsen  fest,  in  der  Mitte 
i weich,  mit  glasigem  durchscheinendem  Bruche,  blalsgelb  von  Farbe,  sie 
l zeig,  beim  Zerbrechen  einen  feinen  Terbenthingeruch  und  schmeckt  süfs, 

I aromatisch,  wie  Mastix,  ohne  alle  Bitterkeit.  Nach  Wright  ist  das  Harz 
I der  ßursera  von  dem  Elemi  der  Apotheken  durchaus  nicht  verschieden. 

Bursera  acuminata  Willdenow;  in  Porto  Rico,  Sanct  Domingo 
und  anderwärts  in  Westindien  einheimisch,  ein  dem  vorigen  verwandter 
Baum,  mit  ungleich  gefiederten  Blättern,  dessen  Blättchen  länglich,  nach 
unten  verschmälert,  vorne  scharf  zugespitzt  sind.  Die  Blumen  stehen 
traubenförmig  in  den  Blattwinkeln.  Die  Früchte  sind  nicht  bekannt.  Nach 
Decandolle  liefert  dieser  Baum  ein  concretes  wesentliches  gelbes  Ocl,  und 
näch  Bindley  wird  von  ihm  die  Caranna,  Gummi  oder  Resina  Carannae 
der  Officinen  erhalten.  Man  erhält  die  Caranna  in  mit  Rohrblättern  um- 
wickelten Stücken,  die  aufsen  schwärzlichgrau,  innen  dunkelbraun,  ziem- 
lich glänzend,  nur  in  dünnen  Fragmenten  durchscheinend,  ziemlich  spröde 
und  pulverisirbar  (im  frischen  Zustande  soll  es  dehnbar  und  zähe  wie 
Pech  scyn)  sind.  Die  Caranna  schmilzt  leicht  in  der  Wärme,  riecht 
schwach  wie  Ammoniak,  beim  Erhitzen  aber  unangenehm  balsamisch  und 
schmeckt  bitterlich  harzig  ; im  Aeufsern  hat  sie  viele  Aehnlichkeit  mit  na- 
türlichem Guajakharz.  Zuweilen  sollen  auch  Stücke  von  schwarzgrün- 
licher Farbe,  selbst  ganz  helle  durclisichtige  Vorkommen.  Martins  be- 
schreibt drei  verschiedene  Sorten  von  Caranna , nämlich ; 

a)  Länglich -viereckige , an  den  Ecken  abgerundete  Stücke,  die  in  dia 
Blätter  eines  Laurus  gewickelt,  uneben,  matt  gelbgrünlich,  auf  dem  glat- 


im 


Burseraceae. 


ten  Bruche  wachsglänzcml  sind,  und  in  der  Hand  sich  erweichen.  Der 
Geschmach  ist  schwach  nach  Guajali. 

b)  Breitgeflossene,  huchenformige , handgrofso  oder  gröfsere,  aber 
längere  Stüche , in  die  Blätter  einer  Musa  eingeschlagen , weicher  als  die 
vorjge  Sorte  , sonst  ihr  ganz  gleichend. 

c)  Drei  bis  4V2  Zoll  breite,  8 — 10  Zoll  lange,  in  die  Blätter  der  Ma- 
ranta  lutea  gewiebelte  Stücbe  von  diinbel  schmutziggrüner  Farbe,  ohne 
Geruch,  und  ohne  sonderlichen  Geschmack,  in  der  warmen  Hand  sich 
nicht  erweichend. 

Nach  Hancock  ist  die  Caranna  das  Ackajari*)  der  Caraiben,  Maco- 
sis  und  anderer  indischer  Stämme,  durch  grolse  Bitterkeit  ausgezeichnet. 
Das  wohlriechende  schneeweilse  Harz,  welches  v.  Humboldt  als  Caranna 
anführt,  ist  nach  Hancock  die  oben  bezeichnete  Hyowa , welche  also  wohl 
der  Icica  Car.anna,  oder  Amyris  Caranna  Humb.  angehören  möchte.  Statt 
Caranna  hat  man  auch  das  Mani-Harz  verkauft,  welches  von  Marono- 
bea  coccinea  A u b 1 e t , einem  Baume  aus  der  Familie  der  Gutliferen  ge- 
sammelt wird;  es  findet  sich  in  unregelmafsigen  brüchigen,  aufsen  grau-  | 

liehen,  innen  schwarzen  und  glänzenden  Stücken  vor,  von  schwach  aro-  j 

matischem  Gerüche  und  wenig  oemerkbarem  Gcschmacke.  Wenn  es,  bevor  | 
es  ganz  erhärtet  war,  in  Palmenblätter  eingewickelt  wurde,  so  ist  es 
schwarzgelblich , weniger  trocken , leichter  schmelzbar  und  mehr  aroma-  1 
tisch,  als  das  vorige.  Es  brennt  mit  sehr  weifser  und  heller  Flamme,  ohne  I 
vielen  Geruch  oder  Rauch  zu  verbreiten.  1 


Marign  iaobtusifoliaDecandolle  oder  Bursera  obtusifolia  La- 
mark,  in  die  Decandria  Monögynia  gehörend.  Ein  auf  den  Maskaren- 
Inscln  einheimischer  Baum,  mit  gefiederten  Blättern,  eiförmig -länglichen, 
stumpfen  Blättchen  und  endstanolgen  rispenförmigen  Blumentrauben.  Da- 
von kommt  das  sogenannte  B a s t a r d - o l o p h on  h o 1 z.  Eine  andere 
Art  Colophonholz  soll  nach  Virey  von  Burse  ra  orientalis  Lamark 
kommen.  Bindley  nennt  Bursera  paniculata  Lamark  oder  Colophonia 
mauritiana  D e ca  n dolle  als  die  Mutterpflanze  des  wohlriechenden  Colo- 
phonholzes. 

Marignia  acutif  olia  D ec  andolle,  ein  auf  den  Molucken  einhei- 
mischer Baum,  der  von  dem  vorigen  durch  lange  spitze  Blättchen  sich 
unterscheidet,  liefert  das  sogenannte  schwarze  Dammarharz,  das 
wie  Pech  angewendet  zu  werden  pflegt. 

Hedwigia  balsamifera  Swartz,  Bursera  balsamlfera  Per  soo  n, 
in  die  Octandria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Südamerika,  in  Brasilien, 
Jamaika,  Sanct  Domingo  wachsender,  3o — 40  Fufs  hoher  Baum,  mit  ge- 
fiederten, glatten,  ganzrandigen  Blättern,  in  Trauben  stehenden,  weifs- 
lichen  Blumen,  aus  einem  vierzähnigen  Reich  und  vierspaltiger  Blumen- 
krone bestehend.  Die  Frucht  ist  nach  Descourtilz  bimförmig,  bei  der 
Reife  schwärzlich.  Dieser  Baum  schwitzt  aus  der  verwundeten  Rinde  ein 
Harz  in  hellen  Tropfen  aus,  welches  an  der  Luft  weifs  oder  gelblich weifs 
wird,  und  eine  tropfsteinartige  Figur  annimmt  (Martins).  Nach  Descour- 
tilz  ist  das  Harz  dunkclroth  , zähe  und  klebrig,  hat  einen  scharfen  und 
bittern  Geschmack  und  nicht  unangenehmen  terbenthinartigen  Geruch. 
Beim  Erwärmen  verbreitet  es  einen  dem  Anime  und  Takamahak  ähnli- 
chen Geruch.  Es  ist  unter  dem  Namen  Bergzuckerbalsam,  oder 
Schweinsbalsam**)  bekannt.  Man  wendet  dieses  Harz  wie  Elemi  an, 


*)  Ueber  Akyari,  ein  neues  Gummi  aus  Guinea,  wahrscheinlich  von  einer 
Amyris,  sehe  man  Hänle  Magazin  für  Pharm.  Bd.  i.  pag.  207. 

**)  Nach  Marlius  ist  der  Schweinsbalsara  ein  fettes  Oel,  aus  den  flachen  öligen 
Saamen  der  Bursera  gummifera  geprefst,  es  besitzt  frisch  den  balsamischen 
Geruch  der  Frucht,  ist  schmutzig- gelb,  trübe  und  wird  auf  den  Antillen 
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aud)  dient  es  zum  Raucliern  in  den  Ilirclien.  Nach  Bonastre  enthält  e« 
flüchtiges  Oel,  sehr  bittres  Extract , organische  an  Kalk  gebundene  Mate- 
rie, Salze  mit  Kali  und  Magnesiabase,  Harz  und  Unterharz  oder  Burse- 
rine.  Nach  Gulbourt  hat  diese  Drogue  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  (bereits 
angeführten)  Baisamum  Rakasira. 

Noch  ist  hier  der  schicklichste  Ort,  den  sogenannten  Landsombal- 
8 a m zu  erwähnen , dessen  Abstammung  unbekannnt  ist *  *),  der  aber  seiner 
Zusammensetzung  nach  noch  am  meisten  mit  dem  vorigen  übereinstimmt. 
Perrottet  brachte  dieses  Harz  aus  dem  südlichen  Asien  mit  5 die  Consistenz 
ist  etwas  dicker  als  die  des  Copaivabalsams , es  hat  einen  starken  Geruch 
und  bittern  Geschmack.  In  einer  Temperatur  von  trennt  sich  der 

frische  Landsombalsam  in  zwei  Schichten , die  obere  ist  gelblich , hell, 
durchsichtig,  die  untere  weifslicli  und  trübe.  Bei  einer  Wärme  von 
36  — 40”  vermischen  sich  beide  Schichten,  und  bilden  eine  Masse,  die 
gelblich  und  etwas  trübe  bleibt.  Nach  Bonastre  besteht  dieser  Balsam 
aus  flüchtigem  Oel,  Harz  und  Unterharz  rBurserine),  das  sich  durch  seine 
Analogie  mit  dem  des  Bergzuckerbalsams  auszeichnet.  Magazin  für  Phar- 
macie  Bd.  3i.  pag.  240. 


Die  Familie  der  Spondiaceae  Kunth,  welche  Jussieu 
gleich  den  vori|^en  zu  den  Terebinthinaceen  zählte,  enthält 
durchaus  Bäume , die  ^rofsentheils  in  den  wärmsten  Gegen- 
den von  Amerika  einheimisch  sind,  und  in  dem  Baue  der  Frucht 
mit  den  Cassuvieen  übereinstimmen , ohtie  jedoch  deren  har- 
zige und  scharlu  Säfte  zu  besitzen.  Wir  erwähnen  nur  eine 
einzige  Art. 

Spondias  Mombin  L.,  in  die  Decandria  Pentagynia  ^chörend.^  Ein 
in  Westindien  einheimischer , sehr  hoher  schöner  Baum , mit  unpaarig  ge- 
fiederten Blättern,  deren  Blattstiel  flach  gedrückt,  die  Blättchen  meistens 
zehnpaarig , länglich , etwas  gezähnt  und  parallel  geadert  sind.  Die  wohl- 
riechenden Blumen  stehen  am  Ende  der  Zweige  in  sehr  grofsen  Trauben, 
sie  haben  einen  kleinen  fünfzähnigen  gefärbten  Kelch , und  eine  weifse, 
flach  ausgebreitete  Corolle  von  fünf  Blumenblättern.  Die  Frucht,  Mom- 
bin-Pflaume,  oder  o tahitischer  Apfel,  ist  eine  unsern  Pflaumen 
ähnliche  gelbe  Steinfrucht,  mit  fünffächeriger  rauhschaliger  Hülle,  von 
süfsem  und  herbem  Geschmacke.  Die  Abhochung  der  Rinde  hat  Dr.  Rod- 
sebied  als  ein  treffliches  Mittel  zum  Reinigen  der  Geschwüre  benutzt.  Der 
Saft  der  Blätter  wird  gegen  Augenentzündungen  gebraucht.  Auch  die 
Blumen  w’erden  bei  ßrustkrankheiten  u,  s.  w.  angewendet.  Fälschlich  hat 
man  die  gelben  Myrobolanen  von  diesem  Baume  abgeleitet. 


hei  BrusUfiden  gegeben.  — Marliny  glaubt  , dafs  das  oben  nach  Martins 
beschriebene  Harz  nicVil  von  der  Hedwigia  abstamme,  indem  es  von  dem 
Bergzuckerbalsam  durchaus  abweiche. 

*)  Man  hat  den  Landsombalsam  von  Augla  sinensis  Loureiro  ableitsn  wol- 
len , allein  dieser  Baum  liefert  einen  an  der  Luft  schwarz  werdenden  Saft, 
der  all  Firuifs  dient,  wie  mehrere  andere  von  Bäumen  aus  der  Gruppe  der 
Cassuvieen 
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Familie:  EUPHORBIACEAE  Jussieu.  I 

' Euphorbiaceen.  i 

Eine  sehr  ^rofse  artenreiche  Pflanzengruppe , deren  Glie-  ! 
der  über  die  ganze  Erde  verbreitet  sind.  Sehr  zahlreich  fin-  ( 
den  sie  sich  in  den  Tropenländern  und  erscheinen  da  meistens 
als  ansehnliche  Bäume  und  Sträucher,  oder  in  eignen  blattlo- 
sen Formen,  die  das  Ansehen  der  Fackeldisteln  haben.  Mehr  I 

als  kleine  unansehnliche  Sträucher  oder  Kräuter  finden  sie  sich 
in  den  gemäfsigten  Zonen  und  zumal  wachsen  deren  viele  in 
den  Ländern,  welche  das  mittelländische  Meer  umgeben,  wäh-  • 
rend  in  den  mehr  nördlichen  Gegenden  deren  verhältnirsmäfsig  | 
nur  wenige  Vorkommen.  Hä?ifig  sind  alle  Theile  der  Euphor- 
biaceen von  einem  scharfen  Milchsäfte  durchzogen , ihre  Blät- 
ter stehen  gegen  einander  über  oder  abwechselnd  und  sind  in 
der  Regel  mit  Afterblättchen  versehen,  meistens  sind  sie  ein- 
fach, weit  seltner  zusammengesetzt.  Die  Blumen  entwickeln 
sich  aus  den  Blattwinkeln , oder  an  den  Enden  der  Zweige, 
sie  sind  meistens  von  Deckblättchen  umgeben  und  bisweilen 
mit  einer  besondern  Hülle  versehen , einhäusig  oder  diclinisch. 
Der  Kelch  ist  öfters  einblätterig  und  in  4,  5 — 6 Segmente 
zerschnitten , selten  besteht  er  aus  zwei  oder  mehreren  be-  < 
sondern  Blättchen  oder  fehlt  ganz  5 meistens  ist  er  innen  mit 
drüsigen  oder  schuppenförmigen  Anhängseln  versehen.  Die 
Blumenblätter  (oder  blumenblattähnüchen  Anhängsel)  fehlen 
meistens  ganz,  bisweilen  sind  ihrer  eben  so  viele  vorhanden,  : 
als  Kelchsegmente , mit  denen  sie  alterniren , seltner  ist  ihre  i 
Zahl  gröfser,  und  am  seltensten  sind  sie  an  der  Basis  mit 
einander  verwachsen.  Im  Mittelpunkte  der  männlichen  Blumen 
stehen  die  Staubgefäfse  in  unbestimmter  oder  öfters  bestimmter  1 
Zahl , bisweilen  sind  sie  unter  dem  Rudiment  des  Pistills  be- 
festigt; die  Staubfäden  sind  frei,  oder  verwachsen,  die  Staub- 
beutel zweifächerig , und  diese  Fächer  öffnen  sich  nach  aufsen 
der  Länge  nach.  In  der  weiblichen  Blume  befindet  sich  ein 
sitzender,  oder  sehr  selten  gestielter,  zwei-  bis  dreifächeriger 
Fruchtknoten,  welche  Fächer  um  den  centralen  Fruchtträger  im 
Kreise  geordnet  sind.  Die  Eichen  sind  einzeln  oder  gepaart  ' 
am  innern  Winkel  unter  der  Spitze  befestigt.  Griffel  finden  . 
sich  so  viele  als  Fächer  des  Fruchtknotens,  bald  stehen  sie  1 
einzeln,  bald  sind  sie  zu  einem  einfachen  oder  gelheilten  1 
Strange  verwachsen , seltner  fehlen  sie  ganz.  Die  Narbe  ist  * 
einfach  oder  in  mehrere  Lappen  gespalten.  Die  Fruchthülle  I 
ist  entweder  dünne  faserig,  oder  fleischig,  sie  enthält  2 — 3 : 
oder  mehrere  Kammern  (^coccij^  die  bald  in  sich  abgeschlos-  i 
sen,  elastisch  (als  Springfrucht)  von  der  gemeinschaftlichen  1 
stehen  bleibenden  Achse  oder  Mittelsäulchen  (Eolumelhi)  sich  I 
trennen,  seltner  öffnen  sie  sich  gar  nicht,  und  sind  zu  einer  | 
vielfächerigen  Nufs  verwachsen.  Die  Saamen  sind  mit  einer 
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besondern  Decke  QArilluf)  und  einer  Nabeiwulst  oder  Ca- 
runcula  v ersehen ; der  Embryo  lie^t  in  der  Mitte  des  fleischi- 
gen Eiweifses,  seine  Cotyledonen  sind  flach,  und  das  Wür- 
zelchen nach  dem  Nabel  gerichtet. 

Jussieu,  Bartling  und  Andere  theilen  diese  grofse  Familie 
in  sechs  Sectionen  auf  nachstehende  Weise: 

a,  ß u X e a.  Die  Staubfäden  sind  in  bestimmter  Zahl  un- 
ter dem  Rudiment  des  Pistills  eingefügt;  der  Fruchtknoten 
enthält  zwei  Eichen.  Dahin  die  Gattungen  Buxus  L. , Sarco- 
cocca  Lindley  u.  s.  w. 

b,  Phyllanthea.  Die  Blumen  stehen  in  Knäueln,  Bü- 
scheln oder  einzeln.  Die  Staubfäden  sind  in  bestimmter  Zahl 
im  Mittelpunkte  der  Blume  befestigt.  Der  Fruchtknoten  ent- 
hält zwei  Eichen.  Dahin  die  Gattungen  Emblica  Gärtner, 
Phyllanthus  L.,  Xylophylla  L.  u.  s.  w. 

c,  Ricinea.  Die  Blumen  stehen  in  Büscheln,  Aehren, 
Trauben  oder  Rispen , sie  sind  oft  mit  einer  Corolle  versehen 
und  haben  ihre  Staubfäden  bald  in  bestimmter,  bald  in  unbe- 
stimmter Anzahl.  Jeder  Fruchtknoten  enthält  nur  ein  einziges 
Eichen.  Dahin  die  Gattungen  Crozophora  Necker , Croton  L., 
Ricinus  L.,  Jatropha  L.,  Siphonia  Richard  u.  s.  w. 

d,  Acalyphea.  Die  Blumen  stehen  geknauelt,  Aehren, 
seither  Trauben  bildend,  sie  haben  keine  Corolle  und  Staubfä- 
den in  bestimmter  oder  unbestimmter  Anzahl.  Jeder  Frucht- 
knoten enthält  nur  ein  Eichen.  Dahin  die  Gattungen  Alchor- 
nea  Swartz,  Mercuriatis  L. , Acalypha  L.  u.  s.  w. 

e,  Hippomanea.  Die  Blumen  sind  mit  grofsen  Deck- 
blättchen versehen,  sie  stehen  in  Aehren,  haben  keine  Blu- 
menblätter, aber  Staubfäden  in  bestimmter  Zahl.  Jeder  Frucht- 
knoten enthält  nur  ein  Eichen.  Dahin  die  Gattungen  Stiliingia 
L.,  Hippomane  L. , Hura  L.,  Excoecaria  L.,  Omphalea  L. 
u.  s.  w. 

f,  Euphorbiea.  Die  blumenblattlosen,  einhäusigen  Blüm- 
chen sind  von  einer  allgemeinen  Hülle  umgeben.  Jeder  Frucht- 
knoten enthält  nur  ein  Eichen.  Dahin  die  Gattungen  Dale- 
champia  L. , Euphorbia  L. , Pedilanthus  Necker  u.  s.  w. 'VfJ. 

Ohne  diese  Abtheilungen  speciell  zu  verfolgen,  kann 
man  die  Euphorbiaceen  in  zwei  besondere  Reihen  bringen, 
nämlich 


*)  Eine  Uebersicht  der  vorzüglicbsten  als  Arzneimittel,  oder  zum  ökonomi- 
schen Gebrauche  dienenden  Gewächse  aus  der  Familie  der  Euphorbiaceen, 
nach  der  Monographie  des  Adrian  von  Jussieu  geordnet,  gab  ich  in  dem 
Magazin  für  Pharmacia  Ud.  zz.  pag.  4 u d.  f. 
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A.  Euphorbiaceen  mit  scharfem  Milchsäfte. 

Gattung  Euphorbia  L.  Wolfsmitc/i, 

(System.  Linn.  Dodecandria  Trigynia.) 

Die  Blumen  sind  polygamisch;  die  Z witterblüthen 
oder  auch  durch  Nichtentwicklun^  staubgefäfslose , haben  eine 
einblätterige  Hülle  £calix  Linn.J  in  fünf  Segmente  getheilt, 
die  am  Rande  gan»  oder  gewimpert  sind , wozu  noch  öfters 
fünf  dicke , lederartige , grofse , verschiedenartig  geformte 
Drüsen  (Eetala  L.J  kommen.  Die  männlichen  Blumen 
stehen  zu  4 — 86  eine  quirlförmige  Dolde  bildend  um  die  weib- 
liche, sie  haben  weder  Kelch  noch  Corolle,  sondern  sind  von 
Bracteen  umgeben ; von  ihren  Staubfäden  entwickelt  sich  nur  ' 
der  centrale  vollkommen  und  säulenförmig  mit  seinem  Staub-  1 
beutel.  Auch  die  weibliche  Blume  hat  keinen  Kelch,  son- 
dern höchstens  nur  einen  hervorstehenden  ganzen  oder  ge- 
zähnten Rand , von  der  Corolle  und  v^on  Staiibfiden  ist  keine 
Spur  vorhanden.  Der  Fruchtknoten  trägt  drei , meistens  an 
der  Basis  verwachsene  zweitheilige  Griffel  mit  ihren  Nar- 
ben. Die  Springfrucht  (JElaterium , Capsula  tricoccaj  hat 
drei  von  der  Mittelachse  sich  lösende,  an  2 Stellen  sich 
öffnende,  einsaamige  Kammern.  Die  Saamen  sind  glatt,  mit  i 
einer  drüsigen  fleischigen  Wulst  (^cicatnculaj  an  der  Nabelöff- 
nung QExoslomiunf)  v ersehen , von  einer  Nabellinie  (RapheJ 
durchzogen,  die  sich  mit  dem  Hagelflecke  fChala^aJ  endet. 
(Ad.  Jussieu  de  Eu})horbiacear.  generibus.  tab.  18.  Nr.  61. 
Nees  Genera  fascicul.  8.  tab.  11.) 

Euphorbia  antiquorum  L. 

Wahre  Wolfsmilch  oder  Euphorbie. 

(Blackwell  Herb.  tab.  33g  Rhecde  hört,  malabar.  2.  tab.  42.  Cominelin  rarlor. 

plantar,  horli  mcdici  Amstelodameos.  descript.  et  icones  I tab.  12.) 

Ein  in  Aegypten,  Arabien  und  Ostindien  einheimischer 
Strauch  von  sechs  Fufs  Höhe,  mit  dickem,  drei-  oder  vier- 
eckigem, gegliedertem,  mit  Dornen  an  den  Rändern  der  Kan- 
ten besetztem  Stengel.  In  der  Nähe  dieser  Dornen  bemerkt 
man  einige  Anhängsel,  die  für  die  Blätter  dieser  Pflanze  ange- 
sehen werden.  Die  Kanten  oder  Winkel  des  Stammes  und  i 
der  Aeste  sind  runzlich,  in  bestimmten  Zwischenräumen  aus-  : 
gerandet , von  verschiedenen  Knoten  gleichsam  unterbrochen;  i 
an  der  Spitze  der  Aeste  stehen  zwei  sehr  kurze,  steife  Dor-  * 
nen.  Die  Blumen  kommen  seitwärts  an  dem  oberen  Theile  1 
der  Pflanze  hervor  und  befinden  sich  in  den  Ausbeugungen 
jener  Winkel,  sie  sind  kurz  gestielt  und  stehen  öfters  zu  drei  ) 
beisammen. 
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Euphorbia  officinarum  L. 

Officinelle  WoHsmilch  oder  Euphorbie. 

(Blackwell  Herb.  tab.  339.  Plcnk  plant,  raed  tab.  365.  Commelin  Hort  i.  t.  n. 
Düsseldorf.  Samml.  Lief.  2 tab.  i5.  Guimpcl  et  v.  Scblechtendal  tab,  256.) 

Eine  in  trocknen  sandigen  Gegenden  durch  einen  grofsen 
Theil  von  Afrika,  zumal  in  Aegypten  und  Aethiopien  wach- 
sende Art,  die  ganz  das  Ansehen  eines  vieleckigen  Cactus 
hat.  Der  Stengel  ist  dick,  fleischig,  gerade,  oft  einfach,  an 
vier  Fufs  hoch , zwölf  - bis  achtzehneckig.  Statt  der  Blätter 
sind  die  Ecken  mit  einer  Reihe  von  gepaarten  steifen  Spitzen 
oder  Dornen  versehen.  Die  beinahe  sitzenden  gelblichgrünen 
Blumen  kommen  aus  den  Winkeln  an  dem  obern  Theile  der 
Pflanze  hervor. 

Euphorbia  canariensis  L. 

Kanarische  Wolfsmilch  oder  Euphorbie. 

(Commelin  Hort.  2.  tab.  104.  Blackwell  Herb.  tab.  340.  fig.  t.  Düsseldorf. 

Samml.  Liefer.  8.  tab.  19  — 20.  Guimpel  et  v.  Scblechtendal.  tab.  291.) 

Diese  an  trocknen  Abhängen , in  Felsenspalten  auf  den 
kanarischen  Inseln  wachsende  Art  unterscheidet  sich  von  der 
vorigen  durch  die  nur  vier-  oder  fünfeckigen  Stengel  und 
Aeste,  deren  äufserste  Ränder  mit  zahlreichen  kleinen,  brau- 
nen, rundlichen  Erhabenheiten  besetzt  sind,  auf  denen  die 
braunen  Dornen  stehen.  Die  Blumen  erscheinen  im  Frühjahre 
und  sind  durch  stumpfe,  fleischige,  purpurrothe,  drüsige  An- 
hängsel , welche  die  älteren  Botaniker  Blumenblätter  nannten, 
ausgezeichnet. 

Officinell  ist  das  aus  diesen  drei  Wolfsmilcharten  als 
Milchsaft  ausfliefsende  und  erhärtete  Harz  (salziges  Wachs- 
harz) Euphorbium,  Gummi  seu  Resina  Euphorbii.  Es 
sind  rundlich  - dreieckige , hohle  Stücke,  die  aus  einer  Basis 
mit  zwei  Aesten  bestehen,  und  den  Ueberzug  eines  Stachel- 
paares ausmachen,  den  sie  wie  Beinwell  oder  stalaktitenartig 
umhüllen,  von  welchen  auch  öfters  Reste  in  denselben  sich 
vorfinden,  daher  sie  gewöhnlich  drei  Oetfnungen  haben,  eine 
zum  Theil  grofse  an  der  Basis  und  zwei  an  den  Enden  der 
Aeste  5 doch  finden  sich  dort  auch  statt  zwei  OelFnungen  eine 
fortlaufende  Rinne  mit  unregeimäfsig  eingebogenen  Rändern. 
Die  Dicke  der  Stücke  beträgt  IV2  bis  3 Linien,  auch  mehr, 
die  Länge  und  Breite  Vs  Linie  bis  1 Zoll,  öfter  sind  es  aber 
nur  unregelmäfsige  kleinere  Bruchstucke,  oder,  je  nach  den 
Pflanzen , von  denen  sie  kommen,  abweichend  gestaltete  Kör- 
ner. Die  Farbe  ist  aufsen  graugelblich,  mehr  oder  weniger 
ins  Röthliche  oder  Braune,  theils  dunkler  graubraun,  matt, 
etwas  bestäubt,  ziemlich  brüchig , leicht  zerbrechlich-  Das 
Euphorbium  gibt  ein  weifses  Pulver,  es  ist  geruchlos  und 
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anfangs  geschmacklos 5 worauf  ein  sehr  heftiges,  lange  an- 
haltendes Brennen  im  Munde  folgt.  Der  Staub  in  die  Nase 
und  an  das  Gesicht  gebracht,  erregt  das  heftigste  Niefsen, 
Entzündung  und  Anschwellung  des  Gesichts,  daher  man  sich 
beim  Stofsen  mit  der  Schwamm- Maske  wohl  vor  demselben 
sichern  mufs.  Innerlich  genommen  bewirkt  es  heftiges  Er- 
brechen, Purgiren,  Entzündung  der  Eingeweide  und  selbst 
den  Tod  (Hülfsmittel  ölig- schleimige  Getränke  und  Klistiere). 
Beim  Erwärmen  schmilzt  das  Eu])horbium  unter  Aufblähen 
unvollkommen,  unter  Verbreitung  eines  nicht  unangenehmen 
Geruches ; angezündet  brennt  es  mit  heller  Flamme.  Im 
Weingeist  ist  es  nur  zum  Theil,  und  auch  im  Wasser  mir 
wenig  löslich. 

Vor  walten  deBestand  theil  e.  Scharfes  Hartharz  und 
äpfelsaiire  Salze.  Nach  Brandes  bestehen  tOOTheiSe  Euphor- 
bium aus  scharfem  Ilartharz  43,77,  Cerin  13,70,  Myricin  1,23,  ' 

Cautschuk  4,84,  Phyteumacolla  4,90,  äpfelsaurem  Kalk  mit 
Spuren  von  schwefelsaurem  18,82 , Aepfelsäure  mit  äpfelsau- 
rem Kali  0,45,  schwefelsaurera  Kalk  0,10,  phosphorsaurem 
Kalk  5,40,  Wasser  5,40,  Holzfaser  und  andere  Unreinigkei- 
ten 5,60,  Verlust  0.93  (10,00).  Mühlmaim  und  Braconnot  i 
erhielten  ähnliche  Resultate,  und  Pelletier  auch  etwas  äthe- 
risches Oel.  Heinrich  Rose  stellte  ein  kristallinisches  Harz 
dar,  dessen  alcoholisclie  Lösung  nur  unbedeutend  scharf 
schmeckt. 

Die  Güte  des  Euphorbiums  erkennt  man  an  seiner  Rein- 
heit und  hellen  Farbe,  so  wie  an  den  übrigen  angezeigten 
Eigenschaften.  Mit  vielen  Unreinigkeiten  vermengtes,  dunkel 
schmutzigbraunes  Euphorbium  ist  zu  verwerfen. 

Anwendung  Das  Euphorbium  wird  irtzt  nur  äafsprlich  in  Pulverform 
zum  Einslreuen  , oder  mit  Fett  u.  s.  w.  zur  Salbe  gemischt,  gebraucht.  Ehedem 
gab  man  es  auch  innerlich  als  heftiges  Purgirniittei , was  immer  gefährlich  ist. 

Als  Präparat  hat  man  eine  Tinctura  Euphorbii,  äufserlich  als  Reizmittel 
anzuwenden.  Es  macht  einen  Bestandtheil  des  Eniplastrum  ischiadicum  und  des 
E.  vesicatorium  perpetuura  Jaoini  aus- 

Geschichte.  Nach  der  Angabe  des  Plinius  fand  zuerst  ein  König  Juba  i 
dieses  Arzneimittel,  dessen  vorsichtige  Einsammlungsart  Dioscorides  beschreibt. 
Dieses  höchst  scharfe  Medikament  wurde  im  Allerthum  vielfach  und  selbst  in- 
nerlich angewendet,  so  empfiehlt  es  Caelius  Aurelianus  bei  Wassersucht,  um  die 
Wiederansammlung  dieser  Flüssigkeit  zu  verhüten.  Archigenes  l.esehreibt  die 
Composilion  eines  Pflasters,  das  mit  unserm  heutigen  ewigen  ßlasenpflaster  grofse 
Aehnlichkeit  hat;  gegen  Ausfallen  der  Haare  benutzte  Alexander  Tralliaous  das 
Euphorbium,  Scribonius  Largus  gebrauchte  es  als  Niesemiltcl  bei  chronischem 
Kopfweh  u.  s.  w. 

Eupliorbia  spinosa  L.  Dornige  Wolfsmilch,  in  Krain,  dem  süd-  i 
liehen  Frankreich  und  Griechenland,  am  3Ieeresufer  einheimisch.  Es  ist  ! 
ein  strauchartiges  Gewächs,  Hippophac  der  Alten,  dessen  Milchsaft 
als  Purgirmittel  diente.  Die  abgestorbenen  Aeste  bleiben  stehen,  und  ' 

werden  dornig;  die  Blätter  sind  lanzettförmig,  ganzrandig;  die  gelben  f 

Blumen  stehen  einzeln  und  gehäuft  oder  in  zum  Theil  fünftlieiligen  Dolden 
mit  meistens  drei  eiförmigen  Nebenblättern  besetzt. 
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Etiphorbia  Tirucalli  L.  Ostindische  Wolfsmilch ; auf  den  Mo- 
luchen  und  in  Ostindien  einheimisch.  Ein  bis  lo  Fufs  hoher,  stachelloser 
Strauch,  mit  fadenförmigen,  dichten,  ausgebreitet  verworrenen  Zweigen, 
und  wenigen  Meinen,  linien -lanzettförmigen , dichen  Blättern;  endstehen- 
den, einzelnen.  Meinen,  gelben,  gestielten  Blumen.  Den  scharfen  Milch- 
saft benutzen  die  Indianer  als  äufserliches  Mittel.  Die  Pflanze  dient  zu 
undurchdringlichen  Zäunen. 

Euphorbia  mauritanica  L.  Mauritanische  Wolfsmilch.  An  der 
afrikanischen  Büste  einheimisch.  Ein  waffenloser  aufrechter  Strauch  , mit 
schlaffen,  runden,  fadenförmigen  Stengeln,  abwechselnden , lanzettförmi- 
gen, spitzen,  graugrünen  Blättern  und  endstehenden,  gehäuften,  gelblich- 
grünen Blumen , mit  etwas  gekerbten  Hüllblättchen.  Mit  dem  scharfen 
Milchsäfte  soll  das  Scammonium  verfälscht  werden.  Die  Einwohner  sollen 
ihn  getrocknet  wie  Pfeffer  benutzen, 

Euphorbia  Characias  L.  Thal  - Wolfsmilch.  Ein  im  südlichen 
Europa  einheimischer  Strauch,  mit  rundem,  meistens  filzigem,  röthlichem 
Stengel;  oval- lanzettförmigen , ganzraridigen,  graugrünen,  glatten  oder 
weichhaarigen  Blättern  und  am  Ende  der  Stengel  in  Dolden  stehenden 
Blumen  ; die  Dolden  sind  vielspaltig , die  Strahlen  zweispaltig , mit  rund- 
lichen durchwachsenen  Deckblättchen  umgeben;  die  Drüsen  der  Blümchen 
sind  ausgerandet,  purpurfarben.  Unter  dem  Namen  Tithymalos  war 
die  Pflanze  den  alten  Aerzten  bekannt,  sie  benutzten  den  Milchsaft  als 
Purgirmittel  bei  Fiebern,  in  der  Wassersucht  u,  s.  w. 

Euphorbia  Latliyris  L. 

Kreu/iblätterige  Wolfsmilch,  kleines  Springkraut, 
' Maulwurfskraul. 

(Blackwell  Herb.  lab.  iz3.  Plenk  plant  nied.  tab.  366.  Düsseldorf.  Samml. 

Lief.  4.  lab.  6.) 

Eine  im  südlichen  Europa  einheimische  zweijährige  Pflanze, 
die  bei  uns  öfters  in  Gärten  gezogen  wird , und  auch  biswei- 
len verwildert  vorkommt.  Die  Wurzel  ist  spindelförmig,  weifs, 
mit  Fasern  besetzt ; sie  treibt  im  ersten  Jahre  einen  einfachen 
runden,  starken,  1 — 2 Fufs  hohen,  zum  Theil  violett  ange- 
laufenen Stengel,  der  dicht  mit  gegen  über  und  kreuzweise 
stehenden,  stiellosen,  meistens  horizontalen,  2 — 6 Zoll  lan- 
gen und  3 — 6 und  mehr  Linien  breiten,  linienförmigen , oder 
linien  - lanzettförmigen , an  der  Basis  zum  Theil  herztörmigen, 
stumpfen,  mit  kurzer  Stachelspitze  versehenen,  oben  dunkel- 
graugrünen , unten  hellgrünen , etwas  steifen  Blättern  besetzt 
ist,  was  ihm  ein  schönes  Ansehen  gibt.  Im  zweiten  Jahre 
wird  er  oben  ästig,  und  treibt  sehr  grofse,  vier  (seltner 
2 — 5strahlige)  Dolden,  mit  einer  Hülle  umgeben,  deren  Blätt- 
chen denen  des  Stengels  ähnlich,  nur  viel  kleiner  sind.  Die 
Strahlen  zerästeln  sich  mehrmals  gabelförmig,  sie  sind  mit 
zwei  breit  eiförmigen,  zugespitzten  Deckblättchen  versehen 
und  tragen  theils  im  Winkel  der  Theilung,  theils  am  Ende 
einzelne  grüngelbe  Blümchen , die  im  Juni  bis  August  er- 
scheinen und  mit  zweihörnigen,  an  der  Spitze  schwammigen 
Drüsen  [pelala  LimmeiJ  versehen  sind.  Die  Kapseln  sind 
rundlich -dreieckig,  von  der  Gröfse  einer  Kirsche,  schwam- 
mig, runzlich,  grün  5 bei  der  Beife  platzen  sie  mit  Geräusch 
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auf,  und  werfen  die  grofseri  Saameri  weit  umher.  Die  Pflanze 
erliefst  beim  Verwunden  eine  grofse  Menge  eines  dicklichen, 
weifsen,  sehr  scharfen,  ätzenden  Milchsaftes  5 beim  Zerreiben 
geben  die  Blätter  und  zumal  die  unreifen  Kapseln  einen  eig- 
nen gleichsam  narkotischen  Geruch  von  sich. 

Officinell  sind  die  JSaamen,  kleine  Springkörner:  Se- 
inina  Cataputiae  minoris,  Grana  regia  minora^  sie 
haben  die  Gröfse  einer  Wicke  oder  eines  PfefiTerkorns , sind 
oval  - rundlich , vorne  stumpf  abgestutzt,  am  andern  Ende 
gewöhnlich  mit  einem  weifslichen  beweglichen  Knöpfchen 
(cicairicula  exo8tomii)  besetzt,  oder  wo  dieses  fehlt,  schiel 
abgestutzt,  etwas  rauh,  unter  der  Lupe  zierlich  netzartig  ge- 
furcht und  eben  so  gesprenkelt,  braun  und  hellgrau  gefleckt. 
Die  ziemlich  harte,  aber  dünne  Schale  enthält  einen  weifsen 
öligen  Kern,  welcher  geruchlos  ist,  anfangs  nur  mild  ölig 
schmeckt,  später  aber  ein  anhaltendes  Kratzen  im  Halse  ver- 
anlafst,  und  purgirend  wirkt. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Drastisch  piirgirendes 
fettes  Del,  worüber  der  erste  Theil  nachzusehen  ist.  Der 
Milchsaft  hat  gleiche  Eigenschaften  und  Bestandtheile,  wie 
das  Euphorbium.  Nach  Soubeiran  verdanken  die  Saamen  ) 
dieser  Wolfsmilch  ihre  Purgirkräfte  einem  harzigen  Bestand- 
theile. 

Die  Güte  der  Saamen  hängt  von  ihrer  Reife  ab  5 sic  müs-  < 
sen , wie  angeführt , gesprenkelt  seyn  und  sich  schwierig  mit  i 
den  Fingern  zerdrücken  lassen,  und  die  Schale  ganz  von  1 
dem  Öligen  Kerne  ausgefüllt  seyn.  Hellgelbe  oder  blaugraue,  ' 
einfarbige,  leicht  zerbrechliche,  taube,  leichte  Körner  sind  : 
zu  verwerfen. 

Anwendung.  Die  kleinen  geschälten  Saamen  gibt  man  in  Substanz  mit 
Zucker  abgerieben,  oder  als  Enmlsiou  mit  Eigelb,  5 — lo  Stück  pro  dosi.  Als 
Präparat  hat  man  das  fette  Oel , Oleum  Eupborbiae  Lathyridis  Ein 
Pfund  Saamen  gibt  gegen  6 — 7 L'nzen  , Schübler  erhielt  aus  17  Loth  Saamen 
5 Loth  20  Gran  Oel.  lieber  die  verschiedene  Art,  dieses  Oel  zu  gewinnen,  sehe 
man  die  Erfahrungen  von  Soubeiran  und  Martin  Solon  im  pharmaceutischen 
Centralblatte  iÖ35.  p.  480  u.  d.  f.  Den  Milchsaft  der  Pflanze  gebrauchte  man  ; 
sonst  äufserlich  und  innerlich  gegen  Krebs  und  Syphilis,  so  wie  auch  in  der 
Thierarzneikunde. 

Geschichte.  Die  allen  griechischen  Aerzte  gaben  7 — 8 Saamen  in  Pillen  I 
als  Purgirmittel , oder  liefsen  sie  in  Feigen  oder  Datteln  gebullt  essen  , woraul  \ \ 
kaltes  Wasser  getrunken  werden  mufste.  Auch  die  Blätter  wurden  benutzt.  Die  ) 
Laibyris  machte  ferner  einen  Bestandtheil  des  Oxymel  Julianum  gegen  die  i 
Gicht  aus. 

EupLorbia  hlbcrna  L.  Irländische  Wolfsmilch.  Eine  in  Irland  | 1 
und  auf  den  Pyrenäen  einheimische  ausdauernde  Pflanze  mit  länglichen,  1 \ 
stumpfen  gauzrandigen , etwas  lederartigen,  glatten  Blättern.  Die  Blumen  < 1 
stehen  in  einer  fünfstrahligen  Afterdolde,  deren  Aeste  Avieder  gabelförmig  1 
gcthcilt,  und  mit  elliptischen  Deckblättern  versehen  sind.  Die  Früchte  ^ 
sind  dicht  mit  fleischigen  AVarzen  besetzt,  und  .enthalten  schwarzbraune,  1 
glatte,  glänzende  Saamen,  Aus  diesen  Saamen  erhielten  die  Herren  Che*  1 
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Talier  und  Aubergier  durth  Behandeln  mit  Aether  ein  goldgelbes  Oel,  von 
angenehmem  Geschmacke , ohne  merkliche  Schärfe , welches  in  der  Dosis 
von  lo  Tropfen  purgirt. 

Euphorbia  pilosa  L.  Haarige  Wolfsmilch.  Eine  an  trocknen  stei- 
nigen Orten  und  auf  Bergen  im  östlichen  Deutschland , Ungarn,  Polen, 
Rufsland  u.  s.  w.  einheimische  ausdauernde  Art,  mit  krautartigem  ein- 
fachem Stengel.  Die  Blätter  sind  länglich -lanzettförmig , bald  zugespitzt, 
bald  mehr  stumpf,  auf  der  untern  Seite  weich  behaart,  von  steifer  Con- 
sistenz,  weshalb  sie  auch  über  Winter  stehen  bleiben;  am  Rande  fein  ge- 
sägt. Die  Blumen  stehen  in  einer  fünfästi^en  Afterdolde,  deren  Aeste 
dreispaltig  oder  gabelförmig  getbeilt  sind.  Die  Kapseln  sind  last  kugelför- 
mig von  drei  Furchen  durchzogen,  bald  mit  Warzen  besetzt,  bald  glatt, 
bald  behaart.  Jene  Form,  deren  Früchte  weder  mit  Warzen,  noch 
Haaren  besetzt  ist,  beschrieben  Waldstein  und  Kitaibcl  als  Euphor- 
bia vil  los  a,  sie  wächst  in  Podolieri , Volhynien  und  Galicien,  wo  ihre 
Wurzel  als  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  die  Wasserscheu  gilt.  Man  ver- 
gleiche Brandes  Archiv  Bd.  do.  pag.  208. 

Euphorbia  Cyparissias  L. 

Kleine  Wolfsmilch,  Cypressen- Wolfsmilch, 
Eselsmilch,  Teufelsmilch. 

(Blackwell  Herb.  tab.  i63.  fig.  3.  Plenk  plant  med.  tab.  367.  Hayne  Bd.  a. 
tab.  22  Brandt  u.  Batzeburg  Giftgewächse,  tab.  45*) 

Diese  Art  wächst  häufio-  an  Wegen,  Ackerrändern,  auf 
sandigen  Weiden  u.  s.  w.,  durch  den  gröfsten  Theil  von  Eu- 
ropa. Die  Wurzel  ist  ausdauernd,  ästig,  knotig,  gelbröthlich, 
vielköpfig,  mit  Fasern  besetzt  5 sie  treibt  mehrere  hand-  bis 
fufshohe , aufrechte , runde , glatte , nicht  selten  roth  angelau- 
fene , steife , unten  fast  holzige , ästige  Stengel , deren  zer- 
streute ausgebreitete  Aeste  unfruchtbar  sind.  Die  Blätter  des 
Stengels  stehen  abwechselnd;  sie  sind  linienförmig,  etwas 
stumpf,  ganzrandig,  1 — 2 Linien  breit  und  gegen  1 — IV2 
Zoll  lang,  oben  hellgrün,  unten  etwas  graugrün,  glatt  und 
zart;  die  der  unfruchtbaren  Zweige  sind  schmäler,  fast  bor- 
stenartig. Die  vielspaltige  Dolde  ist  flach  ausgebreitet , die 
allgemeine  Halle  besteht  aus  vielen  linienförraigen  Blättchen; 
die  gepaarten  Deckblättclien  sind  rundlich -herzförmig,  gelb- 
grün,  nach  der  Blüthezeit  öfters  röthlich.  Die  gelben  Blüm- 
chen erscheinen  im  Frühlinge,  und  hinterlassen  pfetferkorn- 
grofse,  etwas  rauhe  warzige  Kapseln. 

Die  Pflanze  ist  häufig  einigen  krankhaften  Bildungen  un- 
terworfen; öfters  sieht  man  an  den  Spitzen  der  unfruchtbaren 
Zweige  braunrothe  Köjifchen , die  aus  milsbildeten  Blättern 
bestehen,  häufiger  noch  überzieht  ein  Schraarotzerpilz  (üredo, 
Aecidium  Cyparissiae)  in  Form  gelbweifser  Punkte  die  untere 
Seite  der  Blätter,  wodurch  die  Pflanze  ein  fremdartiges  An- 
sehen erhält  und  nicht  blühet.  (Euphorbia  degener  Bivini.) 

0 ff  i ein  eil  ist  das  Kraut  und  die  Wurzel,  besonders 
die  Binde  derselben:  Herba,  Radix  et  Cortex  radicis 
Esulae  minoris.  Alle  Theile  der  Pflanze  enthalten  einen 
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brennend  scharfen  Milchsaft,  welcher  gleiche  Eigenschaften 
und  Bestandtheile  besitzt,  wie  der  der  E.  Lathyris. 

Anwendung.  Die  Wurzel  und  besonders  die  Binde  wurde  ebedem  als 
drastisches  Purgir-  und  Brechmittel  gebraucht;  den  Aufgufs  mit  Wein  oder 
Essig  gab  man  bei  Wassersüchten,  der  Milchsaft  der  Pflanze  dient  zum  Weg- 
beizen der  Warzen.  Chevallier  erhielt  ein  Oel  aus  den  Saamen,  welches  gleiche 
Eigenschaften  mit  dem  der  E.  Lathjris  hat. 

Geschichte.  Diese  Art  war  ebenfalls  schon  den  alten  Aerzten  bekannt, 
und  auch  in  Deutschland  wurde  sie  ehedem  vielfältig  unter  dem  Namen  Esula 
cjparissina  seu  cupressina , bisweilen  als  Herba  lactaria  und  Lactuca  caprina  an- 
gewendet, auch  kommt  die  Wurzel  unter  dem  Namen  Khabarbarum  ruslico- 
rum  vor. 

Euphorbia  Gerardiana  Jacquin,  E.  Esula  Po  Hieb  oder  E. 
linariaefqlia  Lam. , E.  Cajogala  Ehrh. , ist  der  vorigen  sehr  nahe  ver- 
wandt, ist  aber  seltner  und  findet  sich  meistens  nur  an  sehr  trocknen 
sandigen  Plätzen ; die  ganze  Pflanze  ist  graugrün  und  die  Früchte  glatt, 
die  Drüsen  der  Corolle  rundlich  , nicht  mondförmig. 

Euphorbia  Esula  L. , gleichfalls  der  Cyparissias  nahe  verwandt, 
aber  ebenfalls  viel  seltner,  wächst  mehr  auf  Wiesen,  an  Gräben  und 
feuchten  Plätzen,  ihre  Blätter  sind  breiter,  mehr  lanzettförmig,  an  der 
Basis  schmäler,  die  unteren  kurz  gestielt,  die  der  Zweige  schmäler;  auch 
blüht  sie  später. 

Unter  dem  Namen  Euphorbia  Esula  bildete  Hayne  Bd.  2.  tab.  21.  die 
Euphorbia  virgata  W.  et  Kit.  ab,  die  nur  selten  in  Deutschland  vor- 
kommt, an  ähnliclien  Orten  , wie  sie  sich  findet,  und  einen  höheren,  mehr 
ruthenförmigen  Stengel,  lineal  - lanzettförmige , fein  zugespitzte,  steifere 
Blätter  hat.  Beide  Pflanzen  wurden  übrigens  auf  dieselbe  Weise  und  un- 
ter gleichem  Namen  wie  die  E.  Cyparissias  benutzt,  und  von  den  alten 
Pharmakologen  nicht  speciell  unterschieden. 

Euphorbia  palustris  L.  Grofse  Sumpf- Wolfsmilch.  (Brandt  u. 
Katzeburg  Giftpflanzen  tab.  44*  Plenk  pl.  med.  t.  368  Hayne  2.  tab.  23.) 
Eine  in  Gräben  und  Sümpfen  nicht  seltene  Art  mit  ausdauernder  Wurzel 
und  2 — 4 Fufs  hohem  glattem,  oben  ästigem  Stengel , lanzettförmigen, 
ziemlich  breiten,  fast  ganzrandigen , glatten  Blättern,  Die  Blumen  stehen 
in  einer  fünfstrahligen  zerästelten  Afterdolde  ; die  ansehnlich  grofsen  Kap- 
seln sind  dicht  mit  Warzen  besetzt.  Officinell  war  sonst  Kraut,  Wurzel 
und  Rinde , Herba,  Radix  etCortex  radicis  Esulae  majoris, 
die  in  ihren  Eigenschaften  mit  den  bereits  abgehandelten  deutschen  Arten 
übereinstimmen.  Diefs  gilt  auch  von  der  Euphorbia  platiphyllos  L. 
und  selbst  wenn  gleich  in  etwas  milderem  Grade  von  der  Euphorbia 
dulcis  L.  und  ihren  verschiedenen  Varietäten,  von  der  E.  amygda- 
loidcs  L.  u.  s.  w.  *). 

Euphorbia  Helioscopia  L.  Sonnenwende -Wolfsmilch.  Eine 
überall  in  Gärten  und  auf  Aeckern  wachsende  jährige  Art,  die  vom  April 
an  den  ganzen  Sommer  hindurch  blüht.  Der  Stengel  ist  aufrecht,  hand- 
bis  fufshoch,  häufig  braunroth  ; die  Blätter  sind  verkehrt-eiförmig,  keil- 
förmig, stumpf  oder  ausgerandet , gesägt.  Die  Blumen  stehen  in  einer 
fünf- , seltner  weniger  strahligen  Dolde  , deren  Aeste  sich  yviederholt 
theilen.  Die  Deckblättchen  sind  verkehrt -eiförmig,  gesägt,  die  Drüsen 
der  grünen  Blümchen  rundlich , die  Früchte  glatt.  Officinell  war  sonst 
die  Rinde  der  Wurzel  und  des  Stengels,  Cortex  Tithymali  seu 


*)  Ueher  die  Arten  der  Gattung  Euphorbia  und  ihre  Verbreitung  sehe  man 
besonders  Brunner  in  der  botanischen  Zeitung  i838.  Bd.  1.  pag.  65  u.  d.  f., 
so  wie  J.  Roeper  Enunieratio  Euphorbiarum  , quae  in  Germania  et  Panno- 
nia  gignuntur,  GoUingae  1Ö24.  4. 
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Esulae.  Der  scharfe  Milchsaft  enthält  nach  P.  Ohlenschläger  in  München 
ein  nur  in  Aether  lösliches  Harz,  ein  in  Alcohol  und  Aether  lösliches 
Harz,  nebst  etwas  fettem  Oel , sodann  Wasser,  saures  äpfelsaures  Kali, 
Gummi , Extractivstoff  und  Eiweifsstoff.  Man  sehe  Kästner  Archiv  für 
Chemie  und  Meteorologie  Bd.  4*  Heft  2.  p.  249. 

Euphorbia  Pcplus  L.  Rundblätterige  Wolfsmilch.  Eine  der  vo- 
rigen ähnliche,  an  denselben  Orten  häufig  vorhommende,  aber  viel  später 
blühende  und  weit  kleinere  , zärtere  jährige  Pflanze;  die  Blätter  sind  ver- 
kehrt - eiförmig , ganzrandig ; die  Blumen  stehen  in  einer  dreistrahligen 
Afterdolde,  deren  Aeste  mehrfach  getheilt  sind.  Die  Blättchen  der  Hülle 
und  die  Deckblättchen  sind  oval,  die  Drüsen  der  Blümchen  grüngelb, 
zweihörnig.  Die  kleinen  dreieckigen,  etwas  gerunzelten  Kapseln  enthalten 
sehr  schön  netzartig  gefurchte  Saamen.  Officinell  war  sonst  das  Kraut, 
Herba  Esulae  rotundifoliae;  es  ist  wie  die  verwandten  scharf  und 
somit  leicht  nachtheilig.  lieber  die  schädlichen  Wirkungen  auf  die  Haut 
sehe  man  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  16.  p.  817. 

Euphorbia  exigua  L.  Die  kleine  Wolfsmilch  oder  Steinmilch,  die 
zumal  im  Spätsommer  auf  Äcckern  sehr  häufig  ist,  und  durch  ihre  schmal 
linien- lanzettförmigen  Blätter  von  der  vorigen  leicht  unterschieden  werden 
kann,  ist  ebenfalls  scharf.  Unter  dem  Namen  Peplion  war  ehedem  die 
im  südlichen  Europa  einheimische  E.  Peplis  L.  oder  die  Meerstrands- 
Wolfsmilch  gebräuchlich.  — Die  Herba  Chamaesyces  der  Alten  wurde 
von  der  grauen  Wolfsmilch  E.  Chamaesyce  L.  und  der  verwandten  E.  ca- 
nescens  L. , die  beide  im  südlichen  Europa  wachsen,  cingesammelt. 

Euphorbia  Ipecacuanha  L.  Brcchwurzel- Wolfsmilch.  In  Nord- 
amerika einheimisch.  Eine  perennirende  Pflanze  mit  aufrechten,  gabelför- 
mig-ästigen Stengeln,  gegen  über  stehenden,  lanzettförmigen,  ganzrandi- 
gen  Blättern  und  einzelnen  achselständigen , auf  längen  Stielen  stehenden, 
kleinen,  grünen,  an  der  Spitze  gelben  Blumen,  die  vor  den  Blättern  er- 
scheinen. Die  Wurzel,  Radix  Ipecacuanhae  spuriae  albae  ist 
cylindrisch , faserig,  weifslich,  geruchlos,  von  unbedeutendem  Geschmacke, 
soll  aber  darum  doch  sehr  energisch  wirken. 

Euphorbia  corollata  L.  Grofsblumige  Wolfsmilch.  Eine  in  Ca- 
nada , Virginien,  Maryland  und  Pensylvanien  einheimische  Art,  die  von 
den  Verwandten  sehr  leicht  durch  die  ungewöhnlich  grofse  weifse  Corolle 
mit  gelben  Staubbeuteln  unterschieden  werden  kann.  Ihre  Wurzel  ist 
unter  dem  Namen  Ipecacuanha  oder  Indian  pbysic  bekannt.  Nach 
Zollikofer  ist  diese  Wurzel  ein  gutes  Brechmittel,  welches  milde  und 
sicher  wirkt  und  die  Ausleerung  ohne  vielen  Ekel  oder  Würgen  veran- 
lafst  The  American  Journal  of  medical  Sciences,  Mal  i833.  pag.  71  — 76. 

Euphorbia  parviflora  L.  nebst  einigen  andern  Arten  (E.  rlvularis 
und  hirsuta)  liefern  nach  Hergt  und  Artus  durch  Ausziehung  mit  Wasser 
ein  blafsothes,  durch  verdünnte  Schwefelsäure  intensiver  werdendes  Pig- 
ment, Damit  getränkte  Papiere  zeigen  durch  grüne  Färbung  freie  Alka- 
lien an,  und  sind  weit  empfindlicher,  als  Curcumapapier.  (Pharm.  Cen- 
tralbl.  i838.  p.  926.; 

Euphorbia  linearis  Retz.  Linienblätterige  Wolfsmilch;  eine 
auf  den  karibäischen  Inseln  und  in  Brasilien  einheimische  krautartige  Spe- 
eles mit  schmalen,  zwei  Zoll  langen,  ganzrandigen,  unten  weifslichen  Blät- 
tern , einzeln  auf  kurzen  Stielen  stehenden  Blumen  und  glatten  Früchten. 
In  Westindien  wird  der  Milchsaft  gegen  Syphilis  gebraucht. 

üeber  die  Euphorbien,  welche  sich  auf  Guadeloupe  befinden,  theilte 
Ricord  - Madianna  seine  Bemerkungen  mit.  Man  sehe  Annalen  der  Fhar- 
macie  Bd.  3.  p.  222. 

Pedilanthus  tithy  m alo  id  es  Polt,  oder  Euphorbia  myrtifolla 
L amark;  ein  im  südlichen  Amerika  und  auf  den  Antillen  einheimischer, 
Geigers  Pharmacie  II,  2.  {j2te  Au{l,)  TS 
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3 — iO  Ful’s  hoher  hletternder  Strauch  mit  eiförmig  - elliptischen  , wellen- 
förmigen , zugespitzten , in  der  Jugend  weich  behaarten  Blättern.  Die 
schariachrothen  Blumen  stehen  in  doldenförmigen  Büscheln  am  Ende  der 
Triebe , von  concaven  schariachrothen  Deckblättchen  umgeben  ; sie  haben 
die  Form  eines  Pantoffels  oder  chinesischen  Schuhes,  weshalb  die  Pflanze 
auch  Pantoffelbaum  heilst.  Der  aufserordcntlicb  scharfe  und  giftartig 
wirkende  Milchsaft  enthält  nach  Ricord  Madianna,  Harz,  fettes  Oel  mit 
Euphorbin , Schleim,  Extractivstoff,  Cerin , Myricin,  Kleber  (Glu),  Was- 
ser u.  s.  w.  Man  sehe  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  5.  pag.  346. 

Excoecaria  Agallocha  L. , in  die  Dioecia  Trlandria  gehörend; 
Indianischer  Blendbaum , Blindbaum , Adlerholz.  Ein  in  Ostindien  und 
Zeilon  einheimischer  niederer  Baum,  mit  abwechselnden,  gestielten,  eiför- 
migen, lederartigen  Blättern.  Die  männlichen  Blumen  haben  dreitheilige 
Staubfäden,  die  weiblichen  einen  dreitheiligen  Griffel.  Die  Frucht  ist  eine 
dreikammerige  Kapsel.  Der  Baum  enthält  einen  höchst  scharfen  Milchsaft, 
der  in  die  Augen  gebracht  leicht  Blindheit  veranlafst ; auch  soll  von  dem- 
selben eine  schlechtere  Sorte  von  Aloe  oder  Adlerholz  kommen  *).  Nach 
Raybaud  liefern  100  Pfund  trocknes  Holz  4 Unzen  strohgelbes  Oel  von  ma- 
joranähnlichem Gerüche. 

Hura  crepitans  L.  Prasselnde  Hura , Sandbüchsenbaum;  in  die 
Monoecia  Monadclphia  gehörend;  ein  in  Südamerika  einheimischer  sehr 
hoher  Baum,  mit  tief  herzförmigen  Blattern.  Die  männlichen  Blumen  bil- 
den Kätzchen  , die  weiblichen  stehen  einzeln  und  hinterlassen  grofse  kreis- 
runde holzige  Kapseln,  die  bei  der  Reife  mit  grofsem  Geräusche  aufsprin- 
gen. Sic  werden  als  Streubüchsen  benutzt.  Der  scharfe  Milchsaft  verur- 
sacht in  die  Augen  gebracht  leicht  Blindheit.  Die  platten,  fahlgelben,  den 
Krähenaugen  ähnlichen  Saamen  schmecken  wie  Mandeln,  wirken  aber  hef- 
tig purgirend.  Eine  Analyse  derselben  ist  bemerkt  im  Magaz.  für  Pharm, 
ßd.  9,  pag.  67.  I 

Hippomane  Mancinella  L.  Manzinellen - oder  Manschinellen-  1 
bäum,  Manschinellapfel , ebenfalls  in  die  Monoecia  Monadclphia  gehörend.  ) 
Ein  in  Westindien  einheimischer  Baum  mi't  eiförmigen  , scharf  gesägten  ,1 
Blättern.  Die  männlichen  Blumen  stehen  in  Kätzchen,  nie  weiblichen  hin- , 1 
terlassen  als  Frucht  eine  grofse,  runzliche , fleischige,  wohlriechende  Kap-  ] 
sei,  von  der  Gestalt  und  Grofse  eines  Apfels,  mit  bleibender  Narbe  und 
siebenfächeriger  Nufs.  Alle  Tfaeile  sind  höchst  scharf  und  schon  die  Aus-  i 
dünstungen  des  Milchsaftes  sollen  gefährliche  Folgen  haben.  Bignonia  Leu- 
coxylon  soll  als  Gegengift  benutzt  werden.  Ueber  die  medicinische  An-  i 
Wendung  des  Mancinellapfels  sehe  man  Magazin  für  Pharm,  Bd.  16.  p.  3i8 
und  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Materia  medica , 2.  Auflage,  p.  197.  ^ 

Sapium  aucuparium  Jacquin  oder  Hippomane  biglandulosa  Au-  j 
blet.  Lorbeerblätteriger  Manschincllbaum , dem  vorigen  nahe  verwandt,  j 
in  Surinam  und  Westindien  einheimisch , hat  ebenfalls  einen  sehr  giftigen  j 
Milchsaft,  der  auch  als  Vogelleim  benutzt  w'Crden  kann.  ' 

Stillingia  sebifera  Michaux,  Croton  sebiferum  L. , in  dieselbe 
Klasse  und  (Jrdnung  gehörig;  Talgbringende  Stillingie;  Talg- 
baum. Ein  in  China,  Carolina  und  Cuba  einheimischer  kleiner  Baum, 
mit  lang  gestielten,  oval  - rhombischen  Blättern,  deren  Blattstiel  mit  2 Drü- 
sen besetzt  ist.  Die  kleinen  gelben  Blumen  stehen  in  Trauben;  die  weib- 
lichen haben  3 Griffel  und  hinterlassen  eine  dreieckige  Frucht,^  in  der  3 i 
erbsengrofse  schwarze  Saamen  von  einem  weifsen  wallrathähnlichen  Fett  1 


*)  Der  Name  Adlerholz  ist-nach  Boyle  eine  ganz  irrige  Benennung,  das  Holz 
heifse  im  Portugiesischen  Poa  d’agila,  woraus  man  irrig  aquila  oder  Adler- 
holz gemacht  habe,  übrigens  soll  die  oben  Cp*  364j  angeführte  Aquilaria 
Agallocha  eine,  vielleicht  die  wahre  Sorte  von  Calambac*  Holz  liefern. 
Man  vergleiche  oben  Aloexylon  Agallochum  pag.  1104. 
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uingeben , liegen.  Die  Früchte  werden  zerstofsen , mit  Wasser  gekocht 
und  das  Fett  mit  Oel  oder  Wachs  vermischt  zu  Lichtern  verwendet, 

Stillingia  sylvatica  L.,  eine  in  Carolina  und  Florida  wachsende 
krautartige  Pflanze  wird  gegen  Syphilis  gebraucht. 

Commiphora  madagascariensis  Jacquin;  in  die  Dioecia  Oc- 
tandria  gehörend  ^ ein  in  Madagascar  einheimischer  Baum , mit  abwech- 
selnden , länglichen , spitzen , gesägten , glatten , an  der  Basis  geöhrten 
Blättern,  und  gehäuft,  meistens  zu  6 stehenden,  kleinen,  gelben  männ- 
lichen Blumen,  aus  einem  glockenförmigen,  vierzähnigen  Kelche  und  vier- 
blätteriger  ßliimenkrone  bestehend.  Aus  dem  Milchsäfte  wird  elasti- 
sches Harz  verfertigt,  das  mit  dem  amerikanischen  übereinstimmt. 

Gattung  Siphonia  Richard,  Federharzbaiim, 

(System.  Linn.  Monoecia  Monadelphla.) 

Die  einhäusigen  Blumen  stehen  in  ästigen  Trauben,  die 
bei  weitem  gröfsere  Zahl  ist  männlich,  nur  einzelne  weibliche 
stehen  an  der  Spitse  der  Trauben.  Der  Kelch  ist  tünfspaltig 
oder  fünftheilig.  Die  5 — 10  Staubfäden  sind  säulenartig  ver- 
wachsen. Der  Fruchtknoten  hat  drei  sitzende,  fast  zweilap- 
pige Narben.  Die  sehr  harte,  aufsen  faserige  Springfrucht 
ist  in  drei  Kammern  getheilt.  (Ad.  Jussieu  Euphorbiacearum 
Genera  Tab.  12.  Nr.  38.) 

Siphonia  elastica  Persoon. 

Wahrer  Federharzbauin,  Cautschukbaum. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  692.  Düsseldorfer  Samml.  Liefet.  i3.  tab,  18.  Zenker 
merkantil.  Waarenkunde.  ßd.  1.  tab,  14.  Siphonia  Cahuchu  Richard,  Hevea 
gujanensis  Aublet,  Jatropha  elastica  Linn.  fil,) 

Der  Federharzbaum  ist  in  Brasilien  und  Gujana  einhei- 
misch 5 sein  Stamm  wird  bis  60  Fufs  hoch  und  gegen  3 Fufs 
dick,  er  hat  ein  weifses  Holz  und  dünne,  graubraune,  glatte 
Hinde,  zumal  an  den  sehr  ausgebreiteten  Zweigen.  Die  Blät- 
ter stehen  abwechselnd,  dreizählig  auf  langen  Stielen;  die 
Blättchen  sind  verkehrt -eiförmig,  gegen  die  Basis  verschmä- 
lert, stumpf,  stachelspitzig , ganzrandig,  glatt,  oben  dunkel- 
grün , unten  graulich weifs , lederartig.  Die  Blumen  stehen  an 
den  Seiten  der  Zweige  in  langen  sparrigen,  zusammenge- 
setzten Trauben,  sie  sind  sehr  klein  und  gelblich.  Die  Frucht 
ist  eine  grofse  dreiknöpfige , knochenharte  Kapsel,  mit  eiför- 
migen, graulichgelben , braun  gefleckten  Saamen.  Man  ver- 
gleiche über  diesen  Baum  Hancock  in  Brandes  Archiv  Bd.  31. 
p.  309. 

Officinell  ist  der  aus  dem  Baume  erhaltene  und  erhär- 
tete Milchsaft,  Cautchuc,  elastisches  Harz  (fälschlich  Gummi), 
Federharz,  Lederharz,  Harz  von  Cayenne,  Caoutchuc,  lle- 
sina  elastica,  Gummi  elasticum.  Man  bringt  diese  Sub- 
stanz in  allerlei  Formen.  Sie  kommt  jetzt  gewöhnlich  in  Ge- 
stalt rundlicher  Flaschen  von  verschiedener  Gröfse  vor,  auch 
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in  grofsen  dicken  Tafeln.  Ehedem  hatte  man  es  noch  in  Ge- 
stalt von  Vögeln,  vierföfsigen  Thieren  u.  s.  w.  Die  Farbe 
ist  hellbräunlich  bis  dunkelbraun,  in  dünnen  Lagen  durch- 
scheinend. Hinsichtlich  der  übrigen  Eigenschaften,  Bereitung 
und  Anwendung  ist  der  erste  Band  zu  vergleichen. 

Nach  Dr.  Heber-Chase  in  Philadelphia  werden  blos 
durch  Druck,  ohne  alle  autlösende  Mittel,  äufserst  dünne 
Caoutchouc- Blätter  verfertigt,  die  als  Reizmittel  auf  die  Haut 
applicirt,  das  Hervorkommen  kleiner  Bläschen  veranlassen, 
und  überhaupt,  wenn  gleich  langsamer,  doch  eben  so  kräftig 
wirken,  wie  die  Brechweinsteinsalbe  und  dabei  nicht  so 
schmerzhaft  sind  wie  diese.  (Schmidt  Journal  der  in-  und 
ausländ,  gesummten  Medicin,  Jahrg.  1838.  Bd.  19.  Heft  3. 

p.  288.) 

Die  Saamen  des  Baums  sind  wohlschmeckend,  und  wer- 
den ohne  Nachtheil  in  grofser  Menge  genossen. 

Siphonia  elastica  liefert  nach  Au  bl  et  vorzugsweise  das 
ira  Handel  vorkoramende  amerikanische  Federharz,  es 
kann  aber  das  Cautchuc  noch  von  vielen  andern  milchenden 
Pflanzen  erhalten  werden,  und  zwar  zumal  nach  Merat  et 
Lens  aus  4 verschiedenen  Familien. 

1.  Aus  der  Familie  der  Euphorbiaceen.  Ambora  I 
quadrifida  Poiret  (Mithridatea  quadrifida  W.),  Castilloa  i 
elastica  Cavan,  Commiphora  madagascariensis  du  Petit  . 
Thouars,  Euphorbia  punicea  Sw.,  E.  picta  Jacqiiin,  Ex- 
coecaria  Agallocha  L. , Hippomane  Mancinella  L. , Hura  cre- 
pitans  L. , Mabea  Piriri  Au  bl  et,  M.  Taquari  Aubl. , Om- 
phalea  diandra  L. , Pliikenetia  volubilis  L.  (?) , Sapium  aucu-  • 
parium  Jacquin  u*  s.  w. 

2.  Aus  der  Familie  derürticeen,  zumal  aus  der 
Gruppe  der  Artocarpeen  und  Sycoideen.  Artocarpus  integri- 
folia  L.,  Bagassa  gujanensis  Aublet,  Brosimum  Alicastriim 
Swartz,  Cecropia  peltata  L.,  Ficus  elliptica  Kunth,  F.  ' 
elastica  L. , F.  indica  L. , F.  Radula  Humb.,  F.  religiosa  L., 

F.  toka  Forsk. , F.  toxicaria  L.,  F.  verrucosa  Vahl  u.  s.  w.  ' 

3 Aus  der  Familie  der  Apocyneen.  Apocynum  i 
cannabinum  L.,  Asclepias  syriaca  L.,  Pacouria  gujanensis  i 
Aublet  (Willughbeja  scandens  W.),  Urceolaria  elastica  . 
Roxb.,  Vahea  gummifera  Poiret  u.  s.  w.  (siehe  p.  648).  j 

4.  Aus  der  Familie  der  Lobeliaceen.  Lobelia  jl 
Caoutchouc,  siehe  p.  992.  ' 

Eine  Analyse  des  Milchsaftes,  welcher  Federharz  liefert,  I 
von  Cadet  de  Gassicourt  und  Faraday  siehe  im  Magazin  für  j 
Pharm.  Bd.  14.  p.  177  u.  180.  Es  wurde  jedoch  die  Pflanze 
nicht  bestimmt,  von  der  der  untersuchte  Saft  kam.  j 

Geschichte.  Gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  das  Feder-  j 
harz  noch  als  eine  Seltenheit  in  Museen  aufbewahrt,  und  über  seine  Abkunft  I 
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war  überall  nichts  bekannt,  bis  de  la  Condamine  bei  seiner  Rückkehr  aus  dem 
südlichen  Amerika  1786  der  Pariser  Akademie  einige  Mittheilungen  machte,  de- 
nen er  1761  noch  einige  darauf  Bezug  habende  Yersuche  beifügte.'  Die  Portugie- 
sen führten  es  zuerst  ein  und  Lissaboner  Handlungshäuser  verkauften  es  unter 
dem  Namen  Bocacho.  Die  Siphonia  beschrieb  zuerst  Aublet , doch  waren  ihm 
die  Blumen  und  Fruchttheile  des  Baums  nicht  gehörig  bekannt,  welche  erst 
Richard  genauer  erläuterte.  Ueber  die  Geschichte  des  Cautchuc  sehe  man  noch 
Davis  in  Dinglcr’s  polytechnischem  Journal  Bd.  40.  pag.  67. 

Anda  Gomesii  Jussieu  oder  A.  brasiliensis  Rad  di,  Joannesia 
Principis  V eil.,  in  dieselbe  Klasse  und  Ordnung  gehörend.  Ein  in  Brasi- 
lien einheimischer,  stark  milchender  Baum,  mit  fiinfzähligen,  ganzrandigen, 
glänzenden  Blättern , deren  Blattstiele  mit  zwei  Drüsen  nesetzt  sind.  Die 
Blumen  stehen  in  Rispen;  der  Reich  beider  Geschlechter  ist  glockenförmig, 
fiinfzähnig;  fünf  kurz  genagelte  Blumenblätter  stehen  abwechselnd,  mit 
einer  gleichen  Zahl  Drüsen.  Die  männlichen  Blumen  haben  acht  verwach- 
sene Staubfaden,  die  weiblichen  einen  zweispaltigen  Griffel  mit  gezähnten 
Karben.  Die  Frucht,  von  der  Grölse  einer  kleinen  Citrone , besteht 
aus  einer  grünen  Decke,  ähnlich  der  der  Wallnufs , in  der  die  nufsar- 
tige  Kapsel  mit  ihren  beiden  Saamen  eingeschlossen  sind.  Diese  schmek- 
ken  süfs  mandelartig  und  sind  unter  dem  Namen  Semina  Andae 
brasiliensis,  Purga  dos  Paulistas,  als  Purgirmittel  gebräuchlich  Durch 
Auspressen  erhält  man  ein  fettes  Oel.  Die  Purgirkraft  dieser  auch  in  den 
deutschen  Handel  gekommenen  Saamen  soll  in  dem  Saamenhäutchen  und 
dem  Embryo  liegen  Die  Rinde  des  Baumes  dient  ihrer  betäubenden  Ei- 
genschaften wegen  zum  Fischfang. 

Gattung  Jatropha  L.  Brechnufs, 

(System.  Liun.  Monoecia  Monadelpbia.) 

Die  Blüthen  sind  einhäusig  und  stehen  in  Rispen  oder 
Doldentrauben.  Kelch  und  CoroHe  sind  fünftheilig,  wozu  noch 
fünf  freie  oder  vereinte  Drüsen  kommen.  Die  8 — 15  Staub- 
fäden sind  von  ungleicher  Länge  und  mit  einander  verwach- 
sen. Jeder  der  drei  Griffel  ist  zweispaltig  und  die  Spring- 
frucht enthält  drei  Kammern.  (Ad.  Jussieu  Euphorbiacearum 
Genera.  Tab.  17.  Nr.  34.) 

Jatropha  Curcas  L. 

Schwarze  Brechnufs,  grofser  amerikanischer 
Purgirnufsbaum. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  691.  Castiglionia  lobaia  Ruiz  et  Pa  von.  Leo 
ArzneipÜ.  Bd.  1.  tab.  43.) 

Ein  auf  Cuba  und  Neugranada  wachsender , 12 — 15  Fufs 
hoher  Strauch  oder  Baum,  der  besonders  an  den  Spitzen  der 
Zweige  mit  lang  gestielten,  herzförmigen,  tünflappigen  oder 
eckigen,  ganzrandigen , glatten  Blättern  besetzt  ist.  Zur 
Seite  der  jungen  Triebe  stehen  in  vielblüthigen  Doldentrau- 
ben die  kleinen  gelbgrünen  Blumen.  Die  Springfrucht  ist 
oval,  dreiknöpfig,  anfangs  grün,  zuletzt  schwärzlich,  von 
der  Gröfse  einer  Baumnufs.  Die  Theile  dieser  Pflanze  ent- 
halten einen  scharfen  Milchsaft,  der  selbst  Silber  angreift. 
Man  sehe  Berliner  Jahrb.  für  die  Pharm.  1817.  p.  85. 
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Officinell  sind  die  Saaraen,  Brechnüsse,  Nuces  ca- 
tharticae  americanae  seu  barbadenses,  Semina 
Ricini  majoris  seu  Ficus  infernalis^  sie  sind  7 — 10 
Linien  lang,  BVi  bis  4 Linien  breit,  und  etwa  3 Linien  dick*, 
die  Farbe  der  Schale  ist  dunkelbraun,  fast  schwarz,  und 
besonders  gegen  beide  Enden  sind  sie  mit  feinen,  hellen, 
vertieften  Streifen  und  Punkten,  welche  eigentlich  von  dem 
aufgerissenen  Oberhäutchen  herrühren,  gesprenkelt.  Mit  den 
unten  zu  beschreibenden  Saamen  des  Ricinus  kommen  sie  im 
äufsern  Ansehen , wie  in  der  innern  Structur  fast  ganz*  über- 
ein. Die  Saamen  der  J.  Curcas  sind  geruchlos  und  schmek- 
ken  anfangs  milde  ölig,  worauf  anhaltendes  Kratzen  im 
Schlunde  folgt;  sie  wirken  höchst  drastisch  purgirend  und 
Brechen  erregend,  leicht  gefährlich,  selbst  tödtlich.  Ein  | 
Saame  ist  hinreichend , das  heftigste  Purgiren  und  Brechen 
zu  erregen.  Nach  Humboldt  sollen  sie  efsbar  seyn,  wenn  I 
man  den  Embryo  herausnimmt.  ' 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Nach  Soubeiran,  der  i 
die  Saamen  unter  dem  Namen  Pignons  d’Inde  beschreibt,  ent-  < 
halten  sie  Oel , Kleber  (glutinej^  etwas  Gummi,  ziemlich 
viel  Zuckerstoff,  etwas  freie  Säure,  ein  wenig  Fettsäure, 
etliche  Salze  und  einen  besondern  scharfen  fixen  Stoff.  Das 
ausgeprefste  Oel,  welches  sonst  unter  dem  Namen  Höllenöl,  > 
01  eum  infernale  seu  cicinum,  gebräuchlich  war  und  in 
sehr  geringen  Gaben  heftig  purgirt,  fand  Soubeiran  hell  und  i 
farblos,  ohne  Geruch  und  von  anfangs  ganz  mildem,  später 
aber  scharfem  Geschmacke.  ln  kaltem  Alcohol  scheint  es  fast 
gar  nicht,  in  warmem  nur  wenig  löslich  zu  seyn,  wodurch 
es  sich  von  dem  Oele  der  Saamen  des  Ricinus  und  Croton 
unterscheidet.  Die  heftige  Wirkung  der  Saamen  und  des  aus 
ihnen  erhaltenen  Oeles  liegt  nach  Soubeiran  in  einem  harz- 
ähnlichen Stoffe. 

Geschichte.  Die  primitiven  Nachrichten  von  der  Jairopha  Curcas  und  i 
zumal  von  dem  Oele  ihrer  Saamen  verdankt  man  dem  berühmten  spanischen  I 
Arzte  Monardes,  man  benutzte  es  damals  bei  Anasarca  , wie  bei  allen  andern  ' 
Arten  von  Wassersucht,  äufserlich  und  innerlich;  auch  bei  Ileus,  chronischer  l 
Gicht  u.  s,  w.  wurde  es  sehr  gerühmt.  Gegen  Würmer  liefs  man  etwas  davon  > 
auf  dem  Unterleibe  einreiben  u.  s.  w.  Die  Abbildung  der  Saamen  lieferte  zuerst  i 
Clusius,  in  dessen  Schriften  auch  die  Benennung  Curcas  vorkommt.  Ueber  die  I 
Anwendung  in  den  jüngsten  Zeiten  sehe  man  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  • 
Materia  medica,  2.  Aufl.  pag.  »98. 

Adenoropium  multifidum  Pohl  oder  Jatropha  multlfida  L,  1 
Vielspaltige  Brechnufs , französischer  Brech  - oder  Purgirnufsbaum.  Ein  | 
dem  vorigen  ähnlicher,  schöner,  in  allen  Theilen  milchender  Strauch,  mit  i 
abwechselnden,  lang  gestielten,  grofsen,  band  - oder  fingerförmig  vielspal-  l 
tigen,  glatten  Blättern  und  borstigen  vielspaltigen  Afterblättchen.  Die  « 
schönen  scharlachrothen  Blumen  stehen  in  Doldentrauben  und  hinterlassen  \ 
baumnufsgrofse , safrangelbe  Früchte,  deren  haselnufsgrofse,  blafsbraune  I 
Saamen,  Nuces  purgantes,  Avellana  purgatrix,  Been  mag-  | 
num,  wie  die  vorigen  verwendet  werden.  Unter  dem  Namen  Oleum  | 
Pinhoen  oder  Breeböl  brachte  man  vor  einiger  Zeit  aus  Brasilien  ein  in  i 
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der  Dosis  von  i — 2 Tropfen  heftig  purgirendes  Oel,  welches  wahrschein* 
lieh  aus  diesen  Saamen  erhalten  wurde,  welche  nach  Soubeiran  ganz  die- 
selben Bestandtheile  enthalten,  wie  die  der  Jatropha  Curcas.  Auch  die 
Blätter  werden  als  Purgirmittel  benutzt;  sie  sollen  ein  Gegengift  gegen  das 
des  Manschinellenbaums  seyn  (?). 

Adenoropium  ellipticuni  Pohl  oder  Jatropha  opifera  und  J. 
officinalis  Martius.  Eine  in  Brasilien  einheimische  Staude,  mit  höcheri- 
ger  Wurzel,  länglich -lanzettförmigen,  ausgebissen- gezähnelten  Blättern, 
mit  drüsigen  Zälmehen  und  dergleichen  dreispaltigen  Aftei’blättchen.  Die 
weifslichgelben  Blumen  stehen  in  “gabelspaltigen  Trugnolden  und  hinter- 
lassen glatte  rostbraune  Springfrüchte.  Die  Wurzel,  Raiz  de  Tihu,  ist 
ein  geschätztes  Brcch-  und  Purgirmittel.  Auf  gleiche  Weise  werden  die 
Blätter  von  Adenoropium  gossypifolium  Pohl  oder  Jatropha  gossypifolia 
L.  benutzt. 

Manihot  utilissima  Pohl  oder  Jatropha  Manihot  L.,  Janipha 
Manihot  Kunth;  Cassavastrauch;  er  ist  in  Westindien  und  Südameriha 
einheimisch  und  hat  eine  diche,  knollige,  oft  bis  3o  Pfund  schwere  Wur- 
zel, die  voll  von  einem  giftigen  scharfen  Milchsaft  ist.  Die  Blätter  sind 
bandförmig,  5 — 7theilig  , glatt,  unten  graugrün,  mit  lanzettförmigen  ganz- 
randigen  Lappen.  Die  blafsgelbcn  Blumen  stehen  in  Trauben  und  gleichen 
denen  der  vorigen  Arten;  die  fast  unverbundenen  Staubfaden  sitzen  auf 
dem  Rande  einer  fleischigen  Scheibe.  Auf  dem  Fruchtknoten  sitzen  un- 
mittelbar drei  vierlappige  Narben.  Die  Springfrucht  enthält  glänzende, 
weifslichgraue , schwarz  gefleckte,  glänzende  Saamen,  die  denen  des  Rici- 
nus ähnlich  sind.  Die  frisch  geschabte  Wurzel  legt  man  auf  unreine  Ge- 
schwüre , doch  weit  wichtiger  ist  ihr  Gebrauch  als  Nahrungsmittel.  Man 
zerreibt  sie,  prefst  den  giftigenMilchsaft  aus,  wäscht  den  mehligen  Rück- 
stand wiederholt  mit  Wasser,  und  erhitzt  ihn  auf  steinernen  oder  eisernen 
Platten,  wodurch  die  flüchtige  Schärfe  verjagt  wird.  So  erhält  man  ein 
ziemlich  reines  Satzmehl,  Cassave,  Manihot,  Mandioka.  Aus  dem 
Abwaschvvasser  setzt  sich  ein  feineres  Stärkmehl,  Tapioha,  ab.  Diese 
Satzinehlarten  dienen  den  südamerikanischen  Völkern  zum  Theil  als  fast 
einzige  Speise , auf 'mancherlei  Weise  zubereitet,  als  Brod  verbacken  u. 
s.  w.  Auch  die  Blätter  werden  als  Gemüse  genossen,  und  selbst  der  gif- 
tige Milchsaft,  von  dem  Y2  Drachme  hinreichend  ist , einen  Mann  zu  töd- 
ten,  wird  mit  Pfeffer  gekocht,  als  Würze  zu  Fleischspeisen  benutzt,  indem 
durch  die  Rochhitze  der  giftige  flüchtige  Stoff  verjagt,  und  somit  der  Rück- 
stand unschädlich  und  nahrhaft  wird.  Durch  Gährung  erhält  man  aus  dem 
frischen  Saft  der  Wurzel  ein  berauschendes  Getränke. 

Es  gibt  eine  Varietät  von  Manihot,  die  Pohl  als  eigne  Art  unter  dem 
Namen  Manihot  Aipi  beschreibt,  welcher  jener  giftige  scharfe]  Stoft* 
ganz  mangelt  und  deren  Wurzel  daher,  ohne  die  beschriebenen  Vor- 
sichtsmaafsregeln  benutzt  werden  kann.  O.  Henry  nennt  die  Manihot  uti- 
lissima den  bittern  und  M.  Aipi  den  süfsen  Maniok.  Beider  Wurzeln  un- 
terscheiden sich  nach  ihm  nur  durch  einige  holzige  Fasern,  welche  die 
bittre  nicht  hat,  und  dadurch,  dafs  die  süfse  beim  Kochen  weich  wird, 
die  bittre  aber  hart  bleibt.  Im  Safte  dieser  letzteren  fand  derselbe:  Essig- 
säure, ein  Magnesiasalz  mit  Manihotsäure  (acide  manihotique) , eip  bittres, 
scharfes,  den  Schlund  reizendes,  in  Wasser  und  Alcohol  lösliches  Princip, 
eine  braune  Materie  von  osmazomähnlichem  Geruch  und  Geschmack , mit 
Spuren  gährungsfähigen  Zuckers,  Blausäure  , oder  wenigstens  ein  flüch- 
tiges Princip,  aus  dem  sic  entstehen  könnte,  einige  Salze,  zumal  phosphor- 
sauren  Kalk,  Reste  von  Stärkmehl  und  Kleber.  Journal  de  Pharm.  Nov. 
1834*  p.  622  — 63o.  Pharm.  Centralbl.  i835.  p.  100.  — Manihot  Jani- 
pha Pohl,  Jatropha  Janipha  L.,  die  süfse  Cassave  hat  einen 
wasserhellen  Saft,  und  macht  daher  den  üebergang  zu  der  folgenden 
Section  aus. 
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B.  Euphorbiaceen  mit  farblosem  (nicht  müch- 
artig  weifsem)  Safte. 

Gattung  Ricinus  L.  Wunderbaum 

(System.  Linn.  Monoecia  Monadelphia.) 

Die  einhäusigen  Blumen  stehen  in  Trauben  oder  Rispen,  j 
deren  unteren  Theil  die  männlichen , den  obersten  die  weih-  | 

liehen  einnehmen.  Der  Kelch  ist  in  drei  bis  fünf  Segmente 
getheilt;  die  Corolle  mangelt,  die  sehr  "zahlreichen  Staufäden  j 
sind  in  mehrere  Bündel  verwachsen.  Der  Fruchtknoten  trägt 
drei  zweispaltige  oder  tief  zweitheilige  Narben.  Die  Spring- 
frucht ist  meistens  mit  rauhen  Erhabenheiten  besetzt,  und  in  1 
drei  Kammern  getheilt.  Nees  Genera  fascicul.  3.  tab.  13. 

Ricinus  communis  L. 

Gemeiner  Wunderbaum,  Christuspalme,  Oelnufs- 
baum,  Agnus  castus. 

(Blackwell  Herb,  tab,  148.  Plenk  plant,  ined.  tab.  6go.  llayne  Bd.  10.  tab;  48. 
Diisseld.  Saniml.  Liefet,  i.  tab.  6.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  tab  ix3.  Leo 

Taschenbuch  der  Arzneipflanzen  ßd.  1.  Heft  7.  tab.  laS.)  | 

Der  Wunderbaum  ist  wahrscheinlich  im  südliclien  Asien  ' 
einheimisch  und  wird  seit  den  ältesten  Zeiten  cultivirt,  so  < 
dafs  er  nun  auch  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meer 
verwildert  vorkommt.  In  sehr  warmen  Gegenden  ist  er  mehr- 
jährig, bäum-  und  strauchartig,  mit  oft  über  einen  Fufs 
dickem  und  gegen  40  Fufs  hohem  Stamm.  Sieber  fand  den 
Ricinus  auf  Kreta  von  Körpersdicke  , 30  — 35  Fufs  hoch  und  i 
Blüthentrauben  von  3 — 3 Fufs  Länge  und  ungewöhnlicher  i 
Gröfse  (Reise  in  Kreta  Bd.  1.  p.  69).  Bei  uns  ist  die  Pflanze 
krautartig  und  einjährig,  der  Stengel  4 — 13  Fufs  hoch,  ganz 
gerade,  oben  ästig,  rund  und  glatt,  die  Aeste  gestrichelt, 
häufig  bläulich  angelaufen,  auch  grün  oder  roth.  Die  Blätter 
stehen  abwechselnd,  sind  lang  gestielt,  hand-  bis  fufsgrofs 
und  drüber,  schildförmig , handartig,  in  8 — 10  länglich -lan-  t 
zettförmige,  mehr  oder  weniger  breite,  zugespitzte  Lappen  ' 

fetheilt,  die  am  Rande  ungleich,  fast  doppelt  gesägt  sind,  mit  i 
rüsenartigen  Sägezähnen,  sonst  sind  die  Blätter  grün  oder  i 
bläulich  bereift,  auch  roth,  glatt,  und  die  Blattstiele  zum  Theil  1 
mit  einer  oder  einigen  Drüsen  besetzt.  Die  Blumen  erschei- 
nen bei  uns  im  Juli  und  August  am  Ende  der  Stengel  und  I 
Zweige , so  wie  später  auch  in  den  Blattwinkeln , sie  bilden  ! 
besonders  anfangs  dichtgedrängte,  ährenartige,  aufrechte,  zu- 
sammengesetzte Trauben,  die  sich  verlängern  und  lockerer  ’ 
werden,  zum  Theil  (fruchttragend)  fufslang  und  darüber.  Die  i 
in  Büscheln  oder  kleinen  Trauben  stehenden  Blümchen  sind  j 
grünlich  oder  gelblich,  die  obern  weiblichen  haben  meistens  ^ 
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rauhe  weichstachelige  Fruchtknoten  mit  röthlichen  Narben  5 
die  untern  männlichen  enthalten  eine  ziemliche  Menge  langer 
Staubfäden  mit  gelben  Staubbeuteln.  Die  Springtrucht  ist 
haselnufs-  bis  baumnufsgrors  und  gröfser,  rundlich  oder  stumpf 
dreieckig,  meistens  mit  weichen  Stacheln  besetzt,  bisweilen 
glatt  , und  schliefst  drei  ovale  glatte  Saamen  ein. 

Wie  alle  Culturpflianzen , kommt  auch  der  Wunderbaum 
in  mancherlei  Varietäten  und  Spielarten  vor,  wovon  die  nach- 
stehenden die  bekanntesten  seyn  dürften. 

Ricinus  inermis  Jacquin  (Abbild.  Magaz.  für  Pharm. 
Bd.  9.  tab.  1.),  sehr  ausgezeichnet  durch  die  glatten,  nicht 
mit  weichen  Stacheln  besetzten  Springfrüchte. 

Ricinus  undulatus  Besser  (Abbild,  daselbst  tab.  3.), 
ausgezeichnet  durch  die  Gröfse  aller  Theile,  zumal  der  Früchte 
und  Saamen,  die  auch  früher  und  reichlicher  reifen,  als  bei 
der  gemeinen  Form. 

Ricinus  viridis  Willdenow,  sehr  leicht  an  dem 
Umstande  kennbar,  dafs  der  weifsblaue  Reif  an  den  Stengeln 
und  Blattstielen  fehlt,  und  somit  die  ganze  Pflanze  mehr  grün 
erscheint.  Die  Narben  sind  ziegelroth. 

Ricinus  africanus  W. , R.  arborescens  Desfont. 
(Leo  Taschenbuch  der  Arzneipflanzen  Bd.  1.  tab.  7f.)  In 
Afrika  erreicht  der  Stamm  nach  Desfontaines  die  Gröfse  und 
Dicke  unserer  Aeptelbäume,  er  ist  unbereift,  wie  bei  dem 
grünen  Wunderbaume. 

Ricinus  armatus  Andrews.  Die  Blätter  sind  tief 
geschnitten,  unten  schön  purpur- braunroth , oben  grün  und 
roth  geadert.  Damit  stimmt  Ricinus  lividus  Willd.  über- 
ein, die  übrigens  gleich  der  vorigen  unbereift  ist  und  einen 
Strauch-  oder  baumartigen  Wuchs  hat.  Thunberg  beschrieb 
sie  als  Ricinus  communis. 

Ricinus  macrophyllus  H.  Berol.  scheint  nur  durch 
die  ungewöhnlich  grofsen  Blätter  ausgezeichnet  zu  seyn,  so 
wie  R.  leucocarpus  durch  die  weifsen  Saamen , welche  bei 
R.  americanus  Miller  ganz  braun  sind. 

Officinell  sind  die  Saamen  5 Semina  Ricini  vulgaj- 
ris  seu  Cataputiae  majoris,  Cerva  major,  Grana 
regia.  Es  sind  länglichrunde,  elliptische,  etwas  platt  ge- 
drückte Körner  von  verschiedener  Gröfse,  gewöhnlich  3 — 4 
Linien  lang,  2 — Linien  breit,  und  IV2  Linien  dick,  doch 
gibt  es  auch  bis  8 Linien  lange,  3 — 4 Linien  breite  und 
2 — Linien  dicke  Saamen.  Gegen  beide  Enden  sind  sie 
zugerundet,  oder  auch  an  dem  einen  schmäler  und  mehr  oval, 
läufig  mit  einer  Nabelwulst  versehen  (die  ein  Ueberbleibsel 
der  im  unreifen  Zustande  vorhandenen  Saamendecke  oder  Aril- 
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lus  ist)  durchlauft  eine  Län^slinie  CRapheJ 

den  Saamen,  die  andere  ist  flach,  oder  gewölbt  5 die  Farbe  der 
äufsern  Schale  ist  hellgrau  und  zierlich  braun,  bald  heller,  bald 
dunkler,  zum  Theil  röthlich  gesprenkelt,  glatt  und  glänzend. 
Unter  dieser  zerbrechlichen  Schale  liegt  ein  zartes  weifses, 
durchscheinendes  Häutchen,  das  den  weifsen  öligen  Kern  um- 
gibt; dieser  ist  geruchlos  und  schmeckt  anfangs  milde  ölig, 
entwickelt  aber  später  ein  schwaches  Kratzen  im  Grunde 
der  Zunge  und  des  Gaumens,  die  Schalen  sind  ganz  ge- 
schmacklos. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Fettes  Oel,  Oleum 
Ricini  (siehe  den  ersten  Theil)  und  flüchtige  Schärfe  (?). 
Nach  Geiger  bestehen  die  Schalen  aus  geschmacklosem  Harz, 
ExtractivstoflP,  braunem  Gummi  und  Faser ; die  Kerne  enthal- 
ten fettes  Oel,  Gummi,  EiweifsstoflF  und  Faser. 

Ueber  den  Sitz  und  die  Ursachen  der  oft  besprochenen 
Schärfe  und  drastischen  Eigenschaften  sehe  man  meine  Be- 
merkungen im  Magazin  für  Pharm.  Bd.  9.  pag.  234.  Die  da- 
mals geäufserte  Erfahrung,  dafs  besonders  das  weifse  Häut- 
chen, welches  den  Kern  umgibt,  als  der  Sitz  der  Schärfe 
anzusehen  sey,  bestätigte  in  den  neuesten  Zeiten  Dr.  Lan-  I 
derer  in  i\.then.  Man  vergleiche  Büchner  Repert.  Bd.  45.  1 
p.  263.  Nach  Soubeiran  hängt  die  purgirende  Eigenschaft  . 
des  Wunderbaumsaamens  von  zwei  Ursachen  ab,  nämlich  von 
der  Gegenwart  eines  harzigen  scharfen  Stoffes , und  von  dem  , 
Vorhandenseyn  einer  geringen  Quantität  von  Fettsäure , die  * 
mit  dem  Alter  zunimmt,  oder  auch  durch  erhöhte  Temperatur  j 
vermehrt  wird  Ein  mildes  und  gleichfömig  wirkendes  Oel  i 
kann  daher  nur  durch  kaltes  Auspressen  der  Saamen  erhalten  * 
werden.  Ist  ferner,  wie  auch  Schweinsberg  erinnert,  der  har-  ; 
zige  Antheil  des  Saamens  in  der  Schale  zu  suchen,  so  ist  es 
allerdings  nöth ig,  sie  zu  schälen,  wie  diefs  auch  in  Griechen- 
land geschieht,  wo  man  nicht  blos  die  äufsere  harte  Schale, 
sondern  auch  das  feine  weifse  Häutchen  entfernt. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  der  Saamen  hängt  1 
von  ihrer  Frische  und  Reife  ab.  Letztere  erkennt  man  schon 
äufserlich  an  dem  zierlich  braun  gesprenkelten  Ansehen ; 1 
weifsliche , matte,  wenig  oder  gar  nicht  gesprenkelte  Saamen  ) ( 
sind  in  der  Regel  unreif  oder  taub.  Die  Kerne  müssen  voll,  ( 
weifs , nicht  mifsfarbig  und  eingeschrumpft  seyn,  nur  schwach  1 1 
kratzend,  nicht  widerlich  scharf  beifsend  schmecken.  Die  )' 


Man  sieht  diese  kleine  Wulst  auch  als  Mundnärbchen  oder  verdicktes  i 
Keimloch,  Cicatricula  stomatis  tumida  . an,  s.  Kratzmann  die  Lehre  vom  (| 
Saamen  der  Pflanzen,  pag.  44.  lab.  3.  fig.  20.  ! 

**)  Demnach  wären  die  Vergiftungen  mit  Ricinusöl  fast  denen  analog,  die  man  i 
durch  verdorbene  Würste  und  Käse  beobachtete. 
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Unterschiede  von  den  Saainen  der  Jatropha  Curcas  und  Cro- 
ton  Tiglium,  sind  aus  den  Beschreibungen  derselben  zu  ent- 
nehmen» 

Anwendung.  Man  gibt,  jedoch  nur  selten,  die  geschälten  Saamen  in 
Substanz  oder  in  Emulsion.  Gewöhnlich  benutzt  man  nur  das  aus  ihnen  berei- 
tete fette  Oel.  Kürzlich  lehrte  Mouchon  die  Bereitung  eines  Syrupus  Ricini. 

Geschichte.  Der  Wunderbanm  gehört  zu  den  ältesten  Pflanzen,  deren 
in  den  Schriften  der  Vorzeit  gedacht  wird;  schon  in  der  Bibel  kommt  er  vor, 
,denn  er  ist  ohne  Zweifel  jenes  Gewächs  , das  den  Propheten  Jonas  beschattete 
und  dann  schnell  verdorrte.  In  den  hippokratischen  Schriften  wird  er  Croton 
genannt  und  die  Wurzel  bei  hysterischen  Beschwerden  empfohlen.  Nach  Hero- 
dot  cultivirten  die  alten  Aegyptier  den  Ricinus,  um  das  Oel  zum  Beleuchten  an- 
zuwenden, daher  man  sich  nicht  wundern  wird,  wenn  Dioscorides  und  Plinius 
verschiedene  Bereitungsarten  die.ses  Oeles  anführen.  Uebrigens  wendeten  die  grie- 
chischen und  römischen  Aerzte  das  Wunderbaumöl  meistens  nur  äufserlich  an. 

Ricinus  Mappa  L.  oder  Mappa  moluccana  Sprengel,  durch  die 
ungewöhnlich  grol'sen  Blätter  ausgezeichnet,  die  auf  den  Moluchen  als 
Servietten  und  Tischtücher  dienen,  soll  jene  Brechen  erregende  Wurzel 
liefern,  die  unter  dem  Namen  Bianougg  aus  Zeilon  gebracht  wurde. 
Man  sehe  Journal  de  Pharmacie , Fevrier  i838.  p.  89. 

Gattung  Crotm  L,  Croton. 

(System.  Linnaean.  Monoecia  Monadelphia.) 

Die  Blumen  sind  monöcisch,  selten  dicliniscli,  und  in 
Trauben  gestellt,  an  denen  meistens  die  untern  weiblich  sind. 
Die  männlichen  Blumen  haben  einen  fünftheiligen  Kelch,  fünf 
mit  eben  so  viel  Drüsen  abwechselnde  Blumenblätter,  zehn 
bis  zwanzig  oder  mehr  freie  oder  nur  wenig  verwachsene 
Staubfäden  5 die  weiblichen  haben  einen  fünftheiligen  Kelch, 
eben  so  viele  Drüsen,  aber  meistens  keine  Corolle  5 der  Griifel 
ist  gewöhnlich  in  drei,  seltner  in  zwei  oder  viele  Segmente 
getrennt.  Die  Springfrucht  enthält  drei  Kammern.  (Jussieu 
Genera  Euphorbiacear.  Tab.  8.  Nr.  26.) 

Croton  Tiglium  Lamark. 

Purgircroton , Tiglibaum,  G ranatillcroton. 

(Rheede  Hort,  malabar.  s.  tab.  33  Plenk  plant,  med.  tab,  689.  Düsseldorfer 
Sammlung.  Liefer.  ii.  tab.  21.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab,  261,  Croton 

Jamalgota  Hamilton  staminibus  quindecim  , semine  loculum  implente.) 

Ein  Baum  von  mittlerer  Gröfse,  der  in  Bengalen  überall 
sehr  gemein  ist 5 seine  Aeste  sind  rund,  glatt,  an  der  Spitze 
geturcht.  Die  abwechselnd  stehenden  Blätter  sind  gestielt, 
oval  - länglich , zugespitzt,  vorne  mit  drüsigen  Sägezähnen 
besetzt,  glänzend,  fünfrippig  und  mit  sternförmigen  Haaren 
versehen,  die  bei  der  Reite  verschwinden.  Der  Blattstiel  ist 
fast  fünfseitig,  von  einer  Rinne  durchzogen,  an  der  Spitze 
gekrümmt  und  gleichfalls  mit  gestirnten  Haaren  besetzt.  Am 
Grunde  desselben  befinden  sich  zwei  sehr  kleine,  aufrechte, 
pfriemenförmige  Afterblättchen.  An  dem  Rande  des  Blatt- 
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Stieles,  etwas  über  dem  Blattstiele,  bemerkt  man  zwei  Drü- 
sen, aufser  den  bereits  oben  bezeichneten.  Die  Blumen  stehen 
an  der  Spitze  der  Zweite  in  aufrechten  einfachen  Trauben, 
sie  sind  klein,  ^rün,  fast  immer  zu  dreien  beisammen,  und 
behaart;  oben  stehen  die  männlichen,  unten  die  weiblichen; 
erstere  haben  einen  fünftheili«en  Kelch , fünf  lanzettförmige 
wollige  Blumenblätter,  fünfzehn  Staubfäden,  die  auf  dem 
wolligen  Blumenboden  stehen  und  zweifächerige  Staubbeutel. 
Die  weiblichen  Blumen  haben  einen  fünftheiligen  bleibenden 
Kelch  , eiförmigen , obern , sehr  grofsen  Fruchtknoten  , drei 
lange,  bis  über  die  Hälfte  gespaltene,  fadenförmige,  abfal- 
lende Griffel  und  einfache  Narben.  Die  Kapsel  steht  aufrecht, 
ist  länglich,  von  der  Gröfse  einer  Muskatnufs,  weich,  drei- 
seitig , von  6 Furchen  ’ durchzogen  und  dreifächerig.  Die 
Saamen  füllen  die  Fächer  aus , sie  sitzen  einzeln  an  der 
Spitze  des  Beceptaculiim , sind  schwarz,  mit  knöcherner 
Decke  und  weifsem  Arillus. 

Croton  Pavana  Hamilton. 

Pavana-  Croton. 

(Granum  Moluccum  Rumpli  Herb.  Amboin.  IV.  98.  t.  42.)  I 

Diese  Art  unterscheidet  sich  besonders  von  der  vorigen  I 
durch  zehn  Staubfäden  und  Saamen,  die  ihre  Kapseln  nicht  i 
ausfüllen.  Hamilton  fand  den  Baum  in  Ava,  und  später  im  ! 
nordwestlichen  Bengalen.  Die  Zweige  sind  glänzend,  grün,  ; 
unbehaart,  die  abwechselnden  Blätter  gestielt,  eiförmig,  glatt, 
zugespitzt,  gesägt  und  meistens  von  drei  Hippen  durchzogen. 
Auf  jeder  Seite  des  Blattes  befindet  sich  am  Rande  in  der 
Nähe  des  Blattstieles  eine  Drüse ; die  Afterblätter  sind  bor- 
stenförmig. Die  Blumentrauben  stehen  an  der  Spitze  der 
Zweige,  die  fruchttragenden  in  den  gabelförmigen  Theilungen ; j 
die  Blumen  sind  gestielt,  klein;  die  hängende  Springfrucht  ( 
ist  dreiseitig,  kreisel förmig,  eingedrückt,  punktirt,  borstig,  jl 
aufgeblasen,  so  grofs  wie  eine  Haselnufs,  nur  kürzer  und  ! 
dicker,  blafsgrün,  die  Saamen  länglich,  denen  des  gemei-  t 
nen  Wunderbaums  sehr  ähnlich,  aber  nicht  bunt,  sondern  ‘ 
schwarzroth.  Die  ganze  Pflanze,  zumal  die  Blätter  sind  so  i 
scharf  oder  noch  schärfer,  als  Pfeffer.  I 

Officinell  sind  von  beiden  Bäumen  (die  auf  Amboina,  j 
Java  und  andern  moluckischen  Inseln,  so  wie  in  China  cul-  ^ 
tivirt  werden)  die  Saamen,  kleine  Purgirkörner , moluckische  t 
Körner,  Grana  Tiglii,  Tilli,  Tiglia;  ehedem  auch  das  j 
Holz,  Purgirholz,  Lignum  moluccense,  Pananae,  Pa-  | 
vanae.  Die  Purgirkörner  haben  ungefähr  die  Gestalt  und  1 
Gröfse  einer  kleinen  Bohne,  doch  sind  sie  mehr  gewölbt,  i 
3 — 4 Linien  lang,  2 — 2V2  Linien  breit,  oval  - länglich , an  i 
beiden  Enden  stumpf,  auf  einer  Seite  etwas  flacher  als  auf  i 
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der  andern,  beide  sind  durch  eine  wenig  vorspringende  Naht 
verbunden ; eben  so  zeigt  sich  auf  der  Mitte  der  obern  und 
untern  Hälfte  der  Schale  eine  Längslinie,  die  aber  kaum 
vorspringt , nnd  wodurch  der  Saame  zum  Theil  eine  stumpf 
vierkantige  Gestalt  erhält.  Die  Farbe  ist  schmutzig  grau- 
braun, mit  dunkleren  Flecken,  zum  Theil  fast  schwarz  oder 
hellbräunlichroth  ins  Gelbliche,  mit  schwärzlichen  Flecken, 
matt,  gleichsam  bestäubt  oder  nur  wenig  fettschimmernd. 
Unter  der  dünnen  zerbrechlichen  Schale  liegt  der  weifsliche 
oder  gelbliche  ölige  Kern.  Die  Saamen  sind  geruchlos,  ent- 
wickeln aber  beim  Erwärmen  einen  scharfen,  die  Augen  an- 
greifenden Dunst,  der  selbst  Anschwellen  des  Gesichtes  ver- 
anlafst;  sie  schmecken  anfangs  milde  ölig,  dann  aber  höchst 
scharf  kratzend,  brennend,  sehr  lange  anhaltend.  Schon  in 
sehr  geringer  Dosis  wirken  sie  heftig  purgirend , und  können 
bei  unvorsichtigem  Gebrauche  leicht  gefährlich,  selbst  tödtlich 
werden.  Schon  der  Geruch  des  Saamens  oder  des  Oels  be- 
wirkt öfters  Purgiren. 

Das  Holz  ist  weifslich,  leicht,  mit  lockerer,  schwammi- 
ger, aschgrauer  Rinde  bedeckt;  gleich  dieser  schmeckt  es 
höchst  beifsend  brennend,  und  wirkt  drastisch  purgirend. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Ein  noch  näher  zu 
untersuchender  scharfer  Stoff,  Harz  (Tigline  nach  Jussieu) 
und  in  den  Saamen  fettes  Del,  Oleum  Crotonis,  welches  in 
dem  ersten  Bande  näher  beschrieben  ist.  Nach  Brandes  ent- 
halten die  Purgirkörner ; flüchtiges  Oel,  Crotonsäure,  Crotonöl 
(mit  einem  Alkaloid  ?),  crotonsaures  Salz  und  FarbstoflT,  Stea- 
rin, W^achs,  Halbharz,  inulinartige  Substanz,  Gummi,  Kleber, 
Gummoin,Extractivstoff  mit  etwas  Schleimzucker,  sodann  äpfel- 
saures Kali  und  Kalk,  Eiweifs,  Stärkmehl  mit  phosphorsaurer 
Magnesia,  phosphorsauren  Kalk,  Saamenhülle,  Faser  undV^^as- 
ser.  — Nach  Nimmo  bestehen  die  Purgirkörner  aus  36  Theilen 
Häuten,  welche  keine  Schärfe  enthalten  und  64  Theile  In- 
nern Kern.  Hundert  Theile  des  letztem  enthalten  27,5  bittern 
oder  harzigen  abführenden  Stoff  mit  einer  Säure,  32,5  fettes 
Oel  ohne  abführende  Eigenschaften  und  40  mehlartigen  Stoff. 
Ueber  Pope’s  Annahme,  dafs  die  Schärfe  des  Crotonöls  von 
der  Bereitung  abhänge , s.  Magazin  für  Pharm.  Bd.  17.  p.  76. 

Nach  Soubeiran  ist  das  Crotonöl  jenem  aus  den  übrigen 
Euphorbiaceen  in  so  fern  ähnlich , als  es  ebenfalls  einen  har- 
zigen Bestandtheil  enthält;  es  unterscheidet  sich  aber  von 
denselben  dadurch,  dafs  in  ihm  ein  ätherisches  Oel  sich  vor- 
findet, dessen  Wirkungen  auf  den  thierischen  Organismus 
denen  der  heftigsten  Gifte  ähnlich  sind 


*)  Das  Crotonöl  der  philippiniscTien  Inseln  soll  von  Croton  Gamaza  Per- 
rottet,  einer  noch  wenig  bekannten  Art,  die  man  dort  in  den  Gärten 
zieht,  erhalten  werden. 
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Güte,  Verwechslung.  Hellbräunlichrothe  und  schwarz 

f efleckte  volle  8aamen,  sind  in  der  Regel  gut  und  frisch, 
agegen  kleine,  schwar/iC,  leichte  8aamen  öfters  taub  sind; 
doch  gibt  es  von  beiden  Farben  volle  Körner,  und  es  ent- 
scheidet mehr  die  Leichtigkeit,  welche  immer  taube  Saamen 
anzeigt.  Verwechselt  werden  sie  mit  denen  der  Arten  von 
Ricinus  und  Jatropha , die  bereits  beschrieben  worden  sind. 

A.nwendung.  Man  gibt  die  geschälten  Saamen  in  Pulver  zu  1/4  Gran 
und  weniger,  da  gröfsere  Gaben,  selbst  i Gran  übermäfsige  Ausleerungen  ver* 
anlassen,  und  4 Körner,  wie  man  sagt,  zureichen,  einen  Menschen  zu  tödten. 
Jetzt  wird  meistens  nur  das  Oel  (Oleum  Crotonis)  angewendet;  man  erhält  es 
aus  London  in  kleinen  versiegelten,  1 Drachme  haltenden  Gläschen,  mit  der 
Aufschrift  Groion  oil  a Short,  nebst  einem  gedruckten  Gebrauchszeitei. 
Aus  den  Saamen  kann  man  jedoch  durch  Auspressen  das  Oel  leicht  sich  selbst 
bereiten.  Als  Präparate  hat  man  Sapo,  Tinctura,  Linimentura  Croto- 
nis u.  s.  w.  Ehedem  tauchte  vnan  eine  Citrone  oder  Pomeranze  einige  W’^ochen 
in  Crotonöl  und  bestreute  sie  dann  mit  gelbem  Sandei.  Um  zu  purgiren  , war 
es  zureichend,  an  einer  solchen  Frucht  (Pomum  catharlicum)  nur  zu  riechen, 
worauf  dann  bald  der  Durchfall  sich  einstellte.  Rinde  und  Holz  werden  nicht 
bei  uns  gebraucht in  Amboina  aber  dient  die  geschälte  Wurzel  gegen  Wasser-'  ' 
sucht.  — Wenn  das  Holz  oder  die  Saamen  in  einen  Teich  geworfen  werden,  so 
sterben  die  Fische  davon. 

Geschichte.  Die  Purgirkörner  worden  zuerst  von  den  Arabern  angewen- 
det und  scheinen  erst  spät  nach  Europa  gekommen  zu  seyn  ; das  Holz  erwähnt 
Schot!  der  portugiesische  Wundarzt  Christophorus  da  Costa  in  seinem  zu  Burgos  | 
’.Ö78  gedruckten  Werke  über  Arzneidroguen  ; die  Körner  beschrieb  Johann  Bau-  1 
bin  unter  dem  Namen  Pinei  nuclei  Moluccani  sive  purgatorii ; der  Ausdruck  1 
Grana  Tiglii  kommt  erst  später  vor.  Die  Pflanzen  selbst  lernte  man  erst  durch 
Kbeede  und  Kumph  kennen,  und  letzterer  erinnert,  dafs  die  VVundärzte  in  ln-  « 
dien  aus  dem  trocknen  Saamen  durch  Auspressen  ein  Oel  bereiteten , wovon  1 
Tropfen  mit  Canarienwein  genommen  ein  gewöhnliches  Purgirmittel  ausmache.  .) 
Man  vergleiche  noch  die  historischen  Angaben  von  Landsberg  (Pharmacographia  l 
Euphorbiacearum  pag.  5i.)  und  über  die  Anwendungsart  in  den  letzten  Jahren.  ' 
Die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Materia  medica  2.  Aufl.  pag.  199. 


Croton  Eluteria  Swartz. 

Wohlriechender  Croton,  Cascarillcroton. 

(Croton  EleulUerla  Wright.  Düsseldorfer  Samml.  Lief.  .8.  tab.  24-  Guintpel 
et  V.  Schlechlendal  tab.  260.  Clutia  Eluteria  L 1 n n.) 

Ein  auf  Jamaika,  und  wahrscheinlich  auch  auf  andern 
westindischen  Inseln  wachsendes  Bäumchen,  oder  ^rofser 
baumartiger  8trauch,  der  abwechselnd  mit  gestielten,  ovalen, 
oben  mit  sternförmigen  kleinen  Borsten  und  besonders  auf 
der  untern  8eite  mit  kleinen,  runden,  eingeschmttenen , siL 
berweifsen,  glänzenden  8chuppen  bedeckten  Blattern  besetzt 
ist.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  stehen  am  Eri^de  der  Zweige 
und  in  den  Blattwinkeln,  und  bilden  kleine,  aufrechte,  zusam- 
mengesetzte, ährenartige  und  sparrige  Trauben.  Die  brucht 
ist  erbseiigrofs , rundlich,  von  drei  Furchen  bezogen  und  mit 
feinen  Warzen  oder  Schuppen  besetzt. 

Officinell  ist  die  Binde,  Cascarillrinde,  Schakarill,  fal- 
sche graue  Fieberrinde,  Cortex  Cascarillae,  Eleuteriae.  (Gobel 
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Waarenkunde  tab.  3 8 — i2.)  Diese  Rinde  hat  ober- 

flächlich betrachtet  Aehhiichkeit  mit  grauer  China,  ist  aber 
leicht  von  derselben  zu  unterscheiden.  Die  Stücke  sind  mei- 
stens kürzer  abgebrochen,  1 — 3 Zoll  lang,  selten  5 — 7 Zoll, 
2 — 8 Linien  im  Querdurchmesser  und  V4  bis  1 Linie  Dicke, 
selten  dicker;  sie  sind  wie  die  China  einfach,  über  einander 
und  doppelt  gerollt  (geschlossen),  doch  kommen  auch  rinnen- 
förmige, zum  Theil  fast  flache,  auswärts  gebogene,  dünne 
Stücke  vor.  Die  äufsere  Fläche  ist  meistens  uneben,  durch 
Längsrunzeln  und  Querrifschen  der  Oberhaut,  welche  grau, 
mehr  oder  weniger  vveifs  oder  auch  dunkler,  bald  gelbbräun- 
lich, oder  bei  Jüngern  dunkel  schmutziggrün  und  häufig  mit 
Flechten  besetzt  ist,  wodurch  sie  verschiedenartig  weifs  und 
schwarz  gefleckt  und  zum  Theil  zierlich  gezeichnet  aussieht. 
Man  fand  Arten  von  Verrucaria,  wie  V.  nitida  Achar. , V. 
planorbis  Achar.,  V.  punctiformis , sodann  Graphis  scripta 
Achar.,  G.  Cascarillae  Fee,  Glyphis  labirinthica  Ach.,  Ar- 
ten von  Artonia,  Artherisca,  Tripethelium  u.  s.  w.  Die  Ober- 
haut hängt  häufig  sehr  fest  an  der  Rinde  an,  aber  nicht  sel- 
ten findet  man  diese  auch  ganz  davon  befreit,  besonders  an 
dünneren  und  mehr  flachen  Stücken;  in  diesem  Falle  erscheint 
die  äufsere  Fläche  mehr  glatt,  hell-  oder  dunkelbraun,  auch 
rostfarbig,  immer  mit  Grau  vermischt,  und  gleichsam  bestäubt. 
Die  Bastseite  ist  fast  immer  eben  und  glatt,  dunkelbraun  oder 
auch  heller  braunröthiich  und  ebenfalls  bestäubt.  Die  Rinde 
ist  ziemlich  dicht,  hart  und  spröde,  leicht  brüchig,  auf  dem 
Bruche  eben,  nicht  splitterig  oder  faserig,  matt  oder  nur 
schwach  harzglänzend , von  schwach  aromatischem  Gerüche, 
beim  Reiben , Erwärmen  und  Anzünden  entwickelt  sich  aber 
ein  starker,  angenehm  aromatischer,  der  Muskatnufs  und 
Ambra  ähnlicher  Geruch  ,*  der  Geschmack  ist  stark , etwa^ 
widerlich  , aromatisch , beifsend,  bitter.  Das  Pulver  der  F^mde 
ist  blafsbraun , durch  Jod  wird  es  schwarz.  Der  kaj/^e  wäs- 
serige, gelbbräunlich  gefärbte  Aufgufs  wird  vor,  salzsaurem 
Eisenoxyd  nur  wenig  braun  verdunkelt,  ohne  Trübung  auch 
Gallustinctur  trübt  ihn  nicht. 

Guibourt  unterscheidet  noch  zwei  besondere  Sorten: 

Weifsliche  Cascarille  (Cascarille  blanchätre).  Diese 
Rinde  erscheint  in  fufslangen  und  längeren  finger-  oder  dau- 
mensdicken und  stärkeren  Röhren,  die  immer  mit  der  Ober- 
haut versehen  sind,  diese  ist  weifs  oder  graulich,  eben  oder 
von  Längsrissen  durchzogen , aber  weder  hart  noch  querris- 
sig.  Die  dicken  Rinden  sind  strahlig  auf  dem  Bruche  roth- 
braun  gegen  die  Bastseite  und  weifslich  an  dem  die  Epider- 
mis berührenden  Theile;  die  jüngsten  sind  fast  weifs,  und 
auch  das  Pulver  hat  eine  weifsliche  Farbe,  der  Geruch  ist 
ziemlich  aromatisch  und  dem  der  ersten  Sorte  analog,  der 
Geschmack  bitter , scharf  und  camphorartig  5 das  wässerige 
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Infusum  ist  sehr  aromatisch,  nicht  besonders  dunkel  gefärbt 
und  bildet  rait^Eisensalzen  einen  schwarz^rünlichen  Nieder- 
schlag. 

Röthliche  und  terbenthinartige  Cascarille.  (Cas- 
carille  rougeatre  et  terebinthacee.)  Eine  breite,  haibgerollle 
Rinde,  an  der  öfters  die  Epidermis  fehlt  und  tief  gS’urchte 
Bastlagen  zeigt,  innen  ist  sie  blafsroth  und  gibt  ein  rosen- 
farbenes  Pulver;  sie  hat  einen  schwachen  terbenthinartigen 
Geruch  und  schmeckt  bitter  aromatisch  wie  Mastix.  Das  rothe 
wässerige  Infusum  zeigt  einen  Geschmack  nach  Mastix  und 
Terbenthin  und  wird  vom  Eisen  schwarzgrünlich  niederge- 
schlagen. Von  den  drei  angegebenen  Sorten  ist  sie  am  we- 
nigsten aromatisch  und  scharf,  aber  am  meisten  adstringirend. 

Vorwaltende  Bestandtheil e.  Aetherisches  Del  (von 
gelblichweifser  Farbe  und  leichter  als  W' asser),  bittrer  Extrac- 
tivstoff  und  Harz.  Nach  der  neuesten  Analyse  von  Trorams- 
dorff  enthält  die  gewöhnliche  Cascarillrinde  kein  Alkaloid,  son- 
dern ätherisches  Oel  (wovon  man  aus  8 Pfunden  10  Drach- 
men erhält),  Cascarillbitter  mit  etwas  Harz  und  pfianzensauren 
Salzen  von  Kali ^ Kalk  u.  s.  w.  nebst  etwas  Gallussäure , so- 
dann zwei  verschiedene  Harze,  wovon  das  eine  in  Aether 
lösliche,  dunkelgelbe,  angenehm  etwas  moschusartig  riecht 
und  bitterlich  gewürzhaft  schmeckt;  das  andere  in  Aether  un- 
lösliche , braune , fast  geruch-  und  geschmacklos  ist,  Schleim 
und  Holzfaser.  (Neues  Journal  Bd.  26.  N.  2.  p.  130—1543 

Anwendung.  Man  gibt  die  Rinde  in  Substanz,  in  Pulverform,  Latwer- 
gen und  Pillen,  so  wie  auch  im  Aufgusse  und  Abkochung.  Als  Präparat  hat 
man  ein  Extractum  Cascarillae  mit  der  Real’schen  Presse  heifs  auszu- 
ziehen. Ein  Pfund  Rinde  gibt  gegen  3 — 4 Unzen  Extract.  Sonst  hatte  man 
noch  Aqua  desiillata,  Syrupus , Oleum  und  Tinclura  Cascarillae,  von  denen 
aber  höchstens  die  Tinctur  noch  jetzt  bisweilen  benutzt  wird  Die  Rinde  kommt 
ferner  zu  manchem  Rauchwerk  , so  wie  auch  unter  gewisse  Tabakssorten. 

Geschichte.  Der  Name  Cascarilla  ist  das  Diminutivum  des  spanischen 
Casca  , welches  Rinde  bedeutet;  sie  kam  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
nach  Europa  und  zwar  zuerst  als  eine  Drogue , die  zum  Aromatisiren  des  Tabaks 
diente,  später  wurde  sie  für  eine  Chinasorte  ausgegeben,  wie  denn  auch  einige 
Pharmakologen  jener  Zeit  sie  unter  dem  Namen  Cortex  peruvianus  spu- 
rius  oder  C.  peruvianus  griseus  aufführen  ln  Deutschland  wurden  die 
medicinischen  Tugenden  dieser  Rinde  zuerst  von  Stisser  io  ßraunschweig  1690 
erörtert,  dem  Apinus  1697  in  Nürnberg  folgte,  auch  trug  zu  ihrer  Ausbrei- 
tung Böhmer  in  Halle  durch  seine  »738  herausgegebene  Schrift  vieles  bei. 

Croton  niteus  Sw.  Glänzender  Croton  j in  Jamaika,  am  Magdale- 
nenflufs  und  in  Neu -Granada  einheimisch.  Ein  Strauch  mit  oval- herzför- 
migen, spitzen,  ganzrandigen,  unten  schuppig  silberglänzenden  Blättern 
und  in  aufrechten  Trauben  stehenden  Blumen.  Die  Rinde  bat  einen  Ge- 
ruch gleich  der  wahren  Cascarille  und  soll  auch  mit  dieser  in  den  Handel 
kommen.  Martins  vermuthet,  dafs  die  sogenannte  Cascarilla  nova, 
die  von  jungen  Zweigen  abgeschält  zu  seyn  scheint , dieser  Art  angehöre. 
Auch  liefert  dieser  Strauch  ein  Harz  , das  wie  Weihrauch  benutzt  wird. 

Croton  cascarifloides  Valil  oder  Croton  Cascarilla  L am  arkj 
ein  in  Hispaniola  einheimischer  Strauch,  mit  lanzettförmigen,  verlängerten. 
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sugespitzten , wellenförmigen,  aderigen,  oben  zerstreut  und  unten  dicht 
mit  weifsglänzenden  Wärzchen  besetzten  Blättern,  und  Weinen  weifslichen, 
in  Trauben  stehenden  Blümchen.  Auch  diese  Art  hat  eine  der  gewöhn- 
lichen Cascarille  gleichende  Rinde. 

Linne  leitete  die  Cascarille  des  Handels  von  einem  im  övStlichen  Florida 
und  den  Bahamischen  Inseln  wachsenden  Strauch  ab,  den  er  deshalb 
Croton  Cascarilla  nannte;  allein  nadi  Wright  besitzt  dessen  Binde 
nicht  im  mindesten  die  ausgezeichneten  Wirkungen  der  wahren  Drogue; 
noch  glaubt  Guibourt,  dafs  die  Cascarille  des  Handels  auch  von  Croton 
lineare,  humile,  balsa  miferum , thuriferum,  coriaceum, 
populifolium  u.  s.  w.  eingesammelt  werden  könne;  doch  ist  nur  so 
viel  gewifs , dafs  diese  Gewächse  aromatische  wohlriechende  Rinden  be- 
sitzen, und  zum  Theil  auch  als  Weihrauch  dienende  Harze  ausschwitzen. 
Herr  v.  Schlechtendal  glaubt,  dafs  die  wahre  Mutterpflanze  der  Cascarille 
noch  gar  nicht  bekannt  sey. 

Croton  pseiido  - China  Schlechtendal. 

Chinacroton,  Copalchistrauch. 

(Düsseldorf.  Samml,  Supplera.  5 tah.  9 ) 

Ein  von  Dr.  Schiede  in  Mexiko  entdeckter  Strauch,  der 
besonders  um  Plan  del  Rio  wächst,  und  im  Juli  blüht.  Es 
ist  ein  kleiner  Baum  mit  abstehenden,  blafs  aschgrauen  Aesten. 
Die  Blätter  sind  oval,  an  der  Basis  etwas  herzförmig  ausge- 
schnitten, schwach  zugespitzt,  fast  ganzrandig  und  unten  gleich 
den  jüngsten  Zweigen  mit  silberweifs  glänzenden  Schuppen 
überzogen,  lang  gestielt.  An  den  Spitzen  der  Zweige,  so 
wie  in  den  Blattwinkeln  entwickeln  sich  die  1 — 1 Va  Zoll  lan- 
gen Blumentrauben.  Die  Kelchsegmente  sind  oval,  mit  rost- 
braunen Schuppen  besetzt,  die  Corollen  weifs,  aufsen  silber- 
glänzend, am  Rande  gewimpert.  Die  rundlichen  schuppigen 
Springfrüchte  enthalten  schwarz  und  gelb  gefleckte  Saamen. 

Ofticinell  ist  die  Rinde,  Copalchirinde , mexikanische 
Bitterrinde,  Cortex  Copalchi  'VfJ  seu  Copalcke.  (Göbel  Waa- 
renkunde  tab.  26-  fig.  1 — 6.)  Quina  blanca  der  Mexikaner. 
Sie  hat  im  Aeufseni  viele  Aehnlichkeit  mit  der  Cascarille,  zeigt 
aber  dennoch  im  Geschmack  und  Geruch  deutliche  Verschie- 
denheiten. Sie  unterscheidet  sich  vorzüglich  durch  die  mei- 
stens etwas  schwammig -korkartige  Beschaffenheit  der  äus- 
sern  Schichten,  weshalb  auch  v.  Humboldt  sie  von  Croton 
suberosum  abzuleiten  geneigt  war ; sie  ist  leichter,  der  Bruch 
mehr  uneben,  kurzsplitterig , mit  heller  matter  Farbe,  wäh- 
rend die  CascarÜl  auf  dem  Bruche  meistens  ganz  eben,  dicht 
und  dunkelbraun,  theil  weise  etwas  harzglänzend  ist;  ganz 
abweichend  hat  die  Copalchirinde  einen  feinen  gewürzhaften 
Geruch  und  minder  bittern  rosmarinähnlichen  Geschmack , den 
man  auch  mit  dem  des  Bertram  verglichen  hat. 


*)  Man  verwechsle  diese  Rinde  nicht  mit  der  von  Strychnos  Pseudo -China, 
die  auch  Copalchi  genannt,  und  bereits  oben  pag.  658  beschrieben  wurde. 
Geigers  Pharmacie  11.  2.  (afe  Aufi.) 
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Vorwaltende  Bestandtheile  durften  dieselben  seyn, 
wie  bei  der  Cascarille.  Nach  Mercadieu  enthält  die  Copalchi- 
riiide  kastanienbraunen  adstringirenden  Stoff,  stark  bitter  ad- 
strin^^irenden  Stoff,  grünen  fetten  Stoff,  Harz,  vegetabilisch- 
thierische  Materie,  Stärkinehl,  Holzfaser,  phosphorsauren  und 
kleesauren  Kalk.  Nach  Brandes,  der  die  Rinde  von  Croton 
discolor  ableitete,  bestehen  100  Theile  aus  gelbem  bitterm 
Extractivstoff  mit  äpfelsauren  Salzen  13,3,  braunem  ge- 
schmacklosem Extractivstoff , durch  Kall  erhalten  3,3 , scharf 
aromatischem  Weichharz  6,3,  grünem  Harz  1,  Halbharz  8,3, 
festem  Fett  mit  grünem  Harz  1,1,  Wachs  mit  äpfelsaurem 
Kalk  0,7,  leimartiger  stickstoffhaltiger  Substanz  33,3,  Ei- 
Aveifs , zum  Theil  geronnen , 8,7,  äpfelsaurem  Kalk  3,3 , klee- 
saurem Kalk  4,1,  phosphorsaurem  Kalk  1,4,  schwefelsau- 
rem, salzsaurem  u.  s.  w.  Salze  0,7,  Faser  18,  Verlust  an 
Wasser  und  ätherischem  Oele  6,Ä. 

\n  wen  düng.  In  Mexiko  dient  die  Binde  als  ein  Surrogat  der  China,  und 
wird  also  auch  gleich  dieser  angewendet;  die  in  Deutschland  angestellten  eben 
nicht  zahlreichen  Versuche  fielen  nicht  sehr  günstig  aus,  und  ihrer  Abkunft  und 
bestand theilen  nach  wird  man  ron  der  Copalchi  mehr  die  Wirkungsart  der 
Cascarille,  als  der  China  erwarten  können. 

Geschichte.  Man  unterschied  in  früheren  Zeiten  Cortex  Cascarillae  und 
Cortex  Eleutheriae  als  zwei  verschiedene  Binden  , was  jedoch  von  Wright  geta- 
delt wurde,  der  beide  für  einerlei  hielt;  indessen  scheint  es  dennoch,  dafs  eine 
dieser  Binden  die  jetzige  Copalchi  gewesen  seyn  möge,  und  öfters  diese  mit  der 
wahren  Cascarill  verwechselt  worden  sej ; denn  nur  so  ist  es  begreiflich,  wie  in 
den  jüngsten  Zeilen  der  berühmte  Botaniker  Don  vorschlagen  konnte,  die  Mut- 
terpflanze der  Copalchi  Croton  Carcarilla  zu  nennen  und  die  Linneische  Pflanze 
dieses  Namens  mit  Croton  lineare  Jacquin  zu  vereinigen.  (Isis  von  Oken  Jahrg. 
iö3B.  p.  45.)  Nach  v.  Bergen  und  v.  Santen  kam  1817  eine  Quantität  Copalchi 
als  Cascarilla  de  Trinidad  von  Cuba  nach  Hamburg  und  im  Jahre  1827  wurden 
über  30,000  Pfund  als  eine  Chinasorte  nach  Europa  gebracht  (Quina  di  Co- 
palchi). Mit  Exemplaren  , die  Schiede  aus  Mexiko  geschickt  hatte , stellte  Dr. 
Neumann  einige  Heilversuche  an.  Brandes  Archiv  Bd.  z3.  Heft  2.  p.  i5o>  Ger- 
son  und  Julius  Magazin  Sept.  Oct.  1827.  p.  36ö  — 365. 

Croton  micans  Swartz.  Ein  westindischer,  dem  vorigen  sehr 
ähnlicher  Strauch , unterscheidet  sich  blos  durch  weniger  an  der  Basis 
ausgeschnittene,  dagegen  schärfer  zugespitzte,  oft  etwas  gekerbte  Blätter, 
längere  Blüthentrauben  und  weich  behaarte  Corollen  und  Kelche.  Die 
Rinde  soll  der  Copalchi  sehr  nahe  kommen. 

Croton  balsamifer  L.  Balsamischer  Croton.  Ein  in  Westindien 
einheimischer  Baum,  mit  sternförmig  weifsfilzigen  Zweigen,  länglich  - lan- 
zettförmigen, ganzrandigen,  auf  beiden  Seiten  mit  weifsem  Filze  überzo- 
genen Blättern,  die  an  tler  Basis  mit  2 Drüsen  besetzt  sind.  Diese  Blätter 
geben  mit  Weingeist  digerirt  einen  beliebten  Liqueur  (Eau  de  Mantes), 
auch  erhält  man  von  diesem  Baume  einen  vortrefflichen  Wundbalsam. 

Croton  antisyphiliticus  und  C.  fulvus  Martins,  in  Brasi- 
lien einheimische  Sträucher,  werden  wie  noch  andere  Arten  dieser  Gat- 
tung gegen  die  Lustseuchc  angewendet. 

Croton  lanceolatus  Cavanilles.  Lanzettblätteriger  Croton; 
eine  in  Chili  einheimische  krautartige  Pflanze  mit  länglich,  lanzettförmigen, 
entfcri.t  gezähnten,  glatten,  in  der  Jugend  gewimperten  Blättern,  wovon 
die  männlichen  fünf  Staubfäden  und  drei  spitze  Blumenblätter  haben.  Die 
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Frfichte  besitzen  einen  filzigen  Ueberzug.  Nach  Dombai  soll  die  Pflanze 
eine  blaue  Farbe  liefern. 

Croton  Draco  Schlechtendal.  Drachenblut - Croton.  Ein  in 
Mexiho  einheimischer  Baum,  mit  oval -herzförmigen,  zugespitzten,  ungleich 
buchtig  gezähnten  oder  fast  ganzrandigen , von  fünf  Hauptnerven  durchzo- 

fenen , auf  der  untern  Seite  mit  sternförmigen  Haaren  von  gelblichgrüner 
’arbe  überzogenen,  lang  gestielten,  drüsigen  Blättern.  Die  Blumen  stehen 
in  langen  schwanzförmigen  Aehren  und  hinterlassen  filzige , mit  sternför- 
migen Haaren  besetzte  Früchte.  Der  Baum  enthält  einen  blutrothen  Saft, 
der  zu  einer  Art  Drachenblut  erhärtet.  Dieses  ist  ein  hiessandiges,  schwach 
ins  Braune  ziehendes , schwarzes  Pulver , dessen  einzelne  sehr  ungleiche 
Körnchen  auf  ihrer  Fläche  einen  Glimmerglanz  zeigen,  undurchsichtig  und 
unregelmäfsig  echig  sind , zuweilen  auch  zu  gröfseren  Stüchen  zusammen* 
ballen.  Der  Geschmach  ist  etwas  bitter  und  zusammenziehend  thonartig. 
Wasser  löst  daraus  einen  rothen  Farbstoff  auf.  Eine  ähnliche  Drogue 
wird  auch  von  Croton  hibiscifolius  Kunth  und  von  C.  sanguifluus  Kunth 
erhalten. 

Gattung  Vro^ophora  Necker.  hackmuskraut. 

(System.  Linnaean,  Monoecia  Monadelphia.) 

Die  einhäiisii^en  Blumen  stehen  in  Trauben ; die  zahlrei- 
chen männlichen  haben  einen  fünftheiligen  Kelch,  eine  gleiche 
Zahl  Blumenblätter  und  eben  so  viel  auf  dem  drüsigen  Blu- 
menboden unten  verwachsene  Staubfäden.  Die  weiblichen 
Blumen,  am  untern  Theile  der  Aehre  sind  länger  gestielt, 
der  Kelch  zehntheilig,  die  Corolle  fehlt 5 der  Fruchtknoten 
trägt  drei  zweispaltige  Griffel  und  hinterläfst  eine  dreikam- 
merige  Springtrucht.  fJiissieu  Gen.  Euphorbiacear.  Tab.  7. 
Nr.  35.  Nees  Genera  fascicul.  3.  tab.  13.) 

Crozophora  tinctoria  Ad.  Jussieu. 

Gemeines  Lackmuskraut,  Tournesol,  Färber- 

croton. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  687.  Berliner  Jahrbuch  für  die  Pharmacie.  a5.  Jahrg. 
2.  Abtheil.  tab.  1.  Croton  tinctorium  L.) 

Eine  an  den  Seeküsten  des  mittelländischen  Meeres  an 
sandigen  Orten  wachsende  jährige  Pflanze  mit  krautartigem, 
fufshohem,  haarigem  und  weifsem  Stengel.  Die  Blätter  sind 
oval -rautenförmig,  ausgeschweift,  unten  ungetheilt,  auf  bei- 
den Seiten  weifs.  Die  ßlüthen  stehen  an  der  Spitze  der 
Zweige  in  kurzen  ährenartigen  Trauben;  die  männlichen 
haben  weifse,  an  der  Spitze  gelbliche,  aufsen  schuppige  Blu- 
menblätter. Die  Springfrüchte  hängen  herab  und  sind  mit 
kleinen  Schuppen  und  rauhen  Haaren  besetzt. 

Officinell  sind  die  mit  dieser  Pflanze  gefärbten  blauen 
Schminkläppchen,  blauer  Tournesol,  Bezetta  coerulea; 
auch  scheint  es,  dafs  früher  eine  Sorte  von  blauem  Lackmus 
(^Lacca  musica^  daraus  bereitet  wurde,  indem  Bergius  ihm 
eine  grofse  Schärfe  und  Brechen  erregende  Eigenschaft  zu- 
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schrieb.  Jetzt  wird  der  Lackmus  besonders  von  Lecanora 
tartarea  und  Roccella  tinctoria  (pag.  44-3  bereitet. 

Bezetia  coerulea  wird  in  Languedoc  erhalten , indem  man 
Leinwandläppchen  in  den  Saft  der  Crozophora  taucht  und 
dann  in  Kufen  legt,  worin  sich  mit  Urin  befeuchteter  Kalk 
befindet,  wodurch  ihre  grüne  Farbe  in  Blau  umgeändert  wird. 

In  Holland  bedient  man  sich  der  Bezetta,  um  die  holländi- 
schen Käse  aufsen  zu  färben,  zur  Bereitung  des  blauen  Zuk- 
kerpapieres,  zu  Indiennen  u.  s.  w.  — Eine  Varietät  der  Croz. 
tinctoria  oder  verwandte  Art,  die  in  Aleppo  unter  dem  Na- 
men Gabere  bekannt  ist,  dient  daselbst  zur  Bereitung  einer 
blauen  Farbe , die  dunkler  ist , als  die  von  der  gemeinen  Spe- 
cies  erhaltene. 

üeber  Lackmus,  seine  Bereitung  und  Anwendung  als 
Reagens , ist  der  erste  Band  zu  vergleichen.  Die  Blätter  und 
Saamen  gebrauchte  mau  gegen  Würmer  und  den  scharfen 
Saft  zur  Vertilgung  der  Warzen.  Den  griechischen  und  rö- 
mischen Aerzten  war  das  Lackmuskraut  unter  dem  Namen 
Heliotropium  magnum  bekannt^  es  diente  als  ein  Purgir- 
mittel ; die  Saamen  wurden  gegen  Tertianfieber  angewendet 
u.  s.  w.  ,] 

Gattung  Mermrialis  L,  Bingelkraut 

(System.  Liim.  Oioecia  Enneandria) 

Die  Blumen  sind  meistens  zweihäusig,  die  männlichen, 
in  geknäuelten  Aehren  stehend,  haben  einen  dreitheiligen 
Kelch,  9 — 16  Staubfiiden^  die  weiblichen  haben  ebenfalls 
einen  dreitheiligen  Kelch,  2 — 3 unfruchtbare  Staubfäden,  i 
zwei  zuriick^eb^ogene  Griffel.  Die  Springfrucht  enthält  zwei  , 
Kammern.  fAdr.  Jussieu  Euphorbiacear.  Genera.  Tab.  14. 
Nr.  47.  Nees  Genera  fascicul.  3.  tab.  15.3 

Mercurialis  annua  L. 

Jähriges  Bingelkraut,  Hundskohl,  Ruhrkraut, 
Kuhkraut,  Schweifskraut,  Speckmelde, 
Mercuriuskraut. 

(ßlackwell  Herb.  tab.  162.  Plenk  plant,  med.  tab.  yiy.  Hajne  Bd.  5.  tab.  11.)  1 

Eine  in  Gärten,  Weinbergen,  auf  Aeckern  u.  s.  w.  an  [ 
vielen  Orten  Deutschlands  aufserord entlieh  häufige  und  als  i 
Unkraut  sehr  lästige  jährige,  zarte  Pflanze,  mit  dünner,  spin-  i “ 
delförmiger,  ästig-faseriger  Wurzel,  die  gleich  dem  untern 
Theil  des  Stengels  an  der  Luft  liegend  in  kurzer  Zeit  indig-  i i 
blau  wird,  einen  eignen,  widerlich  erdigen,  den  Kartoffmn  M ^ 
ähnlichen  Geruch  verbreitet  und  widerlich  bitterlich  scharf  “ 
schmeckt.  Der  Stengel  ist  1 — V/^  Fufs  hoch,  aufrecht,  von  j 
unten  an  in  alternirende,  armförmig  stehende  Zweige  getheilt. 
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diese  sind  gleich  dem  Stengel  eckig,  gefurcht,  gegliedert, 
glatt  5 grün,  leicht  zerbrechlich,  an  den  Gliedern  au&etrieben. 
Bie  Blätter  stehen  gegen  einander  über;  sie  sina  gestielt, 
IV2  — 2 Zoll  lang,  oval -länglich  oder  mehr  lanzettförmig,  zu- 
gespitzt, am  Rande  gekerbt,  ganz  kurz  gewimpert,  sonst 
glatt , hochgrün , unten  etwas  blässer , zart , stark  geadert. 
Die  kleinen  blafs  gelblichgrünen  Blumen  erscheinen  ira  Juni 
bis  October  achselständig  gegen  einander  über  stehend;  die 
männlichen  bilden  aufrechte,  1 — 3 Zoll  lange,  fadenförmige, 
unterbrochen  geknauelte,  nackte  Aehren,  die  weiblichen  ste- 
hen einzeln,  oder  zu  2 — 3 auf  kurzen,  ungleich  langenStiel- 
chen.  Die  Früchte  bestehen  aus  zwei  oval  - rundlichen , hir- 
senkorngrofsen , zusammengewachsenen , haarigen , an  der 
Spitze  zweireihig  kammtörmig  gezähnten  grünen  Köpfchen, 
mit  rundlichen,  kurz  gespitzten,  fein  gekörnelten,  braunen 
Saamen. 

Officinell  ist  das  Kraut,  oder  vielmehr  die  ganze 
Pflanze,  Herba  Mercurialis;  sie  hat  zumal  welkend  und  zer- 
rieben einen  eignen  widerlichen  Geruch  und  schmeckt  unan- 
genehm krautartig  salzig,  hinterher  etwas  scharf  und  kraz- 
zend.  Der  wässerige  gelblichgrüne  Aufgufs  des  frischen 
Krautes  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  stark  dunkel  blau- 
lichgrün  gefällt,  Gallustinctur  trübt  ihn  schwach,  Salzsäure 
färbt  ihn  hellgelb  und  Ammoniak  bräunlich.  Der  wässerige 
Aufgufs  der  Wurzel  ist  schwach  bläulich  gefärbt,  Salzsäure 
entfärbt  ihn  fast  vollständig,  Ammoniak  ändert  die  blaue 
Farbe  nicht. 

! VorwaltendeBestandtheiie.  Eigenthümlicher  kraz- 

I zend  bittrer  Extractivstotf , flüchtige  Schärte  und  mehrere 
Salze.  Die  Wurzel  Avie  die  Stengel  enthalten  einen  dem 
Lackmus  analogen  Farbstoff,  der  sich  erst  an  der  Lutt  blau 
färbt,  die  Saamen  viel  fettes  Del.  Nach  Feneulle  enthält  die 
frische  Pflanze:  bittres,  gelinde  piirgirendes  Princip,  Chloro- 
phyll, ätherisches  Del,  weifses  Fett,  Schleim,  Eiweifsstoff, 
Gallertsäure , verschiedene  Salze  und  Holzfaser.  Raybaua 
erhielt  aus  100  Pfund  frisch  blühendem  Kraute  18  Gran  äthe- 
risches Del  in  kleinen  weifsen,  zum  Theil  schwimmenden  Kri- 
stallen. 

Anwendung.  Die  jetzt  obsolete  Pflanze  gehörte  zu  den  Herbis  5 ape 
rientibus;  man  hatte  sonst  ein  Mel  mercuriale  und  Sjrupus  raercuria- 
lis,  auch  kam  das  Miilel  zu  deni  Syrupus  longae  vitae;  man  wendete 
den  frisch  ausgeprefsteu  Saft  an  und  brauchte  das  Kraut  zu  erweichenden  Um- 
schlagen. Durch  Kochen  scheint  es  einen  Theil  seiner  Kräfte  zu  verlieren  und 
kann  dann  als  Gemüse  genossen  werden  , das  aber  noch  immer  abführend  wirkt. 

Geschichte.  Das  Bingelkraut  gehört  zu  den  ältesten  Arzneimitteln  und 
kommt  schon  in  den  hippokratischen  Schriften  ungemein  oft  vor;  cs  diente  als 
ein  gelind  abführendes  Mittel,  das  oft  zur  Speise  gegeben  wurde,  auch  hatte 
man  eine  Bereitung  mit  Honig  , was  die  erste  Veranlassung  zu  dem  Mel  mercu- 
riale der  Pharmakopöen  gegeben  haben  mag. 
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Mercurialis  perennis  L.  Ausdauerndes  Bingelkraut,  Waldbin*  d 
gelkraut,  Rauchblattbingelkraut,  Hundskohl.  Eine  hie  und  da  in  Deutsch«  « 
land  in  schattigen  Wäldern,  an  rauhen  steinigen  Orten,  besonders  an 
alten  Burgen  wachsende , schon  im  April  blühende  Pflanze  , die  übrigens  ►’ 
weit  seltner  ist  als  die  vorige,  und  sich  von  dieser  durch  die  perennirende  n 
Wurzel,  die  elliptischen  oder  oval -lanzettförmigen,  gesägten,  mit  kurzen  v 
Haaren  besetzten  Blätter  unterscheidet.  Officinell  war  ehedem  das  Kraut,  i 
Herba  Merc  urialis  montanac  seu  Cynocrambes.  Es  riecht  i 
frisch  widerlich  und  schmeckt  unangenehm  scharf.  Die  Pflanze  ist  ein  • 
heftig,  selbst  tödtlich  wirkendes  Drasticum,  auch  enthält  sie  einen  Färb-  t 
Stoff,  der  dem  der  Crozophora  tinctoria  analog  ist,  ja  das  ganze  Gewächs  ü 
wird  getrocknet  hellblau.  Die  Sache  verdient  eine  nähere  Untersuchung,  i 

Gattung  Buxus  L,  Buchsbaunu 

(Syst.  Linn.  Monoecia  Tetrandria.) 

Die  einhäusigen  Blumen  stehen  in  Knäueln  oder  Büscheln ; 
die  zahlreichen  männlichen  haben  vierblätterige,  ungleiche 
Kelche,  deren  jeder  noch  an  der  Basis  ein  Deckblättchen 
besitzt  und  vier  freie  8taubgefäfse ; die  weiblichen  einzeln 
von  drei  DeckbläUchen  umgeben,  im  Mittelpunkte  der  männ- 
lichen stehend,  haben  ähnliche  Kelche,  drei  dicke  Griffel,  an 
deren  innerer  gefurchter  Seite  die  Narbe  sich  befindet.  Die 
lederartige  Kapsel,  drei  Verlängerungen  zeigend,  hat  eben 
so  viele  zweisaamige  Kammern.  (Adr.  Jiissieu  Genera  Eu- 
phorbiacearum.  Tab.  1.  Nr.  3.  A.  Nees  Genera  fascicul.  3. 
tab.  16.) 

Buxus  sempervirens  L. 

Gemeiner  Buchsbaum. 

(Blackwell  Herb.  tab.  196.  Plenk  plant,  nied.  tab.  664.) 

Ein  im  Orient  und  im  südlichen  Europa,  so  wie  an  mehre- 
ren Orten  Deutschlands  v/ildwachsender  immergrüner  Strauch, 
der  häufig  in  Gartenanlagen  zumal  zum  Ein  fassen  der  Beete 
niedrig  gezogen  wird,  aber  auch  eine  Höhe  von  12  — ISFiifs  ! 
erreichen  kann.  Das  Holz  ist  schön  gelb,  die  Rinde  grau 
und  rissig,  die  jüngsten  Zweiglein  viereckig,  grün,  dicht 
mit  gegen  über  stehenden,  kurz  gestielten,  kleinen,  oval- h 
länglichen,  stumpfen,  zum  Theil  ausgerandeten,  ungezähnten,  ; 
oben  dunkelgrün  glänzenden,  unten  blässeren,  steifen,  leder- 
artigen Blättern  besetzt.  Die  Blumen  sitzen  in  den  obersten 
Blattwinkeln  in  kleinen  rundlichen,  blafsgelben  Knäueln,  de- 
ren untere  und  seitliche,  Blümchen  männlich,  das  obere  cen- 
trale weiblich  ist.  Es  gibt  mehrere  Spielarten,  mit  schmäle- 
ren  (B.  angustifolia  Miller)  oder  oval -länglichen  Blättern.  i 
(B.  myrtifolia  Lam.)  Die  Zwergform  der  Gartenbeete  wird  i 
auch  als  Buxus  suffruticosa  Lamark  bezeichnet. 

Officinell  ist  das  Holz  und  die  Blätter,  Lignum  et 
folia  Buxi.  Das  Holz  schmeckt  bitterlich,  die  Blätter  habai 
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besonders  gerieben  einen  widerlichen,  etwas  betäubenden 
Harzgeruch  und  schmecken  unangenehm  reizend,  süfslich 
und  ziemlich  bitter. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Buxin  und  ätherisches 
Oel , siehe  den  ersten  Band.  Nach  Faure  enthält  die  Rinde 
Chlorophyll,  eigenthümliche  röthlichgelbe  Substanz,  Wachs, 
fette  stickstoffhaltige  Materie,  Harz,  ExtractivstoiF,  äpfelsau- 
res Buxin  Gummi  und  holzige  Theile  Nach  Bley  ent- 
halten die  Blätter:  concretes  ätherisches  Oel,  Essigsäure, 
Pflanzeneiweifs , Gummi  mit  schwefelsaurem  und  salzsaurem 
Kalk,  Extractivstoflf,  Phyllochlor,  eigenthüralichen  bittern  Ex- 
tractivstoff , Gummi  (durch  Aetzkali  ausgezogen),  verhärtetes 
Pflanzeneiweifs,  Faser  und  Feuchtigkeit 

Anwendung.  Man  hat  die  Blatter  gegen  Fallsucht,  Wechselfieber  u.  s.  w. 
gebraucht;  sie  schtinen  narkotische  Eigenschaften  zu  besitzen.  lieber  ihre  läh- 
mende Wirkung  bei  Thieren , welche  davon  frafsen , s Magaz.  für  Fharmacie, 
Bd.  «6.  p 317.  Als  Präparat  hatte  man  ein  empjreumatisches  Oel,  Oleum 
Buxi,  das  aus  dem  Holze  bereitet  wurde. 

Geschichte.  Der  Buchsbaum  war  sehr  frühe  bekannt,  und  wird  bereits 
von  Theophrastus  aus  Eresos  erwähnt.  Die  Stadt  Buxantum  in  Italien  hat  ihren 
Namen  von  diesem  Gewächse.  In  Corsika , wo  es  eine  Menge  Buchs  gibt,  wird 
der  Honig  davon  bitter,  wie  schon  die  Alten  wufsten.  Aus  Buchsholz  wurden 
vorzugsweise  die  Behälter  für  manche  Arzneimittel  bereitet,  und  man  sagt,  dafs 
der  Name  Büchse  (der  Buchs  heifst  'Jru^o^  im  Griechischen)  davon  herrühre. 
Auf  Tafeln  von  ßuchsholz  schrieben  die  Griechen  zum  Unterricht  die  Buchsta- 
ben des  Alphabets  und  auch  die  Maler  lehrten  ihre  Kunst  auf  ähnlichen  Platten 
von  Buchsholz.  Gleich  dem  Guajacum  wurde  das  Holz  im  Mittelalter  gegen  die 
Syphilis  angewendet. 

Alchornea  latifolla  Swartz,  in  die  Dioecia  Monadelphia  gehÖ* **) 
rend.  (Hayne  Bd.  10.  t.  42.  Düsseldorf.  Samml.  Lief.  1^.  t 2.)  Ein  auf 
hohen  Bergen  in  Jamaika  einheimischer  Baum,  wird  in  vielen  neueren 
Lehrbüchern  der  medicinisch -pharmaccutischen  Botanik  beschrieben,  weil 
man  ihn  für  die  Mutterpflanze  der  Cortex  Alcornoque  der  Officinen 
hielt.  Man  nahm  diefs  offenbar  wegen  der  Aelihliclikeit  des  Namens  an, 
ohne  zu  bedenken , dafs  Swartz  die  Gattung  Alchornea  zu  Ehren  eines  eng- 
lischen Botanikers  Alchorn  benannte , welcher  gute  Mann  von  der  Alcor- 
noque-Rinde  der  Apotheken  schwerlich  etwas  gewufst  hat.  Die  Rinde 
der  Alchornea  latifolia  wirkt  nach  Lemaire  Lisancoiirt  brechenerregend, 
was  auch  nicht  im  entferntesten  von  der  in  den  deutschen  Apotheken  vor- 
handenen Alcornoque -Rinde  gesagt  werden  kann.  Von  der  wahren  Mut* 
terpflanzc  dieser  letzteren  wird  später  bei  der  Familie  der  Malpighiaceen 
die  Bede  scyn. 

Aleurites  laccifera  Willdenow,  Croton  lacciferum  L.  (Guim- 
pel  et  v.  Scblechtendal  tab.  286.),  in  die  Monoecia  Monadelphia  gehörend; 
ein  auf  den  Molucken  einheimischer , mäfsig  hoher  Baum , mit  wenigen 
lang  abstehenden  Aesten,  zerstreuten,  gestielten,  eiförmigen,  klein  gesäg- 
ten, rauhen,  von  drei  Hauptnerven  durchzogenen,  in  der  Jugend  wolligen 
Blättern.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  stehen  m achselständigen  Trauben; 
männliche  und  weibliche  haben  einen  2 — ötheiligen  filzigen  Kelch  und  fünf 


•)  Analyse  du  Buxus  sempervirens  Journ.  de  Chim.  med.  Janvier  i83o.  p.  29. 
Examen  chimique  de  Fecorce  du  buis  Journal  de  Pharm.  Juillet  i83o.  p. 
428.  Brandes  Arehiv  Bd.  35.  p.  i36. 

**)  Trommsdorff  neues  Journal.  XXV.  64.  Centralbl.  i833.  p.  »47. 
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Blumenblätter ; eine  fünflappige  Scheibe  umgibt  die  Staubfäden.  Der  Grif- 
fel ist  zweitheiÜg  , die  Springfrucht  Mein,  rundlich,  dreiköpfig,  fleischig 
und  weich  behaart  Wie  schon  der  Name^  sagt , wird  auch  von  diesem 
Baume  Lack  gesammelt,  auch  wird  aus  diesem  der  so  geschätzte  zeilani- 
sche  Lackfirnifs  bereitet.  Man  sehe  Brandes  Archiv  Bd.  34.  p.  77*  üeber 
den  chinesischen  Firnils  siehe  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  3i.  p.  278. 

Nach  Perrottet  machen  die  Saamen  der  Aleurites  triloba  För- 
ster heftige  Koliken.  Annales  de  la  Societe  Linn.  de  Paris  Vol.  3,  p.  97 

Emblica  officinalis  Gärtner,  Phyllanthus  Emblica  L.  Kleiner 
Myrobalanenbaum  (Ad.  Jussieu  Euphorbiaceärum  Genera  Tab.  5.  Nr.  i5.), 
in  die  Monoecia  Triandria  gehörend ; ein  in  Ostindien  einheimischer  gros- 
ser , 12 — i5  Fufs  hoher  Strauch  oder  Baum,  mit  dicht  stehenden  gefie- 
derten Blättern,  aus  kleinen,  linienförmigen,  spitzen  Blättchen  bestehend, 
und  achselständig  gehäuft  stehenden,  kleinen,  blafsgelben,  einhäusigen 
Blumen.  Beide  Geschlechter  haben  einen  sechstheiligen  Kelch ; die  Staub-  I 
faden  der  männlichen  Blume  sind  in  eine  Säule  verwachsen  und  haben  I 
drei  Staubbeutel.  Die  weiblichen  Blumen  haben  drei  Griffel  und  hinter-  I 
lassen  eine  dreikammerige , sechseckige,  steinfruchtartige  Kapsel.  Diesel 
Früchte  kennt  man  unter  dem  Namen  graue  oder  aschfarbene  Myroba  - II 
lanen,  von  denen  später  bei  der  Familie  der  Combretaceen  näher  die  || 
Rede  seyn  wird.  1 


V on  der  kleinen  Gruppe  der  E m p e t r e a e N u 1 1 a 1 , die 
nur  aus  drei  Gattungen  besteht,  die  eben  nicht  artenreich 
sind,  ist  blos  eine  einzige  Species  kurz  anzuführen: 

Empetrum  nigrum  L.  Schwarze  Rauschbeere  (Necs  Genera  fas- 
cicul.  3.  tab.  17.) ; in  die  Dioecia  Triandria  gehörend.  Ein  auf  hohen  Ge- 
birgen, zwischen  Torfmoos  wachsender  kleiner  heidenartiger  Strauch,  mit 
niederliegenden,  etwa  1 — 1]/^  Fufs  langen  Zweigen,  und  ziemlich  gedrängt 
zu  3 — 5 im  Kreise  stehenden,  sehr  kurz  gestielten,  2 — 2V_;  Linie  langen, 
oval  - länglichen  , ganzrandigen , oben  hochgrünen,  unten  wcifslichen,  glat- 
ten , etwas  steifen , am  Rande  umgeschlagenen  Blättchen.  Einzeln  stehen 
die  kleinen  Blumen  in  den  Blattwinkeln;  der  Kelch  ist  dreitheilig,  die  Co- 
rolle  besteht  aus  3 purpurrothen  Blumenblättern ; die  männlichen  haben 
3 lange  purpurrothe  Staubgefäfse,  die  we'tblichen  eine  sitzende  sternförmige 
Narbe;  sie  hintcrlassen  erbsengrofse , eingedrückt  runde,  schwarze,  9 Saa- 
men enthaltende  Beeren.  Officinell  waren  ehedem  das  Kraut  und  die  Saa- 
men, Herba  et  Semina  Empetri.  Die  saftigen  sauren  Beeren  sind 
efsbar,  häufig  genossen  sollen  sie  aber  Schwindel  und  Kopfschmerz  erre- 
gen. Man  bereitet  daraus  eine  Art  Limonade,  auch  geben  sie  durch  Gäh- 
rung  Wein.  Die  Pflanze  dient  mit  zur  Bildung  des  Torfes,  üeber  ihre 
Verwechslung  mit  Forst  sehe  man  pag.  715. 


Die  Gruppe  der  Stackhouseae  R.  Brown,  nur  we- 
nige in  Neuholland  einheimische  Sträucher  umfassend,  enthält 
keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 
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Familie : RHAMNEAE  Jussieu, 
Rhamneei). 

Die  Rhamneen  sind  fast  über  die  ^anze  Erde  verbreitet, 
so  dafs  sie  nur  in  den  nördlichsten  und  kältesten  Gegenden 
mangeln  5 reichlich  finden  sie  sich  in  den  Ländern  am  mittel- 
ländischen Meere,  so  wie  in  den  wärmeren  Theilen  der  ge- 
mäfsigten  Zone  in  Amerika,  auch  im  südlichen  Afrika,  wie 
in  Neuholland  und  in  Indien  mangeln  sie  nicht,  doch  sind 
mehrere  Gattungen  nur  auf  einzelne  Localitäten  beschränkt. 
Durchgängig  sind  es  (nicht  selten  mit  Dornen  versehene) 
Bäume  und  Sträucher,  mit  einfachen,  gewöhnlich  alterniren- 
den  Blättern,  zu  denen  noch  Afterblättchen  kommen.  Die 
Blumen  sind  Zwitter,  seltner  getrennten  Geschlechtes,  klein 
und  unansehnlich , sie  entwickeln  sich  einzeln  oder  in  Bü- 
scheln, in  Dolden  oder  Alterdolden  am  Ende  der  Zweige 
oder  aus  den  Blattwinkeln.  Der  einblätterige  Kelch  ist  in 
4 — 5 Segmente  gespalten;  die  Corolle  (welche  bisweilen 
fehlt)  besteht  aus  einer  gleichen  Zahl  im  Kelchschlunde  oder 
am  Rande  einer  Scheibe  QDiscusJ  befestigter  Blumenblätter, 
die  helmförmig,  hohl  oder  an  beiden  Seiten  nach  innen  um- 
geschlagen sind.  Die  Staubfäden  stehen  an  derselben  Stelle, 
wie  die  Blumenblätter,  und  kommen  auch  der  Zahl  nach  mit 
ihnen  überein.  Der  Fruchtknoten  ist  entweder  frei,  oder  mehr 
oder  weniger  mit  dem  Kelche  verwachsen,  er  trägt  einen 
einfachen  oder  zwei-  bis  dreispaltigen  Griffel  mit  einfacher 
Narbe ; die  Gattungen  mit  ungetheiltem  Griffel  dagegen  haben 
eine  zwei-  oder  dreilappige  Narbe.  Die  Frucht  ist  entweder 
fleischig,  nicht  aufspringend,  oder  trocken  und  trennt  sich  in 
drei  Kartellen.  Jedes  Fach  enthält  einen  einzigen  aufrechten 
Saamen,  dessen  rindenartiger  oder  häutiger  Ueberzug  von 
'der  Nabellinie  (^RapheJ  durchzogen  ist;  das  dicke  fleischige 
Eiweifs  umgibt  den  Embryo,  dessen  Cotyledonen  flach  und 
grofs,  das  kurze  Würzelchen  nach  unten  gekehrt  ist. 

Gattung  Rhamnus  L.  Wegdorn, 

(System.  Linn.  Pentaadria  Monogynia.) 

Die  Blumen  sind  Zwitter  (bisweilen  diclinisch),  der  Kelch 
ist  frei,  und  dessen  Saum  in  4 — 5 Segmente  gespalten. 
Die  Corolle  besteht  aus  4 — 5 sehr  kleinen  ausgerandeten 
Blumenblättern,  bisweilen  mangelt  sie  ganz.  Staubgefäfse 
sind  4 — 5 vorhanden;  der  Fruchtknoten  trägt  einen  drei- 
bis  vierspaltigen  Griffel  und  hinterläfst  eine  fleischige,  beeren- 
förmige, zwei  - bis  vierfächerige  Frucht,  mit  eben  so  vielem 
knorpeligen  Nüfschen. 
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Rhamnus  catharticus  L. 

Purgir- Wegdorn.  Kreuzdorn,  Hirschdorn,  Wa- 
ehenbeere,  Amselneerdorn,  Hundsbeerej,  Hunde- 
baumholz u.  s.  w. 

(Plenk  pUnt.  med.  tab.  140.  Hajne  Bd.  5.  tab  48.  Düsscld.  Samrol.  Liefen  3. 
tab.  10.  Mann  wildwachsende  Arzneipfl.  12.  Lief.  Guirapel  et 
V.  Schlechtendal  tab.  84.) 

Ein  kleiner  Baum  oder  Strauch,  der  an  Feldgebüschen, 
am  Saume  der  Wälder  durch  den  mittleren  Theil  von  Europa 
und  somit  fast  durch  ganz  Deutschland  wild  wächst,  aber 
darum  doch  keineswegs  zu  den  gemeineren  Pflanzen  gehört. 
Der  Stamm  wird  5 — 10  Fufs  hoch  und  hat  glatte  sparrige 
Aeste , die  (zumal  die  älteren)  mit  einem  Dorne  endigen.  Die 
Blätter  stehen  büschelweise  und  gegen  einander  über:  sie 
sind  oval  - rundlich , fein  gekerbt,  von  zahlreichen  Venen 
durchzogen , gestielt,  glatt,  zuweilen  auch  unten  lein  behaart. 
Die  kleinen  gehäuft  in  den  Blattwinkeln  stehenden  Blumen 
erscheinen  im  May  oder  Juni;  gewöhnlich  sind  sie  zweihäu- 
sig,  der  Kelch  und  die  grünlich  gefärbte  Corolle  meistens 
vierspaltig,  mit  eben  so  viel  Staubfäden  in  den  männlichen 
Blumen.  Die  weiblichen  hinterlassen  eine  erbsengrofse,  bee- 
renförmige, saftige,  anfangs  grüne,  zuletzt  ganz  schwarze 
Frucht  mit  vier  Braunen  Saamen. 

Officinell  sind  die  Beeren  und  die  Rinde:  Baccae  et 
Cortex  Rhamni  cathartici,  Spinae  cervinae  seu  domesticae. 
Die  glatten  glänzenden  Beeren  schrumpfen  durch  Trocknen 
sehr  ein,  so  dafs  man  die  vierfächerige  Structur  leicht  erkennt ; 
sie  haben  eine  dunkelbraune,  mehr  oder  weniger  ins  Grün- 
liche gehende  Farbe  und  sind  mit  einem  dünnen,  fadenförmi- 
gen, etwa  8 — 4 Linien  langen,  gekrümmten  Stielchen  ver- 
sehen, welches  oben  noch  mit  dem  schildförmigen  Bestehen 
des  Kelchs  gekrönt  ist,  beim  Biegen  bricht  es  leicht  mit  die- 
sem Kelchtheile  ab.  Die  frischen  Beeren  haben  ein  gelbgrü- 
nes Fleisch , die  trocknen  sind  innen  braun , färben  aber  beim 
Kauen  den  Speichel  grünlich,  sie  schmecken  anfangs  süfslich, 
hinterher  ekelhaft  bitter  ^^3*  Rinde  ist  aufsen  graubraun, 
glatt,  trocken  etwas  runzlich,  innen  gelbgrün;  im  frischen 
Zustande  riecht  sie  etwas  widerlich  und  schmeckt  unange- 
nehm bitterlich.  Beide  wirken  purgirend ; die  Rinde  zugleich 
Brechen  erregend. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Beeren  sind:  eigen- 
thümlicher  bittrer  farbiger  Extractivstoff,  worüber  der  erste 


*)  Martius  führt  als  synonym  Baccae  Rhamni  solativae  und  Baccae  Rhamni 
infectoriae  an,  und  bemerkt,  dafs  man  im  Handel  ungarische,  levaniische 
und  persische  Kreuzbeeren  linde,  von  denen  die  letzteren  am  meisten  ge* 
schätzt  seyen.  Möglich  wäre  es  jedoch,  dafs  die  aus  dem  Orient  kommen* 
den  von  andern  Arten  der  Gattung  Rhamnus  gesammelt  würden. 
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Band  zu  vergleichen  ist.  Nach  A.  Vogel  besteht  der  Saft 
aus  Schleim,  Zucker,  stickstoffhaltiger  Materie  und  haupt- 
sächlich aus  grünem  Farbstoff,  der  durch  die  aus  dem  Schleim 
(Zuckei-*?)  sich  entwickelnde  Essigsäure  roth  wird,  weshalb 
der  Saft  der  gequetschten  Beeren  bald  eine  violette  Farbe 
annimmt;  Säuren  färben  ihn  roth,  Alkalien  und  Salze  grün. 
Nach  Hubert  enthält  der  Saft  des  Kreuzdorns : Essigsäure, 
Aepfelsäure,  einen  sehr  bittern  ekelhaften  Stoff,  der  wahr- 
scheinlich der  allein  wirksame  Bestandtheil  ist  und  dem  Ca- 
thartin sehr  ähnlich  zu  sevn  scheint;  einen  grünen  Farbstoff, 
der  zur  Zeit  der  Reife,  durch  die  dann  gebildete  Säure  roth 
wird ; einen  andern  Stoff  von  brauner  Farbe,  der  in  Alcohol 
unlöslich,  dagegen  in  Wasser,  Säuren  und  verdünnten  alka- 
lischen Flüssigkeiten  leichtlöslich  ist,  und  endlich  Zucker, 
(Essai  chimique  sur  la  nature  du  suc  retire  des  fruits  du  Ner- 
prun  purgatif  Journal  de  Chim.  med.  Avil  1830.  pag.  193. 
Brandes  Archiv  Bd.  34.  Heft  9.  p.  142.) 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  der  Beeren  hängt 
von  ihrer  Reife  ab ; man  könnte  sie  mit  denen  von  Rhamnus 
Frangula  verwechseln ; diese  sind  aber  roth  und  werden  spä- 
ter dunkelbraun,  auch  ist  ihr  Fleisch  nicht  so  grün,  ferner 
mit  den  Beeren  von  Ligustrum  vulgare  fp.  691),  welche 
länglichrund  sind  und  ein  violettes  Fleisch  haben.  Die  Rinde 
mufs  von  jüngeren  Zweigen  gesammelt  werden. 

An^vendung.  Ehedem  gab  man  die  Beeren  frisch  und  getrocknet  als 
Abführungsmittel,  eben  so  die  Binde  als  ein  Gathartico -Emeticum , bei  Wasser« 
sucht,  Podagra  u.  s.  w.  Jetzt  wendet  man  nur  noch  den  Syrup  fSyrupus  do« 
mesticus)  an,  dessen  Gebrauch  zumal  bei  Kindern  Vorsicht  erfordert.  Sonst 
hatte  man  auch  ein  Roob  domesticum.  Aus  den  fast  reifen  Beeren  bereitet  man 
das  Blasengrün  oder  Saftgrün  (siehe  den  ersten  Band);  die  überreifen 
Beeren  geben  eine  rothe  Farbe.  Auch  die  Rinde  dient  zum  Gelb-  und  Braun- 
färben. 

Geschichte.  Der  Purgirdorn  wurde  in  die  Medicin  eingeführt,  weil  man 
ihn  für  einen  der  Arten  von  Rhamnos  hielt,  deren  Dtoscorides  erwähnt,  ein 
Irrthum , der  übrigens  schon  frühe  erkannt  wurde.  Die  erste  bessere  Beschrei- 
bung und  Abbildung  dieses  Bäumchens  lieferte  Hieronymus  Tragus , und  Vale- 
rius Cordus  spricht  schon  von  der  Bereitung  des  Saftgrüns  mit  Alaun. 


Rhamnus  infectorius  L. 

Färb  er- Kr  e uz  dorn. 

(Rhamnus  catharticus  minor  Duhamel  Arb.  2.  pag.  214.  tab.  5i.  Arduin  Mem. 

I.  tab.  14.) 

Ein  im  südlichen  Europa  einheimischer  kleiner,  sehr  spar- 
riger  Strauch , mit  dornigen,  hin  und  her  gebogenen,  nieder- 
liegenden Zw^eigen.  Die  Blätter  stehen  büschelweise  vereint, 
sie  sind  oval -lanzettförmig,  ganz  glatt,  stark  geadert.  Die 

f rünlichen  Blumen  sind  ganz  getrennten  Ges^lechtes,  sie 
aben  einen  vierspaltigen  Kelch  und  die  weiblichen  auch  eine 
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vierblätterige  Corolle,  und  hinterlassen  eine  beerentörmige, 
ganz  schwarze  Frucht. 

Officinell  sind  die  Früchte,  Grana  Lycii  gallici 
Orana  Avenionensia  nach  Bergius,  Graines  a Avignon  5 sie 
haben  getrocknet  die  Gröfse  eines  Pfefferkorns,  sind  drei- 
oder  viereckig,  von  schmutzig  diinkelgrüngelblicher  Farbe 
und  sehr  bitterem  herbem  Geschmacke. 

Guibourt  unterscheidet  Graines  de  Perse  und  Grai- 
nes  d’ Avignon;  erstere , die  auch  Graines  d’  Andrinople, 
Graines  de  Moree  u.  s.  w.  genannt  werden,  sind  am  ge- 
schätztesten und  kommen,  wie  es  scheint,  von  Rhamnus 
amygdaliniis , oleoides  und  saxatilis ; sie  sind  so  grofs  wie 
eine  Kleine  Erbse,  rundlich,  und  enthalten  ein  dünnes  grünlich- 
gelbes Mark  nebst  drei  oder  vier  einsaamigen  Nüfschen,  die 
im  Mittelpunkte  vereinigt  sind,  wovon  die  Frucht  eine  regel- 
mäfsige  drei-  oder  viereckige  Form  erhält ; sie  schmeckt  sehr 
unangrnelim  bitter,  und  hat  einen  ziemlich  starken  Avider- 
lichen  Geruch.  Die  Graines  d’ Avignons  sind  viel  kleiner, 
grüner,  zuweilen  schwärzlich  und  scheinen  unreif  eingesam- 
melt AAmrden  zu  seyn.  Gewöhnlich  enthalten  sie  nur  zwei 
Nüfschen,  auch  ist  ihr  Geruch  und  Geschmack  weit  weniger 
deutlich  entwickelt. 

Vorherrschende  Bestandtheile.  8ie  dürften  denen 
der  vorigen  Art  nahe  verwandt  seyn;  nach  Chevreul  treten 
diese  Früchte  unter  andern  an  das  Wasser  ab:  1)  einen  gel- 
ben , Avie  es  schien , flüchtigen  Farbstoff,  verbunden  mit  einer 
in  Aether  unlöslichen,  in  wässerigem  Weingeist  sehr  leicht 
löslichen  Materie;  2)  eine  intensiv  bittre  in  Wasser  und  Al- 
cohol  lösliche  Materie  und  3)  etwas  von  einem  rothen  Prin- 
cip,  das  an  der  Luft  braun  wird  und  sich  hauptsächlich  in 
dem  Rückstände  des  wässerigen  Extracts  der  Avignonkörner 
findet.  Pharm.  Centralbl.  1833.  pag.  ^01. 

Anwendung.  Die  Früclite  dieses  Rhamnus  dienten  ehemals  als  Purgirmit- 
tel , sind  aber  jetzt  als  solches  ganz  aufser  Gebrauch.  Sie  geben  eine  schöne 
gelbe  Farbe  für  Leinwand  u.  s.  w. , auch  bereitet  man  aus  der  Abkochung  mit 
Thonerde  Schüttgelb  (Stil  de  Grains),  welches  in  gedrehten  Kügelchen  in 
den  Handel  kommt.  Die  sogenannten  Graines  jaunes  sollen  von  Rhamnus 
arajgdaloides  Desfont,  abstammen. 

Geschichte.  Nach  Sprengel  wurde  jener  eingedickte  Saft  oder  extract- 
artige  Drogue,  welche  die  Alten  aus  Lycien  und  Cappadocien  bezogen,  und  Ly- 
cium  nannten,  aus  dem  Safte  der  Früchte  und  selbst  der  Wurzel  des  Rham- 
nus infectorius  erhalten;  das  Mittel  diente  äufserlich  bei  Augenkrankheiten,  bei 
Geschwüren  des  Zahnfleisches  u.  s.  w.,  aber  auch  innerlich  bei  Blutspeien,  Ruhr' 
u.  s.  w.,  insbesondere  rühmte  man  es  gegen  die  Wasserscheu  vom  Bisse  toller 
Hunde.  Dass  man  die  Haare  damit  gelb  färben  könne,  führen  die  alten  Auto- 
ren ebenfalls  an. 


*)  Von  dem  Lyciura  indicum  wird  später  bei  der  Familie  der  Berberideen 
die  Rede  seyn. 
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Rhamnus  Frangula  L. 

Glatter  We^dorn,  Faulbaum,  Hundsbaum,  Za- 
pfenholz, Spillbaum,  Schiesbeere,  schwarze 
Erle  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  14».  Hajne  Bd.  5.  tab.  44.  Düsseld.  Samml.  Li@fer.  6. 

Blackwell  Herb,  lab.  172.) 

Ein  häufig*  in  feuchten  Gebüschen,  in  Wäldern,  an  Bä- 
chen wachsender,  5 — 15  Fufs  hoher,  dornenloser  Strauch, 
der  bisweilen  auch  zu  einem  an  SO  Fufs  hohen  Baum  heran- 
wächst 5 die  Rinde  ist  hell  oder  dunkel  graubräunlich,  zum 
Theil  mit  weifslichen  Punkten  gefleckt,  glatt  und  glanzlos, 
an  jungen  Zweigen  grünlich  und  mit  kurzen  röthlichen  Här- 
chen besetzt  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  ge- 
stielt, S — 3 Zoll  lang,  ovallänglich,  spitz,  stark  geadert ^ 
ganzrandig,  die  jüngeren  fein  behaart,  die  älteren  glatt  una 
glänzend.  Die  kleinen  weifslichgrünen  Zwitterblüthen  er- 
scheinen im  Mai  und  Juni,  auch  findet  man  nicht  selten  im 
Spätjahre  Blumen  und  reife  Früchte  an  demselben  Strauche; 
sie  entwickeln  sich  in  den  Blattwinkeln,  hängen  etwas  über 
und  enthalten  in  der  Regel  fünf  Staubfäden,  womit  auch  die 
Zahl  der  Blumenblätter  und  Kelchabschnitte  übereinstimmt. 
Die  Früchte  sind  fast  erbsengrofs,  sehr  lange  roth,  dann  dun- 
kelbraun, fast  schwarz. 

Officinell  ist  die  innere  Rinde,  ehedem  auch  die  Bee- 
ren Cortex  interior  et  Baccae  Frangulae  seu  AIni 
nigra  e.  Die  innere  Rinde  ist  gelb  gefärbt,  zum  Theil  etwas 
grünlich ; sie  hat  frisch  einen  höchst  widerlichen  Geruch , bit- 
teren Geschmack,  und  färbt  beim  Kauen  den  Speichel  gelb. 
Der  wäfsrige  Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  kaum 
verdunkelt,  aber  in  hellgrauen  Flocken  gefällt.  Die  Beeren 
schmecken  fade  süfslich  und  wirken  gleich  der  Rinde  heftig 
purgirend  und  Brechen  erregend. 

Vor  waltende  Bestandtheile.  Bitterer  drastischer 
Extractivstoff  und  ätherisches  Del. 

Anwendung.  Ehedem  wurde  zumal  die  frische  Rinde,  seltner  die  Beerea 
verordnet.  Gegen  Hautausschläge  benutzte  man  ein  Unguentum  Frangulae.  Die 
Saamen  können  auf  Oel  benutzt  werden,  und  das  Holz  gibt  eine  vorzügliche 
Kohle  zu  Schiefspulver. 

Geschichte.  Die  Faulbaumrinde  wurde  im  Mittelaller  zumal  von  dent* 
sehen  Aerzten  eingeführt,  sie  diente  hauptsächlich  als  Surrogat  der  damals  sehr 
theuren  Rhabarber,  weshalb  sie  auch  Fehr  unter  dem  INamen  Rhabarbarum  Pie» 
bejorum  anführt. 

Gattung  Zizyphus  Tournefort  Judendorn» 

(Sj'stera.  Linn.  Pentandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  flach  fünfspaltig,  die  Corolle  besteht  aus 
fünf  nach  aufsen  umgeschlagenen  Blumenblättern.  Der  Frucht- 


RhaiBneae. 


knoten  ist  von  einer  fönfeckigen  Scheibe  umgeben,  und  trägt 
einen  zwei- bis  dreispaltigen  Griffel  Die  ovale  Steinfrucht 
enthält  ein  zweifächeriches  5 zweisaamiges  Nüfschen. 

Zizyphus  vulgaris  Lamark. 

Gemeiner  Judendorn,  Brustbeerenbaum. 

(Blackwell  Herb.  tab.  56g  Plenk  plant,  med.  tab.  142.  Hajne  Bd.  10.  tab.  3. 

Düsseid.  Samml.  Liefer.  16.  tab.  22.  Zizyphus  sativa  Duhamel. 

Rhamnus  Zizyphus  L.) 

Ein  in  Syrien  einheimischer,  jetzt  im  ganzen  südlichen 
Europa  cultivirter  und  dort  längst  verwildert  vorkommender 
kleiner  Baum,  dessen  Stamm  gegen  2Q  Fufs  hoch  wird,  oft 
aber  auch  weit  niedriger  und  strauchartig  wächst.  Seine 
zahlreichen  Aeste  sind  krumm  und  ziemlich  dick.  An  jedem 
Knoten  befinden  sich  zwei  Dornen  von  ungleicher  Gröfse, 
der  gröfsere  ist  gerade,  der  andere  etwas  gebogen.  Die 
Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  oval -länglich,  etwas 
hart,  lederartig,  glatt,  kurz  gestielt,  am  Rande  wenig  ge- 
zähnt. Die  kleinen  blafsgelben  im  Mai  oder  Juni  erscheinen- 
den Blumen  stehen  in  den  Blattwinkeln,  hier  und  da  einzeln, 
öfters  aber  mehrere  beisammen.  Die  hängenden  scharlach- 
rothen  ungefähr  zolllangen  Steinfrüchte  enthalten  einen  läng- 
lichen, zugespitzten,  höckerigen  harten  Kern. 

Officinell  sind  die  Früchte:  rothe  Brustbeeren;  Juju- 
bae  vel  Zizypha.  Sie  kommen  im  Handel  als  länglichrunde , 
an  beiden  Enden  etwas  eingedrückte,  runzliche,  bräunlich- 
rothe  Beeren  vor:  Die  gröfseren  meistens  saftigeren,  fran- 
zösischen Brustbeeren  (Jujubae  gallicae)  sind  beinahe 
1 Zoll  lang  und  V»  Zoll  dick,  die  kleineren  italienischen^) 
(Jujubae  italicae)  sind  etwas  über  V2  Zoll  lang,  fast  rund  und 
beinahe  so  dick  wie  die  vorigen.  Beide  sind  roth,  doch  die 
kleineren  dunkler,  selbst  bräunlich;  die  äufsere  Haut  ist  dünn, 
etwas  zähe  und  schliefst  ein  weiches,  saftiges,  zum  Theil 
etwas  mehliges,  weifsliches  oder  bräunliches,  süfses  schlei- 
miges Fleisch  ein , in  dem  ein  grofser , rauher , an  einem  Ende 
in  eine  stechende  Spitze  auslaufender,  hafter,  ovaler  steiniger 
Kern  liegt,  der  meistens  nur  einen  platten,  glatten,  braunen, 
öligbitterlichen  Saamen  einschliefst,  indem  der  andere  nicht 
ausgebildet  wurde. 

Vorw^altende  Bestandtheile : sind  Zucker  und 

Schleim. 


*)  Diese  italienischen  Brusibeeren  sollen  von  dem  efsbaren  Judendorn,  Zizy« 
phus  Lotus  Lam.  oder  Rhamnus  Lotus  L.  kommen,  einem  der  gemei- 
nen Art  ähnlichen,  im  nördlichen  .kfrika  einheimischen  Strauche,  der  für 
den  wahren  Lotus  der  Alten  gehalten  wird. 
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Die  Güte  gibt  das  Ansehen  zu  erkennen;  sie  müssen 
schön  roth,  saftig,  nicht  vertrocknet  oder  wurmstichig  seyn 
und  einen  rein  süfsen  Geschmack  besitzen.  Die  gröfseren, 
fleischigen  sind  die  vorzüglichsten.  Es  ist  erforderlich , sie  an 
trocknen  Orten  in  wohlverschlossenen , den  Insekten  nicht  zu- 
gänglichen Behältern  aufzubewahren. 

An\vendung.  Die  Brustbeeren  werden  unter  Speciea  zu  Brusttränken  ge» 
mischt  y auch  machen  sie  einen  Bestandtheil  der  Species  pectorales  Augustano^ 
rum  aus. 

Geschichte.  Nach  Plinius  brachte  der  Gonsul  Sextus  Papirius  gegen  das 
Ende  der  Regierung  des  Kaisers  Augustus  den  Bruslbeerenbaum  aus  dem  Mor- 
genlande nach  Italien.  Galen  erwähnt  die  Früchte  unter  den  Nahrungsmitteln 
und  Columella  empfiehlt  die  Gultur  des  Baums  hauptsächlich  zur  Beförderung 
der  Bienenzucht.  Die  jetzt  gebräuchliche  Benennung  Jujubae  scheint  aus  dem 
Arabischen  zu  stammen,  daher  auch  Lobelius  die  Bruslbeeren  Jujubae  Arabum 
nennt. 

Zizyphus  Jujuba  Lamarh.  Rhamnus  Jujuba  L.  Ostindischer 
Brustbeerenbaum.  Ein  in  China  und  Ostindien  einheimischer  mittelgrofser 
Baum,  mit  einzelnen  etwas  gebogenen  Stacheln,  oval- rundlichen,  stum- 
pfen, fein  gesägten , dreifach  nervigen,  unten  weifslich  behaarten  Blättern 
und  gehäuften  achselständigen  Blumen.  Die  Früchte  sind  roth , eiförmig, 
den  grofsen  Brustbeeren  ähnlich,  süfs  und  elsbar.  Bei  uns  kommen  sie 
nicht  im  Handel  vor  Auf  den  Zweigen  des  Baums  soll  sich  öfters  Lach 
(Gummi  Laccae)  finden. 

Ceanothus  americanus  L.  Amerikanische  Seckelblume,  eben- 
falls in  die  Pentandria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Nordamerika  einhei- 
mischer, 4 — 5 Fufs  hoher  Strauch,  mit  abwechselnden,  fast  herzförmigen, 
länglich  zugespitzten  fein  und  ungleich  gesägten,  dreifach  nervigen,  unten 
weich  behaarten  Blättern.  Die^  kleinen  Blumen  stehen  in  lang  gestielten, 
gedrängten  Rispen ; der  Kelch  ist  fünlspaltig,  gefärbt,  die  Blumenblättchen 
weifs.  Der  Fruchtknoten  trägt  drei  von  einander  abstehende  Griffel  und. 
hinterläfst  eine  trockne  dreifacherige  beerenartige  Frucht.  Officinell  waren 
sonst  die  mit  einer  rothen  Rinde  versehenen  Stengel  und  die  dicke,  aufsen 
rothe  W urzel : Stipites  et  Radix  Ceanothi.  Beide  schmecken  scharf 
zusammenziehend  und  wirken  purgirend.  Die  Blätter  werden  in  Nord- 
amerika^ als  Thee  getrunken.  Man  sehe  die  Bemerkungen  von  Hubhard 
über  die  Heilkräfte  des  Ceanothus  in  Büchners  neuem  Repertorium  für 
die  Pharmacie  Bd.  ii.  pag.  99. 

GolletiaspinosaLamark.  C.  horrida  Willdeno w;  wiederum 
in  die  Pentandria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Brasilien , Peru  und  Chile 
einheimischer  starker  dorniger  Strauch  , mit  ovalen , ganzrandigen  , sehr 
stumpfen  Blättern.  Die  Blumen  stehen  einzeln  oder  in  Büscheln;  sie  haben 
einen  glockenförmigen,  gefärbten,  fünfspaltigen  Kelch  und  sehr  kleine  Blu- 
menblätter. Der  Fruchtknoten  trägt  einen  am  Ende  dreizähnigen  Griffel 
und  hinterläfst  eine  dreifacherige  dreisaamige  Kapsel.  In  Brasilien  ist  eine 
aus  dieser  Pflanze  bereitete  Tinctur  gegen  Wcchselfieber  gebräuchlich  un- 
ter dem  Namen  Estratto  alcoholico  de  ^^ina;  nach  Rueff  enthält 
sie  einen  eigenthümlichen  Bitterstoff,  den  er  mit  dem  Namen  Colettiin 
belegt  hat.  Die  Tinctur  ist  röthlichbraun , von  anfangs  adstringirendem, 
später  bitterm  Geschmack  und  unangenehmem  weinartigem  Gerüche;  sie 
enthielt  noch  braunen  Extractivstoff , kratzende  harzige  Materie,  gefärbten 
Schleim , chinarothähnlicben  Stoff  u.  s.  w.  Das  Collettiin  läfst  sich  kri- 
stallinisch darstellen,  es  ist  sehr  bitter  und  in  Alcohol  vollkommen  , in 
kaltem  Wasser  und  Aether  aber  nicht  löslich.  Man  sehe  Büchner  Report. 
II.  p.  71.  Pharmaceut.  Centralbl.  i835.  p.  6o5. 
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Aus  der  Familie  der  Ceiastrin eae  R.  Brown  haben 
wir  nur  wenige  Pflanzen  kurz  anzuführen,  und  zwar: 

Evonymus  europaeus  L. , europäischer  Spindelbaum,  Spillbaum, 
PfafFenliiitchen ; in  die  Pentandria  Monogynia  gehörend;  ein  bekannter, 
überall  an  Wegen,  in  Hecken,  Waldungen  u.  s.  w.  wachsender,  6 — 12 
Fufs  hoher  Strauch  , mit  länglich -lanzettförmigen  , am  Rande  gekerbten 
Blättern  und  kleinen , blafsgriinen  , auf  gabelförmigen , getheilten  Stielen 
stehenden  Blumen,  die  meistens  einen  viertheiligen  Kelch,  ebenso  viel 
Blumenblätter  und  eben  so  viel  Staubfäden  nebst  einer  gelappten  drösen- 
artigen  Scheibe  haben.  Die  Frucht  ist  eine  gewöhnlich  vierfächerige,  vier- 
eckige , fleischrothe  Kapsel,  jedes  Fach  enthält  einen  ziemlich  grofsen, 
gelben , von  einer  schwammigen , rothen  Decke  (Arillus)  umgebenen  Saa- 
men.  Officinell  waren  sonst  die  Früchte;  Fructus  Evonymi  seu  Te- 
tragoniae;  sie  haben  einen  ekelhaft  bittern  Geschmack  und  wirken  hef- 
tig purgirend  und  Brechen  erregend.  Das  Pulver  wird  gegen  Ungeziefer 
und  zur  Heilung  der  Krätze  gebraucht.  Schaafe  und  Ziegen  sollen  von 
dem  Genüsse  dieser  Früchte  sterben.  Schon  der  Staub  des  Holzes  soll 
beim  Drechslen  eingeathmet  Brechen  erregen.  Die  Kohle  des  Holzes  ist 
zum  Zeichnen  brauchbar.  Aus  den  Saamen  wird  ein  fettes  Oel  geprefst, 
das  zum  Brennen,  oder  auch  zur  Vertreibung  lästiger  Insekten  in  den 
Haaren  im  Gebrauche  ist.  Dr.  Biederer  untersuchte  dieses  Oel , er  fand 
darin  eine  bittre  harzähnliche  Substanz  oder  Subalkaloid  (Evonymin), 
verbunden  mit  einer  scharfen,  flüchtigen,  ölartigen  Säure.  Man  sehe 
Büchner  Repert.  Bd.  44*  P*  Pharm.  Centralbl.  i833.  p.  4Ö2. 

Evonymus  latifolius  Scopoli  ist  eine  sehr  nahe  verwandte,  auf 
Gebirgen  vorkommende  , durch  gröfsere  breitere  Blätter  und  gröfsere, 
hochrothe,  geflügelte  Früchte  ausgezeichnete  Art. 

Evonymus  verrucosus  Scopoli,  in  Oestreich  einheimisch , hat 
mit  schwärzlichen  Warzen  besetzte  Aeste,  braungrüne  Blumen  und  schwarze 
Saamen,  die  nur  zur  Hälfte  mit  einer  Decke  überzogen  sind. 

Celastrus  scandens  L. , in  dieselbe  Klasse  und  Ordnung  gehö- 
rend; ein  in  Nordamerika  einheimischer  kletternder  Strauch,  mit  langen, 
braunrothen,  an  nahen  Gegenständen  sich  hoch  hinauf  windenden  und  schlin- 
genden Aesten.  Die  grünlich weifsen  Blumen  stehen  an  den  Enden  der 
Triebe,  so  wie  in  den  Blattwinkcln  in  Trauben;  sic  haben  einen  sehr 
kleinen  fünflappigen  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  einen  Griffel  mit  2—3 
Narben  und  hinterlassen  rundlich -dreieckige , mennigrothe  Kapseln,  die 
in  jedem  der  2 — 3 Fächer  einen  einzelnen,  von  einer  fleischigen  Decke 
umgebenen  Saamen  haben.  Die  Brechen  erregende  Rinde  wird  in  Ame- 
rika benutzt. 

Ueber  Celastrus  Manna  oder  das  Gez,  Gezangabeen  der  Araber 
sehe  man  Magazin  für  Pharmacia  Bd.  i3.  p.  227. 


Die  kleine  Familie  der  8taphy leaceae  Bartling, 
welche  Decandolle  als  eine  Abtheilung  der  Celastrineen  an- 
führt , enthält  keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanze.  Die 
einzige  in  Deutschland  einheimische  Art  ist  Staphylea  pin- 
nata  L.,  die  gefiederte  Pimpernufs,  in  die  Pentandria  Trigy- 
nia  gehörend:  es  ist  ein  ansehnlicher  Strauch,  dessen  hän- 
gende Blumen  einige  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Convallaria 
majalis  haben;  sie  hinterlassen  eine  aufgeblasene  Frucht  mit 
erbsengrofsen  knöchernen  rundlichen,  gelbbräunlichen  Saamen, 
die  eine  Brechen  erregende  Wirkung  haben  sollen,  und  bis- 
weilen zu  Rosenkränzen  benutzt  werden. 


Moririgeae.  1865 

Familie:  MORIN GE  AE  R.  Brown, 

M 0 r i n g e e n. 

Eine  kleine  Gruppe  tropischer  Bäume,  die  früher  zu  den 
Leguminosen  gezählt  wurden.  Die  Blätter  stehen  zerstreut, 
und  sind  ungleich,  doppelt  oder  dreifach  gefiedert.  Die  nur 
weniger  unregelm  äfsigen  Zwitter  bl  um  en  stehen  in  trauben- 
artigen Rispen.  Der  Kelch  ist  fünfth eilig,  auf  der  Basis  des- 
selben steht  eine  gleiche  Zahl  mit  den  Kelchsegmenten  ab- 
wechselnde Blumenblätter,  wovon  das  oberste  aufwärts  ge- 
richtet ist.  Von  den  zehn  ungleichen  Staubfäden  sind  biswei- 
len fünf  unfruchtbar.  Der  einfächeriche  Fruchtknoten  trägt 
einen  fadenförmigen  spitzen  Griffel  und  hinterläfst  eine  sehr 
lange  dreiseitige,  mit  drei  lederartigen  Klappen  sich  öffnende 
Frucht,  die  ihre  zahlreichen,  meistens  geflügelte  Saamen  in 
Gruben  dieser  Klappen  halb  eingesenkt  einreihig  enthält. 
Diese  Saamen  sind  eiweifslos  und  haben  einen  Embryo  mit 
sehr  dicken  öligen , beim  Keimen  in  der  Erde  bleibenden  Co- 
tyledonen  und  einem  nach  oben  gerichteten  Würzelchen. 

Gattung  Moringa  Burmann,  Moringa, 

(Sjsleni.  Linnaeanum.  Decandria  Monogytiia.) 

Die  Merkmale  der  Gattung  sind  mit  denen  der  Familie 
übereinstimmend. 

Moringa  pterygosperma  Gärtner. 

Fl ügelsaamige  Moringa,  Behennufsbaum. 

(Rheeide  hört,  malabar.  6.  tab.  ii.  Rutuph  Amboin.  I.  t.  74  — 7^.  Plenk  plant, 
med.  t.  328.  Blackwell  Herb.  tab.  386.  Moringa  oleifera  Lamark.  M.  Zev 

lanica  Pers.  Guilandina  Moringa  L.  Hjperanthera  Moringa  Vahl.) 

Ein  in  Ostindien  einheimischer  und  vielfach  daselbst,  so 
wie  nun  auch  im  tropischen  Amerika  cultivirter  Baum  von 
mittlerer  Höhe  und  brauner  oder  schwärzlicher  Rinde.  Die 
Blätter  sind  zwei-  bis  dreimal  gefiedert,  und  jeder  Blattstiel 
trägt  5 — 9 eiförmige,  ungleiche,  glatte,  gestielte  Blättchen. 
Die  Blumen  sind  weifslich,  zum  Theü  getrennten  Geschlech- 
tes, sie  stehen  in  Rispen  an  der  Spitze  der  Aeste  auf  haari- 
gen, mit  Nebenblättchen  versehenen  Blumenstielen.  Die 
vrucht  ist  fufsiang  und  darüber,  stumpf  dreieckig,  fingerdick. 

Officinell  sind  die  Saamen,  Behennüsse,  Oelnüsse, 
Vuces  Behen,  Glandes  uiiguentariae  Baiani  my- 
repsicae  seu  myristicae.  Es  sind  stumpf  dreieckige, 
•undlich  eiförmige  nufsartige  Saamen,  von  der  Gröfse  einer 
iaselnufs  oder  kleiner,  aufsen  mit  einer  weifsgelblichen  oder 
lellgrauen  glanzlosen,  holzigen  zerbrechlichen  Schale  umge- 

Geigers  Pharrnacie  II.  2.  (2/e  Aufl.)  80 
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ben,  die  einen  öli/^en^  blafs^elblichen  Kern  einschliefst,  wel- 
cher mit  einer  weifsen  etwas  dicken  schwain mi^^en  Haut  be- 
kleidet ist;  diese  Kerne  sind  geruchlos  und  hab^en  einen  ölig 
bittern,  scharfen  , widerlichen  Geschmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  fettes  Oel,  Behen  oder 
Beenöl,  Oleum  Behen  oder  Been  (siehe  den  ersten  Band) 
und  bitterer  Extracti\  sioff? 

Von  diesem  Baume  leitet  Lin  ne  auch  das  Griesholz, 
blaue  Santelholz,  Lignum  nephriticuin,  ab;  dem  aber  von 
Äridei^n  widersprochen  wird.  -Vf)  Es  kommt  in  grofsen  Stücken 
vor,  die  aufsen  mit  einem  hellen  blafsgelb  bräunlichen  Splint 
versehen  sind.  Der  Kern  ist  dunkel  violettbraun,  dicht,  und 
sinkt  schnell  im  Wasser  zu  Boden.  Das  Holz  besteht  aus 
ziemlich  gleichlaufenden,  sehr  feinen  Längsfasern,  ist  hart, 
nicht  zähe,  ziemlich  brüchig  und  klingend,  zeigt  splitterigen, 
faserigen  Längenbruch  und  nimmt  auf  dem  Schnitte  Wachs- 
glanz an.  Für  sich  ist  es  geruchlos,  beim  Erhitzen  riecht  es 
aromatisch  und  schwitzt  Harztheile  aus;  der  Geschmack  ist 
schwach  bitterlich  und  wenig  scharf.  Der  wäfserige  Auszug 
des  Kerns  ist  ziemlich  stark  braun , schillert  bei  reflectirendem 
Lichte  bläulich  und  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  etwas 
verdunkelt. 

Vor  walten  de  Bestandtheile.  Harz  und  bitterer  Ex- 
tractivstoff? 

Die  Güte  der  Behennüsse  hängt  von  ihrer  Frische  ab;  sie 
müssen  unversehrt,  nicht  wurmstichig  seyii  und  einen  vollen 
öligen  Kern  einschliefsen. 

Anwendung.  Die  Behennüsse  wurden  ehedem  als  Brech  - und  Purgirmit' 
tel  gebraucht.  Das  ausgeprefste  Oel  dient  in  südlichen  Ländern  häufig  zu  Ein- 
reibungen, zum  Aufgufs  auf  wohlriechende  Blumen,  zur  Verfertigung  des  Jas- 
iiiinols  und  anderer  wohlriechender  Oele  und  Salben.  Ehedem  hatte  man  davon 
mit  Wachs  zusammengeschmolzen  einen  sogenannten  Corpus  pro  Baisamo. 
Es  hält  sich  sehr  lange  unverändert  Die  dicke  knollige  Wurzel  des  Behennufs- 
baumes  ist  scharf,  und  wird  in  Indien  wie  bei  uns  der  Meerreitig  benutzt,  eben 
so  die  schärfen  Blumen.  Die  halb  reifen  Früchte,  welche  nicht  schart  sind,  so 
w'te  die  Blätter  werden  als  Gemüse  genossen. 

Das  Gricshülz  wurde  ehedem  im  Aufgufs  bei  Nierensleinbeschwerden  ver- 
ordnet. 

Geschichte.  Die  Bebennasse  kommen  in  den  hippokratischen  Schriften 
schon  unter  dem  INanien  der  ägyptischen  Eicheln  vor,  sonst  hiefsen  sie 
gewöhnlich  Salben -Eicheln  , Glandes  unguentariae,  oder  bei  den  Griechen  My- 
robalauoi,  ein  Ausdruck,  der  spater  irrigerweise  auf  ganz  andere  Früchte  über- 
getragen worden  ist.  Die  äufsere  Schale  der  Behennüsse  ist  sehr  scharf , und 
wurde  deshalb  nach  Scriboiiius  Largus  den  Senfteigen  heigemischt,  und  Gelsus 


Dieses  jetzt  seltne  Holz  kommt  aus  Mexiko  und  wird  von  Einigen  der  Inga 
Unguis  Cati  zngeschrieben  ; Andere  leiten  es  von  einer  Art  Gissaropelos 
ah,  und  Fee  ist  der  Meinung,  es  möge  >on  einer  Species  der  Gattung 
Guajacam  ahstammen. 
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bediente  sich  ihrer,  um  Sommerflecken  damit  zu  entfernen , aber  auch  gegen 
andere  schlimmere  Exantheme  war  diefs  Mittel  iin  Gebrauche.  Häufig  dienten 
die  Behennüsse  äufserlich  als  zertheilendes  Mittel;  nach  Andromachus  bei  Krank- 
heiten der  Milz,  nach  Damocrates  bei  Krankheiten  der  Leber.  Sehr  berühmt 
war  im  Alterthum  eine  Art  Balsam  nnter  dem  Namen  Mendesium,  der  aus 
JbehenÖl,  Mjrrhe,  Gassia  u.  s.  vr.  bereitet  wurde. 

Von  dem  Gebrauche  des  Griesholzes  theiiten  Hernandez  und  Monardes  die 
primitiven  Nachrichten  mit. 

Familie:  FjYTHRARIEAE  Jussieu, 
Lythrarieen  oder  Salicarieen. 

Eine  sehr  verbreitete  Pflanzengruppe,  von  welcher  sich 
Arten  in  Europa  und  Nordamerika,  so  wie  in  den  Tropenlän- 
dern beider  Halbkugeln  finden.  Es  sind  Kräuter,  seltner 
Sträucher , mit  häufig  vierseitigen  Stengeln , meistens  gegen 
einanderüberstehenden,  einfachen,  ganzen  drüsenlosen  Blät- 
tern, ohne  Afterblättchen.  Die  Blumen  sind  Zwitter  und  bilden 
öfters  Aehren  oder  Trauben , seltner  stehen  sie  einzeln  in  den 
ßlattwinkeln.  Der  Kelch  ist  einblätterig , in  3 — 12  Seg- 
mente oder  Zähne  getheilt^  die  Blumenblätter  sitzen  am 
Schlunde  des  Kelches  und  alterniren  mit  dessen  Segmenten, 
bisweilen  fehlen  sie  ganz.  Auch  die  Staubfäden ' sind  in  der 
Kelchröhre  unter  den  Blumenblättern  befestigt  5 sie  sind  ihnen 
an  Zahl  gleich,  oder  übertrelFen  sie  um  das  doppelte,  drei, 
vier , oder  mehrfache  5 die  Staubbeutel  sind  angewachsen  und 
öffnen  sich  der  Länge  nach.  Der  freie  Fruchtknoten  trägt  einen 
fadenförmigen  Griffel  mit  meistens  kopfförmiger  Narbe,  er 
hinterläfst  eine  gewöhnlich  einfächerige,  vom  Kelche  bedeckte, 
mit  zahlreichen  kleinen,  an  einem  centralen  Träger  sitzende 
eiweifslose  Saamen  mit  geradem  Embryo,  dessen  Cotyledonen 
häutig,  und  das  Würzelchen  gegen  den  Nabel  gerichtet  ist. 

Gattung  Lythrum  L.  Weiderich, 

(System  Linn.  Dodecandria  Monogynia ) 

Der  röhrige  gestreifte  Kelch  ist  mit  8 — 12  Zähnen  ver- 
sehen , von  denen  die  eine  Hälfte  gröfser , dreieckig , aufrecht, 
die  andere  kleiner  pfriemenförmig  ist  und  ausgebreitet  steht. 
Die  Zahl  der  Blumenblätter  kommt  mit  der  der  Kelchzähne 
überein.  Staubfäden  sind  eben  so  viel  oder  die  doppelte  Zahl 
I vorhanden.  Die  Frucht  ist  eine  längliche  zweifächeriche 
I Kapsel. 

Lythrum  Salicaria  L. 

Gemeiner  oder  rother  Weiderich,  Weidenkraut, 
grofses  Blutkraut,  kleiner  Fuchsschwanz. 

(Blackwell  Herb.  tab.  620.  Plenk  plant,  med.  tab.  362.  Hayne  Bd.  3.  lab.  3g. 

Düsseldorf.  Sammlung.  Lief.  6.  tab.  3.) 

Eine  häufig  an  feuchten  Orten,  auf  Wiesen,  am  Ufer 
der  Bäche  und  Flüsse , an  Gräben  und  Teichen  u.  s.  w.  wach- 
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sende,  ausdauernde,  krautarti^e  Pflanze,  mit  ziemlich  dicker, 
ästiger,  faseriger,  aufsen  ^elblichbrauner,  innen  weifser 
Wurzel,  2 — 4 Fufs  hohem  und  höheren,  aufrechtem,  oben 
ästigem,  eckigem,  unten  fast  glattem,  oben  etwas  behaartem,  | 
meistens  roth  angelaufenein  Stengel,  mit  unten  gegenüber 
stehenden,  oben  zerstreuten  Zweigen.  Die  unteren*^Blätter 
stehen  gegenüber,  die  oberen  abwechselnd,  öfters  zu  3 — 4 
vereint 5 sie  sind  stiellos,  2 — 4 Zoll  lang,  ganzrandig,  oval- 
lanzettförmig, an  der  Basis  ausgeschnitten,  etwas  rauh,  oben 
dunkelgrün,  unten  etwas  blasser,  steif  und  kurz  behaart.  Die 
Blumen  erscheinen  in  den  Sommermonaten  am  Ende  des  Sten- 
gels und  der  Zweige  in  dichten,  schön  purpurviolettrothen, 
zum  Theil  hellrothen  langen  Trauben,  die  aus  dichten,  mit 
herzförmig  zugespitzten  Nebenblättchen  besetzten  Quirlen  zu- 
sammengesetzt sind. 

Officinell  ist  das  Kraut  mit  den  Blumen,  ehedem  auch 
die  Wurzel:  Herba  et  Jladix  Salicariae  seu  Lysima- 
chiae  purpureae.  Die  Wurzel  schmeckt  herb  adstringi- 
rirend,  das  Kraut  wird  zur  Blüthezeit  mit  den  Blumen,  oder 
besser  vor  dem  Blühen  die  Blätter  allein  eingesammelt;  diese 
sind  etwas  trocken , rauh , steif  und  brüchig , oben  bräunlich- 
grün,  unten  hellgraugrün , geruchlos,  von  krautartig,  kaum 
merklich  herbem  Geschmacke;  doch  entwickelt  sich  beim  Kauen 
viel  klebriger,  zäher  Schleim.  Die  Blumen  schmecken  zu-  i 
gleich  süfslich,  honigartig.  Der  kalte  wäfsrige  Aufgufs  die-  ) 
ser  mit  den  Blättern  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  ganz  i 
blauschwarz  wie  Tinte  gefärbt. 

Vorwaltende  Bestandtheile : eisenbläuender  Gerbe-  I 
Stoff  und  Schleim. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Pflanze  in  Pulverform,  im  Aufgufs  oder  in 
Abkochung  Der  Saft  der  frischen  Blätter  soll  auf  ofTne| Schäden  gelegt,  und  ( 
bei  Fntzünduugen  sehr  heilsam  seyn.  In  nördlichen  Gegenden  wird  die  Pflanze  i 
als  IVahrungsmittel  benutzt. 

Geschichte.  Gnier  dem  Namen  Ljsimachia  beschrieb  Plinius  zuerst  diese  i 
schöne  Pflanze,  die  von  Lobelius  und  Andern  ihrer  rothen  Blumen  wegen  Lysi-  | 
machia  pnrpurea  genannt  wurde.  Der  deutsche  Name  Weiderich  gab  Veran-  < 
lassung,  sie  auch  Salicaria  zu  nennen,  wie  man  aus  den  Werken  des  Conrad  it 
Cesner  entnehmen  kann. 

Gattung  Latesonia  L.  Lawsonie, 

(System.  Lina.  Octandria  Monogynia. ) 

Der  Kelch  ist  viertheilig,  ausgebreitet,  bleibend.  Die  I 
Corolle  besteht  aus  vier  oval- länglichen  Blumenblättern.  Die  il 
acht  Staubfäden  stehen  paarweise  beisammen.  Die  Frucht  ist  li 
eine  beerenarlige,  runde,  vierfächeriche  Kapsel , welche  zahl-  } 
reiche  eckige  Saamen  enthält.  I 
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Lawsonia  alba  Lamark. 

Weifse  Lawsonie;  wahre  Alkanna,  Hennastrauch, 
indisches  Mundholz. 

(Rheede  hört,  nnalabar.  1.  tab  40.  Rusnpb.  Herb.  Amboinens  IV.  t.  17.  Prosper 
Alpin  plant.  Aegypt.  t.  i3  Plenk  plant,  med.  (ab.  296) 

.Ein  in  Ostindien,  Arabien,  Persien,  Aegypten  und  ander- 
wärts im  Orient  wildwachsender  und  häufig  dort  cultivirter, 
8 — 12  Fufs  hoher  8trauch,  dessen  jüngere  Zweige  wehrlos, 
die  älteren  aber  nicht  selten  dornig  sind.  Die  Blätter  sind 
oval,  an  beiden  Enden  schmäler,  am  Rande  ganz,  glatt,  fast 
sitzend.  Die  weifsen  oder  gelblichen  wohlriechenden  Blumen 
stehen  zur  Seite  und  an  den  Enden  der  Zweige  in  Rispen. 
Die  Staubfäden  sind  viel  länger,  als  die  Blumenblätter.  Die 
Kapseln  haben  die  Gröfse  der  Erbsen  oder  Pfefferkörner. 

Officincll  ist  die  Wurzel:  orientalische  Alkanna,  Henna 
oder  Al -Henna.  Radix  Alkannae  verae.  Sie  besteht 
aus  einem  dicken,  kurzen  W'urzelkopf,  an  dem  viele  über- 
einanderliegende dunkelbraunrothe  Lamellen  sich  befinden; 
sie  ist  dunkelbraunroth  und  schmeckt  schwach  adstringirend. 

Vorwaltende  Bestand theile:  Rother  Farbstoff  und 
Gallussäure?  Ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Die  Wurzeln  sind  in  den  deutschen  Apotheken  nicht  z.u 
finden;  sie  dienen  zum  Gelbfarben.  Die  Blätter  des  Strauches  machen  im  Orient 
einen  wichtigen  Handelsartikel  aus;  nach  der  Sitte  jener  Länder  färbt  man  da 
mit  die  ISägel  , Haare  und  selbst  die  Schweife  der  Pferde  roth  , so  wie  ferner 
Leder  (Saffian;  u.  s w. 

Geschichte.  Die  Alkanna  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt,  und  wird 
selbst  in  der  Bibel  erwähnt.  Die  griechischen  Aerzte  nannten  die  Pflanze  Cypros 
und  Dioscorides  rühmte  besonders  die  aus  Ascalon  und  Canope  kommende  Dro- 
gue  ; sie  benutzten  die  Blätter  und  Blumen,  zumal  als  adstringirendes  Mittel, 
namentlich  bei  Aphten  und  andern  Krankheiten  des  Mundes  ; auch  wurde  eine 
mit  der  Lawsonia  bereitete  Salbe  (Unguentum  cyprinum)  sehr  geschätzt.  Bei  den 
römischen  Aerzten , namentlich  bei  Cornelius  Celsus  kommt  die  Pflanze  unter 
dem  Namen  Ligustrum  vor,  und  wird  bei  Geschwüren  am  Zahnfleische  angera- 
then.  Irrigerweise  haben  die  allen  deutschen  Botaniker  den  gemeinen  Hartriegel 
(Ligustrum  vulgare)  für  den  Kypros  der  Griechen  gehalten. 


FÜNFTE  UNTERKLASSE. 

Plaiitae  dicolyiedoneae  polypetalae  calyciflorae 

«yermine  semiadnato  vel  adnato. 

Die  Unterschiede  dieser  Abtheilung  von  der  vorigen  lie- 
gen wesentlich  in  der  Bildung  des  Fruchtknotens  und  des 
Kelches,  in  der  vierten  Unterklasse  sind  beide  Organe  in  der 
Regel  frei  und  ganz  von  einander  getrennt;  in  dieser  fünften 
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ist  der  Fruchtknoten  theilweise  oder  ganz  mit  dem  Kelche 
verwachsen,  wodurch  besonders  die  eigne  Structur  der  Frucht 
bedingt  wird. 


Erste  Secfion, 

H ä p 1 0 c a r p a e. 

, Die  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Gewächse  zeichnen 
sich  durch  die  einfache  Structur  des  Fruchtknotens  und  der 
aus  ihm  gebildeten  Frucht  aus;  diese  ist  jederzeit  aus  einem 
einzigen  Stücke  oder  Carpellarblatte  gebildet,  und  innerhalb 
eintächerich,  oder  nur  in  wenige  Fächer  abgetheilt. 


Familie:  COMBRETACEAE  R.  Brown. 

Combretaceen. 

Es  sind  Bäume  oder  Sträucher,  die  lediglich  zwischen 
den  Wendekreisen  wachsen;  sie  haben  ganze,  abwechselnd 
oder  gegen  einander  über  stehende  Blätter  ohne  Afterblättchen. 
Öie  Blumen  stehen  in  Aehren  an  der  Spitze  der  Zweige  oder 
in  den  Blattwinkeln ; der  Kelch  hat  einen  vier  - oder  fünflap- 
pigen , bald  abfallenden  Saum ; die  Blumenblätter  sitzen  am 
Schlunde  des  Kelches  und  alterniren  mit  dessen  Segmenten; 
bisweilen  mangeln  sie  ganz.  An  derselben  Stelle  befinden 
sich  die  Staubfäden,  deren  Zahl  selten  einerlei  ist  mit  der 
der  Kelchsegmente,  meistens  sind  ihrer  doppelt  oder  dreimal 
so  viel.  Der  Fruchtknoten  trägt  einen  einzelnen  Griffel  mit 
einfacher  Narbe,  und  hinterläfst  eine  etwas  fleischige,  beeren- 
förmige oder  nufsartige,  einfächerige,  geschlossene,  oft  ge- 
flügelte Frucht,  in  der  gewöhnlich  nur  ein  einziger  Saame 
vollkommen  ausgebildet  wird,  und  in  hängender  Lage  sich 
befindet.  Derselbe  ist  eiweifslos;  seine  Cotyledonen  sind  blatt- 
artig, gewöhnlich  zusammengerollt,  bisweilen  der  Länge  nach 
gefaltet ; das  Blattfederchen  ist  nur  unvollkommen  ausgebildet, 
und  das  Würzelchen  ist  gegen  den  Nabel  hin  gekehrt. 

Gattung  Mgrohalanus  Gärtner.  Myrobalane. 

(Sjstem.  Linn.  Poljgarnia  Monoecia.) 

Die  Blumen  sind  häufig  polygamisch ; der  glockenförmige 
Kelch  hat  einen  fünfspaltigen  abfallenden  Saum ; die  Corolle 
mangelt.  Zehn  Staubfäden  sind  in  zwei  Reihen  geordnet.  Die 
Steinfrucht  ist  mehr  oder  weniger  fünfeckig  und  enthält  einen 
inandelnartigen  Saamen. 
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Myrobalanus  Chebnla  Gärtner. 

Rispen  förmiger  oder  g;rofser  Myrobalanenbaum. 

(Terminalia  Chebula  Retz  Observ.  5.  p.  3i.) 

Ein  auf  Bergen  in  Ostindien  einheimischer  grofser  Raum 
mit  dickem,  selten  geradem  Stamme.  Die  Blätter  stehen  fast 
gegen  einander  über;  sie  sind  kurz  gestielt,  oval -länglich, 
in  der  Jugend  weich  behaart,  am  Grunde,  so  wie  an  der 
Spitze  des  Blattstieles  mit  Drüsen  besetzt.  Die  schmutzig 
weifslichen , unangenehm  riechenden  Blumen  stehen  in  ein- 
zelnen Aehren  in  den  Blattwinkeln , während  die  an  der 
Spitze  der  Zweige  befindlichen  Rispen  bilden.  Die  Stein- 
früchte sind  oval,  stumpf  fünfeckig,  blafs  grünlichgclb. 

Myrobalanus  b e 1 1 e r i c a Gärtner. 

Bell  erischer  Myrobalanenbaum. 

^Terminalia  bellerica  Roxburgh) 

'Ein  dem  vorigen  nahe  verwandter  und  auch  an  gleichen 
Orten  wachsender  Baum , mit  abwechselnden , lang  gestielten, 
elliptischen,  ganzrandigen , an  beiden  Enden  zugespitzten, 
kahlen  Blättern,  deren  Stiele  am  Ende  mit  zwei  kleinen  Drü- 
sen besetzt  sind.  Die  Blumen  bilden  einfache,  aufrechte, 
ährenförmige  Trauben. 

Myrobalanus  citrina  Gärtner. 

Gelber  Myrobalanenbaum. 

(Terminalia  citrina  Roxbi^rgh.) 

Ein  im  östlichen  Theile  Bengalens  einheimischer  ansehn- 
licher Baum , mit  abwechselnd  oder  fast  gegen  einander  über 
stehenden,  länglichen,  fast  zugespitzten,  auch  an  der  Basis 
sehr  schmalen  Blättern,  deren  Stiele  an  der  Spitze  mit  zwei 
starken  Drüsen  versehen  sind.  Die  schmutzig  gelben  Blumen 
stehen  in  Rispen  an  der  Spitze  der  Aeste,  so  wie  in  den 
Blattwinkeln;  sie  hinterlassen  dunkel  orangegelbe,  fünfeckige 
Steinfrüchte. 

Von  diesen  Bäumen  werden  mehrere  Sorten  von  Myro- 
balanen  der  alten  Officinen  abgeleitet,  doch  weichen  die 
speciellen  Angaben  mehrfach  ab.  Herr  Prof.  Meyer  in  iKö- 
nigsberg  ist  geneigt,  anzunehmen,  dafs  alle  Myrobalanen  der 
Araber  von  Myrobalanus  Chebula  abstammen  (Linnaea.  Bd.  ll. 


*)  Die  ^fahren  Myrobalanen  der  Griechen  sind  , /wie  schon  oben  gesagt  wQrde, 
die  Behennüsse  , und  nicht  die  Muskatnüsse,  wie  irgendwo  angegeben  wird. 
Uebrigens  hat  man  die  Früchte  ganz  verschiedener  Bäume  mit  dem  Namen 
Myrobalanen  belegt,  wie  die  von  Balanites  aegyptiaca  Del.,  Hcrnandia  so* 
nora,  Prunus  myrobalana  Aub. , Spondias  lutea  und  purpurea,  Chrysoba* 
lanus  Icoco  u.  s.  w. 
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p.  676.),  womit  auch  die  Herren  Merat  und  Lens  in  so  fern 
übereinstimmen,  aJs  auch  sie  annehmen,  wie  schon  vor  Jahr- 
hunderten Valerius  Cordus,  dafs  Myrobalanus  Chebula  drei 
Sorten  liefere,  nrämlich  die  Myrobalani  Chebulae,  citrinae  und 
indicae.  Der  alte  Pharmakologe  Garcias  ist  aber  ^anz  andrer 
Meinung;  weshalb  es  nöthig  wird,  seine  eignen  Worte  an- 
zuführen: „Falluntur  autem  tarn  ii,  qui  omnia  Myrobalanorum 
genera  in  eadem  arbore  nasci  putant,  quam  qui  flava  et  que- 
bula  tantum.  Nam  quinque  sunt  diversa  arborum  genera:  et 
quod  magis  mireris,  in  regionibus  sexaginta  aut  centum  leu- 
cis  inter  se  distantibus  nascuntur.  Proveniunt  enim  nonnulla 
in  Goa  et  Batecala,  alia  in  Malavar  et  Dabul.  In  toto  regno 
Cambayae  quatuor  eorum  genera  inveniuntur;  quebula  vero  in 
Bisnager,  Decans  Guzarate  et  Bengala.^* 

Man  unterscheidet  in  den  Apotheken  fünf  Sorten  von  My- 
robalaiien,  die  öfters  zusammen  verschrieben  wurden  (Myro- 
balanorum quinque  genera)  5 nach  Garcias  bedienten  sich  die 
Portugiesen  deren  nur  drei,  als  gelinde  die  Galle  ausführende 
Purgirmittel  (Klava,  irulica,  bellerica),  während  die  Chepula 
für  ein  den  Schleim  abführendes  Mittel  galt 

Die  einzelnen  Sorten  dieser  indischen  Früchte  sind  die 
nachstehenden  : 

1.  Die  Bellerischen,  Myrobalani  belliricae.  Es  sind 
graubraune,  haselnufs-  bis  last  baumnufsgrofse,  rundliche  oder 
eiförmige,  kahle,  runzliche  Früchte,  mit  fünt  vorstehenden  1 
Längsrippen  und  zum  Theil  mit  einem  dicken  kurzen  Stiel 
versehen.  Sie  sind  sehr  hart  und  schliefsen  unter  einem  etwa 
liniendicken,  festen,  braunen,  harzartig  glänzenden  Fleisch 
einen  grofsen,  hellbraunen,  höckerigen  Kern  ein.  Sie  sind 
geruchlos  und  von  sehr  herbem,  etwas  bitterm  Geschmacke. 
Der  verdünnte,  wässerige,  kalte  Aufgufs  wird  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  dunkelblauschwarz,  wie  Tinte  gefärbt  und 
gefällt. 

2.  Gelbe  Myrobalanen,  Myrobalani  citrinae,  luteae, 
flavae.  Es  sind  nach  Guibourt  trockne,  eiförmige  Steinfrüchte,  1 
von  der  Gröfse  einer  Muscatnufs  und  von  fünf  hervorstehen- 
den Längsrippen  durchzogen,  zwischen  denen  noch  fünf  an- 
dere weniger  deutliche  bemerkt  werden.  Die  Oberfläche  ist 
glänzend  blafsgelb,  oder  mehr  oder  weniger  dunkel,  selbst  | 
braungelb.  Noch  erwähnt  Guibourt  eine  mehr  längliche  oder  j 
bimförmige  gelbe  Sorte  und  eine  braune  eiförmige,  ohne  her-  ] 
vorstehende  Rippen.  Alle  diese  bestehen  aus  einer  trocknen,  ! 
leichten,  porösen,  sehr  herb  und  säuerlich  schmeckenden  i 
Pulpe,  mit  einer  fünfeckigen  weifsgelben  Nufs,  deren  holzige  i 
Schale  so  dick  ist,  dafs  die  in  der  Mitte  befindliche  Höhle 


Recht  {jute  Abbildungen  sämmtlicber  Sorten  von  Mjrobaianen  lieferte  Clu- 
sius  in  seiner  Uebersetzung  der  Werke  des  Garcias  ab  Horlo. 
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höchstens  1 V2  Linien  Durchmesser  hat  und  einen  weifsen 
Kern  enthält,  von  einem  röthlichen  Häutchen  überzogen  und 
unangenehm  bitter  schmeckend,  während  der  Kern  der  vori- 
gen Art  mehr  rundlich  ist  und  einen  siifsen  haselnufsartigen 
Geschmack  hat. 

3.  Indische  oder  schwarze  Myrobalanen,  My- 
robalani  indicae  seu  nigrae.  Sie  sind  oval-Jänglich  oder  rund, 
von  V2  bis  1 Zoll  Länge  und  1 V2  bis  3 Linien  Dicke,  und 
haben  zum  Theil  in  der  Gestalt  etwas  Aehnlichkeit  mit  den 
Mutternelken ; aufsen  sind  sie  dunkel  grauschwarz , stark 
runzlich,  undeutlich  fünfrippig,  hart;  im  Bruche  eine  dichte, 
braune,  matt  glänzende  Masse  zeigend,  ohne  Kern,  aber  in 
der  Mitte  eine  kleine  Höhle  bildend;  sie  sind  geruchlos  und 
von  sehr  herbem  säuerlichem  Geschmacke.  Der  wässerige 
Aufgufs  ist  dunkelbraun  und  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd 
blauschwarz. 

Man  hat  davon  6 verschiedene  Sorten,  die  in  verschie- 
denen Perioden  des  Wachsthums  gesammelt,  dadurch  aiiGröfse, 
Gestalt  und  Farbe  verschieden  ausfallen  und  mit  eignen  Na- 
men belegt  werden.  Man  sehe  die  Nachrichten  von  Flemraing 
in  der  Samml.  auserlesener  Abhandlungen  für  prakt.  Aerzte, 
Band  1.  Stuck  2.  Leipzig  1815.  pag.  318. 

I 4.  Grofse  schwarzbraune  Myrobalanen,  Myro- 
I balani  Chebulae.  Sie  sind  länglich , an  beiden  Enden  ver- 
I schmälert,  fast  bimförmig,  % bis  IV2  Zoll  lang,  ohne  Stiel, 

1 dunkelbraun,  der  Länge  nach  von  fünf  starken  Rippen  durch- 
zogen, und  zum  Theil  ungleich  zehnstreifig,  runzlich  gefurcht; 
in  allem  übrigen  verhalten  sie  sich  wie  die  bellirischen  Myro- 
balanen. 

^ach  Garcias  ab  Horto  werden  diese  Früchte  häufig  mit 
Zucker  eingemacht  verbraucht;  Clusius  erinnert,  dafs  man 
sie  in  Europa  nur  in  schlechtem  Zustande  erhalte. 

Endlich  ist  noch  eine  fünfte,  von  4en  beschriebenen  mehr 
verschiedene  Sorte  zu  erwähnen,  welche  von  der  Emblica 
officinalis  Gärtner,  einem  bereits  oben  näherbezeichne- 
ten Baume  aus  der  Familie  der  Euphorbiaceen , herrührt.  Es 
sind  dieses  die  Aschfarbenen  Myrobalanen,  Myroba- 
lani  Emblicae.  Es  sind  der  Länge  nach  zerschnittene,  etwa 
V2  Zoll  lange  und  3 — 4 Linien  dicke,  aufsen  dunkelgrau- 
braune, gleichsam  bestäubte,  sehr  runzliche  Früchte,  deren 
Fleisch  etwa  1 — 1 'A  Linien  dick,  heller  grau,  vom  Mittel- 
punkt nach  aufsen  hin  strahlig,  faserig,  ziemlich  hart,  im 
Bruche  fast  schwarz,  geruchlos  ist,  und  stark  herb  säuer- 
lich schmeckt.  Der  verdünnte  wässerige  Aufgufs  ist  stark 
dunkelbraun  und  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  blauschwarz. 

Garcias  ab  Horto  erinnert,  dafs  man  diese  Früchte  in 
Indien  zum  Ledergerben  und  zur  Dintenbereitung  verwende; 
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^ün  esse  man  sie  als  ein  Mittel,  das  den  Appetit  vermehre. 
Zu  den  Zeiten  »des  Clusius  war  diese  Myrobalanensorte  in 
Antwerpen  frisch  und  sehr  g:ut  eingemacht  äii  haben. 

I 

GescKiclite.  Actuarius  ist  einer  der  ältesten  Schriftsteller,  der  die  My- 
robalanen  erwähnt,  die  damals  über  Syrien  und  Aegypten  ausgeführt  wurden; 
er  nennt  die  gelben  und  schwarzen , die  auch  Gepula  biefsen  und  die  gröfsten 
waren,  endlich  die  Emblica , man  pflegte  alle  drei  Sorten  zusammecgemischt 
unter  dem  Namen  Parva  triphalon  anzuwenden.  Mesue  erwähnt  zuerst  drei 
Sorten  (Gitrea,  nigra,  Gepula),  die,  wie  er  sagt,  die  Früchte  desselben  Baumes 
sind,  die  unreifen  seyen  gelb,  die  reifen  schwarz;  der  Baum  trage  mehrmals, 
das  erstemal  die  gelben  und  schwarzen  , hernach  die  Gepula  : doch  setzt  er  hin- 
zu, Andere  meinten,  es  seyen  die  Früchte  verschiedener  Bäume.  Die  Myrobala- 
nen  wurden  auf  verschiedene  Art  und  besonders  in  Paslillenform  angewendet, 
auch  lehrt  Mesue,  wie  die  Ghebula  schmackhaft  eingemacht  werden  könne.  Die 
schwarzen  nennt  er  auch  indische  (Inda)  und  handelt  in  bcsondern  Abschnitten 
von  den  bellirischen  urd  den  Emblicis,  von  denen  allen  noch  mancherlei  Notizen 
beigefügt  werden. 

Terminalia  angustlfolia  Jacquin  oder  Terminalia  Benzoin  ,L. 
fil.,  Croton  Benzoe  L.  Falscher  Berizoenaum.  Ein  in  Ostindien  einheimi- 
scher grofser  Baum  mit  schmalen,  linien  - lanzettförmigen , etwas  ausge-  I 
schweiften,  gelbgrünen,  unten  roth  geaderten  und  weich  behaarten  Blät- 
tern, und  in  kurzen  horizontalen  Trauben  stehenden  Blumen.  Der  Baum  ! 
liefert  ein  wohlriechendes  Harz,  das  nach  Royle  in  den  Kirchen, wie  Weih- 
rauch dient.  Irrigerweise  glaubte  man  sonst,  dafs  es  die  Benzoe  der  Of’fi- 
cinen  sey. 


Die  kleine  Gruppe  der  Alangieae  Decan dolle,  aus  i 
ansehnlichen  ostindischen  Bäumen  bestehend,  liefert  keine  bei  : 
uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


7jweile  Section  der  fünften  Unterklasse* 

D i p 1 0 c a r p a e. 

Das  wesentliche  ifllerkmal,  wodurch  sich  diese  Abtheilung  i 
von  der  vorigen  unterscheidet,  besteht  darin,  dafs  die  PVueht  | 
nicht  aus  einem  einzigen  Stücke,  sondern  aus  zwei  beson-  i 
dem  Theilen  zusammengesetzt  ist.  Martins  nennt  die  dahin  i 
gehörigen  Gewächse  Diaceniatae  oder  Doppeltschliefsfruchtige.  j 


Familie:  UMBELLIFERAE  Jiissieii.  \ 

Umbelliferen.  Doldengewächse.  Schirmpflanzen.  I 

Eine  grofse,  sehr  ausgezeichnete  und  natürliche  Pflanzen-  ^ 
familie,  deren  Glieder  fast  über  die  ganze  Erde  verbreitet  i 
sind ; am  reichlichsten  finden  sie  sich  in  Europa  und  zumal  ? 
in  den  Ländern  , welche  das  mittelländische  Meer  umgeben,  ! 
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auch  der  Orient  ist  reich  an  Doldengewächsen,  viele  dersel- 
ben wachsen  im  nördlichen  und  südlichen  Amerika,  so  wie 
am  Kap  der  ^uten  Hoffnung ; aber  sparsam  scheinen  sie  auf 
manchen  Inseln  zu  seyn^  so  hat  Japan  deren  nur  vier,  die 
kanarischen  Inseln  sechs,  Sanct  Helena  eine  einzige  u.  s.  w. 
Nach  Decandolle’s.Zählung  befinden  sich  in  der  alten  Welt  663, 
in  Amerika  159,  in  Australien  54,  aut  zerstreuten  Inseln 
14  Arten ; von  diesen  allen  gehören  679  der  nördlichen,  805 
der  südlichen  Hemisphäre  an 

Es  sind  jährige , zweijährige  oder  ausdauernde  Kräuter, 
seltner  Sträucher,  mit  oft  hohlen,  eckigen,  gefurchten  oder 
gestreiften,  knotigen  Stengeln  und  abwechselnden  Zweigen. 
Die  Blätter  stehen  in  der  Regel  abwechselnd;  ihre  Blattstiele 
erweitern  sich  scheidenartig  an  der  Basis  und  umschliefsen 
den  Stengel;  bisweilen  sind  die  Blätter  ganz  und  einfach, 
grofsentheils  aber  mehr  oder  weniger  zusammengesetzt,  so 
dafs  sie  das  Ansehen  von  einfach,  doppelt,  drei-  und  mehrfach 
gefiederten  Blättern  haben,  doch  ist  in  der  Regel  diese  Thei- 
King  mehr  oder  weniger  unregehnäfsig;  immerhin  aber  sind 
die  untern  gröfser,  mehr  zusammengesetzt,  die  oberen  klei- 
ner und  einfacher.  Die  Afterblättchen  mangeln.  Meistentheils 
stehen  die  Blumen  in  zusammengesetzten,  seltner  in  einfachen 
oder  kopfförmigen  Dolden,  an  deren  Basis  oft  sich  Hüllen 
Qlnvoliicrum  universalej  finden,  die  in  verkleinertem  Maafs- 
stabe  sich  an  den  einzelnen  Döldchen  wiederholen  (^Involu- 
crum  partiale  seu  InvolucellumJ.  Die  Blümchen  sind  ge- 
wöhnlich Zwitter,  nur  selten  erscheinen  sie  polygamisch  oder 
diclinisch.  Der  Kelch  ist  meistens  dicht  mit  dem  Fruchtknoten 
verwachsen,  mit  freiem,  kleinem,  ganzem  8aume.  Die  Co- 
rolle  besteht  aus  fünf  über  dem  Fruchtknoten  stehenden  Blu- 
menblättern, die  besonders  in  vier  Hauptformen  Vorkommen; 
sie  sind  entweder  ganz  und  mehr  oder  weniger  länglich , zu- 
gespitzt oder  rundlich , vorne  mehr  oder  weniger  stumpf  und 
eingedrückt ; sodann  kommen  sie  umgekehrt-eiförmig  oder  rund- 
lich vor,  mit  plötzlich  verschmälerter  und  eingebogener  Spitze 
oder  endlich  sie  sind  ausgerandet,  zweilappig,  oder  auch  mit 
einer  einfachen  vorragend^en  Spitze,  in  deren  Nähe  das  Blu- 
menblatt breiter  und  nicht  selten  umgeschlagen  ist.  Die  ver- 
schiedenen Formen  der  Blumenblätter  dieser  Familie  sind  ab- 
gebildet auf  der  letzten  Tafel  der  folgenden  Abhandlung:  G. 
D.  J.  Koch  Generum  tribuumque  plantarum  umbelliferarum 
dispositio.  Nova  acta  acad.  natur.  Curios.  Vol.  XII.  Fünf 
Staubfäden  stehen  in  gleicher  Höhe  mit  den  Blumenblättern, 
und  wechseln  mit  diesen  ab ; vor  dem  Aufblühen  sind  sie  ein- 
wärts gekrümmt.  Der  Fruchtknoten  ist  zweifächerig,  an 
seiner  Spitze  ist  er  mit  einer  deutlich  in  zwei  Hälften  ge- 


*)  Collection  de  M^moires  Nr.  5.  pag  24. 
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schiedenen  Scheibe  QDiscusJ  bedeckt.  Diese  IN’ectar  abson- 
dernde  Scheibe,  auch  ^tylopodium  genannt,  trägt  zwei  freie 
Griifel,  mit  einfachen  Narben.  Die  Frucht  (^Diachenium  Ri- 
chard, Cremocarpiim  MiröeiJ  besteht  aus  zwei  anfangs 
mehr  oder  weniger  fest  verwachsenen , bei  der  Reife  meistens 
sich  trennenden  Carpellen  (^CarpellaJ^  die  einzeln  mit  dem 
Namen  Fruchttheil,  Mericarpium  oder  Hemicarpium , belegt 
werden  5 beide  hängen  an  einem  in  der  Mitte  vorhandenen, 
öfters  sich  spaltenden  Faden  QCai'pophorum  oder  nach  Holf- 
mann  SpermapodiumJ,  Die  Stelle,  an  welcher  beide  Frucht- 
theile  sich  berühren  und  mittelst  der  sie  in  unreifem  Zustande 
vereinigt  waren,  heifst  die  Fuge  oder  Berührungsfläche  (^Com- 
missuraj  und  die  mathematische  Linie,  v/elche  diesen  Raum 
umschreibt,  nennt  man  die  Naht  (^RapheJ  ^ wenn  daher  die 
Fruchtknoten  mit  ihrer  ganzen  Vorderfläche  vereinigt  sind, 
so  kommt  die  Naht  an  den  Rand  Qraphe  marginalisj  ^ wie 
z.  B.  bei  Rastinaca  sativa*,  ist  aber  die  Berührungsfläche  nur 
schmal,  so  gelangt  dann  die  Naht  in  den  Mittelpunkt  QRaphe 
axilis  vel  centralis^ , wie  bei  Archangelica  officinahs , Ange- 
lica  u.  s.  w. : ist  aber  die  Fuge  breiter,  doch  gegen  den  Rand 
hin  offen  und  abstehend , so  fällt  die  Naht  zwischen  den  Rand 
und  den  Mittelpjjnkt  (^Raphe  subcentralüj  ^ wie  bei  Coniura 
maculatum.  Jedes  Doldenlrüchtchen  oder  Carpelliim  zeigt  zwei 
Flächen , eine  convexe , die  des  Rückens  (Dorsum  carpelli 
vel  pars  posterior  seu  dorsalis)  und  eine  mehr  flache,  die 
der  Fuge  (^superficies  commissuralis  oder  nach  Sprengel  la- 
tusadum,  auch  superficies  anieriorf. 

Jede  einzehie  Doldenfrucht  (^Me7ncarpmmJ  besitzt  drei 
Membranen,  wovon  die  äufserste  dem  Kelche  angehört,  die 
zweite  ist  die  eigne  Hülle  (PericarpiumJ  und  die  dritte  um- 
schliefst unmittelbar  den  Saamen  (^permodermium)  ff 3* 
Wenn  alle  diese  Membranen  fest  mit  einander  verwachsen 
sind , so  nennt  man  diefs  ein  Carpellum  solidum,  wie  bei 
Laserpitiura  latifolium,  Torilis  Anthriscus  u.  s.  w.  ..Ist  bei  der 
Reife  die  Kelchmembran  von  dir  mittleren  oder  der  des  Peri- 
carpium  getrennt,  so  sagt  man,  es  ist  ein  Carpellum  nuclea- 
tum,  wie  bei  Pleurospermum,  Crithmum , Archangelica  offici- 
nalis.  Wenn  der  Saame  nicht  die  ganze  Fruchthöhle  ausfüllt, 
und  somit  die  innerste  Membran  zwar  das  Eiweifs  einschliefst, 
aber  von  der  mittleren  Membran  oder  dem  Pericarpium  absteht, 
so  ist  diefs  ein  Carpellum  utriculatum,  wie  bei  Astrantia  ma- 
jor,  bei  Physospermum  u.  s.  w. 

Die  convexe  oder  Rückenfläche  ist  von  mehreren  Streifen 
oder  stärker  hervortretenden  Erhabenheiten  durchzogen,  die 
man  Höcker  oder  Rippen  (Costae  seu  jugaj  nennt  5 die  grös- 


')  Uoffinann  nannte  die  äufserste  oder  Kelch membran  Epicarpium , die  milt* 
lere  Endocarpium  und  die  innerste  Endospermiurn. 
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seren  derselben  nennt  man  Juga  primaria^  oder  nach  Decan- 
dolle  Juga  carinaliu^  sie  entstehen  von  den  Mittelrippen  der 
Kelchsegmente  und  endigen  genau  in  einem  Zahne  des  Reich- 
saumes, die  kleineren,  oft  nur  wenig  bemerklichen  Rippen 
heifsen  Juga  secundaria^  oder  nach  Decandolle  Juga  sutu-- 
ralia,  indem  er  annimmt , dafs  sie  sich  von  den  hervorstehen- 
den Rändern  bilden , mittelst  welcher  die  Kelchsegmente  Zu- 
sammenhängen. Bisweilen  sind  diese  Rippen  mit  einer  brei- 
ten Membran  versehen,  wo  man  sie  dann  geflügelt  (^Juga 
alata^  nennt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  gröfseren 
Rippen  nennt  man  Vertiefungen  oder  Thälchen  QValleculaej. 
Sonst  ist  die  Rückenfläche  der  Carpellen  glatt,  oder  auch  mit 
Haaren,  Borsten,  Stacheln  u.  s.  w.  besetzt. 

In  der  mittleren  Membran  oder  dem  Pericarpium  der  Dol- 
denfrüchte,  sowohl  in  den  Thälchen  der  äufsern,  als  auf  der 
Fugenfläche  der  innern  Seite , finden  sich  nicht  selten  dunkler 
gefärbte  Striche  oder  Streifen,  welche  ätherisches  Del  oder 
Harz  enthalten,  und  die  man  Binden  (^ViltaeJ fUmnt die  in 
den  Thälchen  zwischen  den  Rippen  nennt  man  Vittae  dorsales, 
die  auf  der  Fugenseite  Vitlae  commissurales ^ mangeln  diese 
Streifen  ganz , so  nennt  man  eine  solche  Frucht  Carpellum 
emtlatum.  Auch  an  trocknen  Doldenfrüchten  kann  man  diese 
Binden  auf  dem  Querdurchschnitte,  nach  vorherigem  Einwei- 
chen in  heifsem  Wasser,  noch  sicher  finden. 

Die  Gestalt  der  beiden  noch  zusammenhängenden  Car- 
pellen ist  für  die  Bestimmung  der  Doldengattungen  besonders 
wichtig  5 sie  sind  aber  bald  flach  zusammengedrückt  ^Crerfio^ 
carpium  planocompressum^  ^ wie  bei  Archangelica  officinalis, 
oder  linsenförmig  zusammengedrückt , wie  bei  Seiinum  au- 
striacum , oder  cylindrisch , wie  bei  Athamanta  Libauotis , oder 
von  der  Seite  zusammengedrückt , wie  bei  Hydrocotyle  vul- 
garis u.  s.  w. 

Der  Saame  enthält  ein  grofses  fleischiges  oder  ziemlich 
hartes  Eiweifs,  dessen  Gestalt  die  Form  der  Frucht  selbst 
bedingt,  in  dieser  Hinsicht  sind  drei  Hauptformen  zu  unter- 
scheiden : Orthospermae , wenn  das  Eiweifs  an  der  innern 
Seite  flach  oder  fast  flach  ist,  wie  bei  den  Arten  von  Angelica, 
Peucedanum,  Tordylium  u.  s.  w.  Campylospermae ^ wenn 
das  Eiweifs  an  den  Rändern  eingerollt  ist,  wie  bei  den  Arten 
von  Caucalis,  Scandix,  Smyrnium  u.  s.  w.  Coilospermae, 
wenn  das  Eiweifs  von  beiden  Seiten  so  gekrümmt  ist,  dafs 
beide  Enden  sich  fast  berühren,  wie  bei  Coriandrum. 

An  der  Spitze  des  Eiweifses  ist  der  sehr  kleine  Embryo 
eingeschlossen , und  so  gelagert , dafs  das  Würzelchen  nach 
dem  Nabel  hin  gerichtet  ist.  Die  Art  und  Weise  des  Kei- 
mens  der  Doldengewächse  hat  Decandolle  auf  einer  beson- 
dern  Tafel  des  oben  angeführten  Memoire  dargestellt. 
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Je  gröfser  die  Verwandtschaft  der  Glieder  der  ümbelli- 
feren  unter  sieh  ist,  um  so  schwieriger  mufste  auch  die  Auf- 
gabe werden , sie  in  scharf  getrennte  Gruppen  und  Gattungen 
unterzubringen.  Die  neuesten  und  schätzbarsten  Anordnungen 
der  Doldengewächse  haben  Koch  und  Decandolle  geliefert; 
allein  Lindley  hat  so  Unrecht  nicht,  wenn  er  äufsert,  die  von 
Decandolle  gegebenen  Charaktere  der  Unterordnungen  oder 
Tribus  seyen  mehr  als  künstliche  Abtheilungen , denn  als  na- 
türliche Gruppen  zu  betrachten.  Somit  haben  sie  vor  den 
älteren  von  Sprengel,  welche  Geiger  befolgt  hat,  keine  we- 
sentlichen Vorzüge  und  können  daher  hier  recht  gut  beibehal- 
ten werden. 

A.  Doldengewächse  mit  fast  kopfförmigem  Blüthenstande 
und  etwas  abweichender  Form. 

Gattung  Eryngiim  JL.  Mannstreu. 

(System.  Linn.  Penlandria  Digyniaj  wie  bei  allen  Gattungen  dieser  Familie.) 

Der  Kelchsaum  ist  mit  fünf  blattartigen  Segmenten  ver- 
sehen. Die  länglich  umgekehrt  - eiförmigen  Blumenblätter 
stehen  aufrecht  zusammengeneigt ; sie  sind  ausgerandet,  ein- 
gebogen und  mit  einem  schmalen  Läppchen  von  der  Länge 
des  Blumenblattes  selbst  begabt.  Die  Früchte  sind  auf  dem 
Querschnitte  rundlich,  umgekehrt -eiförmig,  mit  Schuppen  und 
Höckerchen  besetzt’;  die  Carpellen  haben  weder  Rippen  noch 
Oelstreifen,  der  Fruclittitäger  ist  zweitheilig,  und  der  ganzen 
Länge  nach  mit  den  beiden  Carpellen  verwachsen. 

Eryngium  campestre  L. 

Feld  - Mannstreu  , Brachdistel,  Krausdistel, 
Rabendistel  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  297.  Plenk  plant,  nied.  tab.  i^3.  Hajne  Bd.  2.  tab.  i. 

Düsseldorf.  Samml.  Lief.  7.  tab.  i5) 

Der  Feld  - Mannstreu  wächst  häufig  an  trocknen  Orten, 
auf  Feldern,  an  Wegen  u.  s.  w.;  es  ist  eine  perennirende 
Pflanze,  mit  langer,  spindelförmiger,  brauner  Pfahlwurzel, 
sehr  ästig  - sparrigem , etwa  1 — 2 Fufs  hohem,  glattem,  ge- 
stieltem Stengel.  Die  Blätter  sind  lanzettförmig*,  gefiedert- 
^elheilt,  an  der  Spitze  ausgebreitet,  von  ästigen  Nerven 
durchzogen , steif,  sparrig , mit  dornigen  Zähnen  versehen, 
glatt  und  weifslichgrün.  Die  Blumenköpfchen  erscheinen  vom 
Juli  bis  September,  sie  sind  weifsgraulich,  oval,  sitzend,  von 
dornigen  Hüllblättern  umgeben.  Die  Staubfäden  s_tehen  weit 
über  die  schmutzigweifse  Corolle  hinaus  und  der  Blumenbo- 
den ist  mit  schmalen,  p friemenförmigen  Spreublättchen  besetzt. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Eryngii  seu  Ly- 
ringii  seu  Acus  Veneris,  Stech-  oder  Stehwurzel  (Kunze 
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Waarenkunde  tab.  37.  fig.  1.) ; oben  ist  sie  etwa  von  der 
Dicke  eines  Fingers , öfters  dünner , bis  2 Fufs  lang  und 
länger.  Durch  Trocknen  schrumpft  sie  sehr  zusammen,  wird 
runzlich  und  hie  und  da  geringelt;  aufsen  ist  sie  graubraun, 
innen  gelblich,  aber  mit  einem  hellen,  faserigen  Schopf  be- 
setzt; ihre  Substanz  ist  markig,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an 
und  wird  dann  weich  und  zähe ; sie  ist  fast  geruchlos  und 
hat  einen  süfslich- schleimigen  Geschmack. 

Vor  waltende  Bestandtheile  sind:  Schleimzucker  und 
Schleim. 

Anwendung.  Man  gibt  die  sonst  Läufiger  gebrauchte  Wurzel  in  Abko« 
chung . als  ein  diuretisches  und  stimulirendes  Mittel.  Als  Präparat  hatte  man 
die  überzuckerte  Wurzel,  Radix  Eryngii  condita;  sie  gehört  zu  den  fünf 
kleinen  eröffnenden  Wurzeln.  Die  jungen  Wurzelsprossen  können  als  Salat,  und 
die  frischen  Wurzeln  als  ein  nahrhaftes  Gemüse  genossen  werden. 

Geschichte.  DasErjngium  der  alten  griechischen  und  römischen  Aerzte  ist 
£ planum  L.,  allein  an  die  Stelle  der  südlichen  Art  trat  diesseits  der  Alpen  die  am 
gemeinsten  wachsende  Species,  auch  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  sämmtliche  Arten  die- 
ser Gattung  verwandte  Heilkräfte  besitzen  mögen,  ln  den  jüngsten  Zeiten  rühmte 
der  Amtsphysicus  Dr.  Groh  zu  Nossen  den  Mannstreu  wieder  als  ein  schätzbares 
Mittel  in  der  Wassersucht, 

Eryngium  maritim  um  L.  Meer- Mannstreu , blaue  Meerwurzel 
wächst  an  sandigen  Stellen  an  den  südlichen  und  nördlichen  Seeküsten 
Deutschlands  und  ist  an  seinen  schönen  amethystblauen  Blumen,  so  wie 
an  den  meistens  dreilappigcn  Segmenten  der  Hüllen  unter  dem  Blumen- 
köpfchen leicht  zu  erkennen.  Offtcinell  war  sonst  die  Wurzel,  Radix 
Eryngii  maritimi;  sie  ist  lang,  mit  vielen  Ausläufern  versehen  und 
hat  ähnliche  Eigenschaften  wie  die  vorige. 

Eryngium  foetidum  L.  Stinkende  Mannstreu,  in  Florida,  West- 
indien und  Südamerika  einheimisch  ; mit  lanzettförmigen , etwas  stumpfen, 
am  Grunde  verschmälerten,  dornig  gezähnten  Wurzelblättern;  die  ober- 
sten sind  sitzend  und  bandförmig  getheilt;  die  Blumenköpfchen  sind  cylin- 
drisch  und  viel  kürzer,  als  die  lanzettförmigen,  dornig  gezähnten  Hüllen. 
Die  ganze  Pfianzc  hat  einen  sehr  widrigen , den  frischen  Corianderblättern. 
ähnlichen  Geruch.  Officinell  war  sonst  das  Braut:  Herba  Eryngii 
americani  foetidi;  es  soll  harntreibend,  abführend  u.  s.  w.  wirken, 
und  wird  als  Antidotum  gegen  Schlangengift  gerühmt. 

Eryngium  aquaticum  L.  oder  E yuccaefolium  Michaux.  Was- 
ser-Mannstreu; in  den  südlichen  Gegenden  des  nordamerikaniseben  Frei- 
staates an  nassen  Stellen  einheimisch.  Die  Blätter  sind  breit -linienförmig, 
von  parallelen  Nerven  durchzogen,  am  Rande  gewimpert  und  sparsam  mit 
dornigen  Zähnen  besetzt ; *die  untersten  sind  fast  schwertförmig , die  ober- 
sten mehr  lanzettförmig  und  gezähnt.  Unter  den  weifsen  kugelrunden  Blu- 
menköpfchen stehen  ganz  kurze  ganzrandige  Hüllen.  Die  Wurzel:  Ra- 
dix Eryngii  aquatici,  wird  der  Radix  Contrayervae  gleich  geachtet, 

Gattung  ^anicuta  L.  Sanicket, 

Die  Blümchen  sind  polygamisch,  der  Saum  des  Kelches 
hat  fünf  blattartige  Segmente.  Die  Blumenblätter  stehen  auf- 
gerichtet, zusammengeneigt , sie  sind  umgekehrt -eiförmig, 
ausgerandet  und  mit  einem  vorspringenden  Läppchen  von  der 
Länge  des  Blumenblattes  versehen.  Die  Früchte  sind  rund- 
lich , dicht  mit  hakenförmigen  Haaren  bedeckt  und  öffnen  sich 
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nicht  bei  der  Reite.  Die  Carpellen  haben  weder  Rippen  noch 
Oelstreifen,  noch  einen  ausgebildeten  Fruchtträger. 

Sanicula  europaea  L. 

Gemeiner  oder  europäischer  Sanickel,  Heil  aller 

Schaden. 

(Blackvrell  Herb.  tab.  63.  Plenk  plant,  med.  tab.  174.  Sanicula  vulgaris  Koch. 

S.  officinalis  Gouan,  Astrautia  Diapensia  S c o p o l i.  Gaucalis 
Sanicula  Crantz.) 

Der  europäische  Sanickel  wächst  nicht  selten  in  etwas 
feuchten  schattigen  Laubholzwaldungen  und  Gebüschen;  es 
ist  eine  perennirende  Pflanze  mit  vielköpfiger,  schwarzbrau- 
ner, stark  faseriger  Wurzel,  die  mehrere  1 bis  IV2  Fufs  hohe, 
aufrechte,  einfache  oder  wenig  ästige,  gefurchte,  glatte  Sten- 
gel treibt.  Die  Wurzelblätter  sind  lang  gestielt,  nierenför- 
mig,  gelappt,  die  Lappen  dreispaltig,  keilförmig,  weichstach- 
lich,  gesägt  und  glatt.  Der  Stengel  trägt  meistens  nur  ein 
etwas  kleineres  ähnliches  Blatt.  Die  weifsen  oder  röthlichen 
Blumen,  welche  im  Mai' bis  zum  Juli  erscheinen,  bilden  am 
Ende  des  Stengels  eine  drei-,  höchstens  fünfstrahlige  Dolde; 
die  Döldchen  sitzen  in  kleinen  rundlichen  Köpfchen  oder 
Knäueln,  mit  zwei  bis  fünf  kleinen  Hüllblättchen  umgeben. 

0 ff  i ein  eil  ist  das  Kraut:  Herba  Saniculae  seu  Diapen- 
siae.  Trocken  ist  es  etwas  dunkelgraugrün  und  wird  leicht 
bräunlich,  weich  und  dünn;  es  fühlt  sich  glatt  an,  ist  fast 
geruchlos  und  schmeckt  bitterlich  herb,  hinterher  etwas  scharf; 
Der  kalte  wässerige  Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd 
dunkelgrün  gefärbt 

Vor  waltende  B estandtheile.  Eisengrünender  Ger- 
bestoff und  bittrer  Extractivstoff.  (Ist  näher  zu  untersuchen.) 

Anwendung.  Geschichte.  Der  Name  Sanicula  kommt,  wie  Leonhard 
Fuchs  sagt,  a sanandis  vulneribus,  indem  die  Pflanze  als  ein  Wundmittel  in 
hohem  Ansehen  stand;  den  Griechen  und  Römern  war  sie  kaum  bekannt,  sie 
wurde  besonders  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  Sanicula  mas  oder  Diapensia 
nicht  nur  äufserlich  , sondern  auch  innerlich  gegen  ßluispeien  , Ruhr  und  Nie- 
renkrankheilen angewendet.  Der  Sanickel  macht  »uch  einen  Bestandibeil  des 
sogenannten  Schweizer  Thees  aus,  von  dem  Murray  eine  abgekürzte  Formel 
mitlhcilt.  — Man  verwechsle  übrigens  den  Sanickel  nicht  mit  der  nun  zu  be- 
schreibenden Astrantia,  welche  purgirend  wirkt. 

Astrantia  major  L.  Grofse  Astrantia,  schwarzer  Sanickel,  schwarze 
oder  falsche  JVIeisterwurz  (Hayne  Bd,  i.  tab.  i3.  Düsseid.  Samml.  Lief.  12. 
tab.  6.);  eine  perennirende  Dolde,  die  auf  Bergwiesen  und  Voralpen  In- 
der Schweiz  und  im  südlichen  Deutschland,  in  Böhmen,  Mähren,  Schle- 
sien , im  Erzgebirge  u.  s.  w.  wächst  und  in  den  Sommermonaten  blüht. 
Der  Stengel  ist  aufrecht,  1 — 3 Fuls  hoch,  gestreift,  glatt,  einfach  oder 
■wenig  ästig.  Die  Wurzelblätter  sind  lang  gestielt,  fünflappig,  die  Lappen 
dreispaltig,  spitz  und  ungleich  doppelt  gesägt,  gewimpert  und  haben  einen 
scharf  beifsenden  Geschmack.  Die  wenigen  Stengelblätter  sind  den  untern 
ähnlich,  die  obersten  dreispaltig.  Die  Blümchen  sind  polygamisch,  sie 
bilden  am  Ende  des  Stengels  meistens  fünfstrahlige  Dolden , umgeben  von 
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einer  den  Stengelblätlern  ähnlichen  Hülle.  Die  dicht  gedrängten  Döld- 
chen  sind  von  sternförmig  ausgebreiteten,  blafs  purpurrothen , lanzettför- 
migen Hüllblättchen  umgeben , die  eben  so  lang  oder  länger  als  die  Döld- 
chen  sind.  Die  den  Strahl  bildenden  Blümchen  enthalten  meistens  nur 
Staubfäden,  Die  Karpellen  haben  keine  Oelstreifen,  aber  fünf  aufgebla- 
sene Rippen , ^ die  in  ihrer  Höhle  kleinere  röhrige  einschliefsen.  Der 
Fruchtträger  ist  mit  den  Karpellen  verwachsen.  Officinell  war  sonst  die 
Wurzel:  Radix  Astrantiae  vel  Imperatoriae  nigrae.  Sie  be- 
steht aus  einem  trocknen,  etwa  fingersdicken,  vielköpfigen,  höckerig  ge- 
ringelten, 2 — 3 Zoll  langen  , unten  abgebissenen,  braunschwarzen  Wur- 
zelstock , der  schief  in  die  Erde  dringend,  oben  holzig,  und  die  daran 
sitzenden  Stengelreste  hohl  sind.  Aus  diesem  Wurzelstocke,  der  inner- 
halb weifslichgrau , mit  einem  hellem  Ringe  umgeben  ist,  kommen  2 — 6^. 
Zolllange,  dünne,  selten  strohhalmdicke,  zerbrechliche,  einfache,  ge- 
streifte, schwarzbraune  Fasern.  Die  Wurzel  riecht  widerlich,  gleichsam 
harzig,  und  schmeckt  etwas  scharf;  sie  wird  in  der  Thierarzneikunde  statt 
der  schwarzen  Rieswurzel  angewendet  und  bisweilen  auch  mit  dieser  ver- 
wechselt. 

Arctopus  echinatus  L Stachlicher  Bärenfufs,  auf  dem  Cap  der 
guten  Hoffnung  wachsend.  Eine  niedrige  perennirende  Pflanze,  mit  dickem 
Stengel,  länglichen,  wellenförmig  geschlitzten,  dornig  gewimperten,  oben 
mit  gelben  sternförmig  gestellten  Dornen  bedeckten  Blättern  und  k<^f- 
fÖrmigen  Dolden , deren  Blümchen  polygamisch  oder  diclinisch  sind.  Die 
Früchte  sind  von  der  nach  dem  Verblühen  vergröfserten  Hülle  umgeben. 
Die  Eingebornen  benutzen  diese  Pflanze  gegen  mehrere  Krankheiten. 

ß.  Hy  drocotylinae.  Die  Dolden  sind  unvollkommen  und 
auch  die  Hüllen  sind  nicht  re^elmäfsi^  aus^ebildet.  Die  Blät- 
ter sind  einfach  und  verlaufen  in  den  Blattstiel. 

Hydrocotyle  vulgaris  L.  Gemeiner  Wassernabel.  Eine  peren- 
nirende, auf  sumpfigen  torfhaltigen  Wiesen,  an  Gräben,  fast  durch  ganz 
Deutschland  wachsende  Pflanze,  mit  langem,  dünnem,  kriechendem,  ge- 
gliedertem Stengel , abwechselnd  gestellten,  lang  gestielten,  schildförmigen, 
runden,  ^ breiten,  ausgerandet -gekerbten , oben  glatten  und 

glänzenden , unten  zum  Theii  mit  feinen  Härchen  besetzten  Blättern.  Die 
Blumen  stehen  In  meistens  fünfblüthlgen,  kleinen,  kopfförmigen,  weifsen 
oder  röthlicben  Döldchen,  die  sich  nach  dem  Verblühen  verlängern.  Die 
Frucht  ist  zusammengedrückt,  rund,  gerippt,  mit  schmaler  Fuge.  Offi- 
cinell war  sonst  das  Kraut : Herba  Cotyledonis  aquaticae.  Die 
ganze  Pflanze  ist  scharf,  giftig  und  besonders  den  Schaafeii,  die  davon 
fressen,  schädlich  , selbst  tödtlich. 

Hydrocotyle  umbellata  L.  Doldenförmiger  Wassernabel,  in 
Süd  - und  Rordamerika  einheimisch.  Die  Blätter  sind  kreisförmig,  an  der 
Basis  ausgerandet,  gekerbt,  glatt;  die  Dolden  vielblüthig,  mit  gestielten 
Blümchen.  In  Brasilien  wird  der  Saft  des  frischen  Krautes,  das  in  gros- 
sen Gaben  Brechen  erregt,  gegen  Leberkrankheiten  u.  s.  w.  gebraucht. 

Bolax  gummifer  Sprengel.  Gummitragender  Bolax.  Eine  an 
der  Küste  des  magellanischen  Meerbusens  wachsende  kleine  Pflanze , die 
kaum  zollhohe  Rasen  bildet,  mit  ziegeldacbförmig  sitzenden,  verdickten 
Blattstielen;  flachen,  dreispaltigen,  spitzen,  dunkelgrünen  Blättern;  ein- 
fachen , dreiblüthigen , gelben  Dolden  und  grofsen,  eiförmigen,  dreirlppi- 
gen  Früchten.  Die  Pflanze  schwitzt  ein  dem  Opopanax  ähnliches  Gummiharz 
aus.  (Man  sehe  Magazin  für  Pharm.  Bd.  16.  p.  283.)  Dasselbe  gilt  von 
Bolax  complicatus  Sprengel  (Azorella  cespitosa  Vahl),  so  wie  von  B. 
glebaria  Commerson  und  von  Bolax  Gilliesii  Hooker,  welche  letztere 
Art  auf  den  peruvianischen  Anden  bei  Meodoza  in  einer  beträchtlichen 
Höhe  wächst. 

Geigers  Pharniacie  II.  2.  (2te  Auß.) 
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C.  Bupleurinae.  Die  Dolden  sind  voHkommen  aus- 

febildet , die  Blättchen  der  Hülle  etwas  breit  5 die  Stengel- 
iätter  einfach  und  ganz. 

Gattung  Bupleurum  L,  Durchimchs. 

Der  Kelchsaum  besteht  blos  aus  einem  wenig  hervortre- 
tenden Rande.  Die  Blumenblätter  sind  rundlich,  ganz,  stark 
eingerollt,  mit  einem  breiten  eingedrückten  Läppchen.  Die 
Frucht  ist  von  der  Seite  eingedrückt,  mit  einer  eingedrück- 
ten Nectarscheibe  gekrönt.  Die  Carpellen  haben  fünf  gleiche, 
geflügelte,  spitze,  fadenförmige  oder  auch  nur  wenig  ent- 
>vickelte  Rippen,  wovon  die  äufseren  den  Rand  bilden.  Die 
Thälchen  sind  bald  von  Oelstreifen  durchzogen , bald  mangeln 
dieselben.  Der  Fruchtträger  ist  frei  5 das  Eiweifs  an  der  vor- 
dem Seite  etwas  flach. 

Bupleurum  rotundifolium  L. 

Rundblätteriger  Durchwachs,  Durchbrech, 
Hasenohr. 

(BlacWell  Herb.  tab.  gS.  Plenk  plant,  niecl.  tab.  187«  Hajne  Band  7,  lab.  1. 1 
Bupleurum  perfoliatum  Laniar^)  ^ 

Eine  im  mittleren  und  südlichen  Europa,  so  wie  im  Orient  i 
zwischen  dem  Getreide , an  den  Rändern  der  Aecker  u.  s.  w. 
wachsende  jährige  Pflanze,  mit  Vi  bis  ^ Fufs  hohem,  schlan-« 
kein,  glattem,  oberhalb  ästigem  Stengel,  deren  Zweige  gleicht 
den  Blättern  abwechselnd  stehen.  Diese  sind  glatt,  oval-j 
rundlich,  vom  Stengel  durchbohrt,  vielnervig,  blaugrün.  Diei 
allgemeine  Dolde  hat  keine  Hülle;  sie  hat  5 — 7 kurze  Strah-f 
len  von  verlängerten  , oval  - länglichen , gelblichen  , weich- 1 
stachlichen  Hüllblättchen  umgeben;  in  jedem  Döldchen  sind! 
ziemlich  viele  kleine  gelbe  Blümchen,  die  im  Juni  oder  Julii 
erscheinen. 

Officinell  ist  der  Saame  oder  vielmehr  die  Frucht,  und 
ehedem  auch  das  Kraut:  Semen  et  Herba  Perfoliatae.| 
Das  Kraut  ist  geruch  - und  fast  geschmacklos ; die  Frucht 
etwa  IV2  Linien  lang,  und  Vs  Linie  dick,  der  Länge  nach 
fein  gerippt,  auf  der  innern  Seite  von  einer  tiefen  Furche 
durchzogen,  dunkelviolett-graubraun,  geruchlos  und  von  bit-t 
terlich -herbem  Geschmacke.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs| 
wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  grünlich  verdunkelt.  i 

Vor  waltende  Bestan  dt  heile.  Eisengrünender  Ger-s 
bestolf  und  bittrer  Extractivstoff.  ! 

Anwendung.  Der  Saame,  welcher  sich  noch  in  Apotheken  findet,  wurden 
sonst  Lei  V\^unden,  Bruciien , Kröpfen  u.  s,  w.  gebraucht. 

Geschichte.  Der  Durchwachs  scheint  im  Mittelalter  als  Arzneimittel  ein-j 
geführt  worden  zu  sejn  ; das  Kraut  war  ein  Lieblingsmittel  der  Wundärzte  jener 
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Zeit,  das  sie  so^vohl  innerlich  als  äufserlich,  zumal  bei  Nabelbrüchen  anwende* 
ten.  Die  ältere  Wirtemberger  Pharmakopoe  enthielt  noch  ein  Emplastrum  pro 
herniosis , wozu  die  Früchte  dieses  Bupleurum  kamen. 

Bupleurum  falcatum  L.  Sichelförmiger  Durchwachs  oder  Ha- 
senohr. Eine  perennirende , häufig  an  Wegen,  in  Hechen,  auf  trochnen 
Hügeln  u.  s.  w.  wachsende,  gegen  ‘6  Fufs  hohe  Pflanze,  mit  ästigem,  glat- 
tem, dünnem,  hin  und  her  gebogenem  Stengel;  oval • länglichen,  gestielten 
Wurzelblättern  und  linien -lanzettförmigen , oft  sichelartig  gekrümmten, 
zum  Tfaeil  sitzenden,  glatten,  etwas  steifen  Stengelblätlern.  Die  allgemeine 
Dolde  hat  6 — 9 Strahlen,  die  länger  sind  als  bei  der  vorigen  Art,  mit 
kleinen  Döldehen  und  gelben  CoroTlen,  umgeben  von  fünf  lanzettförmigen 
Hüllblättchen,  von  der  Länge  der  Döldehen.  Die  Früchte  gleichen  denen 
der  vorigen  Art.  Das  Kraut  und  die  Wurzel,  Herba  et  Radix  Bu- 
pleuri,  Costae  Bovis  seu  AuriculaeLeporis,  waren  sonst  offi- 
cinell. 

B up  1 e urum  aris t atum  B ar  tling.  B.  Odontites  Autorum,  Odon- 
tites  luteola  Sprengel;  eine  jährige,  auf  sonnigen  steinigen  Hügeln,  im 
südlichen  Tyrol,  Krain , im  Walliserland  u.  s.  w.  wachsende  Pflanze,  mit 
1/2  bis  1 Fuls  hohem,  mehr  oder  weniger  ästigem  Stengel,  linien  - lanzett- 
förmig zugespitzten,  dreinervigen  Blättern ; meistens  funfstrahligen  Dolden, 
die  mit  fünf  lanzettförmigen,  fein  zugespitzten,  häutigen  Hüllblättchen,  un- 
gefähr so  lang,  als  die  Dolde  umgeben  sind.  Die  Hüllblättchen  der  Döld- 
chen  sind  länger  als  diese,  gelblich,  und  ziehen  sich  nach  dem  Verblühen 
aufrecht  zusammen,  Officinell  waren  sonst  die  dem  Leinkraute  ähnlichen 
Blätter,  Herba  Odontitis  lutea e.  Man  gebrauchte  den  Absud  gegen 
Zahnschmerzen. 

Bupleurum  fruticosum  L.  Strauchartiger  Durchwachs.  Ein  im 
südlichen  Europa  und  dem  Orient  wachsender  Strauch,  mit  dunkelrothem 
Stengel,  länglichen,  stumpfen,  lederartigen,  am  Rande  ganzen,  knorpel- 
artigen  Blättern  und  gelben  Blumen.  Die  Pflanze  wurde  wahrscheinlich 
von  den  Alten  unter  dem  Namen  Seseli  oder  Daucos  als  Arzneimittel  ge- 
braucht. Man  sehe  Arzneimittel  des  Hippocrates  p.  187  und  194. 

I),  Pirapinelleae.  Die  Dolden  sind  vollkommen  aus- 

febildet,  es  fehlen  ihnen  nur  die  Hüllen , oder  diese  sind 
och  nicht  re^elmäfsi|j^  entwickelt.  Die  Früchte  sind  eiförmig, 
alle  ihre  Membranen  verwachsen  und  von  fünf  Rippen  durch- 
zogen. Die  Blätter  sind  zusammengesetzt. 

Gattung  Pimpinella  L.  Pimpinette. 

Der  Kelchsaum  besteht  aus  einem  weni|i;  entwickelten 
Rande;  die  Blumenblätter  sind  umgekehrt  - eiförmig , ausge- 
randet,  mit  einem  eingeschlagenen  Läppchen.  Die  Früchte 
sind  von  der  Seite  zusammengezogen , oval , von  einer  Nec- 
tarscheihe  und  den  gekrümmten  GriflTeln  gekrönt.  Die  Car- 
pellen haben  fünf  fadenförmig  gleiche  Rippen,  wovon  die 
äufsersten  den  Rand  aiismachen.  Die  Thälchen  sind  von  meh- 
reren Oelstreifen  durchzogen;  der  Fruchtträger  ist  frei,  zwei- 
theilig, das  Eiweifs  höckerig,  convex,  an  der  vordem  Seite 
etwas  flach. 
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Pimpitiella  magna  PoIIich  fan  Linnaei?)* 
Grofse  Pimpinelle  oder  Biebernelle. 

(ßlackiEveli  Herb.  tab.  472.  Plenk  plant,  tned.  tab.  222.  Hajne  Bd.  7.  tab.  21.) 

Eine  perennirende  Pflanze , die  durch  den  gröfsten  Theil 
von  Europa,  so  wie  im  Orient  auf  Wiesen,  Weiden,  an  gra- 
sigen  Stellen  der  Gebirge  u.  s.  w.  wild  wächst.  Die  Wur- 
zel ist  cylindrisch,  oder  etwas  spindelförmig , der  Stengel 
IV2  — 3 Eufs  hoch,  aufrecht,  ästig,  gefurcht.  Die  Blätter 
sind  alle  gleichförmig  gefiedert,  die  Segmente  der  Blättchen 
eiförmig,  oder  oval  - länglich , spitz,  gesägt,  mehr  oder  we- 
niger tief  eingeschnitten  oder  geschlitzt,  glatt  oder  auch  et- 
was behaart.  Die  Blumen  erscheinen  in  den  Sommermonaten 
in  regelmäfsigen  Dolden  an  der  Spitze  der  Zweige,  deren 
jede  9 — 15  Döldchen  mit  10 — 20  meistens  weifsen  Blümchen 
trägt,  welche  ovale,  braune,  glatte  Früchte  hinterlassen. 
Koch  nimmt  folgende  Varietäten  an: 

«.  rosea,  mit  rosenrothen  Blümchen,  welche  Form  zumal 
auf  höheren  Bergen  und  Voralpen  vorkommt.  Pimpinella 
rubra  Hoppe. 

ö.  laciniata,  mit  tief  bandförmig  geschlitzten  Blättern, 
deren  Segmente  lanzettförmig , am  Rande  eingeschnitten  ge- 
sägt sind.  Dahin  gehören  Pimpinella  orientalis  Gouan,  P. 
media  Hoffman n. 

c.  dissecta,  mit  bandförmig  doppelt  gefiederten  Blättern, 
deren  Segmente  sehr  schmal,  fast  linienlörmig  sind.  Dazu 
gehören  Pimpinella  dissecta  Retz,  P.  laciniata  Thor.  Düs- 
seldorf. Samml.  Lief.  10.  tab.  18. 

Officin eil  ist  die  Wurzel:  Radix  Pimpinellae  albae  ma- 
joris  seu  Saxifragae  magnae.  Sie  hat  ungefähr  die  Form  und 
Dicke  einer  kleinen  gelben  Rübe , ist  5 — 8 Zoll  lang , ge- 
ringelt, weifslich,  im  Alter  dunkler  oder  bräunlich,  bisweilen 
ästig,  sie  hat  einen  aromatischen,  beifsend  scharfen  Geschmack, 
und  eigenthümlichen  balsamischen  Geruch,  der  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  von  Hypericum  hircinum  hat. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Aetherisches  Del  und 
scharfes  Harz. 

Geschichte.  Dafs  die  ältesten  Aerate  der  Gvieclien  und  Römer  unsere 
Pimpinellen  kannten  und  benutzten,  dürfte  schwer  nachzuweisen  seyn  j erst  im 
Mittelalter  und  zumal  gegen  Ende  desselben  kornraen  mehr  sichere  Nachrichten 
vor;  der  Name  Pimpinella  wurde  übrigens  nicht  blos  auf  Doldengewächse,  son- 
dern auch  auf  Arten  von  Poterium  und  Sanguisorba  bezogen.  Eine  feste  Stelle 
unter  den  Arzneigewächsea  erhielt  die  grofse  Pimpinelle  erst  durch  den  berühm- 
ten Mathiolus,  der  sie  unter  dem  Namen  Pimpinella  Saxifraga  in  seinen  geschätz- 
ten  Commentarien  beschrieb  und  sehr  kenntlich  abbilden  liefs,  doch  schon  frü- 
her halte  Leonhard  Fuchs  sie  unter  dem  noch  jetzt  gebräuchlichen  Namen  Pim- 
pinella magna  aufgeführt,  Dodonaeus  nannte  sie  Saxifraga  uiagna  und  Tabernä- 
uiontaous  Tragoseliaum  majus.  Die  Pflanze  diente  besonders  gegen  Steinbeschwer- 
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den,  mit  dem  frisch  ausgeprefsten  Safte  vertrieb  man  Soramerflechen , und  ein 
deslillirtcs  Wasser  der  Wurzel  brauchte  man  bei  Augenkrankheiten.  Sehr  berühmt 
waren  die  Pimpinellen  auch  als  Mittel  gegen  contagiöse  Fieber,  selbst  gegen  die  Pest. 

Fimpinella  Saxifraga  L. 

Gemeine  weifse  Pimpinelle  oder  Bibernelle,  Stein- 
peterlein, Pfefferwurz,  Bocks  - P etersilie,  Stein- 

pimpinell,  weifse  deutsche  Theriakswiirz. 

(Blackwell  Herb,  tab  472.  Plenk  plant  med.  tab.  221.  Hayne  ßd.  7.  tab.  20. 

Düsseldorf.  Sanmil.  Lief.  10  lab.  17.  Guinrpel  et  v.  Schleehtendal  tab.  i3o.) 

Eine  häufig  an  trocknen  Orten,  auf  Weiden,  auf  sonni- 
gen Hügeln , an  Wegen  u.  s.  w.  wachsende  perennirende 
Pflanze,  mit  dünnem,  kahlem,  V2  bis  ^ Fufs  hohem,  rundem, 
fein  gestreiftem,  ästigem  Stengel.  Die  Wurzeln  und  unter- 
sten Stengelblättchen  sind  eiförmig,  oder  oval -herzförmig, 
stumpf,  eingeschnitten  gezähnt,  etwa  V2  bis  1 Zoll  lang, 
einfach  gefiedert,  die  einzelnen  Blättchen  linienförmig,  alle 
glatt,  oder  auch  mehr  oder  weniger  fein  behaart.  Die  viel- 
strahligen,  nicht  grofsen,  ein  wenig  convexen  Dolden  stehen 
ohne  alle  HüllbläUchen  am  Ende  der  Stengel ; sie  erscheinen 
im  Juli  bis  September  und  haben  kleine  weifse  Blümchen. 
Die  Früchte  sind  klein , rundlich , eiförmig.  — Koch  nimmt 
folgende  Varietäten  an: 

, a.  major,  mit  eiförmigen  Blättchen,  die  an  dem  oberen 
Theile  des  Stengels  oft  mehr  oder  weniger  tief  geschlitzt, 
übrigens,  wie  an  den  beiden  folgenden  Formen,  bald  glatt, 
bald  fein  behaart  sind. 

b.  d is s ect if 0 !ia  , alle  Blättchen  sind  mehr  oder  weni- 
ger tief  zerschnitten  5 dahin  gehört  Pirapinella  hircina  Leers. 

c.  p oteriifolia , eine  kleine  Form  mit  oval -rundlichen, 
gekerbten  Blättern , die  nur  an  ganz  trocknen  sterilen  Orten 
vorkommt. 

d.  alpestris,  ebenfalls  eine  niedrige  Form,  deren  Blätt- 
chen zw«‘ir  im  Umkreise  rundlich , zugleich  aber  bandförmig 
eingeschnitten  und  die  Segmente  lanzettförmig  und  zugespitzt 
sind;  sie  findet  sich  auf  Voralpen,  seltner  auch  auf  mehr 
niedrigen  Bergen.  Pimpinella  aipina  Ho  st. 

e.  nigra,  gröfser  als  die  vorigen  Formen,  ganz  be- 
haart, die  Blättchen  eiförmig;  die  Wurzel  mit  einem  bläu- 
lichen Milchsäfte  versehen.  Pimpinella  nigra  Willdenow. 
Pimpinella  magna  var.  Linnaei  nach  Bergius  und  Murray. 

Diese  Form,  welche  die  deutschen  Botaniker  des  16. 
Jahrhunderts  genau  kannten  und  beschrieben,  ist  nur  auf 
einzelne  Localitäten  beschränkt,  daher  auch  Martius  und  Nees 
sie  nicht  näher  bezeichnen , ja  Herr  Hofrath  Koch  selbst  be- 
hauptete früher  (Botanische  Zeitung  1833.  Nr.  8.),  diese 
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blau  milchende  Pimpinelle  gehöre  zu  den  Dingen,  die  sich  in  j| 
den  deutschen  Floren,  aber  nirgends  in  der  Natur  fänden,  i 
Nach  Buck  wächst  sie  sehr  gemein  um  Frankfurt  an  der 
Oder  und  blüht  beinahe  vier  Wochen  früher,  als  die  gemeine  H 
Form.  Dem  Berichte  des  Apotheker  Bley  in  Bernburg  zu-  i 
folge  sind  die  Blümchen  klein,  weifs  und  röthlich;  wird  die  j 
frische  Wurzel  zerschnitten,  so  läuft  ein  blauer  Milchsaft  aus,  J 
und  man  kann  auf  der  Scnnittfläche  von  aufsen  nach  innen  n 
drei  Schichten  unterscheiden;  eine  schwärzliche  Rinde,  eine 
weifse  markige  Substanz,  an  welche  sich  ein  schmaler  Ring 
etwas  festerer  Masse  von  blauer  Farbe  schliefst,  während 
dem  den  Mittelpunkt  eine  gelbliche  holzige  Substanz  ausfüllt.  I 
Die  frische  Wurzel  riecht  stark,  eigenthümlich  und  hat  einen  I 
brennend  scharfen  Geschmack.  ' f 

Officinell  ist  die  Wurzel:  weifse  oder  kleine  Pimpinell-  | 
oder  Biberneilwurzel,  Radix  Pimpinellae  albae  seu  ininoris 
vel  nostratis,  hircinae  s.  Tragoselini.  Kunze  Waarenkunde. 
Tab.  XXVIL  fig.  2.  Unter  dem  Namen  Radix  Pi mpinel-  j 
lae  nigrae  war  sonst  auch  noch  die  Wurzel  der  beschrie-  \ 
benen  blaumilchenden  Varietät  gebräuchlich. 

Die  kleine  weifse  Pimpinellwurzel  mufs  im  Frühjahr  von 
nicht  zu  jungen  Pflanzen  an  trocknen  Orten  gesammelt  wer- 
den; sie  ist  meistens  spindelförmig,  vielköpfig,  3 — 6 Zoll 
lang  und  getrocknet  oben  höchstens  fingersdick,  selten  dicker,  j 
gegen  den  Wurzelhals  hin  deutlich,  wenn  gleich  fein  ge-  \ 
ringelt,  nach  unten  zu  höckerig,  der  Länge  nach  gerunzelt, 
von  schmutzig  hellgraugelblicher  Farbe ; innen  ist  sie  gelb-  i 
lichweifs,  mit  etwas  dunkleren  Punkten  untermengt,  an  i ! 
etwas  dickeren  Wurzeln  ist  die  innere  Substanz  weifser,  : 
lockerer,  sternförmig  mit  Lamellen  und  kleinen  Höhlungen  ^ 
unterbrochen.  Die  Wurzel  riecht  eigenthümlich  stark  und 
widerlich  aromatisch,  gleichsam  bockartig,  welcher  Geruch 
auch  in  der  trocknen  Wurzel  lange  andauWt,  der  Geschmack 
ist  süfslich  aromatisch,  scharf  und  beifsend. 

Vorwaltende  Bestandtheile  sind:  ätherisches  Del 
und  scharfes  Harz.  Nach  Bley  enthält  die  Wurzel  ätheri- 
sches Oel,  Weichharz,  Hartharz,  harzigen  Extractivstotf,  flüs-  ! 
sigen  Extracti\  Stoff,  gummigen  Extractivstoff,  Gummi,  kri- 
stallinischen Zucker,  Schleimzucker,  Satzmehl,  Fett,  Aepfel-  i 
säure,  Benzoesäure,  Essigsäure,  Faserstoff.  Die  Asche  ent-  I 
hält  salz-,  Schwefel-  und  phosphorsaure  Kali-,  Kalk-  und  I 
Magnesiasalze,  Kieselerde  und  x^Sanganoxyd.  (Trommsdorff  i 
neues  Journal  der  Pharm.  Bd.  12.  N.  2.  59.) 

Derselbe  lieferte  auch  (Daselbst  Bd.  13.  N.  2.  p.  37  u. 
d.  f.)  eine  vergleichende  Analyse  der  schwarzen  Pimpinell- 
wurzel. Das  in  ihr  enthaltene  ätherische  Oel  ist  schön  hell-  i 
blau,  wie  Oleum  Chamomillae,  nur  heller;  diese  Farbe  ist 
aber  nicht  haltbar,  sondern  geht  auch  in  kleinen,  gut  ver-  i 
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stopften  und  vor  dem  Einflüsse  des  Lichtes  geschützten  Glä- 
sern schon  nach  einigen  Wochen  in  eine  grüne  über;  es 
schmeckt  brennend  scharf,  kratzend,  der  Senega  ähnlich. 
Sonst  erinnert  Herr  Dr.  Bley  noch,  die  Wurzel  der  schwar- 
zen Pimpinell  sey  gröfser , dicker,  mehr  holzig,  als  die 
weifse;  die  erste  enthalte  weit  reichlicher  ein  blaues  ätheri- 
sches Oel,  während  in  der  weifsen  sich  nur  wenig  gelbliches, 
aber  weit  flüchtigeres  vortinde,  dagegen  besitze  die  weifse 
eine  weit  gröfsere  Menge  Benzoesäure,  als  die  schwarze; 
diese  ihrerseits  sey  dagegen  mit  mehr  harzigen  Theilen  ver- 
sehen , zu  denen  noch  GerbstoiF  und  Schwefel  komme ; im 
Uebrigen  halten  beide  Wurzeln  eine  grofse  Aehiilichkeit. 
Noch  glaubt  Herr  Bley,  der  eigentbümliche  scharfe  und  kraz- 
zende  Geschmack  der  Pimpinellwurzeln  scheine  nicht  blos  in 
dem  ätherischen  Oele,  sondern  auch  in  dem  Harze  zu  liegen. 
Die  Unwirksamkeit  schlecht  aufbewahrter  Wurzeln  könne 
auch  davon  äbhängen , dafs  sie  nach  vollendeter  Blüthezeit 
eingesammelt  worden  seyen. 

Kennzeichen  der  Güte  und  Aechtheit.  Die  Wur- 
zel mufs  die  angegebenen  Eigenschaften  haben ; alte  mode- 
rige, braune,  von  Würmern  zernagte,  geruchlose  sind  zu 
verwerfen.  Nicht  selten  wird  die  weifse  Pimpinell wurzel  mit 
andern  verwechselt,  namentlich  mit  der  bereits  oben  beschrie- 
benen von  Pirnpinella  magna,  ferner  mit  der  von  Selinura  oder 
Athamanta  Oreoselinum.  Diese  ist  gröfser,  oft  fufsJang  und 
oben  daumensdick  ; die  Querringe  sind  jedoch  theils  nicht  so 
ausgezeichnet  und  treten  auch  meistens  nicht  so  weit  herab, 
wie  an  der  wahren  Pimpinell,  der  übrige  dünnere  Theil  ist 
nicht  so  höckerig  - runzlich.  Im  Innern  ist  sie  entweder 
locker,  porös,  oder  dicht,  holzig  und  zähe ; sie  riecht  schwach 
aromatisch  und  schmeckt  bitter,  später  anhaltend  gewürz- 
haft,  nicht  beifsend.  Nach  Martins  wird  auch  die  Wurzel 
der  Pastinaca  sativa  für  Pimpinell  verkauft.  Erstere  ist  ge- 
wöhnlich gerade,  mit  den  Rudimenten  des  Wurzelhalses  be- 
setzt, inwendig  von  fester  holzartiger  Structur,  häufig  einen 
etwas  gelben  Kern  zeigend.  Aufsen  ist  die  Farbe  bräunlich- 
gelblich, innen  gelblichweifs , sonst  ist  sie  geruchlos  und 
von  petersilienartigem  Geschmacke.  (Büchner  Repertor.  Bd. 
24.  Heft  1.  pag.  90.) 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel  in  Pulver  oder  im  Aufgufs,  zum 
äufsern  und  innern  Gebrauche.  Ais  Präparat  bat  man  eine  Tinctura  Pimpi» 
nellac  alb.Te,  auch  kommt  die  Wurzel  zu  Specics  für  Curgeltränke , zu 
dem  Pulvis  stomachicus  Birkemanni , Essentia  alexipbarmaca  u.  s w.  In  der 
Thierarzneikuude  wird  sie  ebenfalls  häufig  benutzt.  Die  W'urzeln  der  kleinen 
Abart  färben  , wenn  sie  mit  Brandwein  destillirt  werden  , diesen  blau. 

Geschichte.  Den  alten  deutschen  Aerzten  und  Botanikern  war  zwar  die 
Pirnpinella  Saxifraga  mit  allen  ihren  Varietäten  wohl  bekannt,  allein  sie  zogen 
die  P.  magna  als  Arzneimittel  vor,  und  erst  Linne  führte  die  erstere  allgemein 
als  officinelles  Gewächs  ein.  Man  vergleiche  meine  Bemerkungen  über  die  offi- 
cinelien  Pimpinellwurzeln  in  den  Annalen  der  Phariuacie,  Bd.  ii.  pag.  33z — 340. 
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Pimpinella  Anisiim  L. 

Gemeiner  Anis,  Enis,  Anis  - Biberneil. 

(Blackwell  Herb.  tab.  37-1.  Plcnk  plant,  med.  tab.  228.  Hajne  Bd.  7.  tab.  I2. 
Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  27.  Lief.  Düsseldorfer  Sanaral  Lief.  12. 
tab.  17.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab.  I20.  Sison  Anisutn  Sprengel, 
Anisuni  vulgare  Gärtner,  A.  officinale  Mönch,  Tragiutn  Anisum  Link.) 

Eine  jährige  im  Orient,  Aegypten  und  Griechenland  wild- 
wachsende Pflanze , die  in  Deutschland  , besonders  um  Erfurt, 
auch  anderwärts  in  Thüringen,  Franken,  Mähren,  bei  Mag- 
deburg, Mühlhausen,  im  Breisgau  u.  s.  w.  im  Grofsen  culti- 
virt  wird.  Die  Wurzel  ist  weifs,  faserig,  der  Stengel  auf- 
recht, ungefähr  fiifshoch,  gestreift,  ästig,  hohl.  Die  Wurzel- 
blätter sind  rundlich  - herzförmig,  gelappt  und  eingeschnitten 
gesägt  5 die  unteren  Stengelblätter  dreizählig  oder  fiederspal- 
tig,  die  einzelnen  Blättchen  oder  Segmente  an  der  Basis 
keilförmig  verschmälert,  an  der  Spitze  gelappt,  sägeartig 
mehr  oder  w eniger  tief  eingeschnitten  5 die  obersten  werden 
immer  einfacher,  dreispaltig  oder  selbst  ganz  ungetheilt  und 
linienförmig.  Die  w eifsgrünlichen  in  den  Sommermonaten  er- 
scheinenden Blümchen  stehen  in  9 — lostrahligen  Dolden,  an 
deren  Basis  die  Hülle  ganz  fehlt,  oder  nur  ein  einzelnes 
schmales  Blättchen  vorhanden  ist,  w^ährend  die  kleinen  Döld- 
chen  meistens  mit  einigen  Hüllblättchen  versehen  sind. 

Officinell  sind  die  Früchte  und  Saamen:  Semen 
Anisi  vulgaris.  Die  gewöhnlich  mit  einem  2 — 4 Linien 
langen  dünnen  Stielchen  versehene  gepaarte  Frucht  hängt 
in  der  Regel  zusammen,  und  bildet  rundlich -eiförmige,  etwa 
1 — 1 V2  Linien  lange  und  ^4  Linien  dicke  Körnchen , von 
graugrünlicher  Farbe,  mit  10  vorstehenden  weifslichen  Rip- 
pen. Sie  sind  mit  kurzen,  anliegenden,  weichen  Härchen 
besetzt,  innen  braun.  Ölig,  mit  einer  weifslichen  Furche  in 
der  Mitte.  . Der  Anis  riecht  stark  eigenthümlich  angenehm 

fewürzhatt,  und  schmeckt  süfslich- aromatisch.  Nach  Martins 
ommt  im  Handel  Thüringer,  Bamberger,  Mährischer,  Böh- 
mischer Anis  vor,  auch  hat  man  einen  sogenannten  Pouille- 
anis,  Pugliaanis.  In  Frankreich  ist  der  Anis  aus  Tours  der 
gewöhnliche,  am  meisten  schätzt  man  aber  den  aus  Malta 
und  Alicante.  Andere  rühmen  besonders  den  Neapolitanischen 
als  den  gröfsten  und  gewürzhaftesten ; er  wird  aus  Apulien 
über  Bari,  Livorno,  Marseille  und  Amsterdam  in  den  Handel 

febracht.  Merat  unterscheidet  vier  Sorten : 1)  Russischen, 
er  über  Odessa  kommt,  er  ist  klein,  schwärzlich,  scharf 
und  nicht  sehr  geschätzt.  2)  Anis  von  Touraine,  der 
süfs  und  grün  ist.  8)  Anis  vonAlbi,  welcher  weifs  und 
aromatisch  ist,  endlich  4)  Spanischen  Anis,  der  belieb- 
teste von  allen,  er  ist  graugrün,  süfs  und  sehr  gewürzhaft. 
Unter  dem  Namen  Cuminum  dulce  Melitense  beschreibt 
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C.  Bauhin  einen  aromatischen,  weifslichen,  süfsen  Saamen, 
der  allem  Ansehen  nach  nichts  anderes  als  Malteser  Anis  war. 

Vorwaltender  Bestandtheil  ist:  ätherisches  Oel. 
Nach  Brandes  und  Beimann  enthält  der  Anis  nebst  dem  äthe- 
rischen Oele  noch  Stearin  mit  Chlorophyll  verbunden,  Hara 
mit  Spuren  von  äpfelsaurem  Kalk  und  äpfelsaurem  Kali,  in 
Alcohol  leicht  lösliches  fettes  Oel,  Haibharz,  essi^sauren  Kalk, 
salzsauren  Kalk,  freie  Aepfelsäure,  Extractivstotf , Phyteu- 
macolla,  Schleimzucker,  Gummi,  Gummoin,  ulminähnliche  Sub- 
stanz (Anisulrain)  u.  s.  w. 

Die  Güte  und  Aechtheit  erkennt  man  an  den  an^e- 
zeigten  Eigenschaften.  Die  Saamen  müssen  vollkommen,  rund- 
lich , fest  und  schwer  seyn , eine  graugrüne,  kaum  schmutzig 
braune  Farbe  haben,  stark  gewürzhaft  süfslich  riechen  und 
schmecken,  zwischen  den  Fingern  oder  auf  Papier  zerdrückt 
den  Oelgenalt  zu  erkennen  geben.  Vor  einiger  Zeit  hat  man 
den  Anis  mit  grauen  Erdklürapchen  vermengt  in  den  Handel 
gebracht,  was  sich  schon  durch  das  Ansehen  erkennen  läfst; 
wird  solcher  unreine  Saarae  in  Wasser  geworfen,  so  zerfal- 
len die  Erdklümpchen , auch  kann  man  sie  durch  Schlemmen 
und  Sieben  leicht  absondern. 

Anwendung.  Man  gibt  den  Anis  in  Pulver,  Pillen,  Latwergen  oder  ini 
Aufgufs.  AU  Präparat  hat  man  das  ätherische  Oel,  Oleum  Anisi,  wovon  3 
Drachmen  von  i Pfund  Saamen  erhalten  verden,  Rajbaud  bekam  aus  loo  Pfund 
Saamen  2 Pfund  3 Unzen  j Drachme;  ferner  hatte  man  Aqua  et  Spiritus 
Anisi,  Aqua  Chamomillae  anisata,  Elaeosaccharum  Anisi, 
Co  nfectio  Anisi  oder  überzuckerter  Anis  , Liquor  Ammonii  anisatus, 
Baisamum  Sulphuris  anisatum.  Er  kommt  noch  zu  manchen  andern 
Compositionen  und  gehört  "zu  den  Seminibus  quatuor  caüdis  raajoribus  ; auch 
macht  er  einen  Hauptbestandiheil  jenes  Liqueurs  aus,  der  unter  dem  Namen 
Mannheimer  Wasser  bekannt  ist 

Geschichte.  Der  Anis  gehört  zu  den  ältesten  Medicaraenlen , dessen  Heil- 
kräfte schon  Pythagoras  rühmt,  auch  wird  er  schon  häufig  in  den  hippokrati- 
schen Schriften  genannt.  Vorzüglich  schätzte  man  den  cretischen  und  dann  den 
ägyptischen  , auch  wurde  er  von  den  Römern  als  Küchengewürz  benutzt  und 
auf  Backwerke  gestreut,  wie  diefs  noch  heut  zu  Tage  an  manchen  Orten  ge- 
schieht. Nach  Pereira  kam  der  Anis  erst  »55i  nach  England. 

Seseli  tortuosum  L.  Gewundener  Sesel ; gallischer  Kümmel.  Eine 
im  südlichen  Europa  und  im  Orient  wachsende , etwa  1 'f^  Ful's  hohe,  aus- 
dauernde Pflanze,  mit  starkem,  gleichsam  holzigem,  ästig -kantigem  Sten- 
gel, steifen,  sparrigen  Zweigen,  doppelt  gefiederten,  abgekürzten  Blättern 
und  linienförmig  zugespitzten  Blättchen.  Die  Dolden  sind  meistens  achsel- 
ständig, kurzstielig;  die  allgemeine  Hülle  fehlt,  die  Hüllchcn  sind  viel- 
blätterig, kürzer  als  die  Döldchen,  die  Blumen  sind  innen  weifs  , aufsen 
roth;  die  Frucht  ist  eiförmig,  dicht,  scharf  gerippt.  OfHcinell  war  sonst 
der  Saame , französischer  Berg-  oder  Piofskümmcl,  Semen 
Seseleos  massiliensis.  Derselbe  ist  dem  Fenche!  ähnlich,  weifslich- 
grau  und  hat  einen  sehr  starken  aromatischen  Geruch  nebst  ähnlichem 


*)  Ueber  die  Gultur  des  Anissaamens  sehe  man  Magazin  für  Pharmacie  Bd. 
26.  pag.  201  und  über  die  Verfälschung  des  Anisöles  Annalen  der  Pharm< 
Bd.  12.  pag.  36 1- 
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brennenden  Geschmache.  Haybaud  erhielt  aus  loo  Pfund  trochnem  Saamcn 
zehn  Unzen  blaues  ätherisches  Oel,  welches  leichter  als  Wasser  ist,  und  sehr 
starh,  etwas  zimmtarti^  riecht ; es  ist,  wie  er  hinzusetzt,  unter  allen  blauen 
Oelen  das  schönste.  Bei  uns  ist  er  jetzt  aulser  Gebrauch.  Apicius  erwähnt 
diesen  Saamen  in  seinem  Buche  über  die  Bochhunst  unter  dem  Namen 
Sil  gallicum , auch  gibt  er  die  Vorschrift  zu  einem  Magenmittel,  Oxigarum 
digestibile  genannt,  zu  dem  dieser  aromatische  Saame  ham. 

Seseli  Hippomarathrum  L.  Pferdesesel,  eine  im  südlichen  Eu- 
ropa , auch  hie  und  da  in  Deutschland  wachsende  Dolde , soll  ähnliche 
Eigenschaften  wie  die  vorige  besitzen. 

Sison  Amomum  L.  Amömlein  - Sison  (Plenh  plant,  med.  t.  200.); 
biberneilblättriges  Sison.  Eine  im  südlichen  Europa  und  in  England  ein- 
heimische  zweijährige  Pflanze,  mit  sehr  ästigem,  rispenartigem,  1 — 2 Fufg 
hohem,  rundem,  gestreiftem  Stengel  und  gefiederten  Blättern,  wovon  die 
unteren  rundlich,  gelappt,  den  Pimpinellblättern  ähnlich,  die  obern  zum 
Theil  doppelt  gefiedert  sind  mit  linien  - lanzettförmigen , stachelspitzigen 
Blättchen  und  Segmenten.  Die  Dolden  bestehen  nur  aus  4 — 6 ungleichen 
Strahlen;  die  Döldchen  enthalten  4—8  ungleich  gestielte,  weifse  Blüm- 
chen, beide  mit  wenigen  (2  — 5)  Meinen,  linien -pfriemenförmigen  Hüll- 
blättchen umgeben.  Die  Früchte  sind  etwa  1 Linie  lang,  oval  zusammen- 
gedrückt, stark  gerippt,  dunkelbraun,  mit  breiten,  braunrothen  Oelslreifen. 
Öfficincll  waren  sonst  die  Früchte  und  Saamen,  deutsches  oder  gemeines 
Amömlein,  Semen  Ammi  seu  Ammeos  vulgaris;  Amomum  spu- 
rium. Diese  Früchte  haben  einen  aromatischen  Geruch  und  angenehm 
gewürzhaft  stechenden  Geschmack.  Es  kamen  diese  Doldenfrüchte  in  die 
Apotheken,  weil  man  sie  für  das  wahre  Amomon  der  Alten  hielt,  ein 
Irrthum,  der  schon  frühe  erkannt  worden  ist. 

Aegopodium  Po d agraria  L.  Sison  Podagraria  Sprengel.  Ge- 
meiner Geisfufs,  Giersch.  Eine  überall  in  Hecken,  Gärten,  an  schattigen 
Orten  in  Wäldern,  wachsende,  oft  lästig  wuchernde,  perennirende  Pflanze.. 
Der  Stengel  Ist  bis  2 Fufs  hoch  und  höher,  ästig,  gestreift,  gleich 
der  ganzen  Pflanze  glatt;  die  Wurzelblätter  sind  gestielt,  doppelt  drei- 
zählig,  mit  2 — 4 langen,  oval -länglichen,  zugespitzten,  an  der  Basis 
ungleich  doppelt  gesägten  Blättchen.  Die  obersten  Stengelblätter  sind  ein- 
facn  dreizählig.  Am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  stehen  ohne  Hül- 
len die  mäfsig  grofsen  flachen  Dolden , mit  welfsen , zuweilen  röthllchen 
Blumen,  welche  in  den  Sommermonaten  erscheinen.  Die  Früchte  sind  ei- 
förmig, 1 — 1'/^  Linien  lang,  dunkelbraun,  fein  gerippt,  ohne  ölhaltende 
Binden,  weshalb  sie  auch  geruchlos  sind.  Officinell  war  sonst  das  Kraut: 
H erba  Podagrariae  seu  Herba  Gcrardi.  Es  ist  fast  geruchlos, 
und  hat  einen  krautartigen  bitterlichen  Geschmack.  Man  gebrauchte  es 
ehedem  gegen  Podagra  u.  s.  w.  Die  jungen  Blätter  können  als  Gemüse 
gegessen  werden. 


Gattung  Carum  L.  Kümmel, 

Der  Saum  des  Kelches  ist  nur  undeutlich  entwickelt.  Die 
Blumenblätter  sind  re^elmäfsi^  , umgekehrt  - eiförmig , aus- 
^erandet,  mit  einem  ein^eschlagenen  Läppchen.  Die  Frucht 
ist  von  der  Seite  zusammengedrückt , länglich,  die  einzelnen 
Carpellen  sind  von  fünf  fadenförmigen  Rippen  durchzogen, 
wovon  die  seitlichen  den  Rand  bilden.  In  jedem  Thälchen 
befindet  sich  ein  Oelstreife.  Der  Fruchtträger  ist  frei  und  an 
der  Spitze  gabelförmig  gespalten.  Das  Eiweifs  ist  cylindrisch- 
convex,  an  der  vordem  Seite  etwas  flach. 
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Carum  Carvi  L. 

Gemeiner  Kümmel,  Wiesen-  oder  Feldkümmel, 
Speise-,  Fisch-  oder  Krämerkümmel,  Karbey 

u.  s,  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  629.  Plenk  plant,  ined.  tab.  214.  Hayne  Bd.  7.  tab.  19. 
Düsseid.  Sammi.  Liefer.  14.  tab.  17.  Mann  Deutscbl.  wildwachsende  Arzneipfl. 
11.  Lief.  Guimpel  et  t.  Schlechtendal  tab  i3i.  Apium  Carvi  Crantz,  Seseli 
Carvi  Sc  o p oli , Buniutn  Carvi  M.  v.  B. , Ligusticum  Carvi  Roth,  Aegopodium 

Carum  Wibel.) 

Der  gemeine  Kümmel  kommt  im  südlichen  Europa  nur 
selten  und  dann  nur  auf  höheren  Gebirgen  vor;  Sibthorp  fand 
ihn  nicht  in  Griechenland,  um  so  häufiger  ist  er  diesseits  der 
Alpen  und  zum  Theil  auf  diesen  selbst  auf  Wiesen  und  Gras- 
plätzen. Der  Kümmel  ist  eine  mehr  nordische  Pflanze,  er 
wächst  in  einem  grofsen  Theile  von  Lappland,  in  den  Nord- 
landen bis  nach  Alten  hinauf  gemein,  so  wie  in  Westgoth- 
land,  auf  den  Loffoden  u.  s.  w.  In  England  wird  er  häufig 
cultivirt.  Die  Wurzel  ist  zweijährig,  spindelförmig , etwa 
4 — 6 Zoll  lang , oben  ungefähr  fingersdick , unten  ästig  und 
befasert,  geringelt,  aufsen  gelblichweifs,  innen  heller.  Der 
Stengel  ist  1 — 3 Fufs  hoch,  ästig,  tief  gefurcht,  glatt,  die 
Blätter  länglich,  doppelt  gefiedert,  die  Blättchen  gefiedert- 
getheilt,  ihre  Segmente  linienförmig,  glatt,  etwas  graulich- 
grün, mit  einem  weifslichen  oder  röthlichen  Stachelspitzchen. 
Die  mittelgrofsen , vielstrahligen  Dolden  erscheinen  im  Mai 
I und  Juni  und  tragen  zahlreiche,  gleichförmige , weifse  Blüm- 
chen. Die  allgemeine  Hülle  fehlt  ganz,  oder  besteht  aus 
1 — 2 oft  verkümmerten  Blättchen;  auch  die  kleinen  Döldchen 
haben  meistens  keine  Hüllen. 

Officlnell  sind  die  Früchte  und  Saamen : Semina 
Carvi;  sie  sind  IV2  bis  2 Linien  lang,  gewöhnlich  getrennt, 
etwas  einw^ärts  gebogen,  graubraun,  mit  etwas  helleren  vor- 
j stehenden  Rippen.  Der  Geruch  ist  eigenthümlich,  stark  ge- 
würzhaft, der  Geschmack  stark  aromatisch  bitterlich. 

Vorwaltender  Bestandtheil : ätherisches  Oel  (siehe 
den  ersten  Band).  Nach  Trommsdorff  enthält  100,0  reifer, 
lufttrockner , vorjähriger  Kümmel  annähernd : 70,0  Faser,  8,0 
eisengrünenden  GerbestolF,  7,0  besonders  geartetes  Chloro- 
phyll , 4,0  Schleim  mit  phosphorsaurem  Kali  und  pflanzensau- 
rem Kalk,  1,5  Wachs,  0,438  ätherisches  Oel,  0,300  festes 
Harz,  3,763  Feuchtigkeit  und  Verlust.  T.  neues  Journal 
XXV.  N.  3.  pag.  308  — 339. 

Die  Güte  des  Kümmels  gibt  die  völlige  Reife  und  Festig- 
keit der  Frucht,  der  starke  aromatische  Geruch  und  Geschmack 
zu  erkennen.  Grünliche,  eingeschrumpfte  oder  von  Insekten 
zernagte  Früchte  sind  zu  verwerfen. 

Anwendung.  Man  gibt  den  Kümmel  in  Pulver  und  im  Aufgufs.  An 
Präparaten  hat  man  das  ätherische  Oel,  Oleum  Carvi,  wovon  ungefähr  eine 
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Unze  von  einen»  Pfunde  gutem  Kürnrnel  erhalten  wird;  Bajbaud  erhielt  aus 
loo  Pfund  trocknen  Saainen  des  Handels  2 Unzen  1 Dracliine  ; ferner  Aqua  et 
Spiritus  Carvi.  Mil  Zucker  und  Gew'ürz  wird  davon  der  bekannte  Liqueur 
Kiimmelbrandwein  bereitet.  Ehedem  hatte  man  noch  ein  Empiastrum 
Carvi.  Die  Früchte,  die  als  Gewürz  an  Speisen  o’ienen,  wurden  sonst  zu  den 
Sem.  quatuor  calid  niajor.  gezahlt. 

Geschichte.  Unser  gemeiner  Kümmel  wird  gewöhnlich  für  jenen  Saamen 
gehalten,  den  Dioscorides  , Piinius  Careum  nannte,  allein  es  ist  diefs 

nichts  weniger  als  wahrscheinlich  , die  Griechen  erhielten  Karos  aus  Kleinasien, 
wo  unser  Carum  Carvi  noch  nicht  gesehen  worden  ist,  und  Piinius  nennt  den 
Kümmel  ein  fremdes  Gewächs.  Erst  im  Mittelalter  kommen  sichre  Nachrichten 
von  unserm  nordischen  Wiesenkümmel  vor  , den  man  allerdings  für  die  wahre 
Arzneidrogue  der  allen  griechischen  Aerzte  hielt,  und  ihn  deshalb  in  die  Ofiici- 
nen  einführte. 

Carum  graclle  Royle,  um  Naho  in  Kunawur  einheimisch,  ist  eine 
dem  gemeinen  Kümmel  nahe  verwandte  Art,  von  dem  sic  sich  durch  viel 
Kleiner  gethcilte  Blattscgmente  (foliola  palmato  pinnatifida,  lacinits  lineari- 
bus  obtusis  bilobis  triloblsvc),  durch  eine  schlankere,  zartere  Statur,  und 
besonders  dadurch  unterscheidet,  «lals  die  Dolden  selten  mehr  als  vier 
oder  fünf  Strahlen  haben.  Beide  Hüllen  fehlen  gewöhnlich. 

Eine  andere  in  Kunawur  einheimische  Art  ist  Carum  nigrum 
Royle,  Zeera  Seah,  deren  Saamen  ausgeführt  werden. 

Carum  B ul  b ocastan  u m Koch.  Bunium  Bulbocastanum  L.  Sium 
B.  Sprengel.  Eine  auf  Aeekern  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands 
wachsende  Art,  mit  mehrfach  zusammengesetzten  Blättern,  linienförmigen 
Segmenten,  mehrblättrken  allgemeinen  und  besondern  Hüllen,  und  mit 
einer  knolligen  Wurzel,  Radix  Bulbocastani,  die  sonst  officinell  war, 
und  gekocht  oder  gebraten  gespeist  werden  kann,  da  sie  einen  angeneh- 
men kastanienartigen  Geschmack  hat,  wcfshalb  die  Pflanze  cuich  Erd- 
kastanic  oder  Erdnüfs  helfst.  Die  aromatischen  Saamen  können  wie 
Kümmel  benutzt  werden,  sie  sind  braun  und  der  Form  nach  dem  gemei- 
nen Wiesenkümmel  ähnlich.  Seiir  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dals  diese 
Dolde  gleich  den  Endogenen  nur  mit  einem  einzigen  Cotyledon  aufgeht 
(Heintzej.  Man  vergleiche  meine  Bemerkungen  über  das  Studium  der  na- 
türlichen Familien  des  Gewächsreichs.  Magazin  für  Pharniacie  Bd.  19. 
pag.  203. 

Cnidium  Silaus  Sprengel,  Peucedanum  Sllaus  L.  , Sllaus  pra- 
tensis Besser,  Silau -Rolsfenchel.  Auf  feuchten , seltner  trocknen,  zumal 
gebirgigen  Wiesen  wachsend.  Eine  perennirende  Pflanze,  mit  2 — 3 Fufs 
Lohern,  aufrechtem,  ästigem,  gestreiftem,  glattem  Stengel , doppelt  und 
dreifach  gefiederten,  ausgebreiteten  Blättern,  deren  einzelne  Blättchen 
3 — ötheilig  und  deren  Segmente  kurz,  linien -lanzettförmig  , geadert  und 
glatt  sind,  mit  röthlicher  Stachelspitze.  Am  Ende  der  Zweige  stehen  die 
in  den  Sommermonaten  erscheinenden  Dolden  ohne  Hülle;  die  Hüllen  der 
Döldchen  bestehen  aus  vielen  linienlanzettförmigen  Blättchen.  Die  schmuz- 
ziggelben  Blümchen  hinterlassen  eiförmige , braune , mit  fünf  etwas  geflü- 
gelten Rippen  versehene  Früchte.  Officinell  war  sonst  Wurzel,  Braut 
und  Saamen  ; Radix,  Herba  et  Semen  Silai  seu  Sescleos  pra- 
tensis, vel  Saxifragae  anglicae.  Die  Wurzel , welche  auch  fa  l- 
sche  Bär  Wurzel  genannt  wird,  ist  getrocknet  etwa  fingersdick  und 
darüber,  6 — 10  Zoll  lang,  cylindrisch  - spindelförmig , häufig  zwei-  und 
mehrköpfig,  oben  mit  einem  Schopf  von  weifslichen  Fasern  besetst,  stark 
geringelt,  aufsen  dunkelgraubraun,  innen  weifs,  mit  gclbröthlichen  Punk- 
ten unter  der  Rinde,  markig;  der  innere,  etwas  holzige  Kern  ist  blafsgelb. 
Die  Wurzel  riecht  schwach,  aber  angenehm  aromatisch,  und  schmeckt 
ctwff.y  scharf  gewürzhaft.  Das  Kraut  ist  weniger  aromatisch , aber  der 
Saame  hat  einen  angenehmen  aromatischen  Geruch  und  scharf  gewürzhaf- 
ten Geschmack. 
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Gattung  Oenanthe  L,  Rebendolde, 

Der  Kelchsaum  ist  füiifzähni^ ; die  Blumenblätter  umge- 
kehrt-eiförmig, aus^erandet,  mit  eingeschlao’enen  Läppchen. 
Die  Frucht  ist  cylindrisch,  fast  kreiselförmig,  oder  länglich 
und  mit  den  langen  aufrechten  Griffeln  gekrönt.  Die  einzel- 
nen Carpellen  haben  fünf  etwas  convexe  stumpfe  Rippen, 
wovon  die  seitlichen  etwas  breiteren  den  Rand  bilden.  In 
jedem  Thälchen  ist  ein  Oelstreife.  Der  Fruchtträger  trennt 
sich  nicht  ab , und  das  Eiweifs  ist  convex  oder  rundlich. 

Oenanthe  Phellandrium  Lamark. 

Fenchelsamige  Rebendolde,  Wasserfenchel,  Rofs- 
fenchel,  Peersat,  Pferdesame,  Wasserkörbel, 
Froschpeterlein  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  670.  Plenk  plant,  med.  tab.  ?,io.  Düsseldorfer  Samml. 
Liefer.  14.  tab.  6.Hajne  Bd.  1.  tab.  40  Guimpel  et  v.  Scblecbtendal.  tab.  217. 
Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  20.  Liefer.  Ernsting  Phellandrologia 
pbjsico ' medica  , Brunsvigae  MDCGXXXIX  cum  Icone  laudabili.  Phellandrium 
aquaticum  L.  Ligusticum  Phellandrium  Crantz.) 

Eine  häufig  in  Gräben  und  stehenden  Wassern  wachsende 
ausdauernde  oder  nach  andern  zweijährige  Schirmpflanze,  mit 
sehr  dicker  spindelförmiger  Wurzel.  Der  Stengel,  welcher 
unter  dem  Wasser  an  den  Gelenken  Wurzeln  treibt,  ist 
2 — 5 Fufs  hoch,  zuweilen  bis  1 Zoll  dick,  gestreift,  glatt, 
hohl,  hin  und  her  gebogen,  sehr  ästig,  ausgebreitet.  Unter 
dem  Wasser  treibt  er  lange,  haarförmige,  vielgetheilte  Blät- 
ter ; die  über  das  Wasser  hervorstehenden  sind  hellgrün,  ge- 
stielt, glatt,  zum  Theil  dreifach  gefiedert,  die  sparrigeii  Blätt- 
chen eingeschnitten  gezähnt.  Die  Dolden  sind  kurz  gestielt, 
scheinbar  achselständig,  eigentlich  den  Blättern  gegen  über 
stehend,  aufrecht,  vielstrahlig,  flach,  die  Döldchcn  gedrun- 
gen. Die  allgemeine  Hülle  fehlt , oder  besteht  nur  aus  we- 
nigen Blättchen , deren  7 — 10  kleine  linien  - oder  pfrieraen- 
förmige  an  den  Döldchen  stehen.  Im  Juli  und  August  er- 
scheinen die  weifsen  Blümchen,  wovon  die  randständigen 
etwas  gröfser,  als  die  übrigen  sind.  Die  Frucht  ist  oval- 
länglich^  und  leicht  gerippt. 

Officinell  ist  die  Frucht  mit  den  Saamen:  Semina 
Phellandrii  seu  Foeniculi  aquatici,  ehedem  auch  das 
Kraut,  Herba  Phellandrii.  Die  Früche  sind  1 — IV2  Li- 
nien lang,  oval  - länglich , nach  oben  verschmälert,  ein  wenig 
zusammengedrückt,  mit  10  Rippen  gestreift,  und  mit  den 
Resten  des  Kelchs , so  wie  mit  den  aufrechten  oder  zurück- 
gezogenen Griffeln  gekrönt,  auch  öfters  mit  einem  kleinen 
Stieichen  versehen ; dodi  sind  diese  Theile  bei  dem  im  Han- 
del vorkommenden  Saainen  öfters  abgestofsen  5 sie  sind  hell- 
bräunlich  oder  auch  gelbiichgrün  mit  Purpurviolett  gemengt, 
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kahl,  die  Fu;^e  der  Carpellen,  flach,  weifslich , mit  dunkle- 
rem öligem  Kerne. 

Sehr  häufig  kommt  im  Handel  der  sogenannte  geströmte, 
d.  h.  unreife  und  durch  eine  Art  Gährung  (indem  man  sie  auf 
Haufen  liegen  läfst)  schwarz  gewordene  Saamen  vor.  Diese 
sind  dünne,  mehr  länglich , die  Carpellen  öfters  einzeln,  die 
Rippen  viel  kleiner  und  undeutlich,  die  Farbe  dunkelbraun, 
auf  der  innern  Seite  heller.  Der  Wasserfenchel  riecht  eigen- 
thümlich  stark,  etwas  widerlich  aromatisch,  dem  Liebstöckel 
ähnlich  und  schmeckt  unangenehm,  lange  anhaltend  scharf 
gewürzhaft^  der  geströmte  Saame  hat  einen  weit  widerliche- 
ren Geruch  als  der  reine  reife.  In  starken  Gaben  wirkt  der 
Wasserfenchel  leicht  narkotisch. 

Vorwaltende  Bestand theile  sind:  ätherisches  Del 
und  Extractivstofl".  Nach  Berthold  enthalten  100  Theile:  äthe- 
risches Del  1,5,  fettes  süfsliches,  in  Alcohol  ziemlich  lösliches 
Del  5,1,  Wachs  2,6,  Harz  4,4,  ExtractivstolF  8,1 , Gummi 
3,5,  Faser  72,5,  Verlust  2,3  (100,0).  Aus  100  Pfund  fri- 
scher blühender  Pflanze  erhielt  Raybaud  36  Gran  ätheri- 
sches Del. 

Güte,  Aechtheit.  Der  Wasserfenchel  mufs  vollkom- 
men reif,  von  Farbe  hellbräunlich  seyn  und  stark,  doch  nicht 
allzu  widerlich  riechen  und  schmecken.  Verfälscht  wird  er 
bisweilen:  1)  Mit  dem  Saamen  von  Cicuta  virosa.  Dieser 
ist  viel  dicker  und  rundlich , mehr  breit  als  lang , viel  stärker 
gefurcht,  braungelb,  mit  den  ganz  zurückgeschlagenen  Grif- 
feln gekrönt.  2)  Mit  dem  Saamen  von  Siuin  latifoliura 
und  angu stifolium  L.  Beide  sind  kleiner,  ersterer  oval, 
der  zweite  fast  rund  und  mit  ganz  zurückgeschlagenen  Grif- 
feln gekrönt.  Allen  diesen  Saamen  fehlt  noch  der  eigen- 
thümliche . das  Phellandrium  auszeichnende  Geruch.  Eine 
Verfälschung  des  Wasserfencliels  mit  den  Saamen  von  Pinus 
silvestris  ist  im  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  8.  pag.  6 ange- 
zeigt. Die  ganz  abweichende  Gestalt,  die  glatte  Schale  und 
der  harzige  Geruch  geben  dieses  sogleich  zu  erkennen. 

Anwendung  Man  gibt  den  Wasserfenchel  in  Pulver,  Pillen,  Latwergen- 
form, oder  im  Aufgufs.  An  Präparaten  hat  man  eine  Tinetura  seminis 
Phellandrii.  Das  Kraut  ist  jetzt  ganz  aufser  Gebrauch;  es  ist  den  Thieren 
zuwider  , und  besonders  Pferden  und  Schaafen  schädlich  ; frisch  in  das  Bettslroh 
gesteckt,  soll  es  die  Wanzen  vertreiben, 

Geschichte,  Unter  dem  Namen  Phellandrium  erwähnt  Plinius  eine  zum 
medicinischen  Gebrauche  dienende  Wasserpflanze  , beschreibt  sie  aber  so  frag- 
mentarisch, dafs  es  unmöglich  ist,  unsern  Wasserfenchel  oder  irgend  eine  andre 
im  Wasser  wachsende  Dolde  daran  zu  erkennen  In  späteren  Zeiten  wurde  der 
Wasserfenchei  gegen  mehrere  Krankheiten  der  Pferde  gebraucht,  und  deshalb 
auch  in  Braunschweig  und  der  Umgegend  in  den  Officinen  gehalten,  aber  erst 
1789  machte  Ernsting  in  der  oben  angeführten  Abhandlung  auf  dieses  Gewächs 
specieil  aufmerksam  und  zeigte  die  Art  und  Weise  der  Anwendung  zumal  als 
Fiebermittel  Das  meiste  Aufsehen  machte  aber  der  Umstand  , dafs  Ernsting 
seinen  an  der  Lungenschwindsucht  leidendeu  Bruder  mit  diesem  Mittel  wieder 
herstellte. 
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Oenanthe  fistulosa  L,  fiöhrige  Rebendolde.  (Brandt  und  Ratze* 
bürg  Giftpflanzen  tab.  26.)  Gleich  der  vorigen  wächst  auch  diese  Art  auf 
sumpfigen  Wiesen,  in  Gräben  und  stehenden  Wassern.  Die  Fibrillen  der 
Wurzel  sind  rübenförmig  verdicht,  länglich  oder  linienförmigj  die  Sten- 
gelblätter sind  gefiedert  und  hürzer  als  der  röhrige  Blattstiel,  die  einzel- 
nen Blättchen  sind  linienförinlg,  einfach  oder  dreitbeilig,  die  Wurzelblätter 
doppelt  oder  dreifach  gefiedert.  Die  mittlere  Hauptdolde  hat  nur  drei, 
aber  fruchtbare  Strahlen,  während  die  übrigen  zwar  3 — 7,  aber  oft  nicht 
g^anz  entwichelte  Strahlen  haben.  Die  Früchte  sind  hreiselförmig  und  ihre 
Rippen  so  verwachsen,  dafs  sie  die  Thälchen  bedechen.  Unter  dem  Namen 
Herba  Oenanthes  aquaticae  seu  Filipendulae  aquaticae 
war  sonst  das  giftartig  wirkende  Kraut  gebräuchlich. 

Oenanthe  crocata  L.  Giftige  Rebendolde.  (Blachwell  Herb.  tab. 
575.  Plenk  plant,  med.  t.  226.)  Diese  Art  ist  an  nassen  Stellen  und  Süm- 
pfen in  Frankreich  und  England  einheimisch  und  dadurch  besonders  aus- 
gezeichnet, dafs  sie  in  allen  Theilen  einen  Milchsaft  enthält,  der  an  der 
Luft  schnell  safrangelb  wird.  Am  Wurzelhalse  sitzen  in  Büscheln  längliche 
Knollen;  sonst  hat  diese  Art  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  gemeinen  Schier- 
ling ; ihre  Blätter  sind  sämmtlich  doppelt  fiedertheilig , die  einzelnen  Blätt- 
chen keilförmig -rhombisch  und  in  viele  Segmente  zerschnitten.  An  den 
Dolden  und  DÖidchen  befinden  sich  vielblätterige  Hüllen.  Officinell  ist  an 
einigen  Orten  das  Kraut  und  die  Wurzel,  Herba  et  Radix  Oenan- 
thes succo  croceo;  beide  wirken  äufserst  giftig.  Man  sehß  Magazin 
für  Pharmacie  Bd.  1.  pag.  ii3. 

Nach  der  Erfahrung  der  Herren  Cormerais  und  Pichau-Dufeillay  in 
Nantes  erregen  die  frischen  Wurzeln,  wenn  man  sie  öfters  mit  blosen 
Händen  berührt  einen  heftig  juckenden , wie  Nesseln  brennenden  Aus- 
schlag , verbunden  mit  Fieber , Geschwulst  des  Gesichtes  u.  s.  w.  Sie 
fanden  in  diesen  Wurzeln:  ein  concretes  und  ein  flüchtiges  Oel,  Satzmehl 
in  reichlicher  Menge,  vegetabilisches  Eiweifs , eine  wachsartige  Materie, 
äpfelsaure  Magnesia  und  Kalk,  wovon  zumal  das  erste  Salz  in  reichlicher 
Menge  vorhanden  war,  schwefelsauren  Kalk  und  Kali,  Chlorsalze  mit  den 
nämlichen  Basen,  Gummi,  Mannit,  unkristallisirbarcn  Zucker,  Harz,  gelbe 
färbende  Materie , pectische  Säure  und  Holzfaser.  Die  giftigen  Eigenschaf- 
ten der  Oenanthe  crocata  hängen  nach  Versuchen,  die  deshalb  an  Kanin- 
chen angestellt  wurden , von  dem  Harze  ab  , das  die  Wurzeln  reichlich 
enthalten ; es  riecht  sehr  widerlich  stark  und  aromatisoh,  der  gelben  Rübe 
nahe  kommend  und  hat  einen  stechend  scharfen  Geschmack.  Examen  chi- 
mique  et  toxicologique  des  racines  de  l’Oenanthc  crocata  Journal  de  Chim, 
med.  Aout  i83o.  p. 

Oenanthe  pim  p in  el  loi  d c s L.  Pimpinellblältrige  Rebendolde,  im 
südlichen  Europa  einheimisch,  um  Triest,  in  ünteröstreich , in  Frankreich 
u.  s.  w , ausgezeichnet  durch  fadenförmige  Wurzclfasern , die  gegen  die 
Spitze  hin  in  einem  rundlichen  oder  eiförmigen  Knollen  verdickt  sind.  Die 
Blätter  sind  doppelt  gefiedert , die  einzelnen  Blättchen  an  den  untern 
Theilen  des  Stengels  eiförmig,  an  der  Basis  verschmälert,  mehrfach  ein- 
gcschnitten,  mit  sjntzen  Segmenten;  an  den  obern  Theilen  des  Stengels 
sind  diese  linienförmig  • ungethcilt ; die  Früchte  c)  lindrisch  und  an  der 
Basis  callös  verdickt.  Officinell  waren  sonst  die  Wurzeln  unter  dem  Na- 
men Radix  Oenanthes  seu  Filipendulae  tenuifoliae;  sie  haben 
einen  d.em  Pastinak  ähnlichen  Geschmaok  und  können  ohne  Nachtheil  geges- 
sen werden,  wie  diefs  neuerdings  die  Herren  Cormerai  und  Pihau-Dufeillay 
bezeugten. 

Man  verwechsle  diese  Art  nicht  mit  Oenanthe  Lache nalii  Gme- 
lin  (O.  pimpinelloiues  Pol  lieh),  die  häufiger  in  Deutschland  vorkomint 
und  durch  längliche,  an  beiden  Enden  dünnere  Früchte,  so  wie  durch  die 
am  Rande  der  Dolde  slehen  h n gi  orderen  Blumenblätter  sich  unterscheidet. 
Sehr  verwandt  ist  auch  Oenanthe  p e u c c d a n i f o lia  Pollich,  in 
den  Rheingegenden  wachsend,  deren  strahlenförmige  Blumenblätter  doppelt 
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80  grofs  als  bei  der  vorigen  Art,  und  nur  bis  zum  dritten  Tbeile  einge- 
schnitten sind.  Beide  sollen  übrigens  gefährliche  Eigenschaften  besitzen. 

Gattung  Apium  L.  Eppich, 

Der  Kelchsaiim  ist  nicht  aus^ebildet,  die  Blumenblätter 
rundlich  und  ganz.  Auf  einer  eingedrückten  Nectarscheibe 
(ßtylopodium^  stehen  die  Griffel.  Die  Frucht  ist  rundlich, 
von  der  Seite  eingedrückt,  zweitheilig  (^didymusj.  Die  ein- 
zelnen Carpellen  haben  fünf  fadenförmige  gleiche  Rippen, 
wovon  zwei  den  Rand  bilden,  in  jedem  Thälchen  ist  ein  Oel- 
streife.  Der  Fruchtträger  ist  ungetheilt,  das  Eiweifs  höcke- 
rig-convex, vorn  etwas  flach. 

Apium  graveolens  L. 

Gemeiner  Eppich,  Wasser- Peterlein , Sumpfep- 
pich, Wassermerk,  Gemeiner  oder  Garten- 
Selleri,  Celerie. 

(Blackwell  Herb.  tab.  443.  Plenk  plant,  med.  tab.  217.  Hajne  Band  7.  tab.  24.) 

Eine  in  Sümpfen  und  Gräben,  am  Ufer  des  Meeres  und 
an  Salzquellen  in  den  meisten  europäischen  Ländern  wild- 
wachsende und  häufig  zum  Küchengebrauche  in  den  Gärten 
cultivirte  zweijährige  Pflanze,  mit  spindelförmiger,  weifslicher, 
ästiger  Wurzel,  die  durch  Cultur  viel  gröfser  wird  (Apium 
rapaceum  Miller)  und  eine  rundliche,  rübenförmige  Gestalt 
annimmt,  oft  fufsdick  und  dicker  wird.  Der  Stengel  ist  stark, 
1 — 3 Fufs  hoch,  aufrecht,  oder  auch  niederliegend ; die  Aeste 
stehen  weit  ab,  und  sind  zum  Theil  quirlförmig  geordnet. 
Die  Blätter  sind  dunkelgrün , glänzend , alle  Theile  glatt,  die 
unteren  gefiedert,  mit  rundlichen,  dreilappigen,  eingeschnit- 
ten gezähnten  Blättern , die  obern  sind  dreizählig,  mit  keil- 
förmigen, dreitheiligen  oder  ganzen,  lanzettförmigen,  an  der 
Spitze  weifslichen  Blättchen.  Die  Dolden  erscheinen  im  Juli 
bis  September  an  der  Spitze  und  an  der  Seite  der  Zweige, 
bald  sitzend,  bald  gestielt,  ohne  Hülle,  statt  welcher  öfters 
sich  ein  dreitheiliges  Blättchen  vorfindet.  Die  sehr  feinen 
Blümchen  haben  weifsliche  Blumenblätter. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  so  wie  die  Früchte  mit  den 
Saamen : Radix  et  Semen  Apii.  Die  wildwachsende,  wel- 
che ursprünglich  zum  Arzneigebrauche  verwendet  wurde,  hat, 
so  wie  alle  Theile  der  wilden  Pflanze,  eine?»  widerlichen  Ge- 
ruch und  schmeckt  scharf  und  bitter  5 sie  ist  verdächtig  und 
wirkt  narkotisch  giftig.  Durch  Cultur  wird  die  Wurzel  süfs 
und  efsbar  (Apium  dulce  Miller).  Die  Frucht  ist  etwa 
Linie  lang  und  Vi  Linie  dick,  stark  gerippt,  braun,  die  Rip- 
pen hellfarbiger , oval  - halbrund,  einwärts  gebogen.  Beide 
Carpellen  hängen  lose  zusammen  und  bilden  eine  gedrückte, 
rundliche,  mehr  breite  als  lange ^ in  den  Seiten  eingezogene 
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Frucht;  sie  riecht  eigenthümlich  gewurzhaft,  von  der  wilden 
stärker  und  den  Kopf  einnehmend;  der  Geschmack  ist  stark 
gewürzhaft,  bitterlich. 

V orwaltende  Bestandtheile  sind  in  der  wilden  Wur- 
zel ätherisches  Oel  und  narkotischer  Stoff  f?) , in  der  culti- 
virten  Schleim , Schleimzucker  und  Mannazucker , der  auch 
in  den  Blättern  enthalten  ist.  Die  Saamen  enthalten  beson- 
ders ätherisches  Del.  Nach  Raybaud  liefern  100  Pfund  trockne 
Saamen  3 Drachmen  ätherisches  Del,  aus  einer  gleichen  Quan- 
tität einer  Abart,  die  er  Sellavi  nennt,  wurden  9 Drachmen 
erhalten.  Hundert  Pfund  frische  Pflanzen  aus  der  Gegend 
von  Paris,  nach  der  Blüthe  destiilirt,  gaben  2 Drachmen  und 
6 Gran  von  angenehmerem  Gerüche,  als  das  der  Saamen. 

Anwendung.  Die  Wurstel  der  cultivirten  Pflanze  wird  jetzt  noch  als 
diätetisches  Mittel  verordnet.  Sonst  dieut  sie  gleich  den  Blättern  häufig  als  Zu- 
satz zu  verschiedenen  Speisen.  Der  Sellerisaaine  wird  jetzt  kaum  mehr  gebraucht; 
er  war  einer  der  Sem  quatuor  calida  majora. 

Geschichte.  Der  Eppich  wurde  von  den  alten  Aevzten  vielfältig  ange- 
wendet und  kommt  auch  schon  in  den  hippokratischen  Schriften  vor;  bereits 
Theophrastos  rühmt  ihn  bei  Harastrenge  und  Sleinbeschwerden  , Scribonius  Lar- 
gus  gab  ihn  bei  Wassersucht,  Asclepiades  Phjlophjsicus  gegen  Blutspeien,  Cha- 
rixencs  gegn  Gelbsucht  u.  s.  w.  Celsus  setzte  ihn  schlafmachenden  Pillen  zu. 
Alexander  Trallianus  warnt  vor  dem  Gebrauche  dieser  Pflanze  bei  Epileptischen, 
was  auch  in  spätem  Schriften  vielfältig,  zumal  von  der  Petersilie  wieder  vor- 
kommt. Die  römischen  Köche  setzten  Eppichsaamen  den  Würsten  , Entenbraten 
u.  s.  w.  zu,  um  diesen  Speisen  einen  pikanten  Geschmack  zu  geben« 

Gattung  Petroselmum  PLoffmann,  Petersilie, 

Der  Kelchsaum  ist  nicht  ausgebildet;  die  Blumenblätter 
rundlich,  gekrümmt,  ganz,  kaum  ausgerandet  und  mit  einem 
kleinen  eingezogeneii  Läppchen  versenen.  Die  Griffel  sitzen 
auf  einer  convexen,  kurz  kegelförmigen  Nectarscheibe.  Die 
Früchte  sind  oval,  von  der  Seite  zusammcngezogeu , fast 
zweitheilig ; ihre  einzelnen  Carpellen  haben  fünf  fadenförmige 
gleiche  Rippen,  wovon  die  seitlichen  den  Rand  bilden;  in 
jedem  Thälchen  befindet  sich  ein  Oelstreife ; der  Fruchtträger 
ist  zweitheilig,  das  Eiweifs  höckerig,  convex,  vorne  et- 
was flach. 

Petroselinum  sativum  Hoffmann. 

Gemeine  Petersilie,  Peterlein,  Peterling,  zahmer 
Steinbrech,  Steineppich. 

Black  well  Herb.  lab.  172.  Plenk  plant,  med.  tab.  218.  llajne  Bd.  7.  t.  23* 
)üsseid.  Samnil.  Lief.  10.  tab.  21.  Mann  Deulschl.  wildwachsende  Arzneipflanz» 
27.  Liefcr.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  lab.  21 5.  Apiuiu  Petroselinum  L. 

A.  vulgare  La  mark.) 

Die  Petersilie  wächst  in  Kleinasien  und  im  südlichen  Eu- 
’opa , zumal  auf  den  Inseln  des  Archipelagus,  in  Griechenland, 

Geigers  Pharmacic  //.  2.  {zte  Aufl.) 
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Sardinien  u.  s.  w.  an  schattigen  Orten,  an  (Juellen  uiui  Bä- 
chen wild,  und  wird  bei  uns  vielfältig  in  den  Küchengärten 
cultivirt.  Es  ist  eine  zweijährige  Pllanze,  mit  spindelfürmiger 
Wurzel  3 2 — 4 Fufs  hohem , glattem , gestreiftem  Stengel 
und  langen,  dünnen,  ruthenförmigen  Aesten.  Die  Wurzel- 
blätter sind  lang  gestielt,  dreifach  gefiedert,  die  obern  Sten- 
gelblätter kurz  gestielt,  und  weniger  zusammengesetzt.  Die 
einzelnen  Blättchen  sina  schmal,  Imien-ianzetttörmig  , 1 — 2 
Zoll  lang , heller  grün , als  bei  dem  Celleri.  Die  Dolden  er- 
scheinen im  Juni  und  Juli,  gestielt,  am  Ende  der  Zweige; 
ihre  Hüllen  bestehen  aus  1 — 2 Blättchen,  die  einzelnen 
Döldchen  aber  sind  mit  6 — 8 kleinen  pfriemenförmigen  Hüll- 
blättchen  versehen.  Die  kleinen  grünlichgetben  Blümchen  sind 
alle  von  gleicher  Oröfse.  Man  hat  mehrere  Yarietäten  von 
Petersilie,  insbesondere  eine  krause  (Apium  crispum  Miller) 
und  eine  breitblätterige  (A.  latifoiium  Miller). 

Oflicinell  ist  die  Wurzel,  Kraut  und  Früchte  mit  den 
Saamen:  iladix,  Herba  et  Semen  Petroselini  seu 
A p i i h 0 r t e n s i s.  (Abbild,  der  Wurzel  Kunze  Waarenkunde 
tab.  36.  fig.  3.)  Die  Wurzel  ist  spindelförmig,  zum  Theil 
mehr  oder  minder  ästig,  ungefähr  tingersdick,  1 — 1%  Fufs 
lang;  im  frischen  Zustande  gelblichweifs , oben  geringelt, 
unten  glatt ; durch  Trocknen  wird  sie  hellgraugelb,  runzlich 
und  schrumpft  zusammen.  Innen  ist  sie  weifs,  markig  und 
schliefst  einen  gelblichen  Kern  ein ; sie  riecht  eigenthümlich 
süfslich  - aromatisch  und  schmeckt  süfslich- aromatisch,  heis- 
send, was  auch  von  den  Blättern  gilt;  beide  verlieren  durch 
das  Trocknen  grofsentheils  ihren  Geruch  und  Geschmack.  Die 
Früchte  haben  die  Form  jener  des  Celleri,  sind  aber  etwas 
grötser,  etwa  V4  Linien  lang,  mehr  länglich- oval  und  grau- 
grünlich  ; sie  riechen  stark  und  angenehm  aromatisch , als  die 
des  Celleri  und  schmecken  scharf  aromatisch,  selbst  noch  im 
getrockneten  Zustande. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Wurzel  und  des 
Krautes:  Schleimziicker,  Schleim  und  ätherisches  Oel.  Die 
Saamen  enthalten  nach  Chr.  Rump : ätherisches  Oel  mit  Stea- 
ropten,  schleimigen,  gallertartigen,  in  Wasser  löslichen  Stoff 
mit  einem  Pigment , Extractiv  Stoff  mit  äpfelsaurem , salzsau-  | 
rem  und  schwefelsaurem  Kali,  dickflüssiges,  in  Alcohol  schwer 
lösliches  Fett  mit  Chlorophyll , Stearin , Phyteumacolla , durch 
Säuren  fällbaren  Extractivstoff,  nebst  Gummi,  Pflanzenschleim, 
Stärke  und  Kalksalzen,  Eiweifsstoff,  Faserstoff  u.  s.  w.  Büch- 
ner Repertorium  Bd.  6.  pag.  1 — 29,  Pharmaceutisches  Cen- 
tralbl.  1836.  p.  526  u.  d.  f. 

A.nwenduag.  Der  Sajsme  wird  innerlicli  in  Pulverform  gegeben,  auch 
bereitet  man  daraus  eine  Aqua  destiilata_  und  Oleum  aethereum  Pe- 
tr uselini.  Ein  Pfund  gibt  2 — zyh.  Drachme  ätherisches  Oel,  weiches  jedoch 
srlitii  gebraucht  wird.  Rajbaud  erhielt  aus  I00  Pfund  Saameu  12  Unzen,  aus 
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eben  so  viel  frischer  Pflanze  aus  der  Gegend  von  Paris  nach  der  Blüthe  3 Unzen 
und  3 Drachmen.  Das  Pulver  des  Saamens  dient  als  Pulvis  adspersorius 
gegen  Kopfungeziefer.  Die  Radices  quinque  aperientes  majores  be- 
greifen auch  die  Petersilienvvurzel , die  überdem  unter  Species  gemischt  und  im 
Aufgufs  verordnet  wird.  Das  Kraut  legt  man  frisch  auf  die  Brüste,  um  die  Milch 
zu  vertreiben,  auf  Wunden  von  Insekten  u,  s.  w.  Die  Anwendung  der  Peter- 
silie als  Küchenpflanze  ist  bekannt. 

Geschichte.  Auch  die  Petersilie  wurde  von  den  alten  Aerzten  vielfältig 
angewendet,  sie  schätzten  besonders  die  aus  Macedonien,  Der  Saame  machte 
einen  Bestandtheil  des  Theriaks  aus;  Pasicrates  rühmt  ihn  als  diuretisches  Mittel, 
Celsus  bei  Kolikschmerzen;  Aretaeus  empfiehlt  ihn  bei  schlechter  Verdauung 
als  Magenmitlel.  Alexander  Tralüanus  liefs  bei  Bläliungsbeschwerden  Petersilien- 
saamen  mit  dem  Brode  backen.  Dioscorides  erwähnt  als  Arzneimittel  einen  Pe- 
tersilienwein. Um  den  üblen  Geruch  aus  dem  Munde  zu  verstecken,  liefs  man 
häufig  Petersilie  kauen;  u.  s.  w. 

Gattung  Meum  Tournef  ort.  Bärwurz. 

Der  Kelchsaum  ist  nickt  ausgebildetj  die  Blumenblätter 
^anz,  elliptisch,  an  beiden  Enden  schmäler.  Die  Früchte  sind 
auf  dem  Querschnitte  rundlich,  oder  von  der  8eite  etwas  zu- 
sammengedrückt  5 die  einzelnen  Carpellen  haben  fünf  spitze, 
gleiche,  etwas  geflügelte  Kippen  , von  denen  die  seitlichen  den 
Rand  bilden,  in  den  Zwischenräumen  dieser  Rippen  befinden 
sich  mehrere  Oelstreiten.  Der  Fruchtträger  ist  zweitheilig 
und  das  Eiweifs  halbrund. 

Meum  athamanticum  Jacquin. 

Haar  blätterige  Bärwurz,  Bärendill  oder  Bären- 
fenchel, Mutterwurz,  wilder  Dill,  Scliweine- 
fenchel  u.  s.  w.  1 

(Blackwell  Herb.  tab.'SaS  PJenk  plant,  raed.  tab.  201.  Hayne  Bd.  7.  tab.  12. 
Athamanta  Meum  L.  Aethusa  Meum  Murray.  Ligusticum  Meum  Crantz. 

L.  capillaceum  La  mark.  Seseli  Meum  Scopoli.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  auf  höheren  Bergen  und 
Voralpen  wächst,  wo  sie  schon  die  Väter  der  deutschen  Bo- 
tanik beobachteten;  Clusius  sammelte  sie  auf  den  Alpen  in 
Oestreich,  Tabernaemontanus  auf  dem  Schwarzwalde,  sonst 
findet  sie  sich  auf  den  Pyrenäen,  auf  den  Alpen  der  Schweiz, 
auf  den  Vogesen,  in  Böhmen,  Schlesien,  Sachsen  u.  s.  w. 
Der  Stengel  ist  fiand-  oder  fufshoch , oben  mit  einem  oder 
zwei  Aesten  versehen.  Die  Blätter  sind  doppelt  gefiedert, 
die  Blättchen  3 — 3 Linien  lang,  vielfach  in  zarte,  haarför- 
mige, hellgelblichgrüne,  glatte  Segmente  zerschnitten.  Die 

festielten,  mittelmäfsig  grofsen,  dichten,  vielstrahligen  Dol- 
en erscheinen  im  Juli  und  August  an  den  Seiten,  wie  an 
der  Spitze  des  Stengels.  Die  allgemeine  Hülle  fehlt  oder 
besteht  aus  5 — 8 kleinen  Blättchen  ; an  den  einzelnen  Döld- 
chen  befinden  sich,  nur  die  eine  Seite  umgebend,  3—8  kleine 
Blättchen,  Die  Blumenblätter  sind  gelbiichweifs , länglich^ 
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Jaii/iettförmig , nicht  ausgerandet  ^ in  der  Mitte  wie  am  Rande 
der  Dolde  von  gleicher  Gröfse. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Mei,  Mei  athamantici, 
Meu,  Anethi  ursini  seu  Foeniculi  ursini,  Herzwurzel.  Sie  ist 
spindelförmig,  oben  federkiel-  bis  fingersdick,  8 — i2  Zoll 
lang  oder  länger,  die  altern  häufig  vielköpfig,  aufsen  dunkel- 
braun, zum  Theil  etwas  röthlich,  auf  der  ganzen  Fläche,  zu- 
mal oben  stark  geringelt , innen  weifslich , markig , harzig. 
Aus  dem  Wurzelhalse  kommt  ein  Schopf  von  dichten , zarten, 
haarförmigen 5 dunkelbraunen,  pinselartigen  Fasern  Die 
Wurzel  hat  einen  starken  aromatischen,  der  Angelica  und 
Liebstöckel  ähnlichen  Geruch  und  anfangs  süfslichen,  dann 
gleichsam  salzigen , stark  aromatischen  Geschmack.  Nach 
Tenore  wird  diese  Wurzel  im  Neapolitanischen  statt  Meister- 
wurzel (Radix  Imperatoris)  verkauft. 

Vorwaltende  Bestandtheile  sind:  ätherisches  Del 
ijiid  Harz. 

Güte,  Verwechslung.  Beides  ergibt  sich  aus  der 
gegebenen  Beschreibung.  Verwechselt  wird  die  Bärwurz 
häufig  zumal  mit  der  Wurzel  von  Ligusticum  Cervaria. 
Diese  ist  in  der  Regel  weit  dicker , mehr  grau , weniger  oder 
nicht  geringelt.  Der  Schopf  besteht  aus  viel  steiferen  helle- 
ren Borstin,  auch  ist  sie  innen  gelber.  In  manchen  Gegen- 
den findet  man  in  den  Apotheken  nur  diese  Wurzel  unter 
dem  Namen  Radix  Meu.  Auch  mit  der  Wurzel  von  8 i laus 
pratensis  hat  sie  viel  Aehnlichkeit.  Diese  ist  aber  viel 
heiler  und  hat  weit  weniger  und  viel  stärkere,  weifsiiche, 
gestielte  Borsten  am  Wurzelhalse.  Nach  Guibourt  kann  sie 
auch  mit  der  Wurzel  von  Eryngium  campestre  (Chardon- 
lloland)  verwechselt  werden.  Diese  ist  aber  gev/öhnlich  dik- 
ker  und  länger  und  hat  einen  unangenehmen  Geruch.  (Siehe 
oben  pag.  1378.) 

Anwendung.  Ehedem  benutzte  man  die  Bärwurz  häufig  gegen  Hysterie 
u.  8.  w.  , jetzt  wird  sie  nur  noch  (und  zwar  meistens  die  falsche)  in  der  Thier- 
arzneikunde verwendet. 

Geschichte.  Die  Bärwurz  wurde  als  Arzneimittel  eingeführt,  weil  man 
sie  für  das  Meum  athamanlicum  des  Dioscorides  hielt,  eine  Pflanze,  die  in 
Menge  in  Macedonien  und  Spanien  wächst,  und  ihren  Namen  von  dem  Berge 
Athamante  in  Thessalien  erhalten  haben  soll,  ln  Italien  wurde,  wie  Plinius  be- 
richtet, diese  Pflanze  nur  von  wenigen  Aerzten  gezogen,  eine  nicht  zu  über- 
sehende Angabe,  indem  sie  beweist,  dafs  die  alten  römischen  Aerzte  ihre  Arznei- 
pflanzen selbst  cultivirten  und  sie  darum  wohl  besser  kannten , als  von  vielen 
der  heutigen  Zeit  zu  rühmen  ist.  Nach  Dodonaeus  wurde  die  Pflanze  in  den 
belgischen  Officinen  unter  dem  Namen  Foeniculum  porcinum  aufbewahrt. 
Im  i6.  Jahrhunderte  benutzte  man  in  Deutschland  auch  als  Radix  Meu  die 


*)  Nach  Martius  bilden  diese  pinselarlige  in  einander  geschlagene  Fasern,  die 
sogenannten  Gemskugeln , Aegagropilac  oder  Bezoar  germanicum, 
welche  öfters  in  dem  Magen  der  Gemse  (Antilope  Rupicapra)  gefunden 
werden. 


IJmbelliferae. 


13C1 


Wurzel  von  Athamanta  Mathjoli  Wulfen,  indem  der  berühmte  Ma- 
thiolus  sie  in  seinen  so  verbreiteten  Werken  unter  dem  INaraen  Meum  beschrieb 
und  abbildete. 

Meum  Mutellina  Gärtner,  Phellandrium  Mutellina  L.  Alpen* 
Bärwurzel.  Eine  auf  den  Alpen  der  Schweiz  ünd  auf  den  höheren  Gebir- 
gen Deutschlands  wachsende  perennirende  Pflanze,  die  der  vorigen  ähn- 
lich, aber  kleiner,  höchstens  fufshoch  ist  und  oft  nur  fingerslang  wird. 
Die  Blättchen  sind  nicht  haarförmig,  sondern  fein  linien- lanzettförmig  ge- 
theilt.  Meistens  steht  am  Ende  des  Stengels  nur  eine  dichte  Dolde  von 
mittlerer  Gröfse  mit  schön  purpur-  oder  rosenrothen  Blümchen.  Offici- 
nell  war  sonst  die  Wurzel,  Radix  Mutellina e.  Sic  ist  der  Bärwurzel 
ähnlich,  aber  ästiger,  dunkler  gefärbt  und  nach  oben  mit  vielen  faden- 
förmigen schwarzen  Fasern  schopfförmig  besetzt,  übrigens  hat  auch  sie 
einen  sehr  starken  gewürzhaften  Geruch  und  Geschmack,  und  wird  wie 
die  Bärwurzel  gebraucht. 

Gaihmg  Foeniculum  Hoffmann,  Fenchel, 

Der  Kelchsaum  ist  aufgetrieben , aber  ohne  ausgebildete 
Zähne;  die  Blumenblätter  sind  rundlich,  ganz,  eingerollt, 
mit  einem  fast  vierseitigen , abgestumpften  Läppchen.  Die 
Frucht  ist  auf  dem  Querschnitte  rundlich;  die  einzelnen  Car- 
pellen  haben  fünf  vorstehende,  stumpt  gekielte  Rippen  und 
m jedem  der  Thälchen  einen  Oelstreiten.  Der  Fruchtträger 
ist  zvveitheilig,  das  Eiweifs  fast  halbrund. 

Foeniculum  vulgare  Merat  et  Lens. 

Gemeiner  Fenchel. 

(Blackwell  Herb.  tab.  288.  Plenk  plant,  med.  tab.  216.  Düsseldorf.  Sammlung. 
Liefer.  1.  tab.  20.  Hayne  ßd.  7.  t.  18  Mann  Dcutschl.  wildwachsende  Arzneipfl. 
17.  Lief.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  t.  282.  Anelhum  Foeniculum  L.  Foe- 
niculum officinale  A 1 1 io  n.  Meura  Foeniculum  Sprengel.  Ligusticum 
Foeniculum  Roth.) 

Eine  im  südlichen  Europa,  in  Italien,  Spanien,  Griechen- 
land , am  Kaukasus  und  in  England  auf  steinigen  kalkhaltigen 
Hügeln,  in  Weinbergen  u.  s.  w.  wachsende,  in  Deutschlarid 
häutig  cultivirte  und  hie  und  da  verwilderte,  ausdauernde 
Pflanze,  mit  4 — 7 Fufs  hohem,  aufrechtem,  grünem,  glat- 
tem, zart  gestreiftem  Stengel.  Die  Blätter  sind  zum  Theil 
gegen  einen  Fufs  lang,  drei-  und  mehrfach  gefiedert;  die 
einzelnen  Blättchen  und  Segmente  sind  sehr  schmal,  faden- 
artig, selbst  borstenförmig , graugrün,  lang,  sparrig,  etwas 
schlaff,  von  einer  zarten  Rinne  durchzogen.  Die  Dolden  er- 
scheinen in  den  Sommermonaten  am  Ende  des  Stengels  und 
der  Zweige  ohne  Hüllen,  sie  sind  ziemlich  grofs,  flach,  viel- 
strahlig  und  haben  kleine  goldgelbe  Blümchen  mit  nach  innen 
eingerollten  Blumenblättern. 

Officineli  ist  die  Wurzel,  das  Kraut  und  die  Frucht 
mit  dem  Saamen:  Radix,  Herba  et  Semen  Foeniculi 
vulgaris  seu  acris.  Die  Wurzel  ist  spindelförmig , im 
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Alter  Sstig,  oben  finger-  bis  daumensdick  und  dicker,  gerin- 
gelt, Fufs  lang,  nach  unten  zom  Theil  mit  Fasern  be- 

setzt , so  wie  von  deren  Besten  warzig  5 aufsen  ist  sie  grau- 
lichweifs,  innen  weifs  und  fleischig.  Durch  Trocknen  schrumpft 
sie  ziemlich  zusammen , wird  der  Länge  rjach  runzlich , innen 
blafsgelblich.  Frisch  riecht  sie  eigenthümlich  aromatisch , mit 
ähnlichem  süfsem  Geschmacke,  weit  weniger  im  getrockneten 
Zustande.  In  den  Apotheken  kommt  sie  öfters  geschält  vor. 
Das  Kraut  riecht  und  schmeckt  ähnlich,  aber  stärker.  Die 
Früchte  sind  der  gebräuchlichste  Theil,  sie  sind  oval -läng- 
lich, IV2  Linien  lang,  V2  Linie  breit,  braungrönlich , die  Car- 
pellen meistens  getrennt,  auf  der  äufsern  Seite  gewölbt,  mit 
fünf  stark  vorstehenden , fast  gleichgrofsen  Rippen  und  ölhal- 
tigen Streifen  in  den  Thälchen,  auf  der  innern  Seite  sind  sie 
flach,  zum  Theil  etwas  gekrümmt;  zwischen  den  Fingern 
zerdrückt,  geben  sie  Del  zu  erkennen,  was  auch  an  dem 
grauen  Pulver  erkannt  werden  kann.  Sie  riechen  eigen thüm- 
fich  angenehm  und  stark  aromatisch  süfslich,  und  haben  einen 
diesem  Gerüche  entsprechenden,  dem  Anis  ähnlichen  Ge- 
schmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  ätherisches  Del  (siehe 
den  ersten  Band),  die  Wurzel  enthält  noch  Schleimzucker 
und  Schleim. 

Die  Güte  ergibt  sich  aus  der  Beschreibung.  Die  Saamen 
müssen  dicht , nicht  eingeschrumpft , oder  von  Insekten  zer- 
nagt seyn , wie  angegeben , stark  aromatisch  riechen  und 
schmecken;  eben  so  die  Wurzel,  welche  mit  Radix  Bella- 
donnae  verwechselt  werden  soll.  Die  mehr  cylindrische  Form, 
die  mehr  grüne  Farbe  mit  dem  fast  gänzlichen  Mangel  an 
Geruch , so  wie  der  fade  widerliche  Geschmack  läfst  sie  leicht 
von  der  Fenchelwurzel  unterscheiden. 

Anwendung.  Kraut  und  Wurzel  werden  jetzt  selten  mehr  gebraucht, 
um  so  häufiger  der  Saatne , der  in  Pulver,  Pillen  , Latwergen  , Infusionen,  Spe- 
cies  u.  s.  w.  verordnet  werden  bann.  An  Präparaten  hat  man  Aqua,  Syrupus, 
Elaeosaccharum  Foeniculi.  Ein  Pfund  Saarae  liefert  5 — 6 Drachmen 
ätherisches  Oel.  Raybaud  erhielt  aus  loo  Pfund  trocknen  Saamen  des  Handels 
9 Unzen  i Drachme,  aus  eben  so  viel  der  frischen  Pflanze  4 Unzen  2 Drach- 
men , aus  einer  gleichen  Menge  nach  der  Bliithe  aus  der  Gegend  von  Grasse  6 
Unzen,  dieselbe  Menge  eben  daher  während  der  Blüthe  lieferte  nur  4 Drachmen. 
Sonst  kommt  der  Fenchel  zu  mehreren  Compositionen  , zum  Pulvis  carmi- 
nativus  u s.  w In  Haushaltungen  dient  er  als  Gewürz,  zu  Essig,  einge- 
machten Gurken  u.  ».  w. 

Foeniculum  officinale  Merat  et  Lens. 

Officineller  F enchel,  Florentiner  oder  Malteser 
Fenchel,  süfser  Fenchel. 

Eine  im  südlichen  Europa  einheimische  und  daselbst  häufig 
cultivirte  Pflanze,  die  gewöhnlich  nur  für  eine  Varietät  der 
vorigen  gehalten  wird,  aber  nach  den  Herren  Merat  und  Lens 
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ihrer  Saainenbildiing  we^en  für  eine  eig’oe  wohl  unterschie- 
dene Art  zu  halten  ist.  Die  Wurzel  ist  ausdauernd^  aber 
kürzer  als  bei  dem  gemeinen  Fenchel,  die  Blatter  nicht  so 
lang , aber  sonst  denen  der  vorigen  vollkommen  gleich , aber 
die  Früchte  stehen  auf  einem  bleibenden  Stielchen , das  dem 
gemeinen  Fenchel  mangelt. 

Ofticinell  sind  die  EVüchte  mit  den  Saamen : römischer 
oder  kretischer  Fenchel,  süfser  Fenchel,  Semen  Foeniculi 
romani,  cretici  seu  dulcis;  sie  sind  noch  einmal  so  grofs 
und  dick  als  der  gemeine  Fenchel , etwas  gekrümmt  una  von 
mehr  hellgrüner  Farbe.  Man  bezieht  sie  aus  Italien  und  der 
Gegend  von  Nismes , sie  riechen  und  schmecken  wie  der  ge- 
meine Fenchel,  nur  starker  und  angenehmer. 

Geschichte.  Gleich  dem  Anis  war  auch  der  Fenchel  schon  in  den  alle 
sten  Zeiten  gebräuchlich  und  kommt  bereits  in  den  hippokratischen  Schriften 
häufig  vor.  Dioscorides  redet  von  einem  Gummi  oder  Gummiharz,  das  aus  dem 
Fenchel  ausschwilzt  , was  jedoch  wohl  nur  in  wärmeren  Gegenden  der  Fall  ist. 
Wie  wir  jetzt  die  Gurken  mit  Fenchel  einraachen,  so  setzten  sie  die  Römer  den 
Oliven  zu,  auch  pilegien  sie  die  jungen  Triebe  des  Fenchels  selbst  mit  Essig 
und  Salz  eingemacht,  aufzubewahren. 

Foeniculum  dulce  Me  rat  et  Lens.  Anisfenchel,  Pariser  Anis, 
griechischer  Kümmel,  süfser  Fenchel.  Eine  jährige  Pflanze,  die  vielleicht 
nur  für  eine  Ciilturform  der  vorigen  zu  halten  ist  *).  Die  Blätter  kommen 
mit  denen  der  vorigen  überein,  nur  sind  sie  kürzer;  die  Stengel  sind  an 
der  Basis  stark  zusammengedrückt,  dabei  aber  bedeutend  dich.  Die  Saa- 
men  sind  oval- rundlich  , noch  einmal  so  grofs  wie  die  des  gemeinen  Fen- 
chels, mit  starken  Bippen ; sie  haben  einige  Aebnlichkeit  mit  dem  Dill 
(weshalb  auch  Decandolle  die  Pflanze  früher  Anetlium  dulce  nannte) 
und  schmecken  fein,  ausgezeichnet  angenehm.  Sie  dienen  zu  Tischliqueu- 
ren,  Zuckerbäckerwaaren  und  allerlei  Backwerken.  In  Deutschland  scheint 
diese  Sorte  ganz  unbekannt  zu  seyn.  In  Italien  ifst  man  die  jungen  Triebe 
unter  dem  Noamen  Finocchio  dolce,  auch  die  Stengel  kommen  zum 
Salate,  man  ifst  sie  gekocht  und  auf  mancherlei  Weise  zubereitet.  — Dafs 
diese  Pflanze  der  wahre  Kümmel  der  griechischen  Aerzte  sey, 
suchte  ich  schon  anderwärts  nachzuweisen. 

E.  Smyrnieae.  Die  Dolden  sind  vollkommen  gebildet, 
ohne  Hüllen,  oder  diese  sind  verschieden  geformt.  Die  äus- 
sern  Membranen  der  Früchte  sind  Öfters  verwachsen  und  bil- 
den eine  rindenartige  Decke  (^Fructus  solidus  corlicÄilusT), 
während  die  innerste  Membran,  dem  Saaraen  anschliefsend, 
von  der  äufsern  Decke  schlauchförmig  abstcht  (Fruclus  utri- 
cidatusj, 

Smyrnium  Olus  atrum  L.  Smyrnenkraut.  Eine  in  Frankreich, 
Italien , Griechenland  u.  s.  w.  wachsende  zweijährige , etwa  3 Fufs  hohe 
Pflanze,  mit  einfachem  Stengel,  dreizaliligcn  Blättern;  eiförmig  gesägten, 
glänzenden,  blaugrünen  Blättchen,  mit  zerrissen -gewimperten  Blattstiel- 
scheiden.  Am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  stehen  die  kugeligen 


Allem  Ansehen  nach  gehört  hierher  als  kleinere  Spielart  Foeniculum  ro- 
tumlum  Tabernaemonüani , Foeniculum  semine  rotundo  minore  C.  ßauhin. 
A vulgato  sapore  et  odore  non  differt  sed  humilior  est , umbella  candida 
semenque  vulgari  minus  et  Carvi  forma.  Pinax  pag.  147. 
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Dolden,  meistens  ohne  allgemeine  Hülle  und  mit  sehr  Iturzen  Hüllchen; 
die  gelbgrüncn  Blümchen  sind  polygamisch , sie  binterlassen  dichte  , ovale, 
eingezogen  halbmondförmige,  ziemlich  grofse , schwarze,  von  drei  Rippen 
durchzogene  Früchte.  Diese  nebst  der  Wurzel,  Sem i na  et  Radix 
Smyrnii,  Oleris  atri,  waren  sonst  officinell.  Die  dicke,  fleischige, 
ästige,  aulsen  schwärzliche,  innen  weifse  Wurzel,  hat  einen  der  Myrrlie 
ähnlichen  Geruch  und  Geschmack , eben  so  die  zugleich  bitterlich  schmek- 
kenden  Saamen. 

Sm  y rn  ium  D od  onaci  S p r enge  1.  S.  perfoliatum  L.  Durchwach- 
senes Smyrnium ; an  denselben  Orten  vorkommend , ist  eine  zweijährige 
Pflanze,  mit  rübenartiger,  aufsen  schwarzer  Wurzel,  zwei  Fufs  hohem, 
meistens  einfachem , rundem  Stengel , doppelt  gefiederten,  eingeschnitten 
gelappten  Wurzelblättern  , stengelumfassenden,  rundlichen,  ganzrandig^en, 
obern  Stengelblättern  und  gelben  Dolden.  Davon  war  der  Saame,  Se- 
men Smyrnii  cretici,  der  dem  der  vorigen  Art  ähnlich  ist,  ge- 
bräuchlich. 

Smyrnium  Dioscoridis  Sprengel.  S.  perfoliatum  K ita  ib  el , 
ist  der  eben  beschriebenen  Art  nahe  verwandt , unterscheidet  sich  aber 
durch  die  dreifach  dreizähligen  Wurzelblätter  und  den  oben  eckigen,  flü- 
gelartig gcrandeten  Stengel. 

Cachrys  Libanotis  L.  Weihrauch -Nufsdolde.  Eine  in  Sicllien 
und  dom  nördlichen  Afrika  wachsende  Pflanze,  mit  dicker,  ästiger,  aro- 
matischer Wurzel,  dickem,  zwei  bis  drei  Fuls  liohem  Stengel,  doppelt 
gefiederten  Blättern,  dreigetheilten , linienförmigen,  stachelspitzigcn , aus- 
gebreiteten Blättchen,  gelben  Blümchen  und  gefurchten  Früchten. 

Cachrys  cretica  L.  Cretlsche  Nufsdolde.  In  Griechenland,  Greta 
u.  s.  w.  wachsend;  eine  perennirende  Pflanze,  mit  braunen  spindelförmi- 
gen Wurzeln,  a'/o  Fufs  hohem  Stengel.  Die  Blätter  gleichen  denen  der 
Ängelica  silvestris;  die  weil’sen  Blümclien  binterlassen  schwarze,  rauh  be- 
haarte Früchte.  Diese  wie  die  vorige  Art  w'aren  ehedem  officinell. 

CacJjrys  maritima  Sprengel.  Crithmum  maritimum  L.  Am 
Ufer  des  mittelländischen  Meeres,  auch  in  England  und  Oestrelch  wach- 
send. Eine  perennirende  Pflanze  mit  vielköpfiger  ästiger  Wurzel,  bis 
1 Fufs  hohem,  wenig  ästigem  Stengel;  dreifach  dreizähligen  Blättern  mit 
linicn- lanzettförmigen^  fleischigen  Blättchen.  Die  mittelgrofsen  halbkugeli- 
gen Dolden  haben  vielblättcrige  Hüllen  und  gelbliche  Blümchen.  Diese 
hinterlassen  rundliche  Früchte,  die  eine  schwammig -korkartige,  eckige 
Decke  haben.  Officinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Critbmi  seu 
Foeniculi  marini,  Herba  Sancti  Petri,  Bacillenkraut,  See- 
fenchel, Meerfenchel.  Es  hat  einen  dem  Selleri  ähnlichen  Geruch 
und  bitterlich  salzigen  Geschmack.  An  einigen  Orten  wird  dasselbe  wie 
Kapern  oder  Gurken  eingemacht,  gleich  diesen  verspeist. 


Gattung  Coriandrum  L.  Vorländer. 

Der  Kelchsaum  ist  fünfzähni^,  die  Blumenblätter  sind  um- 
gekehrt-eiförmig, ausgerandet,  mit  einem  ein^eschlagenen 
Läppchen.  Die  Früchte  sind  kugelrund,  ihre  einzelnen  Car- 
pellen haben  fünf  eingedrückte,  hin  und  her  gebogene  Rip- 
pen, zu  welchen  noch  vier  mehr  hervorstehende  gekielte 
kommen.  In  den  Thälcben  sind  keine  Oelstreifen  i'J.  Das 


Doldenfrüchte  mit  sehr  ausgebildeten  Oelstreifen  (Vittae)  haben  allemal 
einen  starken  Geruch,  aber  darum  sind  doch  jene,  denen  diese  Oelstreifen 
mangeln,  keineswegs  immer  geruchlos,  wie  unrichtig  behauptet  worden 
ist-,  in  welcher  Hinsicht  der  Coriander  (und  noch  einige  andere)  als  Bei- 
spiel dienen  kann. 
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Eiweifs  ist  hemisphärisch  gekrümmt,  eine  kleine  Höhle  bil- 
dend, von  der  iimern  lose  anliegenden  Membran  bedeckt. 

Coriandrum  sativum  L» 

Gemeiner  Coriander,  Wanzendill,  Schweimel- 
kraut, Schwindelkraut,  Coliander. 

(BlacWell  Herb.  tab.  176.  Plenk  plant,  med.  tab.  204.  Hayue  Bd.  y.  tab.  i3. 
Düsseid  Sammlung.  Lief.  8 tab.  11.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl. 

8.  Lief.  Guimpel  et  Schlechtendal,  t.  128.) 

Der  Coriander  ist  eine  jährige  Pflanze,  welche  im  Orient, 
im  südlichen  Frankreich,  Italien,  Griechenland,  Spanien  u. 
s.  w.  zwischen  dem  Getreide  wild  wächst,  in  Deutschland 
häufig  cultivirt  wird,  und  daher  auch  bisweilen  verwildert 
vorkommt.  Der  Stengel  ist  1 V2  bis  2 Fufs  hoch , aufrecht, 
glatt,  oben  ästig.  Die  untern  Blätter  sind  gefiedert,  deren 
Blättchen  ziemlicli  breit,  rundlich,  eingeschnitten  gesägt  und 
fallen  bald  ab  5 die  obern  sind  doppelt  gefiedert,  mit  eiförmi- 
gen, dreispaltig  eingeschnittenen  Blättchen,  deren  oberste 
Segmente  linienförmig,  schmal,  stumpf,  alle  hellgrün,  zart 
und  glatt  sind.  Die  Dolden  erscheinen  in  den  Sommermona- 
ten langgestielt  und  mit  nur  wenigen  Strahlen'  versehen  am 
Ende  der  Zweige;  die  allgemeine  H.jlle  fehlt  oder  besteht 
nur  aus  einem  einzelnen  Blättchen , die  besondere  umgibt  mit 
drei  liiiienförmigen  Blättchen  die  eine  Seite  der  Döldchen, 
Die  Blümchen  sind  weifs  oder  röthlich  und  die  am  Rande 
stehenden  gröfser  als  die  centralen.  Die  ganze  Pflanze  hat 
einen  widerlichen  wanzenartigen  Geruch. 

Officinell  sind  die  Früchte  mit  den  Saamen,  Coriander 
oder  Schwindelkörner , Semina  Coriandri;  sie  sind  kuge- 
I lig,  fast  so  grofs,  als  weifser  PfeflTer,  fein  gerippt,  von  blats- 
j graulich  gelber  Farbe;  die  beiden  Hälften  schliefsen  fest  an 
I einander , und  bilden  getrennt  concave  Flächen.  Der  Geruch 
des  frischen  Saamens  ist  wie  der  der  ganzen  Pflanze  wider- 
lich; durch  Trocknen  verliert  sich  dieser  und  wird  ganz  an- 
genehm gewürzhaft,  auch  der  Geschmack  ist  ähnlich  aro- 
matisch. 

Vorwaltender  Bestandtheil : ätherisches  Oel.  Aus- 
ser diesem  enthält  der  Coriander  Elain,  färbenden  Extractiv- 
stoff  mit  äpfelsaurem  Kali,  stickstoffhaltigen  Schleim  mit  einem 
pflanzensauren  Salze,  mit  Kalkbase  und  einer  Spur  Tannin- 
gensäure, holzige  faserige  Theile  und  Feuchtigkeit.  Man  sehe 
Brandes  Archiv,  neue  Reihe,  Bd.  3.  pag.  113  — i22. 

Die  Güte  ist  an  der  blafsgelben  Farbe,  so  wie  an  dem 
starken  Geruch  und  Geschmack  zu  erkennen.  Eine  Ver- 
wechslung mit  Semen  Cocognidii  (pag.  346)  kann  nur  zu- 
fällig durch  grofse  Unachtsamkeit  geschehen. 
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Auweüdung.  Man  gibt  den  Coriander  in  Pulver,  oder  im  Infusum.  Als 
Präparat  bat  man  eine  Confectio  seminis  Coriandri,  überzuckerter  Co- 
riander , bei  dem  die  gedachte  Verwechslung  beobachtet  wurde.  Sonst  hatte  man 
noch  ein  Oleum  aethereum  Coriandri,  wovon  ungefähr  Drachme 
aus  1 Pfund  erhalten  wird.  Tromiasdorff  bekam  von  so  Pfunden  38o  Gran; 
Raybaud  aus  loo  Pfunden  2 Unzen  2 Drachmen  8 Gran;  Voller  und  Dann  aus 
3z  Pfunden  2 Unzen  sieben  Drachmen;  ferner  hatte  man  eine  Aqua  Corian- 
dri, der  Saame  kam  zum  Infusum  Sennae  compositum,  zu  der  Aqua  Calcis 
composita  u.  s.  w.  Häufig  benutzt  man  ihn  als  Gewürz  an  Speisen  , doch  soll 
er  zu  viel  genossen  Schwindel,  Verdunkelung  des  Gesichts,  Heiserkeit  u.  s.  w. 
veranlassen. 

Geschichte.  Im  Allerthume  rechnete  man  den  Coriander  zu  den  Gift- 
pflanzen , auch  ist  in  der  That  der  Geruch  der  frischen  Dolde  , zumal  wo  sie 
sich  in  Menge  findet,  so  stark  und  widerlich,  den  Kopf  einnehmend,  dafs  leicht 
davon  üble  Zufälle  entstehen  könnten  , indessen  brauchten  doch  schon  die  Rö- 
zner , wie  man  aus  den  Schriften  des  Apicius  sieht,  den  Coriander  eben  so  oft 
und  selbst  häufiger  als  Küchengewächs  , als  diefs  heut  zu  Tage  geschieht.  Gegen 
saures  Aufstofsen  liefs  Archigenes  vor  der  Mahlzeit  Coriander  essen  und  starken 
Wein  nachtrinken.  Gegen  Rothiauf  liefs  Scribonius  Largus  frisch  gequetschten 
Coriander  auflegon,  hei  entzündlichem  Ohrenschmerz  räth  Alexander  Trallianus 
den  ausgeprefsten  Saft  an  u.  s w. 

Gattung  Cicuta  L.  Wütherich. 

Der  Kelchsaum  hat  fünf  blattarti^^e  Zähne  5 die  Blumen- 
blätter sind  umgekehrt -herzförmig,  mit  einem  eingeschlage- 
nen Läppchen.  Die  Frucht  ist  rundlich , von  der  Seite  zu- 
sammengezogen, zweitheilig.  Jede  ihrer  Carpellen  hat  fünf 
etwas  flache , gleiche  Hippen , wovon  die  seitlichen  in  den 
Rand  übergehen.  Ein  Oelstreife  durchzieht  die  ganze  Breite 
der  Thälcheii  und  steht  an  der  trocknen  Frucht  etwas  über 
die  Rippen  hervor.  Der  Fruchtträger  ist  zweitheilig,  das  Ei- 
weifs  auf  dem  Querschnitte  rund. 

Cicuta  virosa  L. 

Giftiger  Wütherig,  Wasserschierling,  Parzen- 
kraut, W a t s c h e r 1 i n g. 

(Blackwell  Herb.  lab.  674.  Plenk  plant,  med.  tab.  2)3.  Hayne  Bd.  1.  tab.  S;. 
Düsseid.  Sammlung.  Liefer.  12  tab.  8 Brandt  et  Ratzeburg  Giftgewächse  t 29. 

Cicutaria  aqualica  La  mark.  Coriandrum  Cicuta  Roth  Sium  Cicuta  Vest.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  in  Sümpfen,  Teichen, 
Wassergräben,  an  überschwemmten  Plätzen  im  mittleren  und 
nördlichen  Europa,  durch  einen  grofsen  Theil  von  Deutsch- 
land, in  Dänemark,  Schweden  und  Lappland , so  wie  in 
Sibirien  u.  s.  w.  wild  wächst.  Die  Wurzel  ist  gegen  — SVa 
Zoll  lang,  oval -länglich,  meistens  vielköpfi»’ , unten  mit  vie- 
len federkieldicken  oder  dickeren,  mehr  oder  weniger  hori- 
zontal laufenden  Fasern  besetzt  und  mit  ringförmigen  punk- 
tirten  Absätzen  gezeichnet.  Aufsen  ist  sie  grün , oder  blafs- 
hräunlich,  innen  weifs  und  in  hohle  Querfächer  getheilt,  von 
fleischiger  schwammiger  Consistenz.  Aus  der  verwundeten 
Wurzel  fliefst  ein  an  der  Luft  schnell  gelb  werdender  Milchsaft 


ümbelliferae. 


1807 


aus,  der  bald  einefii  widerlichen  Geruch  verbreitet  5 sonst  riecht 
die  Wurzel  selbst  angenehm  aromatisch,  dem  Selleri  und 
Dill  ähnlich  und  schmeckt  petersilienarti^.  Der  Stenge!  ist 
4 — 5 Fufs  hoch,  aufrecht,  ästig,  unten  oft  lingersdick,  hohl, 
glatt,  gestreift,  |p*augrün  mit  Purp urroth  gemengt;  die  Aeste 
stehen  abwechselnd,  oder  auch  zumal  die  oberen  gegen  ein- 
ander über.  Die  Wurzelblätter  sind  meistens  dreifach  gefie- 
dert, bis  SV2  Fufs  lang,  mit  dickem,  hohlem  Blattstiele;  ihre 
Blättchen  sind  schmal,  lanzettförmig,  2 — 8 Linien  breit,  IV2 
bis  3V2  Zoll  lang,  stark  gesägt;  die  obern  Blätter  sitzen  auf 
bauchigen  Scheiden  und  sind  weniger  zusammengesetzt,  ihre 
Blättchen  den  untern  ähnlich,  nur  schmäler  und  kürzer.  Sie 
haben  einen  schwachen  Geruch , der  durch  Trocknen  vergeht, 
und  der  Wurzel  ähnlichen  Geschmack.  Vom  Juni  an  bis  zum 
August  erscheinen  am  Ende  der  Aeste  gröfsere  convex  ge- 
drungene, den  Blättern  gegen  über  kleinere  Dolden,  ohne 
alJgemehie  Hülle,  an  deren  Stellen  bisweilen  ein  einzelnes 
Blättchen  sich  vorfindet;  die  besondern  Hüllen,  aus  mehreren 
Tinien-  oder  pfriemenförmigen  Blättchen  bestehend,  umgeben 
ringsum  die  Döldchen,  deren  Blumenblätter  weifs,  die  Früchte 
rundlicfi,  breiter  als  lang,  etwas  zusammengedrückt,  gerippt, 
braun  oder  grünlich,  mit  dem  Kelche  und  den  zurückgeboge- 
nen  GviflTeln  gekrönt  sind.  — Alle  Theile  dieser  Pflanze,  zu- 
mal die  Wurzel,  sind  äufserst  giftig. 

Cicuta  angustifolia  W.  et  Kit.,  so  wie  C.  tenui- 
folia  Frölich  gehören  als  eine  mehr  niedere  und  schmal- 
blätterige  Abart  hierher. 

Dfficinell  waren  sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut: 
Radix  et  Herba  Cicuta e aquaticae,  welches  in  der 
neueren  bairischen  Pharmakopoe  wieder  aufgenommen  wurde. 

Vorwaltend  e B estandtheile:  narkotischer  Stoff.  Aus 
2 Pfund  der  frischen  Wurzel  erhielt  Albrechi  58  Gran  Harz, 
28  Gr.  Eiweifsstoff,  3 Drachmen  32  Gr.  Seifenstoff,  4 Drach- 
men 13  Gran  Gummi  uud  Schleimstoff,  2 Unzen  2 Drachmen 
2 Scrupel  Faserstoff.  Ein  Pfund  der  frischen  Wurzel  gab 
5 Vi  Drachme  Extract  und  6 Pfund  der  frischen  Wurzel  1 
Drachme  36  Gran  ätherisches  Del.  (Brandt  und  Ilatzeburg 
1.  c.  pag.  110.)  Der  Apotheker  Eduard  Simon  schied  aus  der 
frischen  Wurzel  reichlich  ätherisches  Oel  ab,  vom  Gerüche 
des  Pastinaks , ferner  Zucker  und  phosphorsauren  Kalk,  wel- 
che Stoffe  an  Thieren  sich  nicht  giftig  erwiesen.  Die  ganze 
Wirksamkeit  des  Wasserschierlings  liegt  seinem  Berichte  nach 
in  einem  harzigen  Stoffe,  wovon  eine  halbe  Drfichme  ein  Ka- 
ninchen in  kurzer  Zeit  unter  tetanischen  Krämpfen  tödtete.  — 
Als  Gegenmittel  werden  Brechmittel,  nach  Umständen  auch 
ölige  Klistiere,  und  s})äter  gerbstoOige  Abkochungen,  Wein- 
essig u.  s.  w.  empfohlen.  (Sobernheim  und  Simon  Handb. 
der  praktischen  Toxikologie  pag.  592.) 
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Anwendung.  Der  Wasserschierling  wird  jetzt  als  Arzneimittel  seiten 
benutzt.  Ehedem  brauchte  man  die  Wurzel,  seltner  das  Kraut  äufserlich  gegen 
Driisenverhärtungen , Krebs  u.  s.  vr.  Die  schwedische  Pharmakopoe  enthalt  ein 
Eraplastrum  Gicutae  aquaticae,  welches  auch  in  das  Dispensatorium 
der  Dänen  überging. 

Geschichte.  Den  Griechen  und  Römern  war  der  W'asserschierling,  als 
eine  mehr  nordische  Pflanze  kaum  bekannt,  auch  ist  die  Geschichte  dieser  Pflanze 
selbst  in  späteren  Zeiten  schwierig  auszumiUeln,  da  sie  häufig  in  den  Schriften 
der  Aerzte  mit  dem  Erdschierling  oder  Conium  maculatum  verwechselt  und  zu- 
saramengeworfen  wird , obgleich  beide  Dolden  sehr  leicht  von  einander  unter- 
schieden werden  können.  Die  gefährlichen  Eigenschaften  dieser  Umbelle  scheint 
man  übrigens  in  Deutschland  schon  lange  zu  kennen  , da  bereits  Conrad  Gesner 
den  Wasserschierling  ein  giftiges  Kraut  (Herba  venenosa)  nennt.  Eine  der  ersten 
besseren  Abbildungen  lieferte  Dodonaeus  unter  dem  Namen  Sium  alterum. 

Gattung  Aethusa  L,  Gtei/se, 

Der  Kelchsanm  ist  nicht  aus^ebildet,  die  Blumenblätter  | 
sind  umgekehrt -eiförmig  ausgerandet,  mit  einem  eingeschla- 
genen Läppchen.  Die  Frucht  ist  ovalrund,  jede  ihrer  Car- 
pellen hat  fünf  erhabene,  dicke,  scharf  gekielte  Rippen,  wo-, 
von  die  seitlichen , den  Rand  bildenden  etwas  breiter  und  mit 
einem  kleinen  flügelartigen  Fortsatze  versehen  sind.  Die  Thäl- 
chen  besitzen  einen  Oelstreifen,  der  Fruchtträger  ist  zwei- 
theilig, das  Eiweifs  halbkugelförmig. 

Aethusa  Cynapium  L. 

Gartengleifse,  Hundspetersilie,  kleiner  oder  Gar- 
ten - Schierling,  Katzenpetersilie,  G lau z peter si- 
liej  Krötenpeterlein,  tolle  Petersilie,  Hundsdill 

u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  617.  Plenk  plant,  med.  tab.  202.  Hayne  Bd.  i.  tah.  35* 
Brandt  et  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  27.) 

Eine  jährige,  seltner  zweijährige  Pflanze,  die  durch  den 
gröfsten  Theil  von  Europa  in  Gärten,  Weinbergen,  auf  Aeckern, 
an  Wegen  u.  s.  w.,  doch  meistens  in  cultivirtem  Boden  wild 
wächst.  Die  Wurzel  ist  meistens  dünn,  spindelförmig,  weifs- 
lich,  jener  der  Petersilie  ähnlich,  aber  fast  geruchlos.  Der 
Stengel  ist  1 — 4 Fufs  hoch  (Aethusa  clata  Friedl.),  erreicht 
aber  zumal  zwischen  dem  Getreide  oft  nur  eine  Höhe  von 
3 — 3 Zollen  (Aethusa  segetalis  v.  Bönnighausen);  er 
ist  aufrecht,  ästig,  rund,  gestreift,  glatt,  mattgrün,  mit 
einem  leicht  abzuwischenden  bläulichen  Reife  überzogen,  und 
öfters  braun  gefleckt.  Die  Blätter  sind  doppelt  und  dreifach 
gefiedert,  die  untern  gestielt,  die  obern  sitzend  5 die  Blättchen 
klein,  eiförmig,  zwei-  bis  dreispaltig,  die  untern  weniger 
eingeschnitten 5 ihre  Segmente  linienförmig,  mit  sehr  kleiner 
Stachelspitze,  oben  dunkelgrün,  unten  heller,  stark  glänzend, 
glatt,  fast  geruchlos,  doch  entwickeln  sie  beim  Reiben  einen 
etwas  widerlichen,  lauchartigen  Geruch.  Die  Dolden  erscheinen 
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vom  Juni  bis  zum  September  einem  Blatte  gegen  über,  oder 
an  der  Spitze  der  Zweige  auf  langen  Stielen,  ohne  allge- 
meine Hülle;  die  besondern  Hüllchen  bestehen  aus  3 — 5 lan- 
gen, dünnen,  linienförmigen , herabhängenden  Blättchen, 
welche  die  Döldchen  halb  umgeben.  Die  Blümchen  sind  weifs 
und  die  am  Bande  der  Dolden  gröfser  als  die  übrigen;  sie 
hinterlassen  etwa  1 V2  Linien  lange  und  Linien  dicke, 
scharf  gerippte,  grünliche  oder  blafsgelbe,  fast  geruchlose 
Früchte  von  fadem  süfslichem  Geschmacke.  Die  ganze  Pflanze 
wirkt  narkotisch  giftig. 

Ihre  Bestandtheile  sind  noch  nicht  gehörig  bekannt;  nach 
Ficinus  enthält  die  Gleifse  ein  krystallisirbares  organisches 
Alkali  (Cyn*apin). 

Die  Wurzel  und  das  Kraut:  Radix  et  Herba  Cyna- 
pii,  Cicutariae  Apii  folio,  Cicutae  minoris,  wurden 
öfters  mit  der  Petersilie  und  auch  mit  dem  Schierling  ver- 
wechselt. Von  der  Petersilie  unterscheidet  sich  die  Gleifse 
durch  ihren  geringen  und  abweichenden  Geruch,  durch  die 
dunkler  grüne  Farbe  und  den  Glanz  auf  der  untern  Seite  der 
Blätter  4lurch  die  dünnere  einjährige  Wurzel  und  den  bläu- 
lich bereiften  Stengel,  Merkmale,  die  auch  vor  der  Blüthe- 
zeit  vorhanden  und  daher  ganz  geeignet  sind,  diese  Gift- 
pflanze nicht  mit  der  zum  Küchengebrauche  bestimmten  Pe- 
tersilie zu  vermengen.  Von  dem  ofncinellen  Schierlingskraute 
unterscheiden  sich  die  Blätter  der  Gleifse,  durch  die  kleine- 
ren schmäleren  Blättchen,  die  langen  linienförmigen  Segmente 
derselben,  dnrch  die  Geruchlosigkeit  im  trocknen  Zustande 
u.  s.  w.,  worauf  unten  bei  dem  Schierling  selbst  noch  näher 
aufmerksam  gemacht  wird. 

Die  Gleifse  ist  nicht  officinell,  doch  dient  das  Kraut  zu 
beruhigenden  Umschlägen  und  den  ausgeprefsten  Saft  hat  man 
in  Ungarn  als  Diureticum  gegen  Nierengries  angewendet. 

! Tordylium  officinale  L.  Officinelles  Drehkraut.  Eine  im  Orient, 
im  südlichen  Europa  und  in  England  wachsende  jährige  Pflanze,  mit  har- 
ter ästiger  Wurzel,  etwa  zwei  Fufs  hohem,  ästigem,  haarigem  Stengel, 
lang  gestielten  Wurzelblättern,  alle  sind  gefiedert,  rauh  behaart,  die  Blätt- 
chen länglich , gelappt,  keilförmig,  das  endstehende  sehr  grofs,  die  ober- 
sten zusammenflicisend.  Am  Ende  des  Stengels  stehen  die  lang  gestielten 
Dolden  mit  linienförmig-borstigen  Hüllen  und  Hüllchen  versehen.  Letztere 
sind  gröfser  als  die  Döldchen , deren  Blümchen  fleischfarben  und  die  des 
Randes  grölser  als  die  mittleren  sind.  Die  Frucht  ist  flach,  oval -kreis- 
förmig, braun,  mit  aufgetriebenem,  höckerigem,  gezähntem,  weifslichem 
Rande  Officinell  war  sonst  die  Wurzel  und  der  Saame:  Radix  et  Se- 
men Tordylii,  Seseleos  cretici  minoris.  Die  Wurzel  ist  dünn, 
holzig,  etwas  aromatisch,  der  Saame  stark  gewürzhaft,  dem  Körbel  ähn- 
lich riechend  und  schmeckend.  Es  ist  wahrscheinlich  das  Seseli  der  Alten. 
Oefters  wird  statt  desselben  der  Saame  von  Peucedanum  officinale  oder 
von  Laserpitium  Siler  genommen. 
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Gattung  Thyssetmm  Rivin.  Süge, 

Der  Kelchsaum  ist  fünfzähnig  5 die  Blumenblätter  durch 
das  ein»*eschlag'ene  schmale  Läppchen  verkehrt  - herzförmig 
oder  ausgerandetf  die  Frucht  hnsenförmig  zusammengedrückt, 
am  Rande  schmal  geflügelt;  die  einzelnen  Carpellen  haben  fünf 
Rippen,  ^vovon,  die  seitlichen  in  den  Hand  übergehen;  die  Thäl- 
chen  sind  mit  Oelstreifen  versehen,  die  auch  auf  der  Fuge 
vorhanden,  aber  von  einer  Membran  bedeckt  sind. 

Thysseliiiiu  palustre  Hoffmann. 

Sumpfsilge,  Elsenich,  Oeinitz,  Eifsnach , wilder 
Bertram,  wilder  Eppich. 

(Blackwell  Herb.  tab.  556.  Plenk  plant,  ined.  tab.  tgS.  Jacquin  Flor.  Austriaca 
tab.  i52.  Seiinum  palustre  L.  S.  silveslre  Jacquin  (nec  Linnaei).  S.  rhysse» 
linum  Cranti.  Tbysselinum  Plinii  Lobei  (Sprengel).  T.  silveslre,  palustre 
et  angustifoliura  Reichenbach.  Peucedanum  silveslre  Decandolle.  P.  pa- 
luslre  Möncli.  Apiura  silveslre  Zorn.) 

Eine  in  den  meisten  Gegenden  Deutschlands  auf  sumpfi- 
gen Wiesen,  an  Gräben,  in  Gebüschen  wachsende  zwei- 
oder  mehrjährige  Pflanze,  mit  ein-  oder  mehrköpfiger,  spin- 
delförmiger 5 oben  etwa  fingersdicker , adfeen  blafs  bräunlich- 
gelber, ästiger,  innen  weifslicher,  milchender  Wurzel;  drei 
bis  sechs  Fufs  hohem,  ziemlich  starkem,  oben  ästigem,  ge- 
furchtem, gelenkigem,  unten  und  an  den  Gelenken  roth  ge- 
färbtem Stengel.  Die  Wurzelblätter  sind  grofs,  in  der  Peri- 
pherie dreieckig,  gestielt,  dreifach  doppelt  zusammengesetzt, 
glatt , die  Obern  Blätter  sind  weniger  zusammengesetzt , siz- 
zend,  die  Blättchen  gefiedert -getheilt , mit  linien- lanzettför- 
migen Segmenten,  die  mit  einer  weifslichen  oder  röthlichen 
Stachelspitze  enden.  Die  grofsen , etwas  convexen , in  den 
Sommermonaten  am  Ende  der  Zweige  erscheinenden  Dolden 
haben  zalilreiche,  behaarte  Strahlen;  die  Blättchen  der  allge- 
meinen Hülle  sind  zahlreich,  lanzettförmig,  zurückgeschlagen, 
die  der  besondern  sind  länger  als  die  Döldchen,  die  gleich- 
lörmigen  Blümchen  weifs.  Sie  hinterlassen  oval -längliche, 
gegen  2 Linien  lange,  flache,  braune  Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Olsnitii,  Thysselini. 
Man  gräbt  sie  im  Frühjahre;  sie  riecht  stark  aromatisch  und 
hat  einen  bitterlich  scharfen  brennenden  Geschmack,  so  dafs 
sie  beim  Kauen  gleich  dem  Bertram  häufig  den  Speichel  her- 
voriockt , und  deshalb  wie  dieser  gegen  Zahnschmerzen  ge- 
braucht mirde.  Um  dieser  Schärfe  kaut  man  in  nördlichen 
Ländern  die  Wurzel  wie  Tabak  und  benutzt  sie  als  Gewürz 
statt  Ingwer  an  die  Speisen. 

Vorherrschende  Bestandtheile.  Aetherisches  Del 
und  harzartiges  Princip.  Peschier  in  Genf  fand  in  der  Wur- 
zel der  Sumpfsilge:  ein  flüchtiges  Oel,  fixes  Oel,  in  Aether 


LTmbeliiferae. 


1311 


und  Alcohol  löslich,  gummöse  Substanz,  färbendes  gelbes 
Princip,  fette,  klebrige,  zuckerige  Materie,  eine  eigne  Säure, 
phosphorsauren  Kalk  und  Holzfaser.  Die  ölig -harzige  Ma- 
terie begreift  zwischen  Vs  und  Vio  des  Gewicßs  der  Wurzel; 
übrigens  glaubt  Herr  Peschier,  die  Heilkräfte  dieser  Pflanze 
in  dem  zuckerigen  Princip  suchen  zu  müssen,  .was  etwas 
auffallend  ist.  (Bibliotheque  universelle.  Dec.  1827.  p.  318.) 

Anwendung.  Mehrfacir  ist  in  neuern  Zeiten  die  Sumpfsilge  gegen  Epi- 
lepsie in  Pulverform  von  Trinius,  Schmutziger  u.  s,  w.  gebraucht  worden, 

Geschichte.  Bie  Sumpfsilge  ist  eine  sehr  alte  Arzneipflanze  und  wird 
schon  von  Dioscorides  unter  dem  Namen  Pyrethrum  recht  gut  beschrieben; 
die  Wurzel  diente  schon  damals,  wie  noch  jetzt,  gegen  Zahnschmerzen,  und 
bereits  Alexander  Trallianus  rühmte  sie  als  ein  durch  lange  Erfahrung  erprobtes 
Hauptmittel  gegen  Epilepsie,  ja  der  Glaube  an  ihre  Heilkräfte  gegen  diese  fatale 
Krankheit  war  im  Mittelalter  so  grofs,  dafs  Aemilius  Macer  Fallsüchtigen  an- 
rieth  , die  Wurzel  beständig  um  den  Hals  gehängt,  an  sich  zu  tragen.  Man 
vergleiche  meine  Bemerkungen  in  den  Annalen  der  Pharni.  Bd.  6.  pag.  loö  und 
Heidelberger  klinische  Annalen  Bd.  lo.  pag.  5o3. 

F.  Caucalinae.  Die  Früchte  sind  mit  rauhen  Haaren, 
Borsten  oder  Stacheln  besetzt,  die  Hüllen  verschiedenartig^ 
gebildet. 

Orlaya  grandiflora  Hoff'mann  oder  Caucalis  grandiflora  L. 
Platyspernuiin  grandiflorum  Mertens  et  Koch.  Grofsbliiinige  Haftdolde. 
Eine  jährige  Pflanze,  die  zwischen  dem  Getreide  auf  Kalkboden  im  süd- 
lichen uiuf  mittleren  Deutschland  wachst.  Der  \'2  bis  i Fufs  hohe,  ge- 
furchte, glatte,  gabelförmig -ästige  Stengel  ist  mit  zwei-  bis  dreifach  gefie- 
derten Blättern  besetzt,  deren  Blättchen  in  mehrere  kurze,  schmale,  linien- 
förmige Segmente  zerschnitten,  oben  glatt,  unten  mit  wenigen  kleinen 
Borsten  versehen  sind.  Am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  stehen  die 
5 — gstrahligen  Dolden,  mit  viclblätterigen  Höllen  und  Hüllchcn  versehen. 
Die  Blumen  sind  weils,  die  des  Strahles  männlich  und  viel  gröfser  als 
die  übrigen,  sie  geben  der  schönen  Dolde  das  Ansehen  der  Blüthen  von 
Viburnum  Opuliis.  Die  Früchte  sind  an  4 Linien  lang,  eiförmig,  platt, 
auf  beiden  Kücken  dreirippig,  mit  hakenförmig  aufwärts  gekrümmten  Bor- 
sten besetzt.  Ünter  dem  Namen  Herba  Caucalis  wurden  sonst  die 
aromatisch  riechenden  und  schmeckenden  Blätter  benutzt,  und  wohl  auch 
von  den  verwandten  Arten  Turgenia  latifolia  Hoffm.  (Caucalis  lati- 
folia  L.)  und  von  Caucalis  daucoides  L.  oder  leptophylla  Poll  ich 
(Daucus  platycarpos  Scopoli)  cingesaimnelt. 

Gattung  Daucus  L.  Möhre. 

Der  Kelchsaum  ist  funfzähiiig,  die  Blumenblätter  umge- 
kehrt-eifönnig , mit  einem  eingeschlagenen  Läppchen,  die 
äufseren  den  Strahl  der  Dolde  bildenden  sind  tief  zweithöilig. 
Die  Frucht  ist  linsenförmig  znsammengedrückt , jede  ihrer 
Carpellen  hat  eine  doppelte  lleihe  von  Rippen,  in  der  ersten 
befinden  sich  deren  fünf  fadenförmige  mit  Borsten  besetzt, 
wovon  drei  die  Mitte,  die  beiden  andern  den  Rand  einneh- 
men ; in  der  zweiten  Reihe  befinden  sich  vier  gleichförmige 
geflügelte  Rippen,  deren  Flügel  mit  einer  einfachen  Reihe 
Stacheln  besetzt  oder  bis  zur  Basis  gespalten  sind,  ln  jedem 
Thälchen  ist  ein  Oelstreife. 
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Daucus  Carota  L. 

Gemeine  Möhre,  Mohrrübe,  gelbe  Rübe.  Carote, 

Vogelnest. 

(Blackwell  Herb.  tab.  646.  Plenk  plant,  med.  tab.  176.  Hajne  Bd.  7.  tab.  2. 
Düsseid*  Samml.  Lief.  8.  tab.  lo.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipflanz. 
ii.  Liefer.  Guimpel  et  v.  Schlechtend.  tab.  127.  Daucus  vulgaris  Neckar. 

Caucalis  Carola  Crantz.) 

Die  Möhre  wächst  fast  durch  ganz  Europa  an  den  Rän- 
dern der  Aecker,  an  Wegen,  am  Saume  der  Wälder,  auf 
trocknen  Wiesen  u.  s.  w.  wild;  es  ist  eine  jährige  oder 
zweijährige  Pflanze,  mit  spindelförmiger  Wurzel,  die  wilde 
ist  weifslich,  holzig,  ästig,  die  cultivirte  (vielleicht  eigene 
Art)  ist  oben  fingersdick  bis  2 Zoll  im  Durchmesser  und 
darüber,  wenig  oder  nicht  ästig,  8 Zoll  bis  IV2  Fufs  lang 
und  darüber,  blafsgelb  bis  orangegelb,  fleischig,  markig.  Der 
Stengel  ist  IV2  bis  3 Fufs  hoch,  oben  ästig,  gestreift,  mehr 
oder  weniger  gleich  den  Blättern  rauh  behaart.  Die  untern 
Blätter  sind  gestielt,  dreifach  gefiedert,  die  oberen  sitzend, 
alle  Blättchen  in  feine,  sehr  schmale,  linienförmige  Segmente 
zertheilt.  Die  lang  gestielten,  ziemlich  grofsen,  flachen,  viel- 
strahligen  Dolden  erscheinen  vom  Juni  bis  zum  August  am 
Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  von  vielblätterigen,  ge- 
fiedert - getheilten  Hüllen  und  Hüllchen  umgeben.  Die  Blüm- 
chen sind  weifs  oder  röthlich,  die  des  Strahles  gröfser,  und 
in  der  Mitte  steht  öfters  ein  dunkelpurpurfarbenes  Blümchen 
von  monströser  Bildung,  von  dem  man  in  alten  Zeiten  wun- 
derbare Heilkräfte  erwartete.  Nach  dem  Verblühen  zieht  sich 
die  Dolde,  eine  Höhle  bildend,  zusammen,  weshalb  die  Pflanze 
den  Namen  Vogelnest  erhielt. 

Officinell  ist  von  der  cultivirten  Pflanze  die  Wurzel: 
Radix  Dauci  sativi,  von  der  wilden  die  Früchte  mit  den 
Saamen,  Semina  Dauci  silvestris.  Die  bekannte  Möhre 
oder  gelbe  Rübe  hat  einen  eignen,  scharfen,  etwas  wider- 
lichen Geruch  und  stark  süfsen , etwas  reizenden  Geschmack ; 
die  Wurzel  der  wilden  Form  schmeckt  scharf  und  bitter,  soll 
schädliche  Wirkung  äufsern  und  wird  nicht  mehr  angewendet. 
Die  Früchte  sind  etwa  1 — IV2  Linien  lang,  oval,  platt,  braun, 
mit  weifslichen  Stacheln  oder  Borsten  besetzt,  sie  riechen 
eigenthümlich  gewürzhaft  und  schmecken  stark  aromatisch 
bitterlich. 

Vorwaltende  Bestandtheile  sind  Schleimzucker  und 
ätherisches  Del.  Nach  Bouillon  Lagrange  enthält  der  Möh- 
rensaft Schleimzucker,  Pflanzeneiweifs,  gelbe  fette  Materie, 
weifses  stärkmehlartiges  Satzmehl,  sauren  äpfelsauren  Kalk. 
Vauquelin  fand  in  dem  Möhrensafte:  nicht  kristallisirbaren 
Zuckerstoff,  Eiweifsstoff,  fettig  harzige  schön  gelbe  Materie, 
organische  Materie  durch  Zuckerstoff  gelöst,  Mannazucker^ 
Aepfelsäure,  salziges  Harz  als  Zersetzungsprodukt  des  Saftes, 
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bestehend  aus : Chlorkaiium , Kalk  und  Kali  5 beide  mit  Phos» 
phorsäure  und  Kohlensäure  verbunden,  herrührend  von  der 
Zersetzung  einer  organischen  8äure  Derselbe  Saft  ent- 
hält nach  Wackenr oder : kristallisirbaren  oder  Caroten- 
zucker,  Schleimzucker,  ExtractivstotF  (verändertes  Amylum 
und  Pflanzenschleim),  eine  stickstoffhaltige  organische  Sub- 
stanz 5 dem  Gliadin  ähnlich , ireie  Aep felsäure  und  mehrere 
auflösliche  Salze,  Ei weifsstoff,  fettes  Oel , ätherisches  Oel, 
Carotin  und  erdige  Asche.  Nach  diesem  gewandten  Chemi- 
ker hängt  der  gewürzhafte  Geruch  der  Möhren  und  des  ein-* 
gedickten  Saftes  derselben  von  einem  eigenthümlichen  äthe- 
rischen Oele,  die  rothe  Farbe  der  Wurzel  vom  Carotin  ab, 
das  fette  Oel  der  gelben  Rüben  ist  nur  durch  Carotin  gefärbt, 
es  wird  leicht  ranzig  und  scharf.  Der  geronnene  Eiweifsstoff 
des  Möhrensaftes  ertlieiit  durch  den  Gehalt  an  ätherischem 
und  fettem  Oeie  dem  Saccus  llaoci  vorzüglich  seine  anthel- 
mintischen  Kräfte , und  sollte  daher  nicht  abgesondert  wer- 
den. Der  eingedickte  Möhrensaft  enthält  kristallisirbaren  ge- 
meinen Zucker  ( Carotenzucker)  und  höchst  wahrscheinlich 
auch  wirklichen  Schleimzucker.  Der  frisch  ausgeprefste  Ca- 
rotensaft  enthält  kein  Mamiit , welches  erst  durch  Zersetzung 
des  Zuckers  gebildet  wird.  Man  sehe  Magazin  für  Pharm. 
Rd.  31.  p.  I M — 172. 

Wackenroder  erhielt  aus  34  Pfund  frischer  Wurzel  % 
Drachme  farbloses  ätherisches  Oel  von  eigenthümlich  durch- 
dringendem Geruch  und  widerlichem  Geschmack.  Nach  Ray- 
baud  lieterten  100  Pf.  Carotenwurzeln  von  Crecy  1 Drachme  24 
Gran  goldgelbes  Oel , während  die  gelben  Rüben  aus  Flandern 
und  der  Gegend  von  Paris  gar  kein  Oe!  gaben 
Pf.  trocknen  Saamen  erhielt  er  fünf  Drachmen  24  Gran  gelbes 
ätherisches  Oel,  was  nicht  so  gut  war  als  das  der  Wurzel. 

Anwendung.  Die  frische  Wurzel  wird  roh  verbraucht,  oder  der  ausge* 
prefsle  Salt  frisch  oder  eingedickt  als  Roob  Dauci  gegen  Würmer  augewendet. 
Den  Carotenbrei  benutzte  man  auch  zur  Heilung  schlimmer  Geschwüre.  Aus 
den  gelben  Rüben  kann  man  auch  Brandweiß  bereiten.  (Pharmac.  Gcntralbi. 
Ii833,  p.  686.)  Die  Seinina  quatuor  calida  minora  begriffen  unter  sich  auch  die 
jetzt  obsoleten  Möhrenfrüchle. 

Geschichte.  Verschiedene  Theile  de?.’  Möhre  wurden  schon  in  den  alte- 
äten  Zeiten  als  Arzneimittel  angeweridet.  Dioscorides  beschreibt  die  Pßanze  unter 
lieni  Namen  Slaphylinos.  Die  Römer  pflegten,  wie  Apicius  angibt,  die  gelbezä 
Rüben  abgekocht  mit  Salz,  Oei  und  Essig,  oder  mit  Oel  gesotten  und  mit  rö* 
irischem  Kümmel  gewürzt,  zu  speisen.  Viele  ältere  Schriftsteller  verwechselten 
lie  Möhre  mit  der  Pastinakwurzel  und  selbst  die  meisten  Väter  der  deutsches 
Botanik  beschreiben  die  gelbe  Rübe  unter  dem  Namen  Pastinaca  5 diefs  ist  um 
io  atUfallender , als  schon  Apicius  PaGtifiaca  und  Carola  richtig  imterschied. 


Dcber  die  Gallertsäure  und  die  Mölirenwuraei.  Braudes  Archiv  Bd..  B4, 
p.  14.  u.  d.  f. 

Gai^en-  Phannacic  II.  2.  {zic  Auß.) 
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Daacus  ^ummifer  Lamark  Gummitragende  Mölire.  Eine  in 
Italien  , Sardinien  u.  s w.  einheimische  Art , die  Gouan  als  Daucus  hispa- 
nicus  beschrieb,  schwitzt  ein  Gummiharz  aus,  das  man  für  eine  Sorte  von 
Bdellium  hielt,  von  welcher  Drogue  bereits  oben  (pag,  i2i5)  bei  Heu- 
delotia  africana  die  Rede  war. 

Gattung  Athamanta  L.  Äugemour%, 

Der  Kelchsaum  ist  fiinfzähnig.  die  Blumenblätter  umge- 
gekehrt  - eiförmig , ausgerandet,  mit  eingeschlagenem  Läpp- 
chen , sehr  kurz  genagelt.  Die  Frucht  ist  oval  oder  länglich, 
mit  Haaren  oder  Borsten  besetzt,  mit  den  aufrechten  oder  ho-- 
rizontal  ausgebreiteten  Griffeln  gekrönt.  Jede  der  Carpellen 
hat  fünf  gleiche  Rippen,  wovon  zwei  dem  Rande  angehören. 
In  den  Thälchen  befinden  sich  2 — 3 Oelstreifen.  Der  Frucht- 
träger ist  zweitheilig,  das  Eiweifs  fast  halbrund. 

Athamanta  cretensis  L. 

Cretische  Augenwurz,  Möhrenkümmel,  Alpen- 
Augenwurz,  cretische  Hirschwurz,  candisches 
oder  cretisches  Vogelnest. 

(Blackwell  Herb.  (ab.  471.  Plenk  plant,  raed.  tab.  184.  Jacquin  Flor.  Austriac. 

tab,  62.  Libanotis  cretica  Scopoli.  Athamanta  annua  Sibthorp.) 

Eine  im  mittleren  und  südlichen  Europa  auf  höheren  Ge- 
birgen, zumal  auf  der  ganzen  Alpenkette  der  Schweiz  und 
des  südlichen  Deutschlands  wachsende  ausdauernde  Pflanze, 
mit  sehr  langer,  ziemlich  dünner,  schwärzlicher,  geringelter, 
mehrköpfiger  Wurzel,  aus  der  ein  3 — 9 Zoll  hoher,  runder, 
steifer,  zart  getreifter,  einfacher  oder  wenig  ästiger,  etwas 
zottiger  Stengel  kommt.  Die  Blätter , auf  breiten  purpurro- 
then  Scheiden  sitzend,  sind  dreitlieilig  zusammengesetzt,  etwas 
rauh  behaart,  die  einzelnen  Blättchen  linienförmig,  dreispal- 
tig, mit  einem  Stachelspitzchen.  Die  Dolden  erscheinen  im 
Juni  und  Juli  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  mit  einer 
einblätterigen  Hülle,  während  die  Döldchen  eine  besondere 
Hölle,  meistens  aus  fünf  lanzettförmigen  am  Rande  trocknen 
Blättchen  bestehend , besitzen.  Die  Blumenblättchen  sind 

f leichförmig , weifs,  aufsen  behaart.  Auf  hohen  Alpen  ist 
ie  Pflanze  dicht  mit  Haaren  überzogen , während  sie  auf 
niedrigen  Gebirgen  fast  ganz  glatt  ist.  Diese  letztere  wurde 
als  eigne  Species  beschrieben,  wozu  Athamanta  Mathioli  Su- 
ter (nec  Wulfen),  A,  mutellinoides  Lamark  und  A.  rupestris 
Villars  (nec  Scopoli)  gehören. 

Officinell  sind  die  Früchte  mit  den  Saamen:  Semina 
Dauci  cretici  seu  Myrrhidis  annuae  candianae^  sie 
sind  länglich,  gegen  die  Spitze  dünner  werdend,  etwa  drei 
Linien  lang  5 V2  Linie  dick,  grau,  mit  kurzen  weifslichen 
Haaren  dicht  besetzt  un(i  mit  den  Kelchresten,  so  wie  mit 
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den  zurückgeschlagenen  Griffeln  gekrönt  5 sie  riechen  stark 
und  angenehm  gewürzhaft , dostenähnlich  und  schmecken  an- 
genehm aromatisch,  der  gelben  Möhre  sich  nähernd. 

Vorwaltender  Bestandtheil : Aetherisches  Oel. 

Die  Güte  erkennt  man  an  dem  starken  Geruch  und  Ge- 
schmack 5 die  Saamen  dürfen  nicht  von  Insekten  zernagt  seyn, 
oder  zu  viele  Doldenstengel  enthalten.  In  den  neapolitanischen 
Apotheken  bewahrt  man  unter  dem  Namen  Semen  Dauci  cre- 
tici  die  sehr  aromatischen  Früchte  von  Sison  flexuosus  Teno  re. 

Anwendung.  Jetzt  werden  sie  wenig  mehr  von  den  Aerzten  verordnet; 
ehedem  kamen  sie  zu  vielen  Zusammensetzungen , zum  Electuarium  Philonii  ro- 
mani , E.  diaphoenix,  Sjrupus  Artemisiae  compositus  u.  s.  w. 

Geschichte-  Diese  schöne  gewiirzreiche  Gebirgsdolde  ist  der  wahre 
Daucos  der  alten  Aerzte,  den  sie  vorzugsweise  auf  den  hohen  Bergen  der  Insel 
Greta  einsammeln  liefsen.  Schon  in  den  hippokratischen  Schriften  wird  die 
pflanze  oft  empfohlen.  Nicander  gibt  die  Gomposition  zu  Pastillen  , welche  die 
Saamen  des  kretischen  Daucos,  Abrotanum  u.  s.  w.  enthielten,  sie  machten  einen 
Bestandtheil  des  Theriaks  aus  ; Apollonius  rühmt  den  Möhrenkümmel  bei  innern 
Abscessen  ; Ptolomaeus  bei  Blutspeien  und  andern  Lungenkrankheiten  , Pasicrates 
als  Diureticnm  u.  s.  w. 

Athamanta  Mathioli  Wulfen  , Seseli  Turbitli  L.(?).  Mathiolfs 
Augenwurz,  unächter  Turbith  5 eine  zweijährige,  an  steinigen  Orten  und 
in  Felsenspalten  in  Steiermark,  Krain  u.  s.  w.  wachsende  Pflanze  mit  ästi- 
gem, cylindrischem,  gestreiftem  Stengel.  Die  Blätter  sind  mehrfaeh  und 
unregelmäfsig  zusammengesetzt,  mit  sehr  schmalen,  von  einander  abstehen- 
den Segmenten,  Die  Dolde  hat  i5 — 2Ö  Strahlen  und  die  Döldchen  sind 
von  länglich -lanzettförmigen,  fein  zugespitzten,  häutigen,  von  einem  grü- 
nen Streifen  unten  durchzogenen  Blättchen  umgeben.  Die  Blümchen  glei- 
chen denen  der  vorigen  Art,  sie  hinterlassen  länglich -lanzettförmige,  oben 
verschmälerte,  mit  kurzen,  weichen,  aufrecht  abstehenden  Haaren  besetzte 
Früchte.  Die  Pflanze  ist  aromatisch  und  kommt  mit  der  vorigen  in  ihren 
Eigenschaften  nahe  überein 5 es  dürfte  demnach  die  Nachricht  auf  einem 
Irrthum  beruhen,  dafs  ihre  Wurzel  unter  dem  Namen  B.adix  pseudo- 
turbith  sonst  in  die  Ofücinen  gekommen  sey. 

Athamanta  macedonica  Sprengel.  Bubon  macedonicum  L. 
Macedonische  Augenwurzel  oder  Petersilie.  (Blackwcll  Herb.  tab.  882. 
Plenk  plant,  med.  tab,  194  ) Eine  auf  Gebirgen  in  Macedonien  und  ander- 
wärts in  Griechenland,  so  wie  im  nördlichen  Afrika  einheimische  perenni- 
rende  Pflanze  mit  möhrenartiger  Wurzel.  Der  Stengel  ist  i’/j  2 Fufs 
hoch,  rispenförmig  ästig,  weifsbehaart.  Die  Blätter  sind  zusammengesetzt, 
fast  glatt,  denen  der  gemeinen  Petersilie  ähnlich,  die  Blattstiele  behaart. 
Am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  stehen  die  zahlreichen  kleinen, 
8 — i2strahligen  Dolden  mit  ihren  weifsen  Blümchen.  Officinell  sind  die 
Früchte  mit  den  Saamen;  Semlna  Petroselini  macedonici  seu 
Apii  petraei.  Sie  sind  etwa  1 Linie  lang,  dünn,  oval  - länglich , gleich- 
sam geschwänzt,  dunkel  olivenfarbig,  rauh  und  haarig,  sie  riechen  stark 
balsamisch,  aromatisch  und  schmecken  brennend  , gewürzhaft,  bitterlich. 
Sie  waren  sonst  Ingredienz  des  Theriaks  und  Mithridats.  In  Frankreich 
und  Italien  wird  die  Wurzel  als  Salat  gegessen. 

Gattung  Bunium  L,  Haardolde. 

Der  Kelcbsaiim  ist  fünfzähnig,  bisweilen  undeutlich,  die 
Blumenblätter  verkehrt  - eiförmig , zweispaltig  ausgerandet, 
in  der  Mitte  mit  einer  Querspalte,  die  sich  in  ein  Läppchen 


vm 
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verlängert.  Die  Frucht  ist  oval  oder  länglich  ^ mit  weichen 
Haaren  und  ganz  kleinen  Tuberkeln  oder  Wärzchen  besetzt; 
von  der  Seite  zusammengedrückt.  Jede  Carpelle  hat  fünf 
gleiche  fadenförmige  Rippen , wovon  die  beiden  seitlichen  dem 
Rande  angehören.  Die  Thälchen  sind  von  einem  Oelstreifen 
durchzogen. 

Bunium  copticum  Sprengel. 

Coptische  oder  ägyptische  Haardolde,  ostindische 
Ajowaen-Pflanze,  wahrer  oder  cretischer  Ammei, 
äthiopischer  oder  Herrenkümmel. 

f jacquia  Hort.  VindoLon.  2.  tab.  196.  Bunium  aromalicum  L.  Amml  copti- 
cum  L.  Daucus  copiicus  Persoon.  Trachyspermum  copticum  Link.  Pty* 
cholis  coplica  et  P.  Ajowan  Dccandoile  *)  Ligusticum  Ajouau  Roxb. 

Athamauta  Ajowan  W all.) 

Eine  jährige  in  Creta,  Aegypten  und  Ostindien  einhei- 
mische, auch  da  häufig  cultivirte  Pflanze,  die  nach  Jacquin 
zwei  Fufs  hoch  wird.  Die  Wurzel  ist  federkieldick , der 
Stengel  ästig , glatt,  rund,  gleichförmig , mit  ähnlichen  Zwei- 
gen. Die  Blätter  sind  vielfach  unregeimäfsig  zusammenge- 
setzt, die  Blättchen  ganz  lein  fadenförmig  und  von  einer 
Furche  durchzogen.  liie  Dolden  sind  etwas  flach,  von  unge- 
fähr iVii  ^oll  im  Durchmesser,  aufrecht,  nicht  dicht,  aus  un- 
gefähr 7 — 14  convexen  mehr  gedrängten  Döldchen  bestehend. 
Die  allgemeine  Hülle  besteht  aus  4 — 7 ungleichen  ausgebrei- 
teten Blättchen,  die  kürzer  als  die  Strahlen,  und  wovon  ei- 
nige bisweilen  in  drei  mehr  oder  weniger  tiefe  Segmente 
eiugeschiiitten  sind;  die  besondere  Hülle  hat  5 — 8 Blättchen. 
Oer  Fruchtkiiötea  ist  weifs,  weich,  stach I ich ; die  Blumen- 
blätter unten  borstig;  die  Staubtäden  sind  so  lang  wie  die 
CoroUe  und  haben  schwarzrothe  Staubbeutel.  Die  Früchte 
sind  braun  und  hie  und  da  mit  rauhen  Erhabenheiten  besetzt. 

Decandolie  gedenkt  einer  Varietät  mit  feinen  fenchelarti- 
gen Blättern  (v  a r.  f o e n i c u I i f o i i a) , deren  Dolden  nur  6 — 7 
Strahlen  haben.  Dazu  bringt  er  als  synonym  Seseli  ammoi- 
des  Jacquin,  Seseli  foemcuiifolium  Poiret  und  Sison  Ammi 
Lamark. 

Officineli  sind  die  Früchte  und  dieSaamen,  und  zwar 
der  cretischeii  und  ägy[ftischen  Pflanze  unter  dem  Namen 
Seinen  Ammeos  veri  seu  cretici,  wahrer  cretischer 
Ammi , oder  Herrenkümmel  und  der  ostindischen  Pflanze  unter 


*)  Ohne  Zweifel  sehr  richtig  «riaticrii  bciniiartli  (Hecker  Ar^oeimiUeliehre 
Auü.  Bd.  i.  p.  89i.j9  Piychoiis  cuptica  iiud  P.  Ajowau  Decandolie 
oc^ea  zwei  so  verwandte  Pflanze a , dafs  sie  kaum  zu  unterscheiden  seyeii. 
Auch  Sprengel  theih  vollkommen  diese  Ansicht.  Man  sehe  dessen  Com« 
meniai'ia  in  Dioscoridem  pag.  5z2. 
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dem  Namen  Semen  Adjowaen,  Ajawain  oder  Ajawe- 
Saame 

Es  sind  kleine  Früchte  von  der  Gröfse  und  Gestalt  des 
Petersiliensaamensj  dem  sie  überhaupt,  oberflächlich  betrach- 
tet, sehr  ähnlich  sehen,  von  grauer  Farbe.  Gewöhnlich  wer- 
den sie  mit  Anissaamen  und  Coriander  verglichen,  die  vor- 
liegenden sind  aber  weit  kleiner,  kaum  so  grofs  wie  Peter- 
siliensaamen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  leicht  von  diesem 
durch  die  mit  vielen  kleinen  Wärzchen  besetzten  Rippen  und 
Thälchen,  welche  schon  mit  blosen  Augen,  deutlicher  aber 
unter  der  Lupe  erkannt  werden.  Die  fünf  Rippen  sind  gleich 
und  stumpf,  hellgrau.  Diese  Früchte  riechen  stark  und  an- 
genehm, wie  Thymian  und  Saturei  und  schmecken  brennend 
scharf  gewürzhaft,  kümmelähnlich  und  beides,  sowohl  Ge- 
ruch als  Geschmack,  erhalten  sich  sehr  lange  an  den  trock- 
nen Saamen. 

Vorwaltender  Bestandtheii : ätherisches  Del. 

Statt  des  wahren  Ammeisaamens  findet  man  meistens  in 
den  Officinen  die  Früchte  von  Helosciadiura  lat  er  i fl  o- 
ruin  Koch,  Sison  Ammi  L.,  Helosciadium  leptophyllum  De- 
candolle,  einer  in  Portugal,  Apulien  und  Aegypten  einhei- 
mischen jährigen  Pflanze  (Plenk  plant,  med.  t.  199.),  mit  Wo 
Fufs  hohem  Stengel,  Imn  zertheilten  fenchelartigen  Blättern 
und  weifsen  Blümchen  mit  rothen  Steubbeuteln.  Die  Früchte 
sind  klein,  von  der  Gröfse  des  Selleriesaamens,  platt,  eiför- 
mig , stark  gerippt , röthlichbraun , von  durchdringend  ange- 
nehm gewürzhaftem  dostenähnüchem  Gerüche  und  beitsend 
gewürzhattem  kümmel-  und  pfetferähnlichem  Geschmacke. 
Guibourt  beschreibt  zwei  Sorten  von  officinellem  Ammeisaa- 
men,  wovon  der  eine,  durch  seinen  Geruch  nach  Sellerie 
und  Liebstöckel  ausgezeichnet,  verworfen  werden  soll;  der 
andere,  der  ihm  erst  in  den  jüngsten  Zeiten  bekannt  wurde, 
hat  aufsen  eine  röthlich-  oder  grauweifsliche  Farbe,  und  zeigt, 
obschon  er  ziemlich  alt  seyn  mag,  wenn  man  ihn  zerreibt, 
einen  sehr  deutlich  bemerkbaren  Geruch  nach  Dosten  oder 
Origanum , weshalb  er  ihn  auf  Ammi  odore  Origani  des 
J.  Bauhin  bezieht , welche  Pflanze  Decandolle  zu  Ptychotis 
coptica  bringt.  Man  sehe  Observations  de  Pharmacie,  de 
Chimie  et  d’histoire  naturelle  pharmaceutique  par  MM.  Gui- 
bourt et  Beral,  Paris  1838.  pag.  7.  Herr  Ray  baue!  hat,  wie 
unten  bemerkt  ist,  angeblich  aus  den  Saamen  von  Ammi  ma- 
jus  ein  nach  Origanum  riechendes  ätherisclies  Del  erhalten, 


*)  Nach  Ainslie  und  RoUlfr  werden  sic  von  Sison  Ammi  gesamiiaü,  worunlei 
ohne  Zweifel  die  l.amarkischo  Pflanze  dieses  Namens  zu  verslehen  ist.  Die 
Saan.en  von  Pljchotis  silvestris  lloyle  lieifsen  in  Indin»  Aruh  Ai- 
wain  und  dienen  als  Carrninativum. 
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welches  vielleicht  eher  dem  Saamen  einer  Ptychotis  zuzu- 
schreiben ist. 

Anwendung,  ln  neuern  Zeiten  haben  Hufeland,  Voigtei  und  Masius  die 
Adiowänsaamen  gegen  Krampfe,  Magenbeschwerden  u.  s.  w.  empfohlen  und  ge- 
wöhnlich in  Pulverform  verordnet.  Die  sogenannten  Semina  quatuor  calida  mi- 
nora  enthielten  auch  den  Ammisaamen.  In  Bengalen  dient  die  Adiowänfrucht 
häufig  als  Gewürz  an  Speisen  , weshalb  die  Pflanze  auch  cultivirt  zu  werden 
pflegt.  Dafs  sie  vor  einiger  Zeit  unter  dem  Wurmsaamen  gemischt  vorkamen, 
ist  schon  oben  (pag.  788)  erinnert  worden, 

Geschichte  Der  wahre  Ammeisaame  war  im  Alterthum  allgemein  be- 
kannt und  beliebt,  und  selbst  in  der  Küche  gebraucht,  weshalb  ihn  auch  Api- 
cius  anführt.  Man  benutzte  ihn  bei  Kolikschmerzen,  Harnbeschwerden,  als 
Magenmiltel  u.  s w.  Aeufserlich  diente  er  nach  Asclepiades  als  zertheilendes 
Mittel,  auch  räucherte  man  damit.  Wenn  die  alten  Aerzte  die  nachtheiligen 
Wirkungen  der  Cäntharidenpflaster  auf  die  Harnwerkzeuge  hindern  wollten,  so 
setzten  sie  Ammei  zu , an  dessen  Stelle  heut  zu  Tage  der  Gamphor  im  Ge- 
brauche ist  *). 

G.  Scandicinae.  Die  allgemeine  Hülle  mangelt.  Die 
Früchte  sind  pyramidenlörmig , geschnäbelt. 

Scandix  Pecten  L.  Nadelkerbel,  Venuskamm.  Eine  häufig  auf* 
Aeckern  und  in  Weinbergen  wachsende  jährige  Pflanze  , mit  hand  - bis 
fufsholiem,  rundem,  gestreiftem,  oben  raubbaarigem , ästigem  Stengel. 
Die  Blätter  sind  zusammengesetzt,  zwei-  bis  dreifach  fiederspaltig , mit 
kurzen  , linienförmigen , spitzen , sparsam  behaarten , tief  eingeschnittenen 
Blättchen  und  Segmenten.  Die  kurzen  Dolden  haben  keine  Hüllen  , aber 
an  den  Döldchen  befinden  sich  3 — 7 Blättchen.  Die  Blümchen  sind  klein, 
weifs , die  des  Strahles  etwas  gröfser ; sie  hinterlassen  linienförmig- läng- 
liche, zusammengedrückte,  rauhhaarige,  mit  einem  1 — 1 Zoll  langen 
Schnabel  versehene  Früchte.  Officinell  war  sonst  das  Kraut,  Herba 
Scandicis,  Pectinis  Venerisj  es  hat  einen  etwas  scharfen  und  süfs- 
lichen  Geschmack. 

Scandix  australis  L.  Südlicher  Nadelkerbel.  Im  südlichen  Eu-- 
ropa  und  Kleinasien  zu  Hause.  Eine  der  vorigen  sehr  ähnliche,  aber  zar- 
tere Pflanze,  mit  oberhalb  glattem  Stengel,  und  fast  linienförmigen,  nicht 
zusammengedrückten,  mehr  rauhhaarigen  Früchten.  Davon  war  sonst  das 
Kraut,  Italiener  Kerbel , Herba  Scandicis  italicae,  officinell.  Es 
hat  einen  angenehm  aromatischen  Geruch , und  kann  wie  Gartenkörbel 
benutzt  werden. 

Gattung  Myrrhis  Scopolt  Süjsdolde. 

Der  Kelchsaum  ist  nicht  ausgebildet,  die  Blumenblätter 
sind  umgekehrt- eiförmig,  ausgerandet,  mit  einem  eingeschla- 

f enen  Läppchen.  Die  Frucht  ist  von  der  Seite  zusammenge- 
rückt, jede  Carpelle  hat  fünf  scharfe  gekielte,  innen  hoble 
Rippen,  die  innere  Fruchthaut  endopleuraj  ist  mit  dem 
Saamen  dicht  verwachsen,  während  die  beiden  äufseren  Mem- 


*)  Die  Identität  des  Ammeisaamens  mit  dem  Adiowaen  läfst  sich  am  besten 
aus  den  Schriften  der  früheren  Pharmakologen  erörtern.  Nach  Dale  kommt 
der  wahre  Ammei  von  Ammi  alterum  semine  Apii  C.  Bauhin,  welche 
Pflanze  zu  Bunium  aromaticum  L,  gehört.  Diese  aber  ist  nach  Decandolle 
synonym  mit  Bunium  coptienm.  Besonders  aber  vergleiche  man  Royle  11 
lustrations  pag.  23o. 
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branen  etwas  entfernt  stehen  und  somit  eine  Höhle  sich  bil- 
det. Die  Thälchen  haben  keine  Oelstreifen. 

Myrrhis  odorata  Scopoli. 

Wohlriechende  Süfsdolde,  Myrrhenkerbel,  spani- 
scher oder  Aniskörbel. 

(Jacquin  Flor.  Austriac,  tab.  37.  Plenk  plant,  med.  t.  206.  Scandix  odorata  L. 
Ghaeropbyilum  odoratum  La  mark.) 

Eine  im  Orient,  so  wie  im  südlichen  und  mittleren  Eu- 
ropa, auf  Gebirgen,  auf  Voralpen  und  in  Alpenthälern  der 
Schweiz,  in  Karnthen  und  Krain,  auf  den  Sudeten  u.  s.  w. 
wachsende,  bei  uns  öfters  in  Gärten  cultivirte  ausdauernde 
Pflanze,  mit  dicker,  ästiger,  vielköpfiger,  brauner  Wurzel. 
Der  Stengel  ist  aufrecht,  2 — 4 Fiifs  hoch,  rund,  gestreift, 
hohl,  ästig,  vorzüglich  an  den  Gelenken  behaart.  Die  gros- 
sen , breiten  , hellgrünen  , dreifach  zusammengesetzten , mit 
weichen  Härchen  und  zottigen  Blattstielen  versehenen  Blätter, 
die  an  den  obern  breit  scheidenartig  den  Stengel  umfassen, 
bestehen  aus  oval -lanzettförmigen,  gefiedert -getheilten  und 

fesägten  Blättchen.  Im  Mai  und  Juni  erscheinen  am  Ende 
er  Zweige  grofse  vielstrahlige  Dolden,  deren  Döldchen  mit 
lanzettförmigen,  zurückgeschlagenen^  gewimperten  Hüllblätt- 
chen  versehen  sind.  Die  Blümchen  sind  weifs,  ungleich,  die 
am  Rande  gröfser,  als  die  innern,  oft  unfruchtbaren;  die  er- 
steren  hinterlassen  V2  bis  % Zoll  lange,  dicke,  länglich- 
linienförmige, zugespitzte,  glatte,  glänzende,  dunkelbraune 
Früchte.  Alle  Theile  dieser  Pflanze,  zumal  die  Blätter  haben 
einen  starken  aromatischen , anisartigen  Geruch  und  süfsen 
anisartigen  Geschmack. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Myrrhidis,  Cicutariae 
odoratae,  Cerefolii  hispanici. 

Vorwaltender  Bestandtheil  ist  äfherischs  Oel. 

Anwendung  Das  frische  Kraut  wird  zu  Frühlingscuren  verordnet,  der 
ausgeprefste  Saft  als  Brustmittel  u 8.  w.  Die  getrockneten  Blätter  werden  bei 
Engbrüstigkeit  wie  Tabak  geraucht.  Als  Präparat  hatte  man  ein  Extractuin 
Myrrhidis,  auch  dient  die  Pflanze  an  manchen  Orten  als  Küchengewächs. 

Geschichte.  Der  Auiskerbel  war  den  alten  griechischen  Aerzten  wohl 
bekannt  und  diente  als  Gemüsepflanze,  aber  auch  als  Arzneimittel  wurde  er 
öfters  verordnet,  namentlich  rühmte  man  ein  Decoct  der  Wurzel  gegen  Schwind- 
sucht, und  glaubte,  dafs  man  «turch  den  Gebrauch  dieser  Wurzel  mit  Wein 
sich  vor  ansteckenden  Krankheiten  schützen  könne,  ln  der  schwedischen  Phar- 
makopoe kommen  die  Blätter  zu  den  officinellen  ßrustspecies. 

C haerop  hy  llum  bulbosum  L.  Myrrhis  bulbosa  Sprengel 
Knolliger  Kälberkropf,  Rübenkerbel.  (Plenk  plant,  med.  t.  237.  Hayne 
Bd.  1.  tab.  82.  Düsseid.  Samml.  Suppl.  i.  tab.  5 und  6.)  Eine  zweijäh- 
rige , in  Deutschland  häufige  Pflanze,  wird  öfters  mit  dem  Schierling  ver- 
wechselt, worauf  wir  bei  dieser  letzteren  zurückkommen  werden  *).  Sehr 


')  Uehcr  eine  eigne  Form  dieser  PlUanze  mit  efsbarrn  Wurzelknollcn  schrieb 
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verwandte  Arten  sind  noch  Ch  aer  o p hy  lluni  temuium  L.  oder  Myr- 
rhis  temiila  Gärtner,  der  berauschende  Kaiberhropf,  Chaerophyl- 
lum  au  re  um  L.  oder  Myrrliis  aurea  Sprengel,  der  goldgelbsaamigc 
Kälberhropt , C h a er  ophy  !1  um  hirsutum  L.  oder  Myrrhis  hirsuta 
Sprengel,  rauhhaariger  Kälberkropf  und  endlich  das  seltnere  Chae- 
rophyllum  aromaticum  L.  oder  Myrrhis  aromatica  Sprengel. 

Gaflwiff  Anthriscus  Hoffmann.  Körbel. 

Der  Kelchsaum  ist  nicht  ausgehildet , die  Blumenblätter 
umgekehrt -eiförmig,  abgestutzt  oder  ausgerandet,  mit  einge- 
schiagenem , oft  sehr  kurzem  Läppchen.  ^ Die  Frucht  ist  von 
der  Seite  ziisammengedrückt,  geschnäbelt;  die  einzelnen  Car- 
pellen rundlich,  ohne  Hippen,  nur  an  dem  Schnabel  befinden 
sich  fünf  erhabene  Striche.  Das  Eiweifs  ist  rundlich-convex* 
von  einer  tiefen  Furche  durchzogen. 

Anthriscus  Cerefolium  Hoffmann. 

Gemeiner  oder  officineller  Gartenkerbel , 
Körbelkraiit. 

(Blackwell  Herb,  lab  a36.  Plenk  plant,  med.  tab.  2o5.  Hayne  Bd.  7.  lab.  »4. 

Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  2.3.  Liefer.  Scandix  Cerefolium  L. 

Chacrophyllum  sativum  C.  Bauhin.  Cerefolium  sativum  Besser.) 

Eine  im  südlichen  wärmeren  Europa  in  cultivirtem  Boden 
wachsende,  bei  uns  häufig  in  den  Gärten  gezogene  und  daher 
bisweilen  verwildert  vorkommende  einjährige  Pflanze,  mit 
dünner,  spindelförmiger,  weifser  Wurzel.  Der  Stengel  ist 
1 — 2 Fufs  hoch  und  höher,  gestreift,  ästig;  die  Blätter  sind 
dreifach  zusammengesetzt , ilfre  Blättchen  eiförmig,  fiederar- 
tig getheilt,  mit  stumpfen  Segmenten,  hellgrün,  zart,  zu- 
weilen kraus  (gefüllter  Kerbel) , unten  mit  wenigen  zerstreu- 
ten Härchen  besetzt.  Am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige 
erscheinen  vom  Mai  bis  zum  Juli,  die  kurz  gestielten  oder 
sitzenden,  vier-  bis  sechsstrahligen  Dolden,  deren  Döldchen 
auf  einer  Seite  2 — 8 liiiienlanzettförmige,  gewimperte  Hüll- 
blättchen haben.  Die  kleinen  weifsen  Blümchen  hinterlassen 
dünne,  schmal  pfriemenförmige,  8 — 4 Linien  lange , Vs  Linie 
dicke,  dunkelbraune,  glatte,  von  einer  starken  Furche  auf 
einer  Seite  durchzogene  Früchte. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  der  Saame:  Herba  et 
Semen  Cerefoiii  vel  Chaerophylli.  Das  Kraut  hat  ei- 
nen starken,  angenehm  gewürzhaften , anisähnlichen  Geruch 
und  ähnlichen  Geschmacl^  ; durch  Trocknen  geht  beides  gros- 
sentheils  verloren.  Der  frische  Saame  hat  einen  den  Blättern 
ähnlichen  Geruch  und  Geschmack. 


Orlmann  in  der  botanischen  Zcilung  i833.  i.  pag.  i83.  "Wiegmami  aber 
hält  die  Pflanze  für  gefährlich  und  giftig  Mail  selie  bot.  Zeit.  i839-  p.  ii« 
Chaerophyilum  tuberosum  Roylc  ist  eine  verwandte,  auf  dem  Hiinelaja- 
gebirge  eiuheimische  Art 
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Vor  waltende  ßestandtheile  s ätherisches  Oel.  Ray- 
baud  erhielt  aus  100  Pfund  frischer  Pflanze  aus  der  Gebend 
von  Paris  3 Drachmen  36  Gran  grünlichgelbes  Oel  von  Fen- 
chelgeschmack. 

Anwendung.  Das  Kraut  wird  frisch  zu  Körbelmolken  oder  für  sich,  auch 
eingedickt,  Succus  Cerefolii  inspissatus,  zumal  bei  Brustkrankheilen 
angewendet,  auch  hat  man  ein  Oleum  aethereura  und  Aqua  destillala 
Cerefolii.  Aeufserlich  dienen  die  frischen  Blätter  als  zertheilendes  Mittel; 
ihre  Benutzung  als  Küchengewächs  ist  bekannt.  Der  Saame  ist  jetzt  obsolet 

Geschichte.  Die  ältere  Geschichte  des  Körbels  ist  keineswegs  gana  im 
Klaren;  man  bezog  diese  jetzt  so  gemeine  Pflanze  bald  auf  Gingidium  des  Dies- 
corides  (Daucus  Gingidium  L.),  bald  auf  Chaerophjllum  des  Columella,  auf  An*  , 
thriscus  des  Plinius,  und  selbst  auf  Oreoselinon  des  Dioscorides.  Des  Palladius 
Caerefolium  ist  ohne  Zweifel  unsre  Pflanze.  Ruellius  empfahl  besonders  sitzen- 
den Gelehrten  den  fleifsigen  Gebrauch  des  Körbels.  Aemilius  Macer  und  die 
Schola  Salernitana  hielten  ihn  für  ein  gutes  Mittel  bei  Krebsgeschwüren 

Anthriscus  silvestris  Hoffmann. 

Wilder  Kerbel,  wilder  Kälberkropf,  Tollkerbel, 
Kuhpetersilie,  Eselspetersilie  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  208.  Hayne  Bd.  1.  tab  33.  Düsscld.  Samml.  Suppl.  i. 
tab.  4.  Guirapel  et  v.  Scblechtendal  tab.  202.  Chaerophyllum  silveslre  1.. 

Anthriscus  elatior  Besser.) 

Eine  sehr  gemeine , auf  Wiesen  und  andern  Grasplätzen, 
in  Baumgärten,  zumal  in  der  Nähe  der  Städte  und  Dörfer, 
meistens  an  etwas  feuchten  Orten  wachsende  perennirende 
Pflanze,  mit  spindelförmig  ästiger,  aufsen  blafsgelbliclier , in- 
nen weifslicher  Wurzel,  und  2 — 4 Fiifs  hohem,  aufrechtem, 
ästigem,  stark  gefurchtem,  gestreiftem,  grünem,  oft  an  den 
Gelenken  röthlichem,  unten  behaartem,  oben  kahlem,  rühri- 
gem Stengel.  Die  Blätter  sind  drei  - und  mehrfach  gefiedert, 
glänzend  grün,  unten  mit  zerstreuten  weifsHchen  Haaren  be- 
setzt; die  Blättchen  und  deren  längliche  Segmente  endigen 
mit  einem  feinen  Aveifsen  Stachelspitzchen.  Die  Wurzelblät- 
ter sind  gestielt,  die  oberen  haben  häutige,  am  Bande  ge- 
wiraperte,  auf  den  Adern  knrz  und  wenig  behaarte,  grüne, 
bisweilen  röthliche  Scheiden.  Vom  Mai  an  bis  ziim  Juli  er- 
scheinen die  anfangs  nickenden,  später  aufrechten,  ziemlich 
grofsen,  flachen  Dolden,  denen  meistens  die  allgemeine  Hülle 
fehlt  oder  nur  aus  wenigen  Blättchen  besteht;  die  besondere 
Hülle  besteht  aus  5 — 6 convexen,  länglich  zugespitzten,  ge- 
wimperten,  nach  dem  Verblühen  znrückgeschlagenen  Blättchen. 
Die  Aveifsen  Blümchen  hiiiterlassen  länglich- lanzettförmige, 
% — 3 Linien  lange,  schwarzhraiine,  glänzende  Früchte,  deren 
gefurchter  Schnäbel  etwa  Vi  «o  lang  als  der  übrige  Theil  ist. 
Die  Pflanze  vai[iirt  nach  dem  Stamiorte  in  der  Zertheiliing  und 
Bedeckung  der  Blätter  und  das  Stengels,  bald  sind  die.se  glatt, 
bald  nebst  den  Früchten  mehr  oder  weniger  behaart. 

Offic  ine  11  ist  das  Kram:  Herba  Chaerophyili  siivestris 
vel  Oicutariae;  es  hat  frisch,  zumal  heim  Zerquetschen  und 
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welkend  einen  stinkenden  Geruch  und  schmeckt  scharf  salzig, 
bitterlich.  Man  schreibt  den  Blättern  wie  der  dem  Pastinak 
ähnlich  schmeckenden  Wurzel  narkotische  Eig;enschaften  zu. 

Von  der  Verwechslung  des  wilden  Kerbels  mit  dem  Schier- 
ling ist  unten  näher  die  Rede. 

Anwendung.  Man  gibt  das  Kraut  in  Substanz,  oder  innerlich  und  äus- 
serlich  im  Aufgufs.  Aus  dem  frischen  Safte  wird  ein  Extractum  Gicuta* 
riae  bereitet.  An  manchen  Orten  wird  die  Pflanze  als  Gemüse  genossen. 

Geschichte.  Die  alten  deutschen  Botaniker  kannten  den  wilden  Körbel 
recht  gut,  und  schon  Tragus  beschrieb  ihn  unter  diesem  Namen.  Leonhard 
Fuchs  bezog  ihn  irrigerweise  auf  die  Myrrhis  des  Dioscorides.  Gonrad  Gesner 
erwähnt  die  Pflanze  unter  dem  Namen  Gicutaria  und  bemerkt,  es  sey  ein  schäd* 
liebes  Gewächs , das  öfters  aus  Gnwissenheit  mit  dem  Schierling  verwechselt 
werde.  Die  erste  gute  Abbildung  lieferte  Glusius  unter  dem  Namen  Gicutaria 
pannonica  , in  Wien,  sagt  er,  bringt  man  im  Frühjahr  die  saftigen  Wurzeln 
mit  den  jungen  Blättern  auf  den  Markt,  die  als  Gemüse  gekocht  mit  Oel  und 
Salz  gegessen  werden  , indessen  räth  er  diese  Speise  oben  nicht  an  , da  seiner  Er- 
fahrung zufolge  Kopfschmerz  und  ein  Gefühl  von  Schwere  die  Folge  des  öfteren 
Genusses  ist.  Unter  dem  Namen  Herba  Cicutariae  nahm  Linne  die  Pflanze  in 
seine  Materia  medica  auf  und  bemerkt  ihre  Anwendung  gegen  den  Brand,  hält 
sie  jedoch  für  ein  zweifelhaftes  und  überflüssiges  Mittel.  Im  Jahre  1811  wurde 
sie  wieder  von  Osbeck  empfohlen. 

Anthriscus  vulgaris  Persoon,  Scandix  Anthriscus  L.,  wird  eben- 
falls wilder  Kerbel  oder  gemeiner  Klettenkerbel  genannt;  es  ist  eine  jäh- 
rige Pflanze,  die  an  Wegen  und  Zäunen,  aber  keineswegs  so  gemein  wie 
die  vorige  wild  wächst;  sie  gleicht  dem  äufseren  Ansehen  nach  sehr  dem 
Gartenkerbel,  hat  aber  einen  widerlichen  Geruch  und  die  Früchte  sind 
mit  kurzen,  weifsen , hakenförmig  gekrümmten  Stacheln  besetzt.  Die 
Pflanze  soll  giftige  betäubende  Eigenschaften  besitzen. 

H.  Amin  in ae.  Die  Hüllen  sind  verschiedenartig*  gebil- 
det; die  Früchte  haben  eine  fast  ovale  Form,  sie  sind  mit 
Rippen  versehen  und  von  Furchen  durchzogen. 

Ammi  majus  L.  Grofser  Ammei.  Eine  im  südlichen  Europa  ein- 
heimische zweijährige  Pflanze,  mit  1 — 2 Ful’s  hohem,  eckigem,  gestreiftem, 
oben  ästigem  Stengel.  Die  untern  Blätter  sind  einfach  gefiedert,  mit  lan- 
zettförmigen, fein  gesägten,  stumpfen  Blättchen;  die  obern  sind  schmäler, 
zum  Theil  linienförmig , alle  am  Bande  knorpelig.  Die  Dolden  sind  end- 
ständig, etwas  schlaff,  ziemlich  grofs , flach,  die  allgemeine  Hülle  vielblät- 
terig , aus  lanzettförmig  pfriemenartigen  Blättchen  bestehend.  Die  weifsen 
Blumen  hinterlassen  kleine , länglichrunde,  stumpf  gerippte,  rostbraune 
Früchte,  von  schwach  aromatischem  Gerüche  und  bittersebarfem  Ge- 
schmacke.  Sie  waren  sonst  unter  dem  Namen  Semina  Ammeos  vul- 
garis seu  majoris  officinell.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund  trocknen 
Saamen  5 Unzen  und  1 Drachme  strohgelbes  ätherisches  Oel , das  leichter 
als  Wasser  und  dem  Origanum  majus  an  Geruch  ähnlich  war.  (S.  oben 
Ptychotis.) 

AmmiVisnaga  Lamark.  Daucus  Visnaga  L.  Zahnstocher -Am- 
mei. Eine  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  einheimische,  jäh- 
rige , 2 — 3 Fufs  hohe  Pflanze  mit  glattem , oben  hin  und  her  gebogenem 
Stengel,  zusammengesetzten,  feinen,  linien-  und  fadenförmig  zertheilten, 
sparrigen , graugrünen  Blättern  und  stehen  bleibenden  Hüllen  der  Dolden. 
Die  weifsen  Blümchen  hinterlassen  längliche,  gestreifte,  glatte  Früchte. 
Man  gebraucht  die  Doldenstrahlen  als  Zahnstocher , die  einen  angenehmen 
Geschmack  haben  , und  dem  Munde  einen  angenehmen  Geruch  ertheilen. 
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Gattung  Cuminimi  L.  Pfefferkümmel. 

Der  Kelchsaum  ist  fünfzähnig , die  Blumenblätter  ländlich, 
aus^erandet,  mit  eingeschJagenem  Läppchen.  Die  Früchte  von 
der  Seite  zusammengezogen,  die  einzelnen  Carpellen  von  neun 
ganz  kurz  und  steif  behaarten  Rippen  durchzogen , wovon  fünf 
fadenförmige  tiefere,  deren  zwei  den  Rand  bilden,  und  vier 
höhere  mehr  hervorstehend  sind.  Die  Thälchen  dieser  letzte- 
ren sind  von  einem  Oelstreifen  durchzogen. 

Cuminum  Cyminum  L. 

Römischer  Kümmel,  Mutterkümmel , Mohrenküm- 
mel, Haberkümmel , Kreuzkümmel,  ägyptischer, 
langer  oder  scharfer  Kümmel,  Kramerkümmel, 
Cumin,  Gartenkümmel,  Linsenkümmel  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  192.  Hayne  ßd.  7.  tab.  11.  Düsseid.  Saniml.  Lief.  i3. 
tab.  7.  Cuimpel  et  v.  Schlechlendal  tab.  218.) 

Der  römische  Kümmel  wächst  in  Oberägypten  und  Aethio- 
pien  , wird  aber  auch  im  südlichen  Europa , zumal  auf  Malta, 
Sicilien  und  anderwärts  in  Italien  cultivirt.  Es  ist  eine  jährige, 
zarte  Pflanze,  mit  dünnem,  gabelförmig-ästigem,  6 — 10  Zoll 
hohem,  unten  glattem,  oben  etwas  rauhhaarigem  Stengel,  und 
meistens  doppelt  dreigetheilten , glatten  Blättern , deren  Blätt- 
chen oval-lanzettförmig  eingeschnitten,  fiederspaltig,  die  ober- 
sten zart,  linienförmig,  ziemlich  lang  und  fast  so  fein  wie 
Dillblätter  sind.  Die  lang  gestielten,  kleinen,  4 — ostrahli- 
gen  Dolden  erscheinen  mit  ihren  weifsen  oder  röthlichen  Blu- 
men im  Juni  am  Ende  der  Zweige. 

Offi  ein  eil  sind  die  Früchte  mit  den  Saamen:  Semina 
Cumini  vel  Cyminij  sie  sind  2^/^  Linien  lang,  *4  Linien  dick, 
eiförmig,  an  beiden  Enden  verschmälert,  rund,  graugelblich- 
braun gerippt,  die  braunen  Thälchen  mit  leicht  abwischbaren 
Härchen  besetzt.  Der  Geruch  der  Frucht  ist  stark,  etwas 
unangenehm  aromatisch , der  Geschmack  dem  des  deutschen 
Wiesenkümmels  ähnlich,  doch  schärfer  und  widerlicher. 

V orwaltender  Bestandtheil : ätherisches  Del.  Bley 
fand  in  1000  Theilen  ^,359  ätherisches , hellgoldgelbes,  dünn- 
flüssiges, sehr  gewürzhaft  scharfes  Oel,  0,319  Essigsäure, 
71,350  Chlorophyll , 5 Myricin , 77,^50  fettes  Oel  7 gerb- 
stoffhaltigen Extractivstoff  mit  salzsaurem  Kali  und  schwefel- 
saurem Kalk,  2 Weichharz,  IG  Hartharz,  122  Extractivstoff 
mit  salzsaurem  Kali  und  äpfelsaurem  Kalk , 160  Gummi  mit 
äpfelsaurem  Kalk,  60  Schleimgummi,  4 äpfelsauren  Kalk,  4 
äpfelsaure  Talkerde,  20  Gummi,  117  Pflanzenkleber,  38 'ver- 
härteten Eiweifsstoff,  116  Harz,  86  Pflanzenfaser,  90  Feuch- 
tigkeit, 1,722  Schwefel  und  Verlust.  Trommsdorff  Journal 
Bd.  19.  St.  1.  pag.  1 u.  d.  f. 
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Die  Güte  und  iVeclitheit  ^eben  die  beschriebenen  Eig’en- 
schafteii  zu  erkennen.  Die  Frucht  mufs  stark  riechen  und 
schmecken,  und  darf  nicht,  was  häufig  der  Fall  ist,  von  In- 
sekten zernagt  seyn. 

Anwendung.  Man  gibt  den  römischen  Kümmel  in  Substanz  und  im 
Aufgufs.  Als  Präparat  hat  man  das  ätherische  Oel , Oleum  aethereum 
Cu  mini,  wovon  ^ Unze  von  einem  Pfund  Saamen  erhalten  wird;  Hagen  er- 
hielt aus  12  Pfund  nur  2 Unzen  1 Drachme.  Baume  beham  aus  z5  Pfunden 
12  Unzen,  Raybaud  aus  joo  Pfunden  2 Pfund  und  12  Unzen.  Ehedem  halte 
man  auch  ein  Emplastrum  Gumini  in  den  Officinen. 

Geschichte.  Der  römische  Kümmel  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
sowohl  als  Küchengewürz  wie  als  Arzneimittel  vielfältig  im  Gebrauche,  am  be- 
rühmtesten war  der  aus  Aelhiopien  , den  Hippohrafes  den  königlichen  nannte, 
auch  der  ägyptische  war  sehr  geschätzt.  Dioscorides  erwähnt  den  aus  Galatien, 
Cilicien  und  von  Tarent.  Scribonius  Largus  nahm  zum  Theriak  den  aus  Theben 
und  Aethiopien.  Durch  den  öfteren  Kümmelgebrauch  soll  man  sich  eine  blasse 
Gesichtsfarbe  zuziehen.  Diefs  benutzten,  wie  Plinius  berichtet,  die  Anhänger  des 
Porcius  Latro , um  sich  das  Ansehen  zu  geben,  als  hätten  sie  durch  angestreng- 
tes Studium  ein  kränkliches  Ansehen  sich  zugezogen  Heraclides  von  Tarent  ge- 
brauchte den  römischen  Kümmel  als  ISiesemittel.  jNach  Moschion  machten  die 
römischen  Weiber  Umschläge  von  Cuminum  über  die  Brüste,  um  beim  Ent- 
wöhnen der  Kinder  die  Milchsecretion  zu  hemmen.  Gegen  Blähungsbeschwerden 
liefs  Alexander  Trallianus  diesen  Saamen  mit  dem  Brode  backen  u.  s.  w. 

Cuminum  hispanicum  Merat  Ist  eine  der  vorigen  nahe  ver- 
wandte Art , die  sich  besonders  durch  die  mit  langen  borstenrörmigeu 
Haaren  besetzte  Früchte  unterscheidet.  Schon  Galen  erwähnt  ein  Cumi- 
num  hispanicum.  De  compositlone  medicament.  sec.  locos.  Lib.  2.  Cap.  9. 
pag.  61 3. 

Lagoccia  cuminoides  L.  Kümmelartiger  Federhnopf.  (Plcnh  plant, 
med.  t.  i53.)  Die  einzige  Pflanze  dieser  Famliic,  welche  in  die  Pentandria 
Mouogynia  gehört,  und  auch  sonst  von  allen  Gruppen  der  Ümbcllilcrcn 
etwas  abweichend.  Ein  in  Griechenland  und  Kleinasien  einheimisches,  etwa 
fufshohes,  jähriges  Gewächs,  mit  schwachem,  etwas  ästigem  Stengel,  ge- 
fiederten, der  Pimpiiiell  ähnlichen  Blättern  und  gestielten,  hopfförmigen, 
wolligen  Dolden , die  mit  einer  grofsen  flederspaltigen  Hülle  umgeben  sind. 
Die  Blümchen  sind  weifsgrünlich,  der  Kelch  fünfblätterig,  gesägt,  die 
Blumenblätter  kürzer,  verkehrt  - herzförmig  , zweispaltig  und  zweigrannig. 
Die  Früchte  sind  eiförmig,  weich  behaart,  auf  einer  Seite  gefurcht,  scharf', 
aromatisch  und  von  starkem  kümmelartigem  Geschmacke , auch  kommen 
sie  in  ihren  Heilkräften  mit  dem  Kümmel  überein.  Auch  die  Blätter, 
sonst  als  Herba  Cuminoides  seu  Cumini  silvestris  gebräuchlich, 
haben  einen  stark  kümmelartigen  Geruch  und  Geschmack. 

Gattung  Shmi  L,  Merk, 

Der  Kelchsauin  ist  fünfzähni^,  die  Blumenblätter  umge- 
kehrt-eiförmig, aus^erandet,  mit  einem  eingeschlao^enen  Läpp- 
chen. Die  Frucht  ist  von  der  Seite  zusammengedrückt,  mit 
einer  convexen,  am  Bande  eingedrückten  Neclarscheibe  und 
den  zurückgeschla«;enen  GrilTein  gekrönt.  Jede  Carpelle  hat 
fünf  gleiche  fadenförmige,  etwas  stumpfe  Hippen,  wovon  die 
beiden  seitlichen  dem  Bande  angehören ; in  den  Tliälchen  sind 
drei  oberflächliche  Oelstreifen.  Der  Fruchtträger  ist  zweithei- 
lig, frei,  oder  mit  beiden  Carpellen  verwachsen.  DasEiweifs 
ist  auf  einer  Seite  convex,  auf  der  andern  flach. 
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Sium  Sisarum  L. 

Zuckerwurz,  Ziickermerk,  Geierlein , Klin^elrübe, 
Klin^elmöhre,  Zuckermöhre,  Zuckerrübe  u.  s.  w* 

(Schkuhr  botan.  Handbucb  t.  69.  Plenk  plant,  med.  lab.  188.) 

Die  Zuckerwurz  wächst  in  China,  Japan,  Korea,  in  der 
Mong-olei  und  in  Cochinchina  wild , und  wird  schon  seit  langer 
Zeit  in  Europa  cultivirt.  Es  ist  eine  perennirende  Pflanze, 
mit  etwa  6 — 8 Zoll  langen,  spindelförmigen,  oben  finger- 
dicken, weifsen,  büschelförmig  vereinigten,  knolligen  Wur- 
zeln. Der  Stengel  ist  2—H  Fufs  hoch,  stark  gefurcht,  glatt, 
oben  ästig 5 die  untern  Blätter  sind  gefiedert,  oben  stehen 
sie  zu  dreien  beisammen;  die  Blättchen  sind  fast  herzför- 
mig, länglich,  gesägt,  an  den  obern  Tiieilen  des  Stengels 
schuiäler  und  mehr  lanzettförmig , mit  Ausnahme  der  End- 
blättchen , welche  mehr  abgerundet  sind.  In  den  Sommermo- 
naten erscheinen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  die 
mäfsig  grofsen  Dolden , deren  allgemeine  und  besondere  Hülle 
aus  ungleichen,  linienförmigen  Blättchen  bestellt.  Die  weifsen 
Bliimchen  hinterlassen  oval  - längliche , gerippte  Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Sisari;  sie  hat  einen 
schwach  aromatischen  petersilienähnlichen  Geruch  und  süfsen 
etwas  gewürzhaften  Geschmack. 

Vorherrschende  Bestan dtheile  sind  Zucker  und 
ätherisches  Oel.  Markgraf  will  aus  einem  Pfunde  der  Wurzel 
6 Drachmen  reinen  Zucker  erhalten  haben.  Parmentier  hielt 
sie  von  allen  bei  uns  gebräuchlichen  Culturgewächsen  für  die 
zuckerhaltigste;  allein  nach  Drappiez  liefert  sie  nur  acht  Pro- 
cent, während  der  Pastinak  , die  gelbe  Rübe  15  und  die 
Runkelrübe  19  V2  Proc.  abwirft.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund 
Saamen  5 Unzen  36  Gran  gelbliches,  dem  der  Pastinak  ähn- 
liches Oel , von  fenchelartigem  Geruch  und  pikantem  Anisge- 
schmack. 

Anwendung.  Die  Wurzel  wird  als  diätetiscbes  Mittel  in  Brustkrankbei- 
len  u.  6,  w'.  verordnet,  und  ruehr  noch  als  ein  nahrhaftes  Gemüse  und  im  Salat 
verspeist. 

Geschichte.  Gewöhnlich  wird  die  Zuckerwurzel  auf  Sisarum  des  Biosco* 
rldes  und  Siser  des  Plinius  bezogen,  allein  Sprengel  hat  gegen  diese  Annahme 
mehrere,  wie  es  scheint,  wohl  gegründete  Einwendungen  gemacht}  seiner  An- 
gabe zufolge  wurde  die  Zuckerwurzel  aus  dem  nördlichen  China  entweder  durch 
die  Minoritemnönche,  welche  der  Pabst  im  i3.  Jahrhunderte  nach  Asien  schickte, 
oder  durch  andere  Reisende  nach  Europa  gebracht  und  war  somit  den  Alten  un- 
bekannt. Plinius  redet  von  einem  wilden  und  zahmen  Siser,  was  sich  auf  die 
Zuckcrwurzel  nicht  beziehen  läfst , auch  schreibt  ihr  Galen  einen  bitterlichen 
Geschmack  zu,  was  ebenfalls  nicht  darauf  pafst } er  glaubt  deshalb  mit  Fuchs 
Fahius  Colmnna  und  Anguillara,  dafs  das  Sisarum  der  Alten  auf  den  Pastinak 
bezogen  werden  müsse,  worauf  wir  unten  zurückkommeii  werden.  Die  Aebtissiu 
ilildegardis  erwähnt  schon  die  Zuckerwurael  unter  dem  Namen  Gerla,  und 
sie  scheint  in  früheren  Zeiten  viel  häufiger  cultivirt  worden  zu  seyn  , als  gegen- 
wärtig. Im  nördlichen  Schottland  zieht  man  sie  hic  und  da  unter  dem  Namen 
Ctummack.  (Wiese  Nahrungspflauzen.  Bd.  pag.  291  ) 
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Sium  Ninsi  Thunberg. 

Chinesische  Ninsidolde. 

(Blackwell  Herb.  tab.  614.  Plenk  plant,  rned.  lab.  189.  Düsseldorfer  Samml. 

Lief.  7.  tab.  9.  Kämpfer  Amoen.  exotic.  t.  818) 

Eine  mit  der  vorigen  an  gleichen  Orten  vorkommende  und 
in  China  so  wie  in  Japan  häufig  cultivirte  Pflanze,  die  meistens 
nur  für  eine  Varietät  der  vorigen  gehalten  wird;  sie  unter- 
scheidet sich  durch  mehr  gehäufte , kürzere , oft  zweispaltige, 
knollige  Wurzeln,  dickere,  weniger  gefurchte  Stengel,  stum- 
pfere Blättchen , so  wie  insbesondere  durch  bräunliche  Zwie- 
belchen  oder  Knospen  in  den  Blattwinkeln,  mittelst  welchen 
die  Pflanze  sich  fortsetzen  läfst. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  indianische  Kraftwurzel, 
Ninsingmerkwurzel,  Radix  Ninsi  seu  Ninzi,  Ninzing  s.  Nin- 
zini.  (Kunze  Waarenkunde  tab.  5.  fig.  1.)  Sie  kommt  im 
Handel  in  kleinen  spindelförmigen,  oben  federkieldicken,  bis 
zur  Dicke  eines  kleinen  Fingers,  gewöhnlich  unten  zweispal- 
tigen , bräunlichen , hornartig  durchscheinenden , etwas  gerin- 
gelten Stücken  vor , die  geruchlos , schwach  süfslich  schmek- 
kend , zum  Theil  auch  weifs , undurchsichtig  sind , und  dann 
auch  mehr  aromatisch  riechen  und  gewürzhaft  süfslich  schmek- 
ken.  Das  Durchscheinende  wird  ihr  durch  Einweichen  in 
Wasser  oder  Erhitzen  in  Wasserdämpfen  und  schnelles  Trock- 
nen gegeben.  Die  weifse  ist  auf  gewöhnliche  Art  getrock- 
net. 31an  verwechsle  die  Ninsi  nicht  mit  der  Ginsengwurzel, 
von  welcher  später  bei  der  Familie  der  Araliaceen  die  Rede 
seyn  wird. 

Anwendung.  Ebedem  stand  diese  Wurzel  in  grofsem  Ansehen  als  Heil- 
mittel, auch  wurde  die  Unze  mit  i5o  holländischen  Gulden  bezahlt  In  neue- 
ren Zeiten  ist  sie  bei  uns  obsolet , aber  in  China  und  Japan  wird  sie  noch  gegen 
mancherlei  Krankheiten  angewendet. 

Geschichte.  Die  Ninsiwurzel  ist  erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in 
Europa  bekannt  geworden.  Plukenet  gab  1691  eine  Abbildung  davon.  Im  Jahre 
1703  schrieb  ßreynius  eine  schätzbare  Abhandlung  über  die  Heilkräfte,  die  man 
diesem  Mittel  beilegte,  auch  der  berühmte  Rumphius  kannte  dasselbe  schon. 
Ausführliche  Nachrichten  über  die  Ninsipflanzen  verdankt  man  besonders  den 
Herren  Kämpfer  und  Thunberg,  die  beide  selbst  in  Japan  waren  Neuerdings 
lieferte  Schulz  eine  recht  schöne  Dissertation  (Dorpat  i836)  über  diu  Ninsiwur- 
zeln,  von  der  ich  einen  kurzen  Auszug  in  Brandes  Archiv,  neue  Reihe,  Bd.  14. 
pag.  3 16  mittheilte. 

Sium  latifolium  L.  Brcitblätteriger  Merk , Wassermerk,  Wasser- 
pastinak.  (Flenk  plant,  med.  tab.  190  Hayne  Bd.  1.  tab.  38.  Brandt  et 
Hatzeb.  Ginpflanzen  t.  28.)  Eine  in  stehenden  Wassergräben  und  Teichen 
durch  ganz  Deutschland  vorkommende  Pflanze,  deren  unterste  Blätter  un- 
ter dem  Wasser  sich  befinden , doppelt  fiederspaltig  getheilt  sind , die 
übrigen  am  Stengel  befindlichen  Blätter  sind  einfach  gefiedert,  Ihre  Blätt- 
chen lanzettförmig,  zugespitzt,  am  Rande  gesägt.  Die  grofsen  in  den  Som- 
mermonaten erscheinenden  Dolden  stehen  am  Ende  der  Zweige ; ihre  weis- 
sen  Blümchen  hinterlassen  kleine , braune,  ovale,  stumpf  gerippte  Früchte. 
Officinell  war  sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut:  Radix  et  Herba  Sü 
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palustris.  Die  Wurzel  soll  narlsotische  Eigenschaften  haben  und  aut 
ihren  Genuls  Raserei  und  der  Tod  erfolgt  seyn. 

Berula  angustifolia  Koch,  Sium  angustifolium  L.  (Plenh  plant, 
med.  tab.  191.  Haync  Bd  1.  tab.  38.)  Eine  der  vorigen  nahe  verwandte 
Wasserpflanze,  deren  Wurzel  Ausläufer  treibt,  die  Blätter  sind  Meiner 
und  schmäler,  die  Früchte  fast  cylindrisch. 

Helosciadium  noditlorum  Koch,  Sium  nodiflorum  L.  Knoten- 
blüthiger  Wassermerh,  Ebenfalls  eine  deutsche  Sumpfdolde,  deren  Sten- 
gel liegend  und  wurzelnd  sind.  Die  Blätter  sind  gefiedert , ihre  Blättchen 
oval -länglich , gleich  und  etwas  stumpf  gesagt.  Die  Dolden  stehen  fast 
stiellos  den  Blättern  gegen  über  5 ihre  weifsen  Blümchen  hinterlassen  oval 
längliche,  von  der  Seite  zusammengedrüchte,  fünfrippige  Früchte , mit 
einem  Oelstreifen  in  den  Thälchen.  Officinell  ist  das  etwas  aromatische 
Kraut:  Herba  Sii  nodiflori.  Withering  verordnete  es  gegen  Haut- 
hrankheiten. 

Falcaria  Rivini  Host. , Critamus  agrestis  Besser,  Sium  Falcaria  L. 
S'ichelmerk.^  Eine  zweijährige,  auf  Aechern,  zwischen  dem  Getreide  wach- 
sende gemeine  Pflanze.  Die  Wurzelblätter  sind  einfach,  oder  stehen  auch 
gleich  denen  am  Stengel  zu  dreien  ; das  mittlere  Blättchen  ist  dreitheilig, 
die  seitlichen  nach  oben  zwei  - bis  dreilappig,  die  Segmente  linien- lanzett- 
förmig, gleichförmig  dicht  und  scharf  gesägt,  und  die  Sägezähne  noch 
überdem  am  Rande  mit  dornigen  Spitzen  besetzt.  Die  weifsen  Blümchen 
der  Dolden  hinterlassen  länglimie,  von  der  Seite  zusammengedrücMe,  fünf- 
rippige  Früchte,  mit  fadenförmigen  Oelstreifen  in  den  Thälchen.  Ehedem 
war  das  Kraut  unter  dem  Namen  Herba  Sii  Falcariae  officinell. 


Gattung  Conimn  L,  Schierling, 

Der  Kelchsaum  ist  nicht  ausg’ebildet,  die  Blumenblätter 
sind  umgekehrt- herzförmig,  nur  wenig  ausgerandet,  mit  ei- 
nem sehr  kurzen  eingeschlagenen  Läppchen.  Die  Frucht  ist 
oval,  von  der  Seite  zusammengedrückt 5 die  Carpellen  mit  fünf 
vorstehenden , gleichen  , wellenförmig  gekerbten  Rippen  ver- 
sehen , deren  zwei  dem  Rande  angehören.  In  den  Thälchen 
sind  kleine  Linien,  aber  keine  Oelstreifen.  Das  Eiweifs  ist 
von  einer  schmalen  tiefen  Furche  durchzogen. 

Conium  maciilatum  L. 

Gemeiner  oder  grofser  Schierling,  Erdschierling, 
gefleckter  oder  Wiener  Schierling,  Apotheker- 
schierling, Wütherig,  Ziegenkraut,  Bangenkraut, 
Vogeltod,  Teufelspeterlein,  Katzenpeterlein, 

T 0 1 1 k ö r b e 1 u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  SyB.  Plenk  plant,  med.  tab.  i83.  Hayne  Bd.  1.  tab.  3i. 
Düsseldorf.  Sammlung.  Liefer.  4 tab.  14.  Guimpel  et  v.  Scblecbtendal  lab.  12. 
Brandt  et  Ratzeburg  Ciftpflanzen  t.  z5.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl. 
2.  Lief.  Gicuta  maculata  et  C.  major  Lamark.  Goriandrum  Gicuta  Grantz. 
Goriandrum  maculatum  Roth.) 

Eine  zweijährige  Pflanze,  die  durch  ganz  Europa,  den  käl- 
teren Norden  ausgenommen,  in  den  Ebenen,  zumal  in  der  Nähe 
der  Städte  und  Dörfer,  an  Schuttplätzen,  Zäunen  und  Gebüschen, 
an  Wegen  u.  s.  w.  wild  wächst.  Die  Wurzel  ist  spindelför- 
mig, einfach  oder  ästig,  zum  Theil  1 — 1 Va  Fufs  läng,  oben  oft 
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i{aumensdick5  laserig*  und  weifs.  Sie  treibt  einen  B — 7 Fufs 
hohen,  aiitVechten , starken,  unten  zum  Theil  fin^eisdicken 
und  dickeren,  hohlen,  runden,  zart  gestreiften,  ästigen,  mit 
einem  bläulichen  Keife  bedeckten  und  rothbraun  gefleckten, 
glatten  StengeL  Die  untern  Blätter  haben  dicke,  runde,  hohle, 
kaum  oben  etwas  kantige  Stiele ; sie  sind  dreifach  gefiedert, 
oft  fufs  lang  *,  die  Blättchen  oval-iäiiglich  , tief  geschlitzt , die 
Segmente  eingeschnilten,  lanzettförmig,  gesägt,  dunkelgrün, 
ofithizend , unten  etwas  blässer , mit  weifslichen  Spitzen  an  den 
Zähnen,  ganz  haarlos,  wie  alle  übrige  Theile  der  Pflanze, 
zart  anzufühlen ; die  obern  Stengelblätter  sind  weniger  zusam- 
meno*esetzt , sitzend,  oder  mit  schmalen,  am  Rande  häutigen 
Scheiden  versehen , sonst  den  unteren  ganz  gleich.  Die  Dol- 
den stehen  zwischen  den  Blättern  und  Stengeln  oder  am 
Ende  der  Zweige;  sie  sind  gestielt,  von  mittlerer  Gröfse, 
flach,  ihre  allgemeine  Hülle  vielblätterig,  zurückgeschlagen, 
aus  Imizettförmigen , am  Rande  häutigen  Blättchen  bestehend; 
die  besondern  Hüllen  umgeben  die  Döldchen  nur  auf  einer 
Seite  und  bestehen  aus  B — 4 ausgebreiteten , an  der  Basis 
etwas  häutigen,  verwachsenen,  ovalen,  lang  zugespitzten 
Blättchen.  Die  fast  gleichen  weifsen  Blümchen  erscheinen  im 
Juni  bis  August , und  hinterlassen  eiförmig-stumpfe,  fast  rund- 
liche, auf  der  Seite  zusammengezogene , etwa  iVs  bis  iVa 
Linie  lange  und  1 Linie  breite  Doppelfrüchte , die  im  trocknen 
Zustande^raeistens  sich  trennen;  die  einzelnen  Carpellen  sind 
auf  der  äufsern  Seite  gewölbt,  auf  der  innern  flach,  graugelb- 
lich und  haben  fünf  weifsliche  vorstehende , zumal  im  unreifen 
Zustande  deutlich  gekerbte  Rippen. 

Otficineli  ist  das  Kraut:  Herba  Cicutae  seu  Conii; 
es  mufs  von  der  wild  wachsenden  oder  verwilderten , nicht 
von  im  Garten  gezogenen  Pflanzen , kurz  vor  dem  Blühen  ge- 
sammelt , schnell  getrocknet  und  an  trocknen  Orten  wohl  ver- 
schlossen (am  besten  sogleich  gepulvert)  aufbewahrt  werden, 
da  der  Schierling  gerne  Feuchtigkeit  arizieht,  schimmelt  und 
seinen  wirksamen  Bestandtheil  verliert.  Das  getrocknete  Kraut 
iiat  eine  dunkelgraugrüne  Farbe,  ist  meistens  sehr  zusam- 
mengeschrumpft, riecht  eigenthümlich  widerlich  betäubend, 
welchen  Geruch'  einige  mit  dem  der  Canthariden , andere  mit 
Katzenurin  vergleichen.  Das  frische  Kraut  riecht  oft  noch  stär- 
ker, zuweilen  aber,  zumal  wenn  es  bei  regnerischer  Wit- 
terung gesammelt  wurde,  fast  gar  nicht,  es  entwickelt  sich 
aber  der  betäubende  Geruch  bald  während  des  Welkens  und 
Trocknens,  wo  er  überhaupt  am  stärksten  ist.  Der  Schierling 
schmeckt  Aviderlich , zuletzt  etwas  schart  und  wirkt  narkotisch 
giftig , er  tödtet  durch  Erschöpfung  der  Nerventhätigkeit  des 
Rückenmarkes,  wovon  allgemeine  Muskellähmung  und  Tod 
durch  Asphyxie  die  Folge  ist.  Die  Gegenmittel  sind  dieselben, 
wie  bei  allen  narkotischen  Vergiftungen« 
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Vor  waltender  Bestandtheil : ein  eignes  Alkaloid, 
Coniin , worüber  der  erste  Band  nachzusehen  ist.  Eine  frü- 
here Analyse  des  Schierlings  lieferte  Schräder  in  Schweigger’s 
Journal  für  Chemie.  Bd.  5.  pag.  19.  Bertrand  fand  in  dem 
Safte : ein  flüchtiges,  durch  Destillation  zu  erhaltendes  Gel  von 
beträchtlicher  Schärfe  und  dem  starken  Geruch  der  Pflanze, 
ferner  ein  nicht  giftiges  Harz , braunen  Extractivstotf,  Schleim 
und  Eiweifsstofi".  Peschier  fand  in  dem  Schierling  eine  eigne 
Säure,  die  in  sechsseitigen  Prismen  kristallisirt  und  unauflöslich 
in  Aether  und  Alcohol  ist;  auch  erhielt  er  aus  einer  Unze 
trocknem  Schierlings-Extract  einen  halben  Gran  eines  alka- 
lischen Stoflfes , den  er  Coniin  nannte , aber  bei  der  geringen 
Menge  nicht  näher  untersuchen  konnte.  (TrommsdorflT  neues 
Journal  Bd.  5.  p.  86.)  Auch  Rudolph  Brandes  beschäftigte 
sich  mit  dem  Schierlinge  (Schweigger’s  Journal  Bd.  43.  pag. 
3S6.)  und  Aug.  Ludw.  Giseke  schied  zuerst  den  narkotischen 
Stoff  aus  den  Saamen  des  Schierlings,  wiewohl  nicht  in  ganz 
reinem  Zustande  ab  ( Brandes  Archiv  Bd.  20.  p.  97  u.  d.  f.), 
was  später  erst  Geiger  bewerkstelligte , welchen  Gegenstand 
auch  Boutrand-Charlard  und  0.  Henry  bearbeiteten.  (Brandes 
Archiv  neue  Reihe  Bd.  9.  p.  43.)  Nach  Battley  enthalten  die 
Schierlingsblätter : I)  vielen  Extraclivstoff  ohne  medicinische 
Kräfte,  grünen  harzigen  StoflT,  der  ein  äufserst  flüchtiges  Prin- 
cip,  in  dem  Battley  die  eigentliche  Heilkraft  zu  suchen  geneigt 
ist,  enthält;  2)  salzsaures  Natron  in  beträchtlicher  Menge, 
Eisen  im  Verhältnifs  von  etwa  5 Gran  auf  einen  Centner  der 
frischen  Pflanze.  Aus  dieser  Analyse  schliefst  Battley,  dafs 
das  nach  jetziger  Weise  bereitete  Extract , ohne  oder  höch- 
stens von  unsichrer  Wirkung  seyn  müsse,  weil  es  den  gröfs- 
ten  Theil  des  flüchtigen  harzigen  Princips  verloren  habe.  Das 
beste  Präparat  sey  das  durch  Maceration  der  bei  höchstens 
120®  F.  getrockneten  Blätter  und  rectificirten  Weingeist  ge- 
bildete Präcipitat,  oder  das  Pulver  der  Blätter.  (The  Lond. 
med.  Gazette  July  1831.  Behrends  Journalistik  Febr.  1832. 
p.  125.)  Nach  einer  von  Golding  Bird  angestellten  Analyse 
enthalten  die  Schierlingsblätter:  äpfelsaures  Coniin,  ein  flüch- 
tiges stinkendes  Gel,  Chlorophyll,  Harz,  Stärkmehl,  Eiweifs, 
Holzfaser,  essigsaures  Kali  und  Ammonium,  äpfelsaures  Eisen. 
Die  Asche  enthält  Spuren  von  Kochsalz,  Eisenoxyd,  Magne- 
sium und  Kalk.  (The  American  Journal  of  medical  Sciences. 
May  1833.  p.  260.) 

Güte,  Verwechslung.  Das  Kraut  mufs  die  angezeig- 
ten Eigenschaften  haben,  nicht  mit  zu  vielen  dicken  Stengeln 
und  Blattstielen  untermengt,  schön  grün,  nicht  blals,  gelb- 
bräunlich oder  grau  und  schimmlich  seyn  , beim  Zerreiben  und 
zumal  beim  Befeuchten  mit  Liquor  Kali  caustici  den  eignen 
widerlich  narkotischen  Schierlingsgeruch  und  nicht  blos  einen 
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ammoniakalischen  Geruch  entwickeln.  Das  Coniin,  als  der 
wirksame  Stoff,  wird  schon  bei  dem  Trocknen  des  Krautes 
bedeutend  vermindert,  und  somit  g*ehen  auch  die  giftlosen  Ei- 
genschaften, wie  die  Heilkräfte  verloren 'Vf).  Auf  die  Menge 
des  Alkaloids  scheint  auch  der  Standort  der  Pflanze  einen  we- 
sentlichen Einflufs  zu  haben.  Nach  Steven  essen  die  Bauern 
in  der  Krimm  den  Schierling,  der  englische  ist  nach  Colebrooke 
sehr  milde,  das  Conium  des  nördlichen  Frankreichs  ist  nicht 
so  giftig,  als  das  des  südlichen.  In  Portugall,  Spanien,  Ita- 
lien und  Griechenland  scheint  es  am  kräftigsten  zu  seyn , ins- 
besondere fand  Morris  den  portugiesischen  Schierling  weit 
wu‘rksamer,  als  den  aus  der  Gegend  von  Wien.  Selbst  nach 
den  Jahrgängen  dürften  sich  wesentliche  Unterschiede  auffin- 
den lassen. 


Verwechselt  wird  der  Schierling  mit  Myrrhis  odorata, 
Chaerophyllum  bulbosum,  aureum,  hirsutum,  te- 
mulum,  mit  Anthriscus  silvestris.  Die  feinen  Haare, 
welche  sich  auf  den  Blättern  aller  dieser  Pflanzen , wenn  auch 
zum  Theil  nur  sparsam , zumal  auf  der  untern  Seite  vorfinden, 
unterscheiden  sie  sofort  von  denen  des  Schierlings.  Cicuta 
virosa  und  Aethusa  Cynapium  sind  zwar  glatt,  die 
Blättchen  der  ersteren  aber  viel  längerund  schmäler,  die  der 
letzteren  feiner  zertheilt  und  spitziger,  auf  der  untern  Seite 
blafs  und  glänzend,  auch  sind  die  weifsen  Spitzen  an  den 
Zähnen  wenig  oder  nicht  bemerklich.  Der  Blattstiel  ist  nicht 
so  dick,  rund  und  hohl,  wie  bei  den  Schierlingsblättern , auch 
fehlt  der  eigenthümliche  Geruch  Oenanthe  crocata 

(die  übrigens  in  Deutschland  nicht  w ächst)  ist  leicht  an  dem 
gelben  Safte  zu  erkennen,  der  aus  allen  Theilen  der  veiwvun- 
deten  Pflanze  fliefst.  Molopospermum  peloponnesiacum 
Koch,  Ligusticum  L. , Ligusticum  cicutarium  La  mark  hat 
allerdings  Aehnlichkeit  mit  dem  Schierling,  allein  diese  Pflanze 
wächst  nur  auf  höheren  Gebirgen  und  Alpen,  wo  kein  Conium 
vorkommt,  ihre  Früchte  sind  geflügelt,  und  ihr  Geruch  ist 
stark,  aromatisch,  aber  widerlich  und  von  dem  des  Schierlings 
sehr  verschieden  5.  gleichwohl  hat  man  diese  Art  für  das  Co- 
nium  der  Alten  aiisgegeben. 


Anwendung.  Man  gibt  den  Schierling  in  Substanz,  in  Pulverform,  in> 
nerlich  und  äufserlich  , zu  Umschlägen  u.  s.  w , im  Aufgufs.  Als  Präparat  hat 
man  den  eingedickten  Saft  oder  das  Extract,  Succus  inspissatus  seu  Ex- 
tractum  Conii  vel  Cicuta c.  Ein  Pfund  frisches  Kraut  gibt  8 — lo  Drach- 
men. Bartels  und  Redtel  erhielten  aus  6 Pfund  ausgeprefstem  Saft  i Pfund  Ex- 
tract.  Schliekum  in  Winningen  bekam  von  dem  Pfunde  im  Juli  gesammelter 


Die  leichte  Zersetzbarkeit  des  Goniins  beweisen  auch  die  chemischen  Ver- 
suche des  Apothekers  Deschamps  zu  Avalion.  Man  sehe  Journal  de  Phar- 
macie.  Fevr.  i835.  p.  77 — 85. 

Man  vergleiche;  Holl,  die  Verwechslungen  und  Aehnlichkeiten  der  wichtig- 
sten ofKcinellen  Pflanzen,  tab.  ti. 
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Blätter  iV^  bis  ÜDzen  Extract,  im  Juni  erhielt  er  weniger.  Länderer  ia 
Athen  erhielt  i Pfund  festes  Extract  aus  ö Pfund  frischem  Schierling  ; 2 Pfund 
6 Loth  aus  i5  Pfund  ausgeprefstem  Saft,  und  2 Pfund  28  Loih  aus  10  Pfund 
trocknem  Schierling  durch  Infundiren  mit  heifsein  Wasser.  Koch  bekam  aus 
8 Pfund  frischem  Kraul  6 Unzen  2 Drachmen  Extract. 

Sonst  hatte  man  auch  eine  Tinctura  Conii  seu  Cicutae,  Oleum 
Conii  seu  Cicutae  infusum;  gebräuchlich  ist  noch  das  Emplastrum 
Conii  seu  Cicutae.  Ehedem  waren  auch  o'ie  Früchte,  Semina  Conii 
seu  Cicutae  im  Gebrauche  und  neuerdings  wurden  sie  wieder  in  die  Lond> 
ner  Pharmacopoe  aofgenommeu.  Sie  sind  geruchlos,  schmecken  bitterlich,  scharf 
kratzend,  enthalten  fettes  Oel  und  sind  ohne  Zweifel  sehr  wirksam  ; diese  Früchte 
enthalten  nämlich  das  Coniin  nicht  nur  reichlicher  als  die  Blätter,  sondern  es 
erhält  sich  auch  in  ihnen  weit  länger  unverändert  , weshalb  es  offenbar  zweck* 
mäfsig  wäre,  sie  statt  der  Blätter  zum  otBcinellen  Gebrauche  vorralhig  zu  hal* 
ten.  Auch  das  Extractura  Cicutae  würde  am  besten  aus  den  Früchten  bereitet 
werden  , wie  dieses  zumal  die  Erfahrungen  von  Chrislison  zeigen.  Dieser  sorg» 
fällige  Toxikologe  bemerkte,  dafs  das  Coniin  sowohl  vor  als  wahrend  der  Blüthe» 
zeit  der  Pflanze  von  den  Blättern  erhallen  werden  könne,  am  reichlichsten  aber 
aus  den  schon  ausgebildeten,  aber  noch  giiinen  Saaraen.  — Auch  die  Schierlings* 
Wurzel  ist  narkotisch  , sie  hat  einen  dem  Pastinak  ähnlichen  Geruch  und  süfs* 
liehen,  hinterher  scharfen  Geschmack.  j>Iaa  mufs  sich  hüten,  sie  mit  letzterer 
oder  Pelersilienwurzel  zu  verwechseln. 

Geschichte.  Die  alten  griechischen  Äerzte  kannten  sowohl  die  Heilkräfte 
des  Schierlings  (Cicuta  der  Römer),  als  auch  dessen  giftige  und  gefährliche  Ei- 
genschaften. Dioscorides  redet  von  dem  Schierling  aus  Cilicien  und  Chios,  und 
rühmt  sodann  den  attischen  , den  kretischen  , wie  den  aus  IMegara.  Nach  Sib- 
thorp  wächst  das  Conium  in  "Henge  zwischen  Athen  und  Megara , so  wie  auch 
im  Peloponnes.  Sieber  sah  die  Pflanze,  A<Ty.oTi(Ta^a  von  den  heutigen  Griechen 
genannt,  in  grofser  Menge  auf  Kreta,  namentlich  bei  Lassiti  und  Mangela.  Schon 
in  den  hippokratischen  Schriften  kommen  die  Schierlingsfrüchte  als  Heilmittel 
vor.  Archigenes  bediente  sich  derselben  bei  Augenkraukheiten , Apollonius  bei 
Brustkrankheiten,  Cornelius  Cclsus  bei  hysterischen  Beschwerden  u.  s.  w.  Sonst 
diente  besonders  der  frisch  ausgeprefste  Saft  als  Heilmittel,  auch  halte  man  ein 
Extract,  das  aus  den  Dolden  bereitet  wurde,  ehe  die  Saamen  trocken 
geworden  waren,  und  mithin  gerade  in  ihrer  besten  Wirksamkeit  sich  be- 
fanden , wie  oben  nach  Christison  bemerkt  wurde  , und  woraus  somit  auch  her- 
vorgeht, dafs  die  alten  Griechen  bessere  Schierlingspräparate  hatten,  als  wir  heut 
zu  Tage.  Allbekannt  ist  es,  dafs  die  alten  Griechen  ihre  Verbrecher  durch  einen 
Schierlingstrank  tÖdteten  , und  dafs  auch  Sokrates  daran  starb,  übrigens  scheint 
dieser  Cifttrank  nebst  dem  Schierling  auch  Opium  enthalten  zu  haben,  wie  man 
ans  einer  Stelle  bei  Theophrastos  von  Eresos  schliefsen  möchte.  Merkwürdig  ist 
der  Umstand,  dafs  man  sich  an  dieses  giftige  Kraut  gewöhnen  kann,  wie  Galen 
von  einem  allen  Weibe  in  Athen  erzählt.  Auch  in  neueren  Zeiten  kannte  ßer* 
gius  einige  Kranke,  die  täglich  einige  Pfund  von  einem  Infusum  saturatura  Co- 
nii ohne  Nachtheil  nahmen.  Den  Staaten  ist , wie  Galen  erinnert , der  Schier- 
ling kein  Gift,  und  auch  die  Ziegen  fressen,  wie  Euere  lins  wufste,  den 
Schierling  gern. 

Quippe  videre  licet  pioguescere  saepe  Cicuta 

Barbigeras  pecudes,  homini  quae  est  acre  venenum. 

De  capris  lib.  5.  *). 

Aracacha  csculenta  Decandolle,  A.  xanthorliiza  Bancroft, 
Conium  Arracacla  Ho  ober.  Efsbare  Arrakatseba.  Eine  in  den  südamc* 
rihanischen  Provinzen  Santa  Fe  und  Caracas  einheimische  Pflanze,  wclcLo 
zuerst  durch  den  Spanier  Alcedo  bekannt  wurde.  Sie  hat  viele,  zum  Thell 
8 — 9 Zoll  lange  und  2 — 2V2  Zoll  dicke,  fleischige,  el’sbare,  verschieden 
gefärbte  Wurzelknollen,  einen  2 — 4 Fufs  hohen,  unten  oft  1^/2  bis  2 Zoll 


^ Noch  vergleiche  man  Poehlmann  Physiologisch  • toxikologische  Unter* 
suchuDgen  über  das  Couiio.  Erlangen  i838. 
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dielten,  runden,  glatten,  purpurroth  gestreiften,  ästigen  Stengel  Die 
Blätter  sind  ungleichpaarig  gefiedert,  breit  und  glatt,  die  Blättchen  breit, 
oval -länglich,  mehr  oder  weniger  tief  geschlitzt  oder  eingeschnitten  und 
am  Rande  gesägt.  Die  Dolden  haben  heine  allgemeine,  aber  aus  wenigen 
Blättchen  bestehende  besondere  Hüllen;  ihre  Blümchen  sind  anfangs  hell- 
gelb, dann  purpurroth  und  die  im  Mittelpunkte  der  Dolden  unfruchtbar; 
sie  hinterlassen  oval -längliche  Früchte,  die  denen  des  Conium  maculatum 
ähnlich,  die'Rippen  aber  nicht  gekerbt  sind.  Von  dieser  Pflanze  werden 
in  Südamerika,  die  unter  dem  Namen  Arracatscha  bekannten  Wurzel- 
knollen , wie  bei  uns  die  Kartoffeln  gegossen  ; sie  geben  ein  gutes  Stärk- 
mehl, welches  wie  Arrow'  Root  benutzt  wird.  fMan  sehe  Magazin  für 
Pharm.  Bd.  5.  p.  889  und  Bd.  18.  pag.  9 ) Für  diese  wahre  Arrakatscha 
hat  man  oft  eine  Kartoffelart  ausgegeben,  worüber  insbesondere  Apo- 
theker Dr.  Schmidt  in  Sonderburg  auf  der  Insel  Alscn  einige  Notizen  mit- 
theilte*). Eine  der  ersten  Nachrichten  über  die  Dolden- Arrakatscha  fin- 
det man  von  Vargas  in  der  Salzburger  mediciniscb  - chirurgischen  Zeitung, 
herausgegeben  von  Hartcnkeil  1807.  Bd.  4*  pag-  ib  Die  Cul  urversuche, 
die  man  mit  dieser  Pflanze  zum.al  in  England  und  Frankreich  anstellte, 
sind  eben  nicht  günstig  ausgefallen  und  es  dürfte  darum  die  Hoffnung,  in 
dieser  Dolde  auch  in  Deutschland  ein  neues  Volksnahrungsmitlel  gleich 
den  Kartoffeln  gefunden  zu  haben , getäuscht  w'orden  seyn. 

Gattung  Levisticum  Koch,  LiebstöckeL 

Der  Kelchsaum  ist  nicht  au.s^ebildet5  die  Blumenblätter 
eingebo§*en,  rundlich,  |^anz,  mit  einem  kurzen  Läppchen. 
Die  Frucht  ist  von  der  Seite  zusammen^edrückt,  am  Bande 
aufgesprungen  und  auf  beiden  Seiten  mit  zwei  Fiu^elhäuten 
versehen.  Die  CarpeJIen  haben  fünf  ^eflü^elte  Rippen , an 
den  seitlichen  sind  die  Flügelhäute  weit  g;röfser,  als  an  den 
mittleren  Rippen;  in  jedem  Thälchen  ist  ein  Oelstreife;  der 
Fruchtträ^er  ist  zweitheilig. 

Levisticum  officinale  Koch. 

Officinelles  Liebstöckel,  Labstöckel,  Badekraut, 
grofser  Eppich.  - 

(Black^vell  Herb.  lab.  275.  Plenk  plant,  nied.  tab.  196.  Haync  Bd.  7.  tab.  6. 
Düsseldorf.  Saniiui.  Liefer.  6.  lab.  12  Guimpel  et  v.  Scblechtendal  lab.  178. 
IVlann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  7.  Liefer.  Levisticum  vulgare  Rei- 
chenbach.  Ligusticum  Levisticum  Linn.  Angelica  Levisticum  Allion. 

A.  paluüapifolia  La  in.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  auf  den  höheren  Gebirg*en 
im  südlichen  Europa  auf  den  Apenninen,  in  Savoyen,  Sieben- 
bürgen u.  s.  w.  wild  wächst,  und  bei  uns  häufig  in,den  Gärten 
gezogen  wird.  Der  Stengel  ist  aufrecht,  4 — 6 Fufs  höch, 
unten  oft  fingersdick,  bohl,  zart  gestreift,  glatt,  oben  ästig. 
Die  Blätter  sind  dunkelgrün,  breit,  grofs,  denen  des  Sumpf- 
eppichs etwas  ähnlich,  mehrfach  und  unregelmäfsig  zusam- 
mengesetzt, die  einzelnen  Blättchen  oft  dreitheilig,  öfters  über 
zwei  Zoll  lang,  glatt,  ziemlich  steif,  verkehrt  - eiförmig , an 
der  Basis  schmäler,  glänzend,  fast  lederartig,  gezähnt.  Die 
ziemlich  grofsen  Dolden  erscheinen  in  den  Sommermonaten  am 


*)  Brandes  pharmaccutisebe  Zeitung,  10.  Jahrgang,  p.  299, 


üiDbelliferae. 


taaa 


Ende  des  Stendels  und  der  Zweite ; die  allgemeinen  so  wie 
die  besonder!!  Hüllen  bestehen  ans  mehreren  zurückgeschla- 
genen , lanzettförmigen , am  Hände  häutigen  Blättchen.  Die 
gleichförmigen  gelben  Blümchen  hinterlassen  oval -längliche, 
etwas  platte,  gebogene,  stark  tlägeiartig  gerippte,  gelbbraune 
i>üchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Levistici  seu  Li- 

fustici,  Lybistici  seu  Laserpitil  germanici  (Kunze  Waaren- 
unde  tab.  XXVI.  fig.  2.)^  ehedem  auch  das  Kraut  und  der 
iSaame;  Herba  et  Seinen  Levistici,  so  wie  die  hohlen  Stengeh 
Liebstöckelröhren,  Caules  cavi  Ligustici.  Die  Wurzel 
mufs  im  Frühjahre  von  etwas  starken  Pflanzen  gesammelt  wer- 
den. 8ie  ist  spindelförmig,  ästig,  oben  finger-  bis  zoildick, 
einen  Fufs  und  darüber  lang,  aiifsen  rostfarben,  innen  weifs- 
lich,  mit  gelblichem  Marke,  fleischig;  beim  Verwunden  tliefst 
ein  gelblicher  Milchsaft  aus,  der  erhärtet  ein  bräunliches,  dem 
Opo]>anax  ähnliches  Harz  bildet.  Die  getrocknete  Wurzel 
ist  sehr  zusammengeschrumpft,  runzlich,  schwammig  und  zähe, 
ähnlich  dem  Enzian;  nur  am  Kopfe  Querringe  zeigend,  aufsea 
gelblichbraun,  innen  hellgrau,  porös,  mit  dünnem  gelbbrau- 
nem Ring  um  den  Kern.  Die  Wurzel  hat  einen  eignen  star- 
ken aromatischen  Geruch  und  süfslichen,  dann  scharfen,  ge- 
würzhaften Geschmack.  Aehnlich  riechen  und  schmecken  die 
Blätter,  und  die  Saamen  übertreffen  an  Arom  und  Schärfe 
noch  die  Wurzel. 

Vor  waltende  B estandtheile : ätherisches  Del;  bei 
der  Wurzel  auch  Harz  und  8chleimzucker,  daher  sie  an  etwas 
feuchten  Orten  leicht  zähe  wird,  schimmelt  und  verdirbt.  Nach 
Trominsdorff  enthält  die  Liebstöckelwurzel : ätherisches  Oel, 
Schleimzucker,  Eiweifsstoff,  essigsaures  Kali,  Balsamharz,  Al- 
phaharz, Betaharz,  Arayhira,  färb^enden  Extractivstoff,  Schleim 
und  Holzfaser.  Der  Schleimzucker  und  das  flüssige  BalsJim- 
harz  walten  v^or,  und  besonders  scheint  das  letztere  der  vor- 
züglich wirkendste  Bestandtheil  zu  seyn.  Da  die  Wurzel  im 
Verhältnifs  der  auflösiichen  Theile  nur  wenig  Holzfaser  ent- 
hält, so  kann  sie  wohl  in  Substanz  angewendet  werden.  Ein 
kalter  wässeriger  Auszug  würde  blos  den  Schleimzucker  ent- 
halten, ein  heifser  Aufgufs  wohl  aber  auch  etwas  Balsam- 
harz, am  wirksamsten  dürfte  aber  eine  alcoholische  Tinctur 
oder  ein  Auszug  der  Wurzel  mit  Aether  seyn.  Vielleicht 
dürfte  das  durch  Aether  ausgeschiedene  Balsamharz  mit  Zuk- 
ker  vermischt  angewandt  werden  können.  Das  destillirte 
Wasser,  weiches  einen  sehr  kräftigen  Geruch  und  Geschmack 
besitiät , verdient  wohl  auch  berücksichtigt  zu  werdem  (Bran- 
des Archiv,  neue  Reihe,  Bd.  5.  p.  33.) 

Die  Güte  und  Aechtheit  der  Wurzel  erkennt  man 
an  den  beschriebenen  Eigenschaften ; sie  mufs  markig,  flei- 
schig, nicht  schimmlich  oder  wurmstichig  seyn  und  stark  aro- 
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matisch  riechen  und  schmecken.  Wird  die  Liebstöckelwurzel 
gegraben,  wenn  die  Pflanze  in  der  Blüthe  steht,  so  soll  sie 
ein  heftig  wirkendes  Gift  enthalten.  In  Bier  gekocht  genos- 
sen zwei  Mädchen  davon , wovon  die  eine  starb , die  andere 
aber  gerettet  wurde 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel  in  Substanz  oder  im  Aufgufs.  Als 
Präparat  hat  man  ein  Extractum  Levistici,  ein  Pfund  gibt  etwa  5 Unzen^ 
Bartels  erhielt  4*/^  Unzen.  Trommsdorff  hält  dies  Extract  für  ein  sehr  entbehr- 
liches Präparat.  Sonst  halte  man  noch  Tinctura,  Aqua,  Oleum  aethe- 
reum  Levistici:  von  letzterem  erhielt  Raybaud  aus  1 00  Pfund  frischer  Pflanze 
11  Drachmen;  aus  der  trocknen  Wurzel  erhielt  Tromnisdorff  nur  sehr  wenig. 
Sonst  kommt  die  Wurzel  auch  noch  zu  mancherlei  Gompositionen.  in  der 
Thierarzneikunde  werden  Wurzel  und  Kraut  oft  benutzt^i,  aber  die  Saamen  sind 
kaum  mehr  gebräuchlich. 

Geschichte.  Der  Liebstöckel  wurde  im  Mittelalter  als  Arzneimittel  auf- 
genommen, weil  man  ihn  für  das  Ligiisticum  des  Dioscorides  hielt,  diesen  Irr- 
thum sah  man  schon  früh  ein  , und  Tabernaemontanus  nannte  daher  unsere  ^ 
Pflanze  mit  Recht  Ligusticuni  adulterinum  Die  wahre  Pflanze  der  Alten  glaub- 
ten Matthiolus  und  Sprengel  in  der  schmalblätlerigen  Varietät  von  Laserpi- 
tium  Siler  gefunden  zu  haben,  aber  richtiger  scheint  die  Ansicht  des  Cacsal- 
pin  zu  seyn,  nach  welchem  der  wahre  römische  Liebstöckel  nichts  anderes  als 
Trochiscanthes  nodiflorus  Koch  ist,  worüber  ich  schon  früher  einige 
Notizen  inifgelheilt  habe.  (Annalen  der  Pharmacie  Bd.  7.  pag  5g.)  Unsern  jetzt 
gebräuchlichen  Liebstöckel  erwähnt  schon  Hildegardis  und  später  Otho  Brun- 
fels unter  dem  Namen  Levisticum  , während  ihn  Valerius  Cordus  unter  dem 
Namen  Ligusticum  sativnm  beschrieb,  woraus  erklärlich  ist,  warum  Linne  das 
Gewächs  mit  dem  Namen  Ligusticum  Levisticum  bezeichnete. 

i.  Silerineae.  Die  Frucht  ist  vom  Rücken  linsenartig 
zusammengedrückt ; die  einzelnen  Carpellen  haben  vier  klei- 
nere und  fünf  gröfsere  Rippen,  von  denen  zwei  dem  Rande 
angehören. 

Aus  dieser  Gruppe  ist  nur  eine  einzige  Species  anzufüh- 
ren, nämlich  Galbanura  officinale  Don,  und  auch  von 
dieser  kennt  man  nichts  weiter  als  die  Früchte,  die  sich  bis- 
weilen in  der  bekannten  gummiharzigen  Drogue,  die  in  den 
Apotheken  Galbanum  heifst,  vorfinden.:  Guibourt  bezeichnet 
die  Charaktere  dieser  Früchte  folgend ermafsen : 

Es  sind  getrennte,  weifsliche  oder  gelbliche,  9 Linien 
lange,  4 Linien  hreite,  an  beiden  Enden  etwas  schmälere, 
an  der  innern  Seite  flache . auf  dem  Rücken  etwas  gewölbte 
Carpellen,  mit  fünf  linientörmigen , halb  geflügelten  Rippen, 
von  denen  die  beiden  den  Rand  bildenden  sich  nicht  von  den 
übrigen  unterscheiden;  die  Oelstreifen  mangeln  in  den  Thäl- 
chen,  die  jedoch  oft  ganz  von  Gummiharz  angefüllt  sind. 
Don  nimmt  zwei  Oelstreifen  auf  der  Fuge  an , allein  Guibourt 
konnte  nur  blose  mit  Gummiharz  angefüllte  Furchen , wie  in 
den  Thälchen  wahrnehmen. 

Officinell  ist  das  Gummiharz,  Galbanum,  Mutterharz, 
Gummi  Galbanum ; es  kommt  von  den  innern  weniger  bekann- 


*)  Salzburger  medicin.  chirurg.  Zeitung  i833.  Maiheft,  p.  aSj.  Sollte  hier 
keine  Verwechslung  statt  gefunden  haben  ? 
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ten  Tlieilen  SjTi’ens,  oder  wie  Royle  (Illustrations  p. 
vermuthet , aus  dem  nördlichen  Persien  und  Arabien ; nacn 
Marlins  kommen  einige  Sorten  aus  Afrika,  und  eine  andre 
aus  Persien.  Man  unterscheidet: 

1.  Ga 1 1) a n 11  m in  K ö r n ern  (in  granis) , es  besteht  aus 
linsen-  bis  erbsengrofsen  und  gröfseren,  unre^elmäfsigen^ 
häufig  länglichen,  blafsgelben,  zum  Theil  ins  Grünliche  gehen- 
den oder  rothgelben,  durchscheinenden,  matten  oder  firnifs- 
artig  harzgiänzenden  Körnern , von  Wachsconsistenz , die  in 
mittlerer  Temperatur , weich , knetbar  und  klebend  sind,  daher 
sie  meistens  in  gröfseren  Klumpen  zusammenbacken.  Dieses 
letztere  ist  nicht  der  Fall  bei  einer  andern  Sorte,  welche  Gui- 
bourt  trocknes  Galbanum  nennt;  es  sind  aufsen  gelbliche, 
innen  weifsJiche  Körner,  von  aromatischem,  nicht  unängeneli- 
mem,.aber  doch  der  gewöhnlichen  Sorte  ähnlichem  Gerüche. 
In  dieser  trocknen  Sorte  fand  Guibourt  die  oben  beschriebenen 
Früchte. 

2.  Galbanum  in  Kuchen  (G.  in  massis,  in  placentis). 
Es  kommt  in  mehr  oder  weniger  hell-  oder  dunkelbraunen, 
gelben,  durchscheinenden,  zusammengetlossenen  Massen  vor, 
mit  weifslichen,  mandelartigen,  aber  durchscheinenden  Kör- 
nern, zum  Theil  auch  Stielen  und  Saaraen  untermengt,  ist 
matt,  wachsglänzend,  bis  schwach  liarzglänzend,  von  Con- 
sistenz  wie  die  vorige  Sorte , auf  dem  Bruche  uneben , flach, 
muschelig.  Nur  in  starker  Kälte  sind  beide  Sorten  spröde 
und  pulverisirbar,  daher  sie  im  Winter  gestofsen  werden  müs- 
sen. Das  an  kühlen  Orten,  im  Keller  u.  s.  w.  aufzubewah- 

‘ rende  Pulver  ballt  später  wieder  zusammen.  Das  Pulver  gibt, 
mit  Wasser  anhaltend  gerieben,  eine  Emulsion.  Der  Geruch 
beider  ist  eigenthümlich , balsamisch , widerlich.  Das  in  Kör- 
‘ nern  riecht  weit  stärker  und  unangenehmer,  als  das  in  Kuchen, 

1 auch  weicht  der  Geruch  beider  sonst  von  einander  ab.  Der 
I Geschmack  ist  widerlich,  scharf,  harzig  und  bitter,  dtUs  in 
Körnern  schmeckt  schärfer,  das  in  Kuchen  bittrer.  Martins 
unterscheidet  noch ; 

3.  Galbanum  persicum.  Persisches  Mutterharz,  aus 
unförmlichen  in  Häuten  oder  Kisten  vorkojnmenden  Prassen 
bestehend ; es  ist  anfangs  so  weich , dafs  man  es  leicht  mit 
dem  Spatel  stechen  kann,  es  fliefst  beim  ruhigen  Stehen  in 
gewöhnlicher  Temperatur  aus  einander  und  zeigt  eine  harz- 
glänzende Oberfläche.  Es  ist  röthlichgelb  mit  helleren  gelb- 
nchen  oder  weifsgelblichen  Stöcken  gemischt , und  im  Innern 
finden  sich  Streifen  von  denselben  Farben.  Es  besitzt  den 
Galbanumgeruch  und  Geschmack  in  hohem  Grade  und  ist  mit 
vielen  Pflanzenüberresten  vermischt 


’)  Schon  öflcr«  ist  die  Ansicht  jgcäufsert  vvordeu,  das  Galbanui»  der  Apolhc- 


1336 


Umbelliferae. 


Vorwaltende  Bestand theile ; ätherisches  Oel  (siehe 
den  ersten  Band),  Harz  und  Gummi.  IN  ach  Meissner  enthal- 
ten 100  Theile  Galbaniim  in  massa : älheri§ehes  Oel  3,3,  Harz 
65,8,  bittern  ExtractivstolF  mit  Aepfeisäure  0,2 , Gummi  2^,6, 
Bassorin  1,8,  Wasser  2,0,  Unreinigkeiten  von  Stengeln  u. 
8.  w.  2,8,  Verlust  1.5  (100,0).  Pelletier  fand  in  körnigem 
Galbanum  dieselben  Bestandtheile , aber  mehr  ätherisches  Oel, 
eine  Spur  äpfelsauren  Kalk,  aber  keinen  bittern  Extractivstoff. 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  geben  die  helle  Farbe  und 
der  starke  eigenthümliche , nicht  asantähnliche  Geruch  zu  er- 
kennen. Je  weniger  fremde  Beimischungen , Stengel,  Saa- 
men  u.  s.  w.  darin  sich  ünden,  um  so  besser  ist  es.  Gewöhn- 
lich wird  das  in  Körnern  dem  in  Massen  vorgezogen,  doch 
ist  letzteres,  wenn  es  rein,  nicht  zu  dunkel,  zähe  und  stark 
riechend  ist,  ebenfalls  sehr  gut.  Die  Ammoniakkörner  unter- 
scheiden sich  von  denen  des  Galbanum  durch  die  weifsliche 
Farbe,  Undurchsichtigkeit,  gröfsere  Härte  und  Sprödigkeit, 
so  wie  durch  den  abweichenden  minder  starken  Geruch.  Sa- 
gapen erkennt  man  an  dem  asandähnlichen  Geruch. 

Anwendung.  Man  gibt  das  Galbanum  in  Pillen  und  Mixturen  als  Emul- 
sion, unter  Zusatz  von  Gummi  oder  Eigelb.  Wie  schon  oben  erwähnt,  kann 
dieses  Gummiharz  nur  im  Winter  gepulvert  werden;  verwerflich  isl  es,  dasselbe 
in  kleine  Stücke  zerschlagen  an  der  Luft  liegen  zu  lassen,  oder  gar  durch  Er- 
hitzen härter  oder  spröder  zu  machen,  weil  es  dadurch  an  Oel  verliert,  sich 
verharzt  und  somit  an  Wirksamkeit  verliert.  Eher  läfst  es  sich  von  fremdartigen 
Theilen  dadurch  reinigen  , dafs  man  es  in  einer  Rindsblase  verschlossen  in  heis- 
sem  Wasser  flüssig  macht  und  dann  schnell  durch  einen  Beutel  prefst , wo  es 
dann  gereinigtes  Galhanum  (Galbanum  depuratum  heifst  ').  Als  Präparat  hat 
man  ein  ätherisches  Oel,  Oleum  Galbani,  durch  Destillation  mit  Wasser 
zu  erhalten.  Ein  Pfund  gibt  gewöhnlich  6 Drachmen.  Durch  trockne  Destilla-.. 
tion  bereitete  man  früher  auch  das  brenzliche  Galbanumöl,  Oleum  Galbani 
empjreumaticura  , von  dunkel  braun  er  Farbe  und  widerlichem  Gerüche,  wird 
ober  die  Hitze  nur  bis  auf  96 — »00“  R.  erhöht,  so  erhält  man  ein  schön  dun- 
kelblaues Oel.  (Bulletin  de  Pharm.  IV.  97)  Ferner  hat  man  eine  TinctuVa 
Galbani  und  ein  Eiuplastrum  de  Galhano  crocatum.  Sonst  kommt 
es  noch  zu  dem  Emplasirum  Lithargjr.  compos. , E.  oxjcroceum  u.  s.  w- 


ken  möge  von  mehreren  Gewächsen  eingesammelt  werden  , als|, welche  auch 
noch  die  nachstehenden  genannt  wurden  : 

a)  Bubon  Galbanum  L.  Agasjllis  Galbanum  Sprengel.  Seli- 
num  Galbanum  Sprengel.  (Plenk  plant  raed.  t.  i35.)  Eine  auf  Hügeln 
am  Gap  der  guten  Hoffnung  wachsende  Dolde. 

b)  Btthon  gummiferum  L.  B.  Galbanum  Hortorum.  Selinum 
gammiferurn  Sprengel.  (Düsseid.  Sainml.  Liefer.  7.  tah.  lo.)  Ebenfalls 
im  südlichen  Afrika  einheimisch.  Es  soll  jedoch  das  von  diesen  Schirm- 
pBanzen  kommende  Gummiharz  von  dem  Galbanum  der  Apotheken  ganz 
abweichen. 

Schon  Lohelius  zog  eine  Schirmpflanze  aus  Saamen , die  er  im  Galba- 
num fand , man  bezog  sie  auf  Ferula  Ferulago  L. , vielleicht  ist  sie  dem 
Galbanum  oflficinale  Don  verwandt.  Zu  vergleichen  isl  Treviranus  in  Bran« 
des  Archiv  Bd.  12.  pag.  187. 

•)  Schon  Dioscorides  gibt  ein  Verfahren  an  , wie  das  Galbanum  durch  Behan* 
dein  mit  heifsem  Wasser  gereinigt  werden  kann. 
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Geschichte.  Das  Galbanum  ist  ein  sehr  altes  ArÄneimittel , das  schoa 
in  den  hippokratischen  Schriften  öfters  vorkommt.  Nach  Dioscorides  wird  es 
▼on  einer  in  Syrien  einheimischen  Ferula  erhalten  und  bisweilen  mit  Ammonia- 
cum,  nach  Plinius  mit  Sagapen  verfälscht.  Die  Pflanze,  oder  vielmehr  der  hol- 
zige, das  Gummiharz  ausschwitzende  Theil  hiefs  Metopiura,  welchen  Namen  auch 
eine  Salbe  trug,  welcher  Galbanum  zugeselzt  wurde.  Vielfältig  wurde  das  Mut- 
lerharz  innerlich  angewendet  und  vielleicht  häufiger  noch  in  Pflastern  und  Sal- 
ben. Nach  Celsuä  ist  es  ein  specifisches  Mittel  bei  Blutgeschwüren.  Coelius  Au- 
relianus  liefs  Epileptische  damit  beräuchern  , in  welcher  Form  es  überhaupt  oft 
angewendet  wurde,  und  selbst  schon  als  Rauchwerk  in  den  mosaischen  Büchern 
genannt  wird. 

K,  8elineae.  Die  Früchte  sind  flach  zusammenge- 
drückt, oft  geflügelt;  die  Hüllen  verschieden  gestaltet. 

Gattung  Dorema  Don,  Oschakkraut. 

Der  Kelchsaum  ist  .nicht  ausgebildet;  die  Blumenblätter 
eiförmig,  mit  langem  eingeschlagenem  Läppchen.  Die  Früchte 
sind  zusammengedrückt , von  einem  ziemlich  breiten  Rande 
umgeben;  jede  Carpelle  hat  auf  dem  Rücken  drei  linienför- 
mige  Rippen^  in  jedem  Thälchen  ist  ein  Oelstreife,  und  vier 
derselben  auf  der  Fuge.  Auf  der  Spitze  der  Frucht  sitzt  eine 
becherförmige  Scheibe  oder  Griffelträger. 

Dorema  armeniacum  Don. 

Wahres  Oschakkraut,  Ammoniakpfl^anze. 

(Ferula  ammorifera  Leraery.  Peucedanum  ammoniacum  Nees.) 

Eine  im  nördlichen  Persien  und  in  Armenien  einheimische 
perennirönde  Pflanze,  vom  Habitus  des  unten  zu  beschrei- 
benden Opopanax  Chironium.  Johnson  sah  die  Pflanze  in 
grofser  Menge  in  der  Nähe  von  Jesdekhast  in  steinigen  Ebe- 
nen , die  ganz  damit  bedeckt  sind.  Sie  wird  ungefähr  6 Fufs 
hoch;  der  Stengel  ist  braun  oder  grün,  mit  röthlicher  Fär- 
bung an  den  Gliedern,  mit  weichen  drüsigen  Haaren  besetzt; 
er  trägt  nur  an  den  untern  Gliedern  grofse  Blätter.  Diese 
sind  an  2 Fufs  lang,  gestielt,  fast  doppelt  gefiedert,  die 
Obern  zusammenfiiefsend ; die  Segmente  sind  1 — 5 Zoll  lang, 
V2  bis  2 Zoll  breit,  länglich,  stacheispitzig,  g«anzrandig,  sel- 
ten etwas  gelappt,  lederartig.  Die  Dolden  erscheinen  gegen 
Ende  Juni,  wo  die  Blätter  schon  anfangen  gelb  zu  werden, 
diese  Dolden  sind  sprossend , ästig , die  Döldchen  kugelför- 
mig, kurz  gestielt,  oft  traubenartig  geordnet,  von  kurzen 
weichen  Haaren  umgeben,  gleich  den  weifsen  Blümchen. 
Die  allgemeinen  wie  die  besondern  Hüllen  mangeln. 

Officinell  ist  das  von  dieser  Pflanze  herrührende  Gum- 
miharz, Gummi  ammoniacum.  Schon  im  Mai,  wenn  die  Pflanze 
noch  weich  ist , beginnt  ein  Käfer  den  Stiel  an  mehreren  Or- 
ten mit  seinem  Rüssel  zu  durchbohren,  und  sobald  der  Stiel 
verwelkt  und  abstirbt,  dringt  aus  diesen  Oeffnungen  ein  Milch- 
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saft,  welcher  sich  erhärtet,  und  von  den  Einwohnern  isre^eii 
Ende  Juni  abgelöst  wird.  Die  Bewohner  von  Aininabad” sam- 
meln jährlich  das  Gummi  und  \ erkaufen  es  mit  mancherlei 
Unreinigkeiten  vermischt,  das  Maund  fiir  eine  halbe  bis  ganze 
Rupie,  an  Händler,  welche  es  nach  Ispahan  oder  a?i  die  Küste 
zum  Verkaufe  bringen  Ein  anderer  englischer  Officier, 
Namens  Hart , sah  später  ebenfalls  die  Ammoniakpflanze  in 
Persien,  zumal  in  der  Provinz  Irak.  Sie  wird  7 Fufs  hoch 
und  an  der  Basis  7 Zoll  dick,  das  Gummi  fliefst  schon  bei 
dem  geringsten  Drucke  , selbst  aus  den  Blättern.  ’Wenn  die 
Pflanze  reif  ist,  wird  sie  von  zahlreichen  Insekten  (Beetles) 
angestochen,  wovon  das  Gummi  ausiäuft , das  schnell  trock- 
net, und  als  ein  beträchtlicher  Handelsartikel  nach  Indien  und 
in  andere  Länder  verschickt  wird. 

Der  französische  Geologe  Fontanier  sah  das  Gewächs 
zu  Yezd-Cast  in  Farsistan,  und  schickte  Exemplare  davon, 
nebst  einer  Zeichnung,  so  wie  auch  Gummi  nach  Paris,  sei- 
nen Nachrichten  zufolge  fliefst  es  von  selbst  aus  den  Sten- 
geln, zumal  in  der  Nähe  der  Dolden  aus;  von  den  Einwoh- 
nern wird  es  gegen  den  15.  Juni  hin  gesammelt,  und  der 
Regierung  der  Zehnte  davon  geliefert;  der  liest  kommt  über 
Bouchir  nach  dem  persischen  Meerbusen,  von  wo  es  sowohl 
nach  Indien,  als  nach  Europa  gebracht  wird.  — Der  engli- 
sche Obrist  Wright  sammelte  ebenfalls  die  Ammoniakpflanzen 
in  Persien  und  übergab  Exemj)lare  und  Saamen  der  Linnei- 
schen  Societät  in  London,  und  sie  sind  es,  nach  welchen 
Don  die  oben  mitgetheilten  Merkmale  der  neuen  Gattung  Do- 
rema  entwarf 

Man  hat  zweierlei  Sorten  Ammoniakgummi : 

1.  Ammoniak  in  Körnern,  (G.  Arnmoniacum  in  gra- 
nis.)  Die  beste  Sorte.  Sie  besteht  aus  hirsekorn-  und  erb- 
sengrofsen  und  gröfseren , rundlichen  oder  auch  unregelmäs- 


*)  A Journey  froni  India  to  England  through  Persia  etc.  Lond.  1818.  4. 
IVlagaz.  für  Pharmacie.  Bd.  10.  p 144. 

**)  Man  leitete  gewöhnlich  den  Namen  G.  arnmoniacum  von  dem  Tempel  des 
Jupiter  Ammon  in  Lybien  ah  , in  dessen  Nahe  die  Ammoniakpflanze  wach- 
sen soll,  da  es  aber  jetzt  aus  Persien  kommt,  so  meint  Don,  es  müsse 
eigentlich  armeniacurn  heifsen , weshalb  er  auch  die  Pflanze  Oorema 
armeniacuni  nannte.  Indessen  gibt  doch  Jackson  in  seiner  Beschreibung 
von  Marokko  Nachricht  von  einer  afrikanischen,  an  jo  Fufs  hohen,  dem 
Fenchel  ähnlichen  Dolde,  aus  welcher  nach  gemachtem  Einschnitt  Ammo« 
niakgummi  ausfliefsen  soll.  Da  aber,  wie  er  hinzusetzt,  das  ausfliefsende 
Gummi  in  den  rothen  Sand  fallt,  in  dem  die  Pflanze  wächst,  und  dadurch 
verunreinigt  wird-,  so  wird  es  im  europäischen  Handel  nicht  angenommen, 
und  deshalb  im  Lande  verbraucht.  Jackson  gibt  eiue  Abbildung  der  Pflanze, 
die  die  Araber  Fasbook  nennen,  und  spricht  auch  von  einem  Insekte,  des- 
sen  Stich  den  Ausflufs  des  Gummi  befördere.  Auch  Shaw  nnd  Andere 
beobachteten  diese  afrikanische  Aminoniakdolde.  Man  sehe  Sprengel  Insti. 
lut.  phariuacol.  Ed.  alt.  p.  89.  tFerula  orientalis  o 0 r n e f o r t..f* **)} 
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sig  gestalteten , doch  immer  mehr  oder  weniger  rundlichen 
Körnern,  theils  lose,  theils  in  gröfseren  oder  kleineren  Klumpen 
zusammengebacken,  von  aufsen  blafsgelber,  oder  auch  mehr 
oder  weniger  röthlich-  oder  bräunlichgelber  Farbe , matt  oder 
schwach  wachsglänzend , innen  weifslich , wie  gemeiner  Opal, 
undurchsichtig,  oder  nur  an  den  Kanten  schwach  durchschei- 
nend, von  flachmuschlichem,  glänzendem  Bruche.  Bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ist  es  ziemlich  hart  und  brüchig;  in 
den  warmen  Händen  klebt  es  an  und  erweicht  sich  wie 
Wachs. 

2.  Ammoniak  in  Kuchen.  (G.  Ammoniacum  in  pla- 
centis  seu  in  massis.)  Es  sind  zum  Theil  pfundschwere  und 
schwerere  Stücke  von  dunklerer  brauner  Farbe,  weicher  als 
die  vorigeSorte,  oft  schmierig  und  stark  klebend,  mehr  oder 
weniger  mit  hellen  Körnern,  aber  auch  häufig  mit  vielen  Un- 
reinigkeiten, Stengeln,  Sand,  Saamen  u.  s.  w.  untermengt. 
Man  kann  das  Ammoniakgummi  im  Winter,  doch  eher  noch 
als  die  verwandten  Gummiharze,  selbst  an  kühlen  Herbst- 
I und  Frühlingstagen  pulverisiren.  Mit  Wasser  abgerieben  gibt 
es  eine  ziemlich  weifse  Emulsion.  Das  Ammoniakgiimmi  riecht 
eigenthümlich,  stark,  fast  wie  Galbaniim , doch  nicht  so  wi- 
derlich , ungefähr  wie  ein  Gemische  von  Bibergeil  und  Knob- 
lauch, es  schmeckt  weniger  scharf  als  Gaibanum,  aber  stark 
und  widerlich  bitter. 

Vorwaltende  B estandtheile:  ätherisches  Oel,  Harz 
und  Gummi.  Nach  Bucholz  enthalten  100  Theile  ätherisches 
Oel  (und  Verlust)  4,0,  Harz  72,0,  Gummi  22,4,  Bassorin 
1,6  (100,0),  Hagen  und  Braconnot  erhielten  ähnliche  Resul- 
tate. Ersterer  erhielt  durch  wiederholte  Destillation  ein  äthe- 
risches, djirchdringend  widerlich  riechendes  und  anfangs  milde, 
dann  ekelhaft  bitter  schmeckendes  Oel. 

Die  Güte  derDrogue  ist  nach  ihrer  Reinheit,  der  hellen 
Farbe  der  Körner  und  nach  dem  eigenthümlichen  Geruch  und 
Geschmack  zu  beurtheilen.  Auch  das  Ammoniak  in  Kuchen, 
welches  im  Bruch  gröPstentheils  aus  weifsen  mandeiartigen 
Körnern  ohne  viele  Unreinigkeiten  besteht,  ist  brauchbar, 
dagegen  das  dunkelbraune,  schmierige,  mit  viel  Sand  u.  s.  w. 
vermengte  zu  verwerfen.  Man  soll  Ammoniak  nachkünsteln 
durch  ein  Gemenge  voti  ächtem  , mit  weifsem  Harz , Säge- 
spänen und  Sand , zusammen  mit  Brandwein  angefeuchtet  und 
geprefst.  Schon  das  blose  Ansehen  wird  diesen  groben  Be- 
trug verrathen,  so  wie  die  im  Weingeist  löslichen  Harzkör- 
ner ebenfalls  leicht  auszumitteln  sind.  Nach  Robert  Brown 
wird  das  Ammoniakgummi  bisweilen  mit  dem  Gummiharz  ei- 
nes Heracleum  verfälscht,  und  vielleicht  auch  mit  dem 
Gummiharz  der  Ferula  racemitera,  welche  der  Apotheker 
Szovita  in  der  Steppe  bei  Nakhitcheran  fand,  una  für  die 
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wahre  Ammoniakpflanze  hielt,  dem  aber  die  Herren  Fischer 
und  Meyer  in  Petersburg  widersprachen. 

Anwendung  Man  gibt  das  Ammoniak  in  Pillen  oder  in  Emulsion  (Lac 
ammoniacale) ; auch  hat  man  Tinctura,  Syro*pns,  Pilulae,  Empla* 
strum,  Sapo  Ammoniaci.  -Aufserdem  macht  es  einen  Bestandtheil  mehre- 
irer  Compositionen  aus,  des  Elix.  peclorale  Wedelii,  mehrerer  Pillenmassen,  des 
Empl.  Lithargyr.  composit.  foetid.  sulphurati.  ^ 

Geschichte.  Auch  das  Ammoniakgummi  ist  ein  sehr  altes  Medikament, 
das  bereits  in  den  hippokratischen  Schriften  gegen  hysterische  Beschwerden  ange- 
rühmt wird.  Nach  Dioscorides  wird  es  aus  Cyrene  in  Afrika  gebracht  und  von 
einet*  Art  Ferula  erhalten  , welche  Agasyllis  heifst  ; er  redet  ausführlich  von  dem 
Innern  und  äufsern  Gebrauch  des  Mittels,  und  zwar  gröfslentheils  bei  Krankhei- 
ten, gegen  welche  noch  heut  zu  Tage«  öfters  dieses  Gummiharz  von  den  Aerzten 
verordnet  wird.  Ascleplades  benutzte  es  bei  der  Wassersucht,  Andreas  zum  Zer- 
, theilen  der  Kröpfe  u.  s.  w. 


Gathing,  Opopanax  Koch.  Panaxkraut. 

Der  Kelchsaura  ist  nicht  aus^ebildet,  die  Blumenblätter 
rundlich,  ^anz,  mit  der  Spitze  eingerollt.  Die  Frucht  ist 
flach  zusammen^edrückt;  jede  ihrer  Carpellen  hat  fünf  sehr 
feine  Rippen,  wovon  die  beiden  seitlichen  in  dein  Rande  ver- 
schwinden. Jedes  Thälchen  hat  drei  Oelstreifen,  und  sechs 
bis  zehn  derselben  befinden  sich  auf  der  Fuge. 

Op  opanax  Chironium  Koch 
Panaxkraut,  Herkulische  Heilwurz. 

(Plenk  plant,  med.  lab.  22&.  Düsseldorf.  Samnil,  Lief..  17  tab.  11.  Sibthorp 
Flora  graeca  t.  388.  Laserpiiium  Chironium  L.  Pastinaca  Opopanax, 
Ferula  Opopanax  h.) 


Eine  perennirende,  an  trocknen  sonnigen  Stellen,  an 
Zäunen  und  auf  Schutthaufen  wachsende  Pflanze;  Sibthorp 
fand  sie  im  Peloponnes  und  in  Böotien,  Duinont  d’Urville  auf 
der  Insel  Samos.  Die  Wurzel  ist  sehr  dick,  lang,  ästig, 
aufsen  braun,  innen  weifs ; beim  Verwanden  gibt  sie  einen 
gelblichen  Milchsaft,  der  an  der  Luft  zu  einem  gelbbraunen 
Güraraiharz  erhärtet.  Der  Stengel  ist  6 Fufs  hoch,  unten 
zolldick,  rauh,  oben  glatt.  Die  Blätter  sind  einfach  oder 
meistens  doppelt  gefiedert,  ihre  Blättchen  ungleich  herzför- 
mig, stumpf,  gekerbt.  Die  Dolden  stehen  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Zweige,  bisweilen  entspringen  deren  meh- 
rere aus  einem  Punkte ; die  Blümchen  sind  goldgelb  und  die 
des  Strahles  männlich  und  somit  unfruchtbar.  Die  allgemeine 
wie  die  besondere  Hülle  besteht  nur  aus  wenigen  kurzen 
Blättchen,  die  Früchte  sind  gelblichbraun. 


*)  Der  Gattungsname  Opopanax  ist  eben  nicht  musterhaft,  aber  der  Specics* 
name  Opopanax  Chironium  ist  völlig  unpassend',  denn  Panax  Chironium 
des  Dioscorides  bezieht  sich  auf  eine  ganz  andere  Pflanze,  während  die 
Dolde,  von  welcher  das  Opopanax  der  Apotheken  kommt  , von  den  alten 
Pharmakologen  Panax  Heracleum  genaunt  wurde. 
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Officinell  ist  das  aus  dem  Wurzelsafte  erhaltene  er- 
härtete Gummiharz,  Panax-  oder  Opopanax^ummi , Gummi 
Opopanax.  Es  kommt  in  unregelmäfsi^en , eckigen , erbsen- 
^rofsen,  ja  selbst  wallnufs^rofsen , aufsen  braung;elben,  mat- 
ten oder  schimmernden , iimen  blafs^elben , harten,  spröden 
Stücken  vor,  die  sich  ein  wein>  fett  anfühlen,  doch  leicht 
zu  einem  g'eiben  Pulver  zerstofsen  werden  können,  das  mit 
Wasser  ab^erieben,  eine  gelbliche  Emulsion  liefert.  Eine 
schlechte  Sorte  kommt  in  dunkelbraunen  , aus  kleinen  Stük- 
ken  zusammen^ellossenen  Massen  mit  vielen  Unreinigkeiten 
vermengt  vor.  Nach  Guibourt  ist  in  Frankreich  jetzt  fast 
nur  diese  unreine  Sorte  zu  haben , bei  welcher  Gelegenheit 
er  zugleich  klagte,  dafs  gute  Droguenhandlungen  immer  selt- 
ner würden.  Das  Panaxgummi  hat  einen  starken , etwas  wi- 
derlichen, an  Liebstöckel  und  Ammoniak  erinnernden  Geruch, 
und  balsamischen , stark  bittern  Geschmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  ätherisches  Del , Harz 
und  Gummi.  Nach  Pelletier  bestehen  iOO  Theile  aus  ätheri- 
schem Del  (und  Verlust)  5,91,  Harz  4^,0,  Wachs  0,3,  Gummi 
33,4,  Extractivstoff  mit  Aepfelsäure  4,4,  Stärkmehl  4,3, 
fremde  Beimischungen  an  Holzfaser  u.  s.  w.  9,8  (100,0). 

Die  Güte  erhellt  aus  den  angegebenen  Eigenschaften ; 
je  heller  die  Farbe  und  je  stärker  der  Gruch,  um  so  besser 
ist  es. 

Anwendung.  Jetzt  wird  es  selten  gebraucht;-  sonst  gab  man  es  in  Pul- 
ver und  Pillenforna  , oder  in  Emulsion  ; auch  kam  es  zu  mehreren  Compositio- 
. nen  , wie  zum  Theriak  , Mithridat.  Trochisc.  Myrrhae , Pilul.  foetid.  üng.  Apo- 
j stolorum,  Emplastr.  siiplicum  Crollii,  Manus  Dei  u.  s.  w. 

Geschieht«.  Gleich  den  beiden  vorigen  kömmt  auch  das  Panaxgummi 
scho#  in  den  hippokratischen  Schriften  vor.  JNach  DioscorideS  heifst  die  Pflanze, 
welche  dieses  Gummihfirz  liefert,  Panax  Heracleum  und  wächst  in  ßoeotien,  Ar- 
jkadien,  Macedonien  und  in  Lybien  , auch  cultlvire  man  sie  des  Gewinnes  wegen 
i in  den  Gärten  Man  pflegte  den  Saft  im  Frühjahre  zu  sammeln,  wenn  die 
Pflanze  anfing  auszuschlagen,  aus  den  Stengeln  erhielt  man  ihn  auch  im  Sommer 
zur  Erntezeit.  Das  Gmnmiharz  wurde  öffers  mit  Ammoniak  und  mit  Wachs 
verfälscht.  Vielfältig  wurde  nicht  nur  das  Gummiharz,  sondern  auch  die  Wur- 
zel und  die  Früchte  der  Pflanze  angewendet,  die  im  Alterlhum  , wie  schon  ihr 
IVame  sagt,  in  hohen  Ehren  stand.  Dafs  daS  sogenannte  Opopanax  der  Apoihe- 
ken  von  der  beschriebenen  Pflanze  kommen  möge,  erwähnte  Dodonaeus  , aber 
erst  Boccone  setzte  die  Sache  aufser  allem  Zweifel.  Nach  Royle  kommt  die  Dro- 
gue  gegenwärtig  aus  Ikleinasien;  nach  Andern  wird  sie  nicht  blos  aus  der  Le- 
vante, sondern  auch  aus  Indien  gebracht. 

Gattung  Feruta  L,  Steckenkraut. 

Der  Kelchsaum  is  kurz  fünfzähnig;  die  Blumenblätter  ei- 
förmig, zugespitzt,  mit  aufsteigemJer  oder  eingebogener  8pitze. 

| Die  Frucht  ist  flach  zusammengedrückt , von  einem  breiten 
Bande  umgeben;  jede  ihrer  Carpellen  hat  lünf  ganz  feine  fa- 
denförmige Rippen,  wovon  zwei  in  den  breiten  Rand  über- 
gehen. Jn  jedem  Thälchen  sind  drei  Oelstreifen  und  vier  der- 
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selben  auf  der  Fuge.  Die  ällgemeine  Hülle  fehlte  die  beson- 
dere besteht  nur  aus  wenigen  Blättchen. 

Ferula  Asa  foetida  L. 

Stinkendes  Steckenkraut,  Stinkasant. 

(Plenk  plant,  med.  lab.  174.  Düsseldorf.  Satnml  Lief.  18.  lab.  16.  Cuimpel  et 
V,  Schlechlendal.  tab.  216.  Asa  foetida  Disganensis  Kämpfer.  Amoenit. 
exotic.  lab.  5j6  ) 

Das  stinkende  Steckenkraut  wächst  in  Feldern  und  Ber- 

fen  in  Persien , um  Heraat  in  der  Provinz  Chorasaun  und  auf 
er  Gebirgskette  der  Provinz  Laar  , welche  am  persischen 
Meerbusen  hin  vom  Flusse  Cuur  bis  zur  Stadt  Congo  sich 
ausdehnt Die  Wurzel  ist  oft  armsdick,  lang,  spindel- 
förmig , aufsen  schwarz , mit  einem  Schopf  von  braunen  Fa- 
sern, innen  weiis,  milchend,  von  höchst  widerlichem  Gerüche. 
Der  Stengel  ist  6 — 9 Fufs  hoch,  an  der  Basis  gegen  1 V2  Zoll 
dick  und  dicker,  mit  breiten,  aufgedunsenen,  häutigen  Schei- 
den und  kleinen  Blattresten  besetzt.  Die  Blätter,  denen  des 
Liebstöckels  gleichend,  entspringen  ira  Herbste  kreisförmig 
aus  der  Wurzel,  sie  sind  lang  gestielt,  graugrün,  steif  und 
zerbrechlich,  dreifach  gefiedert,  die  Blättchen  biichlig  fieder- 
spaltig , mit  länglichen  stumpfen  Segmenten.  An  der  Spitze 
des  Stengels  steht  die  vielstrahlige  Dolde;  ihre  kleinen  weifs- 
lichen  Blümchen  hinterlassen  rauh  behaarte  braunrothe  Früchte. 

0 ft  i ci  n e 11  ist  das  aus  dem  Milchsäfte  der  Wurzel  erhal- 
tene Gummiharz,  Stinkasant,  Teufelsdreck,  Asa  foetida, 
Gummi  Asae  foetidae.  Man  erhält  es , indem  die  starke 
mehrjährige  Wurzel  wiederholt  quer  durchschnitten  und  der 
ausfiiefsende  und  an  der  Luft  erhärtete  Milchsaft  gesaufmelt 
wird.  Es  ist  ein  aus  unregelmäfsigen  Körnern  von  verschie- 
dener Gröfse  vorkommendes  Gummiharz,  das  in  mehreren  Sor- 
ten in  den  Handel  gebracht  wird. 


ln  den  Annalen  der  Pbarniacie  (Bd.  26.  p.  238)  tbellt  Herr  Prof.  Otto  fol- 
gende Stelle  aus  Alexander  ßurne’s  Reise  nach  Bukhara,  deutsch  von  llauif 
und  Widenmann  , mit  jjVon  Seighan  (am  Fufse  des  Hindu  - Rusch)  aus 
zogen  wir  durch  den  Pafs  Daudon  Schikin.  Wir  fanden  hier  in  grofser 
Menge  die  Asa  foetida  Pflanze,  welche  unsre  Reisegefährten  mit  gros- 
sem Vergnügen  verzehrten ; die  Schafe  fressen  sie  begierig  und  das  Volk  be- 
nutzt sie  als  nahrhafte  Speise  “ Hier  ist  jedoch  keine  Ferula  gemeint, 
sondern  ohne  Zweifel  die  Silphiumpflanze  des  Arriantis  (Exped  Alex.  Uh. 
3.  c.  28.  p.  145.  edit.  Gronovii)  oder  Prangos  pabularium  Lindlej, 
eine  zuerst  von  Moorcroft  1822  auf  den  Hochebenen  der  Tartarei  beobach- 
tete Dolde,  die  in  den  jüngsten  Zeiten  als  eine  vorzügliche  Futterpflanze 
zur  Cultur  empfehlen  worden  ist , obgleich  die  frische  Pflanze  allerdings 
einen  der  Asa  foetida  ganz  ähnlichen  Geruch  bat.  Man  sehe  Royle  Iliustra- 
tions  pag  23o  und  Ritter  über  Alexanders  des  Grv./fsen  Feldzug  am  Indi- 
schen Kaukasus  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  für  1829; 
pag.  »54. 
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fl.  Teufelsdreck  in  Körnern^  Asa  foetida  in  g:ranis. 
Im  reinsten  und  frischesten  Zustande  sind  es  weifse  durch- 
scheinende Körner,  die  aber  bald  an  der  Luft  hellbraun  oder 
auch  röthlich  oder  violett  anlaufen,  schwach  wachsglänzend 
oder  matt  sind , bei  gewöhnlicher  Temperatur  etwas  klebend, 
zähe,  zwischen  den  Händen  etwas  erweichbar,  oder  von  der 
Consistenz  des  Wachses  sind,  und  daher  leicht  in  gröfsere 
oder  kleinere  Klumpen  zusaramenbacken,  die  im  Bruche  viele 
weifsliche  mandelartige  Stücke  zeigen. 

b,  Teil  felsdreck  in  Massen  , Asa  foetida  in  massis. 
Ist  eine  geringere  Sorte  ^ aus  mehr  oder  weniger  dunkelbrau- 
nen, matten  oder  fettglänzenden,  zähen,  zum  Theil  schmieri- 
gen, mit  Stengeln  und  andern  Unreinigkeiten  Vermengten 
Stücken  bestehend.  — Martius  unterscheidet  noch  eine  dritte 
Sorte , nämlich : 

c,  SteinigerStinkasand,  Asa  foetida  petraea.  Es 
sind  unförmliche,  mehr  oder  weniger  eckige  Stücke,  die  im 
Aeufsern  dem  Dolomitkalke  gleichen  , mit  vielen  kleinen  glän- 
zenden Punkten  oder  Blättchen  besetzt.  Anfänglich  ist  dieser 
Asand  weifslichgelb , wird  aber  später  dunkler  und  selbst 
braun  5 er  riecht  weder  so  stark  noch  so  unangenehm  wie  die 
vorigen  Sorten. 

Der  Stinkasarid  läfst  sich,  wie  das  Galbanum’,  nur  bei 
Frostkälte  pulvern,  doch  ist  er  meistens,  zumal  die  bessere 
Sorte,  etwas  spröder,  und  darum  leichter  zu  zerstofsen.  Was 
dort  deshalb  erwähnt  wurde,  gilt  auch  hier.  Mit  Wasser  ge- 
rieben , gibt  er  wie  jenes  eine  Emulsion.  Der  Geruch  ist  äus- 
serst  durchdringend , höchst  widerlich,  knoblauchartig,  und 
dauert  sehr  lange.  Dsr  gan?;  frische  und  noch  weit  mehr  der 
Milchsaft  riecht  ganz  unerträglich  stark.  Man  hängt  darum 
das  Gummiharz  beim  Transport  auf  Schilfen  im  Mastkorb 
auf;  indessen  gibt  es  doch  Menschen,  die  diesen  Geruch  an- 
genehm finden. 

Vorwaltende  Bestand th eile;  ätherisches  Del,  Harz 
und  Gumjni.  Nach  Brandes  enthalten  lOOTheile;  ätherisches 
Del  4,6,  bittres  in  Aelher  lösliches  Harz  47,<J,  geschmacklo- 
ses in  Aether  unlösliches  Harz  t,6,  Extractix stoff  1.0,  Gummi 
mit  Spuren  von  äpfelsauren,  essigsauren,  schwefelsauren  und 
phosphorsauren  Kali-  und  Kaiksalzen  19,4,  Bassorin  6,4, 
schwefelsaures  Kali  6,2,  äpfelsauren  Kalk  mit  Harz  0,4,  koh- 
lensauren Kalk  3,5,  Eisenoxyd  und  Alaunerde  0,4,  Spuren 
von  Phosphor,  Sand  und  andre  Unreinigkeiten  4,6,  Wasser 
6,0.  — Pelletier’s  Analyse  stimmt  in  der  Hauptsache  mit  dieser 
überein,  nur  ist  sie  nicht  so  ausführlich  und  berücksichtigt  we- 
niger die  Salze  11.  s.  w.  Lorenzo  Angelini,  der,  wie  es  scheint, 
den  steinigen  Asand  untersuchte,  will  aus  einer  Enze  erhalten 
haben:  251  Gran  schwefelsauren  Kalk,  140  Harz,  32  Gummi, 
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28  bittre  Substanz,  12  flockige  Substanz  Behandelt  man 
Asand  mit  kaustischem  Kali,  so  entwickeln  sich  Spuren  von 
Schwefelwasserstoff.  Nach  Zeise  ist  der  Schwefel  an  ätheri- 
sches Oel  gebunden  und  scheint  eine  dem  Xanthogenöl  ähn- 
liche Verbindung  zu  seyn.  lieber  die  sonderbare  Wirkung 
des  Geruchs  von  verbrannter  Asa  foetida  auf  die  Wölfe  sehe 
man  Froriep’s  Notizen  Bd.  34.  pag.  266. 

Die  Güte  und  A echt  heit  des  Asands  ist  nach  den  be- 
schriebenen Eigenschaften  zu  beurtheilen.  Je  heller  er  innen 
und  aufsen,  je  reiner  er  ist,  je  stärker  und  widerlicher  er 
riecht,  um  so  frischer  und  besser  ist  er.  Dunkelbrauner,  un- 
reiner, schmieriger  taugt  nicht  zum  innerii  Gebrauch  für  Men- 
schen. Eine  künstliche  Nachahmung  mit  Harz  und  Knoblauch- 
saft, wie  hie  und  da  behauptet  wird,  ist  kaum  denkbar,  und 
durch  das  äufsere  Ansehen,  den  weit  schwäclieren  Geruch 
und  die  vollkommnere  Löslichkeit  in  Weingeist  leicht  zu  er- 
kennen #^3. 

Anwendung.  Innerlich  wird  der  Asand  meistens  in  Pillen  verordnet, 
seltner  in  Emulsion,  auch  wird  er  in  Klistieren  beigebracht.  Als  Präparat  hat 
man  eine  Tinctura  Asae  foetidae  simples  und  eine  ammoniakhaltige 
Tinctura  A.  foetidae  volatilis.  Er  macht  ferner  einen  Bestandiheil  aus 
der  Pilulae  foetidae,  P guiumosae,  der  Aqua  anlihyslerica  , A.  foetida  Pragensis, 
des  Elix.  foelid.,  des  Empl.  foetidi  seu  resolvcniis  Schmuckeri , des  E.  matricale 
tt.  8.  w. 

Geschichte.  Der  Asand  wird  gewöhnlich  für  eine  der  Droguen  gehalten, 
welche  die  Griechen  Silphium,  die  Römer  Laser  und  die  Mutterpflanze  Laserpi- 
tium  nannten.  Das  Silpliium  war  im  Alterthum  gleich  berühmt  als  Arzneimittel, 
wie  als  köstliches  Gewürz  für  verschiedene  Speisen  ***).  Anfänglich  brachte  man 
das  Silphium  nur  aus  Afrika  (Laser  cjrenaicum),  als  aber  dieses  nicht  mehr  zu 
haben  war,  bezog  man  es  auch  aus  verschiedenen  Gegenden  von  Asien  (Laser  me* *•) 
dicum  seu  persicum,  parthicu%»,  syriacum  , ehaldaicnm).  Das  afrikanische,  das 
Athenacus  auch  Silphium  aus  Carthago,  Heraclides  von  Tarent  das  lybische  nennt, 
war  das  geichälzieste  und  iheuerste , das  der  Gegend,  die  es  lieferte,  grofse 
Reichthümer  verschaffte,  weshalb  Aristophanes  gleichsam  sprichw'örtfich  sagen 
konnte,  und  gäbst  du  mir  auch  des  Battusf)  Silphium.  Der  dicke 
Saft,  der  nach  gemachten  Einschnitten  in  die  Wurzel  und  den  Stengel  ausflofs, 
wurde  von  den  Cjreoaeern  mit  Kleien  vermischt,  als  theure  Handelswaare  ver- 
sendet, und  in  Rom  mit  Silber  aufgewogen  ft)*  Die  Pflanze,  von  der  die  so  f 
gesuchte  Drogue  gewonnen  wird,  kennt  man  heut  zu  Tage  nicht,  obgleich  es  I 
an  Versuchen  nicht  gemangelt  hat,  sich  deshalb  Aufklärung  zu  verschaffen.  Im  | 
Jahre  1706  bereiste  Le  Maire  auf  Kosten  des  Grafen  von  Toulouse  jene  Gegen»  j 


Giornale  di  Fisica , Chimica  , Storia  naturale  etc.  terziohimestre  1826.  p.  1 
173.  Kastner's  Archiv  Bd.  9.  Heft  1.  p.  iqi. 

*•)  Eine  mit  Kalkspathstückchen  verfälschte  Asa  foetida  ist  beschrieben  in  dem 
Jahrbuch  für  praktische  Pharmacle  i.  Lief.  p.  97. 

***)  Nach  Herrn  Pereira  geben  erfahrne  englische  Gastronomen  ihren  Rindsbra» 
ten  (Bt-ef^teakj  den  feinsten  Wohin, eruch  dadurch*,  dafs  sie  den  Rost,  auf 
dem  man  den  Braten  bereitet , mit  Asa  foetida  reiben  lassen, 
f)  Battus  war  der  Stifter  des  cyrenäiseben  Staates  und  Laser  cjrenaicum  wurde 
mit  Selber  aufgewogen. 

tt)  Man  sehe  Greuzer  Rückblick  auf  praktische  Seiten  des  Münzwesens.  Deutsch« 

, Yierteljahrsschrift.  Zweites  Heft.  i838.  Stuttgart  bei  Cotta,  pag.  26. 
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den  f und  berichtete  dann , er  habe  die  Gegend  von  Kyrene  voll  von  der  Pflanze 
Selflone  gefunden,  ohne  doch  etwas  Näheres  über  sie  milzutheilen.  Sprengel 
glaubte,  dafs  es  Ferula  tingitana  sey,  Link  dagegen  rieth  auf  Laserpitium  gum- 
niiferum  Desfont.  (L  thapsiaeforme  Brotero),  gab  aber  spater  diese  Ansicht 
wieder  auf*).  Im  Jahre  1817  fand  della  Cella  am  nordöstlichen  Ende  der 
Syrle  und  um  Kyrene  eine  den  Kamelen  tödlliche  Dolde,  die  er  so  wie  Viviani 
in  seiner  Flora  lybica  für  die  Silphiumpflanze  der  Alten  hielt,  und  darum  auch 
Thapsia  Silphium  nannte,  spater  wurde  sie  von  Decandolle  für  eine  Varie- 
tät von  Thapsia  garganica  aufgeführt.  Da  aber,  wie  Link  treffend  bemerkt,  della 
Cella  von  dem  Safte  selbst,  auf  den  es  doch  ganz  besonders  ankommt,  gar  nichts 
sagt,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  man  behaupten  mochte,  von  ihr  könne  das 
Silphium  bereitet  werden.  Im  Jahre  1827  besuchte  der  französische  Gelehrte 
Pacho  jene  Gegenden  , und  auch  er  fand  im  Gebiete  Kyrene  eine  Schirmpflanze, 
die  er  für  das  wahre  Silphium  erklärt,  und  mit  dem  Namen  Laserpitium 
Derias  belegt,  über  welche  neue  Art  aber  bis  jetzt  alle  specielle  Berichte  man- 
geln. Auf  Kosten  des  Königs  von  England  besuchten  die  Brüder  Beechey  in  den 
Jahren  1821  und  1822  jene  klassischen  Gegenden  , und  gaben  im  Jahre  1828  den 
Bericht  über  ihre  Entdeckungen  heraus,  und  .siehe  da,  sie  fanden  ebenfalls  das 
Silphium,  das  ihren  Angaben  zufolge  eine  3 Fufs  hohe  Umbelle  ist,  die  dem 
Conium  oder  der  wilden  gelben  Möhre  ähnlich' ist,  und,  als  Futter  den  Ka- 
melen  verderblich  wird  , auch  zumal  im  jungen  Zustande  den  Abbildungen  der 
Silphiumpflanze  auf  alten  cyrenaischen  Münzen  sehr  gleicht.  Capitain  Smyth 
brachte  ein  wohl  erhaltenes  Exemplar  der  Pflanze  nach  England,  das  in  Devon- 
shire  cultivirt , gut  gedeihen  soll  ; aber  auch  nach  so  viel  versprechenden  Aus- 
sichten ist  doch  noch  bis  jetzt  keinerlei  Aufschlufs  über  dieses  viel  besprochene 
Gewächs  bekannt  geworden. 

Das  asiatische  Silphium  glaubt  man  fast  allgemein  in  unserm  stinkenden 
Asand  wieder  zu  erkennen,  besonders  weil  Dioscorides  dem  medischen  und  per- 
sischen Laser  einen  mehr  widerlichen  Geruch  zuschreibt,  allein  diesem  Umstand 
darf  man  eben  keinen  zu  grofsen  Werth  beilegen,  denn  auch  das  aus  Cyrene 
wird  nicht  immer  als  lieblich  von  Geruch  beschrieben,  ja  Aretaeus  läfst  es  in 
Honig  gehüllt  nehmen,  um  den  unangenehmen  Geschmack  zu  verbergen,  zumal 
da  es  noch  widerliches  und  fast  stinkendes  Aufstofsen  (ructus)  veranlasse,  woge- 
gen in  den  Galenischen  Schriften  eine  Composition  , zu  der  medisches  Silphium 
kam,  sehr  wohlriechend  genannt  wird.  Uebrigens  wurde  nicht  blos  der  erhärtete 
Saft,  sondern  fast  alle  andere  Theile  der  Pflanze  vielfältig  als  Arzneimittel  ver- 
wendet. Den  Arabern  war  jedenfalls  unser  Stinkasant  wohl  bekannt,  und  sie 
hielten  ihn  für  das  Laser  der  Alten,  indem  sie  alles  das  davon  wiederholen,  was 
die  Griechen  von  ihrem  Silphium  gesagt  hatten.  Der  jetzt  gebräuchliche  Name 
Äsa  foetida  soll  von  den  Mönchen  der  salernitanischen  Schule  eingeführt  worden 
seyn  ; endlich  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dafs  nach  Boyle  der  Asand  in 
Persien  , Cauhul  und  Bokbara  von  verschiedenen  Pflanzen  gesammelt  wird.  Man 
vergleiche  besonders:  Res  Cyrenensium  a priniordiis  civitatis  usque  ad  aetatem, 
qua  a Romanis  in  provinciae  formam  redacta  est,  novis  curis  illustratae  a Dr. 
Joh.  PrI.  Trighe  Hafuiae  1821  S 82.  pag.  204  — 2i5.  Böltiger  in  der  Isis  von 
Oken.  1829.  p.  317  u.  d,  f, 

Ferula  persica  Willdenow. 

Persisches  Steckenkraut. 

(Asa  foetida  Hope  in  Phil  transactions  Vol.  75.  P.  1.  pag.  36.  t.  3.  4.  Andrew 
Repositor.  t.  558.  Sims  bot.  Mag.  t 2006) 

Eine  in  Persien  einheimische  ausdauernde  Art,  mit  run- 
dem, graugrünem,  aufrechtem,  zwei  Fufs  hohem,  etwas  ge- 


*)  Abbandl.  der  k.  Akadem.  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  auf  das  Jahr  1829. 
pag.  124. 
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streiftem  Stengel,  den  die  häutigen  convexen  Blattstiele  um- 
fassen, seine  untern  Aeste  stehen  abwechselnd,  die  obern 
quirlförmig.  Die  Blätter  sind  mehrfach  und  unregelmäfsig 
zusammengesetzt;  die  einzelnen  Blättchen  stehen  etwas  von 
einander  entfernt  und  laufen  etwas  an  ihren  Stielchen  herab  5 
ihre  Segmente  sind  linien-lanzettförmig,  an  der  Spitze  brei- 
ter eingeschnitten , gewimpert,  von  hervorstehenden  Nerven 
durchzogen.  Jede  der  Dolden  hat  20  — 30  Strahlen  und  die 
Döldchen  deren  10  — 20.  Beide  Hüllen  fehlen;  an  den  ge- 
stielten Dolden  sind  die  Blümchen  steril,  an  den  sitzenden 
fruchtbar;  ihre  Blumenblätter  sind  eiförmig,  gleichförmig, 
später  umgeschlagen ; die  Staubfäden  länger  als  die  Corolle, 
die  Narben  an  der  Spitze  dicker.  Die  ganze  Pflanze  ist  voll 
von  einem  wie  Asa  foetida  riechenden  Milchsatte. 

Officinell  ist  das  Gummiharz,  Sagapenum,  Serapinum, 
Gummi  Sagapenum , das  (wie  man  sagt)  aus  dieser  Pflanze 
auf  ähnliche  x\rt  erhalten  wird , wie  der  Stinkasand  aus  der 
vorigen  Im  Handel  kommt  das  Sagapen  in  gröfseren, 
aus  kleineren  Körnern  zusammengesetzten  Klumpen,  seltner 
in  einzelnen  Körnern  vor;  es  ist  aufsen  rothgelb,  innen  bläs- 
ser, durchscheinend,  von  der  Consistenz  des  Stinkasands; 
auch  kommt  es  in  dunkelbraunen  undurchsichtigen , mit  vielen 
Unreinigkeiten  vermengten , weichen  , klebenden  Massen  vor. 
Das  Sagapen  kann  nur  in  der  Frostkälte  gepulvert  werden; 
mit  Wasser  abgerieben  gibt  es  eine  Emulsion.  Der  Geruch 
ist  dem  des  Stinkasands  ähnlich,  nur  schwächer  und  dem  des 
Galbanum  sich  nähernd;  es  schmeckt  beifsend,  bittersüfslicb, 
knoblauchartig. 

Verwaltende  Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  aber 
weniger  als  der  Stinkasand,  Harz  und  Gummi.  Nach  Bran- 
des enthalten  100  Tiieile:  äth- risches  Oel,  ganz  dem  der  Asa 
foetida  ähnlich  3,73,  bittres  in  Aetlier  lösliches  Harz,  weiches 
durch  erwärmte  Salzsäure  blau  gefärbt  wird , 47,91 , ge- 
schmackloses in  Aether  unlösliches  Harz  2,37,  Gummi  mit 
äpfelsauren  und  schwefelsauren  Kalksalzen  32,76,  Bassorin 
4,48,  sauren  äpfelsauren  Kalk  mit  schwefelsaurem  Kalk  und 
einer  Spur  Harz  0,4,  phosphorsauren  Kalk  mit  einer  Spur 


*)  Herr  Szovriiz  bericlitete  vor  eitiiger  Zeit,  er  habe  in  der  Steppe  bei  Nakhi- 
teberan  die  Ferula  persica  gefunden  , von  welcker  Asa  foetida  gesammelt 
werde.  Diefs  berichtigen  die  Herren  Fischer  und  Meyer  (Botan.  Zeit.  1832. 
2.  p.  496)  dahin,  dafs  die  gefundene  Dol«Ie  Ferula  Szovitsiana  De- 
candolle  sey  und  der  F.  persica  etwas  ähnlich  sehe;  die  ganze  Pflanze, 
zumal  die  VV’urzel  verbreite  einen  starken  unangenehmen  Geruch,  welcher 
jedoch  vielmehr  dem  des  Sagapens , als  dem  des  Stinkasands  ähnle.  De» 
candolle  gibt  die  nachstehende  Diagnose:  caule  tereli  subnudo  ramoso 
glabro,  foliis  iripinnato  sectis  velutino  pubescentibus , eegmenws  inciso 
dentatis  obtusis , unibellis  subpaniculatis  exinvolucratis,  fructibus  ovali- 
obovalis  planis  pedicello  longioribus.  Eine  sehr  verwandte  Art  führt  Lindley 
unter  dem  Namen  Ferula  Hooshe  an,  die  ein  Gummi  liefert,  das  dem 
Opopanax  nahe  kommt,  aber  nicht  gesammelt  wird. 
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Bassorin  0,25,  äpfel-  und  Schwefelsäuren  Kalk  mit  einer 
Spur  Gummi  0^45 , Unreinigkeiten  4,30 , Wasser  4,60, 

Die  Güte  des  Sagapens  erkennt  man  an  den  hellen  kör- 
nigen Stücken  und  dem  starken  eigenthümlichen  Geruch.  Das 
dunkelbraune  ist  weit  schlechter,  und  soll  öfters  ein  Gemenge 
von  ordinärer  Asa  toetida  und  anderer  Harze,  so  wie  mit 
schlechtem  Bdellium  verfälscht  seyn.  Das  Verhalten  des  durch 
Weingeist  zu  erhaltenden  Harzes  gegen  erwärmte  Salzsäure, 
welche  es  blau  färbt,  wobei  sie  selbst  anfangs  röthlich,  dann 
blau  lind  zuletzt  braun  wird,  ist  nach  Brandes  ein  Kennzei- 
chen seiner  Aechtheit. 

Anwendung.  Wie  die  Asa  foeiid.^;  doch  wird  es  jetit  selten  gebraucht, 
und  ist  auch  wohl  durch  jene  entbehrlich  geworden. 

Geschichte.  Nach  Dioscorides  wurde  das  Sagapen  aus  Medien  gebracht 
und  oft  wie  Silphium  mit  Honig  oder  in  warmem  Brod  gegen  mancherlei,  zu* 
mal  krampfhafte  Krankheiten  angewendel ; Apolionius  empfiehlt  es  gegen  Husten 
und  Lungenschwindsucht,  Charixenes  bei  chronischen  Katarrhen,  Coelius  Aure- 
lianus  bei  Engbrüstigkeit  u.  s.  w.  Auch  in  Salben  wendete  man  es  öfters  äufset> 
lieh  an. 

Ferula  s y 1 v a t Ic 5t  B es  s er  Waldsteckenkraut.  Peucedanum  offi- 
cinale  Besser,  Ferula  nodiflora  Rochel,  F.  myriophyila  M.  v.  Bleb. 
Ferulago  silvatica  Reichenbach  Icon.  bot.  4.  t.  071.  Eine  ausdauernde, 
auf  Waldwiesen  in  Volhynien,  Podolien , in  Galizien  in  der  Nahe  des 
Dniesters  wachsende  Dolde  mit  rundlit  hein  gestreiftem  Stengel.  Die  Blät- 
ter sind  1 — ly^  Fufs  lang,  mehrfach  zusammengesetzt,  jeder  Blattstiel 
trägt  lo  — -20  Paare  gegen  über  stehende,  vielfadi  geschlitzte  Blättchen 
mit  linienförmigen,  borstenartigen,  fein  zugespitzten  Segmenten.  Die  all-  ' 
gemeine  Hülle  der  Dolden  besteht  aus  oval -lanzettförmigen  , abwärts  ge- 
richteten Blättchen,  Nach  Fricdländer  enthält  die  lange  aromatische  Wur- 
zel einen  milchartigen  Saft.  Das  Pulver  der  getrockneten  Wurzel  ist  gelb, 
riecht  nach  Citronen  und  wurde  in  den  jüngsten  Zeiten  mit  Nutzen  gegen 
Wechselfieber  angewendet.  Die  neuest.  Entdeck,  in  der  Mater,  med.  2te 
Aull,  p 88. 

Gattung  Peucedanum  L.  Haarstrang. 

Der  Kelchsaum  ist  fünfzähnig’,  oder  auch  unausgebildetj 
die  Blumenblätter  umgekehrt -eiförmig:,  mit  einem  ein^eschla- 

f:enen  schmalen  Läppchen,  aus^erandet  oder  fast  ganz.  Die 
Yucht  ist  linsenförmig  zusammengedrückt,  von  einem  breiten 
Rande  umgehen.  Die  Carpellen  sind  von  fast  gleichweit  ab- 
stehenden Rippen  durchzogen,  die  drei  mittleren  sind  faden- 
förmig, die  beiden  seitlichen,  weniger  ausgebildeten  liegen 
dicht  an  dem  breiten  Rande,  oder  gehen  in  denselben  über. 
Die  Thälchen  sind  mit  1 — 3 Oelstreifen  versehen , von  denen 
auch  einige  auf  der  Oberfläche  der  Fuge  sich  vorfinden. 
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Peucedanam  officinale  L. 

Officineller  Haarstrang,  Schwefelwurzel,  Rofs- 
ferichel,  Saufenchel,  Himmeldill. 

(Plenk  planti  med.  tab.  i8o.  Hajne  Bd.  7.  tab.  4.  Selinum  Peucedauum 

W iggers.) 

Eine  auf  Wiesen  und  in  Wäldern  im  südlichen  so  wie 
im  mittleren  Europa  wachsende  ausdauernde  Pflanze,  mit 
2 — 4 Fufs  hohem,  aufrechtem,  gestreiftem,  glaltem,  blafs- 
grünem  Slengel,  grofsen,  mehrfach  zusammengesetzten,  zu- 
letzt in  drei  hinge  schmale,  1 — 8 Zoll  lange,  linienförinige, 
glatte,  blafsgelblichgrüne  Blättchen  oder  Lappen  getheilte 
Blätter.  Die  am  Ende  der  Zweige  stehenden  Dolden  sind 
grofs,  flach,  nicht  gedrungen;  die  wenigen  Blättchen  der 
allgemeinen  Hülle  hinfällig;  die  der  besoiidern  Hüllen  sind 
zahlreich,  klein,  pfriemenförmig.  Die  kleinen  blafsgelben 
Blümchen  erscheinen  im  Juli  und  August,  und  hintenassen 
oval -längliche,  an  der  Spitze  ausgerandete , flach  gedrückte, 
breit  gerandete,  gelbe  oder  braune  Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Haarstrang,  Schwefelwur- 
zel , Radix  Peucedani  seu  Foeniculi  porcini.  (Kunze  W^naren- 
kunde  tab.  33.  fig.  2.)  Sie  mufs  von  kräftigen  mehrjährigen 
Pflanzen  im  Frühjahr  gesammelt  werden,  sie  ist  cylindrisch, 
ästig,  oben  oft  an  zwei  Zoll  dick,  mehrköpfig,  mit  braunen 
Fasern  besetzt  (die  vor  dem  Trocknen  abgeschnitten  werden), 
1 — 3 Fufs  lang,  aufsen  schw  arzbraun,  geringelt,  innen  blafs- 
gelb;  die  dickeren  älteren  Stücke  sind  zum  Theil  höher  gelb 
gefärbt,  in  frischem  Zustande  fleischig,  milchend;  getrocknet 
leicht,  locker,  mehr  oder  weniger  porös,  mit  etwas  höher 
gelben  glänzenden  Harzpunkten  untermengt.  Der  Geruch  der 
frischen  Wurzel  ist  heftig  widerlich , gleichsam  schw^felartig, 
ranzig,  durch  Trocknen  verliert  er  sich  theilweise;  der  Ge- 
schmack ist  scharf  widerlich,  gleichsam  salzig  bitter.  Der 
wässerige  Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  braun 
gefärbt. 

Vorw’^altend e Bestandtheile:  ätehrisches Del, gelbes 
Gummiharz , Peucedanin  Gummiharz  läfst  sich  aus 

der  beim  Verw  unden  der  frischen  Wurzel  ausfliefsenden  wi- 
derlich scharfen  Milch  durch  Erhärten  an  der  Luft  darstellen. 

Die  Güte  der  Wurzel  erkennt  man  an  dem  schön  gelben 
Ansehen  im  Innern , an  dem  starken  Geruch  und  scharf  bit- 
tern  Geschmack.  Alte  von  Insekten  zernagte  Wurzeln  sind 
zu  verwerfen. 


')  Man  sebe  deshalb  die  Notizen  von  C.  H.  Scblatter  und  Wernigerode  Anna- 
len der  Pharm.  Bd.  5.  pag.  aoi  und  O,  L.  Erdmann  im  Journal  fnr  prakt. 
Chemie  Bd.  i6.  Heft  i.  pag.  4a. 
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Anwendung.  Gegenwärtig  wird  diese  sehr  kräftige  Wurael  nur  Ton 
Thierärzten  gebraucht. 

Geschichte.  Schon  zu  den  Zeiten  des  Hippokrates  gehörte  der  Haarstrang 
zu  den  beliebten  Mitteln,  und  bereits  Theophrastos  von  Eresos  bemerkte,  dafs 
man  denselben  5 — 6 Jahre  lang  ohne  ISachtheil  für  seine  Heilkräfte  aufbewahren 
könne.  Vielfach  wurde  das  Gummiharz  der  Wurzel  benutzt,  das  die  griechi- 
schen Aerzte  aus  Sardinien  und  Saraothrace  bezogen  , und  cs  oft  wie  Silphium 
und  Sagapen  anwendeten.  Cornelius  Celsus  liefs  cs  gegen  Zahnschmerz  in  hohle 
Zähne  bringen;  Apollonius  emplieblt  cs  bei  eiternden  Ohren,  es  kam  aum  The- 
riak  u.  w. 

Peucedanum  Cervaria  Cussone. 

Hirschwurzel 5 grofse  Bergpetersilie,  Starrer 
Haarstrang. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  »85.  Jacquin  flor.  Austriao.  tab,  6g.  Athamanta  Cer- 
varia L.  Selinum  Cervaria  Crantz  Ligusticum  Cervaria  Sprengel.  Oervaria 
Bivini  Gärtner.  C.  rigida  Mönch.  G.  glauca  Gaudin.) 

Die  Hirschwurzel  ist  eine  perennireiide  Pflanze  mit  2 — 4 
Fiifs  hohem,  starkem,  aufrechtem,  gefurchtem  und  gestreif- 
tem, glattem,  oben  ästigem  Stengel.  Die  Wurzelblätter  sind 
zahlreich,  gestielt,  grofs,  dreifach  gefiedert;  die  Blättchen 
steif,  fast  Tederartig,  unten  netzartig  geadert,  glatt,  glän- 
zend , eiförmig , stachelspitzig  gezähnt ; der  Stengelblätter 
sind  nur  wenige  und  diese  minder  zusammengesetzt,  zum 
Theil  viel  kleiner,  un^estielt,  mit  häutigen  Scheiden.  Die 
grofsen  flachen,  vielstrimligen , im  Juli  und  August  am  Ende 
des  Stengels  erscheinenden  Dolden  haben  vielblätterige  all- 
gemeine und  besondere  Hüllen , deren  lanzettförmige  Blätt- 
chen an  den  ersten  zurückgeschlageii  sind.  Die  röthlichvveis- 
*sen  oder  weifsen  Blumen  hinterlassen  länglich-ovale,  zusam- 
mengedrückte, gelbbraune  Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  so  wie  die  Früchte  mit  den 
Saamen:  Radix  et  Semen  Cervariae  nigrae  seu  Gen- 
tianae  nigrae.  Die  Wurzel  mufs  von  kräftigen  starken 
Pflanzen  ira  Frühjahr  gesammelt  werden.  Sie  ist  spindelför- 
mig, oben  fingers-  oder  daumensdick,  8 — 12  Zoll  lang, 
schwärzlich  dunkelgraubraun,  mit  einem,  selten  mehreren 
kurzen  Wurzelköpfen,  an  denen  dunkelbraune,  steife,  spar- 
rige,  starke,  schweinsborstenähnliche  Fasern  sitzen;  der  Wur- 
zelhals ist  geringelt,  nach  unten  ist  die  Wurzel  im  getrock- 
neten Zustande  der  Länge  nach  gerunzelt,  hie^und  da  mit 
Warzen  besetzt,  innen  schmutzigweifs  oder  gelblich,  mit  oran- 
gelarbenen  Harztheilen  durchdrungen ; sie  riecht  und  schmeckt 
gleich  den  Saamen  stark  aromatisch  harzig. 

Vorwaltende  Bestandtheile : ätherisches  Del  und 
Harz. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  ist  nach  den  ange- 
gebenen Eigenschaften  zu  b^eurtheilen.  Sie  darf  nicht  von 
Insekten  zernagt  seyn.  Verwechselt  wird  diese  Wurzel  häufig 


1350 


Umbelliferae. 


mit  der  von  Meura  athamanticura  Ja c quin,  d.  h.  statt  dieser' 
wird  jene  gegeben.  Die  dort  und  hier  angegebenen  Eigen- 
schaften beider  lassen  sie  leicht  unterscheiden.  Die  Hirsch- 
wurz ist  nicht  so  vielköpfig,  viel  dicker,  nur  meistens  oben 
geringelt,  während  die  ßärwurzel  öfters  durchaus  geringelt 
erscheint;  die  Fasern  des  Schopfes  sind  bei  dieser  viel  zar- 
ter, fast  haarförmig  und  stehen  viel  dichter  pinselartig  um 
den  Kopf,  die  der  Hirschwurzel  sind  weit  gröber , steifer  und 
stehen  nicht  so  dicht,  der  Geruch  der  Bärwurzel  ist  lieblich 
angelica-  und  liebstöckelartig,  der  der  Hirschwurzel  mehr 
balsamisch , harzig. 

Anwendung.  Diese  Wurzel  wird  jetzt  nur  noch  in  der  Thierarzneikunde 
(meistens  als  Bärwurzel)  gebraucht. 

Geschichte.  Die  alten  griechischen  und  römischen  Aerzte  scheinen  diese 
Dolde  nicht  benutzt  zu  haben  ; die  Väter  der  deutschen  Pflanzenkunde  kannten 
aie  wohl,  waren  aber  über  ihre  Deutung  und  Bestimmung  als  Arzneimittel  un- 
gewifs,  weshalb  sie  nach  dem  Geiste  des  Zeitalters  keine  feste  Stelle  in  der  Ma- 
leria  raedica  erhalten  konnte,  wie  denn  auch  die  meisten  neueren  Pharmakolgen 
sie  ganz  übergehen.  Die  Wurzel  soll  stark  auf  den  Urin  wirken  und  wurde  in 
der  Wassersucht  gerühmt.  Der  Name  Cervaria  nigra  scheint  im  i6.  Jahrhun* 
derte,  zumal  durch  Thalius  cingeführt  worden  zu  seyn. 

Peucedanum  Oreoselinum  Mönch. 

Berghaarstrang,  kleine  Bergpetersilie,  Hirsch- 
peterlein, Augenwurzel,  Grundheil^  Vielgut. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  »86.  Hayne  Bd.  7.  tab.  3.  Düsseid.  Samml.  Liefer.  »8. 
tab.  17.  Athamanta  Oreoselinum  L.  Selinum  Oreoselinum  Scopoli.  Oreo* 
selinum  legitimum  M.  v.  Bieb.) 

Die  kleine  Bergpetersilie  wächst  ziemlich  häufig  an  trock- 
nen, sandigen,  etwas  grasigen  Plätzen,  in  Waldungen,  zu- 
mal auf  Gebirgen;  es  ist  eine  perennirende  Pflanze,  mit  2 — 3 
Fufs  hohem , glattem , gestreiftem , oben  ansgebreitet  ästigem 
Stengel.  Die  Wurzelblätter  sind  grofs  gestielt,  mehrfach 
zusammengesetzt,  ihre  Blättchen  etwas  von  einander  entfernt 
stehend,  eiförmig,  mehrfach  und  mehr  oder  weniger  tief  ein- 
geschnitten, öfters  etwas  abwärts  gerichtet,  glänzend,  die 
Segmente  breiter  oder  schmäler,  stumpf  oder  spitzig,  mit 
weifslichen  Punkten  an  den  Zähnen;  die  Stengelblätter  sind 
minder  zusammengesetzt,  kommen  aber  sonst  mit  den  unte- 
ren überein.  Die  grofsen  flach  ausgebreiteten  Dolden  er- 
scheinen am  Ende  des  Stengels  im  Juli  und  iVugust , mit  all- 
gemeinen und  besonderen  Hüllen  gleich  der  vorigen  Art.  Die 
gleichförmigen  weifsen,  anfangs  zum  Theil  röthlichen  Blüm- 
chen hinterlassen  flach  eirunde,  etwa  2 Linien  lange  und  3 
Linien  breite  hellbraune  Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  sonst  auch  das  Kraut  nebst 
den  flüchten:  Radix,  Herba  et  Semen  Oreoselini  seu 
Apii  montani.  Die  Wurzel  mufs  von  kräftigen  Pflanzen 
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iin  Frühjahr  gefaben  werden 5 sie  ist  spindelförmig,  zum 
Theil  etwas  ästig,  faserig,  oben  finger-  oder  daumensdick, 
8 — 12  Zoll  lang  und  länger,  zum  Theil  mehrköplig , und  mit 
einem  leicht  ablösbaren  Schopf  von  bräunlichen  Fasern  (die 
an  der  trocknen  Wurzel  häufig  fehlen)  besetzt.  Frisch  ist 
sie  aufsen  gelblich weifs , auch  etwas  graubraun , innen  weifs- 
lich,  trocken  gleich  der  weifsen  Pimpiiiell  oben  geringelt, 
nach  unten  der  Länge  nach  und  theil  weise  schief  gerunzelt; 
alle  Theile  der  Pflanze  riechen  und  schmecken  aromatisch, 
pomeranzen-  und  petersilienartig , die  Saamen  zumal  schmek- 
ken  brennend  scharf  gewürzhaft  und  bitter. 

Vorwaltende  Bestandtheile : ätherisches  Oel  und 
bittrer  Extractivstoff 

Von  der  Wurzel  der  Pimpinella  Saxifraga  unterscheidet 
sich  die  des  Oreoselinum  zumal  durch  die  Bitterkeit  und  den 
angenehm  aromatischen  Geruch  und  Geschmack. 

Anwendung.  Die  Pflanze  ist  obsolet  und  wird  jetzt  bäum  mehr  ver- 
ordnet. 

Geschichte.  Diese  Dolde  wurde  als  Arzneipflanze  eingeführt,  weil  man 
sie  für  das  Oreoselinum  des  Dioscorides  hielt;  die  alten  deutschen  Aerzle  schätz- 
ten sie  sehr  hoch,  wie  schon  der  Name  Poljchrestum  andeutet,  unter  dem 
sie  Valerius  Cordus  aufTührt , und  wovon  das  deutsche  Vielgut  eine  Ueber- 
lelzung  ist.  Obgleich  in  neueren  Zeiten  Murraj,  Sprengel  und  Geiger  auf  die- 
ses kräftige  vaterländische  Gewächs  aufmerksam  machten,  so  ist  dasselbe  doch 
bis  Jetzt  ganz  unbeachtet  geblieben. 

Gallung  Ileracleum  L.  Bürenklaue, 

Der  Kelch  ist  füufzähnig;  die  Blumeublätter  uaigekehrt- 
eirörmig,  ausgerandet,  mit  einem  eingehogeoen  Läppchen, 
die  äufseren,  oft  einen  Strahl  bildenden  sind  zweitheilig.  Die 
Früchte  sind  platt  zusammengedrückt,  breit  gerundet,  jede 
der  Carpellen  hat  fünf  fadenförmige  Hippen,  wovon  die  drei 
mittleren  gleichweit  von  einander  stehen,  die  zwei  übrigen 
stehen  mehr  entfernt  in  der  Nähe  des  häutigen  llaudes;  in 
den  Thälchen  befinden  sich  kurze  keulenförmige  Oelstreifen. 

Heracleum  Sphondylium  L. 

Gemeine  Bärenklaiie,  gemeines  Heilkraut,  Kuh- 
Pastinak,  unächter  Bärenklau  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  640.  Plenk  plant,  raed.  tab.  175.  Hayne  Band  7.  tab.  10. 

Sphondylium  Branca  ursina  All  io  ne.) 

Der  gemeine  falsche  Bärenklau  wächst  häufig  auf  Wiesen 
und  Weiden,  in  waldigen  Grasplätzen  durch  ganz  Deutsch- 
land und  das  übrige  Europa.  Es  ist  eine  zwei  - oder  mehr- 
jährige Pflanze  mit  dicker  cylindrischer,  ästiger,  aufsen  gelh- 
lichbrauner,  innen  weifslicher  Wurzel ; zwei  bis  vier  Fufs 
hohem,  aufrechtem,  oben  ästigem,  gefurchtem,  rauhhaarigem, 
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hohlem  StenffeL  Die  grofsen  Blätter  sind  mehrfach  zusam- 
mengesetzt, behaart,  scharf  anzufühlen,  gezähnt,  die  Seiten- 
blättchen buchtig,  das  äufsere  dreilappig,  handförmigj  die 
allgemeinen  Blattstiele  erweitern  sich  zu  b^aiichigen , gestreif- 
ten, rauhen  Scheiden.  Die  ziemlich  grofsen  Dolden  erschei- 
nen in  den  Sommermonaten  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Zweige,  die  allgemeine  Hülle  fehlt  oder  besteht  aus  1 — 2 
kleinen  lanzettförmigen,  spitzen  Blättchen,  eben  so  die  zahl- 
reichen Blättchen  der  besonderen  Hülle.  Die  Blümchen  sind 
weifs  oder  röthlich,  die  des  Strahls  weit  gröfser  als  die  In- 
nern , diese  hinterlassen  ovale , ziemlich  grbfse,  anfangs  kurz 
behaarte,  später  fast  glatte,  braune  Früchte.  Die  Pflanze 
variirt  sehr  nach  dem  Standorte. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  die  Wurzel:  Herba  et  Ra- 
dix Brancae  ursinae  germanicae.  Die  Blätter  haben  einen 
schwachen,  doch  eignen  Geruch  und  süfslich- schleimigen, 
etwas  scharf  bitterlichen  Geschmack,  der  in  der  Wurzel  hoch 
deutlicher  bemerkbar  ist. 

Vorwaltende  Bestand  theile : Zucker,  Schleim  und 
Extractivstoff  5 ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Ehedem  wurde  da«  Kraut  und  die  Wurael,  so  wie  der 
ausgeprcfstc  Saft  äufserlich  und  innerlich  zu  Bähungen  , Bädern , gegen  Ge- 
echwülste,  den  Weichselzopf  u.  s.  w.  gebraucht;  jetzt  ist  davon  keine  Rede  mehr. 
In  nordischen  Ländern  ifst  man  die  jungen  Triebe  und  Blätter,  und  seihst  die 
Wurzel,  auch  benutzt  man  diese,  wie  versichert  wird,  um  Zucker  und  Brand- 
weiu  daraus  darzustellen  *). 

Geschichte.  Den  alten  griechischen  und  römischen  Aerzten  war  diese 
Dolde  wohl  bekannt;  sie  benutzten  die  Wurzel  und  den  Saamen  , letzten  bei 
Leberkrankheiten,  der  Gelbsucht,  Engbrüstigkeit  u.  s.  w. , bei  soporösen  Zufäl- 
len räucherte  man  damit.  Der  frisch  ausgeprefste  Saft  der  Blumen  diente  bei 
Geschwüren  der  Ohren,  u.  s.  w. 

Heracleum  lanatumMichaux;  auf  feuchten  Wiesen  in  Pensil- 
Tanicn,  Virginien  und  Canada  einheimisch,  ausgezeichnet  durch  die  drei- 
theiligcn,  unten  wolligen  Blätter,  wird  in  der  nordauierikanischen  Phar- 
makopoe als  officinelle  Pflanze  aufgeführt. 

Heracleum  cordatum  Presl. ; eine  in''feucliten  Wäldern  in  Sici- 
lien  einheimische  Art,  hat  eine  schwärzliche,  stark  riechende  Wurzel,  die 
man  dort  unter  dem  Namen  Angel ica  kennt,  und  als  solche  auch  in 
den  sicilianischen  Apotheken  aulbewahrt.  Man  sehe  Magazin  für  Pharm. 
Bd.  33.  p.  243.  und  Annalen  der  Pharm.  Bd.  i5.  p.  322. 

Heracleum  gummiferum  Willd.  , welche  Pflanze  Decandolle 
*u  H.  pubescens  Bieberstein  zu  ziehen  geneigt  ist,  wurde  früher  für 
die  Mutterpflanze  des  Ammoniakgummi  gehalten.  Es  wird  diese  Dolde 
aiucb  als  Heracleum  pyrcnaicum  Guss o ne  angeführt. 


')  Auch  Heracleum  sibliricum  L.  (flavescens  Baumgart)  »oll  sehr 
Buckerreich  seju,  eben  so  H.  Panaces  L. 
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Gattung  Pastinaca  L.  Pastinak. 

Der,  Kelchsaum  ist  unausgebüdet,  oder  klein  gezähnt; 
die  Blumenblätter  sind  rundlich,  ganz  eingerollt,  eingedrückt 
(^retusaj.  Die  Frucht  ist  flach  zusammengeprefst  und  von 
einem  breiten  Rande  umgeben;  jede  ihrer  Carpellen  hat  fünf 
sehr  feine  strichförmige  Rippen,  wovon  die  drei  mittleren 
gleich  weit  von  einander  abstehen,  die  beiden  seitlichen  mehr 
entfernt,  dem  gedachten  Rande  nahe  liegen.  Jedes  Thälchen 
ist  seiner  ganzen  Länge  nach  von  einem  schmalen  linienförmi- 
gen Oelstreifen  durchzogen.  Das  Eiweifs  ist  flach. 

Pastinaca  sativa  L. 

Gemeiner  Pastinak,  Pasternack,  Pastenay  u.  s.  w. 

(Blackviell  Herb.  tab.  379.  Plenk  plant,  cned.  tab.  227.  Hajne  Bd.  7.  tab.  16. 

Anethum  Pastinaca  Wibel.) 

Der  gemeine  Pastinak  wächst  häufig  an  Wegen,  auf 
Schutthaufen , feuchten  Wiesen  und  wird  auch  an  manchen 
Orten  als  Gemüsepflanze  in  den  Gärten  cultivirt.  Es  ist  eine 
zweijährige  Pflanze  mit  einfacher,  dünner,  spindelförmiger, 
weifslicher,  holziger  Wurzel,  die  durch  Cultur  dick  und  flei- 
schig wird.  Der  Stengel  ist  2 — 4 Fufs  hoch,  ziemlich  dick, 
gefurcht,  etwas  rauh,  ästig.  Die  Blätter  sind  gefiedert,  glän- 
zend hellgrün,  unten  blässer,  weich  behaart,  rauh  und  steif, 
die  einzelnen  Blättchen  sind  ziemlich  grofs,  die  gröfsten  an  2 
Zoll  lang  und  darüber,  V4  Zoll  breit,  länglich,  stumpf,  am 
Rande  gekerbt  oder  gezähnt,  an  der  Basis  zum  Theil  tief  ein- 
^eschnitten,  und  zumal  das  äufserste  oft  dreilappig.  Die  ziem- 
lich grofsen  Dolden , denen  jneisteiis  die  Hüllblättchen  fehlen, 
erscheinen  in  den  Sommermonaten  am  Endfe  des  Stengels  und 
der  Zweige;  ihre  kleinen  hochgelben  Blümchen  hinterlassen 
oval -rundliche,  sehr  flache,  gelbbräunliche  Früchte. 

0 ff ic ineil  ist  die  Wurzel  der  cultivirten  Pflanze:  Radix 
Pastinacae  sativae;  sie  ist  fleischig  und  hat  einen  süfsen, 
etwas  widrig  aromatischen  Geschmack;  die  der  wilden  Form, 
Radix  Pastinacae  silvestris,  riecht  wie  gelbe  Rüben 
und  schmeckt  widerlich  scharf ; alte  Wurzeln  beider  Formen 
sollen  bisweilen  schädliche  narkotische  Eigenschaften  gezeigt 
haben,  was  jedoch  von  Manchen  bezweifelt  wird.  Die  Früchte 
mit  den  Saainen,  Semina  Pastinacae,  haben  einen  aroma- 
tischen Geruch  und  Geschmack,  der  an  der  wilden  Form  noch 
stärker  ist,  als  an  der  cultivirten. 

Vorw  alten  de  Bestandtheile  der  cultivirten  Wurzel 
sind : Zucker  und  Schleim , die  Saamen  enthalten  ätherisches 
Oel.  Aus  100  Pfund  trocknen  Saamen  von  Paris  erhielt  Ray- 
baud  6 Unzen,  2 Drachmen,  36  Gran  gelbliches  ötheri- 
»ches  Oel. 


/ 


1354 


ümbelliferae. 


Anwendung.  Die  Wurzeln  des  zahmen  Pastinaks  werden  als  didtetUohes 
Mittel  Schwindsüchtigen  verordnet;  man  hat  sie  auch  gleich  den  Saamen  mit 
Wein  aufgegossen  gegen  Wechselfieber  verordnet.  An  einigen  Orten  ifst  man 
die  Wurzeln  nebst  den  jungen  Blattern  als  Gemüse.  Das  Rindvieh  meidet  die 
wilde  Pflanze  ; über  deren  schädliche  Wirkung  sehe  man  Magazin  für  Pharm. 
Bd,  20.  pag.  3o5. 

Geschichte  Der  Pastinak  war  den  alten  griechischen  und  römischen 
Aerztcn  wohl  bekannt ; die  wilde  Form  erwähnt  Dioscorides  unter  dem  Namen 
Elapboboscon  , und  spricht  von  deren  weifsen,  süfsen  und  efsbaren  Wurzeln. 
Die  zahme  Form  des  Pastinaks  ist,  wie  schon  oben  erinnert  wurde,  wahrschein- 
lich bisaron  des  Dioscorides  oder  Siser  des  Plinius ; es  gibt  davon  mehrere  Spiel- 
arten, insbesondere  eine  runde  oder  K ö nigs  - Pasti  nak,  sodann  ein  Bastard 
oder  Siamer  Pastinak,  länglichrund,  gelblich  und  von  besonders  lieblichem 
Geschmacke.  Dieser  letztere  dürfte  jene  Wurzel  gewesen  seyn  , welche  Kaiser 
Tiberius  jährlich  aus  Deutschland,  zumal  von  dem  Schlosse  Gelduba  in  der 
Nähe  des  untern  Rheines  , nach  Rom  bringen  liefs. 

Pastinaca  dissccta  Ventenat.  (P.  Secacul  Rüssel)  Geschlitz- 
ter Pastinak.  Eine  in  Syrien  wachsende  zweijährige  Pflanze,  mit  zolldicker 
und  dickerer,  knolliger,  fleischiger,  wohlschmeckender  Wurzel;  \y\  Fufs 
hohem,  rundem,  rauhem,  ästigem  Stengel , doppelt  gefiedert -getfleilten 
Blättern,  länglichen,  eingesclinittenen , stumpf  und  ungleich  gezähnten, 
rauhhaarigen  Lappen;  zchnstrahligen  Dolden  mit  steifen  zottigen  Blumen- 
stielen und  purpurrothcn  Früchten.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist  unter 
dem  Namen  Secacul  bei  den  Arabern  so  berühmt,  wie  die  Ginseng  und 
Ninsi  bei  den  Japanern  und  Chinesen. 


Der  Kelchsaura  ist  nicht  ausipebildet,  die  Blumenblätter 
rundlich,  g'anz,  eing;erollt,  mit  fast  viereckigem  abgestutztem 
Läppchen.  Die  Frucht  ist  linsenförmig  zusammengedrückt, 
von  einem  flachen  Rande  umgeben  5 jede  einzelne  Carpelle  hat 
fünf  Rippen,  wovon  die  drei  mittleren,  scharf  gekielten  gleich 
weit  von  einander  abstehen , die  beiden  seitlichen,  weniger 
ausgebildeten  in  den  Rand  übergelien.  Jedes  Thälchen  ist 
seiner  ganzen  Länge  und  Breite  nach  von  einem  Oelstreifen 
durchzogen.  Das  Eiweifs  ist  etwas  convex,  an  der  innern 
Seite  flach. 


Anethuin  graveolens  L. 

Gemeiner  oder  Gartendill,  Kümmerlingkraut, 
Gurkenkraut  u.  s.  w. 

Blackwell  Herb.  tab.  64,^,  Plenk  plant,  med.  tab.  ai5.  Hayne  Bd.  7.  tab.  17. 

Guimpel  et  v.  Scblechtendal.  tab.  J26.  Pastinaca  Anetkurn  Sprengel. 

Selinuni  Anethum  Roth.) 

Eine,  wie  es  scheint,  im  südlichen  Europa  und  im  Orient 
einheimische  jährige  Pflanze,  die  bei  uns  vielfältig  cultivirt 
wird,  und  selbst  hie  und  da  an  Wegen  und  Zäunen  verwildert 
vorkommt.  Die  Wurzel  ist  dünn,  ästig,  weifslich;  der  Sten- 
gel 2 — 3 Fufs  hoch,  zart  gestreift,  mit  bläulichem  Thau  be- 
deckt, oben  ästig.  Die  Blätter  sind  grofs,  ausgebreitet,  drei- 
fach gefiedert,  viertheilig;  ihre  Blättchen  und  Segmente  grau- 


Galtung  Anethum  L.  Dill. 


\ 
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friin,  dünn^  fadenförmig,  oben  von  einer  seichten  Furche 
urchzo^en,  an  der  Spitze  weifslich.  Die  grofsen  flachen, 
30  — 50strahligen  Dolden,  denen  beide  Hüllen  fehlen,  erschei- 
nen im  Juli  und  August  am  Ende  der  Zweige,  mit  kleinen, 
gleichförmigen , gelben  Blümchen.  Die  Pflanze  gleicht  dem 
gemeinen  Fenchel , ist  aber  kleiner  und  zarter , ihre  Dolden 
mehr  ausgebreitet. 

Offic ineil  ist  das  Kraut  und  die  Früchte  mit  den  Saamen, 
Herba  et  Semen  Anethi.  Es  müssen  vom  Kraut  nur  die 
feinen  zarten  Blättchen  gesammelt  werden,  sie  riechen  und 
schmecken  eigenthümlich  aromatisch,  doch  minder  stark  ge- 
würzhaft als  die  Früchte,  die  selbst  etwas  erwärmendes,  den 
Kopf  einnehmendes  besitzen  5 sie  sind  oval , zum  Theil  fast 
rundlich,  1 — IV2  Linien  lang,  V2  — 1 Linie  breit,  sehr  flach, 
graubraun , mit  heilerem  Rande. 

Vorwaltender  B es  tan  dt  heil : ätherisches  Del;  Apo- 
theker Bartels  erhielt  aus  28  Pfund  trocknen  Saamen  8 Unzen 
desselben. 

Anwendung.  Der  Saame,  seilen  das  Kraut,  wird  in  Pulverforna  und  ins 
AuTgufs  gegeben.  Als  Präparat  bat  man  Aqua  und  Oleum  aetbereum  , so  wie 
ein  Oleum  Aneihi  coctum  , das  aus  devn  Kraut  mit  Baumöl  bereitet  wird.  Das 
Pfund  Saamen  gibt  ungefähr  \ Lolh  ätherisches  Oel.  Sonst  wird  der  Dill  auch, 
als  Gewürz  an  Speisen , zu  Essiggurken  u.  s.  w.  verwendet. 

Geschichte.  Der  Dill  gehört  zu  den  ältesten  Arzneimitteln,  Dioscorides 
erwähnt  schon  ein  Dillöij  das  aus  den  Blumen  bereitet,  und  äufserlich  bei  Ge- 
lenkschmerzen u s w.  benutzt  wurde,  man  batte  ferner  einen  Dillwein,  der  aus 
den  Saamen  bereitet  als  Magenrnittel  und  bei  Harnbesehwerden  diente.  Asclepia- 
des  rühmt  den  frisch  ausgeprefsten  Saft  bei  Leberkrankheiten  , und  Alexander 
Trallianus  erwähnt  ein  Unguentum  anethinum  , das  bei  Kolikschmerzen  einge- 
rieben wurde.  , 


Gattung  Archangelica  Moffmann»  Erzengetwurz. 

Der  Kelchsaiim  ist  fanfzähnig,  die  Blumenblätter  elliptisch, 
ganz  , mit  eingekrümmter  Spitze.  Die  Frucht  ist  zusammen- 
gedrückt 5 ihre  beiden  Carpellen  berühren  sich  nur  im  Mittel- 
punkte , so  dafs  die  Ränder  klaffen , die  auf  beiden  Seiten 
flügelartig  sind.  Jede  der  Carpellen  hat  fünf  etwas  dicke, 
gekielte  Rippen,  wovon  die  drei  mittleren  hervorstehen,  die 
beiden  seitlichen  aber  in  den  grofsen  geflügelten  Rand  über- 
gehen. Die  Kelchmembran  steht  von  der  mittleren  Fruchthülle 
ab , und  die  zahlreichen  Oelstreifen  scheinen  auf  dem  Eiweifse 
zo  liegen.  Der  Fruchtträger  ist  zweitheilig. 


me 
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Archangelica  officinalis  Hoffmann. 
Officinelle  Erzen^elwurz , edle  oder  zahme  Ange- 
lika^  Gartenan^elika,  wahre  Brustwurzel,  Engel- 
wurzel, Wasserangelik,  Heiligegeistwurzel , 
Luftwurzel,  Zahnwurzel. 

^Blackwell  Herb,  tab,  496  Plenk  plant  raed.  lab.  197.  Hayne  Bd.  7.  tab.  8. 
Düsseldorfer  Samml.  Lief.  g.  tab  14 — i5.  Guiojpel  el  v,  Schlecbtendal  t ig3. 
Augelica  Archangelica  L.  Angelica  saiiva  Miller.  Angelica  ofRcinalis  Mönch. 

Seliuum  Archangelica  Link.) 

Die  officinelle  Angelika  gehört  vorzugsweise  dem  hohen 
Norden  an  5 sie  wächst  in  Labrador,  Grönland,  Island,  Lapp- 
land , durch  ganz  Rufsland  und  Sibirien  bis  in  die  Polarzone, 
und  selbst  in  Kamtschatka  *5  sie  findet  sich  in  den  Ebenen  von 
Schweden  und  des  nördlichen  Deutschlands,  an  sumpfigen  Or- 
ten und  Gebüschen  in  Pommern,  Holstein,  Preufsen,  auf  den 
Sudeten,  in  Böhmen,  und  in  etwas  veränderter  Form  auf 
dem  Thüringervvalde , in  Steyermark,  Kärnthen,  im  Veltlin 
u.  s.  w.  ^^3*  Die  Wurzel  ist  zweijährig  oder  auch,  wie  man 
sagt,  in  Gärten  perennirend  ; der  Stengel  ist  4 — 5 Futs  hoch, 
unten  daumensdick  und  dicker,  oben  ästig,  gefurcht,  hohl, 
rothbraun.  Die  untern  Blätter  sind  dreizählig,  mehrfach  zu- 
sammengesetzt, dick  gestielt,  ausgebreitet;  an  den  oberen 
Theilen  des  Stengels  sind  sie  weniger  zusammengesetzt  und 
selbst  nur  einfach  dreizählig,  mit  weiten,  häutigen,  bauchigen 
Scheiden  versehen;  die  speciellen  Blattstiele  tragen  eiförmige 
oder  oval- lanzettförmige,  ziemlich  grofse,  fast  herzförmige, 
gelappte,  scharf  gesägte,  glattte  Blättchen,  wovon  das  äus- 
serste  gewöhnlich  dreitheilig  ist.  Am  Ende  des  Stengels  und 
der  Zweige  erscheinen  vom  Juni  bis  zum  August  die  grofsen, 
sehr  gedrängten  und  fast  kugelförmig  gewölbten  Dolden,  deren 
allgemeine  Hülle  aus  wenig’en  häutigen,  hohlen,  bald  abfal- 
lenden, die  besondere  aus  mehreren  borstenartigen , zurück- 

f eschlagenen  Blättchen  besteht  Die  grünlichgelben  Blumen 
interlassen  ovale,  3 — 3 Linien  lange,  IV2  Linien  breite, 
flache,  blafsbräunliche  Früchte.  , 

Otficinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Angelicae  sati- 
vae'5M'?3  (Kunze  Waarenkunde  tab.  XXVI.  fig.  1.),  ehedem 
auch  die  jungen  Zweige,  das  Kraut  und  die  Saamen:  Rami, 


Auch  im  südlicben  Italien  soll  nach  einigen  Angaben  diese  Dolde  wachsen  j 
wo  man  jedoch  dieselbe,  wie  es  scheint  mit  Angelica  verticillaris  L.,  Im- 
peratoria  verticillaris  Decandolle  verwechselt.  Man  vergleiche  über  die 
Neapolitanischen  Angelikawarzein  Annalen  der  Pharm.  Bd.  20.  pag.  254. 
Dafä  man  in  den  Apotheken  Siciliens  als  Angelica  die  Wurzeln  von  Hera* 
cleum  cordatum  hat , ist  schon  oben  erinnert  worden. 

Im  sächsischen  Erzgebirge,  in  Thüringen  u.  s.  w.  wird  die  Pflanze  hänflg 
cultivirt;  nach  Frankreich  wird  tie  aua  Böhmen,  von  den  Alpen  and  Py- 
renäen eingeführt  (Guibonrl). 
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Herba  et  Semen  Angelicae.  Die  Wurzel  mufs  von 
starken  Pflanzen  im  zweiten  Jahre  im  Frühjahre  gesammelt 
und  wohl  verschlossen  an  trocknen  Orten  auifbewahrt  werden. 
Sie  ist  spindelförmig,  ästig;  die  Pfahlwurzel  mit  starken  Fa- 
sern ringsum  besetzt,  oben  1 — IV2  ^oll  dick,  gegen  1 — IV2 
Fufs  lang,  innen  weifs,  mit  einem  gelblichen  Milchsaft  ver- 
sehen, der  an  der  Luft  zu  einem  gelbrothen,  dem  Opopanax 
ähnlichen  Gummiharz  erstarrt.  Trocken  besteht  sie  aus  einem 
etwa  zolldicken  cylindrischen  Kopf,  der  ungefähr  1 — 1 V2  Zoll 
lang,  unbefasert,  runzlich  geringelt,  grauB^raun  ist,  und  nach 
unten  sich  in  etwa  federkieldicke,  auch  dickere  und  dünnere 
zahlreiche  Aeste  und  Fasern  zertheilt,  welche  gewöhnlich  etwas 
gewunden,  6 — 8 Zoll  lang,  stark  der  Länge  nach  gerunzelt 
und  gefurcht  sind.  Im  Innern  ist  die  trockne  Wurzel  schrauz- 
zig  weifs,  porös,  mit  dunkleren,  oft  gelblichröthlichen  und  har- 
zigen Punkten  versehen;  sie  rieclit  stärk  und  eigenthömlich 
angenehm  aromatisch , der  Gesclimack , zumal  oer  frischen 
Wurzel  ist  oft  anfangs  sufslich,  dann  beifsend  aromatisch  und 
nicht  unangenehm  bitter.  Der  Geruch  und  Geschmack  des 
Saamens  ist  so  ziemlich  derselbe , bei  den  übrigen  Theilen 
ist  diefs  weniger  der  Fall  und  zumal  das  getrocknete  Kraut 
wird  fast  geruch-  und  geschmacklos. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  ätherisches  Oel  und 
Harz.  Nach  Bucholz  und  Brandes  enthalten  100  Theile  An- 
gelikawurzel: ätherisches  Oel  0,T1 , gewürzhaft  bitterlich 
scharfes  Weichharz  6,02,  bittern  Extractivstoff  20,40,  oxy- 
idirten  Extractivstoff  0,66,  Gummi  31,75,  Stärkmehl  5,40, 
jEiweifsstoff  0,97,  Wasser  17,50  , Holzfaser  8,60. 

Johns  Untersuchung  weicht  nicht  viel  von  dieser  ab,  als 
|zum  Theil  in  dem  quantitativen  Verhältnisse  der  Bestandtheile, 
auch  will  derselbe  Inulin  statt  Stärkmehl  gefunden  haben.  — 
Die  Wurzel  enthält  wohl  auch  Schleimzucker,  wie  ihr  sufs- 
licher  Geschmack,  die  Neigung  Feuchtigkeit  anzuziehen  und 
die  Fähigkeit  der  frischen  Wurzel,  in  geistige  Gährung  zu 
kommen , anzeigt. 

Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund  trocknen  Wurzeln  4V2 
Unzen  goldgelbes  ätherisches  Oel ; aus  einer  gleichen  Menge 
frischer  Pflanzen  wurden  nur  sieben  Drachmen  18  Gran  ge- 
wonnen, welches  gelb  war  und  schwächer  roch,  als  das  der 
trocknen  Wurzeln. 

j Güte,  A e c h t h e i t.  Die  Güte  der  Wurzel  ergibt  sich 
aus  dem  starken  durchdringenden  Geruch  und  scharfen  aro- 
matisch-bittern  Geschmack.  Sie  darf  nicht  A on  Insekten  zer- 
nagt seyn,  obgleich  stark  gewürzhaft,  wird  sie  doch  durch 
die  Larve  von  An  ob  iura  paniceum  Fahr,  unbrauchbar, 
während  sie  der  ausgebildete  Käfer  zernagt,  weshalb  sie 
wohlverschlossen  aufzubewahren  ist  Verwechselt  soll  sie 
werden  mit  der  Wurzel  der  Angelica  silvestris.  Diese  ist 
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aber  viel  dünner,  weniger  ästi^,  mehr  dünnfaserig,  grau  and 
hat  einen  weit  schwächeren  Geruch.  (S.  die  folgende  Art.) 
Nach  Guibourt  ist  die  wahre  Angelikawurzel  fast  ganz  ge- 
ruchlos, wenn  man  sie  am  Ende  des  zweiten  Jahres,  wenn 
die  Pflanze  schon  bis  zur  Fruchtreife  gediehen  ist,  ausgräbt. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Angelika  in  Pulverform,  in  Pillen  und  im 
Aufgufs.  An  Präparaten  bat  man  ein  Extractum  Angelicae,  am  besten 
in  der  Real’schen  Presse  bereitet;  i Pfund  Wurzel  gibt  ungefähr  6 Unzen  Ex* 
tract ; ferner  Tinctura  Angelicae,  Spiritus  Angelicae  compositus 
seu  theriacalis;  sonst  auch  noch  Aqua,  Oleum,  Conserva  etSal 
Angelicae;  man  hatte  überzuckerte  Stengel,  Rami  Angelicae  conditi,  die 
als  magenstärkendes  Mittel  dienten.  Aufserdem  kam  die  Angelika  noch  zur 
Tinctura  Pimpinellae  composifa  seu  alexipharmaca  Stahlii,  zum  Spiritus  Melis* 
sae  compositus,  dem  Baisamum  Commendatoris  u s.  w.  In  nordischen  Ländern 
dient  die  Angelikapflanze  auf  mancherlei  Weise  zubereitet  zur  Speise,  auch  lie- 
fert die  Wurzel  nach  Haller  einen  nach  Bisam  riechenden  ßrandwein. 

Geschichte.  Die  Angelika  wurde  bereits  im  14.  Jahrhunderte  von  den 
Mönchen  cultivirt;  sie  galt  damals  für  ein  Ilauptmittel  gegen  die  Pest;  man  gab 
vor,  es  sey  ein  Engel  auf  der  Erde  erschienen,  der  die  Menschen  mit  diesem 
köstlichen  Arzneimittel  bekannt  gemacht  habe,  auch  heifst  die  Pflanze  darum 
Engelwurz  oder  Angelika.  Die  allen  deutschen  Aerzte  und  Botaniker  glaub- 
ten in  ihr  eine  der  Dolden  des  Dioscorides  zu  besitzen,  man  hielt  sie  für  Panax 
Herculeum,  selbst  für  das  Silphium  , am  meisten  aber,  wie  aus  den  Schriften 
des  Amatus  Lusitanus  und  Valerius  Cordus  erhellt,  für  das  Smyrnion  der  alten 
Griechen.  Eine  gewisse  Celebrität  erwarben  sich  im  16.  Jahrhundert  die  Ange-  , 
likawurzeln,  die  in  den  Gärten  der  Mönchsklöster  zu  Freiburg  im  Breisgau  ge-  l| 
zogen  wurden,  sonst  bekam  man  sie  aus  Pommern  und  Norwegen.  Häufig  wurde  t 
die  Angelika,  wie  Camerarius  berichtet,  statt  Costus  dem  Theriak  beigeinischt,  ! 

Arcbangelica  atropurpurea  Hoff  mann,  Angelica  Linnaci.  i 
Dunkelrothe  Engelwurz.  Eine  in  Nordamerika  einheimische  Art , deren  I 
Stengel  glatt , 4—6  Fufs  hoch  und  fast  armsdick  sind ; die  Blätter  sind  | 
doppelt  gefiedert,  die  einzelnen  Blättchen  oval-länglich,  spitz,  einge- 
schnitten gesägt,  fast  lappig,  die  endständigen  fast  zusammenfliefsend.  Die  ' 
Zweige,  so  wie  die  Doldenstrahlen  sind  weich  behaart,  und  die  Pflanze 
noch  daran  sehr  kenntlich,  dafs  ihre  Stengel  nebst  den  Blattstielen  schwarz 
roth  und  seegrün  bereift  sind.  Auch  die  Blümchen  sind  purpurrötblich, 
aufsen  fast  rostbraun.  Die  sehr  aromatische  Wurzel  wird  m Nordamerika  i 
eben  so,  wie  die  vorige  in  Europa  benutzt. 


Gattung  Angelica  L,  Engelwurz, 

Der  Kelchsaum  ist  nicht  aus^ebildet  5 die  Blumenblätter 
sind  lanzettförmig,  zugespitzt,  die  Spitze  gerade  oder 

fekrümrat.  Die  Frucht  ist  zusammengedrückt,  und  ihre  bei- 
en  Carpellen  nur  durch  eine  schmale  Fuge  verbunden,  am 
Rande  doppelt  geflügelt.  Jede  Carpelle  hat  fünf  Rippen^  wo- 
von die  drei  mittleren  fadenförmigen  erhaben  sind , die  beiden 
seitlichen  aber  in  den  Randflügeln  verschwinden.  Die  Thäl- 
chen  sind  von  einem  Oelstreifen  durchzogen , der  Fruchtträ- 
ger ist  zweitheüig,  das  Eiweifs  fast  halbrundlich. 
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Anß^olica  silvestris  L. 

Wald -Engelwurz 5 wilde,  kleine  oder  Wasser- 

Angelika. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  198.  Guimpel  et  Klotzsch  tab.  i8.  Hayne  Bd.  7.  lab.  9. 

Imperatoria  silvestris  Decandolle,  öelinum  silvestre  Crantz, 

S.  pubescens  Mönch.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  häufig  auf  feuchten  Wiesen, 
an  Gräben,  Wegen,  so  wie  am  Rande  der  W älder  wächst 5 
der  Stengel  ist  ungefähr  eben  so  hoch  als  der  der  Archange- 
lica,  selbst  höher,  glatt  mit  weifslichem  Reif  bedeckt,  hohl, 
oben  ästig.  Die  untern  Blätter  sind  gestielt,  grofs,  ausge- 
breitet, dreifach  gefiedert;  die  obern  mit  aufgeblasenen  Schei- 
den versehen;  die  Blättchen  sind  grofs,  oval -länglich,  zuge- 
spitzt , scharf  gesägt , an  der  Basis  zuin  Theil  zweilappig, 
glatt,  oder  unten  etwas  behaart,  das  Endblättchen  gestielt, 
ganz  oder  dreispaltig.  Die  grofsen  dichten  gewölbten  Dolden 
erscheinen  im  Juli  und  August  am  Ende  des  Stengels  und 
der  Zweige,  mit  Hüllen  gleich  der  Archangelica  versehen. 
Die  Blümchen  sind  grün  oder  röthlichweifs,  seltner  ganz  weifs. 
Nach  dem  Standorte  variirt  die  Pflanze  sehr  in  den  Blättern 
u.  s.  w. 

Officinell  ist  die  Wurzel  nebst  dem  Saamen:  Radix 
et  Semen  Angeiicae  silvestris.  Die  Wurzel  mufs  von 
zwei-  und  mehrjährigen  Pflanzen  im  Frühjahre  oder  spät  im 
Herbste  gesammelt  werden,  da  sie  gleich  der  Archangelica 
im  Sommer  unkräftig  und  holzig  wird;  sie  ist  daumensdick 
oder  dicker,  ästig,  faserig,  aufsen  weifslich,  innen  weifs, 
milchend.  Trocken  ist  sie  grau,  mit  geringeltem  kurzem 
Kopfe  und  Strohhalm-  oder  federkieldicken  Fibrillen,  die  nicht 
so  zahlreich  und  kleiner  sind  als  die  der  Archangelica,  aber 
zum  Theil  stark  mit  feinen  weifslichen  Fasern  besetzt,  innen 
ist  sie  weifslich,  porös,  mit  rothgelben  Harzpunkten  versehen; 
sie  riecht  wie  die  Archangelica,  nur  schwächer  und  ange- 
nehmer und  hat  einen  beifsend  aromatischen,  wenig  bittern 
Geschmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile : ätherisches  Del  und 
Harz;  ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Sie  dient  jetzt  nur  noch  in  der  Thierarzneikunsi.  Das 
Pulver  der  aromatischen  Saamen  soll  das  Kopfungeziefer  lÖdten. 

Geschichte.  Die  Waldengelwurz  ist  wohl  eben  so  lange  bekannt,  als 
die  Archangelica,  allein  sie  wurde  immer  dieser  nachgesetzt  und  scheint  zu  kei- 
ner Zeit  von  den  Aerzlen  sehr  beachtet  worden  zu  scyn. 

An  ge li ca  Iwcitia  L.  Glänzende  Engelwurz.  Eine  in  Nordamerika 
einheimische  perennirende  Art,  mit  zolldickcr.  ästig-faseriger  Wurzel,  glat- 
tem, 1 — 2 Ful’s  hohem,  hohlem  Stengel ; dreizähligen,  doppelt  gefiederten, 
glatten,  oben  dunkelgrünen  glänzenden  Blättern,  gleichen,  oval -keilför- 
migen, eingeschnitten- gesägten  Blättchen  und  weifslichen  Blumen.  Die 
scharfe,  dem  Selleri  ähnlicu  schmeckende,  stark  Speichel  erregende  und 
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der  Archan^ellca  ähnlich  riechende  Wurzel;  Hadix  Angelicae  luci- 
d a e , wird  in  Amerika  als  Carminativmittel  sehr  geschätzt.  Man  sehe  Ma- 
gaz.  für  Pharm.  Bd.  33,  p.  244* 

Radix  Angelicae  Brasiliensis.  Brasilische  Angelikawurzel. 
Unter  diesem  Namen  bat  man  nach  Martins  zwei  verschiedene  Wurzeln, 
deren  Mutterpflanzen  unbekannt  sind.  Die  kleinere  riecht  schwach  anis- 
artig  und  schmeckt  der  ßertramwurzel  ähnlich.  Die  andere  stärkere,  mei- 
stens einfache,  riecht  wie  Sternanis  und  schmeckt  eben  so  , zuletzt  etwas 
bitterlich. 

Gattung  Imperatoria  L.  Meist evimv%. 

Der  Kelclisaum  ist  unaus^ebildet ; die  Blumenblätter  sind 
verkehrt-herzförmig  mit  einwärts  gebogenem  Läppchen.  Die 
Frucht  ist  zusammengedrückt,  breit,  fiügelartig  gerundet; 
jede  ihrer  Carpellen  hat  fünf  Kippen,  wovon  die  drei  mittle- 
ren fadenförmig  hervorstehen,  die  beiden  seitlichen  in  den 
Flügelrand  übergehen.  Die  Thälchen  sind  von  einem  oder 
einigen  Oelstreifen  durchzogen,  die  sich  auch  auf  der  Fuge 
vorfiuden. 

Imperatoria  Ostruthium  L. 

Wahre  Meisterwurz,  Astrenz,  Magistrenz,  Strenz- 
wurzel,  Wohlstand,  Kaiserwurz,  Osterik  u.s.w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  279»  Plenk  plant,  med.  tab.  21 1.  Hayne  Bd,  7.  lab.  i5, 
Düsseid  Sanimlung.  Lief,  12  tab.  7.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Araneipfl. 
7.  Lief.  Guinipel  et  v.  Schlechtendal.  t.  i9o.  Peucedanuna  Ostruthium  Koch, 
Imperatoria  majorLamark,  Sclinum  Imperatoria  Crantz.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  auf  höheren  Gebirgen  an 
steinigen  Grasplätzen  in  den  Thälern  der  Voralpen  der  Schweiz 
und  durch  die  ganze  Alpenkette,  auf  den  Sudeten,  im  Erz- 
gebirge, in  Pommern,  Schweden,  Schottland  und  in  Auvergne 
wächst.  Die  Wurzel  ist  dick,  ästig,  braun,  innen  weifs,  milchend, 
vielköpfig;  die  Köpfe  spindelförmig  geringelt,  stark  befasert, 
horizontal  kriechend.  Der  Stengel  ist  1 'A  — 2 Fufs  hoch,  dick, 
rund,  gestreift,  glatt,  oberhalb  ästig;  die  untern  Blätter  sind 
doppelt  dreizählig,  gestielt,  die  obern  einfach  dreizählig,  mit 
grofsen  aufgeblasenen  Scheiden  versehen ; alle  ausgebreitet, 
kahl  oder  unten  etwas  behaart;  die  Blättchen  sind  2 — 3 Zoll 
lang,  breit  eiförmig  gelappt,  an  der  Basis  ungleich,  am  Rande 
gesägt,  das  äufserste  dreispaltig.  Die  ziemlich  grofsen,  dich- 
ten, flachen  oder  etwas  gewölbten  Dolden  erscheinen  im  Juni 
oder  Juli  am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige;  sie  haben 
keine  allgemeine,  aber  aus  4—8  sehr  schmalen,  linien  oder 
borstenförmigen  Blättchen  bestehende  besondere  Hüllen.  Die 
weifsen  oder  röthlichen  Blümchen  hinterlassen  blafsgelbe  oder 
braune,  fast  kreisförmige,  sehr  flache,  % — Zoll  lange 
Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Imperatoriae  albae 
seu  Ostruthii,  Imperatoris  seu  Ostrutii,  Astrutii, 
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Astrantiae  s.  Mag* is traut iae  (Kunze  Waarenkunde  tab. 
XXVII.  1.)  Sie  mufs  von  mehrjährigen  Pflanzen  früh  im 
Frühjahre  gesammelt  werden.  Trocken  sind  diese  Wurzeln 
finger-  oder  daumensdick,  oft  auch  dünner,  4 — 8 Zoll  lang, 
häufig  hin  und  her  gebogen,  bisweilen  ästig,  etwas  platt  ge- 
drückt oder  rundlich,  geringelt  und  gegliedert,  der  Länge 
nach  runzlich,  mit  Höckern  und  Warzen  besetzt,  hart  und 
rauh  anzufühlen,  aufsen  dunkelgraubraun,  innen  weifslich,  mit 
vielen  gelblichen  harzreichen  Punkten  besetzt.  Sie  riecht 
stark  5 der  Angelica  etwas  ähnlich  und  hat  einen  äufserst 
aromatischen,  beifsenden,  lange  anhaltenden,  den  Speichel 
erregenden  Geschmack. 

Vorwaltender  Bestandtheil : Imperatorin.  Man  sehe 
die  Erfahrungen  von  Osann  und  Wackenroder  in  Jena  in  Bran- 
des Archiv  Bd.  37.  pag.  341  — 359.  Von  4 Unzen  Wurzeln 
erhielt  Osann  nur  einige  Tropfen  flüchtiges  Oel  von  schwach 
gelblicher  Farbe  und  durchdringendem  eigenthümlichem  Ge- 
ruch, mit  starkem  anhaltendem , brennendem , etwas  kamphor- 
artigem  Geschmack.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund  frischer 
Pflanzen  von  Paris  drei  Unzen  fast  weifses  ätherisches  Oel 
von  starkem  Gerüche,  dem  der  Imperatoria  selbst  ganz  ähn- 
lich. Nach  Bartels  liefert  das  Pfund  Wurzel  1 Drachme  Oel. 

Die  Güte  ergibt  sich  aus  dem  frischen  Ansehen,  dem 
starken  Gerüche  und  scharfen  Geschmacke.  Trotz  der  Schärfe 
wird  sie  leicht  von  Insekten  zernagt  und  mufs  dann  verwor- 
fen werden. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Meisterwurzel  in  Pillen-  und  Pulverform,  im 
Aufgufs;  äufserlich  in  Salben  u.  s,  w An  Präparaten  batte  man;  Aqua,  Oleum 
essentiale,  Tinctura,  Extractum  Imperatoriae;  auch  machte  sie 
einen  Bestandtheil  der  Esseniia  alexipharmaca  Stahlii  und  anderer  älterer  Com- 
posilionen  aus.  In  der  Thierarzneikunde  benutzt  man  sie  häufig  ; sie  soll  auch 
einen  Bestandtheil  des  grünen  Käses  (Schabzieger),  der  in  Glarus  verfertigt  wird, 
ausmachen. 

Geschichte.  In  dem  lo.  Jahrhunderte  erwähnt  schon  Macer  Floridus  in 
seiner  Schrift  «De  herbarum  virtutibus"  die  Meisterwurz  unter  dem  Nameu  «Stru 
thion , ostrutium  quod  vulgi  more  vocalur. " Leonhard  Fuchs  nannte  die  Pflanze 
Laserpitium  germanicum  und  schrieb  ihr  alle  die  Heilkräfte  zu,  welche  die 
Griechen  von  ihrem  Silphium  rühmten.  Unter  dem  INamen  Meisterwurzel  liefs 
sie  schon  Hieronymus  Tragus  abbilden,  hielt  sie  aber  für  das  Smyrnion  des  Dios- 
coriJes.  Die  jetzt  übliche  Benennung  Imperatoria  scheint  besonders  durch  Ta- 
bernaemontarius  bekannter  geworden  zu  seyn  und  deutet  auf  ihre  vielfältigen 
medicinischen  Tugenden.  Imperatoria,  quae  ob  raras  et  praestantes  facultates  sic 
nominata  fuit  , sagt  Caspar  Bauhin.  Schon  zu  den  Zeiten  des  Macer  Floridus 
diente  sie  gegen  Gelbsucht  und  andere  Krankheiten  der  Leber,  gegen  Sleinbe- 
schwerden , Bluispeien  , gegen  Aussatz  (wo  sie  in  den  jüngsten  Zeiten  wieder  ge- 
rühmt wurde)  u.  s.  w.  Das  Pulver  soll  ein  fast  eben  so  gutes  INiesemittel  seyn, 
als  das  von  der  Wurzel  des  Veratrum  album. 

Thapsiafoetida  L.  (ßlachwell  Herb.  t.  4^9)  Stinkende  Thapsie, 
wilder  Turbitb.  Eine  in  Spanien,  Italien  und  Griechenland  einheimische 
ausdauernde  Pflanze,  mit  dicker  fleischiger  Wurzel,  zottigem  Stengel;  au- 
Geigers  Pharmacie  IL  *.  (zte  Auß.} 
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sammengesetzten , fein  zertheilten,  denen  der  Möhre  ähnlichen  Blättern 
und  gelben  Blumen.  Sehr  verwandt  ist  dieser  die  Thapsia  garganica 
L.  oder  der  spanische  Turbith,  eine  der  vorigen  ähnliche,  in  den  Ländern 
am  Mittelmeere  einheimische  Art,  mit  dicher,  langer,  aufsen  grauer,  innen 
well’ser  Wurzel;  glattem  Stengel,  rauhhaarigen  Blattstielen,  doppelt  ge- 
fiederten, glänzenden  Blättern,  mit  linienförmigen,  zum  Theil  dreispaltigen 
verlängerten  Einschnitten  und  gelben  Blumen.  Von  beiden  Arten  waren 
sonst  die  Wurzeln  unter  dem  Namen  Radix  Thapsiae  seu  Turpethi 
spurii  statt  des  wahren  Turbiths  (pag.  607,)  gebräuchlich;  sie  enthalten 
öinen  scharfen  ätzenden  Saft  und  wirhen  heftig,  drastisch  purglrend  , oft 
gefährlich  giftig ; äufserlich  wendete  man  sie  in  Salben  gegen  Hautaus- 
schläge  au. 

Gattung  Laserpilium  L.  Laserkraut, 

Der  Kelchsauin  ist  fünfzälini^  5 die  Blumenblätter  umge- 
kehrt-eiförmig, aus^erandet,  mit  ein^eschla^enem  Läppchen. 

Die  Frucht  ist  oval  - länglich , etwas  zusammengedrückt,  und 

i*ede  ihrer  Carpcllen  mit  vier  Ilügelartigen  Häuten  versehen, 
l^in  Oelstreife  durchzieht  die  Thälchen  oder  Zwischenräume 
zwischen  den  Flügeln. 

Laserpitium  latifolium  L. 

Breitblätteriges  oder  grofses  Laserkraut,  weifse 
Hirsch wurz,  weifser  Enzian. 

(Flor.  Danica  tab.  i5»5.  Jacquin  Flor.  Aus'r,  t.  146.  Schkuhr  botan.  Bamlb. 
t,  67.  Plenk  plant,  mcd.  lab.  179.) 

Eine  auf  hohen  Bergen  und  Voralpen,  zumal  auf  Kalk-  i 
boden,  unter  Gebüschen  in  den  meisten  europäischen  Ländern  i 
wachsende  perennireiule  Pflanze  mit  dicker,  cylindrischer,  viel-  | 
köpfiger,  bis  1 % Fufs  langer  und  längerer,  aufsen  hellgraubrau-  j 
iier,  innen  weifser,  etwas  milchender,  am  Halse  geringelter  ] 
und  daselbst  mit  einem  Schopfe  von  kurzen  hellbraunen  Fa-  ! 
sern  besetzter  Wurzel.  Der  Sterigel  ist  2 — 5 Fufs  hoch,  ^ 
oben  ästig,  rund,  gefurcht,  glatt,  etwas  bläulich  bereitt.  Die 
Blätter  sind  doj)pelt  gefiedert,  glänzend,  lederartig,  grofs 
ansgebreitet,  bald  glatt  (L.  glabrum  Crantz,  L.  Libanotis 
Lamark,  L.  latilolium  Gmelin),  bald  unten,  so  wie  an  den  | 
Blattstielen  mit  rauhen  Haaren  besetzt  (L.  asperum  Crantz, 

L.  Cervaria  Gmelin)  5 die  Blättchen  sind  oft  2 — 3 Zoll  lang 
und  1*A — 2 Zoll  breit,  meistens  stumpf,  schief,  herzförmig, 
hellgrün  5 die  Blattscheiden  grofs,  weit  und  bauchig.  Am 
Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  erscheinen  im  Juli  und 
August  die  grofsen,  flachen,  dichten,  mit  allgemeinen  und 
besondern  Hullen  versehenen  Dolden , deren  Blättchen  zahl- 
reich , klein , schmal  und  zurückgeschlagen  sind.  Die  gleich- 
förmigen, weifs  n oder  röthlichen  Blumen  hinterlassen  breite, 
ovale,  3 4 Linien  lange,  braune,  mit  weifslichen  Flügeln 

besetzte  Früchte. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  weifser  Enzian,  Radix 
Gentianae  albae  seu  Cervariae  albae,  und  die  Frucht 
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mit  dem  Saaraen,  Semen  Seseleos  aethiopici.  Die  Wur- 
zel hat  einen  starken,  der  Angelica  ähnlichen  Geruch  und 
scharfen,  aromatisch  bittern,  beifsenden  Geschmack,  auch  die 
Saamen  riechen  und  schmecken  ähnlich  aromatisch. 

Vor  walten  de  Bestandtheile ; ätherisches  Oel,  Harz 
und  bittrer  Extractivstoff;  ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel  in  Pulver;  das  Volk  benutzt  einen 
Aufgufs  mit  Bier  als  Magenmiltel;  auch  die  Thierärzte  wenden  sie  an.  Der 
Saaine  wurde  sonst  statt  dem  des  Tordjlium  oiHcioale , und  zwar  vorzugsweise 
verwendet. 

Geschichte.  Den  alten  deutschen  Aerzten  entging  diese  aromatische  Dolde 
nicht,  allein  nach  den  Ansichten  jener  Zeit  glaubten  sie  sie  in  den  Schriften  der 
Griechen  und  Römer  schon  beschrieben  zu  finden.  Fuchs  hielt  sie  für  das  Seseli 
aethiopicum  , Malhiolus  für  ein  Ligusticum  , Tabernaemontanus  für  eine  Liba- 
noiis  u.  s.  w Bei  dieser  Uneinigkeit  konnte  die  Pflanze  keine  feste  Stelle  in  dem 
Arzneischatze  erhalten,  und  obgleich  Linne  sie  in  seine  Materia  inedica  aufnahm, 
so  ist  sie  doch  im  Ganzen  wenig  von  den  Aerzten  benutzt  worden. 

Laserpitluui  Sil  er  L.  Berglascrkraut ; grofser  Rofskümmel ; eine 
auf  Bergen  und  Voralpen  durch  die  ganze  Alpenkctte  und  auf  der  Alp 
im  Wirtembergisclien  wachsende  ausdauernde  Art,  mit  rundem  gestreiftem 
Stengel,  ganz  glatten,  doppelt  oder  dreifach  zasammengesetzten  Blättern, 
deren  Blättchen  lanzettförmig,  ganz  oder  dreilappig  sind.  Die  Pflanze  ist 
der  vorigen  sehr  ähnlich  j ihre  Früchte  sind  schmäler,  länglich -linienför- 
mig  und  die  herabgeschlagenen,  stehen  bleibenden  Griffel  an  der  Frucht 
angedrücht.  Officinell  ist  die  Wurzel  und  die  Frucht  mit  dem  Saamen: 
Radix  et  Semen  Silcris  montani,  seu  Seseleos.  Zorn  erwähnt 
die  Pflanze  unter  dem  Namen  Levisticum  italicum  s.  verum  officinarum. 
Die  Wurzel  riecht  und  schmeckt  der  vorigen  Art  ähnlich  , auch  der  Saa- 
me  bat  einen  stark  aromatischen  Geruch  und  gewürzbaft  bittern  Geschmack. 
Durch  Destillation  soll  man  ein  blaues  ätherisches  Oel  aus  ihm  gewinnen. 
Die  Alpenbewohner  benutzen  ihn  als  Gewürz  und  kauen  die  Wurzel  gegen 
Zahnweh.  Man  vergleiche  oben  Tordylium  ofücinale  pag.  idog. 

Laserpitium  Archangelica  W u If  e n.  L.  Chironium  S co  p oli. 
Eine  in  Rrain  und  auf  den  Sudeten  einheimische  perennirende  Art,  mit 
dicker  , spindelförmiger,  oben  knolliger,  nach  unten  armförmig  vcrtheilter, 
aulscn  weifsgelber  Wurzel;  fünf  bis  sieben  Fufs  hohem,  gefurchtem,  ge- 
flecktem, rauhbaarigem  Stengel;  rauhen,  der  wahren  Angelica  ähnlichen, 
aber  oben  dunkler  grünen,  unten  blässeren  Blättern;  grolsen,  gedrängten, 
hohlen,  behaarten  Dolden  und  anfangs  purpurröthlichen , dann  wcifsen 
Blumen.  Die  Wurzel:  Radix  Panacis  Chiron ii  seu  Heraclii,  lie- 
fert nach  Boerhave  einen  gelben,  scharfen,  aromatischen  Milchsaft,  wel- 
cher zu  einem  dem  Opopanax  ähnlichen  Gummiharz  erstarrt.  Die  Saamen 
sind  gewürzbaft. 


Familie : CORNEAE  Decandolle, 

C 0 r n e e n. 

Eine  kleine  Gruppe  von  Bäumen  und  Sträiichern , seltner 
Kräutern,  die  vorzugsweise  in  der  gemäfsigten  Zone  der 
nördJichen  Hemisphäre,  zumal  in  Nordamerika,  seltner  in  den 
Tropenländern  wohnen.  Ihre  Blätter,  meistens  ge^en  einan- 
der über  stehend,  sind  ganz  oder  gezähnt : die  Blumen  stehen 
kopfförmig  vereint,  in  Dolden  oder  Doldentrauben , oft  von 
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einer  Hülle  Qlnvohicnmi)  mn^eben ; sie  sind  meistens  Zwit- 
ter, ihr  Kelch  hat  eine  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene 
Röhre  und  vierlappigen  Saum.  Vier  längliche,  an  der  Basis 
breitere , regelmäfsige  Blumenblätter  sitzen  an  dem  Ein- 
gänge der  Kelchröhre  5 an  derselben  Stelle  sitzen  vier  mit 
den  Blumenblättern  alternirende  Staubföden , mit  oval -läng- 
lichen zweifächerigen  Staubbeuteln.  Der  fadenförmige  Gritfel 
trägt  eine  einfache  Narbe.  Die  beerenartige , mit  den  Resten 
des  Kelchsauraes  gekrönte  Steinfrucht  enthält  eine  zweifäche- 
rige Nufs,  mit  einem  einzelnen  hängenden  Saamen  in  jedem 
Fache.  Dieser  enthält  ein  fleischiges  Eiweifs,  das  Würzelchen 
des  Embryo  ist  nach  oben  gerichtet  und  ist  kürzer  als  die  läng- 
lichen Cotyledonen.  Nach  Adanson  und  Gärtner  keimen  die 
Saamen  der  Corneen  erst  im  zweiten  Jahre. 

Gattung  Cormis  L.  Hornstrauch. 

(Sjsleni.  Linnaei.  Tetrandria  Monogjnia,) 

Die  Zwitterblumen  haben  einen  sehr  kleinen  vierzähnigen 
Kelchsaum,  vier  längliche  sitzende  Blumenblätter 5 innerhalb 
der  vier  Staubfäden  befindet  sich  ein  drüsiger  Ring.  Die 
Steinfrucht  enthält  eine  zweifächerige  zweisaamige  Nufs. 

Cornus  mascula  L. 

Gelber  Hornstrauch,  Cornelbaum,  Kornelkirsche, 
rot  her  Hartriegel , Dürlitze , Judenkirsche  u.  s.  w. 

(Blacliwell  Herb.  tab.  \2u  Plenk  plant,  nied.  tab.  64) 

Die  Kornelkirsche  wächst  auf  sonnigen  Hügeln,  Bergen 
und  in  Wäldern,  im  Orient,  so  wie  im  südlichen  und  mittle- 
ren Europa,  auch  hie  und  da  in  Deutschland  wild,  und  wird 
nicht  selten  in  den  Gärten  gezogen.  Es  ist  ein  Strauch  oder 
kleiner  Baum  mit  gegen  einander  über  stehenden,  länglichen, 
spitzen,  aderigen , rauhen , kurz  gestielten  Blättern.  Die 
schön  hochgelben  Blumen  erscheinen  schon  im  März  vor  den 
Blättern,  von  gefärbten  Hüllen  umgeben  in  fast  achselständi- 
gen sitzenden  Dolden,  am  Ende  der  Aeste  und  Zweige.  Die 
Frucht  ist  eine  längliche,  cylindrische , etwa  1 Zoll  lange, 
rothe  Steinfrucht,  von  der  Gröfse  und  Gestalt  einer  Olive, 
welche  spät  im  Herbste  reift. 

Officinell  sind  die  Früchte,  Kornelkirschen,  Fructus 
Corni,  im  unreifen  Zustande  schmecken  sie  sehr  herb,  spä- 
ter aber  nicht  unangenehm  süfssäuerlich , etwas  adstringirend. 

Verwaltende  Bestandtheile.  Zucker  und  Pflanzen- 
säure. 

Anwendung.  Die  Früchte  hat  man  bei  Durchfällen  und  Ruhr  empfohlen. 
Sonst  halte  man  em  Roob  fructuum  Corni.  Sie  werden  aufserdem  , theils 
frisch,  theils  eingemacht,  an  mehreren  Orten  häufig  genossen.  Die  Blätter  wur- 
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<?en  als  Theesurrogat  empfohlen.  Das  harte  dauerhafte  Holz  dient  za  'Hschler* 
and  Drechslerarbeiten. 

Geschichte,  Schon  die  alten  "griechischen  Aerzte  rühmten  die  Kornel- 
kirschen als  ein  Mittel  gegen  BauchÜüsse  : die  bei  dem  Verbrennen  des  Holzes 
ausschwitzende  Flüssigkeit  wendeten  sie  gegen  räudige  Ausschläge  an. 

Cornus  florida  L.  ßlumigcr  Hornstrauch.  In  Amerika  einhei- 
misch , und  bei  uns  in  Anlagen  gezogen.  Ein  mülsig  hoher  Baum  mit 
kleinen  gelbgrünen  Blümchen  und  schöner  weifser  erofser , aus  verkehrt- 
herzlörmigen  Blättchen  bestehender  Blumenhülle  5 die  Früchte  sind  schar- 
lachroth,  viel  kleiner  als  die  Kornelkirschen  und  sehr  bitter.  Die  Wurzel- 
rinde dient  in  Amerika  als  Fiebermittel,  und  Carpenter  wollte  in  ihr  ein 
organisches  Alkali,  das  er  Cornin  nannte,  aufgefunden  haben  (Magazin 
für  Pharm.  Bd.  7.  pag.  i32.  Bd.  i5.  p.  146.)  , was  aber  durch  Geiger’s 
Untersuchungen  nicht  bestätigt  wurde.  Derselbe  fand  eine  eigenthümlicbo 
kristallisirbare,  mehr  saure  als  basische  Substanz  (Cornin  oder  Cornin- 
säure) , wovon  der  bittre  Geschmack  abhängt,  dann  eisenbläuendcn  Gerbe- 
stoff, eine  kristallinische  indifferente  Substanz,  zweierlei  Farbstoffe,  Gum- 
mi , Stärkmehl , kleesauren  Kalk  u.  s.  w.  Man  sehe  Annalen  der  Pharm. 
Bd.  14.  p.  206  — 223.  Nach  James  Cockburn  ist  die  frische  Rinde  röthlich- 
grau,  hat  einen  aromatischen  Gerucli  und  eher  scharfen  als  bittern  Ge- 
schmack, getrocknet  ist  sie  fast  geruchlos  und  schmeckt  bitter,  herb,  leicht 
aromatisch.  Cockburn  fand  in  dieser  Rinde  eine  kristallinische  SuDstanz, 
Gerbstoff,  Gallussäure,  Gummi,  Harz,  Oel , Fett,  bittern  Extractivstoff, 
Wachs,  rothen  Farbstoff,  Holzfaser,  Kali,  Eisen  und  Magnesiasalze.  Phar- 
inaceut.  Centralbl.  i835.  2,  pag.  822. 

Cornus  circinata  Heritier.  C.  tomentosula  M i c haux.  C.  ru- 
gosa  Lamark  Ein  auf  Hügeln  in  der  Nähe  der  Flüsse  von  Virginien 
an  bis  nach  Canada  hin  wachsender  Baum,  mit  warzigen  Aesten,  kreis- 
runden , runzlichen , unten  weifsfilzigen  Blättern.  Die  weifsen  in  Dolden- 
trauben stehenden  Blumen  haben  keine  Hüllen,  sie  hinterlassen  kleine 
runde  Steinfrüchte,  die  anfangs  blau  sind,  im  Winter  aber  weils  werden. 
Die  getrocknete  Rinde  ist  gerollt,  hat  ein  braunes  Oberhäutclien , innen  ist 
sie  wcifslich,  riecht  aromatisch  und  schmeckt  nicht  unangenelim  bitter,  ad- 
stringirend.  Nach  Carpenter  enthält  sie  Gerbestoff,  Gallussäure , Gummi, 
Schleim,  ätherisches  Oel  und  eine  besondere  salzartige  Substanz.  Die 
Rinde  wird  bei  Diarrhöen  und  Wechsclfiebern  angewcn'det.  Magazin  für 
Pharm.  Bd.  27.  p.  270.  *). 

Auch  die  Rinde  von  Cornus  scricea  Heritier,  so  wie  der  ver 
wandten  Arten,  hat  ähnliche  Eigenschaften. 

Cornus  sanguinea  L.  Rother  Hornstrauch,  Hartriegel,  Hunds- 
dürlitze.  Ein  in  Deutschland  sehr  gemeiner,  in  Hecken  u s.  w.  wachsen- 
der Strauch,  mit  eiförmigen,  unten  fein  behaarten  Blättern,  weifsen,  in 
flachen  Doldentrauben  stellenden  Blumen  und  schwarzrothen  beerenartigen 
Steinfrüchten,  die  widerlich  bitter  und  zusammenziehend  schmecken;  sie 
waren  früher  unter  dem  Namen  Baccae  Corni  foeminae  officinell. 
Eine  Analyse  lieferte  Murion.  Man  sehe  Magazin  für  Pharm.  Bd.  7.  pag. 
271.  Die  Saamen  können  auf  Oel  benutzt  werden. 

Rhizophora  Mangle  L.  Wurzclbaum , Manglcbaum , Leuchter- 
baum; in  die  Dodecandria  Menogynia  gehörend.  Ein  in  Ost-  und  West- 
indien, an  Flüssen,  Sümpfen  und  am  Meeresufer  wachsender  höchst  merk- 
würdiger Baum,  dessen  Wurzeln  oft  weit  über  die  Wasserfläche  sich  er- 
strecken , und  so  eine  Art  Brücke  bilden.  Die  Zweige  des  Baumes  senken 


J.  H.  Robinson  (of  St.  Croix)  a praclioal  Trealise  on  the  superior  eflS- 
cacy  of  the  round  leaf  Cornel  in  case  of  priiuary  or  secundary  Debility  of 
the  Digestiv  Organs  etc.  London  1828.  Bulletin  des  Sciences  med.  Avril, 
18x9.  p.  81-  Archive«  generales  de  Medecine.  Vol.  19.  p.  taö. 
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sich  in  gewissen  Entfernungen  vom  Stamm  in  die  Erde , schlagen  Wurzeln 
und  bilden  neue  Stämme,  aus  denen  abermals  sich  neue  formen,  so  dafs 
ein  Baum  zuweilen  einen  Wald  von  mehreren  Meilen  ausmacht.  Die  Blät- 
ter sind  länglich,  etwas  spitz,  nervenlos,  lederartig.  Die  Blumenstiele 
sind  zwei  - bis  dreispaltig,  der  Kelch  viertheilig,  die  kleine  gelbliche  Co- 
rolle  vierblätterig.  Die  Frucht  ist  keulenförmig,  holzig,  lederartig,  mit 
auswacfasendem  Keim.  Officinell  ist  die  Rinde,  Co  r t e x Man g Ic  s ; sie 
ist  braungelb,  schmeckt  adstringirend  und  soll  der  China  ähnlich  wirken, 
auch  dient  sie  zum  Gerben.  Bei  uns  ist  sie  nicht  gebräuchlich. 


Dritte  Section  der  fünften  Unterklasse. 

Diplo-  vel  Syncarpae. 

Es  enthält  diese  Abtheiliin^  durchaus  Gewächse,  deren 
Fruchtknoten , und  somit  auch  die  Frucht  aus  mehreren  8tük- 
ken  oder  Blättern  gebildet  wird,  die  bei  der  Reife  in  eine 
einfach  scheinende  Frucht  sich  umformen. 


Es  gehört  hierher  zuerst  die  Gruppe  der  Halorageae 
R.  Br  own,  aus  welcher  wir  nur  eine  einzige  Species  zu  be- 
rühren haben. 

Myriophyllum  spicatum  L.  Aehrenförmiges  Federkraut;  von 
Linne  in  die  Monoecia  Polyandria  gerechnet.  Eine  zum  Theil  häufig  in 
stehenden  und  langsam  fliefsenden  >Vässern  vorkommende  pererinirende 
Wasserpflanze,  mit  langen,  ästigen,  unter  dem  Wasser  kriechenden,  dann 
aufsteigend  schwimmcmlcn , dünnen,  gegliederten,  quirlförmig  mit  kleinen 
fadenförmigen  Blattern  besetzten  Stengeln , die  zuletzt  etwas  über  das 
Wasser  hervorragen  und  in  quirlförmigen  A ehren  die  kleinen  Blümchen 
tragen.  Die  obersten  männlichen  stehen  genähert,  ohne  Blätter,  sic  be- 
stehen aus  einem  viertheiligen  Kelch  und  vierblätteriger  hinfälliger  Corolle 
mit  8 Staubgefäf'sen  ; die  untern  zum  Theil  entfernt,  unterbrochen  stehen- 
den weiblichen  sind  mit  einem  Blattc|uirl  umgeben,  und  haben  einen  vicr- 
«paltigcn  Kelch  ohne  Corolle,  4 Pistille  rnit  zvveitheiligen  bärtigen  Warben. 
Die  Früchte  sind  vier  rundliche  cinsaamige  Nüfschen.  Unter  dem  Namen 
Herba  MillefolII  aquatici  seupennati  waren  sonst  die  Blätter, 
oder  vielmehr  der  ganze  obere  Theil  der  Pflanze  officinell. 


Familie  : TRAPACEAE  Nees. 

Trapaceen. 

Eine  kleine  Gruppe  von  schwimmenden  Wasser^ewäch- 
sen,  die  in  Europa  und  Asien  einheimisch  sind.  Link  be- 
zeichnete  sie  mit  dem  Namen  Hydrocar}^es ; DecandoIIe  brachte 
sie  zu  den  Ona^rarieen , Bartling  zu  den  Halorageen  u.  s.  w. 
Die  Blumen  sind  regelmäfsige  Zwitter.  Der  Kelch  ist  mit 
dem  Fruchtknoten  verwachsen,  und  hat  einen  viertheiligen 
Saum;  auf  dem  Kelche  sitzen  vier  Blumenblätter  alternirend 
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mit  dessen  Segmenten.  Auch  die  vier  Staubfäden  mit  ihren 
herzförmigen  Staubbeuteln  sind  auf  dem  Kelche  befestigt.  Der 
Fruchtknoten  trägt  einen  einfachen  fadenförmigen  Griffel  mit 
koptiger  Narbe,  seine  Basis  umgibt  ein  fleischiger  gefalteter 
Nectarring.  Die  Frucht  ist  eine  Jederartige , von  den  Resten 
des  erhärteten  Kelches  und  der  Griffei basis  gekrönte  zwei- 
fächerige Nufs,  die  nur  in  einem  Fache  einen  grofsen  eiweifs- 
losen  Saamen  enthält,  dessen  Embryo  zwei  Cotyledonen  be- 
sitzt, wovon  der  eine  bei  weitem  gröfsere  während  des  Kei- 
mens  innerhalb  der  Nufs  bleibt,  während  der  andere  kleine 
schuppenförmige  aus  dem  Gehäuse  herauswächst 

Gattung  Trapa  L,  Wasseim^ifs, 

(System.  Linn  Telrandria  Monogynia.) 

Die  Charaktei’e  der  Gattung  sind  dieselben,  wie  die  der 
Familie. 

Trapa  natans  L. 

Schwimmende  Wassernufs,  Stachelnofs. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  66.  Nees  Genera  planlarum  fascicul.  VIII.  lab.  i5.) 

Die  Wassernufs  wächst  in  stehenden  Wassern  an  vielen 
Orten  Deutschlands  und  im  übrigen  Europa,  es  ist  eine  per- 
ennirende  Pflanze  mit  sehr  langer,  kriechender,  mit  haarför- 
migen Fasern  besetzter  Wurzel.  Die  Blätter  sind  theils  unter 
dem  Wasser,  theils  schwimmen  sie  auf  demselben,  diese 
stehen  im  Kreise,  sind  1 — 1%  Zoll  lang,  mit  ungleich  lan- 
gen, hohlen,  schlaiichartigen  Blattstielen  versehen,  rhombisch, 
gezähnt,  glatt.  Die  weifsen  Blumen,  welche  im  Juni  una 
Juli  erscheinen,  hinterlassen  zolllange,  anfangs  grüne,  dann 
dunkelbraune,  mit  stachelartigen  Fortsätzen  versehene  Nüsse, 
die  einen  weifsen  öligen  Kern  einschliefsen. 

Officinell  sind  die  Früchte,  Nuculae  aquaticae,  Tribuli 
aquatici:  sie  sind  geruchlos  und  enthalten  einen  mehligen 
Kern,  der  gekocht  kastanienarl ig  schmeckt. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Fettes  Oel,  Zucker 
und  8atzraehl  f*?). 

All  wen  düng.  Eliedeni  wurde  die  Abkochung  gegen  Bauchflüsse  u.  s.  w. 
gebraucht.  Sie  sind  sehr  nahrhaft  und  werden  in  manchen  Gegenden  cullivirl, 
um  sie  gekocht  oder  gebraten  zu  verspeisen. 

Geschichte.  Den  alten  griechischen  Aerzten  waren  die  Wassernüsse  wohl 
bekannt,  nicht  nur  als  Nahrungsmittel,  sondern  auch  als  Medicament.  Die 
frische  Frucht  wurde  gegen  Sieinbeschwerden  empfohlen  , der  aiisgeprefste  Saft 
bei  Augenkrankheiten  gebraucht,  mit  Honig  gemischt  bei  Geschwüren  iin  Munde, 
am  Zahnfleische  u.  s w. 


•)  Diese  eigenthüniliche  Keimart  ist  abgebiidet  in  der  Schrift  des  Dr.  Emil 
Kratzmann  (siehe  oben)  tab.  4.  fig.  4^ — 48. 
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Familie:  SAXIFRAGACEAE  Jmsim, 

Saxifragaceen. 

Die  Saxifragaceen  sind  oft  rasenartige  Kräuter,  welche 
vorzugsweise  die  nördliche  Hemisphäre  der  Erde  bewohnen, 
und  eine  der  schönsten  Zierden  der  Schneegrenze  der  Alpen, 
so  wie  der  arctischen  Regionen  ausiaachen.  Ihre  Stengel 
sind  oft  mit  Drüsen  besetzt,  die  Blätter  einfach,  ganz  oder 
vielfach  eingeschnitten , abwechselnd  stehend,  ohne  Neben- 
blättchen. Die  Blumen  sind  gewöhnlich  regelmäfsig,  Zwitter, 
und  stehen  einzeln,  oder  häufiger  in  einfache  oder  ästige 
Trauben,  Rispen  u.  s.  w.  geordnet.  Der  Kelch  ist  frei  oder 
mit  dem  Kelche  verwachsen,  vier-  bis  fünftheilig;  Blumen- 
blätter sind  eben  so  viele,  oder  die  doppelte  Zahl  vorhanden, 
selten  mangeln  sie  ganz,  sie  sind  meistens  weifs,  bisweilen 
roth  oder  gelb,  niemals  blau.  Gleich  den  Blumenblättern  stehen 
auch  die  Filamente  um  den  GriflTel,  sind  sie  in  gleicher  Zahl 
vorhanden,  wie  die  Kelchsegmente,  so  stehen  sie  diesen  ge- 
gen über,  sind  ihrer,  was  häufig  der  Fall  ist,  noch  einmal 
so  viel,  so  stehen  sie  abwechselnd  vor  den  Blumenblättern. 
Der  Fruchtknoten  ist  aus  zwei  (seltner  drei)  genau  verwach- 
senen Ovarien  gebildet,  zwei-  oder  einfächerig^  er  trägt 
zwei  stehen  bleibende  Griffel,  mit  einfachen  Narben.  Die 
Kapselfrucht  ist  zwei-,  seltner  einlächerig,  von  den  GrilFel- 
resten  gekrönt^  ihre  Fächer  erweitern  sich  an  der  Spitze  und 
eine  Längslinie  öffnet  sich  abwärts.  Der  Fruchtträger  sitzt 
an  dem  Klappenrande  mit  zahlreichen  Saamen,  diese  haben 
ein  fleischiges  Ei  weifs  und  das  Würzelchen  des  geraden  cen- 
tralen Embryo  ist  nach  dem  Nabel  gerichtet. 

Gattung  Saxifraga  L.  Steinbrech, 

(System.  Linn.  Decandria  Digynia. ) 

Der  Kelch  isj;  mehr  oder  weniger  mit  dem  Fruchtknoten 
verwachsen,  oderauch  frei,  der  Saum  immer  fünftheilig ; Blu- 
menblätter sind  fünf  vorhanden,  und  doppelt  so  viel  Staub- 
fäden. Der  zvveigrifFelige  Fruchtknoten  hinterläfst  eine  zwei- 
fächerige, zwisch^en  den  erhärteten  schnabelartigen  Griflfel- 
resten  sich  öffnende  Kapsel. 

Saxifraga  granulata  L. 

Körniger  Steinbrech,  weifser  Steinbrech,  Hunds- 
rebe, Keilkraut. 

(Blackwell  Herb.  tab.  56.  Plenk  plant,  med.  tab.  34S.  Hayne  Bd.  3.  tab.  23.) 

Eine  perennirende,  durch  ganz  Deutschland  häufig  auf 
trocknen , sonnigen  Wiesen , Grasplätzen , auf  Bergen  und 
Mauern  wachsende  Pflanze,  mit  1 — 1 V2  Fufs  hohem,  weich 
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behaartem,  unten  röthlichem,  oben  zweitheilig  ästigem  Stengel. 
Die  unteren  lang  gestielten,  kreisförmig  gestellten  Blätter 
sind  rauh  behaart,  nierenförmig , lappig  gekerbt.  Die  Blumen 
erscheinen  im  Mai  in  Büscheln  an  der  Spitze  des  Stengels 
und  der  Aeste;  sie  sind  etwa  einen  halben  Zoll  lang  5 der 
Kelch  ist  mit  drüsigen  Haaren  besetzt,  seine  Segmente  stumpf. 
Auf  ihm  sitzen  die  weifsen,  von  ästigen  Adern  durchzogenen, 
spatelförmigen  Blumenblätter. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  welche  fälschlich  den  Namen 
Saamen  trägt,  das  Kraut  und  die  Blumen:  Semen  vel  po- 
tius  radix,  Herba  et  Flores  Saxifragiae  albae.  Die 
Wurzel  besteht  aus  kleinen  Körnchen,  von  der  Gröfse  des 
Corianders,  bis  zu  der  kleiner  Erbsen,  sie  sind  mit  einer  ro- 
then  behaarten  Membran  überzogen  und  hängen  vermittelst 
zarter  Fasern  in  Klümpchen  zusammen.  Frisch  haben  sie 
einen  adstringirend  bittern  Geschmack , wogegen  das  Kraut 
und  die  Blumen  etwas  säuerlich  schmecken. 

Vor  waltende  Bestandtheile.  Extractivstoff 

Anwendung.  Man  gab  die  Wurzel,  seltner  das  Kraut  und  die  Blumen, 
als  harntreibendes  Mittel  gegen  Steinbeschwerden,  so  wie  bei  Brusthrankheiten, 
Jetzt  wird  die  Pflanze  nur  noch  als  Hausmittel  bei  Krankheiten  der  Thiere  benutzt, 

Geschichte.  Im  i6.  Jahrhunderte  äufserte  Leonhard  Fuchs,  er  bekenne 
aufrichtig  , dafs  er  nicht  wisse  , oh  die  Saxifraga  den  alten  Äerzten  bekannt  ge- 
wesen sey  , oder  nicht,  und  noch  bis  auf  diese  Stunde  sind  wir  deshalb  nicht 
besser  unterrichtet.  Im  Mittelalter  scheint  sie  ein  beliebtes  Arzneimittel  gewesen 
zu  seyn. 

Saxifraga  trida  cty  lides  L.  Dreifingerlger,  kleiner  oder  rother 
Steinbrech,  Händleinkraut.  Ein  überall  auf  Mauern,  Aeckern,  an  Wegen 
wachsendes,  jähriges,  zartes,  zoll-  bis  fingerholies  Pflänzchen,  mit  ästigen, 
drüsig  behaarten  Stengeln  , Ideinen  , spatelförrmigen , iingetheilten  Wur- 
zelblättchen, keilförmigen,  dreispaltigen,  etwas  dicklichen  Stengelblättchen, 
wovon  der  mittlere  Lappe  der  gröfste  ist 5 und  kleinen  weilsen  Blümchen 
am  Ende  der  Zweige.  Boyle  rühmt  dieses  Pflänzchen  mit  Bier  gekocht 
gegen  Gelbsucht,  auch  wendete  man  es  gegen  verhärtete  Drüsen  an.  Es 
kann  wie  Portulak  als  Salat  gegessen  werden. 

Saxifraga  crassifolia  L.  Bergonia  crassifolla  M ö nch  , Geryo- 
nia  Schrank;  dickblätteriger  Steinbrech.  Eine  in  Sibirien  einheimische, 
bei  uns  in  Gärten  gezogene,  ausdauernde,  im  April  blühende  Pflanze.  Die 
Blätter  hat  man  als  Thee-Surrogat  empfohlen,  sie  sind  oval -herzför- 
mig, etwas  zurückgebogen,  glatt,  dick,  fleischig,  lederartig.  Die  schönen 
rothen,  ansehnlichen  Blumen,  die  auf  einem  fulshohen  Schaft  stehen,  bil- 
den dicht  gedrängte  Rispen.  Man  sehe  Brandes  Archiv  Bd.  ’ög.  pag.  267. 

Gattung  Chrysosplenium  L.  Milzkraut, 

(System.  Linnaeanurn.  Decandria  Digynia.) 

Der  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene  Kelch  hat  einen 
vier-  bis  fünllappi^j^en , innen  gefärbten  Saum.  Die  Corolle 
mangelt.  Acht  bis  zehn  Staubfäden  sitzen  am  Rande  einer 
•fleischigen,  den  freien  Theil  des  Fruchtknotens  umgebenden 
Scheibe.  Der  Fruchtknoten  trägt  zwei  kurze  Griffel  mit  ein- 
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fachen  Narben  und  hinterläfst  eine  einfächeri^e,  zweiklappige, 
Zweischnabel ige  Kapsel,  in  deren  Mitte  der  Saarn enträ^er  mit 
den  glänzenden  Saainen  sich  befindet. 


Chrysosplenium  alternifolium  L.  I 

Wechselblätteriges  Milzkraut,  Gold  - Steinbrech , 
Goldmilz,  Steinkresse. 

(Flor.  Oanica  tab.  366.  Schkuhr  Handbuch  tab.  io8.  Slurm  Deutschi. 

Flora  lab.  12.) 

Die  Goldmilz  ist  ein  kleines  zartes  ausdauerndes  Pflänzchen, 
das  häufig  in  feuchten  schattigen  Waldungen,  an  Quellen  und 
kleinen  Bächen  sich  findet.  Aus  der  weifslichen  faserigen  Wurzel 
kommt  ein  finger-  bis  handhoher,  zarter,  dreieckiger,  oben  gabel- 
törmig  ästiger  Stengel.  Die  Wurzelblätter  stehen  im  Kreis, 
die  des  Stengels  abwechselnd , sie  sind  klein , nierenförmig 
rundlich,  gekerbt,  gestielt,  glänzend  hellgrün,  mit  einzelnen 
zarten  Haaren  besetzt.  Die  im  I^iärz  oder  April  erscheinenden 
Blumen  bilden  eine  flache,  von  Blättern  umgebene  Dolden- 
traube, die  sich  schon  von  ferne  durch  ihre  schön  gelblich- 

früne  Farbe  auszeichnet.  Gewöhnlich  trägt  der  achtlapige 
.eich  8 Staubfäden,  bisAveilen  hat  er  10  Segmente  und  eben 
so  viele  Filamente. 

Officinell  ist  das  Kraut,  oder  vielmehr  die  ganze  blü- 
hende Pflanze:  Herba  Chrysosplenii , Nasturtii  pe- 
traei,  Saxifragiae  aiireae.  Es  hat  einen  scharfen  kres- 
senartigen Geschmack. 

Vorwaltende  B estand theile.  Flüchtige  Schärfe (?). 
Ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Ehedem  wurde  das  Kraut  als  gelinde  eröffnendes  Mittel 
bei  Leberkrankheiten  gebraucht.  Es  soll  sowohl  frisch  , als  gekocht  genossen 
heftiges  Erbrechen  veranlassen,  und  auch  den  Schafen  schädlich  seyn. 

Geschichte.  Der  Name  Chrysosplenium  scheint  zuerst  bei  Tabernaemonla- 
nu8  vorzukomnien,  welcher  alte  Botaniker  und  Arzt  eben  nicht  viel  von  der  Wir-  ! 
kung  dieser  Pflanze  weifs,  und  nur  erinnert,  dafs  man  sie  bei  Verstopfungen 
der  Leber  und  Milz  angerathen  habe,  und  sie  in  Sachsen  Hepatica  aurea 
nenne.  Andere  rühmen  ihre  diureiiscben  Kräfte  Itii  Jahre  1758  schrieb  Pallas 
in  Strasburg  eine  Inauguralabbandlung  über  diese  niedliche  Früblingspflanze.  j 

Chrysosplenium  oppositifoliiim  L.  Gegenblätterige  Gold-  j 
milz , Berg -Goldmilz  Eine  der  vorigen  ähnliche,  aber  seltnere,  mehr 
auf  Gebirgen  vorkommeride  und  viel  kleinere  zartere  Art,  mit  viereckigem  | 
Stengel , gegen  einander  über  stehenden  , kürzer  gestielten  Blättern.  Das 
Kraut,  Herba  Chrysosplenii  oppositifolii,  kommt  in  seinen  Ei- 
genschaften mit  dem  vorigen  überein , und  wird  wie  dieses  angewendet. 

Heuchera  americana  L.  Amerikanische  Heuchere  ; in  die  Pentan- 
dria  Digynia  gehörend.  Eine  in  Nordamerika  einheimische  ausdauernde, 
klebrig-haarige  Pflanze  mit  rundlich  gelappten,  gezähnten  Wurzelblätlern; 
ästigem,  gabelförmig -rispenartigem  Schalt,  bauenigem  fünf  zahnigem  Kelch,  I 
fiinfblätteriger  röthlicher  Blumenkrond  und  lang  hervorstehenden  Staub-  i 
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gefafsen.  Die  Frucht  ist  eine  halb  Kweifächerige  Kapsel.  In  Amerika  wird 
die  adstringirendc  Wurzel,  amerikanischer  Sanikel,  gegen  hart- 
näckige Geschwüre  gebraucht. 


Die  Familien  der  Cunoniaceae  R.  Brown,  Elscallo- 
nieae  R.  Brown,  Francoaceae  Adr.  Jussieu,  Baue- 
reae  Lindley,  und  Hydran^eaceae  Lindley  enthalten 
keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 

Aus  der  Familie  der  Philadel pheae  Don  haben  wir 
nur  eine  einzige  Species  kurz  zu  berühren. 

Philadelphus  coronarius  L.  Wohlriechender  Pfeifenstrauch, 
wilder  Jasmin  ^ in  die  Icosandria  Monogyn’.a  gehörend.  Ein  im  südlichen 
Europa  einheimischer,  bei  uns  häufig  in  Anlagen  gezogener,  4 — 8 Fufs 
liolicr  schöner  Strauch,  mit  gegen  über  stehenden,  aufrechten  Zweigen j 
gegen  über  stehenden,  gestielten,  oval-länglichen,  zugespitzten,  gezähnten, 
runzlich -aderigen , auf  beiden  Seiten  mit  zerstreuten  kurzen  Härchen  be- 
setzten oder  glatten  Blättern , und  am  Ende  der  Zweige  zwischen  den 
Blättern  in  fünf-  bis  neunblüthigen  Büscheln  stehenden,  mäfsig  grofsen, 
weifsen , wohlriechenden  Blumen,  welche  im  Juni  erscheinen;  sie  haben 
einen  vierspaltigen  Kelch,  und  eine  gleiche  Zahl  norli  einmal  so  grofser 
Blumenblätter.  (Es  gibt  auch  eine  gefüllte  Form  ) Die  Frucht  ist  'eine 
vier-  bis  fünffacherige  Kapsel  und  die  Saamen  sind  von  einem  häutigen 
Umschläge  umgeben.  Die  Blumen  , welche  frisch  wie  Jasmin  riechen, 
waren  ehedem  unter  dem  Namen  Flores  Philadelphi,  Syringae 
albae,  Jasmini  silvestris  officinell.  Durch  Destillation  mit  Wasser 
liefern  sie  ein  angenehm  riechendes  Wasser.  Oefters  wird  aus  ihnen  das 
falsche  Jasminöl  fvergl.  p.  686;  bereitet.  Durch  Trocknen  verlieren  sie 
ihren  Geruch.  Die  Blätter  werden  mit  denen  von  Schinus  Molle  ver- 
mengt, in  Italien  zum  Salat  gethan. 


Familie:  ARALIACEAE  Jussieu. 

A r a 1 i a c e e u. 

Diese  den  Umbelliferen  nahe  stehende  Gruppe  besteht  aus 
Bäumen,  Sträuchern  oder  perennirenden  Kräutern,  von  denen 
nur  allein  die  Adoxa  in  Europa  einheimisch  ist , während  alle 
übrigen  vorzugsweise  den  wärmeren  und  ^emäfsi^ten  Gegen- 
den von  Asien  und  Amerika  angehören.  Die  Stämme  sind 
knolio- und  haben  cylindrische  Zwischenräume;  die  Blätter  sind 
zusammengesetzt  oder  einfach,  abwechselnd;  ihre  Blattstiele 
umfassen  breit  scheidenartig  den  Stengel;  die  Blattansätze  man- 
geln. Die  Blumen  sind  Zwitter  oder  polygamisch;  sie  stehen 
von  Hüllen  umgeben  in  Dolden  oder  kopfförmig  vereint,  seltner 
in  A ehren.  Der  Kelch  ist  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen 
und  hat  einen  kleinen,  ganzen  oder  gezähnten,  Saum.  In  der 
Knospe  liegen  die  Blumenblätter  klappig  (valvataj  gewöhn- 
lich sind  es  fünf,  seltner  zehn,  bisweilen  mangeln  sie  ganz; 
mit  den  Kelchzähnen  abwechselnd  sitzen  sie  auf  einer  drüsigen 
Scheibe  ober  dem  Fruchtknoten.  An  derselben  Stelle  sind 


m2 


Araliaceae. 


auch  die  Staubfäden  befestigt,  deren  eben  oder  noch  einmal  so 
viel  als  Blumenblätter  vorhanden  sind.  Der  Fruchtknoten  ist  aus 
2 — i2  Ovarien  gebildet,  deren  jedes  ein  Eichen  enthält,  die 
aber  bei  weitem  nicht  alle  ausgebildet  werden  5 er  trägt  eben 
so  viele  meistens  bleibende  GrilFel  mit  einfachen  Narben.  Die 
Frucht  ist  eine  von  den  Kelchresten  gekrönte  oder  nackte 
Beere,  deren  Saamen  umgekehrt  in  ihrem  Gehäuse  hängen. 
Diese  haben  ein  fleischiges  Eiweifs  und  einen  kleinen  centra- 
len Embryo,  dessen  Würzelchen  in  der  Nähe  des  Nabels  liegt. 

Gattung  Panax  L,  Kraftwurz. 

(Sjstera.  Linn.  Poljgamia  Dioecia  ) 

Die  polygamischen  Blüthen  haben  einen  sehr  kurzen  un- 
deutlich fünfzähnigen  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  eben  so  viele 
Staubgefäfse.  Der  Fruchtknoten  trägt  zwei  oder  drei  kurze 
GrilFel  und  hinterläfst  eine  fleischige  rundlich  zusammenge- 
drückte oder  zweiknöpfige,  zweifächerige,  zweisaamige  Beere. 

Panax  Schin-seng  Nees. 

Wahre  Kraftwurz  , Chinesischer  oder  Japanischer 

Ginseng. 

(Wallich  plant,  asiatic.  rarior.  lab  187.  Düsseldorf.  Samml.  Suppl.  5.  tab.  16. 

Pharmaceut.  Centralbl.  3.  Jahrgang  (iSSa).  Tab  3.  Panax,  pseudo- Ginseng 

W a 1 1 i c h.  ) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  in  China.  Japan,  in  der 
Tartarei  und  in  Nepal  wild  wächst.  Wallich  fand  sie,  doch 
eben  nicht  sehr  häufig  auf  der  Spitze  des  Berges  Sheopore, 
wo  sie  im  Juni  blühete  und  im  August  ihre  Frucht  reifte.  Die 
Wurzel  besteht  aus  8 — 5 in  einen  Büschel  genäherten  finger- 
dicken Knollen,  die  2 — 3 Zoll  lang,  glatt,  quer  und  parallel 
schwach  gerunzelt,  in  einen  dicken  wurzelartigen  Faden  ver- 
dünnt, gelblichgrau,  innen  mehr  gelb,  saftig,  geruchlos  sind 
und  dabei  nur  äufserst  schwach,  schleimig,  Kaum  gewürzhaft 
schmecken.  Der  Stengel  ist  aufrecht , einfach , schlank,  unten 
federkiel-  bis  fingersdick,  1 — 2 Fufs  hoch,  am  Ende  etwas 
behaart , blafsgelb,  an  einer  Seite  oft  etwas  purpurfarben.  Am 
Ende  des  Stengels  stehen  quirlartig,  3 — 4 fingerförmige  Blät- 
ter, deren  3 — 5 Blättchen  ungleich,  die  mittleren  gröfser, 
die  seitlichen  kleiner,  alle  lanzettförmig,  zugespitzt,  gestielt, 
an  beiden  Enden  sehr  verschmälert , doppelt  und  fein  gesägt, 
zuweilen  eingeschnitten , an  den  Venen  wie  an  der  Mittelrippe 
oben  mit  weifsen  Borsten  besetzt  sind.  An  der  Spitze  des 
Stengels  steht  die  kugelige  Dolde,  20 — 30  kleine  Zwitter- 
blüthen  tragend  5 ihre  Hülle  besteht  aus  einigen  grünen  Bor- 
sten, die  Blumenblätter  sind  lanzettförmig , spitz,  (weifsgrün- 
lich).  Die  Früchte  sind  runde , glänzend  scharlachrothe , von 
den  Kelchzähnen  gekrönte  Beeren  von  der  Gröfse  einer  klei- 
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nen  Kirsche  5 sie  enthalten  ein  weiches  5 weifslich  blafsgelbes 
Fleisch  und  in  jedem  der  2 — 3 Facher  einen  eiförmigen,  auf 
dem  Rücken  höckerio*en  Saamen,  dessen  äufseref  Decke  kru- 
stig, zerbrechlich,  biafsgrüngelb , die  innere  sehr  zart  ist. 

Offic ineil  ist  die  Wurzel,  Radix  Ginseng  seu  Ginsing 
s.  Ginzing,  Chinesische  oder  Japanesische  Ginzeng  oder  8chin- 
sengwurzei.  Sie  kommt  nicht  zu  uns  in  den  Handel,  und  ge- 
hört daher  zu  den  Seltenheiten.  Nach  v.  Siebold  hat  man  ver- 
schiedene Sorten  von  Ginseng,  und  der  aus  den  nördlichen 
Gegenden , zumal  aus  Corea  wird  am  meisten  geschätzt.  Der 
beste  gleicht  an  Farbe  und  Durchsichtigkeit  dem  Bernstein. 
V.  S.  sah  ein  Schächteichen  mit  etwa  10  Stückchen,  die  600  fl. 
gekostet  haben  sollen.  Das  Einsammeln  der  Wurzel  ist  in 
China  ein  Regale  und  der  Preis  des  Mittels , das  daselbst  über- 
mäfsig  geschätzt  wird , scheint  selbst  in  neueren  Zeiten  noch 
ziemlich  hoch  zu  seyn.  Nach  Timkowski  wird  der  manschäi- 
sche  Ginseng  noch  mit  280  S.  Rubel  lür  ein  Solatnik , also  das 
Pfund  mit  7680  Rchsthlr.  bezahlt , und  er  ist  somit  18mal  theu- 
rer  als  Gold.  Im  Widerspruche  mit  der  Angabe  des  Herrn  v* 
Siebold  soll  der  coreische  Ginzeng  von  geringerer  Güte  seyn. 
(Kunze  Waarenkunde  2.  pag.  23.) 

Dr.  Schulz  beschreibt  in  einer  1836  zu  Dorpat  herausge- 
gebenen Dissertation  über  den  Ginseng  einige  Fragmente  dieser 
seltenen  Drogue  folgendermafsen.  Die  Stücke  waren  ungefähr 
zolllang,  federkieldick,  röthlich,  hart  wie  Salep,  fast  durch- 
sichtig, aufserhalb  von  Längsrunzeln  durchzogen,  auf  dem 
Bruche  glatt  und  glänzend,  sonst  von  ganz  gleichförmiger 
Textur.  Sie  waren  geruchlos,  von  süfslich  scharfem  süfsholz- 
ähnlichem  Geschmacke , und  die  länger  gekaute  Wurzel  löste 
sich  im  Munde  ganz  auf. 

Die  Herren  Merat  und  Lens  behaupten  nicht  ohne  gute 
Gründe,  weder  Sium  Ninsi  noch  Panax  quinquefoliiim  (P.Schin- 
seng)  liefere  den  wahren  Ginseng;  sie  untersuchten  die  chine- 
sischen Manuscripte  in  der  Bibliothek  des  Königs  von  Frank- 
reich, und  fanden  vier  Abbildungen  des  Ginseng,  zwei  sind 
Arten  von  Panax,  wahrscheinlich  P.  quinquefolium,  oder  sehr 
nahe  verwandte  Species,  unter  denen  eine  mit  faseriger  Wur- 
zel ist,  und  Ginseng  fibrosus  heifst,  die  dritte  Abbildung 
stellt  eine  Doldenpflanze  vor , und  heifst  Ginseng  aus  Japan, 
die  vierte,  dem  Ansehen  nach  eine  Glockenblume,  ist  als 
Sand-Ginseng  bezeichnet.  In  einem  äufserst  seltnen  japa- 
nischen Werke  fanden  sich  zwei  Ginsengs,  das  erste  ist  ein 
Panax , etwas  verschieden  von  den  oben  angeführten  und  das 
zweite  die  bereits  berührte  Campanula.  Endlich  zeigte  Herr 
Abel  Remusat  den  beiden  französischen  Pharmakologen  noch 
die  Cojne  einer  schönen  Abbildung;  sie  stellte  ein  Panax  vor, 
mit  5 gleichen  eingeschnittenen,  gezähnten,  sehr  lang,  dünn 
und  hängend  gestielten  Blättern  und  sonst  abermals  von  allen 
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vorigen  verschieden.  Aus  allem  diesem  wird  der  Schlafs  ge- 
zogen , dafs  man  in  China  mehrere  Sorten  von  Ginseng  habe, 
und  es  unmöglich  sey  zu  sagen:  diese  oder  jene  sey  die 
wahre  -/fj. 

Vorwaltende  Bestandtheile : sind  nicht  untersucht, 
vielleicht  Stärkemehl  und  Zucker  u.  s.  w. 

Anwendung.  Nach  v.  Siebold  lassen  die  Chinesischen  und  Japanischen 
Aerzte  selten  einen  Kranken  sterl  en , ohne  ihm  noch  zuletzt  diese  kostbare 
Arznei  gereicht  zu  haben. 

Geschichte.  Man  sehe  das  oben  bei  Sium  Ninsi  p.  i3*6  mitgetheilte,  da 
es  unmöglich  ist,  nachzuweisen,  unter  welchen  Verhältnissen  die  V\  urzeln  des 
Sium  und  die  Arten  von  Panax  als  Arzneimittel  eingeführt  wurden, 

Panax  quinquefolius  L. 

^ Fünfblätterige  Kraftwurz^  amerikanischer 

Ginseng. 

(Bigelow  american  medical  Botany  2.  lab.  29.  Barton  Vegelable  materia  medica 
of  the  United  States  tab.  46.  Düsseldorf.  Samml.  Suppl.  5.  lab.  16.  fig.  A. 

Woodw.^med.  bot.  t.  99.  Leo  Taschenbuch  der  Arzneipflanzen  2.  tab.  i3ö.) 

Diese  Art  wächst  in  den  nordamerikanischen  Bergvväldern, 
von  Canada  an  bis  nach  Florida  5 sie  ist  der  vorigen  nahe  ver- 
wandt und  unterscheidet  sich  besonders  durch  die  dünnere 
Wurzel,  so  wie  durch  die  Form  der  Blätter,  die  wie  über- 
haupt die  ganze  Pflanze  glatt  sind.  An  der  Spitze  des  Sten- 
gels befinden  sich  gewöln.lich  drei  Blattstiele,  deren  Jeder  fünf, 
fast  ungestielte,  eiförmige,  spitze,  sägeartig  gezähnte  Blätt- 
chen trägt.  Bei  P.  Schinseng  sind  Kelchzähne  und  Blumen- 
blätter spitz,  bei  dieser  Art  aber  beide  stumpf. 

Ofticinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Ginseng  ameri- 
can a 5 sie  ist  der  einzige  im  Handel  verbreitete  Ginseng,  frisch 
ist  die  Wurzel  etwa  fingerdick,  aufsen  graubraun,  2-~S  Zoll 
lang,  fast  cylindrisch,  und  innen  gelblich  punktirt.  Durch 
Trocknen  schrumpft  sie  ein,  so  dafs  sie  ungefähr  federkieldick 
oder  etwas  dicker,  runzlich,  nach  oben  geringelt  ist  und  gegen 
die  untere  Spitzen  häufig  in  zwei  gabelförmige , 3 — 4 Linien 
lange  Spitze  sich  endigt.  Frisch  hat  sie  einen  starken  aroma- 
tischen Geruch,  der  durch  Trocknen  zum  Theil  vergeht 5 der 


*)  Loureiro  konnte  in  China  nur  eine  Abbildung  der  Ginsengpflanze  erhallen, 
die  er  folgendermafsen  beschreibt.  Planta  videtur  foliis  quinatis,  petiolis 
longis  sparsis  foliolis  lato  • lanceolalis  integerrirais.  Flos  rubescens,  umbella 
terminali.  Fructus  continet  7 — 8 semina  subrotunda  umbilicaia  grano  pi- 
peris  parum  majora , fusca,  substaniiae  corneae.  Uebrigens  versichert  er 
nach  eigner  Erfahrung,  der  chinesische  Ginseng  weiche  in  der  Wirkung 
sehr  vom  canadischrn  ab,  daher  dieser  nicht  so  theuer  verkauft  werde, 
wie  jener,  auch  könnten  schon  der  Form  nach  erfahrne  Aerzte  und  Kauf- 
leute damit  nicht  hintergangen  werden.  Sium  ISinsi  sey  eine  ganz  ver- 
schiedene, gar  nicht  kostbare  Pflanze.  Flor,  cochinch.  2.  p.  807. 
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Geschmack  ist  anfangs  süPsIich  5 der  Liquiritia  ähnelnd , dann 
reizend,  aromatisch  bitterlich. 

Bisweilen  fand  man  die  amerikanische  Ginsengwurzel  der 
Senega  und  der  Serpentaria  beigemischt , aus  welcher  letzte- 
ren sie  Prof.  Göppert  aussuchte  und  folgendermafsen  beschreibt. 
Es  sind  2 — 2^1%  Zoll  lange,  oberhalb  V2  — 1 Zoll  breite,  nach 
unten  verschmälerte,  somit  rübenförmige , meistens  gerade, 
nur  zuweilen  gegen  die  Spitze  gekrümmte  knorrige  Wurzeln, 
sehr  ausgezeichnet  durch  fast  parallel  laufende  Querrunzeln; 
äufserlich  sind  sie  gelblichweifs,  der  Petersilienwurzel  nicht 
unähnlich,  innerhalb  weifs,  mit  deutlich  gezeichnetem  gelblichem 
schwachglänzendem  Harzringe,  hornartig,  hart  und  spröde, 
aber  undurchsichtig,  übrigens  völlig  geruchlos  und  von  süfslich 
bitterm,  schwach  aromatischem  Geschmacke. 

Vorwaltende  B estan dtheile.  Nach  Rafinesque  ent- 
hält sie  eine  von  ihm  Panacine  genannte  camphorähnliche 
Substanz,  ätherisches  Oel,  Zucker,  Schleim,  Harz  u.  s,  w. 

Anwendung.  In  Europa  wird  auch  der  amerikanische  Ginseng  jetzt  kaum 
mehr  benutzt;  in  Nordamerika  dient  er  als  ein  Surrogat  des  Süfsholzes,  in  Brust* 
tisanen,  mit  dem  Pulver  bestreut  man  Pillen  u.  s.  w.  — Man  vergleiche  Maga- 
zin für  Pharmacie  Bd.  7,  pag  187. 

Geschichte.  Schon  im  Jahre  1704  schickte  Sarrasin  diese  Wurzel  aus 
Canada  an  den  Minister  Fagon  nach  Paris,  späterhin  fand  sie  auch  der  Missio- 
när Lafiteau  in  Pensllvanien  und  anderwärts  in  Nordamerika.  Vom  Jahre  1718 
an  führten  die  Jesuiten  einen  gewinnreichen  Handel  mit  dem  Ginseng  nach  China, 
der  vielleicht  noch  immer  nicht  ganz  aufgehört  hat.  Nach  v.  Siebold  wurde  der 
nordamerikanische  Ginseng  in  einem  Preis-Courant  von  i83o  in  Canton  mit  40 
Dollars  das  Pickel  (izS  PfundJ  bezahlt. 

Panax  trifolium  L.  (Düsseld.  Sainml.  Suppl.  5.  t.  i5,  fig.  B.)  Eine 
in  schattigen  Wäldern  von  Canada  bis  nach  Georgien  vorhomincnde  hieine 
Art  vom  Ansehen  der  Anemone  nemorosn,  mit  Itugelriinder  Wurzel,  3 — 5 
an  einem  FUattstiele  sitzenden  Blattern  und  grünlichen,  stumpf- dreiseitigen 
Beeren.  Nach  Nees  gehört  die  runde  Panaxwurzcl , welche  zuweilen  sich 
dem  amerikanischen  Ginseng  beigemischt  findet,  dieser  Art  an,  auch  soll 
sie  diejenige  seyn , welche  Martius  als  Ginseng  beschrieb,  und  Kunze 
Waarenhunde  tab.  5.  fig.  2.  abbilden  liefs  , nach  Exemplaren,  die  Ti- 
lesius  aus  China  mitgebraeht  halte.  Der  Wurzelstocli  gleicht  dem  des 
Baldrian,  ist  mit  zahlreichen  Fasern  besetzt,  ziemlich  rund,  stark  gefurcht, 
gleichsam  gerippt,  schwärzlichbraun;  sie  riecht  wie  Serpentaria,  nach 
Martius  mit  einer  Beimischung  vom  Geruch  des  canadischen  Bibergeils, 
und  schmccht  bitterlich  gewürzhalt,  etwas  baldrianartig.  Geiger  ist  der 
Meinung  (Pharmacop.  unnersal.  p.  245.),  es  stamme  diese  Wurzel  nicht 
sowohl  von  einem  Panax  , sondern  vielmehr  von  einer  Aristolochia. 

Aralia  spinös  a L.  Dornige  Aralle ; in  die  Pentandria  Pentagynia 
gehörend.  Ein  in  Nordamerika  einheimisches  Bäumchen,  mit  grünem, 
8 — 10  Fufs  hohem,  armsdickein,  autrechtem  Stamm,  der  stachlich  und 
mit  halbmondförmigen  Narben  bedeckt  ist.  Die  Blätter  sind  3 Fufs  lang, 
doppelt  und  dreifach  getiedert,  die  Blättchen  eiförmig , spitz,  gesägt,  die 
Blattstiele  stachlich.  Die  Blumen  bilden  eine  aus  sehr  vielen  halbkugeligen 
Dolden  zusammengesetzte  Rispe  mit  röthlichen  Nebcnblättchen  versehen, 
deren  weifse  mit  fünf  Blumenblättern  versehene  Blümchen,  dreieckige, 
dreifächer^e  Beeren  hinterlassen.  In  Amerika  sind  Wurzel,  Rinde  und 
Beeren:  Radix,  Co r tex  ct  Ba cc a e A ra liae  s p iuo sae , ofäcinell. 
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Aralia  nudicaulis  L.  Naclite  Aralie,  graue  Sarsaparille; 
ebenfalls  in  Wordamerilta  einheimisch.  Eine  fast  stiellose  perennirende 
Pflanze,  mit  kriechender  Wurzel,  doppelt  gefiederten  Blättern  und  herz- 
förmig - länglichen  , zugespitzten  , doppelt  gesägten  , gewimpertea  , unten 
rauhen  Blättchen , rauhen  Blattstielen  und  in  Dolden  stehenden  weifslichen 
Blumen,  welche  dunhelrothe  Beeren  hinterlassen.  In  Amerika  ist  die  Wur- 
zel: Radix  Araliae  nudicaulis,  officinell;  sie  hat  Aehnlichkeit  mit 
der  wahren  Sarsaparill,  von  der  sie  sich  durch  die  schwächern  Furchen 
und  den  Mangel  des  weifsen , zähen , holzigen  Theils  in  der  Mitte  unter- 
scheidet. Sie  schmeckt  anfangs  süfslich -schleimig , dann  bitter;  übrigens 
soll  sie  gleiche  Kräfte  wie  die  Sarsaparill  haben , und  ihr  auch  unterge- 
schoben werden. 

Aralia  hispida  Mich  au  x.  Eine  in  Nordamerika,  von  der  Hud- 
sonsbai  an  bis  nach  Pensylvanien  und  Virginien  auf  Bergen  und  an  felsi- 
gen Stellen  der  Wälder  wachsende  Staude,  deren  Stengel  an  der  Basis 
mit  zahlreichen  rauhen  Borsten  besetzt  ist,  auch  der  Blattstiel  ist  rauh 
behaart,  die  Blätter  doppelt  fiederartig  getheilt,  die  Blattabschnitte  eiför- 
mig, spitz,  gesägt  und  glatt.  Die  Blumen  stehen  lang  gestielt  in  Dolden, 
die  mit  einer  vielblätterigen  borstigen  Hülle  versehen  sind.  Die  Pflanze 
besitzt  einen  sehr  widrigen  Geruch  und  ekelhaft  bittern  Geschmack.  In 
Amerika  heifst  sie  Hyeble  von  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Sambucus  canadensis. 
In  den  jüngsten  Zeiten  rühmte  Olivier  Peck  die  Wurzel  als  ein  sehr  wirk- 
sames Diureticuiii.  Man  sehe  American.  Journal  of  the  med.  Science  Nr. 
87.  Nov.  i836.  p.  116.  Dieffcnbach  Zeitschrift  Bd.  5.  pag.  406.  Journal 
de  Pharmacic  Juillet  1837.  p.  353. 

Adoxa  Moschatellina  L.  Bisamkraut,  Bisam -Hahnenfufs;  in  die 
Octandria  Tetragynia  gehörend.  Ein  an  schattigen  Orten , am  Rande  der 
Wälder,  doch  eben  niclit  überall  in  Deutschland  gemeines  Frühlingspflänz- 
chen , mit  knolliger,  zolldicker,  weifser,  innen  hohler  Wurzel.  Der  Sten- 
gel ist  viereckig,  an  6 Zoll  hoch,  einfach.  Die  Wurzelblätter  sind  gestielt, 
dreizählig,  doppelt  gefiedert,  mit  stumpfen  Segmenten,  gleich  den  weni- 
gen ungestielten  Stengelblättern  sind  sie  glatt,  lebhaft  grün,  unten  glän- 
zend. Die  kleinen  gelblichgrünen  Blümchen  sind  am  Ende  des  Stengels 
zu  einem  Köpfchen  vereint.  Das  Endblümchen  hat  einen  zweitheiligen 
Kelchsaum,  viertheilige  Corolle  mit  fünftheiligem  Saume,  10  Staubfäden 
und  5 Griffel.  Die  Früchte  sind  kleine,  runde,  grüngelblichß  Beeren  vom 
Geschmacke  der  Erdbeeren.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  bisamartigen  Ge- 
ruch, über  dessen  Ursprung  Prof.  Hünefeld  in  Greifswald  einige  chemische 
Versuche  anstellte.  (Isis  von  Oken  i83«.  pag.  1069.)  Officinell  war  sonst 
die  Wurzel  unter  dem  Namen  Radix  Moschatellinae;  sie  hat  einen 
etwas  süfslichen  herben  Geschmack,  und  wurde  ehedem  als  auflösendes 
Mittel  gebraucht. 


Familie:  HEÜERÄCEÄE  Marlins. 

Hederaceen. 

Die  Hederaceen , welche  bisher  gewöhnlich  den  Araliaceen 
beigezählt  wurden , sind  diesen  auch  in  der  That  sehr  nahe 
verwandt,  und  bilden  eine  kleine  Gruppe  von  kletternden  oder 
aufrechten  Sträuchern , seltner  Bäumen , die  vorzugsweise  in 
den  wärmsten  Gegenden  von  Asien  und  Amerika  wohnen. 
Europa  besitzt  nur  eine  einzige  Art  dieser  Epheu- Gewächse. 
Die  Blätter  sind  einfach  oder  zusammengesetzt , und  die  Blu- 
men stehen  kopfförmig  oder  zu  Dolden  vereint.  Der  Kelchsaum 
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ist  hervorstehend , ganz  oder  gezähnt ; die  Corolle  besteht  ans 
5 — 10  Blumenblättern;  die  Zahl  der  Staubfäden  stimmt  mit 
der  der  Blumenblätter  uberein.  Der  mit  dem  Kelche  verwach- 
sene Fruchtknoten  trägt  5 — 10  zusammengeneigte , oder  zu 
einem  Bündel  vereinigte  Griffel  und  hinteiiäfst  eine  fünf-  bis 
zehnfächerige  Beere,  deren  Saamen  sich  durch  ein  ungewöhn- 
lich gebildetes  Eiweifs  QÄlbumeii  grumosum  GärtnerJ  aus- 
zeichnet, indem  es  nämlich  aus  kleinen  unregelmäfsig  zusam- 
menhängenden Kügelchen  geformt  zu  seyn  scheint 

Gattung  Hedera  L.  Epheu* 

(Sj'slem.  Linnaean.  Pentandria  Monogjnia.) 

Die  Merkmale  der  Gattung  sind  dieselben,  wie  die  der 
Familie. 

Hedera  Helix  L. 

Gemeiner  kletternder  Epheu. 

CBlaekvrell  Herb,  tab  188.  Plenk  plant,  med.  tab.  i5o.  Hajne  Bd.  4.  tab.  14.) 

Eine  in  den  meisten  europäischen  Ländern , in  Wäldern, 
an  Bäumen,  Felsen  und  alten  Mauern  Strauch  - oder  baumartig 
wachsende  bekannte  Pflanze^  deren  runder  Stamm  oft  4 Zoll 
und  drüber  im  Durchmesser  hat,  und  an  der  Seite,  mit  wel- 
cher er  auf  den  Gegenständen,  die  er  überzieht,  anliegt,  mit 
einer  Menge  kleiner  wurzelähnlicher  Wärzchen  besetzt  ist, 
durch  deren  Hülfe  er  sich  fest  anheftet.  Die  Blätter  stehen 
abwechselnd,  sind  langgestielt,  ganzrandig,  lederartig,  im- 
mergrün, auf  der  obern  Seite  dunkler,  glänzend,  auf  der  un- 
tern blässer,  glanzlos,  geadert,  kahl,  und  nur  die  Blattstiele 
zum  Theil  etwas  filzig:  die  untern  Blätter  sind  drei-  bis  fünf- 
lappig,  die  der  blühenden  Zweige  eiförmig  und  ungetheilt.  Die 
grünlichen  Blumen  erscheinen  im  September  und  October;  sie 
hinterlassen  schwarze,  rundliche,  er bsengrofse  Beeren,  wel- 
che erst  im  nächsten  Frühjahre  reifen.  In  kälteren  Gegenden 
kommt  der  Epheu  nicht  zur  Blüthe,  und  hat  gelappte  Blätter, 
ln  den  Gärten  hat  man  eine  Varietät  mit  panachirten,  und  eine 
andere  mit  gröfseren  Blättern  (H.  hybernica  der  Gärtner), 
sonst  führt  Decandolle  noch  folgende  Varietäten  an,  die  viel- 
leicht eigne  Species  ausmachen : 

canariensis:  mit  schildrig  behaarten  Doldenstielchen, 
eiförmigen  Blättern  an  den  blühenden  Zweigen  und  rothen  (?) 
Früchten.  Hedera  canariensis  Willdenow  nach  ihrem  Va- 
terlande benannt. 

chrysocarpa:  mit  schildrigen  Doldenstielen , ellipti- 
schen . an  der  Basis  oft  keilförmigen  Blättern  an  den  blühen- 
den Zweigen  und  gelben  Früchten.  In  Ostindien.  Hedera 

Geigers  Pharmaeie  II.  2.  (2<e  Aufl.)  S7 
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Helix  Wall  ich  and  wahrscheinlich  H.  poetica  C.  Bauhin. 

H.  chrysocarpos  Dalechainp.  Der  gelbdoldige  Epheii  des 
Dionysos  oder  Bakchos  der  Alten. 

Officinell  sind  die  Blätter,  das  Holz  und  das  aus  dem 
Stamm  ausfliefsende  Harz,  ehedem  auch  die  Beeren,  Eolia 
Lignum,  Resina  seu  Gummi  et  ßaccae  Hederae  ar- 
boreae.  Die  Blätter  haben  frisch,  zumal  gerieben,  einen 
balsamisch  harzigen  Geruch,  und  entwickeln  anhaltend  gekaut 
einen  widerlichen,  harzig  kratzenden , trocknenden,  langean- 
haltenden Geschmack.  Die  Rinde  und  das  sehr  poröse  Holz 
verhalten  sich  auf  ähnliche  Art.  Das  Harz  fliefst  im  Orient 
und  überhaupt  in  wärmeren  Ländern,  nach  gemachten  Ein- 
schnitten aus  dem  Stamme  und  den  Zweigen  aus  'Vf).  So  wie 
es  im  Handel  vorkommt,  erhält  man  es  in  gröfseren  oder  klei- 
neren unregelmäfsigcn  rauhen  Körnern,  oft  in  faustgrofsen 
Klump  en  von  dunkelbraungelber,  zum  Theil  ins  Orange  gehen- 
der Farbe,  aus  mehr  oder  weniger  glänzenden,  auch  matten 
Theilen  zusammengesetzt ; kleinere  Stücke  sind  durchsichtig, 
zum  Theil  granatroth,  oder  kaum  durchscheinend,  spröde  und 
leicht  zerreiblich,  in  Pulverform  lebhaft  orangegelb.  Das 
Epheuharz  riecht  zumal  erwärmt  und  angezündet  eigenthüm- 
lich,  nicht  unangenehm  aromatisch- balsamisch  und  schmeckt 
schwach  bitterlich  reizend.  Die  Früchte  schmecken  säuerlich,  i 
harzig  reizend.  Nach  Guibourt  wird  auch  die  Epheurinde,  ; 
Cortex  Hederae,  bisweilen  angewendet;  sie  ist  aufsen  i 
grau,  innen  weifsgelblich , mit  röthlichen  Flecken,  die  von  i 
äusschwitzenden  gummösen  und  harzigen  Theilen  herrühren,  | 
sie  schmeckt  herb  und  adstringirend. 

Vorwaltender  Bestandtheil  der  Blätter,  des  Holzes  i 
und  der  Beeren  ist  Harz.  Letzteres  enthält  nach  Pelletier  } 
Gummi,  Harz,  Aep felsäure,  Holzfaser  u.  s.  w.  Guibourt  führt  1 
übrigens  mehrere  Sorten  von  Epheuharz  an,  die  ihren  Bestand-  I 
theilen  nach  sehr  von  einander  abweichen. 

Anwendung  Die  frischen  Blätter  werden  jetzt  gewöhnlich  auf  Fonta- 
nelle und  Seidelbastwunden  gelegt,  um  die  Eiterung  gelind  zu  unterhalten.  Sonst  > 
gebrauchte  man  sie  aufserlich  in  Abkochung  bei  Hautausschlägen  , Geschwüren  i 
n.  s.  w.  In  neueren  Zeiten  hat  man  sie  auch  in  Pulver  gegen  Lungenkrankhei-  ^ 
ten  gebraucht.  Aus  dem  Holze  dreht  man  erbsengrofse  Kügelchen  für  Fonta- 
nelle (Fontanellkügelchen),  auch  verfertigte  man  sonst  Becher  daraus  und  liefs  bei 
Entzündungen  u.  s.  w.  daraus  trinken.  Das  Harz  wird  in  Pulver-  und  Pillen- 
form innerlicb  verordnet,  auch  dient  es  aufserlich  zu  Pflastern  und  Räucherun-  < 
gen.  Es  soll  die  Fische  anlocken,  wenn  man  die  Angel  damit  bestreicht.  Die 
Beeren  brauchte  mau  als  Brech  - und  Purgirmittel. 


*)  Auch  isn  südlichen  Deutschland  sieht  man  aus  dicken  verwundeten  Stäm- 
men  etwas  Harz  ausschwitzen  , z.  B.  aus  dem  Epheu  an  den  Ruinen  des 
Heidelberger  Schlosses.  Hedera  umbellifera  Dec. , eine  auf  den  Ber- 
gen von  Amboina  einheimische  Art,  sondert  ein  schwärzliches  oder  dun- 
kelbraunes, sehr  aromatisch  camphorartig  riechendes  Harz  ab.  Lindiejt 
Flora  medica  pag.  6o. 
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Geschichte.  Schon  in  den  hippokratischen  Schriften  kommen  die  War» 
*el,  die  Blätter  und  deren  Saft,  so  wie  die  Beeren  des  Epheu  als  Arzneimittel 
vor,  die  zum  innern  und  üufsern  Gebrauche  dienten.  Unter  dem  Namen  Helix 
versteht  Dioscorides  die  sterile  Form  der  Hedera  mit  lappigen  Blättern,  er  be- 
nutzte auch  die  Epheubiumen  , so  wie  das  aus  dem  Stamme  schwitzende  Harz. 
Letzteres  wendete  Alexander  Trallianus  in  Salbenform  gegen  Gichtknoten  an. 
Vom  innern  Gebrauche  des  Epheus  wollte  man  im  Alterthura  Anfälle  von  Irre- 
sein beobachtet  haben.  Wenn  die  Weiber  ihre  Kinder  entwöhnten,  so  belegten 
sie  die  Brüste  mit  Epheublättern , was  aber  Moschiou  mifsbilligt. 


Familie:  GROSSULARIEAE  Decandolle. 

Gros’sularieen. 

Stachliche  oder  wehrlose  Sträucher,  die  auf  Bergen  und 
in  Wäldern  in  den  temperirten  und  kalten  Ländern  von  Eu- 
ropa, Asien  und  Amerika  Vorkommen.  Ausgezeichnete  For- 
men derselben  besitzt  das  nördliche  Indien,  aber  ganz  Afrika, 
so  wie  die  Südseeinseln  besitzen  auch  nicht  eine  einzige  Art, 
und  eben  so  mangeln  sie  auf  beiden  Halbkugeln  zwischen  den 
Wendekreisen.  Ihre  abwechselnden  lappigen  Blätter  sind  in 
der  Knospe  gefaltet,  der  Kelch  steht  über  dem  Fruchtknoten 
und  hat  einen  vier-  bis  fünftheiligen  Saum.  Fünf  kleine  Blu- 
menblätter sitzen  auf  dem  Kelchschlunde , mit  ihnen  alterniren 
eben  so  viele  sehr  kurze  Staubfäden.  Der  einfächerige  Frucht- 
knoten trägt  einen  zwei-,  drei-  oder  vierspaltigen  Griffel  und 
hinterläfst  eine  mit  den  Kelchresten  gekrönte  saftige  Beere, 
in  deren  Pulpe  zahlreiche  Saamen  an  fadenförmigen  Nabel- 
schnüren hängen;  sie  haben  eine  gallertartige  Schale,  die 
dem  sehr  harten  Eiweifs  fest  anhängt.  Der  Embryo  ist  klein, 
excentrisch,  und  hat  sein  Würzelchen  in  der  Nähe  des  Nabels. 

Gattung  Ribes  L.  Johannistraube. 

(System.  Linn.  Pentandria  Monogynia. ) 

Die  Merkmale  der  Gattung  sind  dieselben , wie  die  der 
Familie. 

Ribes  rubrum  L. 

Rothe  Johannistraube,  Johannisbeere^  Straufs- 
beere,  Johannisträublein,  Zeitbeere,  Krausbeere 

u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  205.  Plenk  plant,  med.  tab.  146.  Hayne  Bd.  3.  tab.  25. 
Düsseid.  Samml.  Lief.  3.  tab.  11.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipdanz. 

17,  Liefer.  Guimpel  et  v.  Schlechtend.  tab.  3z) 

Die  Johannistraube  ist  eine  nordische  Pflanze,  deren  süd- 
lichste Stelle  in  den  Gebirgen  von  Italien  auf  den  Abruzzen 
seyn  möchte,  wo  sie  doch  nur  selten  wächst;  in  Frankreich 
findet  sie  sich  in  den  Thälern  des  Jura  und  den  niedrigeren 
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Alpen  5 in  der  Schweiz  wächst  sie  am  Fufse  der  Alpen ; häu- 
figer ist  sie  im  nördlichen  Deutschland ; schon  Mathiolus  fand 
sie  in  Böhmen ; Camerariiis  zwischen  Dresden  und  Bautzen, 
an  den  Grenzen  der  Lausitz.  In  Schottland  ist  die  Johannis- 
traube selten,  weit  häufiger  in  Schweden  und  Norwegen 5 in 
den  Wäldern  Rufslands  findet  sie  sich  höchst  sparsam , dage- 
gen ist  sie  nach  Ledebour  in  der  subalpinen  Region  des  süd- 
lichen Sibirien  und  zumal  in  der  Gegend  des  Baikalsees,  so 
wie  auf  dem  Altaigebirge  sehr  gemein.  — Es  ist  ein  4—6 
Fufs  hoher  Strauch  mit  glatten  Aesten , brauner , an  den  Jün- 
gern Zweigen  zum  Theil  weifslicher  Rinde,  von  herbem  Ge- 
schmacke  und  eignem  Gerüche.  Die  Blätter  stehen  abwech- 
selnd, sie  sind  lang  gestielt,  meistens  fünflappig,  die  Lappen 
stumpf,  in  der  Jugend,  zumal  auf  der  untern  Seite  fein  be- 
haart. Die  Blumentraubeii  erscheinen  im  April  oder  Mai  5 an- 
fangs stehen  sie  aufrecht  mit  ihren  gelblichen  Blumen , später 
hängen  sie  herab.  Die  Frucht  ist  roth , seltner  fleischfarben 
oder  weifs.  Zu  den  Varietäten  gehört  auch  die  sogenannte 
wilde  Johannisbeere,  Ribes  silvestre  der  Gärtner,  sie 
ist  kleiner  und  stark  behaart. 

Officinell  sind  die  Früchte:  rothe  Johannisbeeren , Bac- 
cae  Ribium  seu  Ribesiorum  rubrorum.  Sie  haben  einen  eignen 
schwachen  säuerlichen  Geruch  und  süfslichsauren  angenehm 
kühlenden  Geschmack. 

Vor  waltende  Bestandtheile  sind:  Schleimzucker, 
Citronen  - und  Aepfelsäure.  Nach  Proust  enthalten  sie  aus- 
serdem noch  ExtractivstotF,  Gummi,  gelatinösen  StotF  (Gal- 
lertsäure, Grossulin  nach  Guibourt)  und  wohl  auch  rothen  Farb- 
stoff. Dieser  Farbstoff  wird  durch  reines  Kali  und  Natron  grün, 
durch  kohlensaures  blau  gefärbt.  Nach  Berard  vermindert  sich 
bei  der  Reifzeit  in  den  Johannisbeeren  das  Gummi,  während 
die  Menge  der  Aepfelsäure  zunimmt.  Nach  Fee  enthalten  die 
Saamen  vielen  Gerbestoff. 

Anvrendung.  Der  Saft  der  reifen  Beeren  wird  mit  Zucker  aufgekocht  zu 
Sjrup  und  Gallerte,  Syrupus  et  Gelatina  Ribium  seu  Ribesiorum, 
rerwendet.  Ehedem  hatte  man  noch  ein  Roob  Ribium,  so  wie  einen  Wein, 
Vinum  Ribium,  welcher  durch  Gährung  des  Saftes  mit  Zusatz  von  Zucker 
bereitet  wird.  Man  nimmt  ungefähr  den  vierten  Theil , auch  verdünnt  man  den 
Saft  mit  zwei  Theilen  Wasser,  setzt  dem  Ganzen  *4  Zucker  zu,  und  überlafst 
es  der  Gährung.  Zapft  man  ihn,  wenn  die  Haupigährung  vorüber,  aber  noch 
reichlich  Kohlensäure  vorhanden  ist,  so  erhält  man  eine  angenehme  Art  Cham< 
pagner.  Die  Johannistrauben  geben  ferner  einen  lieblichen  Brandwein  und  guten 
Essig;  auch  kann  man  aus  ihnen  Gitronensäure  bereiten. 

Geschichte.  Die  Johannistraube  fand  eine  Stelle  unter  den  officinellen 
Gewächsen,  weil  man  sie  für  identisch  hielt  mit  dem  Ribes  der  Araber,  zumal 
des  Serapio ; dafs  diefs  ein  Irrthum  sey,  bemerkten  schon  Fuchs,  Mathiolus  und 
Andere,  allein  Rauwolf  zeigte  zuerst,  dafs  Ribes  der  Araber  ein  ganz  verschiede- 
nes Gewächs  ist,  das  jetzt  nach  Linne  Rheum  Ribes  heifst.  Aus  letzterem 
bereiten  die  Araber  ein  säuerliches  Roob  (man  sehe  pag.  384) » so  kam  es 

denn  auch,  dafs  man  in  den  deutschen  OfHcinen  viel  früher  ans  den  Johannis« 
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irauben  anfänglich  nur  ein  Roob  Ribiam  bereiteten,  und  erst  «pater  auch  einen 
Sjrup  aus  Johannisbeeren  einführte, 

Ribes  nigrum  L. 

Schwarze  Johannistraube,  schwarze  Johannis- 
beere, Gichtbeere,  A hl  beere , Pfeffer  beere  u.  s.  w. 

(Blacbwell  Herb.  tab.  285.  Plenk  plant,  med.  tab.  147.  Hajne  Bd.  3.  tab.  a6.) 

Auch  diese  Art  wächst  vorzugsweise  im  nördlichen  Eu- 
ropa , auf  Gebirgen  an  schattigen  feuchten  Orten , Camerarius 
beobachtete  sie  im  16.  Jahrh.  auf  den  Gebirgen  um  Annaberg, 
sonst  findet  sie  sich  auch  in  der  Schweiz,  in  England,  Schwe- 
den 5 und  zumal  in  Sibirien  häufig  an  den  Rändern  der  Bäche 
und  in  feuchten  Waldungen  auf  Bergen  und  Voralpen.  Zwi- 
schen Tobolsk  und  Tomsk  soll  davon  eine  Form  Vorkommen, 
deren  Beeren  fast  so  grofs  wie  Haselnüsse  sind  (Wreech). 
Gleich  den  rothen  Johannistrauben  werden  auch  von  den 
schwarzen  mehrere  Varietäten  in  den  Gärten  gezogen.  Es 
ist  ein  4 — 6 Fiifs  hoher  Strauch,  mit  glatter,  dunkelbrauner, 
an  den  dünneren  Zweigen  zum  Theil  weifslicher  Rinde , die 
meistens  etwas  dicker,  als  bei  der  vorigen  Art  ist.  Die  lang- 
gestielten Blätter  sind  etwas  gröfser,  meistens  fünflappig,  die 
Lapjien  spitzer,  mehr  sägeartig  eingeschnitten , auf  der  untern 
Seite  mit  feinen  harzigen  Punkten  besetzt , die  jedoch  bei  äl- 
teren Blättern  sparsamer  sind.  Etwas  später  als  bei  der  rothen 
Johannistraube  erscheinen  die  röthlichen,  innen  behaarten  Blüm- 
chen in  hängenden  Trauben;  die  Kelche  sind  glockenförmig, 
drüsig  behaart,  die  Segmente  des  Saumes  länglich,  zurück- 
geschlagen  und  die  Blumenstielchen  mit  kurzen  pfriemenför- 
migen  Deckblättchen  versehen.  Die  Beeren  sind  schwarz, 
gröfser  als  die  rothen  Johannisbeeren,  mit  Drüsen  besetzt,  und 
haben  gleich  allen  Theilen  der  Pflanze  einen  widerlichen  wan- 
zenartigen Geruch. 

Officinell  sind  die  Stengel,  Blätter  und  Beeren,  Stmi- 
tes,  Folia  et  Baccae  Ribis  nigri,  Ribesiorum  nigrorum.  Die 
Stengel  werden  im  Herbst  von  den  jüngeren  Zweigen  gesam- 
melt, sie  zeigen  am  stärksten  den  oben  bemerkten  Geruch  und 
schmecken  etwas  widerlich  herb  adstringirend.  Der  kalte  wäs- 
serige Aufgufs  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  violett  verdun- 
kelt. Die  Blätter  riechen  ähnlich,  schmecken  herbsäuerlich 
und  reagiren  sauer.  Der  kalte  Aufgufs  wird  auch  von  Eisen- 
oxydsalzen verdunkelt.  Die  Beeren  schmecken  eigenthümlich 
balsamisch  säuerlichsüfs ; manche  Menschen  lieben  sie  sehr, 
während  sie  andern  zuwider  sind. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Blätter  und  Stengel 
sind : ein  eigenthümliches  flüchtiges  Princip  und  eisenbläuender 
Gerbestoff.  Die  Beeren  enthalten  überdem  Schleimzucker, 
Pflanzensäuren  und  dunkel  violetten  Farbstoff,  lieber  diesen 
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letzteren  gehe  man  die  Versuche  und  Erfahrungen  von  Lam- 
padius,  in  Erdmann’s  Journal  XVIII.  p.  Pharm. 

Centralblatt  1834. 1.  pag.  84  u.  d.  f. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Stengel  und  Blätter  im  Aufgufs.  Leutere 
dienten  auch  als  Thee • Surrogat.  Sonst  batte  man  auch  einen  Sjrupuni  und  Koob 
Bibesiorum  nigrorum  , auch  hönneu  die  Beeren  gleich  den  rothen  Johannislrau 
ben  zu  Wein  und  ßrandwein  benutzt  werden. 

Geschichte.  Einer  der  ersten,  der  auf  die  Heilkräfte  der  schwarzen  Jo* 
hannistraube  aufmerksam  machte,  ist  der  berühmte  Arzt  Peter  Forestus,  der 
gleich  Galen  um  der  Arzneipflanzen  willen  Griechenland  bereiste  und  in  Alkmar 
1697  starb.  In  den  deutschen  Pharmakopoen  findet  man  diese  gewifs  kräftige 
Pflanze  nur  selten  und  in  den  früheren  Zeiten  fast  gar  nicht  angeführt,  wohl 
aber  hatten  die  schwedischen  und  russischen  Dispensatorien  ein  aus  den  Beeren 
zu  bereitendes  Mus  und  Sjrup  aufgenommen. 

Ri b es  ü va  s pina  M at  hioli,  Stachelbeere.  Ein  überall  in  Hecken 
wachsender  und  häufig  gezogener,  2 — 3Fufs  hoher  oder  höherer  Strauch, 
dessen  Zweige  mit  meistens  dreitheiligen  geraden  Stacheln  besetzt  sind. 
Die  Blätter  erscheinen  büschelförmig;  sie  sind  gestielt,  stumpf  dreilappig, 
kurz  weichhaarig;  die  Blüthcnstiele  tragen  eine,  bisweilen  2 — 3 Blumen. 
Diese  binterlassen  ansehnliche  runde,  meistens  grüne  Beeren.  Die  Form, 
deren  Beeren  weifslichgrün  oder  roth  und  mit  drüsigen  Borsten  besetzt 
sind,  ist  Ribes  Grossularia  L.;  eine  andere  mit  weichen  drüsenlosen 
Haaren  besetzten,  später  glatten  Beeren  ist  Ribes  Uva  crispa  L. 
Ihre  Zweige  sind  mit  zahlreichen  Stacheln  besetzt;  eine  dritte  Form  mit 
niedergebogenen,  fast  dornlosen  Zweigen,  gewimpertem  Kelchsanmc  und 
Blattrande  und  rothen  glatten  Beeren  ist  Ribes  recli  n a tu  m L.  Offi- 
cinell  waren  sonst  die  Früclitc;  Baccae  üvae  crispae  seu  Grossu- 
lariae,  im  unreifen  Zustande,  wo  sie  einen  sehr  herbsauren  Geschmack 
besitzen.  Sie  enthalten  Aepfel-  und  Citronensäure  und  wurden  gekocht 
als  Gemüse  u.  s.  w.  verordnet.  Die  reifen  Beeren  schmecken  angenehm 
süfssäuerlich  und  enthalten  aufser  den  Säuren  viel  Zucker.  Es  wird  aus 
ihnen,  wie  aus  den  rothen  Johannisbeeren,  ein  sehr  angenehmer,  dem 
Champagner  ähnlicher  Wein  bereitet,  aus  dem  durch  Destillation  Brand- 
wein erhalten  werden  kann.  Die  edleren  Sorten  der  Stachelbeeren  geben, 
vorsichtig  gedörrt,  ein  angenehmes  Zugemüse  zu  Speisen. 


Die  Gruppen  der  Homalineae  und  Belvisieae  R. 
Brown,  so  wie  die  der  Loaseae  Jussieu,  enthalten  keine 
bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  NOPALEAE  D ec  andolle, 

N 0 p a 1 e e n. 

Jussieu  begriff  die  hierher  gehörigen  Gewächse  nebst  den 
Grossularieen  unter  dem  Namen  der  Cacti,  den  er  später  mit 
dem  der  Opimtiaceae  vertauschte.  Es  sind  saftige  8träucher 
von  sehr  verschiedener,  oft  gleichsam  bizarrer  Form,  die  le- 
diglich in  den  amerikanischen  Tropengegenden  untl  den  ihnen 
zunächst  liegenden  Landstrichen  wild  wachsen,  und  den  Orten, 
an  welchen  sie  sich  in  Menge  vorfinden,  eine  eigne  Physiogno- 
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inie  verleihen.  Wo  man  auch  heut  ?m  Ta^e  in  Europa,  Asien 
Oller  Afrika  einen  Cactus  antrifft,  da  möchte  er  nicht  als  ein- 
heimisch, sondern  nur  als  verwilaert  zu  betrachten  seyn.  Die 
Stendel  sind  oft  eck i;^,  g^eflügelt,  oder  re;^elmäfsig  mit  Höckern 
besetzt,  seltner  cylindrisch,  häufiger  gleichsam  aus  flach  ge- 
drückten Gliedern  zusammengesetzt.  Die  Blätter  mangeln  oft, 
oder  sie  sind  klein,  hinfällig,  denen  des  Mauerpfeffers  ähnlich, 
seltner  flach  ausgebreitet , immer  aber  glatt  und  fleischig.  An 
der  Stelle  der  Blätter  oder  in  deren  Winkeln  finden  sich  häufig 
Büschel  von  Borsten  oder  Stacheln.  In  der  Nähe  oder  an  der 
Stelle  dieser  Borsten  entwickeln  sich  die  meistens  einzelnen 
sitzenden,  sehr  verschieden  gestalteten,  oft  nur  einen  Tag 
oder  eine  Nacht  vorhandenen , bald  ausgezeichnet  grofsen  und 
schönen,  bald  ganz  kleinen  Blumen.  Der  Kelchsaum  besteht 
aus  zahlreichen  Segmenten,  die  an  der  Basis  in  eine  lange, 
mit  dem  PVuchtknoten  verwachsene  Röhre  übergehen  5 diese 
Röhre  ist  glatt  oder  schuppig  und  diese  Schuppen  dachziegel- 
artig geordnet.  Die  Blumenblätter  bilden  zwei  oder  mehrere 
Reihen  und  sind  oft  von  den  innern  Segmenten  des  Kelches 
kaum  zu  unterscheiden,  sie  bilden  entweder  eine  lange,  nur 
an  der  Spitze  freie  Röhre,  oder  sie  breiten  sich  radförraig  aus. 
Die  zahlreichen  Staubfäden,  die  mit  den  innern  Blumenblättern 
und  Kelchsegraenten  mehr  oder  weniger  Zusammenhängen, 
haben  eiförmige,  zweifächerige  Staubbeutel.  Der  fleischige, 
umgekehrt -eiförmige  Fruchtknoten  trägt  einen  dichten  oder 
röhrigen  Griffel  mit  mehreren  Narben.  Die  Frucht  ist  eine 
fleischige,  säuerliche,  efsbare,  vielsaamige  Beere,  die  ent- 
weder glatt  und  von  den  Kelchresten  gekrönt , oder  schuppig 
und  höckerig,  an  d r Spitze  genabelt  ist.  Die  unreifen  Saamen 
sind  an  den  Fruchtwänden  befestigt,  die  reifen  nisten  in  der 
fleischigen  Pulpe,  sie  enthalten  kein  Eiweifs,  und  der  Embryo 
ist  gekrümmt  oder  gerade,  mit  dickem,  kurzem,  stumpfem 
Würzelchen,  und  dicken,  flachen  oder  sehr  kleinen  Cotyledo- 
nen,  die  bisweilen  ganz  zu  mangeln  scheinend). 

GatLung  Opuntia  Tournefort.  FeigendisteL 

(System.  Linn,  Icosandria  ölonogynia  ) 

Der  Kelch  hat  eine  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene 
Röhre  und  zahlreiche  blattartige  Segmente  des  Saumes,  wo- 
von die  obersten  sehr  kurz  sind.  Die  verkehrt- eiförmigen 
Blumenblätter  sind  fast  rosenartig  ausgebreitet.  Der  cylindri- 
sche , an  der  Basis  zusammengeschnürte  Griffel  hat  zahlreiche 
aufrechte,  dicke  Narben.  Die  Frucht  ist  eine  narbige,  höcke- 
rige oder  schuppige  Beere. 


" Man  «ehe  Note  sur  la  germination  de  quelques  Gactees^  par  M.  Jacques 
Annalea  de  la  Soo.  d' koriicuhure  , Janv.  i83o.  pag,  3i. 
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Opa  iitia  cochinillifera  Miller. 
Nopalpflanze,  Coschenill-Peigendistel. 

Rillen.  Elthamens,  tab  297.  fig.  3Ö3.  Bot.  mag.  t.  u.  42.*)  Descourtila 
Flore  medicale  des  Anlilles  7.  tab.  5i6.  Pluhenet  Almagest.  botanic.  146.  t.  281. 
fig.  2 Gactus  coccinellifer  L.) 

Diese  Art  ist  in  Jamaika,  so  wie  in  eini/^en  andern  war- 
men Ländern  im  südlichen  Amerika,  einheimisch  und  wird 
auch  dort  im  Grofsen  cultivirt.  Es  ist  ein  etwa  6 Fufs  hoher 
Strauch,  mit  sprossend  gegliedertem  Stengel,  dessen  Glieder 
länglichrund,  stumpf,  dick,  saftig,  etwas  gedrückt  sind  5 es 
befinden  sich  zwar  stechende  Spitzen  daran,  aber  diese  sind 
sehr  kurz  und  fallen  bald  ab.  Die  Blumen  sind  klein,  pur- 
pur-  oder  blutroth,  wenig  ausgebreitet;  die  Staubgefäfse  und 
der  Griffel  ragen  über  die  Corolle  hinaus. 

untia  H ernandezii  Decand.  (Revue  des  Cact. 
tab.  XVI.)  ist  besonders  in  Mexiko  einheimisch,  die  Sten- 
gelglieder sind  mehr  oval,  kürzer  und  dicker,  und  die  Staub- 
mden  sind  kürzer,  als  die  Corolle. 

untia  Tuna  Miller,  Cactus  Bonplandii  Hu  mb.,  eben- 
falls im  südlichen  Amerika  einheimisch,  hat  breit  oval -läng- 
liche Glieder^  lange,  gelbliche,  pfriemenförmige  Stacheln, 
schmutzig  röthliche  Blumen  und  eine  acht-  bis  zehntheilige 
Narbe. 

Auf  diesen  drei  Arten,  so  wie  auf  dem  noch  wenig  be- 
kannten Cactus  campechianus  Thierry  de  Meu , und 
wie  man  sagt,  auch  auf  der  auf  den  caraibischen  Inseln  ein- 
heimischen sogenannten  amerikanischen  Stachelbeere,  Cactus. 
Pereskia  L.  oder  Pereskia  aculeata  Füller,  lebt  die  Lack- 
schildlaus oder  Coschenille,  von  der  im  dritten  Theile  die 
Rede  ist.  Für  die  Cultur  wählt  man  gewöhnlich  die  am  we- 
nigsten stachlichen  Arten,  weil  bei  diesen  die  Sammlung  des 
Insekts  am  leichtesten  von  statten  geht,  auch  sagt  man,  die 
Coschenillen  suchten  vorzüglich  die  Arten  mit  rothen  Blumen 
auf,  und  verschmäheten  die  mit  gelben. 

ia  vulgaris  Miller.  Cactus  Opuntia  L.  Ge- 
meine Fackeldistel  oder  Opuntie,  indianische  Feige.  Ein  in 
Westindien  und  Florida  einheimischer  Strauch , der  jetzt  im 
südlichen  Europa  wie  im  nördlichen  Afrika  verwildert  zwi- 
schen Felsen  wächst,  und  bei  uns  in  Gewächshäusern  gezo- 
gen wird.  Der  Stengel  ist  2 — 10  Fufs  hoch  und  höher;  er 
besteht  aus  armförmig  ausgebreiteten  und  sprossenden  dicken, 
runden,  flach  gedrückten  oder  ovalen,  8 — 10  Zoll  langen  und 

*)  Nach  Hooker  ist  Gactus  coccionellifer  Decandolle  in  den  plantes  grasses 
nichts  weiter  als  Gactus  Tuna  L.  H.  gibt  Nachricht  von  den  verschiedenen 
Arten  dieser  Familie,  auf  denen  das  Coschenill*  Insekt  lebt.  Botanical  Ma- 
gazine Jan.  1827. 
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IV2  bis  6 Zoll  breiten,  mit  starken  borstenförmigen  Stacheln 
besetzten  Gliedern,  an  deren  Spitze  die  ansehnlichen  blafs- 
gelben  Blumen  stehen.  Die  Frucht  hat  die  Gestalt  einer  Feige, 
sie  ist  so  grofs  wie  ein  Hühnerei,  aufsen  blafsgelb,  innen 
purpurroth  und  saftig;  sie  schmecken  süfslich  und  werden  von 
Kindern  gern  gegessen,  doch  soll  dann  der  Harn  roth  ge- 
färbt abgehen.  Officinell  waren  sonst  die  Glieder  oder  Blät- 
ter, Folia  Opuntiae.  Sie  haben  im  Innern  ein  wässeriges, 
schleimiges,  fade  süfsliches  Fleisch  und  werden  durchschnit- 
ten bei  Entzündungen,  Wunden,  gichtischen  Beschwerden 
aufgelegt. 

Zu  den  bekannteren  Arten,  die  man  häufiger  in  den 
Gewächshäusern  findet,  gehören  Melocactus  communis 
Link  oder  Cactus  Melocactus  Autorura,  an  seiner  eignen 
Form,  die  an  die  der  Melone  erinnert,  leicht  kennbar,  Cactus 
grandillorus  L.,  berühmt  durch  ihre  grofse  wohlriechende, 
nur  wenige  Stunden  in  der  Nacht  offene  Blume,  Cactus 
flagelllforinis  L.,  die  man  oft  in  Töpfen  an  den  Fenstern 
sieht,  an  ihren  schlangenartig  gewundenen  stachlichen  Sten- 
geln und  rothen  Blumen  leicht  zu  unterscheiden,  Cactus 
Phyllanthus  L.,  geschätzt  wegen  ihrer  grofsen  weifsen, 
stark  riechenden,  in  der  Nacht  offnen  Blume  und  die  ver- 
wandte Cactus  elegans  Link,  deren  rosenrothe  kleinere 
Blume , am  Tage  offen , aber  geruchlos  ist. 

Nach  Donnart  enthält  Cactus  Tuna  ein  dem  Traganth 
ähnliches  Gummi,  welches  er  mit  dem  Bassoragummi  für 
identisch  hält.  Nach  Ruiz  liefert  auch  Cactus  Opuntia  ein 
solches.  In  Peru  bedient  man  sich  des  Saftes  dieser  letzte- 
ren Pflanze  statt  Eiweifs  zum  Klären  des  China -Extractes. 

Der  jüngere  Büchner  lieferte  einige  Beiträge  zur  chemi- 
schen Kenntnifs  der  Cacteen;  aus  dem  Milchsäfte  der  Mam- 
millaria  cirrhifera  erhielt  er  Cerin,  Myricin,  Gummi,  einen 
in  Wasser  und  Weingeist  löslichen  Extractivstoff,  Emulsin 
und  Spuren  eines  Kalksalzes,  ln  dem  wässerigen  Safte  der 
Mammillaria  pusilla  fand  sich  Chlorophyll,  ein  rother, 
durch  Alkalien  gelb  werdender  Farbstoff,  Eiweifs,  Schleim, 
viel  saurer  äpfelsaurer  Kalk,  essigsaures  Kali,  etwas  oxal- 
saurer  Kalk  '*^3  s.  w.  Fast  ganz  analog  fand  Büchner  die 
Säfte  von  C.  Phyllanthus,  flagelliformis  und  spe- 
ciosus.  ln  den  Blumen  des  Cactus  speciosus  fand  Voget 
einen  carminrothen  Farbstoff  den  Blumen  von  Cactus 


*)  Turpin  fand  sehr  häufig  kleesauren  Kalk  in  dem  Zellgewebe  des  Gereus  pe* 
ruvianus.  Man  sehe  Analjse  microscopique  du  üssu  cellulaire  de  la  moelle 
de  r ecorce  du  Cereus  peruvianus  et  de  I’ immense  quantite  d’ agglomerats 
de  cristaux  prismatiques  d’oxalate  de  chaui , qui  se  forment  dans  T inte- 
rieur  de  chacune  dea  vesicules  dans  ce  tissu.  Annales  des  Sc.  naturelles. 
Mai  i63o. 

**')  Annalen  der  Pharm.  Bd.  5.  pag.  2o5. 
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Phyllanthus  und  fla^elliformis  zog  Büchner  mittelst  Weingeist 
rothen  Farbstoff  und  kristallisirbaren  Zucker  aus,  diesen  letz- 
teren fand  er  noch  reichlicher  in  den  Blüthenstielen^  der  darin 
befindliche  dickliche  und  klebrige  Saft  ist  fast  nur  eine  Zuk- 
kerauflösung  -Vf). 

Mit  der  Beschreibung  und  Bestimmung  der  in  neueren 
Zeiten  bekannt  gewordenen  Arten  dieser  Familie  beschäftig- 
ten sich  besonders  die  Herren  Link,  Otto,  Lehmann,  v.  Mar- 
tins u.  s.  w. , sodann  ist  folgende  Schrift  zu  erwähnen. 

Die  Cactus;  ihre  Beschreibung,  Cultiir  und  Vermehrung. 
Ein  Handbuch  für  Cactus- Freunde,  nach  den  neuesten  Wer- 
ken , Beobachtungen  und  eignen  Erfahrungen , von  D.  F.  L. 
Finckh,  Stuttgart  183?}.  8. 


Familie:  FICOIDEAE  Jusaieu, 

F i c 0 i d e e n.  j 

Strauch-  oder  krautartige  Pflanzen  , die  vorzugsweise  die  i 
heifsesten  Sandebenen  an  der  Südspitze  von  Afrlfka  bewoh- 
nen; nur  wenige  finden  sich  in  Peru  und  Chile,  auf  den  Süd- 
seeinseln , in  China  und  in  den  Ländern  , die  um  das  mittel- 
ländisehe  Meer  liegen.  Sie  haben  saftige,  gegen  einander 
über  stehende  oder  alternirende  einfache  Blätter,  und  meistens 
an  der  Spitze  des  Stengels  stehende  Blumen.  Die  Kelchröhre 
ist  bald  frei , bald  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen ; der 
Saum  hat  gewöhnlich  fünf,  seltner  vier  oder  acht  Segmente. 
Zahlreiche  Blumenblätter  sitzen  auf  dem  Kelche,  oder  wenn 
sie  mangeln,  so  ist  der  innere  Theil  der  Kelchsegmente  von 
corollinischer  Structur.  Die  Staubfäden  haben  längliche  Staub- 
beutel und  sind  in  unbestimmter  Zahl  dem  Kelche  eingefügt. 
Der  vielfächerige  Fruchtknoten  trägt  mehrere  Narben  und 
hinterläfst  eiiie  nackte  oder  von  dem  fleischigen  Kelche  um- 
gebene, öfters  fünffächerige,  an  der  Spitze  sternförmig  sich 
öffnende  Kapsel.  Am  innern  Winkel  der  Fächer  sitzen  zahl- 
reiche, seltner  einzelne  Saamen,  mit  mehligem  Eiweifse,  an 
dessen  Peripherie  der  gekrümmte  oder  seltner  gerade  Em- 
bryo liegt. 

Gailling  Mesembryanthemum  L.  Zaserblume, 

(System.  Linn.  Icosandria  Pentagynsa.) 

Der  Kelch  ist  gewöhnlich  fünfspaltig,  zur  Hälfte  mit  dem 
Fruchtknoten  verwachsen , die  Segmente  des  Saumes  sind 
ungleich;  die  zahlreichen  linienförmigen  Blumenblätter  sind  ‘ 


*)  Üeber  Zucker  aus  Saft  des  Cactus  Opuntia  selie  n>an  die  Erfahrungen  von 
Furnai  in  Oingler’s  polylech.  Journal.  Bd.  63.  Heft  5.  pag.  .399. 
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am  Grunde  verwachsen.  8taubgefäfse  sind  viele  vorhanden. 
Der  Fruchtknoten  trä^t  meistens  fünf  Narben,  und  hinterläfst 
eine  mehrfächeri^e  hydrometrische  Kapsel,  die  nur  bei  feuch- 
ter Luft  sternförmid  sich  ölFnet. 

Mesembryanthemum  crystallinum  L.  . 

Eisartid^  Zascrblurae,  Eiskraut,  krystallene 
Zaser  bl  urae.  Mittadsblume. 

(Plenk  p?ant.  med.  t 397-  DÜlen.  Elth.  tab.  180.  6g.  221.  Decandolle  plantes 

grasscs  t.  128  ) 

Eine  am  Cap  der  d«ten  Hotfnund*  auf  den  kanarischen 
Inseln  und  um  Athen  einheimische,  bei  uns  häufid  5'^nr  Zierde 
in  den  Gärten  g:e’Ao^enG  ein-  oder  zweijähride  Pflanze , mit 
dünner,  d^^l>^‘cher,  ästid-faserider  Wurzel,  sehr  ästidera, 
verworren  ausdebreitetem , 1 — IV2  Fnfs  landein,  meistens 
niederliedendem , Federkiel-  bis  finderdickem  Stendel.  Die 
Blätter  sind  danz  flach,  oval -ländlich,  wellenförmid?  klein, 
etwas  dick,  weich,  saftidj  abwechselnd  stehend  j auf  der  un- 
tern Seite  sind  sie  dieich  dem  Stendel  dicht  mit  kristallhellen 
Bläschen  bedeckt,  welches  der  Pflanze  das  Ansehen  als 
ob  sie  mit  Eis  überzod'en  wäre.  Die  weifsen  oder  röthlichen 
aus  den  Blatt  winkeln  entsprindeuden  Blumen  erscheinen  bei 
uns  in  den  Sommermonaten,  am  Cap  aber  vom  October  bis 
zum  Januar.  Nur  zur  Mittadszeit  sind  die  zahlreichen  schma- 
len , linienförmiden,  ziemlich  kleinen  Blumenblättchen  flach 
ausdebreitet , die  übride  Zeit  des  Tads  und  die  Nacht  hin- 
durch dcschlossen. 

Officinell  sind  die  weichen  Stendel  mit  den  Blättern. 
Eiskraut:  Herba  Mesembryanthemi  crystallini;  sie  sind  dCi’ach- 
los  und  schmecken  unaridenehm  wässerid  salzid- 

Vor  waltende  Bestand!  heile:  saurer  äpfelsaurer  Kalk. 

Anwendung.  Der  ausgeprefsle  Saft  dieser  Pöanze  wurde  178s  von  Lieb 
als  Arzneimittel  empfohlen,  er  wirkt  diuretisch  und  wird  innerlich  gegen  Was- 
sersucht, Leberkrankheiten  u.  s.  w.  verordnet,  lieber  die  Cultur  und  Benutzung 
dieser  Pflanze  auf  den  kanarischen  Inseln  zur  Bereitung  der  sogenannten  Soda 
alicantina  sehe  man  die  Nachrichten  des  Herrn  von  Buch  iin  Magazin  für 
Pharmacie  Bd.  3o.  p.  223. 

Mcsembryantliemum  nodinorum  L.,  das  in  Italien  und  Aegyp- 
ten einheimische  arabische  Kulikraiit,  liefert  ebenfalls  sehr  gute  Soda,  so 
wie  Mesembryanthemum  copticum  L.  und  wahrscheinlich  noch 
andere  Arten  dieser  reichhaltigen  Gattung.  Die  Hottentottenfeige  oder 
efsbare  Zaserblume,  Mesembryanthemum  edule  L. , hat  saftige 
Blätter,  die  man  mit  Essig  einmacht  und  auch  die  Früchte  werden  ge- 
gessen. Lntcr  dem  Namen  der  Blumen  vonKandien  werden  die  ge- 
trockneten zierlichen  Kapseln  von  Mesembryanthemum  Tripolium 
L.  in  den  Handel  gebracht,  sie  haben  die  Eigenschaft,  sich  sternförmig  zu 
öffnen  , wenn  man  sie  in  das  Wasser  legt,  und  getrocknet  sich  wieder  zu. 
schliefsen. 
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Die  Gruppe  der  Neuradeae  Decandoüe,  die  ge- 
wöhnlich als  eine  Section  der  Rosaceen  betrachtet  wurde, 
enthält  keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanze. 


Aus  der  Gruppe  der  Circaeaceae  Lindley  ist  nur  i 
eine  Species  kurz  anzuführen. 

Circaea  lutetiana  L.  Pariser  Hexenkraut;  in  flie  Diamiria  Mo-  < 
nogynia  gehörend.  Ein  gemeines,  an  schattigen  Orten  häufig  wachsendes,  i 
zartes  Pflänzchen , mit  aufrechtem,  1 — 1/2  liobem,  ästigem  Stengel,  i 
gestielten,  eiförmigen,  fast  glatten  Blättern  und  Blüthen  , die  am  Ende  t 
der  Aeste  in  Trauben  stehen  Die  Blume  hat  einen  abfallenden  zweitbei-  i 
ligen  Belch  und  zweiblötterige  Corolle , deren  Blättchen  verkehrt- herz-  j 
förmig,  weifs  und  röthlich  sind.  Die  Fruclit  ist  eine  zweifächerige,  rauh-  y 
haarige  Kapsel.  Das  geruchlose , etwas  zusammenziehend  schmeckende  1 
Kraut  war  sonst  unter  dem  Namen  Herba  Circaeae  gebräuchlich. 


Auch  die  Gruppe  der  Epilobiaceae  Ventenat  (Ona- 
ffrarieae  J u s s i e u ) ist  für  die  medicinisch  - pharmaceutische 
Botanik  nicht  besonders  wichtig^.  Wir  müssen  uns  darfiuf 
beschränken , zwei  Arten  derselben  kurz  zu  beschreiben. 

Oenothera  biennis  L.  Zweijährige  Nachtkerze,  gelbe  französische 
Rapunzel ; in  die  Ortandria  Monogynia  gehörend.  (Plenk  plant,  tab.  2Cj5.) 
Diese  Pflanze  stammt  ursprünglich  aus  Nordamerika,  von  wo  sie  1614  nach 
Europa  kam,  und  jetzt  allerwärts  an  feuchten  Orten,  am  Ufer  der  Bäche 
und  Flüsse,  so  wie  an  Wegen  wild  wächst,  auch  in  Gärten  cultivirt  wird. 
Die  spindelförmig  rübenartige,  aufsen  gelbe  oder  röthlichbraiine,  innen, 
weifse  Wurzel  treibt,  einen  aufrechten,  3 — 5 Fuls  hohen,  krautartigen 
ästigen,  etwas  rauhhaarigen  Stengel.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie 
sind  oval- lanzettförmig , gezähnt,  sitzend.  Die  grofsen  gelben,  vom  Juni 
bis  zum  August  erscheinenden  Blumen  bilden  am  Ende  des  Stengels  eine 
Art  Aehrc;  der  Kelch  ist  rührig,  vierlheilig,  abfallend;  die  Corolle  be- 
steht aus  vier  ober  dem  Fruchtknoten  stehenden  Blumenblättern ; die 
Staubfaden  sind  eben  so  lang  als  die  Corolle.  Die  Frucht  ist  eine  etwas 
prismatische  , vierfächerige  Kapsel , in  der  Mitte  mit  einem  säulenförmigen 
Saamenträger  versehen,  an  dessen  schwammiger  Kinde  die  zahlreichen 
Saamen  sitzen.  Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Onagrae  seußa- 
punculi;  sie  mufs  im  ersten  Jahre  im  Herbste  gesammelt  werden,  wo 
sie  einen  süfslichen  Geschmack  hat,  und  durch  Cultur  noch  süfser  und 
nahrhafter  wird ; als  vorwaltende  ßestandtheile  enthält  sic  Zucker  und 
Schleim;  sie  kann  als  Gemüse  verspeist  werden.  In  dünne  Scheiben  ge- 
schnitten, ähnelt  sie  ziemlich  gekochtem  Schinken  und  wird  so  als  Schin- 
kensalat  aufgetragen.  Durch  Gährun"  läfst  sie  sich  auf  Brandwein  be- 
nutzen, auch  rühmte  man  sie  als  ein  auflösendes  Mittel, 

Epiloblum  an  gustifo  liurn  L,  Schmalblätteriger AVeiderich, Feuer- 
kraut, wilder  Oleander  ; in  dieselbe  Linneische  Blasse  und  Ordnung  ge- 
hörend. Eine  häufig  in  lichten  Waldungen,  in  Gebüschen,  an  feuchten 
Plätzen  und  Gräben  wachsende,  perennirende , krautartige,  3 — 4 
hohe  Pflanze,  mit  faseriger,  kriecnender  Wurzel,  aufrechtem,  rundem, 
steifem,  oberhalb  ästigem,  glattem,  öfters  röthliehern  Stengel;  abwech- 
selnden und  zerstreuten  , sitzenden  , linlen  - lanzettförmigen , fast  ganzran- 
digen , aderigen , glatten , unten  graugrünen  Blättern.  Die  Blumen  stehen 
am  Ende  in  ans^nlichen  pyramidenförmigen  Trauben  und  gleichen  in 
ihrer  Structur  denen  der  Oenothera , ihre  Corolle  hat  aber  ungleiche. 
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schön  hochrothe,  flach  ausgcbreltete  Blumenblätter,  die  gegen  ^ Zoll  im 
Durchmesser  zeigen.  Die  Früchte  sind  schotenähnliche,  viereckige,  vier- 
klappige  Kapseln,  welche  zahlreiche,  mit  einem  weifsen  wolligen  Feder- 
chen  versehene  Saamen  einschlielsen.  Die  Pflanze  ist  eine  Zierde  der 
deutschen  Wälder.  Offirinell  war  sonst  das  Kraut;  Herba  Lysi- 
machiae,  Chamaenerii;  es  schmeckt  etwas  schleimig  adstringirend. 
Die  jungen  Wurzelsprossen  können  wie  Spargeln  gegessen  werden.  In 
Kamtschatka  wird  die  ganze  Pflanze  als  Thee  (kurilischer  T he  e)  ge- 
braucht, auch  als  Gemüse  genossen.  Die  sülse  efsbare  Wurzel  ist  nahr- 
haft, und  kann  selbst  als  Brod  verbacken  werden , durch  Gährung  liefert 
sie  Brandwein.  Die  Saamenwolle  kann,  mit  anderer  Wolle  gesponnen,  zu 
Zeugen  und  Geweben  benutzt  werden. 


Die  sehr  reichhaltige  Familie  der  Melastomae  Jussieu 
oder  Melastomaceae  Don,  begreift  durch^än^i^ Gewächse, 
die  in  den  Tropenländern  einheimisch,  und  von  denen  kei- 
nes in  Europa  als  Arzneimittel  gebräuchlich  ist.  Hier  kön- 
nen nur  folgende  kurz  erwähnt  werden: 

Cremonium  theaezans  Decandolle  oder  Melastoma  theaezans 
Bonplan  d.  Theeartiger  Schwarzschlund;  in  die  Decandria  Monogynia 
gehörend.  Ein  in  Neu- Granada  einheimischer  Strauch,  mit  länglichen, 
zugespitzten,  gesägten,  sehr  glatten,  dreifach  nervigen,  auf  beiden  Seiten 
gleichfarbigen  Blättern  und  am  Ende  der  Zweige  stehenden  , rispenförmi- 
gen, geknauelten  Blumen.  Im  südlichen  Amerika  benutzt  man  die  Blätter 
wie  chinesischen  Theo. 

Rhexia  canescens  Decandolle.  Graue  Rhexie ; in  die  Octan- 
dria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Neu -Granada  einheimischer  Strauch, 
mit  runden  behaarten  Zweigen;  länglichen,  zugespitzten,  dreinervigen, 
unten  weifsgrauen , dicht  behaarten  Blätlern ; am  Ende  der  Zweige  zu 
dreien  stehenden  Blumen  mit  gefärbtem  rauhhaarigem  Kelche , dem  die 
Blumenblätter  eingefügt  sind.  Die  Frucht  ist  eine  drei  - bis  fiinffacherige 
Kapsel.  Irn  Vaterlandc  dieses  Strauches  dienen  dessen  Blätter  als  diure- 
tisches  Mittel. 

Mehrere  Arten  dieser  Familie  haben  süfse  efsbare  beerenartige  Früchte, 
oft  mit  schwarzem,  den  Speichel  tingirenden  Farbstoffe,  woher  der  Name 
Melastoma,  Schwarzmund,  genommen  ist.  Dergleichen  haben  Me- 
lastoma g r o ssu  l ar  i o i d e s L. , ein  in  Surinam  einheimischer  Baum, 
M.  malabathricum  L.  und  viele  andere. 


Familie:  MYRTACEAE  Jussieu. 

Myrtaceen. 

Eine  sehr  schöne  Pflanzen^ruppe , aus  Bäumen  und  Sträu- 
chern  bestehend , v/elche  vorzugsweise  in  sehr  warmen  Län- 
dern wohnen  5 sie  finden  sich  fast  alle  zwischen  den  Wende- 
kreisen und  den  ihnen  zunächst  liegenden  Gegenden;  nur 
eine  einzige  Art  besitzt  das  südliche  Europa.  Die  Blätter 
stehen  gegen  einander  über,  sie  sind  ganz,  mit  durchsichti- 
gen, ein  ätherisches  Del  enthaltenden  Punkten  besetzt  und  von 
einem  deutlich  hervorstehenden,  dem  Rande  parallel  laufen- 
den Gefäfsbündel  durchzogen.  Die  Blumen  sind  weifs  oder 
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röthlich,  selten  gelb,  niemals  blau 5 sie  stehen  öfters  einzeln 
in  den  Blatt  winkeln , bisweilen  in  Afterdolden,  in  Sträufsen 
QhyrsoideiJ  ^ in  Aehren  u.  s.  w.  Die  Kelchröhre  ist  mit  dem  i 
Fruchtknoten  verwachsen,  der  Saum  vier-  oder  fiinftheilig. 
Die  Corolle  besteht  aus  eben  so  viel  Blumenblättern,  als 
Kelchsegmente  vorhanden  sind,  mit  denen  sie  alterniren.  Die 
Staubfäden  sitzen  auf  dem  Kelche,  es  sind  ihrer  noch  einmal 
so  viel  als  Blumenblätter ^ oder  eine  viel  gröfsere  Zahl,  die. 
bald  frei  oder  in  einen,  bisweilen  in  mehrere  Bündel  verwach- 
sen sind.  Der  vielfächerige  Fruchtknoten  trägt  einen  einzel- 
nen Gritfel  mit  einfacher  Narbe  ^ er  hinterläfst  eine  trockne  { 
aufspringende , oder  eine  fleischige  Frucht,  die  gewöhnlich  1 
zahlreiche  ei  weifslose  Saamen  enthält,  deren  Embryo  gerade  ! 
oder  gekrümmt  ist,  die  Cotyledonen  sind  bisweilen  fleischig,  | 
das  Würzelchen  gegen  den  Nabel  gerichtet.  ' 

Galtung  Melaleuca  L.  CajepiUbmmu  • 

(System.  Linn.  Polyadelphia  Polyandria.)  j 

Der  hemisphärische  Kelch  hat  einen  fünftheiligen  abfallen- 
den Saum  5 die  Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern.  Zahl-  i 
reiche  Staubfäden  mit  aufliegenden  Staubbeuteln  stehen  vor 
den  Blumenblättern  in  fünf  lange  Bündel  vereint.  Die  mit 
der  verdickten  Kelchröhre  verwachsenen  dreifächerigen  viel- 
saamigen  Kapseln  enthalten  sehr  feine  eckige  Saamen  ^ sie 
bleiben  verholzt  einige  Jahre  lang  sitzen. 

Melaleuca  Leucadendron  Decandolle. 

Der  schmalblätterige  Moluckische  Caj eputbaiim. 

(Runiph.  Herb.  Amboinens  2.  p.  72.  t.  16.  IVIyrlus  Leucadendron  L.  fil.  Mela- 
leuca Leucadendron  latifolia  L.  fil.  M.  Leucadendron  Uayne  Bd.  10.  tab.  9« 
Düsseid.  Samml.  Supplem.  3.  tab  18.  Plenk  plant  raed.  tab.  58i.) 

Dieser  Baum  wächst  auf  allen  Inseln  des  moluckischen 
Archipels,  an  manchen  Orten  bedeckt  er  ganze  Berge,  so 
dafs  in  solchen  Districten  fast  kein  andrer  Baum  aufkommen 
kann.  An  den  Ufern  des  Meeres  wächst  er  selten,  auch  auf 
sehr  hohen  und  kalten  Gebirgen  kommt  er  nicht  gut  fort, 
sondern  vielmehr  an  sonnigen  und  warmen  Stellen.  Der 
Stamm  dieses  Baums  ist  so  dick  wie  ein  Mann,  oder  auch 
noch  viel  stärker,  und  mit  einer  weichen,  fast  fingersdicken 
Rinde  versehen,  die  aus  zahlreichen  sehr  feinen  Häutchen 
besteht,  wie  bei  der  Birke;  sie  lassen  sich  leicht  trennen, 
sind  aber  so  zart,  dafs  sie  äufserst  leicht  zerreifsen.  Der 
untere  Theil  des  Stammes  ist  immer  schwärzlich,  wie  ver- 
brannt , und  Ruinph  glaubt  in  der  That , dafs  diese  Farbe  von 
dem  sengenden  Einflufs  der  Sonnenstrahlen  herrühre,  indem 
die  Rinde  so  leicht  wie  Zunder  Feuer  fange,  aber  nicht  mit 
Flamme  brenne,  sondern  nur  so  lange  glimme,  bis  der  Baum 
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wie  verbrannt  anssehe.  Der  Stamm  hat  nur  wenige  und  ge- 
krümmte Aeste.  die  eine  sjiärliche  und  eben  nicht  zierliche 
Krone  bilden.  Die  Blatter  zeichnen  sich  durch  ihre  eigen- 
thümliche  Bildung  aus  5 im  Ganzen  sehen  sie  den  Weiden- 
blättern ähnlich,  sind  aber  am  Ende  hobelförmig  gekrümmt, 
6 — 8 Zoll  lang,  1 Zoll  breit,  fest  und  glatt,  blafs-  oder 
graugrün,  trocken  und  brüchig,  von  9 — 10  hervorstehenden 
Venen  durchzogen.  Sie  haben  einen  starken , etwas  aroma- 
tischen und  zugleich  säuerlichen  Geruch,  dabei  einen  harzi- 
gen, etwas  zusammenziehenden  Geschmack,  ungefähr  wie  die 
Myrtenblätter.  Die  Blumen  erscheinen  gewöhnlich  im  Januar, 
sie  stehen  auf  halb  Fufs  langen  Blumenstielen  ährenförmig 
und  dicht  beisammen;  die  fünf  Blumenblättchen  sind  weifs  und 
schmal ; sie  umgeben  die  zahlreichen , behaarten , weifsen 
Staubfäden , in  deren  Mitte  sich  der  einzelne  grüne  Pistill 
befindet.  Nach  dem  Verblühen  entwickelt  sich  der  Frucht- 
knoten in  einem  kleinen  schälchenartigen  Kelche,  es  stehen 
immer  2 — 3 beisammen,  gleich  als  ob  sie  zusaminengeleimt 
wären,  die  Früchte  sind  ungefähr  so  grofs  wie  ein  Coriander- 
korn,  oben  offen,  anfangs  grün,  dann  schwarzgrau  und  ent- 
halten einen  spreuartigen,  etwas  gekrümmten,  blafsbraunen 
Saainen.  Die  Blumen  riechen  stark,  etwas  säuerlich,  aber 
eben  nicht  angenehm.  Die  reifen  Früchte  haben  einen  harzi- 
gen, inyrtenähnlichen , etwas  adstringirenden,  gar  nicht  er- 
hitzenden Geschmack;  getrocknet  werden  sie  brüchig,  fade 
und  fast  geschmacklos. 

Melaleuca  Caja-Putl  Roxburgh  et  Colebrooke. 

Javanischer  Cajaputbaum. 

(Düsseldorf.  Samml  Liefer.  ii.  lab.  3.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  tab.  67. 

Houttujn.  ßj.  2 tab.  X.j 

Rumph  erwähnt  diesen  Baum,  der  häufig  mit  dem  folgen- 
den verwechselt  geworden  zu  seyn  scheint,  nur  mit  wenigen 
Worten.  Er  wächst  auf  den  westlichen  Inseln  des  molucki- 
schen  Archipels,  wie  auf  Java,  Borneo  und  Malacca,  aber 
nicht  auf  Bergen,  sonderw  auf  ebenen  Feldern  und  an  den 
Ufern  der  Flüsse  in  rother  Thonerde;  er  ist  dem  vorigen  zu- 
nächst verwandt,  hat  aber  einen  nur  schenkeldicken  Stamm, 
wird  5 — 6 Ellen  hoch  und  gleicht  im  Wachsthum  einer  Fichte 
(Picea).  Sein  Holz  ist  härter  und  schwerer  und  seine  Blät- 
ter dünner  und  breiter. 

Melaleuca  trinervis  Hamilton. 

Der  Amboinische  oder  kleine  Cajeputbaum. 

(Rumph  Herb.  Aiitboin.  2.  t.  XVII  fig.  1 et  2.  Melaleuca  minor  Smith.) 

Der  kleine  Cajeputbaum  wächst  in  Amboina,  aber  nicht 
Ro  häufig  wie  die  vorigen ; er  liebt  einen  mehr  trocloien  und 
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steinigen  Boden,  der  mit  grofsen  Felsblöcken  belegt  ist,  wie 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Suly,  am  Vorgebirge  Nussanive,  auf 
den  Inseln  Maripa  und  Boero,  er  liebt  die  Seeluft  und  findet 
sich  daher  meistens  nicht  weit  vom  Meere  entfernt.  Der  Baum 
gleicht  im  Aeufsern  ganz  den  beiden  vorigen,  nur  ist  er  in 
allen  Theilen  kleiner  und  wächst  selbst  bisweilen  strauchartig. 
Die  Stämme  erreichen  kaum  die  Dicke  eines  Schenkels  und 
sind  auf  ähnliche  Art  wie  die  vorigen  mit  einer  vielschichtigen 
Rinde  überzogen , aber  die  Schichten  sind  dünner , mehr  runz- 
lich  und  gelappt.  Die  Blätter  gleichen  denen  der  vorigen, 
sind  aber  um  die  Hälfte  kleiner,  3 — 4 Zoll  lang,  kaum  fin- 
gerbreit und  wenig  umgebogen,  von  3 Rippen  durchzogen 
{Jrinervia^ ^ sie  sind  mehr  krautartig  und  nicht  so  blalsgrün, 
und  besitzen  einen  angenehmen  aromatischen  Geruch  wie  Car- 
damomen,  so  dafs  ein  Nichtkenner  sie  für  Cardamomen-Blät- 
ter  halten  könnte.  Auch  die  Früchte  sind  viel  gewürzhafter 
und  der  Geschmack  aromatischer , als  bei  den  vorigen  Bäumen. 
Uebrigens  sind  auch  bei  dieser  Art  die  dickeren  Stämme  un- 
ten schwarz,  und  sehen  wie  verbrannt  aus. 

Otficinell  ist  das  aus  den  Blättern  und  zum  Theil  aus 
den  Früchten  durch  Destillation  erhaltene  ätherische  Del,  Oleum 
Cajeput,  Kajeput,  Cajeboet.  (Man  sehe  den  ersten  Band.) 
Nach  mehreren  Angaben  wird  es  von  den  drei  beschriebenen 
Bäumen  erhalten,  doch  dürfte  nur  Melaleuca  trinervis  vorzugs- 
weise dazu  verwendet  werden  'Vf),  lieber  die  Bereitungsart 
hat  Lesson  einige  Notizen  mitgetheilt.  (Magaz.  für  Pharm. 
Bd.  19.  pag.  53.)  Nach  Rumph  werden  zur  Bereitung  des 
ätherischen  Oels  die  Blätter  an  einem  sehr  warmen  Tage  ge- 
sammelt und  in  einen  Sack  eingedrückt,  worin  sie  sich  bald 
erhitzen  und  so  feucht  werden,  als  ob  sie  in  Wasser  mace- 
rirt  worden  wären.  Wenn  man  sie  nun  zerschnitten  in  Was- 
ser einweicht,  über  Nacht  darin  stehen  läfst  und  dann  destil- 
lirt,  so  erhält  man  ein  dünnflüssiges,  durchsichtiges  und  feines 
Oel,  aber  in  so  geringerMenge,  dafs  aus  zwei  Säcken  voll  Blät- 
ter kaum  drei  Drachmen  Oel  gewonnen  werden.  Nach  Thunberg 
(Reise  in  Afrika  und  Asien  Th.  3.  p.  359.)  sieht  das  Ol.  Ca- 
jeput, wenn  es  ächt  ist,  grasgrün  aus,  und  riecht  wie  Cara- 
phor  mit  etwas  Terbenthingeruch  vermischt.  Guibourt  erhielt 
aus  den  Blättern  mehrerer  Arten  von  Melaleuca,  Metrosideros 
und  Eucalyptus  ein  grünes  ätherisches  Oel,  und  Carl  Stickel 
in  Jena  erhielt  ein  solches  aus  den  Blättern  der  Melaleuca 


*)  Dasjenige  Gewächs,  welches  in  deutschen  Gewächshäusern  unter  dem  Na- 
men Melaleuca  Cajeput  cultivirt  wird  , ist  keine  der  beschriebenen  Artcuj 
sondern  Melaleuca  squarrosa  Smith  aus  Neuholland.  Melaleuca  Leuca- 
dendron  Förster  aus  Neu  Caledonien  ist  M.  viridiflora  Gärtner  oder 
Metrosideros  coriacea  Poiret.  Mjrto  Leucadendron  Burniann  oder 
Caja  Puti  der  Malajen  ist  Metrosideros  saligna  Smith.  Man  sehe  Annalen 
der  Pharm.  Bd.  19.  p.  a88  u.  d.  f. 
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hypericifolia , das  hinsichtlich  des  Geruchs  und  Geschmacks 
vom  officinellen  Cajeputöl  nicht  zu  unterscheiden  war,  aber 
eine  nur  schwach  ^elblichgrüne  Farbe  hatte^  die  intensiv 
^rüne  Farbe  des  käuflichen  Cajeputöls  leitet  derselbe  wie 
mehrere  Andere  vom  Kupfer^ehalte  ab.  (x\nnal.  der  Pharm. 
Bd.  19.  pao-,  224  u.  d.  f.)  Jedoch  ist  nach  Giiibourt  dieser 
Kupfergehalt  so  gering,  dafs  er  nicht  zu  furchten  ist,  indem 
eine  Drachme  höchstens  Vs-i  Gran  oder  noch  weniger  ent- 
hält üeher  die  Eigenschaften  des  ächten  Cajeputöls  sehe 
man  noch  Döbereiner  in  Schweigger’s  Journal  LXIII.  p.  484 
— 487.  — Berzelius  berichtet  auch  von  einem  ächten  Caje- 
putöl, das  jedoch  aus  Jamaika  kam,  weshalb  es  zweifelhaft 
seyn  möchte,  von  welcher  Pflanze  es  gewonnen  worden  seyn 
düitte.  (Jahresbericht  XII.  p.  157.)  Besonders  interessant 
sind  noch  die  Untersuchungen  von  Blanchet  über  dieses  Oel 
in  den  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  7.  p.  161. 

Geschichte  In  Ostindien  war,  wie  man  aus  den  Schriften  des  Rum- 
phius  sieht,  die  Anwendung  des  Cajeputöls  schon  lange  bekannt,  ehe  es  nach 
Europa  gebracht  wurde.  Ini  Jahre  1717  erwähnt  es  Locher  und  im  Jahre  1719 
halte  man  es  schon  in  einer  Leipziger  Apotheke.  Die  Kunst  es  durch  Destilla- 
tion darzuslellen  , chreibt  man  einem  Theologen  Wiittneben  zu,  weshalb  es  auch 
anfangs  Oleum  Wilfnebianum  genannt  wurde.  Thonberg  gab  1782  einige  Nach* 
richten  über  dieses  Medikament,  so  wie  über  die  Gewinnungsart  desselben.  Le- 
bende Melaleukcn  sind  noch  nicht  lauge  in  den  deutschen  Gewächshäusern  ; in 
Berlin  wurden  nach  Dietrich  i8o3  die  ersten  eingeführl;  über  die  Entdecker  der 
rerschiedenen  Species  und  ihre  Einführung  in  England  sehe  man  Robert  Brownes 
rermischle  botanische  Schriften  Bd.  i.  p.  484. 

Gatfimg  Eucalyptus  Gärtner,  ScJiönmüt%e. 

(System.  Linn.  Icosandria  Monogynia.) 

Der  schalenförmige  Kelch  hat  einen  deckelartigen  rings 
Umschnitten  abfallenden  Saiim^  die  Corolle  mangelt;  die  zahl- 
reichen Staubfäden  sind  nicht  verwachsen  5 die  Frucht  ist  eine 
vierfächerige,  an  der  Spitze  sich  öffnende  Kapsel. 

Eucalyptus  resinifera  Smith. 

H arzige  Schönmütze. 

(Htyne  Bd.  lo.  tab.  5.  Düsscld.  Sainml.  Suppl.  i.  tab.  ii.  Metrosideros 
gnmmifera  Gärtner.) 

Ein  in  X^euhoIIand  einheimischer  sehr  grofser  Baum,  des- 
sen Stamm  oft  fünf  Fufs  dick  ist,  mit  jährlich  sich  schälender 
Rinde.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  linienlan- 
zettförmig,  glatt,  dunkelgrün,  dick,  netzartig  geadert,  mit 


*)  Experiences  sur  Ehuile  de  Cajeput.  Journal  de  Chim.  med.  Oct.  i8J}. 

p.  586.  Man  sehe  auch  Behrends  Jourualistik.  Februar  idSa.  p.  208. 
Geifers  Pharmacie  II.  2.  {zte  Auü>')  88 
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randständi^en  Nerven,  Die  Blumen  stehen  ^e^'en  die  Spitze 
der  Zweige  seitenständig  in  dichtgedrängten  Dolden;  die  Kel- 
che sind  abgestutzt  und  anfangs  von  dem  Saum  gleich  als 
mit  einer  Mutze  bedeckt,  die  sf>äter  abfällt;  die  innere  Seite 
des  Kelchs  hat  eine  corollinische  Textur,  weshalb  auch  die 
Blumenkrone  selbst  tehlt.  Die  Kapsel  ist  rundlich  dreiseitig 
und  enthält  viele  spreuartige  braunrothe  Saamen. 

Nach  der  Angabe  des  Dr.  White , Oberarztes  zu  Sidney 
in  Neuholland,  fliefst  aus  der  verwundeten  Rinde  dieses  Baums 
eine  beträchtliche  Menge  Saft  aus,  der  zu  einer  gummiharzi- 
gen, rothen,  adstringirenden  Substanz  erhärtet,  die  von  meh- 
reren Pharmakognosten  für  identisch  gehalten  wurde,  mit  ei- 
ner besondern  Sorte  von  Kinogurami  (pag.  1068),  das  man 
darum  auch  Kino  australe,  Kino  novae  Hollandiae, 
Neuholländisches  Kino  nannnte.  Nach  Martins  finden  sich  un- 
ter diesem  Namen  mehr  oder  weniger  grofse,  unebene,  eckige,  j 
aufsen  schwarzbraune  Stücke  vor,  die  öfters  einen  röthlich- 
braunen  Anflug  zeigen,  auf  dem  Bruche  mehr  oder  weniger 
glänzend  sind,  herb  und  bitterlich  schmecken  und  den  Spei- 
chel schwach  bräunlich  färben.  Das  Pulver  dieser  leicht  zer-  i 
reibbaren  Substanz  hat  das  Ansehen  von  gestofsenem  La- 
kritzensafl;  in  kaltem  Wasser  löst  sie  sich  nur  theilweise  auf  i 
und  bildet  dann  eine  schmutzigbraune,  trübe  Flüssigkeit.  — • 
Nach  den  Herren  Merat  und  Lens,  ist  die  von  der  beschrie-  ‘ 
benen  Eucalyptus  resinifera  erhaltene  Drogue  sehr  vom  Kino  ; 
verschieden,  und  auch  Herr  Guibourt  theilt  diese  Ansicht,  in-  • 
dem  er  der  Meinung  ist,  der  adstringirende  Saft  jenes  Euca-  ^ 
Ivptus  sey  nie  in  den  Handel  gekommen;  nach  Exemplaren,  j 
die  derselbe  von  Lesson  erhielt,  welcher  solche  aus  Neuhol-  - 
land  mit^ebracht  hatte,  besteht  diese  Drogue  aus  einer  porö-  ^ 
sen,  stellenweise  röthlichen,  glanzlosen,  oder  an  andern  Stük-  < 
keu  glänzenden  und  fast  schwarzen  Masse,  die  eine  gewisse  i 
Aehnlichkeit  mit  Eisenschlacke  (mächefer)  hat.  Sie  enthält  I 
viele  Unreinigkeiten,  zumal  Holzfasern,  aber  der  reine  Saft  ' 
selbst  ist  glasig,  durchsichtig  und  rothbraun , an  den  Zähnen 
hängt  er  an  und  schmeckt  weit  weniger  adstringirend , als  i 
die  wahren  Kinosorten.  Sr  ist  schwer  zu  pulverisiren  und  i 
gibt  ein  rothbraunes  Pulver,  das  sich  in  kochendem  Wasser  i 
vollständig  bis  auf  die  Holzfasern  auflöst.  Die  wässerige 
Lösung  wird  vom  Alcohol  stark  getrübt,  mit  schwefelsaurem 
Eisen  bildet  sie  einen  schwärzlichen  Niederschlag,  einen  sehr  i 
reichlichen  röthlichen  aber  von  zugesetztem  essigsaurem  Blei.  < 

Derselbe  Baum  schwitzt  zur  Blüthezeit  eine  grofse  Menge  I 
mannaartige  Substanz  aus  (Magazin  für  Pharm.  Bd.  21.  pag. 
219.)  9 was  auch  von  einer  verwandten  Art,  welche  Dr.  Mu-  i 
die  Eucalyptus  mannifera  nannte,  gesagt  wird.  Man 
sehe  Annal.  der  Pbarmacie.  Bd.  ö.  pag.  315. 
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Psidium  p’yriferum  L,  Cujavabirne  ; in  die  Icosandria  Monog) nia 
gehörend.  Ein  in  Ost-  und  Westindien  einheimischer,  mäfsig  hoher  Baum, 
mit  vierechigen  knotigen  Zweigen,  gegen  über  auf  kurzen  Stielen  stehen- 
den , länglichen,  ganzrandigen , lederartigen,  gestrichelten,  unten  weich 
behaarten  Blättern;  cinblüthigen,  achselständigen,  kurzen,  dicken  Blumen- 
stielen und  weilsen  Blumen , aus  einem  fünfspaltigen  Kelche  und  fünf  hob« 
len  eiförmigen  Blumenblättchen  bestehend,  denen  grofse  gelbe,  cinfache- 
rige , vielsaamige  Beeren  folgen. 

Psidium  pomiferum  L.  Cujava -Apfel , ebendaselbst  einheimisch; 
ein  etwa  4 F«fs  hoher,  aufrechter,  sehr  ästiger  Strauch,  mit  gegen  über 
stehenden,  stiellos  n , kleinen,  länglich  - lanzettförmigen  , gegen  beide  En- 
den verschmälerten,  unten  zart  behaarten,  gestrichelten,  runzlichen  Blät- 
tern; drciblumigen  Blumenstielen  mit  kleinen  weifsen  Blumen  und  rund- 
lichen apfelähnliclien  Früchten.  Officinell  waren  sonst  die  wohlriechenden 
Blätter  und  Wurzeln:  Herba  et  radix  Guajavae;  sie  sind  adstriugi- 
rend , gleich  der  Rinde,  die  als  Surrogat  der  China  dient.  Die  Früchte 
beider  rsidien  sind  efsbar  und  dienen  als  wohlschmeckende  Obstarten. 

GaUimg  Mijrlus  h,  Myrte, 

(System.  Linnael.  Icosandria  Monogynia. ' 

Der  Kelch  hat  einen  vier-  fünftheili^en  bleibenden  Sanm. 
Die  Corolle  besteht  aus  4—5  auf  dem  Kelchrande  sitzenden 
Blumenblättchen,  an  derselben  Stelle  befinden  sich  auch  die 
zahlreichen  un verwachsenen  Staubfäden  mit  zweifächerigen 
unvervvachsenen  Antheren.  Der  mit  der  Kelchröhre  verwach- 
sene zwei-  oder  dreiföcherige  Fruchtknoten  trägt  einen  ein- 
zelnen Griffel  mit  ungetheiiter  Narbe,  er  liinterlasst  eine  mit 
dem  Kelchsaume  gekrönte  ein-  bis  dreilächerige  Beere,  die 
in  jedem  Fache  einen  oder  mehrere  Saamen  enthält. 

Myrtus  communis  L. 

Gemeine  Myrte,  Gerbermyrte. 

(Blackwell  Herb,  lab  114.  Plenk  plant,  med.  tab.  37^-  Hayne  Bd.  10.  tab<  30.) 

Ein  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  einheimi- 
scher, bei  uns  häufig  in  Orangerlehäusern  und  in  Töpfen  ge- 
zogener Strauch  oder  kleines  Bäumchen,  mit  kleinen  dunkel- 
grünglänzcnden , oval -lanzettförmigen,  lederartigen , immer- 
grüiien,  zum  Theil  den  Buchsblättern  ähnlichen  Blättern  und 
einzelnen  im  Juli  oder  August  erscheinenden  achselständigen, 
zum  Theil  ziemlich  gedrängt  an  der  Spitze  der  Zweige  ste- 
henden, schönen,  weifsen,  wohlriechenden  Blumen.  Es  gibt 
mehrere  Varietäten,  mit  breiteren  und  schmäleren,  gröfseren 
und  kleineren,  stumpferen  und  spitzeren  Blättern.,  kürzeren 
und  längeren  Blumeiistieien , einfachen  und  gefüllten  Blumen 
u.  s.  w. 

Officinell  sind  die  Blätter  und  Beeren,  Folia  et  Baccae 
Myrti.  Die  frischen  Blätter  haben , zumal  beim  Zerreiben  ei- 
nen sehr  angenehmen^  eigenthümlich  gewürzhaften  Geruch 
und  gewürzhaft  herb  bittern  Geschmack^  eben  so  riechen  und 
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schmecken  die  erbseiigrorsen , blauschvvarzen,  trocken  sehr 
runzlichen  Beeren. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  GerbestoflP  und  äthe- 
risches Oel. 

Anwendung.  Blätter  und  Beeren  dienten  sonst  gegen  Durchfälle,  als 
Gurgelwasser  bei  Mundfäule  u.  s.  w.  Durch  Destillation  erhält  man  ein  wohl- 
riechendes Wasser,  Eau  d*Ange,  das  als  Schönheitsmittel  gebraucht  wird, 
sodann  ein  grünliches  wohlriecliendes  ätherisches  Oel.  Bajbaud  erhielt  aus  loo 
Pfund  frischer  Pflanzen  von  Grasse  4^"^  Unzen  grünlichgclbes  Oel  ; zur  Zeit  der 
Blüthe  wurde  nur  die  Hälfte  dieses  Gewichtes  erhalten.  Fünf  und  zwanzig  Pfund 
frischer  Blumen  gaben  2 Unzen  ambrafarbiges,  wenig  riechendes  und  schlechteres 
Oel,  als  das  vorige.  Hundert  Pfund  frische  Früchte  lieferten  \ Drachme  36 
Gran  gelbliches  Oel , fast  wie  das  der  Blumen,  und  hundert  Pfund  frische  Pflan- 
zen von  Paris  gaben  Unzen  grünliches  Oel,  das  angenehmer  und  eben  so 
stark  roch  , als  das  aus  den  Myrten  von  Grasse.  Die  Beeren  mit  Wein  übergos- 
sen werden  als  niagenstärkendcs  Mittel  gebraucht,  und  dienten  in  älteren  Zeiten 
als  Gewürz  zu  Speisen.  Der  Auswuchs  an  ältern  Zweigen  durch  ein  Gailinsekt 
vcranlafst  (Mjrtidanuni)  wurde  ehedem  als  Adstringens  gebraucht.  Die  Anwen- 
dung der  Zweige  zu  Kränzen  hei  Feierlichkeiten  ist  bekannt. 

Geschichte.  Die  Blätter  und  Beeren  der  Mjrte,  so  wie  der  oben  bezeich- 
ncle  Auswuchs  werden  schon  in  den  hippokratischen  Schriften  theils  zum  innern, 
ibeils  zum  äufserlichen  Gebrauche  angerathen.  Dioscorides  erwähnt  ein  Myrtenöl 
und  einen  Mjrtenw'ein.  Gegen  Blulspeien  liefs  man  Myrtenbeeren  den  Speisen  zu-  1 
setzen.  Die  allen  Perser  trugen,  wenn  sie  den  Göttern  opferten,  eine  mit  Myrte  be-  I 
kränzte  Tiare  (Herodot  1 p.  56.)  Als  Xerxes  einen  Boten  mit  der  INachricht  j 
nach  Susa  schickte,  dafs  Athen  erobert  sey  , bestreuten  die  Perser,  um  ihre  I 
Freude  auszudrücken,  die  Strafsen  mit  Myrtenzweigen,  (Herodot  Vlll.  9.  9.  j 
P-  494  ) i 

Myrtiis  salutnris  Runth.  Gesiindheitsmyrtc.  Ein  an  den  Ufern 
des  Orinoko  wachsender  Raum  , der  von  der  gemeinen  europäischen  Myrte 
sich  durch  kurz  hchaaifc  Zweige,  so  wie  durch  mehr  oval  - längliche  , bei 
weitem  gröfscre,  stumpfe,  weniger  steife,  von  vielen  Gcfäfsbündeln  netz- 
artig durchzogenen  Rlatter  unterscheidet.  Die  kurzen  Rlumcnstielchcn  sind 
mit  feinen  weichen  Haaren  besetzt,  die  Blumenblätter  selbst  gewimpert;  \ 
die  b'riichte  sind  kugelrund  und  haben  ungefähr  die  Gröfse  der  Schlehen.  I 
Die  Wurzel  wird  in  jenen  Gegenden  als  ein  Mittel  gegen  Blutflüsse  ge-  1 
braucht  und  dürfte  daher  reichlich  Gerbestofl'  enthalten.  | 

Myrfiis  Ugni  Moliua.  Ein  in  Chile  einheimischer  Strauch  von  i 
3 — 4 Fufs  Höhe,  mit  ov-alcn  oder  elliptisclicn , glatten,  spitzen  Blättern.  1 
Die  weifsen  Blumen  stehen  einzeln  in  den  Blattwinkeln  auf  zolllangen  1 
Stielen  und  hinterlüssen  kleine,  kegelförmige,  schön  rotlie  Beeren.  Die  ' 
Blätter  dienen  als  ein , Surrogat  des  chinesischen  grünen  Theos  , und  der  1 
Saft  der  reifen  Früchte  liefert  mit  Wasser  gemischt  ein  sehr  angenehm  | 
schmeckendes  kühlendes  Getränk,  das  als  ein  Durst  löschendes  Mittel  bei  i 
fieberhaften  entzündlichen  und  gastrischen  Rrankheiten  gute  Dienste  leistet.  | 
Die  Chilesen  bereiten  ferner  aus  den  Früchten  dieser  Art  einen  magen-  1 
stärkenden  Wein,  wie  schon  die  alten  Griechen  einen  solchen  aus  den  ge- 
meinen Myrtcnbccrcn  zu  verfertigen  pflegten. 

Al  y r t u s c o r i a c e a V a h 1 , oder  AJy  rcia  coriacea  Decan  dolle, 
Myrtus  cotinifolia  Poiret.  Ein  auf  den  Caralbcn  einheimischer  Strauch 
mit  cylin<irlschen  unbehaarten  Zweigen.  Die  Blätter  sind  verkelirt  - eirund 
oder  oval  • rundlich , ganz  stumpf,  von  steifer,  lederarliger  Conslstenz,  am 
Rande  etwas  umgebogen,  auf  beiden  Seiten  glatt  und  glänzend  und  oben  ! 
mit  eingedrückten  Punkten  versehen.  Die  Hauptblumensticle  sind  in  drei 
Zweige  getbeilt,  deren  jeder  eine  bis  drei  grofse  Blumen  trägt.  Der  Kelch- 
saum hat  vier  rundliche  braune  Segmente,  und  die  vier  Blumenblätter 
sind  oval -länglich.  Die  kugeiriindcn  schwarzen  Beeren  haben  ungefähr 
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dio  Gröfse  eines  Pfefferkorns,  pie  Rinde  enthält  viel  Gerbestoff  und  mit 
dem  Holze  kann  man  gelb,  braun  und  kaffeebraun  färben.  Auch  die  Blät- 
ter schmecken  zusammenziehend  und  haben  einen  citronenartlgcn  Geruch; 
gleich  den  Blumen  und  Beeren  dienen  sie  bei  Durchfällen,  Blutflüssen  und 
als  ein  fäulnilswidriges  Mittel.  Die  Saamen  sollen  bei  Steinbeschwerden 
mit  Nutzen  angewendet  werden  können. 

Myrtiis  Piinenta  L. 

Nelkenpfefferbaum,  Gewürzmyrtenbaum,  Piment- 
baum u.  s.  w. 

(Bilackwell  Herb.  tab.  355.  Plenk  plant,  med.  tab.  llayne  Bd.  lo.  tab.  dy. 

Düsseldorf,  bamml.  Liefer.  »4  tab.  24.  Zenker  merkantil.  Waarenkunde  Bd.  1. 
tab.  II.  Guinipel  et  v.  Schlechtendal  lab.  96  Eugenia  Pimenla  Decandoile. 

Piinenta  aromatica  Kosteletzky  ) 

Ein  in  den  Wäldern  der  Antillen,  zumal  auf  Jamaika  ein- 
heimischer Baum,  der  auch  anderwärts  in  den  Tropenländtrn 
cultivirt  wird.  Sein  Stamm  wird  20  — 30  Fufs  hoch,  bei  ver- 
hältnifsmäfsiger  Dicke,  und  hat  eine  buschige  Krone,  glatte 
bräunlichgraue  Rinde.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie 
sind  länglich  5 an  beiden  Enden  schmäler,  steif  lederartig, 
ganz  glatt,  gegen  5 Zoll  lang,  iVi  bis  2 Zoll  breit,  ganz- 
randig,  unten  punktirt,  wohlriecheiad.  ln  den  Winkeln  der 
Blätter,  so  wie  am  Ende  der  Zweige  bilden  die  kleinen  weis- 
sen,  wohlriechenden  Blumen  Doldentrauben  oder  Rispen  und 
hinterlassen  etwa  erbsengrolse  schwarze  beerenartige  Früchte. 

Officinell  sind  die  Früchte:  Nelkenpfeffer,  jamaikani- 
scher Pfeffer,  Piment,  engiisch  Gewürz,  Semen  Araomi, 
Pip er  jamaicense.  Sie  werden  noch  unreif  eingesammelt 
und  schnell  getrocknet.  Im  Handel  kommen  sie  in  Körnern 
vor  von  der  Gröfse  des  schwarzen  Pfeffers  oder  der  Erbsen, 
sie  sind  braun  oder  vielmehr  graubraun,  mit  sehr  feinen  Wärz- 
chen besetzt,  und  deshalb  rauh  anzufühlen,  an  der  Spitze  mit 
den  Kelchresten  gekrönt,  und  bisweilen  auch  mit  einem  kur- 
zen Stielchen  versehen.  Die  äufsere  feste,  zerbrechliche, 
etwa  V4  Linie  dicke,  innen  heilere  Schale,  schliefst  zwei 
halbrunde,  gleichsam  schneckenförmig  gewundene,  linseri- 
grofse,  dunkelbraune,  etwas  glänzende  Saamen  ein.  Diese 
Früchte,  zumal  ihre  äufsere  Schale  ist  sehr  gewürzhaft,  sie 
haben  einen  angenehmen  Geruch  wie  ein  Gemisch  von  Nelken 
und  Pfeffer  und  schmecken  stark  gewürzhaft,  nelkeiiartig 


*)  Nach  Wrighl  wird  in  Jamaika  der  noch  unreife  Piment  auf  den  platten 
Dächern  der  Häuser  getrocknet  und  in  Säcken  von  loo  Pfund  verpackt 
nach  Europa  verschickt.  Es  dient,  wie  er  hinzusctzl,  die.ses  Gewürz  be- 
sonders zur  Bereitung  des  sogenannten  Poudre  ä la  Marec  halle. 
Nach  Brown  werden  aus  Jamaika  jährlich  400,000  Pfund  Piment  versendet. 
Nach  späteren  Nachrichten  von  Bryan  Edwards  werden  jährlich  von  der 
gedachten  Insel  circa  672,000  Pfund  verschickt,  lai  Jahr  1829  betrug  die 
Einfuhr  in  England  3,599,2(38  Pfund,  von  welchen  bei  weitem  der  giöfste 
Theil  aus  dem  briitischen  Weslindien  , zumal  aus  Jamaika  kamen.  (Mae 
Culloch  pag.  1128.) 
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Vorvvaitender  Bestandtheü:  ätherisches  OeL  Nach 
Raybaiid  liefern  100  Pfund  jamaikanischer  Piment  12  Unzen 
3 Örachmeii  ambrafarbenes  ätherisches  Oel,  welches  schwe- 
rer als  Wasser  ist,  und  später  dunkel  und  roth  wird.  Dieses 
ätherische  Oel  des  Piments  kommt,  wie  man  sa^^t,  bisweilen 
unter  dem  Namen  Carpobalsamum  in  den  Händel.  Nach 
Bonastre  enthalten  hundert  Theile  Schalen:  ätherisches  Oel 

10.0,  g’rünes  Oel  8,0,  weifsliche  fleckige  Substanz  (Stea- 
ropten)  0,9,  gerbstoffhaltigen  Extradivstüff  11,4,  Gummi  mit 
Gerbstoff  3,0,  in  Kali  löslichen  Gerbstolf  4,0,  Harz  1.^,  Zucker 

3.0,  Salze  S,8,  Holzfaser  50,0,  Verlust  5,7  (100.0).  Hun- 
dert Theile  der  Kerne  enthielten  ätherisches  Oel  5,0,  grünes 
Oel  2,5,  Stearopten  3.2,  gerbstoffhaltigen  Extractivstoff  39,8, 
Schleim  7,2,  ziegelrothe  in  Wasser  unlösliche  Substanz  8,8, 
weifsliche  Flocken  1.2,  widerliche  zuckerige31asse  8,0,  Aeplel- 
ued  Gallussäure  1,6,  Salze  1,9,  Faser  16,0,  Wasser  3,0, 
Verlust  1,8  (100,0).  Nach  Braconnot  bestehen  100  Theile 
ganzer  Früchte  aus:  äiherischem  Oele  1,9,  Wachs  mit  rothem 
Farbstoff  0.9,  Gummi  6,0.  Stärkmehl  9,0,  thierischer  Sub- 
stanz 5.0,  citronensaurcm  Kali  6,0,  salzsaurem  und  phos- 
phorsaurcin  Kali  3,4,  Holzfaser  67,8.  (Zwei  sehr  abwei- 
chende Analysen ! ) 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  erkennt  man  an 
dem  stark  und  angenehm  gewürzhaften  Geruch  und  Ge- 
schmack. Verwechselt  sollen  sie  werden  mit  Kokkels- 
körnern; diese  sind  gröfser,  fast  wie  Lorbeeren,  rundlich, 
auf  einer  Seite  eiiigedruckt,  ohne  Kelchreste,  runzlich,  rauh, 
dunkler  graubraun,  und  mehr  oder  weniger  hellgrau  be- 
stäubt, geruchlos  und  bitter  schmeckend.  Nach  Stoltze 
wird  der  hellbraune  Aufgufs  des  Nelkenpfeffers  durch  Gal- 
lustinctur  nicht  gefallt,  essigsaurer  Kalk  fällt  ihn  dunkel- 

frau,  die  Flüssigkeit  wird  fast  wasserhell.  Der  Auszug 
er  Kokkelskörner  ist  dunkler  und  wird  durch  Gallustinctur 
reichlich  in  weifsen  Flocken  gefällt.  Essigsaurer  Kalk  ent- 
färbt ihn  nicht.  Im  Verhältnifs  der  Beimischung  von  Kok- 
kelskörnern, etwa  bei  gepulvertem  Piment,  werden  die  ge- 
nannten lleagentien  dieses  anzeigen.  Eine  Verwechslung  mit 
den  gerucidosen,  höchst  scharfen  K ellerhals  beeren  (p, 
846)  ist  schon  durch  das  Ansehen  leicht  zu  entdecken. 

Anwendung,  Man  gibt  den  Nelkenpfeffer  in  Substanz,  in  Pulverforrn 
oder  im  Aufgufs,  doch  dient  er  häufiger  in  den  Rüchen  als  Gewürz  zu  Speisen. 
Als  Präparat  halte  man  das  ätherische  Oel,  O l e u A m o ni  i , ferner  kommt 
eine  AquaPimenlae  in  den  neuen  Londner  Pharmakopoen  vor,  so  w’ie  das 
ätherische  Oel  und  einige  andere  Präparate. 

Geschichte.  Einer  <?or  ersten,  welcher  den  Piment  erwähnt,  ist  der 
berühmte  Clusius^  er  erinnert  schon,  dafs  die  Drogiie  von  Ei.nigen  A nn  o m ii  m 
genannt  werde,  aber  irrig  hielt  man  sie  für  Garyophyllon  des  Pliniu.i.  Rajus 
erwähnt  den  Nelkenpfeffer  unter  dem  Namen  Piper  odoratura  jamaicense  und 
Plukenct  unter  dem  Namen  Carjophyllus  aromaticus  americanus.  In  dem  Mu- 
seum der  königlichen  Societät  in  London  bewahrte  man  diese  Früchte  ehedem 
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«nt^r  dem  Namen  CoccuH  Indi  aromatici  auf.  Uebrrgens  ist  es  ^ebr  mogHcb, 
dafs  in  früheren  Zeiten  die  Früchte  mehrerer  verwandter  Arten  aus  Westindien, 
Mexiko  u.  s.  w.  ohne  Unterschied  als  Piment  in  den  Handel  kamen. 

Myrtus  Tabasco  Willdenow.  (Linnaca  i83o.  pa^.  Sog.)  Von 
Humboldt  beobachtete  diesen  Baum  in  Cumana , Schiede  in  Mexiko;  letz* 
tercr  nannte  ihn  Myrtus  Pimenta  und  Pimenta  de  Tabasco  Hispano- 
M e X i c a n o r u m.  Es  ist  ein  glatter  Baum  mit  geflügelt  - vierseitigen  Zwei- 
gen. Die  Blätter  haben  gegen  ^ Linien  lange  Stiele;  sic  sind  4_5’/2  Zoll 
lang,  1^4 — Zoll  breit,  elliptisch -lanzettförmig , an  der  Basis  schmä- 
ler, vorne  mehr  oder  weniger  zugerundet,  etwas  lederartig,  durchsichtig, 
punktirt.  Die  Früchte  sind  rund  und  mit  dem  yiertheiligen  Belchsaume 
gekrönt,  öfters  einfächerig  und  einsaamig  *).  Es  ist  möglich,  dafs  hierher 
derjenige  Piment  gehört,  den  Herr  Guillemin  Piment  de  File  de  Ta- 
bajo  nennt.  Dieses  letztere  Gewürz  ist  gröfser  als  der  Piment  aus  Ja- 
maika , weniger  aromatisch  und  darum  auch  minder  geachtet , es  soll  im 
Handel  unter  dem  Namen  grofses  englisches  Gewürz  Vorkommen. 

Myrtus  pse  u d o - C ar  y o phy  llu  s Gomez,  Eugenia  pseudo-Ca- 
ryophyllus  Decandolle,  Myrtus  oleaster  Ma  r tius.  Ein  in  Brasilien 
und  Mexiko  einheimischer  Jlaiim  mit  grauen  weich  behaarten  Acsten.  Die 
Blätter  sind  oval- lanzettförmig , an  beiden  Enden  schmäler,  steif,  kaum 
durchscheinend  punktirt,  oben  glatt  und  glänzend,  unten  weich  behaart. 
Die  Blumenstiele  kommen  aus  den  Blattwinkeln  und  thellen  sich  an  der 
Spitze  zweimal  In  drei  kleinere  Zweige.  Nach  der  Angabe  der  Herren 
Merat  und  Lens  kommt  von  diesem  Baume  der  mexikanische  Piment; 
sie  erhielten  von  Gomes  selbst  die  Nägelein  oder  Kelche  dieser  Art  unter 
dem  Namen  Craveiro  oder  Cravo  de  terra;  sie  sind  gestielt  und 
von  der  Dicke  eines  Steeknadelkopfs,  mit  einem  kleinen  weifslimien  Kelche; 
die  Früchte,  welche  Gomes  auch  beifügte,  gleichen  sehr  dem  gewönlichen 
Piment  aus  Jamaika,  obgleich  sie  etwas  wirksamer  zu  seyn  scheinen.  In 
Brasilien  benutzt  man  sie  als  Gewürz,  auch  destillirt  man  aus  den  Blättern 
ein  angenehm  riechendes  Wasser,  das  zur  Parfümerie  dient. 

Myrtus  Caryophyllata  Jacquin.  M.  acris  Swartz,  Pimenta 
acris  Kostei.  Myrcia  acris  Decandolle.  (Düsseid.  Samml.  Suppl.  5. 
tab.  20.)  Nelkenmyrte.  Ein  auf  den  Antillen  einheimischer,  3o— 40  Fiifs 
hoher  Baum,  mit  cyllndrischen  Zweigen,  verkehrt -eiförmigen  oder  rund- 
liehen,  convexen,  lederartigen,  glatten,  von  zahlreichen  Venen  netzartig 
durchzogenen,  sehr  fein  durchscheinend  punktirten  Blättern  Die  Blumen- 
stiele sind  zusammengedrückt,  länger  als  die  Blätter  und  fast  eben  so  ge- 
tbeilt , wie  bei  der  vorigen  Art.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  hiriterlassen 
etwas  längliche,  stark  aromatische  Früchte,  die  ebenfalls  unter  dem  Namen 
Semen  Amomi  in  den  Handel  kommen  sollen.  Nach  einigen  Pharmakolo- 
gen wird  auch  die  Rinde  dieses  Baumes  unter  dem  Namen  Nelkenzimmt, 
Gassia  caryophyllata,  in  den  Handel  gebracht  **")  Geiger  leitet  von 


*)  Man  vergleiche  v.  Schlechtendal  Ueher  Semen  Araomi  im  Berliner  .Tahr- 
buch  für  die  Pharmacie  NXXIII.  p.  21 — 3q.  Ein  Auszug  davon  steht  in 
dem  Pharm.  Centralblatt  i833.  pag.  382. 

**)  Man  verwechsle  übrigens  Myrtus  Caryophyllata  Jacquin  nicht  mit  Myr- 
tus Caryophyllata  Linnaei , synonym  mit  Syzygiura  caryophyllaeum  Gärt- 
ner und  Calyplranlhes  Caryophyllata  Persoon,  Hayne  Bd  10.  tah.  39., 
einem  in  Zeilon  einheimischen  Baume,  dessen  Rinde  ebenfalls  als  Cassia 
caryophyllata  in  den  Handel  kommen  soll  , und  zwar  in  langen,  dün- 
nen, gerollten  nnd  in  einander  steckenden  Stücken,  ohne  Epidermis,  von 
rothbrauner  oder  schwärzlicher  Farbe  und  angenehmem  Gerüche  wie  ZimnU 
und  Nelken,  mit  pfeflerartigem  Geschmacke.  Raybaud  erhielt  aus  ?.f)  PI. 
Nelkenzimmt,  den  er  von  Myrtus  Caryophyllata  ableitet,  3 Drachmen  gelb- 
liches Oel  von  angenehmem  Zimmtgeruch,  der  fast  keine  Aehnlichkeit  mit 
dem  Nelkenöl  hatte.  Dieser  Umstand  scheint  darauf  hinzudeirten  , dafs  die 
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demselben  Baume  auch  die  Nelhennufs,  Nux  Cary ophyllata,  ab, 
die  aber  wohl  eher  dem  Agathophylliim  aromatlcum  W.  oder  Ravensara 
aromatica  Sonnerat,  einem  in  Madagaskar  einheimischen  Baume,  aus 
der  Familie  der  Laurineen  angehört *  * **)j. 

Myrtus  aromatica  Me  rat  et  Lens  oder  Calyptranthes  aroma- 
tica St.  Hilaire.  Ein  in  Brasilien,  in  den  Urwäldern  um  Rio  de  Janeiro 
einheimischer  Strauch,  mit  kahlen,  meistens  gabelförmig  getheilten  Acsten. 
Die  Blätter  stehen  gegen  einander  über  und  hänoen  an  der  Basis  zusam- 
men; sie  sind  länglich  - elliptisch , ganz  glatt.  Die  Blumenrispen  stehen 
immer  gepaart  in  den  Blattwinkeln , so  wie  am  Ende  der  Zweige.  Die 
Blümclien  stehen  auf  langen  röthlichen  Stielen,  sie  haben  einen  verkehrt 
eiförmigen  Kelch,  dessen  Saum  rings  Umschnitten,  deckelartig  abfällt j die 
2 — 3 Blumenblätter  sind  oval  - länglieh  , stumpf,  grünlich,  punktirt.  Die 
Frucht  soll  der  sogenannte  Krön -Piment  seyn.  Dieser  hat  die  Gröfse, 
Farbe  und  beinahe  auch  die  Form,  so  wie  den  Geruch  und  Geschmack 
des  jamaikanischen  Piments  , allein  statt  einer  kleinen  Oeffnung  an  der 
Spitze , wie  bei  diesem , findet  man  um  die  viel  gröfserc  Oeffnung  einen 
hervorstehenden  ziigerundeten  Saum  , an  dem  der  obere  Theil  kappenartig 
früher  safs  und  abfiel,  worauf  Saint  Hilaire  die  Gattung  Calyptranthes 
gründete.  Die  Blüthenknospen  sind  sehr  aromatiseli  und  können,  wie  man 
sagt,  im  südlichen  Amerika  <.ie  Steile  der  Gewürznelken  vertreten,  wes- 
halb auch  Saint  Hilaire  die  Cultur  dieses  Strauches  angelegentlich  em- 
pfiehlt. 

Myrtiis  pimentoides  Nees.  Plmcntartige  Myrte.  (Düsseldorfer 
Samml.  Supid.  5.)  Myrcia  pimentoides  Decandolle*.  PImenta  citrifolia 
Kostei.  IVlyrtus  citrifolia  Poirct*).  Ein  in  Westindien  einheimischer 
schöner  Baum,  mit  scharf  vierseitigen  Zweigen,  die  nebst  den  Blüthen- 
stielchen  ganz  glatt  sind.  Die  Blätter  sind  oval  oder  länglich,  lederartig, 
unbehaart,  kaum  durchscheinend  punktirt,  glänzend.  Die  Blumen  bilden 
Rispen,  deren  Stiele  in  den  Blattwinkeln , wie  an  den  Enden  der  Zweige 
stehen,  und  dreitheiüge  Zweiglein  haben  Die  Reiche  sind  drüsig  punktirt 
und  die  Bliimenblätti  hen  klein  und  weifs.  Die  schwarzen  Beeren  sollen 
ebenfalls  als  Krön -Pi  ment  in  den  Handel  kommen. 

Jainbosa  vulgaris  Decan dolle.  Gemeiner  Jambusbaum,  Ma- 
labarische Pflaume,  Eugenia  Jamhos  L.,  Myrtiis  Jambos  Kunth.  Ein  in 
Ostindien  einheimischer  und  jetzt  überall  ln  den  Tropenländern  cultivirter 
Baum,  mit  gestielten,  lanzettförmigen,  verlängerten,  zugespitzten,  glatten, 
glänzenden  Blättern  und  schlaffen  endstehenden  Blüthentrauben , mit  gros- 
sen weifslichen  Blumen  und  bimförmigen,  weifs  und  roth  gefärbten  oder 

felblichen,  sehr  angenehm  rosenartig  riechenden  und  wohlschmeckenden 
'rückten,  die  in  jenen  Ländern  wie  unsere  Obstarten  gegessen  und  auch 
mit  Zucker  eingemacht  als  H rankenspeise  benutzt  werden.  Dergleichen 
efsbare,  als  Obst  dienende  Früchte  haben  noch  Myrtiis  malaccensis  Spren- 
gel, Jambosa  malaccensis  Decan  dolle  oder  Eugenia  malaccensis 
L.,  die  in  Brasilien  einheimische  Myrtus  cauliflora  Martins  und 
viele  andere  Arten.  Man  vergleiche  Handbuch  der  ökonomisch-technischen 
Botanik  Bd.  i.  pag.  24.  Band  2.  pag.  i4u 


benutzte  Rinde  einem  Baume  aus  der  Familie  der  Laurineen  angehörte, 
vielleicht  Dicypellium  Caryophyllatum  Nees.  Mau  sehe  pag  842. 

*)  Ueber  Nelkennüsse  vergleiche  man  die  neuesten  Entdeckungen  in  der  Ma- 
ter. medica  , 2.  Aufl.  pag  221. 

**)  Die  in  den  deutschen  Gewächshäusern  unter  dein  Namen  Myrtus  Pimenta 
cultivirte  Pflanze  soll  meistentheiU  nichts  anderes  seyn  als  diese  Myrtus 
pimentoides. 
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Gattung  Caryophylliis  L.  Gev^ürznelkenbaum, 

(System  Linn.  Polyandria  Monogyniaj  richtiger  Icosandria.) 

Der  cylindrische  Kelch  hat  einen  viertheiligen  Saum,  auf 
demselben  sitzen  vier  Blumenblätter,  die  an  der  Spitze  kap- 
penförmig Zusammenhängen.  Die  zahlreichen  Staubfäden  sind 
nicht  verwachsen,  aber  in  vier  Bündel  abgetheilt,  die  mit  den 
Kelchsegmenten  alterniren.  Die  Frucht  ist  eine  ein-  oder 
zweifächerige  Beere,  mit  einem  oder  zwei  Saamen  in  jedem 
Fache. 

Caryophyllus  aromaticus  L. 

Wahrer  Gewürznelkenbaum,  Gewürznägeleinbauro. 

(Ruraph.  Herbar.  Amboin.  II.  tab.  i — 3.  Blackwell  Herb.  t.  338.  Plenk.  plant, 
med.  tab.  422.  Hayne  Bd.  10.  t.  33.  Düsseldorf.  Sammlung.  Liefer.  i3.  tab.  5. 
Cuimpel  et  v.  Schlechlendal  tab.  72  Zenker  merkantil.  Waarenkunde  Bd.  1. 

tab.  12.  Eugenia  caryopbyllata  Thunberg,  Myrlus  Caryophyllus 
Sprengel.) 

Ein  an  trocknen  Stellen  der  Molucken  einheimischer,  und 
auf  diesen  Inseln  cultivirter  Baum,  den  man  jetzt  auch  auf 
die  Maskarenischen  Inseln , die  Antillen  und  nach  dem  Fest- 
lande von  Südamerika  verpflanzt  hat.  Sein  Stamm  erreicht 
die  Höhe  eines  Kirschenbaums,  er  hat  eine  glatte  Binde,  dich- 
tes schweres  Holz  und  eine  schöne  pyramiaenförmige  Krone. 
Die  Blätter  stehen  gegen  einander  über ; sie  sind  länglich,  an 
beiden  Enden  schmäler,  lederartig,  glanzlos,  geadert,  ge- 
stielt, 3 — 5 Zoll  lang,  1 — 1*4  Zoll  breit,  ganzrandig,  oben 
dunkelgrün,  mit  parallelen  Querrippen,  unten  blässer,  drüsig 
punctirt.  Die  Blüthen  stehen  an  der  Spitze  der  Zweige  in 
dreitheiligen  Doldentrauben,  auf  sehr  kurzen  Blüthenstielchen^ 
die  Kelche  sind  länglich -trichterförmig,  der  Saum  flach  aus- 
gebreitet vierzähnig,  anfangs  grün,  später  roth.  Die  Blumen- 
krone besteht  aus  vier  kleinen  rundlichen,  hohlen,  blafsrothen 
Blättchen,  welche  vor  dem  Aufblühen  eine  kopfformige  Knospe 
bilden.  Die  Frucht  ist  eine  ovale,  trockne,  einsaamige  Beere. 
— Es  gibt  eine  Varietät  mit  vieltheiligem  Kelchsauine,  Ca- 
ryophyllus coronatu s,  genannt. 

Rumph  unterscheidet  drei  Culturvarietäten  nach  der  Farbe 
der  Früchte. 

a.  Mit  rothen  Früchten,  von  allen  die  gemeinste 
Form. 

b.  Mit  dunkelblutrothen  Früchten;  sie  sind  etwas 
kleiner  als  die  vorigen,  auch  bei  weitem  seltner  und  werden 
nur  auf  einigen  Inseln  in  Menge  gefunden , auch  tragen  die 
Bäume  dieser  Form  sehr  reichlich. 

c.  Mit  weifsen  Früchten,  auch  die  weiblichen  ge- 
nannt; sie  sind  etwas  gröfser  als  die  übrigen  und  zur  Oel- 
bereitung  die  geeignetsten. 
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Offic ineil  sind  die  noch  unentfalteten  Blumen,  Cewörz- 
nelken  oder  Nägelein,  Kreidenelken,  Caryophylli  aro- 
matici  und  die  Früchte  oder  Miitternelken , Anthophylli. 

Die  Gewürznelken  haben  fast  die  Gestalt  eines  kleinen  Nagels, 
sie  sind  5 — 10  Linien  lang,  mit!  — Vh  Linien  dicker,  häufig 
undeutlich  viereckiger  Kelchröhre,  die  sich  in  4 ausgebreitete 
Zähne  endigt,  welche  die  noch  unentwickelte  Blumenkrone 
umgeben.  Letztere  hat  die  Gröfse  eines  Pfeiferkorns,  ist 
rundlich -viereckig,  läfst  sich  leicht  ablösen  und  durch  Ein- 
weichen in  die  vier  Blumenblätter  entfalten , wo  die  zahlrei- 
chen Staubfäden  mit  dem  Pistill  sichtbar  werden  5 oft  ist  die 
Corolle  bereits  abgefallen.  Die  Nelken  sind  dunkelbraun  oder 
auch  mehr  oder  weniger  gelbröthlich,  die  Corolle  etwas  heller, 
öfter  schimmern  sie  etwas  fettartig,  oder  sind  gleichsam  be- 
stäubt, rauh,  dicht,  ziemlich  zerbrechlich,  auf  dem  Bruche 
ölig  glänzend.  Martins  unterscheidet:  Feuchte  und  trockne 
Nelken,  erstere  sind  die  holländ ischen  Com pagnie- 
nelken,  sie  haben  eine  dunkelschwarzbraune  Farbe,  die 
Köpfchen  fehlen  öfters,  auf  dem  Drucke  zeigt  sich  Del  zwi- 
schen den  Fingern,  sie  haben  den  eignen  starken  Nelken- 
geruch und  Geschmack  ^'^3.  Von  trocknen  Nelken  nimmt  Herr 
Martins  folgende  Sorten  an:  I 

1.  Englische  Compagnienei  k en  : sie  sind  von  Farbe  1 
hellröthlich,  nelkenbraun,  gröfser  und  die  vorzüglichste  Sorte. 

2.  Amboinan elke n : sie  sind  kleiner  als  die  vorigen 
und  hellgelblichbraun,  dabei  viel  seltner;  die  Engländer  ziehen 
sie  allen  andern  vor  und  nennen  sie  darum  auch  Königsnä- 
gelein (royal  cloves),  mit  welchem  Namen  man  auch  mon- 
ströse Nelkenblüthen  belegt  hat,  die  Rumphius  unter  dem  ! 
Namen  Caryophyllum  regium,  Tsjenke  Papua  sorgfältig  be- 
schrieb und  abbilden  liefs. 

3.  Bourbonnelken : sie  sind  bei  weitem  kleiner,  die 
Köpfchen  hellgelblichbraun. 

4.  Cayennenelken.  Nach  Guibourt  sind  sie  dünn, 
spitz,  trocken,  schwärzlich,  nicht  sehr  aromatisch  und  darum 
auch  wenig  geachtet. 

Gute  Gewürznelken  riechen  durchdringend  angenehm, 
eigenthümlich  aromatisch  und  haben  einen  ähnlichen  brennen- 
den Geschmack.  Die  Mutternelken  sind  die  meistens  noch 
unreifen  Früchte.  Sie  haben  die  Gröfse  einer  kleinen  Eichel, 
doch  sind  sie  meistens  kleiner,  länglich -oval,  mit  dem  Kelche 


JN’ach  Rumphius  werden  die  grünen  Nelken  ln  kochendes  Wasser  ge- 
taucht, dann  ausgebreitet  und  mit  grofsen  Blättern  einige  Tage  lang  geräu- 
chert, wovon  sie  eine  braunrothe  Farbe  annehnien.  Einige  räuchern  sic 
auch,  ohne  sic  vorher  in  W’asser  gebracht  zu  haben  , wo  sie  dann  Märker 
vanzreln  und  eine  mehr  schwarze  ^rbe  bekommen. 
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gdtrönt,  von  der  Farbe  und  Ansehen  der  Gewürznelken  und 
jschliefsen  einen  schwarzbraunen  fettglänzenden  Kern  ein,  der 
aus  zwei  unregelmäfsig  übereinander  geschlagenen  Lappen 
(Cotyledonen)  besteht  5 sie  riechen  und  schmecken  weniger 
aromatisch,  als  die  gemeinen  Nelken. 

Ehedem  waren  auch  die  sehr  aromatischen  Blumenstiele 
unter  dem  Namen  Nelkenholz,  Festucae  Caryophyl- 
lorum  gebräuchlich,  sie  hiefsen  noch  Fusti  oder  Fiusti  und 
bei  den  Portugiesen  Baston. 

Vor  walten  der  Bestandtheil:  schweres  ätherisches 
Oel  (siehe  den  ersten  Band.)  Ostermeyer  erhielt  21,5  Procent 
desselben.  Nach  den  Versuchen  der  Herren  Völter  und  Dann 
gab  nach  mehrjährigem  Durchschnitt  1 Pfund  Nelken  20— S1 
Drachmen  ätherisches  Oel.  Kochsalzzusatz  erhöhte  die  Aus- 
beute nicht,  Avohl  aber  öfteres  Zurückgiefsen  des  destillirten 
Wassers;  6Va  Pfund  Nelken  gaben  nach  dreimaliger  Destil- 
lation 18  V4  Lnze  ätherisches  Oel  von  1,232  specif.  Gewicht. 
Raybaud  erhielt  durch  sechsmalige  Destillation  von  25  Pfund 
Nelken  2 Pfund  4 Unzen  Oel  von  dunkelgelber  Farbe,  doch 
war  das  Product  jeder  Destillation  verschieden,  eine  gleiche 
Menge  von  Nelken  aus  Cayenne  gaben  2 Pfund  6 Unzen 
gelbliches  angenehmeres  Oel,  eben  so  viel  indische  Nelken 
lieferten  1 Pfund  13  Unzen  braunes  vorzügliches  Oel,  eben 
so  viel  der  moluckischen  Inseln  gaben  2 Pfund  5 Unzen  gelb- 
braunes Oel,  das  bei  der  letzten  Destillation  gewonnene  war 
fast  geruchlos  und  sehr  dick.  Von  25  Pfunden  trocknem  Nel- 
kenholze des  Handels  gewann  derselbe  9 Unzen  4 Drachmen 
34  Gran  wenig  riechendes  Oel,  das  dem  des  schwarzen  Pfef- 
fers  ähnlich  war.  — Nach  Trommsdorff  enthalten  100  Theile 
Gewürznelken:  ätherisches  Oel  18,  geschmackloses  Harz  6, 
eigenthümlichen  Gerbstoff  13,  schwer  löslichen  Extractivstoff  4, 
Gummi  13,  Wasser  18,  Holzfaser  28.  Ueber  Caryophyl- 
lin  sehe  man  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  11.  pag.  10.  Dieses 
Caryophyllin , welclies  Baget,  Lodibert  und  Bonastre  darstell- 
ten, ist  am  reichsten  in  den  ostindischen  Nelken,  weniger  in 
jenen  von  Bourbon  und  in  denen  von  Cayenne  mangelt  cs  ganz. 
(Troramsdorff  Journal  Bd.  23.  N.  1.  pag.  57.)  In  dem  destil- 
lirten Wasser  der  Gewürznelken  bemerkte  Bonastre  eine  be- 
sondre  kristallinische  Substanz,  die  er  Eugen  in  nannte. 
Man  sehe  Annal.  der  Pharm.  Bd.  13.  pag.  91. 

Die  Güte  der  Gewürznelken  ergibt  sich  aus  dem, An- 
sehen, dem  Geruch  und  Geschmack.  Gute  Nelken  sind  voll, 
compact  , nicht  eingeschrumpft,  runzlich,  rein  braun,  bestäubt, 
beim  Drücken  geben  sie  Oel  von  sich,  sie  riechen  und  schmek- 
ken  aromatisch  und  zeigen  zugleich  einen  eignen  beifsenden 
Geschmack  auf  der  Zunge.  Ausgezogene  und  mit  Nelken- 
tinktur getränkte  sind  weit  mehr  runzlich,  dunkler,  last 
schwarz,  etwas  klebrig,  es  fehlt  in  der  Regel  das  Köpfchen 
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(die  Corolle),  gedrückt  geben  sie  kein  Oel  von  sich,  und  er- 
wärmt verlieren  sie  bald  fast  allen  Geruch  und  ueschack. 
Künstlich  nachgemachte  Nelken,  aus  Nelkenpfeifer,  Pulver, 
Brod  u.  s.  w.  möchten  kaum  Vorkommen , da  dieser  grobe 
Betrug  sehr  leicht  zu  erkennen  seyn  würde. 

Anwendung'  Man  gibt  die  Nelken  in  Substanz,  gewöhnlich  andern  PuU 
vern , Pillen  oder  Latwergen  beigeniengt.  Unter  allen  organischen  Gebilden  lie- 
fern die  Nägelein  am  meisten  ätherisches  Oel,  so  dafs  aus  einem  Pfund  im 
Durchschnitt  — 5 Unzen  und  mehr  erhalten  werden  können.  Aufser  dem 
Oleum  aethcreum  hat  man  als  Präparate:  Aqua  destillata  und  Tine- 
tura  C a r y o p h j 1 1 o r u ra  , sonst  kommen  die  Nelken  so  wie  deren  ätherisches 
Oel  noch  zu  vielen  aromatischen  Compositionen , wie  Tine  tura  aromatica, 
Species  aromaticae,  Electuariun«  Theriaca,  Emplastrum  aro- 
maticum,  Baisamum  aromaticurn,  ß.  Vitae  Hoffmanni  u.  s.  w. 
Ihre  Benutzung  als  Gewürz  an  Speisen  u.  s.  w.  ist  allgemein  bekannt.  Die 
theuern  Multernelken  werden  in  neueren  Zeiten  fast  gar  nicht  mehr  benutzt. 

Geschichte.  Die  Nelken  sollen  den  Aegypliern  bereits  im  hohen  Alter- 
thume  bekannt  gewesen  seyn;  man  schliefst  diefs  aus  einem  Sarcopliag,  dessen 
Mumie  mit  einer  aus  Nelken  gefertigten  Halskette  behängt  war.  Zu  den  ersten 
griechischen  Schriftstellern,  die  dieses  Gewürz  erwähnen,  gehören  Aetius  und 
Alexander  Traliianus,  letzterer  war  ein  Arzt  aus  Lydien  , der  gleich  dem  Aetius 
im  6ten  Jahrhunderte  lebte;  er  rühmt  die  Nelken  als  ein  Magenmittel  und  bei 
podagrischen  Beschwerden;  ersetzte  sie  schon  Abführungsaiitteln  zu  und  mischte 
sie  mehreren  zusammengesetzten  Mitteln  bei  , wie  dem  Antidotum  podagricum 
Agapeti,  dem  Diacorallion  u.  s.  w.  Paulus  von  Aegina,  der  ungefähr  ein  Jahr- 
hundert spater  lebte,  bemerkt,  dafs  die  Nelken  von  einem  indischen  Baume 
kämen,  und  nicht  nur  als  Medikament,  sondern  auch  zum  Würzen  der  Speisen 
sehr  geeignet  seyen  , und  Acluarius  gibt  schon  eine  Formel  zur  Vorfertigung  von 
Magenpaslitlen  (Orbicufi  stomacbici) , die  nebst  andern  indischen  Gewürven  auch 
Nelken  enthielten.  Unter  den  Böniern  nennt  zuerst  Plinius  die  Garyophylli, 
allein  er  beschreibt  sie  so  kurz  und  undeutlich,  dafs  man  wohl  aiinehmcn  kann, 
er  habe  sie  nie  seihst  gesehen,  daher  auch  die  Commentaloren  des  Plinius  über 
diese  Stelle  nicht  einig  sind  ; während  Salmasius  diese  Garyophylli  wirklich  für 
unsre  Nelken  hielt,  glaubte  Scaliger,  dafs  es  eher  die  Cubeben  wären,  welcher 
Ansicht  noch  in  den  jüngsten  Zeiten  Zenker  in  Jena  beitrat.  In  dem  berühmten 
Kochbuche  des  Apicius  kommen  keine  Nelken  vor,  und  erst  der  weit  spätere 
Aemilius  Macer  spricht  ausführlicher  von  ihren  Heilkräften.  Die  arabischen 
Aerzle  erwähnen  hauhg  die  Nelken  , und  wenn  Avicenna  sie  mit  Oliven  ver- 
gleicht, so  sind  darunter  wohl  unsere  Multernelken  zu  verstehen.  Derselbe  er- 
wähnt auch  ein  Gummi,  das  sich  unter  den  Nelken  vorfinde,  was  man,  so 
Tiel  mir  bekannt,  in  neueren  Zeiten  nicht  beobachtete,  allein  Clusius,  der  im 
l6.  Jahrh.  lebte,  sah  es  allerdings  noch  und  gibt  auch  eine  Beschreibung  davon. 
Rumph  meint,  man  habe  vielleicht  absichtlich  irgend  ein  Harz  beigemischt;  in- 
dessen mag  es  auch  wirkliches  Nelken  - Gummi  gewesen  seyn;  es  werden  nämlich 
oft  ganze  Anlagen  dieser  Gewürzbäume  durch  Würmer,  welche  die  Wurzeln 
benagen,  zerstört,  wo  dann  die  Bäume,  ehe  sie  absterben,  Gummi  absondern. 
Mesue  bat  schon  ein  Electuariuin  aromaticurn  caryophy llatum  und  andere  ähn- 
liche Zusammensetzungen.  Einer  der  ersten,  der  eine  zuverlässige  und  gute  Be- 
schreibung des  Ntdkenbaums  lieferte,  ist  der  schon  oft  angeführte  Garcias  ab 
Horto.  Ohne  Zweifel  kamen  die  Nelken  zuerst  durch  die  Araber  nach  Europa, 
und  noch  im  Mittelalter  wurden  sie  aus  Alexandrien  nach  Venedig  gebracht, 
und  von  da  in  die  übrigen  europäischen  Länder  verbreitet ; auch  handelten  früher 
die  Chinesen  mit  dieser  beliebten  Drogue,  die  sie  um  so  wohlfeiler  von  den  Be- 
wohnern der  Molucken  erhalten  konnten  , da  diese  sie  nicht  sehr  achteten.  Im 
Jahre  i524  kamen  die  Portugiesen  in  jene  Gegenden,  wurden  aber  schon  *599 
von  den  Holländern  verjagt,  die,  nachdem  i6z3  die  Engländer  die  Molucken 
Terlassen  mufsten , kurze  Unterbrechungen  abgerechnet-  in  dem  alleinigen  Besitz 
der  Gewürzinseln  blieben,  und  da  vom  Geize  und  Habsucht  verleitet  durch  Aus- 
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rottung  des  NeUienbaums  an  vielen  Orten  sich  in  den  ausschliefslichen  Besitz 
dieser  Drogue  zu  setzen  suchten 


Die  Familie  der  Lecythideae  Richard  enthält  ledig- 
lich Bäume  oder  Sträucher,  die  in  den  wärmsten  Gegenden 
von  Amerika  wachsen,  und  von  denen  mehrere  durch  ihre 
efsbaren  Saamen  sich  auszeichnen.  Wir  müssen  uns  begnü- 
gen, nur  eine  einzige  Art  anzuführen. 

Berthollctia  excelsa  Hu  mb.  et  Bonpland  (Mcmolres  du  Mu- 
seum d’hist,  natur.  Tom.  XIII.  tab  3.)  ; in  die  Monadelphia  Polyandria  ge- 
hörend. Ein  in  den  Wäldern  am  Orinoko  einheimischer , in  Brasilien  und 
Gujana  cullivirtcr  Baum  ( Juvia -Baum ) , dessen  Stamm  2 — 3 Fufs  im 
Durchmesser  Und  eine  Höhe  von  100  — 120  Fufs  hat.  Die  jungen  Zweige 
sind  nur  an  den  Spitzen  mit  Blattbüscheln  besetzt ; die  Blatter  sind  läng- 
lich, ganz,  fast  lederartig,  unten  etwas  silberfarben,  über  2 Fuls  lang 
und  mit  den  Zweigen  wie  bei  den  Palmen  gegen  die  Erde  herabgebogen. 
Die  weifsgclben  Blumen  hinteriasscn  kugelförmige  Früchte,  die  12  — 13 
Zoll  im  Durchmesser  haben j in  der  harten  holzigen,  Y2  ^oll  dicken  Hülle 
enthalten  sie  i5  — 22  Nüsse,  die  unter  dem  Namen  brasilianische 
Kastanien  oder  Juvias  auch  nach  Europa  in  den  Handel  kommen; 
sie  schmecken  sehr  angenehm,  werden  aber  ihres  reichen  Oelgehaltes  we- 
gen bald  ranzig.  Man  sehe  Meyen  Pflanzen -Geographie  pag.  409* 


Die  Gruppen  der  Barringtonieae  und  Memecyleae 
Decandolle  enthalten  keine  bei  uns  gebräuchliche  Arznd- 
pllanzen. 


Familie:  POMACEAE  Lindley. 

P 0 m a c e e n. 

In  dieser  schönen  Pflanzengruppe  befinden  sich  unsre  be- 
kanntesten Kernobstsorten  vereinigt  5 es  sind  Bäume  oder 
Sträucher,  die  zahlreich  in  Europa,  im  nördlichen  und  mittle- 
ren Asien,  aut  den  höheren  Gebirgen  Indiens  und  in  Nord- 
amerika wachsen ; nur  wenige  kommen  im  nördlichen  Afrika 
vor,  und  in  der  südlichen  Hemisphäre  mangeln  sie  ganz.  Die 
Blätter  stehen  abwechseltid,  mit  Blattansätzen  versehen,  sie 
sind  einfach  oder  zusainmengesetzt.  Die  weifsen  oder  röth- 
lichen  Blumen  stehen  in  Afterdolden  oder  einfachen  Umbellen 
am  Ende  der  Zweige.  Die  Kelchröhre  ist  urnen-  oder  glok- 
kenförmig  mit  den  Karpellen  verwachsen  und  endigt  mit  einem 


*)  Wie  hoch  die  Holländer  den  Gewinn  aus  dem  Nelkenkandel  schätzten^ 
beweist  auch  der  poetische  Versuch  des  berühmten  Rumphius. 

Castiliae  reges  ditat  Peruana  potosis 
Aurea,  Soffalae  fertur  arena  Tago. 

Omnibus  his  venis  praeferrem  Caryophyllum 
Quem  über  Domini  munere  Belga  tenet. 
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fünfzäbni^n  Saume,  Die  Corolle  besteht  aus  fünf  genagelten 
Blumenblättern,  die  auf  dem  Kelchschlunde  eingefugt  sind; 
an  derselben  Stelle  befinden  sich  von  einem  drüsigem  Hinge, 
der  die  Kelchwände  bekleidet,  getragen,  die  zahlreichen  Staub- 
fäden. Der  aus  einem  bis  fünf  Carpellen  gebildete  und  mit 
dem  Kelche  mehr  oder  weniger  dicht  verwachsene  Frucht- 
knoten trägt  eben  so  viele  Griffel  mit  ihren  Narben  und  hin- 
terläfst  eine  ein-  bis  fünffächerige  Apfelfrucht  oder  Stein- 
beere, deren  Scheidewände  entweder  pergamentartig , knor- 
pelig, oder  beinhart  und  fast  holzig  sind.  Jedes  Fach  enthält 
einen  oder  zwei,  selten  mehrere  aufsteigende  eiweifslose  Saa- 
men , deren  aufrechter  Embryo  flache  oder  seltner  zusammen- 
gerollte Cotyledonen,  und  em  kurzes  kegelförmiges  Würzel- 
chen hat. 

Gattung  Mespitus  L.  Mispel, 

(Sj'stem.  Linn.  Icosandrla  Penlagynia.) 

Der  Kelchsaum  ist  fünftheilig,  die  Corolle  besteht  aus  fünf 
Blumenblättern.  Der  Fruchtknoten  ist  zwei-  bis  fünffächcrig, 
und  in  jedem  derselben  befinden  sich  zwei  Eychen.  Die  Zahl 
der  Griffel  stimmt  mit  der  jener  Fächer  überein , die  durch 
knochenharte  Scheidewände  getrennt  sind.  Die  Steinbeere  ist 
oben  breiter  und  hat  eine  deutliche  Vertiefung  fast  vom  Um- 
fange der  Frucht  selbst , sie  enthält  zwei  bis  fünf  Kerne. 

Mespilus  germanica  L. 

Gemeine  oder  deutsche  Mispel,  Mespel  oder 
Nespel,  Wespel. 

(blackwell  Herb.  tab.  1^4.  Plenk  plaut.  med.  lab.  3g3.) 

Die  Mespel  ist  ein  kleiner  sehr  ästiger  Baum  oder  Strauch, 
der  im  ganzen  südlichen  Europa,  so  wie  an  mehreren  Orten 
Deutschlands  nicht  nur  wild  wächst,  sondern  auch  nicht  sel- 
ten in  Gärten  und  Weinbergen  cultivirt  wird.  Der  häufig 
krumme  Stamm  hat  eine  graubraune  Rinde  und  ausgebreitete 
Zweige,  wovon  die  jüngeren  mit  weifsem  Filze  überzogen 
sind,  und  zumal  im  wilden  Zustande  mit  einem  Dorne  sich 
endigen.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  häufig  am  Ende 
der  Zweige,  in  ausgebreiteten  Büscheln,  sie  sind  kurz  ge- 
stielt, breit,  oval -lanzettförmig,  theils  klein  gesägt,  theils 
ganzrandig,  oben  dunkelgrün,  unten  weifslich -filzig.  Die 
weifsen  oder  blafsröthlichen  Blumen  erscheinen  im  Mai  einzeln 
am  Ende  der  Zweige  im  Mittelpunkt  der  Blätterbüschel ; sie 
sind  kurz  gestielt  und  hinterlassen  eine  verkehrt -eiförmig 
rundliche,  abgestutzte,  weich  behaarte,  mit  dem  Kelche  ge- 
krönte, anfangs  grüne  und  röthliche,  dann  dunkelgelbe  und 
endlich  braune  Frucht. 
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Die  wilde  Mispel  hat  dornige  Zwei^  und  kleine  Früchte, 
die  Gartenmispel  verliert  die  Dornen,  ihre  Früchte  sind  grös- 
ser, zum  Thei!  gegen  1%  Zoll  Querdurchmesser  5 man  unter- 
scheidet der  Form  nach  Birn-  und  Apfelmispeln , auch  hat 
man  Mispeln  ohne  Kerne,  saure  Mispeln  u.  s.  w. 

0 f 1 i c i n e 1 1 sind  die  Früchte  und  Kerne : Mespila,  Fructus 
et  Semen  Mespili.  Die  unreifen  Früchte  sind  hart  und  schmek- 
ken  sehr  herb  adstringirend  5 läfst  man  sie  eine  Zeit  lang 
liegen , so  werden  sie  braun , weich  (morsch)  und  schmecken 
nun  angenehm  süfssäuerlich.  Die  braunen  knochenharten  Kerne 
QossiculQ  sind  fast  geschmacklos. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Früchte.  Pllan- 
zensauren,  Zucker  und  Adstringens:  ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung  Man  bat  die  unreifen  und  reifen,  auch  getrockneten  Früchte 
gegen  Durchfälle  und  die  Ruhr  verordnet.  Im  morschen  Zustande  werden  sie 
als  angenehmes  Obst  genossen,  auch  eingemacht  u s.  w.  Durch  Gahrung  lie* 
fern  sie  W^ein  und  Brandwein.  Die  Blatter  dienen  als  Hausmittel  zum  Gurgeln. 

Geschichte.  Die  alten  griechischen  Aerzte  benutzten  zwei  Arten  von 
Mispeln,  nämlich  die  eben  beschriebene  gemeine,  und  eine  zweite,  die  sogenannte 
welsche  Mispel,  von  Mespilus  Azarolus  Smith  oder  Crataegus  Azarolus  L.,  ein 
im  südlichen  Europa,  so  wie  im  Orient  einheimischer  und  auch  häufig  cultivir- 
ter  Baum  mit  verkehrt  - eiförmigen  , 3 -- 5spaltigen  , weich  behaarten  Blattern, 
seine  Früchte  sind  rundlich,  rolh  oder  gelb,  so  grofs  wie  unsre  Mispeln  und 
von  angenehm  säuerlichem  Geschmacke.  Es  gibt  apfel-  und  bimförmige  Varie* 
täten  , gerippte  u.  s.  w.  Mau  sehe  Handbuch  der  Ökonom,  techn.  Botanik  Bd.  %. 
pag.  321. 

Crataegus  Pyracantlia  Persoon,  Mespilus  Pyracantha  L. , der 
Feuerdorn,  Feuerstraucli , Feuerdornmispcl  ist  eoenfalls  im  südlichen  Eu- 
i ropa  und  im  Orient  einheimisch j er  hat  immergrüne,  oval- lanzettförmige 
; Blätter  und  erbsengrofse , brennend  seharlachrothe  Früchte,  die  den  gan- 
1 zen  Winter  stehen  bleiben.  Sie  schmecken  herb  säuerlich  und  wurden 
I gegen  Diarrhöen  angewendet;  eben  so  die  der  Quitte nmispel,  Go- 
j toneaster  vulgaris  Bindley  oder  Mespilus  Cotoneaster  L.,  auf  den 
I höheren  Gebirgen  Deutschlands,  der  Schweiz  u.  s.  w.  einheimisch,  ausge- 
zeichnet durch  rundliche  Blätter,  rosenrothe  Blumen  und  blutrothe,  sdt- 
ner  gelbe  oder  schwarze,  erbsengrolse  Früchte. 

Crataegus  OxyacanthaL,  MespilusOxjacantha  Gärtner.  Weils- 
dorn, Mehldorn,  Mehlbcerstrauch ; in  die  Icosandria  Digynia  gehörend. 
Ein  überall  in  Hecken,  Gebüschen  und  Waldungen  wachsender  Strauch 
mit  umgekehrt- eiförmigen , drei-  bis  fünflappigen,  eingeschnittenen  und 
gesägten,  an  der  Basis  keilförmig  verschmälerten  Blättern.  Die  jungen 
Zweige , gleich  den  eine  flache  Doldentraube  bildenden  Blumenstielen, 
sind  glatt;  ihre  wcU’sen,  wohlriechenden,  im  Mai  erscheinenden  Blumen 
hinterlassen  ovale,  i — 3saamige,  erbsengrofse,  bochrothe  Steinbeeren,  mit 
welfsem,  süCslieh -mehligem , schwach  herbem  Fleische.  Officinell  waren 
sonst  Blätter,  Blumen  und  Beeren;  Folia,  Flores  et  Baccae  Oxya- 
canthae  seu  Spinae  albae.  Die  Blätter  dienten  als  Theesurrogat; 
aus  den  Blumen  bereitete  man  ein  angenehm  riechendes  destiilirtes  Wasser 
und  die  Früchte  wurden  gegen  die  Ruhr  verwendet. 

Crataegus  monogyna  Jacquin.  Mespilus  mqnogyna  Ehrb. 
Einweibiger  Weifsdorn,  ist  eine  sehr  verwandte  Art,  die  im  südlichen 
Europa  und  auch  an  mehreren  Orten  Deutschlands  gemein  wild  wächst, 
sie  unterscheidet  sich  besonders  durch  glatte  Zweige,  behaarte  Blumen- 
stiele , eingriffclige  Blumen  und  fast  kugelrunde,  einsaamige  Steinbeeren. 
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Eine  Varietät  mit  gefüllten  und  eine  andere  mit  rosenrothen  Blumen  aiebt 
man  öfters  zur  Zierde  in  Anlagen.  Alle  diese  Formen  blühen  ungefähr 
14  Tage  später,  als  der?gemeine  Weifsdorn. 

Gattung  Pyrits  L.  Birnbaum, 

(Sjstem.  Linn.  Icosandria  Pentagynia.) 

Der  Kelchsaum  ist  fünftheilig,  verwelkend,  bei  der  Frucht 
zurückgeschlagen.  Die  Corolle  besteht  aus  fünf  rundlichen 
Blumenblättern.  Der  Fruchtknoten  trägt  eben  so  viele  GrifiPel, 
als  er  Fächer  besitzt.  Die  Apfelfrucht  ist  geschlossen,  zwei- 
bis  fünffächerig^  diese  Fächer,  deren  jedes  zwei  Saamen  ent- 
hält, sind  durch  papier-  oder  pergamentartige  Scheidewände 
getrennt. 

Pyrus  communis  L, 

Gemeiner  Birnbaum. 

(Blackwell  Herb.  t.  453.  Plenk  plant,  raed.  lab.  SgS.) 

Ein  allbekannter  Baum , der  nicht  nur  in  den  meisten  eu- 
ropäischen Ländern  in  Wäldern  wild  wächst,  sondern  auch 
vielfältig  in  Gärten  und  Weinbergen,  so  wie  an  Wegen  cul- 
tivirt  wird.  Der  Birnbaum  erreicht  ein  hohes  Alter,  sein  oft 
ansehnlich  hoher,  gewöhnlich  schön  gerader  Stamm  ist  von 
einer  der  Länge  nach  rissigen,  weifsgrauen  und  schwärzlichen 
Rinde  umgeben.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind 
gestielt,  oval,  stumpf,  am  Rande  gesfigt,  glänzend;  die  äus- 
sersten  stehen  büschelweise  vereint,  in  der  Jugend  sind  sie 
unten  und  am  Rande , so  wie  die  etw  a halb  so  langen  Blatt- 
stiele zart  behaart,  im  Alter  werden  sie  glatt.  Die  Blumen 
erscheinen  mit  dem  Ausbruche  der  Blätter  im  April  oder  Mai, 
am  Ende  der  Zweige  in  dichten  Doldentrauben,  mit  ansehn- 
lichen schneeweifsen  Corollcn;  sie  hinterlassen  fleischige,  krei- 
selförmige, am  Grunde  in  den  Stiel  übergehende  Früchte.  Es 
gibt  eine  Menge  Birnsorten,  die  in  der  Gestalt,  Gröfse,  Farbe, 
Beschaffenheit  des  Fleisches  und  dessen  Geschmack,  so  wie 
der  Reifzeit  manniehfaltige  Verschiedenheiten  zeigen.  Wir 
haben  hier  nur  auf  folgende  Formen  aufmerksam  zu  machen. 

Die  wilde  oder  Holzbirne;  die  Stammmutter  vieler 
cultivirter  Sorten.  Pyrus  Pyraster  Wallroth.  P.  silvestris 
C.  Bauhin.  (Plenk  plant,  med.  tab.  895.  fig.  a.)  Die  Zweige 
dieses  Wahlbaums  sind  oft  dornig,  die  Blätter  rundlich,  fast 
glatt,  die  Früchte  klein,  hart,  sehr  herb,  an  der  Basis  zuge- 
rundet. 

Kleine  Muskateil erbirnen.  (Plenk  plant  med.  tab. 
395.  fig.  e. ) Allbekannte  kleine  Frühbirnen,  Zuckerbirnen 
genannt,  sie  sind  eiförmig,  stumpf  und  haben  einen  dünnen 
langen  Stiel,  ihr  Fleisch  besitzt  einen  süfsen  sehr  [lieblich 
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aromatischen  Geschmack.  Ehedem  wurden  sie  unter  dem  Na- 
men Pira  moschatellina  mit  Zucker  eingemacht  in  den 
Apotheken  vorräthig  gehalten,  auch  dienten  sie  zur  Berei- 
tung des  Syrupus  de  Pyris  Valerii  Cordi. 

Butterbirnen.  (Plenk  plant,  med.  tab.  395.  fig.  b.  c.) 
Sie  sind  ausgezeichnet  durch  eiförmige  Früchte  mit  sehr  wei- 
chem schmelzendem  Fleische,  ihr  Stiel  ist  etwas  dick  und 
kurz. 

Rousseletten  oder  Pfalzgrafenbirnen.  Mayer  Po- 
mona franconica  tab.  58.  fig.  75.  Pira  palatina  des  Valerius 
Cordus.  Ansehnliche  saftige,  lieblich  gewürzhaft  schmeckende 
Birnen,  die  noch  durch  die  Schönheit  ihrer  Farben  und  den 
eignen  Rosengeruch  sich  auszeichnen.  Die  sogenannten  Eier- 
birnen oder  Bestenbirnen  sind  ihnen  etwas  verwandt. 

Apothekerbirnen,  Augsburger  Birnen,  Gracioli  der 
Italiener,  Bon  Chretien  (Sickler  Obstgärtner  Bd.  1.  tab.  15.) 
der  Franzosen , Pira  Crustumia  der  alten  Römer.  Es  sind 
grofse  längliche  Birnen,  oben  dick  und  höckerig,  mit  vertief- 
tem Kelche  und  grofsem  starkem  Stiele,  im  Anfang  der  Reife 
sind  sie  ganz  grün,  werden  aber  später  goldgelb  und  haben 
ein  süfses  gewurzhaftes  Fleisch.  Zum  Gebrauche  für  Kranke 
zogen  die  alten  römischen  Aerzte  diese  Birne  allen  übrigen 
vor,  woher  vielleicht  der  Name  Apothekerbirne  abzuleiten  ist. 

Bergamottbirnen;  Mayer  Pomona  franconica  tab.  30. 
fig.  41.  a und  b,  nach  der  Meinung  des  Herrn  de  la  Rue  die 
Pira  Tarentina  der  alten  Römer  #3 5 beliebte 

längliche  Birnsorte,  die  um  die  Kelchreste  herum  zugerun- 
det ist,  und  ein  weiches,  schmelzendes,  sehr  angenehmes 
Fleisch  hat. 

Vorwaltende  Bestandtheüle : Zucker,  Schleim  und 
Aepfelsäure.  Nach  Berard  enthält  der  Birnensaft : riechenden 
Stoff,  Zucker,  Gummi,  kleberartige  Materie , Aepfelsäure  und 
äpfelsauren  Kalk.  Die  sogenannten  Steine  in  den  Birnen  kom- 
men nach  Bilz  mit  der  Holzfaser  überein.  Vauquelin  fand  in 
denselben  eine  kristallisirte  holzige  Substanz,  etwas  Satzmehl 
und  kohlensauren  Kalk.  Berard  machte  besonders  aul  den 
Unterschied  des  Verhältnisses  der  StolFe  im  unreifen  und  rei- 
fen Obste  aufmerksam.  Der  grüne  Farbstoff  ändert  sich  in 
gelben,  rothen  u.  s.  w.  um,  während  der  Zucker  zumal  in  der 
letzten  Periode  der  Reifzeit  sich  bedeutend  vermehrt.  Bei  den 
Birnen  vermindert  sich  das  Gummi  verhältnifsmäfsig,  während 
es  sich  bei  den  Pfirschen  und  Aprikosen  vermehrt ; bei  Birnen 
und  Aprikosen  vermindert  sich  die  Aepfelsäure , bei  Kirschen 


*)  Man  vergleiche  Kolb  Bromatogie  ßd,  2.  Hadamar  1829.  pag.  i56. 
Geigers  Pharrnaeie  II.  2.  (2te  Aufi.)  89 
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und  Stachelbeeren  vermehrt  sie  sich.  Der  Reifungsprocefs 
durch  Veränderung  der  Stoffverhättnisse  geht  auch  bei  Birnen 
vor  , die  man  noch  unreif  vom  Baume  nahm  5 legt  man  aber 
reife  Birnen  an  die  Luft,  so  lange  bis  sie  mürbe  vv^erden,  so 
vermindert  sich  der  Zucker,  es  bildet  sich  Kohlensäure  und 
das  Gewebe  der  Frucht  wird  braun , wie  faules  Holz 
Nach  Couverchel  geschieht  das  Reifen  der  Früchte  in  zwei 
Zeiträumen,  so  zwar,  dafs  in  dem  ersten  die  Entwicklung 
und  Bildung  der  GrundstotFe  vorgeht,  wobei  der  Einflufs  der 
Pflanze  auf  die  Frucht  unleugbar  sey.  Im  zweiten  Zeiträume 
erfolge  das  Reifen  im  eigentlichen  Sinne,  wo  die  Säuren  von  | 
der  Wärme  unterstützt  sich  in  Pflanzengallerte  und  Zucker- 
stoflf  umbildeten.  Dieser  Erfolg  sey  rein  chemisch  und  unab- 
hängig vom  Pflanzenleben  Wf). 

Anwendung.  Man  verordnete  die  noch  unreifen  Früchte  in  ähnlichen 
Fällen,  wie  die  Micpelr..  Die  meisten  Birnen  gehören  zu  den  angenehmeren 
Obstarien  und  werden  als  kühlendes  diätetisches  Mittel  benutzt,  aufserdein  aber 
häufig,  iheils  roh,  theils  auf  mancherlei  W’eise  zubereitet  genossen.  Auch  die- 
nen sie  zur  Bereitung  von  Birnmosi  und  ßiriiwein  , so  wie  zur  Darstellung  eines 
Brandweins.  Die  Kerne  können  auf  Oel  benutzt  werden. 

Geschichte.  Die  alten  Aerzte  waren  viel  sorgfältiger  in  der  Auswahl  der 
Obstsorten,  als  es  gewöhnlich  die  heutigen  sind;  als  die  dem  Magen  zuträglich- 
sten Sorten  nennt  Cornelius  Gelsus  Pira  crustnmina,  naeviana,  taren- 
tina  und  signina;  die  tarentinischen  empfiehlt  Andromachus  in  der  Ruhr, 
und  Coelius  Aurelianus  zieht  als  Krankenspeise  die  P.  crustumina  besonders  vor. 

Pyrus  Malus  L. 

Gemeiner  Apfelbaum. 

(Plenk  plant,  noed  tah.  894.  Hayne  Bd.  4.  tab  46.  Düsseldorfer  Samml  Lief.  3. 
tab.  1.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  Lief.  lo.  Cuimpel  et  v. 

Schlechtendal.  tab.  61.) 

Der  Apfelbaum  wächst  ira  Orient,  so  wie  in  den  meisten  j 
europäischen  Ländern  in  Wäldern,  zumal  gebirgigen  Gegen- 
den wild,  und  wird  auch  vidfälh'g  in  zahlreichen  Spielarten 
cultivirt.  Er  erreicht  ein  ziemlich  hohes  Alter,  wächst  aber 
gern  mit  krummem  Stamme,  und  hat  eine  lamellenartig  sich 
abschuppende,  graubraune  Rinde.  Die  Zweige  stehen  nicht 
pyramidenartig,  wie  hei  dem  Birnbäume,  sondern  sparrig  aus- 

fehreitet,  gekrümmt,  und  bilden  deshalb  eine  mehr  flache  und 
reite  Krone.  Die  abwechselnden,  gestielten  oder  büschelför- 
mig stehenden  Blätter  sind  zumal  jung,  eben  so  wie  die  Blatt- 
stiele unten  mit  weifsem  Filze  bedeckt,  oben  dunkler  grün, 
als  die  Birnblätter,  nicht  so  glanzend,  und  zumal  an  der 
Mittelrippe  zum  Theil  filzig,  stärker  und  ungleich  gekerbt 


*)  Annales  de  Ghem.  Tom.  XVI.  pag.  i5z  und  225. 

SchweJgger  Seidel  Jahrb.  i83o.  Heft  6.  p.  262.  Die  Ansichten  von  Cou- 
verchei  theilte  auch  Marquart  mit  in  der  Flora  oder  botanischen  Zeitung. 
1334.  Bd  I.  pag.  273. 
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oder  gesägt , mehr  oder  weniger  runzlich.  Die  Blumen  er- 
scheinen etwas  später,  als  die  der  Birnen,  im  Mai:  sie  stehen 
am  Ende  der  Zweige  von  einem  Blattbüschel  umgeben  in 
stiellosen  Dolden,  die  Blumenknospen  sind  schön  roth,  die 
entfalteten  Blumenblätter  dagegen,  welche  wohlriechend  und 
meistens  etwas  gröfser  sind,  als  die  der  Birnen,  sind 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  blafsröthlich.  Die  Frucht  ist 
rundlich  abgestutzt,  an  beiden  Enden,  zumal  um  den  Stiel 
herum , vertieft.  Unter  den  zahlreichen  Aepfelsorten  sind  in 
medicinisch- pharmaceutischer  Hinsicht  besonders  die  nach- 
stehenden zu  erwähnen. 

Der  wilde  oder  Holzapfel.  (Blackwell  Herb.  tab. 
1?8.  Mann  Arzneipfl.  Lief.  10.  tig.  a.  b.)  Pyrus  Malus  au- 
stera  Wallroth.  x>lalus  acerba  Merat.  Pyrus  acerba  De- 
c andolle.  Die  jüngeren  Blätter  so  wie  die  Fruchtknoten 
sind  ganz  glatt,  die  Zweige  oft  an  der  Spitze  dornartig,  die 
Früchte  klein  und  sehr  herb. 


Roth  er  Rambo  ur-Apfel.  (Blackwell  Herb.  tab.  141. 
Pomon.  francon.  tab.  13.  fig.  19.)  Mala  Pulmonea  der  Alten. 
Pyrus  Malus  Megamila  Schübler  et  3Iartens.  Ansehnlich 
grofse  plattrunde  Aepfel,  mit  saftigem  weinsäuerlichem  Fleische. 

Rother  Rostocker,  rother  Stettiner.  (Pomonafran- 
conica  tab.  16.  fig.  2o.  Sickler  Obstgärtner  Bd.  5.  tab.  10.) 
Ebenfalls  ein  ziemlich  grofser  plattrunder  Apfel , der  entweder 
ganz  roth,  oder  auf  der  einen  Seite  dunkelroth,  auf  der  an- 
dern hellgrün  ist,  und  ein  hartes  glasartiges  Fleisch  mit  reich- 
lichem säuerlichsüfsem , weinartigem  Geschmacke  besitzt.  Es 
sind  dieses  die  Poma  acidula  der  Pharmacopoea  borussica. 

Calvillen  oder  Schlotter äpfel.  (Plenk  plant,  med. 
t.  294.  fig.  b.  Pomona  franconica  tab.  4.  fig.  4.  tab.  11.  fig. 
15.  Sickler  Obstgärtner  Bd.  8.  tab.  6.)  Es  sind  gewöhnlich 
etwas  längliche  Aepfel , sehr  ausgezeichnet  durch  rippenför- 
mige Erhabenheiten  oder  Kanten,  die  von  den  Kelchresten 
anlängend,  sich  mehr  oder  weniger  weit  gegen  den  Stiel  hin 
erstrecken.  Ihre  Haut  ist  glatt,  glänzendroth,  oder  auch  weifs 
gestreift  und  blafsgrün,  das  Fleisch  weich,  zart,  saftig,  von 
lieblich  säuerlichem  Geschmacke.  Das  Kernhaus  ist  gewöhn- 
lich geräumig,  so  dafs  die  Saamen  bisweilen  beim  Schütteln 
ein  deutlich  hörbares  Geräusch  veranlassen. 


Borsdorfer  Aepfel.  (Mann  Lief.  10.  fig.  c.  d.  Plenk 
plant,  med.  t.  394.  fig.  a.  Sickler  Obstgärtner  Bd.  4.  tab.  6. 
Pomol.  francon.  tab.  21.  fig.  34.  Es  sind  sehr  beliebte  Aepfel 
mit  feiner  glänzender,  meistens  hellgelber,  auf  der  Sonnen- 
seite schön  rother  Haut,  die  mit  kleinen  grauen  Flecken  und 
Warzen  besetzt  ist,  das  Fleisch  ist  fein,  weifs,  sehr  zart, 
saftig  und  von  ausgesucht  weinartigem,  dabei  gewürzhaftem 
Geschmacke. 
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Französische  Reinette.  P.  Prasomila  Persoon. 
(Mayer  Pomol.  francon.  tab.  27.  fi^.  46.  Sickler  Obstgärtner 
Bd.  11.  tab.  6.)  Eine  in  Gestalt  und  Gröfse  veränderliche 
Frucht,  rundlich  oder  länglich,  hellgrün,  grau  punktirt,  auf 
der  Sonnenseite  etwas  geröthetj  bei  der  Zeitigung  werden 
sie  gelb  und  runzeln  sich  stark  (Mala  pannucea  Plinius): 
sie  haben  ein  wcifses  oder  weifsgelbliches , festes,  süfses, 
sehr  schmackhaftes  Fleisch.  Unter  dem  Namen  Pomum  Re- 
netium  führt  Bergius  diese  Sorte,  als  eine  officinelle  an. 

Pepping-  oder  Pipping- Aepfel , Goldäpfel. 
(Sickler  Obstgärtner  Bd.  3.  tab.  7.  Bd.  5.  tab.  9.  Pomona 
francon.  tab.  24.  tig.  10.)  Es  sind  dieses  zumal  in  England 
sehr  geschätzte  und  beliebte  Aepfel  von  mittlerer  Gröfse, 
grüngelb,  aut  der  Sonnenseite  stark  geröthet  und  punktirt 
mit  weifsgelbem,  zartem,  festem,  süfsem,  höchst  (ein  ge- 
würzhaftem  Fleische.  Dale  führt  sie  in  seiner  Pharmakologie 
als  officinell  unter  dem  Namen  Poma  Pipini  an,  so  wie  die 
verwandten  Birnäpfel.  Mayer  Pom.  francon.  tab.  27.  tig.  45. 

Officinell  sind  die  Früchte:  Aepfel,  Poma  seu  friidus 
Mali,  ehedem  auch  die  Rinde  und  Blumen,  Cortex  et  flores 
Mali  silvestris.  Die  Rinde  von  den  jungem  Zweigen  schmeckt 
herb  und  stark  bitter.  Der  wässerige  Aufgufs  wird  von  salz- 
saurem Eisenoxyd  grün  und  braun  gefärbt. 

Vor  waltende  Bestandtheile  der  Früchte:  Zucker 
und  Aepfelsäure,  zum  Theil  mit  mehr  oder  weniger  Aroma. 
Nach  Berard  besteht  der  Saft  der  reifen  Aepfel  aus  Aepfel- 
säure, Zucker,  Gummi,  kleberartiger  Substanz,  riechender 
Materie  und  äpfelsaurem  Kalk.  Nach  Meyer  enthalten  die 
Aepfel  auch  Stärkmehl.  Die  Rinde  enthält  eisengrünenden 
GerbestotF  und  bittern  Extractivstoff.  L.  De  Köninck  fand  in 
derselben  einen  kristallinischen  bittern  Stoff,  den  er  Phlo- 
ridzin nennt,  und  als  fieberwidriges  Mittel  rühmt.  Man 
sehe  Annalen  der  Pharm.  Bd.  15.  p.  75. 

Anwendung.  Man  verordnet  die  edlen  Aepfelsorten  als  kühlende  diäte- 
tische Mittel,  theils  roh  , iheils  gekocht;  sie  sind  ein  eben  so  beliebtes  Obst 
wie  die  Birnen  und  liefern  auch  durch  Gährung  einen  lieblichen  Aepfelwein 
oder  Cider  , und  können  auf  Brandwein  und  Essig  benutzt,  so  wie  aus  den  Ker- 
nen ein  Oel  geprefst  werden.  Der  Aepfelsaft  dient  zur  Bereitung  des  Extractum 
Martis  pomatum  so  wie  der  Tinctur,  sonst  hatte  man  noch  Syrupus  und 
Gelatina  Porno  rum.  Die  Rinde  wurde  in  Abkochung  und  ein  E^rtractum 
corticis  Mali  silvestris  gegen  Wechselfieber  gerühmt,  und  die  Blumen  als  Thee- 
aufgufs  verwendet.  Endlich  hat  man  auch  eine  Borsdorfer  Aepfelpommade  oder 
Roseusteinische  Lippenpommade. 

Geschichte.  Schon  die  hippokratischen  Aerzte  führen  die  Aepfel  vielfäl- 
tig als  Arzneimittel  an  ; nach  Theophrast  wuchsen  am  Ponlus  um  Ponticapoeon 
Aepfel  von  allen  Arten,  und  von  vorzüglicher  Güte , und  nach  Athenaeus  erhielt 
man  die  köstlichsten  und  schmackhaftesten  aus  Sidunt  in  der  Gegend  von  Co- 
rinth.  Celsus  rühmt  als  die  dem  Magen  zuträglichsten  Sorten  Mala  orbiculata, 
ccandiana  und  amerina ; die  orbiculata  empüehlt  auch  Coelius  Aurelianus  als  die 
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ZU  Krankenspeisen  geeignetste  Sorte  * **)).  Die  Aepfel  sind  das  älteste  Culturobst 
der  DeuJschen  (Anton  Geschichte  der  deutschen  Landwirthschaft  Bd.  i.  p.  i » ), 
and  die  zuerst  gekannten  Sorten  hiefsen  Germaringer,  Geroldinger,  Krewedeller, 
auch  hatte  man  süfse  und  herbe  Speirer  Aepfel.  Sehr  beliebt  war  im  Mittelalter 
der  Aepfelmost,  mit  Kräutern,  Gewürzen,  Beeren  u.  s w.  schmackhaft  gemacht; 
auch  gab  es  eigene  Leute,  die  sich  damit  befafsten  und  Siceralores  hiefsen.  Den 
ersten  Borsdorfer  Apfelbaum  in  Schlesien  pflanzte  Florentius,  erster  Abt  des 
Stiftes  Leubus , im  Jahre  iijS.  Man  sehe  Bachem  Rheinische  Provinzialblätter. 
j838.  p.  40 

Pyrus  astracanica  Decandolle. 

Sibirischer  Eisapfel;  moskowitischer  oder  astra- 
clianischer  Glasapfel,  Apfel- Azarol. 

(Pomona  franconica  Bd.  3.  tab.  39.  Sickler  Obstgärtner  Bd,  20.  tab.  11.  u.  i2.) 

Ein,  wie  man  sa^t,  im  russischen  Reiche,  um  Astrachan 
wild  wachsender  Baum,  der  schon  im  16.  Jahrhunderte  in 
Deutschland  cultivirt  wurde,  aber  darum  doch  keineswegs 
überall  gemein  ist.  Seine  Blatter  sind  oval- länglich  zuge- 
spitzt, fast  doppelt  gesägt,  oben  glatt  und  nur  an  der  Mit- 
telrippe mit  feinen  Härchen  besetzt,  unten  sind  sie  blässer 
und  an  den  Nerven  behaart.  Alle  altern  Botaniker  sehen 
übrigens  den  Baum  lediglich  nur  als  eine  Varietät  des  ge- 
meinen Apfelbaums  an.  Ursprünglich  haben  die  Früchte  oder 
die  Eisäpfel  eine  so  feine  Haut  und  helles  Fleisch,  dafs  man 
die  Kerne  darin  sehen  kann,  allein  nach  Christ  arten  sie 
leicht  aus  und  verlieren  ihre  Durchsichtigkeit.  Die  Eisäpfel 
sind  klein,  rund,  lang  gestielt,  immer  etwas  durchscheinend, 
auf  der  einen  Seite  roth,  auf  der  andern  gelb;  das  Fleisch 
ist  weifs , zart,  säuerlicn , aber  etwas  herb , weshalb  diese 
Eisäpfel,  welche  erst  im  October  reifen,  im  gemeinen  Leben 
nicht  sehr  geachtet  sind. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Lampadius  enthält  das 
wässerige  Extract;  Gummi  4,03,  Schleimzucker  3,10,  Aepfel- 
säure  1,30,  GerbstotF  und  Extraeth  stotF  3,43,  feine  Fleisch- 
faser mit  Eiweifsgehalt  3,45,  Kerne  mit  37  p.  C.  Oel  und 
viel  Schleim  0,91 , Schale  mit  verhärtetem  Faserstoff,  eisen- 
grünendem Gerbstoff,  etwas  rothem  Farbstoff  und  Extractiv- 
stoff  3,67,  Wasser  80,09,  Verlust  1,13  (100,00)  «J- 

Lampadius  empfiehlt  die  Eisäpfel  blos  zur  Bereitung  von 
Cider,  Brandwein  und  Essig,  allein  sie  sind  in  medicinisch- 
pharmaceutischer  Hinsicht  besonders  darum  nicht  zu  über- 
sehen , weil  sie  vielfältig  zum  arzneilichen  Gebrauche  empfoh- 


•)  Geber  die  den  Griechen  und  Römern  bekannten  Birnen,  Aepfel  und  Quit- 
ten sehe  man  Wallroth  Geschichte  des  Obstes  der  Alten.  Halle  1812. 

Die  Aepfel  der  kanarischen  Inseln,  von  denen  Plinius  redet,  sind  nach 
V.  Buch  die  Früchte  von  Arbutus  callicarpa. 

**)  Aus  dem  Journal  für  prakt.  Chemie  im  pharmaceutischen  Gentralbl.  i836. 
p.  154. 
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len  worden  sind.  Schon  Dale  führt  sie  deshalb  unter  dem 
Namen  Poma  aqiiea  auf,  und  Berlins  rühmt  sie  als  die 
vorzüglichsten  und  gesundesten  von  allen  Aepfeln.  Er  sagt 
wörtlich:  „Poma  illa  pellucida,  vulgo  Astracanen sia  dicta 
(quorum  duae  sunt  varietates  seil,  lutescens  et  rubra)  prae- 
stantissima  sunt , ubi  rite  maturuerint , non  enim  ulium  pomum 
sapidius,  nec  salubrius  uilum;  et  vero  videtur,  quasi  in  ipsa 
arbore  virtute  solis  cocta  essent.“  — Nach  Kolb,  bildet  sich 
der  Eisapfel  bei  einem  ' Klima , das  nicht  unter  40  Grad 
der  Polhöhe  ist,  bei  günstiger  Witterung  zur  wohlschmek- 
kendsten  Frucht,  ln  Schwindsüchten  und  Abzehrungen  soll 
er  aufserordentlich  wohlthätige  Wirkungen  äufsern,  und  be- 
sondere Anwendung  verdienen. 

Gailling  Cydonia  Tourneforl,  Qnillenbaiim, 

(Sysleiu.  Linii.  Icosandria  Pentagynia.) 

Der  Kelchsaiim  ist  fünftheilig,  mit  blattartigen  gesägten 
Segmenten.  Die  Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern. 
Die  Apfelfrucht  ist  geschlossen , und  durch  knorpelige  Schei- 
wände  in  fünf  Fächer  getheilt,  in  jedem  derselben  befinden 
sich  viele  Saamen  mit  schleimiger  Oberhaut. 

Cydonia  vulgaris  Persoon. 

Wahrer  Quitten  bäum  , gemeiner  Küttenbaum, 
Quittenstrauch,  gemeine  wilde  Quitte. 

(Blackwell  Herb.  tab.  137.  Plenk  plant,  med.  lab  396.  Hayne  Band  z,.  lab.  47. 
Düsseldorf.  Samml.  Lief.  4.  lab.  23.  Mann  Deulschl.  wildwachsende  Arzneipfl. 
4.  Liefer.  Guimpel  ei  v.  Schlcchlendal.  tab.  17  Pyrus  Cydonia  L.  Cydonia 
europaea  Sari.  Sorbus  Cydonia  Cranlz.j 

Ein  ansehnlicher  Strauch  oder  niedriger,  nicht  selten 
krummer  und  verwachsener  Baum , der  an  felsigen  Orten,  an 
Zäunen  und  in  Wäldern  im  südlichen  Europa,  auch  an  den 
Ufern  der  Donau  und  in  der  südlichen  Schweiz  einheimisch 
ist,  bei  uns  häufig  ciiltivirt  wird,  und  bisweilen  verwildert 
vorkommt.  Seine  Aeste  sind  ausgebreitet,  die  älteren  Zweige 
dunkelgraubraun,  die  jüngeren  filzig.  Die  Blätter  stehen  ab- 
wechselnd, sie  sind  kurz  gestielt,  fast  oval -herzförmig,  oben 
glatt,  unten  weifslich-filz ig,  mit  weichbehaarten  Stielen.  Die 
Blüthen  erscheinen  im  Mai  oder  Juni,  später  als  die  des 
Apfelbaums,  sie  stehen  kurz  gestielt,  einzeln  am  Ende  der 
Zweige,  von  Blättern  umgeben 5 ihre  Blumenblätter  sind  weifs 
oder  blafsröthlich  und  gröfser  als  die  der  Apfelsorten.  Die 
Früchte  sind  rundlich,  eckig  gefurcht,  bei  der  Reife  goldgelb, 
und  mit  weifsem  Filze  überzogen.  Auch  von  ihnen  hat  man 
mehrere  Varietäten,  die  sich  durch  Gröfse,  Gestalt  und  an- 
dere Umstände  unterscheiden;  zu  den  bekanntesten  gehören 
die  Apfel  quitt  en , Cydonia  maliformis  Miller,  die  fast 
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sitzend j gedrückt,  rundlich,  den  Aepfeln  ähnlich  und  sehr 
herb  sind  5 einen  milderen  Geschmack  haben  die  Birnquit- 
ten^  sie  sind  gestielt,  länglich,  bimförmig  von  Gestalt;  die 
wohlschmeckendsten  und  mildesten  sind  die  Portugiesi■- 
s c h e n Quitten,  ausgezeichnet  durch  ihre  Grofse  und  rip- 
penartige Erhabenheiten. 

Officinell  sind  die  Früchte:  Cydonia,  und  deren  Saa- 
men,  Semina  Cydoniorum.  Die  Quitten  haben,  wenn  sie  reif 
sind,  einen  starken  eigenthümlich  aromatischen  Geruch,  ihr 
Fleisch  ist  hart  und  scnmeckt  herb  sauer,  wenig  süfs.  Die 
Saamen  sind  von  der  Gröfse  und  Gestalt  der  Apfelkerne, 
rothbraun,  matt,  und  mit  einer  dünnen  graulichen  Haut  von 
Schleim  überzogen  im  Munde  werden  sie  schlüpfrig  von 

der  aufschwellenden  Schleimhaut,  auch  machen  sie  in  Wasser 
geworfen,  dieses  bald  in  grofser  Menge  schleimig. 

Vor  waltende  Bestandtheile  der  Früchte:  wie  bei 
den  Aepfeln,  doch  weniger  Zucker  und  mehr  Säure;  die 
Saamen  enthalten  Schleim,  und  nach  Ferdinand  Stockmann 
in  Langensalza  auch  Blausäure.  Man  sehe  Trommsd.  neues 
Journal  Bd.  14.  N.  1.  pag.  240.  Eine  eigne  Bereitung  des 
Quittenschleims  lehrte  vari  Dyk  in  Utrecht.  Brandes  Archiv 
XXIV.  1.  pag.  103. 

Die  Güte  der  Saamen  ergibt  sich  aus  der  Beschreibung. 
Sie  müssen  voll  und  schwer,  im  Wasser  schnell  zu  Boden 
sinken , nicht  eingeschrumpft , moderig  oder  von  Insekten 
zernagt  seyn.  Apfel-  und  Birnkerne,  die  damit  verwechselt 
werden  könnten , erkennt  man  an  der  dunkleren  glänzenden 
Farbe,  so  wie  an  dem  Mangel  an  Schleim,  wenn  man  sie 
kaut,  oder  in  das  Wasser  legt. 

Anwendung.  Die  Quitten  werden  geschält,  und  in  Scheiben  geschnitten 
getrocknet,  in  Abkochung  gegeben,  wo  dann  das  Decoct  fast  gar  nicht  herb, 
sondern  ziemlich  siifs  ist;  auch  macht  man  gekochte  Quitten  mit  Zucker  und 
Gewürz  ein  , Conditum  Cydoniorum,  man  bereit  et  ein  Quiltenhrod  , Pa- 
nis Cydoniorum  und  manche  andere  Präparate,  wie  Succus,  Syrupus, 
Roob,  Gelatina,  Pulpa  Cydoniorum  oder  Diacydoniuiu  luci« 
dum  Simplex  genannt;  ferner  Extraclum  und  Tinctura  Martis  cy 
doniata;  aus  den  Saamen  den  Schleim,  Mucilago  seminis  Cydonio- 
rum u.  s w Der  Saft  gibt  mit  Zucker,  Weingeist  und  Gewürzen  einen  guten 
Quiitenliqueur,  sowie  durch  Gährung  mit  Zucker  Quittenwein  und 
Brandwein. 

Geschichte.  Die  Quitten  gehörten  zu  den  beliebtesten  Arzneimitteln  des 
Alterihums,  auch  wird  man  wenige  Gewächse  nachweisen  können,  die  in  so 
vielfältigen  Präparaten  benutzt  wurden.  Ihren  Namen  sollen  sie  von  der  Stadt 


Es  gibt  Quitten , die  fast  keine  Kerne  haben,  und  zwar  besonders  die  groa- 
sen  fleischigen,  während  die  kleinen,  mehr  barten  meistens  viele  Saamen 
enthalten. 

Der  Sitz  des  Schleimes  ist  die  äufsere  Haut.  Gärtner’s  Testa  (Lorica  Mi  r- 
bel,  Epispermium  Richard),  sie  besteht  aus  zwei  Schichten,  die  aus 
der  Primine  und  Secundine  des  Eicheos  gebildet  sind. 
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Rydon  in  Greta  erLalten  haben.  Vielfältig  waren  geröstete  Quitten  im 
Gebrauche,  auch  pflegte  man  sie  mit  Honig  einzumachen,  und  diesen  Quit* 
tenhonig  selbst  als  ein  gelind  adstringirendes  Mittel  anzuwenden  Man  hatte 
schon  Quittenwein,  dem  ebenfalls,  um  ihn  haltbarer  zu  machen,  Honig 
zugesetzt  wurde.  Gebräuchlich  war  ferner  eine  Quittensalbe  und  ein  mit 
wohlriechenden  Droguen  zubereitetes  Quittenöl.  Die  rohen  Quitten  legte  man 
gegen  verschiedene  üehel  in  Catapias  auf,  wozu  auch  die  frischen  wie  die  ge- 
trockneten Blumen  dienten.  Alexander  3>allianus  erwähnt  Purgirquitten; 
sie  wurden  bereitet,  indem  man  in  eine  Höhle  der  Frucht  Scammonium  brachte, 
dann  das  Ganze  mit  Sauerteig  überzogen  backen  liefs  Actuarius  erwähnt  schon 
den  Schleim  der  Quittensaamen  als  ein  bei  ßruslkrankheilen  zweckmäfsiges  Mit- 
tel. Zahlreich  sind  die  mit  Zucker  darzustellenden  Quitten  - Präparate  in  den 
Schriften  der  Araber,  zumal  des  Mesue  anzutrelTen,  die  meisten  wurden 
mit  mancherlei  Gewürzen,  selbst  mit  Moschus  aromatisirt,  und  mehrere  dieser 
Zubereitungen  fanden  auch  in  den  deutschen  Pharmakopoen  eine  Stelle. 

Sorbus  Aria  Crantz,  Pyrus  Arla  Ehrh.,  Crataegus  Aria  L-, 
Meblbeerenbaum , Sporapfel,  Weifslaub;  in  die  leosandria  Digynia  gehö- 
rend. Ein  in  Gebirgswaldungen  wachsender  Strauch  oder  Baum , mit 
oval -länglichen  oder  eiförmigen,  doppelt  gesägten  oder  am  Kande  nur 
ganz  kurz  gelappten  Blättern,  deren  Sägezännc  oder  Segmente,  ton  der 
Mitte  des  Blattes  an,  bis  zu  dessen  Basis  immer  kleiner  werden.  Die 
weifsen  wohlriechenden  Blumen  bilden  flache  Doldentraubcn  und  hinter- 
lassen basclnulsgrofse , schön  rothe  Steinbeeren,  mit  gelbem  mehligem 
Fleische;  sie  waren  sonst  unter  dem  Namen  Mehlbceren,  Baccae 
Sorbi  alpinae  officinell;  unreif  schmecken  sic  herb,  später  sülslich- 
mehlig.  Sic  wurden  als  Brustmittel  und  gegen  Rühren  verordnet.  In  der 
Rinde  dieses  Baumes  fand  Zanon  einen  eignen  Stoff,  den  er  mit  dem  Na- 
men Py rarin  belegte.  Man  sehe  Annalen  der  Pharm.  Bd.  24*  ^40- 

Sorbus  torminalis  Crantz,  Pyrus  torminalis  Ehrh.  Crataegus 
torminalis  L.  Elsbeerenbaum , Darmbeerenbaum.  Ein  gleich  dem  vorigen 
in  Gebirgswaldungen  wachsender  Strauch  oder  Baum,  mit  eiförmigen 
gelappten,  ganz  ausgewachsen  glatten  Blättern,  deren  Segmente  zugespitzt; 
ungleich  gesägt,  und  die  unteren  gröfseren  mehr  ausgebreitet  sind  Die 
weifsen  Blumen  stehen  in  Doldentrauben  und  hinterlassen  hasclmifsgrofse, 
bei  der  Reife  braune,  weifs  punktirte , zart  behaarte  Steinbeeren,  die 
sonst  unter  dem  Namen  Baccae  Sorbi  torminalis  officinell  waren. 
Durch  Frost  erweicht  werden  sie  mürbe  und  angenehm,  sonst  sind  sie 
sehr  herb  ; man  bewahrte  sie  getrocknet  aut  und  wendete  sie  gegen  Diar 
rhöen  u.  s.  w.  an. 

Sorbus  aucuparia  L.  Pyrus  aucuparia  Smith.  Vogelbeerbaum, 
Eberesche,  Sperberbaum.  In  die  Icosandria  Trigynia  gehörend.  Ein  häufig 
in  Gebirgswaldungen  wachsender  grofser  Strauch  oder  Baum  mit  filzigen 
Knospen  Die  Blätter  sind  gefiedert,  in  der  Jugend  weich  behaart,  spä- 
terhin glatt,  die  einzelnen  Blättchen  länglich  - lanzettförmig , scharf  gesägt. 
Die  weifsen  wohlriechenden  Blumen  bilden  gedrängte  Doldentrauben  und 
hinterlassen  erbsengrofse , kugelrunde,  bei  der  Reife  schön  scharlachrothe 
Steinbeeren,  die  ehedem  unter  dem  Namen  B ac  c a e Sorbi  aucupariae 
officinell  waren.  Sie  sind  saftig  und  schmecken  sehr  herb  sauer,  durch 
Frost  werden  sie  weich  und  efsbar ; aus  ihnen  bereitete  man  sonst  ein 
Roob  Sprbo  rum.  Die  Vogelbeeren  enthalten  vorzugsweise  reine  Aepfel- 
säure,  die  daher  mit  Vortheil  aus  ihnen  dargestellt  werden  kann.  Nach 
Grassmann  ^^Repert.  für  die  Pharm,  ßd.  27.  p.  202.)  enthält  dieser  Baum, 
zumal  die  im  Mai  gesammelte  Wurzel  ein  beträchtlich  Blausäure  enthal- 
tendes Oel. 

Sorbus  domestica  L.  Pyrus  domestica  Smith.  Speierlingbaum, 
Spierbirne , Spierapfel , zahme  Eberesche.  Ein  dem  vorigen  ähnlicher 
Baum,  der  im  südlichen  Europa  einheimisch,  bei  uns  nicht  selten  cultlvirt 
wird.  Seine  Knospen  sind  unbehaart,  klebrig.  Die  Blätter  sind  gefiedert, 
in  der  Jugend  weich  behaart,  späterhin  kahl,  die  einzelnen  Blättchen  sind 
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länglieh,  fast  doppelt  gesägt.  Im  Mai  erscheinen  die  Meinen  weifsen  wohl- 
riechenden Blumen  am  Ende  der  Zweige  in  Doldentrauben,  meistens  mit 
fünf  Pistillen  5 sie  hinterlassen  grüngelb  und  roth  gefärbte  Früchte  von 
der  Gestalt  und  Gröfse  wilder  Birnen,  die  sonst  unter  dem  Namen  Sorba, 
Fructus  Sorbi  sativae,  officinell  waren.  Sie  sind  hart,  herb  und 
sauer , werden  aber  durch  Liegen  weich  und  braun  und  erhalten  dann 
einen  den  Mespeln  ähnlichen  süfssäucrlichen  Geschmack.  Die  Speierlinge 
wurden  sonst  unreif  getrocknet  aulbewahrt  und  in  Pulverform  als  blut- 
stillendes Mittel,  so  wie  gegen  chronische  Diarrhöen  verordnet.  Die  er- 
weichten Früchte  ifst  man  gleich  den  Mespeln  roh  oder  auf  verschiedene 
Art  eingemacht. 


Familie:  GRANATEAE  Don. 

Granateen. 

Die  Granateen  bilden  eine  kleine  Gruppe  von  Sträuchern 
oder  kleinen  Bäumchen  mit  in  Dornen  sich  endigenden  Zwei- 
gen. Die  Blätter  stehen  gegen  einander  über,  selten  quirl- 
förmig oder  zerstreut,  oft  büschelförmig  in  den  Blattwinkeln, 
sie  sind  am  Bande  ganz,  glatt,  ohne  drüsige  Punkte  und 
Afterblättchen,  so  wie  ohne  den  dem  Rande  parallel  laufen- 
den Gefäfsbündel  der  Myrten,  denen  sie  übrigens  sehr  nahe 
stehen  und  von  vielen  Botanikern  auch  mit  ihnen  vereinigt 
werden.  Die  mit  dem  Fruchtknoten  verwachsene  Kelchröhre 
hat  einen  tünf-  bis  siebentheiligen  Saum,  dessen  Segmente 
in  der  Knospe  klappenartig  liegen.  Fünf  bis  sieben  Blumen- 
blätter stehen  nebst  zwanzig  und  mehr  Staubfäden  auf  dem 
Kelchschlunde.  Der  vielfächerige  Fruchtknoten  trägt  einen 
einzigen  Griffel  mit  kopfförmiger  Narbe;  er  hinterläfst  eine 
eigenthümlich  gebildete  fleischige  Frucht  (Granatfrucht,  Ba- 
laustium  Richard) 5 ihre  dicke  lederartige  Schale  ist  mit  den 
Kelchresten  gekrönt;  innerhalb  wird  sie  durch  eine  horizon- 
tale Scheidewand  in  zwei  Kammern  getheilt,  wovon  die  obere 
gröfsere  fünf  bis  neun,  die  untere  kleinere  drei  Fächer  hat. 
Jedes  Fach  enthält  mehrere  eiweifslose,  in  eine  saftige  Hülle 
eingeschlossene  Saamen,  deren  Embryo  zusammengerollte  Co- 
tyledonen  und  ein  gerades  nach  dem  Nabel  gerichtetes  Wür- 
zelchen hat. 

Gattung  Punica  L.  Granatbaum. 

(System.  Lina.  Icosandria  Monogynia. ) 

Die  Charaktere  der  Gattung  kommen  mit  denen  der  Fa- 
milie überein 
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Punica  Granatiim  L. 

Wahrer  Granatbaum,  gemeine  Granate. 

(Blackwell  Herb.  tab.  97.  Plenk  plant,  med.  tab.  376.  Hayne  Bd.  10.  tab.  35. 
Düsseldorfer  Samml.  Liefer.  1.  tab.  9.  Mann  Dcutsclil.  wildwachsende  Arzneipfl. 

21.  Liefe  Guimpcl  et  v.  Schlechtendal  tab.  89) 

Ein  im  nördlichen  Afrika,  so  wie  von  Kleinasien  an  bis 
nach  Ostindien  wildwachsender  Baum,  der  auch  im  südlichen 
Europa  einheimisch  ist,  und  bei  uns  häufig  zur  Zierde  in 
Orangeriehäusern  gezogen  wird.  Er  wächst  oft  strauchartig 
oder  als  ein  mäfsig  hoher  Baum  mit  dornigen  Zweigen  und 
graubrauner  Rinde.  Die  lanzettförmigen  Blätter  sind  gestielt, 
ganzrandig,  wellenförmig,  hellgrün,  glänzend,  sie  stehen 
einzeln  oder  einige  vereint,  zumal  in  den  Blattwinkeln.  Im 
Juli  und  August  erscheinen  die  schönen  granatrothen  Blumen, 
deren  glänzender,  dick  fleischig  lederartiger  Kelch  schön  dun- 
kel scharlachroth  ist.  Seltner  ist  die  Corolle  weifs , mit  blafs- 

gelbem  Kelche  oder  roth  panachirt,  am  seltensten  Kelch  und 
lumenblätter  gelblich.  Häufig  sind  auch  die  Granatblumen 
gefüllt.  Die  Frucht  hat  die  Gestalt  und  Gröfse  eines  Apfels, 
sie  ist  mit  dem  erhärteten  Kelche  gekrönt,  aufsen  roth,  innen 

f elb.  Es  gibt  mancherlei  Varietäten  von  Granatfrüchten,  auch 
at  man  süfse  und  saure  Granatäpfel  u.  s.  w. 

Officinell  sind  die  gefüllten  Blumen,  Flores  Balaus- 
tiorum  seu  Granati;  die  Schalen  der  Früchte,  Cortex 
Granatorum  seu  Psidii,  Malicorium  , sonst  auch  die 
Saamen,  Semina  Granatorum,  und  jetzt  noch  die  Wur- 
zelrinde, Cortex  radicis  Granati. 

Die  gefüllten  Blumen  bestehen  aus  einer  Menge  dichtge- 
drängter hochrother  Blumenblätter,  welche  mit  dem  bräun- 
lichen, dicken,  lederartigen  Kelche  umgeben  sind.  Die  Gra- 
natschalen kommen  in  gebogenen , oft  den  vierten  Theil  der 
Fruchtrinde  bildenden,  öfters  zerbrochenen,  V2  — 1 Linie  dik- 
ken  Stücken  vor.  Aufsen  sind  sie  heller  oder  dunkler  braun 
oder  auch  gelbröthlich , zum  Theil  ziemlich  glatt  oder  voa 
feinen  Warzen  rauh 5 innen  sind  sie  gelb,  uneben  und  die 
Eindrücke  des  Fleisches  noch  sichtbar,  dabei  hart,  zerbrech- 
lich und  wie  die  Blumen  geruchlos,  aber  von  sehr  herbem 
Geschmacke.  Die  Wurzelrinde  (Göbel  Waarenkunde  tab. 
XX.  fig.  8,9,10.)  soll  von  dem  wildwachsenden  Baume 
gesammelt  werden,  sie  kommt  in  rinnenförmigen , zum  Theil 
gebogenen,  2 — 6 Zoll  langen,  V2  — 1 Zoll  breiten  und  %—i 
Linie  dicken  Stücken  vor^  die  aufsen  uneben,  höckerig,  grau- 
gelb, schmutzig  dunkelgrün  gefleckt,  innen  splitterig,  grau- 
gelblich, mehr  oder  weniger  schmutzsggrün , zum  Theil  noch 
mit  blafsgelbem  Holze  besetzt  sind;  im  Bruche  ist  die  Rinde 
uneben,  blafsgelb,  sie  hat  einen  schwachen  widerlichen  Ge- 
ruch und  schmeckt  herb  unangenehm  bitterlich;  beim  Kauen 
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färbt  sie  den  Speichel  gelb.  Bisweilen  kommt  sie  mit  feder- 
kieldicken Wnrzelfasern  untermengt  vor.  Die  Aufgüsse  der 
Blumen,  Fruchtschalen  und  Wurzelriiide  werden  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  blauschwarz  gefällt.  Die  länglichen  höcke- 
rig  - spitzigen , frisch  rothen  Saamen  haben  einen  herbsäuer- 
lichen Geschmack. 

Vor  waltende  Bestandtheile.  Eisenbläuender  Gerbe- 
stoff und  bittrer  Extractivstoff.  Die  Granatschalen  bestehen 
nach  Davy  in  Hundert  aus:  Gerbestoff  18,8,  Extractivstoff 
10,8,  Schleim  17,1,  Harz  0,4,  Faser  30,0,  Wasser  und  Ver- 
lust 29,9  (100,0).  Reufs  fand  dieselben  Bestandtheile  und 
eine  Spur  Gallussäure.  Hundert  Theile  trockne  Wurzelrinde 
bestehen  nach  Wackenroder  aus  Gerbestoff  21,92,  talg- 
artigem Fett  2,46 , Stärkmehl  mit  etwas  Schleim , Gerbestoff 
und  Kalk  26,09 , Holzfaser  mit  Eiweifs  45,45 , Gallussäure- 
.^uren,  Verlust  4,08  (100,00).  Mitouart  fand  darin  noch 
Zucker,  Mannastoff  und  wachsartige  Substanz.  Nach  La- 
tour de  laTrie  enthält  sie:  Wachs,  Chlorophyll,  bedeu- 
tend viel  Harz,  Gallussäure,  Granatin  (Mannit?)  und  fettige 
Materie. 

A.  J.  Cenedella,  Pharmaceut  zu  Lonato  untersuchte 
ebenfalls  die  Granatwurzelrinde , sie  enthält  nach  ihm  Wachs, 
ekelhaft  schmeckendes  Harz,  kristallisirbaren  zuckerigen  Stoff 
(Granatin),  unkristallisirbaren  zuckerigen  Stoff,  Aepfelsäure, 
Gallussäure,  Gerbestoff,  Schleim,  Gummi,  Inulin,  Extractiv- 
stoff, poetische  Säure,  Ulmin  u.  s.  w.  In  der  Wurzelrinde 
des  wilden  Granatbaums  fand  Länderer  eine  weifse  kristalli- 
nische Substanz,  von  sehr  scharfem,  dem  unreinen  Piperin 
ähnlichem  Geschmacke.  (Buchner’s  Repertor.  2.  Reihe.  Bd. 
11.  p.  92—95.) 

Güte,  Verwechslung.  Die  G üte  dieser Droguen  hängt 
von  ihrer  Frische  und  ünverdorbenheit  ab.  Die  Blumen  müs- 
sen schön  hochroth,  nicht  schwärzlich  oder  verbleicht,  und 
von  Insekten  zernagt  seyn,  eben  so  die  Schalen,  welche 
innen  schön  gelb,  nicht  schwärzlich  seyn  dürfen.  Die  Wur- 
zelrinde soll  mit  der  des  gemeinen  Buchses  verfälscht  wer- 
den. Diese  ist  hellgelb,  etwas  schwammig,  schmeckt  sehr 
bitter , aber  nicht  adstringirend.  Ein  Infusum  derselben  wird 
von  Hausblasenlösung  nicht  verändert,  während  das  Infusum 
der  Granatwurzelrinde  davon  getrübt  und  ein  reichlicher  weis- 
ser  Bodensatz  gebildet  wird.  Auch  mit  der  Rinde  der  Berberis 
vulgaris  soll  sie  verfälscht  werden,  diese  ist  aber  zäher,  mehr 
biegsam 5 beim  Kauen  färbt  sie  den  Speichel  gelb,  wie  die 
der  Granatwurzel,  aber  sie  ist  bitter  und  nicht  adstringirend. 
Das  Infusum  der  Berberiswurzel  ist  schön  gelb  und  wird  von 
schwefelsaurcm  Eisenoxydul  nicht  verändert , das  der  Granat- 
wurzel ist  braun  und  wird  vom  Eisen  schnell  und  intensiv 
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geschwärzt  5 Hausblasenlösung  macht  keinen  weifsen  Nieder- 
schlag im  Aufgufs  der  Saurachrinde. 

Anwendung  Man  gibt  die  Schalen  in  Pulver  oder  in  Abkochung,  eben 
sOy  jedoch  seltner  die  Blumen;  die  Saamen  sind  obsolet,  wogegen  die  Wurzel« 
rinde  jetzt  im  Decocl,  Latwerge  u.  s.  w.  häufig  gegen  den  Bandwurm  verordnet 
wird.  Man  sehe  deshalb  die  neuesten  Entdeckungen  io  der  Mater,  niedica  , ate 
Auflage,  pag.  loo  Sonst  hatte  man  noch  eine  Conserva  Cranalorura  und  Sjru* 
pus  Balaustiorum , auch  kamen  Blumen  und  Schalen  zu  mehreren  Zusammen- 
setzungen. Die  Schalen  werden  zum  Gerben  benutzt  Das  Fleisch  der  Früchte 
wird  gegessen,  auch  kann  aus  dem  Safte  derselben  Granatweiu  bereitet 
werden. 

Geschichte.  Gleich  den  Quitten  gehören  auch  die  Granaten  zu  den 
ältesten  und  beliebtesten  Arzneimitteln.  Einer  griechischen  Mjthe  zufolge  sollte 
Tenus  den  ersten  Granatbaum  auf  Gjpern  gepflanzt  haben.  Zu  den  Zeiten  des 
Theophrast  wuchs  er  in  Menge  auf  Tmolos  und  dem  mjsischen  Olymp,  aber 
nur  selten  auf  dem  Ida  und  in  Macedonien.  Die  Römer  bezogen  die  besten 
Granaten  aus  Carihago  und  nannten  darum  diese  Früchte  punische  Aepfel.  Die 
Blätter  dienten  aufserlich  als  Caiaplas  , auch  hatte  man  die  Gewohnheit,  beblät- 
terte Granatzweige  in  die  Krankenzirnruer  zu  streuen.  In  den  hippokratischen 
Schriften  kommt  schon  ein  Succus  inspissatus  oder  Exiract  der  Granatfrucht  vor, 
zum  Gebrauche  bei  Augcnübeln  bestimmt.  Die  Blumen  (Cytini)  so  wie  die  Scha- 
len (Sidia)  und  die  Wurzeln  u.  s.  w.  wurden  häufig  gegen  den  Bandwurm  be- 
nutzt. Die  Blumen  der  wilden  Granate  hiefsen  Balaustia,  und  Dioscorides  er- 
wähnt mehrere  Varietäten  derselben.  Ein  Roob  der  Früchte  rühmen  Asclepiades 
und  Scribouius  Largus  bei  Diarrhöen,  und  Theophrast  kannte  schon  kernlose 
Granaten. 


SECHSTE  UNTERKLASSE. 

Plaiitae  dicotyledoneae  polypetalae  tbalamiflorae. 

Die  Unterschiede  dieser  Unterklasse  von  der  vorigen  oder 
fünften  sind  vorzugsweise  in  dem  Stande  und  der  Anheftungs- 
art der  Blumenblätter 5 so  wie  der  Staubfäden  zu  suchen;  bei 
den  Calycifloren  befinden  sich  diese  Organe  auf  dem  Kelche, 
bei  den  Thalamifloren  aber  sind  die  meistens  unverwachsenen 
Blumenblätter  gleich  den  Filamenten  mit  ihren  Staubbeuteln 
auf  dem  Fruchtboden  befestigt. 


Krsie  Section. 

Haplocarpae. 

Die  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Gewächse  zeichnen 
sich  durch  die  einfache  Structur  des  Fruchtknotens  und  der 
aus  ihm  gebildeten  Frucht  aus;  diese  ist  jederzeit  aus  einem 
einzigen  Stücke  oder  Carpellar blatte  gebildet,  und  innerhalb 
einfächerig,  oder  nur  in  wenige  Fächer  abgetheilt. 


Ranunculaceae. 


im 


Familie : RANUNCULACEAE  Jussieu, 
Ranunculaceen. 

Eine  ansehnlich  grofse  und  in  medicinischer  so  wie  in 
pharmaceutischer  Hinsicht  besonders  wichtige  Familie,  indem 
sie  viele  besonders  wirksame  Arzneipflanzen  sowohl , als 
scharfe  gefährliche  Giftgewächse  in  sich  schliefst.  Es  sind 
Kräuter,  Stauden  oder  Sträucher,  von  denen  viele  in  allen 
ihren  Theilen,  zumal  in  den  Wurzeln  und  Saamen  ein  schar- 
fes giftartiges  Princip  enthalten.  Die  Ranunculaceen  sind  zwar 
über  die  ganze  Erde  verbreitet,  doch  wachsen  sie  vorzugs- 
weise in  den  gemäfsigten  und  kalten  Landstrichen  5 man  findet 
ihre  Glieder  in  den  Polarländern , wie  an  der  Schneegrenze 
der  höchsten  Alpen.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  seltner 
gegen  einander  über  auf  an  der  Basis  den  Stengel  oft  um- 
fassenden Stielen,  nur  selten  sind  die  Blätter  ganz,  häufiger 
mehr  oder  weniger  gelappt  und  eingeschnitten , höchst  selten 
aber  regelmäfsig  zusammengesetzt , und  niemals  mit  After- 
blättchen versehen.  Die  Blumen  stehen  einzeln,  oder  bilden 
auch  Trauben  oder  Rispen,  sie  sind  regelmäfsig,  gewöhnlich 
Zwitter,  auch  bisweilen  getrennten  Geschlechtes.  Der  Kelch 
ist  3 — öblätterig,  die  Corolle  besteht  aus  drei,  fünf  oder  mehr 
Blumenblättern , die  öfters  an  den  Nägeln  mit  Nectargrübchen 
versehen  sind;  bisweilen  mangeln  sie  ganz.  Die  freien  mei- 
stens zahlreichen  Staubfäden  stehen  unter  dem  Fruchtknoten; 
ihre  Staubbeutel  sind  fest  verwachsen  und  öffnen  sich  mit  ei- 
ner doppelten  Spalte.  Von  den  zahlreichen  Fruchtknoten  trägt 
jeder  einen  Griffel,  nur  höchst  selten  sind  einige  wenige  oder 
nur  ein  einziger  Fruchtknoten  mit  seinem  Griffel  vorhanden. 
Die  Früchte  sind  Caryopsen  und  enthalten  also  nur  einen  oder 
wenige  Saamen,  die  an  einer  innern  Sutur  befestigt  sind,  sie 
haben  einen  sehr  kleinen  Embryo , der  in  einem  Grübchen 
des  Eiweifses  liegt. 

Gattung  Ctematis  L,  Waldrebe. 

(Sjstem.  Linn.  Polyandria  Poljgynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  vier  bis  sechs  gefärbten  Blättchen; 
die  Corolle  mangelt.  Die  zahlreichen  Staubfäden  sind  etwas 
platt  gedrückt  und  tragen  linienförmige  Staubbeutel.  Die  Ca- 
ryopsen sind  zusammengedrückt,  durch  den  bleibenden  bartig- 
federartigen , selten  kahlen  Griffel,  geschwänzt. 
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Clematis  recta  L. 

Brennkraut;  aufrechte  Waldrebe. 

(Plenk  plant,  med,  lab.  441  Düsseldorf.  Sainrnl  6.  Lief.  tab.  19  Guirnpel  et 
V.  Schlechtendal.  tab.  24,  Jacquin  Flor.  Auslr.  t.  291.  Storck  Libeü.  de  Flam- 
nnula  Jovis  lab.  1.  Clematis  erecia  Aulorum.) 

Das  aufrechte  Brenrikraiit  ist  eine  perennirende  Pflanze, 
die  im  südlichen  Europa  und  auch  diesseits  der  Alpen,  auf 
trocknen  Wiesen  5 an  rauhen  mit  Gebüsch  bewachsenen  Orten, 
in  der  südlichen  Schweiz,  in  Krain,  von  da  durch  Oeslreich 
und  die  Donau  hinauf  bis  fle^ensburg,  durch  Böhmen  und  im 
Stromgebiete  der  Elbe  bis  Bärby,  so  wie  auch  im  Mainthale, 
von  Würzbur^  bis  Frankfurt  wachst.  Der  Stendel  ist  auf- 
recht, 2 — 4 Fufs  hoch,  unten  pfeifenstieldick  oder  dicker, 
rund , ii^estreift , ^datt , oder  weni^  zart  behaart , steif  und 
hohl;  in  Abständen  von  etwa  % Fufs  ist  er  mit  ^e^en  über 
stehenden,  6 — 10  Zoll  langen,  unpaarig  geflederten  Blättern 
besetzt,  bestehend  aus  5 — 7 gegen  über  stehenden  und  end- 
ständigen, gestielten,  ovalen,  zum  Theil  herzförmig  lanzett- 
artigen,  2 — 2^2  Zoll  langen  und  Vi  l^is  1 V2  Zoll  breiten 
Blättchen  besetzt,  die  oben  hochgrün,  glatt,  unten  blässer, 
kurz  und  zart  behaart,  etwas  steif,  fast  lederartig,  an  der 
Basis  zum  Theil  ungleich  sind , mit  etwas  zurückgebogenem 
Rande.  Der  allgemeine  Blattstiel  ist  steif,  zart  behaart,  liäufig 
an  den  Blätterpaaren  eingeknickt  und  am  Ende  zum  Theil 
rankenartig  gedreht.  Die  im  Juni  bis  August  erscheinenden 
Blumen  stehen  in  den  Blattwinkeln  oder  am  Ende  des  Sten- 
gels und  bilden  lang  gestielte,  mehrfach  zusammengesetzte, 
ungleiche,  dreitheilig-gabelförmige,  rispenartige  Dolden.  Die 
kleinen  Blumen  haben  vier  geiblichweifse,  länglichsturnpfe, 
dreinervige,  aufsen  feinbehaarte  Kelchblättchen  und  hinter- 
lassen fast  kugelrunde,  mit  einem  gekrümmten  federartig  be- 
haarten Anhängsel  versehene  Caryopsen. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  die  Blumen:  Herba  et 
Flores  Clematidis  erectae  seu  Flammulae  Jovis.  Das  Kraut 
mufs  zur  Blüthezeit  gesammelt  werden;  es  ist  geruchlos  und 
schmeckt,  so  lange  es  frisch  ist,  überaus  brennend  scharf, 
so  dafs  es  leicht  Blasen  im  Munde  veranlafst;  beim  Zerquet- 
schen entwickelt  sich  ein  stechender,  scharfer,  das  Gesicht 
stark  angreifender  Dunst.  Vorsichtig  und  schnell  getrocknet 
verliert  es  zwar  immer  einen  Theil  seiner  Schärfe,  allein  bei 
guter  Aufbewahrung  schmeckt  es  doch  noch  immer  scharf  und 
zugleich  herb  salzig  bitterlich.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs 
des  trocknen  Krauts  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  schön 
dunkelgrün  gefärbt.  Gallustinctur  trübt  ihn  hellgrau.  Die 
Blumen  sollen  auch  getrocknet  ihre  Schärfe  nicht  verlieren, 
und  wären  somit  den  Blattern  vorzuziehen.  (Hecker  Arznei- 
mittellehre. 4.  Aufl.  p.  671.) 
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Vorwaltende  Bestandtheile : eisengrünender Gerbe- 
stoflF  und  zumal  eine  scharfe  Substanz  5 die  mit  der  der  Ane- 
monen und  Pulsatillen  nahe  verwandt  oder  identisch  seyn 
dürfte. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  des  Krauts  ergibt 
sich  aus  dem  Ansehen , und  wenn  es  frisch  ist , aus  der  bren- 
nenden Schärfe,  die  es  beim  Zerquetschen  und  Kauen  ent- 
wickelt. Das  trockne  mufs  schön  grün  seyn  und  etwas  herb 
und  scharf  schmecken,  wenn  es  braun  und  geschmacklos 
wurde,  ist  es  zu  verwerfen.  Verwechselt  wurde  es  mit  den 
Blättern  der  Clematis  Vitalba  und  Flammuia,  die  unten  näher 
bezeichnet  werden. 

Anwendung.  Das  frische  Kraut  diente  als  ein  blasenziehendes  Mittel, 
den  ausgeprefsten  Satt,  so  wie  den  Aufgufs  der  trocknen  oder  frischen  Blätter, 
und  auch  das  Pulver  benutzte  man  gegen  Krebsgeschvvüre.  Als  Präparat  hat  man 
ein  Extracluni  Flamm  ulae  Jovis,  am  zweckmäfsigsten  würde  man  aber 
das  destillirlc  Wasser  anwenden. 

Geschichte.  Einer  der  ersten,  der  das  Brennkraut  erwähnt,  ist  Job. 
Platearius , ein  Arzt  der  salernitanischen  Schule,  welcher  im  i3.  Jahrhunderte 
lebte.  Mathiolus  lieferte  im  i6.  Jahrh.  eine  recht  gute  Abbildung  dieser  Pflanze; 
er  bereitete  Öfters  das  destillirte  Wasser  davon  , dessen  bedeutende  Schärfe  ihm 
wohl  bekannt  war.  Ein  mit  den  Blättern  bereitetes  Oel  wurde  damals  gegen 
Ischias,  gegen  Nierensteine  u.  s w.  gerühmt.  Tabernaeniontanus  scheint  zuerst 
den  jetzt  gewöhnlichen  Namen  Flammuia  Jovis  eingefuhrt  zu  haben,  Uebrigens 
war  die  Pflanze  lange  vergessen,  bis  Störck  in  Wien  im  Jahre  1769  wieder  auf 
sie  aufmerksam  machte. 

I Clematis  Flammuia  L Kriechende  Waldrebe  oder  Brennkraut. 
I Eine  im  südlichen  Europa  einheimische  klimmende  Art,  mit  doppelt  gefie- 
I derten  Blättern,  deren  Blättchen  oval  - länglich  oder  linienförmig,  am 
Bande  ganz  und  ungetheilt  , oder  in  2 — 3 Segmente  gespalten  sind.  Die 
Blättchen  des  Kelches  sind  länglich,  stumpf  und  am  Bande  mit  weichen 
I wolligen  Haaren  besetzt. 

Clematis  Vitalba  L. , gemeine  Waldrebe,  gemeines  Brennkraut, 
wilde  Hagseilrebe.  Ein  häulig  in  Hecken  und  Waldungen  wachsender  und 
I klimmender  Strauch,  mit  geflederten  Blättern,  deren  Blättchen  eiförmig, 
zugespitzt,  am  Rande  ganz,  grob  gesägt  oder  auch  etwas  gelappt,  an  der 
' Basis  fast  herzförmig  zugeschnitten  sind.  Die  weifsen  Belchblättchen.  sind 
' länglich  und  auf  beiden  Seiten  mit  weichen  filzigen  Haaren  besetzt.  Officinell 
waren  sonst  Wurzel,  Blätter  und  Stengel:  Kadix,  Folia  et  Stipites 
Clcrnatidis  silvestris.  Alle  diese  Theile  sind  gleich  wie  bei  der  C. 

I Flammuia  bedeutend  scharf,  und  alle  drei  Arten  dürften  in  ihren  medici» 

I nischen  Tugenden  einander  sehr  nahe  stehen. 

Thalictrum  flavum  L.  Gelbe  Wiesenraute  5 unächte  Rhabarber, 
Hcilblatt;  in  die  Polyandria  Polygynia  gehörend.  Eine  an  etwas  feuchten 
Orlen,  auf  Wiesen,  Weiden,  in  Hecken  und  Gebüschen  wachsende  jier- 
ennirende,  krautartige  Pflanze,  mit  kriechender,  ästiger,  aufsen  brauner, 
innen  gelber  Wurzel.  Der  Stengel  ist  4 — 6 Fuls  hoch,  aufrecht,  oben 
ästig,  gefurcht  und  gestreift,  glatt,  gelbgrün,  hohl,  mit  abwechselnden, 
ausgebreitet  aufrechten,  gebogenen,  rispenartigen  Zweigen.  Die  Blätter 
stehen  abwechselnd,  sie  sind  meistens  ungestielt,  doppelt  und  dreifach  ge- 
fiedert und  ihre  Blättchen  klein,  lanzettlormig,  zugespitzt,  garizrandig,  un- 
gelheilt, keilförmig,  zwei  - bis  dreisjialtig,  glatt,  oben  dunkelgrün,  unten 
blässer,  bläulich,  mit  hervorstehenden  Adern  durchzogen,  das  Endblätt- 
chen gröfser  als  die  übrigen.  Die  kleinen  blafsgelben  Blümchen  bilden 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  eine  grofse  gedrängte  Rispe ; sie 
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haben  vier  corollenartige,  ovale,  hohle  Kelchblättchen,  zahlreiche  lange, 
gelbe  Staubgefäfse  und  5 — lo  hleine  Pistille.  Die  Caryopsen  sind  hlein, 
gelb,  nacht,  oval -rundlich  und  gefurcht,  Officinell  waren  ehedem  Wur» 
zel.  Kraut  und  Früchte  : Radix,  Herba,  Semen  T h ali  ctrifl  a vi, 
seu  Rhabarbari  pauperum.  Wurzel  und  Kraut  schmechen  eigen- 
thümlich  widerlich  süfslich,  etwas  scharf  und  bitterlich  und  riechen  nicht 
angenehm ; sie  wirken  abführend  und  diuretisch , auch  hat  man  die  Wur- 
zel wie  Rhabarber  angewendet , obgleich  sie  schwächer  und  wohl  auch 
abweichend  wirkt.  Den  ausgeprefsten  Saft  der  Blätter,  so  wie  die  Früchte 
rühmte  man  gegen  die  Fallsucht.  Die  Pflanze  kann  zum  Gelbfärben  ver- 
wendet werden, 

Gattung  Pulsatilla  Tournefort,  Küchenschetle. 

(System.  Linn.  Polyandria  Polygynia.) 

Unter  der  Blume  befindet  sich  eine  aus  drei  vieltheiligen 
Blättern  bestehende  Hülle.  Her  Kelch  besteht  aus  sechs  ge- 
färbten Blättchen , während  die  Corolle  mangelt.  Zwischen 
den  Kelchblättchen  und  den  zahlreichen  Staubfäden  befinden 
sich  gewöhnlich  gestielte  Drüsen.  Zahlreiche  Pistille  sitzen 
auf  einem  halbkugeligen  Blumenboden  5 sie  hinterlassen  feder- 
artig geschwänzte  Caryopsen. 

Pulsatilla  vulgaris  Miller. 

Gemeine  Küchenschelle,  Kuhschelle,  Osterblume; 
graues  Bergmännchen,  Mutterblume,  Bockskraut, 
falsche  Scnalottenblume,  Hackelkraut,  Schiaf- 

kraut  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  455.  Hayne  Bd.  1.  tab.  22.  Düsseid.  Samml.  Liefer,  9. 
tab.  24.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipflanz,  iT  Lief.  Brandt  et  Ratze- 
burg Giftgewächse  tab.  3o-  Anemone  Pulsatilla  L A.  Pulsatilla  var.  praecox 
Gaudin.  A.  acutifolia  et  tenuifolia  Schleicher.) 

Eine  fast  durch  ganz  Europa,  in  Sibirien  und  auf  dem 
kaukasischen  Gebirge  auf  trocKnen  sonnigen  Hügeln,  am 
Rande  der  Kiefern  Wähler  u.  s.  w.  wachsende  perennirende 
Pflanze,  mit  starker  spindelförmig -cylindrischer,  etwas  ästi- 
ger, holziger,  schwarzbrauner,  schopfiger  Wurzel,  aus  wel- 
cher unmittelbar  die  Blätter  kommen,  die  sich  erst  nach  der 
Blüthezeit  vollkommen  ausbilden.  Sie  sind  zwei-  bis  drei- 
fach, aber  unregelmäfsig  zusammengesetzt , und  in  feine  li- 
nienförmige , mehr  oder  weniger  scharf  zugespitzte  Segmente 
zerschnitten.  Schon  im  März  oder  April  entwickelt  sich  der 
blumentragende  fast  aufrechte  Schaft,  versehen  mit  höllen- 
artigen fein  zertheilten  Blättern,  die  denen,  welche  aus  der 
Wurzel  kommen,  sehr  ähnlich  sehen.  Der  schöne  corollen- 
artige, glockenförmige  Kelch  ist  anfangs  schön  violett,  wird 
aber  später  bläulich,  an  der  Spitze  sind  diese  Kelchblättchen 
ausgebreitet  und  etwas  zurückgebogen  und  mehr  oder  weni- 
ger zugespitzt.  Die  Caryopsen  sind  mit  einem  langen  rothen, 
weife  ^derartig  behaarten  Anhängsel  versehen. 
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Sehr  verwandt  ist  Anemone  montana  oder  A.  inter- 
media  Hoppe,  die  in  dem  Walde  von  Lippiza  bei  Triest  und 
im  südlichen  Tyrol  wächst.  Sie  ist  kleiner  als  die  gemeine 
Küchenschelle,  aus  der  Wurzel  treibt  sie  immer  nur  eine  sehr 
dunkel  violette,  etwas  weni^-es  überhängende  Blume,  deren 
Blättchen  später  sternförmig  ausgebreitet  sind  Gaudin 
beschreibt  sie  in  der  Flora  der  Schweiz  als  Anemone  Pulsatilla 
nutans. 

Pulsatilla  pratensis  Miller. 

W iesen -Küchenschelle,  Osterblume,  Windblume, 
Beiswurz,  kleine  hängende  oder  schwarze  Kü- 
chenschelle, Weinkraut,  Ritzwurz  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  454.  Hajne  Bd.  1.  lab  aS.  Düsseid.  Sanmil.  Liefer  9, 
tab.  23.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  tab.  68.  Brandt  et  RaUeburg  Giflgewacbse 
t.  3i.  fig.  1.  Anemone  pratensis  L.) 

Eine  der  vorigen  verwandte  Art,  die  auf  ähnlichen  Stand- 
orten vorkommt,  aber  bei  weitem  weniger  verbreitet  ist,  sie 
wächst  in  Böhmen,  Schlesien,  Sachsen,  und  vom  Thüringer 
Walde  an  bis  an  die  Ostsee  und  Ostpreufsen , sonst  soll  sie 
auch  noch  in  Schweden,  Dänemark,  Rufsland  u.  s.  w.  Vor- 
kommen. Sie  unterscheidet  sich  von  der  gemeinen  Art  durch 
ihre  weit  kleineren  hängenden  schwarzvioletten  Blumen,  de- 
ren Blättchen  beständig  die  glockenförmige  Form  behalten, 
aber  an  der  Spitze  umgerollt  sind 

Nahe  verwandt  und  mit  der  vorigen  zusammengebracht 
ist  Pulsatilla  Hall eri  Presl.  oder  P.  hybrida  Mikan , von 
Hoppe  als  Anemone  patens , von  Pohl  unter  dem  Namen  Ane- 
mone Hackelii  beschrieben;  sie  wächst  an  sonnigen  unculti- 
virten  Plätzen  um  Wien  und  um  Prag  in  Böhmen , und  dürfte 
die  wahre  Pulsatilla  nigricans  seyn,  mit  welcher  Störck 
in  Wien  seine  Heilversuche  anstellte.  Koch  gibt  von  ihr  fol- 
gende Definition: 

Involucri  foliis  sessilibus  digitato  - multipartitis ; foliis  radi- 
calibus  subvillosis  pinnatis  bijugis,  pinnis  trifido  - pinnatifidis, 
laciniis  linearibus,  sursumjatioribus  bi  trifido -dentatis,  flore 
erectiusculo,  sepalis  patent^  campanulatis»  Die  Blume  ist  dun- 
kelviolett. 

Noch  ist  die  P.  pratensis  und  vulgaris  nicht  zu  verwech- 
seln mit  Pulsatilla  patens  L.,  Anemone  pafens  L.,  A. 
Wolfgangiana  Besser,  die  in  Preufsen,  Schlesien,  der  Lau- 
sitz und  Böhmen,  so  wie  um  München  auf  sonnigen  Hügeln 


*)  Hoppe  und  Hornscbucb  Tagebuch  einer  Reise  nach  den  Küsten  des  adria* * 
tischen  Meeres  pag.  i83. 

*)  Man  vergleiche  F Holl.  Die  Verwechslungen  und  Aehnlichkeiten  der 
wichtigsten  officinellen  Pflanzen,  Dresden  i83&.  tab.  i3. 
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und  Heideplätzen  wächst  5 ihre  Wurzelblätter  erscheinen  spät, 
zu  dreien  verbunden,  mit  fast  dreitheili^en  Blättchen,  deren 
Segmente  schmal,  aber  nach  vorn  breiter,  zwei-  und  dreithei- 
lig  gezähnt  sind,  die  Blumen  sind  grofs,,  aufrecht,  gewöhnlich 
purpurviolettroth  mit  abstehenden  Kelchblättern. 

Otficinell  ist  das  Kraut:  Herba  Pulsatillae , P.  vulgaris 
seu  coeruleae  vel  Herbae  Venti  seu  Nolae  culinariae.  Nach 
den  meisten  Pharmacopöen  soll  es  von  P.  pratensis  gesammelt 
werden,  da  aber  diese  an  vielen  Orten  in  Deutschland  mangelt, 
so  werden  häufig  die  Blätter  der  P.  vulgaris  dafür  genommen. 
Auch  frisch  haben  sie  von  beiden  Arten  sehr  wenig  Geruch; 
zerstöst  man  sie  aber , so  entwickelt  sich  ein  höchst  scharfer 
stechender  Dunst,  der  die  Augen  zu  Thränen  reizt,  auch 
schmecken  sie  brennend  scharf.  Durch  Trocknen  geht  diese 
fluchtige  Schärfe  grofsentheils  verloren,  so  dafs  die  Blätter 
dann  herb  und  bitterlich,  oder  bei  sehr  sorgfältiger  Behand- 
lung und  Aufbewahrung  zugleich  noch  etwas  scharf  schmek- 
keii.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs  des  trocknen  Krautes  wird 
von  salzsaurem  Eisenoxyd  dunkelgrün  gefärbt  und  gefällt; 
Gallustinctur  trübt  ihn  hellgrau. 

Vor  walten  de  B estand  theile  : flüchtige,  scharfe, 
ätherisch  - ölige , kamphorartige  Substanz,  Pulsatillencamphor 
(siehe  den  ersten  Band),  Aneinonin  und  eisengrünenden  Ger- 
bestoff. Wahrscheinlich  enthält  die  Pflanze  auch  Anemonsäure. 

Anwendung.  Man  gibt  das  Kraut  im  Aufgufs,  uud  benutat  den  ausge* 
prefslen  Saft  innerlich  und  äufserlich  bei  schwaraens  Staar  u s w. ; die  frischen 
Blatter  dürften  immer  den  trocknen  vorzuziehen  se_yn.  Die  schicklichste  Form, 
insofern  man  auf  die  flüchtige  Schärfe  rechnet,  ist  die  Aqua  destillata 
Pulsatillae,  sie  mufs  aus  dem  frischen  Kraute  bereitet,  in  kleine  Flaschen 
verlheilt,  sehr  fest  verstopft  aufbewahrt  werden,  auch  hat  man  ein  Extractum 
Pulsatillae,  das  aus  dem  frischen  Kraute  durch  Auspressen  und  Eindicken 
des  Saftes  zu  bereiten  ist.  . Da  beim  Verdampfen,  selbst  im  Wasserbade,  die 
flüchtige  Schärfe  fast  ganz  verloren  geht,  wie  schon  der  siechende  Geruch,  wel- 
cher sich  fortwährend  entwickelt,  anzeigt,  so  ist  das  rückständige  Extract  nur 
wenig  scharf,  sondern  schmeckt  mehr  salzig  - bitterlich  und  hat  somit  die  von 
der  Schärfe  ahhängende  Wirksamkeit  eingebüst.  Wollte  man  die  flüchtigen 
Theile  möglichst  darin  zurückhalteu  , so  müfste  das  Verdampfen  bei  Ausschlufs 
der  Luft  und  vermindertem  Luftdruck  in  inÖglic'hst  niedriger  Temperatur  ge- 
schehen, wozu  der  Apparat  von  Berry  dienert  könnte. 

Geschichte.  Die  allen  griechischen  und  römischen  Aerzte  scheinen  die 
Küchenschelle  nicht  benutzt  zu  haben.  Einige  bezogen  sie  auf  jene  Anemone 
des  Pliiiius,  welche  auch  Liuionia  hiefs ; Dalechamp  glaubte  in  ihr  den  Samolus 
des  Plinius  zu  finden  u.  s.  w.  Den  alten  deutschen  Botanikern  war  sie  wohl 
bekannt  und  wird  namentlich  schon  von  Otho  Brunfeis  angeführt;  Bueilius  be- 
richtet, dafs  man  damit  Eier  färben  könne,  Tragus  wollte  sie  um  ihrer  Schärfe 
willen  nur  äufserlich  bei  schlimmen  Geschwüren  angewendet  wissen  , so  wie  die 
Wurzel  als  INiesemitlel.  Die  Schärfe  der  Aqua  destillata  war  ihm  schon  be- 
kannt, dieselbe  diente  bereits  im  xG,  Jahrh.  in  Preufsen  als  ein  Mittel  gegen 
Tertianfieber,  auch  halte  man  sonst  einen  Syrupum  Pulsatillae,  der  wie  Violen- 
syrup  berfeiiet  wurde.  Der  Name  Pulsatilla  ist  von  der  geschwänzten  BeschalTen- 
heit  der  Caryopsen  entlehnt,  Pulsatilla  nominatur,  quod  seminum  tremuli  pappi 
levissiuQO  flatu  huc  atque  illuc  agitentur,  unde  et  Herba  Venti  dicitur  (C.  ßauhiu). 
Im  Jahre  1771  machte  StörcK  in  Wien  in  einer  eigenen  Schrift  auf  die  Pulsa- 
tille  aufmerksam. 
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Gattung  Anemone  L.  Windblume. 

;Sjst.  Linn.  Polyandria  Polygynia.) 

Unter  der  Blume  befindet  sich  etwas  entfernt  eine  Hülle, 
aus  drei  Blättern  bestehend , die  den  aus  der  Wurzel  kommen- 
den (wenn  sie  nicht  mangeln>  ganz  ähnlich  sind.  Der  Kelch 
besteht  aus  5 — 15  gefärbten  Blättchen,  die  die  Stelle  der  man- 
gelnden Corolle  ersetzen.  Die  Stempel  haben  sehr  kurze  Grif- 
fel und  hinterlassen  ungeschwänzte  Car}^opsen. 

Anemone  nemorosa  L. 

Hain- Anemone,  Windröschen,  weifses  Wald- 
hähnchen, weifser  Ranunkel,  weifse  Osterblume, 
Aprillenblume , Kukkuksblume,  Waldhahn en  fufs, 
Katzenblume,  weifse  Holzbliime  u.  s.  w. 

(Pleok  plant,  nsed.  lab.  453.  Hayne  Bd.  i.  tab.  24.  ßiandt  und  Ra'zeburg  Gift» 
gewächse  tab.  3i.  fig.  2.) 

Die  kleine  Wald-Anemone  wächst  häufig  in  Hecken,  Baum- 
gärten, lichten  Waldungen  und  Gebüschen;  es  ist  eine  peren- 
nirende  Pflanze,  mit  horizontal  kriechender,  cylindrischer,  etwa 
federkicldicker,  gelbbräunlicher,  hin  und  her  gewundener,  mit 
zarten  Fasern  besetzter,  zum  Theil  mehrköpfiger  Wurzel,  wel- 
che einzelne,  lang  gestielte,  dreizählige,  handförmig  ausge- 
breitete und  zertheilte,  wenig  behaarte  Wurzelblätter  (die 
auch  häufig  ganz  mangeln)  und  ganz  einfache  dünne  Blumen- 
stiele treibt,  die  etwas  über  der  Mitte  mit  drei  den  übrigen 
ähnlichen  gestielten  Blättern  besetzt  sind,  welche  ihrerseits 
aus  drei  Blättchen  bestehen,  deren  Segmente  lanzettförmig, 
eingeschnitten  und  gezähnt  sind.  An  der  Spitze  des  Stengels 
befindet  sich  eine  einzelne  nickende  oder  überhängende,  an- 
sehnliche, weifse,  öfters  schön  röthliche,  oder  blafs  violett 
angelaufene,  zarte,  durchsichtig  geaderte  Blume,  die  im  März 
oder  April  erscheint.  Die  behaarten,  kleinen,  lang  zugespitz- 
ten, mit  dem  einwärts  gebogenen  Griffel  besetzten  Caryopsen 
bilden  ein  rundes  Köpfchen. 

Ofticinell  ist  das  Kraut  und  die  Blumen:  Herba  et  Flo- 
res Ranuncuü  albi.  Die  Pflanze  ist  geruchlos,  aber  scharf. 
Beim  Zerquetschen  entwickelt  sich  schon  diese  flüchtige  Schärfe. 
Nach  Schwartz  ist  die  Wurzel  fast  gar  nicht  scharf,  um  so 
mehr  aber  die  Blumen  und  zumal  die  unreifen  Früchte.  Durch 
Trocknen  des  Krauts  geht  die  Schärfe  nur  zum  Theil  verloren. 

Vorwaltende  Bestandtheile : ein  flüchtiges  Oel, 
Anemonöl,  welches  sich  nach  Schwartz  unter  Luftzutritt,  bald 
in  Anemonencamphor  und  in  zwei  Säuren,  eine  flüchtige  und 
nicht  flüchtige  Anemonsäure  um  wandelt.  Man  vergleiSie  die 
Versuche  von  Schwartz  mit  Anemone  nemorosa  iin  Magaz.  für 
Pharmacie.  Bd.  10.  p.  188  und  Bd.  19.  p.  W7. 
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Anwendung.  Man  hat  das  frische  Kraut  äufspriich  aU  blasenziehendes 
Mittel,  gegen  Zahnschmerzen,  Rheumatismen  «nd  Wechselfieber  gebraucht.  Als 
Präparat  hatte  man  eine  Aqua  Ranunculi  albi.  Die  Pflanze  wird  durch 
ihre  Schärfe  für  Menschen  und  Thiere  gefährlich  und  häufig  genossen  selbst 
tÖdtlich. 

Geschichte.  Sibthorp  hielt  diese  Pflanze  für  die  Anemone  mit  schwärz- 
lichen Blättern  des  Dioscorides,  und  Linne  für  die  Sanguinaria  des  Goluuiella, 
ein  Name,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist',  indem  man  wirklich  beobachtete,  dafs 
Thiere,  welche  viel  von  dieser  Anemone  frafsen,  Bluiharnen  bekamen,  und  unter 
Gonvulsionen  starben.  Otho  Brunfels  lieferte  die  erste  gute  und  kenntliche  Ab- 
bildung der  Anemone  nemorosa,  und  Hieronymus  Tragus  erörterte  ihre  Heil- 
kräfte. 

Anemone  ranunculoicl  es  L.  Gelbe  Wald -Anemone.  Eine  zier- 
liche, in  Wäldern  und  Gebüschen  vorhommende,  der  vorigen  sehr  ähn- 
liche Pflanze,  die  jedoch  leicht  an  den  gepaarten  Blumenstielen  mit  gelben 
Blumen  erkannt  werden  kann.  Sie  ist  sehr  scharf,  so  dals,  wie  man  sagt, 
die  Kamtschadaleu  ihre  Pfeile  damit  vergiften. 

Anemone  He  patica  L.  Hepatica  triloba  Decandolle.  Dreilap- 
pige Anemone,  Edelleberkraut,  Leberblümlein,  blaue  Osterblume.  Ein  in 
vielen  Gegenden  Deutschlands,  in  der  Schweiz  u.  s.  w.  an  schattigen,  ge- 
birgigen , waldigen  Orten  wachsende  und  häufig  zur  Zierde  in  den  Gärten 
gezogene  ausdauernde  Pflanze,  mit  feinfaseriger,  schwarzbrauner  Wurzel  j 
ianggestieltcn , dreilappig  - herzförmigen  , ganzrandigen,  beim  Entwickeln 
zottigen,  später  oben  glatten,  glänzendgrünen  umf  lederartig  werdenden 
Blättern.  Koch  vor  diesen  erscheinen  im  März  oder  April  die  schön  vio- 
lettblaucn,  seltner  rothen  oder  weifsen,  6 _ qblätterlgen  Blumen  einzeln 
auf  fingerlangen  Stielen,  und  mit  einer  Hülle  versehen,  die  aus  drei  kelch- 
artigen, eiförmigen,  ganzrandigen,  zottigen,  grünen  Blättchen  besteht. 
Officinell  waren  sonst  die  Blätter  und  Blumen:  Herba  et  Flores  He- 
paticac  nobilis.  Sic  sind  geruchlos,  die  Blätter  schmecken  etwas  herb, 
aber  ohne  Schärfe. 

Gattuny  Adonis  L.  Adonis. 

(System.  Linnaean  Polyandria  Polygynia. ) 

Der  Kelch  hat  fünf,  die  Corolle  fünf  bis  zwanzig  flache 
oder  concave  Blumenblättchen,  deren  Na^el  keine  Nectargrube 
oder  Schüppchen  hat.  Die  Caryopsen  sind  kurz  geschnäbelt, 
und  fast  ährenartig  angeordnet. 

Adonis  vernalis  L. 

Frühlings- Adonis ; falsche,  böhmische  Nies-  oder 
Christ  Wurzel. 

(Blackwell  Herb.  tab.  604.  Plenk  plant-  med.  tab.  460.  Hayne  Bd.  1.  tab.  4. 

Düsseldorf.  Samml.  Suppt.  1.  tab.  19.  Adonis  apennina  Jacquin.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  auf  sonnigen  Hügeln  und 
Bergen  in  Böhmen,  in  Thüringen,  in  der  Nähe  der  Wartburg 
bei  Eisenach , um  Frankfurt  an  der  Oder,  im  Rheinthale  von 
Dürkheim  bis  Bingen,  m Oberbaiern,  in  Oestreich,  im  Walli- 
ser Lande  u.  s.  w.  wild  wächst.  Aus  der  mehrköpfigen,  dun- 
kelbraunen faserigen  Wurzel  kommen  mehrere  V2  bis  1 Fufs 
hohe,  aufrechte,  meistens  einfache,  zart  gestreifte,  glatte  oder 
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kurz  behaarte  Stendel , die  abwechselnd  mit  vieltheiiigen  Blät- 
tern besetzt  sind , deren  Blättchen  sich  in  zahlreiche  fein  bor- 
stenartige  Segmente  theilen.  Am  Ende  des  Stengels  erscheint 
im  April  oder  Mai  die  ausgebreitete,  bis  1%  Zoll  breite,  über- 
hängende, gelbe  Blume,  die  meistens  zwölf  längliche,  an  der 
Spitze  ausgebissen  gezähnelte  Corollenblättchen  hat,  die  viel 
länger  sind  als  die  der  weich  behaarten  Kelche.  Die  kleinen 
zottigen,  hakenförmig  stachelspitzigen  Caryopsen  bilden  eine 
oval  - cy lindrische , dichte  Aehre. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Adonidis  (Kunze Waa- 
renkunde  tab.  XXXIJ.  fig.  1.),  die  man  wohl  auch,  aber  irrig 
schwarze  Nieswurzel  und  Radix  Hellebori  Hippocratis  genannt 
hat.  Sie  besteht  aus  einem  länglichrunden,  1 — 3 Zolllangen 
und  V2  bis  1 Zoll  dicken  knolligen  Wurzelstock,  oben  mit 
den  1 — 3 Linien  dicken  und  zum  Theil  eben  so  langen,  zu- 
weilen hohlen  Stengelresten  besetzt,  und  ringsum  mit  stroh- 
balmdicken und  dickeren  3 — 6 Zoll  langen,  meistens  einfa- 
chen Fasern  besetzt.  Er  ist  rauh,  von  den  Resten  der  ge- 
streiften Fasern  höckerig,  aber  nicht  geringelt.  Aufsen  ist  die 
Wurzel  dunkelbraun,  fast  schwarz,  matt  und  etwas  bestäubt, 
innen  weifslich,  dicht,  fleischig,  die  getrockneten  Fasern  in 
der  Mitte  hell  punktirt  und  zeiwechlich.  Die  Adoniswurzeln 
haben  einen  eignen  widerlichen  Geruch  und  schmecken  anfangs 
bitterlich  scharf,  hinterher  beifsend  kratzend  und  lange  anhal- 
tend. Der  ziemlich  dunkel  gefärbte,  verdünnte,  wässerige 
Aufgufs  wird  von  wenig  salzsaurem  Eisenoxyd  dunkelgrau 
getrübt,  durch  mehr  Zusatz  verschwindet  diese  Trübung : Gal- 
fiistinctur  fällt  ihn  stark  in  schmutziggrauen  Flocken,  ebenso 
Sublimatlösung. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  drastisch  bittrer  Ex- 
tractivstoff  und  scharfes  Harz  f näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Die  Wurzel  wurde  einst  wie  die  des  Helleborus  niger  ge- 
braucht, und  hat  nach  Schkuhr  gleiche  oder  ähnliche  Eigenschaften. 

Geschichte.  Hieronymus  Tragus  entdeckte  diese  Pflanze  im  Jahre  1^44 
auf  Heideplälzen  bei  Ingeiheim  zwischen  Bingen  und  i\1ainz,  auch  beobachtete 
er  sie  bei  Leiningen;  er  glaubte  in  ihr  den  wahren  Helleborus  des  Hippocrates 
gefunden  zu  haben,  und  liefs  sie  auch  unter  diesem  Namen  abbilden,  allein  man 
sah  bald  den  Irrthum  ein,  wie  denn  schon  Mathiolus  die  Frühlings-Adonis  unter 
dem  Namen  Pseudoelleborus  anfiihrt. 

Adonis  aiitumnalls  L.  Herbst- Adonis.  Eine  im  südlichen  Eu- 
ropa einheimische,  bei  uns  häufig  in  den  Gärten  zur  Zierde  gezogene  ein- 
jährige Art,  mit  etwa  handhohem,  aufrechtem,  ästigem  Stengel,  doppelt 
gefiederten  Blättern,  deren  Segmente  sehr  fein,  llnicntörmig  und  spitz  sind. 
Gegen  Ende  des  Sommers  erscheinen  die  kleinen  dunkelrothen  Blumen, 
deren  Corollc  meistens  aus  8 verkehrt-eiförmigen,  stumpfen,  an  der  Basis 
.schwarz  gefleckten  Blättchen  besteht,  die  kaum  gröfser  als  der  Kelch  sind. 
Die  Caryopsen  sind  zahnlos  und  enden  in  einen  geraden  Schnabel.  Offici- 
nell waren  sonst  Blumen  und  Saamen  ; sie  sind  scharf  und  dienten  gegen 
Steinbeschwerden.  Die  verwandte  Adonis  aestivalis  L.  bat  mennig- 
rothe , bisweilen  gelbe  Gorollenblätter , wovon  die  wsten  auch  öfter«  an 


1430 


Ranuneulaceae. 


der  Basis  gefleckt  sind ; die  Caryopsen  halsen  am  oberen  Rande  awei  ZShnc 
und  einen  glatten  Kelch.  Dieser  ist  bei  Adonis  flammea  Jacquin 
rauhhaarig  und  die  Caryopsen  enden  mit  einer  schwarzpunktirten  Spitze. 

Knowltonia  vesicatorla  Sims.  Adonis  vesicatoria  L.  fil.  Eine 
auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  einheimische  perennirende  Pflanze,  mit 
grofsen,  doppelt  dreizähligen  , lederartigen,  fast  glatten  Wurzelblättern, 
aus  fast  herzförmigen , dornig  gesägten  Blättchen  bestehend , wovon  die 
lateralen  schief  abgestutzt  sind.  Die  weifsen  Blumen  stehen  auf  einem 
blattlosen  Schafte  in  fast  einfacher  Dolde,  von  einer  sechsblättrigen  Hülle 
umgeben.  Der  Kelch  besteht  aus  fünf,  die  Corollc  aus  zehn  längeren 
Blättchen.  Die  Früchte  sind  beerenartige  Caryopsen.  — In  Afrika  dienen 
die  Blätter  dieser  scharfen  giftigen  Pflanze  als  blasenziehendes  Mittel. 

Myosurus  minim us  L.  Kleinster  Mäuseschwanz.  In  die  Pentan- 
dria  Polygynia  gehörend ; ein  hie  und  da  häufig  auf  feuchten  sandigen 
Acckern  wachsendes  jähriges  Pflänzchen , mit  faseriger  Wurzel,  welche 
einen  Büschel  schmaler,  linicnförmiger,  ganzrandiger  Blättchen,  und  meh- 
rere 1— -3  Zoll  hohe,  runde,  cinblüthige  Schalte  treibt.  Die  Blume  ist 
klein,  gelblichgrün,  der  Kelch  fünfblätterig,  an  der  Basis  gelöst,  die  fünf 
Blumenblätter  mit  röhrigen  Kägeln  sind  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Frucht 
besteht  aus  vielen  kleinen  Caryopsen,  welche  auf  dem  verlängerten  Frucht- 
boden  die  Gestalt  eines  Mäuseschwänzchens  haben.  Das  ganze  Pflänzchen 
war  sonst,  als  Herba  Caudae  murinae  officiriellj  es  soll  etwas  scharf 
und  adstringirend  seyn. 

Gattung  Ranunculus  L.  Hahnenfufs. 

(System.  Linn.  Polyadelphia  Polyandria.) 

Der  Kelch  be.steht  aus  fünf,  seltner  drei  Blättchen.  Die 
Corolle  hat  fünf,  seltner  9 — Blumenblätter,  deren  Nagel 
mit  einem  nackten  oder  von  einer  Schuppe  bedeckten  Nectar- 
grübchen  versehen  ist.  Die  Cary  opsen  sind  kopfarti^  oder  äh- 
renförmiff  gehäuft,  zusammengedrückt , oder  in  ein  kurzes 
Schnäbelchen  auslaufend. 

Ijjrste  ^ection : R a n u n c u 1 a s t r u m.  Die  Wurzel  besteht 
aus  büschelförmigen  Knollen.  Das  Nectar^rübchen  ist  von  ei- 
ner fleischigen  Schuppe  gedeckt.  Die  Caryopsen  sind  glatt. 

Ranunculus  Ficaria  L. 

Feigwarzen  - Ranunkel , kleines  Schöllkraut,  wil- 
des Löftelkraut,  Pappelsalat,  Pfennigsalat. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  460.  Hayne  Bd.  5.  tab.  27.  Blackwell  Herb.  tab.  5i. 

Ficaria  ranunculoides  Roth.  Ficaria  verna  Hudson.) 

Das  kleine  Schöllkraut  wächst  häufig  auf  feuchten  Gras- 
plätzen, auf  Wiesen,  in  Baumgärten , Weinbergen,  in  lichten 
nassen  Waldungen  u.  s.  w.  Es  ist  eine  perennirende  Pflanze, 
deren  Wurzel  aus  einem  Büschel  kleiner  Knollen  besteht;  der 
Stengel  ist  finger-  bis  handlang  und  länger,  niederJiegend, 
zuletzt  aufsteigend , einfach  oder  weni^  ästig,  glatt;  in  ge- 
wissen Entfernungen  befinden  sich  meistens  zwei  gegen  über 
stehende,  runde,  erbsengrofse,  zuweilen  längliche,  gersten- 
komähnliche,  weifse  Knöllchen  innerhalb  oder  unter  den  Blatt- 
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winkeln.  Die  lan^gestielten  Wurzelblätter  stehen  ira  Kreise; 
die  des  Stengels  sind  ebenfalls  gegenständig  oder  alternirend 
alle  schwachbiichtig,  stumpfeckig,  flach  ausgebreitet,  rundlich*. 
herzförmig,  1 — IV2  ^^oll  lang,  hell  glänzend  grün,  zuweilen 
an  der  Basis  braun  gefleckt,  ganz  glatt  Die  ansehnlichen 
schön  goldgelben  Blumen  erscheinen  im  März  oder  April  ein- 
zeln am  Ende  der  Stengel  und  Zweige ; die  drei  Kelchblätt- 
chen sind  eiförmig,  hohl,  gelblich,  die  Blumenblätter,  deren 
8 5 auch  10  oder  11  sind , ragen  über  den  Kelch  hinaus. 

Officinell  ist  das  Kraut,  ehedem  auch  die  Wurzel: 
Herba  et  Radix  Ficariae  seu  Chelidonii  ininoris. 
Die  Wurzel  besteht  aus  mehreren  V2  bis  1 Zoll  langen  und 
längeren,  etwa  federkieldicken,  länglich-keulenförmigen,  aus- 
sen graulichweifsen , fleischig-saftigen  Knöllchen,  die  geruch- 
los sind  , und  vor  der  Blüthe  sehr  scharf  schmecken  sollen  ^^3* 
Jodtinctur  färbt  sie  blau.  Die  Blätter  schmecken  herb  salzig 
und  nur  wenig  scharf. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  Pflanzensäuren  und 
pflanzensaure  (äpfelsaure?)  Salze  mit  wenig  scharfem  Princip, 
das  nach  Griesselich  der  Schärfe  der  Aconiten  sehr  ähnlich 
ist  5 die  Wurzel  enthält  noch  Stärkmehl. 

Anwendung,  Man  henul^t  das  friscVie  Kraut  zu  Frühlingscuren , g^gen 
Scorbut  u.  s.  w.  , auch  ifst  njan  es  als  Salat.  Die  Wurzel  brauchte  man  sonst 
äufscrlich  bei  blinden  Hänjorrhoiden  5 Feigwarzen  und  Schrunden.  Gekocht  ver- 
liert sie  ihre  Schärfe  und  kann  als  Nahrungsmittel  benutzt  werden.  Man  kann 
Stärkmebl  aus  ihr  bereiten.  Die  Blumenknospen  können  wie  Kapern  eingemacht 
gleich  diesen  benutzt  werden.  Von  der  Verwechslung  der  Blätter  mit  denen  des 
LölTelkiauts  wird  später  die  Rede  seyn. 

Geschichte.  Den  alten  griechischen  Aerzten  war  diese  Pflanze  wohl  be- 
kannt; schön  Dioscorides  verglich  die  Wurzelknöllchen  mit  Weizenkörnern, 
und  die  Schärfe  der  Pflanze  mit  der  der  Anemonen  ; man  brauchte  sie  äufserlick 
bei  räudigen  Ausschlägen  und  den  ausgeprefsten  mit  Honig  vermischten  W^urzel- 
saft  bei  Stockschnupfen  u.  s.  w.  Unter  dem  Namen  Ficaria  liefs  schon  Otho 
Brunfels  dieses  genaeine  Frühlingspflänzchen  abhilden. 

Ranunculus  Thora  L.  Alpen- GIftraniinhel.  (Brandt  ii.  Ratze- 
burg Giftgevvächse  tab.  33.  fig.  3.  Eine  etwa  5 — 6 Zoll  hohe  perennlrende, 
auf  den  Alpen  in  Oestreich  und  der  Schweiz  wachsende  Art,  mit  knolliger 
faseriger  Wurzel,  welche  öfters  nur  ein,  oder  auch  mehrere  breite,  nie- 
renförmige, lappig  gekerbte,  fast  lederartige  Wurzelblatter  treibt,  nebst 
einem  dünnen , geraden , aufrechten  Stengel , mit  1 — 2 fast  sitzenden,  drei- 


*)  Nach  der  Blüthezeit,  im  Mai  fand  Geiger  den  Geschmack  nur  etwas  herb, 
fast  ohne  Schärfe,  durch  Liegen  wurden  sie  süfs.  Griesselich  fand  die 
Knöllchen  an  der  blühenden  Pflanze  stets  geschmacklos,  die  der  nicht 
blühenden  ebenfalls  oft  fade,  nicht  selten  aber  auch  sehr  scharf  und  bren- 
nend. Die  Knöllchen  in  den  Blatlwinkeln  fand  er  an  blühenden  Pflanzen 
sehr  scharf,  an  nicht  blühenden  aber  fade.  (Magazin  für  Pharm.  Bd.  35. 
pag.  194  ) Die  Wurzelknöllchen  der  Ficaria  gaben  mehrfach  Veranlassung 
zu  der  Sage  vom  Gelreideregen.  Man  sehe  H.  R.  Göppert : üeher  die  so- 
genannten Getreide-  und  Schwcfelregen.  Breslau  i83i.  3z  S.  8.,  auch  in 
der  botanischen  Zeitung  Jahrg.  i83i.  Bd.  i.  pag.  241.  üehrigens  gaben 
auch  die  Saamen  der  Veronica  hcderaefolia  zu  derselben  Sage  Veranlassung. 
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spaltig  eingeschnitteuen  Blättern  besetz*  An  der  Spitze  des  Stengels  ste- 
hen 1 — a glänzend  gelbe  Blumen  mit  zurüchgeschlagenem  gefärbten  Kel- 
che. Die  Pflanze  ist  vorzüglich  scharf  und  giftig. 

Ranunculus  asiaticus  L.  Asiatischer  oder  Garten -Ranunhel. 
Eine  im  Orient  einheimische,  bei  uns  häufig  zur  Zierde  gezogene  Art,  de- 
ren Wurzel  aus  vielen  hleinen  länglichen  Knollen  besteht.  Der  Stengel 
ist  aufrecht,  kaum  i I'ufs  hoch,  die  untersten  Blätter  sind  zum  Theil  ein- 
fach dreilappig,  die  obern  doppelt  und  dreifacli  dreizäblig  eingeschnilten 
gezähnt,  alle  mehr  oder  weniger  behaart,  etwas  steif  und  dicklich,  zum 
Theil  weifslich  gefleckt.  Die  schönen,  mit  den  mannichfaltigstcn  Farben 
Torkommenden,  gewöhnlich  gefüllten  Blumen  stehen  einzeln  am  Ende  des 
Stengels.  Auch  diese  Art  ist  mehr  oder  weniger  scharf. 

' Zweite  Section:  Hecatonia.  Die  Wurzel  ist  faserig. 
Das  Nectargrübchen  ist  mit  einer  häutigen  Schuppe  oder  Röhr- 
chen bedeckt.  Die  Caryopsen  sind  geschnäbelt,  glatt,  oder 
mit  kleinen  Höckerchen  besetzt , zu  einem  runden  Köpfchen 
geordnet. 

Ranunculus  Flamm iila  L.  Kleiner  brennender  Hahnenfufs, Sump- 
ranunkel.  (Brandt  et  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  33.  fig.  i.)  Eine  auf 
feuchten  Wiesen,  an  Bächen  und  Sümpfen  zumal  in  Gebirgsgegenden 
wachsende  ausdauernde  Art,  die  vom  Juni  an  bis  in  den  Herbst  blüht. 
Der  Stengel  ist  aufsteigend  oder  niederliegend , oft  wurzelnd.  Die  untern  1 
Blätter  sind  elliptisch -lanzettförmig , die  übrigen  schmal -linienförmig. 

Die  kleinen  zahlreichen  gelben  Blümchen  hinterlassen  glatte  rundliche  Ca-  i 
^opsen.  Officinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Flamm  ul  ae  seu  | 
Flammulae  Ranunculi;  es  ist  äufserst  scharf  und  erregt  auf  die  Haut 
gelegt , Blasen. 

Ranunculus  Lingua  L.  Grolser  Sumpfhahnenfufs.  Eine  in  ste- 
henden Wassern  wachsende,  der  vorigen  Art  ähnliche,  aber  in  allen  Thei- 
len  weit  gröfsere  Art,  mit  2 — 3 Fuls  hohem,  dickem,  ästigem  Stengel. 

Die  zum  Theil  handlangen  Blätter  sind  stiellos,  schmal,  lanzettförmig,  ge- 
zähnelt  Die  grofsen  schön  glänzend  gelben  Blumen  stehen  einzeln  am 
Ende  des  Stengels  und  der  Zweige.  Officinell  war  sonst  das  Kraut  und  ^ 
die  Wurzel:  Herba  et  Radix  Ranunculi  flamm  ei  majori  s.  Die"' 
ganze  Pflanze  ist  sehr  scharf  und  giftig. 

Ranunculus  sceleratus  L.  Gifthahnenfufs , böser  Ranunkel, 
Froscheppich.  (Brandt  und  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  32.  fig.  i.)  Eine 
jährige,  in  Gräben,  Sümpfen,  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Teiche  wach- 
sende Art,  die  vom  Juni  an  bis  in  den  Herbst  blühet.  Der  Stengel  ist 
aufrecht,  ästig,  i — 2 Fufs  hoch,  die  untern  Blätter  bandartig  getheilt 
und  am  Rande  eingeschnitten  gekerbt ; die  oberen  sind  dreitheilig , mit  li- 
nienfbrmigen  Segmenten.  Die  kleinen  zahlreichen  gelben  Blümchen  haben 
einen  zurückgeschlagenen  Kelch,  und  hinterlassen  die  Caryopsen  in  ein 
länglich- eiförmiges  Köpfchen  geordnet;  diese  sind  am  Rande  von  einer 
seichten  Furche  durchzogen  und  in  der  Mitte  mit  ganz  kleinen  Höckerchen 
besetzt.  Officinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Ranunculi  palu- 
stris. Die  Pflanze  gehört  zu  den  schärfsten  und  giftigsten  Arten  der 
Gattung.  Das  daraus  destillirtc  sehr  scharfe  Wasser  setzt  nach  einiger 
Zeit  scharfe  camphorähnliche  Kristalle  ab,  was  auch  bei  den  andern  gifti- 
gen Ranunkeln  geschieht. 

Ranunculus  acris  L.  Scharfer  Hahnenfufs,  gemeiner  Wiesenra- 
nunkel, kleine  Schmalzblume.  (Brandt  u.  Ratzeburg  Giftgewächse  t.  32. 
fig.  2.)  Eine  ausdauernde  Art , die  gemein  auf  den  Wiesen  der  Ebenen 
und  der  Berge,  auch  auf  den  Alpen  bis  zur  Grenze  des  ewigen  Schnees 
TOrkommt.  Die  Wurzelblätter  sind  handartig  getheilt,  ihre  Segmente  fast 
rhombisch , scharf  eingeschnitten  , gezähnt , die  Stengelblätter  sind  kleiner, 
und  die  obersten  dreitheilig,  mit  schmal- linienförmigen  Abschnitten.  Der 
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Steagel  ist  aufrecht,  1—2  Fuls  hoch,  ästig,  gestfeiftj  am  Ende  der  Zffeige 
ttehen  auf  runden  (nicht  gefurchten)  Stielen  die  glänzend  gelben , im  Mai 
und  Juni  erscheinenden  Blümchen  und  hinterlassen  auf  nacktem  Fruchtbo- 
den die  linsenartig  zusammengedrückten,  geränderten  Caryopsen,  mit  ei- 
nem kleinen , etwas  gekrümmten  Schnabel  versehen.  Officinell  war  sonst 
das  Kraut:  Herba  Ranunculi  pratensis,  es  ist  ebenfalls  sehr  scharf. 
Dafs  man  die  Wurzeln  mit  denen  des  Baldrians  verwechselt  hat,  ist  schon 
oben  p.  870  erwähnt  worden  5 die  des  Wiesenranunkels  besteht  aus  einem 
kleinen , etwa  federkieldicken  , oft  schief  laufenden  Wurzelstock  , der  dicht 
mit  mehrere  Zoll  langen,  fadenförmigen,  selten  strohhaimdicken,  weifs- 
licben  Fasern  besetzt  ist , an  denen  zumal  unten  viele  feine  verworren 
baarförmige  Fäserchen  hängen. 

Ranunculus  polyanthemosL.  Eine  der  vorigen  sehr  ähnliche, 
doch  mehr  auf  gebirgigen  Waldwiesen  vorkommende  , ebenfalls  scharfe 
Art,  ist  mehr  behaart,  die  Blumenstiele  gefurcht,  der  Fruchtboden  bor- 
stig und  der  Schnabel  der  Caryopsen  hakenförmig  gekrümmt. 

Ranunculus  repens  L Kriechender  Hahnenfufs  oder  Ranunkel. 
Ein  überall  auf  Wiesen,  Weiden,  in  Gärten  u.  s.  w,  als  lästiges  Unkraut, 
w’aehsende  Pflanze,  vom  Ansehen  der  vorigen  Art,  aber  meistens  niedri- 
ger und  minder  behaart , und  besonders  an  den  aus  der  Wurzel  kommen- 
den langen  Ausläufern,  welche  neue  Pflänzchen  treiben,  kenntlich.  Die 
Blumenstiele  sind  gefurcht , die  schön  goldgelben  Blumen  etwas  kleiner, 
die  zottigen  Kelche  ausgebreitet.  Officinell  waren  sonst  Kraut  und  Blu- 
men: Herba  et  Flores  Ranunculi  dulcis  seu  mitis.  Beide 
schmecken  nur  etwas  herb , sehr  wenig  scharf. 

Ranunculus  bulbosus  L.  Zwlebelhahnenfufs,  knolliger  Ranunkel. 
Eine  überall  auf  trocknen  Wiesen  und  Weiden,  an  Wegen  und  in  Wein- 
bergen wachsende  Art,  die  man  leicht  an  dem  Umstande  erkennt,  dafs 
der  W’^urzelstock.sich  in  einen  bisweilen  etwas  aus  der  Erde  hervorragen- 
den, rundlichen,  weifslichen,  etwa  haselnufsgrofsen  , fleischigen  Knollen 
verdickt,  der  mit  langen  weifslichen  Fasern  besetzt  ist.  Gleich  dem  auf- 
rechten Stengel  sind  die  dreizälilig  - dreispaltigen , eingeschnilten  - gezähnten 
Blätter  weich  behaart.  Die  Blumenstiele  sind  gefurcht  und  die  zottigen 
Kelchblättchen  zurückgeschlagen.  Officinell  sind  die  Wurzciknollcn  und 
das  Kraut:  Bulbi  et  Herba  Ranunc  uli  bu  Ibosi.  Die  ganze  Pflanze 
ist  sehr  scharf  und  giftig.  Jod  färbt  die  Wurzel  blau. 

Dritte  Section : E c h i n e 1 1 a.  Die  W urzel  ist  j ährig*  fase- 
rig, die  Carpellen  mit  rauhen  stechenden  Erhabenheiten  gleich 
Dornen  besetzt. 

Ranunculus  arvensis  L.  Ackerhahnenfufs,  Stachelranunkel.  Eine 
jährige,  auf  Aeckern  und  in  Weinbergen  häufig  wachsende  Art,  mit  auf- 
rechtem ästigem  Stengel;  dreitlieilig  vielspaltigen  Blättern,  mit  schmal 
linien- lanzettförmigen  Segmenten,  und  am  Ende  der  Zweige  stehenden 
kleinen  gelben  Blumen,  die  im  Mai  und  Juni  erscheinen.  Die  Caryopsen 
sind  mit  5 — 8 halbmondförmig  gebogenen  stachelartigen  Spitzen  besetzt. 
Die  Pflanze  ist  sehr  scharf. 

Vierte  Section:  Batrachium.  Im  Wasser  unterge- 
tauchte oder  schwimmende  Pflanzen , mit  weifsen  Blumenblät- 
tern 5 deren  gelber  Nagel  ein  unbedecktes  Nectargrübchen  hat. 
Die  Caryopsen  sind  quer  runzlich  gestreift. 

Ranun  culu  s aq  uatilis  L.  Wasserhahnenfufs.  Eine  perennirciide 
in  Flüssen,  Teichen  und  Bächen  häufig  vorkommende  Art,  deren  schwim- 
mende Blätter  schildförmig  oder  nierenförmig,  dreilappig,  glänzend,  die 
untergetauchten  vielfach  zusammengesetzt  und  fein  haarförmig  getheilt  sind. 
Ei»Ä  Art , derei^Blätter  von  rundlicher  B’orm , alle  fein  baarartig  zerthdlt 
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sind,  ist  Ranunculus  capillaccus  ThuilHer,  und  eine  andere,  audi 
als  Art  angenommen,  mit  verlängerlen,  parallelen,  durchaus  borstenartig 
rieltheiligen  und  untergetauchten  Blättern  ist  R.  fluitans  Lamarh,  oder 
R.  p e uc  edanifoli  u s Allion.  Alle  diese  Wassergewächse  sind  mehr 
oder  weniger  scharf. 


Familie:  HELLEBORE  AE  Decandolle, 
Helleboreen. 

Die  Helleboreen  bilden  eine  sehr  interessante  Pflanzen- 
gruppe, die  bisher  fast  allgemein  nur  als  eine  Abtheilung  der 
Ranunculaceen  angesehen  wurde,  denen  sie  in  der  That  auch 
sehr  nahe  steht,  wie  denn  auch  beide  fast  auf  gleiche  Weise 
über  die  Erde  verbreitet  sind. 

Die  Helleboreen  sind  krautartige  Pflanzen , mit  abwech- 
selnden Blättern,  die  bald  nur  allein  aus  der  Wurzel  kommen, 
bald  aber  auch  den  Stengel  begleiten  und  in  derselben  Man- 
nichfaltigkeit  sich  finden,  wie  in  der  vorigen  Gruppe.  Die 
Blumen  stehen  einzeln,  oder  auch  in  Aehren,  Trauben,  Ris- 

fien  u.  s.  w.,  sie  sind  oft  gefüllt,  entweder  durch  Verwand- 
ung  der  Staubfäden  in  flache  Blumenblätter , oder  durch  den 
Uebergang  der  Staubbeutel  in  zweilippige  Corollen.  Kelch 
und  Corolle  liegen  dachziegelförmig  in  ihren  Knospen  einge- 
schlosst^n : ersterer  ist  oft  gefärbt  und  hat  das  Ansehen  einer 
Corolle,  die  Blumenblätter  mangeln  nicht  selten,  oder  es  sind 
deren  5 — 10  von  unregelmäPsiger  Gestalt  (^N eclaria  LinnaeiJ 
vorhanden , die  öfters  eine  zweilippige  Form  annehmen  und 
Honig  absondern  oder  enthalten.  Die  Früchte  sind  trocken, 
kapselartig,  vielsaamig,  öfters  un verwachsen  und  öffnen  sien 
an  der  innern  Seite  in  einer  Längenlinie , bisweilen  .sind  sie 
verwachsen  und  stellen  eine  vielfächerige  Kapsel  dar.  Die 
Saamen  sitzen  horizontal  an  ihren  auf  einer  Sutur  befestigten 
Trägern. 


Trollius  europaeiis  L.  Europäische  Trollblume , Kugellialinen* 
lufs  ; in  die  Polyandria  Polygynia  des  Linne  gehörend.  Eine  hie  und  da 
in  Deutschland  und  der  Schweiz  auf  Bergwiesen  und  Alpen  wachsende 
perennirende  Pflanze,  mit  aufrechtem,  meistens  einfachem,  glattem,  mei- 
stens lufshohem  und  höherem  Stengel.  Die  Wurzelblätter  sind  lang  ge- 
stielt, bandförmig  - fünftheilig  , die  Segmente  dreispaltig  eingeschnitten  - ge- 
zähnt und  glatt ; an  dem  Stengel  stehen  die  Blätter  abwechselnd  und  un- 
cestielt.  Die  schöne  grofse  hügelige,  goldgelbe  Blume  sieht  aufrecht  am 
Ende  des  Stengels;  sie  hat  12 — 15  in  drei  Reihen  stehende,  verhebrt- 
eiförmige , gefärbte  Reichblätter  (nach  Linne  Blumenblätter)  und  g — 10 
gestielte,  flache,  linic-nformige  , gelirümmte,  an  der  Basis  durchbohrte  Ho- 
niggefäfse  von  der  Länge  der  Staubfaden.  Die  Früchte  bilden  viele,  in 
ein  Köpfchen  vereinigte,  Meine,  eiförmige,  spitze,  einwärts  gehrümmte, 
vielsaamige  Balgkapseln.  Officinell  waren  sonst  die  Blumen:  Flores 
Trollii.  Die  Pflanze  soll  ge^en  Scorbut  wirksam  seyn  , ist  aber  wenig 
scharf.  Die  Wurzel  soll  zuweilen  mit  der  des  Helleborus  niger  verwech- 
selt werden,  sie  ist  aber  braun,  dünnfaseriger,  der  Kopf  kurzer  als  der 
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des  Helleborus,  stärker  mit  kürzeren  mehr  verästelten  Fasern  besetzt,  im 
trochiien  Zustande  ohne  Geruch  und  fast  geschmacklos.  Auf  dem  Quer- 
schnitte zeigt  sich  ein  drei-  bis  fünfstrahliger  Stern.  Abgebildet  ist  sie  in 
Kunze  Waarenkunde  tab.  XXXlI.  fig.  4* 

Caltha  palustris  L.  Sumpfdotterblume,  grofse  Butter-  oder 
Schmalzblume,  Kuhblume,  deutsche  Kapper.  (Brandt  et  Ratzeburg  Gift- 
gewächsc  tab.  37.)  In  dieselbe  Klasse  und  Ordnung  gehörend.  Eine  über- 
all auf  feuchten  Wiesen,  an  kleinen  Bächen  und  Quellen  wachsende  per- 
ennirende  Pflanze,  mit  faseriger,  vveilslicher  Wurzel,  — 1 Fuls  langem 
und  längerem  aufsteigendem , fast  einfachem , glattem  Stengel.  Die  Blätter 
sind  nieren-  oder  herzförmig,  rundlich,  gekerbt,  glatt , glänzend , die  un- 
teren gestielt,  die  oberen  fast  sitzend.  Am  Ende  der  Zweige  stehen  die 
grolsen  gelben  ranunkeiähnlichen  Blumen;  sie  haben  einen  fünfblätlerigen 
ülumenblattähnlichen  Kelch  und  keine  Corolle;  sie  erscheinen  im  April 
und  kommen  auch  nicht  selten  gefüllt  vor.  Die  Früchte  bilden  viele  ver- 
einigte, rundliche,  zugespitzte,  viclsaamige  Balgkapseln.  Orßcinell  war 
sonst  das  Kraut  und  die  Blumen:  Tlerba  et  Flores  Calthae  palu- 
stris seu  Populaginis.  Die  Pflanze  ist  scharf  und  giftig  und  somit 
ihr  Genufs  höchst  schädlich.  Man  sehe  deshalb  Magaz.  für  Pharm.  Bd. 
14.  p.  184.  Die  Blumenknospen  macht  man  mit  Essig  wie  Kaj)ern  ein,  und 
benutzt  sie  gleich  diesen,  doch  dürfte  es  zweclunäfsig  seyn , die  Schärfe 
möglichst  durch  Essig  auszuziehen. 

Coptis  trifolia  Salisbury  oder  Hclleborus  trifolius  L,  Ane- 
mone groenlandica  Oed  er;  in  die  Polyandria  Polygynia  gehörend.  Eine 
in  Sibirien,  Kamtschatka,  Island,  Grönland  und  Nordamerika  einheimische 
kleine,  glatte,  perennirende  Pflanze  mit  langgestielten,  dreischnittigen,  ge- 
zähnten oder  gespaltenen  Wurzelblättern.  Der  blattlose  Blumenstiel  trägt 
eine  einzelne  kleine  blafs  grüniichgclbe  Blume  mit  5 — 6 corollinischen  ab- 
fallcnden  Kelchblättern  und  kleinen  kappenförmigen  Blumenblättern,  auf 
welche  6 — 10  langgesticlte , 4 — bsaamige  Balgkapseln  folgen.  In  Nord- 
amerika dient  die  blafsgelbe,  sehr  bittre  Wurzel  als  ein  schätzbares  Ma- 
gcnmittel. 

Coptis  Te  et  a Wall  ich.  Eine  in  Ostindien  einheimische  Art,  mit 
etwas  fleischiger,  vielköpfiger,  faseriger,  innen  goldgelber  Wurzel.  Die 
Blätter  sind  langgestielt,  drcilapplg,  mit  wieder  cingeschnittenen  Segmen- 
ten und  sehr  scharf  borstenartig  zugespitzten  Sagezäbnen.  Der  nackte, 
aufrechte,  etwas  gestreifte  Blumenstiel  trägt  2 — 3 weifsliche  Blumen  mit 
länglich  lanzettförmigen,  zolllangen  Belchblättchen  und  dreimal  kleineren 
zungenförmigen  Bluinenblältchcn.  Davon  kommt  die  in  Ostindien  und  China 
als  kräftiges  tonisches  Magenmittel  bekannte  Drogue  Mishme  Teeta  ge- 
nannt; bei  den  Chinesen  Honglane;  versandt  wird  sie  in  einem  etwa 
1 Unze  haltenden  Körbchen  aus  dünnen  Streifen  spanischen  Rohrs  mit 
oflnen  Maschen  geflochten;  darin  liegen  kleine  1 — 3 Zoll  lange  Stücke 
einer  Wurzel,  welche  fast  cyllndrisch,  uneben,  scharf,  mehr  oder  weniger 
gekrümmt,  von  grünlichbraiiner  Farbe  und  so  dick  oder  dicker  als  eine 
Krähenfeder  sind.  Die  Wurzel  ist  vollkommen  trocken  und  brüchig,  zu- 
weilen mit  einigen  Fasern  an  einem  Ende,  aulsen  gelb  und  von  intensiv 
rein  bitterem,  sehr  anhaltendem,  nur  wenig  aromatischem  Geschmacke, 
beim  Kauen  der  innen  harten,  lebhaft  gelb  oder  goldfarbigen  Wurzel  färbt 
sich  der  Speichel  gelb  Liimaea  Jahrg.  i838.  Literat,  pag.  226.  Pharma- 
ceut.  Centralbl.  1839.  P-  7^* 

Eranthis  hiemalis  Salisbury  oder  Helleborus  hyemalis  L.  Wiii- 
ternieswurzel.  (Blackw.  Herb.  t.  576.  Pleuk  plant  med.  t.  448 ) Ein  in 
schattigen  Wäldern,  zumal  der  Gebirge  im  südlichen  Europa,  in  der 
Schweiz,  in  Oestreich  und  Krain  , in  Oberbaden  bei  Lörrach  , in  der  Nähe 
der  Wartburg  bei  Eisenach  wachsende  perennirende  Pflanze,  die  bereits 
im  Februar  blüht.  Die  Wurzel  öildet  vielköpfige,  bräunliche,  mit  weni- 
gen kleinen  Fasern  besetzte  Knollen,  aus  welchen  mehrere  langgestielte, 
schildförmige,  Zoll  breite,  rielspaltigc , glatte,  glänzendgrüne  Blätter 
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Itommen,  die  in  schmal  - lanzettförmige , ganzrandige  Segmente  zersclinitlCH 
sind.  Noch  vor  diesen  Blättern  hommen  ebenfalls  aus  der  Wurzel  die 
einfachen  aufrechten  Blumenstiele,  eine  den  Blättern  ähnliche  Hülle  tragend, 
auf  der  die  gelbe  den  Ranunheln  ähnliche  Blume  sitzt,  sie  hat  eiuen  5 — 8 
blätterigen,  corollinischen,  abfallenden  Kelch  und  lang  genabelte,  hleinere, 
nectarförmige  Blumenblätter,  die  ungleich  zweilippig  sind , so  dafs  die 
innere  Lippe  nur  ganz  Imrz  ist.  Die  zahlreichen  Kapseln  sind  langgestielt. 
Officinell  war  sonst  die  sehr  scharfe  Wurzel:  Radix  Hellebori  seu 
Aconiti  hiemalis.  (Kunze  AVaarenhunde  tab.  XXXII.  fig.  5 ) Nach 
Vauquelin  enthält  diese  Pflanze  scharles  Weichharz  (Hclleborin) , gummi- 
gen  Extractivstoff , etwas  Zucher,  sehr  weifses  Stärhmehl,  Holzfaser,  thie- 
risch  • vegetabilischen  Stoff  und  Salze. 

Gattung  Helleborus  L.  Nieswurz, 

(System.  Linn  Poljandria  Polygjnia) 

Die  fünf  Kelchblätter  bleiben  stehen  und  sind  nur  seltner 
gefärbt.  Die  Corolle  besteht  aus  8 — 10  sehr  kurzen,  röhrig 
zweilippigen , Honigsaft  absondernden  Blumenblättchen.  Pi- 
stille mit  fast  seitlichen  Narben  sind  3 — 10  vorhanden;  sie 
hinterlassen  eben  so  viele  zusaminengedrückte  Balgkapseln  mit 
zweireihigen  nabelwulstigen  Saamen. 

Helleborus  niger  L* 

Schwarze  Nieswurz,  Christwurz,  Weihnachts- 
rose, Feuerw'urz,  Alröschen,  Starkwurz,  Winter- 
rose u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  raed.  tab.  446.  Hayne  Bd.  1.  tab  7 et  8.  Düsseldorf  Sammlung. 
Lief.  2,.  tab.  20.  Mann  Deutschi,  wildwaclisende  Arzneipfl.  7.  Lief.  Guimpel  et 

V.  Schlechtendal.  t.  66.  Brandt  et  Batzeburg  Giflgewäcbse.  tab.  84.) 

Die  schwarze  Nieswurz  wächst  in  Gebirgswaldungen  und 
Voralpen  in  Laconien  und  auf  dem  Athos  in  Griechenland,  auf 
den  Apenninen , in  Piemont,  der  Provence,  in  Oestreicb,  Krain, 
Steiermark,  Salzburg,  Böhmen  und  Schlesien.  Es  ist  eine 
perennirende  krautartige  Pflanze  mit  knotiger,  ästig  faseriger, 
dunkelbrauner  Wurzel,  die  mehrere  lang  gestielte,  zum  Theil 
handgrofse  und  längere  fufsförmige  Blätter  treibt,  aus  7 — 9 
ungleich  grofsen , 3 — 6 Zoll  langen , V2  — 1 Zoll  breiten , 
lanzettförmigen  oder  keilartig  lanzettförmigen , von  der  Basis 
an,  gegen  Vs  ganzrandigen , an  der  Spitze  klein  und  entfernt 
gesägten,  oben  dunkelgrünen,  unten  blässeren,  glatten,  stei- 
fen, lederartigen,  immergrünen  Blättchen  bestehend.  Die 
schönen  Blumen  erscheinen  im  December  bis  März  auf  hand- 
hohen und  höheren , aufrechten , zum  Theil  etwas  hin  und  her 
gebotenen,  glatten  Blumenstielen,  einzeln  oder  gepaart,  un- 
terhalb mit  zwei  abwechselnden fast  eiförmigen,  hohlen  Ne- 
benblättchen besetzt,  sie  sind  ansehnlich  grofs  ausgebreitet, 
überhängend , schneeweifs  oder  häufig  zuletzt  blafs  rosenroth. 
Die  Blumenblätter  oder  Nectarien  sind  gelbgrün,  zv/eilippig, 
die  obere  Lippe  ausgerandet , die  untere  gekerbt. 
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Die  Pflanze  ändert  ab  mit  grofsen  lan^^estielten  Blättern: 
HeJIeborus  niger  altifolius  et  humiiifolius  H a y n e. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Hellebori  seu  Ellebori 
nigri  s.  Melampodii.  (Kunze  Waarenkunde.  tab.  XXXI.  1») 
Es  ist  eine  meistens  vielköpfige  Wurzel,  mit  Va  Zoll  dickem, 
oder  dünnerem,  selten  dickerem,  und  mehrere  Zoll  langem, 
horizontal  laufendem,  zum  Theil  verschiedentlich  ^ewundenem^ 
aus  in  einander  laufenden  Aesten  bestehendem  Wurzelstock, 
der  uneben,  höckerig,  mit  ringförmigen  Fortsätzen  versehen, 
zart  der  Länge  nach  gestreift,  oben  mit  den  1 — 2 Linien 
dicken,  kurzen,  flach  schüsselförmig  ausgehöhlten,  aber  nicht 
hohlen , Blatt-  und  Blumenschaft-Resten,  zur  Seite  und  unten 
dicht  mit  meistens  strohhalmdicken , 6 — 12  Zoll  langen  Fasern 
besetzt  ist.  Diese  sind  oben  unzt  rtheilt,  2 — 6 Zoll  von  ihrem 
Ursprünge  ^egen  die  S[)itze  mit  wenigen  dünnen  Aestchen 
versehen.  Die  Farbe  der  Wurzel  ist  dunkelbraun,  zum  Theil 
ziemlich  hellbraun,  matt,  meistens  mit  einem  grauen,  erdigen 
Anflug  bedeckt.  Innen  ist  sie  weifslich,  mit  etwas  dunklerem 
Kerne , der  im  Querschnitte  hellere  sternförmige  Strahlen  zeigt 
und  zum  Theil  porös,  dabei  markig,  fleischig,  nicht  holzig. 
Die  trocknen  Fasern  sind  runzlich,  sehr  zerbrechlich,  zum 
Theil  graulich,  hornartig,  mit  weifsem  Punkte  in  der  Mitte. 
Die  trockne  Wurzel  riecht  schwach,  etwas  der  Senega  ähn- 
lich, doch  Widerlicher,  zumal  beim  Zerreiben  mit  Wasser; 
sie  schmeckt  anfangs  süfslich,  dann  widerlich  scharf,  kratzend, 
beifsend,  doch  nicht  sehr  lange  anhaltend,  wenig  bitterlich 
und  wirkt  scharf  narkotisch  giftig.  (Als  Gegenmittel  dienen 
Alkalien,  schleimigölige  Substanzen,  kühlende  Getränke.) 

Der  kalte  verdünnte,  wässerige,  weingelbe  Auszug  wird 
von  wenig  salzsaurem  Eisenoxyd  weifslich  getrübt,  ein  grös- 
serer Zusatz  färbt  ihn  schwach  grünlich;  Gallustlnctur  be- 
wirkt starke  weifsliche  Trübung,  ebenso  kleesaures  Kali ; Su- 
blimat wirkt  ähnlich,  doch  schwächer. 

Verwaltende  Bestandtheile:  bittrer  Extractivstoff 
und  scharfes  Weichharz.  Die  Herren  Feneulle  und  Capuron 
fanden:  eine  scharfe  fettige  Substanz  mit  einer  flüchtigen 
Säure,  in  welcher  letzteren  die  Wirksamkeit  enthalten  seyn 
soll,  Spuren  von  ätherischem  Oel,  Harz,  Wachs,  bittern  Ex- 
tractivstolf,  Schleim,  gallussaures  Kali,  äpfelsauren  Kalk,  ein 
Ammoniaksalz  und  Alaunerde.  — Da  aber  so  oft  unter  dem 
Namen  Radix  Hellebori  nigri  ganz  andere  Wurzeln  Vorkom- 
men, und  die  Herren  Verfasser  darüber  nichts  Näheres  sa- 
gen, so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  die  wahre  Drogue  un- 
tersuchten. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  und  Aech^eit  er- 
geben sich  aus  der  Beschreibung.  Die  Wurzel  mufs  sich 
durch  das  Ansehen  und  den  scharfen  Geschmack  als  irisch 
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zu  erkennen  lieben.  Alte,  moderige,  schimmelige,  fast  ge- 
schmacklose Wurzeln  simi  zu  verwerfen.  Sehr  häufig  wird 
sie  mit  andern  Wurzeln  verwechselt,  dahin  gehören: 

1.  Die  Wurzel  von  Helleboriis  viridis  (siehe  un- 
ten); diese  ist  ihr  äufserst  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  dunklere  fast  schwarze  Farbe,  so  wie  durch 
den  weit  schärfer  beifsenden  und  zugleich  sehr  bittern  Ge- 
schmack. 

2.  Die  Wurzel  von  Helleborus  foetidus;  sie 
möchte  kaum  damit  verwechselt  werden  können;  man  sehe 
übrigens  unten  ihre  Beschreibung. 

3.  Die  Wurzel  von  Actaea  spicata.  Sie  kommt 
am  häufigsten  statt  Helleborus  niger  in  den  Handel  und  wird 
unten  speciell  beschrieben  werden. 

4.  Die  Wurzel  von  Adonis  vernalis  ist  bereits 
oben  (p.  1429)  beschrieben  worden. 

5.  Die  Wurzel  von  Veratrum  albura;  möchte 
schwerlich  daim't  verwechselt  werden.  Man  sehe  pag.  160. 

6.  Die  Wurzel  der  Astrantia  maj  or , die  bereits  oben 
pag.  1281  beschrieben  worden  ist.  Es  wäre  möglich,  dafs  hieher 
die  von  Guibourt  beschriebene  Faux  Ellebore  ^ noir  du  com-  ! 
merce  gehöre,  indem  er  dieser  Wurzel  einen  leicht  aromati-  | 
sehen  nicht  unangenehmen  Geruch  zuschreibt,  auch  beschrieb  | 
ehedem  Dodonaeus  diese  Doldenpfianze  unter  dem  Namen  Ve- 
ratrum nigriim  Dioscoridis.  — Endlich  sollen  auch  die  Wur- 
zeln des  Trollius  europaeus,  so  wie  einiger  Aconiten 
für  schwarze  Nieswiu-z  ausgegeben  worden  seyn. 

Anwendung.  Man  gibt  die  INieswurael  vorsichtig  in  kleinen  Gaben  , iö 
Pulver  oder  in  Aufgufs:  als  Präparate  hat  man  ein  mit  Weingeist  zu  bereiten* 
des  Extract  und  eine  Tinctura  radicis  Hellebori  nigri,  auch  kanr  die 
Wurzel  sonst  zu  mehreren  Zusammensetzungen. 

Geschichte.  Der  Name  Helleborus  kommt,  wie  Amatus  Lusifanus  sagt, 
von  dem  Flusse  Helleborus  bei  Anlicjra,  von  welchem  Orte  die  alten  griechi- 
schen Aerzte  vorzugsweise  ihre  schwarze  Nieswurz  kommen  liefsen.  Nach  Theis 
kommt  das  Wort  Ellehorus  von  sAs/v  und  /3o^a,  womit  auf  ein  gefährliches, 
selbst  lödtliches  Mittel  hingedeutet  wurde,  auch  Kraus  gibt  in  seinem  medicini- 
«chen  Lexikon  eine  ähnliche  Erklärung.  Der  oben  beschriebene  Helleborus  niger 
scheint  zwar  schon  früher  wenigstens  einzelnen  deutschen  Aerzten  bekannt  ge- 
worden zu  sejn  , allein  er  wurde  erst  allgemeiner  eingeführt,  nachdem  der  be- 
rühmte Glusius  ihn  für  den  wahren  schwarzen  EHeboros  der  Alten  erklärt  und 
mit  dem  Namen  Ellehorus  niger  legitimus  bezeichnet  halle;  es  liefsen 
darum  die  Aerzte  der  vorigen  Jahrhunderte  ihre  schvtarze  Nieswurz  aus  Steier- 
mark kommen,  und  Tabernaeraontanus  bezeichnete  deshalb  die  Pflanze  als  Ve- 
ratrum nigrum  sliriacum,  diese  alten  Aerzte  und  Pharmaceuten  waren, 
wie  man  sieht,  viel  sorgfältiger  als  die  neueren,  welche,  wie  wir  unten  sehen 
werden,  aus  der  Schweiz  die  schwarze  Nieswurzel  beziehen,  ohne  zu  bedehken,  dafs 
Helleborus  niger  in  der  Schweiz  nicht  wächst. 
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Helleborus  viridis  L. 

Grüne  Nieswurz 5 grünb lum ige  schwarze  Nies- 
wurz oder  Christwurz,  falsche  Nieswurz,  Bären- 
wurz 5 Bärenfufs. 

(ßiaekvvell  Herb.  tab.  609  et  5io.  Plenk  plant,  med.  tab.  447-  Hajne  Bd.  1. 
lab.  9.  Düsseldorf.  Saniml.  Suppl.  2.  tab.  22  u.  24*  *)•  Brandt  et  Batzeburg 
Giftgewäcbse  tab.  36.) 

Auch  diese  Art  wächst  in  Wäldern  und  Gebüschen,  zu- 
mal auf  Bergen  in  England,  Frankreich,  Italien  und  der 
Schweiz,  ln  Italien  ist  sie  weit  häufiger  als  die  vorige;  sie 
findet  sich  in  Oestreich,  Krain,  Steiermark,  Tyrol,  Böhmen, 
in  Schlesien,  Sachsen,  Thüringen,  in  Baiern,  Wirtemberg 
u.  s.  w.,  auch  am  Kaukasus  und  selbst  in  Nordamerika  kommt 
sie  vor,  nicht  minder  wird  sie  häufig  bei  uns  in  Gärten  und 
Weinbergen  zur  Zierde  gezogen,  wo  sie  gewöhnlich  im 
März  blühet.  Es  ist  eine  der  vorigen  ähnliche,  doch  leicht 
zu  unterscheidende  Pflaiaze.  Bei  Helleborus  niger  ist  der  Blu- 
menstiel in  der  Nähe  der  Blumen  mit  Bracteen  besetzt,  sonst 
aber  blattlos ; bei  H.  viridis  ist  der  Stengel  unten  nackt,  aber 
die  Zweige  sind  an  der  Basis  mit  Blättern  besetzt.  Diese 
sind  sehr  lang  gestielt,  mehr  finger-  als  fufsförmig  getheilt, 
die  einzelnen  Blättchen,  deren  gewöhnlich  sieben  beisammen 
stehen,  sind  lanzettförmig,  zugespitzt,  bis  gegen  die  Basis 
hin  ungleich  gesägt,  zum  Theil  zweispaltig,  sonst  ganz  wie 
die  der  schwarzen  Nieswurz.  Die  Blumen  stehen  einzeln  am 
Ende  eines  V2  bis  1 Fufs  hohen,  zweispaltigen,  und  öfters 
nochmals  gabelförmig  getheilten,  glatten  Stengels,  der  an 
den  Theilungen  und  am  Grunde  der  Blumenstiele  mit  den  be- 
schriebenen Wurzel  blättern  ähnlichen,  kurz  gestielten  oder 
sitzenden,  kleineren,  zum  Theil  nur  5 — öspaltigen  Blättern 
besetzt  ist.  Die  hellgelblichgrünen  Kelchblättchen  blei- 
ben geraume  Zeit  stehen. 

Nahe  verwandte  Arten  oder  Formen  dieser  grünen  Nies- 
wurz sind: 

Helleborus  odorus  Waldst.  et  Kit.;  auf  den  Ge- 
birgswaldungen  bei  Salzburg,  in  Ungarn  u.  s.  w.  einheimisch; 
der  Stengel  ist  höher,  die  Blätter  breiter,  unten  etwas  be- 
haart, die  Blumen  stark  riechend;  dazu  gehört  als  Spielart 
Hell  eborus  atrorubens  W,  et  Kit.,  ausgezeichnet  durch 
rothgetleckten  Stengel  und  schwärzlichrothe,  innen  schmutzig 
gelbgrüne  Blumen;  sie  wächst  in  Krain,  Croatien  und  Sla- 
vonien.  Schon  Clusius  scheint  diese  Form  gekannt  zu  haben. 


*)  Auf  dieser  Tafel  sind  die  getrockneten  Wurzeln  von  Helleborus  niger,  foe- 
tidus  und  viridis  , «o  wie  von  Actaea  spicala  und  Adonis  vernalis  neben 
einander  abgebildet,  wodurch  die  Erkennung  und  Unterscheidung  derselben 
•ehr  erleichtert  wird. 
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Helleborus  dumetornm  W.  et  Kit.,  bei  Triest  und 
anderwärts  in  Italien  vorkommend  5 hat  ganz  glatte  fein  ge- 
sägte Blätter  und  nur  halb  so  grofse  Blumen  als  die  gemeine 
Form.  Tommassini  nennt  sie  geradezu  H.  viridis  Linnaea 
Bd.  13.  pag.  62. 

Helleborus  purpurascens  W.  et  Kit.,  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  einheimisch,  hat  fufsförmige  Blätter,  deren 
fünf  Blättchen  an  der  Spitze  drei  - bis  fünflappig , gegen  die 
Basis  keilförmig , unten  weich  behaart , die  groisen  Blumen 
aufsen  purpurröthlich  sind. 

Hell  eborus  Bocconi  Gussone  oder  H.  viridis  Te- 
nore,  in  Italien  einheimisch,  ist  der  vorigen  sehr  nahe  ver- 
wandt, aber  die  Blätter  sind  ganz  glatt  und  die  Blumen  grün. 

Host  führt  noch  mehrere  zumal  in  den  Wäldern  Sclavo- 
niens  einheimische  Hellebori  auf,  die  sämmtlich  dem  H.  viri- 
dis nahe  verwandt  seyn  möchten,  wie  z.  B.  H.  cupreus  mit 
kleinen  schönen  dunkel  kupferfarbenen  Blumen.  H.  odorus 
mit  gewiraperten  Blättern  und  schmutzig  grünen,  stark  rie- 
chenden Blumen.  H.  graveolens  mit  sehr  stark  und  übel- 
riechenden Blättern  und  schwarzgrünen  Blumen,  nebst  meh- 
reren andern. 

Officinell  ist  die  Wurzel  in  der  englischen  Pharmako- 
poe: Radix  Hellebori  viridis.  (Pereira  3Jateria  medica  Bd.  2« 
pag.  91.)  In  den  deutschen  Apotheken  findet  sie  sich  häufig 
unter  dem  ISamen  Radix  Hellebori  nigri,  denn  nach  LalFon 
wird  auf  den  Voralpen  des  Cantons  Glarus  und  in  den  dort 
angrenzenden  gebirgigen  Gegenden  nichts  anderes,  als  der 
dort  sehr  häufig  vorkommende  Helleborus  viridis  gegraben, 
und  als  schwarze  Nieswurz  in  den  Handel  gebracht.  Auch 
Frankreich  bezieht  seine  schwarze  Nieswurz  aus  der  Schweiz 
und  die  Herren  Merat  und  Lens  versichern,  dafs  man  da  in 
den  Apotheken  nur  die  Wurzel  von  Helleborus  viridis  habe. 
In  den  neapolitanischen  Officinen  hat  man  als  schwarze  Nies- 
wurz die  Wurzel  von  Helleborus  Bocconi,  die  Tenore  früher 
als  H.  viridis  beschrieb,  welcher  Art  sie  also  sehr  verwandt 
ist;  alles  Umstände,  die  dazureichend  beweisen,  dafs  gegen- 
wärtig nicht  sowohl  Helleborus  niger  als  H.  viridis  die  wahre 
officinelle  Art  ist. 

Die  gemeine  grüne  Nieswurzel  (Kunze  Waaren- 
kunde  tab.  XXXII.  fig.  2.)  gleicht  der  vorigen  ganz , so  dafs 
die  gegebene  Beschreibung  auf  dieselbe  pafst,  nur  ist  sie 
dunkler  braun,  fast  schwarz  und  die  zahlreichen  Fasern  im 
Durchschnitte  etwas  dünner,  der  Geruch  stärker,  der  Ge- 
schmack schärfer  und  mehr  bitter.  Der  wässerige  Aufgufs 
ist  etwas  bräunlicher  gefärbt  und  verhält  sich  gegen  die  an- 
geführten Reagentien  ganz  auf  gleiche  Weise.  — Man  wird 
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deshalb  nur,  wenn  mit  der  Wurzel  zugleich  die  Blätter  bei- 
gelegt werden , beide  sicher  und  genau  unterscheiden  können. 

Geschichte.  Die  grüne  Nieswurz  ist  als  Arzneimittel  schon  sehr  lange 
bekannt  j schon  die  Aebtissin  Ilildegardis  erwähnt  sie,  auch  war  ihr  die  heftige 
Wirkungsart  derselben  nicht  unbekannt , und  Q,tho  Brunfels  licfs  die  Pflanze 
unter  dem  Namen  Helleborus  niger  abbiiden  , abermals  Umstände,  aus  denen 
hervorgeht,  dafs  sie  auch  in  früheren  Zeiten  in  Deutschland  unter  dem  Naoien 
schwarze  Nieswurz  oder  Christwurz,  Helleborus  viridis  im  Gebrauche  war. 

Hell  e b or  u s o f fic  inali s S m it h.  H.  orientalis  Latnark.  OfHci- 
jnelle  oder  orientalische  Nieswurz.  (Hayne  Bd.  i.  tab.  2.  Annales  du  Mu- 
seum d’histoire  nat.  Tom.  Xl.  PI.  32.)  Eine  dem  H.  viridis  nahe  stehende 
Art,  die  in  Griechenland  auf  dem  Berge  Athos,  auf  dem  bithynischen  Olymp, 
in  Thessalien,  bei  Bonstantinopel , nach  Pouqueville  auf  dem  Berge  Menale 
u.  s.  w wild  wächst.  Der  Stengel  ist  höher,  als  bei  allen  übrigen  Arten  die- 
ser Gattung,  unten  nackt,  oben  beblättert,  ästig.  Die  Wurzelblätter  sind 
sehr  grofs , gestielt,  bis  auf  den  Grund  in  viele  Lappen  getheilt,  die  oval- 
lanzettförmig und  lederartig,  unten  haarig  sind,  besonders  an  den  Adern, 
Die  Blumen  befinden  sich  überhängend  an  den  Spitzen  der  Zweige ; sie 
sind  grünlichroth  oder  rothbraiin  und  haben  3 — 1%  Zoll  im  Durchmessern 
Die  Kapseln,  gewöhnlich  4^  seltner  5,  sind  breit,  kurz,  oben  zugespitzt. 
Diese  Art  wird  von  den  meisten  Naturforschern  für  den  wahren  schwarzen 
Ellcboros  des  Hippocrates  gehalten,  und  die  neue  Lcndner  Pharmacopoe 
hat  sie  auch,  und  zwar  nur  diese  allein,  aufgenommen. 

Helleborus  foctidus  L.  Stinkende  Nieswurzel,  wilde  Christwur* 
zel.  (Brandt  u.  Ratzeburg  Giftgewächse,  tab.  35)  Eine  besonders  am  Ab- 
hange oder  Fufse  von  Kalkgebirgen,  durch  fast  ganz  Deutschland,  und 
das  übrige  gemäfsigte  Europa  wachsende,  perennirende , etwa  1— 3 Fufs 
hohe  Pflanze.  Der  dicke,  narbige,  oben  gabelförmig  ästig  zertbeilte,  glatte 
Stengel  ist  von  unten  an  dicht  mit  zerstreuten,  langgestielten,  fufsförmigen 
Blättern  besetzt,  wovon  jedes  aus  9—12  schmalen,  länglich  lanzettförmi* 
gen,  nach  vorne  gesägten,  glatten,  steifen  Blättchen  besteht.  Die  obern 
Stengelblätter  sind  sitzend,  tief  gespalten,  oder  unordentlich  2 — 31appig, 
mit  oval  - lanzettförmigen  , meistens  ganzrandigen  Segmenten.  Die  zahlr^- 
chen  Blumen  stehen  einzeln  am  Ende  und  der  Seite  der  Stengel  einzeln 
aut  überhäufenden  Stielen,  sie  sind  abgestumpft  glockenförmig,  meistens 
kleiner  als  die  des  H viridis,  gelbgrün  mit  rothbräunlichem  Saume.  Die 
Pflanze  zeichnet  sich  durch  ihren  widerlichen  Geruch  aus.  Officinell  war 
sonst  das  Kraut : Herba  Hellebori  foetidi.  Es  ist  äufserst  scharf 
und  bitter,  und  verliert  diese  Schärfe  auch  durch  Trocknen  nicht;  es 
wirkt  höchst  drastisch  und  giftig.  Die  Wurzel,  Radix  Hellebori  foe- 
tidi s.  Helleboras  tri  (Kunze  Waarenkunde  tab.  XXXII  fig.  3.)  soll 
mit  der  schwarzen  Nieswurzcl  verwechselt  werden.  Sie  besteht  aus  einem 
mehrköpfigen,  oft  zolldicken  und  dickeren,  2 — 3 Zoll  langen  Wurzelstock, 
der  sich  in  wenige  , mehr  oder  weniger  horizontal  ausgebreitete,  spindel- 
förmige, oben  federkieldickc  und  dickere,  6 — 12  Zoll  lange  steife  Aeste 
und  Fasern  zerthellt ; nach  oben  verschmälern  sich  die  Köpfe  In  die  feder- 
kieldicken und  dickeren,  starken,  holzigen,  hohlen  Stengelreste;  aufsen 
ist  sie  dunkelgraubraun,  innen  weifs,  von  zäher  holziger  Consistenz  und 
widerlichem  Gerüche , der  aber  durch  Trocknen  groTsenfheils  verloren 
geht,  der  Geschmack  ist  widerlich  süls  und  eben  nicht  ausgezeichnet  scharf. 
Der  wässerige  Aufgufs  wird  durch  die  oben  bei  H.  niger  genannten  ßea- 
gentien  nicht  getrübt. 
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Gattung  Nigelta  L.  8ckwar%kümmeL 

(System.  Linn.  Polyaadria  Penlagynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  corollinischeii  Blättchen;  die 
Corolle  aus  5 — 10  kleinen  zweilippi^en,  gekrümmten  Blu- 
menblattchen  (Nectarien),  an  deren  Nagel  sich  ein  Nectar- 
grübchen,  von  einer  Schuppe  bedeckt,  befindet.  Die  Frucht 
besteht  aus  5 — 10  verwachsenen  Kapseln,  die  von  den  blei- 
benden Griffeln  gekrönt  sind. 

Nigella  sativa  L. 

Wahrer  Schwarzkümmel,  schwarzer  oder  römi- 
scher Coriander,  Nardensaame. 

(Plenk  plant,  raed.  tab.  438.  Hajne  Bd.  6.  lab.  i6.  Düsseid.  Saraml.  Suppl.  2. 
tab.  21.  Mann  Deulschl.  wildwachsende  Arineipfl.  1 9- Lieferung.  Guimpel 
et  Klolzsch  tab.  23.) 

Eine  im  südlichen  Europa  und  im  Orient  einheimische 
jährige  Pflanze,  die  in  Deutschl.and  an  manchen  Orten,  wie 
um  Erfurt  auf  den  Aeckern,  häufiger  zur  Zierde  in  den  Gär- 
ten gezogen  wird.  Die  Wurzel  ist  dünn,  spindelförmig,  fa- 
serig: der  Stengel  fufshoch  und  höher,  aufrecht,  einfach  oder 
ästig,  mit  feinen  Härchen  besetzt.  Die  abwechselnd  stehen- 
den Blätter  sind  doppelt  oder  dreifach  gefiedert  und  ihre  Blätt- 
chen in  schmale  Ihnen- lanzettförmige,  behaarte  und  gcwim- 
perte  Segmente  zerschnitten.  An  der  Spitze  des  Stengels 
erscheinen  in  den  Sommermonaten  einzeln  die  weifsen,  bläu- 
lichen oder  blafsgelblichen,  an  der  Spitze  grünliche  Blumen 
(ohne  Hüllen)  mit  zahlreichen  in  acht  Reihen  stehenden  Staub- 
gefäfsen , auch  kommen  sie  Öfters  gefüllt  in  den  Gärten  voi*. 
Die  fünf  verwachsenen  Früchte  bilden  eine  rundliche,  weich- 
stachelige,  mit  dem  Griffel  gekrönte,  scheinbar  fünf  fächerige 
Kapsel. 

Officinell  ist  der  Saame,  Schwarzkümmel,  schwarzer 
Coriander,  zahmer  Nardensaame:  Semen  Nigellae  seu 
Melanthii.  Es  sind  etwa  1 Linie  lange  und  Linie  breite, 
eiförmige,  dreieckige,  zum  Theil  unregelmäfsig  viereckige, 
etwas  platte  Saamen,  mit  2—3  flachen  und  einer  gewölbten 
Seite  und  scharfen  vorspringenden  Rändern,  rauh  und  rund- 
lich, fein  netzartig  geadert,  schwarz  und  matt,  auch  gibt  es 
eine  hellbraune  Varietät.  Der  innere  Kern  ist  weifs,  olig, 
was  zumal  beim  Zerquetschen  bemerkt  wird,  wobm  auch  der 
starke  und  angenehm  aromatische  muskatnufsartige  Geruch 
dieses  Saamens,  welcher  scharf  aromatisch  schmeckt,  sehr 
deutlich  hervortritt.  Das  Pulver  in  die  Nase  gebracht  erregt 
Niefsen.  Der  weifslich  trübe,  etwas  milchige,  wässerige  Aus- 
zug wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  kaum  merklich  \er- 
dunkelt  3 Gallustinctur  schlägt  weise  käsige  Flocken  nieder. 
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Kala  jira  ^3  Saame  der  indischen  Varietät  des 

Schwarzkümmels  (Ni^ella  indica  Roxbur^rh),  die  sich  von 
der  gewöhnlichen  nur  durch  die  fast  glatten  Blätter  und  Sten- 

fei  unterscheidet.  Dieser  indische  Ni^ellensaame  ist  sehr 
lein,  schwarz,  polyedrisch^  am  untern  Ende  zugespitzt,  von 
bitterm  Geschmacke  und  etwas  aromatischem  Gerüche,  auch 

f ibt  es  eine  Spielart  mit  gelben  Saamen.  In  Aegypten  heifst 
ie  gemeine  Sorte  Halie  Sode,  schwarzer  Saame  und  Habet 
el  Barake,  geweihter  Saame,  er  ist  etwas  gröfser  als  der 
indische,  und  wird  dem  Brode  beigemischt,  um  dasselbe 
angenehmer  und  verdaulicher  zu  machen.  — Caspar  Ban* 
hin  redet  auch  von  einer  Nigella  mit  weifsem  Saamen. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Aetherisches  und  fet- 
tes Oel. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  des  Sckwarzküm- 
mels  erkennt  man  an  dem  starken  gewürzhaften  Geruch,  der 
zumal  beim  Zerslofseii  sich  entwickelt.  Geruch-  und  ge- 
schmackloser Saame  ist  zu  verwerfen.  Verwechselt  wirf  er 
häufig  mit  den  Saamen  der  unten  beschriebenen  Nigella  da-- 
mascena  und  arvensis  5 beide  sind  etwas  kleiner^  nicht  so 
scharf  kantig  und  alle  Seiten  gewölbt,  so  dafs  sie  rundlich 
oder  oval -länglich  erscheinen.  Aut  die  Verwechslung  mit 
Stechapfelsaamen  ist  schon  oben  pag.  580  aufmerksam  gemacht 
worden,  und  auf  die  mit  Agrostemma  Githago  werden  wir 
später  zurückkommen.  Beide  Gewächse  haben  übrigens  ge- 
ruchlose Saamen. 

Anwendung.  Man  gibt  den  Schwarzküiumel  in  Pulver  und  im  Aufgufsy 
als  Präparate  hatte  man  sonst  Oleum  aethereum  et  Tinctura  Nigellae. 
Jetzt  brauclit  nur  das  Landvolk  noch  diesen  Saamen  bei  Krankheiten  der  Thiere 
gegen  vermeintliche  Zaubereien  u.  s w.  In  mehreren  Ländern  dient  er  als  Ge* 
würz,  auch  kann  durch  Ausprossen  ein  fettes  Oel  davon  gewonnen  werden. 

Geschichte.  Unter  dem  Namen  Melanthion  kommt  der  Nigellensaamen 
schon  öfters  in  den  hippokratischen  Schriften  vor;  jener  aus  Cypern  wurde  da- 
mals besonders  geschätzt.  Nach  Dioscorides  ist  der  Schwarzkümmel  seilst  aus- 
serlich  angewendel , ein  Mittel  gegen  Spulwürmer,  doch  liefs  ihn  auch  Galen 
zu  diesem  Zwecke  innerlich  nehmen.  Nach  Plinius  kann  man  mit  dem  Rauche 
Schlangen  u s.  w.  vertreiben,  und  dieses  Rauchern  zumal  in  den  Ställen  ist 
noch  jetzt  bei  uns  nicht  ganz  vergessen. 

Nijgella  damascena  L.  Dainascencr  oder  französischer  Schwarz- 
Itümiiicr,  Damascener  Nigclle , Gretchen  im  Busch.  Eine  im  südlichen 
Europa  einheimische , bei  uns  häufig  zur  Zierde  in  den  Gärten  gezogene 
Art,  die  sich  von  der  vorigen  auf  den  ersten  Blich,  durch  die  grolse  fein- 
zerlheilte  Blätterhiillc  unterscheidet,  welche  die  Blume  umgibt.  Nigella 
coarctata  Willdcnow  scheint  eine  kleinere  Spielart  derselben  Pflanze 
zu  seyn. 

Nigella  arvensis  L.  Wilder  Schwarzkümmel  oder  Acker-Nigelle. 
Eine  jänrige , auf  sandigen  Aeckern  in  Deutschland  ziemlich  häufig  wild 


*)  Man  verwechsle  diesen  Saamen  nicht  mit  dem  der  Vernonia  anthelmintica; 
siehe  pag.  729. 
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wachsende  Art,  die  der  N.  sativa  sehr  ähnlich  ist,  aber  besonders  an  der 
Beschaffenheit  der  Früchte  leicht  unterschieden  werden  hannj  bei  N.  sa- 
tira  sind  sie  mit  rauhen  Höcherchen  besetzt  und  die  einzelnen  Fächer  bis 
zur  Spitze  verwachsen,  bei  N.  arvensis  dagegen  sind  sie  umgehehrt  conisch, 
glatt  und  die  Fächer  nur  bis  zur  Hälfte  verwachsen.  Die  Saamen  sind 
zwar  aromatisch,  doch  nlinder  stark  und  minder  angenehm  als  die  der 
N.  sativa , und  auf  gleiche  Weise  verhalten  sich  die  der  N.  damascena. 

Gattung  Aquilegia  L.  Akelei, 

(System.  Linn,  Polyandria  Penlagynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  corollinischen  Blättern,  die 
Corolle  aber  aus  fünf  kappenförini^en , und  in  einen  langen 
Nectar  absondernden,  meistens  gekrümmten  Sporn  übergehen- 
den Blumenblättern.  Von  den  zahlreichen  Staubfäden  sind 
die  innersten  unfruchtbar.  Die  fünf  Pistille  haben  fadenför- 
mige Griffel  und  kleine  etwas  umgebogene  Narben,  sie  hin- 
teiiassen  fünf  Balgkapseln. 

Aquilegia  vulgaris  L. 

Gemeine  Akelei  oder  Aglei,  Adlersblume,  Glok- 
kenblume,  Jupitersblume  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  409.  Plenk  plant,  njtd.  tab.  4.57.  Hayne  Bd.  3.  tab.  6.) 

Der  gemeine  Akelei  wächst  in  schattigen  Waldungen, 
Grasgärten,  auf  Bergwiesen  fast  durch  ganz  Deutschland  und 
in  andern  europäischen  Ländern,  auch  wird  er  häufig  zur 
Zierde  in  den  Gärten  gezogen.  Es  ist  eine  perennirende 
Pflanze  mit  etwa  fingersdicker , cylindrisch  - spindelförmiger, 
mehr  oder  weniger  ästiger,  aufsen  dunkelbrauner,  fast  schwar- 
zer oder  heügelbbrauner,  oben  geringelter,  innen  weifser, 
fleischiger  Wurzel  5 aus  ihr  kommt  der  1 — 3 Fufs  hohe,  ge- 
rade , steife , oben  ästige , zart  und  kurz  behaarte  Stengel, 
der  nur  mit  wenigen  abwechselnden  Blättern  besetzt  ist.  Die 
Wurzelblätter  sind  lang  gestielt,  doppelt  dreizählig;  die  Blätt- 
chen breit,  keilförmig-rundlich,  stumpf  eingeschnitten , zum 
Theil  gelappt  und  grob  gezähnt , die  untersten  Stengelblätter 
sind  ähnlich,  nur  kürzer  gestielt,  die  obersten  sitzend,  mit 
meistens  ungetheilten , ganzrandigen , oval  - länglichen  Blätt- 
chen ; alle  sind  ganz  glatt , oben  dunkelgrün , bläulich  ange- 
laufen , unten  weifslich , etwas  steif.  Die  Blumen  erscheinen 
im  Mai  und  Juni  einzeln  am  Ende  der  Stengel  und  Zweige 
hängend  5 sie  sind  grofs,  gewöhnlich  violettblau,  kommen 
aber  auch  dunkel-  und  hellblau,  hochroth , fleischfarben,  weifs, 
mehr  oder  weniger  gefällt  und  nicht  selten  monströs  vor. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  das  Kraut,  die  Blumen  und 
der  Saame:  Radix,  Herba,  Flores  et  Semina  Aquilegiae.  Die 
Wurzel  riecht  etwas  widerlich , und  schmeckt  frisch  schwach 
bitterlich  süfs,  schleimig,  hinterher  etwas  scharf.  Das  Kraut 
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verbreitet  beim  Zerreiben  einen  widerlichen  Geruch  und  schmeckt 
schwach  bitterlich,  später  scharf,  gleichsam  tabakartig.  Die 
Blumen  werden  von  der  blauen  Varietät  gewählt,  sie  riechen 
und  schmecken  eben  so,  zugleich  süfslich.  Die  öaamen  sind 
klein,  dreieckig,  gewölbt,  schwarz  glänzend , mit  vorstehen- 
den Rändern  eingefafst,  geruchlos,  von  schwach  bitterlichem, 
nicht  schleimigem,  sondern  etwas  scharf  öligem  Geschmacke, 
auch  zeigen  sich  Oelflecke,  wenn  man  sie  auf  Papier  zer- 
drückt. lieber  ihre  Verwechslung  mit  Flohsaamen  sehe  man 
Seite  420.  Der  wässerige  Aufgufs  des  Krauts  wird  von 
salzsaurem  Eisenoxyd  dunkelbraun  gefärbt,  Gallustinctur  trübt 
ihn  schwach. 

Vor  waltende  Bestandtheile:  scharfer,  bittrer,  nar- 
kotischer f?3  Extractivstotf , in  den  Ilhmien  blauer  farbiger 
Extractivstoff , in  den  Saamen  auch  fettes  Del.  Ist  näher  zu 
untersuchen. 

Anwendung.  Die  Theile  dieser  Pflanze  wurden  friiher  gegen  Gelbsucht, 
Scorbut , als  Wundmittel  u.  s.  w.  gebraucht.  Der  Saft  oder  Auszug  der  blauen 
Blumen  dient  als  empfindliches  Reagens  auf  Säuren  und  Alkalien.  Man  verfälscht 
damit  den  Veilchensjrup.  Aus  den  Saamen  läfst  sich  fettes  Oel  pressen. 

Geschichte.  Die  Aquilegla  oder  Aquilina  erhielt  ihren  Namen  von  der 
Form  der  Blumenblätter  oder  Ncctarien  , die  einigermasen  den  Adlerkrallen  glei- 
chen , die  Pflanze  wurde,  wie  es  scheint,  von  den  römischen  Aerzlen  nicht  be- 
nutzt, und  die  ersten  Väter  der  deutschen  Botanik  bemühten  sich  vergebens,  in 
den  Schriften  der  Vorzeit  etwas  über  die  Aquilegia  zu  finden  ; übrigens  erwähnt 
sie  schon  die  Aebtissin  Hildegardis  unter  dem  Namen  Acoleja. 

ixattwfig  Delphiniiim  L.  Rittersporn. 

(System.  Llnnaeanum.  Polyandria  Trigynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  corolliiiischen  Blättchen,  wo- 
von das  obere  sich  in  einen  Sporn  verlängert.  Die  Corolle 
besteht  aus  vier  Blumenblättern  (seltner  durch  Verwachsen  aus 
einem  einzigen),  wovon  die  beiden  obern  mit  ihren  Fortsätzen 
sich  in  den  Kelchsporn  ausdehnen.  Gewöholich  sind  drei  Pi- 
stille vorhanden,  bisweilen  einer  oder  fünf,  welche  eben  so 
viele  Balgkapseln  hinterlassen. 

Delphinium  Consolida  L. 

Feldrittersporn,  gemeiner  Rittersporn,  Lerchen- 
klaue, Hornkümmel,  Sanct  Ottilienkraut  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  26.  Plenk  plant,  med.  tab.  433  ) 

Der  Feldrittersporn  ist  eine  jährige , häufig  auf  Aeckern 
zwischen  dem  Getreide  wachsende  Pflanze,  mit  dünner,  fa- 
denförmig-cylindrischer , faseriger  Wurzel  und  IV2  — 2 Fufs 
hohem  und  höherem,  aufrechtem,  steifem,  mit  anliegenden 
abwärts  gerichteten  Härchen  besetztem,  oben  ästigem  Sten- 
gel. Die  abwechselnden  Blätter  sind  meistens  dreizählig  zu- 
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sammengesetzt , fein  linienförmig  zertheilt  , mehr  oder  wenU 
ger  zart  und  kurz  behaart,  oder  auch  fast  glatt  Die  Blumen 
erscheinen  in  den  Sommermonaten  am  Ende  der  Zweige  in 
einfachen  flachen , wenigblumigen  Trauben  5 sie  sind  ziemlich 
grofs,  violettblau,  bisweilen  blafsroth  oder  weifs,  die  gefärb- 
ten Kelchblätter  flach  ausgebreitet,  mit  langem  geraden  Sporne 
und  zu  einem  einzigen  Blumenblatte  verwachsener  Corolle, 
welche  die  Fructificationstheile  umhüllt.  Es  ist  nur  ein  ein- 
ziger Griffel  und  somit  auch  nur  eine  B<algkapsel  vorhanden, 
welche  oval -länglich,  etwa  zolllang,  glatt  ist,  und  kleine 
eckige,  rauhe,  schwarze,  glänzende  Saamen  einschliefst. 

Officinell  sind  die  blauen  Blumen,  die  Blätter  und  Saa-» 
men:  Flores,  Herba  et  Semen  Consolidae  fegalis  seu  Calca- 
trippae.  Die  Blumen  sind  geruchlos,  schmecken  aber  stark 
und  anhaltend  etwas  widerlich  bitter,  das  Kraut  anfangs  fade, 
dann  eine  Schärfe  im  Munde  hinterlassend.  Der  kalte  wäs- 
serige, schön  gefärbte  Aufgufs  der  trocknen  Blumen  wird  von 
salzsaurem  Eisenoxyd  dunkelgrün  gefärbt,  Alkalien  färben 
Um  auch  schön  grün  und  Säuren  roth. 

Vorwaltende  Bestand theile.  Bittrer  lExtractivstoflF, 
(Delphinin?)  eisengrünerider  Gerbestoff  und  blauer  Farbstoff. 

Anwendung.  Die  Blumen  (seltner  das  Kraut)  gab  man  ehedem  als  eröff- 
nendes harntreibendes,  wurmwidriges  Mittel  im  Aufgufs,  jetzt  werden  sie  nur 
noch  bisweilen  der  schönen  blauen  Farbe  wegen  , Species  beigemengt.  Den  Saa- 
men  rühmte  in  neueren  Zeiten  Blanchard  gegen  Krampfhusten  in  Form  einer 
Tinctur  ; er  soll  gleich  der  andrer  Arten  dieser  Gattung  Läuse  tödien. 

Delphinium  Ajacis  L.  Garten -Rittersporn.  Eine  im  südlichen 
Europa  und  in  der  Krimm  einheimische  Art,  die  bei  uns  in  Gärten  zur 
Zierde  in  zahlreichen  Spielarten  gezogen  wird , sie  hat  einen  meistens  ein- 
fachen Stengel,  an  dessen  Spitze  die  Blumen  eine  lange  dicht  gedrängte 
Traube  bilden  und  behaarte  Kapseln  hinterlassen. 

In  diesen  beiden  Arten  von  Rittersporn  glaubten  die  alten  deutschen 
Botaniker  und  Aerzte  die  zwei  Arzneipflanzen  wiedergefunden  zu  haben, 
tvelche  in  den  Schriften  des  Dioscorides  als  Delphinium  und  Delphinium 
ölterum  Vorkommen.  Allem  Ansehen  nach  wurde  in  den  vorigen  Jahr- 
hunderten Delphinium  Consolida  viel  weniger  benutzt,  als  D.  Ajacis,  denn 
diese  Art  hiefs  vorzugsweise  Consolida  regalls  ; Lobelius  nannte  sie  Cal- 
caris  flos  oder  Spornblume  : Dodonaeus  beschreibt  sie  als  Rönigsblume 
oder  Flos  regius,  und  den  officinellen  Namen  Calcatrippa  scheint  beson- 
ders Valerius  Cordus  eingeführt  zu  haben.  Den  gemeinen  Feld- Rittersporn 
nennt  Leonhard  Fuchs  auch  Monachella  oder  Capuciaria  und  bemerkt, 
dafs  diese  Pflanze  eine  besondere  Heilkraft  für  schwache  Augen  habe, 
weshalb  auch  in  alten  Zeilen  Studirende  die  Gewohnheit  gehabt  hätten, 
einen  Bündel  dieser  Pflanze  in  ihren  Arbeitszimmern  aufzuhängen. 

Delphinium  Staphis  agria  L. 

Stephans- Rittersporn , Stephanskraut,  Lause- 
kraut. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  48.^.  Düsseid.  Samml.  Liefer.  i5.  tab  6.) 

Das  Stephanskraut  wächst  an  unfruchtbaren  Stellen  im 
südlichen  Europa  wild,  es  ist  eine  zweijährige  Pflanze  mit 
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faseriger  Wurzel,  aufrechtem,  gegen  zwei  Fufs  hohem,  wenig 
ästigem  Stengel , und  abwechselnden , lang  gestielten , hand- 
förmig-fünftheiligen, zum  Theil  ziemlich  grofsen  Blattern, 
deren  Segmente  länglich-lanzettförmig,  spitz,  die  gröfseren 
der  untern  Blätter  öfters  zweitheilig,  die  übrigen  dreispitzig^ 
alle  oben  dunkelgrün,  unten  blafs  und  weich  behaart  sind. 
Die  Blumen  erscheinen  im  Juni  oder  Juli  an  der  Spitze  des 
Stengels  in  einfachen  Trauben;  sie  sind  lang  gestielt,  blau 
oder  violett,  mit  grünlichen  Nerven,  seltner  weifs,  aufsen 
behaart,  kurz  und  stumpf  gespornt.  Die  vier  Blumenblätter 
(oder  Nectarien)  sind  unten  verwachsen.  Die  Frucht  besteht 
aus  drei  grofsen,  bauchigen,  zugespitzten,  behaarten  Kapseln. 

Sehr  verwandt  ist  Delphinium  officinale  Wende- 
roth,  die  im  südlichen  Europa  cultivirt  wird,  und  gegen  den 
Herbst  blüht;  sie  unterscheidet  sich  vorerst  durch  die  Farbe 
der  Blumen,  welche  nicht  hellblau,  sondern  schön  verschie- 
denfarbig, violett,  gelblichgrün  schattirt^  und  in  allen  Di- 
mensionen gröfser  sind;  die  Hauptverschiedenheit  liegt  jedoch 
in  der  Behaarung  und  der  Form  der  Blätter.  Jene  besteht 
aus  doppelten  Haaren  aller  Theile,  langen,  gerade  abste- 
henden, weichen,  seidenartigen,  und  dazwischen  stehenden, 
kleinen,  drüsigen  Haaren.  Die  handlörmigen  Blätter  sind 
mehr  oder  weniger  concav,  mit  lang  gezogenen,  ganzran- 
digen  Segmenten  und  nur  die  Wurzelblätter,  so  wie  die 
untersten  des  Stengels  haben  kürzere  mehrtheilige  Laf^pen. 
Man  sehe  Pharmaceut.  Centralblatt  1834.  Bd.  2.  pag.  81^,, 
nebst  Abbildung. 

Officinell  sind  die  Saiimen,  Stephanskörner,  Läusekör- 
ner:  Semina  Staphidis  agriae,  die  von  beiden  Arten  genom- 
men werden.  Es  sind  fast  erbsengrofse,  zum  Theii  kleinere, 
flache,  drei-  und  viereckige,  auf  einer  Seite  gewölbte,  auf 
der  entgegengesetzten  flache  Körner,  mit  vorspringender  IN^aht, 
netzartig -grübig,  rauh  anzufühlen 7^  von  dcrnkelgraubrauner 
Farbe,  mit  hellbraunen  untermengt,  mit  innerhalb  öligem  Kerne. 
Sie  haben  einen  schwachen,  aber  widerlichen  Geruch,  schraek- 
ken  äufserst  scharf  und  bitter,  und  wirken  als  ein  scharf  nar- 
kotisches Gift,  dem  die  nämlichen  Hülfsmittel  wie  bei  der 
Niesewurzel  entgegen  zu  setzen  sind.  Der  zerquetschte  Saame 
wird  durch  Jod  nur  braun  gefärbt;  der  kalte  wässerige  Auf- 
gufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  kaum  bräunlich  ver- 
dunkelt ; Gallustinctur  trübt  ihn  weifslich. 

Vorwaltender  Bestandtheil.  Delphinin  (siehe  den 
ersten  Band).  Nach  Brandes  enthalten  100  Theile:  fettes, 
zum  Theil  leicht  in  Weingeist  lösliches  Del  19,10,  fettwachs- 
artige Substanz  1,40,  Delphinin  8,10,  Gummi  mit  Spuren 
von  Salzen  3,15,  Stärkmehl  (?)  2,40,  Eiweifsstolf,  zum 
Theil  verhärtet  3,70,  Phyteumacolla  mit  Salzen  30,67,  schwe- 
felsauren Kalk  mit  etwas  schwefelsaurem  Kali  und  Mag- 


1448 


Helleboreae. 


nesia  2,15,  phosphorsauren  Kalk  und  phosphorsaure  Magnesia 
3,62,  Wasser  10,00,  Holzfaser  17,20. 

Lassaigne  und  Feneulle  fanden  in  den  Saaraen  ein  weni«' 
ätherisches  Oel,  fettes  Oel,  äpfelsaures  Delphinin,  braunen 
und  gelben  bittern  Extractivstoff,  Schleimzucker,  Gummi,  Ei- 
weifsstoff, thierische,  nicht  in  Weingeist  lösliche  Substanz, 
Kali-  und.  Kalksalze,  nebst  Holzfaser.  UeKer  eine  von  Hof- 
schläger in  den  Saamen  entdeckte  eigenthümliche,  kristallisir- 
bare,  flüchtige  Säure  siehe  Brandes  Archiv  Bd.  19.  p.  160. 

Anwendung.  Ehedes*a  wurden  die  Stephanskörner  als  heftig  drastisch 
reizendes  Mittel  innerlich  gegen  Würmer  u.  s.  w.  gegeben , äufserlich  dienen 
sie  meistens  nur  noch  als  Ingredienz  der  Läusepulver  und  Salben,  Pulvis  et 
Unguentum  Pediculorum. 

Geschichte.  Die  Stephanskörner  kommen  zwar  in  den  hippokratischen 
Schriften,  jedoch  in  jenen  Büchern  vor,  die  man  gewöhnlich  für  untergeschoben 
hält.  In  den  Schriften  der  Römer  heifst  die  Pflanze  häufig  Pedicularia,  was 
auf  ihren  Gebrauch  hindeutet,  aber  sie  wurde  auch  sonst  angewendet,  so  be- 
nutzte sie  Celsus , der  sie  auch  Uva  taminia  nennt,  in  der  Wassersucht,. 
Asclepiades  als  Kaumittel  zur  Beförderung  der  Salivation,  Archigenes  gegen 
Zahnweh  u.  s.  w 

Delphinium  pictum  Will  den.  Eine  im  südlichen  Europa  ein« 
heimische  , dem  D.  oflicinale  am  nächsten  stehende  Art , die  bisweilen  in 
den  Gärten  zur  Zierde  gezogen  wird ; sie  hat  weilslich  gefleckte  Blätter, 
mehr  gedrängte  Trauben,  viel  kürzere  Blumenstiele,  weilslich  oder  blau 
gestreifte  Blumen  mit  längeren  Spornen.  Die  Saamen  kommen  öfters  un- 
ter denen  der  vorigen  Arten  vor,  sie  sind  aber  kleiner  und  dunkler 
schwarz,  was  auch  von  denen  des  D.  Requieni  D ec  andolle 'gilt.  — 
Es  wächst  diese  Art  im  südlichen  Frankreich  und  Italien  j sie  unterschei- 
det sich  von  der  D.  Stapbys  agria  durch  den  Sporn,  der  nicht  ganz  kurz, 
sondern  fast  so  lang  ist,  als  der  Kelch,  ferner  durch  die  Bracteen , die 
in  der  Mitte,  nicht  an  der  Basis  der  Blumeiistielchen  sitzen.  (Tenore.) 

Delphinium  ela  tum  L.  oder  D intermedium  Ai  ton.  Hoher  oder 
mittlerer  Rittersj>orn.  Eine  an  grasreichen  Orten  in  der  Nähe  der  Bäche 
auf  Voralpen,  in  der  Schweiz  und  anderwärts  auf  den  Alpen,  auf  den 
Sudeten  u.  s.  w.  vorkommende  ; auch  nicht  selten  zur  Zierde  in  den  Gär- 
ten gezogene  perennirende  Pflanze,  mit  knolliger  Wurzel  , 3 — 4 Fufs 
hohem,  oben  ästigem,  weifslich  angelaufenem  Stengel,  abwechselnden, 
gestielten,  grofsen , an  der  Basis  herzförmig  ausgeschnittenen,  handhohen, 
tief  bis  zur  Hälfte  und  darüber  in  3,  5 — 7 Segmente  gespaltene  Blätter, 
die  oben  dunkelgrün , unten  heller  und  weich  behaart  sind.  Die  ansehn- 
lichen blauen , innen  braunen  Blumen  bilden  verlangerle  aufrechte,  mit 
Nebenblättchen  besetzte  Trauben.  Die  drei  Kapseln  sind  glatt.  Die  Blät- 
ter dieser  Pflanze  kamen  bisweilen  statt  der  des  Sturmhutes  in  die  Apo- 
theken, ja  man  hat  ein  Extract  daraus  bereitet,  welches  unter  dem  Na- 
men Extractum  Aconiti  dispensirt  wurde.  Siehe  Ehrhart  Beiträge  zur  Na- 
turkunde Bd  4*  pag*  120.  Die  Pflanze  gehört  unter  die  scharfen  narko- 
tisch giftigen,  weshalb  im  Magazin  für  Pharm.  Bd.  16.  p.  3i5  nachgelesen 
werden  kann. 

Gattung  Aconitum  L,  EisenhuL 

(System.  Linn.  Polyandria  Trigynia  ) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  corollinischea  abfallenden 
Blättchen,  wovon  das  obere  bauchig,  concav,  helmförinig 
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gekrümmt  ist  (^Cassis  oder  Galea)^  die  beiden  seitlichen 
[AlaeJ  sind  kreisförmig,  die  beiden  untern  länglich.  Die 
Corolle  besteht  meistens  aus  fünf  unregelmäfsigen  Blumen- 
blättern, wovon  drei  sehr  klein  (^Parapelala  nach  Gaudin) 
sind  und  oft  in  Staubfäden  übergehen,  die  beiden  andern 
fNeclaria  cuciilfataj  befinden  sich  in  der  Höhle  des  helm- 
lörmigen  Kelchblattes,  sie  sind  lang  gestielt  oder  genagelt 
funguiculaiaj , oben  dehnen  sie  sich  in  eine  sackförmige 
Form  aus,  die  etwas  sonderbar  Sporn  genannt  wird, 

dieser  Sporn  ist  gekrümmt  und  verlängert  sich  in  ein  flaches 
Läppchen  oder  hippe  QabiunQ ^ das  länglich  und  ausgerandet 
ist.  Drei  bis  fünf  Pistille  hinterlassen  eben  so  viele  Balgkap- 
seln, welche  zahlreiche  vierseitige,  glatte  oder  schuppige 
Saamen  enthalten. 

Aconitum  Napellus  L. 

Wah  rer  Eisenhut,  Mönchskappe,  blauer  Sturm- 
hut, Napellenkraut , Narrenkappe,  Wolfswurz, 
Fuchswurz,  Teufelswurz,  Würgling,  Ziegentod 
u.  s.  w.  Prasatella  Paracelsi,  Cucullus  Monachi,  Vulparia 

s.  Vulpicida. 

(Aconitum  variabile  Hayne.  A.  pyramiJale  Wiijnmer  et  Grabowsky.) 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Pflanze  wächst  vorzugsweise 
auf  höheren  Gebirgen  und  Alpen  im  mittleren  Europa,  insbe- 
sondere an  Bächen  und  feuchten  Orten  der  Alpenweiden  in 
der  Schweiz  und  durch  die  ganze  Alpenkette,  in  Böhmen, 
Schlesien,  auf  dem  Vogelberge  in  Hessen,  in  der  Eifel  bei 
Prümm^  sie  wächst  ferner  in  Dänemark  und  Schweden,  in 
der  Dauphine,  auf  dem  Jura  und  Monte  Baldo,  in  Sieben- 
bürgen, Sibirien  u.  s.  w.  Die  Wurzel  ist  ausdauernd,  knol- 
lig, rübenartig  oder  spindelförmig,  öfters  von  der  Gröfse 
und  Gestalt  der  Steckrüben,  mit  langen  dicken  fleischigen 
Fasern,  aufsen  dunkelbraun  oder  hellgelb  - braun , innen 
weifslich,  fleischig,  frisch  ist  sie  von  widerlichem  Geruch 
und  bitterm,  später  brennend  beifsendem,  sehr  lange  anhal- 
tendem Geschmack.  Bei  der  schon  in  den  Stengel  geschos- 
senen Pflanze  sind  gewöhnlich  zwei  Wurzelknollen  vorhan- 
den, wovon  die  ältere  dunkelbraune  die  Pflanze  trägt,  wäh- 
rend eine  seitliche  jüngere , hellfarbigere  im  nächsten  Jahre 
einen  Stengel  treibt.  Der  Stengel  ist  ganz  gerade,  meistens 
einfach,  iVa  bis  2 und  4 Fufs  hoch,  glatt,  oder  oben  mit 
ganz  kurzen,  weichen,  abwärts  gerichteten  Haaren  besetzt. 
Die  abwechselnd  stehenden  Blätter  sind  alle  gestielt,  die  un- 
tern am  längsten , kürzer  die  obern ; meistens  sind  sie  tief, 


Von  dieser  Form  der  Wurzel  kommt  der  Ausdruck  Napellus,  als  Dimi- 
nutiv von  Ntpus. 
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selbst  bis  auf  den  Grund  in  fünf,  die  obern  in  drei  Segmente 
gespalten,  die  weit  von  einander  abstehend,  zum  Theil  zoll- 
nreite  und  gröfsere  Zwischenräume  zwischen  sich  lassen; 

f egen  die  Basis  hin  werden  sie  sehr  schmal  , oft  kaum  linien- 
reit  und  erweitern  sich  nur  allmälig  keilförmig.  Die  Seg- 
mente sind  in  der  Regel  wieder  bis  auf  die  Mitte  in  2 — 3 
Abschnitte  getheilt,  gezähnt,  spitz,  von  Längsfurchen  durch- 
zogen. Oben  sind  die  Blätter  hochgrün,  unten  blässer,  auf 
beiden  Seiten  mehr  oder  weniger  stark  glänzend , etwas  steif 
und  von  sparrigem  Ansehen.  Die  Blumen  erscheinen  vom 
Juni  bis  August  am  Ende  des  Stengels  in  dichteiv,  mehrere 
Zoll  langen,  einfachen,  ganz  geraden,  aufrechten,  steifen, 
ährenartigen  Trauben,  zum  Theil  jedoch  entspringen  in  Gäiv 
ten  auch  unter  der  Endtraube  mehrere  kleinere  gerade  auf- 
wärts gerichtete  Nebentrauben.  Die  Blunienstielchen  stehen 
aufwärts  gegen  die  Spindel  gerichtet,  sie  sind  kürzer  als  die 
Blumen,  glatt  oder  gleich  dem  obern  Theile  des  Stengels 
kurz  behaart.  Die  ansehnlichen,  schönen,  dunkelviolettblauen, 
glatten  oder  zart  behaarten  Blumen  haben  einen  niedrigen, 

3 — 4 Linien  hohen,  fast  halbkugeligen , nicht  stark  zusara- 
mengedrückten,  offenen  oder  geschlossenen  Heim  mit  kurzer, 
stumpfer,  gerade  ausgehender  Spitze.  Die  beiden  Seiten- 
blättchen (Flügel)  sind  rundlich  zusamraengeneigt,  innen  be- 
haart, die  zwei  untersten  oval -länglich,  herabgebogen.  Die 
zwei  gröfseren  Blumenblätter  oder  Nectarien  sind  etwas  zu^ 
rückgebeugt,  sie  haben  einen  kopfförmigen  Sporn  und  aus- 
gerandete  Lippe.  Die  3 — 5 Kapseln  stehen  ausge- 
breitet, von  einander  abstehend. 

Die  Pflanze  kommt  in  zahlreichen  Varietäten  vor,  die 
Hayne  in  drei  Sectioneu  brachte. 

A.  Aconitum  variabile  Napellus  Hayne.  (Ärz- 
neigewächse  Bd.  12.  tab.  12.  Brandt  und  Ratzeburg  Giftge- 
wächse tab.  42.)  Aconitum  vulgare  Decan dolle.  A.  Lo- 
belianum  Host.  A.  Hoppeanum,  A.  Funkeanum,  A.  seraiga- 
leatum,  A.  eustachyum , A.  laxum,  A.  autumnale  Reichen- 
bach. — Düsseid.  Samml.  Supplem.  4.  tab.  21 — 22. 

Diese  Form  findet  sich  2000  Fufs  über  der  Meeresfläche 
auf  Alpen  und  Voralpen,  in  der  Schweiz  und  auf  den  Pyre- 
näen, in  der  Dauphine,  in  Wallis  um  die  Sennhütten,  in 
Ober-Steyermark  bei  Mariazell  u.  s.  w. , sie  ist  ausgezeich- 
net durch  die  mehr  oder  weniger  aufrechten  Blumenstielchen,  | 
den  convexen  oder  halbkugeligen  offenen  Helm  und  den  kopf- 
förmigen Sporn  der  Nectarien  {calcar  capitatum  ReichenbachJ. 

B.  Aconitum  variabile  tauricum  Hayne  (Bd.  12. 
tab.  13.  Brandt  und  Ratzeburg  tab.  40.  fig.  2.)  Aconitum 
tauricum  Wulfen.  A.  Napellus  Ko  eile.  A.  Koelleanura , 
laetum,  strictum,  formosum,  rigid  um,  Clusianum  Reichenbacli. 


Helleboreae. 


1451 


Diese  Form  steigt  weit  höher  auf  die  Alpen  hinauf,  als 
die  vorige,  sie  findet  sich  auf  dem  Radstadter  Tauern,  in 
Kärnthen  und  Steiermark,  auf  dem  Glöckner  bis  zu  4 — 5000 
Fufs  Höhe  und  eine  Zwergform  fand  man  auf  den  höchsten 
Kämmen  der  steierschen  und  winterthaler  Alpen  selbst  in  ei- 
ner Höhe  von  6000  Fufs.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  auf- 
rechte oder  aufrecht  abwärts  stehende  Blumenstielchen,  einen 
halbkugelförmigen  oder  convexen,  geschlossenen  oder  etwas 
klaffendenden  Helm  und  stumpfen  Sporn  Qcalcar  acephahim 
Reichenbach,J 

C.  Aconitum  variabile  Neubergense  Hayne  (Bd. 
13.  tab.  14.  Brandt  und  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  41.) 
Aconitum  neubergense  Reichenbach.  Düsseldorf.  Samml. 
Suppl.  4.  tab.  3.3.  A.  neomontanum  Wulfen,  A.  pyrami- 
dale Miller,  A.  tauricurn  Willd.  exclusis  synonymis,  A. 
angustifolium  Bern  har  di,  A.  acutum  et  amoenum  Reichen- 
bach, A.  elatiim  Pharmacop.  Hassiae  electoralis 

Die  Hauptform  wächst  in  Steiermark,  namentlich  auf  dem 
Neuenberger  Gebirgszuge,  auf  Voralpen  und  in  Wäldern, 
findet  sich  aber  auch  in  Krain,  Kärnthen,  bei  Göttingen,  in 
Hessen , Holstein , Dänemark , Schweden  5 sie  blüht  im  Juli 
bis  September,  einige  Spielarten  auch  früher,  selbst  vom 
Mai  an  (Hayne).  Der  etwas  eckige,  3 — 8 Fufs  hohe  Sten- 
gel zerästelt  sich  oben  in  abstehende  traubige  Blumenstiele, 
die  einzelnen  Blumenstielchen  stehen  abwärts;  der  Helm  ist 
meistens  halbkugelförmig  und  geschlossen,  der  Sporn  kopf- 
förmig. Es  gehört  in  diese  Abtheilung  insbesondere  noch  A. 
Napellus  ramosum  Gaudin,  die  sich  in  Thälern  der  Schweiz 
und  cultivirt  in  Gärten  findet;  ferner  eine  Form,  deren  Blu- 
men unten  weifs,  oben  blau  sind,  Aconitum  bicolor  Schuttes. 

Endlich  erwähnt  Gaudin  noch  ein  Aconitum  Napellus  albi- 
florum  mit  schneeweifsen^  Blumen  und  ein  A.  Napellus  rubel- 
lum  mit  ährenförmigen  bläulichrothen  Blumen. 

Hegetschweiler  theilt  die  zahlreichen  Formen  des  wahren 
Eisenhutes  sehr  zweckmäfsig  nach  dem  Standorte  in  drei 
Gruppen,  nämlich; 

a.  A.  Napellus  alpinum;  die  Segmente  der  Blätter 
sind  kurz  und  schmal,  die  Blumen  stehen  in  einer  Aehre  oder 
dichten  Traube;  dahin  gehören  die  Formen  der  höchsten  Al- 
pen, die  Hayne  grofsentheils  in  sein  A.  variabile  tauricurn 
brachte. 

b,  A.  Napellus  subalpinum;  der  Stengel  ist  höher, 
die  Segmente  der  Blätter  länger,  die  Blüthentraube  an  der 


')  Man  vergleiche  W^enderoth  ; Das  Ahonil  und  die  Akonitarzneien.  Kassel 
1837.  W.  hält  dai  A.  elatum  für  eigne  Art,  aber  für  identisch  mit  A. 
Napellus  L. 
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Basis  ästig,  offenbar  eine  Mittelform  zwischen  der  vorigen 
und  folgenden. 

c.  A.  Napellus  montanum;  die  Segmente  der  Blätter 
sind  kurz  und  bilden  zusammen  einen  kreisförmigen  Umrifs, 
die  Blüthentrauben  sind  verlängert,  sehr  schlaff,  unten  etwas 
ästig,  die  Blumen  blafsblau;  dahin  gehören  zumal  die  Formen 
von  A.  variabile  neubergense  Hayne. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Aconiti  seu  Napelli, 
und  zwar  nach  der  Bestimmung  der  pharmakologischen  Werke 
von  Linne , Bergius , der  Pharmacia  rationalis  von  Piderit  und 
vieler  Anderer  5 die  Pharmacopoea  Suecica  führt  Aconitum 
Napellus  und  neomontanum  WHldenow  an 5 die  Phar- 
macopoea  hispanica  und  lusitanica,  beide  blos  A,  Napellus, 
eben  so  Spielmann  in  der  Pharmacopoea  generalis ; die 
französischen  Pharmakopöen  haben  gewöhnlich  A.  Napellus 
und  Cammarum,  wie  auch  Guibourt  anführt^  nach  der  bairi- 
schen Pharmakppoe  ist  es  erlaubt,  Aconitum  vulgare,  neu- 
bergense , paniculatum  und  tauricum  anzuw  enden , nach  der 
Östreichischen  A.  Napellus,  Cammarum  oder  neomontanum: 
die  sächsiche  hat  blos  A.  Napellus  seu  variabile  Hayne  und 
auch-  in  den  englischen  Apothekerbücherii  kommt  meistens  nur 
dieses  vor. 

Die  Blätter  des  w^ahren  Eisenhutes  müssen  zu  Anfang 
der  Blüthezeit,  oder  kurz  vorher,  wenn  die  Pflanze  hoch  in 
den  Stengel  geschossen  ist,  gesammelt  w^erden.  Getrocknet 
sind  sie  blafsgrün,  auf  der  obern  Seite  dunkler,  zum  Theil 
etwas  bräunlich,  mit  im  Sonnenlichte  schimmernden  Pünktchen. 
Frisch  haben  sie,  zumal  beim  Zerreiben  einen  etw^as  wider- 
lichen Geruch  und  schmecken  anfangs  schw^ach  bitterlich  kraut- 
artig, erregen  aber  bald  ein  anhaltendes,  oft  mehrere  Stun-  1 
den  dauerdes  heftiges  Brennen  auf  der  Zunge,  dem  Gaumen 
und  den  Lippen.  Die  trocknen  Blätter  schmecken  ähnlich, 
anfangs  bitterlich,  aber  später  stellt  sich  das  Brennen  nicht 
minder  heftig  ein  Sie  wirken  narkotisch  giftig;  als  Ge- 
genmittel dienen  nach  gehörigen  Ausleerungen  schleimige  und 
ölige  Mittel,  gerbstoffige  Abkochungen,  Weinessig  mit  Was- 
ser, Klistiere  mit  Bicinusöl  u.  s.  w. 

Der  w^ässerige  Aufgufs  des  frischen  Krautes  und  der 
Wurzel  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  dunkelgrün  gefärbt, 
Gallustinctur  trübt  ihn  hellgrau;  eben  so  verhält  sich  der 
Aufgufs  des  trocknen  Krautes. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  Aconitin  (siehe  den 
ersten  Band)  und  eisengrünender  Gerbestoff.  Die  neue  Londner 


*)  Wach  der  Pharmacopoea  lusitanica  schmecken  nur  die  frischen  Blätter 
scharf,  die  trocknen  sind  fast  geschmacklos  , und  Bergius  fand  die  Blätter 
des  Napellus  unschmackhaft,  weshalb  er  die  Störhischen  Versuche  nur  auf 
▲.  Cammarum  besieht. 
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Pharmakopoe  hat  das  Aconitin  aufgenommen,  nach  der  dazu 
gegebenen  Vorschrift  soll  es  aus  der  Wurzel  bereitet  werden, 
in  den  beigegebenen  Noten  aber  heifst  es,  man  soll  Wurzel 
und  Blätter  dazu  nehmen. 

Die  Güte  und  Aechtheit  ergibt  sich  aus  der  be- 
schriebenen Beschaffenheit.  Die  trocknen  Blätter  müssen  grün, 
nicht  braun  oder  verbleicht,  auch  nicht  schimmlich  oder  ge- 
schmacklos seyn,  sondern  beim  Kauen  einen  sehr  anhalten- 
den, beifsend  scharfen  Geschmack  entwickeln.  Die  Blätter 
von  Delphinium  intermedium,  die,  wie  bereits  oben  erinnert, 
statt  Herba  Aconiti  in  die  Apotheken  kamen,  unterscheiden 
sich  leicht  durch  die  minder  tief  eingeschnittenen  und  unten 
behaarten  Blätter.  Auch  die  Blätter  des  gelb  blühenden  Aco- 
nitum Lycoctonum  sind  behaart  und  gewimpert. 

Anwendung,  Man  gibt  das  Kraut  vorsichtig  in  Pulverform  in  kleiner 
Dosis;  als  Präparat  hat  man  ein  Extractum  Aconiti,  hei  dessen  Bereitung 
die  gröfste  Vorsicht  nöthig  ist,  um  das  leicht  zerstörbare  Aconitin  und  mit  ihm 
die  Wirksamkeit  des  Mittels  zu  erhalten,  sonst  hat  man  noch  eine  Tinctura 
Aconiti  simplex  et  aetherea,  auch  schreibt  die  Pharmacopoea  saxonica 
eine  Essentia  Aconiti  vor,  die  aus  dem  frisch  ausgeprefsten  Safte  mit  Wein» 
geist  bereitet  wird. 

Aconitum  Cammarum  L. 

Giftiger  Eisenhut.  Hummer-Eisenhut. 

(Hayne  Bd.  12.  tab.  i5.  Brandt  et  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  3g.  Aconitum 
Störkianum  Reichenbach,  A.  Napellus  S t ö r k.  A.  intermedium  Decan- 
dolle.  A.  medium  Schräder.  A.  neomontanum  Willdenow.  Guimpel 
et  V.  Schlechtendal  tab.  189.  Plenk  plant,  ined.  tab.  435.  Düsseldorf.  Samml. 

Liefer.  6.  tab.  i3.) 

Diese  Art  wächst  besonders  auf  Gebirgen,  zumal  an  be- 
wachsenen Stellen,  in  den  Wäldern  der  Voralpen,  und  zwar 
steigt  sie  nie  so  hoch  hinauf,  wie  A.  Napellus,  kommt  aber 
auch  nicht  so  weit  in  die  Thäler  herab , sondern  bewohnt  vor- 
zugsweise die  mittleren  Gebirgsregionen  5 man  trifft  sie  auf 
den  Berner  Alpen  der  Schweiz,  auf  dem  Untersberg  bei  Salz- 
burg, in  Krain,  Oestreich,  Böhmen,  Schlesien,  in  Thüringen, 
auf  dem  Unterharz,  vom  Juni  bis  zum  August  blühend.  Seit 
den  ältesten  Zeiten  wird  sie  in  den  Gärten  cultivirt  und  kommt 
deshalb  auch  bisweilen  verwildert  vor;  auch  in  Schweden, 
Ungarn  u.  s.  w.  hat  man  sie  beobachtet. 

Von  der  vorigen  Art  unterscheidet  sie  sich  durch  folgende 
Merkmale:  die  Blätter  sind  meistens  nur  in  drei  Hauptab- 
schnitte getheilt,  deren  Segmente  eingeschnitten- vieltheilig 
sind;  die  Blumen  bilden  in  der  Regel  eine  Rispe,  der  Helm 
ist  länglich,  geschlossen  und  endigt  mit  einem  ganz  kurzen 
Schnabel,  die  Lippe  der  beiden  Nectarien  ist  aufgerollt,  und 
endlich,  worauf  am  meisten  Werth  gelegt  wird,  die  jungen 
Früchte  sind  meistens  nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  ausge- 
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breitet,  sondern  im  Gegentheil  gegen  einander  hin  gekrümmt 
oder  gebogen  QFrucius  juniores  conniventesj.  Die  Blumen 
sind  gewöhnlich  dunkelblau , es  sind  öfters  fünf  Stempel  vor- 
handen mit  violetten  Griffeln,  üebrigens  gibt  es  auch  vom 
Cammariim  Spielarten  mit  blau  und  weifsen  Blumen,  wozu 
Aconitum  variegatum  Hortulanorura  gerechnet  wird.  Wimmer 
und  Grabowsky  erwähnen  ein  Aconitum  Störkianum  tricolor. 

Als  sehr  verwandte  Formen , die  man  mit  Hegetschweiler 
gar  wohl  nur  als  Formen  von  A.  Cammarum  Linnaei  betrach- 
ten kann,  sind  noch  folgende  zu  nennen: 

Aconitum  variegatum  L.  Der  bunte  Eisenhut,  oder 
der  hochhelmige  Aconitum  altigaleatum  Hayne  Bd.  12.  1. 16. 
Brandt  u.  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  40.  fig.  1.  Als  syn- 
onym gehören  dazu  Aconitum  Cammarum  Jacquin,  A. 
Bernhardianum  Wallrotli,  A.  nasutum  Fischer,  A.  rostra- 
tum  Bern  har  di  u.  s.  w. , sie  findet  sich  in  den  Thälern  der 
Alpen  und  Voralpen  und  selbst  auf  andern  höhern  Bergen, 
durch  die  ganze  Alpenkette,  sodann  in  Böhmen,  Schlesien, 
im  Erzgebirge,  Thüringen  und  Franken,  im  Juli  und  August 
blühend.  Die  Wurzel  ist  rübenförmig,  der  Stengel  aufrecht, 
oben  ästig,  die  Blätter  in  viel  breitere  Segmente  zer- 
schnitten , als  bei  Napellus.  Die  am  Ende  des  Stengels  ste- 
hende Blumentraube  ist  kurz,  spärlich  beblümt,  die  Blumen- 
stiele ziemlich  lang,  abstehend,  die  unteren  oft  ästig,  die 
Blumen  hellblau  oder  blafsviolett , bisweilen  bunt,  aus  blau* 
weifs  und  grün  bestehend.  Der  Helm  ist  viel  höher  und 
länger  geschnabelt,  als  bei  den  Formen  von  A.  Napellus, 
die  beiden  Flügel  rundlich,  innen  sparsam  behaart;  der  Sporn 
des  Honiggefäfses  gekrümmt,  die  Lippe  ausgerandet;  die 
jungen  Früchte  stehen  parallel  aufrecht  und  enthal- 
ten gefaltete  Saamen. 

Aconitum  paniculatum  Lamark.  Rispenförmiger 
Eisenhut.  Als  S>monyme  gehören  dazu  Aconitum  cernuum 
Wulfen,  A.  flexicaule  Hoppe  et  Hornschuch,  A.  molle 
Beichenbach,  A.  hebegynum  Decandolle.  Die  Pflanze 
wächst  an  etwas  feuchten  Plätzen  der  Alpen  in  der  südlichen 
Schweiz,  bei  Salzburg,  in  Kärnthen,  Steiermark,  Krain  und 
ist  sehr  ausgezeichnet  dadurch,  dafs  sie  gleich  den  Formen 
von  Napellus  Kapseln  hat,  die  in  der  Jugend  aus  gebrei- 
tet stehen  (jfructus  juniores  dimricali).  Der  Stengel  theilt 
sich  oben  in  eine  zumal  späterhin  sehr  ansgebreitete  Rispe, 
die  mit  horizontal  abstehenden,  weichen  Härchen  besetzt  ist. 
Die  Blumen  sind  violett,  die  Stiele  der  Nectarien  gekrümmt, 
und  auch  der  Sporn  mehr  oder  weniger  gebogen.  Die  Blatt- 
stiele gleich  den  Blättern  sind  öfters  gewimpert,  und  die  Rispe 
etwas  nickend  ; der  Helm  klein,  kurz  geschnäbelt,  die  Flügel 
an  der  Spitze  grün  gefleckt. 
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Nach  Gaudin  gehört  zu  dieser  Form  Aconitum  Cam- 
marum  Allione,  und  sie  ist  auch  darum  noch  interessant, 
weil  mehrere  französische  Botaniker , so  wie  Sprengel  sie  für 
Aconitum  Napellus  des  Störk  halten;  sieht  man  jedoch  mit 
Hegetschweiler  Aconitum  Cammarum  L.  und  A.  paniculatum 
La  mark  nur  für  Formen  einer  Art  an,  so  ist  aller  Wider- 
spruch gehoben. 

Officinell  sind  die  Blätter  unter  dem  Namen  Herba 
Aconiti;  namentlich  verlangt  die  preufsische  Pharmakopoe 
die  von  A.  neomontanum  Will  den.  oder  A.  Störkianum  Rei- 
chenbach, eben  so  der  Codex  medicamentarius  Hamburgen- 
sis  u.  s.  w. , wozu  noch  die  bereits  oben  bei  Napellus  mitge- 
theilten  Angaben  kommen.  Nach  der  neuen  Londner  Phar- 
makopoe müssen  nicht  nur  die  Blätter,  sondern  auch  die  Wur- 
zeln vorräthig  gehalten  werden.  Nach  Geiger  sind  die  Blätter 
von  Aconitum  Störkeanum  nur  unbedeutend  schart,  und  auch 
Andere  bestätigen  dieses,  es  fehlt  jedoch  keineswegs  an  ent- 
gegengesetzten Beobachtungen ; so  sagt  Herr  v.  Schlechten- 
dal,  Prof,  der  Botanik  in  Halle:  „Das  A.  neomontanum  ist 
unter  allen  das  giftigste;  alle  Theile,  besonders  Blätter  und 
Wurzel  besitzen  eine  aufserordentliche  Schärfe  und  erregen 
einen  heftig  brennenden  Schmerz  auf  der  Zunge,  wobei  die 
Absonderung  des  Speichels  reichlicher  wird^‘  u.  s.  w.  Auch 
Schöpfer  sagt  von  dem  A.  Cammarum  (Flora  Oenipontana  pag. 
171.).  Diese  ist  eine  sehr  giftige  Pflanze,  und  das  Kauen 
ihrer  Wurzel,  Blätter  und  Blumen  erregt  schon  ein  heftiges 
und  anhaltendes  Brennen  im  Munde,  doch  verliert  sie  von 
ihrer  Wirkung  durch  die  Cultur 

Vorwaltender  B estandtheil : Aconitin.  Bucholz  fand 
in  100  Theilen  frischem  Kraut  von  Aconitum  medium  Schrä- 
der: Grünes  Harzwachs  1,14,  bittern  und  scharfen  Extrac- 
tivstoff  mit  Salzen  2,8^?  Gummi  3,75,  Eiweifs  2^24,  äpfel- 
sauren und  citronensauren  Kalk  1,00,  Faser  6,87,  Wasser 
und  andere  flüchtige  Theile  83,33.  — Das  concentrirte  wäs- 
serige Destillat  roch  zwar  scharf,  dem  Löffelkraut  ähnlich, 
zeigte  aber  keine  giftige  Wirkung ; dagegen  entwickelte  sich 
beim  Zerquetschen  des  frischen  Krautes  ein  heftig  narkotischer 
Dunst,  der  Kopfschmerz,  Schwindel,  Zittern  und  Rücken- 
schmerz veranlafst. 


*)  Mit  Uebergehung  mehrerer  Zeugnisse  für  die  sehr  giftigen  Eigenschafteo 
des  A.  Cammarum  mufs  man  noch  auf  den  Umstand  aufmerksam  machen, 
dafs  nach  Geiger  (Annalen  der  Pharm.  Bd.  4.  p.  66.^  nur  diejenigm  Aconiten 
mit  d i V e rg  i r e n d e n Früchten,  die  sich  auch  sammtlich  durch 
eine  zarte  Pubescenz  am  obern  Theile  des  Stengels  und  der 
Blumenstiele  von  A.  Störkianum  unterscheiden,  eine  vorzügliche  Schärfe 
besitzen.  — Es  sind  dies  Merkmale,  die  eben  so  gut  auf  A.  paniculatum, 
als  auf  A.  INapellus  passen.  Uebrigens  zieht  Wenderoth  A.  pubescene 
als  s}>noujm  zu  A.  Störkeanum. 
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Peschier  will  noch  eine  ei^ne  Säure  in  dem  Aconitum 
entdeckt  haben. 


Die  Aconiten  sind  äufserst  vielgestaltige  Pflanzen,  die  je 
nach  ihrem  Standorte  und  andern  Verhältnissen  in  so  vielerlei 
Formen  Vorkommen,  die  auch  häufig  als  Arten  beschrieben 
wurden,  dafs  leicht  der  Pharmaceute  in  Fngewifsheit  kommen 
kann,  welche  derselben  er  zur  medicinischen  Anwendung  aus- 
wählen  müsse.  Zur  Erleichterung  der  Bestimmung  ist  He- 
getschweiier’s  Anordnung  sämmtlicher  blau  blühender  Aconiten 
der  Schweiz  in  zwei  Gruppen  (oder  Arten)  sehr  geeignet, 
sie  zerfallen  nämlich  in 

a.  Napelli.  Die  Blumen  enthalten  gewöhnlich  drei  Pi- 
stille; sie  sind  blau,  weifslich  oder  blau  und  weifs  gemischt, 
die  untersten  blähen  zuerst,  ihr  Helm  ist  convex,  vorn  all- 
mälig  zugespitzt.  Die  Blätter  sind  vielfach  zerschlitzt  und 
getheilt. 

b,  Cammara  Blumen  enthalten  meistens  fünf 

Pistille,  sie  sind  blau  oder  weifs  und  in  eine  mehr  oder  we- 
niger ausgebreitete  Rispe  geordnet,  die  obersten  blühen  im- 
mer zuerst.  Der  Helm  ist  verlängert,  die  Blätter  meistens 
dreitheilig,  ihre  Segmente  breit,  keilförmig,  mit  lanzettförmi- 
gen Abschnitten. 

Aconitum  Napellus  liebt  mehr  trockne  Standorte  mit  lok- 
kerm  Boden,  seine  Wurzelknollen  sind  conisch,  nur  zur  Seite 
mit  wenigen  Fibrillen  versehen,  dagegen  mit  1 — 3 Neben- 
knollen besetzt ; die  Augen  (^Gemmac)  liegen  tief  im  Boden 
und  sind  klein,  die  Stengel  fast  immer  einfach,  die  Segmente 
der  Blätter  linien förmig. 

Aconitum  Cammarum  liebt  mehr  feuchte  Standorte,  die 
Knollen  verlaufen  nach  unten  in  einen  aus  zahlreichen  Fibril- 
len gebildeten  Schwanz;  das  Auge  QGemmaJ  ist  sehr  grofs 
und  steht  fast  über  die  Erde  hervor,  die  Stengel  sind  fast 
immer  ästig,  die  Segmente  der  Blätter  breiter 

Ehrhart,  Linne’s  berühmter  Schüler  (Beiträge  zur  Natur- 
kunde Bd.  6.  pag.  111.)  9 beobachtete,  dafs  A.  Cammarum 
jährlich  vollkommene  Saamen  gibt,  während  bei  A.  Napellus 


*)  Theis  meint,  der  Name  Cammarum  beziehe  sich  auf  die  Form  der  Blume, 
die  einem  Krebsschwanze  ähnlich  sehe  J Richliger  ist  es  wohl,  dieses  auf 
die  Wurzel  zu  beziehen,  wie  Andere  gethan  haben,  aber  auch  die  Aconit- 
wurzeln haben  nichts,  was  an  Astacus  Gammarus  oder  Gammarus  Pulex 
erinnern  könnte.  Schon  Mathiolus  bezog  darum  das  Cammaron  der  Alten 
auf  Doronicum  Pardalianiches.  C.  Bauhin  meint,  es  heifse  eigentlich  Ka- 
komorou  und  beziehe  sich  auf  die  gefährlichen  Eigenschaften  der  Pflanze. 

*^)  J.  Hegetschweiler  Beiträge  zu  einer  kritischen  Aufzählung  der  Schweizer- 
pflanzen. Zürich  i8jv.  pag.  42,  43«  pag*  ig8,  sig  u,  s.  w. 
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die  Kapseln  einschrumpfen  und  kaum  Saamen  enthalten.  Da- 
gegen sagt  Nees  (Handbuch  der  medicin.  Botanik  Bd.  8. 
pag.  503.),  es  sey  merkwürdig,  dafs  an  zahlreichen  ciiltivir- 
ten  Pflanzen  von  A.  Cammarum  keine  ausgebildeten  Früchte 
bemerkt  würden. 

Zura  medicinischen  Gebrauche  dürften  die  Arten  von  Na- 
pellus  und  Cammarum  geeignet  seyn,  aber  es  wäre  sehr  za 
wünschen , dafs  die  Pharmacopöen  in  dieser  Hinsicht  überein- 
stimmten,  und  noch  weit  zweckmäfsiger  würde  es  seyn,  statt 
der  nach  den  Vegetations-Perioden  in  den  Bestandtheilen  sehr 
wechselnden  Blätter  sich  der  reifen  Saamen  zu  bedienen,  wie 
dies  schon  Schulz,  Griesselich,  Wenderoth  und  Andere  vor- 
schlugen '‘^3. 

Aconitum  Lycoctonum  L.  Wolfs  - Eisenhut,  gelbe  WolfswurzeL 
(Brandt  und  Ratzeburg  Giftgewächse  tab.  38.  fig.  a.)  Diese  Art  wächst 
auch  auf  hohen  Gebirgen  in  mehreren  Gegenden  Deutschlands  und  dem 
übrigen,  zumal  nördlichen  Europa,  Es  ist  eine  perennirende  Pflanze,  mit 
grolser,  hnollig  ästiger,  faseriger,  schwarzbrauner  Wurzel,  2 Fufs  hohem 
und  höherem,  aufrechtem,  oben  ästigem,  fein  behaartem  Stengel,  der  ab- 
wechselnd mit  langgestielten,  handförmi^  3,5  — 7theiligen,  etwas  behaar- 
ten Blättern  besetzt  ist,  deren  Einschnitte  heilartig- lanzettförmig,  meist 
dreispaltig,  eingeschnitten  und  gezähnt  sind.  Die  blafsgelben  zottigen  Blu- 
men stehen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  in  Trauben,  ihr  Helm 
ist  cylindrisch  verlängert , zusammengedrücht,  stumpf,  vorne  mit  langem 
Schnabel  versehen ; die  Honiggefäfse  sind  hlein  , der  Sporn  hakenförmig 
gebogen,  die  Lippe  vorgezogen  und  stumpf.  Davon  war  ehedem  die  Wur- 
i zel  und  das  Kraut;  Radix  et  Herba  Aconiti  lutei  seu  Lycoctoni 
I officinell.  Die  Pflanze,  zumal  die  Wurzel  ist  scharf  narkotisch  giftig 5 die 
Verwechslung  derselben  mit  der  des  Helleborus  niger  könnte  daher  sehr 
gefährlich  werden. 

Aconitum  Anthora  L.  Giftheil,  heilsame  Wolfsvyurzel.  (Brandt 
und  Ratzeburg  Giftpflanzen  tab.  38.  fig.  1.)  Eine  perennirende  Art,  die 
auf  hohen  Gebirgen  in  Oestreich,  der  Schweiz  und  in  Sibirien  wächst. 
Die  Wurzel  ist  etwa  fingerdick,  rund  oder  eckig,  spindelförmig,  in  einen 
langen,  dünnen,  fadenförmigen  Schwanz  übergehend,  aufsen  dunkelbraun, 
innen  weifs.  Aus  ihr  kommt  der  gegen  2 Fufs  hohe  aufrechte  Stengel,  der 
abwechselnd  mit  vieltheiligen  Blättern  besetzt  ist , deren  Segmente  sehmal- 
linicnförmig  sind.  Am  Ende  des  Stengels  stehen  in  Trauben  geordnet  die 
ansehnlichen  blafsgelben,  aufsen  behaarten  Blumen,  mit  rundlich  kegel- 
förmigem Helme  Der  Sporn  des  Honiggefafses  ist  zurückgebogen , die 
Lippen  verkehrt-herzförmig.  Aus  den  fünf  behaarten  Stempeln  entwickeln 
sich  eben  so  viele  Balgkapseln  Davon  war  ehedem  die  Wurzel  und  Blu- 
me; Radix  et  Flores  Anthorae  seu  Aconiti  salutiferi  officinell. 
In  Kunze  Waarenkunde  tab.  XXXIX.  fig.  4.  ist  die  VVurzel  abgebildet  und 
wird  da  auch  arabischer  Zitwer  genannt.  Man  hielt  die  Wurzel, 


*)  Man  vergleiche  übrigens  noch  folgende  Aufsätze : üeher  die  Pflanze,  welche 
als  achter  blauer  Eisenhut  in  die  Apotheken  zu  sammeln  ist,  von  Geiger 
Mag.  für  Pharm.  Bd.  23.  p.  y3.  und  Annal.  der  Pharm.  Bd.  4.  pag.  66. 

üeber  die  Schärfe  der  verschiedenen  Arten  Aconitum  nebat  Vorschlag 
eines  neuen  Präparats.  Mag.  für  Pharm.  Bd.  2S.  pag.  46, 

Moritz  de  Berghes;  Ueber  Aconit,  vulgare  Dec,  und  A.  Störkeanum 
Reichenb.  Annalen  der  Pharm,  Bd.  J.  p,  tao, 

Geigers  Pharmaeie  II,  2.  (a/c  Aufl,) 
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welclie  einen  nicht  unangenehmen  Geruch  uml  bltlerscliar{en,  hinterher 
siirslichen  Geschmach  hat , für  ein  Gegengift  der  übrigen  Eisenliularten, 
go  wie  des  Gifthahnenfulses  (Raminculus  Tliora; , sic  scheint  aber  ebentalls 
scharfe  giftige  Eigenschaften  zu  besitzen.  Sonst  diente  sie  auch  als  Wiirm- 
iTiIltcl.  Eine  Analyse  dieser  Wurzel  lieferte  Wachenroder  in  seiner  Dis- 
scrtailo  de  Anthelminticis.  Mag.  für  Pharm.  Bd.  i8  })ag.  171. 

Aconitum  pyrenaicum  L.  Pyrenäischer  Eisenhut.  Eine  auf  den 
Pyrenäen,  in  Karnthen,  auf  dem  Loibl,  in  Italien  u.  s.  w.  einheimische 
Art,  mit  runder  ästiger  Wurzel,  aufrechtem,  behaartem,  einfachem  oder, 
etv^as  ästigem  Stengel.  Die  nierenförmigen  Blätter  .sind  handartig  elnge- 
sebnitten,  mehr  oder  weniger  behaart  und  gewimpert.  Die  blafsgciben 
mit  drüsigen  Haaren  bedechten  Blumen  stehen  in  Trauben  , der  Schnabel 
des  Helmes  ist  zurüchgeschlagen , die  Bapselii  glatt.  Nach  Herrn  Holl 
wird  in  Italien  immer  statt  Aconitum  Kapellus  das  auf  den  Apenninen  in 
ungeheurer  Menge  -wachsende  Aconitum  pyrenaicum  genommen.  Man  sehe 
Trommsd.  neues  Journal  Bd.  12.  Th.  1.  pag.  ii5. 

Aconitum  ferox  WalUch.  A.  vIrosumDon.  Nepafscher  Gift* 
Eisenhut.  Eine  auf  dem  Himelaja  clahelmi.sche  Art  mit  schwärzlichen  Wur,- 
selhnollen,  2-3  Fufs  hohen,  oben  weichhaarigen,  etwas  ästigen  Stengeln, 
Die  Blätter  sind  vielfach  eingeschnitten,  mit  länglichen  Segmenten,  unten 
weich  behaart.  Die  grofsen,  blauen,  aufsen  grau  weichhaarigeii  Blumen 
stehen  in  schlanhen  Trauben  , jede  derselbcjv  hlnterläfst  gewöhnlich  fünf 
zottige  Bakhapseln,  In  ihrem  VaterJande  heifst  die  Pflanze  Bisch  und  ge- 
hört zumal  die  Wurzel  zu  den  heftigsten  bis  jetzt  bekannten  Giften,  Ein 
Gran  des  weingeistigen  Extractes  tödtete  ein  Kaninchen  binnen  Minu- 
ten. Man  sehe  Pereira  Materia  medica  Bd.  2.  pag,  87. 

Historische  Notizen.  Der  Name  Aconitum  kommt  nach  Theophrast 
von  der  Stadt  Aconis  im  Gebiete  der  Mariandyner.  INach  .Andern  rührt  er  von 
anoVij , weil  diese  Pflanzen  gerne  auf  felsigen  Gebirgen  wüchsen.  Die  Geschiebte 
der  Aconiten  hat  man  hinaufgefüli rt  bis  in  das  Gebiet  der  Mythen,  die  Pflanze 
sey  aus  dem  Geifer  des  Hüllenhundes  (Cerberus)  enislanden  und  von  Hecate  auf- 
gefunden \\  Orden,  Mcdea  habe  daraus  sich  Gift  bereitet,  auch  soll  man  irn  Al. 
lerthum,  wie  mit  dem  Schierling,  so  mit  dem  Aconitum  Verbrecher  hingerich- 
tet und  die  Gallier  ihre  Pfeile  damit  vergiftet  haben,  Dioscorides  führt  mehrere 
Aconita  an,  die  verschiedenen  Gattungen  angehören,  und  wovon  allerdings  eine 
auf  unsre  jetzigen  Eisenhut  - Arten  zu  beziehen  ist.  Sibthorp  fand  A.  Napellus 
in  Laconien  , und  Pou<^ueville  behauptet,  nirgends  sey  der  Eisenhut  gefährlicher 
als  in  Morea.  Avicenna  führt  eine  Giftpflanze  unter  dem  JNaiuen  Bisch  an, 
die  wohl  attf  A.  feros.  oder  eine  verwandle  Art  zu  deuten  ist,  wie  schon  Men- 
tzelius  int  Jahre  1 582  erinnerte  (Pereira)  Jedenfalls  kann  man  annehnien,  dafs 
Griechen,  Römer  und  Araber  die  Aconilen  als  Giftpflanzen  kannten  und  in  der 
Regel  nur  als  solche,  nicht  als  Arznei,  benutzten.-  Die  specielle  Kenntnifs  der- 
selben gehört  jedoch  späteren  Zcitin  an,  und  erst  Hieronymus  Tragus  lieferte 
bessere  Abbildungen  von  Aconitum  Lycoctonum  und  Cammarum;  am  lehrreich- 
sten beschrieb  sie  Clusius  int  16.  Jahrhunderte  und  Reichenbach  in  Dresden  in 
der  neuesten  Zeit.  Sehr  berühmt  wurden  die  Versuche  , welche  Malhiolus  in 
Rom  und  Prag  an  Verbrechern  mit  diesen  Giftpflanzen  anstcllte,  und  noch  im- 
mer scheuten  sich  die  Aerzte  nicht  ohne  guten  Grund  vor  ihrem  innern  Gebrauch. 
Tragus,  der  schon  auf  die  Schärfe  der  Saamen  aufmerksam  machte,  redet  nur 
von  der  Anwendung  zum  Vertreiben  des  Ropfungeziefers  Später  benutzte  man 
Aconiten  theils  innerlich,  theils  äufserlich  bei  der  Pest,  Convulsionen  , Wech- 
selfieber u.  s.  w.,  aber  erst  Slörk  in  Wien  führte  sie  1762  in  die  neuere  Praxis  ein. 
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Familie:  PAEONIACEAE  Bartling. 

Paeoniaceen. 

Eine  sehr  schöne  Pflanzen^ruppe,  die  Jussieu  und  Andere 
als  eine  Abtheilun|i^  der  Eanunculaceen  auffiihrten.  Es  sind 
ausdauernde  Kräuter,  die  vorzugsweise  in  den  g-emafsigten 
Gegenden  der  nördlichen  Hemisphäre  wachsen.  Die  Blätter 
stehen  gewöhnlich  abwechselnd,  sie  sind  unregelmäfsig.  oft 
mehrfach  zusammengesetzt  und  verschiedenartig  eingeschnit- 
ten, ihre  an  der  Basis  breiteren  Stiele  umfassen  Jneilweise 
den  Stengel.  Die  regelmäfsigen  Zwitterblumen  stehen  einzeln 
oder  sind  zu  Aehren,  Trauben  und  Bispen  angeordnet.  Der 
Kelch  besieht  aus  8 — 5 bleibenden  oder  abfallenden  Blättchen. 
Die  Corolle  besteht  aus  einer  einfachen,  doppelten  oder  drei- 
fachen Reihe  von  Blumenblättern,  jede  Reihe  kommt  der  Zahl 
nach  mit  den  Thellen  des  Kelches  überein.  Die  zahlreichen 
Staubfäden  haben  nach  innen  gekehrte  Staubbeutel.  Die  Frucht- 
knoten, deren  gewöhnlich  mehrere,  seltner  ein  einziger  vor- 
handen ist,  tragen  dicke  bleibende  Narben 5 sie  hinterlassen 
fleischige  bcerenartige  oder  auch  trockne,  an  der  innern  Seite 
nach  Art  der  Balgkapseln  sich  öff’nende,  seltner  wie  eine 
Büchsenfrucht  (^PyxidiunQ  aufspringende  Früchte,  die  an 
einer  Sutur  im  Mittelpunkte  die  nackten  oder  bisweilen  von 
einer  kleinen  Decke  (^ArillusJ  umgebene  Saamen  enthalten. 
Diese  beherbergen  in  der  Basis  des  Eiweifses  den  kleinen 
geraden  Embryo,  dessen  Würzelchen  nach  dem  Nabel  gerich- 
tet ist. 

Gattung  Actaea  L.  Christophskraut. 

(System.  Linnaean.  Poljandria  Monogjnia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  vier  abfallenden  Blättchen,  eine 
gleiche  Zahl  Blumenblätter  hat  die  Corolle.  Die  zahlreichen 
Staubfäden  sind  nach  oben  breiter ; der  einzelne  Fruchtknoten 
trägt  ohne  GrifiTel  eine  längliche,  schwammige,  von  einer 
Furche  durchzogene  Narbe  und  hinterläfst  eine  Beere  mit 
zahlreichen  in  zwei  Reihen  geordneten  Saamen. 

Actaea  spicata  L. 

Gemeines  Ch  r i s 1 0 p h s k r a u t , Christophswurz, 
Wolfswurz,  Schwarzwurz,  falsche  schwarze 
Nieswurz. 

(Blackweli  Herb.  lab.  565.  Haj^ne  Bd.  i.  lab.  14.  Düsseldorf.  Samml.  Suppl.  1. 

lab.  17  — 18  ) 

Das  gemeine  Christophskraut  wächst  in  den  Gebirgswal- 
dungen  Deutschlands  und  anderer  europäischer  Länder,  ist 
aber  darum  keineswegs  eine  gemeine  l^flanze.  Aus  der  dik- 
ken,  ästig  - faserigen , geringelten,  braunen  Wurzel  kommt 
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ein  »wei  Fiifs  hoher  und  höherer,  starker,  steifer,  einfacher, 
oben  bisweilen  etwas  ästiger  und  geknieter,  glatter  Stengel, 
der  nur  nach  oben  mit  wenigen  abwechselnd  stehenden  Blät- 
tern besetzt  ist.  Die  untersten  sind  gestielt , zum  Tlieil  hand- 
grofs  und  gröfser,  doppelt  oder  mehrfach  gefiedert;  die  lang 
gestielten  Hauptabtheilungen  bestehen  aus  fünf  Nebenzweigen, 
deren  jede  3 — 5 Blättchen  zählt,  wovon  das  oberste  dreizäh- 
lig  ist,  alle  sind  1 — 2 Zoll  lang,  oval -lanzettförmig,  zum 
Theil  nerzförmig,  ZAvei-  bis  dreilappig,  hellgrün  und  glatt. 

Im  Mai  oder  Juni  erscheinen  am  Ende  des  Stengels  in  klei- 
nen, 1 — IV2  Zoll  langen  Trauben  die  kleinen  weifsen  Blumen  1 
mit  leicht  abfallenden  Kelch-  und  Blumenblättchen , sie  hin- 
terlassen oval-rundliche,  schwarz-glänzende,  saftige  Beeren,  1 
von  der  Gröfse  kleiner  Erbsen. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  C hristophoria- 
nae,  Aconiti  racemosi,  Hellebori  nigri  falsi.  (Kunze 
Waarenkunde  tab.  XXXI.  fig.  2.)  Sie  besteht  aus  einem  fe- 
derkieldicken, bis  3 Linien  dicken,  etwas  flach  gedrückten, 
geraden , absteigenden  oder  gekrümmten , zum  Theil  horizon- 
tal laufenden  Wurzelstock,  der  in  Entfernungen  von  1 — 6 
Linien,  dem  Galgant  ähnlich  geringelt  und  der  Länge  nach  jj 
gestreift  ist.  Oben  endigt  sich  die  trockne  Wurzel  in  mei-  I 
steiis  hohle  Stengelreste,  und  ist  zur  Seile  und  unten  stark  ri 
mit  Fasern  besetzt.  In  der  Regel  hängen  mehrere  W urzel-  i 
Stöcke  zusammen  und  bilden  vielköpfige  knollige  Gestalten,  j | 
von  V2  bis  8 Zoll  Ausdehnung  in  die  Quere  und  % bis  1 Zoll  I 
Dicke.  Die  Fasern  sind  etwa  1 Va  Linien  dick,  6 — i2  Zoll  ll 
lang  und  theilen  sich  in  mehrere  kleinere  Aeste  und  Faser-  f 
eben.  Häufig  werden  sie  beim  Trocknen  zopfartig  geflochten.  ^ 
Der  Wurzelstock  ist  dunkelbraun,  zum  Theil  hellbraun,  etwas  i 
glänzend  , zart  gestreift,  im  Innern  weifslich,  getrocknet  mehr  j 
grau  mit  dunklerem  Kerne,  von  strahlenförmigen  Strahlen  t 
umgeben.  Die  frische  Wurzel  ist  dicht,  markig,  fleischig,  j 
beim  Trocknen  schrumpft  sie  nicht  sehr  ein,  wird  aber  hart,  I 
fast  holzig,  wiewohl  ohne  Zähigkeit.  Die  Fasern  haben  im 
Innern  einen  vierkantig  gefurchten,  weifslichen, 
zähen,  holzigen,  etwa  eines  starken  Zwirnfadens  dicken  i 
Kern,  der  sich  beim  Querschnitte  als  ein  kleines  Kreuz  zeigt.  \ 
Beim  Biegen  brechen  darum  die  Fasern  nicht  leicht , auch  i 
läfst  sich  der  Centraltheil  von  der  Rindensubstanz  ablösen  und  \ 
durchziehen.  Die  trockne  Wurzel  hat  einen  kaum  bemerkba- 
ren, die  frische  einen  schwach  süfslichen,  dem  Süfsholz  ähn- 
lichen Geruch  und  schmeckt  anfangs  bitter,  dann  kratzend, 
beifsend , süfslich  reizend.  Sie  wirkt  scharf,  cathartisch  und 
zugleich  narkotisch.  Der  verdünnte,  rothbraune,  ins  Gelbe  ; 
gehende,  wässerige  Auszug  wird  durch  salzsaures  Eisen- 
oxyd anfangs  schön  grün  gefärbt,  später  dunkelgrün,  fast  j 
schwarz  gefällt.  Bleizucker  bildet  einen  gelben,  flockigen  i 


Paeoniaoeae.  1461 

Niederschlag.  Gallustfnctur  trübt  ihn  kaum  und  Stiblimatlö- 
sung  gar  nicnt. 

Vorwaltender  Bestandthei! : bittrer  Extractivstoff, 
eisengrünender  Gerbestoff  und  scharfes  Harz.  Ist  näher  zu 
untersuchen. 

Anwendung*  Die  Wurzel  wird  häufig  anstatt  der  ächten  schwarzen  Nie» 
sewurzel  unter  denselben  Formen  und  bei  denselben  Krankheiten  gegeben.  Herr 
LalTon  versichert,  dafs  in  den  Can tonen  Thurgau  , Sanct  Gallen,  Zürich,  Aargau 
und  Scbaffbausen  häufig  die  Wurzel  der  Actaea  gegraben  und  unter  dem  IVamen 
Badix  Hellebori  nigri  in  den  Handel  gebracht  werde.  Ob  sie  in  ihrer  W’^irkung 
dem  Hellcborus  niger  ähnlich  oder  davon  merklich  verschieden  sey , ist  bis  jetzt 
noch  nicht  ausgemittelt  worden.  Die  Beeren  geben,  wie  Linne  versichert,  mit 
Alaun  gekocht,  eine  schwarze  Tinte. 

Geschichte.  Plinius  beschrieb  zuerst  unter  dem  Namen  Actaea  ein« 
Pflanze,  zwar  kurz,  doch  so,  dafs  man  allenfalls  unser  Christophskraut  darin  er* 
kennen  kann , auch  redet  er  von  dessen  Anwendung  bei  Frauenkrankheiten. 
Unter  dem  Namen  Christophoriana  beschreibt  cs  Conrad  Gesner;  Dalechamp 
nannte  es  Napellus  racemosus  und  C Baukin  Aconitum  racemosum ; Benennun* 
gen,  die  da  zureichend  zeigen,  dafs  die  alten  Väter  der  deutschen  Botanik  die 
natürliche  Verwandtschaft  des  Gewächses  wohl  erkannten  , sie  hielten  es  allge- 
mein für  schädlich  und  giftig,  so  dafs  Tabernaemontanus  ausdrücklich  den  in> 
nern  Gebrauch  widcrräth. 

Actaea  racemosa  L. 

Traubentragendes  Christophskrau  t,  nordameri- 
kanische  Schlangenwurzel , schwarze 
Schlangen  Wurzel. 

• (Düsseldorfer  Samml  Lief.  14.  lab-  12.  Cimicifuga  Serpentaria  Pursh.  C.  re* 

. cemosa  Bar  ton.  IVIacrotys  actaeoides  Rafinesque.) 

I Eine  in  Nordamerika  einheimische,  bei  uns  leicht  in  den 
I Gärten  zu  ziehende,  der  vorigen  sehr  ähnliche  Pflanze,  die 
I jedoch  in  allen  ihren  Theilen  gröfser  ist.  Die  Wurzel  treibt 
I mehrere  4 — 5 Fufs  hohe  Stengel.  Die  sehr  grofsen,  zum 

Theil  zwei  Fufs  im  Durchmesser  haltenden  Wurzelblätter  sind 
I doppelt  gefiedert;  die  wenigen  entfernt  stehenden  Stengel- 
blätter doppelt  dreizählig,  die  obersten  einfach  dreizählig  mit 
Blättchen,  die  denen  der  vorigen  ähnlich  sind.  Die  wider- 
lich riechenden  Blumen  erscheinen  im  Juni  und  Juli  am  Ende 
der  Stengel  in  mehreren  3 — 8 Zoll  langen,  anfangs  nicken- 
den , oft  schlangenförmig  gewundenen , zusammengesetzten 
Trauben;  sie  sind  klein,  gninlichweifs , und  haben  4 — 10 
concave,  corollinische,  hinfällige  Kelchblättchen  nebst  vielen 
Staubfäden.  Die  Frucht  ist  eine  einfächerige,  zweiklappige, 
auf  einer  Seite  aufspringende  Kapsel,  wodurch  sie  sicti  we- 
sentlich von  der  Actaea  spicata  unterscheidet , und  daher  aller- 
dings die  Pflanze  mit  Pursh  in  die  Gattung  Cimicifuga  gebracht 
werden  kann 


*)  Nach  den  Herren  Merat  und  Lens  wird  die  Wurzel  von  Actaea  hrachype* 
tala  Decan dolle  oder  A.  spicata  Michaux  häufiger  noch  angewendet. 
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Officinell  ist  die  Wurzel:  Iladix  Actaeae  seu 
Christophorianae  americanae,  Cimicifugae  Ser-^ 
pentariae,  schwarze  Klapperschlangenwurzel,  Schwind- 
suchtwiirzel.  (Kunze  Waarenkunde.  tab.  IV.  fig.  1.)  Diese 
Wurzel  gleicht  im  Aeufsern  und  Innern  ganz  der  vorherge- 
henden 5 nur  sind  die  Fasern  zum  Theil  etwas  heller  braun  ^ 
der  Geruch  und  Geschmack  ist  fast  ganz  derselbe , letzterer 
etwas  bitterer.  Gegen  Reagentien  verhält  sie  sich  eben  so. 
Ihre  Bestandtheile  sind  also  von  denen  der  Wurzel  der  A. 
spicata  kaum  verschieden,  lieber  beide  Wurzeln  vergleiche 
man  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  2i.  pag.  266 — 210. 

John  Tilgmann  fand  in  der  Radix  Actaeae  racemosae: 
fette  Materie 5 Gummi,  Stärkemehl,  Harz,  GerbestolF,  Wachs, 
Gallussäure,  Zucker,  Del,  schwarzen  und  grünen  Farbstoff, 
Holzlaser,  Salze  von  Kali,  Kalk,  Magnesia  und  Eisen.  Jour- 
nal de  Chim.  med.  Nov.  1834.  pag.  676. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel  im  Aufgufs.  Frisch  zerquetscht  wird 
sie  in  Amerika  schon  lange  gegen  den  ßifs  der  Klapperschlange  aufgelegt.  Dr. 
Garden  brauchte  sie  mit  Erfolg  an  sich  seihst  gegen  Lungenschwindsucht;  auch 
Iterordnete  er  eine  Tinctur  der  Wurzel. 

Geschichte.  Im  17  Jahrh.  beschrieb  zuerst  Leon.  Pluknet,  Vorsteher 
des  botanischen  Gartens  zu  Hamptoncourt , diese  Actaea  ; im  Jahre  1743  rühmte 
Golden  in  einer  schwedischen  Zeitschrift  die  Wurzel  in  Cataplasform  als  Mittel 
zur  Zerlheilung  scirrhöscr  Geschwülste-^  weshalb  sie  auch  Linne  in  seine  Materia 
xnedi'ca  aufoahm.  ISach  Bergius  wirken  schon  2 Gran  des  Pulvers  brechen* 
erregend. 

Cimicifuga  foeticla  L.  Stinhendes  Wanzenkraut;  in  die  Polyan- 
dria  Tetragynia  gehörend.  Eine  in  Ungarn,  Galizien,  Sibirien,  Kamtschatka 
und  in  iNordamerika  einheimische,  den  neiden  vorigen  nahe  stehende  Pflanze, 
mit  zusammengesetzten  Blättern,  deren  eiförmige  Blättchen  eingeschnitten 
und  gezähnt  sind.  Am  Ende  des  Stengels  stehen  die  kleinen  weifsen  Blu- 
men in  rispenförmigen  behaarten  Trauben,  der  Kelch  besteht  aus  vier 
leicht  abfallenden  Blättchen , die  Corolle  hat  vier  oder  mehr  etwas  knor- 
pelartige Blumenblätter.  Die  Früchte  sind  vier  längliche  vielsaarnige , an 
der  Kückennaht  aufspringende  Kapseln.  In  Sibirien  sind  die  widerlich  be- 
täubend , vvie  verbrannte  Haare  riechenden  Blätter  als  Herba  Cimici- 
fugae officinell  und  werden  gegen  Wassersucht  angewendet,  auch  sollen 
sie  die  Wanzen  vertreiben. 

Xanthorhiza  aniifolia  Heritier.  Gelbwurzel ; in  die  Pentan- 
dria  Polygynia  gehörend.  Ein  in  Nordamerika  einheimischer  kleiner  Strauch 
mit  ungepaart  gefiederten  Blättern ; länglichen  , eingeschnilten  gesägten,  an 
der  Basis  keilförmigen,  glatten  Blättchen,  und  in  Rispen  stehenden  schwarz- 
violetten  Blumen,  die  einen  fünfblätterigcn  corolUnlschen  Kelch  und  fünf 
gestielte  Honigdrüsen  haben.  Die  Frucht  bildet  fünf  zweiklappige  , mei- 
stens einsaamige  Kapseln.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  ist  gelb,  sie  schmeckt 
stark,  aber  angenehm  bitter  und  wird  in  Amerika  als  magenstärkendes 
Mittel  in  Pulverform  gebraucht,  wodurch  sie  sich  an  die  Coptis-Arten  der 


auch  ist  sie  der  deutschen  A.  spicata  weit  näher  verwandt,  indem  sie  eben- 
falls zur  Frucht  eine  Beere  hat  , die  aber  niemals  schwarz,  sondern  entwe- 
der blau,  roth  oder  weifs  ist,  und  eine  mehr  knollige  Wurzel  hat.  Die 
gedachten  Pharmakologen  behaupten,  dafs  Garden  nicht  sowohl  die  Actaea 
racemosa,  als  vielmehr  die  A.  brashypetala  benutzt,  und  an  sich  selbst  er- 
probt habe. 
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Helleborcen  anschlielst.  Man  bedient  sich  derselben  auch  zum  Gelb-  und 
Grünfärben,  Siehe  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  7-  pag.  idg. 

Gattung  Paeonia  L*  Gichirose. 

(System.  Linn.  Polyandria  Digynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  ungleichen,  etwas  lederarti- 
gen, bleibenden  Blättchen;  die  Corolle  aus  5 — 10  Blumen- 
blättern. Die  zahlreichen  Staubfäden  haben  lineale,  später 
spiralförmig  gewundene  Antheren.  Zwei  oder  drei  Frucht- 
knoten sitzen  auf  einer  fleischigen  Unterlage  und  tragen  ohne 
Griffel  unmittelbar  die  kammartigen  gefärbten  grofsen  Narben; 
sie  hinterlassen  lederartige  Balgkapseln  mit  ründlichen,  glat- 
ten, glänzenden  Saamen. 

Paeonia  communis  C.  Bauhin. 

Gemeine  Gicht  rose  oder  Pfingstrose,  Königsblume. 

(Paeonia  ofRcinalis  var.  ß Lima.  P,  officlnalis  Retz  et  autorum  plurbnorum. 
Düsseldorf.  Sammlung.  Liefen.  3.  tab.  i3.  Hayne  ßd.  5 lab.  26.  Guimpel  et  v. 
Schlechtendal  t.  101.  Blackwell  Herb.  tab.  65.  (flore  plenoL  Paeonia  mascula 
Miller  exclus  synonym.  Bauhini.  P.  porrigens  R e i c h c n b a c h.) 

Eine  allbekannte  Pflanze,  die  die  Gebirgswaldungen  des 
südlichen  Europa  bewohnt.  Nach  Host  wäciist  sie  an  einigeri 
Orten  in  Ungarn  und  in  den  Wäldern  der  Berge  von  Sieben- 
bürgen; nach  Koch  in  dem  Canton  Tessin  auf  dem  Monte 

feneroso,  auf  dem  Nanas  in  Krain  und  bei  Triest;  nach  öau- 
in  findet  sie  sich  in  der  Schweiz  nur  selten  auf  den  Berg- 
wiesen jenseits  der  Alpen.  Die  grofse  ausdauernde  Wurzel 
besteht  aus  langen  knollig  verdickten  Fasern,  die  oft  gleich 
wie  an  Fäden  an  einander  hängen  (_Radix  filipendula^,'  Der 
Stengel  ist  1 — SFufs  hoch,  dick  und  ästig  ausgebreitet.  Die 
Blätter  sind  doppelt  dreizäbJig  oder  überhaupt  unregelmäfsig 
zusammengesetzt,  grofs,  von  fester  Textur,  von  zalilreichen 
starken  Gefäfsbündeln  durchzogen,  schön  grün,  unten  blässer 
oder  graugrün,  glatt  oder  doch  nur  sparsam,  zumal  dem  Laufe 
der  Rippen  entlang  mit  Härchen  besetzt.  Der  Hauplblattstiel 
ist  dreitheilig,  während  die  seitlichen  öfters  fünf  Blättchen 
tragen.  Diese  sind  länglich,  oval-  oder  lanzettförmig,  die 
beiden  unteren  sitzend,  meistens  ganz,  seltner  zweilappig; 
das  äufserste  ist  gestielt,  in  zwei  oder  drei  Segmente  zer- 
schnitten und  läuft  etwas  am  Blattstiele  herab.  Die  grofsen 
gestielten,  einzeln  stehenden,  schönen  purpurrothen  Blumen 
erscheinen  im  Mai  oder  Juni.  Die  Kelchblättchen  sind  aufsen 
convex,  innen  hohl,  die  äufseren  gröfseren  länger  und  mehr 
zugespitzt,  die  andern  kürzer  und  mehr  stumpf.  Die  Blumen- 
blätter sind  umgekehrt- eiförmig,  ausgezeichnet  durch  ihre 
Gröfse  und  Glanz  der  rothen  Farbe.  Die  Narben  sind  pur- 
purfarben, und  die  wolligen  Balgkapseln  enthalten  in  zwei 
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Reihen  die  zuerst  corallenrothen,  später  glänzend  schwarzen 
Saamen. 

Sehr  häufig  kommen  die  Blumen  gefüllt  in  den  Gärten 
vor,  welche  Herr  Professor  Tausch  in  Prag  als  eigne  Art 
unter  dem  Namen  Paeonia  festiva  beschrieb.  Es  gibt  da- 
von Spielarten  mit  gröfserer  und  kleinerer,  blutrother,  fleisch- 
farbener, weifslicher  und  bunter  Blume. 

Paeonia  officinalis  Gouaii. 

Officinelle  Gichtrose,  Benignenrose , Marienrose, 
Venetianische  Rose,  Freisamrose  u.  s.  w. 

(Paeonia  officinalis  Herbarii  Linnaeani  (ex  Decandolle).  Kerner  Abbild«  aller 
ökon.  Pflanzen  ßd.  3.  tab.  aSg.  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  ii.  tab.  i.  fig.  i. 
P.  foeminea  Miller.  P.  j>aradoxa  Anderson,  Teno  re.  P.  peregrina  De- 
candolle. P.  pubens  Sims,  Rei'chenbach.  P.  rosea  Ho  st.  P.  banatica 
Rochel.  P.  corallina  Pollini.) 

Diese  oft  verwechselte  Art  findet  sich  nach  Host  im  wär- 
meren Tyrol,  in  Friaul,  Banat,  Croatien,  an  den  wärmeren 
Gebirgsstellen  in  Krain,  häufig  um  Saguria,  Materie,  Lipa, 
Lipizza'A'3?  nach  Tommassini  auf  dem  Berge  Slavnik  (Lin- 
naea  Bd.  13.  p.  58.).  Nach  Gaudin  wächst  sie  im  Thale  Sas- 
sina  über  dem  Comersee  und  auf  dem  Monte  generoso  im  Can- 
ton  Tessin,  nach  Tenore  in  den  Wäldern  der  Abruzzen,  bei 
Majella,  Monte  del  Fiori.  Es  ist  die  P.  officinalis  der  neapo- 
litanischen Pharmaceuten.  Von  der  P.  communis  unterschei- 
det sie  sich  durch  die  kleinere  Wurzel,  deren  Knollen  schmä- 
ler und  länger,  fast  die  Form  der  Eicheln  haben,  der  Stengel 
ist  niedriger,  die  Blätter  kürzer,  etwas  wellenförmig,  die  Ein- 
schnitte derselben  breiter,  mehr  oval  und  nicht  lanzettförmig, 
die  untere  Seite  ist  blafsgrün  oder  grau  und  dicht  mit  weichen 
Haaren  besetzt;  auch  die  Blumen  und  alle  übrigen  Theile  sind 
kleiner  als  bei  der  gemeinen  Pfingstrose. 

Nach  Nees  kann  als  Varietät  hierher  gebracht  werden 
Paeonia  lusitanica  Tausch,  wovon  die  gefällte  Form  in 
den  Prager  Gärten  unter  dem  Namen  P.  humilis  cultivirt  wird. 
Der  Stengel  ist  gewöhnlich  1 Schuh  hoch,  die  Blume  dunkel- 
purpurroth,  klein,  die  Abschnitte  der  Blätter  fünftheilig,  ihre 
Segmente  oval,  gedrängt,  oft  fast  wellenförmig. 


*)  Es  ist  demnacb  Paeonia  officinalis  Hoppe  et  HornscbncK  Tagebuch 
einer  Reise  nach  den  Küsten  des  adriatiscben  Meeres  pag.  182  u.  z5t. 

Paeonia  promiscua  Tausch  scheint  eine  verwandte,  aber  noch  nicht 
gehörig  gekannte  Form  zu  sejn. 
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Paeonia  corallina  Retz. 

CoralJensaamige  Pfingstrose,  männliche 
Gichtrose. 

(Paeonia  ofBcinalis  Blacl^well  Herb.  t.  245,  Plenk  plant  med.  tab.  432.*)  Ma* 
gazin  für  Pharmacie  Bd.  ii.  tab.  2.  P.  oflScinalis  var.  a Linn.  Mater,  med. 
edit.  Schreber  p i58.) 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  wächst  nach  Tenore  in 
den  Wäldern  von  Calabrien,  bei  Pollino  und  Monteleone;  nach 
Koch  auf  dem  Müllersberge  am  Kugelbache  bei  Reichenhall 
im  Salzburgischen,  im  valle  Rutte  bei  Triest,  bei  Scheno- 
schatz  auf  dem  Nanas  in  Krain ; sonst  kommt  sie  nach  De- 
candolle  noch  vor  im  südlichen  Frankreich,  auf  den  baleari- 
schen  Inseln,  auf  Zante,  in  Sibirien  u.  s.  w.  Die  Wurzel 
macht  nur  ein  Ganzes  aus,  ohne  wie  bei  den  vorigen  aus- 
vielen  durch  Fasern  vereii.igte  Knollen  zusammengesetzt  zu 
seyn;  sie  ist  dick,  fast  spindelförmig,  ästig.  Der  Stengel  ist 
da,  wo  er  sich  zerästelt  und  zumal  an  den  oberen  Theilen 
schön  roth ; die  Blätter  haben,  wie  Retz  eben  so  richtig  als 
treffend  bemerkt,  in  Hinsicht  ihrer  Gröfse  und  Gestalt  viele 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  gemeinen  Bitterklees  (Menyanthes 
trifoliata),  auch  stehen  ihrer  nicht  selten,  wie  bei  dieser  Pflanze 
drei  beisammen  (Folia  ternata^.  Die  Blumen  sind  einfach, 
ziemlich  grofs  und  carmoisinroth.  Es  sind  häufig  4 — 5 Pi- 
stille vorhanden  und  die  Kapseln  sind  zumal  gegen  ihre 
Reifzeit  horizontal  ausgebreitet  und  enthalten  corallenrothe 
Saamen. 

Officinell  sind  die  Wurzel,  Blumen  und  Saamen,  Ra- 
dix, Flores  et  Semina  Paeoniae.  Die  Wurzel  mufs  im 
Herbste  gegraben  werden,  und  zwar  mufs  man  sie  nach  Linne 
und  andern  älteren  Aerzten  von  der  P.  corallina  nehmen,  ge- 
wöhnlich nimmt  man  sie  aber,  so  wie  die  übrigen  Theile  von 
P.  communis.  (Kunze  Waarenkunde  tab.  XV.  fig.  2.)  Sie 
besteht  aus  einem  finger-  bis  dauraensdicken  oder  dickeren, 
und  mehrere  Zoll  Langen , oft  tief  in  die  Erde  gehenden  mehr- 
köpfigen Wurzelstock,  der  nach  allen  Richtungen  cylindrisch- 
spindelförraige  oder  länglichrunde,  1 — 6 Zoll  lange  und  Va 
bis  1 Zoll  dicke  Knollen  treibt,  die  sich  in  federkieldicke 
Fäden  verschmälern  und  an  einander  hängen.  Die  Farbe  ist 
aufsen  hell,  gelblichbraun  oder  rothbraun,  mehr  oder  weniger 
dunkel,  glatt;  innen  ist  sie  weifs,  saftig,  fleischig,  durch 
Liegen  an  der  Luft  wird  sie  leicht  röthlichbraun  ins  Violette, 
der  Durchschnitt  der  über  V2  Linie  dicken  festen  Rinde  ist 
mehr  graulich.  Durch  Trocknen  schrumpft  sie  ein,  wird 


')  Von  der  PlenVsclien  Tafel  gehört  eigenilich  nur  die  Abbildung  der  Blattet 
so  vrie  des  Blumen  und  Frucht  tragenden  Zweiges  hierher,  die  dabei  abge- 
malt« Wurzel  gehört  ofienbar  der  gemeinen  Gicbtrose  an. 
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aufsen  dunkelbraun , zart  runzlich , innen  ^raulichweifs , hart 
und  brüchig.  Der  Geruch  der  frischen  Wurzel  ist^  zumal 
wenn  sie  einige  Zeit  an  der  Luft  gelegen  hat , stark  und  ei~ 
genthümlich  widerlich , gleichsam  rübenartig,  der  Geschmack 
ist  unangenehm,  anfangs  süfsüch,  dann  bitter  und  etwas  scharf, 
die  Rinde  schmeckt  schärfer  als  die  innere  Substanz.  Wurde 
die  Rinde  vorsichtig  getrocknet,  so  riecht  der  wässerige  Auf- 

fufs  dem  der  frischen  ähnlich,  wenn  gleich  schwächer,  und 
er  Geschmack  ist  selbst  noch  widerlicher  bitter.  Die  Wurzeln 
der  P.  officinalis  und  corallina  riechen  und  schmecken  ähnlich, 
und  zumal  die  letztere  noch  stärker.  Gewöhnlich  wird  die 
Gichtrosenwiirzel  geschält,  was  ganz  zwecklos  ist,  indem 
gerade  die  Rinde  die  wirksamsten  Theile  enthält  und  selbst 
das  Innere  der  Wurzel,  das  dem  Insektenfrafse  sehr  ausgesetzt 
ist,  schützt.  Es  ist  darum  nöthig,  die  Wurzel  üngeschält 
und  ungetheilt  schnell  zu  trocknen  und  wohl  verschlossen 
aufzubewahren. 

Jod  färbt  die  Wurzel  blau.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs 
der  frischen  und  trocknen  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd 
schwach  blauschwarz  gefärbt. 

Die  Bl  u menblätter  werden  gewöhnlich  von  der  ge- 
fällten Form  der  gemeinen  Gichtrose  d’.  festiva  T.),  zumal 
von  dunkelrothen  Spielarten  gesammelt.  Sie  müssen  schnell 
getrocknet,  und  vor  dem  Einflüsse  des  Lichts  und  der  Luft 
wohl  verschlossen  auf  bewahrt  werden.  Frisch  haben  sie  ei- 
nen widerlichen,  der  Wurzel  ähnlichen,  doch  weit  schwäche- 
ren Geruch;  trocken  sind  sie  geruchlos,  sie  schmecken  herb 
adstringirend  süfslich,  krautartig  und  färben  den  Speichel  vio- 
lett. Der  kalte  verd.innte  wässerige  Aufgufs  wird  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  stark  blauschwmrz  wie  Tinte  gefärbt. 

Die  Sa  amen  sind  oval,  unreif  erbsengrofs,  anfangs 
hellroth,  dann  dunkelpurpurroth,  zuletzt  fast  schwmrz,  glän- 
zend und  glatt,  die  ziemlich  harte  Schale  schliefst  einen 
weifslichen  öligen  Kern  ein.  Frisch  riechen  sie  ebenfalls  wi- 
derlich, trocken  sind  sie  geruchlos  und  schmecken  milde  ölig. 
Der  schwach  widerlich  riechende,  verdünnte,  fast  ungefärbte, 
etwas  trübe,  wässerige  Aufgufs  wird  von  salzsaurem  Eisen- 
oxyd wenig  schmutzig  grünlichbraun  gefärbt. 

Voiwvaltende  Bestandtheile:  ein  fluchtig  scharfes, 
narkotisches  Princip,  bittrer  Extractivstotf  und  eisenbläuender 
Gerbstotf,  welcher  letztere  am  reichlichsten  in  den  Blumen  sich 
findet;  die  Wurzel  enthält  noch  Satzmehi  und  Zucker,  und  die 
Saamen  fettes  Del. 

Nach  Morin  enthalten  100  Theile  Gichtrosenwmrzel : rie- 
chendes Princip:  fettige  Substanz 0,20,  vegetabilisch-thierische  - 
Materie  (bittern  Extractivstotf  G.)  1,00,  Schleimzucker  2,80, 
Gummi  mit  Gerbstofl'  0,12,  Stärkmehi  13,86,  kleesauren  Kalk 
0,76,  Phosphorsäure  und  Aepfelsäure  0,20,  phosphorsauren 
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und  ^fpfelsauren  Kalk  0,98,  äpfeisanres  Kali  0,06  , schwefel- 
saures Kali  0,0^,  Holzfaser  11,46,  Wasser  67,54  (100,00). 

Die  Güte  der  Theile  ergibt  sich  aus  der  angegebenen 
Beschaffenheit.  Sie  müssen  frisch  und  unversehrt,  die  Wur- 
zeln innen  weifs,  dicht,  markig,  nicht  braun  und  wurmstichig, 
dumpfig  riechend  und  geschmacklos,  die  Blumen  schön  dunkel- 
roth  und  nicht  verbleicht  seyn. 

Anwendung.  Die  Gichtrosenwurzel  gibt  man  in  Pulverform,^  am  wirk* 
«amsten  ist  der  frisch  ausgeprefste  Saft.  Die  Blumen  gibt  man  im  Aufgufs;  die 
Saamen  sind  obsolet,  sollen  aber  Brechen  (frregend  se\n.  Als  Praparat  hat  man 
Syrupus  florum  Paeoniae,  sonst  auch  noch  Conserva  et  Tinctura 
Paeoniae.  Jetzt  setzt  man  die  Blumen  noch  Räucherpulvern  und  Species  zu, 
um  ihnen  eine  schöne  Farbe  zu  geben.  Aus  der  Wurzel  hatte  man  ehedem  noch 
Aqua,  Extractum,  Faecula  Paeoniae,  auch  kam  sie  zu  mancherlei 
Zusammensetzungen,  wie  zum  Pulvis  epilepticus , Marchionis  niger,  zur  Aqua 
anticpileptica  u.  s.  w.  Aus  den  Saamen  läfst  sich  ein  fettes  Oel  pressen. 

Die  übrigen  Paeonien  des  südlichen  Europa  dürften  in  ihren  Heilkräften  mit 
den  beschriebenen  mehr  oder  weniger  übereinstimmen,  wie  Paeonia  ano- 
mal a L. , P.  humilis  Betz,  P.  p e r e g r i n a M i 1 1 e r u.  s.  w.  Man  ver- 
gleiche Magazin  für  Pharm.  Bd.  ii.  pag.  io5. 

Im  ncrdlichen  Asien  wächst  aufser  der  Paeonia.  nnomala  L.  beson- 
ders noch : 

Paeonia  intcrmedia  C.  A.  Meyer,  oder  P.  officinalis  Falk, 
Nach  Ledcbour  (Flora  altaica  2,  p.  278.)  wächst  sie  häufig  in  gebirgigen 
Landstrichen,  zumal  am  Ful'se  der  Berge,  aber  der  kais.  russische  Akade- 
miker V.  Bär  fand  sie  auch  in  Europa , namentlich  auf  den  Winterbergen 
an  der  Ostküste  des  weifsen  Meeres  unter  65°  20'  N.  Br.  auch  erfuhr  er, 
dafs  sie  an  der  Westküste  des  wcilsen  Meeres  ganz  gemein  ist.  In  jenen 
hohen  Breiten  erreicht  doch  die  Pflanze  eine  Höhe  von  mehr  als  4 Fufs. 
(Bergbaus  Annalen  der  Erdkunde  Jan,  i838.  p.  353.)  Die  Blätter  sind  glatt, 
dreifach  zusammengesetzt;  die  einzelnen  Blättchen  tief  geschlitzt,  weshalb 
sie  auch  Sievers  Paeonia  lanceolata  nannte,  mit  spitzen,  am  Rande  ganzen 
oder  wieder  eingeschnittenen  Segmenten ; ausgezeichnet  ist  sie  durch  in  der 
Regel  zu  dreien  ausgebreitet  stehende  mit  weichen  Haaren  besetzte  Balg- 
kapseln (Cyamia  Ledebour)  mit  dunkelbraunen  Saamen.  Im  Norden  möchte 
sie  wohl  die  Stelle  der  gemeinen  Gichtrose  unserer  Gärten  ersetzen. 

Paeonia  arborea  Don.  P,  Moutan  Sims.  Orientalische  oder 
Baumgichtrose.  Eine  der  schönsten  Pflanzen,  von  der  in  China  gegen  ^3loo 
Varietäten  mit  den  herrlichsten  Blumenfarben  cultivirt  werden.  Man  sehe 
Magazin  für  Pharm.  Bd,  i5.  p.  97,  wo  eine  Abbildung  geliefert  wurde. 

Historische  Notizen.  Paeon  ist,  wie  Plinius  sagt,  der  Entdecker  der 
Cichtrosc;  dieser  Paeon  galt  im  Alterthum  für  identisch  mit  Apoll,  oder  nach 
Andern  für  gleichbedeutend  mit  dem  Aesculap,  der  ersten  rnedicinisc'nen  Gottheit. 
Die  Gichtrosen  hiefsen  auch  Dactyli  idaei,  und  dienten  den  Korybanten  und 
Kureten  , die  man  als  die  Gründer  der  Arzneikunst  in  Griechenland  verehrte,  za 
ihren  Wunderkuren  , auch  ist  der  Wunderglaube  an  die  grofsen  Heilkräfte  der 
Paeonien  noch  immer  nicht  in  dem  Volke  verwischt.  So  aufserordentliche  Dinge, 
wie  das  Alterthum  von  den  Gichtrosen  erwartete,  werden  sie  freilich  nicht  lei- 
sten, aber  sie  verdienen  doch  keineswegs,  dafs  sie  der  Vergessenheit  ganz  über- 
geben werden. 

Podopbyllum  peltatum  L.  Schildförmiges  Fiifsblatt , Entenfufs, 
Maiapfel;  in  die  Polyandria  Monogynia  gehörend.  Eine  in  Nordamerika 
einbelmisrhe  perennirende  Pflanze,  mit  grol’ser  knolliger,  weifser  Wurzel, 
etwa  hand hohem  oder  höherem  Stengel  und  grofsen  schildförmigen  gelapp- 
ten Blättern.  Die  groisen  glockenförmigen  weifsen  Blumen  hängen  eineeln 
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in  den  Blattwinlteln  j sie  haben  einen  dreiblätterigen  Kelch  und  neunblät- 
terige Corolle.  Die  Frucht  ist  eine  grünlichgelbe  einfacherige  Beere,  von 
der  Gestalt  und  Grölse  der  Hagebutten;  sie  scbmechen  angenehm  und  wer- 
den häufig  gegessen.  In  Amerika  wird  die  Wurzel  als  Brecb-  und  Pur- 
girmittel  gebraucht.  Man  sehe  Magazin  für  Pharmacie.  Bd.  7.  pag.  i35. 


Familie:  MAGNOLIACEAE  Jussieu, 
Magnoiiaceen. 

Die  Magnoliaceen  sind  schöne  Bäume  oder  Sträucher, 
welche  vorzugsweise  im  nördlichen  Amerika  wachsen , wo  sie 
die  Wälder,  Sümpfe  und  Hügel  bewohnen,  mehrere  Arten 
ünden  sich  auch  im  heifseren  Amerika , so  wie  an  der  Süd- 
spitze dieses  Welttheils,  nur  wenige  in  China,  Japan  und 
Neuholland.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  ge- 
stielt, ungetheilt,  am  Rande  ganz  5 zu  ihnen  kommen  noch 
häutige  Afterblättchen,  welche  leicht  abtallen  und  an  den 
Aesten  ringförmige  Narben  zurücklassen.  Die  regelmäfsigen, 
oft  grofsen,  schönen , geruchvollen  Blumen  sind  Zwitter  und 
stehen  am  Ende  der  Zweige,  oder  in  den  Blatt  winkeln.  Die 
Blumentheile  sind  nach  der  Dreizahl  geordnet;  der  Kelch  be- 
steht aus  3 — 6,  die  Corolle  aus  3 — 27  Blättchen,  die  mehrere 
Reihen  bilden.  Zahlreiche  unverwachsene  Staubfäden  sitzen 
auf  dem  Blumenboden  und  sind  unterhalb  dem  Fruchtknoten 
befestigt ; ihre  Staubbeutel  sind  angewachsen  und  verlängert. 
Die  zahlreichen  Fruchtknoten  sind  oft  gleichsam  ährenförmig 
angeordnet,  jeder  trägt  einen  kurzen  GritFel  mit  einfacher 
Narbe.  Jeder  Fruchtknoten  hinterläfst  eine  einfächerige,  ein- 
oder  vielsaamige  Frucht ; diese  hat  bald  die  Gestalt  einer  Flü- 
gelfrucht  (^SamaraJ^  bald  die  Bildung  einer  gewöhnlichen 
oder  Balgkapsel,  bisweilen  ist  sie  etwas  fleischig  und  öffnet 
sich  nicht,  meistens  bilden  sie  vereint  eine  Art  von  länglichem, 
dichtem  oder  schlafiTem  Zapfen  C^lroöilusJ.  Der  Saame  sitzt 
an  dem  innern  Winkel  des  Gehäuses , bisweilen  an  einer  sehr 
langen  Nabelschnur,  manchmal  von  einer  Decke  (^arillusj  um- 

feben ; er  enthält  in  der  Basis  des  fleischigen  Eiweifses  einen 
leinen  geraden  Embryo  mit  an  dem  Nabel  liegenden  Wür- 
zelchen. 

Die  Magnoliaceen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  die  man  auch 
wohl  als  besondere  Familien  angesehen  hat,  nämlich: 

a,  Magnoliae  verae.  Die  Blätter  haben  keine  durch- 
sichtigen Punkte , die  Früchte  bilden  vereint  eine  Art  Aehre 
oder  Zapfen;  die  Rinden  und  Früchte  sind  mehr  bitter,  als 
aromatisch,  dahin  gehören  Magnolia,  Liriodendron , Michelia. 

6.  Wintereae  R.  Brown,  Illicieae  Decandolle.  Die 
Blätter  sind  mit  durchsichtigen  Punkten  versehen , die  Früchte 
sind  quirlförmig  geordnet,  seltner  stehen  äie  einzeln;  gleich 
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den  Rinden  sind  sie  mehr  aromatisch  als  bitter,  Dahin  ge- 
hören Illicium,  Wintera,  Drimys,  Tasmannia. 

Gathmg  Liriodendron  L,  Tulpenbaum. 

( System  Linn.  Polyandria  Polygynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  drei  abstehenden,  etwas  concaven 
Blättern,  die  glockenförmige  Corolle  ist  aus  sechs  Blumen- 
blättern zusammengesetzt.  Die  zahlreichen  Staubfäden  haben 
etwas  einwärts  gekehrte  Staubbeutel.  Die  zahlreichen  Früchte 
bilden  eine  gedrängte  aus  dicht  anliegenden  flügelartigen  Car- 
pellen zusammengesetzte  Aehre. 

Liriodendron  tulipifera  L. 

Gemeiner  Tulpenbaum. 

(Plenk  plant,  med.  tab  44  ) 

Ein  ansehnlicher  Baum,  der  in  Nordamerika  an  humus- 
reichen Orten  zwischen  dem  Champleia-See  und  dem  Con- 
necticut-Flufs  wild  wächst,  und  bei  uns  nicht  selten  zur  Zierde 
in  Anlagen  gezogen  wird.  Der  schlanke,  gerade,  ansehn- 
lich hohe  Stamm  hat  eine  braune,  an  der  Basis  rissige,  an 
den  Zweigen  glatte  Rinde.  Die  Blätter  sind  sehr  lang  ge- 
stielt, grofs,  zum  Theil  handlang  und  eben  so  breit,  dreilap- 
pig, an  der  Spitze  und  Basis  breit  abgestutzt  (jfoiia  truncataj^ 
eine  eigne  ausgezeichnete  Form,  die  an  keinem  europäischen 
Baum  sich  wieder  findet.  Sie  haben  vier  Ecken , die  seiten- 
ständigen Lappen  sind  flügelartig  ausgebreitet,  fast  eiförmig, 
der  mittlere  vorgezogen,  durch  einen  buchtigen  Einschnitt  mit 
den  Seitenlappen  verbunden,  nach  vorne  breiter  werdend, 
und  mit  einer  flach  einwärts  gekrümmten  Linie  abgestutzt, 
in  der  Mitte  eine  sehr  kurze  Stachelspitze  des  vorspringen- 
den Mittelnervs  zeigend,  oben  hochgrüri,  unten  blässer,  glatt, 
etwas  steif,  fast  lederartig.  Ober  dem  Blattstiele  sitzen  zu 
beiden  Seiten  zolllange  und  längere,  stumpf  eiförmige,  ganz- 
randige,  gelblichgrüne  Afterblättchen,  welche  nach  dem  Ab- 
fallen schiefe,  erhabene  Ringe  hinterlassen.  Die  Blumen  er- 
scheinen abwärts  gerichtet  einzeln  am  Ende  der  Zweige  ira 
Juni  oder  Juli;  sie  sind  schön,  grofs,  glockenförmig,  den 
Tulpen,  oder  vielmehr  den  weifsen  Seerosen  ähnlich,  von 

felblichgrüner  oder  röthlichgelber  Farbe.  Die  grofse  hell- 
raune Frucht  hat  ein  zapfenähnliches,  schuppiges  Ansehen. 

Es  gibt  eine  Varietät  mit  weifsem  und  eine  andere  mit 
gelbem  Holze,  auch  die  Blattlappen  sind  bald  stumpfer,  bald 
spitzer  und  die  Blumen  bisweilen  schmutzig  orangegeln,  Li- 
riodendron flavum  der  Gärtner. 

Officinell  ist  die  Rinde:  Cortex  Tulipiferae;  sie 
wird  von  den  jüngeren  Zweigen  genommen,  ist  dünne,  aufsen 
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braun,  glatt  und  glänzend,  innen  weifsHch  oder  hellgrau, 
ziemlich  zähe,  von  eigenthümlich  aromatischem  Geruch,  der 
sich  nicht  durch  Trocknen  verliert,  sondern  angenehmer, 
freier  balsamisch  hervortrilt,  der  Geschmack  ist  gewiirzimft, 
bitter,  etwas  herb.  Der  kalte  wäfsrige  Aufgufs  wird  durch 
salzsaures  Eisenoxyd  braun  verdunkelt,  Gallustinktur  wirkt 
nicht  darauf  ein. 

Vor  walten  de  Bestandt  heile:  ätherisches  Oel  und 
bitterer  ExtractivstofF.  Nach  Trommsdorff  enthalten  100  Theile 
Harz  0,8  bittern,  eisengrünenden,  aber  Leim  nicht  fäüenden 
ExtractivstotF,  12^6  Gummi,  Holzfiiser,  50,3  Verlust, 

(zum  Theil  an  ätherischem  Oe!)  5,2  (100,0).  Aus  der  fri- 
schen Wurzelrinde  des  Baumes,  die  man  im  Winter  sammelt, 
erhielt  Emmet  ein  bitteres,  kristallinisches,  Prinzip,  das  er 
Liriodendrin  nannte.  Man  sehe  Magazin  für  Pharm.  Bd. 
35.  pag.  127. 

Anwendung.  Die  Rinde  wird  wie  die  Cliina  gfgen  WcchselCeber  gege* 
Len,  die  sie  jedoch  nicht  iu  ersetzen  im  Stande  ist j jetzt  gehört  sie  zu  den  ob- 
soleten Mitteln. 

Geschichte.  Den  Tulpenbaum  beschrieb  zuerst  Paul  Herrmann  aus 
Halle,  der  i6Q5  als  Professor  in  Leiden  starb.  Die  amerikanischen  Aerzte  wen- 
den die  Rinde  schon  seit  geraumer  Zeit  an,  in  Deutschland  ist  sie  besonders 
1809  durch  Hildebrand,  in  Italien  von  Carminati  empfohlen  worden. 

Magnolia  macropLylla  Mich  au  x,  Grolsblättcrige  Magnolie; 

in  die  Polyandria  Polygynia  gehörend.  Ein  in  Karolina  einheimischer  3o 
— 40  Fuls  hoher  Baum,  mit  weifser  glatter  Binde  und  silberweifsen 
Bnospen.  Die  Blätter  sind  sehr  grofs,  verkehrt  oval -länglich  und  fast 
keilförmig,  an  der  Basis  herzförmig  ausgeschnitten,  auf  der  untern  Seite 
graugrün.  Die  vvohlrieclienden  grofsen  Blumen  sind  weils,  mit  an  der 
Basis  rothen  Flecken,  sie  hinterlassen  ovallängliche  rosenrothe  Fruchtäh- 
ren. Die  Binde  ist  in  die  Pharmakopoe  der  vereinigten  Staaten  aufgenom- 
men; man  nimmt  sie  sowohl  von  der  Wurzel  als  dem  Stamme.  Nach  Ba- 
finesque  enthält  sie  Bitterstoff,  harzige  Bestandtheile  und  Camphor.  Die 
Blumen  dienen  zur  Liqueur-Bereitung. 

Magnolia  gr  a n d 1 fl  or  a L.  Grofsblumigc  Magnolie.  Ein  in  dem 
südlichen  wärmeren  Theile  der  vereinigten  Staaten  einheimischer  schöner 
60 — 70  Fufs  hoher  Baum,  mit  immergrünen,  oval- länglichen  , lederarti- 
gen, oben  glänzenden,  unten  rostbraunen  Blättern.  Die  grofsen,  weifsen, 
stark  riechenden  Blumen  hinterlassen  bräunliche  Fruchtähren,  deren  Saa- 
men  in  eine  rothe  Decke  gehüllt  an  langen  weifsen  Schnüren  heraushän- 
gen.  Die  aromatisdie  Rinde  dient  als  Fiebermittel. 

Magnolia  glauca  L.  Graugrüne  Magnolie.  Plenk  plant,  med.  tab. 
445.  Ein  in  Pensilvanien,  Carolina  und  Virginien  einheimischer  20  — 3o 
Fufs  hoher  Baum,  mit  abfallenden  oval  - länglichen,  stumpfen,  unten  grau- 
grünen Blättern.  Die  weifsen,  wohlriechenden  Blumen  hinterlassen  ovale, 
grünliche  Fruchtähren  mit  scharlaclirothen  Saamen.  Die  bitter  aroma- 
tische Rinde  hat  man  auch  virginische  China  genannt,  auch  wurde 
sonst  der  Baum  als  Mutterpflanze  der  officinellen  Angusturarinde  ausge- 
geben. 

Talauma  Plumieri  Decandolle  oder  Magnolia  Plumieri  Swartz. 
Ein  auf  den  Antillen  einheimischer,  5o  — 80  Fufs  hoher  Baum,  mit  grau- 
brauner Rinde.  Die  Blätter  sind  oval  - rundlich  , am  Grunde  etwas  keil- 
förmig. Die  sehr  grofsen,  weifsen,  wohlriechenden  Blumen  hinterlassen 
zapfenartige,  bläuliche  oder  schinutziggröne  Früchte,  die  sich  gleichsam 
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mit  Klappen  öffnen,  und  die  Saamen,  welche  von’’ einer  schwarzbraunen 
oder  scliarlaclirothen  Hülle  umgeben  sind,  in  den  Gruben  des  Blumen- 
bodens  zurücklassen.  Auch  diesen  Baum  hat  man  für  die  Mutterpflanze 
der  Angusturarinde  ausgegehen.  Man  sehe  Om  Angustura  aller  Angusti- 
nus  Barken;  Dänische  pliysik.  med.  chirurg.  Bibliothek.  Bd.  i,  pag.  i54 
— 161.  — Die  Blumen  werden  zu  Liqueuren  benutzt,  und  das  aus  den 
Früchten  schwitzende,  balsamische,  schwarzlichbraune  Harz  wendete  man 
gegen  Sehleimflüsse  an.  Nach  Herrn  ßatka  kam  die  Rinde  dieses  Baumes 
auch  unter  dem  Namen  Cortex  Geoffraeae  surinamensis  in  den  Handel. 

Gattung  lllicium  L,  Stern- Anis. 

(System.  Linn.  Polyandria  Polygynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  3 — 6 fast  corolliaischen  Blättchen, 
während  die  Corolle  selbst  noch  9 — 30  Blumenblätter  hat. 
Sechs  bis  achtzehn  sternförmig  vereinte  einsaamige  Carpellen 
öffnen  sich  an  der  oberen  Sutür. 

lllicium  anisatum  L. 

Wahrer  Sterhanisbaum,  Badianenbaum. 

(Plenk  plant,  ined.  lab.  440.  Düsseid.  Sammlung  Lief.  16.  tab.  23.  Hayne  Bd. 
12.  tab.  29.  Guimpel  et  v.  Schlechlendal  tab  274.  lllicium  religiosum  v. 
Siebold  et  Zuccarini.  Over  de  Ster-Anijs  door  W.  H.  de  Vriese.  van  Hoevea 
et  Vriese  Zeitschrift  für  Naturkunde.  Bd.  1.  St.  i.  pag  3i.  et.  seq.  cum  Icone  *.). 

Der  Sternanisbaum  ist  in  China  und  Cochinchina  einhei- 
misch, und  wird  auch  daselbst,  so  wie  in  Japan  und  wie  es 
scheint  auch  auf  den  philippinischen  Inseln  vielfältig  cultivirt. 
Er  hat  ungefähr  die  Gröfse  unserer  Kirschbäume  und  besitzt 
ein  dunkelrolhes  Holz  nebst  hell-  oder  dunkelgrüner  Rinde. 
Die  Blätter  stehen  vorzüglich  am  Ende  der  Zweige  genähert 
und  abwechselnd 5 sie  sind  kurz  gestielt,  länglich  lanzettför- 
mig, zugespitzt,  bis  4 Zoll  lang  und  I V2  Zoll  breit,  ganz- 
randig,  oben  dunkelgrün,  glänzend,  unten  blässer  und  ganz 
glatt.  Die  Blumen  stehen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter, 
je  4 — 5 an  der  Spitze  der  Zweige  zusammengedrängt,  sie 
sind  etwa  1 Zoll  breit,  gelblichweifs^  die  Blumenblätter  bil- 
den eine  doppelte  Reihe , die  äufsern  sind  länglich  stumpf,  die 
innern  viel  schmäler,  linieiiförmig  spitz.  Sie  umschliefsen 


Diose  vortrefflicbe  Abhandlung  ist  übersetzt  in  Wiegmanns  Archiv.  Erster 
Jahrg.  Band  2.  pag.  233  u.  d.  f.  Unter  dem  Namen  lllicium  religiosum 
verstehen  die  Herren  v.  Siebold  und  Zuccarini  die  japanische  Culturform 
des  Slernanisbaunies , deren  Früchte  nur  wenig  aron)atisch  sind,  während 
sie  unter  dem  Namen  lllicium  anisatum  die  chinesische  Form  verstehen, 
deren  Früchte  zu  uns  in  den  Handel  kommen.  Sehr  ausführlich  hat  Prof. 
W.  H.  de  Vriese  in  Amsterdam  diese  Sache  auseinandergesetzt  in  Wieg* 
manns  Archiv  Bd.  3.  Heft  1.  pag.  ni  — 128.  Man  sehe  ferner:  Einige 
Worte  über  die  Pflanze  welche  den  Sternanis  liefert,  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  den  über  dieselbe  von  den  Herreu  v.  Siebold  und  Dr.  Vriese 
erhobenen  literarischen  Streit,  von  J.  F.  Brandt,  lu  le  27.  Oct.  1837, 
Bulletin  scieutiflque  de  l’Academic  de  St.  Pelersbourg.  Vol  3.  pag.  9o. 
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viele  kurze  Staubgefäfse  und  8 kreisförmig  gestellte  Frucht- 
knoten. 

Officinell  sind  die  Früchte.  Semina  (vel  potius) 
Capsulae  Anisi  stell ati  seu  Badiani.  Es  sind  stern- 
förmig ausgebreitete  Früchte  5 von  etwa  einem  Zoll  im  Durch- 
messer, zusammengesetzt  aus  meistens  acht  flach  ausgebrei- 
teten, gewöhnlich  ungleich  grofsen,  zusammengedrückten , 
fast  eiförmigen  bauchigen  Kapseln,  mit  etwas  nach  vorne  ge- 
krümmter Spitze,  die  aulsen  hell  nelkenbraun  oder  rostfarben,  i 
runzlich,  matt,  auf  der  vordem  Seite  klalfend,  innen  glatt  I 
und  glänzend  sind,  aus  einer  etwas  lederartigen  Haut  und  I 
festen  Schaale  bestehend,  die  einen  flachen  eiförmigen,  hell  ! 
rothbraunen,  glänzenden  Saamen  einschliefst,  mit  bräunlichem  | 
^ öligem  Kerne.  Auf  dem  Rücken  des  Saainens  bemerkt  man  l 
deutlich  den  Nabelstreifen  oder  Gefäfsleiter  (^Raphe 
seu  Vasi  diictus~)^  die  vordere  obere  Seite  ist  gleichsam  ab- 
gestutzt und  mit  einer  fast  dreieckigen  von  einer  ringförmigen 
Wulst  umgebenen  Nabelgrube  (Rilumy  Cicatricula  seu 
FenestrellaJ  versehen , unter  der  ein  kleineres  Grübchen 
liegt,  worin  die  Ke  im  Öffnung  oder  dasMundnär  bchen 
(Micropyle)  sich  befindet.  Der  Sternanis  riecht  angenehm 
aromatisch,  anisartig  und  schmeckt  süfslich,  gewürzhaft  und 
lieblich,  gleichsam  anlockend  (woher  der  Gattungsname  Illi-  I 
cium  kommen  soll).  Der  kalte  wäfsrige,  fast  ungefärbte  Aus- 
zug wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  dunkelgrün  gefärbt. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  ätherisches  Oel,  fettes 
Oel  und  eisengrünender  Gerbestoff.  Raybaud  erhielt  aus  100 
Pfund  Sternanis  2 Pfund,  2 Unzen  und  1 Drachme  ambra- 
farbenes,  später  gelb  werdendes,  angenehm  schmeckendes, 
in  der  Kälte  I^rystallisirendes  Oel.  Nach  Meissner  enthalten 
oOO  Theile  der  Fruchtschalen  26 V2  Gran  ätherisches  Oel,  1 
Gran  Benzoesäure,  14  grünes  fettes  Oel,  42  Aepfelsäure  und 
sauren  äpfelsauren  Kalk  nebst  Extractivstoff,  58%  eigenthüm- 
lichesHarz,  16  Gerbestoff,  10 Extractivstoff,  30  Gummi, 

88  gummösen  Extractivstoff,  99  Amyluin^'f),  132  Faser,  42 
Feuchtigkeit.  In  den  Saamen  dagegen  fand  er  in  derselben 
Menge  9 Gran  ätherisches  Oel,  89 V2  tettes  Oel,  8 Talg, 

24  Aepfelsäure,  sauren  äpfelsauren  Kalk  und  Extractivstoff, 

13  eigenthumliches  Harz,  21  Extractivstoff,  10 V2  bittern  Ex- 
tractivstoff, 115  gummigen  Extractivstoff“,  6 Gummi,  32  Amy- 
lum,  2 kleesauren  Kalk,  147  Faser  und  21  Feuchtigkeit. 

Nach  Murray  findet  man  bei  den  Droguisten  auch  die 
Sternanisrinde  Cortex  Anisi  stellati  seu  cortex 
Lauola,  sie  findet  sich  in  ungeföhr  V2  Fufs  langen,  finger- 
breiten, kaum  eine  Linie  dicken  Stücken  vor,  deren  äufserer, 


Geiger  koante  eine  Reaction  auf  Stärkmehl  mit  Jod  nicht  bemerken. 

i 


1478 


runzlicher,  grauer  Theil  leicht  abgelöst  werden  kann,  wäh- 
rend der  innere  dichter  und  braun  ist.  Sie  schmeckt  aroma- 
tisch, süfslich  und  riecht  wie  Sternanis,  oder,  wenn  man  will, 
dem  Sassafras  ähnlich.  Nack  Martius  hat  diese  Rinde  der 
Farbe  nach  Aehnlichkeit  mit  Zimmt,  ist  aber  dicker  und  be- 
sitzt den  Sternanisgeschmack  in  hohem  Grade,  w) 

Anwendung.  Man  gibt  den  Sternanis  in  Pulverform,  häufiger  als  Thee 
im  Aufgufs.  Er  wird  wie  der  gemeine  Anis  andern  Theespecies  beigemengt. 
Als  Präparat  hat  man  das  Oleum  aethereum  Anisi  stellati  seu  Ba» 
diani,  das  auch  in  China  bereitet  wird  und  als  Ausfuhrartikel  in  den  Ver» 
zeichnissen  chinesischer  Droguen  sich  findet,  ^ 

Geschichte.  Den  Sternanis  brachte  gegen  Ende  des  i6.  Jahrhundert« 
der  Schiffsherr  (nauclerus),  Thomas  Candi  von  den  philippinischen  Inseln  nach 
London,  wo  der  berühmte  Clusius  Exemplare  von  dem  Hofapctheker  Hugo  Mor- 
gan und  dem  Droguisten  Jacob  Garet  erhielt,  sie  beschrieb  und  abbilden  liefs, 
aber  von  dem  Baum  selbst  noch  keine  Kenntnifs  hatte;  dieser  wurde  erst  später 
durch  Plukenet,  Kaempfer,  Thunberg,  Loureiro  und  v.  Siebold  näher  beschrie- 
ben. Paul  Herrmann  führt  ihn  in  seiner  Cj^nosura  Materiae  medicae  unter  dem 
IVamen  Semen  Anisi  chinensis  auf;  auch  nennt  er  ihn  Anisum  stellatum  und 
Foeniculum  sinense,  so  wie  Semen  Badianum.  Man  bezog  den  Sternanis  sonst 
vorzugsweise  aus  Rufsland,  und  zwar  diente  er,  gleich  dem  grünen  Thee,  mehr 
als  ein  Gegenstand  des  Luxus,  denn  als  Arzneimittel.  Osfters  wurde  er  auch 
des  Wohlgeschmacks  wegen  dem  Kaffee  zugesetzt. 

Illicium  floridanum  Ellis.  Ein  in  Florida  und  am  Misslssipi  ein» 
heimischer  kleiner  Baumn  oder  Strauch,  ist  der  chinesischen  Art  sehr  ähn- 
lich , hat  aber  nach  Rafinesque  keineswegs  den  Geruch  des  käuflichen 
Sternanises,  sondern  riecht  eher  wie  Coriander. 

Hlicium  par  viflor  um  Mic  haux.  I.  anisatum  Bartram,  ein  im 
westlichen  Florida  am  Sanct  Johannisflul’s  und  am  Georgssee  einheimischer 
Strauch  mit  gelblichen  Blumen,  wird  häufig  in  den  europäischen  Gewächs- 
häusern unter  dem  Warnen  I.  anisatum  cultivirt.  Nach  Rafinesque  kom- 
men "dessen  Früchte  dem  Gerüche  nach,  dem  Sassafrasholze  und  der 
Gascarillrinde  nahe,  und  weichen  also  ebenfalls  sehr  von  der  officinellen 
Drogue  ab. 

Illicium  Sankt  Perrottet.  Ein  auf  den  Philippinen  einheimischer, 
12  — i5  Fufs  hoher  Baum,  dessen  Stamm  ziemlich  gerade  und  6 — 7 Zoll 
dick  wird.  Die  Rinde  ist  mit  kleinen  braunen  Punkten  besetzt,  eben  so 
die  Blätter,  welche  gefiedert  sind,  so  zwar,  dafs  7 — 9 Blättchen  sich  an 
einem  gemeinschaftlichen  Blattstiele  befinden;  sie  sind  oval  und  auf  einer 
Seite  etwas  breiter,  als  auf  der  andern.  Die  Frucht  besteht  aus  8 — q 
verbundenen  Kapseln,  die  denen  des  Illicium  anisatum  ganz  ähnlich  sind  und 
eben  so  wie  diese  einen  Stern  bilden.  Jede  Kapsel  enthält  einen  glänzen- 
den Saamen.  Alle  Theile  dieses  Baumes,  zumal  das  Fruchtgehäuse  und 
die  Saamen  hauchen  einen  starken  Anisgeruch  aus.  Die  Chinesen  kauen 
diese  Früchte,  um  die  Verdauung  zu  befördern,  und  trinken  ein  Infusum 
davon  mit  Thee  oder  Kaffee,  auch  bereitet  man  damit  einen  geschätzten 


*)  Cuiboart  redet  von  einem  Anisholze,  oder  Sassafraiholze  vom  Orinoeo^ 
das,  wie  er  sagt,  früher  fälschlich  von  Illicium  anisatum  abgeleitet  wor- 
den sey,  auch  erwähnt  er  noch  mehrere  ähnliche  aromatische  Hölzer,  die, 
wie  es  scheint,  vorzugsweise  von  Gewächsen  aus  der  Familie  der  Laurineen 
abstammen.  Hist,  des  Drogues.  Vol.  i>  p.  SSy. 

Geigers  Pharmtaeie  II  a.  {zte  Aufi.) 
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Liqueur*).  Das  Holz  ist  unter  dem  Namen  Änishola  bcliannt  und  wird 
zu  Dreher -Arbeiten,  so  wie  zu  Meubeln  benutzt. 

Gattung,  Drimys  Förster,  Gewür%rmdenbaum, 

(System.  Linn.  Poljandria  Poiygynla.) 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei  bis  drei  Blättchen,  die  mehr 
oder  weniger  zu  einer  klaffenden  Scheide  verwachsen  sind. 
Die  Corolle  hat  6 — ^4  Biumenblätier,  welche  ^anz  kurze, 
oben  verdickte  Staubfäden  mit  fast  zweikuotigen  Staubbeuteln 
einschliefsen.  Die  4 — 8 Fruchtknoten  hinterlassen  eine  zu- 
sammengesetzte vielsaamige  Beere. 

Drimys  Winteri  Förster. 

Winter’s  Gewürzrindenbaum,  Winterrindenbaum. 

( Commentat.  Göttingens.  Vol.  9.  tab.  7.  Plenk  plant,  med.  t.  43g.  Hayne 
Bd.  9.  t.  6.  Diissfcldorfer  Saninil.  Lief.  9.1.7.  Mann  ausländische  Arzneipflanzen. 
Lief.  4.  tab.  5.  Wintera  aroinatica  Murray.  Winterana  aromalica  Solander.) 

Ein  immergrüner  Baum , der  im  südlichen  Amerika  am 
magellanischen  Meerbusen,  im  Feuerland  und  Katenland , fer- 
ner in  Chili  und  Brasilien  wild  wächst.  Je  nach  dem  Stand- 
orte weicht  er  sehr  in  Hinsicht  der  Höhe  ab.  An  der  magel- 
lanischen  Meerenge,  auf  felsigem  Boden  der  Küste,  erscheint 
er  als  ein  kleiner  fast  verkrüppelter  Strauch,  während  er  am 
Feuerland  und  Chili  eine  Höhe  von  50  Fufs  und  mehr  erreicht. 
Der  Stamm  theilt  sich  oben  in  aufrechte  ausgebreitete  Aeste 
und  ist  von  grüner  Rinde  umgeben.  Bie  Blätter  stehen  ab- 
wechselnd, dicht  beisammen;  sie  sind  länglich,  stumpf,  un- 
ten bläulichweifs,  lederartig,  gestielt,  3 — 4 Zolllang,  1 — 
IV2  Zoll  breit,  nach  vorne  etwas  breiter  und  ganz  glatt.  Die 
kleinen  Blumen  stehen  am  Ende  der  Zweige  zu  5 — 8 auf 
kurzen  Stielen,  sie  haben  einen  bald  abfallenden  Kelch,  der 
aus  drei  eiförmigen,  hohlen  braunen  Blättchen  gebildet  ist  und 
6 — 10  weifse  Blumenblättchen.  Die  vier  Fruchtknoten  hin- 
terlassen eine  aus  2 — 4 Beerchen  zusammengesetzte  kleine, 
schwarze,  ovale  Frucht. 

Officinell  ist  die  Kinde:  wahre  Wintersrinde,  Winters- 
zimmt,  Magellanische  Rinde.  Cbrtex  Winteranus  ve- 
rus,  s.  Magellanicus,  Cinnamomum  Magellanicum. 
Göbel , Waarenkunde  tab.  3.  fig.  5 — '1,  Die  Rinde  kommt  in 
stark  gerollten,  einfach  übereinander  und  doppelt  gerollten, 
auch  mehr  flachen,  zerbrochenen,  rinnenförmigen,  6 — 18 
Zoll  langen  und  längeren,  V2  bis  2 Zoll  Querdurchmesser 
haltenden  und  V2  bis  IV2  Linien  dicken  Stücken  A^or,  die  aus- 
sen hellgrüngeiblich , mehr  oder  weniger  bräunlich  und  mit 


*)  Auch  der  gemeine  Sternanis  dient  zu  Liqueuren ; er  ist  die  Basis  der  in  In- 
dien bereiteten  Anisette  de  Hollande,  so  wie  der  Anisette  de  Bordeaux. 
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dunkleren,  rostfarbenen,  etwas  vertieften  und  weifslich 
schimmernden  Flecken  besetzt  sind.  Meistens  ist  die  Rinde 
ziemlich  glatt , gleichsam  wie  abgerieben , doch  bemerkt  man 
unter  der  Lupe  einen  kurz  filzigen  üeberzug,  weshalb  sie 
sich  auch  sanft  anfühlt.  Ganz  dicke  Stücke  sind  zum  Theil 
mehr  schmutzig,  scheinbar  höckerig  und  mit  vielen  dunkleren 
Flecken  gezeichnet;  wenn  die  Oberhaut  abgerieben  ist,  so 
sieht  die  Rinde  mehr  röthlichbraun  und  gelblich  aus.  Die 
untere  Fläche  ist  mehr  oder  weniger  dunkel 
zimmt-  oder  nelkenbraun,  selbst  schwärzlich, 
bisweilen  auch  heller  röthlichbraun,  eben  und  meistens  glatt, 
aus  äufserst  feinen  Fasern  bestehend.  Der  Rruch  ist  uneben, 
kurzfaserig,  die  Farbe  der  äufsern  Rindenschichte  ist  hell- 

f eiblich,  auf  die  eine  mehr  dunkle  folgt,  der  zunächst  mit 
em  Baste  verbundene  Theil  ist  braun  und  weifs,  muskaten- 
nufsartig  marmorirt ; dickere  Rindenschichten  sind  in  der  Regel 
dunkler,  dünnere  heller  gefärbt.  Die  Wintersrinde  ist  ziem- 
lich hart,  läfst  sich  aber  doch  zu  einem  hellbraunen  Pulver 
zerstofsen;  sie  riecht,  zumal  gerieben,  stark  und  angenehm 
aromatisch,  gleich  einem  Gemische  von  Nelken,  Zimmt  und 
Pfeffer;  der  Geschmack  ist  brennend,  scharf  und  aromatisch, 
an  dünneren  Stücken  tritt  mehr  das  Arom,  an  dickeren  die 
Schärfe  hervor.  Der  kalte  verdünnte  wäfsrige  Aufgufs  wird 
durch  salzsaures  Eisenoxyd  dunkelbraun  gefärbt.  Gallus- 
tinctur  wirkt  nicht  darauf. 

Vorwaltende  Bes tandtheile:  ätherisches  Oel  und 
scharfes  Harz.  Nach  Henry  enthalten  100  Theiie  ätherisches 
Oel  1,2  scharfes  Hartharz,  10,0  farbigen  Extractivstoff  mit 
etwas  eisenbläuendem  Gerbestoff,  9,0  Stärkraehl,  1,6  Holz- 
faser und  mehrere  Salze.  Raybaud  erhielt  aus  25  Pfund 
trockner  Rinde  des  Handels  2 Unzen  36  Gran  gelbliches, 
später  braun  werdendes  Oel,  das  in  grofsen  Mengen  schwerer 
als  Wasser  ist.  Nach  Herrmann  liefert  die  Rind  ' reichlich 
Oel,  das  gleich  dem  Oleum  Cinnamomi  zum  Theil  auf  dem 
Wasser  schwimmt,  zum  Theil  in  demselben  zu  Boden  sinkt. 

Die  Güte  und  Aechtheit  ergeben  sich  aus  der  Be- 
schreibung. Nicht  allzustarke,  etwa  liniendicke,  glatte,  stark 
g^erollte  und  fein  aromatisch  riechende  Rinde,  ist  die  beste. 
Cortex  Auta  ist  nach  Batka  eine  Winterische  Rinde  von 
violetter  Farbe;  flache  Stücke  hiefsenauch  wohl  Caryocos- 
tin.  Herrmann  schreibt  dem  Winterszimmt  einen  Geschmack 
wie  Pfeffer  und  Löffelkraut  zu  und  sagt,  dafs  er  in  Eng- 
land unter  dem  Namen  Cortex  antiscorb uticus  sonst 
verschrieben  wurde.  Des  brennenden  Geschmackes  wegen 
heifst  sie  nach  Mutis  auch  Kinkina  urens.  Sehr  häufig 
wird  sie  mit  dem  weifsen  Zimmt  (Canella  alba)  ver- 
wechselt, sie  unterscheidet  sich  leicht  daran  von  ihm.  dafs 
jener  innen  weifs  oder  gelblich,  die  Wiutersrinde  aber  braun 
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ist^  überhaupt  ist  die  Canella  alba  weifser,  brüchiger  und 
weicht  im  Geruch  und  Geschmack  bedeutend  ab,  DieCu- 
li  lab  anrinde  ist  mehr  flach,  aufsen  dunkler  braun  und  hat 
einen  ganz  verschiedenen  Geruch  ( S.  337.)*  Nach  Batka 
wurde  früher  auch  die  gleich  zu  beschreibende  Malambo-^ 
rinde  für  Cortex  Winteranus  ausgegeben;  und  es  scheint 
diese  Yerwechslung  oder  Verfälschung  auch  in  den  jüngsten 
Zeiten  wieder  vorzukommen.  Die  Herren  Lorenz  in  Leipzig, 
Lieckfeld  und  Wippermann  in  Frankfurt,  so  wie  Herr  Apo- 
theker Jahn  äufsern  die  Meinung,  Cortex  Winteranus  und 
.Canella  alba  hätten  einerlei  botanischen  Ursprung,  Canella 
alba  sey  die  noch  junge  Rinde  markiger  Zweige,  Cortex 
Winteranus  aber  die  Rinde  älterer  Aeste  oder  des  Stam- 
mes. Lieckfeld  zumal  berichtet,  man  lese  aus  der  Canella 
alba  die  darunter  befindliche  braune  Rinde  aus  und  versende 
sie  als  Cortex  Winteranus,  so  dafs,  wie  Herr  Jahn  sagt, 
letztere  die  untere  braune,  Canella  alba  aber  die  weifse 
Schichte  ist.  Es  mag  dies  seine  vollkommene  Richtigkeit 
haben,  darum  sind  aber  doch  Cortex  Winteranus  verus  und 
Canella  alba  ganz  verschiedene  Droguen  und  vollkommne 
Rinden,  nicht  einzelne  Schichten  derselben,  wie  Jeder  aner- 
kennen wird , der  die  wahren  Droguen  genau  untersucht  hat. 
Schon  Murray  #)  sagt  bei  Drimys  Winteri.  Ex  hac  cortex 
Winteranus  offlcinalis  verus^  a Canella  alba  diversissimus, 
Schreber  besafs  Musterstücke,  die  Förster  bei  seiner  Reise 
um  die  Welt  auf  dem  Feuerlande  von  Drimys  Winteri  ge- 
sammelt hatte.  S.  beschreibt  sie  folgendermafsen:  Cortex 
crassus  est,  externe  laevis,  cinereus,  intus  fibrosus  brunneus, 
acerrimus , pungens , fervidior  linguam  magis  diutiusque  mor- 
dens,  minus  autem  amarus  et  aromaticus  cortice  Caneilae  al- 
bae  3 odore  ad  Cascarillae  corticem  fere  accedit 

Anwendung.  Man  gibt  die  Rinde  in  Substanz  und  im  Aufgusse.  Sie 
wird  _als  antiscorbulisches  Mittel,  besonders  in  Verbindung  mit  andern  Substan* 
zen,  als  magenstärkendes  gewürzhaftes  Mittel,  in  Wechselfiebern  u.  s.  w.  ge* 
braucht. 

Geschichte.  Joannes  Winter  brachte  die  nach  ihm  benannte  Rinde  zu- 
erst 1Ö79  von  der  Küste  des  magellanischen  Meerbusens  nach  England,  wovon 
einige  Exemplare  in  die  Hände  des  berühmten  Clusius  kamen  , der  davon  eine 
Beschreibung  und  Abbildung  lieferte.  Lange  hörte  man  nichts  mehr  von  ihr, 
bis  van  Fs’oort  abermals  in  jene  Gegenden  kam  und  vvieder  Exemplare  milbrachte. 
Den  Baum  selbst  beschrieb  zuerst  Feuille  unter  dem  Namen  Boique  cinnamo- 
mifera  und  bemerkt,  dafs  die  Spanier  ihn  A rb  o r d e l la  Ca  n e 1 1 a nennen  ; 
auch  Bertero  lernte  ihn  in  neueren  Zeiten  unter  dem  Namen  Boighe  in  Chili 
kennen.  Feuille  meint,  man  könne  die  Rinde  wie  Zimmt  benutzen.  Molina 
sagt***)  Der  Canel,  welcher  beinahe  in  allen  Gehölzen  (von  Chili)  wächst,  ist 
eben  der,  welcher  in  der  Magellanischen  Sirase  den  Namen  der  Winterschen 


*)  Sjstema  Vegetabil.  Edit.  XV.  Gottingae  1797.  pag.  548. 

**)  Carol.  a Linn^  Mater,  medica  curante  Schrebero  pag.  187. 

***)  Versuch  einer  Naturgeschichte  von  Chili.  Leip2:ig  1786.  pag.  147. 
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Rinde  erhalten  hat.  Die  Chileser  nennen  ihn  Boighe  und  die  Spanier  Canello. 
Die  äufsere  Rinde  ist,  wie  er  sagt,  braungrüu,  die  innere  schmutzig  weifs, 
und  wird,  wenn  sie  trocken  ist,  zimmtbraun.  Nicht  lange  nachdem  die  Win» 
terische  Rinde  bekannt  geworden  war,  beschrieb  sie  Johann  Bauhin  als  Cortex 
■yvinteranus  acris  sive  Canella  alba  und  gab  so  offenbar  die  erste  Veranlassung 
zur  Verwechslung  mit  dem  weifsen  Ziramt,  auch  handeln  mehrere  Pharmako- 
logen, unter  denen  ich  nur  Zorn,  Bergius  und  Linn6  nenne,  beide  Rinden  als 
identisch  ab,  obgleich  Clusius  schon  beide  kannte,  und  Parkinson  1649 
terschiede  beider  nachwies,  eben  so  hat  sie  schon  Dale  recht  gut  unterschieden, 
später  Spielmann  in  der  Pharmacopoea  generalis  und  viele  andere.  Immerhin 
kann  man  wohl  annehmen,  dafs  Canella  alba  weit  öfters  angewendet  worden 
ist,  als  der  wahre  Winlerszimmt. 

Drimys  chilensis  Decandolle.  Ein  nach  Dombey  in  den  Süm- 
pfen von  Chile  einheimischer  hoher  Strauch,  mit  sehr  aromatischer  Binde, 
weshalb  auch  diese  Art  mit  dem  Namen  Canelo  bezeichnet  wird 5 die 
Blätter  sind  umgekehrt  eiförmig,  länglich,  unten  graugrün;  die  eiriblumi- 
gen  Blumenstiele  stehen  büstmelweise  beisammen,  oder  ein  einzelner 
grofser  Blumenstiel  trägt  viele  Blümchen,  deren  jedes  6 — 9 längliche, 
etwas  stumpfe  Blumenblätter  hat. 

Drimys  Granatensis  L.  fll:  Wlntera  granatensis  Murray.  Ein 
in  Neugranada,  in  Brasilien  und  im  Gebiete  von  Santa  Fe  de  ßogata  auf 
Gebirgen  in  einer  Höhe  von  i5oo  Fufs  vorkommender,  an  drei  Klafter 
hoher  Baum,  der  gewöhnlich  Agi  genannt  wird;  in  Popoyan,  so  wie  in 
der  Provinz  Quito,  heifst  er  Canelo  de  Paramo,  und  in  Peru  nach 
T.  Humbold  Palo  de  Malambo.  Die  Blätter  sind  gestielt,  länglich,  an 
beiden  Enden  schmäler,  3 — 4 einen  Zoll  breit,  oben  dun- 

kelgrün, unten  weifsgrau,  mit  Ausnahme  der  hervorstehenden  Mittelrippe, 
In  den  Blattwinkeln  stehen  einzeln  zolllange  oder  längere  Blumenstiele, 
die  an  der  Spitze  sich  in  mehrere  2 — 3 Zoll  lange  Stielchen  theilcn,  de- 
ren jedes  eine  Blume  mit  ungefähr  12  weifsen  Blumenblättern  trägt.  Nach 
Batka  kommt  von  diesem  Baume  die  Mclamborinde ; Cortex  Malambo 
seu  Melambo%  Sie  wurde  i8i4  von  Bonpland  aus  Südamerika  ge- 
bracht **)  und  ist  nach  Geiger  ziemlich  dick,  rinnenformig  aschgrau,  ms 
Köthliche  ziehend,  mit  unebenem,  grauem  und  weifsliolicm  Oberhäuteben ; 
der  Geruch  isf  gewürzhaft,  Pfeffer  und  Kalmus  ähnlich,  der  Geschmack 
scharf  aromatisch  und  sehr  bitter.  Sie  läfst  sich  etwas  schwer  pulvern. 
Nach  Cadet  besteht  sie  aus  ätherischöligen  Theilen,  sehr  bitterm  Harz  und 
wenig  bitterm , färbendem  Extractivstoff.  Auch  Vauquelin  beschäftigte  sich  ^ 
mit  dieser  Binde.  Der  kalte  Aufgufs  wird  durch  Kalkwasser  getrübt, 
Gallustinktur  bildet  einen  gelben,  schwefelsaures  Kupfer  einen  grünlichen 
Niederschlag.  In  Südamerika  soll  die  Binde  wie  Angustiira  benutzt  wer- 
den; und  in  Brasilien  unter  dem  Namen  Casca  d’Auta  bekannt  seyn. 

Der  wahre  Ursprung  der  Malamborinde  ist  übrigens  keineswegs  sicher 
bekannt,  denn  ßonpland  selbst  meint,  sie  komme  von  einer  Quassia  (Me- 
rat  et  Lens  loco  cit. ),  oder  auch  von  einer  Bonplandia  oder  Cusparia 
(Guibourt  Hist,  des  Drogues  2.  p.  40.)  ***).  Dagegen  glaubte  Zea,  der 


•)  Man  verwechsle  die  Malamhorinde  nicht  mit  Cortex  Mecambo,  die 
von  einem  Gewächse  aus  der  Familie  der  Ranunculaceen  abstammt  und 
nach  Horsfield  auf  Java  gegen  Wechselfieber,  Magenschwäche  u.  s.  w.  be- 
nutzt wird.  Dict.  universel  de  Mat.  m*?d.  IV.  270. 

**)  Nach  Andern  brachte  sie  schon  1806  Heinrich  Umagna  aus  Santa  F6  de 
Bogota. 

***)  Auch  Lindley  (Flora  Medica  p.  21«.)  weiss  nichts  näheres  über  diese  Rinde.; 
sie  sey  sehr  aromatisch,  bitter  und  komme  aus  Columbien  von  einen» 
unbeschriebenen  Baum,  verwandt  mit  Galipea;  übrigens  verweist  er  auf 
die  Beschreibung  von  Hamilton.  Med.  bot.  tran.sact.  i834*  p*  Ö7. 
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Baum,  dem  sie  angehöre,  sey  eine  Art  von  Wintera,  und  mehrere  Phar- 
mahologen  leiteten  sic  von  Drimys  Winteri  ab,  wornach  sie  mit  dem  Win- 
ter’schen  Zimmt '^einerlei  wäre,  was  nach  der  gegebenen  Beschreibung 
keineswegs  der  Fall  ist.  Es  scheint  demnach,  dafs  zwei  Malamborinden 
in  den  Handel  gekommen  sind,  wovon  die  erste,  oben  naher  bezeichnete, 
hinsichtlich  ihrer  Abkunft  unbekannt  ist,  die  zweite  aber,  die  allerdings 
der  Winter’schen  Rinde  einigermafsen  ähnlich  ist,  namentlich  auf  der  Bast- 
seite eben  so  schwärzlich  aussieht,  dürfte  allerdings  von  einer  Art  der 
Gattung  Drimys  abzuleiten  seyn. 


Aus  der  Familie  der  Dilleniaceae  Decandolle  ha- 
ben wir  nur  wenigejGewächse  kurz  anzuführen: 

Tetraccra  volubilis  L.  ^ Windender  Raspelstrauch,  in  die  Po- 
lyandria  Tetragynia  gehörend  5 ein  in  Brasilien  und  anderwärts  im  wär- 
meren Amerika  einheimischer  Baum,  mit  umgekehrt  eiförmigen,  stumpfen, 
an  der  Spitze  etwas  buchtig  ausgeschnittenen , sehr  rauhen  Blattern.  Die 
Blumen  stehen  in  sehr  schlaffen  Rispen,  auf  weichbehaarlcn  ßlüthenstiel- 
chen;  sie  haben  4 — 5 Kelchblätter,  eben  so  viele  Blumenblätter  und  hin- 
lerlassen  zweiklappige  Kapseln. 

Tetraccra  oblongata  Decandolle:  ein  ebenfalls  in  Brasilien 
einheimischer,  dem  vorigen  verwandter  Baum,  mit  länglichen,  stumpfen, 
auf  beiden  Seiten  rauhen,  buchtig  gezähnten  Blättern.  Die  Blumen  bilden 
eine  einfache  Traube  mit  glatten  ßlüthensticlchen. 

Von  beiden  Arten  werden  in  Südameriha  die  Blätter  zu  Bädern  gegen 
Geschwülste  u.  s.  w.  angewendet. 

Davilla  brasiliana  Decandolle  oder  D.  rugosa  Polret,  bra- 
silianische Davillc.  In  die  Polyandria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Bra- 
silien einheimischer  Strauch,  mit  länglichen,  stumpfen  Blättern  und  in  Ris- 
pen stehenden  Blumen,  Diese  haben  einen  Kelch  mit  fünf  ungleichen 
Blättchen,  die  die  Form  von  Früchten  haben,  indem  die  zwei  inneren 
grofsen  blumenblattähnlichen  Blättchen  die  Fructificationstheile  gleich 
einer  Kapsel  umhüllen.  In  jeder  Carpclle  ist  1 — 2 Saamen  enthalten. 
Nach  Martins  wird  die  Pflanze  zu  Dampfbädern  gegen  Geschwülste  ge- 
braucht. 

Dilienia  spcciosa  Thunberg  oder  D.  indica  L.  In  die  Polyan- 
dria Polygynia  gehörend.  Ein  in  Malabar,  Java,  Zcilon  einheimischer 
grofser  schöner  Baum,  mit  elliptisch  - länglichen , staclielspitzig  gesägten, 
aderigen  Blättern  und  am  Ende  einzeln  stehenden,  grofsen,  schönen,  ro- 
senartigen Blumen , mit  fünfblättrigem  Kelch  und  fünf  verkehrt  eiförmi- 
gen Blumenblättern.  Die  Frucht  besteht  aus  zahlreichen,  vielsaamlgen 
Kapseln,  die  in  eine  fleischige,  vieleckige  Frucht  zusammenwachsen;  diese 
ist  bis  zur  Reife  von  den  stehenbleibenden  Blumentheilen  umhüllt,  die  sich 
dann  bei  der  Reife  auf’s  neue  rosenartig  öffnen.  Unreif  dienen  diese 
Früchte  wie  Citronen,  und  werden  überhaupt  als  ein  säuerliches,  kühlen- 
des Obst  benutzt. 

Dilienia  clli  ptica  Th  unb  er  g;  auf  Celebes  und  den  benachbar- 
ten Inseln  einheimisch;  wird  von  Vielen  nur  für  eine  Varietät  der  vorigen 
gehalten  und  die  Früchte  auf  gleiche  Weise  benutzt. 

Dilienia  serrata  Thunberg.  Ein  auf  dem  indischen  Archipel 
einheimischer  hoher  Baum , mit  elliptischen , spitzen , gesägten  Blättern. 
Die  Blumen  sind  öfters  diclinisch  und  jeder  Blumenstiel  trägt  drei  Blüthen. 
Die  Rinde  des  Stammes  ist  adstringirend  und  die  Früchte  werden  wie 
Pomeranzen,  denen  sie  auch  im  Geschmacke  ähnlich  sind,  verwendet. 
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Aus  der  Familie  der  Anonaceae  Jussieu.  die  be- 
sonders durch  Richard  und  Dünal  bearbeitet  wurae,  haben 
wir  ebenfalls  nur  wenige  Species  kurz  zu  erwähnen: 

Uvaria  odorataL.  oder  Ünona  odorata  Dunal.  Wohlriechender 
Traubenbaum.  In  die  Polyandria  Polygynia  gehörend.  Ein  im  südlichen 
Asien  einheimischerund  da  häufig  cultivirter,  baumartiger  Strauch,  mit 
oval- länglichen , zugespitzten,  am  Grunde  schief  abgerundeten,  fast  glat- 
ten Blättern.  Die  Blumen  haben  einen  dreitheiligen  Kelch  und  6 blafs 
grünlich  - gelbe  Blumenblätter , sie  hintcrlassen  i5  — 20  Karpellen,  die  ver- 
eint eine  beerenartige  Frucht  bilden  von  schmutzig  grünlichbrauner  Farbe 
und  dem  Ansehen  von  Kirsclien  oder  Oliven.  Die  wie  Narcissen  und  Nel- 
heu  riechenden  Blumen  dienen  zur  Parfümerie  und  als  Arzneimittel;  auch 
die  bitter  aromatische  Wurzclrinde  ist  im  Gebrauche.  — Auch  mehrere 
andere  Arten  dieser  Gattung  besitzen  ein  ausgezeichnetes  Arom. 

Habzelia  aethiopica  Decandolle  fil.  Unona  aethiopica  Dunal, 
U.  piperita  Afzelius.  Ein  im  mittleren  Afrika,  von  Aethiopien  an,  bis  an 
die  Mündung  des  Senegal  einheimischer  Strauch,  mit  oval  länglichen, 
spitzen,  glatten,  unten  graugrünen,  etwas  weich  behaarten  Blättern.  Die 
aus  den  Blatt  winkeln  kommenden  Blumenstiele  tragen  1 — 2 Blumen,  mit 
dreilappigern  Kelche  und  6 Blumenblättern,  wovon  die  drei  inneren  klei- 
ner sind.  Officinell  waren  sonst  die  Früchte  unter  dem  Namen  äthiopi- 
scher Pfeffer.  Piper  aethiopicum;  sic  gleichen  kleinen  schwärzlichen 
Schoten  oder  Hülsen,  von  denen  immer  mehrere  miteinander  verbunden 
sind;  sie  haben  ungefähr  die  Länge  eines  Zolles  und  kaum  die  Dicke  eines 
Federkieles;  hie  und  da  sind  sie  von  den  darin  enthaltenen  5 — 6 Saamen 
aufgetrieben.  Diese  haben  die  Gröfse  der  Wicken,  sind  oval- länglich, 
röthlich , glänzend,  mit  sehr  deutlichen  Anheftungspunkten;  gleich  den 
Schalen  schmecken  sie  scharf,  beifsend  und  pfefferartig,  auch  brauchen 
sie  die  Neger  statt  Pfeffer  als  Gewürz  an  die  Speisen  ( Merat  et  Lens.). 
Nach  Guibourt  riechen  die  Schalen  wie  Curcuma  und  schmecken  wie  Cur- 
cuma oder  Ingwer  und  schärfer  als  die  Saamen.  Diese  Drogue  gehört  zu 
den  ältesten  Arzneimitteln,  deren  die  Geschichte  gedenkt,  und  wurde  von 
den  griechischen  Aerzlcn  unter  dem  Namen  Pfeffer  lange  vorher  benutzt, 
ehe  man  den  indischen  Pfeffer  (Piper  nigrum)  in  Europa  kannte.  Man 
sehe  Arzneimittel  des  Hippocrates  p.  i55, 

Habzelia  aromatica  Decandolle  fil.  ünona  aromatica  L.  Ein 
in  den  Wäldern  von  Gujana  einheimischer  Baum,  mit  länglichen,  zuge- 
spitzten, glatten  Blättern.  Die  violetten  Blumen  hinterlasscn  12 — 20  zoll- 
lange, braunröthllche  Früchte  mit  bräunlichen  Saamen,  sie  dienen  unter 
dem  Namen  Neger-Pfeffer  als  Gewürz  und  als  Arzneimittel.  Sie  ha- 
ben Aehnlichkeit  mit  dem  vorigen  und  wurden  auch  öfters  damit  verwech- 
selt. Man  sehe : Ueber  Maniguette  oder  äthitmischen  Pfeffer  von  Uvaria 
aromatica  von  Virey.  Trommsdorff'  Journal  1019  Stück  2. 

Xylopia  grandiflora  Saint  Hilairc.  Grofsblumige  Xylopia; 
von  Linne  in  die  Gynandria  Polyandria  gerechnet.  Ein  in  Brasilien  ein- 
heimischer, schöner  Baum,  mit  lanzettförmigen,  unten  filzigen  Blättern 
und  zweiblüthigen  Blumenstielen.  Die  Blumen  haben  einen  dreiblätterigen 
Kelch  und  fünf  Corollenblätter ; wovon  die  äulsern  linienförmig,  die  Innern 
dreieckig,  an  der  Basis  zweiöhrig  sind.  Die  gestielten  1 — 2saamigen 
Früchte  sind  aromatisch,  scharf  und  werden  als  Gewürz  wie  Piment  an- 
ge wendet;  eben  so  die  Früchte  von  Xylopia  scricea  Saint  Hilaire. 
Zumal  die  erstere  kennt  mau  unter  dem  Namen  Pacova,  sie  werden  vor 
der  vollkommenen  Reife  gesammelt,  und  als  Corrigens  und  Carminativum 
mancherlei  Fiebermitteln  zugesetzt , die  Früchte  der  X.  sericea  sind  weni- 
ger wirksam.  Man  sehe  Annalen  der  Pharm.  Bd.  5.  p.  329.  Pharm.  Cen- 
tralblatt i833.  pag.  lyö. 

Asimina  triloba  Dunal.  Anona  triloba  L Drcilappiger  Flaschcn- 
baum.  Ein  in  Karolina  einheimischer  Baum  von  mittlerer  Gröfse,  zum 
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Tbeil  strauchartig,  mit  abwechselnden,  kura  gestielten,  verkehrt  eiförmi- 
gen, abgebrochen  zugespitzten,  glatten  Blättern  und  glänzenden,  glocken- 
förmigen, grofsen  , dichtbehaarten,  braunrothen  Blumen,  bestehend  aus 
einem  dreimeiligen  Kelch  und  6 Blumenblättern,  deren  innere  kleiner  sind, 
und  festsitzenden  Staubbeuteln.  Die  Früchte  bilden  2 — 3 an  einem  Stiele 
befindliche,  grofse,  gelbe,  vielsaamige  Beeren,  sie  sind  efsbar  und  werden 
als  Obst  benutzt.  Auch  die  Rinde  und  die  Blätter  werden  in  Amerika  als 
Arzneimittel  gebraucht. 

Anona  imiricata  L.  Stachelicher  Flaschenbaum,  in  Ost-  und  West- 
indien einheimisch,  hat  grofse  melonenartige,  graugrüne,  weichstacheliche, 
efsbare  Früchte. 

Anona  squamosa  L,  Schuppiger  Flaschcnbaum , gleich  den  vori- 
gen in  die  Polyandria  Polygynia  gehörend  und  ebenfalls  in  Ost-  und  West- 
imdien  einheimisch,  hat  groise,  stumpfschuppige,  gelbgrüne  Früchte.  Das 
Fleisch  derselben,  gleich  dem  mehrerer  anderer  Arten,  ist  weich,  zum 
Theil  butterartig,  riecht  angenehm,  und  schmeckt  oft  angenehm  süssäuer- 
lich,  kühlend  und  wird  häufig  genossen. 

Anona  spincscens  Martins.  Dorniger  Flaschenbaum.  Eine  in 
Brasilien  einheimische  Species,  deren  mit  Milch  gekochte  Fruchtpulpe  zur 
Zeitigung  auf  Geschwüre  gelegt  wird.  Das  Pulver  der  Saamen  streut^man 
in  die  Haare,  um  Ungeziefer  zu  vertreiben. 

Chininga  oder  Chinininga  heifst  die  Wurzel  eines  peruanischen 
Strauches,  den  Joseph  Pa  von  Unna  nuena  febrifuga  nennt  Es  ist 
eine  weifsgraue,  harte,  holzige  Wurzel,  mit  grauer  Rinde,  geruchlos  und 
von  sehr  bitterem  Geschmacke.  Sie  wird  gegen  Fieber  u.  s.  w.  gebraucht* 
Man  soll  das  Pulver  derselben  der  besten  China  im  Lande  vorziehen. 


Aus  der  Gruppe  der  Schizandraceae  Blume,  die 
bisher  mit  den  Menispermeen  verbunden  war,  und  die  Gat- 
tungen Schizandra,  Kadsura  und  Sphaerostemma  enthält,  ist 
keine  Art  hei  uns  als  Arzneimittel  gebräuchlich. 


Zweite  ^ecHon  der  sechsten  Unterklasse. 

Haplocarpae,  fructu  abortu  uniloculari. 

Die  Gewächse  dieser  Abtheilung  haben  zwar  eine  aus 
mehreren  Theilen  zusammengesetzte  Frucht,  die  aber  im  Ver- 
laufe des  Wachsthums  nicht  in  mehrere  Fächer  sich  bilden, 
sondern,  in  einander  übergehend^  eine  blos  einfächerige  Frucht 
darstellen.  (Fructu  abortu  unitocutarLJ 


Familie  MENISPERMEAE  Jussieu. 
Menispermeen. 

Die  Menisijermeen  wachsen  vorzugsweise  in  den  Tropen- 
ländem  von  Asien  und  Amerika,  auch  Afrika  hat  die  seinigen; 
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In  Europa  mangeln  sie  ganz ; das  nördliche  Amerika  hat  de« 
ren  nur  wenige,  und  Sibirien  besitzt  nur  eine  einzige  Species. 
Es  sind  rankende,  windende  Sträucher  ohne  Afterblättchen. 
Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  gestielt,  öfters  ganz 
und  bisweilen  von  verschiedener  Form,  selbst  an  der  näm« 
liehen  Pflanze,  nicht  selten  sind  sie  schildförmig  und  immer 
verlängert  sich  der  31ittelnerve  in  eine  etwas  hervorstehende 
Granne*  Die  kleinen,  oft  diclinischen  Blumen  stehen  meistens 
verschiedenartig  geordnet  auf  ihren  in  den  Blattwinkeln  be- 
findlichen Stielen.  Kelch-  und  Blumenblätter  sind  an  Zahl 
einander  gleich  und  fallen  ab,  sie  bilden  eine  oder  mehrere 
Reihen  und  folgen  dem  Typus  der  Drei-  oder  Vierzahl;  nur 
selten  mangelt  die  Corolle  ganz.  Die  Staubfäden  der  männ- 
lichen Blumen  sind  meistens  in  einen  Bündel  verwachsen; 
es  sind  ihrer  so  viele  als  Blumenblätter,  denen  sie  gegen- 
überstehen, oder  es  sind  ihrer  auch  weit  mehrere.  In  den 
weiblichen  Blumen  befinden  sich  wenige  freie,  selten  ver- 
wachsene Fruchtknoten  mit  ihrem  Griffel  und  Narbe , sie  hin- 
terlassen gewöhnlich  beerenartige  Steinfrüchte,  deren  jede 
einen  schiefen  oder  mondartig  zusammengedrückten  Saamen 
enthält.  Dieser  hat  gar  kein  oder  nur  wenig  fleischiges  Ei- 
weifs,  einen  gekrümmten  oder  peripherischen  Embryo,  mit 
flachen  genäherten  oder  so  eigenthümlich  ausgebreiteten  Co- 
tyledonen,  dafs  sie  in  zwei  Grübchen  des  Saamens  liegen. 


Gattung,  Anamirta  Colebrooke^  Anamirte, 

(Systema  Linnaei.  Dioecia  Dodecandria.) 

Die  männlichen  Blumen  haben  sechs  Blättchen,  die 
in  zw^ei  Reihen  stehen,  wozu  noch  aufserhalb  zwei  kleine 
Nebenblättchen  kommen.  Die  Corolle  mangelt.  Die  Staub- 
fäden bilden  eine  centrale,  dicke,  oben  breitere  Säule,  mit 
welcher  die  zweifächerichen  Staubbeutel  verwachsen  sind; 
diese  öflfnen  sich  horizontal  und  die  ausgebreiteten  Fächer  nä- 
hern sich  einander  an  der  Spitze.  — Die  weiblichen  Blu- 
men sind  nicht  gehörig  bekannt;  drei  Pistille  hinterlassen 
1 — 3 einsaamige  Steinfrüchte.  -Der  Saame  ist  aut  der  einen 
Seite  am  Nabel  tief  ausgehöhlt;  sein  Eiweifs  ist  fleischig, 
mit  zwei  scheinbaren  Grübchen,  die  Cotyledoneu  flach,  sehr 
dünne,  ausgebreitet,  das  Würzelchen  nach  oben  gerientet. 
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Anamirta  Cocculus.  Wig’ht,  e!t  Arnolt. 

Fischkörner-  oder  Kokkelskörner-Strauch. 

Fis  chk  örn  er- Anamirte. 

(Abbild.  Brandes  Arcbiv  neue  Beihe.  Bd.  2.  tab  1.  Blacbwell  Herb.  l.  Sßg. 
Berlin.  Jahrbuch  für  die  Pharmacie.  Jahrg.  23.  Jab.  1-  Düsseid.  Sainml.  Liefr, 
li.  tab,  7 — 8.  Anamirta  racemosa  Colebrooke,  Menispermum  heterocliluai  et 
nionadelphum  Roxburgh  (die  männliche  Pflanze)  Menispermum  Cocculus  L. 

Cocculus  suberosus  Decandolle),  * **)) 

Ein  in  Malabar,  auf  Zeilon,  Java  und  in  Araboina  ein- 
heimischer Schlin^strauch,  mit  korkarti»er  Rinde.  Die  Blat- 
ter sind  grofs,  breit,  eiförmig,  an  der  Basis  abgestutzt,  oder 
mehr  oder  weniger  herzförmig  ausgeschnitten,  etwas  spitz, 
von  fast  lederartiger  Consistenz;  die  jüngeren  mehr  herzför- 
mig und  zugerundet,  dünner,  oft  mehr  oder  weniger  weich  be- 
haart. Die  Blumen  bilden  an  den  Seiten  der  Stengel  oder  in 
den  Blattwinkeln  zusammengesetzte  Trauben  5 an  jedem  der 
einzelnen  Blumenstielchen  befinden  sich  drei  Nebenblättchen. 
Die  Corollen  sind  klein,  weifs  und  von  starkem  Gerüche. 
Die  beerenartigen  Steinfrüchte , deren  oft  bis  200  — 300  an 
einer  Traube  beisammenhängen,  sind  purpurroth. 

Officinell  sind  die  getrockneten  Früchte  unter  dem  Na- 
men Kokkelskörner,  Fischkörner,  Läusckörner:  Cocculi 
indici,  levantici  seu  piscatorii.  Sie  sind  erbsengrofs , 
bis  von  der  Gröfse  der  Lorbeeren,  fast  kugelig,  gegen  eine 
Seite  sich  verschmälernd  in  einen  etwas  vorspringenden  und 
eingedrückten  Rand,  an  einem  Ende  des  Vorsprungs  die 
Narbe  zeigend,  wo  sie  schief  an  dem  Stiele  fest  safsen,  der 
auch  bisweilen  noch  theil weise  vorhanden  ist.  AuPsen  sind 
sie  dunkel  graubraun,  zum  Theil  schwärzlich  oder  röthlich, 
oder  mehr  aschgrau,  gleichsam  bestäubt,  runzlich  und  rauh; 
unter  einer  dünnen,  runzlichen  Haut  liegt  eine  blafsbräunliche, 
ebenfalls  dünne  zerbrechliche  Kernschale,  welche  an  der  Basis 
einen  doppelten  hohlen  Vorsprung  bildet,  wodurch  der  den 
öligen  Kern  einschliefsende  Raum  eine  halbmondförmige  Ge- 
stalt erhält.  Die  Früchte  sind  geruchlos,  ihre  Haut  und  Kern- 
schale auch  geschmacklos,  aber  der  ölige  Kern  schmeckt  über- 
aus bitter  ekelhaft,  sehr  lange  anhaltend  und  wirkt  narkotisch 
giftig  Jod  fätbt  die  Kerne  nur  braun.  Der  kalte  w^äs- 

serige  Auszug  der  ganzen  Früchte  ist  stark  rothbraun  ge- 
erbt, und  reagirt  schwach  sauer,  salzsaures  Eisenoxyd  fällt 
ihn  stark  in  dunkelgrauen  Flocken,  Gallustinctur  fällt  ihn  sehr 
schwach. 


*)  Cocculus  Plukenelii  und  C.  lacuuosus  Decandolle,  gehören,  wie  Walker 
Arnott  verniuthet,  auch  als  Sjnonjme  liierher.  Man  sehe  dessen  Abhand- 
lung über  die  Mutterpflanze  der  Koklselskörner , aus  den  Annales  des 
Sciences  naturelles  in  Brandes  Archiv.  Bu.  2.  p.  184. 

**)  Als  Gegenmittel  dient  zuvörderst  ein  Enjclicum,  sodann  ein  Galläpfelde- 
coct , gerbsloffhaltige  Substanzen  u s w. 
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Vor  waltende  Bestandthile : Menispermin  oder  l*i- 
crotoxin.  Nach  Boullay  enthalten  die  Schalen  der  Kokkels- 
körner einen  gelben  Brechen  erregenden  Stoff  und  Holzfaser^ 
die  Kerne  aber  im  Hundert  Menispermin  2,0,  fettes  butter- 
artiges Gel  50,0,  gelben  Farbstoff,  Eiweifs,  Aepfelsäure, 
schwefelsaure  und  phosphorsaure  Salze,  Kieselerde  und  Ei- 
senoxyd, Faser  5,0.  Man  vergleiche  noch  Meissner  im  Berlin. 
Jahrb.  für  die  Pharmacie  BdT  28.  N.  1.  pag.  132  und  über 
den  von  Marder  erhaltenen  kristallisirbaren  Stoff  s.  Brandes 
Archiv  Bd.  16.  pag.  264. 

lieber  die  chemischen  Versuche  mit  den  levantischen 
Fischkörnern  von  J.  L.  Casaseca  sehe  man  Magazin  für  Pharm. 
Bd.  14.  pag.  67.  Nach  Voget  enthalten  12  Pfund  Kokkels- 
körner: 492  Gran  Picrotoxin,  2160  Gran  butterartiges  Oel, 
1110  Harz,  3000  in  Wasser  und  Weingeist  löslichen  Extrac- 
tivstoff.  (Brandes  Archiv  Bd.  20.  p.  252.)  Boullay  hind  noch 
eine  kristallisirbare  Substanz,  welche  sich  neben  dem  Meni- 
spermin in  den  Kokkelskörnern  findetff3*  Quesneville  glaubte 
in  denselben  einen  eignen  neuen  Stoff  entdeckt  zu  haben, 
über  den  er  sich  aber  noch  nähere  Untersuchungen  vorbe- 
hielt 

Nach  Pelletier  und  Couerbe  enthalten  die  Kerne  dieser 
Früchte:  Picrotoxin,  Harz,  Gummi,  fette  saure  Materie, 
wachsartige  Materie , riechende  Materie,  Aepfelsäure,  mucus- 
artigen  Stoff,  Amyliim  und  Holzfaser,  ferner  salpetersaures 
und  schwefelsaures  Kali,  so  wie  Chlorkalium  5 durch  Ver- 
brennung wurde  erhalten  kohlensaures  Kali  und  kohlensaurer 
Kalk,  Mangan  und  Eisen.  In  den  Schalen  fanden  sie  Wachs, 
fette  3faterie,  Chlorophyll,  harzige  Materie,  Gummi,  Amy- 
lum,  Hypopikrotoxinsäure  (Hypococciilinsaure),  gelbe  alkali- 
sche Materie,  Menispermin  (Cocculin);  Paramenispermin  (Pa- 
‘ racocculin).  An  unorganischen  Substanzen  wurde  erhalten: 
salpetersaures,  schwefelsaures,  kohlensaures  Kali,  Chlorka- 
lium, kohlensaurer  Kalk,  Mangan,  Kupfer  und  Eisen.  (An- 
nalen der  Pharm.  Bd.  10.  pag.  181 — 203.) 


*)  Note  sur  une  mali^re  cristalline  depourvue  d’arnertiime,  qui  accompagne 
la  Picrotoxine  dans  les  coques  du  Levant.  Journal  de  Pharm  Fevr.  i8a8. 
p.  61.  Magaz.  für  Pharm,  ßd.  22,  pag.  27. 

Journal  de  Chim.  med.  i83o.  Oct.  pag.  6z3. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Analjse  erinnern  die  Herren  Pelletier  und  Couerbe 
an  einen  Umstand,  der  von  der  gröfsten  W’ichtigkeit  ist,  und  doch  so  oft 
übersehen  oder  verkannt  wird.  Sie  bemerken  nämlich,  man  müsse  der 
chemischen  Ana  1 j se  a 1 1 e m a 1 die  botanische  v o r a n s c h i c k e n, 
denn  dieser  mehr  philosophische  Gang  scj  allein  geeignet  Licht  über  die 
Naturgesetze  und  die  Pflanzenphjsiologie  zu  verbreiten,  wie  zur  Entdeckung 
anderer  organischer  Grundstoffe  zu  führen.  Obgleich  das  Picrotoxin  seiner 
Wirkung  nach  dem  Str}'chnin , Brucin  u.  s.  w.  nahe  sleht^  so  weicht  es 
doch  in  seiner  Eiementarzusammensetzung  sehr  von  diesen  Stoffen  ab,  und 
<9  iit  daher  für  die  Maieria  medica  ein  nicht  zu  libcrsehende«  Vcrhällnifs, 
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Die  Güte  der  Kokkelskörner  hängt  von  ihrer  Frische 
und  Reife  ab.  Sie  müssen  volle  ölige  Kerne  einschliefsen, 
wogegen  taube,  eingeschrumpfte,  runzliche,  wurmstichige 
Früchte  zu  verwerfen  sind. 

Anwendung.  Als  Arzneimittel  werden  die  Kokkelskörner  innerlich  nicht 
gebraucht.  Man  streut  das  Pulver  zum  Tödten  des  Ungeziefers  auf  den  Kopf. 
Sie  machen  einen  Bestandtheil  des  Läusepulvers  und  Salbe,  Pulvis  et  Unguen- 
tum p ed  i c u 1 o r un: , aus.  Als  Präparat  hat  man  in  neueren  Zeiten  das  Pi- 
crotoxin, was  von  einigen  Äerzten  als  Heilmittel  versucht  worden  ist.  Wirft 
man  die  Kokkelskörner  in  das  Wasser,  so  werden  die  Fische  so  davon  betäubt, 
dafs  sie  auf  die  Oberfläche  kommen  und  sich  leicht  fangen  lassen;  es  können 
aber  solche  vergiftete  Fische  leicht  nachtheilig  werden.  IVoch  strafbarer  ist  die 
Anwendung  der  Kokkelskörner  zum  Bier  (Porter),  um  dasselbe  berauschender 
zu  machen  , was  zumal  in  England  geschehen  soll.  Das  Oel  der  Kerne  benutzt 
man  in  Indien  zu  Kerzen  , auch  dient  da  die  Wurzel  des  Strauchs  als  Arznei- 
mittel, so  wie. die  bittern  Stengel  unter  dem  Namen  Putra  walli  zur  Bekäm- 
pfung des  Wechselfiebers.  Von  der  Verwechslung  der  Kokkelskörner  mit  Nel-^ 
kenpfeffer  ist  schon  oben  (p.  iSgö)  die  Rede  gewesen. 

Geschichte.  Die  Kokkelskörner  waren  bereits  den  Arabern  bekannt, 
und  werden  namentlich  von  Avicenna  und  vSerapion  angeführt.  Schon  frühe 
wurden  sie  in  die  deutschen  Apotheken  eingeführt,  wo  sie  zuerst  Baccae  co- 
tulae  Elephantinae  hiefsen,  indem  man  glaubte,  dafs  sie  gerne  von  den 
Elephanten  gefressen  würden;  auch  unter  dem  Namen  Gallae  orientales 
wurden  sie  verkauft.  Condronchus  nannte  sie  Baccae  orientales  etpisca- 
toriae;  er^  schrieb  i58i  eine  eigne  Abhandlung  über  die  Art  und  Weise,  wie 
man  die  Fische  damit  fängt.  In  Form  von  Catapias  rühmte  man  sie  ehedem 
auch  gegen  Gicht  und  Podagra. 

Gattung  Cocculus  Decandolte,  Mondkorn* * 

(System.  Linn.  Dioecia  Hexandria) 

Die  männlichen  Blumen  haben  6 — 9 meistens  in 
zwei  Reihen  stehende  Blättchen  und  6 Blumenblätter,  wel- 
chen eben  so  viel  freie  Staubfäden  gegen  über  stehen.  Die 
weiblichen  Blumen  gleichen  den  männlichen  in  Hinsicht 
des  Kelchs  und  der  Corolle;  der  Griffel  ist  an  der  Spitze 
zweispaltig,  mit  einfachen  Narben.  Aus  den  3 — 6 Frucht- 
knoten bilden  sich  eben  so  viele  beerenartige,  oft  schiefe, 
nierenförmige 5 zusammengedrückte,'  einsaamige  Steinfrüchte. 

Cocculus  palmatus  Decandolle. 

Handförmiges  Mondkorn,  Columbopflanze. 

(Hayne  Bd.  9.  tah  48.  Düsseid.  Samml.  Lief.  8.  t.  9.  und  Supplem.  3.  tab.  24. 
Guimpel  et  v.  Schlechtendal,  tab.  22701  228  Menispermum  hirsutum  Commer- 
son,  M.  palmatum  Lamark,  M.  Calumba  Andr.  Berry*). 

Eine  ausdauernde  Pflanze,  die  auf  der  Ostküste  von  Afrika 
in  dichten  Wäldern  von  Oibo  und  Mosambique,  bis  aut  15 


dafs  die  W irkungsart  der  Stoffe  nach  der  Natur,  Zahl 
und  Verhältnifs  ihrer  Elemente  nicht  beurtheilt  werden 
kann. 

*)  Dr.  Andr.  Berry  über  die  männliche  Pflanze,  welche  die  Columbo 
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Meilen  landeinwärts  in  grofser  Menge  wild  wächst,  und  jetzt 
auch  auf  Isle  de  France , den  Sechellen  und  in  Ostindien  cul- 
tivirt  wird.  Die  starke,  dicke,  bräunlichgelbe  Wurzel  ist  in 
mehrere  rübenlörmige  Aeste,  von  der  Dicke  eines  Kinderar- 
mes getheilt.  Der  Stengel  ist  krautartig,  kletternd  und  win- 
dend, cylindrisch,  gestreift,  von  der  Dicke  einer  Schreibfeder 
oder  eines  kleinen  Fingers,  mit  rothbraunen  Haaren  besetzt, 
an  der  männlichen  Pflanze  einfach,  ästig  an  der  weiblichen. 
Die  Blätter  stehen  zerstreut , sie  sind  lang  gestielt , fast  hand- 
förmig  ausgeschnitten , mit  starken  rothbraunen  Haaren  be- 
setzt, ganzrandig,  mit  zugespitzten  Segmenten,  die  vollstän- 
dig entwickelten eine  Spanne  breit.  Die  männliche  Pflanze 
hat  zusammengesetzte  Blumentrauben,  die  weibliche  einfache; 
beide  mit  grünen  an  der  Spitze  etwas  .gekrümmten  Blumen- 
blättern. Dir  Früchte  haben  ungefähr  die  Gröfse^  einer  Ha- 
selnufs,  sie  sind  länglichrund,  dicht  mit  langen  scliwarzdrü- 
sigen  Haaren  besetzt;  jede  enthält  einen  fast  nierenförmigen 
Saamen,  der  von  einer  dünnen,  schwarzen,  quer  gestreiften 
Saamenhaut  umgeben  ist. 

Otficinell  ist  die  Wurzel,  Columbo  oder  besser  Ka- 
lumbo  oder  Ruhrwurzel:  Radix  Columbo  seu  Kalumbo, 
Colombo  s.  Calumbae.  (Kunze  Waarenkunde  tab.  5.  fig. 
5.  b — e.)  Sie  kommt  im  Handel  meistens  in  Scheiben  von 
1 — 2 Zoll  und  drüber  Querdurchmesser  und  1 — 4 Linien 
Dicke  und  dicker  vor.  Diese  sind  selten  kreisrund,  sondern 
meistens  etwas  in  die  Länge  gezogen,  oder  schwach  abge- 
rundet, ausgeschweift,  öfters  gebogen;  nicht  selten  findet 
man  auch  fingerdicke,  i — 2 Zoll  lange,  cy lindrische , spin- 
delförmige, bisweilen  der  Länge  nach  gespaltene  Stücke. 
Die  Rinde  der  Kalurabowurzel  ist  dunkelgraubraun , theils  ins 
Röthliche  gehend  oder  schmutziggrün , sehr  stark  und  unor- 
dentlich runzlich,  zum  Theil  der  Länge  nach  gefurcht, 
dünn  und  fest  anhän^end , die  übrige  Substanz  ist  blafs  grau- 
gelblich, ins  Grünliche  ziehend;  unter  dem  dünnen  Oberhäut- 
chen erscheint  die  Rinde  gelbiichgrün.  Die  Fläche  der  Schei- 
ben ist  mehr  oder  weniger  rauh,  uneben,  gegen  die  Mitte 
vertieft.  Man  bemerkt  an  ihr  drei  Abtheilungen.  Die  innere 
Rindenschichte  ist  1 — 2 Linien  breit,  blafs  grünlichgelb  und 
wird  durch  einen  nur  haar-  oder  fadendicken,  dunkelbraunen 
Ring  begrenzt,  welcher  den  blässeren  hellgraugelblichen  Kern 
einschliefst.  Dieser  Ring  ist  mit  vielen  ähnlich  gefärbten,  fast 
parallel  laufenden  Strichen  durchschnitten.  Gegen  den  Mit- 


liefert. Asiatic.  researches.  Vol.  X.  p.  385  — 388.  Sammlung  auserlesener 
Abhandl.  zum  Gebrauche  praktischer  Aerzte  Bd.  26.  p.  94  — 98.  Sprengel 
im  Berliner  Jahrb.  für  die  Pharmacie  1817.  pag.  16.  üeber  die  weib- 
liche Pflanze  sehe  man  Hooker  in  der  pharmaceuU  Centralzeitung 
i83o.  Nr.  18.  p.  273,  vorletzte  Abbildung. 


/ 
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te]punkt  ist  der  Kern  äufserüch  häufig  dunkler  grau,  unter- 
mengt mit  vielen  holzartigen  Saftröhren.  Die  Farbe  ist  nach 
dem  Alter  bald  mehr  oder  weniger  grau , bald  bräunlich.  Die 
Wurzel  ist  ziemlich  leicht,  aber  fest,  etwas  klingend,  von 
markiger  Beschafifenheit,  im  Bruche  matt,  und  öfters  dunkler 
gefärbt  5 bei  einem  scharfen  Messerschnitt  zeigt  sich  eine 
schwach  glänzende,  hie  und  da  von  kleinen  Höhlen  durch- 
brochene Fläche.  Die  Coliimbo  gibt  ein  hellgelblichgraues, 
zum  Grünlichen  neigendes  Pulver , sie  riecht  schwach  wider- 
lich und  nur  bei  bedeutenden  Massen  oder  im  Aufgusse  wahr- 
nehmbar, der  Geschmack  ist  stark  und  anhaltend  bitter.  Jod 
färbt  die  Wurzel  schwarzblau.  Der  kalte  wässerige,  etwas 
dickliche,  braunrothgelbe,  zum  Theil  ins  Grünliche  gefärbte 
Auszug  röthet  nicht  Lackmus,  wird  von  Salzsäure  kaum  merk- 
lich verdunkelt,  aber  gleich  nachher  stark  in  schmutzig  grau- 
gelblichen Flocken  gefällt.  Gallustinctur  trübt  ihn  anfangs 
sehr  schwach,  ohne  Farbenänderung,  nach  einiger  Zeit  wird 
die  Flüssigkeit  ganz  dunkel  grünlichbraun. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Columbin  und  Stärk- 
mehl. Nach  Planche  enthalten  100  Theile  Columbowurzeln 
gelben  bittern  Extractivstoff  13,  Stärkmehl  33,  Schleim  9, 
Ihierisch  - vegetabilische  Substanz  6,  Holzfaser  39,  nebst 
Spuren  von  ätherischem  Oele.  lieber  Columbin  von  Wittstock 
sehe  man  Magaz.  für  Pharm,  p.  339.  Dafs  dieser  Stoff  nar- 
kotisch giftige  Eigenschaften  besitze,  bemerkte  zuerst  Büchner. 
(Dessen  Repertorium  Bd.  ^4.  p.  357.)  Bei  einer  später  an- 
gestellten  Untersuchung  fand  derselbe  in  dieser  Wurzel  10 
— 13  p.  Ct.  Columbobitter,  gelben  harzigen  Extractivstoff  5, 
Wachs  3,  gefärbtes  Gummi  3 — 4,  Stärkmehl  30  — 35  Pflan- 
zenmark 17,  Holzfaser  13,  Wasser  9 — 10.  (Repertor.  Bd. 
37.  Heft  3.  p.  518—450.) 

Güte,  Verfälschung.  Die  Güte  der  Columbowurzel 
erkennt  man  an  dem  frischen,  schmutzig  blafsgelb-grünlichen 
Ansehen.  Sie  mufs  dicht,  nicht  allzu  locker  seyn,  den  eigen- 
thümlichen  schwachen  widerlichen  Geruch  entwickeln,  und 
stark  bitter  schmecken.  Mifsfarbige,  dunkelbraune,  allzu  lok- 
kere,  schwammige  oder  wurmstichige , geruch-  und  fast  ge- 
schmacklose Wurzel  ist  zu  verwerfen.  Verfälscht  wird  sie 
zuweilen  mit  gelb  gefärbter  Zaunrübenwurzel.  Das  gleich- 
förmig gelbe  Ansehen,  und  die  mehr  lockere  Beschaffenheit, 
so  wie  die  übrigen  (pag.  997)  angezeigten  Eigenschaften 
dieser  Wurzel  unterscheiden  beide  leicht.  Die  Columbo  soll 
mit  bittrer  Costus Wurzel  verwechselt  werden,  was  kaum 

flaublich  ist,  ferner  mit  levantischer  Seifen w urzel, 
ie  mit  Enzian  getränkt  wurde.  (Man  sehe  unten  die  Fami- 
lie der  Berberideen.)  Die  falsche  amerikanische  Co- 
lumbo w' urzel  von  Frasera  Walteri  Michaux  ist  bereits 
oben  (pag.  630)  beschrieben  worden. 
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Stromeyer  in  Göttingen  beschrieb  mehrere  falsche  Colum- 
bewurzeln , worunter  zuvörderst  eine  über  England  in  den 
Handel  gekommene,  die  in  Scheiben  von  V2  bis  2 Zoll  im 
Umfange  und  V4  bis  1 Zoll  Dicke  erscheint ; auch  kommen 
Stücke  2 — 5 Zoll  lang  vor,  wovon  einige  dem  äufsern  An- 
sehen nach  Aehnlichkeit  mit  der  Enzianwurzei  zeigen.  Sie 
besteht  nur  aus  zwei  Schichten , der  Rinde  und  Marksubstanz, 
erstere  ist  dunkler,  die  andere  heller  gelb,  weich,  biegsam, 
auf  der  Oberfläche  nicht  so  runzlich  wie  die  wahre,  sondern 
fast  glatt  anzufühlen,  mehr  hellgelb,  fast  geruchlos  und  von 
nur  leicht  bitterm  Geschmacke;  obgleich  sie  kein  Stärkmehl 
enthält,  so  wird  sie  doch  gern  von  den  Würmern  zernagt. 
S^ach  Schräder  gehört  sie  einer  Pflanze  aus  der  Gattung  Beta 
oder  Rapa  an.  — Eine  fernere  aus  Batavia  eingebrachte  fal- 
sche Columbo  besteht  lediglich  aus  scheibenförmigen,  theils 
ovalen,  theils  runden  Stücken,  3—5  Zoll  im  Durchmesser  nnd 
V4 — V2  Dicke.  Die  Rinde  ist  sehr  dünn,  runzlich,  schmutzig 
braun;  sie  umschliefst  die  gelbbraune  Markschichte  mit  ihren 
kreisförmigen  Ausbreitungen.  Die  Wurzel  schmeckt  sehr  bit- 
ter und  adstringirend,  und  hat  einen  widerlichen  Geruch;  in 
Jodtinctur  getaucht  verändert  sie  ihre  Farbe  nicht , und  ent- 
hält somit  ebenfalls  kein  Amylum  <0*  Auch  Prof.  Wenderoth 
in  Marburg  beschrieb  eine  falsche  Columbowurzel.  Man  sehe 
Annal.  der  Pharm.  Bd.  30.  p.  373. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Columbowurzel  in  Pulver  und  Pillen,  so 
wie  in  Abkochung  oder  Aufgufs.  Als  Präparat  hat  man  eine  Tinctura  Columbo 
und  ein  Extractura  Columbo,  das  nur  durch  kalte  Extraction  mittelst  der  Real’- 
schen  Presse  bereitet  werden  sollte.  INfich  Schliekum  in  "Winningen  gaben  3 
Pfund  der  Wurzel  einmal  8 Unzen,  ein  andermal  1 1 Va  ünzen  Extract , ohne 
dafs  man  einen  Unterschied  an  der  Wurzel  selbst  hätte  wahrnehraen  können. 

Geschichte.  Franz  Redi  ist  der  erste,  welcher  die  Columbowurzel  als 
Arzneimittel  1675  erwähnte;  später  rühmte  sie  Jo.  Curvus  Semmedus  gegen  meh- 
rere Krankheiten;  allein  erst  durch  den  englischen  Arzt  Percival  wurde  sie  all- 
gemeiner bekannt  und  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  fast  überall  in 
Deutschland  in  die  Pharmakopoen  aufgenommen.  Die  erste  Nachricht  von  der 
Pflanze  selbst  gab  Philiberi  Commersou  ( t 1773),  der  sie  in  einem  Garten  auf 
Isle  de  Frange  sah.  In  Mosamhique  heifst  die  "Wurzel  Kalumb,  und  es  kommt 
also  der  Name  nicht  von  der  Stadt  Columbo  auf  Zeilan,  wie  öfters  irrig  gesagt 
wurde. 


Noch  sind  folgende  Droguen  zu  erwähnen ; 

Herba  et  Flores  Columbo.  Unter  diesem  Namen  ist  in  London 
ein  magenstärhencles  Mittel  in  Ballen  von  lao  Pfund  angekommen.  Basser- 
mann liefs  sich  ein  Muster  kommen,  und  konnte  trotz  der  Entstellung  der 
Pflanze  durch  Trocknen  und  Verpacken  doch  sicher  erkennen,  dais  sie 
nicht  die  Columbopflanze  ist.  Die  dünne  spindelförmige  Wurzel  ist  holzig 
und  besteht  oben  aus  zusammengedrückten  Blätterabsätzen.  Der  2 Fuß 


Dafs  die  Wurzel  von  T r i c h o s a n t h es  cordaia,  einer  Pflanze  aus  der 
Familie  der  Cucurbitaceen  nach  Europa  unter  dem  Namen  Columbo  ver- 
schickt werde,  bezeugt  Royle  Illustrations  pag.  219. 
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hoho  krautartige  Stengel  ist  TÖllig  glatt,  nicht  windend;  die  Blätter  sind 
glatt,  vollkommen  auftitzend , ja  stengelumfassend,  die  grünlichgelben  Blu* * 
men  stehen  in  ährenartigen  Trauben.  Deutlicheres  ist  nicht  zu  erkennen. 
Üebrigens  färbt  ein  Stückchen  Stengel  mit  Blüthenspitzen  Vj  Litre  lauen 
Wassers  in  wenig  Minuten  gelb,  und  theilt  ihm  einen  starken  rein  bittern 
Geschmack  mit.  Pharm.  Centralbl.  i838.  p.  784. 

Radi  X Lopez  seu  Lopeziana,  Lopezwiirzel , wurde  im  17.  Jahr* 
hundert  zuerst  von  Lopez  nach  Europa  gebracht , und  ihre  Abkunft  ist 
noch  immer  ungewifs,  doch  hat  die  Meinung  von  Jussieu,  dafs  sie  von  ei- 
nem Menispermum  oder  Cocculus  abstamme,  Vieles  für  sich*).  Wie  Gei- 
ger erwähnt  ihrer  Nees  (pag  809)  bei  Morus  indica.  Lange  war  diese  sehr 
theure  Drogue  vergessen,  bis  in  den  jüngsten  Zeiten  Dr.  Reder  zu  Rostock 
wieder  auf  sie  aufmerksam  machte  und  folgende  von  der  oben  angeführten 
mehrfach  abweichende  Beschreibung  derselben  lieferte. 

Die  Radix  Lopez  ist  ein  senkrechter,  spindelförmiger,  verzweigter  und 
mit  Fasern  besetzter  Wurzelslock  von  6—12  Zoll  Länge  und  hält  ober- 
halb 1 — 2 Zoll  im  Durchmesser.  Seltner  ist  der  Wurzelstock  mehrköpfig. 
Die  Aulsenscite  ist  braungelb  , längsrunzlich  , hin  und  wieder  mit  Warzen 
besetzt.  Die  Wurzelzweige  haben  gleiche  Beschaffenheit;  beide  Theile  sind 
mit  gebogenen,  verzweigten,  stielrunden,  innerhalb  gelben,  äufserlich 
lichtbraunen  Wurzelfasern  besetzt.  Auf  dem  Querschnitte  zeigt  sich  fol- 
gende Beschaffenheit.  An  dem  Wurzelstocke  bemerkt  man  im  Umfange 
die  fest  anliegende,  auswärts  braungelbe,  nach  innen  zu  grüngelbliche,  im 
Schnitte  Harzglanz  zeigende  Epidermis  mit  sichtbaren  Harzglanzpunkten. 
Bei  grofsen  Exemplaren  ist  die  Rinde  weich,  filzig.  Vom  goldgeloen  hol- 
zigen Mittelpunkte  aus  verbreiten  sich  lichtere  Strahlen  durch  die  ganze 
Peripherie , welche  mit  braungelben  Harzringen  durchzogen  sind.  Die 
Rinde  trennt  sich  schwer  von  der  holzigen  Wurzel.  Der  Bruch  der  Wur- 
zel ist  splitterig,  holzig.  Der  Geruch  ist  zumal  beim  Abschaben  der  Rinde 
bemerklich , dem  des  Mohnsaftes  ähnlich , der  Geschmack  wenig  bitter, 
nicht  adstringirend.  Die  Abkochung  der  holzigen  Wurzel  wird  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  wenig  getrübt,  und  gibt  eine  lichte  Fällung.  Die  Ab- 
kochung der  Rinde  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  stark  grünschwarz 
gefällt;  dieser  gerinnt  nicht  durch  thierischeu  Leim,  stark  aber  das  De- 
coct  der  holzigen  Wurzel 

Cocculus  peltatus  Decndolle.  Menispermum  peltatum  La- 
mark.  Schildförmiger  Mondsaame.  Eine  in  Ostindien  und  Zeilon  einhei- 
mische Art,  mit  schildförmigen,  eckig  - länglichen  , zugespitzten,  ander 
Basis  herzförmig  abgestutzten,  unten  behaarten  Blättern  und  in  seiten- 
ständigen , langen , schlaffen  Rispen  stehenden  kleinen , weifslichgrünen 


In  Deutschland  ist  sie  besonders  durch  Caubius  bekannt  geworden , der 
aber  nach  Sprengel  (Geschichte  der  Medicin,  3.  Aufl.  Bd.  5.  p.  728/)  unter 
dem  Namen  Radix  Lopez  die  Columbo  benutzt  haben  soll.  Es  ist  mir  dies 
aber  nicht  wahrscheinlich  , denn  Spielmann  in  seiner  Pharmacop.  universa- 
lis  beschreibt  nicht  nur  die  Columbo-,  sondern  auch  die  Lopez- Wurzel, 
und  zwar  erhielt  er  seine  Exemplare  dieser  letzteren  von  Caubius  selbst, 
er  bezeichnet  sie  auf  nachstehende  Weise : Radix  sesquipoUicern  fere  crassa, 
levis,  alba  solida,  cortice  flavicanti,  rugoso , laxo , tactu  fere  tomentoso, 
nec  odora  nec  sapida , cortex  lenuiter  amarus  est. 

*)  Ueber  die  Anwendung  der  Radix  Lopez,  nebst  Abbildung  nach  einem 
Exemplar  aus  dem  pharmakologischen  Kabinette  des  Hofapothekers  W.  Krü- 
ger zu  Rostock.  Rust  Magazin  für  die  ges.  Heilkunde  Bd.  5i.  Heft  2.  pag. 
36o  u.  d.  f. 

Die  Pflanze,  von  der  die  Wurzel  kommt,  soll  auf  Zanguebar , bei  Goa, 
auf  Java,  Malacca  u.  s.  w.  wachsen,  sie  wurde  auch  von  einem  Zanthoxy- 
lum,  Zwingera  u.  s.  w.  abgeleitet.  Nach  Redi  soll  sie  sehr  bitter  schmek- 
ken.  Merat  und  Lens  warnen  vor  der  Verwechslung  mit  einer  javanischeu 
Wurzel,  Stanlope’s  genannt,  die  von  Boerhavia  diffusa  komme. 
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Blumen.  Nach  Blume  hat  die  Wurzel  dieser  Pflanze  gleiche  Eigenschaften 
wie  die  Coliimbo , und  wird  auch  auf  der  Küste  von  Malabar  eben  so 
gebrauch!:. 

C o c cul  US  er  is  p u s D ccan  d o 11  e.  Menispermum  crispum  L.  Krau- 
ser Mondsaame.  Ein  in  Bengalen  einheimischer  Strauch  , mit  viereckigem 
warzijjCm  Stengel  , rundlich  - herzförmigen  , stäche  spitzigen , glatten  Blät- 
tern und  in  Trauben  stehenden  Blumen.  Auf  Java  sind  die  bittern  Sten- 
gel, Stipites  Menispermi,  gegen  Wechselfieher , Gelbsucht  u.  s.  w. 
gebräuchlich 

Cocculus  cordifolius  Dec.  Menispermum  cordlfolium  Will - 
denow.  Eine  auf  Malabar  und  in  Ostindien  einheimische  Art,  mit  kreis- 
runden, herzförmigen,  zugespitzten,  auf  beidcn“Seiten  glatten,  von  sieben 
Nerven  durchzogenen  Blättern.  Die  weiblichen  Blumen  stehen  in  einfachen 
seitlichen  Trauben  , die  länger  als  das  Blatt  sind.  Die  Pflanze  ist  in  Ben- 
galen unter  dem  Namen  Gulancha  bekannt;  Wurzel,  Stengel  und  Blät- 
ter werden  vielfach  als  Arzneimittel  benutzt;  die  Abkochung  davon  heifst 
Pachano  und  das  Extract  Palo. 

In  Brasilien  dienen  besonders  Cocculus  platyphyllos  und  C.  ci- 
nerasccns  St.  Hilaire  als  Arzneimittel,  während  Cocculus  Imene 
und  C.  Arnazonum  Martins  zu  den  Pflanzen  gehören,  aus  denen  das 
Pfeilgitt  der  amerikanischen  Wilden  bereitet  wird.  Magazin  für  Pharm, 
Bd.  34.  p.  3i8. 

Pereirla  medica  Bindley.  Coscinium  fenestratum  Colebrooke. 
Menispermum  fenestratum  Gärtner,  Woniwol , Venivel  oder  Bangwell- 
getta  in  Zeilon  , wo  dieser  Schlingstrauch  einheimisch  ist.  Sein  Holz  ist 
gelb  und  sehr  bitter.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  gestielt, 
herzförmig,  ganz,  von  5 — 7 Nerven  durchzogen,  oben  glatt  und  glänzend, 
unten  behaart,  gleich  den  Blattstielen,  die  kürzer  als  die  Blätter  sind.  Die 
diclinischen  dunkelgrünen  Blumen  stehen  in  kugelförmigen  Köpfchen  oder 
Dolden  auf  ganz  kurzen  zottigen  Stielen,  von  Nebenblättchcn  umgeben. 
An  den  weiblichen  Blumen  ist  der  Kelch  sechsblätterig,  wovon  die  drei 
äufseren  oval  und  bleibend,  die  drei  innern  beträchtlich  länger  sind.  Die 
Corolle  besteht  aus  6 Blumenblättern.  Drei  sterile  Staubfäden  umgeben 
die  Basis  des  zottigen  Fruchtknotens,  welcher  gekrümmte  Griffel  tragt 
und  fast  runde,  weich  behaarte,  beerenartige  Früchte  hinterläfst,  welche 
auf  einem  rundlichen  gestielten  Fruchtboden  sitzen.  Die  Saamen  haben 
ein  zweikainmeriges  Eiweifs , und  einen  umgekehrten  Embryo,  dessen  blät- 
terige Cotyledonen  von  zahlreichen  löchern  siebartig  durchbohrt  sind. 
(Die  männliche  Pflanze  ist  nicht  gehörig  bekannt.)  Eine  Infusion  der  Wur- 
zel wird  in  Zeilon  als  ein  vortreffliches  Magenmittel  benutzt 

Gattung  Cissampelos  L,  Griestmirz, 

(System.  Liua.  Dioecia  Monadelphia. ) 

Die  männlichen  Blumen  haben  vier  Kelchblätter, 
keine  Corolle.  Vier,  seltner  zwei  Staubfäden  sir.d  auf  einer 
Scheibe  in  Form  einer  kurzen  glockenförmigen  Nebenkrone 
verwachsen.  Die  weiblichen  Blumen  haben  ein  einzi> 

ges  seitliches  Kelchblatt,  die  Corolle  nur  ein  Blumenblatt. 

'er  Fruchtknoten  trägt  drei  Griffel  mit  seinen  Narben  und 
hinterläfst  eine  steiufruchtartige , einsaamige,  nierenförmige 
Beere. 


Geigers  Pharmaeic  II.  2.  {zte  Aufl.') 
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Cissampelos  Pareira  Lamark. 

Officinelle  oder  gewöhnliche  Grieswurz. 

(Plenk  plant,  raed.  tab.  yaS.  Düsseldorf.  Saumil.  Lief.  12.  tab.  23.  Cissampelos 
Pareira  var.  a Lina.  *). 

Eine  in  Gebirgsgegenden  von  Westindien  und  in  Mexiko 
einheimische  perenhirende  Schlingpflanze,  mit  ziemlich  hoch 
steigenden  und  windenden,  glatten,  runden  Stengeln.  Die 
Blatter  stehen  abwechselnd  und  zerstreut  5 sie  sind  lang  ge- 
stielt, von  verschiedener  Form,  schildförmig,  oval- herzför- 
mig, nierenförmig  oder  mehr  oder  weniger  rundlich,  stumpf, 
etwas  eingedrückt,  kurz  stachelspitzig , unten  graugelblich, 
seidenartig,  filzig.  Die  sehr  kleinen,  grünlichgelben,  männ- 
lichen Blumen  bilden  achselständige  kurze  Rispen,  während 
die  ebenfalls  sehr  kleinen  weiblichen  Blumen  in  büschelarti- 
gen Aehren  stehen  und  mit  kurz  stachelspitzigen  Nebenblatt-  j 
eben  v(  rsehen  sind ; sie  hinterlassen  etwas  zusammengedrückte  I 
rothe,  höckerige,  behaarte,  einsaamige  Steinfrüchte.  ] 

Officinell  ist  die  Wurzel : Radix  Pareirae  bravae,i 
Caapeba,  Butua,  Cipo  de  Cabras  und  Erva  de  N. 
Senhora  der  Brasilianer.  (Kunze  Waarenkunde  tab.  13. 
fig.  1.)  Sie  kommt  in  fingersdicken,  bis  armsdicken,  zwei 
und  mehrere  Fufs  langen,  cylindrischen,  zum  Theil  hin  und; 
her  gebogenen,  gefurchten  und  höckerig- warzigen  Stücken, 
mit  fest  anliegender  dünner  Rinde  bedeckt,  von  dunkel  grau- 
brauner Farbe  vor.  Der  innere  Theil  ist  gleichförmig  grau- 

f eiblich,  holzig,  grob  porös,  so  dafs  man  der  Länge  nach] 
urchblasen  kann,  in  mehrere  Ringe  abgetheilt,  geruchlos 
(der  Aufgufs  riecht  schwach  süfslich,  süfsholzartig)  von  an- 
fangs etwas  reizend  süfslichem,  dann  widerlich  bitterm  Ge- 
schmacke.  Jod  färbt  die  Wurzel  schwarz.  Der  wässerige 

f oldgelb  gefärbte  Aufgufs  wird  von  s;Jzsaurem  Eisenoxyd 
aum  etwas  bräunlich  gefärbt,  ohne  Trübung;  später  trübt 
er  sich;  Gallustinctur  trübt  ihn  stark  weifslich. 

Vorwaltende  Bestand theile.  Cissampelin,  eine 
starke  Salzbase.  Man  sehe  Wiggers  in  dem  pharmaceuti-i 
sehen  Centralblatte.  1838.  p.  507.  Nach  Feneulle  enthält  die! 
Wurzel,  Weichharz,  gelben  bittern  Extractivstoff,  braunen 
Extractivstoff,  Stärkmehl,  thierisch  - vegetabilische  Materie 
und  mehrere  Salze. 

Die  dicken  Wurzeln  sind  die  kräftigsten;  sie  dürfen  nicht 
wurmstichig  seyn.  Verwechselt  wird  sie  zuweilen  mit  der 


*)  Nach  der  Ansicht  der  Herren  TMerat  und  Lens  wurden  unter  dem  Namen 
Cissampelos  Pareira  ganz  verschiedene  Pflanzen  beschrieben  , und  auf  der 
andern  Seite  eine  und  eben  dieselbe  Pflanze  unter  verschiedenen  Namen 
verbreitet,  so  dürften  hierher  gehören  Cissampelos  guajaquilensis  U u m b., 
G.  argentea  Uumh.^  C.  microcarpa  Dec. 
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rothen  Pareira  von  Menispermum  Abuta  Laraark 
oder  Abuta  rufescens  Aubfet.  Diese  hat  eine  braune 
Rinde  und  ist  innen  röthlich.  Ferner  mit  andern  aufsen  asch- 
grauen, glatten  oder  braunen,  innen  hellgelben  oder  graulich- 
gelben Wurzeln,  die  nur  bitter  schmecken Dindley 
nennt  die  Abuta,  White  Pareira  brava. 

Anwendung.  Man  hat  die  Pareira  vorzüglicK  gegen  Krankheiten  der 
Harnwerkzeuge , gegen  Gries  und  Harnsteine,  in  der  Gelbsucht  u.  s.  w.  ange* 
rühmt.  Jetzt  ist  sie  obsolet,  doch  hat  sie  die  neue  Londner  Pharmakopoe 
noch  und  selbst  ein  Extractum  Pareirae. 

Geschichte.  Marcgraf  und  Piso  erwähnen  zuerst  die  Pareira  brava  als 
ein  Mittel,  das  die  Indianer  und  später  die  Portugiesen  gegen  Galculus  gebrauch* 
ten.  Durch  den  französ.  Gesandten  Amelot  kam  die  Drogue  1688  nach  Paris, 
wo  besonders  Helvetius  ihre  Heilkräfte  untersuchte  und  rühmte  , in  Deutschland 
ist  sie  seit  1719  zumal  durch  Lochner  bekannter  geworden. 

Cissampelos  Caapeba  L.  Eine  in  Südamerika  einheimische 
Schlingpflanze,  mit  rundlich -herzförmigen,  stumpfen,  siebennervigen, 
unten  weichhaarlgen  Blättern,  und  weiblichen  Blüthentrauben , die  so 
lang  als  die  Blattstiele  sind.  Davon  war  die  federkiel-  bis  fii^erdicke,  ge- 
streifte, gekrümmte,  knotige,  dunkelgraue  Wurzel:  Radix  Caapebae, 
Caapiae,  offlcinell.  Sie  schmeckt  etwas  salzig*  bitter,  und  wurde  in  ähn- 
lichen Fällen  wie  die  vorhergehende  gebraucht. 

Cissampelos  ovalifolia  Decandolle.  Eine  in  Brasilien  einhei- 
mische Pflanze,  mit  aufrechtem,  kaum  schlingendem  Stengel.  Die  Blätter 
sind  oval , etwas  zugespitzt , lederartig , unten  weifsgrau  behaart , oben 
glatt.  Die  sehr  kleinen , dunkelrothen , aufsen  behaarten , männlichen 
Blümchen  stehen  in  gepaarten  borstigen  Trauben,^  die  dreimal,  länger  als 
der  Blattstiel  sind.  Nach  Llndley  kommt  von  dieser  Art  die  auch  in 
Deutschland  bekannt  gewordene  Linzenohrwurzel,  Radix  Orelhae  D’ 
Oncae.  Es  sind  verschieden  geformte  , knollige,  holzige  Wurzeln.  Die 
äufsere  Rindensubstanz  sitzt  nicht  sonderlich  fest  an  der  Wurzel  selbst, 
sie  ist  bräunlichgelb  und  umschliefst  den , aus  vielen  vom  Mittelpunkte 
concentrisch  auslaufenden,  leicht  zcrspaltbaren  Wurzelfasern  bestehenden 
Wurzel  kern.  Die  Wurzel  ist  geruchlos,  ihre  äufsere  Schichte  schmeckt 
bitterlich,  weniger  der  holzige  Theil,  Die  mit  warmem  Wasser  gemachte 
Infusion  ist  dunkelweingelb,  und  besitzt  einen  faden,  dem  Meerschwamm 
einigermafsen  ähnlichen  Geruch.  In  Brasilien  wird  sie  wie  die  Senega  und 
Columbo  gebraucht  (Martius;.  Nach  Dr.  Bley  in  Bernburg  enthält  sie 
einen  äufserst  bittern  Stoff,  der  aber  nicht  kristallinisch  dargestellt  werden 
kann  (Brandes  pharmaceut.  Zeitung  Bd.  5.  pag  i55.)j  eine  fernere  che- 
mische Untersuchung  gab  derselbe  in  TrommsdorfTs  neuem  Journal  Bd. 
12.  N.  2.  pag.  2?.o. 

Cissampelos  ebracteata  St.  Hilaire,  ebenfalls  in  Brasilien  ein- 
heimisch, hat  rundlich -rhombische,  unten  filzige , aschgraue  Blätter.  Die 
weiblichen  Blumen  stehen  ohne  Deckblältchen  zu  fünf  in  den  obern  Blatt- 
achsein ; die  Wurzel  heilst  ebenfalls  Orelha  d’Onca  und  dient  gegen 
Schlangenbils. 


*)  Wright,  der  die  Cissampelos  Pareira  in  Jamaika  beobachtete,  sagt,  ihre 
Wurzel  sey  schwarz,  faserig  und  so  dick  wie  Sarsaparille,  sie  krieche  nur 
ganz  oberflächlich  unter  der  Erde  fort;  sie  sey  angenehm  gewürzhaft  und 
bitter.  — Demnach  sollte  man  fast  glauben,  die  in  den  Apotheken  vor- 
handene Pareira  brava  stamme  von  einer  ganz  andern  Pflanze. 


1 Berberideae. 

Familie:  BERBERIDEAE  VentenaL 
Berberideae. 

Es  sind  Sträucher  oder  krautartij^ce  pereniiirende , ^ros- 
sentheils  glatte  Pflanzen,  die  vorzugsweise  in  den  gemafsig- 
ten  Gebirgsgegenden  der  nördlichen  Halbkugel  wohnen;  nur 
wenige  fand  man  in  den  südlichen  Theilen  von  Amerika,  so 
wie  in  Australien.  Hie  Blätter  sind  einfach,  oder  bisweilen 
zusammengesetzt,  abwechselnd,  gestielt,  welcher  Stiel  öfters 
stehen  bleibt  und  nicht  selten  in  einen  einfachen  oder  drei- 
theiligen  Horn  übergeht.  Die  allezeit  gelben  Blumen  kom- 
men einzeln  oder  in  Trauben  geordnet  aus  den  Blattwinkeln. 
Der  Kelch  besteht  aus  sechs  eine  doppelte  Reihe  bildenden 
Blätfchen,  wovon  die  äufseren  kleiner  und  mit  Schuppen  ver- 
sehen sind.  Jedes  der  sechs  Blumenblätter  zeigt  an  dem  Na- 
gel zwei  Drüsen.  Staubfäden  sind  in  gleicher  Anzahl  vor- 
handen. Der  einzelne  Fruchtknoten  trägt  ohne  Gritfei  eine 
kreisrunde,  in  der  Mitte  genabelte  Narbe  und  hinterJäfst  eine 
einfächerige,  zwei-  bis  dreisaamige,  an  der  Spitze  genabelte 
oder  offene  Beere.  Die  ländlichen,  von  einer  dichten  Decke 
umgebenen  Saamen  haben  ein  fleischiges  Eiweifs,  blattartige 
elliptische  Cotyledonen  und  ein  langes  an  der  Spitze  etwas 
verdicktes  Würzelchen. 

Galhmg  Berberis  L.  Berberitze, 

(Systcn.  Linnaei.  llexandria  Monogynia.^ 

Der  sechsblätterige  Kelch  ist  von  drei  Nebenblättchen 
umgeben.  Die  Corolle  besteht  aus  sechs  Blumenblättern,  de- 
ren jedes  am  Grunde  mit  zw^ei  Drüsen  versehen  ist.  Die 
Staubfäden  sind  zahnlos,  zusammengedrückt,  am  Ende  er- 
weitert und  abgestutzt,  und  tragen  an  beiden  Seiten  die  An- 
therenfächer.  Die  Frucht  ist  eine  zwei-  bis  dreisaamige  Beere. 

Berberis  vulgaris  L. 

Gemeiner  Sauerdorn,  Essigdorn,  Berberitze, 
Sauerach,  Weinschädling,  Erbselbeere,  Wein- 
äugleinstrauch,  Weinzäpfel,  Rhabarberbee^e, 
Reifsbeere,  Peiselbeere  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  i65,  Plenk  plant,  med.  lab  Hayne  Band  i.  tab.  41. 

Düsseldorf  Samml  Lief.  2.  tab.  12.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl. 

6.  Lief.  Cuimpel  et  v.  Schlechlendal.  t.  z3.  Berberis  irritabilis  Salisb. 

Ein  auf  trocknen  Hügeln . zumal  auf  Kalkbergen  in  den 
meisten  europäischen  Ländern , so  w ie  in  Klein  - Asien  , am 


*)  Ueber  die  Beizbarkeit  der  Staubfäden  des  Berberilzensirauchs  sehe  man 
Göppert  io  der  Linnaea  , Juliheft  1829,  und  Brandes  pharmaceutischc  Zei- 
tung, Jabrg,  pag.  349. 
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Rande  der  Waldungen,  in  Hecken  wachsender,  4 — 6 Fiifs 
hoher  und  höherer  Strauch,  mit  grauer  Rinde  und  schönem 
gelbem  Holze.  Die  etwas  steifen  Blätter  stehen  in  Büscheln, 
sie  sind  verkehrt  - eiförmig,  gesägt  und  gewirapert,  an  der 
Basis  mit  einem  meistens  dreitheiügen  Dorne  gestützt,  dessen 
Entstehungsart  oben  bei  dem  Familiencharakter  angegeben 
wurde.  Die  gelben  Blumen  erscheinen  im  Mai  bis  zum  Juni, 
sie  entspringen  aus  den  Biätterbüscheln  und  bilden  zierliche 
hängende  Trauben,  deren  Blumenbiättchen  an  der  Basis  orange- 
farbene Drüsen  haben.  Die  Früchte  sind  länglichrunde  rothe 
Beeren. 

Officinell  sind  die  Beeren^  sonst  auch  die  Saamen, 
Wurzel  und  Rinde:  ßaccae,  Semina,  Cortex  et  Radix 
Berberidis.  Die  Beeren  sind  4 — 6 Linien  lang,  etwa 
zwei  Linien  dick,  schön  scharlachroth  (seltner  purpurroth, 
violett,  gelb  oder  weifs),  fleischig,  saftig,  von  angenehm 
herbsaurem  Geschmacke  Die  Saaraen  sind  länglichrund, 
rothbraim,  von  widerlich  bitterlich  herbem  Geschmacke.  Die 
Wurzel  ist  sehr  ästig,  holzig,  hellgelb,  und  färbt  den  Spei- 
chel gelb;  die  Rinde  ist  aufsen  hellgrau,  innen  gelb;  beide 
schmecken  sehr  bitter. 

Verwaltende  Bes  tan  dt  heile  der  Beeren:  Aepfelsaiire 
und  Zucker;  der  Saamen,  Wurzel  und  Rinde:  eigne  gelbe 
Materie  — Berberin  — worüber  der  erste  Band  naclizusehen 
ist.  Man  vergleiche  Büchner  und  Herberger  in  des  ersteren 
Repertorium  Bd.  .*^6.  Heft  1.  p.  1 u.  d.  f,  Annalen  der  Bhario. 
Bd.  2-ir,  p.  22S.  Nach  Brandes  besteht  die  Wurzel  im  Hun- 
dert aus  gelbem  farbigem  Extractivstotf , der  durch  Zinnso- 
lution und  Wismuthsalz  einen  gelben  Niederschlag  gibt.  Zeuge 
und  Leder  schön  gelb  ffirbt,  6,63,  bhaunen  Farbstoff  1,55, 
Gummi  mit  Spuren  von  Kalksalz  0,35,  Stärkmehl  mit  phos- 
phorsaurem und  pflanzensaurem  Kalk  0,^0,  Cerin  0.10,  Stea- 
rin 0,07.  Chlorophyll  0,03,  Halhharz  0,55,  Faser  55,40,  Was- 
ser 35,00.  Büchner  fand  nebst  dem  Berberin  noch  Harz, 
Halbharz,  Wachs,  Fett,  Gummi  und  Stärkmehl. 

Anwendung.  Aus  dem  frisch  aiisgeprefslcn  SaOe  der  Beeren  hereitet  man 
mit  Zucker  Syrupus  und  Rooh  Berbern  m,  auch  macht  man  damit  die 
sogenannten  roihen  Kraftkügelcben  , Rotulae  Bor  herum.  Der  angenehm 
saure  Saft  kann  den  AepfeBafl  ersetzen,  auch  statt  Succus  Citri  zur  Limonade 
und  Pun.sch  genommen  werden;  auch  kann  man  aus  den  Beeren  mit  Zucker  eine 
angpnehme  Gallerte  darstellen.  V\^urzel  und  Rinde  dienen  zum  GeUifärben,  auch 
hat  man  sie  s<*nst  äufserlich  und  innerlich  als  Arzneimittel  benutzt,  so  wie  in 
den  jüngsten  Zeiten  das  Berberin  selbst.  IVlan  sehr  Buchner^s  Repertorium  Bd. 
5 Heft  I.  i835.  und  Schmidt  Jahrbücher  Bd.  ti.  lieft  i.  pag.  19. 

Geschichte.  Die  Rerherit'üe  führte  man  zum  officinellen  Gebrauche  ein, 
weil  man  in  ilir  die  Oxyacanlha  des  Dioscorides  zu  besitzen  glaubte,  welchen 
Strauch  die  Araber  Berberis  nannten  Die  wahre  Oxyacantha  und  somit  auch 


')  Es  gibt  auch  eine  freilich  sei  lene  Varietät  mit  süfseu  Beeren. 
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die  wahre  Berberis  der  Allen  ist  aber  die  bereits  oben  (p.  1407)  beschriebene 
Crataegus  Pyracantba  Pcrsoon. 

Berberis  Lycium  Royle,  Eine  an  verschiedenen  Orten  des  Hi- 
fnalajagebirges  in  einer  Höhe  von  3000-—7000  Fufs  wachsende  Art,  von 
den  Einwohnern  Husmuhl  genannt.  B.  angustifolia  ßoxb.  und  vielleicht 
auch  B.  floribunda  W all  ich.  Die  Blätter  stehen  zu  5-8  büschelweise 
beisammen,  sie  sind  lederartig,  geadert,  länglich  - lanzettförmig , an  der 
Basis  schmäler,  am  Bande  dornig  gezähnt,  und  gleich  der  gemeinen  Art 
mit  dreitheiligen  Dornen  gestützt.  Die  Blumen  erscheinen  im  April  und 
bilden  zu  20  anfangs  aufrechte,  später  hängende  Trauben , sie  haben  lange 
einfache  Stielchen  und  bleine  Blümchen,  welche  eiförmige,  auf  beiden 
Seiten  stumpfe,  oft  viersaamige  Beeren  hinterlassen. 

Berberis  aristata  Decandolle.  B,  Chitria  Don.  Ein  eben* 
falls  auf  dem  Himalaja  einheimischer  Strauch,  der  in  einer  Höhe  von  5ooo 
— 8000  Fufs  vorbommt  und  im  Mai  blüht.  Die  Einwohner  nennen  ihn 
Chitra.  Am  untern  Theile  sind  die  Dornen  dreitheilig  , oben  aber  einfach 
zusammengedrüebt  und  an  der  Basis  mit  zwei  oft  bäum  bemerbbaren  Zäh- 
nen versehen.  Die  Blätter  stehen  zu  4*  6 beisammen;  sie  sind  umgebchrt- 
eiförmig  oder  länglich,  glänzend,  an  der  Basis  schmäler,  am  Rande  ganz 
oder  dornig  gezähnt.  Die  Blumenträubchen  hängen , sie  sind  länger  als 
das  Blatt,  ihre  Stielchen  oft  dreitheilig,  dreiblumig.  Die  etwas  behaarten 
Fruchtbnoten  hintcrlassen  längliche , auf  beiden  Seiten  spitze  Beeren. 

Aus  dem  Holze  (Dar-huld)  besonders  dieser  Arten  wird  in  Asien  ein 
Extract  (Ruzat)  bereitet,  welches  in  grofser  (Quantität  zum  Arzneigebrau- 
che verführt  wird,  und  nach  Herrn  Royle  das  wahre  Lycium  indicum 
des  Dioscorides  ist.  Man  braucht  es  in  Augenentzündungen  und  verordnet 
cs  als  örtliches  Mittel,  entweder  allein,  oder  mit  Opium  und  Alaun  ver- 
bunden. Die  Früchte  der  B.  Lycium  sind  wenig  angenehm,  wohl  aber  die 
der  B.  aristata,  welche  gleich  denen  der  B.  nepalensis  an  der  Sonne  ge- 
troebnet,  und  zum  Verbaufe  ausgeführt  werden.  Man  vergleiche  Annalen 
der  Pharmacie  Bd.  14.  pag.  3s3. 

Berberis  tinctoria  Lechenault  de  la  Tour  oder  B.  asiatica 
Hoxburgh,  auch  B.  ilicifolia  ßoxb.,  in  Ostindien,  so  wie  in  Nepal  ein- 
heimisch , hat  dreitheilige  und  einfache  Dornen.  Die  Blätter  sind  oval, 
ganz  oder  dornig  gezähnt;  ihre  Blümchen  stehen  in  bürzen  dichten  Trau- 
ben oder  Doldentrauben  auf  verlängerten  Stielchen  und  hintcrlassen  fast 
ganz  bugeirunde  Beeren.  Auch  aus  dieser  Art  wird  das  Lycium  bereitet, 
und  sie  liefert  überdem  noch  ein  sehr  beliebtes  schönes  gelbes  Pigment. 
Man  sehe  Gerson  und  Julius  Magazin  für  die  Heilbunde,  Juli— -Sept.  1832. 
pag.  3y3.  Auch  andere  Arten  von  Berberis  dienen  auf  gleiche  Weise. 
Man  sehe  Annalen  der  Pharm  Bd.  4-  p*  ^19. 

Leontice  Leontopetalum  L.  Orientalische  Seilenpflanze ; in  die 
Hexandria  Monogynia  gehörend.  Eine  in  Griechenland  und  Blein- Asien 
auf  den  Getreidefeldern  wachsende  Pflanze,  mit  bnolliger,  buchenförmiger, 
dem  Cyclamen  ähnlicher  Wurzel.  Der  Stengel  ist  aufrecht , rund , lufs- 
hoch,  einfach,  oder  in  einige  Aeste  zertheilt.  Die  Blätter  sind  unregel- 
mäfsig  zusammengesetzt , und  gleichen  denen  der  Alchemilla.  Die  Blu- 
men erscheinen  ganz  früh  im  Frühjahre  in  Trauben  gestellt , und  gleichen 
dem  äufsern  Ansehen  nach  dem  gelben  Acberranunbel.  Die  Frucht  ist 
eine  sehr  aufgeblasene  Rapsei,  der  der  Judcnbirche  ähnlich,  sie  schlielst 
3 — 4 braune  runde  Saamen  ein.  Nach  ßauwolf  benutzen  die  Türben  die 
Wurzel,  um  damit  Flecben  aus  den  Kleidern  zu  machen,  auch  soll  ihnen 
die  Pflanze  als  ein  Antidotum  des  Opiums  dienen. 


Corynocarpus  laevigata  Förster.  Nur  zweifelhaft  bann  man 
mit  Sprengel  diese  Pflanze,  aus  der  Pentandria  Monogynia  Linnaei,  den 
Berberideen  anreihen.  Es  ist  ein  schöner  ^o  — 5o  Fufs  hoher,  in  Neusee- 
land einheimischer  Baum,  mit  abwechselnd  stehenden,  umgebehrt- ciför- 
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migen  oder  keilförmigen,  ganz-  glatten,  geaderten  Blättern,  Am  Ende  der 
Zweige  bilden  die  weifsen  Blumen  grolse  Rispen  5 der  Reich  hat  fünf  läng- 
liche Blättchen.  Zu  den  rundlichen  Blumenblättern  kommt  noch  ein  Nec- 
tarium  , das  aus  fünf  aufrechten  corollinischen  Blättchen  besteht,  die  an 
der  Basis  eine  kugelrunde  Drüse  haben.  Die  Frucht  ist  eine  keilförmige 
Nufs  mit  einem  ein?.igen  länglichen  Saamen.  In  Neuseeland  heifst  der  Baum 
Karaka  oder  Kapi.  Früchte' und  Saamen  sind  efsbar,  aber  letzterer 
im  rohen  Zustande  giftig , weshalb  er  zuvor  gekocht  und  eine  Zeit  lang  in 
Wasser  gelegt,  oder  in  die  Erde  eingegraben  werden  mufs.  Man  sehe 
Pharmaceutisches  Centralblatt  i832.  pag.  44  kürzer  wiederholt 

Jahrg.  1839.  p 159. 


Die  Familie  der  Olacineae  Mirbel  liefert  l^eine  bei 
uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  CALOPHYLLEAE  Martins, 
Calophylleen. 

Die  Gruppe  der  Calophylleen , zu  denen  hier  nur  die  ein- 
zige Gattung  Calophyllum  selbst  gerechnet  werden  kann, 
machte  sonst  allgemein  eine  Abtheil un^  der  Guttiferen  aus 
und  steht  auch  wirklich  den  in  der  fünften  Section  der  6ten 
Unterklasse  stehenden  Garcinieen  ganz  nahe.  Es  sind  schöne, 
den  Tropenländern  eigenthümliche  Bäume,  mit  ganz  glatten, 
lederartigen,  steifen  Blättern,  die  von  zahlreichen,  feinen, 
parallel  und  quer  zum  Rande  verlaufenden  Gefäfsbündeln  zier- 
lich gestreift  sind.  Die  Blumen  sind  Zwitter,  oder  werden 
auch,  indem  die  Genitalien  sich  nicht  vollständig  entwickeln, 
polygamisch  5 sie  stehen  in  Trauben , die  aus  den  Blattwinkeln 
sich  entwickeln,  oder  am  Ende  der  Zweige  in  Rispen.  Der 
Kelch  besteht  aus  zwei  bis  vier  gefärbten,  concaven,  leicht 
abfallenden  Blättchen.  Die  Corolle  besteht  aus  einer  mit  den 
Kelchtheilen  übereinstimmenden  Zahl  von  concaven  Blumen- 
blättern. Zahlreiche  Staubgetäfse,  die  meistens  in  unbestimm- 
ter Zahl  vorhanden  sind,  bilden  durch  Verwachsung  am  Grunde 
vier  Bündel , nicht  selten  sind  sie  auch  frei.  Der  einfächerige 
Fruchtknoten  trägt  einen  einzelnen  geschlängelten  Gritfel  mit 
schwach  gelaj>pter,  schildartig  rundlicher  oder  kopfförmiger 
Narbe,  und  hinterläfst  eine  einsaamige,  kugelrunde  oder  ei- 
förmige Steinfrucht.  Der  Saame  ist  eiweifslos  und  hat  einen 
geraden  Embryo  mit  dicken  Cotyledonen. 

Gattung  Calophyltimi  L,  ^chönblatl, 

(System  Llnn.  Polyandria  Monogynia.) 

Die  Merkmale  der  Gattung  stimmen  mit  denen  der  Fami- 
lie überein. 
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Caiophyllum  Inophyllum  L. 

Grofses  Schönblatt. 

(Rheedo  Hort.  Malabar.  IV.  lab.  38  Düsseldorf  Sarutnl.  Liefer.  i5.  tab.  ji. 

Balsamaria  Inophjlluni  Lourciro.) 

Ein  in  Ostindien  und  Cochinchina  einheimischer  sowohl, 
als  daselbst  cultivirter  Baum.  Loureiro  sah  ihn  auch  häufig 
in  Cambadia  und  in  den  malabarischen  Wäldern,  am  Meer- 
busen von  31alacca.  Er  hat  einen  hohen,  aber  oft  krummen 
Stamm  mit  dicker,  rauher,  brauner  Rinde  und  unregelmäfsi- 
gen  aufsteigenden  Aesten.  Die  Blätter  sind  eiförmig,  etwas 
ausgerandet,  am  Rande  ganz,  quer  gestrichelt,  flach,  glän- 
zend , gegen  einander  über  stehend  und  mit  kurzen  Stielen 
versehen.  Die  weifsen,  sehr  schönen,  wohlriechenden  Blu- 
men sind  in  Trauben  oder  Doldentrauben  geordnet  und  haben 
lange  weifse  Stiele.  Die  Kelchblättchen  sind  weifsgrün,  kür- 
zer und  runder  als  die  Corolle.  Die  Steinfrucht  ist  ungefähr 
einen  Zoll  lang,  glatt,  braungrün^  ihre  äufsere  Schale  dünn, 
saftig,  die  innere  dickere,  holzige  umgibt  einen  weifsen  lok- 
kern  Saamen,  aus  denen  ein  grünes,  dünnes,  unangenehm 
riechendes,  zum  Brennen  taugliches  Del  ausgeprefst  wird. 

Nach  Loureiro  enthält  der  Stamm,  die  Aeste  und  die 
Blätter  einen  weifsen,  dicken,  sehr  zähen  Saft,  der  einge- 
sammelt allraälig  eine  dunkelgrüne  Farbe  annimmt,  und  unter 
dem  Namen  Baisamum  Mariae  zum  Heilen  der  Wunden 
u.  s.  w.  benutzt  wird.  Nach  Lamark  und  Blume  aber  liefert 
dieser  Baum  jene  balsamische  Drogue,  die  schon  oben  (pag. 
1201)  unter  dem  Namen  Takamahak  in  Kürbisschalen,  Ta- 
camahaca  in  testa,  angeführt  worden  ist.  Geiger  sagt: 
es  ist  ein  blafsgelbes,  ins  Grüne  gehendes,  nach  Blume  gelb- 
braunes, halb  durchsichtiges,  fettglänzendes , weiches  und 
klebendes  Harz,  von  angenehmem  Lavendel  und  Ambra  ähn- 
lichem Gerüche  und  gewürzhaft  bitterlichem  Geschmacke. 

Caiophyllum  Bintagor  Roxburgh  (Rumph  Berb.  Amb.  *2.  tab. 
71.),  auf  den  Inseln  des  indischen  Archipels  einheimisch,  unterscheidet  sich 
Ton  der  vorigen  Art  durch  mehr  oval-längliche,  an  der  Basis  verschmälerte 
Blätter,  und  gröl’sere  Früchte.  Rumph  weifs  autserordenllich  riel  von  dem 
technischen  und  medicinischen  Gebrauche  dieses  Baums  zu  sagen,  aber  dals 
er  einen  dem  beschriebenen  ähnlichen  Balsam  liefere,  erwähnt  er  nicht. 

Caiophyllum  Tacamahaca  Willdenow. 

Takamahak -Schönblatt. 

(Düsseldorf.  Samml.  Lief.  i5.  tab.  2.  Caiophyllum  Inophyllnm  Lamark.) 

Ein  auf  Madagascar  und  den  Mascarenhas  - Inseln  einhei- 
mischer Baum,  der  ebenfalls  der  ersten  Art  sehr  nahe  steht; 
er  unterscheidet  sich  von  ihr  hauptsächlich  durch  schmälere, 
mehr  ovale  oder  oval  - längliche , etwas  zugespitzte,  kaum 
ausgerandete  Blätter. 
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Officinell  ist  das  von  diesem  Baume  stammende  Bal- 
samhar/i,  unter  dem  Namen  bourbonisches  Takamahak,  Ta- 
camahaca  bourbonensis , auch  grüner  Balsam,  Marien- 
balsam, Baisamum  Calaba  u.  s.  w.  genannt.  Nach  Guibourt 
erhält  man  diese  Drogue  in  Gestalt  einer  weichen,  klebrigen 
Masse , die  sich  allmälig  an  der  Luft  verdichtet ; sie  hat  eine 
dunkel  bouteilfengrüne  Farbe  und  riecht  sehr  stark  salben- 
artig, welcher  Geruch,  wenn  er  an  der  Luft  schwächer  ge- 
worden ist,  ziemlich  angenehm  wird  und  dem  des  Foenum 
graecum  sich  nähert.  Im  kalten  Alkohol  löst  sich  diese  Ta- 
kamahaksorte  nur  unvollkommen,  mehr  in  kochendem,  auf 
dem  dann  eine  fette  geschmolzene  Substanz  schwimmt,  die 
wahrscheinlich  eine  dem  Harze  fremdartige  ist.  Im  Aether 
löst  sich  dieselbe  ebenfalls  nicht  vollständig  auf,  sondern  läfst 
etwas  von  einer  flockigen  Substanz  zurück. 

In  Deutschland  scheint  diese  Substanz  jetzt  ganz  unbe- 
kannt zu  seyn,  und  auch  von  ihrer  früheren  Anwendung  sind 
kaum  befriedigende  Nachrichten  anzutretfen. 

Noch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  über  die  Droguen, 
welche  die  einzelnen  Arten  von  Calophyllum  liefern,  noch 
Vieles  zu  berichtigen  ist.  Hamilton  in  seinem  Commentar  des 
Hort,  malabaricus  bemerkt,  dafs  der  von  Rheede  als  Ponna  s. 
Punna  p.  79.  tab.  38.  aufgenommene  Baum  und  zumal  dessen 
Saaraen  zwar  ein  Lampenöl,  aber  nicht  wie  die  Fooraha  ein 
wohlriechendes  Harz,  gleich  dem  Tacamaque  von  der  Insel 
Bourbon  liefere,  wovon  das  Gummi  des  Punna  ganz  abweiche. 
Man  sehe  Isis  1839.  pag.  22. 

C al o p h y I I u m C a 1 a b a L. , C.  apetaliim  Willdenow,  C.  spurium 
I Choisy;  ein  in  Travancore  in  Ostindien  einheimischer  Baum  mit  vicrecki- 
j gen  Zweigen;  die  Blätter  sind  umgekehrt- eiförmig,  lieilartig  verschmälert, 

I stumpf  und  ausgerandet.  Die  weilscn  Blumen  stehen  in  den  Blattwinkeln 
oder  an  den  Enden  der  Zweige  in  schlaffen,  über  die  Blätter  iiinausragenden 
Trauben,  sie  haben  zwei  Belchblättchen  und  eben  so  viele  Blumenblätter 
und  hinterlassen  ovale,  den  Kornelkirschen  ähnliche  Früchte,  IN'ach  Bindley 
kommt  von  diesem  Baume  das  wahre  ostindische  Takamahak. 

Calophyllum  Calaba  Jacquin  ist  ein  in  Westindien  einheimi- 
scher Baum  mit  viel  gröfseren  Blattern,  die  Blumentrauben  sind  kürzer 
als  die  Blätter  und  die  Früchte  nicht  wie  bei  der  vorigen  Art  länglich, 
sondern  kugelrund.  Aus  der  eingeschnittenen  Rinde  des  Stammes  iliefst 
ein  Balsam,  der  getrockm^t  eine  dunkelgrüne  Farbe  anuimmt,  angenohrn 
aromatisch,  fast  citronenartig  riecht  und  auf  den  Antillen  gleich  dem  Peru- 
und  Copaivabalsam  benutzt  wird. 


Dritte  ^ection  der  sechsten  Unterklasse. 
Diplocarpae. 

Die  Gewächse  dieser  Abtheilung  zeichnen  sich  von  den 
vorigen  durch  den  Umstand  aus,  dafs  ihre  Frucht  Jederzeit 
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(mit  Ausnahme  der  Papaveraceen)  aus  zwei  Theilen  oder  Car- 
pellarblättern  gebildet  ist. 

Familie:  FRAXINEAE  Nees, 

F r a X i n e e n. 

Die  Fraxineen,  nur  die  einzige  Gattung  Fraxinus  enthal- 
tend, wurden  bisher  allgemein  theils  mit  den  Jasmineen,  theils 
mit  den  Oleineen  vereinigt,  sie  haben  aber  wie  der  verewigte 
Nees  ohne  Zweifel  sehr  richtig  erinnerte,  weit  weniger  Affi- 
nität zu  diesen,  als  zu  den  Acerineen,  in  deren  Nähe  sie 
darum  eine  ganz  passende  Stelle  erhalten.  Es  sind  Bäume, 
die  fast  durch  ganz  Europa , so  Avie  in  den  gemäfsigten  Län- 
dern von  Asien  und  Amerika  Vorkommen.  Die  Blätter  stehen 
gegen  einander  über  und  sind  zusammengesetzt,  die  einzel- 
nen Blättchen  sitzend  oder  kurz  gestielt,  am  Bande  gesägt. 
Die  Blumen  entwickeln  sich  in  gehäuften  Rispen,  die  aus  den 
seitlichen  Knospen  an  der  Spitze  kurz  vor  oder  zugleich  mit 
den  Blättern  erscheinen.  Man  findet  Zwitter,  männliche  und 
weibliche  Blümchen  auf  einem,  oder  auf  verschiedenen  Stäm- 
men. Häufig  fehlt  der  Kelch  und  die  CoroHe  (Fraxinus  Per- 
soon),  zumal  im  nördlichen  Europa  ^ häufig  ist  aber  ein  vier- 
theiliger Kelch  vorhanden  (Calycomeria  Kosteletzky) , wie 
zumal  bei  den  nordamerikanischen  Arten , auch  findet  sich 
öfters  ein  vierspaltiger  Kelch  zugleich  mit  einer  vierblätteri- 
geii  Corolle  (Ornus  Persoonii),  wie  bei  den  südeuropäischen 
und  orientalischen  Arten.  In  den  männlichen  Blumen  sind 
zwei  freie  Staubgefäfse , in  den  Zwitterblüthen  noch  ein  vier 
Eychen  enthaltender  Fruchtknoten , mit  einfachem  GrifFel/und 
zweilappiger  Narbe.  In  der  Regel  entwickelt  sich  nur  ein 
einziges  Eychen,  dasmit^dem  Fruchtknoten  zu  einer  einsaa- 
migen  zungenförmigen  Flügelfrucht  (Samara)  sich  bildet.  Der 
hängende  Saame  enthält  einen  geraden,  aber  umgekehrten 
Embryo  im  Eiweifskörper. 

Gattung  Fraxinus  L.  Esche* 

(System.  Linn.  Poljgamia  Dioecia.) 

Die  Merkmale  der  Gattung  kommen  mit  denen  der  Fami- 
lie überein. 

Fraxinus  excelsior  L. 

Gemeine  Esche,  hohe  Esche,  Wundholzbaum. 

(Blackwell  Herb.  lab.  328.  Plenk  plant,  med.  tab.  y33  Düsseldorf.  Samml. 

' Liefer.  3.  tab.  3.  Hayne  (Brandt  u.  Ralzchurg)  Bd.  i3.  tab.  lo  ) 

Ein  im  südlichen  und  mittleren  Europa,  so  wie  im  nörd- 
lichen Asien  in  Wäldern  wild  wachsender  und  häufig  cultivirter 
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Baum,  der  ein  hohes  Alter  erreicht  und  durch  die  Schönheit 
seines  Wuchses  sich  auszeichnet.  Die  Blätter  sind  gefiedert, 
glatt,  dunkelgrün,  jeder  Hauptblattstiel  trägt  [sechs  Paare 
Blättchen,  die  kurz  gestielt,  lanzettförmig  ziigespitzt,  an  der 
Basis  keilförmig,  am  Bande  gesägt  sind.  Im  April  entwik- 
keln  sich  an  den  jungen  braunen  Zweigen  aus  schwarzen 
Knospen  die  schwarzrolhen  Blumen  noch  vor  den  Blättern, 
sie  bilden  schlaffe  vielblüthige  Rispen , die  sich  gegen  die 
Fruchtreife  bedeutend  vergröfsern  und  Überhängen.  Die  kur- 
zen Staubfäden  haben  dunkel  blutrothe  Staubbeutel. 

Es  gibt  mehrere  Eschen- Varietäten , die  durch  Cultur 
entstanden  zu  seyn  scheinen,  die  nachstehenden  dürften  die 
bekanntesten  seyn: 

Fraxinus  pendula  Aiton,  die  Hanget  - Esche  5 ihre 
Zweige  hängen  gleich  denen  der  Trauerweide  herab. 

Fraxinus  aurea  Re  um,  die  Gold -Esche  5 mit  kleine- 
ren und  blassen  Blättern,  goldgelben,  braun  punktirten  Aesten 
und  Zweigen. 

Fraxinus  verrucosa  Reura,  Warzen- Esche ; mit 
warziger  und  aufgesprungener  Rinde  an  jungen  Stämmen, 
Aesten  und  Zweigen. 

Fraxinus  crispa  Bose,  krause  Esche,  auch  die 
schwarzgrüne,  F\  atrovirens  Desfont,  genannt,  sie  hat 
schwarzgrüne,  faltig  gekrauste,  ganz  abnorm  gebildete 
Blätter. 

Fraxinus  nana  Re  um,  Zwerg- Esche.  Der  Stamm 
ist  ganz  niedrig,  die  Zweige  kurz,  die  Bläätter  kleiner  und 
breiter. 

Eine  besondere  Form  ist  die  mit  einfachen  einförmigen 
Blättern,  die  unter  verschiedenen  Namen  vorkommt;  es  ist 
Fraxinus  simplicifolia  Willd.,  F.  monophylla  Desfont.,  F. 
heterophylla  Vahl. 

Officinell  ist  die  Rinde,  Eschenrinde,  Cortex  Fra- 
xini  (Göbel  Waarenkunde  tab.  20.)*,  sie  ist  aufsen  aschgrau, 
rissig,  innen  weifsgelblich,  leicht  zerbrechlich  und  schmeckt 
stark  bitter,  etwas  zusammenziehend,  ferner  die  Blätter:  Fo- 
lia  Fraxini;  auch  sie  schmecken  zusammenziehend  bitter, 
und  der  Saame,  oder  vielmehr  die  Flügelfrucht,  Semen 
Fraxini  seu  Lingua  avis  (Vogelzunge),  sie  ist  etwa  1 V2 
Zoll  lang,  3 Linien  breit,  gelb  oder  bräunlich  und  schliefst 
einen  länglichen  Saaraen  ein,  der  mehr  als  die  Flügelhaut 
zusammenziehend  bitter  und  zugleich  scharf  schmeckt. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Bitterstoff  und  ad- 
stringirende  Theile.  Apotheker  Keiler  in  Dillingen  will  in 
der  Rinde  einen  eignen  kristallinischen  Stoff  entdeckt  haben, 
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den  er  Fraxinin  nannte,  in  dem  Saamen  fand  er  ein  matt- 
grünliches,  etwas  wanzenarti^^  riechendes,  ätherisch  - fettes 
Oel  von  weni^  Geschmack,  ein  gelbes,  geruchloses,  aber 
schcarf  schmeckend  s Extract,  Bitterstoff,  Schleim  und  eiseii- 
grünenden  Gerbestoff.  (Buchner’s  Repertorium  Bd.  44.  pag. 
438.)  Herberger  und  Biichner  reden  von  einem  bittern  und 
zugleich  schillernden  Princip  der  Eschenrinde,  das  sie  Fra- 
xini-Enallochrom  nennen.  (Daselbst  Bd.  49.  pag.  249.) 

Anwendung.  Rinde  und  Blatter  werden  jetzt  seltner  gebraucht;  die  Saa- 
men gibt  man  in  Abkochung,  oder  mischt  sie  Thee-Species  bei.  Auf  dem  Baume 
halten  sich  häufig  die  Canthariden  auf,  und  fressen  oft  die  Blätter  vollständig 
ab.  Das  harte,  gelbe,  gemaserte  Holz  dient  zu  Tischler-  und  Dreher- Arbeiten. 

Geschichte.  Die  Eschenarten  , zumal  die  des  südlichen  Europa  , wurden 
schon  sehr  frühe  als  Arzneimittel  benutzt,  bereits  in  den  hippokratischen  Schrif- 
ten ist  von  dem  Eschenholze  die  Rede  , mit  dem  man  bei  Weiberkrankheiten 
räuchern  liefs , auch  werden  die  Früchte  als  ein  Diureticum  gerühmt;,  was  in 
spätem  Zeiten  vielfach  bestätigt  wurde.  Die  Eschenrinde  ist  eins  der  frühesten 
China -Surrogate  , auch  hatte  man  anfangs  so  viel  Zutrauen  zu  ihren  fieberwidri- 
gen Kräften,  dafs  man  sie  China  europaea  zu  nennen  pflegte. 

Fraxinus  juglandifolla  Lamarh.  Wallnufsblätterige  Esche,  von 
Du  ßoi  Fraxinus  caroliniana  genannt;  ein  in  Nordamehha  einheimischer 
hoher  Baum,  mit  glatter  graubrauner,  an  den  jüngsten  Zweigen  graulich- 
grüner Rinde  und  braunen  Knospen  Jeder  Blattstiel  trägt  3 Paare  Blätt- 
chen, die  unten  graugrün,  an  den  Rippen  weich  behaart,  oval’,  zugespitzt, 
und  etwas  gezähnt  sind  Die  Flügelfrüchte  sind  haum  zolllang  und  sehr 
schmal.  In  Nordamerika  ist  die  Wurzelrinde  als  ein  Diureticum,  gegen 
Rheumatismen  und  Syphilis  gebräuchlich,  sie  macht  einen  Bestandtheil  des 
sogenannten  indianischen  D e c o c t s aus  , zu  dem  noch  die  Wurzel 
der  Aralia  spinosa , Sarsaparill  und  Sassafras  hommt.  Man  sehe  Magazin 
für  Pharm.  Bd.  7.  p.  i3o.  Bd.  12.  pag.  166. 

Fraxinus  Ornus  L. 

Bl  umenesche,  Manna-Esche,  Blüthenesche. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  ^53.  Düsseldorf.  Samml  Lief.  5.  tab  i5  Hayne  ("Brandt 
U.  Ratzeburg)  Bd.  i3.  tab.  11.  (Ornus  rotundifolia  tab.  12.)  Guimpel  et  v. 

Schlechlendal.  tab.  292,  298.  Fraxinus  florifera  Scopoli.  Ornus 
europaea  Persoon.) 

Die  Manna -Esche  wächst  in  Spanien,  in  Griechenland, 
zumal  häufig  in  Morea  (Pouqiievilie) , so  wie  im  südlichen 
Frankreich  und  Italien,  ira  südlichen  Kärntlien  und  Tyrol,  bei 
Triest  und  anderwärts  in  Krain  u.  s.  w.  Bei  uns  wird  sie 
nicht  selten  zur  Zierde  in  Anlagen  gezogen,  wo  sie  im  Mai 
blüht.  Es  ist  ein  oft  ansehnlicher  Baum,  mit  grauer  Rinde 
und  unpaarig  gefiederten  Blättern.  Jeder  Blattstiel  trä;s:t  5 — 7 
deutlich  gestielte,  ovale,  läno^liche  oder  fast  lanzettförmige, 
mehr  oder  weniger  zugespitzte,  stumpf  und  ungleich  gezähnte 
Blättchen,  die  oben  dunkel-,  unten  blafsgrün,  an  der  Mittel- 
rippe bisweilen  mit  gelblichen  weichen  Härchen  besetzt,  an 
der  Basis  iingdeich,  etwas  ausgeschnitten  sind,  das  äufserste 
unpaare  ist  länger  gestielt  und  an  der  Basis  schmäler.  Die 
Blumen  erscheinen  zugleich  mit  den  Blättern  in  ansehnlichen 
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Rispen  grofsentheils  am  Ende  der  Zweige;  Zwitterblüthen 
sind  mit  männlichen  oder  weiblichen  untermischt;  sie  haben 
einen  viertheiligen  Sielch,  und  eben  so  viel  schmale,  weifse, 
linienförmige,  weit  über  den  Kelch  hinausrageiide  Blumen- 
blätter; die  Staubfäden  sind  fast  so  lang  als  die  Corolle.  Die 
Früchte  (welche  bei  uns  sich  nicht  ausbilden)  sind  linien- 
lanzettförmig, vorn  etwas  eingedrückt,  glatt  und  gestreift. 
Tenore  in  Neapel  führt  folgende  Yarietäten  an: 

A.  Juglandifolia:  mit  breiteren,  wellenförmigen,  selt- 
ner und  tiefer  gekerbten  Blättchen  und  sehr  schmaler  Frucht. 
Micheli  Cat.  pag.  2^5.  tab.  107.  fig.  5. 

B.  Garganica.  Blattstiele  und  Blättchen  sind  glatt, 
fast  doppelt  gekerbt  mit  unregelmäfsigen  Zähnen.  Die  Früchte 
bilden  dichte  Doldentrauben,  sie  sind  an  beiden  Enden  schmä- 
ler, stumpf  stachelspitzig.  Micheli  1.  c.  fig.  1.  (Orniello  ma- 
schio ; Gargano.) 

C.  Ilotundifolia.  Die  Blättchen  sind  breit,  rundlich, 
tief  gekerbt,  an  den  Rippen  der  untern  Seite  mit  weichen 
gelbröthlichen  Haaren  besetzt ; die  Früchte  stehen  in  schlaf- 
fen Doldentraiiben;  sie  sind  an  der  Spitze  breiter,  stumpf, 
zuweilen  eingedrückt  Q^eäisiJ  Micheli  1.  c.  tab.  fig.  2.  F. 
rotundiore  foiio  C.  Bauh.  Pin.  416.  F.  rotundifolia  Lamark 
non  Willdenowii.  (Orniello  femmina:  Gargano.) 

D.  Cor  data.  Die  Blättchen  sind  breit,  rundlich,  zu- 
gespitzt, die  Früchte  kurz  herzförmig.  Micheli  1.  c.  fig.  6. 

E.  Angustifol ia.  Diese  Varietät  ist  kleiner;  ihre 
Blättchen  länglich,  die  Früchte  dünn  und  an  der  Spitze  ein- 
gedrückt. Micheli  1.  c.  fig.  7.  l^Vaxinus  subpubescens  Te- 
nore nec  Vahlii. 

Im  Neapolitanischen  Gebiete  werden  zumal  die  Varietäten 
B.  e.,  im  Manna  von  ihnen  zu  sammeln,  cultivirt;  auch  pfropft 
man  häufig  die  rundblätterige  Varietät  auf  andere  Eschenar- 
ten, woher  es  gekommen  seyn  mag,  dafs  man  auch  andere 
Species  der  Gattung  als  Manna  liefernde  ausgab,  während 
nach  Link  nur  allein  die  gepfropften  reichlich  Manna  liefern. 
Auf  der  gemeinen  Esche  wollen  Chaptal,  Mousset  und  Andere 
die  Mannaabsonderung  in  Frankreich  wahrgenommen  haben, 
was  ohne  Zweifel  seine  Richtigkeit  hat,  aber  gewifs  liefert 
sie  solche  so  sparsam,  dafs  von  einer  Einsammlung  zum  me- 
dicinischen  Gebrauche  keine  Rede  seyn  kann.  Selbst  die 
wahre  Mannaesche  liefert  auch  im  südlichen  Italien  nicht  über- 
all eine  gleichgrofse  Ausbeute,  ohne  dafs  man,  wie  Desfon- 
taines  bemerkt,  die  Ursache  angeben  könne,  warum  gerade 
diese  oder  jene  Localität  vorzugsweise  zur  Mannacultur  ge- 
eignet sey ; gewöhnlich  wählt  man  die  Ostseite  niedriger  Berg- 
abhänge und  läfst  einen  Raum  von  8 — 9 Fufs  zwischen  jedem 
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Baume.  Nach  Altomarus  liefern  die  Bäume  vom  zehnten  bis 
zum  vierzigsten  ihres  Alters  diese  süfse  Drogue. 

Die  Mannacultur  wird  im  Grofsen  nur  allein  im  südlichen 
Italien  und  in  Sicilien  betrieben , zumal  um  Cariati  und  Stron- 
goli  in  Calabrien  5 nach  Tenore  wird  die  Mannaesche  in  Menge 
cultivirt  Alla  chiarica  di  Cuonzo  dopo  monte  Barone  a due 
miglie  da  S.  Angelo.  In  Sicilien  wird  an  vielen  Orten  dieser 
Baum  gezogen,  besonders  berühmt  ist  deshalb  der  Manna- 
wald von  Caronien , so  wie  einige  Landstriche  der  Grafschaft 
Gerari,  zwischen  den  Städten  Catania  und  Taormina. 

Offi  ein  eil  ist  der  aus  den  bezeichneten  Varietäten  der 
Blumen -Esche  von  selbst  ausgellossene , oder  durch  Ein- 
schnitte gewonnene  und  erhärtete  Saft,  der  unter  dem  Namen 
Manna  allbekannt  ist.  Diese  Manna  scheint  gleich  dem  Ho- 
nigthau,  eine  krankhafte  Secretion  zu  seyn,  die  bei  eigner 
Anlage  verschiedener  Gewächse  besonders  durch  klimatische 
Verhältnisse  bedingt  wird.  Süfse  mannaähnliche  Absonde- 
rungen erscheinen  in  heifsen  Ländern  nur  in  kühleren  und 
regnerischen  Jahrgängen,  während  sie  in  gemäfsigten  nur 
in  sehr  warmen  Sommern  bemerkt  werden. 

Nach  Gussone  wird  in  Sicilien  die  Manna  auf  folgende 
sehr  einfache  Weise  gewonnen.  Man  belegt  die  Erde  um 
die  Bäume  dicht  mit  ihren  Blättern,  und  macht  dann  Ein- 
schnitte in  die  Rinde,  worauf  der  Saft  austliefst,  und  gros- 
sentheils  auf  die  bemerkte  Blattunterlage  herabläuft,  während 
ein  anderer  Theil  an  den  Zweigen  hängen  bleibt,  dieses  ist  j 
die  beste  Sorte  (Manna  in  lacrymis),  während  die  andere  we- 
niger geachtet  wird.  Die  Manna-Erndte  wird  alle  zwei  Tage 
von  der  Mitte  des  Juni  bis  zu  Ende  Juli  betrieben ; der  Saft 
läuft  vom  Mittag  bis  zum  Abend  aus,  zumal  bei  heitrem  Wet- 
ter, in  Form  einer  klaren  Flüssigkeit,  die  sich  nach  und  nach 
verdickt.  3Iorgens  nimmt  man  sie  weg,  wenn  sie  durch  die 
Kühle  der  Nacht  sich  erhärtet  hat.  Stellt  sich  schlechtes 
Wetter,  Nebel  oder  Regen  ein,  dann  ist  die  Manna  unbrauch- 
bar. (Dict.  de  mat.  med.  IV.  p.  22i.)  Immer  macht  man  die 
Einschnitte  auf  der  Ostseite,  und  zwar  fängt  man  an  de« 
untern  Theilen  des  Baumes  an  und  rückt  dann  allmälig  mit 
den  Incisionen  höher  hinauf,  üebrigens  fliefst  auch  die  Manna 
von  selbst  aus,  nur  in  geringerer  Menge,  aber  nach  Tenore 
in  Neapel  ist  es  ganz  falsch,  dafs*,  wie  so  oft  gesagt  wurde,  | 
diese  Secretion  durch  die  Stiche  der  Cicada  Orni,  der  Phyl- 
len  - oder  Kermes- Arten  bedingt  werde.  (Magaz.  für  Pharm. 
Bd.  18.  p.  239.)  Die  Berichte  von  Bartels  über  die  Gewin- 
nung von  Manna  in  Calabrien  fiiidet  man  verzeichriet  im  Ma- 
gazin für  die  Botanik  von  Römer  und  üsteri  1790.  Stück  2. 
pag.  66  u.  d.  f. 

Im  Handel  werden  mancherlei  Mannasorten  unterschieden, 
die  sich  ungefähr  folgendermafsen  ordnen  lassen. 
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1.  Manna  in  Thränen.  Manna  in  lacrymis  s.  in 
^ranis  s.  ^uttis;  sie  ist  die  von  selbst  aus^eflossene , nicht 
durch  Einschnitte  gewonnene  Sorte.  Man  erhält  sie  in  klei- 
nen weifsen,  klebenden,  sehr  süfsen  Körnern,  die  selten  rein 
in  den  Handel  kommen , da  sie  schon  in  Italien  theuer  ver- 
kauft wird.  Sie  ist  wahrscheinlich  nicht  verschieden  von  der 
sogenannten  Manna  di  fronde  oder  M.  mastichina,  und 
soU  namentlich  jene  Sorte  seyn,  die  aus  den  Blättern  von 
selbst  ausschwitzt,  indem  auch  sie  nach  Tenore  keineswegs 
ihr  Daseyn  Insektenstichen  verdankt  ''^3* 

2.  Röhren -Manna.  Manna  cannellata  seu  can- 
nullata;  sie  wird  durch  Einschnitte  in  die  Rinde  gewonnen, 
wobei  der  ausfliefsende  Saft  am  Baume  selbst  zu  weifslichen, 
auf  der  einen  Seite  etwas  concaven,  1 — 6 Zoll  langen  nnd 
Vi — % Zoll  dicken  Stücken  erhärtet.  Es  ist  dies  in  der  Regel  die 
reinste  bei  uns  im  Handel  vorkommende  Sorte , und  wird  auch 
lange  Manna,  Manna  longa,  genannt,  sie  ist  weifs  oder  hell- 
gelb und  scheint  durch  mehrere  auf  einander  geschichtete  Lagen 
gebildet  zu  seyn.  Die  Italiener  nennen  sie  Manna  canolo 
und  bringen  sie  fast  nur  aus  Sicilien,  auch  heifst  sie  Manna 
tabulata;  in  sehr  schönen  Stücken  wird  sie  erhalten,  wenn 
man  in  die  Einschnitte  Strohhalme  steckt , an  denen  der  Saft 
sich  gleich  Stalactiten  erhärtet.  Sie  ist  süfser  als  die  andern 
Mannasorten , soll  aber  auch  nur  wenig  oder  gar  keine  Purgir- 
kräfte  haben.  An  der  Luft  wird  sie  gelb  und  weich , weshalb 
sie  wohl  verschlossen  an  kühlen  Orten  aufzubewahren  ist. 
Zerbrochene  Stücke  werden  öfters  von  den  Droguisten  unter 
dem  Namen  Manna  in  fragmentis  verkauft.  Die  Franzo- 
sen nennen  solche  Menu  de  Manne  en  larmes. 

Die  Röhren -Manna  wird  auch  öfters  auserlesene  Manna, 
Manna  electa,  genannt,  wiewohl  als  solche  meistentheils 
nur  die  schöneren  Stücke,  die  man  aus  den  geringeren  Sorten 
aussucht,  verkauft  werden. 

Man  beschuldigt  die  italienischen  Kaufleute,  zumal  die  Ju- 
den in  Livorno  und  Florenz,  dafs  sie  mittelst  eines  besondern 
Verfahrens  aus  geringer  Waare  eine  künstliche  Manna  can- 
nulata  zu  bereiten  verständen  Ein  gewisser  Herr  Hausse 
soll  sich  ebenfalls  damit  beschäftigen  , auch  M.  Gautier, 
Apotheker  zu  Sorlins,  hat  ein  Verfahren  angegeben,  wie 
man  eine  künstliche  Röhrenmanna,  durch  Hülfe  thierischer 
Kohle,  in  einer  dazu  besonders  eingerichteten  Mühle  anfertigen 
könne 


Die  aus  dem  Stamme  gewonnene  Manna  nennen  die  Italiener  Manna  di* 
corpo,  und  die  durch  Einschnitte  erhaltene  Manna  forsata  oder  for- 
sa  t c 1 la. 

Man  sehe  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  9.  pag.  173. 

Journal  de  Pharm.  Xlll.  20.  Dict.  de  Mat.  med.  1.  c.  p.  222. 
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3.  Gemeine  Manna.  Manna  communis  seu  vul- 
garis; sie  heifst  auch  Manna  ^ranulosa  und  im  Handel 
Manna  giracy;  sie  kommt  vorzüglich  aus  Sicilien,  weshalb 
sie  auch  Manna  siciliana  heifst.  aus  welcher  Insel  im  Ganzen 
bessere  und  trocknere  Mannasorten  kommen,  als  aus  Calabrien. 
Es  ist  dies  die  gebräuchlichste  Sorte,  und  besteht  aus  mehr 
oder  weniger  grofsen  schweren  Stücken,  in  denen  noch  viele 
kleine,  weifse,  runde  oder  längliche  Fragmente  sich  finden. 
Das  Ganze  ist  etwas  klebrig , zusammenhängend  und  hat  ei- 
nen eignen  siifslich  widerlichen  Geruch,  mit  dem  auch  der 
hinterher  etwas  kratzende  Geschmack  übereinstimmt.  Sie 
kommt  in  Kisten  von  100 — 150  Pfund  vor  und  wird  von  Pa- 
lermo und  Gefalu  aus  nach  Livorno,  Genua,  Marseille  u.  s.  w. 
verschickt 

4.  Fette  oder  dicke  Manna.  Manna  crassa, 
spissa,  sordida,  inferior,  pinguis,  incrassata.  Manna  Ca- 
paci  der  Italiener,  die,  da  sie  besonders  aus  Calabrien  kommt, 
auch  Manna  calabrina  heifst.  Sie  soll  im  Herbste  gesam- 
melt werden  und  stellt  eine  weiche,  schmierige,  utireine Masse 
dar,  die  mit  Erde,  Stroh,  Holzsplittern  ii.  s.  w.  vermengt  ist, 
öfters  ist  sie  gelbbraun  und  nicht  viel  dicker  als  Honig , soll 
aber  gerade  die  stärksten  Purgirkräfte  besitzen.  Die  Art  und 
Weise,  wie  diese  schmutzige  Manna  gereinigt  werden  kann, 
beschrieb  Gautier,  doch  billigt  Geiger  sein  Verfahren  nicht. 
Man  sehe  Magaz.  tür  Pharm,  ßd.  18.  pag.  70.  Nach  Guibourt 
ist  die  3Ianna  calabrina  besser  und  reiner  als  die  siciliana,  weil 
man  aus  ersterer  die  schönem  Stücke  nicht  auslese;  übrigens 
soll  die  Manna  vulgaris  mit  der  Zeit  in  Manna  crassa  über- 
gehen. 

Vorwaltende  B estandtheile:  Mannazucker  oder 
Mannit,  worüber  der  erste  Band  nachzusehen  ist.  Nach 
Bucholz  besteht  die  Röhrenmanna  aus  Mannazucker  60,0, 
Schleimzucker  mit  purgirendem  Stoff  5,5,  Gummi  ^,3,  faserig 
kleberartige  Substanz  0,2,  Wasser  und  Verlust  32,0  (100,0). 
Nach  Theiiard  besteht  die  Manna  aus  Mannit,  aus  einem  an- 
dern nicht  kristallisirbaren  Stoff  und  Schleim,  worin  die  Pur- 
girkraft  liegt,  die  dem  Mannit  abgeht  (?),  sodann  spricht  er 
noch  von  eitiem  dritten  Stoffe,  dem  sie  ihren  Geruch  und  Ge- 
schmack verdankt.  — Nach  Magendie  besteht  die  Röhren- 
manna fast  nur  aus  Mannit,  verbunden  mit  einer  kleinen  Menge 
gelblichem  Extractivstoff , nebst  Spuren  von  Rohrzucker;  die 
gemeine  Manna  enthält  wenig  Mannit  und  ist  sehr  reich  an 
Extractivstoff,  während  die  Manna  crassa  fast  nur  allein  diesen 
letzteren  enthält 


•)  Dahin  gehören  als  besondere  Varietäten  die  Manne  de  Mareme,  de  Ginesy 
und  de  Romagne.  ^ 

**)  Forrnulaire  pour  la  preparation  et  l’emploi  de  plusieurs  nouveaux  medica- 
ments.  £,  edit.  pag.  295.  , 
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Die  Güte  dieser  Droguen  ergibt  sich  aus  den  ange- 
führten Eigenschaften.  Die  Röhrenmannä  mufs  aus  über  ein- 
ander liegenden  Schichten  bestehen,  leicht  auf  der  Zunge 
schmelzen  und  sich  leicht  und  vollständig  im  Wasser  lösen. 
Jeweifser,  trockner  und  süfser  die  Manna  ist,  um  so  reiner 
ist  sie  auch.  Die  Verfälschung  mit  gemeinem  braunem  Rohr- 
zucker würde  Alkohol  zu  erkennen  geben.  Etwas  wasserhal- 
tender Weingeist  wird,  wenn  er  mit  Manna  in  der  Hitze  ge- 
sättigt ist , beim  Erkalten  sie  fast  alle  fallen  lassen , so  dafs 
das  Ganze  erstarrt.  Ist  Zucker  dabei,  so  wird  viel  Syrup 
gelöst  bleiben.  Auch  läfst  sich  der  Zucker,  da  er  leichter  in 
kaltem  Weingeist  löslich  ist,  als  Mannit,  durch  wiederholtes 
Behandeln  damit  ziemlich  davon  trennen.  Ferner  wird  eine 
mit  Zucker  vermengte  Manna  mit  Hefe  und  Wasser  bald  in 
geistige  Gährung  kommen,  während  reine  Manna  kaum  gährt. 
Glaubersalz  gibt  Barytsolution  zu  erkennen;  Sand,  Stärke- 
mehl und  Scammonium  bleiben  beim  Lösen  in  kaltem  Wasser 
zurück.  Die  Verfälschung  mit  Stärkezucker  ist  in  neueren 
Zeiten  öfters  vorgekommen ; eine  solche  Manna  besteht  aus 
kleinen,  unregelmäfsigen , isolirten  oder  zusammengeklebten 
Stücken , die  nie  das  Ansehen  von  Thränen , auch  weder  den 
Geschmack  noch  die  Kristallisation  der  Manna  haben;  sie  sind 
härter  als  diese,  auf  dem  Bruche  körnig  und  glänzend.  Aus 
i2  Pfunden  der  Mannamasse  liefs  sich  leicht  ein  Pfund  Stärke- 
zucker absondern , wovon  immerhin  noch  mehr  in  der  gedach- 
ten Manna  enthalten  war 

Anwendung.  Man  gibt  die  Manna  gewöhnlich  in  Wasser  oder  Milcli  ge« 
löst,  als  gelindes  Abfuh  rungsmittel , auch  setzt  man  sie  andern  Mitteln  zu,  wie 
dem  Wiener  Laxirtränkchen , Infusum  Sennae  compositum,  Aqua 
laxativa  Vindobonensis  u.  s.  w.  Als  Präparat  hat  man  Syrupus  Man- 
nae  und  die  Manna  depurata  seu  tabulata«  Zu  deren  Bereitung  wird 
die  Manna  in  kochendem  Wasser  gelöst,  geseiht,  und  nachdem  sie  in  der 
Morsellenform  erstarrt  ist,  zu  Tafeln  geschnitten. 

Geschichte.  Süfse  mannaartige  Produkte  waren  schon  im  höchsten  Al- 
terthume  bekannt,  insbesondere  die  Manna  tanfariscina , von  der  späterhin  die 
Rede  seyn  wird  , eine  auf  Gedern  vorkommende  Manna  wird  schon  in  den  hip« 
pokratischen  Schriften  erwähnt,  und  von  einer  Eichen-Manna  reden  Virgil,  Ovid 
u.  s.  w.  Als  Abführungsmiltel  aber  führten  solche  erst  die  Araber  ein  , die  sich 
jedoch,  wie  es  scheint,  nur  der  Manna  alhagina  (pag.  io54)  bedienten.  Der 
spätere  griechische  Arzt  Actuarius  gebrauchte  die  Manna  ganz  so  , wie  es  noch 
heut  zu  Tage  gewöhnlich  ist,  und  es  wäre  möglich,  dafs  er  die  Eschen -Manna 
schon  benutzt  habe-  Lange  kannte  man  nur  die  freiwillig  ausschwitzende  Dro* 
gue  und  glaubte,  dafs  sie  vom  Himmel  gefallen  sey  , wie  denn  noch  Klaproth 
am  28.  Juli  1802  eine  akademische  Vorlesung  über  eine  Himmels-Manna  hielt,  die 
er  aus  Sicilien  hekommeo  hatte.  Doch  bereits  im  16  Jahrhunderte  zeigten  zwei 
Franziskanermönche,  die  Patres  Angelus  Palea  und  Bartholomaeus  ab  ürbe  veteri, 
dafs  die  Manna  nichts  weiter  sey  als  ein  concreter  Saft,  der  aus  den  Eschen  aus- 
schwitzc,  was  damals  Niemand  glauben  wollte.  Unter  dem  Namen  Dia  Mannt 


*)  Brandes  Archiv,  zweite  Reihe,  Bd.  i5  pag.  526. 
Geigers  Phannaeie  II.  2.  (2/c  Auf..) 
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führt  Nicolaus  Mjrcpsus  eine  Bereitung  an,  die  nichts  anderes  ist,  als  ein  Syru* 
pus  Mannae  compositus,  der  erst  in  viel  späteren  Zeiten  vereinfacht  worden  ist. 
Ein  ganz  eignes  Präparat,  das  wohl  nur  wenige  Pharmnceuten  der  gegenwärtigen 
Zeit  kennen  werden,  ist  die  Manna  meteorisata,  die  durch  Destillation  mit 
Salpeter  erhalten  wird,  wobei  eine  ^nach  bittern  Mandeln  riechende  Flüssigkeit 
erhalten  wird,  die  als  Abführungsmiltel  diente.  Man  sehe  Nicolai  System.  Ma- 
ter. med.  Vol  i-  p.  342.  In  Frankreich  wird  gegenwärtig  auch  das  Mannit  für 
sich  als  Arzneimittel  benutzt;  man  sehe  Magendie  a.  a.  O. 


Heber  die  Mannasorlen,  die  nicht  von  Bäumen  aus  der  Familie  der 
Fraxineen  erhalten  werden,  sehe  man  die  von  mir  gesammelten  Nachrich- 
ten im  Magazin  für  Phann,  Bd.  i3.  p.  97  und  p.  218. 

In  Indien  sind  nach  Royle  vier  Mannasorten  gebräuchlich,  nämlich: 

1.  Sheerkhisht,  welches  von  allen  die  geschätzteste  ist,  und  in 
Khorasan  von  einem  Baume  aus  der  Gattung  Olea  gesammelt  wird. 

2.  Toorunjbenn,  von  Alhagi  Maurorum. 

3.  Guzunjbeen,  von  einer  Art  Tamarix. 

4.  Shukhr-ool.ashur,  von  Calotropis  procera.  (Illustrations 
pag.  266,  267.) 


Familie : ACERINEAE  Jussieu. 

Acerineen. 

Die  Acerineen  sind  Bäume,  die  fast  durch  ganz  Europa, 
im  mittleren  oder  Hochasien , so  wie  hauptsächlich  in  den  nord- 
amerikanischen Wäldern  wachsen  5 weder  in  der  südlichen 
Halbkugel,  noch  in  Afrika  kommt  eine  Art  dieser  schönen 
Pflanzengruppe  vor.  Die  Blätter  stehen  gegen  einander  über  5 
nur  höchst  selten  sind  sie  gefiedert,  meistens  einfach,  gelappt 
oder  handförmig  getheilt  und  ohne  Nebenblättchen.  Die  poly- 
gamischen oder  diclinischen  Blumen  stehen  in  Trauben  oder 
Doldentrauben;  sie  haben  einen  abfallenden,  gewöhnlich  in 
fünf,  seltner  in  4 — 13  Segmente  gespaltenen  Kelch,  auf  die- 
selbe Weise  verhält  sich  die  Zahl  der  Blumenblätter,  die  in 
der  Farbe  von  dem  des  Kelches  wenig  abweichen;  selten  man- 

feln  sie  ganz.  Gewöhnlich  sind  8 Staubfäden  vorhanden,  doch 
ommen  deren  auch  5 — 13  vor;  die  Fächer  ihrer  Staubbeutel 
öffnen  sich  der  Länge  nach.  Der  aus  zwei  Partikeln  gebildete 
Fruchtknoten  trägt  unmittelbar,  oder  auf  kurzem  Griffel  die 
schmale  tadenartige  Narbe ; er  hinterläfst  zwei  Flügelfrüchte, 
die  durch  ein  fadenartiges , erst  bei  der  vollkommenen  Reife 
leichter  bemerkbares  Mittelsäulchen  verbunden  sind,  jede  ent- 
hält gewöhnlich  einen  aufrechten  eiweifslosen  Saamen , mit 

fekrümmtem  oder  zusammengerolltem  Embryo,  dessen  Cotyle- 
onen  blattartig  und  gerunzelt  sind. 
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Gattung  Acer  fj,  Ahorn, 

(System.  Linn.  Poljgamia  Moaoecia.) 

Die  polygamischen  Blumen  haben  einen  fünftheiligen  Kelch 
und  eben  so  viele  Blumenblätter,  mit  acht  Staubgefäfsen ; sie 
hinterlassen  zwei  Flügelfrüchte. 

Acer  Pseudo-Platanus  L. 

Platanen  - A horn , gemeiner  weifser  oder  Berg- 
Ahorn,  falsche  Platane,  grofser  Masholder,  Lein- 
baum, weinblätteriger  Ahorn,  Urle,  Spillholz 

u.  s.  w. 

(Flora  Danica  tab.  iSyS.  Schmiidt  Baunizucht  t.  12.  Mikan  über  Zucker-Erzeu* 
gung  aus  Ahornsaft.  Prag  löii.  tab.  i.) 

Ein  im  südlichen  und  mittleren  Europa  einheimischer  an- 
sehnlicher Baum,  dessen  Stamm  60  — 100  Fufs  hoch  wird, 
er  hat  ein  weifses,  schön  geadertes,  hartes  Holz  und  graue 
oder  bräunliche  glatte  Binde,  die  jungen  Triebe  zeichnen  sich 
durch  ihre  röthliche  Farbe  aus.  Die  Blätter  sind  lang  und  roth 

festielt,  am  Rande  ungleich  gesägt,  funflappig,  die  obern 
reilappig,  die  Lappen  etwas  stumpf,  mit  spitzen  Bucht- 
ausschnitten, in  der  Jugend  sind  sie  auf  der  untern  Seite 
mit  weifsen  Haaren  besetzt,  die  sich  aber  später  verlieren, 
die  obere  Seite  ist  dunkelgrün,  etwas  glänzend,  die  untere 
blässer,  glanzlos,  von  fünf  Hauptrippen  durchzogen.  Die 
Blumen  erscheinen  im  Mai  fast  zugleich  mit  den  Blättern,  sie 
entwickeln  sich  aus  den  Blattwinkeln  und  bilden  schöne,  viel- 
I blüthige,  gleich  anfangs  schon  hängende  Trauben,  deren 
j Haupt-  und  Nebenstielchen  weich  behaart  und  mit  Nebenblätt- 
I chen  versehen  sind.  Kelch-  und  Blumenblätter  haben  eine 
I gelbgrünliche  Farbe;  der  Fruchtknoten  ist  filzig,  aber  die  aus 
I ihm  gebildeten  Flügelfrüchte  werden  später  glatt,  und  ihre 
I Häute  breiten  sich  aus , die  Karpellen  sind  innen  ganz  rauh 
i behaart,  während  der  Saame  selbst  vollkommen  glatt  ist. 

Sehr  verwandt  ist  der  in  der  Schweiz  einheimische  Acer 
opulifolium  Villars  (Gaudin  Flor.  Hel vet.  V ol.  6.  tab.  3.), 
aber  die  Blätter  sind  kleiner,  mehr  zugerundet  und  die  Blumen 
bilden  eine  Doldentraube,  die  sich  erst  später  verlängert  und 
hängt. 

Der  Platanen- Ahorn  war  den  alten  Botanikern  und  in  den 
Officinen  unter  dem  Namen  Acer  major  bekannt;  seine 
Rinde,  wie  die  der  andern  Arten,  schmeckt  bitter  und  ad- 
stringirend,  sie  wurde  gleich  der  Ulmenrinde  angewendet, 
und  auch  der  Saft  als  Frühlingscur  getrunken. 

Acer  campestre  L.  Der  kleine  o(5er  Feldahorn , wozu  A*  austria- 
cum  Trattinik  gehört,  wächst  gemein  in  den  Wäldern  und  Gebüschen 
last  durch  ganz  Europa,  so  wie  im  mittleren  Asien,  sein  Wuchs  ist  mehr 
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Strauch-  als  baumartig.  Die  Blätter  siml  g(‘lap[>t,  tlie  Lappen  stumpf-  aus- 
eebreitet,  am  Rande  ganz  oder  wieder  biichti"  ausgeschnitten.  Die  Blumen 
bilden  gestielte  aufrechte  Trauben  oder  Doldentraubcn,  und  hinterlassen 
horizontal  ausgebreitete  Flügelfrüchte. 

Verwandt  ist  der  auf  den  Gebirgen  in  Rheinbaiern,  so  wie  In  Krain, 
im  südlichen  Franhreich,  Italien  u.  s.  w.  einheimische  Acer  monspes- 
sulanum  L.,  dessen  Blätter  fast  regelmäfsig  drcilappig  und  die  Dolden- 
trauben hängend  sind;  Reich  und  Corolle  sind  bei  A.  campestre  behaart, 
bei  A.  monspessulanum  glatt  u,  s.  w.  Den  alten  Botanikern  und  Aerzten 
waren  beide  unter  dem  Namen  Acer  minor  bekannt. 

Acer  platanoides  L. 

Spitzblätteri^er  Ahorn,  Milchahorn,  Lenne,  Lein- 
baum, deutscher  Salatbaum,  deutscher  Zucker- 
ahorn, polnischer  oder  norwegischer  Ahorn, 
Breitlaub,  Gänsefufsbaum  u.  s.  w. 

(Schkuhr  Handbuch  tab.  35i.  Schmidt  Baumzucht  lab.  3 — 4.  Mikan  loc.  cit. 

tab.  2.) 

Ein  in  den  europäischen  Wäldern  häufig  vorkommender 
Baum,  mit  60  — 80  Fufs  hohem  Stamme,  mit  weifsem,  dich- 
tem, zähem  Holze  und  gelblich weifser  glatter  Rinde.  Die 
jungen  Triebe  sind  grün  und  geben,  wenn  man  die  Blätter 
davon  abreifst  (doch  nicht  zu  allen  Jahreszeiten) , einen  Milch- 
saft von  sich.  Die  Blätter  sind  gröfser  als  die  der  vorigen 
und  folgenden  Arten,  auch  in  der  Jugend  auf  beiden  Seiten 
fast  ganz  glatt,  fünflappig,  die  Lappen  und  deren  Zähne  zu- 
gespitzt (Spitzahorn),  die  buchtigen  Ausschnitte  rundlich 5 
oben  sind  sie  glänzend  dunkelgrün,  unten  blässer,  von  sieben 
Hauptnerven  durchzogen,  die  Lappen  selbst  meistens  wieder 
gelappt  oder  eingeschnitten.  Die  Blumen  erscheinen  am  Ende 
des  April  oder  im  Mai  vor  den  Blättern  und  aus  denselben 
Knospen  mit  diesen  in  Doldentrauben , die  anfangs  aufrecht 
stehen,  später  aber  sich  etwas  neigen,  die  Blumenstielchen 
sind  mit  kleinen  linienförmigen , trocknen  Nebenblättchen  be- 
setzt; die  gelbgrünlichen  5 etwas  grofsen  Blumen  haben  eiför- 
mige Kelchblättcheii  und  spatelförmige  Blumenblätter.  Die 

f:latten  Fruchtknoten  hinterlassen  dergleichen  Früchte,  deren 
'lügel  horizontal  ausgebreitet  sind.  — Nach  Decandolle  ent- 
wickeln sich  zuerst  gröfsere  männliche , bald  abfallende  Blu- 
men , und  etwas  später  folgen  die  kleineren  fruchtbaren 
Zwitter. 

Acer  tartaricum  L.,  russischer  Ahorn;  ein  im  südöstlichen  Eu- 
ropa und  im  mittleren  Asien  einheimischer  Baum  , der  20  und  mehr  Fufs 
hoch  wird,  und  sehr  buschig  wächst.  Seine  Blätter  sind  oval -länglich, 
am  Rande  ungleich  gesägt,  zuweilen  gelappt,  auf  beiden  Seiten  glatt,  und 
am  Grunde  herzförmig  ausgeschnitten.  Die  Blumen,  welche  in  Dolden- 
trauben stehen,  erscheinen  im  Mai  nach  den  Blättern,  sie  hinterlassen  auf- 
rechte, schön  roth  gefärbte  Flügelfrüchtc , die  unter  dem  Namen  Sama- 
rae  Aceris  tartarici  gegen  vVechseifieber  empfohlen  wurden. 

Acer  Opulus  Alton  oder  A.  rotundifolium  Lamark.  Italienischer 
Ahorn.  Eine  in  Italien  einheimische  Art,  mit  herzförmigen  rundlich -fünf- 
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appigen  Blättern,  deren  Lappen  stumpf,  grob  und  stumpf  gesägt  sind. 
Die  Blumen  stehen  in  aufrechten  gestielten  Doldentrauben;  die  haarigen 
Fruchtlmoten  hinterlassen  glatte  Früchte,  mit  etwas  ausgebreiteten  Flügeln. 

Acer  pensylvanicum  L.  Pensylvanischer  Ahorn,  A.  Striatum 
Lamarlt,  A.  canadense  Duhamel.  Ein  in  Nordamerika  einheimischer, 
20  — 4o  Fufs  hoher  Baum,  dessen  Rinde  am  Stamme  grün  und  weifs  ge- 
streift, an  den  Zweigen  röthlichgrün  ist.  Die  Blätter  sind  herzförmig, 
runzlich  und  dreilappig,  am  Rande  fein  gezähnt  und  glatt.  Die  grünlich- 
gelben  Blumen  erscheinen  zugleich  mit  den  Blättern  in  hängenden  Trauben. 

Acer  sac chdrinum  L. 

Zucker- Ahorn.  " 

(Duhamel  Arb.  I.  tab.  ii.  f.  3.  Wangenheim  Forstwissenschaft  tab.  ii.  f.  26. 
Trattiimik  Archiv,  tab.  3.  Michaux  llist.  des  arbres  foresliers  2,  tab.  i5.) 

Ein  in  den  Gebir^sthälern  von  Canada  an  bis  nach  Pen- 
sylvanien  hin  einheimischer  Baum,  der  dem  Ansehen  nach  mit 
dem  spitzblätteriffen  Ahorn  (A.  platanoides)  übereinstimmt. 
Er  wird  50  — 60  Fufs  hoch  und  liebt  eine  feuchte  Lage. 
Seine  Blätter  sind  am  Grunde  herzförmig  ausgeschnitten, 
glatt,  unten  graugrün,  fünflappig,  die  Lappen  scharf  zuge- 
spitzt und  gezähnt.  Die  Blumen  erscheinen  im  April  in  etwas 
hängenden  Doldentrauben  mit  behaarten  Blumenstielchen;  sie 
hinterlassen  glatte  Früchte  mit  ausgebreiteten  Flügeln. 

f Acer  nigrum  Michaux,  schwarzer  Ahorn;  ein  dem  vorigen  ver- 

[ Wandler  Baum,  der  in  Nordamerika  bis  nach  Carolina  herab  wild  wächst; 
er  ist  sehr  ausgezeiclinet  durch  seine  handförmig  gelappten,  unten  schwarz- 
grünen und  behaarten  Blätter,  die  so  grofs  oder  etwas  gröfser  sind,  als 
die  des  Acer  pseiido -Platanus.  Die  Blumen  stehen  in  nach  unten  gerich- 
teten Doldentrauben  und  hintcrlassen  aufgetriebene,  fast  kugelförmige 
Früchte,  mit  einwärts  gebogenen  Flügeln. 

Acer  rubrum  Michaux, 

Roth  er  Ahorn. 

(Desfont,  in  Annales  du  Museum  Vol,  7.  p.  413.  tab.  a5.  Trattinnik  Archiv.  I. 
tab.  9.  Michaux  arbres  2.  tab.  14.  Red  Maple  der  Anglo-Amerikaner.  Acer 
virginianum  Herr  mann.  A floridanum  et  tomentosum  Horlulanorum.) 

Ein  von  Canada  an  bis  nach  Florida  hin  wachsender  Baum, 
der  zumal  häufig  in  den  Thälern  der  canadischen  Felsenge- 
birge und  auf  dessen  Westseite  bei  den  Quellen  des  Columbia 
wächst.  Es  ist  ein  Baum  von  mittlerer  Gröfse  mit  grauröth- 
lichen  Zweigen.  Die  Blätter  sind  bandförmig  tief  fünflappig, 
wenn  sie  ganz  ausgewachsen  sind , unten  glatt  und  graugrün, 
ihre  Lappen  scharf  zugespitzt.  Die  Blumen  erscheinen  im 
März  oder  April  vor  den  Bl  altern  und  geben  danil  mit  ihren 
zahlreichen  Dolden  längs  der  Zweige  ein  sehr  schönes  An- 
sehen. Kelch  und  Corolle  sind  purpurroth,  die  Blumenblätter 
lanzett-spatel  förmig.  Die  männlichen  Blumen  haben  fünf  Staub- 
fäden und  die  weiblichen  ganz  glatte  Fruchtknoten;  sie  hinter- 
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lassen  Früchte , deren  Flügel  bogenförmig  convergiren , und 
vor  der  Reife  roth  sind. 

Sehr  verwandt  ist  Acer  sanguineum  Spach,  A. 
coccineum  und  A.  glaucum  der  Gärtner  5 die  Blätter  sind  mei- 
stens dreilappig  und  die  Bliimenblättchen  linien  - lanzettförmig. 


(Desfont,  in  Annales  Museum  loc.  cit.  Trattinnik  Archiv.  I.  tab.  9.  Michaux 
2.  tab.  14.  Acer  eriocarpum  Michaux.  A virginianum  Duhamel.  A.  rubrum 
Schmidt-  White  or  Saft  Mople  der  Anglo-Amerikaner.) 

Er  kommt  in  Nordamerika  von  Neu -England  an  bis  nach 
Georgien,  zumal  am  Hiironensee  wildwachsend  vor.  Der  Baum 
wird  50 — 60  Fufs  hoch  und  liebt  einen  leuchten  Standort;  er 
ist  dem  vorigen  sehr  ähnlich  und  blüht  auch  fast  zu  gleicher 
Zeit  mit  diesem;  seine  Blätter  sind  bandförmig,  fünflappig, 
mit  scharf  zugespitzten  Segmenten,  unten  silberweifs  bereift. 
Die  Blumen  erscheinen  vor  den  Blättern  und  haben  keine  Co- 
rolle;  sie  sind  kleiner  als  die  vorigen,  kürzer  gestielt,  die 
männlichen  bräunlich,  die  weiblichen  gröfser  und  gelblichroth; 
sie  hinterlassen  gestreifte,  etwas  filzige  Flügel  fr  üchte. 

Negunflo  fraxi  nif’olium  Nuttal.  N.  aceroides  M ö n c h , Acer 
Negundo  L.  Eschenblättriger  Ahorn,  Box  Eller  und  Ash-leaved  Maple 
der  Angloamerikaner.  Ein  im  Innern  von  Kanada,  häufig  um  den  rothen 
Fluts  und  den  Saskatschawan  bis  nach  Pensylvanien  und  Carolina  herab 
wachsender  Baum,  mit  3o  — 5o  Ful’s  hohem,  aber  nicht  dickem  Stamme. 
Jeder  Blattstiel  trägt  3 — 5 gestielte,  oval  - längliche , zugespitzte,  grob  ge- 
sägte Blättchen,  wovon  das  äul'serste  oft  dreilappig  ist.  Die  diclinischen, 
kleinen,  gelbgrünlichen  Blumen  haben  einen  sehr  kleinen,  ungleich  4 — 5 
zähnigen  Kelch  und  keine  Corollej  die  männlichen  haben  4 — 5 Staubfä- 
den, sie  erscheinen  büschelartig  gehäuft  vor  den  Blättern;  die  weiblichen 
bilden  hängende  Trauben  und  hinterlassen  zusammengedrückte  weichbe- 
haarte Flügelfrüchte, 


Die  Ahornarten  sind  besonders  ihres  zuckerreichen  Saftes  wegen  in- 
teressant und  wurden  deshalb  auch  öfters  benutzt.  Im  nördlichen  Ame- 
rika kennt  man  schon  lär  ‘ ’ ‘ ‘ nzuckcr,  indem  Kajus,  der  sein 


spricht.  Bekannter  wurae  aiese  oacne  durch  den  Botaniker  Kalm , der 
im  Jahre  lyöi  die  Art  der  Bereitung  der  schwedischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften inittheilte.  Um  den  Saft  zu  erhalten , müssen  die  Stämme  zur 
passenden  Zeit  angebohrt  werden,  was,  wie  Prof.  Mikan  richtig  bemerkt, 
nicht  sowohl  nach  Monaten  und  Tagen,  als  nach  den  Erscheinungen  der 
Jahreszeit  und  der  Witterung  zu  bestimmen  ist.  Einige  gaben  das  Ende 
des  Januars,  andere  das  des  Februars  und  den  März,  noch  andere  den 
November  und  December  als  die  rechte  Zeit  an;  diese  ist  jedoch  nur  dahin 
zu  bestimmen,  dafs  diese  Operation  nur  dann  am  zweckmäfsigsten  ist,  wenn 
nach  lange  vorhergegangenem  Froste  Thauwetter  eintritt. 

Der  Ahornsaft  enthält  aufser  Zucker  noch  einige  weinsaure  und  citro- 
nensaure  Salze,  aber  weder  Schleim  noch  freie  Pflanzensäure,  die  die 
Kristallisation  des  Zuckers  verhindern  könnte,  weshalb  dieser  so  leicht 
daraus  gewonnen  werden  kann.  — Nach  Böhmer  (technische  Geschichte 


Acer  dasycarpum  Ehrhart. 
Weifser  oder  Sil  her- Ahorn. 


geschätztes  botanisches 


London  herausgab,  schon  davon 
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der  Pflanzen  Bd.  i.  pag.  754.)  erhält  man  von  einem  Zuckerahornbaume 
3o  — 60  Kannen  Saft,  aber  immer  um  so  mehr,  je  schneereicher  und  kalter 
der  vorausgegangene  Winter  war.  Hermbstädt  will  in  Hinsicht  der  Menge 
des  Saftes  an  den  verschiedenen  einheimischen  und  exotischen  Arten  keinen 
besondern  Unterschied  wahrgenommen  haben , v.  Walberg  dagegen  erhielt 
am  meisten  von  Acer  saccharinum  und  der  Botaniker  Hayne  mehr  von 
dem  Spitz  Ahorn  als  von  dem  Bergahorn.  Interessante  Erfahrungen  theilte 
auch  Graf  v.  Sponeck  mit.  Ueber  den  Anbau  des  wein-  und  spitzblätte- 
rigen Ahorns  mit  Rücksicht  auf  Zuckerbereitung.  Heidelberg  1811.  p,  84. 
Wach  Versuchen,  die  in  Giefsen  angestellt  wurden,  gab  ein  Bohrloch  am 
Stamme  eines  Zuckerrohres  1^,12  Pfund  Saft  in  derselben  Zeit,  wo  eine 
g^leich weite  Oeffnung  am  Acer  platanoides  29,1  Pfund  lieferte.  Aber  der 
Zuckergehalt  des  Saftes  ist  nicht  an  allen  Arten  derselbe.  Von  Acer 
saccharinum  wurde  aus  6400  Loth  Saft  (200  Pfund)  i85  Loth  Zucker  er- 
halten, mithin  2,89  pCt.  Ferner  gab  der  Saft  von 


Acer  campestre 

— dasycarpum 
— Wegundo  . 

— Pseudoplatanus 

— platanoides 

— rubrum 

Nach  Hermbstädts  Versuchen,  die 


stellte,  stehen  diese  in  folgender  Stufenreihe. 


gewann  man  die  nachstehende  Ausbeute 
Acer  dasycarpon 

— tartaricum 

— saccharinum  . 

— Wegundo  . 

— platanoides 
— Pseudo -Platanus 

— campestre 

— rubrum  . 


2,5  pCt  Zucker. 

1.9  — — 

1,12  — — 

0,9  — — 

1,1  - - 

2,5  — ~ 

er  mit  8 verschiedenen  Arten  an- 
Jedesmal  aus  einem  Quart 


3 

2 

2 

1^4 


Loth  Zucker. 


Die  Herren  Merat  und  Lens  bemerken,  Acer  saccharinum  liefere  den 
reichsten  Ertrag;  60  Pfund  Saftes  von  A.  rubrum  und  eriocarpon  gaben 
vier  Plund  rohen  und  drei  Pfund  raffinirten  Zucker*). 

Nach  Böhmer  wird  der  Ahornzucker  aus  Nordamerika  öfters  in  kleb 
nen,  Querhänden  breiten  Kuchen  nach  Europa'  gebracht.  Die  bessere 
Sorte  ist  hart,  braun,  durchsichtig,  zerfliefst  nicht  so  geschwind  im  Was- 
ser, als  der  gemeine  Zucker , hat  einen  angenehmen  Geruch,  versüfst  aber 
nicht  so  stark  wie  der  Rohrzucker.  Ganz  im  Gegentheile  versichern  aber 
Merat  und  Lens,  der  Ahornzucker  zuckere  mehr  als  der  gemeine,  er  sey 
sehr  welfs  und  die  englischen  Conditoren  zögen  ihn  jedem  andern  vor, 
weil  sic  an  Gewicht  weniger  von  ihm  bedürften.  Mikan  bemerkt,  der 
Ahornzucker  sey  gekörnt,  der  indischen  Moscovadc , kristallisirt , dem 
Kandiszucker  ganz  ähnlich.  Der  Zucker  von  Acer  pseudo  - Platanus  hat. 
nach  Dr.  Burger,  so  lange  er  nicht  raffinlrt  ist,  einen  geringen,  etwas 
bitterlichen  Beigeschmack , ist  bräunlich  und  kristallisirt  sich  nicht  so  voll- 
ständig. Der  von  A.  platanoides  ist  weifser,  kristallisirt  sich  leicht  und 
vollständig  und  hat  einen  der  Vanille  ähnlichen  Beigeschmack.  Am  Syrup 
beider  Arten  bemerkt  man  kaum  einen  Unterschied  im  Geschmack;  sie 
sind  beide  sehr  angenehm  und  vanillenarlig.  Der  nicht  kristallisirte  An- 
theil  des  Syrups  hat  nicht  nur  diesen  angenehmen  Geschmack  verloren, 
sondern  ist  auch  weniger  süfs,  und  jener  vom  Spitz-Ahorn  schmeckt  dabei 
noch  etwas  salzig.  Einen  Mannageschmack  **)  und  selbst  eine  der  Manna 


*)  Ueber  Ahornzucker  vergleiche  man  besonders  Kästner  in  dessen  Archiv  Bd. 
7.  pag.  i63  — 166. 

**)  Auf  den  Blättern  des  Acer  platanoides  hat  man  auch  gleich  wie  auf  Fraii* 
nus  bisweilen  eine  zucker-  oder  vielmehr  mennaartige  Absonderung  bemerkt» 
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eigne  purgirende  Kraft  will  man  am  Abornzucker  nur  dann  bemerkt  haben, 
wenn  er  aus  zu  spät  im  Frühjahr  gesammelten  und  daher  zur  Zuckerer- 
zeugung nicht  tauglichen  Safte  bereitet  wurde.  (Mikan  pag.  54.)  Der  durch 
bloses  Einkochen  des  Saftes  erhaltene  Ahornzucker  ist  trocken  hellbraun 
oder  braun,  von  sehr  angenehmem  vanillenähnlicbem  Geschmacke  und  läfst 
sich  leicht  raffiniren  *). 


Familie : AMPELIDEAE  Kunlh, 

Ampel  Ideen. 

Jussieu  begriff  diese  schöne  Pflanzen^ruppe  unter  dem 
Namen  Vites , den  er  später  mit  dem  Ausdrucke  Viniferae  ver- 
tauschte, während  Ventenat  sie  als  Sarmentaceae  beschrieb. 
Es  sind  kletternde,  rankende,  oft  baumartige  Sträucher,  die 
in  den  gemäfsigten  und  warmen  Ländern  beider  Halbkugeln 
an  feuchten  schattigen  Orten  der  Wälder  wachsen.  Am  un- 
tern Theile  des  Stammes  stehen  die  Blätter  abwechselnd,  an 
dem  Obern  gegen  einander  über 5 sie  sind  einfach,  handförmig 
gelappt,  nicht  selten  auch  zusammengesetzt,  und  mit  gepaar- 
ten Blattansätzen  versehen.  Den  Blättern  gegen  über  findet 
man  häufig  Hanken  (_Cirr/iiJ  und  an  derselben  Stelle  ent- 
wickeln sich  auch  die  Blumen  in  Trauben,  in  Rispen  oder  Af- 
terdolden, mit  oft  ästigen  Blumenstielchen.  Die  Blümchen  sind 
Zwitter  oder  auch  diclinisch,  der  kleine  Kelch  in  vier  oder  fünf 
Segmente  getheilt ; die  Corolle  besteht  aus  eben  so  vielen,  an 
der  Basis  breiten,  klappenartig  neben  einander  sitzenden  Blu- 
menblättchen , denen  eine  gleiche  Zahl  Staubgefäfse  gegen 
über  stehen.  Auf  einer  drüsigen  Scheibe  sitzt  der  zweitäche- 
rige  Fruchtknoten , mit  zv/ei  aufrechten  Eychen  5 er  trägt 
unmittelbar,  oder  auf  kurzem  Griffel  die  einfache  Narbe  und 
hinterläfst  eine  beerenartige  Frucht,  deren  Saamen  ein  hartes 
Eiweifs  und  einen  geraden  Embryo  haben , mit  nach  unten  ge- 
richtetem Würzelchen. 

Gattung  Vitis  L.  Weinstock^  Weinrebe. 

(System.  Linn.  Pentandria  Monogyaia. ) 

Der  Kelch  ist  meistentheils  fünfzähnig,  eben  so  besteht 
die  Corolle  aus  fünf  Blumenblättern , die  an  der  Spitze  Zusam- 
menhängen und  in  Form  einer  Mütze  abfallen.  Eine  mit  fünf 
Schuppen  versehene  Scheibe  umgibt  den  Fruchtknoten,  der 
auf  ganz  kurzem  Griffel  die  kopfige  Narbe  trägt,  und  eine 
zwei-  bis  fünfsaamige  Beere  hinterläfst. 


Liebig  und  Poggendorf  Handwörterbuch  der  Chemie  Bd.  1.  pag.  i58. 
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Vitis  vinifera 

Wahrer  Weinstock,  edle  Weinrebe. 

(Blackwell  Herb.  tab.  154.  Plenk  plaut.  med.  tab.  144—145,  Hajne  Band  10. 
tab.  40.  Düsseldorf.  Samml.  Liefer.  11.  tab.  4 — 5.  Mann  Deutschi,  wildwach- 
sende Arzneipfl.  12.  Lief.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab.  140  — 14t.  Zenker 
merkantil.  Waarenkunde  Bd.  1.  tab.  2.  3.) 

Dieses  allbekannte  und  beliebte  Gewächs  kommt  im  wil- 
den Zustande  vorzugsweise  im  mittleren  Asien  wild  vor,  doch 
gibt  es  auch  im  südlichen  Europa  und  selbst  in  Deutschland 
sowohl  wirklich  wilde  als  verwilderte  Reben.  Nach  Meyen  ist 
das  wahre  Vaterland  der  Vitis  vinifera  im  nördlichen  Afrika, 
so  wie  in  den  Ländern  zwischen  dem  kaspischen  und  schwar- 
zen Meere.  Nach  Parrot  "»r}  bildet  der  Weinstock  in  den 
Wäldern  von  Mingreli  und  Imereti  die  Königin  der  Bäume ; 
er  erreicht  da  die  Dicke  von  3 — 6 Zoll  im  Durchmesser  und 
steigt  bis  an  die  Spitzen  der  höchsten  Bäume,  diese  ganz  um- 
schlingend, und  sie  mit  einander  verbindend.  Die  Russen 
fanden  den  Weinstock  in  ganz  Grusien  wild  im  Ueberflusse^ 
am  reichlichsten  trägt  derselbe  in  Kachetien,  Schirvan  und 
Derben!  Die  wilden  Reben  der  pyrenäischen  Halbinsel 

beschrieb  Ciemente  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  Durch 

den  gröfsten  Theil  von  Italien  findet  sich  die  Traube  wild, 
und  namentlich  bemerkte  Tenore  an  den  Zäunen  um  Neapel 
eine  Form  mit  ganz  getrennten  Geschlechtern  (^dioicaj^  wie 
solche  schon  im  16.  Jahrhunderte  Hieronymus  Tragus  in  den 
AVäldern  zwischen  Speier  und  Strasburg  beobachtete.  Wahr- 
haft wilde  Reben  haben  in  der  Regel  schwarze , saure , herbe 
Früchte,  während  blos  verwilderte  nicht  selten  grüne  und  im- 
merhin mehr  oder  weniger  süfse  Beeren  haben. 

Der  Stengel  oder  Stamm  des  Weinstocks  ist  rund,  knotig 
und  kann  die  Dicke  eines  Baumes  erhalten,  sein  Holz  ist  porös, 
aus  parallelen  Längsfasern  und  Saftröhren  zusammengesetzt, 
sehr  zähe  und  biegsam,  mit  einer  dünnen  Rinde  bedeckt,  die 
an  älteren  Aesten  absplittert.-  Die  Jüngern  Zweige  haben  im 
Innern  ein  lockeres  Mark , welches  an  älteren  Stämmen  ver- 
schwindet. Die  Blätter  sind  abwechselnd,  öfters  zumal  an  den 
jüngeren  Zweigen  gabelförmigen  Ranken  gegen  über  stehend, 
gestielt,  rundlich  - herzförmig  gebuchtet,  drei-  oder  öfters 
fünfiappig,  ungleich  und  grob  gesägt,  unten  mehr  oder  weni- 
ger behaart,  bisweilen  mit  einem  weichen  Filze  überzogen. 
Im  Spätjahre  nehmen  die  Blätter  der  grünbeerigen  Trauben 
eine  gelbe,  die  der  schwarzbeerigen  eine  rolhe  Farbe  an.  Die 
angenehm,  wie  Reseda  riechenden  Blumen  erscheinen  bei  uns 

*)  Reise  aura  Ararat  pag.  247. 

**)  Bergbaus  Annalen  für  Erd’,  Völker-  und  Staatenkunde.  Januar  i838. 

pag.  38o. 

•**')  Veriuck  über  die  Varieläten  des  Weinstocks  in  Andalusien.  Crätz  18*1. 
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im  Juni  den  Blättern  gegenüber  und  bilden  eine  gedrängte, 
aufrecht  stehende,  zusammengesetzte  Traube,  oder  richtiger 
einen  Straufs  [ThyrsusJ.  Die  Blümchen  sind  klein,  hellgrün, 
und  auch  an  cultivirten  Stöcken  bisweilen  zweihäusig.  Nach 
der  Befruchtung  fallen  die  Blumenblätter  wie  eine  Haube  (^ca- 
lyptra^  ab.  Die  Gröfse  und  Form  der  Trauben  ist  eben  so 
inannichfältig,  als  die  Gröfse  und  Farbe,  so  wie  der  Geschmack 
der  Beeren,  jede  enthält  einen  bis  drei,  seltner  mehr  (biswei- 
len gar  keinen)  Saamen,  die  sehr  hart,  schmal,  bimförmig 
und  fast  dreiseitig  sind  5 auf  dem  Rücken  durchzieht  sie  der 
Nabelstreite  (^Raphe,  Fascia  seu  Vasiductiis^  und  auf  der 
andern  Seite,  vom  Nabel  entfernt  ist  der  Nabelfleck,  Hagel- 
fleck, oder  innere  Nabel  (^thalaza  scu  Umbiäcus  internus^ 
schön  sichtbar 

Die  Grenzen  der  Weincultur  sind  sehr  ausgedehnt  und 
Herr  Prof.  Meyen  wies  nach,  dafs  sie  von  ihrer  unübersteig- 
baren  Polargrenze  in  40  bis  55  N.  Br.  durch  alle  Zonen 
nach  dem  Aequator  sich  verbreitet , doch  so , dafs  örtlicher 
Verhältnisse  wegen  die  südliche  Polargränze  nicht  über  40® 
S.  ßr.  hinaus  geh^t.  Diese  Ansicht  ist  jedoch  nur  dann  richtig, 
wenn  man  Vitis  vinifera  von  V.  Ru  mp  hü  nicht  un- 
terscheidet; erstere,  die  bei  uns  nur  allein  im  Grofsen  ge- 
zogen wird,  gedeiht  überall  da,  wo  auch  Mandeln  und  Pfir- 
sichbäume gut  fortkommen,  während  die  zweite,  wie  wir 
unten  sehen  werden,  ein  ganz  anderes  Klima  verlangt.  Merk- 
würdig ist  übrigens,  dafs  in  heifsen  Ländern  oft  nur  einzelne 
Traubensorten  gut  fortkommen,  so  gedeihen  in  Cayenne  nach 
Poiteau  Muscat  und  Morillon  noir  sehr  gut  und  liefern  jährlich 
B — 4 Ernten,  während  Chasselas  (Giitedel)  kaum  vege- 
tirt  -/f'Vf).  Man  vergleiche  besonders  Geographisch-statistische 
Uebersicht  der  Cultur  des  Weinstocks,  in  Berghaus  Annalen 
Octob.  1857.  Bd.  5.  p.  1 — 84.  Es  ist  dies  ein  Auszug  aus 
dem  dritten  Bande  des  Abrisses  der  physikalischen  Erdbe- 
schreibung desselben  Gelehrten. 

Officinell  sind  die  Früchte  oder  Trauben  (^UvaeJ^  wel- 
che getrocknet  unter  dem  Namen  Rosinen,  Uvae  passae, 
Passulae  majores  vel  minores,  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Gute  Rosinen  können  nur  in  wärmeren  Ländern  er- 
halten werden,  auch  sind  es  immer  besondere  Varietäten  des 
Weinstocks,  die  dazu  geeignet  sind.  Dazu  gehören  die  nach- 
stehenden. 

Vitis  corinthiaca  Risso.  Die  Trauben  haben  kleine 
kernlose,  rundliche,  grünliche  oder  gelbliche  Beeren  von  sehr 
süfsem  Geschmacke,  die  getrocknet  die  sogenannten  Sulta- 
nia-Rosinen  liefern.  Wenn  sie  älter  geworden  sind,  be- 


*)  Kratzmann  die  Lelire  vom  Saamen  der  Pflanzen  tab.  3.  ßg.  21. 
**)  Bibliotheque  universelle  Dec.  i83o.  p.  482. 
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sitzen  sie  einen  schwachen  Oel^eruch.  Die  Weinstöcke,  von 
welchen  sie  kommen,  haben  eiförmige,  fast  dreiJappige,  unten 
weich  behaarte  BJätter  und  kleine,  etwas  schlaffe  Trauben, 
deren  Beeren  mit  einem  weifsen  Reife  bedeckt  sind.  Es  gibt 
davon  eine  schwarze  Spielart,  so  wie  eine  andere  mit  winzig 
kleinen  Beeren,  die  Risso  Vitis  apyrena  nennt,  und  die 
nicht  mit  der  folgenden  zu  verwechseln  ist. 

Vitis  minuta  Risso,  die  schwarze  Corinthentraube, 
j von  den  meisten  Autoren  V.  apyrena  genannt.  — Zenker 
Waarenkunde  Bd.  1.  tab.  3.  fig.  C.  Plenk  plant,  med.  tab. 
145.  Düsseldorf.  Samml.  Lief.  11.  tab.  5.  Die  Beeren  dieser 
Traubensorle  sind  sehr  klein,  kernlos,  schwarzviolett  und  von 
sehr  süfsem  Geschmacke,  getrocknet  liefern  sie  die  kleinen 
Rosinen  oder  Corinthen,  Passulae  minores  seu  corin- 
thiacae.  Sie  kamen  lange  aus  der  Gegend  von  Corinth, 
woher  sie  ihren  Namen  haben.  Jetzt  erhält  man  sie  von  den 
Inseln  des  jonischen  Meeres,  Ithaca,  Cephalonia,  Zacynthus, 
aber  überdem  noch  aus  Morea,  Vostiza,  Patras , Missolunghi 
u.  s.  w.  Es  sollen  jährlich  an  17  Millionen  Pfunde  verführt 
werden.  Auch  auf  Corsika  pflanzt  man  jetzt  die  Corinthen- 
traiibe , so  wie  an  einigen  andern  Orten  in  Italien ; indessen 
werden  die  liparischen  Corinthen  nur  zum  Färben  be- 
nutzt. Es  gibt  nebst  den  gemeinen  schwarzen  auch  blaue, 
rothe  und  löhfarbige  Corinthen.  Die  sicilianischen  Corinthen 
stehen  immer  in  niedrigerem  Preise,  als  die  griechischen. 

Die  Weinstöcke,  welche  die  kleinen  Rosinen  liefern,  sind 
zärtlich  und  verlangen  eine  sorgtältige  Pflege;  erst  mit  dem 
7.  oder  8.  Jahre  tragen  sie  Früchte.  Die  Pflanze  gedeiht 
hauptsächlich  in  trocknem,  sandigem  oder  steinigem  Erdreich, 
in  sonniger  Lage,  mehr  in  der  Ebene,  als  auf  Hügeln,  zumal 
am  Meeresufer.  Der  Stamm  ist  kräftiger,  mehr  holzig,  als 
bei  der  gewöhnlichen  Rebe,  treibt  tiefere  Wurzeln,  mehr 
Ausläufer  und  Ranken,  die  Blätter  sind  dicker,  breiter,  we- 
niger eingeschnitten  und  unten  weifslich.  Die  Trauben  sind 
nur  von  der  Gröfse  der  Johannisbeeren,  dunkelpurpurblau  oder 
schwärzlich,  und  frisch  von  angenehm  süfssäuerlichem  Ge- 
schmack; sie  reifen  von  Milte  Juli  bis  Ende  August.  Als- 
dann werden  sie  auf  besonders  zubereiteten,  fest  geschlage- 
nen und  geglätteten  Tennen  oder  Fluren  von  Erde  oder  auch 
auf  Steinplatten  Traube  an  Traube  ausgebreitet  und  so  Tag 
und  Nacht  der  freien  Luft  und  Sonne  ausgesetzt,  auch  alle 
24  Stunden  umgewendet.  Bei  guter  Witterung  sind  sie  in 
8 — 10  Tagen  trocken,  ist  es  regnerisch,  so  werden  wohl 
20 — 30  Tage  erfordert,  und  durch  starke  anhaltende  Regen- 
güsse kann  die  Erndte  bedeutend  an  Werth  verlieren,  oder 
ganz  zu  Grunde  gehen.  Die  vollständig  getrockneten  Beeren 
sondert  man  mittelst  kleiner  hölzerner  Rechen  von  den  Käm- 
men ab,  und  bringt  sie  in  ausgemauerte  Behälter  von  eigner 
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Bauart,  die  nur  unten  eine  Thüre  haben,  welche  bis  zu  dem 
Augenblicke,  wo  die  Waare  herausgenomraen  wird,  ver- 
schlossen bleibt.  Die  Corinthen  werden  durch  eine  im  Dache 
angebrachte  Oelfnung  in  diesen  Speicher  gebracht,  und  dort 
mit  den  Küfsen  zu  einer  so  festen  Masse  zusamraengetreten, 
dafs  man  sie  beim  Verpacken  mit  spitzen  Schaufeln  auseinan- 
der stechen  mufs.  (Macculloch.) 

Vitis  uberrima  Clemente.  Die  Pflanze  hat  krie- 
chende lange  Reben,  bandförmige,  unten  weifsfilzige  Blätter, 
^rofse  Trauben  mit  warzigen  Fruchtstielen  und  grofsen  gold- 
farbigen , bräunlichen , fleischigen  Beeren.  Um  San  Lucar  in 
Spanien  ist  sie  fast  die  einzige  Traube,  die  man  zu  Rosinen 
verwendet. 

Vitis  pensilis  Clemente.  Ausgezeichnet  durch  har- 
tes Rebholz,  mit  weit  aus  einander  stehenden  Knoten;  ihre 
Blätter  sind , wenn  sie  sich  eben  aus  den  Knospen  entwickelt 
haben,  ganz  roth,  werden  aber  später  gelbgrün,  sie  sind 
lang  gezähnt  und  nebst  den  Blattstielen  unten  filzig.  Die 
Beeren  sind  ansehnlich  grofs,  rund,  hart,  spät  reifend  und 
aufserordentlich  süfs. 

Von  diesen  beiden  Formen,  so  wie  von  einigen  andern 
verwandten  Spielarten,  und  der  spanischen  Muskatellertraube, 
werden  die  grofsen  runden  spanischen  Rosinen  be- 
reitet, wohin  die  Muskatellerrosinen,  Alicantrosinen  u.  s.  w. 
gehören.  — Die  Rosinen  , welche  von  Malaga  ausgeführt 
werden,  sind  von  dreierlei  Gattung:  Muscat-,  Blumen- 
oder Sonnen rosinen  und  Lexias.  Die  Muscatrosinen 
werden  für  die  besten  gehalten,  bei  ihrer  Zubereitung  wer- 
den keine  künstliche  Mittel  angewendet,  die  Traube  wird 
blos  der  Sonne  ausgesetzt  und  häufig  umgekehrt.  Die  Blu- 
men- oder  Sonnenrosinen  stammen  von  einer  andern  Reben- 
sorte, aber  die  Zubereitung  ist  dieselbe.  Die  Lexias  erhalten 
ihren  Namen  von  der  Lauge,  in  welche  sie  getaucht  werden, 
und  die  aus  Wasser,  Asche  und  Del  zubereitet  wird.  Nach 
dem  Eintauchen  trocknet  man  sie  ebenfalls  in  der  Sonne. 
Alle  Musealrosinen  werden  in  Kisten  ausgeführt  und  eben  so 
ein  Theil  der  Blumenrosinen.  (Macculloch.)  Die  sogenannten 
Klosterrosin  en  sind  nichts  finderes,  als  eine  auserlesene 
Sorte  der  Malagarosinen,  wovon  die  schönsten  und  besten  in 
den  Weinbergen  bei  Velez  Mahaga  erzielt  werden.  Granada 
liefert  zwar  sehr  viele  Rosinen,  die  jedoch  weniger  geachtet 
sind  als  die  vorigen.  Die  sogenannten  Alicant- Ros  inen 
stammen  aus  der  Provinz  Valencia.  In  Portugal  erzeugt  nur 
die  Provinz  Algarbe  Rosinen , aber  der  Handel , den  sie  damit 
treibt,  ist  sehr  bedeutend. 

Die  französischen  Rosinen,  Passul ae  vulgares  vel 
gallicae,  werden  auch  Kistenrosinen  genannt;  sie  sind  gelb, 
sehr  süfs  und  werden  besonders  nach  Afrika  verschickt,  wo 
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sie  auf  den  Caravanenzügen  durch  die  Wüste  verzehrt  wer- 
den, sie  kommen  besonders  aus  Languedoc  und  der  Provence, 
von  Toulon,  Aubagne  und  hauptsächlich  von  Marseille,  Aves- 
halb  auch  Risso  eine  besondere  Trauben  Varietät  mit  dem  Na- 
men Vitis  massiliensis  bezeichnete,  die  jedoch  nur  eine 
blaue  Spielart  ist.  In  der  Gegend  von  Frontignan  werden 
nach  Bronner  die  grofsen  Rosinen  auf  die  Art  bereitet,  indem 
man  die  Trauben  in  kochendes  Wasser  taucht,  und  dann  an 
Schnüren  um  die  Häuser  aufhängt,  damit  die  Sonne  sie  aus- 
trockne; so  sah  derselbe  ein  ganzes  Dorf  voll  behängen,  wo 
in  schmalen  Gassen  viele  Schnüre  über  die  Strafsen  gespannt 
AA^aren,  woran  die  Trauben  hingen. 

Nach  Sieber  werden  auf  Kreta  Rosinen  von  einer  Reben- 
sorte bereitet,  die  man  ganz  niedrig  zu  ziehen  pflegt,  und 
deren  Trauben  daher  gewöhnlich  mit  Erde  beschmutzt  sind, 
zumal  da  man  sie  auch  auf  dem  nackten  Boden  trocknet,  wo 
dann  der  Staub  an  dem  ausfliefsenden  klebrigen  Saft  hängen 
bleibt.  Diese  Uva  passa  sporca  mit  Stielen  Avird  centner- 
weise  in  Schiitsäcke  eingenäht  und  davon  20 — 2o  Schiffsla- 
dungen jährlich  nach  Constantinopel  und  Alexandrien,  einige 
auch  nach  Tunis  verführt.  Aus  solchen  Rosinen  bereitet  man 
eine  eigne  Contitur,  zu  der  noch  Mehl,  Honig,  Sesamöl  und 
Weinbeersyrup  kommt.  Indessen  werden  auch  auf  Kreta, 
Avie  Sieber  versichert,  aus  Muscatellertrauben  auf  sehr  rein- 
liche Weise  Rosinen  bereitet,  die  an  Güte  und  Vortrefflich- 
keit alle  in  Deutschland  bekannten  Sorten  übertretfen.  (Reise 
nach  Kreta.  Bd.  2.  pag.  63.) 

Frische  Weintrauben  der  besseren  Sorten  können  in  ge- 
eigneten Fällen  ganz  vorzügliche  Heilmittel  Averden,  auch  ist 
die  Kenntnifs  derjenigen  Varietäten,  au»  denen  Aorzugsweise 
die  A^rbreitetsten  Weinsorten  geAvonnen  werden,  ein  nicht 
unbedeutender  Gegenstand  der  pharmaceutischen  Botanik,  der 
doch  bisher  nur  Avenig  beachtet  Avorden  ist.  Das  Nachste- 
hende ist  nur  ein  Versuch^  der  noch  mancher  Berichtigung 
bedarf. 

A.  Traubensorten j,  von  welchen  die  vorzüglichsten  deut^ 
sehen y zumal  Rheinweine  gewonnen  werden  H'fJ. 

Vitis  pusilla.  Der  kleine  Riesling.  Plinia  submo- 
schata  et  piperella  Vest. , Plinia  rhenana  Burger.  Eine 


*)  Zur  näheren  Kenntnifs  derselben  sind  besonders  folgende  Schriften  zu  em- 
pfehlen : 

Die  Wein-  und  Tafeltrauben  der  deutschen^Weinberge  und  Gärten, 
besonders  des  Grofsherzogthums  Baden,  von  L.  von  Babo  und  J.  Metzger 
Mannheim  iB36  8.  mit  Abbildungen  in  folio. 

C.  F.  V.  Gock.  Die  Weinrebe  und  ihre  Frücble,  oder  Beschreibung 
der  für  den  Weinbau  wichtigeren  Weinrebenarten.  Mit  3o  Abbildungen 
von  F.  Seubert.  Royal  Fol.  Stutlg.  löSy. 
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kleine  zwergartige  Rebe,  die  jedoch  die  Königin  des  Wein- 
stockes mit  Recht  genannt  worden  ist.  Sie  hat  rundliche, 
drei-  bis  funflappige  Blätter,  welche  oben  glatt,  unten  etwas 
behaart  sind  5 die  Trauben  sind  klein,  dicht,  fast  einlach  und 
haben  kleine,  runde,  durchsichtige,  punktirte,  dünnhäutige, 
etwas  spät  reifende,  grüngelbliche  Beeren  von  sehr  ange- 
nehm gewürzhaftem  Geschmacke.  Von  dieser  Traube  stam- 
men die  berühmtesten  Rheinweine,  Johannisberger,  Nierstei- 
ner, Liebfrauenmilch,  Markobrunner,  Hochheimer,  Rüdesheimer 
u.  s.  w.,  auch  die  besten  weifsen  Moselweine  und  Franken- 
weine werden  aus  Riesling  gewonnen,  welche  Rebe  überhaupt 
in  den  besten  Lagen  des  Rheingaues  die  beliebteste  ist 

Vitis  tyrolensis.  Traminer  oder  Rothedel,  Crescen- 
tia  rotundifolia  Vest.  Nach  dem  Riesling  die  geschätzteste 
deutsche  Weinrebe,  ihre  Blätter  sind  kurz  gestielt,  fast  drei- 
lappig, auf  beiden  Seiten  mehr  oder  weniger  behaart;  die 
Trauben  sind  klein  und  dicht,  auch  die  Beeren  klein,  oval, 
roth,  dünnhäutig,  mit  blauem  Dufte  bestreut,  saftig,  süfs  und 
gewürzhaft.  Die  Franzosen  nennen  diese  Traube  Gris  rouge; 
sie  liefert  ganz  vorzügliche  Rheinweine , den  von  Forst,  Dei- 
desheim , Ruppertsberg  u.  s.  w.  i 

Vitis  rhaetica  Columella.  Välteliner  oder  Fleisch- 
traube, Herrera  valtelina  Burger,  H.  Rarafoliza  Vest.  Die  ; 
Blätter  sind  fünflappig,  lang  gestielt,  unten  behaart:  die  et- 
was spät  reifende  Traube  ziemlich  grofs  und  dicht;  die  Bee- 
ren von  ungleicher  Gröfse,  oval,  fleischfarben,  punktirt,  bläu- 
lich bestäubt,  das  Häutchen  etwas  zähe,  das  Fleisch  härtlich, 
aber  süfs  und  schmackhaft.  Häufig  findet  man  diese  Traube 
bei  Heidelberg,  im  Wirtembergischen , im  Rheingau,  am 
Main  u.  s.  w. , sie  liefert  einen  vortrefflichen  W ein , aber  nur  ‘ 
in  ausgezeichnet  günstigen  Jahrgängen. 

Vitis  clavennensis.  Rother  Klävner  oder  Ruländer, 
auch  kleiner  Traminer , Champagner  u.  s.  w.  genannt.  8eine 
Blätter  sind  lang  gestielt,  fast  dreilappig,  bisweilen  beinahe 
ganz  roth  gezähnt,  auf  beiden  Seilen  flockig  und  weich  be-  ; 
haart.  Die  Traube  ist  klein  und  sehr  dicht,  die  Beeren  röth-  : 
lieh,  bräunlich  bestäubt,  das  Häutchen  etwas  zähe,  das  Fleisch 
saftig,  aromatisch  und  süfs;  sie  reifen  ziemlich  frühzeitig. 
Man  findet  diese  Traube  an  der  Bergstrafse,  im  Rheingau, 


B.  Rölges.  Vollständiges  Handbuch  der  deutschen  Weincullur  Bd.  i.  I 
Frankfurt  1837. 

J.  P.  Bronner.  Der  W^einbau  in  Süd  - Deutschland.  Heidelberg  i835.  i 
Mehrere  Hefle.  | 

•)  Man  vergleiche  meine  früheren  Arbeiten  über  Rebensorten  in  der  Linnaea  I 
Vol.  3.  pag.  142.  Grundrifs  der  ökon.  technischen  Botanik  Bd.  1.  p.  21O. *  * 

Randes  Archiv,  neue  Reibe,  Bd.  i3  Heft  3.  Die  neusten  Entdeckungen  i 
in  der  Materia  medica.  a.  Aufl.  pag.  58a.  ' 
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im  Wirtembergischen,  sie  liefert  besonders  den  in  neueren 
Zeiten  so  viel  besprochenen  moussir enden  Rheinwein, 
der  die  Stelle  des  Champagners  wohl  vertreten  kann. 

Vitis  austriaca.  Grüner  Sylvaner  oder  Oestreicher. 
Ximenesia  cynobotrys  Burger.  Die  Blatter  sind  herzförmig- 
rundlich, gewöhnlich  dreilappig,  auf  beiden  Seiten  fast  un- 
behaart, am  Rande  klein  gezähnt.  Die  Trauben  gehören  zu 
den  frühreifenden,  sie  bilden  dichte  oval  - konische  Rispen. 
Die  Beeren  sind  rund,  oft  punktirt,  und  das  dünne  Häutchen 
mit  einem  grauen  Dufte  bedeckt.  Diese  Rebe  wird  nicht  nur 
in  den  Rheingegenden,  sondern  auch  in  Oestreich,  Böhmen 
und  Sachsen  vielfältig  cultivirt.  Im  Wirtembergischen  macht 
sie  an  manchen  Stellen  den  Hauptsatz  der  Weinberge  aus. 
Der  Sylvanerwein  hat  eine  weifsgrünliche  Farbe,  wird  selten 
ganz  hell  5 im  Anfänge  schmeckt  er  ungewöhnlich  süfs  und 
angenehm  und  ist  darum  auch  besonders  beliebt;  allein  er 
gehört  darum  doch  nicht  zu  den  besseren  und  lange  haltbaren 
Sorten.  » 

Vitis  aureliana.  Seidentraube  oder  Orleans,  Früh- 
leipziger im  nördlichen  Deutschland.  Die  Blätter  sind  drei- 
lappig,  lang  gestielt,  unten  etwas  borstig;  die  Früchte  bilden 
sehr  dichte  Rispen,  deren  Beeren  hellgelb,  durchsichtig  und 
weifs  bereift  sind  ; sie  haben  ein  zähes  Häutchen  und  etwas 
hartes , süfses,  schmackhaftes  Fleisch.  M.an  findet  diese  Rebe 
am  Scharlachberge  bei  Bingen,  bei  Nierstein,  am  Hardgebirge 
in  Rheinbaiern,  namentlich  bei  Dürkheim,  auch  um  Heidelberg 
u.  s.  w.  Der  Wein , den  sie  liefert , ist  geistreich  und  dauer- 
haft, aber  es  mangelt  ihm  jenes  liebliche  Bouquet,  das  die 
Weine  der  Vitis  pusilla  und  tyrolensis  so  sehr  auszeichnet. 
Dagegen  sind  die  Orleanstrauben  gleich  dem  Muskateller  und 
Gutedel  als  Tafeltrauben  sehr  geschätzt,  und  sie  eignen  sich 
für  Kranke , die  eine  Traubencur  gebrauchen  sollen , ganz 
besonders. 

Vitis  aminea  Plinius.  Der  Gut  edel.  Virgilia  grata 
Vest  et  Burger.  Die  Blätter  sind  tief  fünflappig,  glatt  oder 
unten  etwas  behaart,  die  Segmente  zugespitzt,  eingeschnitten 
und  gezähnt.  Die  Früchte  bilden  grofse  schlatFe  Rispen ; ihre 
Beeren  sind  kugelrund,  hellgelb,  oft  punktirt  und  bereift;  sie 
haben  ein  durchsichtiges,  saftiges,  süfses  Fleisch.  Der  so- 
genannte Krachgutedcl  liefert  unter  andern  die  beliebten 
Markgräfler  Weine,  die  von  vielen  Aerzten  als  Kran- 
kenweine besonders  geschätzt  werden.  Der  Gutedelwein  ist 
blafsgelb,  milde,  so  lang  er  jung  ist,  besonders  lieblich  süfs 
und  angenehm,  aber  keineswegs  sehr  geistreich  und  darum 
auch  nicht  lange  haltbar 

— (_ 

Die  vortrefflichen  Weine,  Vielehe  an  <Jen  Ufein  des  Bielersees,  des  Mur- 
tensees, Neufchateller  und  Genfersecs  gewonnen  werden,  stammen  fast 

"I 
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Vitis  Xanthoxylon.  Gelbhölzer  oder  blauer  Räusch- 
ling.  Sehr  ausgezeichnet  durch  die  ^hellgelbe  Farbe  der  jun- 
gen Reben,  die  Blätter  sind  3 — 5Iappi^,  unten  behaart;  die 
Trauben  dicht,  ihre  Beeren  kurz  gestielt,  punktirt,  bläulich 
bestäubt,  das  Häutchen  etwas  zähe,  mit  süfsem  rothera  Flei- 
sche. Diese  Rebe  wird  am  untern  Hardgebirge,  zumal  bei 
Kallstadt  häufig  gezogen;  sie  liefert  sehr  süfse,  milde  und 
angenehme  rothe  Weine,  wie  die  von  Gimmeldingen  und  Kö- 
nigsbach. 

Vitis  clavennensis  caerulea.  Die  blaue  oder 
schwarze  Spielart  des  oben  beschriebenen  Klävner  oder  Ru- 
länder,  die  Traube  heifst  auch  Klebroth,  Möhrchen,  Arbst, 
blauer  oder  schwarzer  Burgunder.  Eine  sehr  früh  reifende  ! 
Spielart  ist  die  Jakobstraube  oder  Augusttraube.  Was  der 
kleine  Riesling  bei  den  weifsen  Weinen  ist,  das  ist  der  blaue 
Klävner  bei  den  rothen.  Was  Deutschland  an  vorzüglichen 
Rothweinen  liefert,  gehört  dieser  Traube  an,  wie  die  ge- 
schätzten Moselweine  von  Kobern  bei  Winningen , von  Pis- 
port,  Kesten  u.  s.  w.  Uebrigens  kann  aus  dieser  blauen 
Traube  auch  ein  vorzüglicher  weifser  Wein  dargestellt  wer- 
den, wenn  man  sie  gleich  nach  dem  Abschneiden  keltert,  und  | 
den  Most  nicht  auf  den  Hälsen  stehen  läfst.  Der  Champag- 
nerwein und  die  moussirenden  Rheinweine  werden  häufig  auf 
solche  Art  von  dem  blauen  Klävner  gewonnen.  I 

B.  Traubensorten  ^ welche  die  vorzüglichsten  östreichischen 

und  ungarischen  Weine  liefern 

Herera  austriaca  Burger.  Der  Zierfandler  oder 
Rothreifler.  Eine  unserm  Välteliner  oder  Ruländer  ähnliche 
Rebe,  mit  lichtgelbem,  gestreiftem  Holze.  Die  Blätter  sind  | 
3 — 51appig,  grofs,  auf  der  untern  Seite  feinwollig,  die  Blatt-  • 
stiele  röthiieh.  Die  Trauben  sind  von  mittlerer  Gröfse,  läng-  ? 
lieh,  mit  dichten,  runden,  kleinen,  dünnhäutigen,  erst  gelb- 
grünen , später  kupferfarbigen  oder  rosenrothen , mit  bläiili-  ‘ 
ehern  Dufte  überzogenen  Beeren,  von  angenehm  säuerlich- 
süfsem  Geschmacke.  Diese  Traube  ist  der  Hauptstock  in  den 
berühmten  Weinbergen  von  Gumpoldskirchen;  der  davon  er- 


duTchgängig  von  Gutedel  »Trauben.  Man  sebe  Brenner  im  Grofsb.  Bad. 
landwirlhsch.  VVocbenblatte  löSy,  pag.  346. 

*)  Zur  näbern  Kenntnifs  derselben  sind  besonders  folgende  Schriften  zu  cm- 
pfeblen : 

D.  Lorenz  Edler  v.  Test,  Versuch  einer  systematischen  Zusam«  1 
menstellung  der  in  Steyermark  cultivirten  Weinreben,  mit  ihren  Diagno»  j 
sen  u.  s.  Yf.  Grätz  1826.  j 

D.  Johann  Burger,  Gubernialrath.  Systematische  Classilicatioa 
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zielte  Wein  gehört  zu  den  geschätztesten  in  Oestreich  und 
zeichnet  sich  besonders  durch  sein  starkes  Bouquet  aus. 

Virgilia  austriaca  Burger.  Die  Grobweifse  oder 
blos  Weifse.  Eine  dem  rheinischen  Elblinge  sich  nähernde 
Rebe  mit  röthlichem  schwachem  Holze.  Die  Blätter  sind  fünf- 
lappig, dreispaltig,  meistens  auf  beiden  Seiten  unbehaart.  Die 
Trauben  sind  mäfsig  grofs,  ästig,  mit  nicht  sehr  dicht  ge- 
drängten , runden  , grofsen , lichtgelben , grauduftigen , dick- 
häutigen, spät  reifenden  Beeren,  von  angenehm  säuerlich- 
süfsem  Geschmacke. 

Nach  Doll  ist  diese  Virgilia  die  eigentliche  östreichische 
National-Hauptrebe,  welche  die  berühmten  Grinzinger,  Nufs- 
berger  und  Waidlinger  Weine  liefert.  Diese  auf  sonnigen 
H ügeln  erzogenen  Weine  werden  für  die  besten  in  Oestreich 
gehaltenj  sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Geistigkeit,  ihr  feines 
Bouquet,  ihre  hellgelbe  schöne  Farbe  und  angenehmen  Ge- 
schmack vor  allen  andern  aus. 

Clementea  laciniata  Burger.  Weifser  oder  grüner 
Lagler,  grüne  Seidentraube  oder  trüber  weifser  Malvasier. 
Eine  starke  Rebe  mit  lichtfarbigem  Holze.  Die  Blätter  sind 
grofs,  tief  eingeschnitten,  tünflappig,  auf  der  untern  Seite 
weich  behaart,  lang  gestielt.  Die  Trauben  sind  grofs,  lang, 
schlaff,  ihre  Beeren  grofs,  fast  oval,  wcifsgelb  oder  gelb- 
grün, piinktirt,  weifs  beduftet,  dickhäutig,  mit  angenehm 
säuerlichsä fsem  Safte.  — Sehr  häufig  wird  diese  Rebe  in  der 
Nähe  des  Neusiedler  Sees  cultivirt;  man  verwendet  sie  nach 
Doll  in  Ungarn  zu  Sant  Georgen  und  Ratschdorf  in  der  Nähe 
von  Prefsburg  zu  Ausbruch  weinen. 

Garidelia  praecox  Burger.  Portugieser  oder  Badner 
Traube.  Eine  Rebe  aus  der  Gruppe  der  französischen  Pineau 
und  Noirien  oder  der  rheinischen  Klävner  mit  starkem  Stocke, 
ziemlich  grofsen  fünflappigen , auf  beiden  Seiten  glatten  Blät- 
tern. Die  Trauben  sind  von  mittlerer  Gröfse,  lang  gestielt, 
locker,  ihre  Beeren  mittelgrofs,  rund,  schwarz,  dünnhäutig 
und  sehr  süfs,  früh  reifend.  Diese  Traube  liefert  den  in  Wien 
so  geschätzten  rothen  Vöslauer  Wein. 

Catonia  burgundica  Burger.  Schwarzgrobe  oder 
Mährische.  Der  vorigen  sehr  nahe  verwandt,  aber  die  Blät- 
ter sind  meistens  dreilappig,  die  Beeren  gröfser,  dickhäutig 
und  später  reifend.  Sie  liefern  gleich  der  vorigen  einen  guten 
rothen  Wein,  und  nicht  selten  mischt  man  den  Most  von  bei^ 
den  Sorten  unter  einander. 

Catonia  conferta  Burger.  Schwarzer  Sylvaner  oder 
schwarzer  Zierfandler.  Abermals  eine  Rebe,  die  in  die  Gruppe 
des  blauen  Klävners  oder  schwarzen  Burgunders  gehört.  Es 
ist  ein  kleiner  Stock , mit  wenig  eingeschnittenen,  pergament- 
Geigers  Pharmaeie  //.  2.  {2te  96 
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arti^  aiizufühlenden , auf  beiden  Seiten  glatten  Blättern,  die 
nur  im  Alter  etwas  behaart  werden.  Die  Trauben  sind  klein, 
ästi^5  engbeeri^,  die  Beeren  schwarz , rund,  klein,  dickhäu- 
tig, ziemlich  spät  reifend,  von  angenehm  süfsem  Geschmacke. 
In  Mähren  wird  von  dieser  Traube  der  geschätzte  rothe  Wein 
von  Pollau  bei  JNikolsburg  erhalten. 

Die  wichtigste  Rebe  der  ungarischen  Weinberge  ist  die 
nachstehende.  Man  vergleiche  besonders  F.  Scham s Un- 
garns Weinbau  in  seinem  ganzen  Umfange.  Pesth  1838. 

Johannia  princeps  Burger.  Seestock-  oder  See- 
weinbeere, Moslertraube  in  Steiermark,  Formint  in  Ungarn. 
Eine  starke  Rebe,  mit  dickem  gelbem  Holze.  Die  Blätter 
sind  grofs,  dreilappig,  oder  auch  fast  ganz,  auf  der  untern 
Seite  weifsfilzig,  mit  langem  rothem  Blattstiele.  Die  Trauben 
stehen  auf  dicken,  kurzen,  rothen  Stengeln;  sie  sind  ziem- 
lich grofs,  etwas  dreieckig,  walzenförmig.  Die  dicht  ge- 
drängten, runden  oder  eiförmigen  grofsen  Beeren  sind  grün- 
gelblich , an  der  Sonne  gebräunt , mit  weifsgrauera  Dufte 
überzogen,  dünnhäutig,  halb  durchsichtig,  spätreifend,  mit 
angenehm  säuerlichem  Safte, 

Von  dieser  Traube  werden  vorzugsweise  die  besten  un- 
garischen Weine,  zumal  der  allberühmte  Tokaier  gewon- 
nen, der  auf  den  sonnigen  Hügeln  im  Zempliner  Comitat, 
zumal  in  der  Gegend  von  Mad,  Tolcsva,  Benye,  Talya,  Ke- 
resstur,  Tarczal , Szerenci  und  Tockai  gezogen  wird;  am 
geschätztesten  ist  der  von  dem  Ziickerberge,  der  aber  kaum 
m den  Handel  kommt.  Die  sogenannte  Tokaier  Essenz 
wird  erhalten,  indem  man  die  in  der  Sonne  abgewelkten,  halb 
gedörrten  Traiiben  in  Fässer  mit  durchlöcherten  Boden  schüt- 
tet und  den  Saft  auffängt,  der  von  den  Trauben  von  selbst 
äusfliefst.  Im  lUange  nach  dieser  Essenz  kommt  der  Aus- 
bruch, man  erhält  ihn,  indem  man  die  Trauben,  von  denen 
eben  die  Essenz  gewonnen  wurde,  mit  Most  von  andern  fri- 
schen Trauben  begiefst  und  hierauf  keltert.  Es  gibt  Tokaier, 
Mengescher,  St.  Georger,  Schickloscher  ii.  s.  w.  Ausbruch. 
Sehr  geschätzt  sind  die  ungarischen  rothen  Weine,  der  Sex- 
order, Neustadter,  Ofener,  die  von  Schräg  und  Schirack  sind 
weifs  und  champagnerartig ; den  Rheinweinen  nähern  sich  die 
Weine  von  Grofswardein , Schomliau  u.  s.  w. 

C.  Trauhensorten^  loelche  die  mr%ügiichsten  französischen 
Weine  liefern  'Vf). 

Vitis  generosa,  Pineau  der  Franzosen ; gros  plant, 


üeber  fratizösische  Traubensorten  vergleiche  man  Audibert  in  dem  Dict. 
des  Sciences  natur.  Vol.  58.  p.  124.  Eine  ausführliche  Darstellung  dieses 
Gegenstandes  haben  wir  nächstens  von  dem  Oekonomierath  und  Apotheker 
Bronner  zu  erwarten. 


162^ 


I S * ' 

Ainpelideae. 

plant  dore  in  der  Champagne,  Noirien  in  Burgund.  Der 
Rebstock  ist  von  mittlerer  Grofse , das  Holz  dünn  5 hellbraun, 
engknotig,  die  Endspitzen  der  jungen  Zweige  wollig;  die 
Blätter  theils  ganz,  theils  dreilappig,  oft  fast  kreisrund, 
ungleich  und  grofszahnig,  unten  mit  leicht  abgehender  Wolle 
besetzt.  Die  Trauben  sind  kurz  gestielt,  länglich  walzen- 
förmig, die  Beeren  kugelig , durch  das  dichte  Zusainmen- 
stehen  oft  länglich,  schwarzblau,  blauduftig,  fleischig,  sehr 
saftig,  von  süfsem  und  angenehmem  Geschmacke.  — Von 
allen  Traubensorten  dürfte  diese  in  Frankreich  wohl  die  ver- 
breitetste seyn.  Prefst  man  diese  schwarzen  Trauben  schnell 
aus,  so  liefert  ihr  Most  den  vorzüglichsten  ganz  weifsen 
Champagnerwein,  lafst  man  den  ausgeprefsten  Salt  auf 
den  Hülsen  länger  stehen,  so  dafs  der  Farbstoff  ausgezogen 
wird,  so  liefert  dieser  die  vorzüglichsten  rothen  Burgun- 
derweine, denn  auch  in  Burgund  ist  die  Cultur  der  Noirien 
ganz  allgemein. 

Vitis  burgundica,  Ximenesia  burgundica  Burger, 
Bourgignon  blanc,  Auvernas  blanc,  Morillon  blanc,  weifser 
Burgunder.  Ein  brauner  Rebstock  von  mittlerer  Gröfse;  die 
Blätter  sind  3 — 51appig,  unten  behaart,  die  Traube  klein  und 
dicht;  ihre  Beeren  geibgrün,  punktirt,  grau  und  bestäubt, 
mit  dünnem  gedeckeltem  Häutchen  und  aromatischem,  saftig 
süfsem  Fleische. 

In  der  Gegend  von  Avis  in  der  Champagne  bildet  diese 
Bebe  den  Hauptsatz  in  den  Weinbergen,  und  wird  der  petit 
blanc  oder  blanc  de  bonne  natu  re  genannt.  Den  Most 
dieser  Traube  setzt  man  gewöhnlich  dem  des  Pineau  zu , weil 
man  behauptet,  dafs  das  Moussiren  dadurch  befördert  werde. 
In  Burgund  heilst  diese  Rebe  Chatenait  oder  Pineau  blanc« 

Vitis  pulverulenta.  Meunier  oder  Morillon  der  Fran- 
zosen. Blaue  Müllertraube.  Die  Blätter  sind  meistens  drei- 
lappig, blasig,  unten  weifs  behaart,  die  jüngeren  wie  mit 
Mehl  bestreut;  die  Trauben  dicht,  länglich,  von  mittlerer 
Gröfse,  weni^  ästig,  ihre  Beeren  blau,  violett  bestäubt,  mit 
dickem  Häutchen  und  rothem  Fleische.  In  der  Gegend  von 
Enernay  wird  diese  Rebe  häufig  gebaut  und  zu  weifsem 
Cnampagnerwein  benutzt,  der  aber  dem  aus  dem  Pineau 
nachsteht. 

Vitis  Game,  Gametraube,  Game  noir,  Saumoville, 
Chambonat  der  F^ranzosen.  Eine  in  Frankreich  sehr  be- 
rühmte Rebe,  die  in  geeigeten  Lagen  vortrefflichen  Wein 
liefert;  sie  hat  einen  staiken  Stamm,  dicke,  dunkelgrüne, 
kaum  gelap[)te  Blatter  und  schwarze  Trauben,  deren  Beeren 
noch  einmal  so  grofs,  als  die  des  Pineau  oder  Noirien  sind. 
In  Burgund  wird  sie  ungemein  häufig  gezogen,  liefert  aber 
keinen  so  guten  Wein  als  der  kleinbeerige  Noirien. 
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Vitis  tinctoria:  Färberfraube , Auvernas  teint  oder 
Teintuner  der  Franzosen.  Die  Blätter  sind  tief  fünflappi^, 
unten  rauh  behaart;  die  Traube  dicht,  ihre  Beeren  nur  wenig 
punctirt,  azurfarben  und  blau  bestäubt,  mit  dickem  Häutchen 
und  etwas  hartem  purpurrothem  Fleische,  das  einen  stark  fär- 
benden Saft  enthält.  Zwischen  Orleans  und  Blois  wird  diese 
Rebe  in  Menge  gezogen,  auch  um  Dijon  sah  sie  Bronner 
häufig  cultivirt.  Sie  liefert  in  Frankreich  einen  guten  rothen 
Wein,  was  in  Deutschland  nicht  der  Fall  ist. 

Vitis  aquitanica.  Carmenac  der  Franzosen.  Eine 
Traube,  die  etwas  giöfser  ist,  als  der  bei  uns  gezogtjne 
schwarze  Burgunder,  und  deren  Beeren  ebenfixlls  kaum  gros- 
ser sind.  Das  Blatt  ist  klein,  stark  eingeschnitten.,  oI?en 
glatt,  unten  etwas  filzig;  der  Geschmack  der  Beeren  kräftig 
süfs,  etwas  zusammenziehe  id.  Von  ihr  werden  die  so 
rühmten  Weine  von  Bordeaux  und  iMedoc  erhalten;  öfters  aber 
mischt  man  den  Saft  einer  andern  Spielart  zu,  welche  Car- 
men er  e heifst,  etwas  gröfsere  Beeren  hat  und  rauhei'  iui 
Geschmack  ist,  der  Wein  soll  dadurch  haltbarer  werden. 
Uebrigens  kommen  zu  den  rothen  Bordeaux- Weinen  noch 
andere  schwarze  Traubensorten,  wie  Merlot,  Bariac,  Marcye, 
Cruchinet  rouge,  Oigny,  Enrageat  noir,  Verdot. 

Zu  weifsen  Bordeaux- Weinen  dienen  Manchinel,  Röus- 
seline,  Blanquette,  Cruchinet  blaue,  Blanc  doux  u.  s.  w.  Der 
berühmte  Saiiterner  AVein  kommt  von  einer  Rebe,  Souvig- 
non  genannt,  deren  Trauben  man  hängen  läfst,  bis  sie  anr 
fangen  zu  faulen,  wie  man  es  im  Rheingau  mit  den  Riesiin- 
gen  macht.  ' ' 

Vitis  alicantia  Risso.  Schwarze  Ab'canttraube. 
Diese  geschätzte  Rebe  hat  rothe  Blattstiele  und  dergleichen 
Blattadern,  kleine  lange  Trauben,  mit  mittelgrofsen  ellipti- 
schen schwarzen  Beeren,  die  einen  röthlichen,  j^hr  süfeen 
Saft  enthalten,  aus  welchen  ein  starker  geistrercher  • Wein 
bereitet  wird,  namentlich  der  allbekannte  und  beliebte  rothe 
Roussillon.  ' * ^ ; 

Nach  Bronner  wird  zu  diesem  Roussillon  noch  eihe  änq^^ 
Traubensorte  benutzt,  die  unter  dem  Namen  Carignän  und 
Boiture  bekannt  ist;  sie  hat  ein  tief  geschnittenes  ühtön  fil- 
ziges Blatt  und  grofse  Beeren.  * ‘ 

Vitis  apiana  Plinius.  Muscateller.  Moscatella  Isidori 
Vest. , M.  generosa  Burger.  Eine  auch  bei  uns  sehr  bekannte 
Traube,  die  jedoch  mehr  an  Häusern  und  in  Gärten,  als  in 
Weinbergen  gezogen  wird.  Die  Trauben  lassen  sich  an  ih- 
rem eigenthümlichen  Geschmack  leicht  unterscheiden,  der  noch 
am  besten  mit  dem  der  schwarzen  Johannisbeeren  zu  verglei- 
chen ist.  Die  Blätter  sind  3 — olappig,  u.nten  etwas  behaart; 
die  FVüchte  bilden  grofse,  dichte,  fast  cylindrische  Rispen, 
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mit  kugelrunden,  weiPslichen,  etwas  bereiften,  seltner  punc- 
tirten  Beeren,  die  ein  etwas  hartes,  specifisch  aromatisches 
Fleisch  haben.  Im  südlichen  Frankreich  liefert  die  V.  «apiana 
vortreffliche  Weine  und  insbesondere  werden  die  so  beliebten 
süfsen  Muscatweiiie  aus  den  8'pielarten  derselben  erhalten. 

‘Picardin  doux.  Oeillade  blanc,  Claret  du  pays  und 
Clairet  de  Limoux  liefen»  die  köstlichen  Picardie- Weine,  die 
noch  süfser,  als  die  Muskatweine  sind,  aber  kein  besonderes 
Gewüiz  haben,  daher  sie  sowohl  in  Frankreich,  als  in  andern 
Ländern  benutzt  werden,  um  geri»»geren  Weinen  an  Süfse 
und  Kraft  nachzuhelfen. 

Pique  poule  gris:  eine  Traube,  die  ganz  unserem 
Traminer  gleicht,  aber  »lonpelt  so  grofs  ist,  mit  stark  fiinf- 
lappigem  Blatte,  gleich  dem  eines  31usratellers,  liefert  den 
halbsiifsen  Piquepoule- AVein,  der  gar  oft  nach  Deutschland 
unter  dem  Namen  Vin  de  Cote  verschickt  wird. 

Terre  Bourret  ist  ebenfalls  eine  lothe,  unserm  Rulän- 
der  nahe  kommende,  abi'r  doppelt  so  grofse  Traube,  mit  läng- 
lichen Bee»*en  und  tief  gelapptem , unten  filzigen  Blatte.  Auch 
davon  wird  <ler  so  geschätzte  Vin  de  Cote  erhalten.  Terre 
noir  und  Aspirarit  liefern  den  Hauptsatz  zu  dem  berühm- 
ten rothen  Weij»  von  Saint  George;  sonst  werden  noch  zu  den 
rothen  südfranzösischen  Weinen  benützt;  Oeillade  noir,  Ca- 
rignan,  Espar,  Moulan  u.  s.  w. 

Eine  Bebe,  von  den  Franzosen  Arramant  genannt,  ist  im 
südlichen  Fi-ankreich  der  allgemeine  Bebsatz,  in  solchen  An- 
lagen , wo  man  den  Wein  zu  Brandwein  bestimmt.  Die  Traube 
ist  sehr  gi'ofs  und  dickbeerig*;  die  Beeren  oft  nufsgrofs , aber 
fade  von  Geschmack,  und  der  Rebstock  höchst  fruchtbar. 

Die  französischen  Weine  werden  vielfältig  in  Deutschland 
als  Aj’zneimittel  benutzt,  »ind  mehrei’e  /Sorten  derselben  auch 
meistens  in  den  Apotheken  vorrälhig  gehalten,  wefshalb  es 
nothwendig  wird,  einige  Nachrichten  »iber  dieselben  beizufü- 
gen, die  grofsenthcils  aus  den  geschätzten  Werken  von  Jul- 
lien,  llendeison  und  Macculloch  entnommen  sind. 

Champagnerwein  (Vinum  Campanaceum  ) , nach  der 
Provinz,  in  derer  wuchs,  sogenannt,  ist  einer  der  geschätz- 
testen französischen  AVeine^  man  hat  davon  weifsen  und  ro- 
then, schäumenden  und  nicht  schäumenden.  Die  meisten  in 
das  Ausland  kommende  Champagnerweine  sind  mussii'ende, 
und  unter  ihnen  der  vorzüglichste,  der  aus  der  Gegend  von 
Ay,  für»f  Stunden  südlich  von  Bheims.  Er  ist  flüchtiger  und 
süfser,  als  der  Sillery  und  zeichnet  sich  duiTli  Geschmack 
und  Bouquet  ln  gleichem  Grade  aus.  J)er  sogenannte  demi 
mousseux,  der  blos  auf  der  Oberfläche  einen  leichten 
Nchaum  bildet,  wird  dem  grandmousse  ux  vorgezogen, 
welcher  das  ganze  Glas  mit  Schaum  füllt.  Die  Gegenden  von 
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Hautvilliers  liefern  ebenfalls  guten  weifsen  Champagner:  die 
besten  rothen  Sorten  kommen  von  Verzy,  Verzeiiay,  Maily, 
Bouzy  und  St.  ßasle  -Vf). 

Burgunderweine  (Vinum  Bnrgundicum)  gehören 
ebenfalls  zu  den  geschätztesten , welche  Frankreich  liefert, 
so  dafs  die  ehemaligen  Herzoge  von  Burgund  Princes  des 
bons  vins  genannt  wurden ; unter  den  rothen  sind  die  berühm- 
testen Romane  Conti,  Chambertin,  Clos  de  Vougeat  und  Ri- 
chebourg:  während  man  unter  diesen  den  Romane  als  den 
lieblichsten  schätzt,  wird  Chambertin  als  der  kräftigste, 
stärkste,  haltbarste  und  mit  dem  feinsten  Bouquet  begabte, 
gerühmt.  Unter  den  weifsen  Burgunderweinen  steht  Montra- 
chet  oben  an,  auch  Chatlis  ist  eine  sehr  beliebte  Sorte,  die 
zumal  in  Paris  sehr  häufig  getr  'vird  Wf). 

Bordeaux- Weine.  Claret  er  Engländer  (Vinum 
Burdegalense ).  Sehr  beliebte  und  oft  von  den  Aerzten  ver- 
ordnete  Rothweine,  worunter  Lafitte,  Latour,  Chateau -mar- 
gaux  und  Hautbrion  die  theuersten  und  geschätztesten  Sorten 
sind.  Richter  nennt  sie  auch  Langkorken,  von  der  Form 
der  Korke,  mit  dem  die  Flaschen  verstopft  sind.  Der  Lafitte 
ist  unstreitig  der  ausgezeichnetste,  wegen  seines  milden  lieb- 
lichen Geschmackes  und  vorzüglichen  Bouquets , welches  den 
Duft  der  Veilchen  und  Himbeeren  vereinigt 5 Latour  hat  mehr 
Consistenz,  aber  weniger  Arom5  Chateau  margaux  ist  leich- 
ter und  besonders  lieblich,  wenn  gleich  nicht  so  reich  an  Bou- 
quet. — Alle  Bordeauxweine  sind  in  der  Jugend  sehr  herb, 
und  erhalten  ihre  Lieblichkeit  erst,  wenn  sie  mehrere  Jahre 
lang  lagern.  Man  theilt  die  rothen  Bordeauxweine  in  drei 
Klassen:  in  die  erste  gehören  die  Medoc- Weine,  in  die 
zweite  die  Graves  und  8.  Emilion,  die  dritte  nennt  man  auch 
die  kleinen  oder  Vins  de  Cargaison  5 sie  werden  im  Lande  ge- 
trunken, oder  zu  Brandwein  verwendet. 

Pontac  ist  ein  dunkelrother  Weiu,  der  seinen  Namen 
von  dem  Erzeugungsorte , im  Departement  Nieder- Pyrenäen 
führt,  und  sich  durch  eigenthümlichen  veilchenartigen  Wohl- 

feruch  und  Feuer  auszeichnet;  er  erreicht  seine  Vollkommen- 
eit  erst  im  fünften  oder  sechsten  Jahre.  Murray  erwähnt 
ihn  unter  den  vorzüglichen  zum  Arzneigebrauche  dienenden 
Weinen,  setzt  aber  mit  Recht  hinzu,  dafs  die  Weinhändler 
nur  zu  freigebig  den  Namen  Pontac  auf  andere  rothe  Franz- 


*)  Ueber  die  Bereitungsart  moussirender  Weine  sehe  man  besonders  Grofsh. 
Bad.  landwirthsch.  Wochenbl.  1834.  p 3o5  u.  d f.  Irn  Grofsh  Baden  be- 
reitet Gutsbesitzer  Knapp  zu  Appenweiher  solchen  deutschen  Champagner, 
der  sehr  gerühmt  wird. 

*)  Um  Burgunderwein  mit  Appetit  trinken  zu  können,  darf  man  nicht  wissen, 
wie  bei  der  Bereitungsart  verfahren  wird.  Man  sehe  was  Bronner  als  Augen* * 
zeuge  darüber  berichtet.  G.  Bad.  landwirthsch.  Wochenblatt  »836  p.  377. 
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weme  übertrugen.  iNoch  gedenkt  derselbe  der  Orlean- 
weine  [V intim  aiivclianense)  und  Richter,  dessen  Werk 
über  die  specielle  Anwendung  der  Weine  als  Heilmittel  be-» 
sonders  nachgelesen  zu  werden  verdient,  rühmt  noch  die 
Rhone  weine,  die  er  der  Wirkung  nach  als  ein  Mittelding 
zwischen  Burgunder  und  Bordeauxwein  ansieht,  und  ais  die 
besseren  Sorten  Hermitage  und  Cote-Rotie  bezeichnet.  Er- 
sterer  hat  seinen  Namen  von  dem  Ermitage-Berge,  dem 
Flecken  Tain  gegenüber  und  ist  von  vortrefflichem  Geschinacke, 
aber  aufserst  hitzig. 

Muscat  weine.  (Vina  raoschata)  Sie  werden,  wie  ‘ 
schon  oben  erinnert,  von  den  Spielarten  der  Muscateller-Traube 
bereitet  und  gehören  zu  den  süfsen  Weinen.  Die  beliebtesten 
sind  Muscat  Lunel,  Rivesaltes,  Laiipian , de  la  Gaude,  Fron- 
tignan,  Ciotat,  Beziers  u.  s.  w.  Als  die  geringste  Sorte  be- 
zeichnet Richter  den  Picardon.  Nur  selten  kommen  diese 
Weine  rein  und  unvermischt  in  Deutschland  vor. 

D.  Trauhemorten  f toelche  die  vor%iiglkhsten  Weine  der 

pyrenäischen  Halbinsel  liefern. 

Yitis  uberrima  Clemente,  die  schon  oben  als  Rosi- 
nentraube näher  bezeichnet  wurde ; die  Cultiir  dieser  Rebe  ist 
in  Spanien  aufserordentlich  verbreitet,  so  dafs  an  manchen 
Orten  fast  nur  diese  Traube  ganz  allein  gezogen  wird.  Sie 
bildet  die  Basis  der  trefflichen  Handelsweine,  und  befindet 
sich  in  verschiedenen  Verhältnissen  in  den  herrlichen  Weinen 
zu  Paxarete,  Ximenes,  dem  Muscato,  Tintillac  u.  s.  w.  In 
Malaga  selbst  ist  sie  eine  der  geschätztesten , sowohl  um 
Wein  aus  ihr  zu  gewinnen,  als  auch  zum  Verspeisen. 

Vitis  Ligeri  Clemente:  sie  ist  der  vorigen  sehr  rähn- 
lich,  unterscheidet  sich  aber  durch  herzförmige  Blattbuchten, 
sehr  gedrängte  mitlelgrofse,  weifse  Beeren,  ohne  dazwischen 
stehende  kleinere  (^aciniiliJi  sie  haben  einen  köstlichen  Ge- 
schmack, halten  sich  lange  und  tragen  sehr  viel  zur  beson- 
dern  Güte  der  berühmten  Weine  von  Peralto  bei. 

Vitis  Liebaulti  Clemente  fTinülla'),  Eine  mittel- 
mäfsig  starke  Rebe,  mit  unregelmäfsig  gelappten  Blättern, 
die  im  Spätjahre  ganz  roth  werden;  der  Blattstiel  selbst  ist 
immer  ganz  dunkelroth  und  die  untere  Seite  des  Blattes  mit 
weifsem  Filze  überzogen.  Die  Trauben  sind  von  mittlerer 
Gröfse,  wenig  gedrängt,  mit  kurzem,  sehr  hartem  Stiele 5 
sie  haben  runde,  dickhäutige  Beeren,  mit  vielem  schwarzen 
Fleische,  von  einem  nicht  angenehm  süfsem  Geschmacke. 
Diese  Traube  liefert  jenen  berühmten  Wein,  den  man  unter 
dem  Namen  Tintilla  de  Rota  kennt;  ferner  verwendet 
man  sie,  um  dem  zu  rothem  Weine  bestimmten  Moste  seine 
Farbe  zu  geben.  In  den  Malaga  kommt  davon  ein  Sechstel. 
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Sonst  dient  in  Spanien  noch  eine  zweite  Sorte  zum  Färben , 
welche  Clemente  unter  dem  Namen  Vitis  maculata  {Tmtoj 
beschreibt. 

Vitis  lombardica.  Die  lombardische  oder  Ne^er- 
traube,  Negrier  ramonat  g’ros  noir  d’Espa^ne , raisin  de  Lom- 
bardie  u.  s.  w.  Sie  hat  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen,  auch 
hat  sie  gleich  ihr  einen  rotlien  Saft  in  grofsen  süfsen  Beeren, 
und  liefert  einen  vortrefflichen  Wein,  namentlich  theilweise 
den  so  berühmten  und  geschätzten  von  Oporto. 

Vitis  Aurantia  Clemente  (^BoradilloJ,  Eine  Rebe 
mit  kriechendem,  sehr  zerbrechlichem  Stamme,  von  braun- 
röthlicher  Farbe.  Die  Blätter  sind  fast  ganz,  etwas  runzlich, 
gelblichgrün , unten  filzig,  mit  dunkelrothem  Blattstiele.  Die 
inittelmäfsig  grofsen  Trauben  haben  ziemlich  grofse,  fast  ei- 
nförmige. dunkel  goldfarbige,  harte,  herbe,  durchsichtige, 
spät  reifende  Beeren.  Man  baut  diese  Reben  häufig  zu  Ma- 
laga, wo  man  sie  mit  der  Ximenes  während  der  Lese  mischet; 
beide  geben  einen  geschmackvollen  Wein,  den  man  den  ge- 
mischten Ximenes  nennt. 

Vitis  Ximenecia  Clemente.  Nächst  der  V.  uber- 
rima  die  verbreitetste  und  geschätzteste  Rebe  in  Spanien; 
sie  hat  ein  braunröthliches  weiches  Holz,  etwas  gelappte, 
haarige  Blätter  mit  rothem  Stiele  und  Blattnerv  en.  Die  Trau- 
ben sind  von  mittlerer  Gröfse,  cylindrisch  - kugelförmig,  et- 
was gefleckt,  mit  vielen  Rleinbeeren.  Die  übrigen  Beeren 
sind  ziemlich  grofs,  gelb,  etwas  durchsichtig,  weich,  aufser- 
ordentlich  süfs  und  sehr  früh  reif,  dünnhäutig  und  daher  leicht 
faulend.  Der  3Iost  dieser  Trauben  steht  in  verdientem  Rufe 
als  der  beste  zu  Ausbruch  und  süfsen  Weinen;  er  liefert  ei- 
nen Theil  des  Malagaweines , den  sogenannten  Pedro  Xime- 
nes und  kommt  auch  zu  den  auserlesenen  Sorten , die  als 
Xeres , San  Lucar  und  Paxarete  bekannt  sind. 

Vitis  Isidori  Clemente  (Moscatel^,  Ausgezeichnet 
durch  fast  gelbes  Rebholz,  grofse  schlaffe  Trauben,  mit  weifsen 
Beeren  von  müskirtem  Geschmacke.  Es  ist  offenbar  eine  süd- 
liche Form  des  bereits  oben  berührten,  weifsen  Muskatellers. 
Sie  liefert  den  geschätztesten  Ausbruch,  den  man  zu  Malaga 
Moscatel  gorron  nennt  und  ausfuhrt. 

Auch  spanische  Weine  werden  häufig  von  deutschen 
Aerzten  verordnet,  und  die  meisten  Pharmakopoen  verlangen, 
dafs  eine  oder  die  andere  Sorte  in  den  Apotheken  vorräthig 
gehalten  werde.  Die  bekanntesten  dürften  die  nachstehen- 
den seyn: 

Malagawein  (^Vinum  malacense).  Von  dem  süfsen 
Malagawein  unterscheidet  man  vier  Sorten:  1.  Den  ge- 
meinen, der  ein  gewisses  Verhältnifs  von  gekochtem  Wein 
enthält,  den  man  anbrennen  läfst,  wodurch  ihm  ein  leichter 


/ 
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Brand^eschmack  mit^etheilt  wird,  auch  enthält  jede  Pipe 
nicht  weniger  als  11  Gallonen  Brandwein.  2.  Bergmalaga, 
unterscheidet  sich  von  dem  vorigen  nur  dadurch , dafs  man  die 
Trauben,  aus  denen  er  bereitet  wird,  mehr  reifen  läfst. 
3.  Malaga  Lacriraas,  die  beste  und  feinste  Sorte,  wozu 
nur  der  von  selbst  ausfliefsende  Saft  reifer  aufgebängter  Trau- 
ben, ohne  allen  Druck  verwendet  wird.  4.  Malaga  dry 
wird  von  nicht  ganz  reifeu  Trauben  bereitet;  er  ist  daher 
weniger  süfs,  auch  setzt  man  ihm  noch  Vs  mehr  Brandwein  zu. 

Xe  res  oder  Sherry- Wein,  der  nach  der  Hamburger 
Pharmacopöe  officinell  ist,  er  hat  eine  dunkelgelbe  Farbe  und 
in  reinem  Zustande  einen  vortrefflichen  gewürzhaften  Geruch, 
mit  feurigem  Geschmacke,  verbunden  mit  einer  angenehmen 
den  Pfirsichkernen  ähnlichen  Bitterkeit.  Erst  wenn  er  15 
20  Jahre  alt  geworden  ist,  erreicht  er  seine  vollkommene 
Güte.  Sogenannter  Drysherry  oder  Amontillado  ist  die  be- 
liebteste und  theuerste  Sorte.  In  England  wird  aufserordent- 
lich  viel  Xeres  - Wein  verbraucht ; auch  wurde  er  in  die  Lon- 
doner Pharmacopoe  aufgenommen. 

Alicanto:  QVimim  lllicUaiiumJ  ein  dunkelrother,  feuri- 
ger, süfser  Wein,  von  dem  man  zwei  Sorten  unterscheidet, 
hellen  sogenannten  Tafelwein  und  ganzrothen,  Vino  tinto. 
Richter  nennt  ihn  einen  kräftigen , dem  Klagen  besonders  gut 
bekommenden,  aber  nicht  lieblichen  Wein. 

Ben i Carlo,  ebenfalls  ein  rother  Wein,  aus  der  Provinz 
Valencia;  er  ist  meistens  so  stark,  dafs  er  unvermischt  nicht 
getrunken  werden  kann;  er  wird  häufig  nach  Holland  und 
das  nördliche  Europa  verschickt,  aber  wohl  selten  rein  aus- 
gegeben. Weniger  bekannt  in  Deutsc[iland  sind  die  Pedro 
Ximenes,  San  Lucar,  Maccabeo,  Xarello,  Mataro,  Ribas, 
Peralta  u.  s.  w.  Die  meisten  spanischen  Weine  werden  als 
Most  auf  gelindem  Feuer  eingekocht,  und  dann  erst  in  Fäs- 
sern derGährung  überlassen,  wodurch  ihre  eigene  Consistenz 
und  Süfsigkeit  bedingt  ist. 

Ueber  die  Bereitungsart  des  Vinho  Geropica  oder 
Angelica  sehe  man  Magazin  für  Pharm.  Bd.  36.  p.  170. 

Portwein.  In  der  schwedischen  Pharmakopoe  officinell. 
Er  hat  seinen  Namen  von  der  portugisischen  Stadt  Oporto,  in 
der  er  verschifft  wird;  er  ist  ein  geschätzter  rother  Wein, 
hauptsächlich  aus  der  portugiesischen  Provinz  vom  obern  Douro 
stammend.  Im  reinen  Zustande  ist  er  dunkel  purpur-  oder 
selbst  schwarzroth  wie  Tinte,  undurchsichtig,  herbe,  von  bit- 
terlich süfsem  Nachgeschmäcke.  In  der  Regel  wird  ihm  mehr 
oder  weniger  Brand  wein  beigemischt,  was  schon  der  Geruch 
und  Geschmack  verräth.  Wenn  er  10  — 15  Jahre  lang  in 
Flaschen  lag,  verliert  sich  der  Brantweingeruch,  sowie  schon 
früher  die  Süfsigkeit  und  das  Zusammenziehende  des  Ge- 
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Schmackes,  und  es  tritt  dann  das  ei^ne  Arom  hervor.  Nach 
Buiz  soll  in  Portii^all  Extractum  Ratanhiae  dem  Portwein  zu- 
gesetzt werden , um  ihn  stärker  zusammenziehend  zu  machen 
und  seine  Heilkräfte  auch  hauptsächlich  von  diesem  abhängen. 

Noch  sind  folgende  ausländische  Weinsorten  kurz  zu  er- 
w^ähnen : 

Madera  wein  (von  Hufeland  gerühmt)  5 er  hat  seinen 
Namen  von  der  gleichnamigen  Insel  und  kommt  in  verschie- 
denen Sorten  vor,  wovon  die  beste  auf  der  Südseite  der  Insel 
wächst.  Es  ist  ein  süfser,  feuriger  Wein,  dem  aber  demun- 
geachtet  Weingeist  zugesetzt  zu  werden  pflegt.  Reiner  alter 
Maderawein  zeichnet  sich  vor  vielen  andern  durch  seine  milde, 
süfse  und  zugleich  etwas  bitter  pikante  und  aromatische  Be- 
schaffenheit aus,  wozu  noch  ein  eigner  Nufsgeschmack  kommt, 
der  in  keiner  andern  Weinsorte  so  ausgezeichnet  merkbar 
ist.  Eine  der  vorzüglichsten  Gattungen  von  Maderawein  ist 
der  Sekt  oderMalvasier,  der  auf  felsigem  Grunde  wächst 
und  dessen  Trauben  der  Sonne  so  lange  ausgesetzt  bleiben , 
bis  sie  ganz  überreif  sind.  Der  Teneriffa- Wein,  den 
die  Hamburger  Pharmakopoe  als  offizinell  aufführt,  kommt 
von  der  Insel  gleiches  Namens  und  ist  dem  Maderawein  nicht 
unähnlich,  steht  ihm  aber  weit  nach.  — Man  kennt  ihn  auch 
unter  dem  Namen  Canariensect  und  Palmsect,  es  sind 
immerhin  starke,  süfse  und  angenehme  Weine,  die  aus  süd- 
lichen Formen  der  Muskatellertrauben  gewonnen  werden, 
und  auch  unter  dem  Namen  Liqueur-Weine  Vorkommen. 

Italienische  Weine  sind  in  Deutschland  wenig  be- 
kannt, und  scheinen  auch  nicht  häufig  ausgefiihrt  zu  werden. 
Besonders  reich  ist  dieses  Land  an  Muscatweinen,  wohin  der 
von  Broglio,  Castello,  Catanea,  Chianti,  Montefiascone  und 
andere  gehören.  Letzterer  ist  seiner  Süfsigkeit  und  Lieb- 
lichkeit wegen  in  Italien  sehr  geschätzt,  und  auf  ihn  bezieht 
sich  eine  sehr  oft  wiederholte  Aneedote 'Vf ).  Auch  die  Cala- 
b res  er  Weine  sind  süfs  und  sehr  stark,  es  gibt  deren 
weifse,  hell  und-  dunkelrothe  Sorten.  Zu  den  bekannteren 
italienischen  Weinen  gehören  noch  Giro,  Gragnano,  Ischia, 
Montepulciano , Proseco,  Sangiovese,  Vino  santo,  der  in  der 
Gegend  von  Brescia  aus  Trauben  geprefst  wird , die  bis  in 
den  Februar  aufbewahrt  worden  sind,  ferner  Torre  del'  Greco 
u.  s.  w.  Am  berühmtesten  sind  noch  die  nachstehenden: 

Lacrima  Christi,  ein  rother,  feiner,  süfser  Wein, 
der  am  Fufse  des  Vesuvs  wächst  und  ungefähr  auf  dieselbe 
Art  bereitet  wird,  wie  die  Tokaier  Essenz  und  Ausbruch. 
Was  in  das  Ausland  unter  gedachtem  Namen  kommt,  ist  in 
der  Regel  Wein  von  Pozzuoli,  Ischia,  Nola  u.  s.  w. 


*)  Est,  est,  esl:  propter  nimium  est  Dominus  meus  mortuus  est.  Uübuer  Geo- 
grapU.  Neumann  praelect.  chemic.  pag.  ii89. 
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J^arsala;  ein  sicilianischer  weifser  Wein,  der  in  der 
Gegend , wo  einst  Lilibarum  stand , gewonnen  wird  5 er  gleicht 
sehr  einem  leichten  Madera  und  wird  jetzt  häufig  nach  Eng- 
land gebracht. 

Syracuser:  weifse  und  rothe  gekochte  Weine,  aus  der 
Umgegend  von  Syracus  in  Sicilien , welche  über  Messina  häu- 
fig nach  Livorno  und  Genua,  und  von  da  nach  Deutschland 
und  dem  Norden  von  Europa  gehen.  Nach  Richter  ist  dieser 
Wein  selten  und  höchstens  zu  Anfang  des  Winters  hin  und 
wieder  in  kolbenartigen,  mit  Schilf  umflochtenen,  nicht  zuge- 
pfropften, sondern  nur  oben  mit  etwas  Del  angefüllten  Fla-' 
sehen  zu  haben.  Hufeland  hat  den  Siracuserwein  ausdrück- 
lich in  seinem  Conspectus  Materiae  medicae  aufgeführt. 

E.  Griechische  Traubensorten. 

Sehr  sparsam  und  fragmentarisch  sind  die  Nachrichten, 
die  über  dieselben  vorhanden  sind,  nur  über  jene,  welche 
in  Creta  gezogen  werden,  hat  Sieber  interessante  Notizen  mit- 
getheilt , woraus  wir  nur  das  Nachstehende  entnehmen.  Die 
vorzüglichsten  Sorten  cretischer  Trauben  sind: 

1.  Liatico:  eine  schwarze  frühe  Sorte,  so  dafs  schon 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  vollkommen  süfse  und  reife 
Trauben  von  dieser  Rebe  zu  haben  sind.  Die  Traube  ist  com- 
pact, reich,  die  Stiele  überall  mit  Warzen  besetzt,  die  Schale 
weich ^ zart,  der  Wein  gut,  lieblich  und  dauerhaft,  übrigens^ 
ist  die  Traube  mehr  für  die  Tafel  zum  Genufs  bestimmt. 

2.  Vidiano.  Die  Rebe  wird  stets  niedrig  gezogen, 
ihre  lang  ausgebreitete , später  reifende  Traube  hat  längliche 
weifse  Beeren. 

3.  Aspro  Romeico,  weifse  griechische  Traube  und 
Mavro  Romeico,  schwarze  griechische  Traube,  diese  letz- 
tere ist  grofs,  klumpig,  ihre  Beeren  dicht  gedrängt,  schwarz 
oder  graublau  schillernd,  ihr  Fleisch  etwas  fest,  gewöhnlich 
wiegt  eine  solche  2 — 3 Pfund,  es  gibt  aber  auch,  die  13  — 
15,  ja  selbst  20  Pfund  schwer  sind. 

4.  Heptacylon  (Siebenbauch).  Der  Riese  unter  den 
Weinstöcken;  die  Stämme  sind  arm-  oder  leibdick  und  stei- 
gen sehr  hoch,  ihre  Schossen  sind  oft  5 — 6 Klafter  lang, 
und  die  Rebe  dauert  100  — 150  Jahre  und  noch  länger,  sie 
wird  zur  Bedeckung  der  Vorhöfe  gezogen,  und  erhält  ihre 
Blätter  am  spätesten,  verliert  sie  aber  auch  zuletzt;  die  Trau- 
ben sind  hochroth  und  gefleckt,  und  da  die  Blüthezeit  sich  auf 
mehrere  Monate  ausdennt^  so  verhält  es  sich  dann  mit  der 
Reifzeit  der  Früchte  eben  so. 

5.  Sarracino.  Ebenfalls  eine  hochrothe  Traube,  mit 
sehr  harten,  grofsen,  langen  Beeren,  die  ungleich  zeitigen 
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und  erst  im  November  süfs  und  efsbar  werden , aber  auch  bis 
zum  Februar  dauern. 

Die  kretischen  Weine  standen  in  früheren  Zeiten  nicht 
ohne  guten  Grund  in  grofsem  Rufe  5 noch  gegen  das  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  wurden  jährlich  gegen  200,000  Fässer 
Malvasier  (Vinum  malvaticüm)  nach  dem  adriatischen  Meere 
aus  Greta  verschilft,  und  grofsentheils  als  Krankenwein  ver- 
wendet. Seinen  Namen  hat  er  von  dem  Dorfe  Malevisi  bei 
Candia.  Gegenwärtig  bereitet  man  ihn  nur  noch  in  einigen 
wenigen  Gegenden  von  Greta,  wie  zu  Milopotamo  bei  Meli- 
doni,  dann  vorzüglich  im  Kloster  Arcadi,  welcher  letztere  aus 
der  oben  bezeiclineten  und  Vidiano  genannten  Traubensorte 
gewonnen  wird,  zu  Malevisi  gewinnt  man  ihn  aus  einer  rb- 
then  Traube,  welche  Siritschi  heiPst.  Es  ist  ein  gekoch- 
ter Wein,  der,  wenn  er  alt  geworden  ist,  eine  goldgelbe 
Farbe  annimmt  und  seiner  Vorlrefflichkeit  wegen  im  grofsen 
Ansehen  steht.  AVas  jetzt  als  Malvasier  in  den  Handel  kommt, 
stammt  grofsentheils  von  den  kanarischen  Inseln.  Man  sehe  • 
Sieber  Heise  nach  Kreta  Rd.  1.  pag.  208.  und  Bd.  pag.  56.  ; 

Zuletzt  ist  noch  zu  erwähnen; 

Der  Ga  pwein  (Vinum  capense)  von  der  Südspitze  von 
Afrika.  Am  berühmtesten  und  der  Auszeichnung  werth,  ist 
der  rothe  Gonstantia-AVein,  während  die  übrigen  Gapweine, 
wie  Macculloch  sagt,  zum  Theil  ganz  abscheuliche  Krätzer 
sind. 


Aufser  den  Früchten  hat  man  auch  noch  andere  Theile 
des  AA^einstockes  als  Arzneimittel  benutzt,  wie  die  Blätter: 
Folia  Vitis  viniferae  und  zwar  insbesondere  die  der 
schwarzen  Muscatellertraube,  sodann  die  Ranken,  Pampi- 
nae  Vitis,  aus  denen  ein  Extract  verfertigt  wurde.  Nicht 
minder  benutzte  man  das  Thränen  wasser  der  Reben,  La- 
cryma  Vitis  und  den  Saft  der  unreifen  Trauben,  Ompha-  1 
cium,  der  mit  Milch  geklärt,  unter  dem  Namen  Succus  I 
Agrestae  gegeben  wurde.  ■ 

Vor  waltende  Bestandtheile  der  Trauben  sind:  1 

Krümmelzucker,  Schleimzucker  und  Weinstein,  worüber  der 
erste  Band  nachzusehen  ist.  Nach  Berard  besteht  der  Saft  ^ 
der  reifen  Trauben  aus;  Zucker,  Gummi,  etwas  ätherischem  ' 
Del,  kleberartiger  Materie,  Aepfelsäure  und  täpfelsaurem  Kalk,  i 
Weinstein  und  AA^einsteinsaureiii  Kalk.  Der  unreife  Saft  von 
weifsen  Trauben  (Gutedel)  besteht  nach  Geiger  aus  Wein-  ^ 
säure,  etwas  über  1 pGt.  Aepfelsäure,  2 pGt.  Weinstein, 
äpfelsaurem  Kalk,  sch  wefelsaurem  Kalk,  phosphorsaurem  Kalk,  1 
salzsaurem  Kalk  eine  Spur,  Gallussäure,  Gerbestoff,  Schleim-  * 
Zucker  mit  ExtractivstolF,  grünem  Weichharz,  Wachs  und 
Hefe.  Aus  den  blauen  Traubenhülsen  schied  Nees  ab:  ein 
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gninlichgelbes  eigenthümliches  Hartharz  5 Pflanzenwachs  (der 
Reif  der  Trauben),  violetten  extractiven  veränderlichen  Färb-* 
Stoff,  braunen  eisengriinenden  Gerbstoff,  gummigen  Extractiv- 
stoff,  Traubenzucker,  Chlorophyll,  Weinstein  und  eine  Spur 
von  Aepfelsäure  ( Brandes  Archiv  Bd.  20,  p.  204.) 

Nach  Hundeshagen  bildet  sich  der  Zuckerstoff  der  Trau- 
ben erst  zur  Zeit  des  zweiten  Safttriebes,  zumal  wenn  die 
Nächte  im  Nachsommer  länger  und  kühler  werden.  Reifen 
Trauben  schaden  die  Nachtfröste  nicht  mehr , vv  ährend  un- 
reife von  einem  gewissen  Grade  von  Frost  getödtet  werden. 
(Die  Anatomie,  der  Chemismus  und  die  Physiologie  der  Pflan- 
zen, p.  352.) 

Die  Blä^tter  und  Ranken  haben  einen  sauren  und  herben 
Geschmack 5 sie  enthalten  wahrscheinlich  viele  Wein-  und 
Aepfelsäure,  so  wie  wein-  und  äpfelsaure  Salze.  Eine  Ana^ 
lyse  des  Thränenwassers  der  Reben  lieferte  Geiger  in  Schweig- 
gers  Journal  für  die  Chemie  älterer  Reihe.  Bd.  15.  p.  481. 
Auch  Regimbeau  beschäftigte  sich  mit  dieser  Flüssigkeit. 
Journal  de  Pharm.  1832.  Janv.  p.  36  — 42. 

lieber  die  Bestandtheile  des  Weines,  Weingeistes  und 
anderer  Produkte  der  Gährung  ist  der  erste  Theil  nachzu- 
sehen. 

Anwendung.  Die  Trauben  werden  häufig  in  geeigneten  Fällen  als  Kur 
verordnet.  Die  Rosinen  kommen  zu  Theespecies;  die  kleinen  Rosinen;  sind  Be- 
standtheü  des  Augsburger  Brustihees.  Der  Saft  der  frischen  Trauben,  kommt  za 
der  Lippen  - oder  Traubenpomade.  Unguentum  ad  labia  s.  de  Uyis. 
Beim  Cähren  des  Traubenmostes  scheidet  sich  die  Hefe,  Fa  ex,  äiis,  die  zur 
Bereitung  des  Hefen  brandweins  dient  Durch  Verkohlen  erhält  man  dar- 
aus eine  feine  Schwarze,  die  heim  Kupferdrucke  benutzt  wird.  Aus  den  Trau* 
benkernen  erhält  man  ein  fettes  Oel , Oleum  Nucleorum  üvae  (Magaz,  l.  Pnärm. 
Bd.  19.  pag.  5d.)  • • 

Ehedem  waren  auch  die  Blätter  und  Beeren  der  wilden  Rebeh , Folia  et 
Uvae  Labruscae,  gebräuchlich,  die  man  nicht  mit  der  in  Nordamerika  ein- 
heimischen Vitis  Labrusca  L.  verwechseln  darf. 


Vitis  Rum phii. 

; Ru  mp  hi  sehe  oder  ostindische  Weinrebe. 

(Labrusca  molucca  Rumph.  .Herb.  Amboin,  Lib.  9 Cap.  67.  tab.  167.) 

Diese  Rebe  wächst  wild  an  steinigen  Orten  in  Java,  Bre- 
tona,  Macassar^  in  den  Provinzen  von  Amboina  u.  s.  w.  5 sie 
findet  sich  gerne,  wie  unsre  deutsche  wilde  Rebe,  an  den 
Ufern  der  Flüsse,  wo  sie  oft  grofse  Strecken  überzieht.  Der 
Stamm  hat  eine  etwas  schwärzliche  Rinde,  die  krautartigen 
Triebe  sind  .sehr  lang , dünn , meistens  rauh  und  behaart.  Die 
Blätter  weichen  nicht  viel  von  denen  der  gemeinen  Rebe  ab, 
sie  sind  drei-  bis  fünflafipig  und  mehr  oder  weniger  tief  ein- 
geschnitten, gesägt,  oben  blafs,  unten  graugrün,  von  fünf 
Hauptnerven  durchzogen.  Diese  Nerven , so  wie  die  Blatt- 
stiele sind  mit  rauhen  Puncten  besetzt,  die  sich  auch  auf  den 
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Blättern  und  jun^n  Trieben  finden.  Dem  Blatte  ^e^enüber 
befindet  sich  eine  Ranke  ( clavicula  ).  Die  Blumen  und  Trau- 
ben gleichen  denen  der  gemeinen  Rebe,  nur  sind  sie  oft  bei 
weitem  gröfser,  die  Beeren  länglich  (instar  passularum),  wie 
Zibeben,  etwas  hart,  aufsen  schwarz,  innen  braun  und  ent- 
halten einen  flachen  spitzen  Samen.  Die  Früchte  dieser  ostin- 
dischen Rebe  schmecken  wie  unsre  Trauben,  nur  haben  sie 
etwas  Prickelndes , das  durch  Cultur  verbessert  werden  kann. 


Diese  Pflanze,  die  man  mit  Unrecht  auf  Vitis  indica  L. 
bezog,  dürfte  die  Mutter  aller  langbeerigen  Trauben  seyn, 
welche  die  Alten  Dactylides  nannten.  Diese  langbeerigen 
Trauben  können  nur  da  mit  Vortheil  gezogen  werden,  wo 
auch  Citronen  und  Pomeranzen  im  Freien  gedeihen,  wie  in 
Spanien,  dem  südlichen  Italien,  Griechenland,  in  Klein-Asien 
u.  s.  w.  Bei  uns  pflegt  man  sie  bisweilen  als  Seltenheit  an 
sehr  geschützten  Orten,  an  Mauern,  aber  auch  da  reifen  sie 
nur  in  sehr  guten  Jahrgängen. 

Es  gibt  davon  zahlreiche  Varietäten  und  Spielarten,  von 
denen  hier  nur  folgende  eine  Stelle  finden  mögen:  j 

Vitis  longa  Clement e.  Ausgezeichnet  durch  braun-  ] 
röthliches,  sehr  weiches  Rebholz,  rothgestielte  Blätter  und  j 
langbeerige  Trauben  5 die  Beeren  selbst  sind  10  Linien  lang, 

6V2  Linien  dicke,  gegen  die  Spitze  etwas  verdünnt,  gelblich 
oder  goldfarbig,  senr  durchsichtig  und  früh  reifend.  Sie  lie- 
fern einen  vorzüglichen  Malagawein.  j 

Vitis  bullata  Clemente.  Sehr  leicht  an  den  unge-  I 
Wohnlich  grofsen  Blättern  zu  erkennen,  die  an  der  unteren 
Seite  mit  blasenartigen  Erhöhungen  (folia  bullata)  versehen 
sind.  Die  sehr  grofsen  Trauben  haben  an  11  Linien  lange 
und  eben  so  dicke,  harte,  fleischige,  saftige,  spät  reifende, 
weifse  Beeren. 


Vitis  asperma  Presl.  Eine  in  Sicilien  cultivirte  Trau- 
bensorte, mit  grofsen,  harten,  gelben,  langen,  angenehm 
muskatenartigen,  kernlosen  Beeren.  Verwandt  ist  die  Vitis 
liparica  Presl.,  deren  Beeren  sehr  grofs,  spitz,  geJb, 
hart  und  sehr  schmackhaft,  aber  mit  Kernen  versehen  sind. 


Vitis  damascena.  Eine  Rebe  mit  eiförmigen,  dreilap- 
, unten  behaarten  Blättern,  grofsen,  ästigen,  schlaffen 


rauben,  mit  grofsen,  schwarzrothen,  blau  bereiften,  harten, 
sehr  schmackhaften  süfsen  Beeren. 


Vitis  alexandrina.  Eine  Rebe,  mit  dreilappigen , un- 
ten blafsgrünen  Blättern,  grofsen,  sehr  langen  weitbeerigen 
Trauben,  deren  grofse,  fleischige  und  gelbliche  Beeren  einen 
starken  Muskatellergeschmack  und  eine  Form  fast  wie  Pflau- 
men haben. 


Officinell  sind  von  diesen  Varietäten  die  getrockneten 
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Früchte  oder  Zibeben,  wovon  mehrere  Sorten  in  den  Ham* 
del  kommen,  nämlich: 

a}  Spanische  Zibeben,  Passulae  lon^ae  hispanicae, 
die  auch  Pickzibeben  oder  lange  Rosinen  heifsen  und  sich 
durch  ihren  höchst  süfsen,  lieblichen  Geschmack  auszeichnen, 
sie  kommen  besonders  von  V.  longa  Clemente;  eine  andere 
lichtgraue  Sorte  ist  zwar  gröfser,  aber  weniger  schmackhaft. 

bj  Zibeben  aus  Damascus:  Passulae  damascenae. 
Sie  werden  in  Schachteln  verschickt,  sind  fast  einen  Zoll  lang, 
platt  gedrückt,  braungelb,  von  sehr  süfsem,  zuckerartigem 
Geschmacke  und  angenehmem  Muskatgeruch. 

cj  Zibeben  aus  Smyrna.  Sie  gleichen  den  vorigen 
sehr,  werden  aber  in  Fässer  verpackt  nach  Europa  geschickt; 
es  gibt  davon  zwei  Spielarten,  nämlich  rothe  und  schwarze. 
Man  vergleiche  Annalen  der  Pharmacie.  Bd.  11.  pag.  53  und 
Brandes  Archiv  zweite  Reihe.  Bd.  14.  pag.  331. 

Historische  Notizen.  Schon  in  den  frühesten  Zeiten  wurden  fast 
alle  Theile  der  Reben  zum  Arzneigebrauche  verwendet.  In  den  hippokratischen 
Schriften  ist  bereits  die  Rede  von  dem  Thränenwasser  der  Reben,  von  ihren  Blät- 
tern und  Ranken,  von  den  männlichen  ßlunuen  der  wilden  Rebe  (Oenanthe), 
wie  denn  den  allen  Aerzten  die  diclinische  Beschaffenheit  des  Weinstocks  wohl 
bekannt  war.  Der  Saft  der  unreifen  Trauben  wurde  vielfältig  benutzt,  und  häu- 
figer noch  die  reifen  Früchte  selbst,  so  wie  die  Rosinen,  von  denen  man  mehrere 
Sorten  unterschied,  üeber  die  Weinbereitung  der  Alten  schrieb  Reynier  eine 
sehr  interessante  Abhandlung  ( Biblioteca  italiana  1822,  Augustheft  p.  248)  und 
über  die  im  Alterthunie  bekannten  Weine  verdankt  man  Herrn  Henderson,  ein 
sehr  geschätztes  Werk. 

Die  Aerzteder  Vorzeit  waren  sehr  sorgfältig  in  der  Auswahl  der  für  die  Kran- 
ken bestimmten  Weine  und  man  würde  noch  jetzt  mehr  Nutzen  von  ihren  Vor- 
schriften ziehen  können,  wenn  man  dieselben  Sorten  haben  könnte,  deren  sie 
sich  bedienten,  oder  wenn  man  auch  nur  im  Stande  wäre,  die  wahre  Beschaf- 
fenheit der  zu  jenen  Zeiten  gebräuchlichen  Weine  gehörig  zu  beurtheilen.  Die 
Griechen  besafsen  nicht  nur  vorzügliche  Weine,  die  in  ihrem  Valerlande  er- 
zeugt wurden,  sondern  sie  bezogen  auch  mehrere  aus  Klein -Asien,  wo  allerdings 
der  Weinstock  vorft<fflich  gedeiht,  so  ist  Öfters  die  Rede  von  milesis&hem  Wein, 
von  solchem  aus  Ephesus,  von  Clazomena  oder  dem  heutigen  Vourla,  von  jenen», 
der  auf  dem  Berge  Tmolus  in  Lycien  gewonnen  wurde  u.  s.  w.  — In  den  hip- 
pokratischen Schriften  kommt  auch  schon  cretischer  Wein  vor,  den  Dios- 
corides  ebenfalls  erwähnt,  und  seine  Bereitungsart  angiht  Nach  B.  Porta  wurde 
dieser  Wein  von  einer  Rebe  erhalten.,  welche  nach  Plinius  Vitis  gracula 
hiefs,  und  später  in  Italien  mit  dem  Namen  üva  malvaria  belegt  wurde; 
alle  Umstände  vereinigen  sich,  anzunehmen,  dafs  dies  Malvasier  war,  der 
später  allgemein  in  den  Apotheken  gehalten  und  zumal  bei  der  Bereitung  des 
Theriaks,  Milhridats  u.  s.  w.  verw-endet  wurde.  Besonders  geschätzt  wurden  auch 
die  Weine  der  sporadischen  , in  der  Nähe  von  Asien  im  ägäischen  oder  im  icari- 
sehen  Meere  gelegenen  Inseln  Tenedos  , Lesbos,  Chios  , Samos,  Icaria,  Cos  u.  s. 
w.  Schon  Homer  und  Hippocrates  sprechen  von  dem  pramnischen  Wein, 
der  zumal  auf  Icaria  gewonnen  wurde  und  Erasistraius,  so  wie  Anacreon  rühmen 
insbesondere  den  aus  Lesbos.  Auch  die  Cycladen  lieferten  vorzüglichen  Wein, 
zumal  Naxos,  welche  Insel  daher  auch  dem  Dionysos  oder  Bacchos  gwidmet  war.  Hip- 
pocrates und  Theophrastos  schätzten  ferner  den  sehr  aromatischen  lieblichen 
Wein  aus  Thasos  , liner  in  der  Nähe  von  Thracien  hegenden  Insel,  und  häufig 
wird  Wein  aus  Euhoea  und  Caryslus,  dem  heutigen  Negroponle  erwähnt.  In 
der  Iliade  ist  von  Wein  aus  Lemnos  die  Rede,  der  in  das  Lager  vor  Troja  ab- 
geschickt wurde.  Nicht  minder  kannte  Homer  den  bei  Moronea,  an  der 
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Küste  von  Tliracien  gewonnenen  sehr  starken  Wein,  den  man  zur  Zeit  dei  Pli- 
nius  nur  mit  vielem  Wasser  gemischt  trinken  konnte. 

Wie  noch  heut  zu  Tage,  war  Sicilien  im  Alterthume  seiner  vortrefflichen 
Weine  wegen  berühmt,  zumal  Vinum  Mamertinum,  der  in  der  Nahe  von 
Messina,  bei  dem  heutigen  Savoca  gewonnen  wurde.  Am  berühinieslen  fast 
war  der  auch  von  Horatius  so  geschätzte  Falerner  Wein,  der  im  alten 
Campanien  auf  jener  Gebirgskette  wuchs,  die  sich  von  Sinussa  Torre  di  monte 
Dragone,  bis  nach  Voltorno*  hin  zieht  Man  unterschied  drei  Sorten:  Yinum 
gaurionum,  der  auf  dem  höchsten  Theile  des  Gebirges,  V.  Faustianum  in  der 
Mitte  und  V.  Falernum,  der  am  Fufse  des  Gebirges  wächst.  Nach  Henderson 
war  dieser  im  Alterthum  so  berühmte  Wein  dem  jetzigen  Madeira  am  nächsten, 
und  ß.  Porta  meint,  der  in  jenen  Gegenden  erzogene  Vino  di  Garinola 
weiche  von  ihm  nicht  viel  ab.  Hochberühmt  war  noch  der  von  den  alten  Rö- 
mern um  Surrentum  gezogene  Wein,  den  man  besonders  in  der  R<?convales* 
cenz  zu  empfehlen  pflegte;  erst  wenn  er  a5  Jahre  alt  geworden  war,  diente  er 
zum  Getränke*).  Caelius  Aurelianus  rühmte  ihn  zumal  bei  Durchfällen.  Doch 
scheint  er  dem  Kaiser  Tiberius  nicht  geschmeckt  zu  haben,  indem  er  ihn  einen 
vornehmen  Essig  nannte,  und  sein  Nachfolger  meinte  gar,  er  sey  nichts  als  eine 
edle  Schlappbrühe  (nobilis  vappa ).  Galen  erwähnt  auch  einen  Klee  wein 
(Vinum  tiifolinurn ) , der  bei  Neapel  auf  einem  an  Asphaltklee  ( Psoralea  bitu- 
rainosa)  reichen  Berge  wuchs.  Heut  zu  Tage  heifst  derselbe  Monte  di  San  Mar- 
tine und  erzeigt  nach  B.  Porta,  der  selbst  ein  Landgut  da  besafs,  einen  dem 
Surrenliner  nicht  nachstehenden  Wein.  Caecubum,  eine  Stadt  in  Latium, 
erzog  ebenfalls  einen  sehr  geschätzten  Wein,  so  wie  noch  sehr  viele  andere,  die 
wir  übergehen  müssen. 

Unter  Aurelius  Probus  ( 280  p.  C.)  kamen  die  ersten  Weinstöcke  aus  Ita- 
lien an  den  Rhein;  und  um  diese  Zeit  schon  wurden  Weinberge  um  Speier, 
Worms,  Mainz  u.  s.  w.  angelegt**).  Im  Jahre- 83o  wird  schon  einer  Rebpflan- 
zung  im  Breisgau  gedacht;  und  als  im  Jahre  843  Deutschland  durch  den  Vertrag 
zu  Verdun  ein  selbstständiges  Reich  wurde  und  der  Rhein  die  Grenze  ausmachle, 
so  erhielt  Ludwig  als  Zugabe  Mainz,  Speier  und  Worms  mit  ihrem  Gebiete, 
propter  vini  copiara.  Frühe  schon  fing  man  an,  den  Wein  zu  verfälschen  und 
bereits  i36o  verbot  der  Rath  zu  Frankfurt  am  Main,  demselben  Branntwein  zu- 
zusetzen. 

Im  Jahre  1176  kam  die  violette  Burgundertrauhe  nach  Schlesien,  wo  i2o3 
schon  Weinberge  um  Trebnitz  waren.  Um  Guben  und  Crossen  baute  man  nach 
Worbs  und  Ehrhart  schon  1164  Wein  (Bachem  Rhein.  Provinzialblätter  »838 
p.  40).  Ueberhaupt  war  im  Mittelalter  der  Weinbau  auch  im  nördlichen  Deutsch- 
land verbreitet.  Man  sehe  Mone  Anzeiger  i833  p.  61.  1884.  pag.  14. 


*)  Vinum  faustinum  wurde  nach  dem  Ötcji,  Tiburtinum  nach  dem  loten, 
Rbeginum  nach  dem  i5ten,  Surrentinum  nach  dem  20,  Jahre  für  trinkbar 
gehalten.  Bei  dem  berülimten  Gaslmale  des  Trin;alcion  wurde  hundert- 
jährigerFalerner  aufgestellt.  Plinius  XIV.  6.  Weine,  die  sich  sehr  lange 
hielten,  hiefsen  Vma  firmissima,  und  sehr  alte  nach  Plantus  Vina  edenlula. 
Leicht  verderbende  nannte  man  Vina  fugientia  u.  s.  w.  Staj^ke  geistige 
Weine  wurden  in  besonders  geformten  Gefäfsen  (Amphorae)  in  eignen 
Zimmern  aufbewahrt,  welche  Apotheken  (Apolhecae)  hiefsen. 

**‘)  Um  Würzburg  sollen  schon  um  das  Jahr  458  unter  der  Regierung  des  Her- 
zogs Priamus  Weinberge  angebaut,  und  von  da  die  Cultur  der  Rebe  weiter 
durch  g.inz  Franken  verbreitet  worden  seyn.  Man  sehe  Engelhardt  Keller 
Inaugural- Abhandl.  über  den  Wein  überhaupt  und  den  Frankenwein  ins- 
besondere. Würzburg  i838.  p.  18. 

Der  höchste  Weinberg  am  Rhein  ist  bei  Thusis  an  der  Nolla  , zSioi' 
über  dem  Meere.  — Schweizer  Zeitschrift  für  Natur  und  Heilkunde  von 
V.  Pommer  Bd.  3.  Heft  i.  pag.  114. 
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Saelantbus  Malachodendron  Du  petit  Thouars  ist  ein  auf 
Isle  de  France  einheimisches  rankendes  Gewächs , das  im  frischen  Zustande 
ganz  voll  von  einem  säuerlichen  Safte  ist,  so  dal's  Reisende  es  öfters 
Quellenholz  (Bois  de  source)  nannten,  denn  man  braucht  nur  einen 
Einschnitt  in  dasselbe  zu  machen,  um  nun  daraus  einen  erfrischenden  Saft 
schlürfen  zu  können , der  in  jenen  heifsen  Gegenden  eine  willkommne  Er- 
frischung ist  *).  Das  Holz  dieser  Liane  beschreibt  Virey  unter  dem  Na- 
men Bois  de  Mapon,  cs  ist  weifs,  bedeutend  schwammig  und  sehr 
leicht,  so  dafs  man  Meubles  daraus  macht,  die  nicht  schwerer  als  Pappen- 
deckel, aber  viel  dauerhafter _ sind*  es  ist  dabei  so  glatt  und  seidenartig 
weich,  dafs  man  es  zu  Streichriemen  für  Rasirmesser  betiutzt.  Im  Mit- 
telpunkte des  Stammes  enthält  es  ein  dem  Hollunder  ähnliches  und  so 
dickes  Mark,  wie  das  der  Weinrebe.  Man  sehe  Journal  de  Pharm.  Avril 
1839.  p.  222. 


Die  kleine  Gruppe  der  Tremandreae  R.  Brown  ent- 
hält keine  bei  uns  gebräuchlichen  Arzneipflanzen. 


Familie:  KRAMERIACEAE  Kunth. 

Krameriaceen. 

Eine  kleine  Gruppe  südamerikanischer  Sträucher,  die  man 
bisher  mit  den  Polygaleen  zu  vereinigen  pflegte.  Die  ästigen , 
oft  niederliegenden  Stengel  sind  mit  einfachen  seidenartigen 
Haaren  bedeckt.  Die  Blätter  sind  einfach  und  stehen  zer- 
streut, oder  seltner  zu  dreien  beisammen.  Die  Blumen  bilden 
an  der  Spitze  der  Aeste,  oder  in  den  Blattvvinkeln  gestielte 
Trauben.  Der  Kelch  ist  gefärbt,  abfallend  und  besteht  aus 
vier,  selten  fünf  unregelmäfsigen  Blättchen.  Die  Corolle  ist 
kürzer  als  der  Kelch  und  aus  zwei  bis  drei  hypogynischen , 
einseitigen,  spatelförmigen,  freien,  oder  unten  verwachsenen 
Blumenblättern  zusammengesetzt.  Zwischen  diesen  und  dem 
Fruchtknoten  befinden  sich  drei  bis  vier  (seiten  ein  einziger) 
freie  Staubfäden,  oder  von  vieren  sind  bisweilen  die  beiden 
mittelsten  verwachsen;  ihre  Staubbeutel  springen  an  der  Spitze 
auf.  Der  freie  Fruchtknoten  ist  mit  rauhen,  seidenartigen 
Haaren  und  keulenförmigen  Höckern  dicht  besetzt,  wozu  noch 
an  der  Basis  zu  beiden  Seiten  dicht  angedrückte  dicke,  netz- 
förmig geordnete  Schuppen  kommen.  Auf  der  Spitze  des 
Fruchtknotens  befindet  sich  der  aufsteigende  Grilfel  mit  seiner 
einfachen  Narbe.  Die  runde  holzig- lederartige,  mit  haken- 
förmigen Borsten  dicht  besetzte  nicht  aufspringende  Frucht, 
enthält  einen  einzigen,  oval  rundlichen,  spitz  geschnäbelten, 


*)  Noch  reichlicher  liefert  Laea  speciosa  Jacquin  solchen  Saft,  eben 
falls  ein  rebenartiges  Gewächs  derselben  Abtheilung. 

Geigers  Pharmacie  11.  2.  (ate  Auß.) 
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mit  einer  Raphe  versehenen,  eiweislosen  Samen,  dessen  ge- 
rader Embryo  flach  gewölbte,  fleischige  Cotyledonen,  und  ein 
nach  oben  gerichtetes  Würzelchen  hat 

GaUung  Krameria  Löffling  Kramerie, 

(Systema  Linnaei.  Telrandria  Monogynla.  ) 

Die  Merkmale  der  Gattung  sind  dieselben,  wie  die  der 
Familie. 

Krameria  triandra  Ruiz  et  Pavon. 

Dreimännige  Kramerie. 

(Ruiz  et  Pavon  Flora  peruviana  et  chilensis  I.  t,  98  Kayne  Bd.  8.  t-  14.  Düs- 
seid. Samml,  Lief.  lö.  tab.  i5.  Guimpel  et  v.  Schlechlendal.  t.  174.  Jobst  und 
Klein  Abhandlung  über  die  Ratanhia.  Stuttgart  i8iö,  mit  Abbildung.) 

Ein  kleiner  Strauch,  der  in  Brasilien  und  zumal  in  Peru, 
am  Abhange  der  Gebirge  wächst,  z.  B.  um  Tanna,  Huanuco, 
Huarscheri,  Conto,  Xauxa,  Caxatambo  und  Huamaliesj  er 
blüht  fast  das  ganze  Jahr  hindurch,  zumal  im  October  und 
November.  Aus  der  grofsen  sparrig  - ästigen,  holzigen  Wur-  j 
zel  kommt  ein  Stengel  mit  zahlreichen  runden  Aesten  und  j 
Zweigen,  die  2 — 3 Fufslang,  nach  allen  Richtungen  sparrig  | 
ausgebreitet , die  unteren  niederliegend , der  mittlere  gerade , | 
aufrecht,  kürzer,  alle  unten  holzig,  dunkelbraun,  glatt 5 die  1 
gegen  die  Spitze  zu  stehenden,  mit  einem  grauweifsen,  sammt- 
artigen  Filze  bedeckt  sind.  Die  Blätter  stehen  zerstreut,  un- 
gestielt, an  den  Zweigen,  sie  sind  klein,  länglich,  umge- 
kehrt eiförmig,  spitz,  ganzrandig,  unten  mit  weifsen,  seiden- 
glänzenden llaaren  überzogen,  die  die  Spitze  bedecken.  Die 
Blumen  stehen  einzeln  an  der  Spitze  der  Zweige  auf  behaar- 
ten Stielen  und  bilden  zum  Theil  kurze  beblätterte  Trauben. 
Der^  Kelch  ist  vierblätterig , anfangs  kegelförmig  zusammen- 
gelegt, dann  fast  wie  ein  Schmetterling  ausgebreitet ; aufsen 
seidenartig,  weifslich,  innen  glänzend  hochroth,  gewimpert; 
das  obere  Blatt  breiter,  aufwärts  gebogen,  die  seitenstehen- 
den flach,  das  untere  etwas  hohl.  Die  Blumenkrone  ist  vier- 
blättrig,  kürzer  als  der  Kelch,  die  zwei  obern  mit  schmäle- 
ren, längeren  Nägeln,  spatelförmig;  die  zwei  untern  oval, 
sitzend,  dunkelroth.  Drei  Staubgefäfse  sind  gegeneinander 
hin  geneigt.  Der  einzelne  Pistill  hinterläfst  eine  kugelrunde,  j 
zottige,  und  mit  rothen  hakenförmigen  Borsten  besetzte,! 
trockene  Steinfrucht,  von  der  Gröfse  einer  Erdbeere.  i 


*)  Die  Gattung  ist  benannt  zu  Ehren  des  österreichischen  Botanikers  und  Arz-  i 
tes  Georg  Heinrich  Kramer,  bekannt  durch  sein  Tentamen  botanicum  re-  i 
novatum  et  auctum  Viennae.  1744  fol.  Ein  Verwandter  desselben,  Wil-  ’ 
heim  Heinrich  Kramer,  schrieb  Elenchus  vegetabilium  et  animalium  per  ; 
Austriam  inferiorem  observatorum  Viennae  1756.  8. 
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Onicinell  ist  die  Wurzel  und  besonders  die  Rinde  der- 
selben, Ratanhia^Vf)?  Radix  et  cortex  radicis  Ratan- 
hiae.  Kunze  Waarenkunde  tab.  4.  2.  Sie  besteht  aus 

einem  kurzen , V2  bis  2 Zoll  dicken  und  dickeren  ,4  — 8 
Zoll  langen  Wurzelstock,  oder  auch  einem  unförmlichen,  fast 
faustdicken  Knollen,  von  welchem  nach  allen  Richtungen, 
vorzüglich  aber  horizontal,  fingerdicke  und  dickere  oder  auch 
dünnere,  cylindrische,  1 — 2 Fufs  lange  und  längere,  ein- 
fache, oder  mehr  oder  weniger  ästige,  meistentheils  ver- 
schiedentlich wellenförmig  hin-  und  hergebogene  Zweige 
laufen,  die  auch  vom  Wurzelstock  getrennt  im  Handel  Vor- 
kommen, sie  sind  aufsen  dunkelbraunroth,  wenn  das  Ober- 
häutchen mangelt,  etwas  violett,  mehr  oder  weniger  runzlich, 
hie  und  da  rissig,  mit  Wärzchen  besetzt,  ziemlich  uneben, 
rauh,  zumal  der  Wurzelstock;  ziemlich  glatt  dagegen  sind 
die  Zweige , innen  hellroth  oder  mehr  oder  weniger  gelblich. 
Die  Rinde  löst  sich  leicht  ab  , sie  ist  V4  bis  etwa  % Li- 
nien dick,  innen  meistens  eben,  auch  splitterig,  zimmtfarbig, 
leicht  brüchig,  auf  dem  Bruche  zum  Theil  schwach  harz- 
glänzend, mit  zähem,  langfaserigem  Baste;  sie  schmeckt 
stark,  aber  nicht  unangenehm  zusammenziehend  und  etwas 
bitter.  Der  holzige  Theil  der  Wurzel  ist  heller,  zäh,  gleich 
der  Rinde  geruchlos  und  von  ähnlichem,  aber  weit  schwä- 
cherem Geschmacke. 

Aufser  der  Wurzel  kommt  auch  das  Extract,  Extrac- 
tum  Ratanhiae,  welches  aus  der  frischen  Wurzel  in  Süd- 
amerika bereitet  wird,  im  Handel  vor.  Dieses  besteht  aus 
unförmlichen  Massen  oder  Stücken  von  dunkelbrauner  Farbe, 
die  aufsen  matt,  innen  glänzend,  nur  an  den  scharfen  Kan- 
ten und  in  dünnen  Splittern  sehön  braunroth  durchscheinend, 
ganz  trocken  und  leicht  brüchig  (an  feuchten  Orten  aufbe- 
wahrt,  etwas  zähe  3,  im  Bruche  stark  glasglänzend , wie 
Körner  sind  und  ein  etwas  dunkleres,  braunrothes  Pulver  ge- 
ben. Dieses  Extract  schmeckt  wie  die  Rinde,  doch  stärker, 
es  zergeht  ganz  im  Munde  und  färbt  den  Speichel  braunroth.' 
Beim  Erhitzen  schmilzt  es  anfangs,  bläht  sich  dann  stark  auf 
und  brennt  an  der  Luft  mit  heller  Flamme,  eine  lockere,  weifse 
Asche  hinterlassend.  Jod  färbt  die  Rinde  und  den  holzigen 
Kern  der  Wurzel  schwarz.  Der  kalte,  verdünnte  wässerige 
Auszug  der  Rinde  ist  hochroth  ins  Gelbe  gefärbt  und  schmeckt 
sehr  herb;  salzsaures  Eisenoxyd  fällt  ihn  stark  in  dunkel- 
graubraunen  Flocken;  Sublimat  trübt  und  fällt  ihn  fleisch- 
farben; Bleizucker  blafs  violettroth;  Brechweinstein  trübt  ihn 


*)  Das  spanische  Wort  Ratanhia  bedeutet  eine  horizontal  unter  der  Erde  krie- 
chende Wurzel. 

**)  Die  Rinde  kam  auch  für  sich  in  den  Handel.  Mau  sehe  Bassernaana  in  den 
Annalen  der  Pharniacie,  Bd  17.  p.  226. 
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nicht,  später  entsteht  schwache  Trübung.  Der 
Auszug  des  holzigen  Wurzeltheiles  von  einer  gleichen  Menge 


wie  die  Rinde,  ist  reiner  hochroth  gefärbt,  schmeckt  aber 


nur  schwach  adstringirend,  die  genannten  Reagentien  wirken 
weit  schwächer  darauf  ein.  Das  Extract  lövst  sich  langsam, 
in  kaltem  Wasser  nur  zum  Theil , in  kochendem  fast  vollstän- 
dig, auch  in  wässerigem  Weingeist  ist  es  völlig  löslich* 
Weingeist  trübt  nicht  die  wässerige  Lösung,  und  Wasser 
nicht  die  geistige.  Der  kalte 
genau  wie  der  Auszug  der  Rinde. 

Vor  waltende  Bestandtheile:  Eisen  grau  fällender 
Gerbestolf,  Schleim  und  Stärkmehl.  Hundert  Theile  trockene 
Wurzelrinde  enthalten  nach  A.  Vogel:  Eisen  grau  fällenden 


Auszug  verhält  sich 


Gerbestoff  40^00,  Schleim  1,50,  Stärkmehl  0,50,  Holzfaser 


48,00,  Wasser  und  Verlust  10,00  (100,00).  Auch  C.  G. 
Gmelin  und  Trommsdorff  untersuchten  die  Ratanhiaj  letzterer 
fand  in  100  Theilen  42,5  Gerbestoff,  17,5  Schleim,  25,0  be- 
sondern  Extractivstoff,  15,0  holzige  Theile.  Peschier  will 
eine  eigne  Säure,  Kramerie nsäure,  darin  entdeckt  haben. 
Nach  ihm  bestehen  150  Theile  aus  64  Gerbestoff,  85  schlei- 
migen, extractiven  und  färbenden  Stoffen,  0,5  Gallussäure 
und  0,8  Krameriasäure , die  aber  nicht  immer  diarin  befindlich 
seyn  soll. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  der  Wurzeln  ergibt 
sich  aus  der  Beschreibung,  etwa  fingerdicke,  mit  der  Rindei 
versehene,  sind  vorzugsweise  auszuwählen.  Der  Geschmack! 
raufs  stark  und  angenehm  bitterlich  adstringirend  seyn.J 
Schwach  schmeckende  Rinde  ist  zu  verwerfen.  Eine  falsche] 
Ratanhia  beschrieb  Giester  in  Crefeld.  Sie  ist  der  ächten  infj 
der  Structur  ähnlich,  aber  die  Rinde  mehr  grau  und  der  hol-j 


zige  Kern  blafsgelb,  auch  von 


weniger  adstringirendem  Ge-^  1 


Schmacke  als  die  ächte  Das  Extract  kommt  auch  bisweilen) 
verfälscht  vor,  wie  die  Erfahrungen  von  Beisenhirtz  (Bran- 
des Archiv  Bd.  24.  p.  120)  und  Ueimann  (Magazin  für  Pharm. 
Bd.  22.  p.  170.)  beweisen.  Diese  falschen  Extracte  schmek-  | i 
ken  abweichend,  und  ihre  wässerige  Lösung  wurde  von  salz-i 
saurem  Eisenoxyd  dunkel  bräunlichgrün  gefällt,  Weingeistii 
löste  nur  wenig  und  trübte  die  wäfsrige  Lösung  bedeutend. 
Das  falsche  Extract  kommt,  yvie  Nees  glaubt,  von  Eucalyptus 
resinifera,  und  wäre  somit  verwandt  mit  dem  oben  (S.  1394) 


angeführten,  sogenannten  neuholländischen  Kino.  Derselbe 


stellte  auch  vergleichende  Versuche  mit  dem  amerikanischen! 
Ratanhia  - Extract  und  dem  in  Deutschland  aus  trockner  Wur-i 
zel  bereiteten  an,  wornach  das  letztere  überall  vorzuziehen 


ist  (Büchner  Repertorium  Bd.  31.  Heft  2.  p.  567.)  Es  istj 
daher  allezeit  z weckmäfsiger , das  Extract  selbst  zu  bereiten«^ 


*)  Vielleicht  gehört  sie  der  Krameria  linearis  Ruiz  et  Pavon  an. 
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Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzelrinde  (der  holzige  Theil  ist  zu  entfei> 
nen  ) innerlich  in  Pulvern,  Lattwergen  , Pillen,  im  Aufgufs  und  Abkochung*), 
äufserlich  als  Zahnpulver  u s.  w.  Das  Extract  ist  mit  höchstens  auf  3o®  R.  er- 
wärmtem, ja  nicht  heifsem  Wasser  zu  bereiten,  weil  sonst  Stärkraehl  gelöst 
wird,  das  mit  dem  GerhestolT  ein  trübes,  nicht  haltbares  Präparat  liefert.  Aus 
1 Pfund  guter  Rinde  erhält  man  gegen  4 Unzen  trocknes  Extract.  Barteles  er- 
hielt 19  Unzen  aus  6 Pfund  W'urzeln.  Ferner  hat  man  Tinctura  Ratanhiae  Sim- 
plex, composita  und  saccharata,  Unguentum  Ratanh.  composit.  Righini  u.  s.  w. 

Kram  er  ia  Ixin a L.  Antillische  Krameria.  Hayne  Bd.  8.  tab.  i3. 
Ein  in  Westindien  einheimischer,  dem  vorigen  etwas  ähnlicher  Strauch, 
mit  mehr  aufrechten  , ruthenförmigen  Zweigen,  länglich -lanzettförmigen , 
zugespitzten,  dreinervigen,  röthlichbraunen , weich  behaarten  Blättern  und 
in  einfachen  beblätterten  Trauben  stehenden,  denen  der  K.  triandra  ähn- 
lichen, aber  kleineren  Blumen  und  Früchten.  Ihre  Wurzel:  Radix  Ra- 
tanhiae^  Anti  Horum,  soll  der  peruvianischen  Sorte  sehr  ähnlich  scyn, 
und  mit  ihr  auch  gleiche  Eigenschaften  haben. 

Geschichte.  Der  berühmte  Botaniker  Ruiz,  von  dem  bereits  oben  hei  den 
Ginchonen  die  Rede  gewesen  ist,  entdeckte  im  Jahre  1779  die  Krameria  triandra, 
deren  Wurzel  in  Huanuco  längst  als  ein  Mittel,  die  Zähne  gesund  und  weifs  zu 
erhallen,  im  Gebrauche  war.  Ruiz  benutzte  sie  zuerst  als  ein  kräftiges  Adstrin- 
gens und  veranlafste  auch  andere  spanische  Aerzte , ihre  Heilkräfte  zu  versuchen. 
In  Deutschland  sprach  zuerst  Willdenow  von  diesem  Mittel,  da  er  aber  von  ihm 
nicht  mehr  erwartete  als  von  der  Tormentilla  , Bistoria  und  ähnlichen  gemeinen 
gerhstoffhaltigen  Wurzeln,  so  wurde  es  nicht  weiter  berücksichtigt.  Erst  als 
Hurlado  die  Erfahrungen  von  Ruiz,  so  wie  die  seinigen  und  die  anderer  Aerzte 
bekannt  machte,  wurde  die  Ralanhia  öfters  benutzt.  Durch  die  oben  angeführte 
Schrift  der  Herren  Jobst  und  Klein  in  Stultgardt,  ist  dies  jetzt  So  beliebte  Mittel 
in  Deutschland  genauer  bekannt  geworden. 


Familie:  POLYGALEAE  Jussieu. 

Polygaleen.  . 

Kräuter  oder  Sträucher,  die  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitet sind,  und  nur  in  den  kältesten  Gegenden  ganz  fehlen 
dürften.  Nur  allein  Arten  von  Polygala  selbst  sind  in  Europa 
anzutreffen,  während  die  übrigen  Gattungen  dieser  Familie 
wärmeren  Landstrichen  angehören.  Die  Blätter  stehen  zer- 
streut, selten  gegeneinander  über  oder  sternförmig  vereint, 
sie  sind  einfach,  meistens  ganz  und  ohne  Blattansätze.  Die 
Blumen  sind  Zwitter  und  jede  mit  dem  Deckhlättchen  verse- 
hen, sie  stehen  nur  selten  einzeln,  gewöhnlich  in  Aehren, 
Trauben  oder  auch  in  Rispen  geordnet.  Der  Kelch  ist  aus 
fünf  Blättchen  zusammengesetzt , wovon  die  zwei  seitlichen 
innern  gröfser  und  schön  gefärbt  sind.  Die  iinregelmäfsige 


*)  Nach  Souheiran  ist  es  zweckmäfsiger,  die  Wurzel  durch  Infusion,  als  durch 
Kochung  auszuziehen,  indem  durch  letztere  der  Gerbestoff  verändert  werde, 
auch  enthalte  das  Extract  aus  dem  Infusum  bis  90  pCt.  , das  aus  dem  De- 
coct  nur  ungefähr  60  pCt.  lösliche  Theile.  Alcohol  soll  zwar  den  Gerbe- 
stoff am  vollständigsten  und  besser  als  Wasser  ausziehen,  aber  vermengt 
mit  allem  in  der  Wurzel  enthaltenem  Gerbestoffabsatz,  der  bei  der  Infu- 
sion mit  Wasser  zurückbleibe.  Journal  de  Pharm.  Nov.  i633.  p.  &95. 
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Corolle  besteht  meistens  aus  fünf  Blumenblättern,  wovon  die 
beiden  seitlichen  sehr  klein  sind,  oder  ganz  mangeln.  Von 
den  drei  übrigen  ist  eins  weit  gröfser,  nachenartig  hohl  und 
nicht  selten  mit  der  Staubfadenröhre , so  wie  mit  zwei  andern 
Blumenblättchen  an  der  Basis  verwachsen.  Meistens  sind 
acht  Staubfäden  vorhanden,  welche  in  eine,  vorne  der  Länge 
nach  offene  Röhre  verwachsen  sind,  uud  einfächeriche  Staub- 
beutel haben.  Der  freie  Fruchtknoten  trägt  einen  einfachen,  ge- 
krümmten Griffel  mit  trichterförmiger  oder  zweilappiger  Narbe, 
und  hinterläfst  eine  seitlich  zusammengedrückte,  aufspringende 
oder  geschlossen  bleibende,  trockne  Frucht,  in  welcher  die 
einzelnen,  bisweilen  haarigen  oder  schopfigen  Saamen,  von 
einer  feinen  Decke  (arillus)  umgeben  und  mit  einer  Nabel- 
wulst (caruncula)  versehen,  hängen.  Sie  haben  ein  fleischi- 
ges Eiweifs,  das  jedoch  bisweilen  sehr  dünne  ist,  oder  ganz 
fehlt.  Der  meistens  gerade  Embryo  hat  ein  nach  oben  gerich- 
tetes Würzelchen. 

Gattung  Polygala  jL.  Kreuzblume, 

(Systenaa  Linn.  DiadelpMa  Oclandria.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  bleibenden  Blättchen,  wovon 
die  beiden  inneren  gefärbt  und  flügelförmig  sind.  Die  Corolle 
besteht  aus  drei  bis  fünf  Blumenblättern,  wovon  das  vordere 
oder  untere  kahnförmig  gebogen,  Öfters  mit  einem  kammför- 
migen Anhängsel  versehen  ist.  Die  acht  Staubfäden  sind  in 
zwei  Bündel  verwachsen.  Die  hängenden,  flachen,  zweifä- 
cherichen , zweisaamigen,  kapselartig  aufspringenden  Früchte, 
enthalten  behaarte  Saamen. 

Polylgala  vulgaris  L. 

Gemeine  Kreuzblume,  Kranzblume,  Milchblume, 
Himmelfahrtsblümlein,  Mutterblume,  Ramsel- 
blume, Natterblümlein,  Herrgottsbärtlein, 
Kreuzwurzel,  u.  s.  w. 

(Plenk  plant  med.  t.  648.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl,  29.  Lief. 

Reichenhach  Plant,  crit.  1.  tab.  25.) 

Die  gemeine  Kreuzblume  wächst  häufig  durch  ganz  Deutsch- 
land auf  Wiesen  an  trocknen , sonnigen , mit  Gras  bewachse- 
nen Stellen  der  Hügel  und  Berge,  und  blühet  im  May  und 
Juni.  Es  ist  eine  ausdauernde  Pflanze  mit  vielköpfiger,  mehr 
oder  weniger  holziger  Wurzel.  Die  Stengel  sind  finger- 
oder  handlang,  aufrecht  oder  aufsteigend,  seltner  niederlie- 
gend, an  der  Basis  ästig,  zum  Theil  strohhalmdick  und  dicker, 
steif , fast  holzig.  Die  Wurzelblätter,  so  wie  die  untersten 
am  Stengel,  sind  öfters  etwas  breiter,  aber  kürzer  als  die 
übrigen,  oval  oder  oval  - lanzettförmig , 3^ — 6 Linien  lang; 
die  Obern  6 — 13  Linien  lang,  schmal  lanzettförmig,  oder  li- 
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Tiien-lanzettfÖrmi^ . alle  ^anzrandiff,  etwas  steif  und  hoch- 
ffrön.  Die  Bhimeii  sind  gewöhnlich  blau  oder  violett,  biswei- 
len aber  auch  pui*purroth , blafsroth  oder  weifs , sie  stehen  in 
Trauben  und  sind  mit  Bracteen  versehen.  Von  den  Kelchblät- 
tern sind  die  äufseren  oval -lanzettförmig,  stumpf,  auf  dem 
Rücken  grünlich,  die  beiden  innern  breit,  oval  und  geadert. 

Die  Pflanze  ändert  vielfältig  in  ihren  Formen  ab  (Poly- 
gala polymorpha  Spenner),  welche  Formen  öfters  als  eigne 
Arten  angesehen,  oder  selbst  als  Varietäten  der  Polygala 
amara  untergebraclit  worden  sind.  Diese  Formen,  wie  ich 
sie  zum  Theil  bereits  vor  10  Jahren  zusammenstellte  (Magazin 
für  Pharmacie  Bd.  26,  pag.  26)  sind  die  nachstehenden : 

aj  trivialis.  Die  untersten  Blätter  sind  kleiner  als  die 
übrigen,  oval  oder  umgekehrt  eiförmig,  die  des  Stengels 
lanzettförmig,  der  Stengel  aufsteigend,  oder  schief  auf- 
gerichtet. 

Die  Alpenform,  wie  sie  «auf  dem  Riesengebirge,  auf  den 
hohen  Bergen  um  Salzburg  ii.  s.  w.  vorkoramt,  ist  niederer 
und  die  Blumen  bilden  kürzere,  m hr  dichte  Trauben  (P.  vul- 
garis densiflora  Tausch.); 

bj  oxyptera.  Die  untersten  Blätter  sind  kleiner  oder 
gröfser,  umgekehrt  eiförmig  oder  spatelförmig,  die  hö- 
heren des  Stengels  linienförmig  oder  iinienlanzettförmig, 
der  Stengel  aufsteigend. 

Dahin  gehört:  Polygala  oxyptera  ileichenbach,  var.  collina 
Plant,  critic.  tab.  23.  fig.  46.  var.  pratensis  tab.  24,  fig.  47, 
48,  49.  Hayne  Bd.  13.  tab.  23.  fig.  2,3,4  und  5.  Zu  der 
Hügelform  bringt  Reichenbach  Polygala  montana  Opiz , sie  ist 
niedriger,  die  Stengel  einfacher,  die  Trauben  wenigbluraig 
und  die  Blumen  weifsbläulich  oder  bläulichgrün.  Die  Wie- 
senform hat  höhere,  mehr  ästige  Stengel,  und  die  zahlreiche- 
ren Blumen  sind  schöner  blau.  Es  wird  dahin  gezählt  Pol}^- 
gala  Vaillantii  Besser  und  P.  multicaulis  Tausch,  von  welcher 
man  im  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  7.  eine  Abbildung  findet. 
Die  seitlichen  Kelchblättchen  sind  keilförmig  elli])tisch,  kürzer 
als  die  Corolle;  schmälerund  kaum  länger  als  die  umgekehrtj 
herzförmige  Kapsel ; bei  der  gemeinen  Form  sind  die  seitli- 
chen Kelchbläftchen  elliptisch,  von  der  Länge  der  Corolle, 
länger  und  breiter  als  die  Kapsel; 

c)  serpillacea.  Der  Stengel  ist  kriechend  auslaufend, 
die  untersten  Blätter  sehr  klein,  gegeneinander  über  ste- 
hend, die  des  Stengels  länglich. 

P.  serpillacea  Weihe  botan.  Zeitung  1826.  2.  p.  745.  P. 
depressa  Wenderoth.  Eine  sehr  ausgezeichnete  niedliche 
Form,  die  in  allen  Theilen  fast  ganz  geschmacklos  ist,  und 
an  nassen,  selbst  sumpfigen  Gebirgsstellen  sich  findet,  na- 
mentlich auf  dem  Königsstuhle  bei  Heidelberg,  wo  icn  sie 
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schon  vor  vielen  Jahren  beobachtete;  sonst  fand  man  sie  auf 
dem  Schwarzwalde,  in  Hessen,  Westphalen  u.  s.  w.;  sie 
scheint  eben  nicht  selten,  aber  bisher  übersehen  worden  zu 
seyn.  Die  Stendel  sind  tadenartig  und  sehr  äsfi^,  die  unter- 
sten Blätter  eiförmig,  die  oberen  mehr  länglich;  die  Blümchen, 
deren  nur  wenige  in  einem  Träubchen  beisammen  stehen , sind 
klein,  mehr  weifslich  violett  als  blau;  die  seitlichen  Kelch- 
blättchen länger,  als  die  umgekehrt  herzförmige  Kapsel.  Die 
Abbildung  bei  Hayne  (Brandt  und  Ratzeburg)  Bd.  13.  tab. 
24,  fig.  4.  zeigt  eine  viel  gröfsere  Pflanze,  als  die  von  Weihe 
selbst  erhaltene , so  wie  die  von  mir  gesammelten  Exemplare. 

Polygala  comosa  Schkuhr. 

Geschöpfte  Kreuzblume. 

(B.eichenbach  Iconographia  botariica  seu  Planiae  criticae  Vol.  i.  tab.  XXVI.  fig. 
54}  56,  56.  Hayne,  Brandt  und  Ratzeburg  Vol.  i3.  tab,  z5.  A.  Polygala  vul- 
garis Besser.  P.  vulgaris  var.  elata  Oecandolle.) 

Eine  der  vorigen  sehr  verwandte  Art,  die  auch  von  vie- 
len Botanikern  nur  für  eine  Varietät  derselben  angesehen  wird, 
und  mit  ihr  durch  ganz  Deutschland  an  ähnlichen  Orten  vor- 
kommt. Sehr  leicht  erkennt  man  sie  an  den  langen  Bracteen, 
welche  weit  über  die  noch  nicht  ganz  geöffneten  Blümchen 
hinaus  ragen.  Oefters  ist  sie  etwas  höher , selbst  1 — 1 Va 
Fufs  hoch  und  mehr  aufrecht,  als  die  P.  vulgaris  trivialis, 
auch  die  Blätter  sind  dieselben.  Die  Blumen  sind  in  der  Re- 
gel dunkelblau,  doch  finden  sie  sich  auch  hellblau,  röthlich 
und  weifs  seitlichen  Kelchblättchen  sind  elliptisch, 

eben  so  breit,  aber  länger  als  die  umgekehrt -herzförmige 
Kapsel. 

Reichenbach  erwähnt  noch  eine  besondere  Varietät  (Hop- 
peana)  mit  gröfseren  Blumen  und  einigen  andern  Abweichun- 
gen, die  siäi  auf  trocknen  Wiesen  und  grasigen  Bergabheän- 
gen  bei  Triest,  in  Istrien  u.  s.  w.  findet.  Sehr  verwandt  ist 
noch  Polygala  Moriana  Brittinger,  die  sich  durch  die 
mehr  umgekehrt- eiförmige  Gestalt  der  Blätter,  die  gröfseren 
Blumen  und  an  der  Basis  zugespitzten  Kelchblättchen  unter- 
scheidet. 

Polygala  major  Jacquin. 

Grofse  Kreuzblume. 

(Jacquin  Flor.  Aastriac,  tab.  41 3.  Reicbenbacb  Iconograpbia  loc.  eil.  tab.  27. 

Hayne,  Brandt  und  Ratzeburg.  Vol.  i3.  tab.  26.  fig.  B.) 

Eine  ausgezeichnete  und  schöne  Art,  die  in  Oestreich, 


♦)  In  der  Umgegend  von  Heidelberg  fand  ich  diese  Pflanze  immer  mit  dun- 
kelblauen Blumen,  während  sie  an  andern  Orten  häufiger  rosenroth  und 
grün  gestreift,  seltner  blau  oder  weifs  verkommt.  Sonst  sind  die  Blümchen 
immer  kleiner,  dichter  und  zahlreicher  als  bei  P.  vulgaris. 
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Ungarn  und  Mähren  auf  Hügeln,  auf  trocknen  Wiesen  und 
Weiden,  so  wie  am  Rande  der  Wälder  wächst,  und  vom 
Mai  bis  zum  Juli  blüht.  Sonst  findet  sie  sich  noch  in  Italien 
und  Griechenland,  in  einigen  Gegenden  von  Rufsland,  und 
selbst  in  Sibirien.  Aus  der  vielköpfigen  Wurzel  kommt  der 
aufrechte  Stengel,  der  weit  stärker,  selbst  bis  IV«  Fufs  hoch 
ist,  als  bei  der  gemeinen  Kreuzblume.  Die  Blätter  stehen 
zerstreut,  sie  sind  stiellos,  linien -lanzettförmig,  etwas  dick, 
spitz , am  Rande  ganz , auf  der  Fläche  wie  an  den  Rändern 
mit  ganz  weichen  Härchen  besetzt.  Die  Bluraenstielchen  nebst 
den  sehr  grofsen  Blumen  selbst  sind  purpurroth,  anfangs 
stehen  sie  aufrecht,  dann  breiten  sie  sich  aus  und  hängen 
zuletzt.  An  jedem  Blumenstielchen  befinden  sich  drei  ge- 
wimperte,  gefärbte,  rinnenartige  Bracteen , deren  mittlere  die 
längste  ist.  Die  Kelchblättchen  sind  kürzer  als  die  Corolle, 
aber  doppelt  so  lang  als  die  gestielte  umgekehrt- herz  förmige 
Kapseln.  Diese  e?)thalten  runde  feinborstige  8aamen  mit  weis- 
ser  dreitheiliger  Nabelwulst. 

Officinell  ist  von  diesen  drei  Arten  die  Wurzel  (und 
theilweise  auch  Stengel  und  Blätter),  von  der  ersten  Art 
als  Radix  Polygalae  vulgaris,  häufiger  aber  kam  sie 
und  zumal  die  Wurzeln  der  P.  raajor  und  comosa  in  den 
Handel  als  Radix  Polygalae  hungaricae  seu  amarae, 
vulgaris  hungaricae  vel  majoris,  also  als  bittre,  un- 
garische oder  grofse  Kreuz wurzel.  Doch  lassen  sich  die  Wur- 
zeln aller  dref  Arten,  wenn  man  sie  in  gehöriger  Menge  hat, 
wohl  unterscheiden. 

Die  Wurzel  der  Polygala  vulgaris  (varietas  trivialis) 
Kunze  Waarenkunde  tab.  20.  fig.  4. , wird  gewöhnlich  mit 
einem  Theile  der  Stengelreste  eingesämmelt.  Sie  ist  cylin- 
drisch- spindelförmig,  ästig,  hin  und  her  gekrümmt,  oben 
federkieldick  oder  dünner,  2 — 4 Zoll  lang  und  länger,  aus- 
sen frisch  hellgelb-bräunlich  oder  graubraun,  glatt  und  runz- 
lich.  Der  Wurzelhals  ist  knotig  und  mit  vielen  Stengelresten 
besetzt.  Dickere  Stücke  haben  viel  Aehnlichkeit  mit  Senega; 
auf  die  äufsere  V4  — Vs  Linie  dicke,  leicht  ablösbare,  brüchige 
Rinde  folgt  der  weifse,  zähe,  holzige  Kern,  Die  Wurzel  ist 
geruchlos,  ihre  Rinde  hat  einen  mäfsig  bittern,  zugleich  et- 
was reizenden  und  hinterher  süfslichen  Geschmack,  während 
die  innere  holzige  Substanz  geschmacklos  ist.  Der  kalte 
wässerige  Aufgufs  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  dunkel- 
braun gefärbt,  Gallustinctur  trübt  ihn  weifslich. 

Die  Wurzel  der  Polygala  major,  Kunze  Waarenkunde 
tab.  20.  fig.  3. , so  wie  sie  die  Wiener  Droguisten  liefern, 
ist  immer  noch  mit  den  einige  Zoll  langen,  steifen,  fast  hol- 
zigen Stengelresten  besetzt.  Kunze  sah  grofse  Parthien  da- 
von bei  einem  Leipziger  Materialisten,  er  gibt  folgende  Be- 
schreibung davon.  Die  Wurzel  ist  1 — 1 Zoll  lang,  am 
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Grunde  der  ältesten  Exemplare  stockarti^  aiisgebreitet,  oft 
in  der  Nähe  des  Wurzelhalses  bis  zu  einem  Zoll  dick.  Die 
ziemlich  cylindrische  oder  etwas  gedrückte  Hauptvvurzel  ist 
mehrfach  geboten  oder  gedreht,  und  unten  in  einige  Aeste 
getheilt.  Die  Oberhaut  ist  graubraun,  runzlich,  dünn,  leicht 
abspringend  und  darum  nicht  selten  mangelnd.  Die  dadurch 
entblöste  Rindensubstanz  ist  hochgelb  oder  röthlich,  während 
der  innere  oder  centrale  Wurzeltheil  mehr  holzig,  weifsgelb- 
lich und  fester  ist.  Die  Wurzel  ist  geruchlos,  aber  zumal 
ihre  Rinde  schmeckt  süfslich  widerlich , nur  schwach  bitter 
gewürzhaft  und  etwas  scharf. 

Die  an  dem  Wurzelhalse  befindlichen  Stengelreste  sind 
steif,  brüchig,  stielrund,  narbig,  oder  noch  mit  einzelnen  fast 
lederartigen  Blättern  besetzt.  Sie  schmecken  widerlich  bit- 
terlich. 

Vor  waltende  Bestandtheile.  Eigenthümlich  reizend 
bittrer  Extractivstoff. 

Die  Wurzel  der  Polygala  major  gleicht  in  ihrer  Stärke 
der  nachher  zu  beschreibenden  Senega  und  läfst  sich  schon 
dadurch  von  der  Wurzel  der  P.  vulgaris  nntersheiden.  Die 
Wurzel  der  Polygala  comosa  ist  nach  Kunze  weit  ge- 
streckter, und  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  feinen  Neben- 
ästen besetzt.  Ihre  Oberhaut  ist  weniger  grau  als  braun , mit 
vielen  Längsrunzeln  versehen,  und  sondert  sich  weniger  leicht. 
Die  Rindensubstanz  ist  mehr  fahlgelb  oder  bräunlich , die 
Marksubstanz  lichter  weifs.  Die  abgestorbenen  Stengel  zei- 
gen sehr  undeutliche,  weiter  entfernt  stehende  Blaltnarben 
und  die  Textur  der  Blätter  ist  mehr  häutig.  Die  Stengel  der 
P.  comosa  schmecken  bitterer,  als  die  der  P.  major. 

Nach  Klett  und  Richter  (Flora  der  Umgegend  von  Leip- 
zig  p.  596.)  wird  die  Wurzel  der  P.  comosa  von  Wien  aus 
in  den  Handel  gebracht,  und  es  ist  allerdings  möglich,  dafs 
die  Wurzeln  beider  Arten  gesammelt  werden,  und  bald  die 
eine,  bald  die  andere,  oder  auch  beide  gemischt  Vorkommen. 

Polygala  amara  L. 

Bittre  Kreuzblume,  bittre  Kreuzwurz. 

(Jacquin  Flor.  Austriac,  tab.  412.  Plenk  pUnt.  med.  t.  547.  Düsseid.  Samml. 
Suppl.  3.  tab.  21.  Polygala  Amarella  Cranz:  Magazin  für  Pharm.  Bd.  7.  cum 
Icone  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab.  147.  Beichenbach  Iconographia  Vol.  1. 
t.  az.  fig.  43,  44.  Polygala  amara  var.  alpestris  Hayne  Bd.  i3.  tab.  22,  üg.  3.) 

Die  Hauptform  dieser  Pflanze  (P.  amara  genuina)  wächst, 
wie  Gaudin  sehr  richtig  bemerkt,  auf  Heideplätzen , auf  etwas 
feuchten  Wiesen  und  Weiden,  zumal  auf  Bergen,  Alpen  und 
Voralpen.  Nach  Host  blüht  sie  an  niederen  Orten  im  Früh- 
jahre, auf  den  Alpen  im  Sommer,  wie  dies  bei  vielen  andern 
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Gewächsen  auf  gleiche  Weise  sich  verhält.  Die  Wurzel  jün- 

f erer  Exemplare  ist  dünn  und  fadenförmig,  bei  älteren  dicker, 
olzig  und  gewunden.  Der  Stengel  ist  je  nach  dem  Standorte 
nur  zolllang  oder  auch  finger-  oder  handhoch,  bald  vollkommen 
aufrecht,  bald  mehr  oder  weniger  liegend  und  ästig.  Die 
Blätter  sind  ganz  fein  gewimpert,  die  untern  ziemlich  grofs, 
umgekehrt  - eiförmig , gegen  die  Basis  bedeutend  schmäler 
und  über  den  Wurzelhals  rosettenartig  ausgebreitet  5 die  des 
Steügels  sind  lanzettförmig.  Die  Blumen  bilden  kleine  Träub- 
chen,  sie  sind  blau  oder  auch  röthlich  und  weifs,  bald  grös- 
ser, bald  kleiner;  ihre  seitlichen  Keichblättchen  sind  umge- 
kehrt - eiförmig , elliptisch,  länger  und  breiter,  als  die  umge- 
kehrt-herzförmig längliche  Kapsel. 

Koch  nimmt  noch  folgende  Varietäten  von  dieser  Art  an : 

amblyptera,  wozu  Polygala  buxifolia  Reichen bach. 
Iconographia  Vol.  1.  tab.  24.  fig.  50.  Die  untersten  Blätter 
sind  gröfser,  zerstreut,  umgekehrt-eiförmig,  die  oberen  li- 
nien- lanzettförmig,  die  seitlichen  Kelchblättchen  keilartig, 
umgekehrt -eiförmig,  kürzer  als  die  Corolle,  aber  länger  una 
breiter  als  die  keilartig  umgekehrt-herzförmige  Kapsel.  Rei- 
chenbach rechnet  hierher  die  P.  amara  der  Flora  danica,  so 
wie  die  P.  thuringica  Sprengel.  Im  ganzen  Habitus  nähert 
sie  sich  mehr  der  P.  vulgaris  und  ihre  Blätter  sind,  wie  auch 
Spenner  in  seinem  Handbuch  der  angewandten  Botanik  be- 
merkt, nicht  bitter,  weshalb  ich  sie  früher  (Magaz.  für  Pharm. 
Bd.  26.  pag.  27.)  zur  P.  vulgaris  gebracht  hatte,  und  viel- 
leicht nicht  hätte  davon  abgeheri  sollen. 

alpestris.  Polygala  alpestris  lieichehbacli.  Icono- 
graphia tab.  2S.  fig.  45.  Hayne  Bd.  13.  tab.  24.  fig.  3.; 
auf  höheren  Alpen  wachsend.  Die  untersten  Blätter  sind  zer- 
streut, nicht  grofs,  umgekehrt -oval  und  spatelförmig,  die 
übrigen  gröfseren  lanzettförmig.  Die  kleinen  Blümchen  sind 
bläulichgrün,  die  seitlichen  Keichblättchen  länger  als  die  Co- 
rolle, und  fast  von  derselben  Gröfse,  aber  breiter  als  die 
Kapsel. 

austriaca.  P.  myrtifolia  Fries  (nec  Linne).  Diese 
Form  ist  es,  welche  vorzugsweise  auf  nassen  sumpfigen  torf- 
haltigen Wiesen  in  der  Ebene  wie  auf  den  Gebirgen  wächst 
und  in  Deutschland  sich  ziemlich  häufig  findet,  daher  auch 
gewöhnlicher  als  die  übrigen  Formen  in  die  Apotheken  kommt. 
Nach  Host  ist  die  Wurzel  zweijährig  und  dünn.  Gmelin  hält 
sie  nur  für  einjährig.  Die  Stengel  sind  niedrig,  zart,  ästig, 
ganz  fein  behaart.  Die  Wurzel blätter  bilden  eine  Rosette, 
sie  sind  spatelförmig  stumpf,  die  übrigen  linien- lanzettför- 
mig. Die  kleinen  Blümchen  sind  weifsbläulich,  seltner  mehr 
dunkelblau;  ihre  seitlichen  Keichblättchen  sind  ungefähr  eben 
so  lang  als  die  Corolle,  aber  schmäler  und  etwas  kürzer  als 
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die  Kapsel.  Wenn  diese  eine  mehr  rundliche  Form  hat,  so 
ist  es  Polygala  austriaca  (Crantz)  Reichenbach  Icono- 

f raphia  fig.  39.  Hayne  Bd.  13.  tab.  22.  fig.  1..  ist  sie  mehr 
eilförmig,  so  ist  es  Polygala  iiliginosa  Reichenbacli 
(nec  Persoon)  Iconograph.  fig.  40,  41.  Hayne  Bd.  13.  tab. 
22.  fig.  2.  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  7.  cum  Icone  'Vf). 
P.  amara  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  tab.  146.  P.  decipiens 
Besser. 

Officinelll  ist  die  ganze  Pflanze:  Herba  cum  ra- 
dice  Polygalae  amarae,  mit  Unrecht  wird  daher  blos 
Radix  Polygalae  amarae  vorgeschrieben.  Insbesondere 
ist  die  Wurzel  der  P.  uliginosa  so  klein  und  zart,  dafs  es 
kaum  möglich  ist,  davon  einen  gehörigen  Vorrath  zu  sam- 
meln, auch  liegt  die  Bitterkeit  aller  dieser  Formen  mehr  in 
den  Stengeln,  Blattern  und  Blumen,  als  in  der  Wurzel. 
Man  sammelt  die  Polygala  amara  zur  Blüthezeit  ein,  sie  be- 
hält gut  getrocknet  fast  ganz  das  Ansehen  der  frischen  ^ sie 
ist  geruchlos,  aber  die  Stengel,  Blätter  und  Blumen  schmek- 
ken,  zumal  von  der  P.  amara  genuina  stark  und  anhaltend, 
etwas  reizend  bitter.  Der  kalte,  verdünnte,  wässerige  Auf- 

f ufs  des  trocknen  Krautes  wird  von  salzsaurem  jäisenoxyd 
raun  verdunkelt. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  bittrer  ExtraciivstofF. 
Es  ist  nicht  gleichgültig,  welche  Form  der  Polygala 
amara  zum  medicinischen  Gebrauche  gesammelt  werde,  am 

feeignetsten  dazu  ist  die  P.  amara  genuina  Kunze  Waaren- 
unde  tab.  20.  fig.  2.,  da  sie  durchgängig  bitter  gefunden 
wurde  und  auch  eine  stärkere  Wurzel  besitzt,  die  nach  Kunze 
2 — 3 Zoll  lang  wird,  am  Grunde  etwas  knotig  angeschwol- 
len , bis  2 Linien  dick  und  an  der  Basis  ästig  ist.  Die  Ober- 
haut ist  röthlichgelb , selten  grünlich,  dünn,  häutig  und  löst 
sich  leicht  ab,  auf  sie  folgt  die  bräunlich -harzige  Rinden- 
schichte und  dann  der  dichte  gel blich weifse  Kern. 

Die  in  den  Apotheken  so  häufig  vorkommende,  auf  sum- 
pfigen Wiesen  wachsende  Form  (P.  uliginosa  und  austriaca) 
ist  nicht  selten  in  allen  ihren  Theilen  nur  wenig  bitter,  oder 
fast  ganz  geschmacklos,  wie  dies  Reichenbach,  Kunze,  Bern- 
hardi  und  Besser  bezeugen,  und  auch  ich  fand  die  P.  uligi- 
nosa auf  einer  und  eben  derselben  Sumpfwiese  in  einigen 
Jahrgängen  ausgezeichnet  bitter,  in  andern  aber  war  der 
bittre  Geschmack  nur  unbedeutend  und  selbst  kaum  bemerk- 


Der  P.  austriaca  werden  auch  mehr  längliche,  der  P.  uliginosa  mehr 
stumpf  runde  Blätter  zugeschrieben.  Poljgala  amara  Pteichenbech  Icono- 
graphia  t.  42.  ist,  wie  in  dessen  Flora  excursoria  gesagt  wird,  ein  jüngeres 
Exemplar  der  P.  uliginosa,  mit  schmäleren  W'urzelblättern  und  unreifer 
Kapsel.  P.  amara  im  7.  Bande  des  IVlagarins  für  Pharmacie  ist,  wie  auch 
dort  bemerkt  wurde,  eine  Copie  dieser  Reichenbachischen  Figur. 
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bar;  ob  dieses  von  dem  Einflüsse  der  verschiedenen  Witte- 
rung , von  dem  Alter  der  Pflanze , oder  von  andern  Ursachen 
abhän^t,  ist  nicht  ausg’emittelt.  Schon  Ebermaier  äufserte 
sich  über  diesen  Umstand  foJ^endermafsen : „Der  eigentliche 
Standort  der  Polygala  araara  sind  bergigte  Grasgegenden. 
Gebüsche  und  sandige  Hügel.  Zuweilen  kommt  sie  auch  wohl 
auf  feuchten  Wiesen  vor , büst  dann  aber  einen  grofsen  Theil 
ihrer  eigenthümlichen  Bitterkeit  ein,  und  besitzt  nur  einen 
schwachen  erdbeerartigen , etwas  widrigen  Geschmack,  der 
mit  dem  sehr  anhaltend  bittern  Geschmack  jener  Pflanzen, 
die  in  bergigten  trocknen  Gegenden  wachsen,  gar  nicht  zu 
vergleichen  ist.  Man  mufs  daher  bei  der  Einsammlung  der 
Wurzeln  vorzüglich  auf  den  Standort  sehen,  und  nur  dieje- 
nigen Wurzeln  wählen,  die  in  bergigten  und  trocknen  Ge- 
genden wachsen  H'Q. 

Geiger  hält  es  für  zweckmäfsig,  alle  stark  bitter  schmek- 
kenden  Formen  zu  sammeln,  dagegen  schwach  bittre  oder 
fast  geschmacklose,  so  wie  veraltete  braune  Pflanzen  in  je- 
dem Falle  zu  verwerfen.  Verwechselt  wurde  sie  sonst  häufig 
mit  der  bereits  oben  beschriebenen  Polygala  vulgaris,  und 
sogar  mit  Polygonum  aviculare  (pag.  373).  Die  Pflanze  wurde 
in  kleine  Bündel  gebunden,  abgestutzt  und  so  in  den  Handel 
gebracht.  Sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  ihre  knotigen 
Stengel,  mit  den  an  den  Blättern  befindlichen  häutigen  Schei- 
den, so  wie  durch  den  Umstand,  dafs  die  kleinen  Blümchen 
aus  den  Blatt  winkeln  kommen;  die  W^urzel  ist  äufserlich 
braungelb,  innen  weifs,  und  der  Geschmack  der  Pflanze  kaum 
bemerkbar  zusammenziehend. 

Nachdem  der  Abschnitt  über  die  Polygaleen  längst  zum 
Drucke  fertig  war,  kam  mir  noch  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Hofraths  Koch  in  Erlangen  über  die  officinellen  Polygaleen 
Deutschlands  zu  Gesicht  (Flora  oder  botan.  Zeit.  1839.  p.  225 
u.  d.  f.),  woraus  ich  das  hierher  Gehörige  mit  den  eigenen 
Worten  des  Verfassers  mittheile. 

W^as  nun  die  botanischen  Unterschiede  der  Polygala- Arten 
der  deutschen  Flora,  nach  dem  Gebietsumfange  der  Synopsis 
betrifft,  so  glaube  ich,  besonders  dem  pharmaceutischen  Pu- 
blicum einen  Dienst  durch  die  hier  folgende  kleine  Tabelle 
über  die  Kennzeichen  dieser  Arten  zu  erweisen,  da  wahr- 
scheinlich schon  alle  für  Polygala  amara  gesammelt  worden 
sind.  Ist  doch  die  im  Grase  gewöhnlich  versteckte  Polygala 
depressa  Wende roth  schon  als  solche  gesammelt,  und  so- 
gar von  dem  Entdecker  zuerst  beachtet  worden,  als  eine 
Kräuterfrau  eine  Quantität  davon  in  eine  Apotheke  zu  Kassel 
brachte. 


')  Von  den  Standorten  der  Pflanzen.  Münster  1802.  pag.  iSj« 
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An  folgenden  Merkmalen  lassen  sich  diese  Arten  sicher 
erkennen. 

A.  Der  Fruchtknoten  lang  gestielt,  der  Stiel  3 — 4 
mal  so  lang,  als  der  Fruchtknoten  selbst.  P.  major 
Jacquin. 

B.  Der  Fruchtknoten  sehr  kurz  gestielt. 

I.  Die  untern  Blätter  sehr  grofs.  Die  Adern  an  den  Sei- 
tennerven der  Flügel  wenig  verzweigt,  und  nicht  zu 
Maschen  zusammenmündend.  Der  Geschmack  sehr  bit- 
ter. P.  amara  Jacquin  (und  P.  austriaca  Crantz). 

II.  Die  untern  Blätter  sehr  grofs.  Die  Adern  an  den  Sei- 
tennerven der  Flügel  stark  verzweigt  und  zu  Maschen 
zusammenmündend,  was  bei  der  Frucht  am  deutlich- 
sten ist.  Der  Geschmack  nicht  bitter.  P.  calcarea 
Schultz 

III.  Die  untern  Blätter  klein,  entgegengesetzt.  P.  de- 
pressa  Wenderoth. 

IV.  Die  untern  Blätter  klein,  abwechselnd  gestellt. 

a.  Die  zwei  seitenständigen  Deckblätter  bei  der  so 
eben  geöffneten  Blüthe  nur  halb  so  lang,  als  das 
Blüthenstielchen.  P.  vulgaris  L. 

b.  Die  zwei  seitenständigen  Deckblätter  bei  der  so 
eben  geöffneten  Blüthe  so  lang  als  das  Blüthen- 
stielchen. 

1.  Die  Fruchttrauben  dicht  mit  Früchten  besetzt. 
Die  Adern  an  den  Seitennerven  der  Flügel 
wenig  verzweigt , und  nur  zu  einer  ^der  der 
andern  Masche,  manchmal  auch  gar  nicht  zu- 
sammenmündend. P.  comosa  Schkuhr. 

2.  Die  Fruchttrauben  locker.  Die  Adern  an  den 
Seitennerven  der  Flügel  stark  verzweigt,  und 
zu  mehreren  Maschen  zusammenlaufend.  P. 
nicaeensis  Bi  SSO. 

Die  Polygala  amara  ist  die  einzige  Art,  welche  eine  starke 
Bitterkeit  besitzt,  woran  man  sie,  wenn  die  untern  grofsen 
Blätter  verloren  gegangen  sind,  erkennen  kann.  Dergleichen 
Exemplare  findet  man  da,  wo  die  Pflanze  in  dichtem  Grase 
wächst,  und  zwar  sowohl  von  der  P.  amara  (mit  gröfseren) 
als  von  der  P.  austriaca  (der  Varietät  der  P.  amara  mit  klei- 
neren Blüthen).  Doch  lassen  sich  Exemplare  der  P.  amara, 


')  Ueber  diese  bei  Zweibrücken  in  der  bairischen  Rheinpfalz  wachsende  Polj- 
gala  sehe  man  botanische  Zeitung  i838.  pag.  642,  es  gehört  dazu  P,  amar. 
Botanic.  Paris.  Yaillant  tab.  3z.  fig.  2. 
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welche  ihre  grofsen  untern  Blätter  verloren  haben,  auch  an 
den  oben  beschriebenen  Adern  der  Flügel  erkennen. 

Angehängt  ist  noch  eine  von  dem  Herrn  Prof.  Martius  in 
Erlangen  gefertigte  Tabelle,  durch  welche  das  Verhalten  der 
Abkochung  von  P.  calcarea  aus  Zweibrücken,  derselben  von 
Chambery,  der  P.  amara  aus  den  Tyroler  Alpen,  derselben 
aus  Sieber’s  Herbarium  und  der  P.  uliginosa  von  Erlangen, 
gegen  Reagentien  nachgewiesen  wird.  Aus  derselben  ergibt 
sich  unter  andern,  dafs  das  Decoct  der  P.  amara  aus  den  Ty- 
roler Alpen  vom  Chlorwasser  gelblich,  das  der  P.  uliginosa 
grünlich  gefärbt  wird ; mit  Aetzkali  und  nachfolgender  Üeber- 
sättigung  mit  Schwefelsäure  wird  das  erste  grün,  das  letzte 

telb  gefärbt,  vom  Sublimat  wird  das  erste  gelblich  gefärbt, 
as  zweite  nicht. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Pflanze  in  Substanz,  in  Pulverform,  als  Lat* 
werge,  oder  in  Abkochung.  Als  Praparat  bat  man  ein  Extractum  Poljgaiae 
amarae,  i Pfund  irocknes  Kraut  gibt  gegen  fünf  Unzen. 

Geschichte.  Dioscorides  erwähnt  eine  Polygala,  aber  nur  so  kurz  und 
undeutlich,  dafs  es  unmöglich  ist,  auszumitieln,  was  er  darunter  verstand,  auch 
war  in  früheren  Zeilen  keine  Art  der  jetzigen  Gattung  Polygala  allgemein  offici- 
nell,  und  erst  die  Einführung  der  Senega  machte  die  Aerzte  auf  die  einheimischen 
Arten  aufmerksam,  ln  der  Wirtemberger  Pharmacopoe  vom  Jahre  1760  steht 
die  Polygala  vulgaris,  aber  mit  dem  Beisätze:  Hucusque  in  ofHcinis  nosiris  non* 
dum  usi  sumus,  hic  mentionem  facimus  propter  characterem  et  exiuiias  virtutes 
resolventes.  quas  cum  Polygala  virginiana  communes  habet.  Also  als  ein  Sur- 
rogat wurde  sie  eingeführt.  Aehnliche  Betrachtungen  vermochten  östreichische 
Aerzte  die  Polygala  amara  als  Heilmittel  zu  versuchen;  nur  geht  aus  allen  Um* 
ständen  unzweideutig  hervor,  dafs  die  Wiener  Aerzte  zwar  Polygaia  amara  ver* 
schrieben,  aber  in  der  Apotheke  die  Wurzel  und  Wurzelrinde  der  Polygala 
major,  coniosa,  und  wohl  auch  der  vulgaris  erhielten,  mithin  nur  dieser  die  so 
gerühmten  Wirkungen  gegen  Lungenkrankheiten  zukommen  Mit  gutem  Rechte 
hat  daher  auch  die  neue  Pharmacopoea  austriaca  die  P.  vulgaris  aufgenommen  *). 
Die  wahre  Polygala  amara  erwähnt  zuerst  C.  Gesner  in  einem  Briefe  an  den 
Theologen  Aretius  in  Bern,  de  dato  Zürich  den  2.  März  i565.  Er  nennt  hier 
die  Pflanze  Amarella  und  redet  von  ihren  Purgirkräflen,  die  er  an  sich  seihst 
erprobte. 

Polygala  rubella  Willdenow.  Eine  in  Nordamerika  von  Pen- 
sylvanien  bis  Georgien  wachsende  Art,  mit  aufrechtem  ästigem  Stengel  und 
schmalen  linienlanzettförmigen  Stengelblättern.  Die  an  der  Wurzel  befind- 
lichen sind  klein , eiförmig.  Die  blafsrothen  Blumen  stehen  in  verlänger- 
ten schlaffen  Trauben.  Die  Flügel  des  Kelches  sind  oval,  sehr  stumpf  und 
die  Kapseln  oval -länglich , kaum  ausgerandet.  In  Nordamerika  vertritt 
diese  Art  die  Stelle  der  deutschen  bittern  Kreuzwurz. 


Man  vergleiche  den  echönen  Aufsatz  von  Martius  senior  in  Buchner’s  Re* 
pertorium  Bd.  6.  p.  145,  ferner  Bernhard!  in  Trommsdorff’s  neuem  Journal 
der  Pharm,  ßd.  >3.  N.  i.  pag.  1 u.  d.  f. , endlich  meine  Bemerkungen  im 
Magazin  für  Pharmacie  Bd.  7.  p.  2o5  u-  d.  f. 
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Polygala  Senega  L. 

Senega-  Kreuzblume , gif t widrige  Kreuzblume, 
Klapp  erschlangenwurzel. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  649.  Düsseldorf.  Sammlung.  Lief.  12.  tab.  12.  Guimpel 
et  V.  Schlechtendal  tab.  176.  Ha}'ne,  Brandt  u.  Ratzeburg  Bd.  i3.  tab.  ijii.) 

Eine  ausdauernde  Pflanze,  die  an  trocknen  sonnigen  Hü- 
geln und  in  Wäldern  durch  den  gröfsten  Theil  vom  östlichen 
Nordamerika,  von  Canada  bis  nach  Georgien,  zumal  häufig 
in  Kentucky,  Ohio  und  Tennessee  wächst,  und  vom  Juni  an 
bis  zum  August  blüht.  Aus  der  starken,  etwas  ästigen,  ge- 
bogenen Wurzel  kommen  mehrere,  etwa  fufshohe,  aufrechte, 
einfache,  glatte,  an  der  Basis  mit  kleinen  Schuppen  besetzte 
Stengel,  welche  abwechselnd  mit  verschmälerten  ganzrandi- 
gen  Blättern  besetzt  sind ; die  untern  sind  die  kleinsten,  etwa 
% Zoll  lang,  nach  oben  werden  sie  immer  gröfser,  so  dafs 
die  obersten  eine  Länge  von  2 — Zoll  haben.  Die  Blu- 
men bilden  am  Ende  der  Stengel  1 Va  — 2 Zoll  lange  Aehren ; 
sie  sind  klein,  weifs,  zuweilen  roth,  selten  gelb,  die  Kelch- 
flügel oval,  stumpf,  so  lang  als  die  Blumenkrone,  das  Schiff- 
chen dreilappig,  der  mittlere  Lappe  vorne  stumpf,  kammartig 
gezähnt,  die  Kapsel  breiter  als  die  Kelchflügel. 

Michaux  führt  zwei  Varietäten  dieser  Pflanze  an:  a.  al- 
b i d a ; in  Canada  und  auf  dem  Alleghanigebirge  einheimisch, 
mit  lanzettförmigen,  zuweilen  auch  ovalen  Blättern  und  weifs- 
lichen,  fast  sitzenden  Blumen,  die  eine  wenig  schlaffe  Traube  i 
bilden. 

ß.  rosea;  in  Georgien  und  Carolina  einheimisch,  ist  fast 
kahl  oder  weich  behaart,  die  rosenrothen  abwechselnd  ste- 
henden Blumen  bilden  eine  schlaffe  Traube. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Senegae,  Senekae, 
Polygalae  Senegae  seu  Polygalae  virginianae  Kunze  Waa- 
renkunde  tab.  20.  fig.  1.  Es  ist  eine  federkieldicke  und  dik- 
kere,  häufig  jedoch  dünnere,  verschiedentlich  hin  und  her^ 
gewundene,  einfache,  oder  mehr  oder  weniger  ästige,  unten 
wenig  befaserte,  2 — 6 Zoll  lange  Wurzel,  die  sich  oben  in 
einen  sehr  knorrigen,  zum  Theil  Va  Zoll  dicken,  oft  mehr 
ästigen  Kopf  endigt.  Häufig  sind  es  Bruchstücke.  Aufsen 
ist  sie  graubräunlich , bald  heller,  bald  dunkler,  dabei  immer 
mehr  oder  weniger  gelblich,  der  Länge  nach  runzlich  und 
öfters  höckerig,  so  dafs  sie  sich  rauh  anfühlt.  Die  äufsere 
Vi  bis  Va  Linie  dicke  Rindenschichte  umgibt  einen  weifsgelb- 
lichen holzigen  Kern , der  weit  brüchiger  ist  als  der  der  Po- 
lygala vulgaris.  Die  Senega  riecht  schwach  süfslich,  ihr 
Staub  erregt  leicht  Niefsen,  der  Rindentheil  schmeckt  eigen- 
thümlich  widerlich  reizend,  lange  anhaltend,  kratzend,  spei- 
chelerregend, kaum  bitterlich.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs 
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wird  von  wenig  salzsaurem  Eisenoxyd  stark  weifslichgrau 
getrübt;  mehr  Eisensolution  färbt  den  Niederschlag  dunkler 
schmutzig  grau;  Gallustinctur  trübt  den  Auszug  nur  sehr 
schwach. 

Vorwaltende  Best andtheile:  ein  eigenthümlicher 
kratzender  Stoff,  Senegin , worüber  der  erste  Th  eil  nachzu- 
sehen ist.  Nach  Gehlen  enthalten  100  Theile  Wurzel;  Sene- 
gin 6,15,  etwas  bitterliches  Weichharz  7,50,  süfsen  und  et- 
was kratzenden  Extractivstoff  26,85 , Gummi  9,50 , Holzfaser 
46,00  (96,00).  Peschier  fand  in  der  Senegawurzel  zwei 
harzige  Principien,  von  verschiedenem  Grade  der  Auflösbar- 
keit, das  etwas  im  Wasser  lösliche  nennt  er  Polygal  in, 
scharfen  und  bittern  Extractivstoff  oder  Isolusin,  ein  gum- 
miartiges Princip,  einen  gelb  färbenden  Stoff,  Inulin,  eine 
kleine  Menge  eines  Alkaloids,  Polygalasäure  ii.  s.  w.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Feneulle  enthält  die  Senega:  blafs- 
gelben  Farbstoff,  bittre  Substanz,  Gummi,  pectische  Säure, 
Eiweifs,  ätherisches  und  fettes  Oel , sauren  äpfelsauren  Kalk 
u.  s.  w.,  wobei  es  auffallend  ist,  dafs  er  von  der  kratzenden 
Beschaffenheit  der  Senega  gar  nicht  redet.  (Journal  de  Chim. 
med.  Sept.  1826.  pag.  431.  Magaz.  für  Pharmacie  Bd.  16. 
p.  73.) 

Dulong  d’Astafort  fand  in  der  Senegawurzel:  1.  Eine  eigne 
nicht  alkalische  Materie  von  stark  scharfem  Geschmacke,  gleich 
dem  der  Wurzel  und  welchen  er  für  den  wirksamen  Bestand- 
theil  hält.  2.  Harz.  3.  gummöse  Materie.  4.  wachsartige 
Materie.  5.  einen  gelben  Farbstoff.  6.  einen  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  sich  röthenden  Stoff.  7.  Gallussäure  nebst  meh- 
reren Salzen  und  Eisen  (Journal  de  Pharm.  Nov.  182/.  pag. 
567 — 588.).  Professor  Folchi  in  Rom  fand  ein  dickes  zum 
Theil  flüchtiges  Oel,  freie  Gallussäure,  Wachs,  scharfe  Ma- 
terie, gelb  färbendes  Princip , gummösen  Extractivstoff,  stick- 
stoffhaltige Substanz  und  mehrere  schwefelsaure  Salze.  (Da- 
selbst Dec.  1827.  p.  618. 

Nach  Trommsdorff  enthält  die  Senega:  süfslichbittern, 
kratzenden  Extractivstoff  mit  äpfelsaurem  Kali  und  äpfelsau- 
rem Kalk;  kratzend  schmeckendes  festes  Harz;  schmieriges, 
nach  ranzigem  Fett  riechendes  Harz;  eigenthümliche  wamis- 
ähnliche  Materie,  Schleim,  Gallertsäure  u.  s.  w..  (Dessen 
neues  Journal  XXIV.  b.  2.3.) 

Die  neueste  Analyse  lieferte  L.  A.  Quevenne;  derselbe 
fand:  Polygalasäure,  Virginsäure,  Gallertsäure,  Tanninsäure, 
gelbe  färbende  Materie,  Gummi,  Eiweifs,  Cerin,  fettes  Oel. 
— Er  überzeugte  sich,  dafs  die  Wurzel  kein  Alkaloid  ent- 
hält, sondern  ihre  Wirkung  einem  bisher  noch  nicht  in  reinem 
Zustande  dargestellten  sauren  Princip  verdankt;  er  nimmt 
ferner  an,  dafs  die  Polygalasäure  im  freien  Zustande  in  der 
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Wiirael  existire,  zugleich  mit  einer  geringen  Menge  einer 
flüchtigen  fetten,  der  Baldrian-  und  Phocensäure  verwandten 
Substanz,  die  er  Virginsäure  nennt,  und  ihr  den  Geruch 
der  Wurzel  zuschreibt.  Endlich  hält  er  noch  kaltes  Wasser 
bis  zu  einer  Temperatur  unter  40°  F.  für  das  beste  Vehikel 
zum  Ausziehen  der  wirksamen  »Stoffe  dieser  Wurzel.  (Brandes 
Archiv  5 neue  Reihe,  Bd.  8.  pag.  72  u.  d.  f. 

Die  Güte  der  Wurzel  ergibt  sich  aus  der  angegebenen 
Beschaffenheit;  hellgrau- gelbliche , stark  kratzend  schmek- 
kende  ist  die  beste;  dunkle,  modrige,  oder  allzu  holzige, 
zähe , fast  geschmacklose  ist  zu  verwerfen.  Die  derselben 
ähnliche  Wurzel  der  Pol}^gala  vulgaris  läfst  sich  leicht  aus 
den  angezeigten  äufsern  Verschiedenheiten,  dem  abweichen- 
den minder  reizenden  Geschmack  und  verschiedenen  Verhal- 
ten gegen  Reagentien  erkennen.  In  neuern  Zeiten  soll  die 
Senega  öfters  mit  Ginsengwurzel  von  Panax  quinquefoliiim 
(siehe  pag.  1374)  vermischt  vorgekommen  seyn.  Martins  fand 
noch  eine  andere  Wurzel  beigemischt,  von  gelblicher  Farbe, 
die  beim  Kauen  den  eignen  Geschmack  der  Seneka  zeigte, 
sich  jedoch  von  der  ächten  dadurch  unterschied,  dafs  die  ! 
Wurzelfasern  runzlicher,  länger,  mit  vielen  kleinen  scharfen, 
einigermafsen  stachlichen  Erhabenheiten  versehen,  und  an  den 
Wurzelköpfen  kleine  rosenfarbene  Schuppen  zu  bemerken 
waren. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Senega  in  Substanz,  in  Pulverform,  dock 
seltner,  am  häufigsten  und  zweckmäfsigsten  in  Abkochung.  Als  Präparate  hat 
man  T i n c t u r a , Syrupus,  Extra  ctutn  Senegae,  von  letzterem  erhält 
man  etwa  4 Unzen  aus  einem  Pfunde  der  Wurzel. 

Geschichte.  Die  Senegapflanze  erwähnt  schon  Joh.  Bajus,  der  1706  starb j 
die  Wurzeln  der  Pflanze  benutzten  die  Indianer  längst  als  ein  Mittel  gegen  die 
Folgen  des  Klappcrschlangenbisses , allein  erst  iy36  wandte  sie  der  schottische 
Arzt  Tennent  bei  Brustkrankheiten  an,  und  machte  damit  so  glückliche  Kuren, 
dafs  ihm  die  Obrigkeit  in  Philadelphia  eine  Belohnung  von  76  Pfund  Sterling  1 
erlheilte.  Wenige  Jahre  nachher  schickte  er  einen  Bericht  über  die  Gebrauchs* 
art  an  Richard  Mead  in  Edinburg,  so  wie  an  Jussieu  und  einige  andere  Akade* 
miker  in  Paris.  Jacob  Trew,  ein  Nürnberger  Arzt,  lieferte  aus  Millers  Gärtner-  | 
lexicon  1784  eine  Abbildung  der  Pflanze,  die  er  Senegau  nannte,  und  auch 
Linne  beschäftigte  sich  mit  diesem  Mittel,  das  er  selbst  gebrauchte,  als  er  an  ■ 
einer  Brustkrankheit  krank  lag , auch  machte  er  darauf  aufmerksam  , dafs  die 
Polygala  »ulgaris  ähnliche  Heilkräfte  haben  möchte,^  und  gab  dadurch  offenbar 
Veranlassung,  dafs  diese,  wie  die  P,  amara  später  ebenfalls  eingeführt  wurden. 
Uebrigens  klagte  Murray  noch  1779»  dafs  in  Deutschland  die  Senega  nur  in  we-  ! 
nigen  Apotheken  käuflich  zu  haben  sey. 

Polygala  sanguinea  L.  Eine  in  Virginien  und  Carolina  einhei- 
mische Art,  mit  aufrechtem,  fulshobem,  ästigem  Stengel  und  scbmal- 
linienförmigen  Blättern.  Die  blutrothen  Blumen  bilden  länglich -hopfför- 
mige Trauben;  die  Flügel  des  Kelches  sind  verhebrt-eiförmig  und  so  lang,  ) 
wie  die  schwach  ausgeraudete  Bapsel.  Die  Wurzel  dieser  Art,  sowie  die  j 
der  sehr  verwandten  P.  purpurea  Nuttal  wird  in  ihrem  Vaterlande  i 
wie  die  Senega  angeweadet. 

Polygala  Poaya  Martins.  Eine  in  Brasilien  einheimische  peren- 
nirende,  hrautartige  Pflan&e,  mit  aufrechtem  echigem  Stengel,  oval -läng-  i 
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liehen,  spitzen,  dreifach  nerrigen,  graugrünen,  glatten  Blättern  und  end- 
stehenden , etwas  schlaffen  Blumentrauben , kleinen  pfriemenförmigen  Ne- 
benblättchen und  spitzen  nervigen  Kelchflügeln,  die  länger  als  die  bläuliche 
Corolle  sind.  Die  Wurzel  hat  eine  Brechen  erregende  Kraft,  und  wurde 
darum  auch  Ipecacuanha  genannt.^  Sie  ist  3— 6 Zoll  lang,  dünn,  wurm- 
förmig gedreht,  hie  und  da  ringsum  ein^schnitten,  narbig,  unten  in  einige 
Aeste  getheilt,  von  blafs  ochergelber  Farbe , etwas  schwammiger  Rinde 
und  holzigem  Kerne.  Sie  schmeckt  süfslich  und  hinterher  bitter. 

Soulamea  araara  Lamark.  Bittre  Soulamea^  ebenfalls  in  die  Dia- 
delphia  Octandria  gehörend.  Ein  auf  den  Molucken  einheimischer  Baum, 
mit  länglichen  Blättern  und  in  achselständigen  Trauben  stehenden  weifs* 
liehen  Blumen , aus  einem  fünfblätterigen  Kelch,  mit  sehr  kleinen  äufseren 
und  zwei  gröfseren  hohlen  inneren  Blättchen,  nebst  einem  hohlen  Blumen- 
blatte, 6 — 8 Staubgefäfsen  und  zwei  Pistillen  bestehend.  Die  Frucht  ist 
eine  zusammengedrückte , geflügelte  , nicht  aufspringende , zweifacherigo 
Kapsel.  Der  Baum  ist  in  allen  Theilen  höchst  bitter , so  dafs  ihn  Rumph 
den  König  der  bittern  Substanzen  nennt;  er  enthält  zugleich  einen,  dem 
der  Senega  ähnlichen  Extractivstoff  und  ist  in  Java  nach  Blume,  als  ein 
wichtiges  Arzneimittel  geschätzt. 


Familie  .*  CAPPARIDEAE  Jussieu. 

Capparideen. 

Die  Familie  der  Capparideen  enthält  sowohl  krautartige 
Pflanzen,  als  auch  Sträucher  und  selbst  Bäume,  die  vorzugs- 
weise zwischen  den  Wendekreisen  und  in  den  diesen  zu- 
nächst liegenden  Ländern,  oft  im  üeberflusse  wachsen.  In 
Europa  und  Nordamerika  finden  sich  nur  wenige  Arten  der- 
selben. Die  Blätter  stehen  oft  abwechselnd,  sie  sind  ganz, 
selten  fingerförmig  getheilt,  oft  an  der  Basis  mit  zwei  drü- 
sigen oder  dornigen  Afterblättchen  versahen.  Der  Kelch  ist 
in  mehrere  Segmente  getrennt,  die  Corolle  besteht  aus  vier 
Blumenblättern,  die  unter  dem  Fruchtknoten  befestigt,  oft 
genagelt  und  ungleich  sind.  Die  Staubgefäfse  sind  gewöhn- 
lich in  grofser  Zahl  vorhanden,  kaum  weniger  als  sechs, 
wovon  dann  zwei  kürzer  sind,  sie  sitzen  auf  dem  untersten 
Theile  des  Kelches  und  ihre  Staubbeutel  öflTnen  sich  der  Länge 
nach.  Der  Fruchtknoten  ist  oft  gestielt,  und  trägt  unmittS- 
bar,  oder  auf  einem  sehr  kurzen  Griffel  die  einfache  Narbe. 
Die  Frucht  ist  entweder  eine  Schote,  oder  auch  eine  oft  ein- 
fächerige Beere,  an  deren  Wänden  die  zahlreichen  Saamen 
sitzen.  Diese  sind  oft  nierenförmig,  eiweifslos,  der  Embryo 
ist  gekrümmt  homolropus das  Würzelchen  gegen  den 
Nabel  gerichtet,  mit  cylindrischen  über  einander  liegenden 
Cotyledonen. 

Gattung  Capparis  L.  Kappernstrauch, 

(Syst.  Lina.  Polyandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  vier  Blättchen,  und  eben  so  viele 
Blumenblätter  besitzt  die  Corolle.  Zahlreiche  Staubfäden 
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sitzen  aaf  einer  kleinen  Scheibe.  Die  Frucht  ist  eine  etwas 
fleischige,  fast  beerenartige , gestielte  Schote. 

Capparis  spinosa  L. 

Dorniger  oder  gemeiner  Kappernstrauch. 

(Blackwell  Herb.  tab.  41^.  Plenk  plant,  med.  tab.  420.  Zenker  Waar^nkunde 
Bd.  1.  Heft  4.  tab.  24.) 

Der  gemeine  Kappernstrauch  wächst  im  südlichen  Europa 
und  im  nördlichen  Afrika  auf  Felsen  und  alten  Mauern.  Der 
niedrige  Stengel  ist  in  viele,  theilweise  niederliegende,  2 — 3 
Fufs  lange  glatte  Aeste  getheilt.  Die  Dlätter  stehen  abwech- 
selnd, sie  sind  gestielt,  rundlich,  ganzrandig,  glatt,  etwas 
dick  und  fleischig,  zuweilen  röthlichj  an  der  Basis  des  Blatt- 
stiels stehen  statt  der  Afterblätter  einige  kurze  gebogene  ' 
Dornen.  Die  Blumen  erscheinen  im  Juni  und  Juli  einzeln 
zwischen  den  Blattwinkeln  auf  langen  Stielen,  sie  sind  grofs, 
schön,  weifs  oder  röthlichweifs,  denen  des  3Iohns  ähnlich, 
mit  langen  purpurrothen  Staubfäden.  Die  bimförmigen  Früchte 
haben  die  Gröfse  kleiner  Pflaumen. 

Officinell  war  ehedem  die  Wurzelrinde,  Cortex  ra- 
dicis  Cap p arid is.  Sie  kommt  in  unregelmäfsig  gewunde- 
nen rinnenförmigen  oder  gerollten  Stücken,  von  2 — B Zoll 
Länge  vor,  die  federkieldick,  bis  1 Zoll  im  Durchmesser 
haltend,  aufsen  gelblich  grauröthlich,  etwas  ungleich  gerin- 

felt,  mehr  oder  weniger  runzlich,  die  dürinern  Stücke  zum 
heil  fast  eben,  innen  weifslich  und  glatt  sind.  Die  Kinde 
ist  hart,  brüchig,  rauh  anzufühlen,  eben  und  matt  auf  dem 
Bruche,  geruchlos  und  von  etwas  herbem  bitterlichem  Ge- 
schmacke.  Der  verdünnte  wässerige  Aufgufs  wird  durch 
salzsaures  Eisenoxyd  nur  etwas  ins  Braune  verdunkelt;  Gal- 
lustinctur  trübt  ihn  weifslich.  Jodtinctur  färbt  die  Kinde  blau. 
Die  Blumenknospen  kommen  im  Handel  mit  Essig  und 
Salz  eingemacht,  unter  dem  Namen  Kappern,  Gemmae 
conditae  Capparidis,  vor,  und  werden  jetzt  selten  in 
Apotheken  geführt.  Es  sind  linsen-  bis  erbsengrofse , rund- 
liche, grüne  Blumenknospen,  die  um  so  mehr  geschätzt  wer- 
den, je  kleiner  sie  sind.  Leicht  kann  man  an  ihnen  die  4 
Kelch-  und  eben  so  viel  Blumenblätter  nebst  den  Staubfäden 
mit  dem  Pistill  erkennen;  sie  haben  eine  weiche,  fleischige 
Consistenz,  riechen  sauer  nach  Essig,  und  schmecken  säuerlich 
salzig,  zugleich  etwas  scharf  und  bitter. 

Vorwaltende  Bestandtheile : bittrer  ExtractivstoflF, 
flüchtige  Schärfe  f?)  und  bei  der  Wurzelrinde  noch  Stärk- 
mehl , weshalb  sie  leicht  von  Insekten  zernagt  wird. 

Anwendung.  Die  W'urzeli  inde  wurde  ehedem  bei  Schwäche  und  Ver- 
stopfung der  Eingeweide,  gegen  Kröpfe,  aum  Reinigen  der  Geschwüre  u.  s.  w.  { 
gebraucht ; jetzt  ist  sie  obsolet.  Die  Kappern  werden  als  diätetisches  Miltel  ver-  1 
ordnet;  gleich  den  Oliven  dienen  sie  als  beliebte  Würze  zu  verschiedenen  Speise  I 


Cruciferae. 


1^7 


G e s cK  i eil  te.  Die  Wurzelrinde  des  Kappernstrauches  wird  schon  in  den 
hippokratischen  Schriften  erwähnt,  durch  das  ganze  Alterthura  wird  sie  als  eia 
Hauptmiltel  hei  Milzkrankheiten  empfohlen,  auch  die  frischen  Blätter  waren  im 
Gebrauche.  Das  Einmachen  der  Blumenknospen  mit  Essig  und  Salz  war  schon 
sehr  frühe  gebräuchlich  , sie  machten  bei  den  Griechen  und  Bömern  einen  Han* 
delszweig  aus  , der  sich  bis  auf  unsre  Zeiten  erhalten  hat. 


Familie : CR  UCIFERAE  Jussieu. 

Kreuzblumenpflanzen. 

Eine  grofse  und  sehr  natürliche  Pflanzenfamilie,  fast  durch- 
gängig aus  Kräutern  bestehend  ^ die  über  die  ganze  Erde 
verbreitet  sind,  doch  wohnen  sie  bei  weitem  reichlicher  in 
der  nördlichen , als  in  der  südlichen  Hemisphäre.  Die  kalte 
Zone  der  nördlichen  Halbkugel  enthält  sehr  viele,  die  Tro- 
penländer nur  sehr  wenige,  und  auch  diese  finden  sich  nur 
auf  Gebirgen.  Europa  und  Asien  besitzen  bei  weitem  mehr 
Cruciferen,  als  der  neue  Continent.  Der  Stengel  ist  meistens 
krautartig;  die  Blätter  stehen  fast  immer  abwechselnd,  sie 
sind  ganz,  oder  auch  mannichfaltig  zerschnitten.  Die  Blumen 
stehen  häufig  aufserhalb  der  Blattwinkel , Aehren , Trauben, 
Doldentrauben  oder  Rispen  bildend.  Der  Kelch  besteht  aus 
vier  bald  abfallenden  Blättchen , wovon  die  bi  lden  innern  zu- 
weilen concav  an  der  Basis  sind.  Die  Corolle  ist  aus  vier 
Blumenblättern  zusammengesetzt,  die  unter  dem  Fruchtknoten 
stehen  und  mit  den  Kelchtneilen  alterniren.  Auf  dem  Frucht- 
boden befindet  sich  eine  Scheibe  mit  vier  distincten  Drüsen. 
Staubfäden  sind  in  der  Regel  sechs  vorhanden,  wovon  zwei 
kleiner,  als  die  vier  übrigen  sind.  Der  einzelne  Fruchtkno- 
ten trägt  unmittelbar  oder  auf  kurzem  Griffel  eine  zweilappige 
Narbe.  Die  Frucht  ist  trocken,  zweifächerig,  meistens  vid- 
saamig;  ist  sie  kurz  und  rundlich,  so  heifst  sie  ein  Schötchen 
(^SiliculaJ  ^ das  bisweilen  sich  nient  regelmäPsig  öffnet  (^&yn- 
clisiaj ; ist  sie  mehr  lang  und  schmal , so  heifst  sie  eine 
Schote  (^Sili(/iiaJ,  Die  Saamen  sind  an  den  Rändern  der 
Scheidewand  befestigt,  sie  enthalten  kein  Eiweifs,  ihr  Em- 
bryo ist  gekrümmt  oder  ^liralförmig,  das  Würzelchen  nach 
dem  Nabel  gerichtet , die  Cotyledonen  ganz  oder  ausgerandet. 

Nach  der  Lage  und  Richtung  des  Embryo  ordnete  De- 
candolle  diese  Familie  folgendermafsen  an. 

a,  Pleurorhizeae.  Das  Würzelchen  ist  an  der  Seite 
der  Fuge  (^CommissuraJ^  die  durch  das  Aneinanderliegen  der 
Cotyledonen  entsteht,  gelegen ; es  heifst  nun  seitlich  Qlateralis^ 
maryinalu  velinmalisj  und  die  Saamenlappen  heifsen  anliegende 
(Cotyledonen  accumbentes  vel  parallelaej,  Kratzmann,  die 
Lehre  vom  Saamen  der  Pflanzen  tab.  3.  fig.  38.  a.  b,,  z.  B. 
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Cheiranthus,  Arabis,  Alj^ssum,  Cochlearia,  Nasturtium,  Barba- 
rea,  Cardamine,  Dentaria,  Thlaspi,  Capselia  u.  s.  w. 

b.  Notorhizeae.  Das  Würzelchen  berührt  den  Rücken 
des  Innern  Cotyledons . es  heifst  darum  das  rückenliegende 
radicula  dorsalis^  undf  die  Saamenlappen  heifsen  aufliegende 
oder  quere,  incumbentes  seu  iransversae,  Kratzmann  t.  S.  fig* 
39.  a.  b.,  z.  B.  Sisymbrhun,  Erysimum,  Lepidium,  Camelina, 
Isatis. 

c.  Orthoploceae.  Die  Saamenlappen  sind  längs  der 
Mittelrippe  gefaltet;  in  dieser  Falte  liegt  auf  dem  Rücken 
des  innern  Cotyledons  das  Würzelchen:  solche  Cotyledonen 
heifsen  dann  zusammengelegte  oder  gefaltete.  (C.  duplicatae 
seu  plicataeQ  Kratzmann  tab.  3.  fig.  40.  a.  b.,  z.  B.  Bras- 
sica, Sinapis,  Vella,  Eruca,  Crambe,  Raphanus. 

d.  Spiro  lob  eae.  Die  auf  einander  liegenden  linien- 
förmigen  Cotyledonen  sind  nach  innen  spiralförmig  aufgerollt, 
oder  an  der  Seite  des  Würzelchens  gewunden;  sie  heifsen 
darum  Cotyledones  spirales  seu  circinatae.  Kratzmann  tab. 
3.  fig.  41.,  z.  B.  Bunias,  Erucaria. 

e.  Diplocolobeae.  Die  aufliegenden  linienförmigen 
Saamenlappen  sind  zweimal  an  der  Seite  des  Würzelchens, 
der  Quere  nach  gefaltet , sie  heifsen  darum  Cotyledones  bi- 
plicatae  seu  bicrures,  Kxatzmann  tab.  3.  fig.  43. , z.  B.  He- 
liophila,  Subularia. 

Mit  Sprengel,  Geiger  und  Andern  lassen  sich  die  ofßci- 
nellen  Cruciferen  bequem  folgendermafsen  anordneri. 

A.  Synclistae  seu  Nucamentaceae. 

Die  Früchte  haben  die  innere  Structur  der  Schötchen,  das 
äufsere  Ansehen  von  Nüfschen,  sie  springen  nicht  auf,  oder 
trennen  sich  nach  Art  der  Gliederhülsen  in  Fächer,  die  ihrer- 
seits geschlossen  bleiben. 

Gattung  Raphanus  L.  Rettig. 

(Sjst.  Linn.  Tetradjnamia  Siliquosa.) 

Die  Kelchblättchen  stehen  aufrecht,  die  beiden  äufsern 
sind  am  Grunde  etwas  sackförmig.  Die  Frucht  ist  cylindrisch, 
aufgetrieben , schwammig , gliederhülsenartig ; die  Scheide- 
wand derselben  zieht  sich  abwechselnd,  einen  Saamen  von 
dem  andern  trennend,  auf  die  eine  und  dann  auf  die  andere 
Seite  der  Frucht,  wodurch  scheinbar  Querwände  gebildet 
werden. 
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Raphanus  sativns  L. 

Gemeiner  oder  Gartenrettig , Rübenrettig. 

(Blackwell  Herb,  tab.  87.  Plenk  plant,  med.  talj.  5iß.  Hayne  Bd.  |i.  tah.  41# 

Der  gemeine  Rettig  ist  eine  jährige  oder  zweijährige  In 
China  einheimische,  bei  uns  häufig  cultivirte  Pflanze,  mit  dik- 
ker,  runder,  rübenartiger  oder  spindelförmiger,  fleischig  saf- 
tiger Wurzel.  Der  Stengel  ist  1 — S Fufs  hoch  und  höher, 
ästig  5 mehr  oder  weniger  häufig  mit  rauhen  Borsten  besetzt  5 
auch  die  leierförmig  gefiederten  Blätter  sind  mit  rauhen  Haa- 
ren versehen.  Die  Blumen  erscheinen  im  Juni  bis  August 
am  Ende  der  Stengel  und  Zweige;  sie  bilden  kurze  Trauben 
auf  steil  behaarten  Stielen,  und  haben  borstige  Kelche  und 
weifse  oder  blafsviolette  Corollen.  Die  Früchte  sind  1 — 2 
Zoll  lang,  länglich  - cylindrisch , aufgetrieben,  kegelförmig 
zugespitzt,  etwas  gebogen,  glatt  und  enthalten  2 — 3 rund- 
lich stumpfeckige  5 pfefFerkorngrofse , fast  hellbraune  Saamen^ 

Es  gibt  eine  Menge  durch  Cultur  erzielte  Varietäten,  die 
zum  Theil  ziemlich  constant  sind.  Dahin  gehören  nach  De- 
candolle 

1.  Der  gemeine  Rettig,  mit  weifser  oder  rosenro- 
ther,  meistens  kleiner  fleischiger  Wurzel,  wozu  die  rundlichen 
und  länglichen  Monatrettige  oder  Radieschen  gehören , so  wie 
der  Oelrettig,  oder  der  sogenannte  chinesische  Rettig. 

2.  Der  schwarze  Rettig,  mit  dicker  (oft  6 — 10 
Pfund  wiegender)  aufsen  schwarzer  Wurzel,  von  mehr  com- 
pacter koikartiger  Consistenz.  Dahin  gehören  die  Winter- 
und  Sommerrettige;  der  korinthische  Rettig,  welcher  halb 
über  der  Erde  stehend,  unter  derselben  sich  in  mehrere  Aeste 
theilt. 

Officinell  ist  die  frische  Wurzel  vom  schwarzen  Ret- 
tig: Radix  Rajphani  nigri  seu  horten sis.  Sie  hat 
einen  eigenthümlicheii,  flüchtig  scharfen,  kressenartigen,  zum 
Theil  widerlichen  Geruch  und  mehr  oder  weniger  scharfen 
bitterlichsüfsen  Geschmack.  Die  schwarzen  Rettige  sind  in 
der  Regel  shärfer,  als  die  weifsen. 

Vorherrschender  Bestandtheil : scharfes  ätheri- 
sches Del,  worüber  der  erste  Theil  zu  vergleichen  ist. 

Anwend  ung.  Mao  gebraucht  vorzüglich  den  ausgeprefsten  Saft  der  Rettige 
als  antiscorbutisches  Mittel  bei  Brustkrankheilen  u.  s.  w.  Aeufserlich  dient  er 
als  Rubefaciens.  Sonst  hatte  man  auch  eine  Aqua  destillata  et  Sjrapus 
Raphani  nigri.  Die  Saanien  enthalten  viel  fettes  Oel. 

Geschichte.  Der  Rettig  wurde  ii:  den  ältesten  Zeiten  weit  häufiger,  als 
gegenwärtig,  von  den  Aerzten  als  Heilmittel  angewendet;  er  kommt  öfters  schoa 
in  den  hippokratischen  Schriften  vor.  Die  Wurzelrinde,  zumal  mit  Essig  und 
Honig  genommen,  war  ein  gewöhnliches  Brechmittel,  eben  so  der  Saame,  aus 
dem  die  Aegyptier  ein  fettes  Oel  prefsten  , dessen  sie  sich  zu  den  Speisen  be 
dienten;  die  Griechen  wendeten  e«  nur  äufserlich  an. 
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Raphanus  Raplianistrum  L.  Ackerrettig,  Hederich,  Heiderich. 
Eine  überall  auf  Aecltern , sehr  häufig  als  lästiges  Unkraut  wachsende, 

jährige  Pflanze.  Der  Stengel  ist  i — Fufs  hoch  und  ästig  5 die  Blätter 
sind  leierfÖrmig  - gefiedert,  eingeschnitten  - gesägt , die  untern  gestielt,  alle 
zumal  an  der  Mittelrmpe  mit  kurzen  steifen  Haaren  besetzt.  Die  Blumen 
stehen  am  Ende  der  Stengel  und  Zweite  in  etwas  schlaffen  Trauben  ; ihre 
Kelche  sind  gefärbt , die  Corolle  weifsllch , fleischfarben  oder  blafsgelb, 
mit  dunkleren  Adern  durchzogen.  Die  Früchte  sind  ly^  bis  2y2  Zoll  lang, 
cy lindrisch,  höckerig  gegliedert,  mit  dem  Griffel  geschnabelt,  glatt,  bei 
der  Reife  einfächerig , mit  vielen  bräunlichen , runden , scharfen,  ölreichen 
Saamen,  die  ehedem  unter  dem  Namen  Semen  Rapistri  albi  officinell 
waren. 

Gattung  Isafis  L,  Waid. 

(System.  Linn.  Tetradynamia  Siliquosa.) 

Der  Kelch  ist  abstehend  5 die  Früchte  sind  breit  gedrückt, 
von  korkartig*er  Consisten25 , mit  kahnförmigen , gekirnten  oder 
breit  geflügelten  Seitenwänden,  einfächerig,  mit  einem  ein- 
zelnen hängenden  Saamen. 

Isatis  tinctoria  L. 

Färberwaid,  Pastel,  deutscher  Indig. 

(Blackwell  Herb.  t.  246.  Schkuhr  Haandbuch  tab.  188.) 

Der  Färberwaid  ist  eine  zweijährige  Pflanze,  welche  im 
südlichen  Europa  und  auch  an  vielen  "Orten  Deutschlands  an 
Mauern,  auf  Aeckern , in  Weinbergen  u.  s.  w.  wild  wächst, 
und  aucn  an  manchen  Orten  in  Menge  cultivirt  wird.  Aus  der 
spindelförmig  - cylindrischen  Wurzel  kommt  ein  2 — 4 Fufs 
hoher,  aufrechter,  rundlicher,  oben  ästiger,  ganz  glatter 
Stengel.  Die  unteren  Blätter  sind  kurz  gestielt , zum  Theil 
8 — 10  Zoll  lang,  1 Zoll  breit,  oval  - lanzettförmig , gezähnt, 
etwas  rauhhaarig,  die  oberen  kleiner,  sitzend,  stengelumfas- 
send, pfeilartig  - lanzettförmig , ganzrandig,  glatt,  graugrün. 
Die  Blumen  erscheinen  im  May  und  Juni  am  Ende  der  Stengel 
in  dichten  Trauben  und  Doldentrauben  rispenförmig  ausgebrei- 
tet 5 sie  sind  klein,  gelb  und  hinterlassen  hängende,  gegen 
% Zoll  lange,  an  3 Linien  breite,  graubräunliche  oder 
schwärzliche  Früchte. 

Officinell  ist  dasKraut,  Herba  Isatis  seu  Glasti. 
Es  riecht  beim  Zerreiben  flüchtig  scharf,  rettigartig,  und  hat 
einen  sehr  scharfen  lange  anhaltenden , der  Kresse  ähnlichen 
Geschmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  flüchtig  scharfes  Oel 
und  Indig  (siehe  den  ersten  Band).  Nach  Cnevreul  enthält 
der  Saft  des  frischen  Krautes : ungefärbten  Indig,  rothen  Farb- 
stoff, extractiven  gelben  FarbstoflT,  Chlorophyll,  flüchtiges  Oel, 
Schleimzucker,  Gummi,  eine  Substanz  vom  Gerüche  des  Os- 
mazoms,  einen  thierischen,  in  Wasser,  nicht  in  Weingeist 
löslichen  Stoff,  eine  kleber-  und  eiweifsartige  Materie  \ Essig- 
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säure  und  eine  andere  freie  Säure ; essi^saures  und  salzsaures 
Ammoniak 5 essigsaures,  schwefelsaures,  salzsaures  und  sal- 
petersaures  Kali;  citronensauren , schwefelsauren  und  phos- 
phorsauren Kalk ; phosphorsaure  Magne^,  Eisen  und  Mangan. 
Aufserdem  war  in  dem  ausgeprefsten  Kraut  und  in  dem  Satz- 
mehl noch  Indig,  Wachs,  rothe  harzige  Substanz,  eine  kle- 
berartige Materie  und  Holzfaser  enthalten. 

Anwendung.  Ehedem  gebrauchte  man  die  ‘Waidblälter  äufserlicli  und 
innerlich  gegen  mancherlei  Krankheiten.  Jetzt  beschränkt  sich  ihre  Anwendung 
mehr  auf  die  Färberei,  zum  Blau-  und  Granfärben  (Waidküpe).  Auch  lafst 
sich  aus  ihnen,  wie  aus  den  Arten  von  Indigofera,  guter  Indig  bereiten. 

Geschichte.  Bereits  zu  den  Zeiten  des  Hippocrates  dienten  die  frischen 
Waidblätter,  zumal  in  Form  von  Catapias  mit  Leinsaamen  zur  Heilung  schlim- 
mer, besonders  rothlaufartiger  Geschwüre.  Nach  Dioscorides  wurden  sie  auch 
als  zertheilendes  Mittel  bei  Oedemen,  knotigen  Geschwülsten  u.  s.  w.  gebraucht, 

Biscutella  Apula  L.  Apulisclie  Brillenschote.  Eine  in  Italien, 
Sicliien  und  Griechenland  wachsende  jährige,  rauhborstige  Pflanze,  sehr 
ausgezeichnet  durch  ihre  blalsgelben  Blümchen  und  die  eigne  Form  der 
Frucht.  Diese  bildet  ein  doppeltes,  aus  zwei  fast  kreisrunden,  einsaami* 
gen  Fächern  bestehendes,  brillenähnJich  gestelltes,  rauhhaariges,  an  der 
Basis  sich  öffnendes  Schötclien.  Sonst  waren  die  Blätter  als  Herba  Lu- 
nariaebiscutatae  officinell.  Sie  sind  gegen  3 — lo  Zoll  lang,  lan- 
zettförmig, sitzend,  entfernt  gesägt  und  etwas  dicklich. 

Bunias  Erucago  L.  Senfblätterige  Zackenschote.  Eine  im  südli- 
chen Europa , auch  in  der  Schweiz  und  in  üestreich  einheimische  jährige 
Pflanze,  mit  fufshohem  , ästigem,  warzigem  Stengel  und  Zweigen.  Die 
Wurzelblätter  sind  schrotsägeförmig,  die  oberen  buebtig  gezähnt  und  lan- 
zettförmig, alle  mit  gabelförmigen  Haaren  besetzt.  Die  endstehenden  Blu- 
men sind  gelb  , der  Kelch  abstehend , die  kürzeren  Staubfäden  haben  ring- 
förmige, die  längeren  längliche  Drüsen  an  der  Basis.  Die  Früchte,  sind 
viereckige , etwas  gezähnte , vierfächerige  Schötchen  mit  eben  so  vielen 
Saamen , welche  nebst  dem  Kraute  als  Herba  et  Semen  Erucaginis 
officineil  waren.  Beide  haben  einen  durchdringenden  Geruch  und  scharfen 
Geschmack. 

Cakile  maritima  Scopoli.  Bunias  Cakile  L.  Gemeiner  Meer- 
senf (Tetradynamia  Siliquosa.)  Eine  am  sandigen  Meeresufer  von  ganz 
Europa  wachsende  jährige,  niederliegende  Pflanze  mit  sehr  ästigem,  glat- 
tem, gewundenem  Stengel,  sitzenden,  oval  - lanzettförmigen , tief  und 
stumpf  gezähnten,  oder  fiederartig  getheilten,  an  der  Basis  riunenförmigen, 
fleischigen  Blättern,  und  am  Ende  der  Zweige  in  langen  einfachen  Trauben 
stehenden,  schön  hell  purpurrothen  Blumen  Die  Früchte  sind  fast  zoll- 
lang , zweigliederig ; das  obere  Glied  ist  in  den  Griffel  vqrgezogen , mit  ei- 
nem aufrechten , das  untere  kürzere  mit  einem  hängenden  Saamen.  Diese 
sind  etwas  zusammengedrückt  und  eckig.  Officineil  war  sonst  das  Braut, 
als  Herba  Ca kiles  seuErücae  maritimae,  Raphani  marin I. 
Es  schmeckt  scharf  und  salzig.  Man  hatte  davon  ein  destillirtes  W asser, 
Aqua  Cakiles.  ^ 

Crarnbe  maritima  L.  Gemeiner  Mehrkohl;  eine  an  den  europäi- 
schen Seeküsten  einheimische  ganz  glatte  Pflanze,  mit  dicker  Wurzel,  auf- 
rechtem sehr  ästigem  Stengel,  und  buchtig  eingesebnittenen , graugrünen, 
dicken,  fleischigen  Blättern.  Die  welfsen,  an  der  Basis  grünlichen  Blüm- 
chen stehen  in  ausgebreiteten  Rispen  und  binterlassen  zweigliedrige  Früchte, 
deren  unteres  Glied  leer  bleibt  und  das  Ansehen  eines  Stieles  hat,  wäh- 
rend das  obere,  fast  kugelförmige,  dicke,  fleischige  einen  hängenden  Saa- 
mon  enthält,  dessen  Embryo  ungemein  schön  ausgebildet  ist,  und  deshalb 
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zur  Dntersucbung  dieser  Th  eile  zumal  für  jüngere  Botaniker  sieh  forzugs- 
weise  eignet. 

Die  jungen  Blätter  liefern  ein  sehr  schmackhaftes  Gemüse,  eben  so 
die  fleischige,  unter  dem  Namen  Tartar  bekannte  Wurzel  der  Crambe 
TatariaJacquin,  die  auf  Aeckern,  Wiesen  und  Weinbergen  in  Mäh- 
ren , Ungarn  u.  s.  w.  wächst. 

CoronopusRuellii  Dalech  am  p.  SenebicraCoronopus  Poir  et. 
Cochlearia  Coronopus  L.  Ruellischer  Rrähenfufsj  krähenfufsartiges  Löf- 
felkraut. Eine  fast  durch  ganz  Deutschland  an  Wegen,  auf  Wiesen  u,  s.  w. 
wachsende  jährige  Pflanze,  mit  ästigen,  auf  der  Erde  ausgebreiteten,  hand- 
langen und  längeren,  glatten  Stengeln,  kurz  gestielten,  fiederartig  getheil- 
ten,  glatten,  etwas  graugrünen,  dicklichen  Blättern.  Die  weifslichen  Blüm- 
chen bilden  den  Blättern  gegenüber  kurze  wenigblüthige  Trauben.  Sie 
Linterlassen  nierenförmig  - rundliche , zusammengedrückte,  zweitheilige, 
■warzig  • höckerige  Schötchen;  jedes  der  beiden  Fächer  enthält  einen  oval- 
linscnförmigen  Saamen.  Officinell  war  das  frische  Kraut:  Herba  Coro- 
nopirepentis  seuNasturtii  verrucosi.  Es  riecht  und  schmeckt 
scharf  kressenartig.  Die  Asche  war  Bestandtheil  des  Stephenschen  Mittels 
gegen  den  Blasenstein. 

B.  Siliculae  (Tetradynamia  Siliculosa). 

Die  Früchte  sind  zweifächerige  Schölchen , die  nicht  viel 
länger  als  breit  sind 5 und  sich  mit  zwei  Klappen  öiFnen. 

Gattung  Lepidium  L.  Kresse. 

Die  kleinen  Blümchen  haben  einen  etwas  abstehenden 
Kelch  und  hinterlassen  von  der  Seite  zusammengedrückte 
rundliche  oder  ovale,  ganze  oder  ausgerandete  zweisaamige 
Schötchen,  deren  kahnförmige  Klappen  am  Kiele  bisweilen 
geflügelt  sind. 

Lepidium  sativum  L. 

Gemeine  Gartenkresse,  zahme  Kresse. 

(Blackwell  Herb.  tab.  a3  Plenk  plant,  med.  tab.  5j4.  Hayne  Bd.  6.  tab.  ii.) 

Eine  in  Persien,  Syrien  und  Aegypten  einheimische,  bei 
uns  häufig  cultivirte  jährige  Pflanze , mit  dünner,  spindelför- 
miger, befaserter,  weifser,  zäher  Wurzel  ; 1 — 3 Fufs  hohem, 
aufrechtem,  ästigem,  glattem,  weifs  bereiftem,  steifem  Sten- 
gel. Die  Blätter  stehen  abwechselnd;  sie  sind  glatt,  hoch- 
grün, die  untern  gestielt,  gefiedert  oder  fiederspaltig,  nach 
oben  zum  Theil  dreilappig,  die  obersten  ungethejlt , sitzend ; 
die  Einschnitte  und  Segmente  sind  schmal,  linien  - lanzettför- 
mig, stumpf,  bisweilen  wieder  eingeschnitten,  ganzrandig. 
Die  Blumen  erscheinen  im  Mai  bis  Juni  am  Ende  der  Stengel 
und  Zweige , sie  sind  klein , weifs , der  Kelch  hinfällig , ihre 
6 Staubfäden  haben  violette  Staubbeutel.  Die  etwas  über  lin- 
sengrofsen,  oval-rundlichen,  zusammengedrückten,  ausgeran- 
deten  Schötchen  sind  weifslich  bereift,  und  enthalten  oval  zu- 
gespitzte, hellbraune,  glatte  Saamen. 


Cruciferae. 


iim 


Die  Pflanze  variirt  mit  schmäleren  und  breiteren , mehr 
oder  weniger  zertheilten,  so  wie  mit  krausen  Blättern  (Nastur- 
tium  crispum). 

Officinell  ist  das  frische  Kraut  und  die  Saamen:  Herba 
et  Semen  Nasturtii  hortensis.  Beide  verbreiten,  zumal 
beim  Zerreiben  einen  starken  angenehmen,  flüchtig  reizenden 
Geruch  und  schmecken  scharf  beifsend,  bittersüfslich ; milder 
ist  die  krause  Varietät.  Durch  Trocknen  verliert  das  Kraut 
seine  Schärfe. 

Vorwaltende  Bestand theile:  scharfes  ätherisches 
Del  5 die  Saamen  enthalten  auch  vielen  Schleim  und  fettes  Del. 
Dieses  hat  nach  Schübler  einen  unangenehmen  Geschmack,  ist 
bräunlichgelb , und  trocknet  an  der  Luft  langsam  aus. 

Anwendung.  Die  Kresse  wird  frisch  als  antiscorbutisches  harntreibendea 
Mittel  verordnet.  Als  Präparat  hatte  man  eine  Aqua  destillata  INaslurtii 
hortensis.  Die  Saamen  kamen  sonst  zu  mehreren  Zusammensetzungen,  sie 
können  wie  Senf  benutzt  werden. 

Geschieh  te.  Schon  Hippocrates  und  seine  Schüler  benutzten  die  Kresse 
als  Arzneimittel;  Julius  Pollux  lobt  die  milesische  als  die  vorzüglichste;  Diosco- 
rides  und  Plinius  rühmen  die  babylonische.  Kresse  setzte  man  nach  Scribonius 
Largus  den  Sinapismen  zu  und  legte  sie  auch  auf  die  Bifswunde  eines  wüthenden 
Hundes  ; Coelius  Aurelianus  empfiehlt  gegen  Spulwürmer  bei  Kindern  gerösteten 
Kressensaamen , und  Alex.  Trallianus  rühmt  die  Pflanze  selbst  gegen  den  Band- 
wurm. Nach  Rufus  und  Aetius  wurde  der  Saame  auch  als  Brechmittel  ge- 
braucht u.  s.  w. 

Lepidium  ruderale  L.  Stinkende  Kresse,  Mauerkresse,  Weg- 
kresse, Besenkraut.  Eine  an  Wegen,  auf  Schutthaufen,  im  Sandboden  an. 
Dörfern  und  Städten  wachsende  jährige  Pflanze , mit  hand  - bis  fufshohem 
Stengel  und  zahlreichen  ruthenformigen  dünnen  Aesten.  Die  untersten 
Blätter  sind  gefiedert , oder  fiedertheilig , die  obern  ungetbeilt , schmal- 
Unienförmig,  ganzrandig,  alle,  wie  die  ganze  Pflanze,  glatt.  Die  kleinen 
Blümchen  bilden  am  Ende  der  Zweige  aufrechte  Trauben  ; sie  haben  mei- 
stens keine  Blumenblätter  und  nur  zwei  Staubfäden.  Die  kleinen  oval- 
rundlichen  ausgerandeten  Schötchen  enthalten  eiförmige , zusammenge- 
drückte, gelbliche  Saamen.  Officinell  ist  an  einigen  Orten  das  Kraut: 
Herba  Lepidii  ruderalis.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  widerlichen  Ge- 
ruch und  scharfen  Geschmack.  Nach  Glaser  bestehen  loo  Theile  trockne 
Mauerkresse  aus : ätherischem  Oel , unbestimmte  Menge , grünlicher  balsa- 
mischer Materie  von  scharfem  kratzendem  Geschmack  6,  Extractivsloff  2Ö, 
Gummi  lo,  dem  Inulin  ähnlicher  Substanz,  geringe  Menge,  eben  so  Schwe- 
fel, Holzfaser,  Wasser  und  Verlust  ög  (lOO).  Die  Wegkresse  wird  schon 
lange  in  Rufsland  gegen  Wechselfieber  gebraucht,  und  wurde  i8i5  beson- 
ders von  Buhl  anstatt  China  angerühmt.  Der  starke  Geruch  soll  die  Wan- 
zen vertreiben. 

Lepidium  graminifolium  L.  Wilde  Kresse,  Iberiskresse.  L. 
Iberis  Pollich.  L.  Pollichii  Roth.  Eine  im  südlichen  Europa,  sowie 
in  den  Rheingegenden  an  Wegen  und  Mauern  wachsende  zweijährige  Pflanze. 
Der  Stengel  wird  i — 2 Fufs  hoch  und  ist  sehr  ästig.  Die  Wurzelblätter 
sind  länglich  oder  spatelförmig  , an  der  Basis  schmäler,  gesägt,  oder  auch 
etwas  fiederspaltig , während  die  obern  Stengelblätter  ganz  schmal -linien- 
förmig und  ungetheilt  sind.  Die  kleinen  weifsen  Blümchen  erscheinen  in 
den  Sommermonaten  in  blattlosen  Trauben.  Die  Kelchblättchen  sind  an 
der  Spitze  röthlich  und  fast  eben  so  lang  als  die  Corolle.  Die  Schötchen 
sÄnd  oval,  migespitzt  und  mit  dem  kurzen  Griffel  gekrönt.  Officinell  war 
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ehedem  das  Kraut:  Herba  Iberidis;  es  hat  einen  scharfen  hressenar- 
tigen  Geruch  und  Geschmack. 

L e p id  I um  lati f ol  i um  L.  ßreitblatterlge  Kresse,  Pfefferkraut.  Eine 
ausdauernde  Pflanze,  die  auf  den  Alpen  der  Schweiz  und  andern  hohem 
Gebirgen,  an  Felsen  bei  Engen  in  Oberschwaben,  an  den  Küsten  von 
Holstein  und  Mecklenburg,  an  den  Salinen  von  Soden  u.  s.  w.  wild  wächst, 
und  nicht  selten  in  den  Gärten  cultivirt  wird.  Der  Stengel  ist  aufrecht, 
2 — 5 Fufs  hoch,  oben  ästig,  glatt,  w-eifslich  bereift.  Die  Blätter  sind  ge- 
stielt, 6 — lo  Zoll  lang,  1 — 2 Zoll  breit,  oval -lanzettförmig , spitz,  ge- 
sägt, nach  oben  ganzrand^,  glatt,  steif,  fast  lederartig.  Die  kleinen  weis- 
sen  Blümchen  stehen  am  Ende  der  Stengel  und  Zweige  in  kleinen  dichten, 
anfangs  geknäuelten  Trauben.  Die  Schöteben  sind  klein,  ovalrundlich, 
nicht  ausgerandet.  Officinell  war  das  Kraut:  Herba  Lepidii.  Es  riecht 
beim  Zerreiben  stark  kressenartig , und  schmeckt  brennend  scharf  wie 
Pfeffer , die  getrockneten  Blätter  sind  geschmacklos  j sie  dienten  als  anti- 
scorbutisches  Mittel  und  wurden  auch  sonst  gleich  der  gemeinen  Kresse 
Speisen  zugesetzt 

Lepidiiim  Piscidium  Förster.  Fischfangkresse.  Eine  auf  den 
Inseln  der  Südsce  wachsende  Pflanze  , die  die  dortigen  Einwohner  in  das 
Wasser  werfen,  wovon  die  Fische  betäubt  werden,  und  sich  mit  den  Hän- 
den fangen  lassen.  Der  Stengel  ist  ausgebreitet  ästig ; die  Blätter  länglicb- 
lanzettförmi»  , vorn  etwas  gezahnt.  Die  kleinen  weil’sen  Blümchen  stehen 
in  einfachen  Trauben  und  hinterlassen  oval  längliche  ausgerandeteSchötchen. 


Lepidium  campestre  R,  Brown.  Thlaspi  campestre  L.  Feld- 
kresse, Feldtäschelkraut.  Eine  häufig  auf  Acckern,  zwischen  dem  Ge- 
treide, in  Weinbergen  u.  s.  w.  wachsende  zweijährige  Pflanze,  mit  band- 
oder  fufshohom  und  höherem  , oben  ästigem , weifslich  behaartem  Stengel, 
gestielten , eiförmigen , ungetheilten  oder  etwas  fiederspaltigen  Wurzel- 
blättern , die  gleich  den  sitzenden,  pfeilförmigcn , gezähnelten  Stengel- 
blättern w-eich  behaart  und  graugrün  sind.  Die  kleinen  weifsen  Blumen 
stehen  in  Trauben  und  liinlerlassen  kreisrunde,  zusammengedrückte,  etwas 
geflügelte,  ausgerandete  , drüsig  punctirte  und  weich  behaarte  Schötchen. 
Officinell  waren  sonst  die  scharfen  Saamen,  Semina  Thlaspeos. 


Iberis  umbellata  L.  Doldenförmige  Zungenblume.  Eine  in  Ita- 
lien, Spanien  und  Griechenland  einheimische,  bei  uns  in  Gärten  gezogene 
jährige  Pflanze,  mit  etwa  fufshohom,  ausgrbreitet  ästigem  Stengel;  linien- 
lanzettförmigen, ziigespitztcn  Blättern,  wovon  die  unteren  zum  Theil  ge- 
sägt, die  obern  ganzrandig  sind.  Die  schön  rothen  oder  weifsen  Blümchen 
stehen  in  ausgebreiteten  Schirmen  oder  Dotdentrauben ; die  zwei  äufseren 
Blumenblättchen  sind  gröfser  , als  die  Innern.  Die  Frucht  ist  ein  zusam- 
mengedrücktes , ausgerandetes  Schötchen  mit  zwei  nachenförmIgen  geflü- 
gelten Fächern.  Officinell  war  sonst  der  Saame ; Semen  Thlaspeos 
cretici;  er  ist  eiförmig,  braunrotb,  von  scharfem,  sehr  bitterm  Ge- 
scbmacke. 


Anastatica  Hierochuntia  L.  Jerichorose.  Sie  wächst  an 
sandigen  Orten  in  Aegypten,  Palästina,  in  der  Barbarei,  Syrien  und  Ara- 
bien, an  den  Efern  cles  rothen  Meeres;  es  ist  eine  kleine  jährige  Pflanze, 
die  von  der  Wurzel  an  sich  in  Aeste  zertheilt;  jung  ist  sie  krautartig,  be- 
haart und  ausgebreitet,  später  wird  sie  hart,  holzig,  glatt  und  ihre  Aeste 
ziehen  sieb  gitterförmig  in  eine  Kugel  zusammen.  Die  Blätter  sind  läng- 
lich, ganz;  ihnen  gegenüber  bilden  die  kleinen  weifsen  Blumen  kurze 
Trauben.  Die  Fruclit  ist  ein  bauchiges,  von  dem  Griffel  gekröntes  Seböt- 
chen  mit  besondern  Anhängseln,  so  dafs  die  Frucht  einer  gespaltenen 
Klaue  ähnlich  sieht.  Die  abgestorbene  trockne,  nur  Stengel  und  Schötchen 
zeigende  Pflanze , wird  von  den  Naturalienhändlern  unter  dem  Namen 
Rose  von  Jericho,  Marienrose  verkauft.  Sie  bilden  einen  rund- 
lichen, weifserauen , verworrenen,  etwa  faustgrofsen  Knäuel , der  sich 
in  Wasser  gelegt,  ausbreitet,  aber  nach  dem  Trocknen  wieder  zusammen- 
schrumpft, und  seine  vorige  Gestalt  annimmt.  Man  schrieb  dieser  Pflanze 
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abergläubischer  Weise  allerlei  Kräfte  zu , von  denen  jetzt  keine  ßed« 
mehr  ist. 

Gattung  Cochlearia  L,  höffelkraut 

Die  Blättchen  des  Kelches  sind  aus^ebreitet- concav^  der 
Saum  der  Blumenblätter  umgekehrt  - eiförmig , stumpf.  Die 
Schötchen  sind  rundlich  oder  elliptisch,  ihre  sehr  convexen 
Klappen  aufgetrieben , und  von  einer  mehr  oder  weniger  her- 
vorstehenden Linie  auf  dem  Bücken  durchzogen , an  der  Spitze 
mit  der  fast  sitzenden  Narbe  versehen. 

Cochlearia  officinalis  L. 

Officinelles  oder  gemeines  Löffelkraut,  Schar- 
bock sheil,  Scorbut kraut  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  227.  Plenk  plant,  nied.  tab.  5i2.  Hajne  Bd,  5.  tab.  28. 
Düsseldorfer  Samml.  Licfer.  3.  tab.  2.  Mann  Deutsclil.  wildwachsende  Arzneipfl; 

7.  Liefen.  Guiinpcl  et  v.  Schlechtendal  tab.  3o.) 

Eine  zweijährige  Pflanze,  die  vorzugsweise  die  sumpfigen 
und  felsigen  Ufer  des  nördlichsten  Europa  bewohnt  \ sie  findet 
sich  an  den  Seeküsten  des  nördlichen  Deutschlands,  von  Hol- 
land, Dänemark,  Schweden,  Lappland:  nur  an  wenigen  Orten 
im  Binnenlande  von  Deutschland,  der  Schweiz  u.  s.  w.  hat 
man  sie  ebenfalls  gefunden,  auch  wird  sie  sehr  häufig  und 
leicht  in  den  Gärten  cultivirt.  Aus  der  kleinen  faserig 
ästigen,  weifslichen  Wurzel  kommen  mehrere  V2  bis  1 Fufs 
lange,  aufrechte  oder  niederliegende  und  aufsteigende,  aus- 
gebreitet ästige,  glatte,' eckige,  saftige  Stengel.  Die  Wur- 
zelblätter stehen  im  Kreise;  sie  sind  lang  gestielt,  rundlich- 
herzförmig, 1 — breit,  fast  ganzrandig , oder  mehr 
oder  weniger  buchtig-eckig;  die  Stengelblätter  sind  mehr 
länglich-stumpf,  etwas  gezähnt , die  untern  gestielt,  die  obern 
sitzend , mit  pfeilförmiger  Basis ; alle  ganz  glatt , hellgrün, 
etwas  dicklich-fleischig.  Die  weifsen  Blumen  erscheinen  gegen 
Ende  April  oder  im  Mai,  am  Ende  der  Stengel  und  Zweige 
in  einfachen  Trauben  und  Doldentrauben ; die  Blumenblätter 
sind  noch  einmal  so  lang , als  die  abstehenden,  hohlen , hinfäl- 
ligen Kelchblättchen.  Die  Schötchen  sind  fast  erbsengrofs, 
rundlich,  höckerig,  aufgeblasen,  und  enthalten  in  jedem  Fach 
4 — 5 rundliche  braune  Saamen. 

Officinell  ist  das  frische  Kraut  und  die  Saamen:  Herba 
et  Semen  Cochlea riae.  Beide  entwickeln,  zumal  beim 
Zerreiben  einen  starken  flüchtig  scharfen  Geruch  und  schmek- 
ken  sehr  scharf  kressenartig,  das  Kraut  zugleich  etwas  salzig. 
Durch  Trocknen  verliert  es  alle  Schärfe  und  Wirksamkeit. 

Vor  walten  der  Bestandtheil : scharfes  ätherisches 
Oel  (siehe  den  ersten  Band),  liaybaud  erhielt  aus  100  Pfund 
frischer  blühender  Pflanze  von  Paris  4 Drachmen  6 Gran  Oel, 
welches  gelbbraun  und  leichter  als  Wasser  war.  Nach  Bra- 
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connot  bestehen  100  Theile  des  aus  dem  ^eprefsten  Safte  des 
Löffelkrautes  erhaltenen  Extractes  aus:  braunem,  süfsem,  nur 
in  heifsem  Weingeist  löslichem  Extractivstoff  48,33,  nicht  in 
heifsem  Weingeist  löslicher,  durch  Gerbstoff  fällbarer  Materie 
32,00,  pflanzensaurem  Kali  6,07,  pflanzensaurem  Kalk  8,67, 
salzsaurem  und  schwefelsaurem  Kali  (und  Verlust)  5,00 
(100,00).  Aufserdem  enthält  das  Ki’aut  fluchtiges  Oel , Chlo- 
rophyll, Holzfaser  und  Eiweifsstoff.  Josse  und  Tordeux  fan- 
den darin  auch  Salpeter,  und  ersterer  eine  flüchtige  camphor- 
artige  Substanz. 


Güte,  Verw^echslung.  Die  Güte  ergibt  das  schön 
grüne  frische  Ansehen  und  der  stark  flüchtige  Geruch  heim 
Zerreiben,  so  wie  der  scharfe  Geschmack  zu  erkennen.  Ver- 
wechselt kann  es  werden  mit  den  VVurzeiblättern  von  Ka- 
nu nculus  Ficaria  (p.  1430).  Diese  sind  sehr  ähnlich,  aber 
meistens  stärker  buchtig,  eckig,  gezähnelt,  geruchlos  und 
schmecken  etwas  herb,  kaum  ein  wenig  scharf.  Die  Blätter 
von  Viola  odorata  und  andern  Veilchenarten  sind  behaart  und 
geruchlos , die  von  Alisma  Plantago  (p.  158) , welche  statt 
Löffelkraut  eingesammelt  worden  seyn  sollen,  haben  mit  die- 
sem gar  keine  Aehnlichkeit. 

Anwendung.  Der  frisch  ausgeprefste  Saft  wird  innerlich  gegeben,  oder 
man  läfst  das  frische  Kraut  wie  Salat  speisen  , auch  legt  man  es  zerquetscht  auf 
scorbutische  Geschwüre.  An  Präparaten  hat  man  eine  Aqua  destillata 
Cochleariae,  die  sich  aber  nicht  lange  hält,  ferner  Spiritus,  Co  ns  er  va, 
Sjrupus,  Oleum  aethereuni  Cochleariae.  Das  Extract  ist  ein  un» 
wirksames  Präparat.  Der  Saame  dient  auch  zur  Darstellung  des  Löffelkrautgei- 
sles; das  Product  ist  aber  weniger  flüchtig  scharf  und  riecht  minder  angenehm, 
als  aus  den  Blättern  bereitet  ln  nördlichen  Gegenden  wird  das  Löffelkraut 
häufig  mit  saurer  Milch  oder  Molken,  auch  mit  Salz  eingemacht,  verspeist. 

Cocblearia  anelica  L.  Eine  der  vorigen  ähnliche  Art,  die  an 
den  Seeküsten  von  England,  Norwegen,  Lappland;  auch  in  Holstein,  Meck- 
lenburjg  u.  s.  w.  wild  wächst.  Sie  hat  niederliegende  schwache  Stengel, 
eiförm^e,  lang  gestielte,  meistens  ganzrandige  Wurzclblätter ; länglich- 
lanzettförmige,  stengelumfassende,  meistens  gezähnte  Stengelblätter.  Die 
kleinen  weißen  Blumen  stehen  in  schlaffen  Trauben  und  hinterlassen  el- 
liptisch - runde  Schötchen.  Das  Kraut  ist  milder  als  das  vorige ; unter 
dem  Namen  Herba  Cochleariae  marinae  seu  britannica e war 
es  früherhin  officinell. 

Cochlearia  glastifolia  L.  Weidblätteriges  Löffelkraut.  Eine 
auf  den  Aeckern  der  Dauphine  bei  Sisteron  einheimische  Art,  die  in  Cor- 
sica,  in  Portugal  und  andervvärts  im  südlichen  Europa  in  den  Gärten  cul- 
tivirt  wird.  Sie  ist  zweijährig  und  hat  einen  aufrechten  , fast  einfachen, 
3 — 4 Fufs  hohen  und  höheren  glatten  Stengel;  oval -lanzettförmige,  ge- 
stielte Wurzelblätter,  sitzende,  pfeilartig- herzförmige,  ganzrandige,  grau- 
grüne Stengelblätter  und  in  einfachen  Endtrauben  stehende  kleine  weifse 
Blumen,  welche  rundliche,  netzartig  geaderte  Schötchen  mit  weichstache- 
ligen Saamen  hinterlassen.  Das  Braut  ist  eben  so  scharf  wie  das  gemeine 
und  ersetzt  dessen  Stelle  an  manchen  Orten  im  südlichen  Europa. 

Gescbichte.  Den  griecbischen  Acrztea  war  kaum  irgend  eine  Art  von 
GoCklearia  bekannt;  allein  die  Römer  sollen  das  Löffelkraut  nach  Paulet  unter 


*)  Examen  de  la  partie  botanique  de  l’essai  d’  une  bistoire  pragmatique  de  la 
Medecine  , par  Kurt  Spreugel.  Nouvelle  edition.  Paris  i8i5,  p.  25. 
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dem  Namen  Herba  britannica  als  ein  Mittel  gegen  den  Scorbut  (Scelolyrbe)  in 
Deutschland  kennen  gelernt  haben,  zu  der  Zeit,  als  Drusus  Germanicus  (i5  nach 
ehr.)  mit  dem  römischen  Heere  in  Westphalen  stand.  Schon  Oodonaeus  aus» 
serte  diese  Ansicht,  verliefs  sie  aber  später  wieder,  und  auch  Sprengel  glaubt, 
jene  Herba  britanuica  sej  eine  Art  von  Rumex  gewesen.  Mit  weit  gröfserer  Si- 
cherheit kann  man  sagen,  dafs  die  Cochlearia  durch  den  Arzt  Johann  Wier  all- 
gemein eingeführt  wurde , der  die  Pflanze  im  Jahre  i öSy  abbilden  liefs  und  ihre 
Heilkräfte  gegen  den  Scorbut  erörterte,  die  auch  Lobelius  und  andere  Aerzte,  welche 
gegen  Ende  des  i6  Jahrhunderts  lebten,  wohl  kannten.  In  dem  pharmakologi- 
schen Werke  von  Dale  wird  das  gemeine  Löffelkraut  Cochlearia  balava,  C,  auglica 
aber  Cochlearia  britannica  marina  genannt. 

Gattung  Ärmoracia  ¥lora  der  Wetterau,  Meerrettig, 

Kelch  und  Corolle  wie  bei  Cochlearia.  Der  Fruchtknoten 
trägt  ohne  Griffel  die  dicke  kopfförmige  Narbe.  Die  Schöt- 
chen  sind  länglich,  geglättet,  etwas  wellenförmig,  ohne 
Rückenlinie 3 jedes  Fach  enthält  drei  eiförmige  ausgerandete 
Saamen. 

Ärmoracia  rusticana  Gärtner,  Meyer  et  Scherbius. 

Gemeiner  Meerrettig,  Krän. 

(Blackwell  Herb.  tab.  41 5.  Plenk  plant,  med.  tab.  6i3.  Hayne  Bd.  5.  tab.  29; 
Düsseldorf.  Samml.  Liefer.  i3.  tab  21.  Guimpel  et  v,  Schlechtendal.  tab.  3j« 
Ärmoracia  sativa  Heller.  A.  lapathifolia  Gilibert.  Cochlearia  Ärmoracia 
Linn.  et  Autorum  plurimorum.  C.  rusticana  Lamark,  C.  variifolia  Salisb. 

Raphanis  magna  Mönch.; 

Das  Vaterland  des  Meerrettigs  ist  nur  sehr  unvollständig 
bekannt  5 wo  er  in  Deutschland  angegeben  wird,  ist  er  wohl 
nur  verwildert,  aber  nicht  einheimisch 3 er  soll  übrigens  an 
I nassen  Orten  der  Gebirge  sich  finden,  und  zwar  in  England, 
Frankreich,  in  der  Schweiz,  Siebenbürgen  u.  s.  w.  ln  den 
Gärten  zieht  man  ihn  häufig.  Es  ist  eine  perennirende  Pflanze, 
mit  V2  bis  2 Zoll  dicker  und  öfter  etliche  Fufs  langer,  mehr- 
köpfiger, cylindrischer,  einfacher,  oder  wenig  ästiger,  aufsen 

felblicher,  innen  weifser  fleischiger  Wurzel,  die  grofse  1 — 2 
ufs  lange  und  längere,  4—6  Zoll  breite,  auch  breitere, 

festielte,  stumpfe,  ganz  glatte,  glänzende,  etwas  runzliche, 
ickliche  Wurzelblätter,  und  einen  oder  mehrere  2 — 3 Fufs 
hohe,  aufrechte,  ästige,  glatte,  gestreifte  Stengel  treibt,  wel- 
che abwechselnd  mit  last  sitzenden,  schmalen,  lanzettförmigen, 
fast  gleich  breiten,  theils  ungetheilten,  oder  mehr  oder  weni- 
ger eingeschnitten  gesägten,  auch  fiederartig  getheilten  glat- 
ten Blättern  besetzt  sind.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  erschei- 
nen im  Juni  oder  Juli  am  Ende  der  Stengel  und  Zweige  in 
langen  lockern  Trauben. 

Officinell  ist  die  frische  Wurzel,  der  bekannte  Meer- 
rettig, Radix  Armoraciae  seu  Raphani  rusticani, 
welche  von  der  cultivirten  Pflanze  gesammelt  wird.  Der 
Meerrettig  entwickelt,  zumal  beim  Zerreiben,  einen  höchst 
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durchdringenden  flüchtig  scharfen  Dunst,  der  die  Augen  za 
Thränen  reizt,  und  schmeckt  sehr  scharf  nrennend;  die  flüch- 
tige Schärfe  steigt  beim  Kosten  leicht  in  das  Gehirn  und  er- 
regt momentan  einen  stechenden  Schmerz.  Der  Geschmack 
des  Meerrettigs  ist  nach  den  Varietäten  sehr  verschieden  5 
der  beliebteste  schmeckt  angenehm  süfsüch  scharf,  mancher 
ist  schärfer  und  zugleich  widerlich  bitter.  Auf  die  Haut  ge- 
bracht, erregt  er  Röthe  und  selbst  Blasen.  Jodtinctur  färbt 
die  Wurzel  blau. 

VorAvaltende  Bestandtheile:  flüchtig  scharfes  äthe- 
risches Del  (siehe  den  ersten  Band),  Zucker  und  Stärke- 
mehl. Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund  frischen  Körnern  von 
Paris  sieben  Drachmen,  zwölf  Gran  leicht  ambrafarbiges  äthe- 
risches Del,  schwerer  als  Wasser  und  von  flüchtigem,  durch- 
dringendem, beifsendem  Gerüche.  Nach  Gutret  enthalten  100 
Thene  frische  Meerrettigwurzel ; ätherisches  Del  0,06,  bittres 
Harz  0,03,  Zucker  und  Extractivstoff  3,73,  Gummi  3,74, 
Stärkmehl  3,45,  EiweifsstotF  0,10,  Essigsäure,  essigsauren 
und  schwefelsauren  Kalk  0,30,  Wasser  78,10,  Easer  13,50 

(100,00).  I 

Anwendung.  Innerlich  wird  der  frisch  ausgeprefste  Saft,  oder  ein  Auf-  I 
gufs  mit  Wein  oder  Bier  benutzt,  äufserlich  wird  sie  frisch  zerrieben  mit  Senf  | 
u.  s.  w.  gemischt  als  hautröthendes  Mittel  gebraucht.  Als  Präparate  hatte  mau  ’j 
sonst  Aquadestillata,  Syrupus  etConservaArmoraciae.  Die  Be«  I 
nutzung  als  Zulhat  zum  Rindfleisch  u.  s.  w.  roh,  mit  Zucker  und  Essig,  oder  | 
gekocht  u.  s.  w.  ist  bekannt.  | 

Geschichte.  Der  Meerreltig  kommt  schon  in  den  Schriften  des  Theo»  i 
phrastos  von  Eresos  vor.  Der  ISame  Armoracia  soll  sich  auf  eine  am  Meere  I 
gelegene  gallische  Landschaft  in  der  heutigen  INieder -Bretagne  beziehen.  Plinius  i 
zieht  den  arcadischen  Meerreuig  jedem  andern  vor;  übrigens  ist  es  auffallend,  | 
dafs  die  Alten  von  dem  Gebrauche  der  Wurzel  nichts  sagen  ; namentlich  soll 
man  nach  Columella  die  jungen  Triebe  eingesalzen  aufbewahren.  In  Deutsch-  < 
land  war  im  Mittelalter  der  Meerreltig  wohl  bekannt.  In  einer  yrkunde  vom  f 
Jahre  1348  ist  der  Umstand  angemerkt,  dafs  am  Sanct  Petritag  der  Meerreltig  | 
geweiht  zu  werden  pflege.  (Anton  Geschichte  der  deutschen  Landwirthschaft  Bd. 

3.  p.  424.)  — Baplista  Fiera,  ein  berühmter  Mantuanischer  Arzt,  der  zu  Ende  j 
des  i5.  Jahrhunderts  lebte  und  ein  in  vielen  Editionen  vorhandenes  Gedicht  über  | 
die  Heilkräfte  der  Kräuter  schrieb  (Coena  de  herbarum  virtulibus  Francof,  1564.),  1 

erwähnt  in  demselben  auch  die  Wirkung  der  Armoracia  auf  die  Augen  : 

In  caput  et  dentes  , limosoque  igne  in  ocellos  ' 

Saevit ; et  hinc  stomachus  nauseat  assidue. 

Gailling  Capsella  Medikus.  Hirfeniasche. 

Die  Kelchblättchen  sind  eing’edrückt  5 die  Blumenblätter  • 

fleichtörmi^  und  ^anz.  Der  Fruchtknoten  trägt  unmittelbar  ‘ 
ie  Narbe.  Das  Schötchen  ist  flach  zusammengedrückt,  drei- 
eckig, umgekehrt  herzförmig ; die  Scheidewand  ist  viel  schmä-  • 
1er,  als  die  Klappen  5 jedes  Fach  enthält  mehrere  Saamen. 
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Capselia  bursa  pastoris  Mönch. 

Gemeines  Hirtentäschelkraut,  Säckelkraut, 
Gänsekresse. 

(Plenk  plant,  ntied.  tab.  5i6.  Blackwell  Herb.  tab.  5.  Thlaspi  bur$a  pastoris  L, 
Iberis  bursa  pastoris  Crantz.  INasturtiuna  bursa  pastoris  Roth.  Rodschiedia 
bursa  pastoris  Flora  der  Wetterau  ) 

Eine  sehr  gemeine  jährige  Pflanze,  die  überall  an  Wegen, 
auf  Aeckern,  in  Weinbergen,  Gärten  u.  s.  w.  wuchert.  Aus 
der  kleinen  weifsen,  ästig  - faserigen  Wurzel  kommen  meh- 
rere 1 — 2 Fufs  hohe,  aufrechte,  oder  an  der  Basis  ge- 
krümmte, zum  Theil  fast  einfache,  häufiger  mehr  oder  minder 
ausgebreitet  ästige,  gewöhnlich  etwas  behaarte,  zum  Theil 
aber  auch  fast  glatte  8tengel.  Die  gestielten,  im  Kreise  auf 
der  Erde  liegenden  Wurzel blätter,  sind  bald  mehr  oder  we- 
niger schrotsägeförmig  geformt , und  fiederartig  getlieilt,  bald 
ungetheilt,  eiförmig,  mehr  oder  minder  gezähnelt ; die  sitzen- 
den , stengelumfassenden , oberen  Blätter  sind  mehr  oder  min- 
der eingeschnitten , fiederartig  getheilt,  auch  ungetheilt  und 
gezähnelt,  die  obersten  häufig  ganzrandig;  alle  mehr  oder 
minder  behaaart,  zum  Theil  fast  glatt,  heller  oder  dunkler 
grün.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  erscheinen  vom  März  oder 
April  an  den  ganzen  Sommer  hindurch,  sie  bilden  'am  Ende 
der  Stengel  und  Zweige  Afterdolden , die  sich  später  mit  den 
Früchten  traubenartig  verlängern.  Die  zierlichen  dreieckigen, 
verkehrt -herzförmigen,  ausgerandeten , 2 — S Linien  langen 
Schötchen  sitzen  auf  fast  horizontal  abstehenden , 4 — 6 Li- 
nien langen  Stielchen.  Die  Pflanze  variirt  sehr  nach  dem 
Standorte  in  der  Zertheilung  des  Stengels  und  der  Blätter; 
öfters  sind  sie  wellenförmig  kraus.  Auch  fand  man  eine 
Form , deren  Blumen  keine  Corollen  haben , wogegen  10 
Staubfäden  vorhanden  sind.  Häufig  kommt  auch  eine  durch 
Insekten  veranlafste  Mifsbildung  vor,  wobei  die  Pflanze  weifs 
bereift  wird,  ihre  Blätter  kraus  und  die  Kelche  aufgeblasen 
erscheinen. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Bursae  pastoris. 
Es  hat  frisch  einen  schwachen,  etwas  widerlichen,  kressen- 
artigen Geruch,  der  durch  Trocknen  zum  Theil  vergeht,  und 
schmeckt  krautartig,  später  etwas  scharf  und  ekelhaft  bitter- 
lich. — Im  hohen  Sommer  an  trocknen  sonnigen  Orten  ge- 
sammeltes Kraut  riecht  und  schmeckt  stärker,  und  nur  dieses 
ist  zum  Arzneigebrauche  anzuwenden.  Der  kalte  wässerige 
Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  nur  etwas  braun 
getrübt. 

Vor  walten  de  B es  tandt  heile:  ätherisches  scharfes 
Oel  (wenig)  und  bittrer  ExtractivstofF.  Nach  Läppert  besteht 
das  Kraut  aus  narkotischem  Stoff  (?)  mit  scharfem  schwefel- 
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haltigem  ätherischem  OeJe,  Chlorophyll,  bitterm  Extractivstoff, 
viel  Seifenstoff  (?),  Gummi^  Eivveifsstoff,  kleesaurem  Kali  und 
Faser. 

Anwendung*  Das  Kraut  wird  friscli , wie  Kresse  (gegen  Blutflüsse),  so 
wie  in  Pulver  und  im  Aufgufs  (gegen  Wechselfieber)  empfohlen,  auch  hat  man 
es  äufserlich  benutzt,  nicht  minder  wurde  sonst  eine  Aqua  destillata  Bur> 
sae  pastoris  bereitet. 

Geschichte.  Fast  allgemein  nimmt  man  an,  dafs  unser  gemeines  Hir- 
tentäschlein  jene  Pflanze  sey  , die  unter  dem  Namen  Thlaspi  bereits  in  den  hip- 
pokratischen Schriften,  später  bei  Dioscorides  u.  s.  w.  vorkomml;  Asclepiades 
rühmte  die  Pflanze  gegen  Sleinbeschwerden  , auch  machte  sie  einen  Bestandtheil 
des  Mithridat  aus  u.  s w.  Unter  dem  Namen  Bursa  pastoris  führt  sie  Otho 
Brunfels  an,  doch  ist  diese  Benennung  ohne  Zweif».-l  weit  älter;  übrigens  kannte 
man  die  Pflanze  früherhin  auch  unter  dem  Namen  Capsella , Sanguinaria  und 
Crispula.  In  neueren  Zeiten  ist  sie  wieder  von  Lejeune , Gessling  und  Andern 
empfohlen  worden. 

Thlaspi  arvense  L.  Acker* Täschelkraut , grofses  Täschelkraut, 
Bauernsenf.  Eine  häufig  auf  Aeckern  unter  dem  Getreide,  in  Weinbergen 
und  Gärten  wachsende  jährige  Pflanze , mit  hand  • oder  fufshohem , auf- 
rechtem , ästigem,  gefurclitem , glattem  Stengel.  Die  im  Kreise  stehenden 
Wurzelblättcr  sind  gestielt,  eiförmig,  stumpf,  die  oberen  umfassen  den 
Stengel  und  sind^  länglich- pfeilförmig , buchtig  gezähnt  und  gleich  den 
übrigen  glatt.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  bilden  mit  den  Früchten  end- 
stehende lange  aufrechte  Trauben  und  hinterlassen  4 — ^ Linien  breite, 
kreisförmige  , zusammengedrückte , von  einem  breiten  häutigen  Rande  um- 
gebene, tief  ausgeschnittene,  glatte,  viele  Saamen  enthaltende  Schötchen.'' 
Unter  dem  Namen  Seinen  Thlaspeos  waren  sonst  die  Saamen  offici- 
nell,  sic  sind  hirsengrofs , flach,  ovalrundlich,  gestreift,  hellbraun,  von 
widerlich  knoblauchartigem  Gerüche  und  etwas  scharfem  senfartigem  Ge- 
schmacke. 

Thlaspi  alliaceum  L.  Knoblauch-Täschelkraut.  Eine  auf  Aeckern 
bei  Berchtesgaden  im  Salzburgischen,  im  Oesterreichischen , Friaul  und 
sonst  häufiger  im  südlichen  Europa  wachsende  zweijährige , der  vorigen 
ähnliche  Pflanze,  mit  lang  gestielten,  spatelförmigen,  zum  Theil  ausge- 
schweiften, fast  Iclerförmigen  Wurzelblättern,  sitzenden,  stumpfen,  pfeil- 
förmigen Stcngclblättcrn  und  kleinen  weifsen  Blumen , deren  Corolle  fast 
so  grofs  als  die  Kelchblättchen  ist.  Sie  hinterlassen  oval  - bauchige , einge- 
drückte, mit  schmälerem  Rande  umgebene,  achtsaamige  Schötchen.  Offi- 
cinell  war  sonst  das  Kraut,  Herba  Scorodothlaspeos;  es  hat  wie 
die  ganze  Pflanze  einen  knoblauchartigen  Geruch  und  nicht  unangenehmen 
scharfen  Geschmack. 


Gattung  Camelina  Crant%,  Leindotter, 

Die  Blättchen  des  Kelches  sind  lanzettförmig,  abstehend ; 
die  der  Corolle  stumpf  und  ganz.  Das  Schötchen  ist  aufge- 
trieben kugelig  oder  bimförmig ; die  sehr  convexen  Klappen 
gehen  vereint  nach  oben  in  eine  röhrenförmige  Verlängerung 
über,  in  welche  der  auf  der  Scheidewand  sitzende  Griffelrest 
hineinragt.  Beim  Aufspringen  der  Klappen  fällt  der  Griffel- 
rest fib,  und  die  rundlichen  Saamen  sitzen  an  ihren  fadenar- 
tigen  Trägern  im  Umfange  der  Scheidewand, 
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Camelina  sativa  Crantz. 

Gemeiner  Leindotter,  Dotterkraut,  Flachsdotter, 
kleiner  Oelsaame,  Finkensaame. 

(Flora  danica  t.  io38.  Zorn  plant,  med.  tab.  874  Sturm  Deutschi.  Flora  I.  4* 
Myagrum  sativum  L,  Mönchia  sativa  Roth.  Alyssum  sativum  Scopoli.) 

Der  Leindotter  ist  eine  jährige  Pflanze,  die  auf  Feldern 
und  Aeckern,  zumal  in  sandigen  Gegenden,  an  vielen  Orten 
Deutschlands , so  wie  in  mehreren  andern  europäischen  Län- 
dern wild  wächst,  und  auch  hie  und  da  im  Grofsen  als  Oel- 
gewächs  cultivirt  wird.  Der  Stengel  ist  1 — IV2  Fufs  hoch 
und  höher,  aufrecht,  stumpfeckig,  rauh  und  gleich  den  Zwei- 

fen  behaart,  mit  aWechseinden , oval  - lanzettförmigen , an 
er  Basis  pfeilartig  ausgeschnittenen , ganzrandigen  oder  we- 
nig gezähnelten,  rauhen,  behaarten  Blättern  besetzt.  Die 
kleinen  blafsgelben,  im  Mai  und  Juni  erscheinenden  Blumen 
bilden  mit  den  Früchten  am  Ende  der  Stengel  und  Zweige 
schlaffe  Doldentrauben , die  sich  später  traubenartig  verlän- 
gern. Die  Schötchen  sind  etwa  erbsengrofs,  aufgeblasen  und 
glatt.  Die  Pflanze  kommt  bisweilen  fast  glatt  vor,  auch  gibt 
es  eine  Form  mit  bedeutend  kleineren  Schötchen  (C.  silvestris 
Fries,  C.  microcarpa  Andrz.),  so  wie  eine  andre,  bei  wel- 
cher die  Früchte  viel  gröfser  als  gewöhnlich  sind  (Grosse 
Cameline) , die  in  Asien  gebaut  wird 

Officinell  ist  der  Saame,  ehedem  auch  das  Kraut:  Se- 
men et  Herba  Camelinae,  Myagri,  Sesami  vulga- 
ris. Der  Saame  ist  klein,  länglich  dreieckig,  röthlich,  und 
schmeckt  bitterlichsüfs , schwach  kressenartig  und  schleimig- 

Vorwaltende  Bestandtheile:  fettes  Oel  uiidSchleim. 

Anwendung.  Man  gebrauchte  den  Saamen  innerlich  im  Absud,  und  aus* 
serlich  als  erweichendes  linderndes  Mittel  in  Umschlägen  ; das  Kraut  gegen  Au* 
gcnentzündungen.  Das  ausgeprefsle  Oel,  Oleum  Sesami  vulgaris,  ist  gold* 
gelb  , schmeckt  'milde  süfslich,  und  gerinnt  nur  schwierig  in  der  Kälte.  Ea 
kann  gleich  dem  Mohnöle  nicht  nur  zum  Brennen,  sondern  auch  für  Salat  und 
andere  Speisen  benutzt  worden. 

Geschichte.  Der  Leindotter  ist,  wie  man  glaubt,  die  Pflanze,  welche 
Dioscorides  unter  dem  JNrmen  Myagrum  kurz  beschreibt  und  auch  von  dem  Ge- 
brauche des  Oels  redet,  das  aus  dem  gerösteten  Saamen  geprefst  wurde.  Die 
Cultur  des  Leindotters  in  Deutschland  scheint  sehr  alt  zu  sejn , indem  schon 
Hildegardis  die  Pflanze  unter  dem  Namen  Dort  erwähnt.  Uebrigens  ist  die  Ca- 
melina  sativa  nicht  selten  irrigerweise  für  den  Sesam  der  Alten  gehalten  worden. 

Lunaria  rediviva  L.  Wohlriechendes  Moadkraut  oder  Mondviole, 
Silberblatt.  L.  odorata  La  mark,  L.  perennis  Gmelin.  Eine  in  den 
Gebirgswaldungen  des  südlichen  Frankreichs,  Italiens,  der  Schweiz,  so 
wie  auf  der  ganzen  Alpenkette , auch  auf  dem  Scharzwalde , in  Thüringen 


')  Man  sehe  Henry  über  den  Saamen  zweier  Arten  von  Leindotter,  und  das 
daraus  erhaltene  Oel.  Magazin  für  Pharm.  Bd.  5i.  pag.  2^3.  Martins 
Pharmakognosie  pag  396. 


1572 


Cruciferae. 


u.  8.  w.  wachsende  perennirende  Pflanze,  mit  aufrechtem,  1—3  Fufs 
hohem  rauhhaarigem  Stengel,  gestielten,  grofsen,  herzförmigen,  spitzen, 
scharf  gezähnten  Blättern,  und  in  nackten  Endtrauben  stehenden  ansehn- 
lichen, violetten,  seltner  rötlilichen , wohlriechenden  Blumen , mit  anlie- 
gendem Kelche.  Die  Früchte  sind  3 — 3 Zoll  lange,  oval- lanzettförmige, 
gegen  beide  Enden  verschmälerte,  flache,  häutige,  glatte  Schötchen , mit 

Saralleler  silberglänzender  Scheidewand.  Sie  enthalten  etliche  platt  ge- 
rückte, nierenförmig • rundliche  , dunkelrothe,  Saamen,  welche  mittelst 
langer  Fäden  an  der  Scheidewand  hängen.  Sie  waren  sonst  unter  dem 
Namen  Semen  Violac  lunariae  officinell , riechen  kressenartig  und 
haben  einen  ähnlichen  scharf  bitterlichen  Geschmack. 

Lunaria  biennis  M ö nc h oder  L.  annua  L.  Zweijähriges  oder  jäh- 
riges Mondkraut,  Mondviole.  Eine  der  vorigen  sehr  ähnliche  Pflanze,  die 
vielleicht  nur  eine  Culturform  zu  nennen  ist,  da  sie  häufig  in  den  Gärten 
gezogen  wird  und  w’ohl  auch  verwildert  Vorkommen  mag.  J5ie  unterschei- 
det sich  vorzüglich  durch  die  jährige  oder  zweijährige  Wurzel,  die  stumpf 
gezähnten  Blätter,  die  geruchlosen  violetten  oder  auch  weifsen 
Blumen  und  hauptsächlich  durch  die  an  beiden  Enden  abgerundeten  ellip- 
tischen, kürzeren  und  breiteren  Schötchen,  Die  Saamen:  Semen  Vio- 
lae  lunariae  rotunda  siliqua  seu  Violae  latifoliae,  haben 
gleiche  Eigenschaften  wie  die  der  vorigen  Art. 

C.  Siliquosae.  (Tetradynamia  Siiiquosa.) 

Die  Früchte  sind  zweifächerige  Schoten,  die  länger  als 
breit  sind,  zwei  Fächer  haben  und  sich  mit  eben  so  vielen 
Klappen  öffnen. 

Gattung  Nasturtium  R,  Brown.  Brunnenkresse. 

Die  Blättchen  des  Kelches  sind  abstehend,  die  der  Co- 
rolle  ganz.  Das  Schötchen  ist  kurz,  cylindrisch  oder  etwas 
zusammengedrückt,  und  deren  Klappen  convex  oder  fast  flach, 
ohne  Rückennerven.  Die  Saamen  bilden  in  jedem  Fache  zwei, 
doch  nicht  symmetrisch  geordnete  Reihen. 

Nasturtium  officinale  R.  Brown. 

Gemeine  Brunnenkresse,  Bachkresse,  Was  ser- 
kresse. 

(Sisymbrium  Nasturtium  L Blacktvell  Kerb.  t.  2Ö5.  Plenk  plant,  med.  t.  5a5. 
Hayne  Bd.  5.  t.  32  Düsseldorf.  Sammlung.  Liefer.  11.  tab.  6.  Mann  Deutschi, 
wildwachsende  Arzneipfl.  14.  Lief.  Sturm  Deutschi.  Flora  Heft  48.  tab.  4.) 

Eine  Wasserpflanze,  die  in  allen  Theilen  der  Erde  und 
zumal  in  allen  europäischen  Ländern  verbreitet  is,  doch  aber 
in  einzelnen  Provinzen  Deutschlands  mangelt  Die  Wurzel 


*)  Nach  Koch  ist  die  Brunnenkresse  weder  in  Schlesien  noch  in  Böhmen  ge- 
funden worden  , auch  führen  sie  die  Herren  Wimmer  et  Grabowski  in  der 
Flora  Silesiae  allerdings  nicht  an,  wohl  aber  Göppert  in  seinem  Yerzeich- 
nifs  der  in  Schlesien  wild  wachsenden  Pflanzen,  Breslau  i835.  pag.  24, 
doch  ist  ein  specieller  Standort  nicht  angegeben.  Kosteletzky  in  Prag  be- 
merkt nur,  in  Böhmen  werde  öfterer  Cardamine  amara  als  Brunnenkresse 
auf  den  Markt  gebracht 
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ist  kriechend,  faserig,  der  Stengel  fufslang  und  länger,  an 
der  Basis  niederliegend  und  wurzelnd,  dann  aufstei^nd, 
ästig,  rund,  gefurcht,  glatt,  dick,  hohl  und  saftig;  die  Blät- 
ter sind  ungleich  gefiedert,  ihre  einzelnen  Blättchen  stehen 
gegen  einander  über,  sie  sind  ungestielt,  oval  oder  rundlich, 
stumpf,  das  am  Ende  stehende,  weit  gröfser,  fast  herzför- 
mig rundlich  oder  eiförmig;  alle  mehr  oder  weniger  stumpf 
ausgeschweift , hellgrün,  saftig  und  ganz  glatt.  Die  kleinen 
schneeweifsen  Blumen  erscheinen  im  Mai  bis  Juli  am  Ende 
der  Stengel  und  Zweige  in  allmälig  sich  verlängernden  Dol- 
dentrauben ; ihre  Reich blättchen  sind  am  Bande  gelb  und  et- 
was kürzer  als  die  Corolle.  Die  kurzen  Schoten  stehen  auf 
meistens  längern  abwärts  geneigten  Stielen,  mehr  oder  we- 
niger ausgebreitet , sie  sind  aufwärts  gebogen,  höckerig  und 
glatt.  Die  Ptlanze  varürt  in  der  Gröfse , Färbung  der  Blätter 
u.  s.  w.  Sehr  verwandt  ist  Nasturtium  siifolium  Rei- 
chenbach und  besonders  durch  die  schmälern,  an  der  Basis 
oval- herzförmigen  Blätter  untersclüeden. 

Officinell  ist  das  frische  Kraut:  Herba  Nasturtii 
aquatici.  Es  hat  besonders  beim  Zerreiben  einen  starken, 
den  übrigen  Kressenarten  und  dem  Löffelkraute  ähnlichen  Ge- 
ruch, und  scharf  bitterlichen,  doch  etwas  milderen  Geschmack, 
als  der  des  Löffelkrautes.  Beides  geht  durch  Trocknen  ver- 
loren. Der  wässerige  Auszug  wird  durch  salzsaures  Eisen- 
oxyd olivengrün  verdunkelt,  auch  Gallustinctur  trübt  ihn 
weifslich. 

Vorwaltende  Bestandtheile : scharfes  ätherisches 
Del  und  eisengrünender  GerbestofF. 

Verwechslung.  Die  Brunnenkresse  wird  zuweilen 
verwechselt  mit : 1.  Car  da  min  e amara;  diese  sehr  ähn- 
liche Pflanze  unterscheidet  sich  durch  den  aufrechten,  gera- 
den, mit  Ausläufern  versehenen,  steiferen,  nicht  hohlen  Sten- 
gel, durch  die  meistens  gröfsern  Wurzelblätter,  und  mehr 
länglichen,  eckig  gezähnten  Stengelblätter,  so  wie  durch  die 
viel  gröfseren  milchweifsen , mit  hellen  Adern  durchzogenen 
Coronen.  — Die  Schoten  der  Cardamine  amara  sind  linien- 
förmig, lang,  die  Klappen  aufgerollt,  die  des  N.  aqiiaticum 
kurz  und  niedergebogen ; ersteres  blüht  schon  im  April,  letz- 
teres später  und  länger;  die  Staubbeutel  der  Cardamine  sind 
braunroth,  die  der  Brunnenkresse  gelb  u.  s.  w. 

2.  3Iit  Cardamine  pratensis.  Diese  wächst  auf  Wie- 
sen, nicht  wie  die  Brunnenkresse  in  Bächen  und  Quellen: 
ihre  Blättchen  sind  weit  kleiner  und  mehr  rundlich  als  die  des 
Nasturtium  und  die  Blumen  hell  violettröthlich. 

Anwendung.  Von  der  Brunnenliresse  benutzt  man  den  ausgeprefsten  Saft, 
oder  die  ganze  frisebe  Pflanze  wie  Kresse  und  Löffelkraut,  als  Salat  u.  s.  w. 
An  Präparaten  batte  man  Conserva,  A([uadestillata,  Spiritus  ct  Sy- 
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rnpus  Nasturtii  aqaatici.  Den  Saamen  kann  man  wie  sclmarxen  Senf 
benutzen. 

Geschickte.  Dioscorides  beschreibt  die  Brunnenkresse  unter  dem  Namen 
Sium  alteruin,  und  nennt  sie  auch  Cardamine,  weil  sie  wie  Cardamon  (Lepidium) 
schmecke.  Die  Pflanze  wurde  ihrer  diuretischen  Kräfte  wegen  frisch  gegessen, 
auch  äufserlich  gegen  Somroerflecken  benutzt.  Die  alte  Hildegardis  redet  von 
dem  Nasturtium  olBcinale  unter  dem  barbarisch  - lateinischen  Namen  Brunne- 
crassum;  wörtlich  heifst  es  Homo,  qui  regium  morbum  , aut  febres  habet, 
Brunecrassum  in  patella  calefaciat,  et  calidum  saepc  comedat,  et  curabit  eum. 

Nasturtium  palustre  Decandolle,  Sisymbrium  palustre  Leys- 
8 er.  (Sturm  loc.  cit.  tab.  5.)  Sumpfrauhe.  Eine  häufig  in  Wassergräben, 
Sümpfen,  an  Bächen  wachsende  zweijährige  Pflanze,  mit  etwa  fingerdicker, 
spindelförmiger,  weifser  Wurzel,  i — 2 Fuls  hohem,  aufrechtem  oder  nie- 
derliegendem, ästigem,  glattem  Stengel,  den  die  glatten,  hellgrünen,  zum 
Tbeil  leierförmigen  oder  öfters  tief  fiederartig  getheilten,  gestielten  und 
mit  gewimpertem  Anhängsel  versehenen  Blätter  umfassen;  ihre  Segmente 
sind  oval- lanzettförmig , etwas  stumpf  gesägt  Die  kleinen  Blumen  bilden 
endständige  gelbe  Trauben ; die  Kelcbblättcben  sind  am  Rande  gelblich 
und  grÖfscr  als  die  Corolle.  Die  abwärts  geneigten  Schoten  sind  kurz, 
oval- cylindrisch  , aufgetrieben  und  höckerig.  Die  Pflanze  variirt  sehr  in 
Stellung,  Zertheilung  der  Aesfe,  Form  der  Blätter  u.  s.  w,  Officinell  war 
ehedem  die  Wurzel,  Radix  Raphani  aquatici;  sie  hat  einen  schar- 
fen, dem  Mccrrettig  ähnlichen  Geschmack. 

Nasturtium  silvestre  Brown.  Sisymbrium  silvestre  L.  S.  vul- 
gare Persoon.  W'aldkrcsse,  Waldrauke*,  W’^assersenf.  (Sturm  Heft  4^. 
t.  8.)  Eine  sehr  häufig  an  denselben  Orten,  wie  die  vorige  wachsende  und 
ihr  sehr  ähnliche  perennirende  Pflanze,  mit  dünner,  weifslicber,  weit 
kriechender  Wurzel,  die  mehrere  fufshohe  und  höhere,  auch  niedrigere, 
schwache,  aufsteigende  oder  aufrechte,  ästige,  eckig  gestreifte,  fast  glatte, 
oder  kurz  rauhbaarige  Stengel  treibt,  mit  tief  fiederartig  getheilten  oder 
gefiederten,  hellgrünen,  öfter  roth  angelaufenen,  glattten  Blättern , aus 
schmalen,  länglich -lanzettförmigen , eingeschnitten -gesägten,  aus  ungc- 
theilten  Segmenten  und  Blättchen  bestehend.  Die  in  ähnlichen  Trauben 
Stehenden  hochgclbcn  Blumen  sind  etwas  gröfser,  ihre  Corolle  doppelt  so 
lang  als  der  Reich,  Die  ausgebreitet  aufrecht,  zum  Theil  geneigt  stehenden 
Schoten  sind  dünner  (nicht  aufgetricben)  und  zum  Theil  doppelt  so  lang, 
oder  länger.  Davon  war  das  etwas  scharfe  Kraut,  Herba  Sisymbrii 
silvestris  seu  Erucae  palustris,  gebräuchlich. 

Nasturtium  ampbibSum  R.  Brown,  Sisymbrium  ampbibium  L. 
S.  aquaticum  Pal  lieh  Land-  und  Wasserkresse  oder  Rauke,  Wasser- 
rettig.  N.  ampbibium  a.  indivisum  Sturm  1.  c.  tab.  6.  b.  variifolium  tab.  7. 
Eine  in  stehenden  Wassern , auf  feuchten  Wiesen  u.  s.  w.  wachsende  per- 
ennirende Pflanze,  mit  kriechender,  faseriger  Wurzel;  aufrechtem,  etwa 
zwei  Fufs  hohem,  oben  ästigem  Stengel;  länglichen,  ungetheilten , gesäg- 
ten , oder  fiederartig  zerspaltenen , glatten  Blättern , und  in  Endtrauben 
stehenden  gelben  Blumen,  deren  Corolle  fast  doppelt  so  lang  ist , als  der 
Kelch.  Die  Schoten  sind  sehr  kurz  (fast  Siliculae  zu  nennen)  und  mit  dem 
verlängerten  Griffel  gekrönt.  Officinell  war  sonst  das  Kraut  und  die 
Wurz^ : Herba  et  Radix  Sisymbrii  amphibii  seu  Raphani 
aquatici.  Beide  haben  einen  scharfen  kressenähnlichen  Geruch  und  Ge- 
schmack. 

Dcntaria  bulbifera  L.  Knollentragende  Zahnwurzel,  Korallen- 
wurzel.  Eine  hie  und  da  in  Deutschland  und  dem  übrigen  gemäfsigten 
Europa,  in  schattigen  Gcbirgswaldungen  wachsende  perennirende  Pflanze, 
mit  kriechender,  korallenartig  schuppig  gezähnter,  weifser,  fleischiger 
Wurzel;  Fufs  hohem,  aufrechtem,  glattem,  einfachem  Stengel, 

der  unten  mit  gefiederten,  aus  7 lanzettförmigen,  gesägten,  etwas  rauhen 
Blättchen  bestehenden,  nach  oben  mit  ähnlichen  fünfzäiiligen , dreizäbligen 


Cruciferae. 


1575 


und  einfachen  Blättern  besetzt  ist.  In  den  Blattwinheln  sitzen  hlcinc  rund- 
liche. beim  Reifen  sebwarzbraun  werdende  und  abfallende  Zwiebelcben. 
Die  ansehnlichen  schön  hellrothen  Blumen  stehen  am  Ende  In  allmällg  sich 
verlängernden  Doldentrauben  und  hinterlassen  Union  - lanzettförmige , lange 
zusammengedrüchte , schnabelartig  zugespitzte  Schoten  mit  hellbraunen 
Saamen.  Officinell  war  sonst  die  Wurzel:  Radix  Dentariae  minoris 
seu  Antidyscntericac.  Sie  hat  einen  unangenehmen  scharfen  Ge- 
schmack, und  wurde  gegen  Kolik  der  Kinder  und  gegen  die  Ruhr  ver- 
ordnet. 

Dentaria  digltata  Lamark.  D.  pentaphyllos  Scopoli.  Fünf, 
blätterige  Zahnwurzel,  in  Kraln,  Tyrol , dem  Salzburgischen  u.  s.  w.  ein- 
heimisch, hat  fünfzählig  gefingerte  Blätter  und  schön  weifs  und  purpurrothe 
Blumen  Die  Wurzel  wurde  gleich  der  vorigen  angewendet. 

Gaiämg  Cardamine  L,  Schaumkraut, 

Die  Blättchen  des  Kelches  sind  aufrecht,  oder  etwas  ab- 
stehend, die  der  Corolle  ^ena^elt,  mit  unffetheiltem  Saume. 
Die  Schoten  sind  lineal-  oder  linien-lanzettformig,  ihre  Klap- 
pen flach , ohne  hervorstehende  Gefäfsstreifen ; jedes  F"ach 
enthält  nur  eine  Reihe  eiförmige  ungerandete  Saamen. 

Cardamine  pratensis  L. 

Wiesen  - Schaumkra  ut , Wiesenkresse,  Wiesen- 
car d a m i n e , K ti  k k u k s b 1 u m e , F 1 e i s c h b 1 n m e , 
Gauchblume  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  tab.  223.  Plenk  plant,  mcd.  tab.  617.  llayiie  ßd.  5.  tab.  3o.) 

Eine  sehr  häufig  auf  feuchten  Wiesen,  waldigen  Gras- 
plätzen u.  s.  w.  wach^sende  ausdauernde  Pflanze,  mit  schiefer, 
höckeriger,  stark  betaserter  Wurzel,  1 — I % Fufs  hohem, 
aufrechtem,  einfachem,  oder  weni^  ästigem,  rundem,  diin- 
nem,  steifem,  glattem  Stendel.  Die  lans'  s^estielten  gefieder- 
ten Wurzelblätter  stehen  im  Kreise  unf  bestehen  aus  rund- 
lichen. zum  Theile  eckigen,  gezähnten  Blättchen.  Die  ab- 
wechselnden, gefiederten  Stengeiblätter  sind  kurz  gestielt  5 
ihre  untern  Blättchen  elliptisch , die  oberen  schmal  lanzett- 
oder  linienförmi^,  ^anzrandi^,  alle  glatt.  Die  Blumen  er- 
scheinen im  März  bis  zum  Mai  am  Ende  der  Steng*el  in  all- 
mälig  sich  verlängernden  Doldentrauben,  ihre  Corollen  sind 
ansehnlich,  schön  violettroth  oder  weifslich,  netzartig  geadert. 
Die  Staubbeutel  sind  gelb,  der  Griffel  sehr  kurz  5 die  aufwärts 
aus^ebreiteten  linienförmi^en  Schoten  lan^,  dünn,  etwas  zu- 
sammengedrückt,  ^latt;  ihre  Klappen  rollen  sich  beim  Auf- 
sprin^en  spiralförmig. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  die  Blumen:  Herba  et 
Flores  Cardamines,  Nasturtii  pratensis  seu  Cu- 
culi.  Beide  haben  beim  Zerreiben  einen  scharfen,  der  Brun- 
nenkresse ähnlichen  Geruch , und  scharfen , zugleich  bittern, 
doch  milderem  Geschmack. 
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Vorwaltende  Bestand theile : flüchtig  scharfes  Oel 
und  bittrer  Extractivstoff.  Nach  Albert  Voget,  Apotheker  in 
Heinsberg,  liefert  das  blühende  Kraut  bei  der  jDestillation  mit 
Wasser  eine  beträchtliche  Menge  eines  wasserhellen,  höchst 
scharfen,  auf  der  Zunge  brennenden  Oeles,  das  zugleich  er- 
haltene Wasser  und  der  über  blühendes  Kraut  abgezogene 
Weingeist  haben  im  Geschmack  und  Geruch  auffallende  iVehn- 
lichkeit  mit  den  gleichen  Destillaten  des  Löffelkrautes.  Voget 
schlägt  deshalb  die  Cardamine  als  Surrogat  der  Cochlearia 
vor.  Brandes  Archiv  Bd.  14.  pag.  170. 

Anwendung.  Die  Wiesenkresse  wird  wie  die  Brunnenkresse  gebraucht, 
auch  gab  man  das  Pulver  der  Blumen  gegen  Convulsionen  , Fallsucht  u.  s.  w. 

Geschichte.  Eine  so  gemeine  Pflanze,  wie  die  Cardamine  pratensis,  konnte 
Jen  alten  Aerzten  nicht  unbekannt  geblieben  seyn , allein  es  ist  schwierig,  des* 
halb  etwas  Gewisses  auszumitteln.  Im  i6.  Jahrhunderte  war  sie  in  den  Officinen 
nicht  gebräuchlich,  wie  Leonhard  Fuchs  ausdrücklich  erinnert;  allein  Dodonaeus 
wufste  schon , dafs  sie  in  ihren  Eigenschaften  mit  dem  Nasturtium  aquaticum 
übereinstini  me , was  spater  von  Dale  und  Andern  wiederholt  wurde,  ln  Deutsch- 
land ist  die  Wiesenkresse  als  Arzneipflanze  1774  durch  Greding  bekannter  ge- 
worden, der  als  Arzt  am  Armenhauso  zu  Waldheim  in  Sachsen  lebte;  178s 
schrieb  Hagen  in  Königsberg  und  1793  Nägel  in  Frankfurt  an  der  Oder  eine 
Abhandlung  übes  die  Cardamine  , die  jetzt  fast  obsolet  ist,  obgleich  sie  Hufeland 
in  seinem  Conspectus  Materiae  medicae  noch  aufführt.  Auch  die  neue  Londner 
Pharmacopoe  hat  die  Blumen  noch  aufgenommen. 

Cardamine  amara  L.  Bittres  Schaumkraut,  Bitterkresse.  Eine 
der  vorigen  und  auch  der  Brunnenkresse  ähnliche  Art , die  an  Bächen, 
auf  sehr  feuchten  sumpfigen  Wiesen,  schattigen  bewässerten  Waldplätzen 
vorkommt;  sie  hat  eine  perennirende , kriechende,  gegliederte  Vvurzel, 
welche  Ausläufer  und  gerade*  aufrechte,  fufshohe  und  höhere,  meistens 
einfache,  nicht  hohle,  glatte,  etwas  eckige  Stengel  treibt.  Die  Wurzel- 
blätter stehen  im  Kreise ; ihre  Blättchen  sind  rundlich,  ausgeschweift  eckig, 
öfters  sind  sie  gröfser  als  die  der  Brunnenkresse,  und  die  oberen  des  Sten- 
gels oval-länglich.  Die  Blumen  bilden  ausgebreitet  lockere  Doldentrauben, 
die  sich  ailmällg  verlängern , und  nie  so  gedrängt  und  von  Blättern  um- 
geben sind,  wie  bei  der  Brunnenkresse,  die  Corollen  sind  viel  gröfser, 
milchweifs,  durchscheinend  geadert,  die  Schoten  stehen  aufrecht  ausgebrei- 
tet und  sind  viel  länger  als  die  von  Nasturtium  ofncinale , denen  der  Car- 
damine pratensis  ähnlich.  Das  Kraut,  Herba  Cardamines  amarac 
seu  Nasturtii  ma Joris  amari,  wird  häufig  statt  Brunnenkresse  ge- 
sammelt; im  Geruch  und  Geschmack  ist  es  ihr  ähnlich,  nur  schwächer, 
etwas  bitterlich  und  nicht  so  salzig,  wie  Brunnenkresse,  weshalb  es  Manche 
angenehmer  als  diese  finden. 


Gatlung  Barbarea  H.  Brown.  Barbenkraut. 

Die  Blättchen  des  Kelches  stehen  aufrecht,  die  der  Co- 
rolle  sind  genagelt,  mit  ganzem  Saume.  Die  Narbe  ist  stumpf, 
ganz  oder  ausgerandet;  die  Schote  linienförmig,  fast  vier- 
eckig, ihre  Klappen  convex  und  von  einem  hervorstehenderi 
Streifen  durchzogen , in  jedem  Fache  befindet  sich  eine  Reihe 
fein  punktirter  Saamen. 
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Barbarea  vulgaris  R.  Brown. 

Gemeines  Barbenkraut,  Winterkresse,  Barbaren- 
kraut, Winter- Brunnenkresse. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  5>2.  Erjsimum  Barbarea  L.  Barbarea  arcuata  Sturm 
Deutschi.  Flora  Heft  48.  lab.  10  (nee  Reichenbach  in  plant,  crit.)  B iberica 

D ecan  d.) 

Eine  häufig  am  Ufer  der  Flüsse,  an  Wassergräben,  auf 
nassen  Wiesen  u.  s.  w.  wachsende  perennirende  Pflanze,  mit 
spindelförmig-cyiindrischer,  weifser,  befaserter  Wurzel,  — 2 
Fiifs  hohem,  aufrechtem,  oben  ästigem,  glattem,  gefurcht- 
eckigem Stengel,  mit  abwechselnden  ruthen förmigen  Zweigen. 
Die  Blätter  umfassen  den  Stengel,  sie  sind  grofs,  leierförmig, 
gekerbt,  an  der  Basis  geöhrt,  ihre  Endlappen  rundlich,  die 
übrigen  verkehrt -eiförmig,  glatt,  etwas  glänzendgrün , steif. 
Die  kleinen  gelben  Blumen  erscheinen  im  Mai  und  Juni, 
und  bilden  endstehende,  dichte,  eiförmige  Trauben,  die  sich 
später  triichtetragend  sehr  verlängern.  Die  Jüngern  Scho- 
ten stehen  schief  aufrecht,  sie  sind  1 — 1 V2  Zoll  lang , etwas 
zusammengedrückt,  stumpf  viereckig  und  enthalten  oval-rund- 
liche, flache,  gelbiichbraune  Saamen. 

Verwandt  ist  Barbarea  taurica  Decandolle  (B.  ar- 
cuata Eeichenbach),  sie  ist  niedriger,  die  Trauben  schlaf- 
fer, die  Narbe  gröfser  und  die  Schoten  mehr  horizontal  aus- 
gebreitet. Barbarea  stricta  Andrzejowski  (B.  vulga- 
ris Sturm  loc.  cit.  tab.  9.),  B.  parviflora  Fries  ist  durch  die 
dicht  am  Stengel  anliegenden  Schoten  leicht  kenntlich,  so 
wie  Barbarea  praecox  Brown  an  den  obern  Blättern, 
welche  in  schmale  linienförmig-längliche  Segmente  zerspal- 
ten sind. 

Officinell  ist  das  Kraut,  Herba  Barbareae;  es  hat 
einen  kressenartigen  Geruch  und  Geschmack,  doch  ist  beides 
milder  und  der  Geschmack  zugleich  bitter.  Der  wässerige 
Aufgufs  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  nur  wenig  ins  Grün- 
liche verdunkelt;  Gailustinctur  trübt  ihn  hellgrau. 

Vorwaltende  Bestandtheile : flüchtiges  scharfes  Del 
und  bittrer  ExtractivstolF. 

Anwendung.  Das  friscbe  Kraut  bann  wie  Brunnenkresse , Löffelkraut 
n.  s.  w.  benutzt  werden  und  wird  auch  öfters  statt  dieser  verwendet.  Die  jun* 
gen  zarten  Blätter  ifs't  man  im  Winter  (wo  sie  fast  immer  grün  bleiben)  und 
Frühjahr  als  Salat,  oder  Gemüse  wie  Spinat. 

Cescbicbte.  Das  Barbenkraut  scheint  im  Mittelalter  naher  bekannt  und 
gebraucht  worden  zu  sejn.  Camerarius  nennt  die  Pflanze  Bunium  adulterinum, 
und  sagt,  sie  heifsc  auch  Carpentaria  , Herba  Sancta , Fistularia  und  Nasturtium 
biemale;  sie  wurde  schon  sehr  frühzeitig  in  deutschen  Gärten  gezogen  und  be- 
sonders als  ein  Mittel  zur  Heilung  von  Fisteln  und  Geschwüren  gerühmt. 
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Gattung  Cheiranthus  h,  Handblume. 

Der  Kelch  ist  geschlossen,  und  zwei  Blättchen  desselben 
an  der  Basis  sackf6rrai|^;  die  Blumenblätter  haben  einen  aus- 
^ebreiteten  umgekehrt-eiförmigen,  oder  ausg'crandeten  Saum. 
Die  Narbe  ist  in  zwei  abwärts  gebogene  Lappen  getheilt. 
Die  Schote  ist  linienförmig , vierseitig , oder  zusammenge- 
drückt viereckig,  die  Klappen  auf  dem  Bücken  von  einer  her- 
vorstehenden Linie  durchzogen.  In  jedem  Fache  befindet  sich 
eine  Reihe  ovaler  zusammengedrückter  Saamen, 

Cheiranthus  Cheiri  L. 

Gemeine  Handblume,  Goldlack,  gelbes  Veilchen, 
gelbe  Viole,  Lackviole,  gelbe  Levcoje. 

(Blackwell  Herb.  tab.  ijy.  Plenk  plant,  oied.  tab.  f)23.  Cheiranthus  fruticulosus 
L.  ist  die  wilde,  G.  Cheiri  L.  die  cultivirte  Pflanze.) 

Das  gelbe  Veilchen  wächst  auf  alten  Mauern,  Kirchen  und 
Thürmen,  verfallenen  Bergschlössern  u.  s.  w.,  längs  des  Rhein- 
thaies von  Basel  an  abwärts  bis  Wesel , und  wn'rd  auch  häufig 
in  Gärten  und  Töpfen  mit  vielfachen  Varietäten,  einfach  und 
gefüllt  cultivirt.  Es  ist  eine  ausdauernde,  selbst  strauchartige 
Pflanze,  mit  aufrechtem,  ästigem,  2 — 4 Fufs  hohem,  unten 
rundem,  glattem,  zum  Theil  holzigem,  oben  meistens  kraut- 
artigem, eckig  gefurchtem,  glattem,  oder  mit  anliegenden 
zarten  Härchen  bedecktem  Stengel.  Die  Blätter  stehen  ab- 
wechselnd oder  zerstreut,  sitzend,  oder  verschmälern  sich  in 
einen  Blattstiel,  sie  sind  lanzettförmig,  in  der  Jugend  zum 
Theil  weifslich,  später  hochgrün,  ganzrandig,  etwas  steif. 
In  gedrängten  oder  lockeren , aufrechten , steifen  Endlrauben 
erscheinen  ira  Mai  und  Juni  die  ansehnlichen  blafs-  oder  dun- 
kelgelben, selbst  rothbraunen  Blumen,  die  in  mancherlei  Nüan- 
cen,  gröfser  oder  kleiner,  halb  oder  ganz  gefüllt  u.  s.  w.  Vor- 
kommen. Die  Schoten  stehen  aufrecht  auf  kurzen  steifen 
viereckigen  Stielen,  sie  sind  zusamraengedrückt , 1 — 2 Linien 
breit,  1 — 2 Zoll  lang,  stumpf,  mit  zweispaltiger  Narbe  und 
enthalten  hirsengrofse , oval -rundliche,  flach  gedrückte,  hell- 
braune Saamen,  mit  kleinem  häutigem  Rande. 

Officinell  sind  die  Blumen,  sonst  auch  das  Kraut  und 
die  Saamen:  Flores,  Herba  et  Semen  Cheiri.  Die 
Blumen  haben  einen  starken  eigenthumlichen  angenehmen  Ge- 
ruch, der  auch  bei  vorsichtig  schnellem  Trochnen  nicht  ver- 
geht, und  wenn  sie  wohl  verschlossen  aufbewahrt  werden, 
lange  haftet  5 sie  schmecken  stark  bitter,  zugleich  etwas  scharr 
kresseiiartig , und  färben  den  Speichel  gelb.  Die  Blätter  und 
Saamen  riechen  beim  Zerreiben  kressenartig,  schmecken  scharf, 
und  letztere  zugleich  sehr  bitter.  Der  kalte  wässerige,  schön 

f elbbraun  gefärbte  Auszug  der  Blumen  wird  von  salzsaurem 
iisenoxyd  ganz  schwarzgrün  bräunlich  verdunkelt. 
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Vorwaltende  Bestandtheile : ätherisches  Oel,  ei- 
sengrünender Gerbestoff  und  bittrer  Extractivstoff. 

( Anwendung.  Man  gibt  die  Blumen  in  Pulverform  oder  im  Aufgufs.  Als 
Präparate  hatte  man  sonst:  Aqua  destillata,  Spiritus,  Syrupus, 

Oleum  coctum  florum  Cheiri.  Die  Pflanae  ist  gewifs  ein  kräftiges  Arz^ 
neimittel,  wie  der  Geschmack,  Geruch  und  die  Reaction  des  Aufgusses  zeigen. 

Geschichte.  Das  gelbe  Veilchen  wächst  auch  in  Griechenland  wild; 
Pouqueville  fand  es  häufig  auf  dem  Berge  Menale.  Die  Ilippokratiker  bedienten 
sich  der  Wurzel  und  des  Saamens,  mit  dem  sie  räucherten  und  ihn  sonst  anwandten. 
Dioscorides  begreift  offenbar  unter  seinem  Leucojon  nicht  nur  den  Cheiranthus 
Cheiri,  sondern  auch  Cheiranthus  incanus  L.  (Mathiola  incana  Decand.) 
oder  die  allbekannte  Winter  • Levkoje , die  mit  zahlreiclien  Varietäten  bei  uns 
cultivirt  wird  , wovon  die  weifsblumige  Spielart  als  das  wahre  Leucojon  anzu- 
sehen seyn  dürfte,  üebrigens  bemerkt  Dioscorides  , dafs  vorzugsweise  die  Form 
mit  gelben  Blumen  und  diese  selbst,  also  von  Cheiranthus  Cheiri  zum  medici- 
nischen  Gebrauche  sich  eigneten. 

Hesperis  matronalis  L.  Rothe  Nachtviole.  Eine  hie  und  da  in 
Deutschland,  im  südlichen  Europa  u.  s.  w.  wild  wachsende,  häufig  in 
Gärten  gezogene,  perennirende  krautartige  Pflanze,  mit  starker,  cylindri- 
scher,  befaserter  Wurzel,  die  viele  2 — 4 Eufs  hohe,  einfache,  steife,  starke, 
runde,  borstige  Stengel  treibt.  Die  Blätter  sind  ziemlich  grofs,  gestielt, 
oval-lanzettförmig,  zugespifzt,  buchtig  gezähnelt,  rauhhaarig.  Die  blafs- 
violetten , purpurrothen  oder  weifslichen  Blumen,  welclie  am  Ende  der 
Stengel  lange  ansehnliche  Trauben  bilden  , verbreiten  zumal  Abends  einen 
angenehmen  violenartigen  Geruch;  doch  gibt  es  auch  eine  geruchlose 
Spielart  (Hesperis  inoclora  L.).  Von  den  rauhhaarigen  Kelchblättchen 
haben  zwei  sackförmige  Vertiefungen,  sie  sind  kürzer,  als  die  Corolle. 
Die  Schoten  sind  etwas  zusammengedrückt,  glatt,  mit  den  zusammenge- 
neigten Narben  gekrönt.  Officinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Hes- 
peridis  seu  Viol  a ein  atro  nalis,  es  hat  einen  scharf  kressenartigen 
Geschmack  und  Geruch.  In  den  Gärten  kommt  die  Pflanze  nicht  selten 
mit  schneeweif'sen  gefüllten  Blumen  vor.  Die  Saamen  liefern  ein  anfangs 
grünliches,  später  bräunliches,  an  der  Luft  leicht  trocknendes  Oel. 

Gaäung  Sisyfnbrium  L.  Ranke. 

Die  Kelchblättchen  sind  an  der  Basis  nicht  erweitert,  an- 
liegend oder  abstehend,  die  Blumenblätter  gena|i^elt  und  ganz. 
Die  Narbe  ist  stumpf  oder  ausgerandet,  die  Schote  linienför- 
mig und  ihre  convexen  Klappen  von  drei  Linien  durchzogen. 
In  jedem  Fache  liegt  eine  einzelne  Reihe  etwas  eckiger,  un- 
gerandeter  Saamen. 

Sisymbrinm  Sophia  L. 

Sophien-Rauke , grofses  Besenkraut,  Wurmkrauf, 
feinblätterige  Rauke,  Sophienkraut. 

(Blackwell  Herb.  tab.  440,  Plenk  plant,  med.  tab.  Szö.  Hayne  Band  5.  lab.  33.) 

Das  Sophienkraut  wächst  ziemlich  häufig  an  Wegen,  auf 
Schutthaufen,  Mauern  und  an  Zäunen;  es  ist  eine  jährige, 
IV2  bis  3 Fufs  hohe  und  höhere  Pflanze,  mit  aufrechtem,  ästi- 
gem, rundem,  weich  behaartem  oder  fast  glattem  hohlem  Sten- 
gel. Die  Blätter  sind  doppelt  oder  dreifach  gefiedert,  grau- 
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frün  und  aus  feinen  linienförmii^eii , spitzen  Blatterchen  und 
le^menten  zusammengesetzt  Die  kleinen  grünlichgelben 
Blümchen  erscheinen  vom  Mai  bis  zum  August  am  Ende  der 
Stengel  und  Zweige  in  langen  aufrechten  vielblüthigen  Trau- 
ben und  hinterlassen  aufreclit  abstehende,  dünne,  undeutlich 
viereckige,  etwas  höckerige  glatte  Schoten,  welche  viele  sehr 
kleine,  eiförmige,  sehr  glatte,  braunrotbe  Saamen  enthalten. 

Ofticinell  ist  das  Kraut  und  die  Saamen:  Herba  et 
Semen  Sophiae,  Sophiae  Chirurgoriim.  Das  Kraut 
riecht  beim  Zerreiben  kressenartig , und  schmeckt  gleich  dem 
Saamen  ziemlich  scharf  beifsend.  Der  kalte  verdünnte  wäs- 
serige Aufgufs  des  Krauts  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd 
olivengrün  verdunkelt. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  scharfes  ätherisches 
Del  und  eisengrünender  Gerbestoff 

Anwendung.  Das  frische  Kraut  wird  gequetscht  auf  Wunden  und  Ge* 
schwüre  gelegt,  und  innerlich  im  Aufgufs  gf'geben.  Der  Saarne  wird  in  Sub- 
stanz und  im  Aufgufs  gegen  Würmer  und  Steinbeschwerden  , auch  in  neueren 
Zeiten  wieder  vero/dnet. 

Geschichte.  Mehrere  Aerzte  des  i6  Jahrhunderts  glaubten  in  dem  So- 
phienkraute  das  Thalictrum  des  Dioscorides  gefunden  zu  haben.  Zu  dieser  Zeit 
stand  die  Pflanze  in  grofsem  Anselien  , als  ein  Mittel  zur  Heilung  der  W’unden 
und  Geschwüre  , wovon  auch  offenbar  der  INariie  Sophia  Chirurgorum  abzuleilen 
ist.  Wörtlich  sagt  Lobelius  : Hac  (herba)  pollicentur  Carbonivori  Paracelsislae 

nullum  non  ulcus  se  percuraluros.  Caesalpin  erwähnt  die  Pflanze  unter  dem 
INamen  Accipitrina  und  rühmt  sie  als  ein  Wurmmittel,  wie  man  sie  dann 
auch  als  Surrogat  des  Wurmsaamens  benutzte.  Schon  Hieronymus  Tragus  be- 
schrieb das  S.  Sophia  unter  dem  INamen  W'urmkraut,  und  Eucharius  Köslin  liefs 
es  als  Santonicum  abbilden. 

' Sisyrabrium  officinale  Scopoli. 
Officineller  Wegsenf,  gelbes  Eisenkraut. 

(ßlackwell  Herb.  tab.  28.  Plenk  plant,  med.  tab.  520.  Hayne  ßd.  2.  tab.  i3. 
Erysimum  officinale  L.) 

Eine  überall  an  Wegen,  auf  Schutthaufen , an  Mauern 
und  Zäunen  wachsende  jährige  Pflanze  mit  spindelförmig  cy- 
lindrischer  weifser  Wurzel,  die  einen  oder  mehrere  IV2  bis  2 
Fufs  hohe  und  höhere , aufrechte , meistens  sehr  ausgebreitet 
ästige,  gestreifte,  häufig  violett  angelaiifene , rauhe,  steife 
Stengel  treibt,  mit  ausgesperrten  Zweigen.  Die  untern  Blät- 
ter sind  schrotsägeförmig,  gefiedert,  oder  fiederartig  gespal- 
ten, mit  eingeschnitten  gezähnten  Segmenten  5 die  obersten 
zum  Theil  dreilappig,  mit  vorstehendem  gröfseren  Mittellap- 
pen , alle  sind  zumal  auf  der  Mittelrippe  der  untern  Seite  mehr 
oder  weniger  behaart.  Die  sehr  kleinen  gelben  Blumen  er- 
scheinen im  Juni  bis  August  am  Ende  der  Stengel  und  Zweige 
in  kleinen  rundlichen  ährenartigen  Trauben,  die  sich  früchte- 
tragend fast  fadenförmig  verlängern.  Die  kurzen  achteckigen 
Schoten  verschmälern  sich  nach  oben  last  pyramidenförmig 
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und  lie/scen  dicht  an  dem  Stengel  an,  sie  enthalten  kleine 
ovale,  braune,  von  einer  Längsfurche  durchzogene  Saamen. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  der  Saame:  Herba  et 
Semen  Erysimi  vulgaris  seu  Irionis.  Das  Kraut 
schmeckt  nur  wenig  scharf,  die  Biumenspitzen  aber  schmek- 
ken  und  riechen  beim  Zerreiben  scharf  kressenartig,  der 
Saame  ist  schart  wie  Senf.  Der  wässerige  Aufgufs  des  fri- 
schen Krautes  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  braun  ver- 
dunkelt, Gallustinctur  trübt  ihn  hellgrau. 

Vorwaltende  Bestandtheile : scharfes  ätheri- 
sches Del 

Das  Kraut  soll  mit  dem  der  Verbena  officinalis,  des  Ra- 
phanus  Raphanistrum , so  wie  der  Sinapis  arvensis  verwech- 
selt worden  seynj  die  beiden  ersten  sind  schon  trüber  be- 
schrieben worden,  und  von  dem  letzteren  wird  unten  die 
Rede  seyn. 

Anwendung.  Man  gibt  das  Kiaut  und  den  Saamen  in  Pulverform,  oder 
im  Aufgufs,  ersleres  dient  auch  frisch  aufgelegt  bei  Geschwülsten.  Als  Präparat 
batte  man  den  Syrupus  de  Erysimo  Lobelii.  Die  jungen  zarten  Blätter 
können  als  Gemüse  genossen  und  der  Saarne  wie  Senf  gebraucht  werden. 

Geschichte.  Der  V\^egsenf  wurde  in  die  OfRcinen  eingeführt,  weil  man 
in  ihm  das  Erysimon  der  alten  Aerzte  gefunden  zu  haben  glaubte,  ein  Irrthum, 
den  man  schon  frühe  einsah,  indem  bereits  Malhiolus  und  Anguillara  zeigten, 
dafs  Sisymbrium  polyceratium  L.  das  wahre  Erysimon  des  Dioscorides 
sey  , womit  auch  Sibthorp  und  Sprengel  üLereinstimmen.  Dalechamp  beschreibt 
INasturliurn  lippizense  als  Erysimum  verum. 

Erysimum  Alliaria  L.  Alliarla  officinalis  Andrz.  Knoblauch- 
Hederich,  Knoblauchkraut.  Eine  häufig  an  schattigen  Orten,  an  Zäunen 
und  Gebüschen  wachsende  zweijährige  Pflanze,  mit  spindelförmig  - cylln- 
drischer,  befaserler,  weifser  Wurzel  und  i — 2 Fufs  hohem,  aufrechtem, 
einfachem,  oder  oben  wenig  ästigem,  unten  zart 'behaartem,  oben  glattem, 
rundem , gestreiftem , etwas  steifem , hohlem  Stengel.  Die  Blätter  sind 
gestielt,  ziemlich  grols  , herzförmig,  ungleich  buchtig  gezähnt,  glatt,  dünn 
und  zart.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  erscheinen  im  Mai  in  allmälig  sich 
verlängernden  Dolclentrauben  am  Ende  der  Stengel,  sie  haben  einen  ge- 
schlossenen weifsgrünlichen  Kelch,  der  nur  ba!b  so  lang  ist,  als  die  Blu- 
menblätter. Die  Schoten  stehen  auf  kurzen  dicken  Stielen  aufrecht  ausge- 
breitet, sie  sind  dünn,  linienförmig,  viereckig,  gegliedert,  bis  2 Zoll 
lang,  glatt  und  enthalten  längliche,  1 — 1V2  Linien  lange,  an  einem  oder 
beiden  Enden  schief  abgestiitzte , dunkelbraun  glänzende  Saamen.  Offici- 
nell war  ehedem  das  Kraut  und  der  Saame;  Herba  et  Semen  Allia- 
riae.  Das  frische  Kraut  riecht  beim  Zerreiben  knoblauchartig,  eben  so 
der  zerquetschte  Saame,  imd  beide,  zumal  der  Saame  schmeckt  sehr  scharf 
kressenartig.  Der  wäfsrige  Aufgufs  des  frischen  Krauts  wird  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  braun  verdunkelt  und  getrübt.  Aus  100  Pfund  der  fri- 
schen Pflanze  von  Paris  erhielt  Raybaud  4 Drachmen  grünliches  ätherisches 
Oel,  das  auf  dem  Wasser  schwimmt.  Man  gebrauchte  ehedem  das  Kraut 
und  dessen  Saft  äufserlich  gegen  alte  Geschwüre,  Beinfras  u.  s,  w, , so 
wie  den  Saamen  als  ein  wurm-  und  harntreibendes  Mittel,  In  manchen 
Gegenden  wird  das  Kraut  gegessen  oder  den  Speisen  statt  Knoblauch  zu- 
gesetzt. 
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Gathmy  Brassica  L.  Kohl, 

Die  Blättchen  des  Kelches  sind  gleichförmig*,  aufrecht, 
oder  seltner  halb  offen  stehend  5 die  der  Corolle  haben  einen 
umgekehrt  eiförmigen  Saum.  Die  Schote  ist  linienförmig  oder 
länglich,  ihre  Klappen  convex  und  auf  dem  Kücken  von  einer 
hervorstehenden  Linie  durchzogen.  In  jedem  Fache  befindet 
sich  eine  Reihe  kugelrunder  Saamen. 

Brassica  oleracea  L. 

Gemeiner  oder  Gemüsekohl,  Gartenkohl. 

Der  Gemüsekohl  ist  eine  zweijährige  Pflanze,  welche  an 
den  europäischen  Seeküsten  wild  wächst,  namentlich  in  Grie- 
chenland, im  südlichen  Frankreich,  in  England,  zumal  an  den 
sonnigen  Kreidefelsen  von  Dower.  Die  Wurzel  ist  cylindrisch, 
fleischig,  der  Stengel  walzenförmig,  hand-  oder  fufshoch, 
narbig.  Die  Blätter  sind  sämmtlich  glatt,  graugrün,  am  Rande 
ausgeschweift  oder  buchtig  und  von  verschiedener  Gestalt, 
nicht  selten  leierförmig.  Die  grofsen  gelben  Blumen  erschei- 
nen im  Mai  oder  Juni  in  Trauben,  ihre  Kelchblätter  sind  auf- 
recht und  angedrückt,  die  Blumenblätter  gröfser  als  bei  den 
folgenden  Arten  dieser  Gattung.  Die  Staubfäden  stehen  alle 
aufrecht,  und  die  gröfseren  derselben  sind  mit  dem  Griffel  von 

fleicher  Länge.  Die  Frucht  ist  eine  linienförmige  Schote, 
ie  mit  einem  kurzen,  stumpfen  Schnabel  endet j sie  enthält 
dunkelbraune,  kugeliche  Saamen. 

Es  gibt  von  dieser  Pflanze  eine  Menge  durch  Cultur  ent- 
standene Varietäten,  von  denen  einige  jedoch  als  constante 
Arten  zu  betrachten  seyn  möchten , dahin  gehören : 

1.  Der  Staudenkohl,  W interkohl.  Brassica  olera- 
cea hiemalis.  Blattkohl  oder  Blattkraut.  Plenk  plant  med.  t. 
531.  B.  oleracea  viridis  L.  B.  oleracea  acephala  Decand. 
Der  Stengel  ist  oft  ziemlich  hoch,  die  Blätter  meistens  flach 
ausgebreitet,  keine  grofsen  Köpfe  bildend;  die  grofsen  gelben 
(seltner  weifsen)  Blumen  stehen  in  Trauben,  die  oft  in  Rispen 
übergehen.  Eine  Spielart  davon  ist  der  Braunkohl  oder 
Blaukohl.  B.  oleracea  hiemalis  Apiana,  wozu  auch  als 
verwandt  B.  oleracea  sabellica  Linnaei  zn  rechnen  ist.  Plenk 
plant  med.  t.  532.  Sehr  gewöhnlich  sind  die  Formen  dessel- 
ben mit  krausen,  grünen  oder  farbigen  Blättern. 

2.  Savojerkohl  oder  Wirsing.  Brassica  oleracea 
Cumana.  B.  oleracea  sabauda,  nach  Linne,  B.  ol.  bullata 
Decand.  Man  erkennt  ihn  leicht  an  dem  kurzen  Stengel,  an 
den  in  der  Jugend  kopfförmig  vereinigten  Blättern , mit  bla- 
siger, etwas  krauser  Oberfläche;  später  stehen  diese  Blätter 
etwas  auseinander. 


Cruciferae. 


i5as 


3.  Kopfkohl  oder  Kappes.  B.  oleracea  Aricina  seu 
capitata.  Plenk  pl.  med.  t.  530.  Die  concaven , nicht  blasi- 
gen Blätter  liegen  vor  dem  Blühen  dicht  aufeinander,  und 
bilden  einen  rundlichen,  eiförmigen  oder  kegelförmigen , zum 
Theil  sehr  grofsen  Kopf.  Eine  Spielart  davon  ist  das  Roth- 
kraut.  B.  capitata  rubra  Linn. 

4.  Kohlrabi  oder  Kohlrüben  über  der  Erde. 

B.  oleracea  Caulorapum.  B.  oleracea  gongylodes  L.  B.  ol. 
caulo-rapa  Decand.  Plenk  plant,  med.  t.  535.  Unter  dem 
Ursprung  der  Blätter  verdickt  sich  der  Stengel  zu  einem  run- 
den fleischigen  Kopfe.  ^ 

5.  Kohl  aus  Pompeji.  B.  oleracea  Pompejana,  auch 
Blumenkohl,  Traubenkohl,  Karfiol.  B.  oleracea  botrytis* 
Plenk  t.  533.  Die  verwachsenen  Blumenstiele  bilden  eine 
dichte  und  regelmäfsige  Doldentraube,  eine  Spielart  ist  der 
Brocoli  oder  Spargel  ko  hl.  B.  pompejana  asparagoides 
Plenk  t.  534.  Hier  sind  die  monströsen  Blumenstiele  länger 
und  mehr  von  einander  entfernt,  so  dafs  sie  ungefähr  das  An- 
sehen der  Spargeltriebe  haben. 

Officinell  ist  das  Kraut,  zumal  von  dem  weifsen  und 
rothen  Kopfkohle,  Herba  seu  Folia  Brassicae  capita- 
tae  albae  et  rubrae.  Die  Blätter  haben  einen  eigenen, 
etwas  unangenehmen  Geruch  und  wäfsrigen,  süfslichen, 
scharfen  Geschmack.  Auch  die  Saamen  des  Rothkrautes, 
Semina  Brassicae  rubrae,  waren  sonst  gebräuchlich, 
sie  sind  rund,  röthlichbraun,  von  der  Gröfse  des  Senfsaamens 
und  haben  einen  öligen,  etwas  scharfen  Geschmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Zucker,  Schleim  und 
scharfes,  ätherisches  Oel,  die  Saamen. des  Kohls  enthalten 
überdem  auch  reichlich  fettes  Oel.  Der  Saft  von  grünem  Kohle 
besteht  nach  Schräder  im  Hundert  aus:  Harz  0,05,  Extrac- 
tivstoff  2,34,  gummigem  Extract  2,89,  Eiv/eifsstotF  0,29, 
grünem  Satzmehl  0,63,  sodann  Essigsäure,  mehrere  Salze 
und  Wasser  93,80  (100,00). 

In  dem  Blumenkohl  fand  Trommsdorf  Eiweifsstolf , gelb- 
braunen FarbstolT,  Pfianzenschleim , Aepfelsäure,  nebst  meh- 
reren Salzen  u.  s.  w.  Chlorophyll,  ein  nicht  austrocknendes 
Harz,  Pflanzenfett,  Gallertsäure,  Faser  und  Wasser,  welches 
letztere  gegen  907o  in  der  frischen  Pflanze  beträgt,  der  Ei- 
weifsstotf  fast  über  ^720.  Die  Aepfelsäure  und  die  verschie- 
denen Salze  tragen  unstreitig  zu  dem  angenehmen  Geschmack 
dieses  leicht  verdaulichen  Gemüses  bei.  Die  reine  Holzfaser 
beträgt  kaum  l,87o*  Der  Gehalt  an  Pflanzengallerte  ist  nicht 
unbedeutend.  ( Annal.  der  Pharm.  Bd.  4.  p.  285.) 

Anwendung.  Die  frischen  Kohlblätter  legt  man  auf  Geschwüre,  wunde 
Stellen  vo»  Blasenpflastein  u.  s.  w.  Das  Sauerkraut,  d.  i.  das  zerschnittene 
und  mit  wenig  Salz  eingemachte  Weifskraut,  welches  in  kurzer  Zeit  in  eine 
eigne  saure  Gährung  übergeht,  und  nach  Liebig  Milchsäure  enthalt  (Annal. 
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der  Pharm.  Bd.  a3.  p.  ii3.)  wird  als  ein  vorzügliches  antiscorbuüsches  Mittel 
verordnet.  An  Präparaten  hatte  man  sonst  Looch  Gordoni  seu  Brassicae  ru- 
brae,  Syrupus  de  Brassica  rubra  und  Gelatina  Brassicae  rubrae. 
Der  Küchengebrauch  der  Kohlarten  ist  behannl;  aus  den  Saamen  einiger  Varie- 
täten des  'W'interkohls , zumal  aus  denen  des  Baumkohles,  kann  mit  Vortheil 
ein  fettes  Oel  gewonnen  werden,  das  dem  Bepsöle  nicht  nachsteht. 

Geschichte.  Schon  in  den  frühesten  Zeiten  diente  der  Kohl  da  Arznei- 
mittel und  wird  insbesondere  in  den  hippokratischen  Schriften  vielfältig  ge- 
nannt, auch  scheint  man  im  Alterthume  von  den  medicinischen  Tugenden  des- 
selben übertriebene  Vorstellungen  gehabt  zu  haben.  Das  Rothkraut  war  den 
Alten  unbekannt,  eben  so  die  Koblraben  oder  Kohlrüben,  welche  vielleicht  zu- 
erst von  Julius  Caesar  Scaliger  aus  Verona  im  i6  Jahrhundert  erwähnt  werden. 
Nach  Amatus  Lusitanus  stammen  sie  aus  Syrien.  Nicht  viel  früher  kannte  man 
in  Europa  den  Blumenkohl ; er  kam  aus  der  Levante  nach  Italien  und  lange 
verschrieb  man  die  Saamen  dazu  jährlich  aus  Cypern,  Greta  u.  s.  w. , bis  man 
allmählig  dahin  gelangte,  ihn  selbst  diesseits  der  Alpen  zu  culliviren. 

Brassica  campestris  DecandoIIe. 

Feidkohl  oder  gemeiner  Oelreps,  Colza  der 
Franzosen. 

(B.  Napus  Autorum  plurimorum  , nec  Linnaei.) 

Eine  an  vielen  Orten  Deutschlands,  in  Belgien,  Holland, 
Frankreich  u.  s.  w.  vielfältig  cultivirte,  im  südlichen  Europa 
einheimische  Pflanze.  Nach  Marschall  von  Bieberstein  wächst 
sie  in  der  Krimm  bis  an  den  Bosphorus,  auch  in  Sicilien  fin- 
det sie  sich  an  den  Rändern  der  Aecker,  namentlich  um  Pa- 
lermo 5 ferner  im  Neapolitanischen  bei  Reggio  und  in  Calabrien 
auf  Lehmhügeln  u.  s.  w.  Nach  Presl  ist  die  Pflanze  in  Sici- 
lien einjährig,  bei  uns  kommt  sie  sowohl  zweijährig,  als  auch 
als  Sommergewächs  vor.  Der  Stengel  ist  S — S Fufs  hoch 
und  sehr  ästig.  Die  Blätter  sind  seegrün , die  untersten  leier- 
förmig, in  der  Jugend  auf  der  untern  Seite  gewimpert,  oder 
auch  nur  hie  und  da  mit  Härchen  besetzt 5 später  werden  sie 
alle  vollkommen  glatt.  Die  Stengelblätter  sind  an  der  Basis 
herzförmig , umfassen  den  Stengel  und  spitzen  sich  nach  vorne 
zu.  Die  untersten  sind  zwar  gewöhnlich  etwas  bläulich , aber 
an  trockenen,  sandigen  Orten  kommen  sie  oft  ganz  roth  vor. 
(Rother  Reps)  Die  Blumen  erscheinen  bei  uns  im  April,  sie 
bilden  eine  sehr  ausgebreitete,,  bedeutend  verlängerte  Rispe 
und  zwar  so,  dafs  die  untersten  Blumen  zuerst,  die  oberen 
später  sich  öffnen.  Die  Kelchblätter  sind  kahnförmig  und 
stehen  halb  offen,  die  Blumenblätter  sind  goldgelb  und  klei- 
ner, als  die  des  gemeinen  Kohles,  gröfser  als  bei  den  weifsen 
Rüben.  Die  Fruchtstiele  stehen  von  den  Zweigen  ab,  und 
tragen  die  gegen  Zoll  lange,  etwas  zusammengedrückte, 
kurz  geschnäbelte  Schote 5 diese  enthält  runde,  glänzende, 
bläulichschwarze  Saamen,  die  etwas  gröfser  sind,  als  der 
Rübsaamen. 

Wie  alle  Culturpflanzen , kommt  auch  diese  in  verschie- 
denen Spielarten  vor,  die  sich  folgendermaafscn  bestimmen 
lassen : 


Cruciferae.  1585 

aj  Gemeiner  Winterreps.  B.  campestris  oleifera 
hiberna,  er  wird  im  Spätjabre  /^esäet  und  reift  im  Sommer 
des  nächsten  Jahres. 

bj  Gemeiner  Sommerreps.  B.  campestris  oleifera 
aestiva.  Er  wird  im  Frühjahre  gesäet  und  reift  noch  in  dem- 
selben Jahre. 

cj  Gemeiner  rother  Gartenreps  oder  Schnitt- 
kohl. B.  campestris  pabularia  Decandolle.  B.  sectilis  Ber- 
gius.  B.  oleracea  sabellica  Kerner  ökon.  Pflanzen  t.  163^ 
Sehr  leicht  ist  diese  Spielart  durch  die  krausen,  rothen,  mehr- 
fach eingeschnittenen  Blätter  zu  unterscheiden. 

Bodenkohlrübe.  B.  campestris  Napobrassica  De- 
candolle, B.  oleracea  Napobrassica  Linnaei;  auch  Kohlrübe 
unter  der  Erde,  Dorsche,  Klumperrübe  und  sehr  irrig  auch 
Steckrübe  genannt.  Kerner  ökon.  Pfl.  t.  2i2.  Die  Pflanze 
ist  sehr  leicht  zu  erkennen;  da  ihre  Wurzel  zu  einer  ansehn- 
lich grofsen,  dicken  Rübe  sich  ausbildet. 

Diese  Pflanze  ist  noch  nicht  sehr  lange  bekannt;  C.  Bauhin 
beschrieb  sie  1620  als  Napobrassica;  als  Culturgewächs  kam 
sie  ungefähr  1700  unter  dem  Namen  Kraut -Dorschen 
nach  Baiern  (Botan.  Zeitung  1839,  pag.  64.)  und  nach  Beck- 
mann erst  1764  aus  Böhmen  in  das  Hannöverische. 

Von  diesen  Culturpflanzen  ist  strenge  genommen  nichts 
officinell ; aber  sehr  häufig  wurden  B.  campestris  und  B.  Rapa 
mit  ihren  Spielarten  verwechselt;  auch  sind  die  Saamen,  so 
wie  das  fette  Del  beider  Arten  einander  sehr  ähnlich;  so  dafs 
gar  häufig  und , wie  es  scheint , ohne  Nachtheil  Rübsaameii 
für  Repssaamen  und  umgekehrt  genommen  wird. 

Brassica  Rapa  Schübler  et  v.  Martens. 

Flora  von  Würtemberg  pag.  438. 

Rauhb lätteriger  oder  Rübenkohl,  gemeine  Rübe, 
Speiserübe,  Oelrübe. 

(B  asperifolia  Lamark  Encyclop.  i.  p.  746.  B.  cibaria  Flora  oder  botan.  Zei- 
tung »833  1.  pag.  320.) 

Das  wahre  Vaterland  dieser  seit  den  ältesten  Zeiten  cul- 
tivirten  Pflanze  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  sie 
scheint  mehr  einer  kälteren  als  wärmeren  Gegend  anzugehö- 
ren, da  sie  im  nördlichen  Europa,  zumal  in  Schweden,  an 
manchen  Orten  in  grofser  Menge , doch  wohl  immer  nur  ver- 
wildert vorkommt.  Die  Wurzäistein-  oder  zweijährig,  bei 
der  als  Oelgewächs  bestimmten  Form  dünne  und  fast  holzig, 
bei  der  Form,  die  zur  Speise  dient,  ist  sie  mehr  oder  weni- 
ger dick  und  fleischig.  Die  Blätter  sind  dunkelgrün,  die  un- 
tersten leierförmig,  mit  rauhen  Haaren  besetzt;  die  Stengel- 
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blätter  der  blühenden  Pflanze  sind  glatt,  eiförmig,  zugespitzt, 
und  umfassen  mit  ihrer  tief  herzförmigen  Basis  den  Stengel. 
Die  Blumen,  welche  bedeutend  kleiner,  als  die  des  gemeinen 
Bepses  sind , stehen  anfangs  in  dichten  Doidentrauben , die 
sich  aber  mit  dem  Fortblühen  allmählig  verlängern.  Die  Kelch- 
blätter, welche  ungefähr  eben  so  lang  sind,  wie  die  Staub- 
fäden, stehen  weit  von  den  Blumenblättern  entfernt;  diese 
letzteren  sind  goldgelb,  mit  kurzem  Nagel  und  ebener  ellip- 
tischer, stumpfer  Platte.  Die  Fruchtstiele  stehen  aiisgebreitet 
und  tragen  die  aufrechten  rundlichen  Schoten,  deren  Schna- 
bel viel  länger  ist,  als  bei  dem  gemeinen  Bepse.  Die  Saa- 
men  sind  rund,  glänzend,  schwarz,  und  kleiner  als  die  der 
Brassica  campestris. 

Als  besondere  Formen  sind  zu  unterscheiden: 

«9  Die  0 elrüben  oder  der  Rübenreps,  B.  Rapa 
oleifera,  wovon  es  zwei  Spielarten  gibt , einen  Winterrüben- 
reps,  Winterlevat  (B.  campestris  Burger  3 und  einen  Som- 
merrüben - Reps  ( B.  praecox  Decandolle.) 

63  Die  Gothländische  Rübe.  Brassica  Napus 
Linnaei.  Kerner  ökon.  Pflanzen  tab.  534. 

Offs  ein  eil  ist  die  Wurzel,  Radix  Napi,  im  südli- 
chen Frankreich  wird  sie  häufig  gezogen,  seltner  in  Deutsch- 
land , man  kennt  sie  unter  dem  Namen  Teltover  Rüben , Ber- 
liner Rüben,  Borsfelder  oder  Braunschweigische  Rüben, 
Baumholder  Rüben,  Jettinger  Rüben,  Steckrübe,  Märkische, 
Leinische  u.  s.  w. , sie  sind  länglich,  spindelförmig,  oder  von 
der  Form  des  gemeinen  Rettigs,  aufsen  meistens  schwärz- 
lich oder  bräunlich,  innen  weifs,  von  rubenartigem  Gerüche, 
aber  feinem,  etwas  aromatischem , nufsartigem  Geschmacke. 

Gebräuchlich  war  ferner  der  Saame.  Semen  Napi  s. 
Buniadis.  Er  ist  klein,  rund,  schwarzröthlich , von  schar- 
fem, etwas  bitterlichem  Geschmacke. 

<?3  Die  englische  Rübe,  oder  gemeine  weifse 
Rübe.  Brassica  Rapa  Linnaei.  B.  tuberosa  Salisburi.  Si- 
napis  tuberosa  Poiret,  Sinapis  Rapa  Brotero  u.  s.  w.  Black- 
well  Herb.  t.  ^31.  Plenk  plant,  med.  t.  527.  Guimpel  et  v. 
Schlechtendal.  t.  283  et  284.  Düsseid.  Samml.  Suppl.  3. 
t.  22  - 23. 

Es  gibt  davon  eine  Menge  Spielarten,  z.  B.  die  flache 
Rübe  ( B.  Rapa  depressa ) , die  gemeinste  Form , mit  kreis- 
runder, abgeplatteter  Wurzel;  die  längliche  Rübe  (B. 
Rapa  oblonga  ) , mit  mehr  in  die  Länge  gezogener  spindelar- 
tig- rübenförmiger  Wurzel  u.  s.  w. , sonst  weichen  sie  auch 
in  der  Farbe,  Gröfse  u.  s.  w.  ab,  wie  es  denn  Rüben  gibt, 
die  30  — 40  Pfund  wiegen. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  ehedem  auch  der  Saame: 
Radix  et  Semen  Rapae  sativae.  Die  Wurzel  hat  ei- 
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nen  ei^en,  etwas  widrigen  kressenartigen  Geruch,  und 
schmeckt  sufs,  zugleich  mehr  oder  weniger  bitterlich^  scharf, 
doch  finden  sich  in  dieser  Hinsicht  mancherlei  Abweienungen, 
je  nach  den  Spielarten  und  selbst  nach  dem  Boden,  in  dem 
man  sie  erzog. 

Vorwaltende  Bes tandtheile;  Flüchtig  scharfes, 
ätherisches  Oel  (in  der  Wurzel  wenig)  und  Zucker,  die  Saa- 
raen  enthalten  reichlich  fettes  Oel.  Nach  Wittstein  enthalten 
die  eingemachten  Rüben  Milchsäure  3 er  erhielt  aus  der  Brühe 
direct  milchsaures  Zinkoxyd. 

Anwendung.  Man  gebraucht  die  frischen  Rüben  in  Abkochung  inner* 
lieh,  und  als  Gurgelwasser , eben  so  den  Saft,  ferner  zerrieben  als  kühlendes 
Mittel  auf  Brandschäden  wiederholt  aufgelegt.  Präparate  hatte  man  SjrupuS 
Rapae,  aus  dem  Safte  mit  Zucker  zu  erhallen,  und  das  gefrorne  Rübenpflaster. 
Die  Tellorer  Rüben  machen  einen  Bestandtheil  des  Jus  pectorale  aus,  nach 
dem  JNouveau  formulaire  medicale  et  pharmaceutique  de  Sainte  Marie. 

Geschichte.  Die  Rüben  kommen  schon  sehr  frühzeitig  als  Nahrungs* 
und  Arzneimittel  in  den  Schriften  der  Griechen  vor,  und  zwar  sowohl  die  weifse 
als  die  Teltover  Rübe , welche  letztere  bereits  in  den  hippokratischen  Schriften 
öfters  angerühmt  wird.  — Teq/yuA/;  der  Griechen,  Rapum  der  Römer,  wie  schon 
der  Name  sagt,  eine  runde  Rübe,  ist  Brassica  Rapa  unsere  weifse  Rübe.  Bouv/a^ 
der  Griechen,  Buniada  des  Plinius,  eine  conische  Rübe,  Napus  des  Apicius  ist 
unsre  jetzige  Teltover  Rübe,  B.  Napus  Linnaei,  von  der  schon  Diphilus  au8 
Siphnos  wufste,  dafs  sie  besser  und  schmackhafter  ist,  als  die  weifse  Rübe; 
wenn  sie  Galen  mit  dem  Rettige  vergleicht,  so  ist  dies  vollkommen  richtig,  und 
Golumella  hat  so  unrecht  nicht,  wenn  er  meint,  dafs  man  Napus  für  die  Men* 
sehen,  Rapa  aber  für  das  Vieh  cultiviren  müsse.  Die  ältesten  Aerzte  und  Bo* 
taniker  unterschieden  diese  Gulturpflanzen  weit  richtiger  und  genauer , als  die 
meisten,  die  gegenwärtig  leben!  Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  die  Römer  schon 
beiderlei  Rüben  einzumachen  pflegten,  was  ohne  Zweifel  Veranlassung  gab , auch 
Kohlarten  auf  gleiche  Weise  zu  behandeln. 

Eruca  sativa  Lamarh.  Brassica  Eruca  L.  Raultekohl,  Senf* 
kohl,  zahme  Rauke,  Eine  im  sötilichen  Europ.a  sowohl  wildwachsende, 
als  auch  cultivirte  jährige  Pflanze,  mit  dünner,  spindelförmiger,  befaser- 
ter,  wcifslicher  Wurzel,  2—3  Fufs  hohem,  aufrechtem,  ästigem,  mehr 
oder  weniger  rauhhaarigem  Stengel.  Die  Blätter  sind  leierförmig,  fieder- 
artig getheilt,  glatt,  oder  wenig  rauh  behaart,  hocherün  oder  etwas  grau- 
grün und  saftig.  Die  ansehnlichen,  blalsgelben,  mit  braunen  Adern  durch- 
zogenen Blumen  stehen  in  Trauben,  und  hinterlassen  aufrecht  stehende, 
oval  längliche,  stumpfeckige,  mit  einem  zusammengedrückten,  schwertför- 
migen Schnabel  versehene,  glatte,  zuweilen  etwas  behaarte  Schoten,  welche 
eelbe,  nicht  ganz  kugelrunde  Saamen  enthalten,  die  etwas  gröfser  als  die 
des  weifsen  Senfes  sind.  Sie  schmecken  brennend  scharf  und  waren  sonst, 
nebst  dem  Braute,  Semen  et  Herba  Erucae  sativae  officinell.  In 
Italien  wird  das  Kraut  als  Würze  zu  Salat  und  andern  Speisen  genommen, 
obgleich  es  stark,  selbst  etwas  widerlich  riecht  und  brennend  scharf  schmeckt. 

Gattung,  ISinapis  L.  Senf. 

Die  Blättchen  des  Kelches  stehen  weit  von  denen  der 
Corolle  ab.  Diese  haben  einen  umgekehrt  eiförmigen  8aum. 
Der  Griffel  ist  kurz  und  spitz , oder  verlängert  sich  in  einen 
conischen  oder  schwertförmigen  Schnabel,  der  auf  der  Spitze 
der  Schote  stehen  bleibt.  Diese  ist  linienförmig  oder  länglich, 
ihre  Klappen  von  einem  oder  mehreren  Streifen  auf  dem  Rük- 
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ken  durchzogen.  In  jedem  Fache  liegt  eine  Reihe  fast  ku- 
gelrunder Saamen , deren  Oberfläche  (unter  der  Lupe  betrach- 
tet) mit  feinen , vertieften  Punkten  versehen  und  oft  zugleich 
noch  runzlich  geadert  ist  ^'0* 

Sinapis  nigra  L. 

Schwarzer  oder  gemeiner  Senf. 

(Blackwell  Herb.  t.  446  Plenk  plant.  meJ.  t 524.  Hajne  Bd.  8 t.  40.  Düs* 
seldorf.  Saaiml.  Lief.  i3  t.  22.  Guimpel  et  v.  Scblechtendal.  t.  34-  Zenker 
Waarenkunde  Bd.  2.  tab.  48  fig.  B.  Brassica  sinapioides  Roth,  B.  nigra  Roch, 
Melanosinapis  comnaunis  Spenner.) 

Eine  einjährige  Pflanze,  die  an  Flufsufern,  an  steinigen 
Plätzen,  Schutthaufen,  an  Wegen,  aber  auch  auf  Aeckern 
durch  den  grösten  Theil  von  Europa,  von  Schweden  und  Rufs- 
land an,  südlich  bis  nach  Sicilien,  Spanien  und  Griechenland 
wild  wächst.  Nach  Schübler  und  v.  Martens  ist  sie  sehr  häu- 
fig im  Neckargeröll  von  Tübingen  bis  Heilbronn  (auch  weiter 
abwärts  bis  nach  Mannheim),  so  wie  auf  den  Neckarinseln 
zwischen  Efslingen  und  Kannstadt  so  reichlich,  dafs  diese  auf 
den  Ertrag  der  Pflanze  verj)achtet  Averden , übrigens  wird  der 
schwarze  Senf  auch  an  manchen  Orten  cultivirt.  Die  Wurzel 
ist  spindelförmig  cylindrisch , mehr  oder  weniger  ästig , befa- 
sert,  weifs  und  holzig;  sietreibt  einen  aufrechten,  2 — 4 Fufs 
hohen,  ästigen,  unten  mehr  oder  weniger  rauh  borstigen,  oben 
zum  Theil  glatten,  runden,  hellgrünen,  zum  Theil  weifslich 
bereiften  Stengel,  mit  aufrecht  ausgebreiteten  Zweigen.  Die 
untern  Blätter  sind  leierförmig,  eingeschnitten,  mehr  oder  we- 
niger rauh  behaart , die  oberen  sind  schmäler,  weniger  tief  ein- 
geschnitten, dreilappig,  mit  sehr  grofsen  gezähnten  Mittellap- 
pen, die  obersten  schmal,  lanzettförmig,  ganzrandig  und  fast 
glatt.  Die  hochgelben  kleinen  Blumen  erscheinen  in  den  Som- 
mermonaten und  bilden  kleine  endstehende  Doldentrauben, 
die  sich  allmählig  bedeutend  verlängern.  Die  Blumenblätter 
sind  länger  als  der  Kelch.  Die  Schoten  stehen  aufrecht  und 
sind  nicht  selten  ganz  an  die  Spindel  angedrückt,  oder  ste- 
hen doch  nicht  weit  von  derselben  ab , sie  sind  kurz  gestielt , 
V2  bis  Zoll  lang,  kaum  eine  Linie  dick,  fast  viereckig, 
höckerig,  mit  dem  kurzen,  dünnen  cylindrischen  Griffel  ge- 
krönt: in  jedem  Fache  liegen  4 — 6 dunkelbraune  runde 
Saamen. 

Officinell  sind  die  Saamen:  schwarzer  oder  grüner 
Senf.  Semen  Sinapis  nigrae  s.  viridis.  Essindoval- 


*)  Diese  BcschalTenlieit  des  Saamens  unterscheidet  besonders  die  officinellen 
Arten  der  Gattung  Sinapis;  sie  haben  in  ihren  Bestandtheilen , so  wie  in 
ihrem  Geschmack  und  Geruch  so  viel  Verwandtes  und  sind  seit  den  älte- 
sten Zeiten  deshalb  vereint  geblieben,  dafs  es  mifslich  sein  würde,  sie  in 
einem  Handbuche  der  pharmaceutischen  Botanik  zu  trennen. 
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rundliche,  etwa  eines  Stecknadelkopfes  grofse  rothbraune, 
matte  unter  der  Lupe  betrachtet,  zierlich  netzartig  geaderte 
oder  vielmehr  grubig  gekörnte,  innen  gelbe,  ölige  Körner, 
deren  äufsere  Haut  am  besten  mit  jener  levantischen  Leder- 
sorte verglichen  werden  kann , die  man  Schagren  oder  Chagrin 
nennt.  Sie  sind  geruchlos,  entwickeln  aber  beim  Zerdrücken 
einen  starken,  flüchtig  scharfen  Dunst  und  schmecken  bren- 
nend scharf , etwas  bitterlich  und  zugleich  ölig.  Die  Schärfe 
hat  ihren  Sitz  vorzugsweise  in  dem  innern  Saamenkorne, 
während  die  äufsern  Saamendecken  (Integumenta)  fast  ge- 
schmacklos sind.  Sehr  häufig  findet  sich  eine  Senfsorte  mit 
bläulichschwarzen  Körnern;  wird  diese  gestofsen,  und  ver- 
mischt sich  dabei  der  gelbe  Kern  mit  der  bläulichschwarzen 
Hülle,  so  bildet  sich  ein  grünes  Pulver,  was  das  bekannte 
grüne  Senf  mehl  ist. 

Nicht  ganz  reife  Senfkörner  haben  eine  längliche  Form 
und  gerunzelte  Oberfläche,  auch  redet  Guibourt  von  einer 
weifsen  Sorte,  die  von  der  andern  nur  durch  einen  kreidear- 
tigen Ueberzug,  der  die  Oberfläche  bedecke,  sich  unterscheide. 
In  Frankreich  zieht  man  den  Elsässer  Senf,  seiner  gröfseren 
Schärfe  wegen,  dem  aus  der  Picardie  vor.  In  England  wird, 
zumal  in  der  Grafschaft  Durham  und  York  viel  schwarzer  Senf 
angebaut. 

Vorwaltende  B estandtheile : Fettes  Oel  und Sinapin 
oder  Sinapisin  nach  Simon  (siehe  den  ersten  Band).  Nach 
Thibirge  enthalten  100  Theile  ungefähr  20  mildes,  fettes  Oel, 
ferner  scharfes,  flüchtiges  Oel,  Harz,  Gummi,  Eiweifs  und 
Schwefel.  Die  Asche  enthält  viel  phosphorsauren  Kalk  und 
Magnesia.  (Man  vergl.  auch  J.  Fontenelle  im  Magazin  für 
Pharm.  Bd.  i2.  pag.  81.)  lieber  das  in  den  Senfsaamen  vor- 
kommende schwefelhaltige  und  früher  mit  dem  Namen  Senf- 
säure bezeichnete  Princip  sehe  man  Magazin  für  Pharm.  Bd. 
34.  pag.  56  u.  d.  f.  Nach  den  Versuchen  des  Apothekers 
Foure  des  Aelteren  in  Bordeaux  ist  das  flüchtige  Senföl  in 
dem  Saamen  nicht  gebildet  vorhanden , sondern  wird  erst  durch 
Zutritt  von  Wasser  entwickelt,  wogegen  Aether  ohne  allen 
Einflufs  auf  die  Bildung  desselben  ist,  welche  aber  durch  Ein- 
wirkung von  rectificirtem  Alcohol,  von  verdünnten  Säuren  und 
Alkalien  verhindert  wird.  Auch  die  Herren  Boutron  - Char- 
lard  und  Bobiquet  beschäftigten  sich -mit  dieser  Sache.  Sie 
glauben  durch  ihre  Arbeiten  erwiesen  zu  haben,  dafs  das 
wirksame  Princip  des  schwarzen  Senfes  in  einer  flüchtigen 
Substanz,  das  des  weifsen  in  einer  nicht  flüchtigen  beruhe; 
beide  Principe  seyen  schwefelhaltig  und  würden  erst  durch 
fremden  Einflufs  gebildet  '/?)•  Nach  Thomson  enthält  der  Senf 
auch  Stärkmehl  und  ein  Ammonsaiz.  Henry  und  Garot  glaub- 


*;  Mat^aain  für  Pharm,  ßd.  35.  p.  64.  u.  d.  f. 
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ten  eine  eigne  Senfsäure  dargestellt  zu  haben,  welche  aber 
nach  Pelouze  nichts  anderes  als  Schwefelsäure  ist,  welche 
in  den  Saamen  als  Schwefelcyancalcium  existire.  Nach 
Pelouze  besteht  der  schwarze  Senf  aufserdem  aus  einem  flüch- 
tigen und  einem  fetten  Oele,  gelbem  Farbstoff,  Eiweifs  und 
einer  weifsen  kristallisirbaren , von  Henry  und  Garot  gefunde- 
nen und  Sulfosinapisin  genannten  Substanz,  aus  freiem 
Schwefel  und  saurem  äpfelsaurem  Kalke  Das  Sulfo- 

sinapisin ist  nach  Winkler  ein  vorzügliches  Reagens  auf  Al- 
kalien, die  dadurch  gelb  gefärbt  werden. 

Alcohol  zieht  nach  Simon  die  Schärfe  des  Senfes  aus 
und  dieser  verliert  dann,  gleich  den  bittern  Mandeln,  die  Ei- 
genschaft bei  nachheriger  Destillation  mit  Wasser  ätherisches 
Del  zu  geben.  Wird  dieses  mit  einem  fixen  Alkali  erhizt , so 
verliert  es  alle  Schärfe  und  die  rückbleibende  krystallinische 
Substanz  ist  nichts  weiter,  als  entschwefeltes,  mildes  Sentöl, 
so  dafs  also  die  Schärfe  des  Senfes  auf  einer  Schwe- 
felverbindung beruht,  und  somit  eine  Zersetzung  der- 
selben durch  Luft , Hitze  oder  Alkali  die  Senfschärfe  zerstört. 

Anwendung.  Man  gibt  den  Senf  innerlich  im  Aufgufs  oder  in  Pulver- 
form , aufserlich  dient  er  als  hautröthendes  Mittel  zu  Senfteigen  oder  Sinapismen, 
indem  man  das  Senfmehl  mit  Essig  oder  Wasser  anrührt,  auch  wohl  Sauerteig, 
Meerrettig,  Pfeffer,  Knoblauch,  Canthariden,  Kochsalz  n s.  w.  , um  den  Teig 
noch  schärfer  zu  machen,  zusetzt..  An  Präparaten  hat  man  Vinum,  Serum 
LaetisetUnguentuinSinapinum.  Als  in  neueren  Zeiten  die  Cholera 
ihre  Verwüstungen  in  verschiedenen  europäischen  Ländern  «nricbtele,  brauchte 
man  auch  den  Senf  als  Brechmittel,  man  benutzte  ihn  in  Form  einer  Tinctur 
und  zumal  das  ätherische  Oel,  so  wie  ein  sehr  concentrirtes  destillirtes  Waster 
o.  s.  w Der  Gebrauch  des  Senfes  als  VVürze  an  Speisen  (Mostrich,  Moutarde), 
besonders  des  Brüssler  Senfes  ist  bekannt,  auch  können  die  Saamen  auf  fettes  Oel 
benutzt  werden. 


Sinapis  alba  L. 

Weifser  Senf,  gelber  oder  englischer  Senf. 

(Hajne  Bd.  8.  tab  3g.  Düsseid.  Samml.  Lief.  8 tah.  2.  Mann  Deutschi,  wild- 
wachsende Arzneipfl.  19.  Lief.  Guimpel  et  v.  Schlechlendal  tab.  33.  Zenker 
Waarenkuude  Bd.  2.  Heft  4.  tab.  48  fig.  u Bonannia  ofHcinalis  Presl.  Leuco- 
sinapis officinalis  Nees.  ISapus  Icucosinapis  Spenner.) 

Der  weifse  Senf  wächst  im  südlichen  Europa  wild , auch 
an  einigen  Stellen  der  wärmeren  Schvveiz,  so  wie  in  Sieben- 
bürgen wurde  er  gefunden  5 in  Deutschland  scheint  er* **)nur  ver- 
wildert vorzukommen , wird  aber  nicht  selten  cultivirt , wie  in 
Frankreich,  in  England  in  der  Grafschaft  Kent,  auch  in 
Deutschland,  nach  Spenner  bei  Liedenweiler  und  Heitersheim 
im  Grofsherzogthum  Baden  u.  s.  w.  — Der  weifse  Senf  ist 
eine  der  vorhergehenden  ähnliche  jährige  Pflanze,  die  sich 


•)  Annales  de  Ghimie  et  de  Physique  XLIV.  p 214.  Journ.  de  Chim  med. 
VI.  p.  677.  Büchner  Repertor.  ßd.  36.  Heft  3.  p.  424. 

**)  Sur  la  Sulfo- Sinapisine  Journal  de  Pharm.  Mai  i83i.  p.  27»  und  273. 
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leicht  von  ihr  durch  den  g:estreiften , mit  abwärts  gerichteten 
steifen  Haaren  besetzten  Stengel,  die  sämmtlich  zertheilten 
Blätter  und  die  horizontal  abstehenden  weifs  rauh- 
haarigen Schoten  unterscheidet.  Die  Schoten  sind  länger 
gestielt,  dicker,  rundlich,  höckerig,  etwa  Va  ^oll  lang  und 
mit  einem  bis  % Zoll  langen,  aufwärts  gekrümmten,  zusam^ 
mengedrückten,  schwertförmigen  Schnabel  gekrönt 5 sie  ent- 
halten in  jedem  Fache  nur  9 — 3 erbsengelbe,  oder  weifslich- 
gelbe,  seltner  braune  Saamen. 

Officinell  ist  der  Saame,  Semen  Sinapis  albae, 
häufig  auch  Semen  Erucae  genannt.  Er  ist  etwas  gröfser, 
als  der  schwarze  Senfsaame,  mehr  kugelrund,  erbsengelb 
oder  röthlichgelb,  und  unter  der  Lupe  betrachtet,  eben  so  wie 
der  schwarze,  nur  viel  feiner,  körnig  punctirt,  und  somit  kei- 
neswegs glatt,  wie  öfters  gesagt  wurde;  in  Hinsicht  des  Ge- 
ruchs und  Geschmacks  stimmt  er  mit  dem  schwarzen  Senfe 
überein;  die  meisten  fanden  den  Geschmack  milder,  andere 
aber,  wie  die  Verfasser  der  Flora  der  Wetterau,  halten  ihn 
für  den  schärfsten  aller  Senfarten;  auch  mögen  Standort, 
Cultur  und  andere  Umstände  Einflufs  auf  die  bedeutendere  oder 
geringere  Schärfe  dieser  Gewächse  haben.  Geiger  hatte 
Muster  von  weifsem  Senfe,  der  stärker  roch  und  schmeckte, 
als  schwarzer.  Pulverisirter  weifser  Senf  gibt  ein  hellgelbes 
Mehl,  darum  kommt  aber  doch  das  feine  englische  gelbe 
S e n I m e h 1 nicht  von  Sinapis  alba , es  ist  vielmehr  der  innere 
Kern  von  S.  nigra,  welcher  dadurch  erhalten  wird,  dafs  man 
durch  wiederholtes  Absieben  die  äufseren  Häute  von  dem  in- 
neren gelben  Kerne  trennt,  und  somit  nicht  nur  ein  viel  fei- 
neres , sondern  a^ch  zugleich  ein  weit  schärferes  Product  er- 
hält. Uebrigens  wird  dieses  englische  gelbe  Senfmehl  öfters 
verfälscht,  indem  man  Getreidemehl  darunter  mischt,  es  mit 
Curcuma  gelb  färbt,  und,  um  es  recht  scharf  zu  machen,  spa- 
nischen Pfeffer  beimischt.  Die  Gegenwart  des  Getreidemeh- 
les  in  dem  Senfe  kann  übrigens  leicht  mittelst  der  blauen  Farbe, 
die  durch  Jod  entsteht,  entdeckt  werden. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Fettes  Del  und  Erucin. 
Die  Herren  Henry  jun.  und  Garot'5'f)  fanden  zuerst  bei  der 
Untersuchung  des  fetten  Oeles  des  weifsen  Senfsaamens  eine 
krystallinische  schwefelhaltige  Substanz,  die  sie  Schwefel- 
senfsäure  nannten;  auch  machten  sie  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  chemische  Zusammensetzung  des  weifsen  und  schwar- 
zen Senfes  wesentlich  verschieden  sey,  und  insbesondere  be- 
stehe der  wirksame  Stoff  des  weifsen  Senfs  in  einer  nicht  flüch- 
tigen Substanz,  die  in  dem  Saamen  nicht  vorgebildet  sey; 
so  wie  der  schwarze  Senfsaame  nur  wenig  Sinapisin  enthalte , 
so  enthalte  der  weifse  nur  wenig  ätherisches  Del , und  nichts , 


*')  Brandes  Archiv  Bd.  39.  p.  129.  u.  d.  f. 
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was  fähig  schien,  dasselbe  zu  erzeugen.  Auch  die  Herren 
Boutron-Charlard  und  Robiquet  bemerkten,  dafs  weifses  Senf- 
mehl, mit  Wasser  angerührt,  durchaus  keinen  stechenden 
Geruch  von  sich  gibt  und  selbst  bei  der  Destillation  keine 
Spur  davon  bemerkt  wird  5 flüchtiges  Del  könne  demnach  aus 
dem  weifsen  Senf  nicht  dargesteflt  werden.  Dagegen  könne 
man  mittelst  Aether  einen  überaus  scharfen  Stoff  aus  demsel- 
ben darstellen. 

Nach  Cadet  de  Gassicourt  haben  die  Saamen  des  weifsen 
Senfes  einen  eignen  üeberzug,  der  aus  Schleim  und  Eiweifs 
besteht,  und  theilen  dem  Wasser  einen  Geruch  von  Schwe- 
felwasserstoff mit.  Aus  diesem  Grunde  kann  derselbe  auch, 
wie  Guibourt  erinnert,  zum  Tafelsenfe  nicht  benutzt  werden, 
indem  beim  Mahlen  die  Senfmühle  von  dem  Schleime  so  über- 
zogen werde,  dafs  die  Bewegung  der  Maschine  kaum  mehr 
möglich  sey,  überdem  nehme  der  feucht  gewordene  weifse 
Senf  in  wenigen  Tagen  einen  Geruch  von  Schwefelleber  an, 
was  ihn  zu  dem  gedachten  Gebrauche  durchaus  unanwendbar 
mache 'Vf).  Die  Emulsion  des  weifsen  Senfs  schmeckt  zwar 
scharf,  ihr  Geruch  ist  aber  selbst  beim  Erwärmen  milde , wäh- 
rend die  Emulsion  des  schwarzen  Senfs  sehr  scharf  riecht 
und  schmeckt  'Vf^Vf).  Nach  Simon  ist  Sulphosinapisin  im  weifsen 
Senfsaamen  fertig  gebildet  , und  läfst  sich  daraus  durch  Wein- 
geist gewinnen.  Die  Schärfe  des  Saaraens  geht  durch  De- 
stillation oder  überhaupt  durch  Hitze  verloren  5 setzt  man  der 
Emulsion  Weingeist  oder  kohlensaures  Kali  zu , so  ist  der 
Erfolg  derselbe,  dagegen  entzieht  Aether  oder  Alcohol  dem 
trocknen,  von  fettem  Gele  befreitem,  weifsem  Senfe  gar  keine 
Schärfe;  wurde  aber  der  Saame  vorher  mit  Wasser  angefeuch- 
tet, dann  ist  der  ätherische  Auszug  höchst  scharf.  Das  aus 
entöltem  Senfe  durch  Aether  erhaltene  Extract  enthält  einen 
eigenen  Stoff,  den  Simon  Erucin  nennt,  auch  liefert  es  durch 
Behandeln  mit  Wasser  die  eigne  Säure  des  Senfes 

Die  Senfsaamen  sollen  nicht  selten  mit  Saamen  der  Arten 
von  Brassica  verfälscht  Vorkommen,  was  jedoch  bei  genauer 
Untersuchung  nicht  nur  durch  die  Structur  der  Oberhaut  (Epi- 
dermis seminalis  Gärtner),  sondern  auch  durch  den  Geschmack 
erkannt  werden  kann,  indem  die  Saamen  der  wahren  Arten 
von  Brassica  einen  rübenartigen,  leicht  zu  unterscheidenden 
Geschmack  besitzen. 


•)  Observations  de  Pharmacie  de  Gbimie  et  d’histoire  naturelle  Paris  i838. 
pag.  66.  Indessen  findet  man  docb  in  vielen  Schriften  angegeben  , dafs  Ta* •*) 
felsenf  aus  dem  Saamen  der  Sinapis  alba  bereitet  werde. 

•*)  Brandes  Archiv  2.  Reihe.  Bd.  16  pag.  206. 

Poggendorf’s  Annalen  Bd.  43.  p 65i.  Bd.  44.  pag.  693.  Annalen  der  Phar- 
macie. Bd.  28.  p.  291. 

Gar  sehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  keiner  der  Chemiker,  die  sich  mit 
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Geschichte.  Der  Senf  gehört  zu  den  ältesten  Arzneimitteln  und  wurde 
frühzeitig  vielfältig  gebraucht  Wahrscheinlich  kannten  die  Alten  sowohl  Sina- 
pis  nigra  als  S.  alba  , da  beide  in  Griechenland  und  Italien  wild  wachsen  ; wenn 
aber  Dioscorides  als  Merkmal  eines  guten  Senfes  verlangt,  dafs  er  gestofsen  grün 
aussehe,  so  kann  er  nur  vorzugsweise  den  schwarzen  gemeint  haben.  Die  Berei- 
tung des  sogenannten  Mostrichs  war  den  Alten  wohl  bekannt;  nach  Columella 
wurden,  um  ihn  lieblich  zu  machen,  Mandeln,  Piniolen  u.  s.  w zugesetzt.  An- 
tiphanes  rühmte  besonders  den  cyprischen  Oribasius  den  syrischen  und  ägypti- 
schen Senf,  Asclepiades  zog  den  aus  Alexandrien  vor  u.  s.  w. 

Der  Senf  der  Israeliten  soll  übrigens  kein  Sinapis,  sondern  eine  ganz  andere 
Pflanze  sein  von  baumartigem  Wüchse.  John  Frost  glaubt,  dafs  darunter 
phyto  lacca  dodecandra  Heritier  (P.  abyssinica  Hoffmann ) zu  verste- 
hen sey , die  in  Menge  in  Palästina  wachse,  und  deren  Wurzel  in  Catapias  eben 
so  angeweodet  werde,  wie  der  Senf;  auch  trage  die  Pflanze  in  Amerika  den  Na- 
men wilder  Senf*).  David  Don  tritt  dieser  Ansicht  nicht  bei,  sondern  glaubt 
vielmehr,  der  Senf  der  heiligen  Schrift  sey  Salvadora  persica  L.  Embe* 
lia  Grossularia  Ketzii,  Cissus  arborea  Forskäl.  Die  Pflanze  habe  einen  Geruch 
wie  Senf  und  reize  die  Nase  und  die  Augen  ganz  wie  dieser  **).  A.  B.  Lambert 
hält  die  Senfpflanze  der  heiligen  Schrill  für  nichts  anderes,  als  Sinapis  nigra. 
In  Palästina  sey  die  Pflanze  lo  Fufs  hoch,  so  dafs  wohl  Vögel  darauf  sitzen  und 
in  ihrem  Schatten  nisten  könnten,  Isis  iSJg.  p 69. 

Sinapis  arvensis  L.  Achersenf,  wilder  Senf.  Eine  überall  auf 
Aechcrn,  in  Weinbergen  u.  s.  w.  häufig  wachsende  jährige,  1 — ly^  Fufs 
hohe,  dem  Hederich  und  weifsen  Senfe  ähnliche,  mehr  oder  minder  rauh- 
haarige Pflanze.  Von  beiden  unterscheidet  sie  sich  durch  die  minder  ge- 
theilten  Blätter,  wovon  die  unteren  zum  Theil  Icierförmig,  die  oberen 
oval -länglich  und  buchtig  gezähnt  sind.  Die  Blumen  erscheinen  vom  Mai 
an  den  ganzen  Sommer  Hindurch,  ihre  Corollcn  sind  hochgelb,  ungcadert, 
nicht  blafsgelb  oder  weifs  oder  fleischfarbig  und  von  Strichen  durchzo- 
gen , wie  bei  Raplianus  ßaphanistrum.  Die  abstehenden  Schoten  sind  län- 
ger, als  die  der  Sinapis  alba,  dünner,  höckerig,  glatt;  nur  selten  kurz 
behaart  und  mit  dem  kurzen  , achtseitigen  Griffel  geschnäbelt , in  beiden 
Fächern  (nicht  blofs  ein  einziges,  wie  bei  dem  Hedericb)  liegen  kleine, 
rundliche,  schwarzbraune,  scharfe  Saamen.  Diese  waren  sonst  unter  dem 
Namen  Semen  Rapistri  arvorum  oflicinell  und  wurden  als  harntrei- 
bendes Mittel  gebraucht. 

Es  ist  öfters  gesagt  worden,  dafs  mit  dem  Saamen  des  Ackersenfs  die 
officinellen  Senfsorten  verfälscht  wurden,  was  aber  besonders  Sinapis 


den  Senfsaamen  heschäftigten  , eine  botanische  Beschreibung  der  von  ihnen 
untersuchten  Drogue  beifügte,  was  um  so  nölhlger  gewesen  wäre,  da  so 
leicht  Verwechslungen  möglich  sind  ; es  giebt  weifsliche  Saamen  von  Sina- 
pis nigra,  und  braune  von  Sinapis  alba,  ja  Geiger,  Nees  und  Andere  be- 
merkten, dafs  schwarze  und  weifse  Senfsaamen  iin  Handel  gemischt  Vor- 
kommen. Wurde  endlich  gar  käufliches  Senfiiiehl  angewendet,  so  läfst  sich 
überall  nicht  sagen,  von  welcher  oder  von  welchen  Pflanzen  dies  herrüh- 
ren möchte.  Die  gröfseste  Sorgfalt  und  Genauigkeit  fordert  man  mit  Recht 
von  der  Analyse  eines  Pflanzenkörpers,  wahrend  fast  durchgehends  die  bo- 
tanische Renntnifs  desselben  mit  exemplarischer  Nachlässigkeit  behandelt 
wird,  ohne  zu  bedenken,  dafs,  wenn  ein  Pflanzentheil  untersucht  wird, 
über  dessen  wahre  Abkunft  man  nicht  auf  das  Genaueste  unterrichtet  ist, 
das  Besultat  nicht  nur  unbrauchbar  wird  , sondern  auch  zu  offenbaren  Wi- 
dersprüchen Gelegenheit  gibt. 

*)  Remarks  on  the  Mustard  Tree  raentioned  in  ihe  new  Testament,  with  a co- 
loured  Plate  by  John  Frost.  London  1827.  Man  sehe  auch  Bulletin  des 
Sciences  nalur.  Mai  1826.  pag.  74. 

**')  Jameson  the  Edinburgh  new  Philosophical  Journal,  January • March  1827. 
pag.  307. 
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nigra  angeht,  so  bemerkt  Guibourt,  der  Saame  des  Achersenfs  sei  meistens 

f;röfser  als  der  schwarze  Senfsaanien,  dabei  mehr  sphärisch,  die  schwärz- 
ieh-braune  Oberfläche  glatt,  und  der  Geschmach  so  merhlich  weniger 
scharf,  dafs  es  nicht  wohl  angehe , ihn  dem  officlnellen  Senlsaamen  zu  sub- 
stituiren.  — Uebrigens  würde  dieser  Achersenf  seiner  glatten  Saamen  we- 
gen, recht  gut  der  Gattung  Brassica  zuzuzählen  seyn. 


Familie:  FUMARIACEAE  Decandolle, 
Fumariaceen 

Die  Fumariaceen  bilden  eine  niedliche  Gruppe  jähriger , 
zweijähriger  oder  ausdauernder , mit  wässerigem  Saite  ange- 
füllter Gewächse,  die  vorzugsweise  in  der  gemäfsigten  Zone 
der  nördlichen  Hemisphäre  wohnen.  Die  Wurzel  ist  fast  ein- 
fach, zuweilen  knollig,  die  Stengel  rund  oder  eckig,  bei  den 
Arten  mit  knolliger  Wurzel  finden  sich  an  ihrer  Stelle  Knos- 
pen , die  zwischen  den  Blättern , Schuppen  und  dem  Blumen- 
schafte stehen.  Die  Stengelblätter  haben  keine  Blattansätze, 
sie  sind  gestielt,  abwechselnd,  oder  oben  gegen  über,  selbst 
quirlförmig  stehend,  seltner  einfach,  meistens  mehr  oder  we- 
niger, selbst  vielfach  und  unregelmäfsig  zusammengesetzt.  Die 
Blumen  sind  Zwitter,  gestielt,  sie  stehen  einzeln  oder  in 
Trauben  geordnet,  an  der  Spitze  der  Stengel  und  Zweige 
den  Blättern  gegen  über,  oder  in  den  Winkeln,  welche  die 
Zweige  bilden,  nur  selten  kommen  sie  unmittelbar  aus  den 
Knospen  des  Wurzelhalses.  Der  Kelch  besteht  aus  zwei 
leicht  abfallenden , gekielten  , etwas  gefärbten  Blättchen , zu 
denen  noch  zwei  Nebenblättchen  ^BracteaeJ  kommen.  Die 
Corolle  besteht  aus  vier  Blumenblättern,  die  dreilappig  oder 
kielartig  gehöhlt  sind,  bisweilen  mit  den  Kelchblättchen  zu-  | 
sammenhängen  und  paarweise  mit  einem  mittleren,  meistens 
unvollkommenen  Staubfaden  zu  zwei  Organen  verwachsen 
sind  fStemonopetala^^  die  aus  der  Verschmelzung  der  Blu-  | 
menblätter  mit  den  Filamenten  hervorgingen.  An  der  Basis 
der  Kelchblättchen  ist  ein  höckeriger  oder  gespornter  Honig- 
saftbehälter (^NectarothecaJ^  an  der  Basis  der  Staubfäden  i 
eine  Nectardrüse  QNeclarodeniumy,  Sechs  Staubfäden  sind 
auf  die  angegebene  Weise  in  zwei  Phalangen  verwachsen,  sie 
sitzen  auf  dem  Fruchtboden  oder  auf  den  gespornten  Kelch- 
blättchen und  gehen  in  eine  oft  an  der  Spitze  dreitheilige  ' 


•)  In  der  Darstellung  dieser  Familie,  so  wie  der  sehr  nahe  verwandten  Papa* 
veraceen  folgte  ich  vorzugsweise  ßernhardi  in  der  Linnaea  Bd.  8.  pag.  401 
u.  d.  f.  Noch  kanu  verglichen  werden  : 

C.  F.  G.  A.  Hand  sc  huch;  De  plantis  Furaariaceis  Dissert.  raedico- 
botanica  , Erlangae  i832.  Ferner  nnd  ganz  vorzüglich  E.  Meyer  Preufsens 
Pflanzengattungen  nach  Familien  geordnet,  Königsberg  iBSg.  pag.  186.  Es 
ist  dies  ein  Büchlein,  das  man  angehenden  Botanikern  zum  Studium  nicht 
genug  empfehlen  kann. 
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Membran  über , an  der  sich  die  Staubbeutel  befinden , der  mitt- 
lere jeder  Phalange  ist  zweifachen^.  Nur  selten  sind  die 
Staubfäden  unverwachsen  und  kürzer  als  die  Corolle.  Der 
Fruchtknoten  ist  etwas  zusammen^edrückt , er  trä^t  einen 
fadenförmigen,  bleibenden  oder  articulirten  abfallenden  Griffel, 
mit  zweitheiliger,  seltner  viertheiliger  Narbe,  zu  der  oft  noch 
mehrere  Collectoren  kommen.  Die  Frucht  ist  trocken,  seltner 
fleischig,  einfächerig,  bisweilen  in  mehrere  Fächer  getrennt, 
sie  bleibt  geschlossen , oder  öffnet  sich  mit  zwei  Klappen  und 
enthält  einen  oder  mehrere  sitzende , oft  mit  einem  kammför- 
migen Anhängsel  versehene  Saamen,  die  ein  fleischiges  etwas 
öliges,  oft  gekrümmtes  Eiweifs  besitzen,  in  dessen  Basis  der 
ganz  kleine  Embryo  liegt,  mit  von  dem  Mittelpunkte  abge- 
wendetem Würzelchen  5 seine  zwei  (seltner  ein  einziger)  (Ko- 
tyledonen erscheinen  nach  dem  Keimen  als  dünne,  fast  faden- 
förmige, gestielte  Blättchen. 

Gattung  Fumaria  L.  Erdrauch, 

(Systenaa  Linn.  Diadelphia  Hexandria.) 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei  gefärbten  Blättchen,  wovon 
das  eine  in  einen  Sporn  sich  verlängert.  Die  Corolle  besteht 
aus  zwei  Blumenblättern.  Sechs  Staubfäden  sind  in  zwei  Pha- 
langen verwachsen.  Der  abfallende  Griffel  hat  eine  zweilap- 
pige Narbe  mit  nur  unvollkommen  gebildeten  Staubsammlern 
QCollecioresJ,  Die  vor  der  ileife  fleischige  Frucht  bildet  sich 
später  zu  einem  trocknen,  fast  kugelförmigen , geschlossen 
bleibenden , einsaamigen  Nüfschen.  Dem  Saamen  mangelt  die 
Nabelwulst. 

Fumaria  officinalis  L. 

Gemeiner  Erdrauch,  Feldraute,  Taubenkörbel, 
Grindkraut  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  t.  237.  Plenk  plant  med,  tab.  545.  Düsseldorf.  Samml.  Lief. 
3.  tab.  i5.  Mann  Oeutschl.  wildwachsende  Arzneipflanz.  16.  Liefer.  Cuimpel 
et  V.  Schlechtendal  tab.  94.) 

Eine  auf  Aeckern,  Gärten  und  Weinbergen  in  Deutschland, 
wie  fast  durch  ganz  Europa  einheimische , und  kaum , wie  öf- 
ters gesagt  wurde,  aus  dem  Orient  stammende  jährige  Pflanze, 
mit  dünner,  gelblichbrauner , wenig  befaserter  Wurzel,  zar-. 
tem,  hand-  bis  fufshohera  und  höherem,  ganz  glattem,  auf- 
rechtem oder  theilweise  niederlieo’endem,  vierseitigem , aus- 
gebreitet ästigem  Stengel.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd, 
sie  sind  dreifach  zusammengesetzt,  unregelmäfsig  gefiedert, 
hellgrün,  unten  blässer,  nicht  selten  mehr  oder  weniger  grau- 
grün, die  einzelnen  Blättchen  sind  schmal,  keilförmig,  zwei- 
oder  dreispaltig,  mit  linien  - lanzettförmigen , oben  schmäleren, 
stumpfen  Einschnitten.  Die  Blumen  erscheinen  vom  April  oder 
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Mai  an  fast  den  ganzen  Sommer  hindurch  am  Ende  der  Sten- 
gel und  Zweige,  so  wie  den  Blättern  gegen  über  in  kleinen, 
einfachen,  aufrechten,  lockern  Trauben,  sie  sind  kurz  gestielt 
klein,  3 — 4 Linien  lang,  blafsröthlich , an  der  Spitze  dunkle 
purpuiToth,  auch  braun  oder  grünlich,  zuweilen  weifslich. 
Die  Blumenblätter  mit  dem  Kelchsporne  haben  das  Ansehen 
einer  schmetterlingsartig  - rachenförmigen  Corolle.  Die  last 
kugelige , oben  etwas  eingedrückte , dunkelgrüne , glatte  j 
Frucht  wird  von  Einigen  eine  Caryopse,  von  Andern  ein 
Nüfschen,  von  Hayne  eine  Steinfrucht,  von  Koch  Schötchen 
(^^iäcula)  genannt;  sie  ist  etwas  über  hirsekorngrofs,  und 
enthält  einen  harten  glänzenden  schwarzen  Saamen. 

Die  Pflanze  kommt  mit  mehreren  Varietäten  vor,  nament- 
lich mit  um  die  Hälfte  kleineren  Blumen  und  heller  graugrünen 
Blättern,  sehr  ausgezeichnet  ist  die  Varietas  rigida  (Ma- 
gazin für  Pharmacie  Bd.  14.  tab.  1.  fig.  S.),  sie  ist  leicht  zu 
erkennen  an  ihren  starren  Zweigen , dicken  saftigen  Blättern, 
deren  Blattstiele  gern  eine  gewundene  Form  annehmen,  so 
wie  an  der  hell  graugrünen  Farbe  der  ganzen  Pflanze, 

Auf  fettem  Boden , an  feuchten  Orten , zumal  im  Spätjahre 
werden  manche  Exemplare  des  gemeinen  Erdrauchs  unge- 
wöhnlich grofs,  ihre  Aeste  doppelt  so  dick,  im  gleichen  Ver- 
hältnisse vergröfsern  sich  alle  übrige  Theile  und  die  Blätter 
werden  theilweise  rankend ; dies  ist  Fumaria  media  eini- 

fer  Schriftsteller , allein  wie  es  scheint,  wohl  zu  unterschei- 
en  von  der  wahren  F.  media  Loiseleur,  die  nach  Steinheil 
(gleich  der  F.  capreolata)  aufserordentlich  scharf  und  brennend 
schmeckt , und  wie  es  scheint,  in  Deutschland  noch  nicht  beob- 
achtet wurde 

Otficinell  ist  das  Kraut,  Herba  Fumariae.  Es  mufs 
ohne  Stengel  eingesammelt  werden.  Frisch  hat  es  zumal  beim 
Zerreiben , einen  widerlichen , gleichsam  narkotischen  Ge- 
ruch und  schmeckt  salzig  bitter,  etwas  scharf.  Diese 
Bitterkeit  ist  an  der  trocknen  geruchlosen  Pflanze  fast  noch 
stärker.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs  wird  durch  salzsaures 
Eisenoxyd  nur  wenig  grünlichbraun  verdunkelt ; Gallustinctur 
trübt  ihn  hellgrau. 

Vorwaltende  Bestand  theile:  bittrer  Extractivstoff,  j 
Eiweifsstoff  und  salzsaures  Kali.  Nach  Merck  enthält  der  | 
ausgeprefste  Saft  des  Krauts  grünes  Satzmehl,  bittern  Ex- 
tractivstoff, Schleim,  thierische  Substanz  (Eiweifsstoff?), 


•)  Note  sur  la  distiuction  specifique  de  quelques  Fumeterres,  et  sur  leurs  pro* **) 
prietes  medtcales.  Guillemin  Archives  de  Botanique  Vol.  i.  p.  41S 

**)  Länderer  bemerkte  von  der  um  Athen  wildwachsenden  Fumaria  spicata  ond 
ofBcinalis,  die  zur  Extractbereitung  in  Menge  frisch  eingesammelt,  im  La- 
boratorio  lag,  an  sich  selbst,  so  wie  an  einem  Diener  narkotische  Wir- 
kung. Büchner  Repert.  VII.  p.  104. 
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salzsaures  Kali , Weinsäuren  und  schwefelsauren  Kalk , nebst 
Wasser.  Der  Krautrückstand  enthielt  dieselben  Bestandtheile^ 
nebst  grünem  Weichharze  und  Holzfaser.  In  dem  Extractum 
Fumariae  entdeckte  Winkler  eine  neue  Säure,  die  Fumar- 
säure (siehe  Buchner’s  Eepert.  Bd.  39.  p.  48.),  auch  in  dem 
frischen  Safte  der  Pflanze  ist  sie  nachgewiesen  worden.  (Ibid. 
p.  368.) 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  des  Krauts  gibt 
das  grüne  Ansehn  zu  erkennen.  Es  wird  , an  feuchten  Orten 
aufbewahrt,  leicht  schwarz  und  schimmelig,  welches,  so  wie 
wenn  zu  viele  Stengel  dabei  sind,  verworfen  werden  mufs. 
Statt  der  wahren  F.  officinalis  hat  man  auch  folgende  Arten 
eingesammeJt. 

Fumaria  Vaillantii  Loiseleur.  (Magazin  für  Pharm.  Bd.  14, 
lab.  2.  fig.  1.  Ha)  ne  Bd.  5.  tab.  40  Hie  Pflanze  ist  meistens  niedriger  als 
der  gemeine  Erdrauch,  mehr  ausgebreitet  ästig;  die  Blatteinschnitte  schmal 
linien-  oder  linien- lanzettförmig,  länger  als  von  F.  officinalis,  die  Blumen 
sind  dunlder  roth,  die  Früchte  kleiner,  rundlich,  zugespitzt  und  nicht  ein- 
gedrückt. Nach  Koch  lieg  das  Hauptunterscheidungszeichen  in  den  Kelch- 
blättchen, die  sehr  klein,  schuppenförmig,  nur  mit  der  Lupe  zu  erkennen, 
schmäler  als  die  Blumenstielchen  sind. 

Fumaria  parviflora  Lamark.  (Magazin  für  Pharm.  Bd.  14.  tab. 
2.  fig.  2.  Reichenbach  Iconographia  botanica  s.  plant,  criticae.  Vol.  i,  tab. 
5o.  fig.  102.)  Der  Stengel  ist  mehr  liegend,  oft  gestreckt;  die  Blattein- 
scimitte  vveit  feiner , schmal  linienförmig , rinnenförmig , die  Blümchen  viel 
kleiner  und  immer  weifs,  die  rundlichen  Caryopsen  zugespitzt,  nicht  ein- 
gedrückt; die  Kelchblättchen  sind  6mal  kürzer  als  die  Corolle  und  eben 
60  breit , als  die  Blumenstielchen  *). 

Nach  Steinheil  soll  man  alle  jene  Erdraucharten  nicht  zum  medicini- 
schen  Gebrauche  verwenden  , welche  breitere  Blättchen,  rankenförmig  sich 
windende  Blattstiele  und  sehr  verwickelte  Kelchsporne  haben,  indem  er 
diesen  Formen  eine  purgirende  Eigenschaft  zuschreibt. 

Anwendung  Man  gibt  von  dena  Erdrauche  den  frisch  ausgeprefsten  Saft, 
den  Aufgufs  oder  das  Decoct , selten  das  Pulver.  Ein  Pfund  des  Krautes  liefert 
ungefähr  4 Unzen  Extract,  sonst  hatte  man  auch  noch  eine  Conserva  , Essentia, 
Syrupus,  Aqua  destillata  , Oleum  Fumariae. 

Geschichte.  Den  Erdrauch  der  alten  Aerzte  bezog  man  gewöhnlich  auf 
Fumaria  parviflora  , weil  diese  Art  in  Griechenland  wie  in  Italien  sehr  gemein 
ist,  ich  glaube  aber  von  dieser  Meinung  abweichen  zu  müssen.  Der  Name  Fu- 
naaria  ist,  wie  Dioscorides  sagt,  von  dem  scharfen  Safte  abzuleiten,  der  gleich 
dem  Rauche  (Fumus)  den  Augen  Thränen  entlockt  Diese  Schärfe  findet  sich 
nicht  in  der  F.  parviflora  , wohl  aber  in  der  wahren  F.  tnedia,  so  wie  in  der 
F.  capreolata  L.  **),  welche  letztere  nach  Holl  in  Italien  unter  dem  Namen  Fu- 
maria  maggiore  officinell  ist,  während  man  da  den  gemeinen  Erdrauch 
Fumaria  minor  nennt.  Trommsdorff  neues  Journal  Bd.  12.  N.  i.  pag.  ii5. 


*)  Man  vergleiche  auch  Holl  die  Verwechslungen  und  Aehnlichkeiten  der  wich- 
tigsten ofHcinellen  Pflanzen  tab.  12. 

Diese  Fumaria  capreolata  wächst  auch  hie  und  da  in  Deutschland,  nach 
Koch  flndet  sie  sich  an  Zäunen  und  an  Schutthaufen,  auch  in  Istrien  und 
der  Schweiz.  Ihre  Blümchen  sind  weifs  oder  gelblichweifs,  auf  dem  Bücken 
zuweilen  purpurfarben , an  der  Spitze  schwarzroth  ; die  Kelchblättchen  sind 
halb  so  lang  als  die  Corolle;  die  Früchte  rundlich,  sehr  stumpf,  in  fla- 
chen Trauben  stehend.  Die  Stengel  sind  höher  als  an  der  gemeinen  Art, 
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Gattung  Butbocapnos  Bernhardt  Helmbusck, 

(System.  Linnaei.  Diadelphia  llexandria.'^ 

Kelch,  Corolle  und  8taubgefäfse  wie  bei  Fumaria.  Die 
Nectardrüse  ist  verlängert,  der  Griffel  bleibend,  die  Narbe 
zweilappig  und  kaum  länger  als  die  auf  beiden  Seiten  stehen- 
den Erhöhungen  oder  Staubsammler.  Die  Frucht  ist  eine 
schotenartige  Kapsel , deren  zahlreiche  Saamen  mit  einer  fin- 
gerförmigen Nabelwulst  versehen  sind,  und  keimend  nur  einen 
Cotyledon  entwickeln. 

Bulbocapnos  cavus  Bernhardi. 

Hohlwurzeliger  Helmbusch,  Hohlwurz,  Tauben- 
kropf, hohler  Lerchensporn,  Zwiebelerdrauch. 

(Blackwell  Herb.  tab.  245.  Plenk  plant,  med.  tab.  546.  Hayne  Bd.  5.  tab.  1. 
Düsseid.  Saraml.  Suppl.  4. tab.  18  Fumaria  bulbosa,  var.  cava  L. , F.  cava 

Miller,  Corydalis  bulbosa  Persoon,  G.  tuberosa  Decandolle.) 

Eine  perennirende  Pflanze,  die  auf  bergigen,  von  Wal- 
dung umgebenen  Wiesen,  im  Schatten  der  Zäune  und  Ge- 
büsmie,  in  feuchten  Thälern,  an  vielen  Orten  Deutschlands 
häufig  wächst.  Der  Wurzelstock  ist  knollig  und  wird  bald 
innen  hohl,  zahlreiche  Fibrillen  entwickeln  sich  an  den  Seiten 
desselben.  Aus  demselben  entspringt  ein  einzelner,  seltner  | 
mehrere  Stengel  zwischen  den  Schuppen,  er  ist  aufrecht, 
hand-  oder  fufshoch,  etwas  eckig  und  glatt.  Ein  einzelnes 
gestieltes  Blatt  kommt  unmittelbar  aus  dem  Wurzelknollen, 
während  deren  zwei  an  dem  Stengel  stehen.  Diese  sind  un- 
regelmäfsig  mehrfach  zusammengesetzt,  glatt,  die  äufsersten 
Blättchen  etwas  breit  keilförmig,  am  Rande  ganz,  zwei-  bis 
dreilappig,  fein  zugespitzt,  am  Blattstiele  herablaufend,  hell- 
grün, unten  blässer.  Die  Blumen  erscheinen  im  März  oder 
April  am  Ende  des  Stengels  in  einfachen  Trauben , sie  haben 
obenhin  betrachtet  das  Ansehen  der  Taubnesselblumen,  mei- 
stens sind  sie  blauröthlich,  bisweilen  gelblich  oder  weifs. 
Zwischen  jeder  einzelnen  Blume  ist  ein  eiförmiges,  ganzes, 
grünröthliches  Nebenblätfchen.  Die  Früchte  sind  zusammen- 
gedrückte, längliche,  geschnabelte  Kapseln,  welche  rundlich- 
nierenförmige, tief  schwarze  glänzende  Saamen,  mit  weifsem 
Nabelwulste  enthalten,  in  denen  erst  bis  gegen  Ende  des 
August  die  Rudimente  des  Embryo  sichtbar  sind,  und  im 
Frühjahre  mit  einem  einzigen  Saamenlappen  aufgehen 


ästiger,  die  Blattstiele  länger  und  rankenartig  gewunden,  die  Blätter  brei* * 
ter,  weniger  graugrün,  und  die  Blumen  viel  gröfser.  Dafs  die  Pflanze  be- 
sonders scharf  ist , wurde  schon  oben  berührt. 

*)  Die  eigne  KLeimart  dieser  Pflanze  ist  abgebiidet  bei  Kratzmann.  Die  Lehre 
vom  Saamen  der  Pflanzen  tab.  IV.  fig.  42  — .*5  lieber  die  Knollenbildung 
derselben  sehe  man  die  Bemerkungen  des  Dr.  Maly  in  der  bolan.  Zeitung. 
id3ö.  Nr.  45.  und  des  Herrn  von  Berg  daselbst  1839.  Nr.  z3. 
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Officinell  ist  die  Wurzel,  Hohlwurzel:  Radix  Ari- 
stolochiae  cavae  seu  rotundae  vulgaris.  (Kunze 
Waarenkunde  tab.  9.  fig.  8.  a — e.)  Sie  ist  von  verschiede- 
ner Gröfse,  von  V2  bis  8 Zoll  Durchmesser,  rundlich,  läng- 
lich, eingedrückt,  ringsum  Fasern  treibend,  aufsen  graubraun, 
innen  blafsgeib,  in  der  ersten  Jugend  innen  dicht,  später  hohl, 
zum  Theil  aufgesprungen,  fleischig.  Getrocknet  wird  sie  grau- 
bräunlich, innen  blafsgeib -grünlich  und  ist  leicht  zu  einem 
blafs  grünlichgelben,  oft  rein  gelben  Pulver  zu  stofsen.  Der 
Geruch  der  frischen  Wurzel  ist  etwas  dumpfig  widerlich,  fast 
betäubend,  der  sich  aber  später  verliert;  der  Geschmack  ist 
stark  und  anhaltend  bitter.  Jodtinctur  färbt  die  Wurzel  blau. 
Der  kalte  wässerige  goldgelbe  Aiifgufs  wird  durch  salzsaures 
Eisenoxyd  schwach  olivengrün  verdunkelt,  Gallustinctur  trübt 
ihn  stark  weifslich. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  bittrer  Extractivstolf, 
oder  ein  organisches  Alkali  — Corydalin  (siehe  den  ersten 
Band)  und  Stärkmehl.  Nach  Wackenroder  enthalten  100 
Theile  trockne  Wurzeln:  äpfelsaures  Corydalin  mit  etwas 
Schleimzucker  und  salzsaurem  Kali  17,78,  scharfes  Fett  mit 
grünem  Harz  0,87,  Stärkmehl  ^1,10,  Eiweifsstoff  1,84,  äpfel- 
sauren Kalk  mit  Schleim  und  etwas  schwefelsaurem  Kali  9,81, 
Holzfaser  49.20  (100.00).  Peschier  fand  das  Corydalin  auch 
in  den  Blättern  der  Pflanze;  in  der  Wurzel  bemerkte  er  noch 
einen  gelben  Farbstoff,  sehr  bittern,  in  Wasser  und  Alcohol 
löslichen  Extractivstolf,  eine  noch  unbestimmte  Säure  und 
kohlensauren  Kalk. 

Anv^enduug.  Man  gebraucht  die  Wurzel  in  Pulverform  und  im  Aufgufs. 
Gegenwärtig  wird  sie  nur  noch  von  den  Thierär4ten  verschrieben.  Mit  dem 
Pulver  wird  der  Bärlapsaame  verfälscht. 

Geschichte.  Die  Wurzel  wurde  im  Mittelalter  eingeführt,  indem  man 
in  ihr  die  runde  Osterluzei  der  Alten  gefunden  zu  haben  glaubte;  allein  schon 
Leonhard  Fuclis  sah  den  Irrthum  ein,  indem  er  wörtlich  sagt:  Aristolochia  vera 
rotunda,  quod  sciam  nusquam  in  Germania  nostra  nascitur.  De  Historia  stirpium. 
pag.  97. 

Bulbocapnos  digitatus  Bernhard i.  Corydalis  digitata  Per- 
soon,  C.  solida  Smith,  C.  bulbosa  Dccandolle,  Fumaria  Halleri 
Willdenow.  (Ha} ne  Bd.  5.  tab.  3.  Düsseldorf.  Samml.  Suppl.  4.  t.  19.) 
Gefingerter  hnolliger  Erdrauch  oder  Lerchensporn;  an  gleichen  Orten  mit 
dem  vorigen  vorhommend  , aber  früher  blühend  und  derselben  sehr  ähn- 
lich, aber  an  den  keilförmigen  und  fingerartig  gespaltenen  Deehblättchen 
leicht  zu  unterscheiden,  auch  ist  der  Stengel  viel  niedriger,  die  Blumen 
kleiner  und  blässer  rötlilich,  die  Wurzel  schuppig  und  nicht  hohl.  Diese 
war  sonst  officinell,  unter  dem  Namen  Radix  Ari  stolochiae  fabaceae 
Bunze  Waarenkunde  tab.  9.  fig  4 1 sie  ist  viel  kleiner  als  die  vorige,  oft  nur 
erbsen-  oder  haselnufsgrofs,  rundlich  oder  länglich,  etwas  zusammenge- 
drückt, bräunlich,  rostfarben,  innen  gelblich,  locker,  markig,  bisweilen  et- 
was hohl,  geruchlos,  und  von  bitterm  Gcschmacke. 

Bulbocapnos  fabaceiis  Bernhardi.  Corydalis  fabacea  Per- 
soon.  C.  intermedia  Merat.  Fumaria  intermedia  Ehrh.  F.  fabacea 
Retz.  F.  bulbosa  var.  ß Linn,  Bohnenartiger  dichter  Lerchensporn j 
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dichter  hnolliger  Erdrauch.  (Hayne  Bd.  5.  tab.  2.)  Eine  im  nördlichen 
Deutschland,  in  Schweden,  Dänemark,  auf  den  Gebirgen  der  Schweiz  u.  s.  w. 
einheimische  Art,  die  gleichsam  eine  Mittelform  bildet  zwischen  Bulbocapnos 
cavus  und  digitatus,^  von  der  ersten  unterscheidet  sie  sich  durch  die  dichte, 
nicht  hohle  Wurzel,  die  einen  ganz  kugelförmigen,  von  braunen  Häuten 
umgebenen  Bnollen  darstellt,  welche  eine  zellige  schwammige  ßindensub- 
stanz  umgibt,  auf  die  der  süfsliche,  starkmehlbaltige , niemals  hohle  Kern 
folgt,  von  B.  aigitatus  unterscheidet  sie  sich  durch  die  ganzen,  grofsen,  nicht 
eingcschnittenen  Deckblättchen,  durch  die  kleinere  Statur,  den  oft  zwei- 
theiiigeu  dickeren  Stengel,  weilslichen  Blumen,  deren  meistens  nur  3 an 
einem  Stengel  sind,  und  gröfsere  Früchte.  Die  Wurzel  soll  unter  glei- 
chem Namen  wie  die  vorige  gebraucht  worden  seyn , doch  widerspricht 
Wahlenberg  dieser  Angabe. 

Corydalis  capnoides  Persoon.  Fumaria  lutea  L,  Split-Tau- 
benkropf, gelber  Erdrauch  Eine  hie  und  da  in  Deutschland  , England, 
Italien  , auf  alten  Mauern,  Felsen  u.  s.  w.  wachsende  perennirende  Pflanze 
mit  faseriger  Wurzel,  die  viele,  fast  fufshohe,  aufrechte,  dreieckige,  ver- 
worren ästige,  glatte  Stengel  treibt,  welche  abwechselnd  mit  dreifach  drei- 
zähligen , glatten , graugrünen  Blättern  besetzt  sind , aus  keilförmigen  drei- 
spaltigen Blättchen  bestehend.  Die  gelben  Blumen  bilden  am  Ende  der 
Stengel  eine  fast  ährenförmige  Traube ; der  Kelcbsuorn  ist  rundlich , ge- 
krümmt, an  der  Spitze  braun  oder  yveifslich  mit  gelber  Spitze  5 die  schmal 
pfriemenförmigen  Nebenblättchen  sind  kürzer  als  die  Blumenstiele,  eben 
so  die  linienförmigen,  rundlich  zusammengedrückten  Schoten.  In  Italien 
ist  das  Kraut  officinell:  Herba  Split,  Spiet  seu  Fumariae  luteae. 

Es  schmeckt  sehr  scharf  und  reizend,  wenig  bitter.  , 

Corydalis  glauca  Pursh.  Fumaria  sempervirens  L.  Graugrü- 
ner Taubenkropf,  immergrüner  Erdrauch.  Eine  in  Cauada  einheimische  j 
jährige  Pflanze,  mit  faseriger  Wurzel , ästigem,  etwa  1 V9  Fufs  hohem  j 
Stengel  5 abwechselnd  stehenden,  doppelt  gefiederten,  graugrünen  Blättern  5 
keilförmigen  dreitbeiligen  Blättchen,  und  in  Doldentrauben  stehenden,  aus- 
sen rothen,  innen  gelben  Blumen,  die  den  ganzen  Sommer  erscheinen; 
ihre  Nebenblättchen  sind  kürzer,  als  die  Blumenstiele,  welche  ihrerseits 
dreimal  von  den  linienförmigen  Früchten  an  Länge  übertroffen  werden. 
Officinell  war  das  Kraut  : Herba  Capnoides;  es  schmeckt  scharf  und 
bitter. 

Hypecoum  procumbens  L.  Niederliegendes  Krummkümmelhorn 
und  H.  pendulum  L.  Hängendes  Krummkümmelhorn ; in  die  Tetrandria 
Digynia  gehörend , sind  kleine  jährige , im  südlichen  Europa  einheimische 
Gewächse;  erstercs  mit  niederliegendem  Stengel,  letzteres  mit  hängenden 
Früchten.  Die  Blätter  sind  vielgetheilt  fein,  der  Kelch  zweiblätterig,  die 
gelbe  Blumchkrone  ungleich  vierblätterig.  Die  Frucht  ist  eine  gegliederte, 
wie  das  Horn  eines  Widders  gekrümmte  Schote.  Von  beiden  war  sonst 
das  Kraul , die  Schoten  und  der  Saame , Herba,  Semen  et  Siliqua 
Hypecoi,  officinell.  Alle  Theile  der  Pflanze  sollen  narkotisch  wirken, 
was  von  Andern  bezweifelt  wird.  Die  Gattung  wird,  wie  es  scheint,  rich- 
tiger von  Bernhardi  zu  den  Fumariaceen,  als  von  Decandolle  zu  den  Pa- 
pa veraceen  gezählt. 


Familie:  PAPAVERACEAE  Jussieu. 
Papaveraceen. 

Die  Papaveraceen  kann  man  eine  vorzugsweise  europäi- 
sche Pflanzengruppe  nennen,  indem  fast  zwei  Drittheile  der 
ganzen  Ordnung  in  Eui-opa  Vorkommen , während  die  übrigen 
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Welttheile  deren  verhältnifsmäfsi^  nur  wenig-e  besitzen.  Es 
sind  jährige,  zweijährige  oder  ausdauernde  Kräuter,  seltner 
Sträucher,  deren  eigne  Säfte  weifs  milchartig  oder  gelb,  selt- 
ner ganz  farblos  sind  5 ihre  Wurzel  ist  fast  einfach,  bisweilen 
knollig.  Die  Stengel  sind  rund  und  mangeln  nur  dann  fast 
gänzlich , wenn  die  Wurzel  eine  Knollen  Bildung  zeigt.  Die 
Stengelblätter  sind  öfters  gestielt,  abwechselnd  oder  seltner 
nach  oben  gegen  über  stehend,  einfach  oder  auf  verschiedene 
Weise  eingeschnitten , einfach  oder  mehrfach  mehr  oder  we- 
niger unregelmäfsig  zusammengesetzt , nur  selten  ganz.  Die 
Blumen  sind  Zwitter  und  stehen  einzeln  auf  ihren  Stielen, 
oder  bilden  kurze  einfache  oder  zusammengesetzte  Trauben, 
seltner  Afterdolden.  Der  Kelch  besteht  aus  2 — 3 Blättchen, 
die  in  der  Knospe  eine  dachziegelförmige  Lage  haben,  wäh- 
rend die  4—6  Blumenblätter,  aus  denen  die  Corolle  besteht, 
vor  ihrer  Ausbreitung  gefaltet  liegen,  seltner  flach  in  der 
Knospe  sind.  Bisweilen  sind  ihrer  8 — 12  oder  sie  fehlen 
auch  gänzlich,  wie  denn  auch  jederzeit  alle  Honiggefäfse 
mangeln.  Die  freien  Staubfäden,  deren  8 — 18,  ja  bis  100 
Vorkommen , sind  kürzer  als  die  Corolle  und  sitzen  auf  einem 
kreiseltörmigen , innen  hohlen  Fortsatze  des  Blumenstieles, 
die  Staubbeutel  sind  zweifächerig  und  von  einer  doppelten 
Furche  durchzogen.  Der  freie  aus  mehreren  Stücken  zusam- 
mengesetzte Fruchtknoten  ist  einfächerig,  er  trägt  auf  dem 
Griffel  oder  unmittelbar  die  mehr  oder  weniger  verwachsenen 
bleibenden  Narben.  Die  Frucht  ist  trocken,  einfächerig,  selt- 
ner scheinbar  zweifächerig,  sie  bleibt  geschlossen  oder  öffnet 
sich  mit  vollkommenen  oder  nicht  ganz  ausgebildeten  Klappen. 
An  den  Wänden  sitzen  die  Placenten,  die  bald  dünn  und  fa- 
denförmig sind , bald  stark  lamellenartig  hevortretend  unvoll- 
kommene Scheidewände  bilden.  Die  oft  zahlreichen,  seltner 
einzelnen  Saamen  sitzen  unmittelbar  an  der  Placenta  oder 
seltner  haben  sie  noch  einen  kurzen  Faden  {fimimlus  urnbi’^ 
licalisj^  auch  sind  einige  mit  einem  besondern  Nabelanhange 
Q^lrophiolum  s.  CrisfaJ  versehen.  Der  Saame  besteht  fast 
ganz  aus  einem  fleischig  öligen,  oft  gekrümmten  Eiweifs,  in 
dessen  Basis  der  sehr  kleine  Embryo  mit  von  dem  Mittel- 
punkte abgekehrtem  Schnäbelchen  liegt.  Bei  dem  Keimen  er- 
scheinen zwei,  seltner  3 — 4 zweitheinge,  blattartige,  sitzende 
oder  gestielte  Cotyledonen. 

Gattung  Papaver  L.  Mohn. 

(System.  Linnaean.  Poljandria  Monogjnia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei  bis  drei  borstigen  oder  glat- 
ten Blättchen , die  Corolle  aus  vier  bis  sechs  Blumenblättern. 
Der  eiförmige,  oben  scheibenartig  ausgebreitete  Fruchtknoten 
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trägt  unmittelbar  die  grofse  bleibende  strahlenförmige  Narbe. 
Die  Kapsel  ist  umgekehrt -eiförmig,  länglich  oder  fast  kugel- 
rund, durch  die  lamellenförmigen  Mutterkuchen  in  4— 20  un- 
vollkommene Fächer  getheilt  und  öffnet  sich  unter  dem  Nar- 
benstrahle zwischen  den  Scheidewänden  mit  eben  so  vielen 
sehr  kurzen  Klappen.  Die  Saamen  sind  nierenförmig,  erhaben 
netzartig  geadert  und  grubig  vertieft , ihre  kurzen , schmalen, 
blattstielförmigen  Cotyledonen  sind  ungestielt,  die  zuerst  er- 
scheinenden Blättchen  dagegen  eiförmig,  ganz  und  gestielt. 

Papaver  Rhoeas  L. 

Wilder  Mohn,  rother  Feldmohn,  Klatsch  rose, 
Klapperrose,  rothe  Kornrose,  Kornmohn  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  t.  418.  Hayne  Bd.  6.  tab.  38.  Düsseldorf.  Samml.  Lief.  8. 
tab.  4.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  9 Liefet.  Cuimpel  et  v. 

Schlechtendal.  tab.  Ö7  ) 

Eine  jährige  Pflanze,  die,  wie  es  scheint,  aus  dem  Orient 
stammt,  und  mit  den  Cerealien  nach  Europa  kam,  indem  sie 
lediglich  nur  zwischen  dem  Getreide  und  überhaupt  auf  culti- 
virtem  Boden , zumal  zwischen  dem  Korne , Waizen , Gerste 
u.  s.  w.  vorkommt.  Aus  der  dünnen  faserigen  Wurzel  kommt 
der  1 — 2 Fufs  hohe,  aufrechte,  dünne,  ästige,  runde,  mit 
ganz  abstehenden  steifen  Härchen  besetzte  Stengel.  Die 
Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  theils  ungetheilt,  gesägt, 
meistens  fiederartig  getheilt,  zuweilen  doppelt  zusammenge- 
setzt und  rauhhaarig.  Die  ansehnlichen  Blumen  erscheinen 
im  Juni  und  Juli  am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  auf 
langen  mit  abstehenden  Haaren  besetzten  Stielen,  vor  dem 
Aufblühen  hängend,  richten  sie  sich  später  auf.  Der  aus 
zwei  hohlen  eiförmigen  Blättchen  bestehende  grüne  haarige 
Kelch  fällt  beim  Oeffnen  der  Corolle  ab.  Die  vier  Blumen- 
blätter sind  rundlich,  ungetheilt,  ausgebreitet,  schön  blutroth, 
mit  schwarzem  Flecke  an  der  Basis  5 die  grofse  schildförmige, 
gekerbte,  10 — löstrahlige  Narbe  sitzt  auf  dem  rundlichen 
glatten  Fruchtknoten. 

Es  gibt  mehrere  Varietäten  mit  rothen,  weifsen,  ver- 
schiedenartig gestreiften,  auch  halb  und  ganz  gefüllten  Blu- 
men, die  zur  Zierde  in  den  Gärten  gezogen  werden. 

Officinell  sind  die  Blumenblätter,  ehedem  auch  die  un- 
reifen Kapseln:  Flores  et  Capitula  Rhoeados,  Papa- 
veris  rhoeados  seu  erratici.  Die  Blumen  müssen  bei 
trockner  Witterung  eingesammelt  und  ganz  dünn  ausgebreitet 
werden.  Sie  sind  zart  und  fühlen  sich  gleichsam  fettig  an; 
ihre  schöne  hochrothe  Farbe  geht  durch  Trocknen  in  violett- 
roth  über;  sie  schrumpfen  sehr  ein  und  werden  ganz  dünn- 
häutig, durchscheinend.  Frisch  riechen  sie  etwas  unangenehm 
opiumartig,  was  sich  durch  Trocknen  verliert,  und  schmecken 
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etwas  bitterlich-schleimig.  Uer  verdünnte,  kalte,  wässerige, 
braunrothe  Auszug  der  trocknen  Blumen  wird  von  salzsaurem 
Eisenoxyd  ins  Violette  und  Braune  verdunkelt.  Die  unreifen 
Kapseln  riechen  frisch  stark  opiumartig  und  geben  gleich  den 
folgenden  Arten,  wenn  man  sie  ritzt,  eine  weifse  bitter- 
scharfe Milch. 

Vor  waltende  Bestandtheile.  Morphium  (?)  der  Blu- 
men auch  rother  extractiver  Farbstoff.  Nach  Riffard  enthalten 
100  Theile  Klatschrosen:  gelbes  Fett  12,  rothen  Farbstoff  40, 
Gummi  20,  Faser  28  (100).  Beetz  und  Ludwig  fanden  in 
denselben:  rothen  Farbstoff,  Gerbestoff,  Gummi,  8atzmehl, 
Cerin  und  vielleicht  Myricin,  Weichharz,  Pflanzeneiweifs , 
Aepfelsäure,  Gallussäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Kali, 
Kalk,  Magnesia  und  Faserstoff.  In  der  Asche  Kali,  Kalk, 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Phosphorsäure  nebst  Spuren  von 
Eisenoxyd  und  Manganoxyd.  fMohnsäure  und  ein  Alkali  konn- 
ten nicht  aufgefunden  werden  -Vf)). 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  der  Klapperrosen  ergibt 
sich  aus  der  schönen  violettrothen  Farbe.  Sie  dürfen  nicht 
schwarz  oder  verbleicht,  schimmlich  oder  von  Insekten  zer- 
nagt seyn.  Verwechselt  können  sie  werden  mit  den  Blumen 
von  Papaver  dubium  und  Argemone,  zwei  der  Klatsch- 
rose sehr  ähnliche  Pflanzen,  die  beide  auch  häufig  unter  der 
Saat  wachsen.  Erstere  hat  meistens  doppelt  gefiedert -ge- 
theilte  Blätter  mit  abstehenden  Haaren,  so  wie  am  Stengel 5 
am  sehr  langen  Blumenstiele  liegen  aber  die  steifen  Härchen 
dicht  an,  die  Blumenblätter  sind  meistens  blässer,  scharlach- 
farbig. Von  der  Pflanze  getrennt  möchten  sie  jedoch  kaum 
von  P.  Rboeas  zu  unterscheiden  seyn.  Die  Kapseln  sind  mehr 
länglich,  glatt.  Papaver  Argemone  ist  meistens  kleiner,  der 
Stengel  zum  Theil  nur  handhoch,  auch  die  Blumen  sind  klei- 
ner und  mehr  schmutzig  dunkelroth,  als  die  Klatschrosen. 
Die  Kapseln  sind  länglich  keulenförmig,  fast  fünfeckig,  und 
mit  steifen  Borsten  besetzt.  Man  vergleiche  Holl,  die  Ver- 
wechslungen und  Aehnlichkeiten  der  wichtigsten  officinellen 
Pflanzen  iab.  12  und  13. 

Anwendung.  IVIan  gibt  die  Kl&tscbrosen  im  Aufgufs  und  in  Abkochung. 
Als  Präparate  bat  man  Tinctura  et  Syrupus  Papaveris  rhoeados,  das 
am  schönsten  aus  dem  Aufgufs  der  frischen  Blumen  bereitet  wird  ; den  getrockneten 
wird  ein  wenig  verdünnte  Schwefelsäure  zugesetzt,  was  bei  der  Tinctur  ebenfalls  ge 
schiebt,  um  die  Farbe  zu  erhöhen.  Sonst  hatte  man  noch  Aqua  destillata 
et  Gonserva  Papaveris  rhoeados.  Aus  den  unreifen  Kapseln  bereitete 


*')  Nach  Lafargue  enthält  P.  Rhoeas  und  P.  dubium  kein  , oder  doch  so  we- 
nig Morphium  , dafs  man  diejenigen  Thaisacheu , welche  auf  Morphium- 
wirkungen nach  dem  Genüsse  dieser  Pflanzen  zu  deuten  scheinen,  auf  an- 
dere Art  erklären  müsse ; er  will  dieses  durch  Inoculation  darthun , die 
seiner  Ansicht  nach  als  ein  feines  Reagens  auf  Morphium  dient.  Man  sehe 
Pharmaceut.  Gentralbl.  j838.  pag.  220. 
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man  ei«  gewifs  nicht  unwirksames  Extract:  Extr actum  capitulorum  im> 
niaturorum  Papaveris  erratici.  Die  Blumenblätter  werden  noch  zum 
Rolhfärben  des  Weins  und  andrer  Flüssigkeiten  benutzt.  In  Irland  ifsl  man  die 
jungen  Blätter  als|Geraüse. 

Geschichte.  Der  griechische  Name  Rhoeas  ist,  wie  Dioscorides  sagt,  von-' 
dem  schnellen  Abfallen  der  Blumenblätter  entlehnt,  doch  ist  Sprengel  geneigt, 
den  wahren  Rhoeas  der  alten  Aerzte  auf  Papaver  dubiuin  zu  beziehen  , sie  schrie 
ben  ihm  allgemein  eine  starke  narkotische  Kraft  zu,  und  besonders  warnt  Galen 
vor  dem  Saamen,  den  man  nicht  so  mit  Honig  essen  dürfe,  wie  den  Saamen  deS 
gemeinen  Gartenmohns,  indem  er  bald  betäube  und  einschläfre , was  mit  den 
obigen  Angaben  des  Herrn  Lafargue  nicht  sehr  harmonirt. 

Papaver  somniferum  L. 

Schlafmachender  Mohn^  Gartenmohn,  officineller 
oder  ß:emeiner  Mohn,  schwarzer  oder  weifser 
Mohn,  Oelmagen,  Ma^ saamen  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  417.  Hayne  Bd.  6-  tab  40.  Düsseid.  Samnil.  Licfer.  4. 
tab.  24.  Lief.  10.  tab.  3.  Guirapel  et  v.  Schlechtendal  tab.  88.  Brandt  et  Ratze- 
burg Giftpflanzen  tab.  43.) 

Das  wahre  Vaterland  des  Schlafmohns  ist  nicht  genau 
bekannt,  doch  stammt  er  ohne  Zweitel  aus  Asien,  wird  aber 
jetzt  durch  den  gröfsten  Theil  von  Europa,  im  nördlichen 
Afrika  u.  s.  w.  häutig  cultivirt.  Es  ist  eine  jährige  Pflanze, 
mit  ästig  faseriger  Wurzel,  3 — 5 Fufs  hohem,  ganz  geradem, 
oben  ästigem,  rundem,  glattem,  oder  oben  wenig  behaartem 
Stengel.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd , sie  umfassen  den 
Stengel,  sie  sind  länglich  oder  länglich -eirund,  am  Rande 
mehr  oder  weniger  eingeschnitten  oder  ausgeschweift,  stumpf 
gezähnt,  graugrün,  glatt,  etwas  dick  und  saftig,  zum  Theil 
gegen  8 — 10  Zoll  lang  und  2—S  Zoll  breit  Die  grofsen 
Blumen  erscheinen  im  Juni  und  Juli  einzeln  am  Ende  des 
Stengels  und  der  Zweige  auf  glatten , oder  mit  abstehenden 
weichen  Borsten  besetzten  Blumenstielen , vor  dem  Aufblühen 
hängend , richten  sie  sich  später  gerade  auf ; ihre  Blumen- 
blätter sind  blafs  violettroth , an  der  Basis  mit  grofsen  dun- 
kleren Flecken,  oder  schneeweifs,  auch  purpurroth,  wie  denn 
überhaupt  diese  Pflanze  zumal  in  den  Gärten  zur  Zierde,  mit 
den  mannichfaltigsten  Farben , einfach , halb  und  ganz  ge- 
füllt, gezogen  wird.  Man  unterscheidet  als  zwei  Unterarten 

1.  Den  schwarzen  Mohn.  Papaver  somniferum  Gme- 
lin.  Die  Blumenblätter  sind  vorzüglich  schön  und  mannich- 
faltig  gefärbt,  daher  derselbe  auch  bunter  Mohn  genannt 
wird.  Die  Kapseln  sind  ziemlich  grofs , kugelig , zum  Theil 
oben  und  unten  eingedrückt,  und  springen  beim  Reifen  unter 
der  vergröfserten , vielstrahligen , schildförmigen  Kapsel  mit 
vielen  Löchern  auf.  Die  Saamen  sind  meistens  grauschwarz. 

3.  Den  weifsen  officinellen  Mohn.  P.  officinale 
Gmelin.  Die  Pflanze  ist  in  allen  Theilen  gröfser  als  die 
vorige,  nicht  so  stark  bläulich  bereift,  die  Blumenblätter  nur 
blafs  violettroth  oder  weifsj  die  gröfeerea  Kapseln  mehr  in 
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die  Länge  gezogen  und  bleiben  bei  der  Reife  ge- 
schlossen. Die  etwas  gröfseren  Saamen  sind  weifs  oder 

frauschwarz  Die  Pflanze  ist  narkotisch  und  gibt  beim 

erwiinden  aus  allen  Theilen,  vorzüglich  die  grünen  Kapseln 
einen  weifsen  virösen  bitterscharfen  Milchsaft,  der  bald  an 
der  Luft  braun  wird  und  erhärtet. 

Officinell  sind,  aufser  dem  jetzt  nicht  mehr  gebräuch- 
lichen Kraute,  Herba  Papaveris,  folgende  Theile: 

1.  Der  Saame  der  weifsen  Varietät:  Semen 
Papaveris  albi;  es  sind  kleine,  kaum  Va  Linie  lange  und 
Vi  Linie  dicke,  nierenförmige,  graulich-  und  gelblich- weifse, 
zierlich  erhaben  netzartig  geaderte,  geruchlose,  milde  ölig 
schmeckende  Körnchen.  Der  graulichschwarze  Mohnsaame, 
A^om  tunten  Mohne,  mit  sich  Öffnenden  Kapseln,  ist  kleiner 
und  noch  zierlicher  gestrickt  netzartig  geadert,  und  verhält 
sich  sonst  dem  weifsen  ganz  analog.  Des  angenehmen  Ge- 
schmackes wegen  wird  der  Mohnsaame  von  mehreren  Völkern 
als  Speise  benutzt,  auf  Brod  gestreut,  in  Kuchen  verbacken 
u.  s.  w.  ist,  aber  keineswegs,  wie  so  oft  gesagt  wurde,  ganz 
frei  von  narkotisch  wirkenden  Theilen.  Vor  wenigen  Jwen 
erkrankten  Kinder,  welche  zu  viel  frischen  Mohnsaamen  ge- 

f essen  hatten,  unter  allen  Symptomen  einer  narkotischen 
ergiftung,  und  ein  9 Jahre  alter  Knabe  starb  daran,  wie 
Dr.  Lechler,  Oberamtsarzt  in  Leonberg,  berichtete.  Derselbe 
bemerkt,  das  Narkotische  des  Saamens  lasse  sich  am  besten 
an  den  ausgeprefsten  Oelkuchen  bemerken,  welche  ganz  wie 
Opium  riechen  und  den  unangenehmen  bitterscharfen  Ge- 
schmack besitzen;  noch  bemerkt  derselbe,  es  seyen  ihm  Fälle 
bekannt,  wo  der  Genufs  des  frisch  ausgeprefsten  Mohnöls 
unüberwindbare  Schläfrigkeit,  eingenommenen  Kopf  und  Be- 
täubung herbeiführte.  Auch  Dr.  Höring  in  Neuenstadt  machte 
Fälle  von  Vergiftung  bekannt,  die  durch  unvorsichtigen  Ge- 
brauch des  Mohnsaamens  entstanden  waren  W?). 

Der  Apotheker  Accarie  zu  Valence  erhielt  aus  6 Pfund 
w'eifsem  Mohnsaamen  durch  Infusion  mit  kochendem  Wasser 
250  Grammen  Extract  von  Pillenconsistenz  und  schwachem 
Opiumgeruch,  das  auf  geeignete  Weise  behandelt  30  Gran 
Morphium  lieferte 

Zum  medicinischen  Gebrauche  gibt  man  den  weifsen  Mohn- 
saamen gleich  Mandeln  in  Emulsion,  auch  hat  man  einen 


*)  Die  Spielart  mit  sehr  grofsen  ganz  schneeweifsen  Blumen  hat  auch  weifsen 
Saamen,  die  mit  blafs  violetten,  an  der  Basis  dunkler  gefleckten  Blumen- 
blättern hat  grau-  oder  bläulichschwarze  Saamen;  letztere  wird  in  der 
Bheinpfalz  allgemein  cultivirt ; beide  aber  haben  bei  der  Reife  geschlossene 
Kapseln. 

**')  Würtemb.  raedicin.  Gorrespondenzblatt  »632.  p,  3o8,  dann  iö33  pag.  4. 
*'*'*')  Journal  de  Chim.  mcd.  »833  Juillei.  p.  43». 
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Syrupum  Papaveris  albi,  der  wie  Mandelsyrup  aus  der 
Milch  erhalten  werden  kann.  Das  Mohnöl,  Oleum  Papa- 
veris, wird  zwar  gewöhnlich  nur  aus  schwarzem  oder 
grauem  Saamen  geprefst,  kann  aber  und  sollte  nach  den  pri- 
mitiven Vorschriften  (Oleum  Papaveris  albi)  nur  aus  der  weis- 
sen  Vcarietät  zum  medicinischen  Gebrauche  bereitet  werden. 

3.  Die  unreifen  Saamenkapseln  oder  Mohn- 
köpfe, Capita  Papaveris.  Sie  müssen  gesammelt  wer- 
den, wenn  sie  kaum  ausgewachsen,  noch  grün  und  milchend 
sind  5 dann  sind  sie  vorsichtig aber  schnell  zu  trocknen.  Sie 
schmecken  widerlich  bitter  und  riechen  stark  narkotisch,  welcher 
Geruch  grofsentheils  beim  Trocknen  verloren  geht.  Der  ver- 
dünnte wässerige  Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd 
braunroth  verdunkelt,  ln  den  südlichen  Provinzen  von  Frank- 
reich cultivirt  man  den  weifsen  Mohn  mit  grofsem  länglichem 
Kopfe  zum  medicinischen  Gebrauche.  Diese  Köpfe  werden  et- 
was vor  der  Reife  gesammelt,  im  Schatten  getrocknet,  und  in 
Kisten  gebracht  auf  der  Messe  zu  Beaucaire  als  levantischer 
weifser  Mohn  verkauft  Der  Londner  Markt  wird  haupt- 
sächlich mit  Mohnköpl'en  aus  der  Umgegend  von  Mitchan  in 
Surrey  versorgt. 

Die  Mohnköpfe  gebraucht  man  äufserlich  in  Abkochung 
zu  Umschlägen,  selten  werden  sie  innerlich  verordnet;  an 
Präparaten  hat  man  einen  Syrup,  Syrupus  Diacodii  und 
nacn  englischen  Pharmakopöen  auch  ein  Extractum  Pa- 
paveris, das  durch  Infusion  mit  kochendem  Wasser  erhalten 
wird.  Nach  Brande  besitzt  es  die  Haupteigenschaften  des 
Opiums,  nur  in  milderem  Grade;  wurde  es  durch  Kochung 
bereitet,  so  ist  es  beinahe  ganz  unwirksam.  Ein  Centner  der 
Saamenkapseln  ohne  Saamen  liefert  im  Durchschnitt  35  Pfund 
Extract  (Brande).  F.  L.  Winckler  schlug  auch  ein  wein- 
geistiges  Extract  der  Mohnkapseln  als  Surrogat  des 
Opiums  vor.  das  nach  den  Erfahrungen  des  Dr.  Gralf  in 
Darmstadt  aem  Opium  purum  an  die  Seite  gesetzt,  aber  in 
doppelter  Gabe  gereicht  werden  mufs  Ueber  den  Ge- 

*)  Dict.  des  Sciences  inedicales.  Vol.  89.  pag.  647. 

**)  Man  sehe  Buchner’s  Repertor.  IX.  p.  i — 38  und  Pharm.  Centralbl.  1837. 
2.  p.  774. 

In  Nordamerika  bereitet  man  auch  nach  Wilson  aus  der  ganzen  Mohn- 
pflanze  eine  Tinctur  und  Extract.  — Nach  Geiger  riechen  die  Mohnbläiter 
widerlich  narkotisch,  doch  etwas  von  dem  Opium  abweichend  und  schmek- 
ken  widerlich  salzig  bitterlich,  etwas  scharf  Die  verdünnte  wäfsrige  Lö. 
sung  des  aus  dem  frisch  geprefsten  Safte  durch  Abdiinsten  in  Blasen  erha! 
tenen  Extracts  ist  ziemlich  stark  gelbbraun  gefärbt;  salzsaures  Eisenoxyd 
färbt  sie  dunkelbraun,  Gallustinctur  trübt  sie  in  hellgrauen  Flocken,  Am- 
moniak veranlafste  schwache  Trübung.  Das  Extract  aus  dem  ausgeprefsten 
Safte  unreifer  Mohnköpfe  verhielt  sich  auf  gleiche  Weise.  Nach  Dublanc 
und  Petit  enthalten  diese  Extracte  kaum  t~2  Procent  Morphium.  Blon* **) 
deau  fand  früher  in  etwas  durch  Gährung  zerstörten  Mohnblättern  grünes. 
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halt  der  Mohnköpfe  an  Morphium  und  Narcotin  sehe  man  die 
Erfahrungen  von  Dublanc  in  den  Annalen  der  Pharm.  Bd.  4. 
pag.  ^3^. 

3.  Der  erhärtete  Milchsaft  oder  Mohnsaft, 
Opium,  welcher  aus  den  frischen  unreifen  Mohnköpfen  er- 
halten wird.  Von  dieser  sehr  wichtigen  Arzneidrogue  kom- 
men im  Handel  verschiedene  Sorten  vor,  die  man  nach  den 
Ländern,  in  welchen  sie  gewonnen  werden,  folgendermafsen 
abtheilen  kann. 

A,  Levantische  Opiumsorten. 

Sie  werden  aus  der  asiatischen  Türkei,  Persien,  Aegypten 
und  den  angrenzenden  Ländern  gebracht,  wo  das  Opium  nach 
Kerr,  Kämpfer  und  Andern  auf  folgende  Weise  gewonnen 
wird.  Die  halbreifen  oder  ihrer  Reife  nahen  Mohnköpfe  wer- 
den Abends  mit  einem  dazu  besonders  eingerichteten  Instru- 
mente parallel  oder  kreuzweise  aufwärts  so  eingeschnitten, 
dafs  das  Instrument  nicht  in  die  Höhle  der  PVucht  dringt. 
Dazu  dient  nach  Chardin  ein  dreischneidiges  und  nach  Käm- 
pfer ein  fünfspitziges  Messer;  ein  anderes  zweischneidiges, 
auf  eigne  Art  geformtes  liefs  Kerr  abbilden.  Der  ausgeflos- 
sene Milchsaft,  mit  dem  sich  der  nächtliche  Thau  mischt,  wird 
am  nächsten  Morgen,  wo  er  schon  einigermafsen  verdichtet 
ist,  mit  einem  Messer  abgekratzt  und  in  ein  irdenes  Geschirr 

febracht.  Das  nämliche  Verfahren  kann  an  denselben  Mohn- 
öpfen  noch  6 — 8 Abende  wiederholt  werden,  worauf  man 
sie  vollends,  um  den  Saamen  zu  benutzen,  reifen  läfst.  Das 
gesammelte  Opium  wird  nun  mit  den  Händen  oder  mittelst 
eines  Spatels  unter  Zusatz  von  etwas  Wasser  unter  einander 
geknetet,  um  es  in  Kuchen  formiren  zu  können,  die  man  dann 
noch  mehr  austrocknen  läfst.  (Murray  Appar.  Med.  II.  p.  222.) 
Nach  Texier  werden  in  Kleinasien  die  Kapseln  wenige  Tage 
nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter  horizontal  eingeschnitten 
und  der  ausgeflossene  Saft  am  andern  Tage  eingesammelt,  wobei 
die  Landleute  mit  einem  grofsen  stumpfen  Messer  noch  die  Epi- 
dermis der  Mohnkapsel  mit  abkratzen , um  das  Gewicht  zu 
vermehren.  So  sieht  die  erhaltene  Masse  einer  klebrigen 
körnigen  Gallerte  gleich,  die  in  kleinen  irdenen  Geschirren 
mit  Speichel  angestosen,  dann  gehörig  geformt  und  in  trockne 
Blätter  eingewickelt  wird  ^'). 


Chlorophyll  haltendes,  fettes  Oel , Gummi,  sauren  äpfelsauren  Kalk,  Koch- 
salz. in  grofser  Menge  , salpetersaures  Kali  , Schwefelsäuren  , phosphorsauren 
und  kohlensauren  Kalk  , sehr  wenig  Alaunerdc  und  Eisenoxyd.  Die  Kap- 
seln enthielten  gleiche  Bestand theile,  aber  mehr  Gummi  und  weniger  Koch- 
salz. Morphium  und  Opian  konnte  ßlondeau  nicht  darin  finden.  — In  2 
Unzen  dea  weingeistigen  Extract»  fand  Winkler  40  Gran  ganz  reines  Mor- 
phium. 

*)  Annalen  der  Pharm.  Bd.  14.  pag.  3ig. 
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Nach  Belon  wird  das  Opium  hauptsächlich  in  Paphlago- 
nien,  Cappadocien,  Galatien  und  Cilicien,  welches  Provinzen 
Kleinasiens  sind,  zubereitet.  Man  säet  da  ganze  Felder  von 
Mohn,  und  macht  dann  leichte  Einschnitte,  so  dafs  Milchtro- 
pfen ausfliefsen , die  etwas  erhärtet  eingesammelt  und  ohne 
sie  zu  kneten  oder  sonst  zu  bearbeiten,  blos  in  Massen  ge- 
formt werden,  in  denen  noch  die  einzelnen  Mohnmilchtropfen 
als  Körnchen  erkennbar  sind.  Auch  Olivier  gibt  einen  ähn- 
lichen Bericht.  (Guibourt  Hist,  des  Drogues  2.  pag.  438.) 

Man  unterscheidet  im  Handel  vorzugsweise  die  nachste- 
henden Sorten. 

1.  Opium  von  Smyrna,  welches  ge  wohnlich  verstan^ 
den  wird,  wenn  von  türkischem  oder  levantischem  Opium  die 
Rede  ist,  Opium  levanticum,  turcicum,  smyrnaeum. 
Nach  Merck,  dessen  sehr  genauer  Darstellung  ich  hier  haupt- 
sächlich folge,  kommt  die  beste  Sorte  vom  smyrnaischen 
Opium  in  rundlichen  Broden  von  1 % Pfund  Gewicht  vor, 
diese  sind  aufserhalb  mehr  hart,  innerhalb  aber  mehr  oder 
weniger  weich , mit  einem  Mohnblatte  eingehüllt  und  nur  hin 
und  wieder  mit  dem  Saamen  eines  Rumex  bestreut  'Vf).  Zer- 
schneidet man  ein  solches  Opiumstück,  so  finden  sich  im  In- 
nern eine  Menge  kleiner  glänzender,  hellbraun  - gelblicher 
Körner,  welche  Herr  Merck  der  Form  nach  mit  dem  Flöh- 
saamen  vergleicht,  und  deren  Daseyii,  wie  Guibourt  glaubt, 
beweist , dals  dieses  Opium  nach  der  von  Belon  angegebenen 
Methode  bereitet  worden  ist,  auch  hat  es  den  eignen  Opium- 
geruch in  ausgezeichnetem  Grade.  Es  befinden  sich  oft  in 
einer  und  derselben  Kiste  einzelne  dünne,  platte  und  weiche 
Stücke,  welche  innerhalb  keine  Thränen  mehr  erkennen  las- 
sen und  auch  geringhaltiger  an  Morphium  sind,  von  dem  die 
gute  Sorte  13  bis  13  Procent  liefert.  Codein  konnte  Herr 
Merck  kaum  mehr  als  V4  Proct.  erhalten. 

Eine  zweite  Varietät  ist  der  oben  beschriebenen  ganz 
ähnlich,  nur  ist  sie  im  Innern  von  mehr  dunkler  Farbe  und 

fibt  in  der  Regel  nur  11,  höchstens  12  Procent  Morphium. 

tei  einer  dritten  Varietät  sind  die  ®/4  Pfund  schweren  Brode 
von  fast  kugelrunder  Gestalt  und  sehr  sorgfältig  und  reinlich 
in  gelbe  Mohnblätter  eingehüllt.  Der  Geruch  ist  nicht  mehr 
rein  opiumartig,  sondern  dumpf,  und  im  Innern  bemerkt  man 
fast  immer  eine  kleine,  mit  gelbem  und  weifsem  Schimmel  ange- 
füllte Höhle : es  finden  sich  zwar  noch  die  beschriebenen  Thrä- 
nen, sie  sind  aber  schwieriger  zu  erkennen,  braunschwarz  und 
häufig  mit  röthlichen  Haaren  vermischt.  Diese  Sorte  enthält  kaum 
7 Procent  Morphium.  Eine  vierte  Varietät  kommt  in  flachen, 


*)  Nach  Koch  Rumex  orientalis  Bernhard dem  R.  Patienlia  nahe  stehend, 
und  sjnonjm  mit  dem  oben  (pag.  388)  beschriebenen  Rnmex  Dioscoridis 
Wallroth. 
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unre^elmäfsi^en , 4 — 6 Unzen  schweren  Stücken  vor,  deren 
Oberfläche  durch  Schimmel  grauweifs  geworden  ist,  auch 
sie  riecht  dumpfig  mohnartigj  aufsen  ist  sie  hart,  inner- 
halb fast  schwarz  und  in  der  Mitte  oft  noch  so  weich,  dafs 
sie  sich  zu  harzähnlichen  Fäden  ziehen  läfst,  an  denen  aber 
immer  noch  einzelne  Thränen  kennbar  sind ; sie  liefert  zwi- 
schen 6 und  7 Procent  Morphium,  aber  nur  sehr  wenig  Co- 
deiti  und  Narcotin.  Eine  fünfte  Varietät  erscheint  in  länglich 
viereckigen  Kuchen,  welche  durch  Ein  trocknen  in  der  Mitte 
dünner , als  am  Kande  und  ganz  mit  dem  erwähnten  Schim- 
mel nicht  nur  bedeckt,  sondern  auch  durchdrungen  sind,  so 
dafs  die  innere  Masse  nur  wenig  dunkle  Stellen  zeigt,  an 
welchen  man  die  zusammengehäuften  Thränen  erkennen  kann. 
Diese  Sorte  gibt  nur  3,  höchstens  4 Procent  Morphium. 
Nach  Thiboumery  enthält  das  Pfund  Smyrna -Opium  von  6 
sehr  verschiedenen  Sorten  im  Durchschnitt  8V2  — 9 Drachmen 
Morphium. 

Dafs  das  Smyrna  - Opium  oft  unrein  ist , geht  aus  diesen 
Nachrichten  deutlich  ^enug  hervor  ; Pereira  fand  bei  einem 
Exemplare,  das  10  Unzen  wog,  10  Drachmen  Steine  und 
Sand.  Die  Morphinmmenge  des  türkischen  Opiums  schätzt 
derselbe  im  Allgemeinen  nur  auf  acht  Procent , die  des  Nar- 
cotins  nach  Christison  auf  4 Proct.  Mulder  untersuchte  fünf 
Sorten  Smyrnaer  Opium,  und  fand: 

1.  2,  3.  4.  5. 


Narcotin 

6,808 

Morphin 

10,842 

Codein 

0,678 

Narcein 

6,662 

Meconin 

0,804 

Meconsäiire 

5,124 

Fett 

2,166 

Caoutchouc 

6,012 

Harzi 

3,582 

Guimnigen  Extractivstoff  25,200 

Gummi 

1 ,042 

Pflanzenschleim 

19,086 

Wasser 

9,846 

Verlust 

2,148 

8,i5o 

9,36o 

7,702 

6,546 

9,852 

2,842 

3,800 

0,834 

0,848 

0,858 

0,620 

7,5o6 

7,684 

9,902 

13,240 

0,846 

jo,3i4 

o,38o 

o,6ö8 

3,968 

7,620 

7,252 

6,644 

i,35o 

1,816 

4,204 

i,5o8 

5,026 

3,674 

3,754 

3,206 

2,028 

4,112 

2,208 

1,834 

3 1,470 

21,834 

22,606 

25,740 

2,896 

0,698 

2,998 

0,896 

17,098 

21,068 

13,496 

18,022 

12,226 

11,422 

1 3,044 

14,002 

2,496 

0,568 

2,754 

3,332  * •*)). 

Nach  Mac  Culloch  wird  in  der  Nähe  von  Smyrna  kein 
Opium  bereitet,  sondern  im  Innern  des  Landes  10 — ^^30  Tage- 
reisen von  dieser  Stadt,  aber  das  in  Caissar  gewonnene,  wel- 
cher Ort  600  Meilen  entfernt  ist,  gilt  für  das  beste,  wegen 
seiner  Reinheit  und  guten  Beschafl^enheit ; in  dem  Zeiträume 
vom  Juni  bis  December  oder  Januar  wird  es  auf  den  Markt 

f ebracht.  Das  ganze  jährliche  Erzeugnifs  rechnet  man  zu 
000  Körben  oder  etwa  400,000  Pfund.  Herr  Jobst  erin- 
nert , das  Smyrnaer  ganz  frische  Opium  sey  gewöhnlich 


*)  Pharrnaceut.  Gentralblatt  i838.  p.  674. 

•*)  Brandes  pharrnaceut.  Zeitung.  9.  Jahrg.  pag.  186. 
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so  weich , dafs  man  oft  die  Brode  aus  einander  ziehen  könne, 
indessen  §* **)ebe  man  doch  in  England  dein  frischen  weichen 
Opium  deii  Vorzug*  vor  dem  alteren  trocknen. 

Mehrere  Pharmakologen  unterscheiden  von  dem  smyrnai- 
schen,  fils  besondere  Sorte  ein  Opium  aus  Constantinopel , 
Opium  constantinop  olitanum  5 über  welches  jedoch  die 
Berichte  sich  sehr  widersprechen  5 auch  wollen  die  Herren 
Martins  und  Stettner  in  Triest  ein  solches , von  dem  smyr- 
naischen  verschiedenes  gar  nicht  anerkennen.  Nach  letzterem 
wird  alles  türkische  Opium  in  Anatolien  erzeugt,  und  seit 
1830  die  ürogiie  von  der  türkischen  Regierung  unter  Apalto 
genommen,  auch  Depots  sowohl  in  Smyrna  als  in  Constanti- 
nopel unterhalten,  aus  welchen  beiden  Städten  es  dann  weiter 
verführt  werde. 

Dem  Berichte  des  Herrn  Merck  zufolge  Avird  das  con- 
stantinopolitanische  Opium  über  London,  Hamburg,  Rotter- 
dam u.  s.  w.  bezogen,  und  kommt  in  Blechkisten  von  100 — 
130  Pfund  vor  Die  einzelnen  Brode  wiegen  V2  bis  3Va 
Pfund,  ihre  Oberfläche  ist  uneben,  nie  mit  einem  Mohnblatte 
Umschlagen,  dagegen  stark  in  Saamen  von  Rumex  einge- 
hüllt In  der  Regel  ist  dasselbe  noch  sehr  weich,  von 

rothbrauner,  im  Innern  fast  goldgelber  Farbe,  von  ausneh- 
mend starkem  Opiumgeruche  und  sehr  bitterra  Geschmacke. 
Die  in  dem  Opium  aus  Smyrna  so  charakteristischen  Thränen 
lassen  sich  hier  nicht  unterscheiden,  weshalb  Herr  Merck  ge- 
neigt ist  anzunchmen,  dafs  es  auf  eine  abweichende  Art  he- 
reitet  werde,  übrigens  hält  er  es  für  die  beste  und  reinste 
aller  Opiumsorten,  indem  er  daraus  15  Procent  Morphium, 
dagegen  kaum  eine  Spur  Codein  erhielt.  Christison  berech- 
nete die  Menge  des  aus  dieser  Sorte  gezogenen  salzsauren 
Morphiums  auf  14  Procent  und  auch  Duncan  in  Edinburgh 
fand  sie  sehr  reich  an  Morphium.  Nach  Herrn  Merck  ist  die- 
ses Opium  schwer  zu  < rhalten  und  steht  immer  höher  im  Preis, 
als  das  aus  Smyrna.  Damit  stimmt  Herr  Jobst  überein,  indem, 
er  sagt,  das  constantinopolitamsche  Opium  sey  das  beste,  aber 
auch  das  theuerste  und  komme  seltner  in  den  Handel.  Es 
besteht  nach  ihm  in  kleinen  platten , von  Mohnblättern  um- 
gebenen, 1 — 4 Unzen  schweren  Broden,  die  eine  reine  glän- 
zende, hellere  oder  dunklere  Paste  von  dem  stärksten  Gerüche 
besitzen. 

Guibourt  beschreibt  zwei  Sorten  von  constantinopolitani- 
schem  Opium,  wovon  die  eine  in  ziemlich  grofsen  flachen, 
gleich  dem  aus  Smyrna  geformten  Kuchen  vorkomint  und  ziem- 
lich gut  ist;  die  andere  erscheint  in  kleinen  abgeplatteten,  fast 

*)  Herr  Stettner  sagt,  das  türkische  Opium  werde  in  mit  Blech  gefütterten 

Kisten  verpackt,  welche  8o  — 90  Cheguis  (Chequees),  deren  100  auf  i3y 

Pfund  bairisches  Gewicht  gehen,  enthalten. 

**)  Nach  Pereira  sind  nie  solche  Saamen  auf  dieser  Opiumsorte 
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regelmäfsiff  Hnsenförrai^erj  Broden  von  2 — SV2  Zoll  im  Durch- 
messer und  mit  einem  Mohnblatte  überdeckt  5 es  riecht  wie  das 
vorige,  nur  schwächer,  an  der  Luft  wird  es  trocken  und 
schwärzlich,  es  ist  schleimiger  als  das  Opium  von  Smyrna 
und  enthält  nur  halb  so  viel  Morphium  tf). 

2.  Opium  aus  Persien,  Opium  persicum.  Nach 
Guibourt  besteht  es  aus  cylindrischen  oder  durch  Druck  vier- 
eckig gewordenen,  SV2  Zoll  langen,  0 — 6 Linien  dicken, 
ungefähr  20  Grammen  wiegenden  Stangen,  die  in  geglätte- 
tes Papier  eingewickelt  und  mit  einem  Baurawollenfaden  zu- 

f ebunden  sind.  Die  innere  Masse  ist  fein,  gleichförmig,  unter 
er  Lupe  zeigt  sie  kleine  zusammengeklebte,  doch  viel  klei- 
nere Thränen  als  das  Opium  von  Smyrna;  die  Farbe  ist  leber- 
artig, es  riecht  widerlich  narkotisch  schimmelig,  schmeckt 
sehr  bitter  und  wird  an  der  Luft  weich.  Herr  Merck  fand 
einzelne  Stücke  dieser  Sorte,  die  in  blaues  Papier  gewickelt 
waren , an  der  innern  Seite  mit  arabischen  Buchstaben  be- 
schrieben. Jene  zusaramengehäuften  Thränen  konnte  er  nicht 
wahrnehmen,  auch  zeigten  seine  Untersuchungen,  dafs  es 
nur  ungefähr  t Procent  Morphium,  dagegen  viel  eingemischtes 
Reismehl  enthielt.  Pereira  nennt  diese  schlechte  Sorte  auch 
Trapezunt-Opium,  indem  er  sie  von  daher  erhielt. 

3.  Opium  aus  Aegypten,  Opium  aegyptiacum, 
0 p i u m t h e b a i c u m.  Es  unterscheidet  sich  nach  Merck  vor- 
zugsweise dadurch  von  dem  türkischen,  dafs  es  aufsen  und 
innen  ganz  gleich  trocken  und  springend , auch  nie  mit  Saa- 
men  von  einem  Rumex  bestreut , wohl  aber  in  ein  Mohnblatt 
eingeschlagen  ist.  Auf  dem  muscheligen  Bruche  zeigt  es 
Fett-  oder  Wachsglanz,  in  dünneren  Schichten  aber  ist  es 
durchscheinend , mit  hellerer  Farbe.  Herr  Merck  unterschei- 
det vier  Varietäten  ägyptisches  Opium  auf  folgende  Weise: 
Die  erste  kommt  in  kreisrunden,  fast  pfandschweren  Broden 
vor,  die  etwa  2V^  Zoll  dick  sind,  gegen  6 Zoll  im  Durch- 
messer haben ; sie  sind  leberbraun  und  haben  einen  dem  Opium 
von  Smyrna  ähnlichen,  doch  schwächeren  Geruch.  Die  zweite 
Varietät  erscheint  in  kleineren  1 — 2 Unzen  schweren,  läng- 
lichrunden, V2  Zoll  dicken  Broden,  die  bisweilen  an  der  Luft 
liegend,  auf  der  Oberfläche  feucht  und  klebrig  werden.  Die 
dritte  Varietät  zeigt  ganz  kleine,  runde,  Va  bis  1 Loth  schwere, 
in  noch  fast  grüne  Mohnblätter  eingewickelte  Plättchen,  auf 
dem  Bruche  sind  sie  weniger  muschelig  und  die  Farbe  mehr 


•)  JNach  Herrn  Stettner  wird  in  der  Türkei  das  Opium  stückweise  untersuclit 
und  das  geringe  oder  fehlerhafte  ausgestofsen ; dieses  kaufen  dann  die  Grie- 
chen in  loco  , und  verbringen  es  theils  in  der  oben  angegebenen  Yerpak- 
kung,  theils  in  Schachteln  auf  die  europäischen  Märkte  in  den  Handel.  — 
lieber  constantinopolitanisches  Opium  sehe  man  noch  Martins  in  Büchners 
Repertor.  2.  Reihe.  Bd.  12  Heft  1,  pag,  62. 
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schwarzbraun.  Auch  die  vierte  Varietät  ist  in  fast  grüne 
Blätter  eingepackt  und  besteht  aus  flachen,  runden,  3'/a  Zoll 
ira  Durchmesser  haltenden  und  fast  V4  Zoll  dicken  Kuchen,  die 
durchgängig  gleich  hart,  beim  Zerschlagen  mehr  zähe  als 
springend  sind , innerhalb  aber  keine  Körnchen  oder  Thränen 
zeigen.  Diese  4 Varietäten  haben  einen  Morphiumgehalt  von 
6 — 7 Procent  und  enthalten  mehr  Meconsäure,  als  das  Opium 
von  Smyrna. 

Nach  Herrn  Stettner  kommt  das  ägyptische  Opium  in 
öfters  mit  Blech  gefutterten  Kisten  von  100  bis  150  Pfund  in 
den  Handel  und  ist  besonders  in  Deutschland  sehr  verbreitet, 
auch  wird  es,  wie  Herr  Jobst  angibt,  öfters  mit  Gummi  ver- 
fälscht, und  soll  in  einer  Unze  25  Grän  Morphium  enthalten. 
Auch  in  Frankreich  ist  dieses  ägyptische  Opium  nach  Berthe- 
mot  sehr  beliebt,  weil  es  gewöhnlich  die  als  Zeichen  eines 
guten  Opiums  angesehenen  Eigenschaften  in  hohem  Grade 
habe.  Dennoch  enthält  es  seinen  Erfahrungen  zufolge  weni- 
ger und  schwerer  zu  reinigendes  Morphium,  das  mit  viel  Nar- 
cotin  verunreinigt  ist,  auch  liefert  es  ein  schwierig  vom  Harze 
zu  befreiendes  Extract,  weshalb  er  es  auch  gar  nicht  in  die 
Apotheken  aufgenommen  wissen  will.  Nach  Poma  enthält 
das  türkische  8 Theile.  das  ägyptische  2 Th.  Morphium,  er- 
steres  1 , letzteres  4 Theile  Narcotin. 

B.  Ostindische  Opiumsorten. 

Im  Orient  und  zumal  im  südlichen  Asien  wird  weit  mehr 
Opium  verbraucht,  als  in  Europa,  nicht  sowohl  als  ein  Arz- 
neimittel, sondern  vielmehr  als  ein  Gegenstand  des  Luxus  5 
die  Türken  essen  Opium  und  die  Chinesen,  so  wie  die  Ma- 
lajen rauchen  dasselbe'-^),  es  vertritt  da  die  Stelle  des  Weins 
lind  Brand weins  der  nordischen  Völker.  Es  Avird  darum  auch 
die  Mohncultur , in  der  Absicht  das  Opium  daraus  zu  ziehn, 
im  südlichen  Asien  vielfach  betrieben,  wo  aber,  wie  in  der 
Levante,  je  nach  den  Provinzen  und  dem  Verfahren  dabei 
abweichende  Produkte  gewonnen  werden.  Nach  Äleyen  wer- 
den während  der  Zeit  der  Opiumbereitung  2 — 3 Wochen 
lang  eine  grofse  Anzahl  von  Menschen  in  den  Mohnfeldern 
beschäftigt,  indem  dieselben  bei  Tage  in  die  äufsere  Seite 
der  Fruchtkapseln  entweder  mit  Dornen  oder  feinen  spitzen 
Nadeln  Einschnitte  machen  und  dann  am  folgenden  Morgen 
den  erhärteten,  nun  gelblichbraunen  Saft  mit  einer  Muschel 
abkratzen,  welche  Operation  mehrmals  wiederholt  wird.  Der 
erhaltene  Saft  wird  zuerst  in  der  Sonne  getrocknet,  dann  mit 
etwas  Mohnöl  gemischt  in  kleine  platte,  etwa  4 Zoll  Durch- 


')  Dissertation  sur  1’ tisage  de  fumer  1’ Opium  par  Bolta , Paris  iö3o.  Man 
sehe  auch  Altenburger  niedictnische  Zeitung  i835.  pag.  11^6. 
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messer  haltende  Kuchen  geformt  und  diese  in  Mohnblätter 
eingewickelt , sodann , wenn  sie  gehörig  trocken  sind , in 
Kisten  gepackt  und  mit  der  Spreu  des  3!ohnsaamens  fest  ge- 
legt. Auf  diese  Weise  wird  es  nach  China  ausgeführt.  Jede 
Kiste  fafst  133  V2  Pfund  Engl,  oder  100  Cätti,  deren  Preis 
im  December  1831  folgender  war: 

Patna  Opium  (aus  Bahar)  die  Kiste  935  — 945  Span.  Piaster. 

Benares  Opium  — — 940  — — 

Malwa  — — — 655  — 660  — — 

Damaun  — — — 655  — — 

lieber  Canton  allein  sind  vom  Jahre  1818  bis  1831  über 
14  Millionen  Pfund  Opium  in  das  chinesische  Reich  eingeführt 
worden,  welche  die  Summe  von  115,6725339  Piaster  ko- 
steten Hi'). 

Mac  Ciilloch  theilt  ausführliche  Nachrichten  über  den  in- 
dischen Opiumhandel  mit,  woraus  wir  nur  foIge::des  entneh- 
men. Die  Cultur  des  Opiums  in  Indien  ist  Monopol  der  Re- 
gierung, und  auf  die  Provinzen  Bahar  und  Benares^  in  Mit- 
telindien auf  die  Provinz  Malva  beschränkt..  Es  kann  in  den 
genannten  Provinzen  Jeder  den  Mohn  anbauen  und  Opium 
daraus  bereiten,  allein  dieses  mufs  er  zu  festgesetztem  Preise 
an  die  Beamten  der  ostindischen  Compagnie  abüefern.  Die 
Opiumkuchen  werden , damit  sie  nicht  zusammenkleben , in 
die  Blumenblätter  der  Pflanze  gewickelt,  und  in  Kisten  ge- 
bracht, die  mit  Häuten  beschlagen,  und  mit  Packleinen  über- 
zogen sind  5 in  jeder  befinden  sich  40  Kuchen , die  2 Maunds 
oder  149  Vs  Pfund  wiegen  HH'f).  In  den  Jahren  1831  und 
1832  wurden  10,000  Kisten  ausgeführt,  die  einen  Werth  von 
13,000,000  Dollars  hatten.  Die  Haupt -Niederlage  für  den 
Opiumhandel  nach  China  ist  Lintin,  woselbst  man  sich  eig- 
ner 8chitFe  zu  diesem  Zwecke  bedient. 

Die  bekanntesten  indischen  Opiumsorten  sind  übrigens  die 
nachstehenden. 

a.  Malva-Opium.  Es  wird  nach  Smytton  vorzugs- 
weise aus  dem  purpurrothen  Mohn  gewonnen,  indem  man_die 
Kapseln  mit  einem  kleinen  dreizackigen  Instrumente  ansticht, 
dessen  Spitzen  etwa  V4  Zoll  von  einander  stehen,  und  den 
ausfliefsenden  Milchsaft  mit  einem  stumj)fen,  4 Zoll  langen, 
274  Zoll  breiten,  gut  geölten  Messer  von  der  Kapsel  ab- 
streicht, in  ein  Gefäfs  bringt,  welches  etwas  Leinöl  enthält, 
das  man  wieder  abgiefst,  den  Mohnsaft  selbst  in  irdenen  Ge- 
schirren bis  zur  Regenzeit  stehen  läfst,  und  ihn  dann  zu  Ku- 
chen formt.  In  Europa  gehört  dieses  Opium  zu  den  Selten- 


*)  Meycn  Grundrifs  der  Pflanzen ■ Geographie,  pag.  418  u.  d,  f. 

*•')  Nach  Pereira  enthält  jede  Riste  fast  ein  Pekul  oder  i33  Pfund  5 Unzen 
5^  Drachmen  Avoir  du  poids  Gewicht, 


1614  Papaveraceae. 

beiten.  Eine  Probe  davon  bezeichnet  Pereira  als  ein  vier- 
eckiges, ungefähr  3 Zoll  langes,  eben  so  breites  und  1 Zoll 
dickes  Täfelchen , das  das  Ansehen  eines  wohl  präparirten, 
glänzenden,  trocknen,  pharm aceutischen  Extracts  hat;  seine 
Farbe  ist  dunkelbraun  und  der  Geruch  schien  weniger  stark 
als  der  des  smyrnaischen  Opiums.  Christison  erhielt  daraus 
9V2  Procent  salzsaures  Morphium,  die  Menge  des  Codeins  ist 
etwas  gröfser,  als  im  Smyrnaer  Opium.  Guibourt  beschreibt 
2 Sorten  Malva-Opium,  wovon  die  eine  mit  der  eben  bezeich- 
neten  übereinstimmt,  die  andere  aber  bedeutend  davon  ab- 
weicht, es  sind  überhaupt  die  Nachrichten  von  den  indischen 
Opiumsorten  noch  äufserst  unvollständig  und  unsicher  -V?). 

6.  Bengalisches  Opium,  lieber  die  Bereitungsart 
desselben  hat  Dr.  Butler,  Controleur  der  Agentschaft  in  Be- 
nares Nachricht  gegeben  Es  bildet  eine  rothbraune 

kupferfarbige  Masse,  die  in  dünnen  Scheiben  durchsichtig  ist, 
und  eine  etwas  körnige  Textur  hat.  Seine  Consistenz  ist  fast 
gallertartig,  es  hängt  den  Fingern  an  und  hat  einen  auffal- 
lenden verdächtigen , doch  nicht  unangenehmen  Geruch.  Dies 
ist  das  Opium  der  Regentschaft 

Herr  Merck  beschrieb  ein  indisches  Opium,  das,  wie  er 
später  bemerkte,  bengalisches  war;  es  bildete  einen  flachen, 
runden,  V2  Pfund  schweren  Kuchen  von  etwa  4 Zoll  Durch- 
messer auf  % Zoll  Dicke,  in  ein  grofses,  sehr  feines,  fest  anlie- 
gendes Blatt  eir.gehullt  (in  einer  andern  Probe  mit  Glimmer- 
blättchen), von  der  F'arbe  und  Consistenz  des  calabrischen  La- 
kritzensaftes und  schwach  opiumartigem  Gerüche , zwischen  den 
Fingern  wurde  es  weich,  brannte  am  Licht  mit  heller  Flamme 
und  verhielt  sich  überhaupt  wie  ein  eingetrocknetes  Ex- 
tract  In  100  Theilen  fand  derselbe  8 Morphium,  3 

Narcotin,  0,5  Codein,  1 Thebain,  Spuren  von  Meconin  und 
0,5  eines  eigenthümlichen  Stoffes,  den  er  purpursauren  oder 
Porphyroxin  nennt  *|*).  Nach  Smytton  enthält  der  benga- 
lische Mohnsaft  im  Durchschnitt  2 Proct.  Morphium,  der  von 
Malva  3 Proct.,  nach  andern  Versuchen  sogar  4 Proct.  Die 
gröfste  Menge  des  aus  bengalischem  Opium  gewonnenen  Mor- 
phium betrug  374  Proct.,  dasselbe  lieferte  im  Durchschnitt 
59  Proct.  spirituöses  und  61  Proct.  wässeriges  Extract  *i** ***)j*). 


*)  Zu  vergleichen  sind  die  Nachrichten  von  Christison  in  Brandes  pharmaceut. 
Zeitung  Bd.  lo  pag.  aSi. 

**)  Asiatic.  Journal  i836.  Bibliolh.  universelle  Mars  i838.  Eine  von  mir  be- 
sorgte Üeberseizung  ist  abgedruckt  in  Brandes  pharm.  Zeit.  ßd.  12.  p.  149. 

***)  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  i8.  p.  79— -ÖO»  Die  Nachrichten  von  Martins 
und  Slettner  daselbst  Bd.  24.  p.  56  u.  d.  f. 

f)  Daselbst  Bd.  21.  pag.  201. 

ft)  Daselbst  Bd.  14.  pag.  ii3  Von  einem  vortrefflichen  indischen  Opium  gibt 
VVebster  Nachricht.  Mag.  für  Pharm.  Bd.  3o.  p.  210- 
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Vielfältig  wird  das  bengalische  Opium  verfälscht , die  In- 
dier ziehen  sogar,  wie  Dr.  Butter  sagt,  mit  kochendem  Was- 
ser den  löslichen  Theil  aus  und  bringen  den  Bückstand  auf 
den  Markt.  Bisweilen  mischen  sie  Sand,  Thon  oder  Zucker 
zu,  am  häufigsten  gestofsenen  Mohnsaamen  und  selbst  die 
Pulpe  von  Datura  Stramonium.  Ein  solches  indisches  Opium 
ist  es  w^ohl,  vor  dem  die  Hamburger  Pharmacopoe  warnt,  und 
davon  sagt,  es  sey  schwarzbraun  von  Farbe  und  habe  einen 
Geruch  wie  schwarzes  Bilsenkraut.  — Mit  wenigen  Worten 
erwähnt  Pereira  das  Kuteh-Opium,  welches  ihm  aus  Bom- 
bay zugekommen  war. 

Auch  von  javanischem  Opium  findet  man  ältere  und 
neuere  S^achrichten , es  soll  gewöhnlich  in  4 — 5 Zoll  dicken 
Kuchen,  zwischen  Spreu  verpackt  Vorkommen,  und  von  ver- 
schiedener Gute  seyn  ^). 

C.  Europäische  Opiumsorten. 

Einheimisches  Opium. 

Schon  in  alten  Zeiten  hat  man  in  verschiedenen  europäi- 
schen Ländern  Opium  zu  bereiten  versucht,  auch  sind  diese 
Versuche,  zumal  in  den  letzten  Jahrzehnten  mehrfach  wieder- 
holt worden,  scheinen  aber  überall  kein  vollständig  erwünschtes 
Resultat  geliefert  zu  haben,  so  zwar,  dafs  auch  noch  jetzt  kaum 
irgendwo  gutes  europäisches  Opium  im  Handel  zu  haben  wäre. 
— Hier  müssen  wir  uns  begnügen,  die  neuesten  und  wichtig- 
sten Thatsachen  ganz  kurz  zusammenzustellen. 

a.  Opiumbereitung  in  Griechenland.  Dr.  Län- 
derer in  Athen  untersuchte  ein  von  zwei  Türken  in  Nauplia, 
angeblich  durch  Zirkelschnitte  in  die  Kapseln  und  Abnehmen 
des  stark  getrockneten  Saftes  in  Form  von  Bändchen  gewon- 
nenes Opium  5 welche  Bändchen  die  eigentlichen  Lacrymae 
Opii  darstellend  es  hatte  die  Kennzeichen  eines  guten  levan- 
tischen  Opiums,  roch  narkotisch  und  schmeckte  brennend  bitter. 
Das  daraus  dargestellte  Morphium  war  an  Qualität  und  Quanti- 
tät dem  aus  levantischem  Opium  gleich.  Herr  Merck  gab 
Nachricht  von  einem,  angeblich  in  Morea  erzeugten  schönen 
Opium,  bestehend  aus  kleinen,  etwa  3 Unzen  schweren  in 
Mohnblätter  gewickelten  Kuchen,  ohne  Riimex - Saamen , auf 
dem  Bruche  sind  sie  trocken,  rein  gelbbraun,  schwach  wachs- 
glänzend und  zeigen  nur  einzelne  Thränen  unter  dem  Mikro- 
skop, aber  Reste  von  der  Epidermis  der  Mohnkaj)seln.  Es 
roch  dieses  Opium  stark  und  rein  und  lieferte  15  Proct.  Mor- 
phium , so  wie  das  beste  aus  Constantinopel. 


Man  selif*  G.  Wolfgang  Wedel  Opioiogla  Jen.  1682.  pag.  17.  Berliner 
medicit).  Cenlralzcituug  18J7.  pag.  958. 
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b,  Opiumbereitung  in  Italien.  Auch  in  diesem 
Lande  hat  man  sich  mehrfach  damit  beschäftigt,  unter  andern 
die  Herren  Corradori,  Monticelli  in  Neapel  und  Prestrandrea. 
Letzterer,  Apotheker  in  Messina,  bereitete  Opium  aus  in  Si- 
cilien  gezogenem  Mohn,  das  das  Ansehen  des  wahren  türki-  i 
sehen  Mohnsaftes  hatte.  Aus  einer  Unze  wurden  nach  der 
Methode  von  Robiquet  28  Gran,  nach  der  von  Sertürner  30 
Gran  Morphium  erhalten,  und  es  gehörte  demnach  zu  den 
besten  Sorten. 

c,  Opiumbereitung  in  Frankreich.  Auch  die  Fran- 
zosen liefsen  es  nicht  an  Versuchen  fehlen,  aus  selbst  gezo- 
genem Mohn  brauchbares  Opium  darzustellen.  Nebst  manchen 
Andern  beschäftigten  sich  üubuc,  Diiblanc,  Tilloy,  Loiseleur- 
Deslongchamps,  Merat- Guillot,  Dronsart  u.  s.  w.  mit  dieser 
Sache.  Nach  Dublanc  enthielt  das  Extract,  welches  durch 
Einschnitte  in  Mohnköpfe,  die  im  Departement  de  la  Gironde 
cultivirt  wurden,  erhalten  worden  war,  in  100  Theilen  4 
Morphium  und  3 Narcotin,  übrigens  bemerkt  er,  dafs  dieses 
Extract  je  nach  der  Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  Jah- 
reszeit veränderliche  Mengen  der  genannten  Stoffe  enthalte, 
jederzeit  aber  weit  weniger,  als  sich  davon  in  dem  Opium  i 
des  Handels  finde 

Herr  Loiseleur-Deslongchamp  zieht  zur  Opiumbereitung  j 
die  Varietät  des  Mohns  mit  schwarzem  Saamen  jener  mit  | 
' weifsem  besonders  darum  vor,  weil  erstere  dauerhafter  sey,  , 
und  selbst  im  Spätjahre  gesäet  werden  könne,  wo  dann  die 
Mohnköpfe  im  nächsten  Jahre  viel  kräftiger  und  an  Opium 
reichhaltiger  würden.  Man  soll  die  Einschnitte  8 Tage  nach 
dem  Abfallen  der  Blumenblätter  machen,  und  zwar  bei  trock-  i 
nem  und  warmem  Wetter,  wie  denn  überhaupt  der  Einflufs  | 
der  Witterung  sehr  bedeutend  ist : das  in  dem  kühlen  Som-  i 
mer  1812  gesammelte  Opium  war  lange  nicht  so  kräftig,  als  j 
das  im  Jahre  1808  gewonnene,  wo  die  Hitze  bis  auf  29°  R.  I 
stieg.  — Caventou  fand  in  36  Gran  französischem  Opium  8 i 
Gran  Morphium  5 auch  Tilloy  fand  es  reichlich  darin  und  be-  j 
reitete  so  viel  davon,  dafs  er  damit  einen  Handel  treiben  j 
konnte.  Die  Herren  Ricord-Duprat  und  Robiquet  konnten  \ 
in  dem  einheimischen  Opium  kein  Morphium  finden,  wohl  aber  j 
Narcotin,  und  Herr  Dujac  in  demselben  weder  Morphium  a 
noch  Narcotin  wahrnehmen.  Dagegen  untersuchte  Pelletier  l 
ein  in  der  Gegend  von  Bordeaux  gewonnenes  Opium , es  war  j 
von  sehr  dunkel  rothbrauner  Farbe  und  im  trocknen  Zustande  I 
brüchig,  dem  Geschmacke  nach  wenig  von  jenem  aus  Smyrna  1 
verschieden,  aber  es  enthielt  keine  Spur  von  Narcotin,  da-  i 


*)  Dell’  Opio  nostrate  in  Memor.  Soc.  ital.  XXII.  p,  297. 
'*)  Annalen  der  Pliarmacie  Bd.  4.  pag.  232. 
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^egen  bei  weitem  mehr  Morphium  als  das  orientalische  Opium  5 
auch  Codein  fand  sich  in  dem  französischen  Mohnsafte 

d.  Opiumbereitun^  in  England.  In  der  Gegend 
von  Winslow  bauten  die  Herren  Cowley  und  Staines  den 
Mohn  im  Grofsen  und  erhielten  im  Jahre  18^1  nicht  weniger 
als  60  Pfund  Opium,  das,  wie  sie  behaupten,  dem  türkischen 
nichts  nachgab , indessen  enthält  es  doch  nach  Hennel  weni- 
ger Morphium  als  das  türkische,  in  700  Gran  englischem 
Opium  fand  man  35  Gran  des  gedachten  Alkaloids.  Nach 
Pereira  besteht  das  engliche  Opium  aus  flachen,  in  Blättern 
eingehüllten  Kuchen  und  gleicht  dem  ägyptischen  mehr,  als 
jeder  andern  Sorte,  seine  Farbe  ist  die  der  Aloe  hepatica, 
auch  hat  es  einen  ziemlich  starken  Opiumgeruch. 

e.  Opiumbereitung  in  Deutschland.  Das  kältere 

Klima  unseres  Vaterlandes  läfst  uns  nicht  hoffen,  dafs  ein  Produkt 
gewonnen  werden  könne,  das  dem  unter  orientalischem  Him- 
mel erzeugten  gleich  komme;  indessen  sind  doch  die  ange- 
stellten  Versuche  nicht  ganz  fruchtlos  geblieben.  Engerer  gab 
eine  specielle  Anleitung  zu  einem  seiner  Ansicht  nach  geeig- 
neten Verfahren  Geiger  bereitete  im  Sommer  18^6 

Opium  aus  unreifen  Kapseln  von  Papaver  somniferum  var* **) 
seminibus  nigris,  das  dem  orientalischen  ganz  ähnlich  sah  Wf'Vf), 
nur  mangelte  ihm  der  eigne  betäubende  Geruch  der  frischen 
türkischen  Drogue,  die  Farbe  war  etwas  heller,  die  Consi- 
stenz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  immer  etwas  zähe,  zwi- 
schen den  Fingern  leichter  ervveichbar,  es  roch  wie  getrock- 
netes Opium  und  hatte  auch  dessen  Geschmack.  Gegen 
Wasser  und  Weingeist  verhielt  es  sich  eben  so  und  der  un- 
lösliche Rückstand  glich  ganz  dem  des  levantischen  Opiums. 
Der  wässerige  (wie  der  geistige)  Auszug  war  bei  gleicher 
Concentration  etwas  weniger  gefärbt,  als  von  levantischem 
Opium,  aber  gegen  Reagentien  verhielten  sie  sich  gleich. 
Dieses  deutsche  Opium  enthielt  Mohnsäure,  Morphium,  Opian, 


*)  Wer  kann  aus  allen  diesen  Angaben  klug  ■werden  ? und  welchen  wissen- 
schaftlichen Werth  haben  sie  wohl  ? Hätten  diese  Herren  genau  angegeben» 
welcher  Varietät  des  Mohns  sie  sich  bedienten,  hätten  sie  alle  Umstände 
der  Vegetation  genau  berücksichtigt,  mit  einem  Worte,  wären  sie  nicht 
hlos  Chemiker,  sondern  auch  Botaniker  gewesen,  wie  ganz  anders  würden 
ihre  Angaben  ausgefallen  seyn ! Die  Pflanzenkunde  war  von  jeher  und  wird 
es  immer  bleiben  die  Basis  und  die  llauptwissenschaft  der 
Pharmacie,  der  vortrefflichste  und  gewandteste  Chemiker , dem  aber  die 
wissenschafiliclie  Pflanzenkunde  fremd  ist,  wird  nie  auf  den  Namen  eines 
Pharmaoeuten  Anspruch  machen  können. 

**)  Bekanntmachung  der  Erfindung,  ein  sehr  gutes  und  wohlthätiges,  sicheres 
und  heroisches  Opium  im  Inlande  a^nzuiertigen  u.  s.  w.  von  Carl  Engerer, 
Hofrath  etc.  Nürnberg  1819. 

**“)  Magazin  für  Pharm.  Bd.  i5.  pag.  »64. 

Geigers  Pharmacie  11.  2.  (zfc  Aufl.) 
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Fett,  Harz,  harziges  braun  geffirbtes  Extractj  elastisches 
Harz  und  Eiweifs  oder  Kleber. 

Dr.  Hehr  in  Bernbur^’  erhielt  mehr  und  besseres  Opium 
aus  dem  blauen  Mohn,  die  Mohnköpfe  mit  weifsem  Saamen 
lieferten  nur  wenig-  und  dünnen  Milchsaft.  Der  Apotheker 
Biltz  in  Erfurt  hat  ferner  die  höchst  interessante  Erfahrung 
gemacht,  dafs  das  in  Thüringen  aus  blauem  Mohn  gefertigte 
Opium  mehr  Morphium , jenes  aus  weifsem  Mohn  mehr  Nar- 
kotin enthielt,  als  der  orientalische  Mohrisaft^  er  bemerkte, 
dafs  das  einheimische  Opium  selbst  bei  vollkommener  Reinheit 
in  den  Verhältnissen  seiner  Mischung  nicht  beständig  bleibt. 
Die  Zeit  des  Einsammelns,  einen  Tag  früher  oder  später, 
mache  schon  einen  Unterschied,  indem  die  Verwandlung  der 
Säfte  während  des  Wachsthums  und  Reifens  der  Kapseln 
unaufhaltsam  fort  gehe,  so  zwar,  dafs  nach  dem  Reifen  alles 
Narkotin  und  Morphium  verschwinde,  womit  jedoch  ander- 
weitige Versuche  nicht  übereinstimraen , wie  denn  unter  an- 
dern Merck  in  Unzen  reifen  trocknen  Mohnkapseln  18 
Gran  reines  Morphium  fand. 


Gutes  Opium  wirkt  schon  in  geringen  Gaben  zu  V2  bis  2 I 
Gran  höchst  narkotisch,  in  wenig  bedeutenderen,  10 — 40 
Gran,  leicht  tödtlich.  In  solchen  Fällen  ist  das  erste,  den 
Magen  durch  ein  Brechmittel  oder  durch  die  Meunier’sche 
oder  Marcsche  Pumpe  auszuleeren , sodann  dienen  eiskalte 
Uebergiefsungeu , innerlich  kleine  Portionen  eines  Galläpfel- 
decocts  mit  etwas  Gummi  oder  Eibischschleim  vermischt,  star- 
ker  Kaffee,  Camphorklistiere 5 in  milderen  Fällen  vegetabi-  I 
lische  8äuren , Citronensaft,  Essig  u.  s.  w.  Man  sehe  So-  I 
bernheim  und  Simon  Toxikologie  pag.  488. 


Vor  walten  de  Bestandtheile  sind : Morphium , Co- 
dein,  Opian,  Narcein,  sodann  Mekonsäure  und  Meconium,  über 
welche  Stoffe  nebst  andern,  die  man  in  dem  Opium  fand,  der 
erste  Band  nachzusehen  ist.  An  Salzbasen  enthält  es  noch 
Paramorphin  (Thebain),  Pseudomorphin,  Narcotin,  Kali,  Kalk, 
Talk  n.  s.  w. , ferner  ölige  Opiumsäure,  braune  in  Wasser 
und  Weingeist  lösliche  Säure,  Schwefel-,  Salz-  und  Phos-  ^ 
phorsäure5  an  neutralen  Stoffen  Cautchuc,  Extractivstoff,  Gum-  i 
mi,  Bassorin,  Pflanzenfaser,  flüchtigen  Riechstoff  u.  s.  w\^ 
doch  dürften,  wie  Bernhardi  wohl  mit  Recht  erinnert,  meh- 
rere dieser  Stoffe,  zumal  einige  Salzbaseri  und  Säuren  Pro- 
ducte  der  Operation  seyn , wne  denn  auch  mehrere  in  der  le-  ' 
beiiden  Pflanze  nicht  existiren  möchten 


')  Nebst  manchen  andern  mufs  man  besonders  auf  nachstehende  Abhandlungen 
aufmerksam  machen. 
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Zu  den  neuesten  Entdeckungen  gehört  das  von  Sertürner 
beschriebene  Oxy  - Morphium  (Annalen  der  Pharm,  ßd.  S9. 
pag.  222.^. 

R.  Schindler  in  Lauban  theüte  folgende  vergleichende 
Analyse  mit  : 


Bestandtheile  des  Opiums  in  1000  Theilen. 


Morphin 

Codein 

Meconin 

Narcotin 

Marcein 

Meconsäure 

Opiumbarz 

Magnesia 

Kalk 

Thon,  Eisen,  phosphors.  Kalb, 
Kieselerde 

Kali,  Schwefels.,  salzs.  Ammon., 
äther.  Oel  (annähernd) 
Bassorin , Kautschuk , Ölige  S. 
und  Faser 

Braune  in  W.  und  Weingeist 
lösliche  Säure 

Braune  in  W.  lösliche  Säure , 
Gummi  und  Verlust 


V.  Smjrna 

io3,o 

2,5 

0,8 

13.0 

47.0 
109,3 

o»7 

4,0 


2,4 

36,0 

262,5 


10, 


401,3 


O.  V.  Gonstantinopel 

45.0 

5.2 

3.0 

34,7  • 

4^8 

81.0 

4.0 
0,2 

2.2 

36.0 

171.8 
4,0 

564.9 


O.  aus  Aegypten. 
70,0 

26,8 


Paramorphin  konnte  Herr  Schindler  nicht  finden,  auch 
bemerkt  er,  dals  je  gröfser  die  Menge  des  Morphiums  im 
Opium  sey,  desto  geringer  die  des  Narkotins,  je  mehr  Co- 
I dein,  desto  weniger  Morphium,  je  mehr  Narcein,  desto  weni- 
I ger  Narcotin.  Im  türkischen  Opium  war  Magnesia , im  smyr- 
I naischen  Kalk  vorherrschend,  ersteres  enthielt  Caoutchouc, 
letzteres  Cerain. 


Biltz  gibt  folgende  üebersicht  der  Bestandtheile  eines 
levantischen  Opiums  im  Vergleich  mit  drei  bei  Erfurt  gewon- 
nenen Sorten. 


Neue  Beobachtungen  über  die  voTziiglichslen  Produkte  aus  dem  Opium, 
Annal.  der  Pharm.  Bd.  5.  pag.  82.  — Pharm.  CentralbJ.  i833.  Bd.  i.  pag. 
i6i  u.  d.  f- 

Ueber  das  Opium,  von  Duflos  in  Breslau,  Berliner  Jahrb.  für  die 
Pharmacie.  28.  Jahrg.  2,  Abth  pag.  igS  folg. 

G.  Pfandler.  Ghemische  Abhandlung  über  das  Opium  und  seine  nä 
heren  Bestandtheile.  Wien  i823. 

Neue  Untersuchungen , die  Geschichte  und  die  näheren  Bestandtheile 
des  Opiums  betreffend,  von  J.  Pelletier  Annal.  der  Pharm.  Bd.  16.  pag.  27 

u.  d.  f. 

*)  Pharm.  Centralbl.  18344.  pag  960. 
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Es  enthält  im  trocknen  Zustande 

Levantl- 
sch  es 
Opium. 

Erfurter  j 
V.  blauem 
Mohn 
i83o  ige- 
wonnen. 

Erfurter 
V.  blauem 
Moku 
1829  ge- 
wonnen. 

Erfurter 
von  weis- 
sem  Mokn 
1829  ge- 
wonnen. 

Morphin 

Narkotin 

Mekonsäurc  (unreinej 
Extractivstoff  und  Absatz 
Eiweüsartige  Theile 

Balsam 

Kautschuk  . , . . , 

Gummi  mit  Kalk  .... 
Scliwefelsaures  Kali 
Kalk,  Eisen,  Thon,  Phosphorsäure 
Faser  und  Unreinigkeiten  . 
Ammonium,  ätherisches  Ocl,  Verlust 

0,2D  i 

7.50  i 
i3,7o 
29,75 
20,00 

6,25 

2.00 
1,20 
2,äo 

1.50 

3,75 

3.00 

20,00 

6.25 
18,00 

13.25 

17. 50 
7,65 

10. 50 
0,85 
2,25 

1 1,85 

I 0,80 
i 1,10 

16.50 

9.50 
i5,oo 

23. 50 
12,85 

9,75 

3,25 

0,80 

2.50 

1.50 
0,75 
4,10 

6,85~ 

33.00 
i5,3o 
i3,2o 

13.00 
6,80 

4.00 
1,10 

2.00 
i,i5 
i,5o 

1 1,60 

j 100 

j 100 

\ 100 

1 100. 

Güte  und  Verfälschung  des  Opiums.  In  der  Re- 
gel soll  in  den  Ofiicinen  nur  allein  levaritisches  Opium  gehalten^ 
werden,  dessen  Güte  an  folgenden  Merkmalen  zu  erkennen  ist. 
Es  müssen  die  beschriebenen  Kuchen  mit  Ampfersaamen  be- 
streut und  liesten  von  dünnen  Mohnblättern  umhülltj  aber  diese 
eben  so  wenig,  als  andre  fremdartige  Partikeln  der  Masse 
beigeknetet  seyn,  es  soll  daher  auf  dem  frischen  Schnitte 
gleichförmig,  nicht  sandig,  oder  mit  Pflanzenresten  untermengt 
erscheinen.  Es  mufs  eine  reine  braune  Farbe  haben,  und  der 
Strich  auf  Papier  ziemlich  hellbraun,  unterbrochen,  nicht  dun- 
kelbraun, und  gleichförmig  zähe  seyn.  Das  frische  weiche 
mufs  den  ausgezeichneten  stark  narkotischen  Geruch  haben, 
das  trockne  mufs  zwar  unter  dem  Hammer  springen,  aber 
immer  Zähigkeit  zeigen , und  sich  etwas  unter  den  Fingern 
erweichen.  Es  mufs  den  eigenthüralichen  schwachen  Opium- 
geruch , ohne  brenzlichen  oder  andern  Beigeruch  besitzen  und 
stark  bitter,  etwas  scharf,  nicht  salzig  oder  süfslich  reizend 
schmecken.  In  die  Lichtflamme  gehalten  brennt  gutes  Opium 
mit  heller  Flamme : in  Wasser  und  Weingeist  löst  es  sich  bis 
auf  V4  auf;  der  kalte  wässerige  Auszug  von  1 Theil  auf  8 
Theile  ist  schön  gelbbraun  röthlich,  nicht  blutroth  und  eben  so 
wenig  schleimig ; Gallustinctur  und  Ammoniak  müssen  den 
sehr  verdünnten  wässerigen  Auszug  stark  weifslich  fäl- 
len, und  salzsaures  Eisenoxyd  den  fast  gar  nicht  gefärbten 
Auszug  stark  dunkel  braonroth  machen.  Unreines,  schwarzes, 
abweichend  riechendes  und  schmeckendes,  wenig  entzündliches 
Opium,  und  solches,  das  in  Wasser  oder  Weingeist  weniger 
löslich  ist,  oder  eine  schleimige  abweichend  gefärbte  Lösung 

fibt,  und  worauf  die  angezeigten  Reagentien  nicht  stark  auf 
ie  bemerkte  Art  wirken,  ist  zu  verwerfen. 

Die  chemischen  Kennzeichen  eines  guten 
Opiums  bezeichnet  iierthemct  folgendermafsen.  Durch  Ma- 
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laxireri  mit  kaltem  Wasser  zertheiit  es  sich  vollkommen , und 
läfst  den  harzigen  8toff  ungelöst  zurück  5 die  trüben  Flüssig- 
keiten klären  sich  in  der  Ruhe  vollkommen,  sie  sehen  menr 
oder  weniger  dunkelbraun  aus  und  nach  der  Filtration  verhal- 
ten sie  sich  gegen  Reagentien  folgendermafsen : mit  Eisen- 
oxydsalzen eine  weinrothe  Färbung  5 mit  Chlorcalcium  im 
Kochen  schmutzigweifser  Niederschlag  von  Mekonsäure  und 
schwefelsaurem  Kalk ; die  von  letzteren  abfdtrirte  und  zur 
Syrupconsistenz  eingedickte  Flüssigkeit  gibt  beim  Erkalten 
eine  körnige,  meistens  aus  salzsaurem  Morphium  bestehende 
Masse,  welche  sich  durch  Filtriren  und  WiederauHösen  in 
Wasser  reinigen  läfst.  Ammoniak  in  die  kochende  Flüssigkeit 
getröpfelt,  gibt  einen  beim  Erkalten  sich  mehren , sehr 
reichlichen  körnigen  Niederschlag  von  gefärbtem , mit  Harz, 
Narcotin  und  etwas  mekonsaurem  Kalk  gemengtem  Morphium. 
Dieses  unreine  Morphium  löst  sich  in  kochendem  Alcohoi  voll- 
kommen, von  verdünnter  Schwefelsäure  und  Salzsäure  wird 
es  neutralisirt,  | durch  concentrirte  Salpetersäure  stark  roth 
gefärbt,  und  von  verdünnter  Aelzkalilauge  vollständig  auf- 
gelöst 

Schon  in  alten  Zeiten  ist  häutig  verfälschtes  Opium  in  den 
Handel  gekommen,  und  dies  ereignet  sich  noch  immer,  wie 
aus  den  oben  bei  den  einzelnen  Sorten  initgetheilten  Notizen 
zureichend  erhellt.  In  neuern  Zeiten  kam  bisweilen  Opium 
vor,  dem  man  künstlich  das  Morphium  entzogen  zu  haben 
scheint;  ein  solches  erwähnt  C.  BischotF,  Apotheker  in  Lau- 
sanne -Vfw)?  Schindler  Reagens  auf 

Morphium  empfiehlt  Lafargue  die  inoeuiation.  Wenn  man  die 
Spitze  einer  Lanzette  oder  einer  Impfnade!  in  eine  morphium- 
haltige, selbst  ^OOOfach  verdünnte  Lösung  taucht,  und  nun 
ganz  so  damit  verfährt,  wie  hei  der  Impfung,  so  bildet  sich 
schon  nach  1 V2  Minuten  an  der  Impfstelle  ein  Knötchen  mit 
roserirothem  Hof,  der  nach  und  nach  bis  1 % Zoll  im  Durch- 
messer einnimrat,  während  das  Knötchen  selbst  4 — 5 Linien 
breit  und  i Linie  hoch  ist,  welche  Erscheinungen  nach  24 
Standen  schon  wieder  ganz  verschwunden  sind.  Der  Saft 
in  Frankreich  gezogener  Mohnkapseln  bewirkt  dieselben  Phä- 
nomene. 

Vor  Kurzem  beobachtete  man  in  Paris  ein  angeblich  aus 
England  gebrachtes  verfiilschtes  Opium,  das  dem  äufsern  An- 
sehen nach  sehr  dem  aus  Smyrna  glich;  es  bestand  aus  halb- 
runden mit  DIättern  bedeckten  Kuchen;  die  innere  Substanz 


Pliariii.  Centralbl.  i838.  p.  795.  Eine  in  cheiulsclien  Eal)rikpn  anzuwen* * 
dende  Opiumprobe  beschrieb  Tlii boiimerv.  Brandes  Archiv.  2.  lieihe.  Bd. 
17.  pag.  io3. 

*)  Magazin  für  Pbami.  Bd.  27.  pag.  i32, 

*“)  Pharm.  Ccniralbl.  »834.  P*'’?!  9^'^- 
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war  weich , auf  dem  Schnitte  schwärzlich  und  roch  weniger 
stark  als  gutes  levantisches  Opium.  Mit  Wasser  gab  die  ver- 
fälschte Drogue , die  übrigens  ganz  den  GeschmaSc  der  wah- 
ren hatte,  eine  emulsive  Flüssigkeit  und  in  der  wäfsrigen  so- 
wohl, als  weingeistigen  Lösung  erfolgte  durch  Zusatz  von 
Ammoniak  kein  Niederschlag.  -Vf)  Es  enthielt  dieses  Opium 
keine  Spur  von  Morphium.  Von  einem  ähnlichen  gab  Herr 
Berthemot  Nachricht.  Das  falsche  Opium  glich  im  Aeufsern  am 
meisten  dem  aus  Constantinopel,  war  jedoch  körniger,  liefs 
sich  zwischen  den  Fingern  wie  Wachs  kneten,  ohne  sich  an- 
zuhängen, und  zu  äufserst  elastischen  Streifen  ausdehnen  5 
es  roch  schwach,  mehr  ekelhaft,  als  narkotisch.  Nach  den 
Versuchen  des  Herrn  B.  war  es  aus  erschöpftem  Opiumrück- 
stande, mit  Extractivstoff,  einem  Fette  (der  Cohäsion  und 
des  Glanzes  wegen)  und  etwas  wirklichem  Opium  zusammen- 

feknetet.  Es  enthielt  äufserst  wenig  Morphium  und  auch 
ein  Narcotin.  Auch  Herr  E.  Merck  warnte  vor  dem  Ankäufe 
eines  ira  Handel  befnidlichen  verfälschten  Opium,  welch  s aus 
England  über  Hamburg  eingebracht  wurde  und  ebenfalls  dem 
besten  constantinopolitanischen  täuschend  ähnlich  sah.  Im  In- 
nern hatte  es  ganz  die  Textur  desselben,  war  aber  mehr 
braunroth,  roch  schärfer  und  deutlich  nach  Succus  Liquiritiae; 
der  Geschmack  war  mehr  süfs  als  bitter,  nicht  gummiartig. 
Die  Lösung  war  dunkel  rothbraun  und  sehr  verschieden  von 
der  des  ächten  Opiums,  auch  enthielt  es  kaum  1 Procent  an 
Morphium  und  Narcotin  -Vf-Vf). 

Anwendung.  Das  Opium  wird  in  Substanz,  innerlich  in  Pulverform, 
mit'  Zucker  u.  s.  w.  abgerieben  , oder  in  Pillenform  (Dosis  Yg  bis  i Gran,  sel- 
ten mehr)  gegeben,  auch,  doch  nicht  so  zweckmäfsig,  Lattwergen  und  Mixturen 
beigemischt.  Aeufserlich  kommt  es  zu  Salben,  Pilastern,  Species  zu  Umschlä- 
gen u.  s.  w.  An  Präparaten  hat  man  ein  Extractum  Opii  aquosum, 
wovon  etwa  8 — 9 Unzen  aus  einem  Pfunde  trockenem  Opium  erhalten  werden, 
ferner  mehrere  Tincturen : Tinctura  Opii  simplex  — crocataseu  Lau- 
danum  liquidum  Sydenhami,  Tinct.  Opii  Eccardi,  benzoica 
seu  Elixir  paregoricum.  Die  Aqua  Opii  destillata  kann  nur 
wirksam  aus  frischem  stark  narkoliscb  riechendem  Opium  erhalten  werden  ; aus- 
getrocknetes  gibt  ein  ganz  oder  fast  ganz  unwirksames  Destillat.  Sonst  hat  man 
noch  Syrupus  opiatus  statt  S.  diacodii,  Emplastrum  opialutn 
seu  cephalieum.  Es  macht  ferner  einen  Bestandiheil  vieler  Zusammensez- 
Zungen  aus,  wie  des  Pulvis  Doweri  seu  opiatus,  Electuarium  The- 
riaca  Andromachi,  Pilulae  odontalgicae,  Electuarium  Mi- 
thridatis,  E.  Damocratis,  Philonium  romanum,  II  equies  Ni- 
colai, Electuarium  Catechu,  E.  Orvietanum,  Essentia  anodyna, 
Pilulae  de  Cynoglosso,  P.  de  Styrace,  Aqua  theriacalis  sim- 
plex et  coraposita  u.  m.  a.  zum  Theil  unter  dem  Namen  der  Opiate  be- 
kannten Zusammensetzungen  t)-  Opium  darf  nicht  in  Verbindung  mit  gerLslolT- 


*)  Journal  de  Chim.  med.  Juillet  i838-  pag.  335.  Man  sehe  auch  Brandes 
pharmaceut.  Zeitung  i838  p.  262, 

Annalen  der  Pharm,  ßd.  29  pag.  211. 

• t)  üeber  die  Bestandtheile  mehrerer  Opiumpräparate  sehe  man  Le  Canu  in 
den  Annalen  der  Pharmacie  Bd.  i3.  pag.  33z. 
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s haltigen  Suhslanzeii  und  Alkalien  gegeben  werden,  weil  diese  zerlegend  darauf 
einwirken.  Ein  zweckwidriges  Beispiel  der  Art  ist  dieTinctura  antisj* 
philitica  Besnardi.  wornach  eine  wäfsrige  Opiumsolution  nii  t kohlensaurem 
Kali  und  Amoniak  zusammengemischt  wird,  lieber  die  officinellen  Morphium- 
Salze,  so  wie  über  andere  Präparate  aus  dem  Opium  angehörigen  Stoffen  ist  der 
erste  Band  nachzusehen. . 

Geschicbte.  Hufeland  rechnet  das  Opium  zu  den  Heroen  der  Heilkunst 
und  nennt  es  ein  grofses  , geheimnifsvoUes , aufserordenlliches  , ja  in  seinen  Wir- 
kungen unbegreifliches  Mittel  Die  Gescliichte  des  Opiums  ist  ihm  die  Geschichte 
der  Medicin  selbst!  Wenn  man  zugeben  will,  dafs  Homer  unter  dem  Namen 
IVepenthes  das  Opium  verstand  , so  mufs  man  auch  annehmen  , dafs  sein  Ge- 
brauch aus- Aegjplen  stamme.  Zu  den  Zeiten  des  Hippocrates  scheinen  es  die 
Aerzte  wenig  benutzt  zu  haben,  indem  in  den  hippokratischen  Schriften  wohl 
häuflg  der  Saame  des  Mohns,  auch  der  aus  der  Pflanze  selbst  geprefste  Saft, 
kaum  aber  das  wahre  Opium  selbst  vorkommt.  Aber  Diocles  von  Karjstus,  der 
kurze  Zeit  nach  Hippocrates  lebte,  soll  es  schon  benutzt  haben,  eben  so  Hera- 
clides  von  Tarent  Eine  specielle  Beschreibung  der  gefährlichen  Wirkungsart 
lieferte  Nicander  von  Kolophon  in  Jonien , der  ungefähr  2 Jahrhunderte  vor 
unserer  Zeitrechnung  lebte.  Die  Bereitungsart  des  Opiums  durch  Jncision  der 
Mohnköpfe  beschreibt  Plinius  nach  den  Angaben  des  Diagoras  und  Jollas,  wor- 
aus auch  ersichtlich  ist,  dafs  schwarzsaamiger  Mohn  dazu  verwendet  wurde. 
Unter  dem  Namen  Meconium  verstand  Dioscorides  ein  aus  Blättern  und  Kap- 
seln erhaltenes  Präparat,  während  Alexander  Trallianus  und  Andere  unter  dem- 
selben Namen  das  wahre  Opium  begriffen.  Unter  dem  Namen  Diacodion 
beschrieb  zuerst  Themison  ein  Präparat,  das  aus  frischen  Mohnköpfen  mit  atti- 
schem Honig  gekocht  und  zur  Confectionsdicke  ahgeraucht,  bereitet  wurde. 
Dioscorides  erwähnt  Trochisci,  die  man  aus  grünen  Mobnköpfen  zu  bereiten 
wufste.  Derselbe  redet  auch  von  der  Verfälschur;g  des  Opiums,  wozu  Gummi, 
der  Saft  eines  Glaucium  und  einer  Lactuca,  ja  selbst  Feit  verwendet  wurde, 
was,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den  jüngsten  Zeiten  wieder  vorkam.  Als  das 
kräftigste  und  beste  Opium  rühmt  Galen  das  thebaische,  auch  erwähnt  er  Iv- 
bisches  und  selbst  spanisches  Opium;  Avicenna  erwähnt  das  ägyptische,  und 
Aetius  sowohl  asiatisches  als  griechisches,  woraus  man  sieht,  dafs  schon  sehr 
frühe  auch  iu  Europa  Opium  bereitet  wurde  (Opium  achaicum  ),  Nicht  za 
übersehen  sind  die  Nachrichten,  welche  Carcias  im  16.  Jahrh.  über  die  Opium- 
sorten mitthfille;  für  das  beste  hält  er  das  ägyptische;  geringer  schwarz  und 
hart  seye  das  aus  Adern  und  von  andern  Orten  am  rotben  Meere  kommende, 
nicht  minder  erwähnt  er  das  indische,  namentlich  das  Malira  - Opiutn  ( maxima 
ex  partc  in  Malvi  coliigitur)  cs  sey  mehr  gelblich  und  weicher  und  werde  aus 
einer  von  der  gewöhnlichen  Mohnsorte  verschiedenen  Art  bereitet  und  diene  zum 
Essen.  Das  Opium  ist,  wie  ein  berühmter  Geographe  sagt,  das  Bindemittel 
entgegengesetzter  Interessen  der  beiden  grösten  Handelsnationen  der  Erde,  der 
Britten  und  Chinesen  geworden.  Wenn  auch  gleich  in  der  neuesten  Zeit  der 
Opiumverbrauch  erst  in  China  und  andern  südasiatischen  Ländern  so  enorm  ge- 
worden ist,  so  kannte  man  doch  schon  längst  dasselbe  in  jenen  Gegenden,  denn 
der  Portugiese  Barbosa  bemerkt  in  seiner  iSig  unternommenen  Reise  nach  In- 
dien, dafs  die  Chinesen  als  Rückfracht  aus  Indien  sehr  viel  Opium  in  ihren 
Junken  mitnähmen.  Man  vergleiche  Ritter  Erdkunde  von  Asien  Bd.  4.  pag.  653. 
und  Bd.  6 pag  773  — 800. 

Papaver  orientale  L.  Orientalischer  Mohn.  Eine  in  Bleinasien 
und  am  Caiicasns  einheimische  perrennirende  Pflanze,  die  i:n  Ansehen  viele 
Aehnlichkeit  mit  lAlapperroscn  hat,  aber  viel  gröiser  ist.  Die  Stengel  sind 
etwa  1 — 2 Fiifs  hoch,  sehr  rauh,  von  abstehenden  borstigen  Haaren 5 auch 
die  herablaufend  gefiederten  Blätter  sind  rauh  behaart,  mit  länglichen,  ge- 
sägten Lappen.  Die  sehr  grolsen , brennend  scharlacJirothcn  Blumen  ste- 
hen flach  au.sgcbreitet  am  Ende  des  Stengels;  vor  ihrer  Entfaltung  schliefst 
sie  ein  raubhaariger  Kelch  ein.  Die  Kapseln  sind  verkehrt  eiförmig  und 
viel  kleiner  als  die  des  gemeinen  Schlafmohns.  Apotheker  Cerutti  in  Cam- 
burg  bereitete  Opium  aus  dieser  PfiaiiÄC,  deren  unreife  Kapseln  mit  einer 
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Stalilklinge  im  Anfänge  des  Juni  geritzt  wurden.  Zwanzig  Mobnköpfe 
verschiedener  Gröise  lieferten  i Quentchen  au  der  Sonne  verdichten  Milch- 
saft, aus  dem  nach  Auflösen,  Filtriren  und  Eindicken  2 Scrupel  bräunlich- 
schwarzes Opium  gewonnen  wurde.  Dieses  hatte  einen  bittern  Geschmack, 
stark  mohnartigen  Geruch,  der  sich  mit  der  Zeit  verlor,  und  dem  des 
orientalischen  ähnlich  wurde,  dabei  war  es  fest  und  bröcklich,  aber  nicht 
so  elastisch  und  leicht  zwischen  den  Fingern  erweichbar,  wie  der  türki- 
sche Mohnsaft.  Aus  dreifsig  Gran  dieses  selbst  bereiteten  Opiums  erhielt 
Herr  C.  2 Gran  Morphium  und  1 Gran  Narkotin  *>.  Dr.  Pfeuderer  in 
Paris  bereitete  ein  alcoholisches  Extract  aus  aen  grünen  Kapseln , das  5 
pCt.  Morphium  gab. 

Papaver  bracteatum  Lindley.  Eine  im  russischen  Reiche  ein- 
heimische, der  vorigen  sehr  ähnliche  Art,  die  man  aber  leicht  an  den 
crofsen  Nebenblättern  unter  der  Corolle  unterscheidet;  sie  blüht  etwas 
Früher  und  die  borstigen  Haare  des  Reiches  und  der  Blumenstiele  sind 
nicht,  wie  bei  der  vorigen  Species  abstehend,  sondern  sehr  dicht  ange- 
drückt, auch  die  Corollen  noch  etwas  gröfser.  Apotheker  Petit  in  Corbeil 
fand  in  dieser  Pflanze  dieselben  Bestandtbeile , wie  in  dem  Papaver  som- 
niferum, und  zwar  Morphium  in  gröfserer  Menge  Man  sehe  Magazin  für 
Pharmac.  Bd.  18.  pag.  149.  Brandes  Archiv  Bd.  2Ö.  pag.  238. 

Gattung  Chelidoniim  L.  ^chöltkraut, 

(System.  Linn.  Polyandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei  Blättchen,  die  Corolle  hat 
deren  vier.  Staubgefäfse  sind  16  — 24  vorhanden.  Der 
Fruchtknoten  hat  einen  kurzen  Griffel  mit  zweilappi^er  Narbe; 
er  hinterläfst  eine  schotenförmige  Kapsel,  deren  zwei  Klap- 
pen von  der  Basis  an  nach  oben  zu  sich  öffnen.  Auf  einer 
leistenartigen  Erhabenheit  sitzen  viele  schwärzliche  glänzende 
Saamen  mit  einer  weifsen  Nabel wulst. 

Chelidoniuin  majus  L. 

Grofses  Schöllkraut,  Schöllwurz,  Goldwurz, 
Schwalbenkraut,  Gilbkraut,  Gottesgabe,  Augen- 
kraut, Maykraut  u.  s.  w. 

(Plenk  plant,  med.  t.  419.  Hayne  Bd.  4.  tab,  6.  Düsseid.  Samml.  Lief.  3.  tab. 
14.  Mann  Deutscbl  wildwachsende  Arzneipfl.  2.  Lief.  Guimpel  et  v.  Schlech- 

tendal.  t.  92.) 

Das  grofse  Schöllkraut  ist  eine  ausdauernde  Pflanze,  die 
fast  durch  ganz  Europa  auf  alten  Mauern,  an  Zäunen  und 
Wegen  gemein  wild  wächst,  und  vom  Mai  an  fast  den  gan- 
zen Sommer  hindurch  blüht.  Die  oft  vielköpfige,  ästig  fase- 
rige Wurzel  treibt  mehrere  aufrechte,  1 — 2 Eufs  hohe,  oben 
gabelförmig  ästige,  wit  weifsen,  zarten,  weichen  Haaren  be- 
setzte Stengel.  Die  Wurzelblätter  sind  lang-gestielt,  die  des 
Stengels  sind  theilweise  sitzend  und  abwechselnd,  alle  sind 
gefiedert  oder  zusammengesetzt,  ihre  Blättchen  und  Seg- 
mente oval,  stumpf,  ungleich  gezähnt  und  ausgeschnitten , 


•)  Pharmaceut.  Gentralblatt  i833.  pag.  8g3. 
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oben  hellgrün,  glatt,  durchscheinend  und  zart,  unten  weifs- 
lich  und  gleich  den  Blattstielen  zottig  behaart.  Die  gelben 
Blumen  stehen  fast  doldenförmig  geordnet  auf  weich  behaar- 
ten Stielen  am  Ende  der  Zweige;  ihre  convexe  eiförmige 
Kelch blattchen  fallen  leicht  ab,  die  der  Corolle  sind  ausge- 
breitet. Die  schotenartige  Frucht  ist  linienförmig,  1 — 2 Li- 
nien dick  und  t — 2 Zoll  lang.  Die  Pflanze  variirt  mit  feinen 
geschlitzten  Blättern  und  spitzeren  Einschnitten  (Chelidonium 
faciniatum  Miller,  C.  quercifoliura  Willemet),  so  wie  mit  grös- 
seren (C.  grandiflorum)  und  gefüllten  Blumen.  Alle  Theile 
der  Pflanze  schwitzen  beim  Verwunden  einen  gelben,  scharfen 
Milchsaft  aus. 

Officinell  ist  die  Wurzel  und  das  Kraut.  Badix  et 
Herba  Chelidonii  majoris.  Die  Wurzel  besteht  aus  einem  fe- 
derkieldieken  oder  zumal  nach  oben  stärkeren,  zum  Theil 
mehrköpfigen  Stocke,  der  sich  nach  unten  meistens  zerästelt 
und  stark  mit  dünnen,  selbst  haarfeinen,  verworrenen,  dun- 
kelbraunen Fibrillen  besetzt  ist.  Die  Epidermis  ist  gelb,  die 
innere  Substanz  graulich,  hornartig  durchscheinend,  fleischig, 
mit  Aveifsem,  holzigem  Kern.  Frisch  riecht  sie  Aviderlich  und 
schmeckt  scharf  und  bitter;  die  getrocknete  sehr  zusammen- 
geschrumpfte Wurzel  ist  dunkelgraii  mit  schwarzen  Fibrillen, 
geruchlos  und  mehr  bitter  als  scharf.  Das  Kraut,  welches,  so 
lange  die  Blumen  noch  in  den  Knospen  liegen,  zu  sammeln 
ist,  riecht,  zumal  beim  Zerreiben,  widerlich  scharf  und  schmeckt 
lange  anhaltend  brennend  scharf.  Der  safrangelbe  Milchsaft 
des  Schöllkrautes  erregt,  auf  die  Haut  gebracht,  Entzündung 
und  selbst  Blasen.  Die  trocknen  Blätter  sind  dunkelgrün 
und  Av erden  leicht,  zumal  auf  der  obern  Fläche,  mehr  oder 
weniger  braun,  sie  verlieren  zA\ar  den  Geruch,  erregen  aber 
doch  leicht,  gleich  der  Wurzel,  Avenn  man  sie  beim  Zerreiben 
dem  Gesichte  nähert,  JSiefsen;  sie  schmecken  salzig,  bitter 
I und  scharf.  Der  schön  hochgelb  bräunlich  gefärbte,  verdünnte, 

I wäfsrige  Aufgufs  der  trocknen  Wurzel  wird  durch  salzsaures 
I Eisenoxyd  dunkelgrün  gefärbt,  Gallustinktur  schlägt  ihn  in 
gelblichAveifsen  Flocken  nieder,  unter  fast  vollständiger  Ent- 
färbung, ähnlich  verhält  sich  der  Aufgufs  des  Krautes,  doch 
trübt  sich  derselbe  zugleich  stark  mit  Eisensolution  und  Gal- 
lustinctur  wirkte  nicht  so  stark  darauf. 

Vor  AV  altende  Bestan  dt  heile:  Chelidonin,  Cheliry- 
thrin  Chelidonsäure  (siehe  den  ersten  Band).  Godefroy 
schlofs  aus  den  chemischen  Versuchen,  die  er  mit  dem  8chöll- 
kraute  anstellte,  dafs  ein  scharfes,  flüchtiges  Princip,  so  wie 
ein  Harz , die  wirksamen  Stoffe  enthalte , auch  fand  er  Extrac- 
tivstoff,  Stärkmehl,  eine  bassorinartige  Substanz  u.  s.  w.  ^). 


')  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  9.  pag.  274. 
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Die  Herren  Clievallier  und  Lassaigne  fanden  eine  harzige 
Substanz  von  bitterem  Gesclimacke  und  dunkelgelber  Farbe, 
einen  gnmmiharzigen  Stoff  von  orangegelber  Farbe  und  bitte- 
rem, ekelhaftem  Geschmacke,  Eiweifsstoff,  Aepfelsäure,  Kie- 
selerde und  mehrere  Salze. 

Nach  L.  Meier  enthalten  die  Blätter  des  Schöllkrautes 
Pflanzenei weifs,  Gummi,  Bassorin,  thierisch- vegetabilische 
Materie,  süfsen  Extractivstoff,  narkotischen  Stoff,  Harz,  freie 
Aepfelsäure  und  sehr  viele  Salze  -)'?).  Nach  Probst  enthält  die 
Pflanze  eine  eigenthümliche  Säure , eine  mit  Säuren  neutrale 
Salze  bildende  Basis,  wegen  der  intensivrothen  Farbe  der 
Salze  Chelerythrin  genannt;  eine  Basis,  die  nur  sauer  rea- 
girende  Salze  bildet  und  aus  schwachen  Säuren,  wie  Essig- 
säure ohne  Gehalt  an  Säuren  krystallisirt,  Chelidonin^  endlich 
indifferenten  kristallisirbaren  gelben  Bitterstoff,  wegen  seiner 
gelben  Farbe  Chelidoxanthin  genannt  Auch  Apotheker 

Heuling  in  Einstadt  stellte  eiii  Chelidonin  dar,  als  ein  nicht 
kristallinisches  weifses,  geruchloses,  bitteres,  hinterher  kraz- 
zend  scharfes  Puh  er 3.  Gustav  PoIex*{*)  stellte  aus  der 
Wurzel  des  Schöllkrautes  ein  Alkaloid  dar  — Chelidonin  — 
und  ein  Subalkaloid  — Pyrrhopin  — so  genannt,  weil  das- 
selbe den  ilauptbestandtheil  des  Milchsaftes  ausraacht  und  letz- 
terer dem  Pyrrhopin  seine  schöne  Farbe  verdankt.  Herr  P. 
macht  die  schöne  Bemerkung:  das  Pyrrhopin  scheine  haupt- 
sächlich nur  in  den  alten  Wurzeln  seinen  Sitz  zu  haben  5 in 
dem  Kraute  und  in  den  Wurzeln  der  jungen  Pflanzen,  deren 
Milchsaft  nur  gelb  erscheine  trete  dasselbe  gröfstentheils  un- 
vollkommen ausgebildet  als  wäfsriger  Extractivstoff  auf.  Wie 
innig  die  Ptlanzenstoffe  mit  den  Vegetationsperioden  Zusam- 
menhängen, wird  ein  aufmerksamer  Beobachter  bald  bemer- 
ken und  sich  leicht  überzeugen,  dafs  recht  specieile  Pflan- 
zenkenntnifs,  zumal  der  Physiologie  dem  Chemiker  und  vor 
allem  dem  Pharmaceiiten  unendlich  wichtig  und  unentbehrlich 
sind 

Anwendung  Man  gebraucht  den  frisch  ausgeprefsten  Saft  des  Krautes, 
mit  andern  Pflanzensäften  gemischt,  als  Frühlingscur  , auch  wird  es  im  Aufgufs 
und  wie  die  Wurzel  in  Pulver  oder  Pillen  verordnet  Acufserlich  dient  der  Saft 
als  Aetzmiltel  zum  Entfernen  der  Warzen,  bei  Flecken  der  Hornhaut  u.  s.  w. 
Ein  Pfund  frisches  Kraut  gibt  durch  Auspressen  und  Eindicken  ungefähr  eine 


*)  Berliner  Jahrbuch  für  die  Pharm,  29.  Jahrg.  1.  Ahlheil.  pag.  169.  Magaz. 
f.  Pharm.  Bd.  20,  pag.  38o, 

Annalen  der  Pharm,  ßd.  29.  pag,  ii3. 

**“)  Daselbst  pag.  i3i. 

t)  Brandes  .\rchiv  2.  Reihe  Bd.  iG.  pag.  77. 

ft)  ISicht  zu  übersehen  sind  folgende  Schriften: 

C H Schulze:  lieber  den  Kreislauf  des  Saftes  im  Schöllkraute.  Berlin 
1022  Dazu  erläuternde  Bemerkungen.  Berlin  1824.  Zenker  über  die  Be- 
wegung des  Saftes  im  Schöllkraule.  Isis  Bd.  14.  pag.  332. 
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Unze  Extract.  Sonst  war  auch  eine  Aqua  destillata  Chelidonii  offici- 
nell , die  jedoch  nicht  scharf  ist;  sie  macht  einen  Bestandtheil  der  Aqua  Oph- 
thal mica  St.  Yves  aus. 

Geschichte.  Das  Schöllkraut  ist  eine  sehr  alte  Arzneipflanze,  die  zu- 
mal bei  Augenkrankheiten,  so  wie  innerlich  gegen  Gelbsucht  vielfältig  im  Ge- 
brauche war.  Den  ausgeprefsten  Saft  der  Wurzeln,  Blatter  und  Blumen  trock- 
nete man  ein  und  bewahrte  ihn  in  Pastillenform  auf.  Dioscorides  und  Galen 
liefsen  gegen  Zahnweh  die  frische  Wurzel  kauen,  und  nach  ScriboniuG  Largu» 
legte  man  die  gequetschte  Pflanze  auf  die  Bifswunde  eines  wüthenden  Hundes. 

Gattung,  Glauchmi  Tournefort,  Hornmohn, 

(System.  Linn.  Polyandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei,  die  Corolle  aus  vier  Blätt- 
chen. Die  Staubfäden  sind  zahlreich,  der  Fruchtknoten  trägt 
auf  kurzem  Griffel  eine  grofse  Narbe  mit  zwei  dreiseitigen 
Läppchen.  Die  Klappen  der  Schote  öffnen  sich  von  oben  nach 
unten,  und  die  Saamen,  denen  die  Nabelwulst  mangelt,  sind 
in  eine  schwammig- zottige  Scheidewand  etwas  eingesenkt. 

Glau ci um  luteum  Scopoli. 

Gelber  Hornmohn,  gelber  gehörnter  Mohn,  Ei- 
sengraues Schöllkraut. 

(Düsseldorf.  Samml.  Lief.  i3.  tab.  4.  Giaucium  flavuna  Crantz,  Chelldoniura 

Glauciura.  L.) 

Eine  zweijährige  Pflanze,  die  an  den  Küsten  des  mittel- 
ländischen und  atlantischen  Meeres,  auch  an  der  Nord-  und 
Ostsee,  bei  Danzig,  im  Hoilsteinischen,  seltner  im  Innern  von 
Deutschland  wächst.  Die  Wurzel  ist  cylindrischästig,  aufsen 
dunkelbraun,  innen  gelb,  sie  treibt  einen  i — ä Fufs  hohen, 
ausgebreitet  ästigen,  etwas  dicken,  glatten  Stengel.  Die  un- 
tern Blätter  sind  leierförmig,  gefiedert,  getheilt,  gezähnt^ 
die  Obern  herzförmig,  stengeliimfassend,  buchtig  gelappt,  alle 
etwas  rauhhaarig  und  graugrün,  von  fleischiger  Consistenz. 
Die  Blumen  stehen  einzeln  in  den  BiaUwinkeln  auf  langen, 
nackten  Stielen.  Die  leicht  abfallenden  Kelchblättchen  sind 
borstig;  die  grofsen,  fast  kreisrunden , breiten,  gelben  Blu- 
menblätter an  der  Basis  gefleckt,  bei  einer  Abart  rothgelb 
(Giaucium  fulvum);  der  fast  cylindrische  Fruchtknoten  ist  von 
zwei  Furchen  durchzogen  und  mit  rauhen  Punkten  besetzt; 
er  hinterläfst  eine  fast  fufslange,  federkieldicke  und  dickere, 
gekrümmte,  meistens  rauhhaarige,  schotenähnliche  Kapsel, 
mit  den  Resten  der  Narbe  gekrönt  ff). 


*)  Herr  llofrath  Koch  sagt  (Deulschl.  Flora  Bei.  4.  pag.  16.);  „die  Wurzel 
„ist  spindelig , braunroth  , safranfarben  , milchend,  wie  die  Pflanze  über- 
„baupt.“  — Dem  ganz  entgegen  erinnerte  Clusiu.s  vor  Jahrhunderten  von 
Giaucium  flavum  und  phoeniceum.  — Croceum  in  illa  planta  suc- 
cum  videre  mibi  non  contigil;  auch  Godefroy  und  ßernhardl  fau 
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Officinell  ist  das  Kraut  und  die  Wurzel.  Herba 
et  Radix  Glaucii  lutei.  Ersteres  hat,  wie  Nees  erinnert, 
frisch  gerieben  einen  ganz  opiumähnlichen  Geruch;  Godefroy 
fand  es  weniger  scharf  als  Schöllkraut,  wie  denn  überhaupt 
diese  Pflanze  in  ihren  Eigenschaften  mehr  dem  Papaver  als 
Chelidonium  verwandt  zu  sein  scheint. 

Vorwaltende  Bestandtheil  e:  sie  sind  noch  nicht 
gehörig  bekannt,  obgleich  Godefroy  einige  chemische  Ver- 
suche mit  der  frischen  und  trockenen  Pflanze  anstellte.  Dr. 
Probst  fand  darin  eine  Salzbasis,  deren  Salze  sich  durch 
Schärfe  (bei  weifser  Farbe)  auszeichnen,  und  eine  grofse 
Menge  Phimarsäure,  deren  Daseyn  als  ein  sehr  interessanter 
Beweis  der  Verwandschaft  der  Papaveraceen  mit  den  Fiima- 
riaceen  angesehen  werden  kann. 

Geschichte.  Dioscorides  beschreibt  den  gehörnten  Mohn  sehr  kenntlich 
und  deutlich  und  schreibt  ihm  dieselben  Wirkungen  zu,  wie  dem  Mohnsafte; 
die  Saamen  sollen  eine  abführende  Eigenschaft  haben.  Jn  neueren  Zeilen  hat 
Dr.  Girard  in  Ljon  die  Pflanze  wieder  zuin  medicinischen  Gebrauche  empfohlen. 

Glaucium  corniculatum  Curtis.  G.  plioeniceum  Gärtner, 
Chelidonium  corniculatum  L.  Rother  gehörnter  Mohn  ist  eine  jährige 
Pflanze,  die  zwischen  dem  Getreide  in  Oestreich,  Böhmen,  Thüringenu, 
s.  w.  wächst,  und  von  der  vorigen  sich  durch  die  blafsgrünen,  borstigen, 
gescblitzlen  Blätter,  die  viel  kleineren,  scharlachrothcn  Blumen,  so  wie 
durch  ihre  gleichfalls  sehr  lange  mit  dicht  angedrückten  Borsten  versehene 
Früchte  unterscheidet.  In  ihren  Eigenschaften  dürfte  sie  der  vorigen  nahe 
stehen. 

Argem  One  mexicana  L.  Mexikanische  Argemonc.  In  dieselbe 
Klasse  und  Ordnung  gehörend.  Eine  in  Westindien,  Mexico  und  Karolina 
einheimische , jährige  Pflanze,  von  weifsgrauem  Ansehen,  mit  etwa  zwei 
E'ufs  hohem,  stachlichem  Stengel,  buchtigen,  fiedcrartig  gethcilten,  stach- 
lichen  weifs  geaderten  Blättern  und  in  den  Blatlwinkcln  oder  am  Ende 
der  Zweige  stehenden  grofsen  gelben  Blumen,  mit  2 — 3 abfallenden  Helch- 
blättehen  und  6 Corollenblättchen.  Der  Fruchtknoten  trägt  ohne  Griffel 
eine  fünflappige  Narbe  und  hinterläfst  eine  eiförmige,  mit  der  zurückge- 
schlagenen Narbe  gekrönte , ein  oder  mehrfächerichc,  lialbklappige , an  der 
Spitze  sich  öffnende  Kapsel,  welche  viele  kleine  rundliche  Saamen  ent- 
hält. Das  Kraut,  in  Westindien  unter  dem  Namen  Herba  Cardui  Havi 
bekannt,  wird  im  Aufgufs  als  Diaphoreticum  gegeben.  Die  Pflanze  enthält 
einen  gelblichen  Saft,  der  an  der  Luft  zu  einer,  dem  Gummi  Gutt  ähn- 
lichen Masse  erhärtet,  und  gegen  Wassersucht  gebraucht  wird.  Die  Saa- 
men benutzt  man  als  Brech  - und  Purgirmittel. 

Gattung,  ^anguinaria  L.  Blutkraut, 

( Sjsteraa  Linn.  Poljandria  Monogjnia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  zwei,  die  Corolle  aus  acht  bis 
zwölf  Blättchen.  Staubgefäfse  sind  vier  und  zwanzig  voriian- 
den.  Der  Fruchtknoten  trägt  eine  zweilappige  Narbe  und  hin- 


den  den  Saft  nicht  gelb,  was  ich  ebenfalls  bestätigen  kann,  denn  weder 
an  der  Wurzel,  noch  an  den  Stengeln  und  Blättern  der  frischen  Pflanze 
liefs  sich  etwas  der  Art  wabrneknien. 
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terläfst  eine  längliche . bauchige , zweiklappige  Kapsel,  deren 
zahlreiche  Saamen  mit  einer  angedrückten  Nabelwulst  verse- 
hen sind. 

Sanguinaria  canadensis  L. 

Canadisches  Blutkraut. 

(Düsseldorfer  Sammlung.  Lief.  i6.  tab.  24.) 

Eine  in  Nordamerika  in  trockenen  Wäldern  von  Canada 
an  bis  nach  Florida  wachsende  schöne  Frühlingspflanze,  mit 
ausdauernder,  dicker,  fleischiger  Wurzel,  gleich  der  ganzen 
Pflanze  voll  eines  färbenden,  blutrothen  Saltes,  der  getrock- 
net gelblich  aussieht,  weshalb  die  Thierärzte  die  W urzel  Cur- 
cuma nennen.  Aus  ihr  kommen  unmittelbar  ohne  ii^tengel, 
Blätter  und  Blumen  und  zwar  die  letzteren  vor  den  erstem. 
Die  Blumenstiele  sind  nackt,  tinger-  bis  handhoch  und  tra- 
gen jeder  eine  einzelne  weifse  Blume  von  der  Gröfse  der 
Garten- Anemone,  ihre  Blumenblätter  bilden  zwei  Reihen, 
von  denen  die  der  inneren  schmäler  sind.  Wenn  die  Blumen 
anfangen  zu  verwelken,  so  erscheinen  erst  die  Blätter  und 
auch  sie  verschwinden  in  den  Sommermonaten  gänzlich.  Diese 
haben  das  Ansehen  der  Feigenblätter,  sie  sind  in  mehrere 
stumpfe  Lappen  gespahen,  oben  blafs,  unten  weifslichgrün, 
glatt,  von  vielen  weifsröthlichen  Adern  netzartig  durchzogen, 
mit  3 — 4 Zoll  langen  röthlichen  Stielen  versehen.  Die  PVucht 
ist  eine  cylindrische,  zugespitzte,  einfächeriche,  zweiklappige, 
auf  einer  Seite  sich  öffnende  Kapsel , mit  vielen  kleinen  braun- 
rothen  Saamen. 

Officinell  ist  in  Nordamerika  dia  Wurzel,  Blutwurzel 
oder  Rothwurzel.  Radix  Sangiiinariae,  auch  die  Saa- 
men Semina  Sanguinariae  sollen  gebraucht  werden.  Die 
Wurzel,  Turmeric  der  Indianer,  Kunze  Waarenkunde  tab.  21. 
fig.  3.  Man  erhält  sie  im  Handel  in  1 — 3 Zoll  langen,  bis 
V2  Zoll  dicken,  gewundenen,  fast  cylindrischen  Stücken;  die 
Epidermis  ist  warzig,  gerunzelt  oder  geringelt,  rostbraun  oder 
schwärzlich , während  die  innere  Substanz  einen  weifsen,  rqth 
punctirtcn  Kern  zeigt.  Der  Geruch  der  Wurzel  ist  kaum 
merklich,  sie  schmeckt  aber  scharf,  brennend,  nur  unbedeu- 
tend bitter  und  färbt  beim  Kauen  den  Speichel  röthlich. 

Vorwaltende  Bestandtheile  ein  Alkaloid,  Sangui- 
narin  (man  sehe  den  ersten  Theil)  nach  Dana  und  Clement 
Lee  (Pharm.  Centralblatt  1835.  p.  796)  Bigelow  fand  ein 
dunkelorangegelbes,  bitteres,  scharfes  Harz,  einen  bittern 
und  einen  scharfen  Stoff,  nebst  Satzmehl  und  Holzfaser, 

Anwendung.  Man  verordnet  die  Wurzel  in  kleiner  Dosis  in  Pulverform, 
oder  die  Tinctura  Sanguinariae  in  Tropfen.  Die  Pflanze  erregt  leicht 
Erbrechen,  auch  hat  man  ihre  Wirkung  bald  mit  der  der  Digitalis,  bald  mit 
der  des  Stramonium  verglichen.  Man  sehe  Magazin  für  Pharm.  Bd.  7.  p.  i36. 
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und  Bd.  aa.  pag.  2ÄÖ.  Die  neuesten  Entdeckungen  in  d*r  Materia  medica  sie 
Aufl.  pag.  i95 

BocconiafrutescensL.  Strauchartige  Bocconie;  in  die  Oode» 
candria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Peru,  Mexico  und  Cuba  wachsender 
Straueh,  mit  länglichen,  fiederartig  gelheilten,  weichbehaarten,  denen  de» 
Bärenklau  ähnlichen  Blättern,  deren  scharfer  Saft  zum  Wegätzen  der 
Warzen  und  des  Felles  auf  dem  Auge  benutzt  wird.  In  Trauben  stehen 
am  Ende  des  Stengels  die  grünlichen  Blumen  mit  zweiblätterigen  Kelchen, 
ohne  Corollej  sie  hinterlassen  zusammengedrückte,  gestielte,  elnfachcrige , 
meisten»  einsaamige  Kapseln. 


Vm'te  Hection  der  sechsten  Unterklasse. 
Triplocarpae. 

Die  Gewächse  dieser  Abtheilun^  zeichnen  sich  von  denen 
der  vorigen  wesentlich  durch  den  Umstand  aus,  dafs  ihre 
Frucht  jederzeit  durch  drei  Carpellarblätter  gebildet  wird. 


Familie:  RESEDACEÄE  Decandolle. 

Resedaceen. 

Die  Resedaceen,  von  Jussieu  einst  den  Capparideen  an- 
gereiht, und  von  den  Neueren  an  gar  verschiedene  Stellen 
des  Systems  gebracht,  bilden  eine  kleine  Gruppe  von  Kräu- 
tern, die  vorzugsweise  in  Europa  und  in  den  Ländern  woh- 
nen, welche  das  mittelländische  Meer  umgeben;  ihre  Blätter 
stehen  abwechselnd,  sie  sind  einfach  oder  zusammengesetzt, 
mit  kleinen,  weichen  Wärzchen  bedeckt  und  mit  kleinen  drü- 
senähnlichen Afterblättchen  versehen.  Die  Blumen  bilden 
Trauben  oder  Aehren,  die  mit  Nebenblättchen  besetzt  sind. 
Der  Kelch  ist  ungleich  vier-  bis  sechstheilig,  drüsig,  blei- 
bend. Die  Corolle  besteht  aus  zwei  Reihen  ungleicher  Blu- 
menblätter, die  ganz  oder  gespalten,  an  der  Basis  oft  breiter 
und  verdickt,  die  hinteren  gröfser,  die  vorderen  kleiner  oder 
nur  unvollkommen  entwickelt  sind.  Zwölf  bis  vier  und  zwan- 
zig freie  Staubfäden  sitzen  auf  dem  nach  hinten  in  eine  flei- 
schige Scheibe  1 erweiterten  hypogynischen  Torus;  sie  haben 
der  Länge  nach  sich  öffnende  Staubbeutel.  Der  dreilappige 
Fruchtknoten  trägt  ohne  Griffel  drei  drüsige  Narben  und  hin- 
^ terläfst  eine  trockne,  häutige,  oder  saftige,  an  der  Spitze  sich 
öffnende  Frucht;  sie  enthält  viele  nierenförmige  Saamen,  die 
an  drei  an  den  Wänden  befestigten  Placenten  sitzen;  sie  ha- 
ben kein  Eiweifs,  einen  cylindrischen  gekrümmten  Embryo, 
mit  nach  dem  Nabel  gewendeten  Schnäbelchen. 
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Gattung.  Reseda  L.  Resede. 

(Syslem.  Linn.  Dodecandria  Trigynia.) 

Der  hüllenartig;e  Kelch  ist  in  4 — 6 Segmente  ein|^e- 
schnitten.  Von  den  4 — 6 Blumenblättern  sind  die  drei  hinte- 
ren vielspalti^,  die  übrigen  meistens  ganz.  Die  Frucht  ist 
eine  häutige , aufsen  runzliche  an  der  Spitze  mit  3 — 6 Zäh- 
nen offen  stehende  Kapsel. 

Reseda  Luteola  L. 

Gelbliche  Resede,  Wau-  oder  Färber-Resede^ 
Gelbkraut,  Harnkraut. 

(Blackwell  Herb.  l.  283.  Flora  danica  tab.  864.  Schkuhr  Handbuch  l.  129.) 

Die  Färber -Resede  wächst  fast  durch  ganz  Europa  an 
sonnigen  und  steinigen  Plätzen,  an  Wegen,  auf  Mauern  und 
an  Weinbergen.  Es  ist  eine  zweijährige  Pflanze,  mit  cylin- 
drisch  - spindelförmiger , faseriger,  weifser  Wurzel,  und  2 
— 3 Fufs  hohem,  aulrechtem,  wenig  ästigem,  gefurchtem, 
glattem  Stengel.  Die  dicht  im  Kreise  stehenden  Wurzelblät- 
ter sind  lanzettförmig,  ungetheilt,  glatt,  zum  Theil  spannen- 
lang und  V2  Zoll  breit,  die  des  Stengels  stehen  abwechselnd 
und  zerstreut,  sie  sind  schmäler  und  gleich  den  übrigen  glän- 
zend grün.  Die  kurzgestielten , blafsgelben  Blumen  erschei- 
nen im  Juni  und  Juli  am  Ende  des  Stengels  und  bilden  eine 
dichte,  ährenförmige  Traube.  Jedes  Blümchen  enthält  12 
bis  24  Staubgefäfse. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  die  Blumen;  Herba  et  Flo- 
res Luteolae.  Das  Kraut  ist  geruchlos  und  schmeckt  sehr  an- 
haltend bitter,  die  Wurzel  hat  einen  reüigartigen  Geruch. 

Vorwaltender  Bestandtheil  des  Krautes  ist:  gelber 
farbiger  und  bitterer  ExtractivstolF,  Luteolin,  worüber  der 
erste  Band  nachzusehen  ist.  Man  vergleiche  auch  die  Erfah- 
rungen von  Chevreul  im  pharmaceutischen  Centralblatte  1833 
pag.  191.  Die  Saamen  liefern  nach  8chübler  30  Procent  fet- 
tes Del.  Dieses  ist  dunkelgrünlich,  bitter  und  riecht  etwas 
widerlich. 

Anwendung.  Mau  gab  die  Pflanze  ehedem  innerlich  als  harn  » und 
schweifsireibendes  Mittel.  Sie  liefert  ein  schönes  gelbes  Pigment,  dessen  sich 
die  Färber  häufig  bedienen, 

Geschichte.  Den  Römern  war  die  Pflanze  wohl  bekannt,  jedoch  mehr 
als  ein  Farbkraut , denn  als  Arzneimittel,  unter  dem  TS'amen  Lutum  kommt  sie 
bei  Vitruvius  und  Plinius  vor,  auch  Virgil  erwähnt  dieselbe. 

Ipsa  sed  in  pratis  aries  jam  suave  rubenti 
Murice,  jam  croceo  mutabit  vellera  luto. 

Den  jetzt  gebräuchlichen  Namen  Luteola  scheint  Lobelius  eingefiihrt  zu  haben. 
In  neueren  Zeiten  rühmte  man  den  Wau  als  ein  Mittel  gegen  den  Bandwurm. 
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Resefla  lutea  h.  Kleine  gelbe  Resede.  Eine  jährige  oder  zweijab- 
rige,  gleich  der  vorigen  häufig  in  Deutschland  wildwachsende;  Pflanze /die 
dem  Wau  ähnlich,  der  Stengel  aber  niedriger,  am  Grunde  mehr  gebogen, 
die  Blätter  gefiedert  und  dreilappig,  die  Blumen  höher  gelb  sind,  ollici- 
nell  war  sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut.  Radix  et  Herba  Resedae 
Tulgaris;  erstcre  ist  cylindrisch,  etwas  ästig,  faserig,  weifslich  und  von 
scharfem  Geschmache. 

Reseda  odorata  L.  Wohlriechende  oder  Garten -Resede.  Eine 
im  nördlichen  Afrika  einheimische  Pflanze,  die  bei  uns  im  Freien  gezogen 
nur  jährig  ist,  im  Hause  cultivirt  aber,  wie  in  ihrem  Vaterlande,  aus- 
dauert. Sic  hat  lanzettförmige,  ungetheilte  und  dreilappige,  glatte  Blätter ; 
die  blafsgelblichen,  zierlichen,  sehr  aromatisch  riechenden  Blumen  stehen 
in  ährenförmigen  Trauben  an  der  Spitze  der  Zweige.  Unter  dem  Namen 
Herba  Resedae  odoratae  war  sonst  das  Kraut  gebräuchlich.  Man 
gab  es  als  auflösendes  Mittel  im  Aufgufs,  eben  so  den  ausgeprefsten  Saft. 


Familie:  TROPÄEOLEAE  Jussieii. 

T r 0 p a e 0 1 e e n. 

Eine  kleine  Gruppe  südamerikanischer  Kräuter  mit  safti- 
gen, oft  rankenden  oder  windenden  Stengeln.  Die  Blätter 
sind  gestielt,  glatt,  einfach,  ganz  oder  tief  getheilt,  von 
schildförmigen  Nerven  durchzogen.  Die  unregelmäfsigen, 
gestielten  Zwitterblumen  entwickeln  sich  einzeln  aus  den  Blatt- 
winkein ; der  Kelch  ist’  fünftheilig  und  ein  Segment  desselben 
zu  einem  hohlen  Sporne  gebildet.  Fünf  ungleiche  Blumen- 
blätter sitzen  an  der  Basis  des  Kelches,  und  alterniren  mit 
dessen  Segmenten.  Acht  in  einer  Reihe  stehende  Staubfäden 
haben  aufrechte  Staubbeutel,  die  sich  mit  Längenlinien  öffnen. 
Der  dreitheilige  Fruchtknoten  trägt  auf  dreiseitigem  Griffel 
drei  spitze  Narben;  er  hinterläfst  drei  korkartige,  geschlos- 
sen bleibende,  selten  geflügelte,  einsaamige  Cärpellen.  Die 
Saamen  haben  kein  Eiweifs;  die  Cotyledonen  sind  dick,  ge- 
rade, anfangs  getrennt,  später  vereint,  das  Schnäbelchen , 
welches  zwischen  den  Cotyledonen  verborgen  liegt,  entwik- 
kelt  beim  Keimen  vier  kleine  Würz  eichen 

Gatl^mg,  Trepaeohm  L.  Kapucinerkresse, 

(System.  Linn.  Octandria  Monogynia  ) 

Der  Kelch  ist  fünftheilig,  gespornt;  von  den  fünf  Blu- 
menblättern sind  drei  meistens  kleiner.  Die  Früchte  haben 
eine  schwammig  korkartige  Consistenz. 


Die  eigeuthümliche  Reimart  des  Tropaeolum  majus  ist  abgebildet  in  der 
mehrmals  angeführten  Schrift  des  Dr.  Emil  Kratzmann  tab.  4.  fig.  38. 


Tropaeoleae. 
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Tropaeolum  majus  L. 

Grofse  Kapuzinerkresse,  indische  Kresse,  spa- 
nische Kresse,  gelber  Rittersporn. 

(Plenli  plant,  med.  t 294.  Cardamindum  arnpliori  folio  et  majori  flore.  Feuille 
Beschreibung  zur  Arznei  dienlicher  Pflanzen.  Nürnberg  1766.  Vol.  3.  tab.  8. 

fig.  Superior  ) 

Eine  jährige,  in  Peru  einheimische,  bei  uns  häufig  zur 
Zierde  cultivirte  Pflanze,  die  von  der  Mitte  des  Sommers  bis 
in  den  Herbst  blüht.  Die  Stengel  sind  rankend  und  windend; 
die  Blätter  stehen  abwechselnd  auf  langen  dünnen  Stielen, 
die  in  der  Mitte  des  Blattrückens  befestigt  sind  (folia  peltata), 
sonst  sind  sie  scheibenrund,  am  Rande  etwas  ausgeschweift 
und  nur  ganz  undeutlich  gelappt,  glatt  und  graugrün.  Die 
ansehnlich  grofsen  schönen  Blumen  sind  mehr  oder  weniger 
dunkel  pomeranzengelb,  seltner  braun  (Tropaeolum  fuscatum); 
auch  der  Kelch  ist  gefärbt  und  endigt  sich  in  einen  langen 
Sporn.  Die  fünf  Blumenblätter  sind  an  der  Basis  viel  schmä- 
ler, oben  zugerundet  und  am  Rande  gefranzt.  Die  Früchte 
sind  rundlich -nierenförmig,  von  dicht  fleischiger  Consistenz, 
bei  der  Reife  von  schmutzig  gelber  Farbe  und  runzlich;  es 
sind  ihrer  immer  drei  miteinander  verwachsen. 

Officinell  sind  das  Kraut  und  die  Blumen.  Herba  et 
Flores  Nasturtii  indici  seu  Cardami  majoris.  Die 
Blätter  schmecken  angenehm  scharf  kressenartig;  die  Blu- 
men haben  frisch  einen  starken  angenehmen  Geruch  und  an- 
genehm scharfen  Geschmack. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  scharfes  ätherisches 
Del.  Apotheker  Möller  in  Medebach  fand  in  SOOO  Theilen 
ider  ganzen  Pflanze:  ätherisches  Oel  43,5,  fettes  Oel^7,25, 
Tropaeolsäure  17,50,  Schwefel  8,5,  EiweifsstolF  59,50, 
Weichharz  50,25,  Hartharz  9,5,  Ämylom  25,0,  bitteren  Ex- 
tractivstolF  179,5,  künstliches  Gummi  2i,0,  eisengrünenden 
Gerbstoff  7,5,  Gummi  76,5,  Phyllochlor  79,0,  verhärteten  Ei- 
weifsstotf  50,0,  färbenden  Extractivstoff  88,0,  Mangan  und 
Eisenoxyd  9,5,  Schwefelsäure  11,5,  Aepfelsäore  0,125,  Salz- 
säure 58,0,  Kalk  17,25,  Kali  3,125,  Kiesiierde  45,0,  Thon- 
erde 1,5,  Pflanzenfaser  92,50,  Feuchtigkeit  64,6,  Verlust 
44,0.  — Die  Tropaeolsäure  hat  ihren  Sitz  hauptsächlich  in 
den  Früchten.  Das  ätherische  gelbe  Oel  hat  einen,  die  Au- 
gen heftig  reizenden  Geruch  und  sehr  scharf  brennenden  Ge- 
schmack; auf  die  Haut  gebracht,  zeigt  es  die  Wirkungen 
des  Senföls,  nur  in  weit  höherem  Grade,  linnal.  der  Pharm. 
Bd.  25.  pag.  207. 

Geigers  Pharmacie  II.  2.  (z/e  yiufl.) 
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1Ö34  Tropaeoleae. 

Tropaeolum  minus  L. 

Kleine  Kapucinerkresse. 

(Schkohr  Handbuch  tab.  »o5.  Cardamindum  minus  et  vulgare.  Feuille  loc. 

cit.  fig.  inferior.) 

Diese  Art  hat  mit  der  vorigen  gleiches  Vaterland,  und 
sieht  ihr  auch  sehr  ähnlich,  ist  aber  in  allen  Theilen  kleiner 
und  niedriger,  die  Blumen  blasser  gelb,  und  die  Biumenblät-  ' 
ter  stark  zugespitzt. 

Officinell  sind  die  Blätter  und  Blumen.  Herba  et 
Flores  Nasturtii  indici  minoris  vel  Cardami  mi- 
noris:  sie  kommen  in  Hinsicht  des  Geschmackes  und  Ge- 
ruchs , und  wohl  auch  in  Hinsicht  der  Bestandtheile  und  son-  | 
stigen  Eigenschaften  mit  denen  der  vorigen  Art  nahe  überein. 

Anwendung.  Die  frischen  Blätter  und  Blumen  werden  als  ein  vorzügli- 
ches antiscorbutisches  Mittel  benutzt,  und  auch  als  Salat  verspeist.  Mehrere 
Personen  essen  die  Blumen  sehr  gerne  roh.  Die  ßlumenknospen , so  wie  die  i 
noch  unreifen  Früchte  werden  in  Essig  eingemacht  und  wie  Kapern  verwendet.  J 
Man  sehe  Magazin  für  Pharm,  ßd.  26.  pag  198. 

Geschichte.  Die  kleine  Kapucinerkresse  wurde  schon  i58o  von  Dodo-  i 
naeus  beschrieben;  die  grofse  brachte  Beverning  1684  nach  Europa,  als  Arznei- 
mittel sind  beide  in  Europa  wenig  beachtet  worden,  und  jetzt  sind  sie  als  sol- 
ches ganz  obsolet. 


Familie:  JONIDIEAE  Ventenat, 

J 0 n i d i e e n. 

Häufiger  findet  man  diese  schöne  Pflanzengruppe  unter  i 
dem  Namen  der  Violaceen  aufgeführt 5 in  sehr  warmen  1 
Ländern  bilden  sie  öfters  Slräucher,  in  gemäfsigten  wachsen  i 
sie  krautartig;  reichlich  finden  sich  die  Violaceen  in  Europa,  i 
dem  nördlichen  Asien  und  durch  einen  grofsen  Theil  von  Ame- 
rika; seltner  sind  sie  in  den  übrigen  Weltlheilen.  Die  Blät- 
ter stehen  gewöhnlich  abwechselnd,  sie  sind  ganz  oder  ver- 
schiedenartig getheilt,  mit  gepaarten  Afterblättchen  versehen. 
Die  Blumen  sind  Zwitter  und  stehen  nicht  selten  einzeln  oder 
mehrere  vereint  auf  achseisiändigen  oder  unmittelbar  ans  der  . 
Wurzel  kommenden,  häufig  gegen  die  Spitze  hin  gekrümm- 
ten Stielen.  Der  Kelch  besteht  aus  fünf  stehenden  Blättchen ; ! 
auch  die  Corolle  ist  aus  fünf  ungleichen  Blumenblättchen  zu-  | 
sammengesetzt,  deren  eins  an  der  Basis  nicht  selten  einen  i 
Höcker  bildet  oder  zu  einem  spornartigen  Fortsatze  sich  formt,  j 
Nebst  der  Corolle  stehen  unter  dem  Fruchtknoten  angeheftet  i 
fünf  Staubgefäfse,  mit  meistens  kurzen,  zuweilen  verwach-  • 
senen  Filamenten,  deren  zweifacheriche  Staubbeutel  durch  1 
eine  feine  Membran  Zusammenhängen.  Sind  die  Corollen  un-  v 
regelmäfsig,  so  zeigen  zwei  Staubfäden  an  der  Basis  ein  eig-  • 
nes  Anhängsel  oder  eine  Drüse.  Meistens  ist  der  Fruchtbo-  ' 
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den  nackt,  zuweilen  aber  mit  einer  muscfaelförmigen  Scheibe 
oder  Nectardrüse  versehen.  Der  freie  Fruchtknoten  trägt 
einen  einfachen  Griffel  mit  ungetheilter  Narbe,  und  hinter- 
läfst  eine  einfächeriche,  dreiklappige  Kapsel.  Auf  der  Mitte 
der  Klappen,  seltner  am  Rande,  sitzen  die  Plaeenten,  mit 
meistens  zahlreichen  Saamen,  deren  gerader  Embryo  mit  sei- 
nem nach  dem  Nabel  gewendeten  Schnähelchen  in  der  Mitte 
des  fleischigen  Eiweifses  liegt. 

Gattung  Viola  L.  Veilchen, 

(Sjsiem.  Linn.  S3?ngenesia  Monogamia. ) 

Die  fünf  Kelchblätter  sind  an  der  Basis  mit  ohrformigen 
Anhängseln  versehen  5 die  Corolle  besteht  aus  fünf  unglei- 
chen Blumenblättern,  deren  unterstes  gespornt  ist.  Die  fünf 
fest  sitzenden  Staubbeutel  liegen  dicht  aneinander,  die  zwei 
obersten  derselben  zeigen  einen  kleinen  Fortsatz.  Der  Frucht- 
knoten trägt  einen  nach  oben  verdickten  und  gekrümmten 
Griffel,  mit  einer  napf-  oder  kugelförmig  ausgehöhlten  Narbe. 
Die  einfächeriche,  dreiseitige,  dreiklappige,  elastisch  auf- 
springende Kapsel  enthält  zahlreiche  nabelwulstige  Saamen. 

Viola  odorata  L. 

Wohlriechendes  Veilchen,  Märzviole,  März- 
veil ehe  n. 

( Plenk  plant  med.  t.  640.  Hayne  ßd.  8.  tab.  2.  Düsseid,  Samnil,  Lief,  2.  t.  7. 
Mann  Deutschi,  wildw.  Araneipfl.  2.  Lief.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  tab  28.) 

Eine  allbekannte,  perennirende  Pflanze,  die  fast  durch 
ganz  Europa  und  einen  Theil  von  Asien  unter  Hecken  und 
Sträuchern,  am  Saume  der  Wälder  an  schattigen  Orten  häu- 
fig wächst  und  auch  vielfältig  in  Gärten  mit  mehreren  Spiel- 
arten cultivirt  wird.  Aus  dem  Wurzelstocke  kommen  faden- 
förmige, weit  kriechende  und  in  bestimmten  Entfernungen 
wurzelnde  Ausläufer.  Auch  die  Blätter  kommen  unmittelbar 
aus  der  Wurzel,  sie  sind  nierenförmig  oder  mehr  herzförmig, 
gekerbt,  etwas  weich  behaart,  zumal  in  der  Jugend ; später 
werden  sie  fast  glatt , fühlen  sich  dann  rauh  an , und  zeigen 
auf  der  Oberfläche  eine  Menge  kleiner,  erhabener  Punkte, 
aus  welchen  kurze  Härchen  entspringen.  Gleichen  Ursprung, 
wie  die  Blätter,  haben  auch  die  Blumenstiele,  an  denen  man 
meistens  etwas  oberhalb  der  Mitte  zwei  kleine  lanzettförmige 
Nebenblältchen  bemerkt 5 jeder  trägt  eine  einzelne  Blume, 
die  sich  im  März  oder  April  entwickelt 5 eine  cuitivirte  Ab- 
art, die  man  Monatveiiehen  nennt,  blüht  im  Herbste  zum 
Zweitenmale:  die  Corollen  sind  gesättigt  violettblau,  seltner 
blafsroth  oder  ganz  weifs.  Die  monströse  gefüllte  Blume 
ist  vorzüglich  gesättigt  dunkel  violettblau. 


168G 


Jonidieae. 


Officinell  sind  die  Blumen:  Flores  Violarum  seii 
Viola riae;  ehedem  auch  die  Wurzel,  Blätter  und  Saamen. 
Radix,  Herba  et  Semen  Violae  odoratae.  Die  Wur- 
zel ist  kaum  strohhalmdick,  ästi^,  mit  einer  Menge  zarter 
Fasern  besetzt , hellgrau  5 der  meistens  über  der  Erde  stehende 
Wurzelhals  ist  beinahe  federkieldick,  zum  Theil  in  zwei  und 
mehrere  Theile  getheilt  und  mit  den  Resten  der  Blattstiele 
halb  ringförmig  besetzt,  die  ihm  das  Ansehen  von  wahrer 
Ipecacuanha  geben.  Frisch  ist  dieser  Theil  meistens  grün- 
lich, mit  braunen  erhabenen  Ringen,  trocken,  wie  die  übrige 
Wurzel,  hellgrau  ins  Gelbliche,  innen  weifs,  etwas  holzig 
und  von  einer  graulichen  Rinde  umgeben.  Der  schwach  vio- 
lenartige Geruch  der  frischen  Wurzel  verliert  sich  an  der 
trocknen,  sie  schmeckt  anfangs  süfslich,  dann  reizend  scharf, 
speichelerregend,  zuletzt  der  Senega  ähnlich.  Zur  Herbst- 
zeit scheint  sie  am  kräftigsten  zu  seyn.  Einen  ähnlichen  , doch 
mehr  schleimigen  und  schwächeren  Geschmack  haben  die 
geruchlosen,  im  trocknen  Zustande  graulichen  Blätter.  Die 
Blumen  haben  frisch  den  bekannten  angenehmen  Geruch;  vor- 
sichtig und  schnell  getrocknet  und  in  verschlossenen  Geföfsen 
vor  dem  Einflüsse  des  Lichts  und  der  Luft  bevvahrt,  behalten 
sie  ihre  Farbe,  und  zum  Theil  auch  den  Geruch  lange;  sie 
schmecken  süslich,  etwas  schleimig,  später  ziemlich  reizend,  j 
ähnlich  der  Wurzel,  doch  etwas  schwächer.  Die  Saamen  ' 
sind  oval;  weifslich,  glatt  und  schmecken  den  Blumen  ähn-  j 
lieh.  Die  Wirkung  aller  Theile  ist  Brechen  erregend.  j 

V 0 r w a 1 1 e n d e B e s t a n d t h e i 1 e sind  Violin  (siehe  den 
ersten  Band),  bei  den  Blumen  noch  feines  ätherisches  Del 
und  blauer  extractiver  Farbstotf.  Nach  Boullay  enthalten 
alle  Theile  dieser  Pflanze,  Wurzel,  Blätter,  Blumen  und  Saa- 
men den  Brechen  erregenden  Stoff.  Auch  ist  Ammoniak  in 
derselben  enthalten. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  ergibt  sich  aus  der 
gegebenen  Beschreibung,  alle  Theile  der  Pflanze  müssen 
ein  frisches  unverdorbenes  Ansehen  haben,  den  eignen  Ge- 
schmack und  die  Blumen  auch  ihren  Wohlgeruch  besitzen. 
Eine  Verwechslung  dieser  mit  jenen  der  Viola  hirtaund 
canina  gibt  die  Geruchlosigkeit,  und  die  gewöhnlich  blässere 
Farbe  zu  erkennen.  Viola  odorata  unterscheidet  sich  ferner 
von  ersterer  durch  ihre  Ausläufer,  die  der  Viola  hirta  fehlen; 
auch  sind  die  Blätter  von  dieser  weit  stärker  behaart.  Viola 
canina  hat  aufserdem  noch  einen  ästigen  Stengel,  welcher 
dem  wohlriechenden  Veilchen  mangelt. 

Anwendung,  Jetzt  braucht  man  meistens  nur  noch  die  Blumen,  zum  ; 
Theil  unter  Species,  mehr  uni  ihnen  ein  schönes  Ansehen  zu  geben,  sie  gehör*  i 
ten  zu  den  Flores  quatuor  cordiales.  Gebräuchlich  ist  noch  der  Syrupu»  i 
Violaruui.  Würde  er  mit  Lakrnus  vermischt,  so  zeigt  dies  die  Reaclionsart  i 
dieses  letztereu,  andere  blaue  Pflanzenfarben , denen  mau  Violenwurzel  zusetzte,  • 
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werden  durch  den  Geruch  der  Iriswurzel  j der  von  dem  der  Veilchen  allerdings 
abweicht  y von  Kennern  leicht  bemerkt. 

Geschichte.  Die  Wurzel  und  der  Saame  des  Märzveilchens  kommen 
schon  in  den  hippokralischen  Büchern  als  Arzneimittel  vor.  Die  Blätter  wur* 
den  äufserlich  bei  Entzündungen  angewendet,  und  die  Blumen  dienten  nach 
Dioscorides  als  ein  Mittel  gegen  die  Epilepsie  der  Knaben.  Berauschte  soll  man 
nach  Plinius  an  Veilchen  riechen  lassen  , deren  Geruch  er  überhaupt  gegen 
Kopfweh  wirksam  hält  j Simeon  Seth  schreibt  dieser  Blume  eine  schlqfmachende 
Kraft  zu. 

Viola  canina  L.  Hundsveilchen.  Eine  häufig  in  Gebüschen,  Wal- 
dungen, auf  sonnigen  Hügeln  u s.  w.  wachsende,  der  vorigen  ähnliche 
Pflanze,  .von  der  sie  sich  durch  die  Gegenwart  des  Stengels  sclion 
leicht  unterscheidet.  Dieser  ist  fingerhoch,  etwas  ästig,  glatt,  oder  fein 
behaart  und  trägt  die  Blumen  und  Blätter.  Letztere  sind  länglich  herzför- 
mig, gekerbt,  glatt,  mit  ganz  kleinen  linien- lanzettförmigen  Afterblättchen 
versehen.  Die  Corollen  gleichen  denen  des  Märzveilchens,  sind  aber  hel- 
ler blau , gröfser  und  geruchlos,  die  Kelchblättchen  spitz.  Die  Pflanze 
variirt  sehr  nach  dem  Standorte,  so  dals  mehrere  Formen  , als  eigne  Ar- 
ten, bescli rieben  wurden.  Die  Wurzel;  Radix  Violae  caninae  war 
sonst  officinell.  Sie  ist  der  der  vorigen  Art  sehr  ähnlich , unterscheidet 
sich  aber  durch  ihre  weit  dunklere,  im  trocknen  Zustande  fast  violett 
braune  Farbe;  sie  ist  geruchlos  und  schmeckt,  anhaltend  gekaut,  etwas 
herb  und  später  scharf,  doch  weniger  als  die  Wurzel  des  Märzveilchens. 

Viola  tricolor  L. 

Dreifarbig;e  Viole,  Drei faltigke it skraut,  Je  lan- 
gher je  lieber,  Fr  eisamkrau  t , St  iefmülterchen, 
Äckerveilche  n. 

(Plenk  plant,  med.  tab.  641,  Hayne  Bd.  3 tab.  4.  u.  5.  Düsseid.  Samml.  Lief. 
2.  tab.  8.  Mann  Deulschl.  wildwachsende  Arzneipli.  3.  Lief.  Guimpel  und  v. 

Schlechtendal  t.  2g.) 

Eine  allbekannte  und  beliebte,  je  nach  dem  Standorte 
und  der  Culturart,  bald  einjährige,  bald  'zweijährige,  bald 
perennirende  Pflanze,  die  auf  Aeckern  und  in  Weinbergen, 
aber  auch  bisweilen  auf  uncultivirtem , zumal  Sandboden,  wohl 
nur  selten  in  Wäldern  wild  wächst,  und  zwar  durch  ganz 
Europa  und  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere,  auch 
in  Sibirien  und  in  Nordamerika.  Seit  den  ältesten  Zeiten 
wird  die  Pflanze  auch  häufig  zur  Zierde  in  den  Gärten  ge- 
zogen. Die  dünne,  ästige,  stark  befaserte  Wurzel  treibt 
einen  ^2  bis  1 Fufs  hohen,  aufrechten,  aufsteigenden  und 
theilweise  niederliegenden  dreieckigen,  öfters  kurz  und 
schwach  behaarten  Stengel.  Die  Blätter  sind  gestielt,  oval 
länglich,  gekerbt,  glatt,  bisweilen  zart  gewimpert  und  mit 

frofsen  leierförmig  tief  eingeschnitienen  und  gelheilten  After- 
läüchen  versehen.  Die  aus  den  Winkeln  der  Blätter  kom- 
menden Stiele  sind  länger  als  diese  und  tragen  immer  nur 
eine  einzelne  Blume,  deren  Kelcblappen  lanzettförmig  zuge- 
spitzt die  Corollenblätter  flach  ausgebreitet  sind;  das  vorderste 
derselben  ist  breiter  als  die  übrigen,  ausgerandet,  die  beiden 
seitlichen  oder  kleinsten  sind  gleich  den  hinteren,  welche  die 
gröfsten  sind,  abgerundet.  Die  Pflanze  blüht  vom  May  bis 
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October  und  zei>t  verschiedene  Ai)änderung:en  in  Hinsicht 
der  Gröfse  der  Biuinentheile , der  Corel lenfarben  u.  s.  w. 
Koch  nimmt  folgende  Varietäten  an. 

Vulgaris.  Die  gemeine  Gartenlorra.  Die  Corolle 
ist  länger  als  der  Kelch,  von  8 — 10  Linien  im  Durchmesser, 
violett,  blau,  weifs  und  gelb , aber  die  gelbe  Farbe  beschränkt 
sich  blos  auf  die  Basis  des  ungleichen  Blumenblattes, 

bj  Arvensis.  Das  Ackerveilchen.  V.  arvensis  Mur- 
ray et  Autorum.  Die  Corolle  ist  so  lang,  wie  der  Kelch, 
oder  kürzer,  weifs  und  nur  die  oberen  Blumenblätter  leicht 
violett  gefärbt.  Sie  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  die 
Blumenfarbe,  denn  auch  die  Var.  a.  kommt  mit  einer  Corolle 
vor,  die  kürzer,  als  der  Kelch  ist. 

cj  Saxatilis.  Das  Felsenveilchen.  V.  saxatilis  Schm. 
Auf  den  Alpen  und  Sudeten  einheimisch.  Die  Corolle  ist  wie 
«. , aber  ganz  gelb,  doch  kommen  auch  gelbe  und  violett- 
bunte an  demselben  Exemplare  vor. 

dj  Bannatica.  Das  bannatische  Veilchen.  V.  banna- 
tica  Kit.  Die  meisten  der  unteren  Blätter  sind  an  der  Basis 
herzförmig  ausgeschnitten , die  Corolle  wie  bei  a.^  aber  der 
Kelch  nicht  länger. 

An  den  Meeresufern  ist  die  Pflanze  saftig:  var.  Syr- 
tica  Flörke;  an  sterilen,  sandigen  Plätzen  ganz  klein,  ein- 
fach , der  mittlere  Lappe  des  Afterblättchens  dem  Blatte  selbst 
ähnlich.  V.  Kitaibeliana  Römer  et  Schultes.  V. 
parviflora  Kita;bei. , in  Ungarn  einheimisch. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Jaceae  seu  Vio- 
lae  tricoloris,  oder  vielmehr  die  ganze  Pflanze,  und  zwar 
soll  nach  der  primitiven  Vorschrift  die  Gartenform  (Var.  vul- 
garis seu  hortensis),  nach  Andern  aber  das  Ackerveilchen 
(var.  b.  arvensis)  eingesamraelt  werden.  Trocken  hat  das 
Kraut  dieses  letzteren  ein  gelblichgrünes  Ansehen,  während 
das  der  Gartenpflanze  mehr  dunkelgrün  ist.  Nur  beim  Zer- 
drücken und  Welken  der  frischen  Pflanze  bemerkt  man  einen 
pomeranzenbiüthähnlichen  Geruch  5 sie  schmeckt  schwach  sus- 
lich,  schleimig,  ohne  bemerkbare  Schärfe  5 dagegen  schmeckt 
die  Wurzel  ganz  so  scharf,  wie  die  der  Märzviole  und  hat 
auch  in  gröfseren  Gaben  einen  Brechen-  und  Purgiren  erre- 
gende Kraft. 

Vorwaltender  Bestandtheil:  Violin? 


*)  Joannes  Je  Brignoli  a Brunnhof  führt  in  dem  Catalogus  plantar,  horti  bota* 
nici  Mminensis  auch  eine  V.  Iricolor.  var.  nigra  an.  In  den  Gärten  findet 
mau  noch  eine  sehr  schone  Spielart,  wovon  einige  Blumenblätter  bimmel* 
blau  und  dunkler  gelleckt  sind,  so  wie  eine  andere,  an  denen  zwei  Blu- 
menblätter zur  Hälfte  purpurbräunüch  , zur  Hälfte  gelb  sind. 
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Anwendung.  Man  gibt  das  Kraut  in  Pulrerform,  auch  im  Aufgu£s  und 
Abkochung  innerlich  und  aufserlich.  An  Präparaten  kat  man  Extractum  Ja- 
ceae,  wovon  gegen  die  Hälfte  aus  einem  Theile  irocknem  Kraut  erhalten  wer- 
den soll,  ferner  ein  Unguentum  Jaceae  und  ehedem  auch  noch  Aqua 
destillata  et  Syrupus  Jaceae. 

Geschichte.  IN'ach  den  schätzbaren  Untersuchungen  des  Bspt.  Porta  kann- 
ten die  Griechen  und  Römer  das  dreifarbige  Veilchen  unter  dem  Namen  Phlox, 
sie  zogen  es  lediglich  zur  Zierde  und  als  Kranzgewächs  in  den  Gärten.  Die  erste 
bessere  'Abbildung  lieferte  O.  Brunfels.  Leonhard  Fuchs  beschreibt  die  Pllanze 
unter  dem  Namen  Herba  Trinitatis  und  nennt  sie  auch  Jacea , so  wie  Herba 
clavellala  und  im  Deutschen  Freisarakraut , auch  kennt  er  schon  ihre  Anwen- 
düng  gegen'  Hautkrankheiten,  worauf  Strack  in  Mainz  im  Jahre  1776  wieder  auf- 
merksam machte. 

Gattung  Jomdium  Ventenat.  Brechviole. 

(Syst.  Linn,  Syogenesia  Monogamia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  Blättchen , die  an  der  Basis 
nicht  verlängert  sind.  Die  Corolle  ist  ungleich  zweilippig, 
und  besteht  aus  fünf  Blumenblättern,  wovon  das  unterste  brei- 
ter und  genagelt  ist.  Fünf  Staubfäden  stehen  unter  dem 
Fruchtknoten;  zwei  ihrer  dicht  aneinander  liegenden  Antheren 
haben  öfters  einen  Fortsatz  oder  Anhängsel.  Die  Kapsel  ist 
von  den  bleibenden  Kelch-  und  Blumenblättern  umgeben. 

Jonidium  Ipecacuanha  Ventenat. 

Wahre  B r ec h v i o 1 e. 

(Viola  Ipecacuanha  L.  PomLaüa  Vandelli,  Solea  Ipecacuanha  Sprengel.  Aug. 
de  Sf.  Hil.  planles  usuelles  lab,  ii.  Bot.  mag.  tab.  2463.  Viola  iloubu  Ali- 
bi et  Gujan.  II.  808.  t 3 18,  Jonidium  Itubu  Humb.  Nov.  gen.  et  spec  tab, 
496  Düsseldorf.  SamoU,  Suppl.  6.  lab,  21.  Viola  Calceolaria  L) 

Ein  in  Brasilien  einheimischer , etwa’S  Fufs  hoher  auf- 
rechter ästiger  Strauch , mit  abwechselnden,  oval -lanzettför- 
migen, am  iiande  gesägten  und  gewimperten,  glatten,  sehr 
kurz  gestielten  Blättern,  zu  denen  noch  lanzettförmige,  trockne, 
stachelspitzige,  weifsliche  Afterblätter  kommen.  Die  achsel- 
ständigen  Blumenstiele  sind  kürzer  als  das  Blatt  und  tragen 
eine  weifse  violenartige  Blume,  deren  unterstes  Corollenblätt- 
chen  sehr  grofs,  schief  viereckig,  vorne  etwas  ausgerandet 
ist  und  in  einen  langen  gefurchten  Nagel  verläuft. 

Officinell  ist  die  Wurzel:  Radix  Ipecacuanhae 
albae  s.  albae  lignosae;  weifse  holzige  Brechwurzel. 
Ipecacuanha  branca,  Poaya  branca.  (Kunze  Waarenkunde 
tab.  30.  fig.  2.)  Es  ist  eine  4 — 6 Zoll  lange  Wurzel,  deren 
ältere  Stücke  die  Dicke  eines  kleinen  Fingers  haben;  die  jün- 
geren sind  federkieldick,  etwas  gebogen,  nach  unten  zu  et- 
was ästig  und  bisweilen  mit  dünnen  Fasern  besetzt,  durch 
tiefe  Querfurchen  gliederartig  getheilt,  an  den  älteren  sind 
zugleich  auch  noch  Längsrunzeln  und  Furchen , weniger  an 
den  jüngeren.  Diese  Ipecacuanha  ist  graugelb-bräunlich  und 
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hat  dem  äiifseren  Ansehen  nach  mit  Seifenwurzel  (Radix  Sa- 
ponariae)  Aehnlichkeit : eine  nur  dünne  weiche  mehlige  Rinde 
umgibt  den  helleren,  stark  holzigen,  häufig  gedrehten,  blafs- 
gelben  Kern.  Die  Wurzel  ist  geruchlos  und  schmeckt  etwas 
scharf,  nicht  bitter.  Nach  Martius  riecht  sie  unangenehm 
scharf  narkotisch  und  schmeckt  ekelhaft  bitter,  was  wohl 
vom  frischen  Zustande  gilt. 

Statt  der  wahren  weifsen  Brechwurzel  soll  bisweilen  die 
sogenannte  Radix  Chaya  in  den  Handel  gekommen  seyn. 
Nach  Virey  ist  sie  5 — 6 Zoll  lang,  von  der  Dicke  kleiner 
Federkiele,  gewunden,  und  besteht  aus  Rindensubstanz,  wel- 
che einen  holzigen  weifslichen  Kern  einschliefst.  Sie  soll  aus 
der  Bucharei  oder  chinesischen  Tartarei  stammen  und  von 
einer  Pflanze  mit  glattem  schleimigem  Stengel  kommen , de- 
ren Blätter  rundlich,  wxich  behaart,  die  Bliimen  mit  einer 
einfachen  Hülle  begabt,  monöcisch  sind  und  6 Staubtäden 
haben,  und  der  Familie  der  Asparagineen  angehören  soll. 
Dem  widerspricht  jedoch  Herr  Guibourt,  und  bemerkt,  in  Ben- 
galen verkaufe  man  unter  dem  Namen  Chaya  die  schleimige 
Wurzel  von  Achyranthes  lanata  Roxburgh  (lllece- 
brum  lanatum  Willd.)  aus  der  Familie  der  Amaranthaceen 
(oder  Paronychieen).  Dieselbe  Pflanze  sey  unter  dem  Namen 
Schera  Bula  von  Rheede  (Hort.  mal.  X.  p.  57.)  beschrie- 
ben, der  ihr  eine  dünne,  weifsröthliche,  faserige,  bitterliche 
Wurzel  zuschreibe,  die  übrigens  keine  besondern  Heilkräfte 
besitze,  und  nur  eben  wegen  ihrer  Verwechslung  mit  der 
weifsen  Brechwurzel  bewerkt  zu  werden  verdiene. 

Vor  waltender  Bestandtheil : Emetin.  Pelletier  fand 
in  der  Wurzel  von  Jonidium  Calceolaria  Emetin  5 , Gummi 
35,  stickstoffige  Materie  1,  Holzfaser  57.  — Vauquelin  fand 
in  16  Grammen  der  gepulverten  Jpecac.  branca  aus  Brasilien 
an  Grammen;  Emetin  1,50,  Harz  0,60,  Gummi  0,20,  Eiweifs- 
stoff  0,30,  Stärkmehl  3,20,  schuppenartige  kristallinische  Sub- 
stanz 0,85,  Holzstoff  7,00,  Verlust  0,05. 

Anwendung,  Geschichte.  Die  weifse  Brechwurzel  wurde  schon  ira 
i6.  Jahrhundert  wie  die  verwandten  emetischen  Wurzeln  in  Brasilien  gebraucht, 
und  nach  Martius  ist  dies  noch  jetzt  der  Fall,  Im  europäischen  Handel  findet 
sie  sich  nur  sehen  , kam  aber  sonst  bisweilen  mit  der  Ipecacuanha  grisea  ge- 
mischt vor  *). 


*)  Unter  dem  Namen  weifse  Brechwurzel  kam  in  Hamburg  auch  eine 
Drogue  von  einem  unbekannten  Farrnkraul  abstamraend  vor.  Es  sind 
Stucke  von  i — 4 Zoll  Lange  und  der  Dicke  eines  Federkiels  oder  dünner, 
theils  gekrümmt,  von  vielen  zarten  Langsrunzelp  durchzogen,  ohne  Quer- 
risse, aber  häufig  mit  Eindrücken  versehen,  gleich  der  wellenförmigen 
Ipecacuanha  von  Richardsonia  scahra  (pag.  900).  AuRen  ist  sie  schmuz- 
zig  griingelblich , im  Innern  heller,  mit  einem  dünnen  dunkeln,  kei- 
neswegs zähen  holzigen  Kerne  Die  ganze  Wurzel  ist  weich,  etwas  bieg- 
sam, markig,  zieht  leicht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  schimmelt; 
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Jonidium  brevicaule  Martius  (Düsseid.  Samml,  S^uppl,  5.  tab. 
22.),  Viola  brevicaulis,  hat  eine  weit  dünnere,  etwas  zaserige,  hin  und 
her  gebogene  Wurzel  von  ochergelber  und  weifslicher  Farbe  und  ehelhaf- 
tem  Ipecacuanha-Geschmach,  womit  auch  die  Wirkung  übereinstimmt. 

Jonidium  u rt  i c a e fol  i u m Martius  (Düsseid.  Samml.  Suppl.  5. 
tab.  22.)  hat  eine  der  vorigen  ähnliche,  aber  gerade  und  einfache  oder  we- 
nig ästige  Wurzel,  von  blalsgelblichbrauner  Farbe  und  ekelhaftem  Ge- 
schmacke. 

Jonidium  parviflorum  Ventenat.  Solea  parviflora  Sprengel. 
Viola  parviflora  L.  Kleinblumige  Brechviole.  Ein  in  Südamerika  einhei- 
misches ausdauerndes  Pflänzchen  mit  krautartigem  verworren  ästigem  Sten- 
gel, dicht  gedrängten,  gestielten,  eiförmig- stumpfen  , gesägten,  denen  der 
Preifselbcere  ähnlichen  Blättern  und  achselständigen  Blumenstielen  , deren 
jeder  eine  dem  gemeinen  Veilchen  ählicbe  Blume  trägt.  Die  Wurzel  gleicht 
im  Ansehen  wie  in  der  Wirkung  der  weifsen  Ipecacuanha *  *). 

Corynostylis  di  and  rum  Martius.  Viola  diandra  L.  Zwei- 
männige  Viole.  Eine  in  Südamerika  einheimische  Pflanze,  mit  kletternden, 
krautartigen,  fadenförmigen  Stengeln,  abwechselnden,  länglichen  Blättern 
und  einblüthigcn  Blumenstielen;  diese  tragen  weifse  violenartige  Blumen 
mit  sehr  langem  gebogenem  Sporne  und  fünf  Staubfäden,  von  denen  drei 
keine  Antheren  haben  und  keulenförmigem  Griffel,  Auch  die  Wurzel  die- 
ser Art  hat  die  Eigenschaften  der  Ipecacuanha. 

Conohoria  Cuspa  Kiinth.  Fiel)crvvidrige  Conohorie ; Alsodea 
Cuspa  Sprengel.  Ein  sehr  hoher  Baum,  der  nach  Bonpland  auf  den 
Gebirgen  bei  Bordanes  in  Cumana  wächst.  Die  Aeste  zerthcilen  sich  ga- 
belförmig in  viele  kleine,  weit  aus  einander  gesperrt  stehende  Zweige; 
diese  sind  rund,  etwas  glatt,  aschfarben,  in  der  Jugend  cinigermafsen  zu- 
sammengedrückt. Die  Blätter  stehen  an  den  Zweigen  zerstreut,  die  beiden 
obersten  gegen  einander  über;  sie  sind  gestielt,  elliptisch  oder  länglich, 
stumpf,  am  Rande  ganz,  schön  netzartig  geadert,  oben  schön  glänzend 
grün  , unten  blals  und  mit  sehr  feinen  Punkten  besetzt.  Die  Blumen  ste- 
hen von  Deckblättern  begleitet  in  Trauben,  sie  haben  fünf  Kelchblätter, 
fünf  regelmäfsige  glockenförmige  Blu.nenblätter , und  die  Staubgefäfse  sind 
mit  lamellenartigen  Anhängseln  versehen.  Die  Kapsel  enthält  nur  wenige 
runde  Saamen.  Nach  v.  Humboldt  ist  die  Rinde  dieses  Baumes  unter  dem 
Namen  Cascarille  oder  Fieber  rin  de  von  Ncu-Andalusien 
seit  1797  bekannt  und  berühmt;  sie  ist  sehr  dünn  und  blafsgelb  und  be- 
I sitzt  ausgezeichnete  ficherwidrige  Kräfte:  sie  Ist  stärker,  aber  unangeneh- 
rncr  bitter  als  die  Chinarinde.  Der  Gouverneur  in  Cumana , Herr  d’  Em- 
paran , sandte  den  Aerzten  in  Cadix  einen  ansehnlichen  Vorrath  di3ser 
Rinde,  die  nach  den  Angaben  des  Apothekers  Petro  Franco  fast  eben  so 
kräftig  befunden  wurde,  als  die  Chinarinde  von  Santa  Fe.  Man  sehe  Ma- 
gazin für  Pharm.  Bd.  22.  pag.  182.  Heidelb.  kiin.  Annalen  Bd.  9.  p.  5jg. 


sie  ist  geruchlos  und  schmeckt  widerlich.  Ihre  Besfandtheile  sind  unbe- 
kannt, •wahrscheinlich  enthält  sie  beträchtlich  Schleirazuckcr. 

Jonidium  na  i c r o p h y 1 l u m Hu  mb.  Cuichunchulli  Bancroft, 
Um  Quito  in  der  Nahe  des  Chimborasso  einheimisch  , soll  ein  Specificum 
gegen  Elephantiasis  seyn  Bindley  Flora  Medica  p.  98.  Nach  Bancroft  ist 
die  Pflanze  eine  neue  Species , die  er  Jonidium  Marecucci  zu  nennen  ge- 
neigt ist.  Man  sehe  Brandes  Archiv  Bd.  19.  pag.  95. 

*)  Jonidium  Poaya  Saint  Hilaire  (Düsseldorf.  Samml.  Lief.  5.  tab. 
21.),  gleich  den  übrigen  in  Brasilien  ei'iheimisch  und  da  als  Poaya  do 
campo  bekannt,  hat  eine  Wurzel,  die  als  Brechmittel  wie  die  Ipecacuanha 
im  Gebrauche  ist;  sie  soll  auch  nach  Europa  gebracht  worden  seyn. 
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Die  Gruppen  der  Sauvagesieae  Lindley,  der  Tur- 
nern ceae  Decandolle,  der  Malesherbiaceae  Don, 
so  wie  der  Vochysiaceae  Martins  enthalten  keine  bei 
uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  TAMARI8CINEAE  Desveaux. 

T a m a r i s c i n e e n.  | 

Eine  kleine  Gruppe  von  Sträuchern  oder  Kräutern  mit  I 
ruthenförmigen  Zweigen ; vorzugsweise  wachsen  sie  in  den  | 
Ländern,  welche  das  mittelländische  Meer  umgeben  und  nur 
eine  einzige  Art  kommt  diesseits  der  Alpen  vor.  Die  feinen, 
ungetheiiten , schuppenartigen  Blätter  stehen  abwechselnd; 
die  Blüthen  bilden  dichte  Aehreii  oder  Trauben.  Der  Kelch 
ist  vier-  bis  fuiiftheilig , bleibend,  auf  seiner  Basis  sitzen 
eben  so  viele  Blumenblätter;  eine  gleiche  oder  doppelte  Zahl  ’ 

von  Staubfäden  ist  auf  dem  Bhiinenboden  befestigt;  sie  sind  | 

entweder  frei  oder  zu  einem  Bündel  verwachsen-  Der  freie 
Fruchtknoten  trägt  einen  sehr  kurzen  Griffel  mit  drei  Narben  j 
und  hinterläfst  eine  einfächerige,  dreiklappige , vielsaamige  1 
Kapsel.  Die  mit  einem  Haarschopfe  versehenen  Saamen  sitzen  ! 
auf  drei  Placenten,  entweder  am  Grunde  des  Faches,  oder  j 
längs  der  Mitte  der  Klappen ; sie  haben  kein  Eiweifs  und  das  j 
Schnäbelchen  des  geraden  Embryo  ist  abwärts  gerichtet.  | 

Gattung  Tamarix  L,  Tamariske. 

(System.  Linri.  Penlandria  Trigynia.)  i 

Der  Kelch  ist  vier-  oder  fünftheiüg;  aus  einer  gleichen 
Zahl  Blumenblätter  besteht  die  Corolle.  Vier  bis  fünf  Staub- 
fäden sind  ganz  frei  und  sind  nur  am  Grunde  in  ein  Schäl-  i 
chen  verwachsen.  Der  Fruchtknoten  trägt  drei  ausgebreitete 
Griffel  und  hinterläfst  eine  dreiklappige  Kapsel,  an  deren 
Basis  die  ungeschnabelten  Saamen  sitzen. 

Tamarix  gallica  L.  f 

Französische  Tamariske.  * 

(Blackwell  Herb.  tab.  33x.  Plenk  plant,  nied.  tab.  240.) 

Ein  an  den  Ufern  des  mittelländischen  und  atlantischen  i 
Meeres,  so  wie  an  den  Flüssen  des  südlichen  Europa,  des  i 
nördlichen  Afrika,  von  Kleinasien  u.  s.  w.  wachsender  oft  1 
baumartiger  ^Strauch  mit  zahlreichen  ruthenförmigen , roth-  ‘ 
braunen,  glänzenden  Zweigen.  Die  cypressenartigen  Blätter  i 
sind  klein 5 glatt,  blaulichgrün , punktirt,  zugespitzt,  an  den  ' 
jüngeren  Zweigen  liegen  sie  dachziegelartig  angedrückt,  an  ^ 
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den  älteren  stehen  sie  ab;  an  den  blühenden  Zweiglein  sind 
die  unteren  scharf  zugespitzt,  die  in  der  Nähe  der  sehr  klei- 
nen Blumen  stehenden  häutig.  Die  Blumen  bilden  rispenar- 
tige Aehren  und  erscheinen  im  Juli ; der  Kelch  ist  fünftheilig, 
die  Blumenblätter  röthiich,  eiförmig,  stumpf  und  concav.  Die 
kleinen  Kapseln  sind  gelblich. 

Officinell  sind  die  Blätter  und  Rinde:  Folia  et  Cor- 
tex  Tamarisci  gallici.  Die  Rinde  ist  dünn,  zusammen- 
gerollt, ihre  bräunliche  Oberhaut  mit  grauen  Punkten  ge- 
zeichnet; innen  ist  sie  braunrötblich  und  hat  einen  bitterlichen, 
etwas  herben,  adstringirenden  Geschmack,  was  auch  von  den 
Blättern  gilt.  Der  kalte  wässerige  Aufgufs  der  Rinde  wird 
durch  salzsaures  Eisenoxyd  blauschwarz  gefärbt. 

Vorwaltender  Bestandtheil:  Eisenbläuender  Ger- 
bestoff. 

Von  einer  Varietät  dieser  Pflanze:  Tamarix  gallica 
mannifera  Ehrenberg,  kommt  die  so  oft  besprochene 
Manna  der  Israeliten.  Nach  den  Versuchen  von  Mitscher- 
lich enhält  sie  kein  Mannit,  sondern  besteht  ganz  aus  reinem, 
mit  Schleim  vermischtem  Zucker.  Man  sehe  Ehrenberg  in  der 
Linnaea  Bd.  2.  pag.  241.  Magazin  für  Pharmacie  Bd.  13.  pag. 
230.  Sie  wird  von  den  Mönchen  des  Klosters  am  Sinai  ge- 
sammelt und  hat  nach  Exerajdaren,  welche  Prof.  Schubert  in 
Arabien  sammelte  und  an  Büchner  mittheilte,  eine  zähe  ter- 
benthinartige  Consistenz,  eine  bräunlichgelbe  Farbe,  eigen- 
thümlichen  Geruch  und  süfsen  Geschmack. 

Anwendung.  Ehedem  wurden  die  Blätter  und  Rinde  als  ein  stärkendes 
Mittel  gegen  Blutspeien  u.  s.  w.  gebraucht.  Jetat  ist  die  Pflanze  ziemlich  ob- 
solet. 

Tamarix  orientalis  Forshäl.  Orientalische  Tamarishe.  T.  arti- 
culata  Vahl.  Ein  in  Aegypten,  Arabien  und  Persien  bis  nach  Ostindien 
hin  wachsender  Baum,  dessen  Zweige  ein  gegliedertes  Ansehen  haben. 
Die  Blätter  sind  sehr  klein,  entfernt  stehend,  eiförmig,  an  der  Basis  schei- 
denartig. Die  rosenrothen  Blümchen  stehen  in  seitlichen  schlanken  Aehren 
und  hinterlassen  vierklappigc  Kapseln.  Der  Baum  ist  oft  mit  galläpfelarti- 
gen Auswüchsen  bedeckt,  die  gleich  dem  Holze  im  Orient  als  Arzneimittel 
benutzt  werden. 

Galhmg  Myricaria  Desveaux,  Myrica. 

(System.  Liniiaeanum.  Pentandria  Trigyaia.) 

Der  Kelch  ist  fünftbeilig,  die  Corolle  besteht  aus  fünf 
Blumenblättern.  Zehn,  abwechselnd  kleinere  Staubfäden  sind 
bis  zur  Mitte  in  einen  Bündel  verwachsen.  Der  Fruchtknoten 
trägt  unmittelbar  drei  kopfförmige  Narben.  Auf  der  Mitte  der 
drei  Klappen  sind  die  geschnabelten  Saamen  befestigt. 


1644  Sapindaceae. 

Myricaria  germanica  Desvaux. 

Deutsche  Myrica,  deutsche  Tamariske. 

(Plenk  plant,  med.  tab  241.  Flora  Danica  tab.  234.  Tamarix  germanica  L.) 

Die  deutsche  Tamariske  wächst  an  verschiedenen  Stellen 
an  den  Ufern  des  Rheins  und  der  Donau,  an  den  Alpenbächen 
in  der  Schweiz , in  Oestreich  u,  s.  w. , es  ist  ein  der  T.  gal- 
lica  ähnlicher  Strauch,  dessen  Aeste  graubraun,  die  Blättchen 
graugrün  sind  und  etwas  lockerer  stehen.  Die  im  Juli  er- 
scheinenden Blumen  sind  gröfser,  blafsröihlich  und  unterschei- 
den sich  besonders  durch  die  im  Gatlungscharakter  angege- 
benen Merkmale. 

Officinell  ist  die  Rinde:  Cortex  Tamarisci  ger- 
manici;  sie  hat  ähnliche  Eigenschaften  und  Bestandtheile 
wie  die  vorhergehende  und  wird  öfters  anstatt  derselben  ge- 
sammelt, auch  die  Anwendung  ist  dieselbe.  Ehedem  erhielt 
man  durch  Auslaugen  der  Holzasche  ein  Salz  (Sa!  Tama- 
risci), welches  unreines  kohlensaures  Kali  ist 

Geschichte,  Die  griechischen  und  römischen  Aer?,te  bedienten  sich  der 
französischen  Tamariske,  als  der  im  siidliclisten  Europa  gemeinsten  Art,  doch 
kannte  Dioscoridts  auch  schon  die  Tamarix  orienialis,  indem  er  von  dem  Ge- 
brauche der  auf  ihr  vorkommenden  Galläpfel  spricht  Das  ganze  Allerthum  hielt 
die  Tamariske  für  ein  Specificum  hei  Milzkrankheiten,  so  dafs  man  selbst  Becher  ! 
aus  Tamariskenbolz  fertigte,  um  die  Kranken  daraus  triuVen  zu  lassen,  selbst  i 

die  Teller  machte  man,  wie  Plinius  versichert,  aus  desnselben  üebrigens  waren 
fast  alle  Theile  des  Baumes  gebtäuchlich  , namentlich  empfiehlt  Galen  ein  De-  * 
coct  der  W'urzel,  oder  der  Blätter  und  der  jungen  Zweiglein  mit  Essig  oder 
Wein  bereitet ; nach  Plinius  ist  aber  der  frisch  ausgeprefste  Saft  am  wirksamsten.  i 

I 

i 

Die  Gruppe  der  Franken iaceae  Aug.  St  Hil.  ent-  i 
hält  keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  /SAPINDACEAE  Jussieu, 
Sapindaceen. 

Die  Sapindaceen  sind  aufrechte  oder  klimmende  Bäume 
oder  Sträucher,  selten  rankende  Kräuter,  die  vorzugsweise 
in  den  Tropenländern  wohnen  und  von  denen  keine  einzige 
in  Europa  wild  wächst.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie 
sind  oft  zusammengesetzt  und  häufig  mit  durchsichtigen  Strei- 
fen oder  Punkten  versehen.  Der  Kelch  besteht  aus  vier  bis 
fünf  freien  oder  an  der  Basis  zusammenhängenden  Blättchen. 
Gewöhnlich  sind  eben  so  viele  Bluraenblätteri  vorhanden , bis- 
weilen eins  weniger , sehr  selten  fehlen  sie  ganz , sie  stehen 
auf  dem  Blumenboden  und  sind  bisweilen  in  der  Mitte  mit 
drüsigen  Haaren  oder  mit  einer  blattartigen  Schuppe  geziert. 
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Die  Staubfäden,  deren  doppelt  so  viel  sind  als  Blumenblätter, 
stehen  auf  einer  Nectarscheibe.  Der  rundliche  Fruchtknoten 
trägt  einen  oder  drei  Griffel  mit  einfachen  Narben  und  hinter- 
läfst  eine  fleischige  oder  Kapselfrucht,  die  drei,  oder  wenn 
nicht  alle  sich  ausbilden,  nur  ein  oder  zwei  Fächer  hat,  in 
deren  Mittelpunkt  ein  einzelner  Saame  befestigt  ist.  Dieser 
ist  eiweifslos;  die  Cotyledonen  des  Embryo  sind  mehr  oder 
weniger  gegen  das  gekrümmte,  seltner  gerade  Schnäbelchen 
gewendet,  das  seinerseits  der  Basis  des  Faches  zugekehrt  ist. 

Gattung  Sapindiis  L,  Seifenbaum. 

(System  Linn.  Octandria  Trigynia.) 

Der  Kelch  ist  vier-  bis  füiiftheilig.  Die  Corolle  besteht 
aus  vier  bis  fünf  Blumenblättern.  Acht  bis  zehn  Staubffiden 
sitzen  am  Ran<le  des  Nectarrings.  Der  dreifächerige  Frucht- 
knoten hinterläfst  eine  beerenartige  Steinfrucht  mit  krustiger 
Kernschale,  die  einen  kugelrunden  Saarn en  einschliefst. 

Sapindus  Saponaria  L. 

G^emeiner  Seifenbaum 

(Plenk  plant,  med.  tab,  522.  (ohne  Blüthen.) 

Ein  auf  den  Antillen  und  in  Südamerika  einheimischer  an- 
sehnlicher, 30  — 80  Fufs  hoher  immergrüner  Baum  mit  aus- 
gebreiteten Aesten.  Jeder  Hauptblattstiel,  der  mit  einer  her- 
ablaufenden Flügelhaut  besetzt  ist,  trägt  drei  bis  vier  Paare 
lanzettförmige  oder  oval- längliche , ganzrandige  Blättchen, 
wovon  das  am  Ende  stehende  lang  zugespitzt  ist.  An  der 
Spitze  der  Zweige  stehen  die  kleinen  weifsen  Blumen  in.  lok- 
kern  Rispen;  die  Kelchblättchen  sind  häutig  und  gefärbt,  die 
Blumenblätter  am  Rande  behaart.  Die  Früchte  sind  öfters  zu 
3 — 8 verwachsen,  sie  haben  die  Form  einer  Kirsche,  einen 
rothgelben  Wachsglanz  und  enthalten  einen  glänzend  schwar- 
zen, kugelrunden  Saamen. 

Officinell  sind  die  Früchte:  Seifennüsse,  Nuculae 
Saponariae,  Sapindi;  sie  haben  die  Gröfse  eines  Gall- 
apfels, sind  schwarz,  rundlich  und  enthalten  in  einem  dunklen 
rindenartigen  Fleische  eine  glänzend  schwarze  Nufs ; der 
äufsere  Theil  schmeckt  äufserst  bitter. 

Vorwaltender  Bestand  theil.  Bittrer  Extractivstoff. 

Anwendung.  Ehedem  benutzte  man  die  Früchte,  so  wie  ein  aus  densel- 
ben bereitetes  Extract  und  Tiaetur  gegen  Bleichsucht  u-  s.  w.  Die  zerquetschten 
INüsse  schiiunien  stark  mit  Wasser,  die  Indianer  bedienen  sich  derselben  gleich 
Seife  zum  Waschen  des  Körpers,  der  Leinwand  u.  s.  w Als  Arzneimittel  schei- 
nen sie  zu  keiner  Zeit  in  Europa  viel  beachtet  worden  zu  sejn. 

Paullinia  Cururu  I.,  in  dieselbe. Classe  und  Ordnung  gehörend. 
Stumpffrüchtige  Paullinie.  Eine  Liane  oder  Idetternder  Strauch,  mit  drei- 
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zahligen,  oral-länglicbe«,  stumpfen,  weichstachelig  gezähnten  Blätterik 
Die  Blumen  haben  einen  fünfblätterigen  Kelch  und  eine  vierblätterige,  in- 
nen mit  Anhängseln  versehene  Corolle.  Die  Frucht  ist  eine  bimförmige, 
stachelspitzige,  dreieckige  Kapsel,  deren  Saamen  von  einem  Mantel  (Aril- 
lus)  umgeben  sind.  Dieser  Saame  soll  zu  den  heftigsten  narkotischen  Giften 
cehören  und  daraus  von  den  Indianern  das  berüchtigte  Woorara  oder 
Wurali-Gift,  zum  Vergiften  der  Pfeile,  bereitet  werden.  (Magazin 
für  Pharm.  Bd.  20.  pag.  Soy.)  Man  vergleiche  übrigens , was  früher  bei 
den  Strychneen  pag.  660  mitgetheilt  wurde. 

Pauli  inia  pinnata  L.  Gefiederte  Paullinie , Timbo.  Ein  im  süd- 
lichen Amerika  und  Afrika  einheimischer  ähnlicher  kletternder  Strauch, 
mit  zweipaarig  gefiederten  Blättern,  länglichen,  verlängerten,  entfernt  ge- 
zähnten Blättchen,  ausgerandeten  Blattstielen  und  bimförmigen,  fast  drei- 
hörnigen  Früchten.  Die  Wurzel  soll  nach  Martins  ner  giftigste  Theil  seyn; 
die  Neger  sollen  ihre  Herren  damit  vergiften  , und  den  Aufgufs  schüttet 
man  in  Bäche,  um  die  Fische  damit  zu  betäuben.  — Martins  glaubt,  dafs 
die  Pflanze  gegen  Melancholie , Hypochondrie , schwarzen  Staar  u-  s.  w. 
nützlich  werden  könnte. 

Paullinia  australis  Saint  Hilaire.  Südliche  Paullinie.  Ein  in 
Brasilien  einheimischer  Schlingstrauch  mit  vielfach  zusammengesetzten  kah 
len  Blättern,  deren  Blättchen  eingeschnitten  - gesägt  und  durchscheinend 
geadert  sind.  Die  rosenrothen  Blumen  bilden  einfache,  wenigblülhige  Ris- 
pen und  hinterlassen  bimförmige  Kapseln.  Der  höchst  giftige  Honig, 
den  die  Lecheguana -Wespe  einträgt,  soll  seine  gefährlichen  Eigenschaften 
von  diesem  Gewächse,  so  wie  von  der  verwandten  Serjana  lethalis 
S.  H.  erhalten. 

Paullinia  sorbilis  Martins.  Ein  3 — 4 ^ufs  hoher,  ebenfalls  in 
Brasilien  einheimischer  Strauch,  mit  ungleich  gefiederten  ful'slangen  Blät- 
tern, weifsen  Blumen  und  erbsengrofsen  , dreieckig -länglichen  , braunen, 
glänzenden  Früchten.  Aus  den  Saamen  bereiten  die  Indianer  eine  Paste, 
die  unter  dem  Namen  Guarana  bekannt  ist,  mit  Wasser  und  Zucker 
bereitet  man  aus  ihr  ein  in  jenen  Gegenden  beliebtes  der  Chocolade-Limo- 
nade  ähnliches  Getränk.  Die  Guarana  ist  aufsen  sckwärzlichbraun,  auf 
dem  Bruche  eben,  schwach  glänzend,  sic  riecht  wie  altes  saures  Brod 
und  schmeckt  zusammenziehend,  schwach  bitterlich,  an  Ratanhia  erinnernd. 
Diese  Guarana  enthält  einen  eignen  kristallinischen  Stoff  (Guaranin),  ger- 
benden Extractivstoff , grünes  fettes  Oel , Oelharz,  Satzmehl  und  holzige 
Theile,  Man  sehe  Trommsdorff  in  dessen  Journal  ßd.  23,  N.  1.  pag.  48* 
Martius  Pharmakognosie  p.  304, 

Koelreuteria  paniculata  Laxmann.  Rispenförmige  Kölreute- 
rie;  in  die  Octandria  Monogynia  gehörend  Ein  in  China  einheimischer 
kleiner  Baum  mit  gefiederten  Blättern,  längllchstumpfcn , geschlitzten  und 
g^ezähnten  Blättchen.  Die  zierlichen  gelben  Blumen  bilden  am  Ende  der 
Zweige  ausgebreitete  Rispen , sie  haben  einen  fünfblättrigen  Kelch,  die 
Corolle  steht  unter  dem  Fruchtknoten  und  bat  vier  aufsteigende,  an  der 
Basis  mit  einem  Fortsatze  versehene  Blumenblätter.  Die  Frucht  ist  eine 
aufgeblasene,  häutige,  dreifächerige  Kapsel.  Nach  Paoli  schwitzt  aus  die- 
sem Baum  ein  dem  arabischen  ganz  ähnliches  Gummi, 


Die  Gruppen  der  Hippocrateaceae  Jussieu  und  der 
Trigoni  aceae  Martius  enthfilten  keine  bei  uns  gebräuch- 
liche xlrzneipflanzen. 


Hippocastaneae. 
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Familie:  HIPPOCASTANEAE  Decandolle. 

Hippocastaneen. 

Aesculaceae  Lindley. 

Eine  kleine  Gruppe  schöner  Bäume  oder  Sträucher,  die 
theils  im  mittleren  Asien,  theils  in  Nordamerika  wild  wach- 
sen. Ihre  Blätter  sind  gefingert;  jeder  Blattstiel  trägt  fünf 
bis  sieben  gsaviie  oder  am  Rande  gezähnte  Blätter.  An  der 
Spitze  der  Zweige  stehen  die  Blumen  in  Rispen  oder  Trau- 
ben geordnet;  sie  haben  einen  glockenförmigen  fünflappigen 
Kelch,  fünf,  seltner  vier  ungleiche  bodenständige  Blumen- 
blätter. Sieben  bis  acht  ungleich  grofse,  gekrümmte  Staub- 
fäden sitzen  aut  einer  besondern  drüsigen  Scheibe.  Der  drei- 
fächerige Fruchtknoten  trägt  einen  einfachen  Griffel  mit  un- 
deutlich dreilappiger  Narbe,  er  liinterläfst  eine  grofse  Frucht 
mit  lederartig- fleischiger  Hülle,  die  in  ein  bis  drei  Fächer 
getheilt,  mit  eben  so  viel  Klappen  sich  öffnet  und  eine  gleiche 
Zahl  Saamen  enthält.  Diese  sind  grofs , rundlich , sie  haben 
eine  glatte  glänzende  Decke  und  breiten  blässeren  Nabel; 
das  Eiweifs  mangelt;  der  Embryo  ist  gekrümmt,  seine  Coty- 
ledonen  fleischig,  sehr  dick,  höckerig,  zusammengewachsen 
und  keimen  unter  der  Erde*’^),  das  Blattfeder  eben  (^PlumulaJ 
ist  ungewöhnlich  grofs , zweiblätterig  und  das  gekrümmte 
Schnäbelchen  gegen  den  Nabel  gewendet. 

Gattung  Aesculus  L,  Rofskasfanie, 

(System.  Linn.  Heptandria  Monogjnia.) 

Der  Kelch  ist  fast  glockenförmig , mit  fünf  sehr  stumpfen 
Segmenten.  Die  Corolle  besteht  aus  vier  bis  fünf  ungleichen 
Blumenblättern,  deren  Nägel  am  Rande  einwärts  gerollt  sind. 
Die  sieben  bis  acht  Staubfäden  sind  etwas  gekrümmt  und  die 
Fruchtkapsel  mehr  oder  weniger  stachlidi. 

Aesculus  Hippocastanum  L. 

Gemeine  Rofskas  tanie  , Fter  dekas  ( ‘mie.  Wilde 
oder  bittre  Kastanie,  Koiskeste. 

(Plenk  plant  ined.  tab,  293.  Hayne  ßJ.  i.  tab  42.  Düsseldorf  Samml.  Lief.  5. 
tab.  II.  Mann  Deulschl,  wildwachsende  ArzneipOanz.  17.  Liefer.  Guimpel  et 
V.  Schlechtendal  tab.  85.  Hippocastanum  vulgare  Gärtner.) 

Ein  in  Nordindien  und  Persien  einheimischer  Baum,  der 
gegenwärtig  häufig  an  öffentlichen  Spaziergängen , Wegen 


')  Das  eigenlhümlicbe  Keimen  der  Bofskastanie  ist  abgebildet  bei  Kratzmann, 
Die  Lehre  vom  Saamen  der  Pllanzen.  tab  IV.  fig.  3i.  3z.  — Gotyledones 
kypogeae. 
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und  Anlagen  zur  Zierde  gezogen  wird.  Er  hat  einen  starken 
dicken  Stamm  mit  hoher  ansehnlicher  Krone,  die  sich  im  Mai 
zur  Blüthezeit  ungemein  gut  ausnimmt.  Die  Blattstiele  sind 
handlang  und  länger;  jeder  derselben  trägt  fingerförmig  aus- 
gebreitet sieben  oval-längliche,  gezähnelte,  unten  glatte  Blät- 
ter, die  oft  8 Zoll  lang  und  länger  sind.  Am  Ende  der 
Zweige  bilden  die  Blumen  grofse  schöne,  aufrechte,  pyrami- 
denförmige Rispen , deren  Corollen  weifs  und  dabei  gelb  und 
roth  gefleckt  sind.  Sie  hinterlassen  grofse,  runde,  kurz 
stachelige,  grüne  Früchte,  welche  zwei  bis  drei  braune,  glän- 
zende, den  ächten  Kastanien  ähnliche  Saamen  einschliefsen. 

Officinell  ist  die  Rinde  und  die  Frucht:  Cortex  et 
Fructus  Hippocastani  seu  Castaneae  equinae.  Die 
Rinde  (Göbel  Waarenkunde  tab.  20.  fig.  1 — 4.)  mufs  von 
drei-  bis  fünfjährigen , nicht  von  viel  jüngeren  und  dünneren 
Zweigen  im  Frühjahr  gesammelt  werden.  Sie  ist  aufsen  asch- 
grau, zum  Theil  ins  Graue  und  Violette  gehend,  ziemlich 
glatt,  bisweilen  auch  rissig  und  mit  kleinen  Wärzchen  be- 
setzt. Unter  dem  dünnen  Oberhäutchen  befindet  sich  die,  im 
frischen  Zustande  grüne,  getrocknet  hellbraune,  ebenfalls 
kaum  Vs  Uinie  dicke,  ziemlich  zähe,  biegsame,  im  Bruche 
helle  fleischfarbene  Rindensubstanz,  ohne  allen  Harzglanz, 
worauf  dann  die  innern  oder  Bastschichten  folgen.  Die  fast 
geruchlose  Rinde  entwickelt  doch  beim  Trocknen  einen  am- 
moniakalischen  Dunst,  frisch  schmeckt  sie  mehr  herb,  trocken 
mehr  bitter.  Der  wässerige  Aufgufs  hat  die  Eigenschaft,  bei 
auflTallendera  Lichte  mit  bläulichem  Schimmer  zu  opalisiren 
(^Schillerstolf 'Vf  )3-  Salzsaiires  Eisenoxxd  färbt  denselben  dun- 
kelgrün ; Gallustinctur  veranlafst  keine  Trübung.  Die  flei- 
schig-mehligen  Kerne  der  Saamen  schmecken  süfslich-herb 
und  bitter. 

Vor  walten  de  Bes  tandt  heil  e : eisengrünenderGerbe- 
stolf  und  bittrer  Extractiv'stolF,  die  Saamen  enthalten  noch 
Stärkmehl.  — Hundert  Theile  Rinde  bestehen  nach  Ollen- 
roth  aus  Gerbestoff  8,0,  Extractivstoff  mit  Gallussäure  (de- 
ren Daseyn  Geiger  bezweifelt)  7,^,  Gummi  6,8,  Faser  77,4, 
Verlust  0,6  (100,0). 

Pelletier  und  Caventou  fanden  darin  grünes  fettes 
OeU  eisengrünenden  Gerbestoff , Harz,  rothen  und  gelben  ex- 
tractiven  Gerbestoff,  Gummi,  Holzfaser. 

Nach  Diimenil  bestehen  100  Theile  trockne  Rinde  aus 
Hartharz  6,4,  (ierbestoff  18,0,  gerbestoffhaltigem  Extractiv- 
stoff 10,9,  bitterm  Extractivstoff  3,1 , Holzfaser  65,0  (103,4). 


*)  Auch  Polychrom  oder  Aesculin  genannt.  Man  sehe  darüb'er  die  Erfahrun- 
gen  von  Kalkbruuner  in  Buchner’s  Repertor,  Bd.  44  p.  21t.  Annaicn  der 
Pharm.  Bd.  d.  pag.  20t. 


Hippocastaneae.  1649 

Nach  Thomson  enthält  die  Rofskastanienrinde  auch  Ulmin. 
Dr.  C anzoneri  wollte  ein  eigenthümliches  Alkaloid,  das  er 
Aesculin  nannte,  in  den  Früchten  gefunden  haben,  dessen 
Daseyn  sich  aber  nicht  bestätigte.  Nach  Chereau  ist  es  nichts 
anderes,  als  unreiner  Gips.  Nach  Mitscherlich  ist  es  eine 
Verbindung  von  Extractivstoff  und  Kalk  'VfJ. 

F.  A.  Blobel  in  Ravitsch  erhielt  aus  der  Rinde  schup- 
penartige gelbliche  Kristalle  von  sehr  bitterm  scharfen  Ge- 
schmack, von  denen  er  glaubt,  dafs  sie  die  Stelle  des 
Cinchonins  vertreten  könnten.  Van  Mo  ns  will  aufser  dem 
Aesculin  noch  ein  zweites  ausgezeichnetes  und  entschieden 
dem  Chinin  ähnliches  Alkaloid  aus  derselben  abgeschieden 
haben.  (Bischoff,  die  Lehre  von  den  chemischen  Heilmitteln. 
Supplementband.  p.  525.) 

Die  Saamen  der  Rofskastanie  bestehen  nach  Vogel- 
sang  im  Hundert  aus  fettem,  bitterm,  in  Weingeist  löslichem 
Del  4,2,  Stärkmehl  18,3 , Gummi  10,4,  Kleber  16,7,  Wasser 
50,0.  Nach  Hermbstädt  enthalten  12  Loth  der  geschälten 
Saamen  2 Loth  1 Quent  30  Gran  mehlartigen  Faserstoff,  4 
Loth  1 Quent  Stärke , 35  Gran  fettes  Del , 1 Loth  2 Quent 
15  Gran  Gummi,  2 Loth  1 Quent  5 Gran  Eiweifs,  1 Loth  1 
Quent  30  Gran  Extractivstoff.  Nach  Fremy  enthalten  sie 
auch  Saponin. 

Vauquelin  zerlegte  auch  die  grofsen  braunen  harzigen 
Knospen,  die  Blätter,  Blumenblätter,  Staubgefäfse , Frucht- 
knoten nach  dem  Verblühen,  die  äufseren  und  inneren  Scha- 
len der  Früchte.  Annales  de  Chimie.  Vol.  82.  p.  309.  Vol. 
83.  p.  36. 

I Anwendung.  Man  gibt  die  Rinde  in  Pulverform  oder  in  Abkochung. 
Ein  Pfund  Rinde  gibt  ungefähr  ^ Unzen  Extractum  corticis  Hippoca- 
stani,  auch  hat  man  ein  Extractum  fructus  Hippo  casta  ni.  Die  ge* 
pulverten  Früchte  erregen  Niefsen  (Mejo^s  geheimes  Schnupfmittel).  Geröstet 
wurden  sie  als  Kaffeesurrogat  empfohlen.  Sie  lassen  sich  zu  Mehl  zerreiben,  und 
«dieses  kann  zu  Brod  verbacken  werden,  wenn  nämlich  das  Stärkraehl  von  Bitter* 
Ikeit  befreit  wurde,  wozu  Parmentier,  Baume  und  Vergnaud  Romanesi  Anleitung 
gaben.  Sonst  dienen  die  Rofskastanien  zum  Mästen  der  Schweine  und  andrer 
Thiere  , auch  kann  durch  geistige  Gährung  Brandwein  und  Essig  gewonnen  wer- 
den. Das  Pulver  hat  man  statt  Mandelkleie  zum  Waschen  der  Hände  benutzt. 
Die  frischen  Blätter  enthalten  eine  schleimig  klebrige  Substanz , wodurch  sie  zum 
Zurichten  der  Hüte  tauglich  werden ; sie  liefern  eingeäschert  mehr  Alkali , als 
die  Blätter  irgend  eines  andern  Baums.  Das  Holz  des  Stammes  ist  weich  und 
leicht  und  besonders  zu  Holzschuhen  geeignet.  Pharm.  Centralbl.  i834.  pag. 
623  u.  d.  f. 

Geschichte.  Die  erste  Nachricht  von  dem  Rofskastanienbaura  gab  Ma« 
thiolus  im  Jahre  i565,  er  hatte  von  dem  Arzte  Wilhelm  Quacelbenus  einen 
Zweig  mit  reifen  Früchten  aus  Constantiiiopel  erhalten.  Diese  pflanzte  man 
zuerst  in  Wien.  Clusius  sah  dort  i588  ein  Bäumchen  mit  schenkeldickem 
Stamme,  das  aber  noch  nicht  geblüht  hatte.  Nach  Frankreich  kam  die  Rofs- 


*)  Lehrbuch  der  Arzneimittellehre.  Erster  Band.  Berlin  i838.  pag.  23s. 
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kasianie  im  Jahre  i6i5  durch  Bachelier  ebenfalls  aus  Cc  »stantinopel , die  Her- 
ren Merat  und  Lens  versichern  , sie  hätten  noch  vor  wenigen  Jahren  das  erste 
Individuum  gesehen  , das  mau  in  einem  der  Höfe  des  Hotel  Soubise  in  Paris  ge- 
pflanzt liatte.  Die  Rinde  schlug  zuerst  1720  der  Präsident  Bon  der  Pariser  Aka- 
demie als  Fiebermittel  vor;  doch  trug  die  eigne  Schrift,  welche  Zanichelli  i733 
in  Venedig  herausgab,  am  meisten  dazu  bei,  dafs  die  Aerzte  sich  mit  diesem 
neuen  Arzneimittel  befafsten.  Die  Wirtemberger  Pharmakopoe  vom  Jahre  1760 
enthält  diese  Rinde,  wo  aber  zugleich  auch  gesagt  wird,  dafs  sie  erst  seit  weni- 
gen Jahren  im  Gebrauche  sey.  Im  Jahre  »768  übergab  ein  gewisser  Joseph 
Heideloff  der  pfälzischen  Akademie  der  Wissenschaften  einen  Aufsatz  über  den 
Nutzen  der  Rofskastanie,  in  dem  er  die  Früchte  als  K a f f e e sur  r oga  t em- 
pfiehlt und  auch,  wie  Medicus  bezeugt,  ein  Pulver  daraus  darstellle,  das  den 
vollkommenen  Geruch  und  die  gute  Farbe  des  guten  Kaffees,  nicht  aber  dessen 
Geschmack  hatte,  ln  neuern  Zeilen  hat  besonders  Hufeland  die  gerösteten  Ka- 
stanien als  Arzneimittel  empfohlen.  Man  sehe  Hoppe:  Neues  System  der  Heil- 
mittel Bd.  2.  pag  a9o.  üeber  die  sonstige  Anwendung  sehe  man  noch  Oekono- 
misch  > technische  Botanik.  Bd  1.  pag.  i3i. 


Familie:  MALPIGMIACEAE  Jussieu. 

Malpighiaceen. 

Eine  Gruppe  von  Bäumen  oder  bisweilen  kletternden 
Sträuchern , die  vorzugsweise  in  sehr  warmen  Ländern , zu- 
mal im  heifseren  Amerika  wohnen  , und  von  denen  keine  Art 
in  Europa  wüd  wächst.  Die  Blätter  stehen  gegen  einander 
über  und  sind  meistens  mit  Nebenblättchen  versehen.  Die 
Blumen  sind  zu  Trauben  oder  Rispen  geordnet,  ihre  einzelnen 
Blüthenslielchen  haben  in  der  Mitte  ein  Gelenk  nebst  zwei 
Deckblättchen.  Der  Kelch  besteht  aus  fünf  bleibenden  nur 
wenig  verwachsenen  Segmenten.  Fünf  genagelte  Blumen- 
blätter sitzen  auf  einer  Nectarscheibe;  bisweilen  sind  sie  un- 
gleich, selten  fehlen  sie  ganz.  Mit  den  Blumenblättern  al- 
terniren  zehn  Staubfäden,  selten  sind  es  weniger  oder  gar 
nur  ein  einziger,  auch  sind  sie  bisweilen  bündelweise  ver- 
wachsen. Der  gewöhnlich  dreilappige  Fruchtknoten  trägt 
drei  getrennte  oder  verbundene  Griffel  mit  oft  kopfigen  Nar- 
ben. Die  Frucht  ist  trocken  oder  beerenartig,  in  drei  Fächer 

f etheilt,  die  jedoch  nicht  immer  alle  ausgebildet  werden.  Je- 
es  Fach  enthält  einen  einzelnen  hängenden  eiweifslosen  Saa- 
men.  Der  Embryo  ist  gerade  oder  auch  mehr  oder  weniger 
gekrümmt,  seine  Cotyledonen  sind  oft  etwas  dick  und  fleischig, 
und  das  kurze  Schnäbelchen  nach  oben  gewendet. 

Die  Gattung  Malpighia  selbst,  in  die  Decandria  Tri- 

fynia  gehörend,  enthält  keine  bei  uns  olficinellen  Gewächse, 
och  sind  folgende  Species  kurz  anzuführen. 

Malpighia  glabra  L.  Glatte  Malpighie,  Barbadoskirsche,  ein  in 
Westiadien  und  Südamerika  einheimisches  Bäumchen  mit  eiförmigen  Blät- 
tern , in  deren  Winkeln  die  glänzend  rosenrotben  Blumen  doldenartig  ste- 
hen. Die  Früchte,  haben  das  Ansehen  kleiner  rother  Kirschen,  sie  schmek- 
ken  säuerlichsüfs  und  dienen  als  diätetisches  Mittel  in  Entzündungsfiebern 
und  Gallenkrankheiten. 
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^ Malpighia  punicaefolia  L.  Granatblumige  Malpighie,  ist  der 
vorigen  sehr  ähnlich  , aber  jeder  Blumenstiel,  deren  jedoch  mehrere  in 
den  Blattwinheln  beisammen  stehen,  tragt  nur  eine  einzige  Blume.  Die 
Früchte  werden  wie  die  der  vorigen  Art  benutzt. 

Gattung  Byrsonima  Richard,  Byrsonime. 

(System,  Linn,  Decandria  Trigynia.) 

Der  fünftheili^e  Kelch  hat  an  der  Anfsenseite  der  Basis 
zehn  dicke  Drüsen.  Die  Blumenblätter  sind  mit  Nägeln  fwii- 
guesj  versehen.  Die  Staubfäden  sind  fast  zu  einem  Bündel 
verwachsen,  während  die  drei  Griffel  frei  sind.  Die  Stein- 
frucht enthält  eine  dreifächerige  dreisaamige  Nufs. 

Byrsonima  crassifolia  Decandolle. 

Dickblätterige  Byrsonime. 

(Malpighia  crassifolia  et  M.  Moureila  Aublet.  Gujan.  tab.  »82.  et  i83.) 

Ein  kleiner  auf  den  Bergen  und  Savanen  von  Gujana  und 
Cayenne  einheimischer  Baum , mit  eiförmigen , dicken , gan- 
zen, glatten  Blättern,  die  oben  grün,  mit  stechenden  Härchen 
besetzt,  unten  braunroth,  filzig  sind.  Die  Afterblättchen  sind 
länglich,  spitz  und  weich  behaart.  Die  gelben,  in  langen 
Aehren  stehenden  Blumen  hinterlassen  grünliche  zottige  Stein- 
früchte mit  dreieckigen  Kernen. 

Officinell  ist  die  Kinde,  Alkornoque-  oder  Chabarro- 
rinde,  Cortex  Alcornoque  vel  Chabarro  -Vf}*  (Göbel 
Waarenkunde  tab.  1.  fig.  5 — 8.)  Sie  kommt  in  flachen,  we- 
nig rinnenförmigen  Stücken  von  4 Zoll  bis  gegen  1 V2  Fufs 
Länge  ^ 1—3  Zoll  Breite  und  1 — 6 Linien  Dicke  vor.  Die 
äufsere  Fläche  ist  meistens  von  der  Oberhaut  und  einem  Theil 
Rinde  befreit;  wo  diese  noch  vollständig  darauf  sitzt,  erscheint 
sie  als  eine  dunkelbraune  und  graue,  höckerig-rissige  Borke, 
hie  und  da  mit  kleinen  grauen  oder  schwärzlichen  Krusten- 
flechten besetzt,  Eichenrinde  von  alten  Stämmen  ähnlich.  Die 
abgeschabte  Fläche  ist  uneben,  rauh,  dunkelzimmtfarben,  ins 
Violette,  mit  schmutzig  braungelben  Flocken  untermengt;  der 


*)  Mit  dem  Namen  Alcornoque  bezeichnet  man  im  südlichen  Amerika  sehr 
verschiedene  Bäume,  in  so  fern  ihre  Rinde  nur  ein  dickes  korkartiges  An- 
sehen hat,  wodurch  es  erklärlich  wird,  wie  man  Quercus  Suber  L., 
Alchornea  latifolia  Swartz,  Bowdichia  virgilioides  Kunth 
und  andere  als  Mutterpflanzen  der  Alcornoquerinde  der  Officinen  angeben 
konnte.  Nach  v.  Humboldt  heifsen  in  Südamerika  alle  Malpighien  (und 
Byrsonimen)  Alcornoque  oder  Korkbäume,  und  so  ist  es  dann  wahrschein- 
lich, dafs  nicht  blos  die  Rinde  der  B.  crassifolia,  die  schon  lange  als 
Arzneimittel  benutzt  wird,  sondern  die  der  verwandten  B.  coccolobaefolia, 
B.  laurifolia,  B.  rhopalaefolia  unter  gleichem  Namen  gesammelt  wurden. 
Auch  Arten  von  Rhopala  (zu  den  Proleaceen  gehörend)  heifsen  Alcornoque 
und  Chabarro.  Man  sehe  Mag.  für  Pharm.  Bd.  3i.  pag.  3 u.  d.  f. 


1652 


Malpighiaceae. 

Parenchymtheil  macht  ungefähr  die  Hälfte  der  zum  Theil  ab- 
geschabten Rinde  aus.  Die  untere  Fläche  ist  ziemlich  eben, 
oder  durch  etwas  vorspringende  Fasern  der  Länge  nach  runz- 
lich  und  besteht  aus  gleichlaufenden,  ziemlich  groben,  schmuz- 
zig  blafs- gelbbräunlichen  Längsfasern.  Die  Rinde  ist  ziem- 
lich locker  und  leicht,  doch  fest  und  fühlt  sich  rauh  an;  sie 
läfst  sich  etwas  schwierig  brechen  und  reifst  ungleich  der 
Länge  nach  auf.  Bei  einem  scharfen  Messerschnitte  bemerkt 
man  drei  Schichten,  die  äufsere  braunrothe  Korkschicht 
läfst  sich  quer  brechen  und  ist  auf  dem  Bruche  matt,  uneben, 
die  zweite  oder  Parenchym  schiebt  ist  dünn,  blafs -gelb- 
bräunlich, oft  nur  undeutlich  ausgebildet,  zäher,  schon  mehr 
faserig  und  ihre  Lagen  gehen  in  den  dritten  Rindentheil 
oder  den  Bast  über,  der  sich  durch  seine  Biegsamkeit  und 
hellere  graulichgeibe  Farbe  auszeichnet.  Um  das  zimmtfar- 
bene  Pulver  zu  erhalten , mufs  man  die  Rinde  fein  der  Quere 
nach  zerschneiden , weil  sie  sich  sonst  nicht  gut  stofsen  läfst. 
Sie  hat  nur  unbedeutenden,  etwas  dumpfen  Geruch,  der  Kork- 
theil  schmeckt  etwas  herb,  nur  wenig  bitterlich,  wogegen 
die  übrigen  Schichten  bei  längerem  Kauen  einen  ziemlich  bit- 
tern  Geschmack  zeigen  und  den  Speichel  gelblich  färben.  Der 
verdünnte,  wässerige,  wenig  gefärbte  Aufgufs  wird  durch 
salzsaures  Eisenoxyd  anfangs  schön  dunkelgrün  gefärbt,  spä- 
ter wird  die  Farbe  bräunlicK  Gallustinctur  trübt  ihn  hellgrau 
in  Flocken. 

Vorwaltende  Bestandtheile : eisengrünender  Ger- 
bestoflf  in  dem  Korktheile,  und  bittrer  Extractivstoff  mehr  in 
den  Bastschichten.  Hundert  Theile  Rinde  bestehen  nach  H. 
J.  Geiger  aus  bitterm  Extractivstoff  7,5,  gummigem  Ex- 
tractivstotf  mit  chinasaurera  Kalk  1,5,  unlöslich  gewor- 
denem Extractivstoff  0,5,  eisengrünendem  Gerbestoff  1,1,  ei- 
genthümlich  bitter  schmeckender  Substanz  3,0,  braunrothem 
geschmacklosem  Harz  4,2,  Pflanzenfaser  15,8,  Verlust  an 
Feuchtigkeit  6,4  (100,00).  Biltz  fand  in  gleicher  Menge 
folgende  Bestandtheile:  eigenthümliche  kristallisirbare  Sub- 
stanz 1,1,  in  Weingeist,  nicht  in  Aether  und  Wasser  lösliche 
Substanz  1,6,  Gerbestoff  (harzigen  Extractivstoff)  14,2,  gum- 
migen  Extractivstoff  33,8,  Faserstoff  und  Verlust  47,8,  Asche 
1,4  (100,0).  Derselbe  erwähnt  auch  ein  Alcornin,  eine 
besondere  weifse,  kristallisirbare,  neutrale,  kamphorartige  Sub- 
stanz. Auch  Trommsdorff,  Rein,  Cadet  und  Nachet 
stellten  früher  Versuche  mit  Alcornoquerinde  an. 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  ergibt  sich  aus  der  Be- 
schreibung; die  von  Korktheilen  befreite,  oben  braune,  unten 
helle,  mehr  oder  weniger  gelbliche,  reichlich  Bastschichten 
enthaltende  Rinde  ist  die  beste.  Dafs  ihr  Königschina  oder 
gelbe  faserige  Chinarinde,  die  bereits  früher  (p.  962)  be- 
schrieben wurden,  untergeschoben  werde,  ist  kaum  zu  ver- 
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inathen.  Eichenrinde  ist  aufser  der  abweichenden  äufsern 
Beschaffenheit  auch  durch  den  Gehalt  an  eisenbläuendem 
Gerbstoff  zu  erkennen. 

Martins  beschreibt  noch  zwei  Sorten  sogenannter  Alcor- 
noquerinden , nämlich : 

1.  Jamaikanische  Alcornoquerinde.  Wenig  ge- 
bogene, aufsen  unebene,  bis  8 Zoll  lange  Rindenstücke  von 
schmutzig  rothbrauner  Farbe.  Oefters  bemerkt  man  starke 
schwarze,  glänzende  Punkte  und  auf  dem  -Seitenschnitte 
schwarze  harzglänzende  Streifen.  Auf  dem  Bruche  ist  sie 
gleich,  fest,  nicht  faserig  (Unterscheidungszeichen  von  der 
ächten),  ziemlich  gerade;  es  werden  schwach  harzglänzende, 
beinahe  schwarze  Schuppen  bemerkbar,  mittelst  der  Lupe 
zeigen  sich  nebst  einzelnen  schwarzen  Punkten  öfters  auch 
leere  Röhren.  Die  geruchlose  Rinde  läfst  sich  leicht  kauen 
und  schmeckt  herb  zusammenziehend,  schwach  bitterlich.  Das 
kalte  Infusum  rothet  Lackmus  stark. 

2.  Fal  sehe  Alkornok rinde.  Eine  dem  Cortex  Cu- 
lilaban  ähnliche,  geruchlose,  merklich  bittre  Rinde,  die  auf 
dem  Bruche  eben  und  glänzend  ist.  Der  kalte  wässerige 
Aufgufs  derselben  ist  blafs  weingelb,  der  jamaikanischen 
Sorte  dunkelrothbraun , der  ächten  gesättigter  weingelb 

Anwendung.  Nach  Auhlet  wird  die  Rinde  der  Byrsonima  crassifolia  in 
Gujana  gegen  Wechselfieber  angewendet.  Unter  dem  Namen  Ghapara  Man- 
taca  bedient  man  sich  eines  Aufgusses  derselben  gegen  die  Folgen  des  Bisses  der 
Klapperschlange.  Humboldt  nennt  die  Byrsonima  den  fiebervertilgenden  Baum 
von  Cayenne  und  sagt,  man  vernsuthe  in  der  Rinde  nicht  mit  Unrecht  das  Da. 
seyn  des  Gerbestoflfs,  verbunden  mit  Quinin  oder  Cinchonin.  Dieselbe  Ptinde 
rühmte  man  in  England  als  ein  Hauptmitlel  gegen  Lurigenschwindsuchl  und 
gerade  zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Cortex  Alcornoque 'auch  in  Deutschland  ein- 
geführt nnd  auch  dies  ist  ein  Grund  anzunehmen,  dafs  Cortex  Byrsonyniae  und 
Cortex  Alcornoque  identisch  seyen. 

Geschichte.  Die  jetzt  gebräuchliche  Alcornoquerinde  soll  im  Jahre  1804 
durch  Don  Joachim  Jove  aus  Gujana  nach  Spanien  eingeführt  worden  seyn.  Im 


*)  Dafs  diese  falsche  Alkornokrinde  nichts  anderes  als  China  alba  ist,  wurde 
schon  oben  (pag.  971)  erinnert.  Probestücke  derselben  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Martiny  in  Schlitz,  welcher  auch  eine  sehr  ausführliche 
Beschreibung  davon  lieferte  (Annalen  der  Pharm.  Bd.  a5.  pag.  67  ),  wo  die 
Rinde  ausdrücklich  von  Cinchona  ovalifolia  Mutis  abgeleitet  wird ; 
in  einer  brieflichen  Notiz  bemerkt  aber  Herr  Martiny,  sie  komme  nicht 
sowohl  von  der  genannten  Art,  als  vielmehr  von  C.  ovalifolia  Hum- 
boldt (G.  Humboldtiana  R o e rn  e r et  Schultes).  Von  der  Rinde  dieser 
letzteren  sagt  üecandolle:  Cortex  obscure  griseus  intus  helvolus 
amarus  adstringens,  Cascarilla  peluda;  von  df^r  Rinde  der  C. 
ovalifolia  Mutis:  Cortex  fusco  cinereus  intus  flavicansmi- 
nusamarus  vulgo  Quinquina  blanc. 

**')  Edinb.  new.  philos,  Journal  June  i83o  pag.  169.  Herr  Lindley  und  Gui- 
bourt  leiten  die  Alcornoque  von  der  Bowdichia  virgilioides  ab,  indem  sie 
sich  ganz  irrigerweise  auf  v.  Humboldt  berufen  j von  der  Rinde  der  Byrso- 
nima bemerkt  aber  erslerer  wörtlich  folgendes : It  is  also  said  to  be  era- 
ployed  successfuily  as  a remedy  for  abscesses  in  the  lungs. 
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Jahre  1814  wurde  ihrer  zuerst  in  deutschen  Schriften  gedacht,  und  besonders 
waren  es  die  Erfahrungen  des  Dr.  Albers,  die  zu  ihrer  Verbreitung  beitrugen. 
Gegenwärtig  ist  dies  Mittel  fast  ganz  wieder  vergessen. 

Byrsonima  cotinifolia  Humboldt  et  Bonpland.  Ein  in 
Mexiko  einheimisches  Bäumchen  oder  Strauch  mit  verkehrt-eirunden,  stum- 
pfen oder  spitzen,  am  Grunde  schmäleren  Blättern,  die  in  der  Jugend 
auf  beiden  Flächen  braunroth  , filzig,  sammetarlig  behaart,  später  oben 

flatt  sind.  Die  safrangelben  Blumen  bilden  dichte  Trauben  oder  Büschel. 
)ie  Binde,  C o rtex  j\  an  c hi , ist  ein  vorzügliches  adstringirendes  Mittel 
und  wird  in  den  Apotheken  zu  Jalapa  und  andern  Orten  in  Mexiko  vor- 
rälhig  gehalten.  Linnaea  Bd.  6.  pag.  420. 


Allgemeine  Bemerkungen  über  korkartige 
Rinden.  / 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  der  Kork  sich  bildet,  so 
wie  über  das  Organ , aus  dem  er  hervorgeht , herrschen  bei 
den  Botanikern  verschiedene  Meinungen,  indem  nämlich  Einige 
ihn  als  eine  verdickte  Epidermis  ansahen,  glauben  Andere, 
dafs  er  sich  aus  dem  Eindenmarke  bilde.  Link  sagt : Die 
Rinde  besteht  zu  äufserst  aus  Parenchyin  , und  zwar  gewöhn- 
lich mit  grünem  harzigem  Farbstoff  gefüllt.  Beim  Alter  wird 
dieser  Stoff,  wahrscheinlich  durch  Einwirkung  der  Luft,  bräun- 
lich, auch  schrumpft  das  Zellgewebe  an  der  äufsern  Fläche 
mehr  und  mehr  ein , wird  rissig  und  fällt  von  einigen  wenigen 
Bäumen  und  Sträuchern  (Platanus,  Rubus  odoratus,  Poten- 
tilla  fruticosa)  jährlich  ab.  Wenn  die  Zellen  sehr  leer  und 
mit  wenig  grüner  oder  brauner  Materie  gefüllt  sind,  so  bildet 
sich  die  Korkrind  e 5 die  sich  auch  in  ihrem  chemischen  Ver- 
halten als  reine  Pflanzenmembran  ankündigt.  (Grundlehren 
der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  p.  158.) 

Achille  Richard  drückt  sich  sehr  bestimmt  aus.  Die  kraut- 
artige Hülle  (Enveloppe  herbacee)  ist  es,  welche,  nachdem 
sie  eine  beträchtliche  Dicke  und  besondere  physische  Eigen- 
schaften erlangt  hat,  den  Theil  bildet,  welcher  unter  dem  Nji- 
men  Kork  von  Ouercus  Suber  und  einigen  andern  Gewächsen 
bekannt  ist.  (Neuer  Grundrifs  der  Botanik  und  Pflanzenphy- 
siologie, übersetzt  von  Kittel,  Nürnberg  18^8.  p.  78.) 

Decandolle  sagt:  Die  zellige  Hülle  bietet,  je  nach  ihrer 
Festigkeit  und  nach  der  Art  des  Wachsthums  des  Baumes, 
verschiedene  Erscheinungen  dar,  bald  zeigt  sie,  wie  bei  der 
Steineiche  (Quercus  Robnr)  und  bei  der  Birke,  nachdem  sie 
eine  Zeit  lang  glatt  und  eben  gewesen  war,  unregelmäfsige 
Risse , und  wird  durch  die  langsame  und  unregelmäfsige  Ab- 
lösung ihrer  Stücken  zerstört,  bald  bietet  sie,  wie  bei  der 
Korkeiche,  eine  trockne  und  biegsame  Beschaffenheit  dar, 
woraus  sich  ergibt,  dafs  sie  mehrere  Jahre  fortleben  kann, 
ohne  abzufailen,  und  dafs  man  sie  in  einem  bestimmten  Zeit- 
punkt ihres  Daseyns  in  bedeutenden  Stücken  abnehmen  kann. 


1055 


Malpighiaceae. 

— Die  Platane  bietet  das  der  Beschaffenheit  des  Korks  ent- 
gegengesetzte Extrem  dar,  bei  dieser  ist  die  zellige  Hülle 
dünn,  und  wird  schnell  spröde  und  zerreiblich;  daraus  folgt, 
dafs  der  Stamm , sodald  er  ein  wenig  zugenommen  hat , das 
Reifsen  und  Abfallen  der  zelligen  Bindenhülle  bewirkt,  was 
jedes  Jahr  gegen  das  Ende  des  Herbstes  eintritt.  Wenn  sich 
ein  Gürtel  der  zelligen  Hülle  vom  Baum  abgelöst  hat , so  ent- 
wickelt sich  seinerseits  der  äufsere  Theil  der  auf  diese  Weise 
entblösten  Rindenlage,  welche  ebenfalls  selbst  eine  Lage  von 
Zellgewebe  ist,  theils  weil  sie  in  ihrem  Wachsthume  nicht 
mehr  eingeschränkt  wird,  theils  weil  sie  nun  der  Luft  und  dem 
Licht  ausgesetzt  ist,  sie  strebt  also  eine  neue  zellige  Hülle  zu 
bilden,  welche,  da  sie  mit; der  vorigen  von  gleicher  Beschaf- 
fenheit, auch  den  gleichen  verändernden  Ursachen  unterworfen 
ist,  gleich  lange  dauern  und  auf  gleiche  Weise  zu  Grunde 
gehen  mufs , und  in  der  That  verlieren  alte  Bäume , die  ihre 
zellige  Hülle  abwerfen,  dieselbe  in  periodischen  Zeiträumen. 
(Organ ographle  der  Gewächse,  übersetzt  von  Meisner.  Bd.  1. 
pag.  166.)- 

Hundeshagen  äufsert  sich  folgendermafsen : Alle  unsere 
Baumarten  vielleicht  erlauben  ein  mehr  oder  weniger  tief  gegen 
den  Bast  hin  fortgeführtes  Abschälen  der  Borke  (siehe  o^en 
pag.  932),  besonders  an  schattigen  Orten,  aber  nicht  alle 
reproduciren  diese  verlorne  Bindensubstanz  gleich  lebhaft  wie- 
der, und  wie  einzelne  Beispiele  zeigen,  dürfte  diese  Opera- 
tion hin  und  wieder  mit  Gefahr  für  den  betreffenden  Holzstamm 
verbunden  seyn.  Am  merkwürdigsten  ist  in  dieser  Hinsicht 
die  Korkeiche,  da  sie  noch  in  jugendlichem  Alter  die  dicke 
Borke  nach  dem  Abshälen  binnen  15  .Jahren  etwa  dreimal 
wiederholt  reproducirt.  Die  Structur  dieser  Binden  ist  nicht 
näher  bekannt,  allein  von  ähnlichen  Korkbildungen  an  der 
Korkulme,  Masholder  u.  s.  w.  ausgehend,  möchte  sie  wie  bei 
letzterem  von  einem  grünen  sehr  saftigen  Bindenmarke  un- 
mittelbar über  dem  Baste  ausgehen,  folglich  keineswegs  für 
ein  Produkt  der  Oberhaut  anzusehen  se}m.  (Die  Anatomie, 
der  Chemismus  und  die  Physiologie  der  Pflanzen.  Tübingen 
1829.  pag.  291.) 

Dagegen  sagt  Smith:  An  der  Korkeiche,  an  dem  gemei- 
nen Ahorne  und  selbst  an  der  holländischen  oder  Kork-Ulme 
ist  das  Oberhäutchen  mit  einer  schwammigen  Substanz  be- 
deckt, die,  obschon  sie  uns  als  Kork  hinlänglich  bekannt 
ist,  doch  ihrer  Natur  nach  etwas  ganz  Aufserordentliches  ist. 
(Anleitung  zum  Studium  der  Botanik,  übersetzt  von  Schuttes, 
Wien  1819.  p.  17.) 

Nach  Sprengel  bekommt  die  Oberhaut  des  Stammes  im 
hohem  Alter  leicht  Bisse,  verdickt  sich  auch  häufig  zu  einer 
Korksubstanz,  und  wird  bei  zunehmendem  Wachsthum  des 
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Stammes  in  der  Dicke  abgeworfen,  wie  man  dies  bei  den 
Platanen  am  deutlichsten  sieht.  (Grimdzüge  der  wissenschaft- 
lichen Pflanzenkunde,  Leipzig  18^0.  p.  234.) 

Eine  genauere  Untersuchung  der  Rinde  der  Korkeiche, 
so  wie  anderer  Gewächse,  an  denen  eine  Korkbildung  be- 
merkbar ist,  lieferten  die  Herren  Mohl  und  Hültensrhmidt, 
aus  deren  unten  näher  bezeichneten  Abhandlung  einige  Haupt- 
sätze hier  eine  Stelle  finden  mögen.  Auf  dem  (}uerdurch- 
schnitte  eines  einjährigen  Astes  von  Quercus  Suber  unter- 
schieden dieselben  vier  Schichten,  die  sich  folgendermafsen 
verhiellen. 

a.  Die  aufs  erste  Schichte  wird  von  der  Epidermis 
gebildet 5 diese  besteht  aus  einer  einfachen  Lage  kleiner, 
ziemlich  dickwandiger  Zellen,  und  ist  mit  sternförmigen  Haa- 
ren besetzt.  Sowohl  hier  als  bei  allen  andern  Holzpflanzen 
findet  man  auf  den  frischen  Trieben  eine  mit  der  Oberhaut 
der  Blätter  vollkommen  übereinstimmende  Epidermis,  welche 
meistens,  wie  über  den  Nerven  der  Blätter  aus  etwas  in  die 
Länge  gestreckten  Zellen  besteht,  und  nur  in  seltnen  P'älien 
Spaltöffnungen  besitzt.  Nur  diese  Oberhaut  der  jüngsten  Triebe 
sollte  eigentlich  Epidermis  heifsen,  während  die  durch  ganz 
abweichende  Structur  sich  auszeichnende  Oberhaut  der  ältern  ; 
Zweige  und  Stämme  einen  andern  Namen  tragen  sollte. 

h.  Die  zweite  unmittelbar  unter  der  Epidermis  lie- 
gende Schichte  der  Korkeiche  besteht  aus  3 — 5 Lagen  dünn-  ! 
wandiger,  ungefärbter,  körnerloser,  in  diametralen  Reihen  | 
liegender,  und  in  dieser  Richtung  etwas  zusammengedrückter 
Zellen.  Es  ist  dies  die  Korkschichte,  Stratum  subero-  ; 
sum  seuphloeum. 

c.  Als  dritte  Schichte  erscheint  das  grüne  paren- 
chymatöse Gewebe  der  Rinde,  die  zellige  Hülle,  Integu- 
mentum  seu  stratum  par enchymatosum  (Enveloppe 
cellulaire  der  Franzosen).  Diese  hat  in  der  Korkeiche  das 
Ausgezeichnete,  dafs  zwischen  den  mit  Chlorophyllkörnern 
gefüllten  Zellen  einzelne  kleine  Parthieen  von  dünnwandigen,  | 
etwas  gröfseren  Parenchymzellen  liegen,  welche  keine  Kör-  i 
ner  enthalten  und  ungefärbt  sind. 

d.  Als  vierte  Schichte  endlich,  welche  sich  jedoch 
erst  bei  mehrjährigen  Aesten  deutlich  unterscheidbar  darstellt, 
ist  der  innerste,  die  Bastbündel  enthaltende  Theil  der  Rinde, 
die  Bastschichte  oder  Faserschichte,  Stratum  fibrosum 
seu  Stratum  libri. 

In  dem  zwei-  bis  dreijährigen  Aste  findet  man  die  an-  j 
gegebenen  Schichten  noch  ziemlich  in  demselben  Zustande,  i 
wie  im  ersten  Jahre.  Die  erste  und  die  Korkschichte  sind  i 
unverändert , das  Parenchym  der  zelligen  Hülle  dagegen  ver- 
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gröfsert,  und  es  finden  sich  besonders  die  angeführten  kör- 
nerloseii  Zellen  in  gröfserer  Anzahl,  ihre  Wandungen  haben 
sich  zum  Theil  verdickt,  und  sind  mit  feinen  perlenähnlichen 
Tüpfeln  versehen.  Im  8 — 5ten  Jahre  der  im  Gewächshause 
gezogeneu  Korkeiche  bekommt  die  erste  Schichte,  welche 
der  Ausdehnung  der  Kinde  nicht  mehr  folgen  kann , Einrisse, 
und  nun  geht  in  der  unter  ihr  liegenden  Korkscnichte  eine 
bedeutende  Veränderung  vor.  Sie  zeigt  nämlich  von  nun  an 
ein  bedeutendes  Wachsthum  durch  Bildung  von  neuen  Schich- 
ten auf  ihrer  innern,  an  die  zellige  Hülle  angrenzenden  Seite. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dafs  die  zellige 
Hülle  oder  das  Rindenmark  an  der  Bildung  des  Korkes  durch- 
aus keinen  Antheil  hat,  auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  die 
Verdickung  der  Rinden  bei  verschiedenen  Pflanzen  auf  dem 
vorherrschenden  Wachsthum  bald  dieser  bald  jener  Schichte 
beruhen  kann.  In  der  Substanz  des  Korkes  von  Quercus 
Suber  und  Acer  campestre  können  zweierlei  Schichten,  die 
jedoch  nicht  scharf  getrennt  sind,  unterschieden  werden,  näm- 
lich die  aus  diametral  verlängerten , oder  ziemlich  regelmäs- 
sigen parenchymatösen  Zellen  bestehende  Hauptmasse  der- 
selben, und  die  dunkleren,  diese  Masse  in  Schichten 
trennenden  Streifen,  welche  von  ähnlichen,  aber  in  der 
Richtung  von  innen  nach  aufsen  sehr  verkürzten,  also  tafel- 
förmigen Stellen  bestehen.  Solche  taldförmige  Zellen 
bilden  bei  Betula  alba,  nachdem  die  wahre  Epidermis  in  trock- 
nen Schilfern  abgetällen  ist,  die  glatte  Decke  der  Zweige 
und  somit  die  Grundlage  der  bekannten  weifsen  Birkenrinde^ 
sie  ist  also  nicht  die  wahre  Epidermis  oder  Oberhaut,  son- 
dern ein  Theil  der  Korkschichte,  die  Herren  Mohl  und  Hüt- 
tenschmidt bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  Rinden  haut  oder 
Periderma. 

Bei  vielen  Holzgewächsen  besitzt  das  Periderma  einen 
besondern  Glanz  und  grofse  Glätte,  ist  nicht  brüchig,  wie 
das  der  Buche  und  Platane,  sondern  zähe,  wie  das  der  Birke, 
und  löst  sich  in  dünnen  Blättern  ab , die  sich  am  leichtesten 
in  der  horizontalen  Richtung  des  Stammes  abziehen  lassen, 
wie  bei  Corylus  Avellana,  Prunus  Cerasus,  spinosa,  Mahaleb, 
domestica.  Bei  diesen  Bäumen  verhält  sich  das  Periderma 
mehrere  Jahre  lang  durch  Anlagerung  neuer  Schichten  auf 
seiner  innern  Seite,  und  langsame  Abblätterung  auf  der  äus- 
sern  Seite  glatt,  und  wird  zugleich  ziemlich  dick,  endlich 
aber  reifst  es  ein  und  der  Stamm  erhält  nun  eine  rauhe  schup- 
pige Oberfläche.  Diese  Schuppen  sind  dagegen  nicht,  wie 
bei  der  Birke,  Folge  von  Entwicklung  der  Korksubstanz, 
sondern  sie  werden,  wie  auch  bei  Platanus,  aus  der  zelligen 
Hülle  und  der  Bastsubstanz  selbst  gebildet.  Sie  entstehen 
aber  nicht,  wie  dieses  allgemein  von  den  Pflanzenphysiolo^en 
angenommen  wird,  durch  blose  Austrocknung  und  Zerilis- 
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sun^  der  Rinde,  sondern  es  werden  die  als  Schuppen  sich 
darstellenden  Bastschichten,  noch  ehe  sie  sich  von  einander 
ablösen,  durch  dünne  Lagen  von  Periderma  getrennt,  wei- 
che sich  in  der  dritten  und  vierten  Rindenschichte  entwickeln 
und  die  Ablösung  einzelner  Stücke  derselben  vorbereiten. 
Dies  geschieht  auch  bei  Pyrus , Crataegus  Ox3^acantha,  Quer- 
cus  Robur,  Tiiia  auropaea  u.  s.  w.  Solche  Schuppen  unter- 
scheiden sich  wesentlich  von  den  vorigen  aus  Korksubstanz 
gebildeten  dadurch,  dafs  sie  Bastbündel  enthalten,  und  die 
gedachten  Herren  nennen  darum  einen  solchen  schuppigen 
Rindentheil  Borke  oder  Runzelschicht,  Ehytidoma. 
Mit  besondern  Modificationen  findet  sich  dasselbe  Verhalten 
auch  bei  mehreren  Coniferen  und  andern  Gewächsen.  Es 
lassen  sich  dimnach  zwei  Hauptformen  von  Rindenschuppen 
unterscheiden , nämlich : 

1.  Einfache  Rindenschuppen  mit  vorherrschen- 
der Kork  Schicht.  Hier  erhält  sich  das  Rindenmark,  so 
wie  die  Bastschichte  das  ganze  Leben  der  Pflanze  hindurch 
in  ihrer  Integrität,  sie  vergröfsern  sich  immerwährend,  neh- 
men aber  an  der  Bildung  der  ^Schuppen  keinen  Antheil.  Bei 
diesen  Gewächsen  entwickeln  sich  die  Schuppen  aus  einer 
schmalen  Lage  von  parenchymatösen  Zellen,  welche  am  ein- 
jährigen Aste  zwischen  Epidermis  und  zeitiger  Hülle  liegt, 
ln  Beziehung  auf  die  Korksubstanz,  welche  sich  aus  dieser 
Zellenlage  entwickelt,  zeigen  sich  folgende  Modificationen. 

CU  Der  Kork  besteht  beinahe  allein  aus  polyedrischen,  in 
der  Richtung  der  Radien  des  Stammes  verlängerten  Zellen,  und 
ist  nur  auf  eine  unvollkommene  Weise  durch  einzelne  Lagen 
verkürzter  Zellen  in  Schichten  getheilt,  z.  B.  Quercus 
Suber,  Acer  campestre. 

h.  Die  Schichten  der  verkürzten  tafelförmigen  Zellen  und 
der  parenchj^matöse  Theil  sind  gleichmäfsig  entwickelt  und 
bilden  abwechselnde  Lagen,  wie  bei  Gymnocladus  cana- 
densis. 

c.  Die  aus  tafelförmigen  Zellen  gebildeten  Schichten  sind 
vorzugsweise  entwickelt,  und  bilden  die  Hauptmasse  des  Kor- 
kes , die  Rinde  ist  daher  glatt  5 erst  bei  höherem  Alter  ent- 
wickeln sich  die  zwischen  den  tafelförmigen  Zellschichten  lie- 
genden parenchymatösen  Zellschichten  zu  gröfseren  Massen. 
Betula  alba. 

d.  Die  tafelförmigen  Zellen  entwickeln  sich  allein,  und 
bilden  einen  dichten  glatten  Ueberzug  über  die  zeitige  Hülle 
(ein  Periderma),  z.  B.  Fagus  sylvatica. 

3.  Zusammengesetzte  Rindenschuppen  oder 
Biuizels chuppen , Borkenschuppen.  Bei  den  hierher 
gdmrigen  Bäumen  oder  Sträuchern  entwickelt  sich  zwischen 
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Epidermis  und  zelli^er  Mülle  ein  Periderma,  und  es  stimmt 
ihre  Rinde  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  der  von  Lit. 
d.  der  vori^^en  Abtheilun^  überein.  Später  hört  das  Wachs- 
thum dieses  Periderma’s  auf,  und  es  bildet  sich  im  Innern  der 
Rinde  ein  neues  Periderma,  welches  die  äufsere  Rinden- 
schichte von  der  unterliegenden  Rh^de  abtrennt,  worauf  die 
äufsere  Schichte  vertrocknet  und  abfälit.  In  dieser  Abtheilung 
finden  sich  toigende  Hauptmodificationen. 

a.  Das  neu  gebildete  Periderma  entwickelt  sich  nicht 
gleichförmig  am  ganzen  Umfang  der  Rinde,  sondern  nur 
stellenweise . und  es  fällt  der  äufsere  Theil  der  Rinde,  ohne 
dafs  er  sicn  wesentlich  verändert,  in  Form  von  dünnen 
Schuppen  ab:  Platanus. 

b.  Es  bilden  sich,  noch  ehe  die  zuerst  entwickelten  Bor- 
kenschuppen abgefalien  sind,  neue  Lagen  von  Periderma  in 
den  tieferen  Theilen  der  Rinde.  Die  Borke  des  Baumes  be- 
steht daher  aus  vielen  über  einander  liegenden  Schuppen. 
Quercus  Robur,  Tilia. 

c.  In  den  wie  bei  Lit.  b.  gebildeten  Schuppen  findet  eine 
Wucherung  des  Parenchyms  statt,  wodurch  dieselben  ein 
mehr  oder  weniger  korkartiges  Aussehen  erhalten,  z.  B.  L a- 
rix  europaea,  Pinus  silvestris. 

d.  Das  Periderma  bildet  regelmäfsige,  den  ganzen  Stamm 
umgebende  Schichten , durch  welche  die  Rinde  in  bastähnliche 
Blätter  getheilt  wird.  Juniperus  communis,  Metrosi- 
deros  lophanthus. 

An  die  zuletzt  genannten  Pflanzen  schliefst  sich  endlich 
die  kleine  Zahl  derjenigen  Holzgewächse  an,  bei  welchen  in 
jedem  Jahre,  nachdem  ^ich  eine  neue  Bastschichte  entwickelt 
hat,  die  Bastschichte  des  vorigen  Jahres  abstirbt,  vertrocknet 
und  früher  oder  später  abfällt,  so  dafs  also  der  lebende  Theil 
der  Rinde  immer  nur  das  Erzeugnifs  eines  Jahres  begreift. 
Dieser  Vorgang  findet  sich  bei  Vitis  vinifera,  Lonicera 
Caprifolium  u.  s.  w. 

Bei  der  grofsen  Wichtigkeit,  die  die  Rinden  als  Heil- 
mittel haben,  ist  es  unerläfslich , ihre  Structur,  die  Art  und 
Weise  ihres  Wachsthums  und  Ausbildung  der  einzelnen  Or- 

fane,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist,  recht  genau  zu 
ennen,  wozu  insbesondere  das  Studium  der  Rinden  unserer 
einheimischen  Bäume  am  geeignetsten  ist.  In  dieser  Hinsicht 
theile  ich  die  Eintheilungsart  des  Prof.  Hundeshagen  in  Gies- 


*)  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  des  Korkes  und  der  Borke  auf  der 
Binde  der  baumartigen  Dicotjledonen.  Eine  Inaugural  - Dissertation,  welche 
unter  dem  Präsidium  von  Hugo  Mohl,  Prof,  der  Botanik  u.  s.  W'. , vorlegl 
G.  B.  Hüttcnschmidt,  Tübingen  i836.  4. 
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sen  mit,  die  ^anz  ^eignet  ist,  diese  Sache  zu  erleichtern, 
zumal  wenn  man  dessen  Angaben  mit  den  oben  nach  Mohl 
mitgetheilten  neueren  Untersuchungen  vergleicht. 

Die  Abweichungen  im  Rindenbau  der  deutschen  Holzarten 
bringt  Hundeshagen  in  folgende  Abtheilungen ; 

a,  Holzarten,  die  nach  dem  Autreifsen  uur  Rindenkörper 
von  einerlei  oder  gleichartiger  Substanz  (Bast)  besitzen , und 
den  ältesten  Theil  durch  Abblättern  verlieren,  oder  auch  nicht, 
z.  B.  Clematis  Vitalba,  Vitis,  Platanus,  Lonicera,  Philadel- 
phus,  Pyrus  Malus,  Juglans  regia  u.  s.  w. 

h.  Holzarten,  die  nie  oder  nur  ausnahmsweise  aufreifsen, 
also  stets  blos  die  Bastlagen  vermehren , und  dadurch  den 
Rindenkörper  verdicken,  ohne  die  ältesten  Theile  zu  verlieren, 
z.  B.  Fagus  silvatica,  Carpinus  Betulus. 

c.  Holzarten,  die  erst  spät  aufreifsen , und  so  lange,  bis 
dieses  geschieht,  den  Rindenkörper  jährlich  durch  eine  neue 
Lage  von  Bast  und  von  Oberhaut  verstärken , also  letztere 
lange  Jahre  beibehalten,  z.  B.  Betula  alba,  die  Kirschbäume. 

d.  Holzarten , die,  so  lange  sie  glattrindig  sind,  nur  den 
Bast  vermehren,  nach  ihrem  früheren  oder  späteren  iVufreis- 
sen  aber  nicht  blos  letzteren,  sondern  auch  die  Borkensub- 
stanz jährlich  durch  neue  Lagen  verstärken,  während  die 
äufsersten  oder  ältesten  Borkenschichten  abtrocknen  und  sich 
abblättern,  wie  z.  B.  die  Eichen,  die  Ulmen  und  Linden,  die 
Eschen,  aie  Tannen. 

e.  Die  Rinde  der  Wurzeln  von  allen  Bäumen  und  Sträu- 
chern  scheint  der  Rinde  sub  Liter,  h,  gleich. 

Lehrbuch  der  land  - und  forstwirthschaftlichen  Natur- 
kunde. Zweite  Abtheilung,  pag.  33. 


Aus  der  Gruppe  der  Erythroxyl eae  Kunth  haben 
wir  nur  eine  einzige  Species  kurz  anzuführen: 

Erythroxylum  Coca  Lamarlt,  in  die  Decandria  Trigynia  gehö- 
rend; ein  in  Peru  einheimischer  Strauch,  den  man  auch  in  Chile  und  an- 
derwärts im  südlichen  Amerika  zu  cultivircn  pflegt ; seine  Zweige  sind  mit 
Meinen  Schuppen  besetzt ; die  Blätter  sind  so  grofs  wie  die  unsrer  Birsch- 
bäume  , eiförmig,  blassgrün,  von  zarter  Textur;  die  Blümchen  stehen  zu 
zwei  bis  drei  beisammen,  sie  sind  gelbgrünlich  und  die  Blumenstielchen  an 
der  Basis  mit  einem  Nebenblättchen  versehen.  Die  Steinfrüchte  sind  eiför- 
mig, etwas  zugespitzt  und  enthalten  einen  eckigen  Saamen  in  dem  röth- 
lichcn  Fleische.  — Die  Cocablätter  haben  einen  angenehm  bitterlichen  und 
zusammenziehenden  Geschmack  mit  einem  feinen  ätherischen  Gerüche,  Die 
Indianer  in  Peru  kauen  solche  entweder  für  sich  oder  auf  eigne  Art  zu- 
bereitet, wie  viele  Europäer  den  Tabak  kauen,  ganze  Völker  gewöhnten 
sich  so  sehr  daran,  dafs  es  ihnen  zu  einem  täglichen  unentbehrlichen  Be-, 
dürfnisse  geworden  ist,  weshalb  die  Coca  auch  in  jenen  Gegenden  einen 
sehr  ansehnlichen  Handels-  und  Culturzweig  ausmacht.  Man  sehe  Meyen 
Grundrifs  der  Pflanzengeographie  pag.  425. 
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Die  Gruppen  der  Chailletiaceae  R.  Brown,  Pitto- 
sporeae  R.  Br.  5 Nitrariaceae  Lindley , Maquineae 
Martins  und  Chlenaceae  Petit  Thouars  enthalten  keine 
bei  uns  gebräuchlichen  Arzneipflanzen. 


Aus  der  Gruppe  der  Ternstroemiaceae  Decand. 
haben  wir  nur  eine  einzige  Art  zu  erwähnen. 

Co  chlo  spermum  Gossypium  D e ca  n dolle  , Bombax  Gossy- 
pium  L.,  B,  grandiflorum  Sonnerat,  in  die  Polyandrla  Monogynia  ge- 
hörend. Ein  auf  den  Küsten  von  Coromandel , Travancore  und  in  Zeilon 
einheimischer  Baum,  mit  fiinflappigen , oben  fast  glatten,  auf  der  untern 
Seite  filzigen,  sehr  grofsen  gestielten  Blättern.  Ehe  diese  sich  entwicheln, 
erscheinen  schon  ifie  hellgelben  , in  Rispen  stehenden  Blumen  mit  fünfblät- 
terigem Kelche  und  fünf  ungleichseitigen  bleibenden  Blumenblättern.  Die 
drei-  bis  fünffächerigen  Kapseln  öffnen  sich  mit  eben  so  vielen  Klappen 
und  enthalten  schneckenförmig  gewundene  oder  nierenförmige  mit  Wolle 
umhüllte  Saamen.  Aus  dem  Stamme  dieses  Baumes  schwitzt  jene  Gummi- 
sorte, die  bereits  oben  (pag.  1081)  unter  dem  Namen  Gummi  Kuteera 
beschrieben  wurde ; in  den  nordwestlichen  Provinzen  von  Indien  wird  sie 
dem  Traganth  substituirt.  Man  sehe  Royle  Illustrations  of  the  Botany  of 
Himelajan  mountains  pag.  109  und  Bindley  Flora  Medica  p.  119. 


Familie:  THEACEAE  Mirbel. 

Theaceen. 

Die  Theaceen  oder  Camelliaceen,  wie  sie  Decandolle  nennt, 
bilden  eine  kleine  Gruppe  von  immergrünen,  glatten  Bäumen 
oder  Sträuchern,  die  den  Ternstroemiaceen  sehr  nahe  ver- 
wandt sind  und  lediglich  im  östlichen  Asien , in  China,  Japan, 
Cochinchina  uud  Ostindien  wild  wachsen.  Die  Blätter  sind 
einfach,  am  Rande  ^esä^t,  von  etwas  steifer  lederartiger 
Consistenz;  in  den  Winkeln  derselben  stehen  oft  einzeln  die 
grofsen  schönen  Blumen.  Der  Kelch  besteht  aus  fünf  bis 
sieben  Blättchen,  wovon  die  innern  oft  gröfser,  etwas  concav, 
lederartig  und  abfallend  sind.  Die  Blumenblätter  hängen  an 
der  Basis  oft  etwas  zusammen,  es  sind  ihrer  eben  so  viele 
als  Kelchtheile,  mit  denen  sie  alterniren.  Die  zahlreichen 
fadenförmigen  Staubfäden  sind  an  der  Basis  in  einen  oder 
mehrere  Bündel  verwachsen  und  haben  bewegliche  Staub- 
beutel. Der  einzelne  ovalrunde  Fruchtknoten  trägt  drei  bis 
sechs  fadenförmige,  mehr  oder  weniger  unter  sich  verwach- 
sene Griffel  und  hinterläfst  eine  dreifächerige  Kapsel , welche 
mit  drei  Klappen  sich  öffnet,  die  bald  Scheidewände  bilden 
oder  mit  den  Rändern  umgeschlagen  sind.  Jedes  Fach  ent- 
hält öfters  mir  einen  einzigen  grofsen  dicken  Saamen,  der 
aut  der  Mitte  des  Randes  der  Scheidewände  befestigt  ist. 
Das  Eiweifs  mangelt 5 der  Embryo  hat  grofse,  dicke,  flach- 
convexe, an  der  Basis  gleichsam  gegliederte,  viel  fettes  Oel 
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enthaltende  Cotyledonen , ein  aufsteigendes , äufserst  kleines 
Blattfederchen  und  ein  sehr  kurzes,  stumpfes,  gegen  den 
INabel  gekehrtes  Würzelchen. 

Gattung  Thea  L.  Tliee, 

(System.  Lina.  Polyanclria  Monogjnia  ) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  bis  sechs  Blättchen;  eben  so 
viele  Blumenblätter,  die  an  der  Basis  etwas  Zusammenhängen, 
sind  in  zwei  oder  drei  Beihen  geordnet.  Die  an  der  Basis 
fast  freien  Staubfäden  haben  rundliche  Staubbeutel.  Die  Schei- 
dewände der  dreiknöpfigen  Kapsel  werden  durch  die  umge- 
schlagenen  Ränder  der  Klappen  gebildet. 

Thea  chinensis  Sims, 

Chinesischer  Thee. 

Wie  schon  der  Name  sagt,  stammt  der  Theestrauch  aus 
China,  wo  er  nicht  nur  wild  wächst,  sondern  auch,  wie  in 
Japan,  in  grofser  3lenge  cultivirt  wird.  Nach  Hooker ^scheint 
der  Anbau  auf  die  gemäfsigte  Zone,  welche  sich  in  die  nörd- 
lichen Provinzen  des  Reichs  und  in  Japan  bis  zum  45 der 
Breite  erstreckt,  beschränkt  zu  seyn.  Die  eigentlich  soge- 
nannten Theedistricte  werden  von  Dr.  Abel  so  festgesetzt: 
der  des  grünen  Thees  in  der  Provinz  Keang-nan,  zwi- 
schen 29  bis  40^  nördl.  Breite,  am  nordwestlichen  Fufse  ei- 
nes Gebirgszuges , der  die  Provinzen  Che-keang  und  Keang- 
nan  trennt.  Der  des  schwarzen  Thees  in  der  Provinz 
. Fokien  liegt  zwischen  27  und  28®  nördl.  Breite,  an  den  süd- 
östlichen Abhängen  eines  Gebirgszuges , der  die  Provinz  Fo- 
kien  von  Keang-ti  trennt. 

Vor  einigen  Jahren  antdeckte  Major  Grant  diese  wichtige 
Pflanze  an  der  Ostgrenze  der  brittischen  Besitzungen  in  In- 
dien auf  den  Gebirgen  von  Manipour.  Die  Cultur  des  Thee- 
strauches  ist  auch  in  Bengalen  versucht  und  diese  Sache  be- 


*)  Die  Botaniker  sind  nicht  einig  , ob  der  grüne  und  schwarze  Thee  des  Han- 
dels von  einer  oder  zwei  Arten  abstamme.  Mit  der  Annahme  von  Sims, 
dafs  es  nur  eine  Species  sey , stimmten  früher  Loureiro  uberein,  so  wie 
neuerdings  v.  Siehold  , Meyen  und  Andere.  Zwei  Arten  nahm  Linne  an, 
und  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  fand  in  den  jüngsten  Zeiten  gewandte 
Vertheidiger.  ^"enn  man  auch  keinen  besonder»!  Werth  auf  die  Angaben 
des  bei  der  engl,  ostindischen  Compagnie  in  Canton  angestellten  Theeschmek- 
kers  Reeves  legen  will,  so  hat  sich  doch  auch  Hooker  bestimmt  dafür  er- 
klärt, und  ganz  besonders  Royle,  der  ausführlich  über  diesen  Gegenstand 
spricht.  (Illustrations  pag.  109  — 129  ) Thea  viridis  hält  in  England  iin 
Freien  aus  und  ist  sehr  häufig,  Thea  Bohea  ist  seltner  u»id  mufs  im  Hause 
gehalten  werden ; der  grüne  Thee  wird  in  den  nördlichen  Theilen  von 
China  j der  schwarze  in  den  südlichen  dieses  Landes  cultivirt.  Auch  Lind- 
ley  unterscheidet  in  der  Flora  Medica  Thea  viridis  und  Bohea  als  zwei  ver- 
schiedene Arten. 
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sonders  von  üoyle  ausführlich  erörtert  worden.  Man  hat  ihn 
auf  Zeilon  und  nach  Java  verpflanzt,  wo  die  Holländer  dieser 
»Sache  grofse  Aufmerksamkeit  widmen,  und  Versuche  damit 
auf  Sumatra,  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  auf  St.  Helena 
und  in  Brasilien  angestelit.  ln  den  Gärten  um  Porto  sah 
Link  den  Theestrauch  nebst  der  wohlriechenden  Olive  (Olea 
fragrans)  gleichsam  wild  wachsen 5 er  glaubt  deshalb,  wenn 
einer  europäischen  Nation  daran  gelegen  sey,  Thee  in  ihrem 
Lande  zu  ziehen,  so  würden  sich  die  nördlichen  Provinzen 
von  Portugal  dazu  vortrefflich  schicken. 

Die  beiden  Sträucher,  welche  den  bekannten  chinesischen 
Thee  des  Hondels  liefern,  sind  übrigens  die  nachstehenden. 

Thea  viridis  L. 

Grüner  Theestrauch. 

(Blackwell  Herb.  tab.  35 1.  Plenk  plant,  »ned.  tab.  427.  Hayne  Bd,  7.  tab.  29, 
Düsseldorfer  Saniml  Lief.  7.  tab.  1.  Zenker  Waarenkunde  Bd.  1.  tab.  i3.) 

I (Thea  stricta  Alton.  Hayne  Bd.  7.  tab.  27.  Düsseldorf.  Sammlung,  Liefen  7, 
tab.  3.  Zenker  Waarenkunde  1.  cit.  fig.  C.  Loddiges  Bot.  cabinet.  t.  226.) 

Ein  grofser  starker  Strauch,  mit  ausgebreiteten  Zweigen; 
seine  Blätter  sind  3 — 5 Zoll  lang,  sehr  breit  lanzettförmig, 
blafsgrün,  eigenthümlich  Avellenförmig  gesägt  und  mit  rück- 
wärts gebogenem  Rande  versehen.  Die  grofsen  weifsen,  ein- 
zeln stehenden  Blumen  sind  meistens  auf  die  oberen  Blatt- 
achseln beschränkt , sie  erscheinen  im  Herbste,  6 — 8 Wochen 
früher,  als  die  des  schwarzen  Theestrauches. 

Thea  Bohea  L. 

Schwarzer  Theestrauch. 

(Linn.  Anioenitat.  academ  Vol,  7.  p.  236.  cum  Icone.  Blackwell  Herb.  tab.  35a, 
(unrichtig  mit  rother  Blume).  Kampfer  Amoen.  exot.  p.  6o5.  tab.  606.  Plenk 
plant,  med.  tab.  42Ö.  Hayne  Bd,  7.  tab,  28.  Düsseid.  Samml.  Lief.  7.  tab.  2. 
Bot.  mag.  INr.  3148.  t.  998.  Bot.  cabin,  tab.  227.  Zenker  Waarenkunde  1.  «it. 
fig.  A.  Tliea  cantoniensis  Loureiro.  Camellia  Thea  Link.) 

Dieser  Strauch  ist  kleiner  als  der  vorige;  seine  Zweige 
mehr  aufrecht  und  steif,  die  Blätter  nur  halb  oder  Vs  so  grofs, 
völlig  flach,  mehr  lederartig  und  dunkler  grün.  Die  Blumen 
stehen  zu  zwei  bis  drii  in  den  Winkeln  vieler  Blätter;  sie 
sind  kleiner,  haben  einen  unbedeutenden  Geruch  und  entfal- 
ten sich  im  Winter. 

Nach  der  Angabe  des  Dr.  Abel  liefern  beide  Arten  sowohl 
den  grünen,  als  schwarzen  Thee  der  Kaufläden,  doch  soll 
Thea  viridis  zur  Bereitung  des  grünen  Thees  vorgezogen 
werden.  Diese  Annahme  wird  durch  Charles  Millet,  der  an 
der  Faktorei  in  Canton  angestellt  ist,  bestätigt,  welcher  noch 
bemerkt,  dafs  die  grünen  und  schwarzen  1 heesorten  nur  von 
der  Bereitungsart  herrühren,  so  dafs  18^6  grüner  Thee  aus 
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Thea  Bohea  bereitet  nach  England  kam.  Die  Varietäten  des 
Thees  aus  verschiedenen  Provinzen  entstehen  von  dem  Boden, 
der  Cultur,  der  Bereitungsart  und  besonders  von  dem  Theile 
des  Strauchs,  von  dem  die  Blätter  genommen  werden.  Von 
derselben  Pflanze  gibt  es  jährlich  drei  Erndten , im  Juni,  Juli 
und  August.  Die  erste  liefert  die  feinem  Theesorten , wovon 
der  Poiirchong  das  Erzeugnifs  der  gröfsern  Blätter  junger 
Schöfslinge  ist.  Die  äufsern  Schöfslinge  mit  den  sich  öffnen- 
den ßlattknospen  machen  den  Peko,  den  man  in  England  ge- 
wöhnlich von  den  Blüthen  ableitet  -Vf}. 

Nach  V.  Siebold  sind  die  Theesträucher  im  fünften  Jahre  | 
zur  Erndte  tauglich 5 bergige  Gegenden,  von  Quellen  und  Bä- 
chen durchflossen,  sind  für  die  Theecultur  am  geeignetsten. 
In  Japan  findet  die  Theelese  vom  Anfang  des  April  bis  Ende 
Mai  statt.  Bei  der  ersten  Ernte  werden  die  jungen  Triebe  von 
2 — 3 Zoll  Länge  abgenommen,  die  Blätter  davon  gepflückt 
und  sortirt,  bei  späteren  Einsammlungen  begnügt  man  sich, 
sie  abzustreifen  5 jedesmal  nimmt  man  aber  nur  so  viel  ab,  als 
am  nämlichen  Tage  getrocknet  werden  kann,  da  die  unberei- 
teten  Blätter  durch  längeres  Liegen  einen  eigenthümlichen  Ge- 
ruch annehmen,  die  Chinesen  unterscheiden  selbst  den  am  Mor- 
gen oder  Abend  gesammelten  Thee. 

Der  schwarze  Thee  wird  auf  trocknem  Wege 
folgendermafsen  bereitet.  Man  erhitzt  die  sortirten  Blätter  in 
einer  eisernen  Pfanne  über  mäfsigem  Kohlenteuer,  unter  be- 
ständigem Umrühren  mit  den  Händen,  bis  sie  welken  und 
gleichsam  bratend  einen  gelblicbgrünen  Saft  ausschwitzen; 
die  so  erweichten  Blätter  werden  dann  auf  eine  ausgebreitete 
Matte  geschüttet  und  noch  heifs  mit  der  Handfläche  unter  mas- 
sigem Drucke  gerollt.  Die  nur  erst  halb  gerollten  Blätter  läfst 
man  erkalten  und  wiederholt  dasselbe  Verfahren  noch  mehrere- 
mal , bis  sie  fast  ganz  getrocknet  und  gehörig  gerollt  sind. 

Der  gr  üne  Th ee  wird  auf  nassem  Wege  folgender- 
mafsen bereitet.  Man  bringt  die  Blätter  in  einem  eignen  Be- 
hälter über  dem  Dampfe  kochenden  Wassers  zum  Welken, 


W.  J.  Hooker  GescKickte  des  grünen  Thees.  Bot.  Magaz.  New.  Series  VI. 
Nr.  3148.  Otto  und  Dietrich  aügem.  Cartenzeitung  i833.  p.  198  u.  d.  f. 
Pharnaaceut.  Centralbl.  1834.  p.  28. 

Nach  einer  Notiz  in  dem  Philosophical  Magazin.  Nov.  1825.  pag.  398 
besteht  der  gemeine  schwarze  Thee  der  Chinesen  hauptsächlich  aus  alten 
Blättern  von  Thea  viridis,  vermengt  mit  Blättern  von  Canjellia  Sasanqua 
und  C oleifera,  und  zuweilen  mit  Fragmenten  der  Blätter  von  Olea  fragrans. 
Der  feinste  Thee,  grüner  oder  schwarzer,  scheine  von  Thea  Bohea  zu  kom- 
men und  die  Farbe  blos  vom  Alter  der  Blätter  und  der  Art  ihrer  Zuberei- 
tung abzuhängen.  — Man  sehe  auch : 

Memoire  de  M.  Frederick  Pigau  sur  le  The,  sa  culture,  sa  recolte, 
extrait  et  annote  par  A.  Chereau.  Journal  de  Chim.  med.  Mars  i834.  pag. 
i53.  Büchner  Bepertor.  Bd.  48.  Heft  3.  p.  414  u.  d.  f. 
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und  trocknet  und  rollt  sie  jetzt  erst  mittelst  der  eisernen  Pfanne 
auf  die  oben  angegebene  Art.  Der  grüne  Thee  4iat  beim  Trock- 
nen weniger  von  dem  oben  erwähnten  Safte  ausgeschwitzt , 
worauf,  wie  Herr  v.  Siebold  glaubt,  die  mehr  narkotische 
Wirkung  desselben  beruht,  zumal  da  zur  Bereitung  auf  nas- 
sem Wege  mehr  erwachsene  Blatter  genommen  werden 

Allbekannt  ist  der  eigne  feine  und  liebliche  Geruch  des 
chinesischen  Thees ; den  Geruch  der  grünen  Sorten  verglich 
man  gewöhnlich  mit  dem  Arom  der  Veilchen,  den  des  schwar- 
zen mit  dem  Dufte  der  Rosen  (Zenker  Waarenkunde.  Bd.  1. 
pag.  70  — 71.).  lieber  den  Ursprung  dieses  Wohlgeruchs  ist 
man  noch  immer  nicht  ganz  einig.  Die  meisten  früheren  Au- 
toren leiten  ihn  von  der  Beimischung  anderer  wohlriechender 
Pflanzentheile  ab.  Martins  nennt  besonders  Curcuma  longa, 
Iris  florentina,  Olea  fragrans,  Mogoriura  Sambac  , Vitex  spi- 
cata,  Camellia  Sasanqua  (deren  Blumen  jedoch,  wie  Nees 
erinnert,  ganz  geruchlos  sind),  Camellia  oleifera,  Chloranthus 
inconspicuus  und  die  Saamenkapseln  von  lllicium  anisatum. 
Sprengel  erwähnt  noch  Melaleuca  Thea  (Institut,  pharmacolog. 
p.  S56.).  Richard  glaubte,  dafs  die  Theerose  dazu  verwen- 
det werde,  deren  Geruch  allerdings  manchen  chinesischen 
Theesorten  sehr  ähnlich,  aber  nicht  haltbar  ist.  Noch  hat  man 
Polygala  theezans,  Viburnum  odoratissimum , Magnolia  Julan, 
das  Del  der  Galuga  u.  s.  w.  genannt,  und  erinnert,  dafs  nicht 
sowohl  diese  Pflanzen  selbst,  als  die  aus  ihnen  bereiteten  Tinc- 
turen  oder  ätherischen  Oele  zum  Aromatisiren  des  Thees  ver- 
wendet würden , indem  man  denselben  während  der  Zuberei- 
tung damit  befeuchte. 

Die  Blätter  der  Camellia  Sasanqua  L.  oder  stumpf- 
blätterigen Camellie  könnten  allerdings  zur  Theeberei- 
tung  benutzt  werden , da  sie  nach  Royle  eben  so,  wie  die  von 
Camellia  Kissi,  getrocknet  Thee -Geruch  haben 

Nach  der  Bemerkung  des  Herrn  v.  Siebold  findet  man 
den  feinen  veilchenartigen  Geruch  besonders  bei  jener  Tliee- 
sorte , die  aus  den  zartesten  jüngsten  Blättern  des  Theestrau- 
ches  bereitet  wird,  die,  wie  er  glaubt,  ein  eignes  ätherisches 
üel  enthalten,  das  beim  Uebergiefsen  mit  siedendem  Wasser 
sich  entwickelt  wnd  jenen  angenehmen  Geruch  verbreitet.  In 
Japan  mischt  man  seiner  Erfahrung  zufolge  keine  andere  Blume 
oder  Wurzel  dem  Thee  zu,  namentlich  nicht  die  Thee- Orchis 
oder  Chloranthus  inconspicuus ; doch  erzählen , wie  er  hinzu- 
setzt, die  Japaner,  dafs  eine  Hand  voll  Thee,  in  eine  gegen 


*)  Annalea  der  Pharm.  Bd.  ii.  pag.  4a  u.  d.  f.  Den  Angaben  des  Herrn  v. 
Siebold  ganz  entgegen  wird  dem  Berichte  des  Herrn  Prof.  Meyen  zufolge 
der  schwarze  Thee  auf  nassem  , der  grüne  auf  trockncm  Wege  bereitet. 
Geigers  Pharmacia  IL  2.  {2te  Auß,)  105 
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Abend  sich  schliefsende  Lotosblume  (Nelumbium  speciosum) 
gelegt,  die  Nacht  über  den  angenehmen  Geruch  dieser  Blume 
einsauge  und  dadurch  ungemein  schmackhaft  werde.  — Murray 
machte  in  Hinsicht  des  Theegeruchs  darauf  aufmerksam,  dafs 
manche  Pflanzen  erst,  wenn  sie  getrocknet  sind,  einen  eignen 
Geruch  annehmen,  und  Nees  ist  der  Meinung,  dafs  das  Arom 
des  chinesischen  Thees  durch  das  Rösten  der  Blätter , wie  bei 
dem  Kaffee,  sich  entwickle.  Diese  Ansicht  theilt  auch  Herr 
Professor  Meyen  mit,  welcher  ausdrücklich  sagt,  es  sey  durch- 
aus nicht  der  Fall , dafs  der  Wohlgeruch  besonderer  Theesor- 
ten  von  tandern  geruchvollen  Substanzen  abhänge,  doch  sah 
er  selbst  grofse  3Iassen  der  ßlüthenknospen  von  Olea  fragrans, 
welche  in  China  wirklich  in  den  Handel  kommen  und  von  be- 
sondern  Liebhabern  zur  Verbesserung  des  Geschmackes  von 
grünem  Thee  gebraucht  waren,  nur  mische  sich  Jedermann 
diese  Substanz  nach  Belieben  zu 

Die  Sorten  des  chinesischen  Thees  kann  man  mit  Martins 
auf  nachstehende  Weise  anordnen. 

Braune  oder  schwarze  Theesorten. 

1.  Thee  Bou,  Bouy  oderBohea.  Mittelmäfsig grofse 
schwarzbräunliche,  der  Länge  nach  gerollfe  und  mit  Blattstielen 
vermischte  Blätter.  Wenn  man  sie  mittelst  heifsera  Wasser 
ausbreitet,  findet  man  sie  länglich  oder  lanzettförmig,  gezähnt, 
braun,  dicker  als  die  grünen  Theesorten  und  leichter  zerbrech- 
lich. Ihr  Geruch  ist  nicht  sehr  stark,  der  Geschmack  bitter 
und  adstringirend.  Der  Aufgufs  wird  schnell  dunkel  und  röthet 
nach  Che\  allier  die  Lackmustinctur  nicht.  Diese  Sorte  lieferte 
Tannin  40,6,  Gummi  6,3,  Holzfaser  44,8,  Kleber  6,3,  flüch- 
tige Mater»e  und  Verlust  2.  Man  erhält  diese  Theesorte  in 
cubischen  Büchsen  von  weifsem  Holze;  die  Blätter  sind  oft 
zerbrochen  und  mit  vielem  Staube  gemischt. 

2.  Congo  oder  Congfu.  Ziemlich  breite,  sonst  in 
allen  Eigenschaften  den  vorigen  sehr  ähnliche  Blätter.  Man 
nennt  ihn  auch  Camphou,  was  auserlesen  bedeutet.  Merat 
und  Lens  sagen,  es  seyen  die  besten,  zarten,  ganzen  und 
mäfsig  grolsen  Blätter  des  Thebou. 

3.  Campoe  unterscheidet  Martins  als  besondere  Sorte 
von  ziemlich  grofsen,  dunklen,  glänzenden,  angenehm  nach 
Violenwurzel  riechenden  Blättern,  die  ein  blasses  Infusum  geben. 

4.  S 0 u c h G n g.  Von  einigermafsen  heuartigem  Gerüche 
und  unangenehmem  Geschmacke.  Der  Aufgufs  ist  gelblich- 
grün. 


')  Grundrifs  der  Pflanzen geograpKie  p.  45o — 468,  vro  man  viele  interessante 
ISachrichten  über  die  Theepflanzen  gesammelt  findet. 
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5.  Padre  Sottchong.  Caravanenihee;  kommt  gewöhn- 
lich über  Kiachta  in  Büchsen,  er  hat  einen  lieblichen  Geruch 
und  feinen  Geschmack.  (Thea  cantoniensis  Loureiro.)  Meh- 
rere Pharmakologen  unterscheiden  diese  beiden  Sorten  nicht. 
Nach  Merat  und  Lens  besteht  der  Souchongthee  aus  jungen 
sorgfältig  gerollten  Blättern,  die  bräunlich  mit  etwas  Violett 
gemischt,  grofs,  elastisch  sind,  und  einen  lieblichen  Melonen- 
geruch haben.  Die  Sorte  ist  zumal  in  Dänemark  und  Schwe- 
den beliebt.  Man  erhält  sie  in  Kisten , die  mit  artigen  Bildern 
geziert  sind,  was  darauf  hindeutet,  dafs  auch  die  Chinesen 
diese  Sorte  besonders  schätzen. 

6.  Pecco.  The  Pekao.  Eine  bekannte  und  beliebte, 
eher  nach  Veilchen,  als  nach  Rosen  duftende  Sorte,  die  öf- 
ters mit  kleinen,  weifslichen  Blümchen  (wahrscheinlich  von 
Olea  fragrans)  untermischt  Vorkommen  soll.  Die  Blättchen 
sind  mit  einem  weifsen  Filze  überzogen,  am  Rande  gewim- 
pert,  und  scheinen  noch  sehr  jung  von  der  Pflanze  genommen 
worden  zu  seyn.  Nach  Guibourt  findet  man  kleine  silber- 
weifse  Fäden  darin,  die  nichts  anderes  sind,  als  die  äufser- 
sten  noch  nicht  entwickelten  und  mehr  behaarten  Blättchen 
des  Zweiges , wie  denn  auch  Pekao  nichts  anderes  als  weifse 
Spitzen  bedeuten  soll.  Man  soll  diese  zumal  in  Rufsland  be- 
liebte Sorte  selten  rein  erhalten  'Vf). 

Nach  Mac  Culloch  wachsen  die  schwarzen  Theesorten, 
welche  ausgeführt  werden,  grofsentheils  in  der  Provinz  Fo- 
kien , die  nordöstlich  an  die  Provinz  Canton  grenzt.  Wenn 
im  Frühjahr  von  den  feinsten  schwarzen  Theesträuchern  die 
Blattknospen,  ehe  sie  sich  entwickeln,  gepflückt  werden,  so 
erhält  man  den  feinsten  Peko,  welcher  züweilen  Blumenthee 
(white  blossom)  genannt  wird,  weil  einige  Blümchen  der 
Olea  fragrans  beigemischt  werden.  Es  wird  sodann  Anfangs 
Mai  eine  zweite  Blätterernte  von  denselben  Pflanzen  gehalten, 
eine  dritte  Mitte  Juni  und  eine  vierte  im  August;  die  letzte, 
welche  nur  alte  und  breite  Blätter  bringt,  ist  von  geringem 
Wohlgeschmack  und  Werth.  Je  jünger  die  Blätter  sind,  um 
so  köstlicher  ist  der  Thee,  den  man  aus  ihnen  bereitet.  Unter 
die  Congo-  und  Souchong- Theesorten  wird  gewöhnlich  et- 
was Pecco  gemischt,  und  daher  rührt  bei  den  Londner  Thee- 
händlern  die  Unterscheidung  der  ordinären  Sorten  und  der 
mit  Pecco  - Geruch. 

B.  Grüne  Theesorten. 

7.  Singloe.  Singio  oder  Songlo,  von  dem  Orte,  an 
dem  man  ihn  cultivirt,  so  genannt,  von  bleifarbigem  oder 


')  Nr.  i.  des  schwarzen  Thees  ist  der  wohlfeilste  und  so  abwärts  Nr.  6.  der 
kostbarste,  so  von  dem  grünen  Nr.  7.  der  riugste  bis  zu  Nr.  12.  als  der 
iheuersie. 
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bläulichp'ünem  Ansehn  und  sehr  adstringirendem  Geschmacke. 
Es  sind  spitze  längliche  Blätter,  die  einen  grünen  oder  gelb- 
lichen Aufgufs  liefern,  öfters  sind  die  Blätter  grofs,  schlecht 
gerollt  und  mit  Staub  vermischt. 

8.  Tonkay.  Dem  vorigen  an  Farbe  sehr  ähnlich,  nur 
mehr  bräunlich. 

9.  Ha  ysan.  Fast  der  Länge  nach  gerollte  Blätter  von 
heuähnlichem  Gerüche  und  blafsgraulicher  Farbe.  Er  soll  sei- 
nen Namen  von  einem  Kaufmanne  haben,  der  ihn  zuerst  nach 
Europa  brachte.  Er  heifst  auch  The  Hysven,  Heysswen  oder 
Hysson.  Die  im  heifsen  Wasser  ausgebreiteten  Blätter  sind 
lanzettförmig,  gezähnt,  dick,  etwas  gekrümmt,  2 — 3 Zoll 
lang,  1 Zoll  breit,  etwas  glänzend,  die  jüngeren  behaart, 
sie  liefern  einen  gelbgrünlichen  Aufgufs,  der  Lackmus  röthet 
und  etwas  herb  schmeckt. 

Merat  und  Lens  nennen  The  Hayswen  die  feinste  der 
grünen  Sorten , dagegen  The  Hayswen-Skeke  eine 
schlechte  oder  Ausschufswaare  (sorte  commune  et  de  rebut), 
bestehend  aus  schlecht  gerollten,  an  Farbe  ungleichen,  stark, 
aber  nicht  angenehm  riechenden  Blättern. 

10.  Tchi,  Perlthee,  Tiothee.  Es  sind  in  erbsen- 
grofse  Kügelchen  gerollte  junge  feine  Blätter,  die  mehr  bräun- 
fichgrün  sind  als  Haysan  und  auch  angenehmer  riechen.  Nach 
Guibourt  werden  die  Blätter  mit  den  Händen  erst  der  Länge 
nach,  dann  gegen  sich  selbst  gerollt,  wodurch  sie  der  Feuch- 
keit  weniger  zugänglich  würden  und  der  Geruch  sich  besser 
erhalte.  Der  Aufgufs  ist  etwas  dunkler  als  der  von  Haysan, 
sonst  ihm  ganz  ähnlich. 

11.  Aliofar,  Schiefspulverthee.  Kleine  linsen- 

frofse  Blattkügelchen  von  graulichgrüner  Farbe.  Nach  Zen- 
er  eine  Mischung  von  Haysan  undT*erlenthee,  aus  denen  die 
kleinsten  Kügelchen  heran sgesucht  werden.  Guibourt  ist  der 
Meinung,  die  Blätter  würden  quer  in  drei  oder  vier  Theile 
zerschnitten,  ehe  man  sie  rolle,  worin  allein  die  Ursache  ihrer 
Kleinheit  zu  suchen  sey. 

i2.  Soulang.  Kaiserthee,  Blumenthee (Bing ?).  Grofse 
locker  gerollte,  hellgrüne  Blätter  von  schwachem,  jedoch  sehr 
lieblichem,  von  beigemischten  Blumen  der  Olea  fragrans  mo- 
dificirtem  Gerüche.  Es  ist  dies  die  feinste  und  kostbarste  von 
allen  Sorten.  Er  heifst  auch  Tehulan  oder  Chulan  und  findet 
sich  seltner  im  Handel,  und  zwar  in  kleinen  Büchsen  vor.  Der 
wahre  Kaiserthee  soll  übrigens  gar  nicht  nach  Europa 
kommen  und  blos  für  den  Gebrauch  der  vornehmsten  Chinesen 
bewahrt  w^erden;  er  besteht,  wie  man  sagt,  aus  den  kaum 
geöffneten  Knospen  des  Strauchs  und  wird  pulverlsirt  aufbe- 
wahrt. 
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Der  sogenannte  Ziegelthee  oder  Tafeltliee  der 
Mongolen  wird  nach  Rehmann  aus  den  alten,  gröberen, 
verdorbenen  und  ungereinigten  Blättern  und  Stielen  des  Thee- 
Strauches , avozu  noch  die  Blätter  anderer  Gewächse  kommen, 
bereitet.  Man  vermengt  sie  mit  dem  Blute  Aon  geschlachte- 
ten Schafen  und  Hornvieh  und  prefst  sie  dann  in  länglich- 
viereckige Formen,  die  in  besonders  dazu  eingerichteten  Oefen 
getrocknet  werden.  (Annalen  der  Pharm.  Bd.  19.  p,  229.) 

Der  kalte  verdünnte  wässerige  Aufgufs  von  grünem  und 
schwarzem  Thee  (Haysan  und  Thebou)  wird  durch  salzsaures 
Eisenoxyd  blauschwarz  gefällt.  Silbersolution  bewirkt  sogleich 
braunrothe  Verdunkelung,  später  Schwärzung  und  Reduction 
des  Silbers  5 The  Bou  wirkte  jedoch  minder  energisch  als 
Haysan -Thee. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Blätter  des  Thee- 
strauches  sind : flüchtiges  Oel , Gerbstofi",  Gummi , Extractiv- 
stoflT  und  Thein  (worüber  der  erste  Band  iiachzusehen  ist)'Vf), 
ein  dem  Catfein  sehr  verwandter  oder  identischer  Stoff.  Nach 
Frank  bestehen  tOO  Theile  grüner  Thee  aus;  Gerbestofif 34,6, 
Gummi  5,9,  Kleber  5,7,  Holzfaser  51,3,  flüchtige  Theile  und 
Verlust  2,5  (100,0).  Brauner  Thee  in  100  aus  Gerbestoff 
40,6,  Gummi  6,2,  Kleber  6,3,  Holzfaser  44,8,  flüchtige 
Theile  und  Verlust  2,0  (100,0).  Davy,  Brande  und  ßergsma 
stellten  auch  Versuche  mit  Theesorten  an. 

Ch.  J.  Mulder  lieferte  eine  chemische  Untersuchung  des 
chinesischen  und  javanischen  Thees,  die  sich  ziemlich  gleich- 
förmig verhielten,  aus  den  Resultaten  entnehmen  wir  nur 
die  Bestandtheile  von  zwei  chinesischen  Sorten. 


Hajsan. 


Ae'herlsclies  Oel 0,79 

Chlorophyll 2,22 

Wachs 0,28 

Harz 2,22 

Gummi 8,56 

Gerbesloft’  17,80 

Thein  . . . ." o,43 

Extractivstoff 22,80 

Apothern Spuren 

Durch  Salzsäure  ausgezogenes  Extract  . . 23, 60 

Ei  w ei  (Stoff 3, 00 

Faser 17,08 


Salze  unter  den  erwähnten  Bestandtheilen  begriffen  5,56 


Congo. 


0,00 

3,64 

7,28 

12,28 

0,46 

19,88 

1,48 

19,12 

2,80 

28,32 

5,24. 


Im  Thein  liegt  nicht  das  Wirksame  des  Thees,  wohl  aber 
in  dem  Gerbestotf  und  zumal  in  dem  ätherischen  Oele,  das  in 


*)  Man  vergleiche  auch  Oudry  im  Magazin  für  Pharm.  Bd  19.  p.  49.  Her- 
zog in  Brandes  Archiv,  zweite  Beihe,  Bd.  23.  pag.  267.  Carl  Jobst  in  den 
Annalen  der  Pharm.  Bd.  2 5,  p,  63.  Günther  in  Buchner's  neuem  Repert. 
Bd.  1 1,  pag.  io3. 
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grofser  Menge  genossen  giftige  Eigenschaften  zeigt.  Dem 
GerbestofF  verdamvt  der  Thee  seinen  erfrischenden  zusammen- 
ziehenden Geschmack,  soll  er  aber  zu  den  besseren  Sorten 
gehören,  so  raufs  er  durch  Gummi  oder  andere  Stoffe  einge- 
hüllt seyn.  Die  besten  grünen  Sorten  enthalten  den  meisten 
Gerbstoff,  dieser  nebst  dem  Gummi  ist  mehr  in  dem  zweiten, 
das  flüchtige  Oel  in  dem  ersten  Aufgusse  des  Thees.  In  dem 
schwarzen  Thee  ist  durch  den  Einflufs  eines  höheren  Wär- 
megrades der  Extractivstoff  und  selbst  ein  Theil  des  Gerbe- 
stoffs in  Apothem  verwandelt,  was  bei  dem  grünen  nicht  der 
Fall  ist  #). 

Sehr  häufig  wurde  der  chinesische  Thee  mit  den  Blättern 
anderer  Gewächse  verfälscht,  wozu  insbesondere  die  von  Pru- 
nus spinosa,  Fraxinus  exceisior,  Glycj^rhiza  glabra,  Sam- 
bucus  nigra,  Crataegus  Oxyacantha,  Ulmus  campestris,  Pyrus 
Malus  u.  s.  w.  verwendet"  wurden , was  aber,  wie  Burnet 
zeigte,  sehr  bald  durch  die  Structur  dieser  Blätter,  die  frei- 
lich nur  Botanikern  zureichend  bekannt  ist,  ausgemittelt  wer- 
den kann.  Auch  kam  es  nicht  selten  vor,  dafs  man  frischen 
Thee  mit  bereits  gebrauchtem  vermischt  fand;  um  den  fehlen- 
den Gerbestoff  zu  ersetzen,  wurde  Catechu  beigemischt,  auch  ] 
nach  Umständen  Zucker,  Syrup,  Thon,  Campecheholz  der  t 
Farbe  oder  des  Geschmackes  wegen  zugesetzt.  In  England 
existirt  deshalb  eine  eigne  Verordnung,  die  die  Strafen  die- 
ser Betrügerei  genau  bestimmt,  auch  sind  eigne  Thee- 
schmecker  angestellt,  die  die  Güte  dieser  Drogue  gehörig 
auszumitteln  verstehen  und  sehr  ansehnliche  Besoldungen  ' 
ziehen 

Anwendung.  Allbekannt  ist  die  in  vielen  Ländern  allgemeine  Benutzung  I 
des  chinesischen  Thees  zum  täglichen  Getränke ; es  kann  aber  derselbe  zumal  I 
bei  Personen,  die  nicht  daran  gewöhnt  sind,  auch  als  Arzneimittel  benutzt  wer-  j 
den,  und  wirklich  wird  er  eben  nicht  ganz  selten  von  den  Aerzten  deshalb  verord- 
net.  Chevallier  gab  die  Vorschrift  zu  einem  Syrupus  und  Extractum  ' 
Theae  und  noch  anderer  Präparate.  Früher  war  auch  ein  in  China  bereitetes  < 
Thee-Extract  im  Handel.  Bergius  beschreibt  es  als  eine  trockne,  feste,  schwärzliche,  j 
glänzende,  sehr  brüchige,  zerreiblicbe  Masse  von  nur  geringem  Theegeruche,  J 
aber  stipliscbera  Geschmacke;  zwischen  den  Zähnen  war  es  brüchig,  löste  sich 
leicht  auf  und  färbte  den  Speichel  grün.  Mit  kochendem  Wasser  bildete  es  eine  1 
grünhraune  Lösung  von  eben  nicht  angenehmem  Gerüche  und  rauhem  stiptischem  j 
Thongesch macke.  Ein  Theeaufgufs  soll  das  Schimmeln  der  Tinte  verhindern,  I 
wenn  man  nur  einen  Löffel  voll  des  ersten  auf  eine  Pinte  Tinte  setzt.  (Buchner’s  ] 

Reperlor.  XIII.  p.  5z.)  Aus  den  Saanien  des  cultivirten  Theestrauches , so  wie  ; 

der  verwandten  Arten  kann  mit  Vortheil  ein  brauchbares  fettes  Oel  geprefst  wer-  I 

den.  (Brandes  pharm.  Zeit.  Bd.  12.  pag,  207.)  Als  Surrogate  des  chinesischen  j 

Thees  ist  eine  Menge  einheimischer  Pflanzen  versucht  worden , ohne  jedoch  den 
ersten  zu  verdrängen.  \ 


Poggendorf  Annalen  XLIII.  161  und  63z.  Annalen  der  Pharm.  Bd.  28. 
p.  3 »4-  Brandes  Archiv,  2te  Reihe,  Bd.  i5.  p.  68. 

**)  Geber  Theeverfalschung  sehe  man  auch  Brandes  pharmaceut.  Zeitung  Bd.g, 
pag.  3i. 
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ln  Europa  soll  man  dazu  benutzt  haben  die  Blätter  von  Fragaria  resca, 
Veronica  ofiicinalis,  prostrala  , Chamaedrys  , montana , Teucriuni;  Vaccinium 
Myrlillus  , Vitis  idaea , uliginosum , Crataegus  Oxyacantha , Prunus  Cerasus, 
Rosa  rubiginosa,  Rubus  arcticus,  Myrica  Gale , Chenopodium  ambrosioides , Cli- 
nopodium  vulgare,  welche  Pflanze  besonders  Fleiscbmann  in  München  rühmte; 
Deijys  empfahl  die  Blatter  einer  Spiraea  , so  wie  die  von  Hedysarum  Onobrychis, 
welche  man  mit  Iris  florentina  aroinatisiren  soll  u.  s.  w. 

Im  nördlichen  Asien  gebrauchte  man  die  Blätter  von  Pedicularis  la* 
nata,  Rhododendron  chrysanthum,  Saxifraga  crassifolia , Glycyrrhiza  hirsuta, 
Polypodium  fragrans  u.  s w. 

Im  südlichen  Asien  die  von  Teucriuni  Thea,  Rhamnus  theaezans,  Salvia 
officinalis,  Cymbopogon  Schoenanthus , Ocimum  album  u.  s.  w. 

Im  nördlichen  Amerika  dienten  die  Blätter  von  Viburnura  cassinoides, 
prunifolium  , laevigaluin  , Prinos  glaber , verlicillatus , Solidago  odora,  Gaulthe* 
ria  procumbens.  Ceanolhus  americanus  , Lediim  latifoliura  u.  s.  w. 

ln  Westindien  und  im  südlichen  Amerika.  Monarda  didyma, 
Capraria  biflora  , Psoralea  glandulosa  , Symplocos  Alstonia  , Erythroxylon  Coca, 
Lantana  pseudo-Thea,  Ilex  vomitoria  u.  s.  w. 

In  Neuhol 'and  und  Neuseeland.  Correa  alba,  Leptospermum  flaves* 
eens,  Smilax  glyciphyllos , Rpogonum  parviflorura  u.  s w, 

Geschichte.  Die  Cultur  des  Theeslrauches  in  China  ist  sehr  alt,  indeiA 
bereits  im  Jahre  788  eine  Steuer  davon  entrichtet  werden  inufste  ; 610  wurde  er 
in  Japan  bekannt  und  seit  828  in  Korea  gebaut.  Ira  9 Jahrhundert  sahen  die 
Araber  Wahab  und  Abuseid  dieses  Gewächs  in  China  und  be.schrieben  es  unter 
dem  Namen  Tsa.  Gegen  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  wurde  der  Thee  selbst  in 
Europa  bekannt  Giovanni  Batisla  Ramusio  gedenkt  seiner  im  Jahre  iSSg;  in 
einem  1676  in  Japan  von  Ludwig  Almeida  geschriebenen  Briefe  wird  er  Chia 
genannt,  und  von  dem  Gebrauche  zum  Getränke  gesprochen.  Maffeus,  der  1688 
eine  Beschreibung  von  Ostindien  herausgab  , spricht  ebenfalls  davon.  Der  Spa* 
rier  Texeira  sah  die  getrockneten  Theeblätter  in  Malacca  ; Peter  Jarrici  gab  1610 
und  Nicolaus  Trigaultius  i6i5  nähere  Nachricht  von  ihnen.  Nach  Paris  kam  der 
Thee  zuerst  i636,  in  Holland  wurde  er  von  der 'dortigen  oslindischen  Compagnie 
1660  eingeführt  und  aus  einer  Parlamentsacte  erhellt,  dafs  er  in  demselben 
Jahre  auch  in  englischen  Kaulhäusern  zu  finden  war  Nach  Mac  Culloch  wur* 
den  in  England  im  Jahre  i833  verbraucht  31,829,620  Pfund  Thee.  Im  Jahre 
1882  belief  sich  die  Theecinfuhr  in  Rufsland  auf  6,461,064  Pfund.  Der  Thee* 
verbrauch  in  Holland  beträgt  ungefähr  2,800,000  Pfund  jährlich  und  zwar  mei- 
stens schwarzer  Thee.  Der  Verbrauch  in  Frankreich  wird  kaum  280,000  Pfund 
übarsteigen.  Die  Einfuhr  in  Hamburg  wechselt  zwischen  i,5oo,ooo  und  3,000,000 
Pfund,  wovon  der  gröfsere  Tbeil  ins  Innere  von  Deutschland  geht.  Die  Einfuhr 
in  Triest  und  Venedig  beträgt  kaum  einige  Centner  jährlich,  dagegen  die  ver- 
einigten Staaten  jährlich  8,000,000  Pfund  bedürfen. 

Der  Thee  wird  in  Kisten  verpackt,  die  mit  allerlei  Figuren  verziert  und 
innen  mit  Blättern  von  Pharus  officinalis  ausgeiegt  sind  , eine  ganze  Theekiste 
wiegt  3i5 — 33o  Pfund,  man  bat  V4,  Vs,  Kiste  und  die  feinsten  Sorten  kom- 
men in  Blechdosen  in  den  Handel.  Im  Jahre  1664  kaufte  die  astindische  Com- 
pagnie 2 Pfund  2 Unzen  Thee,  um  solche  dem  König  von  England  zum  Ge- 
schenk zu  machen;  1667  ertheilte  dieselbe  die  erste  Ordre  100  Pfund  von  dem 
besten  Thee  zur  Einfuhr  nach  England  zu  kaufen,  Ueber  die  gegenwärtig  eifrig 
betriebene  Theecultur  in  Brasilien  sehe  man  die  Nachrichten  von  Guillemin  in 
den  Nouvelles  Annales  de  \oyages.  Fevrier  1889.  pag.  256. 


Man  sehe  Adrianus  Bergsma  Dissert.  botanico  - medica  de  Thea  Trajecti  ad 
Rhen.  1826. 

C.  Ritter,  Historisch  - geographische  und  ethnographische  Verbreitung 
der  Theecultur,  des  Theeverkehrs  und  Theeverbrauebs.  Annal.  der  Pharm, 
ßd.  6 pag.  88  u.  d.  f.  Auch  in  dessen  Erdkunde  im  Verhältnifs  zur  Na- 
tur u.  s.  w.  Bd.  3 pag.  229  — 256. 


1672  Portulaceae. 

Fünfte  SecHon  der  sechsten  Unterklasse. 

TripSo-  vel  polyplocarpae. 

Die  Gewächse  dieser  Abtheihing  haben  als  gemeinschaft- 
liches Merkmal , das  sie  von  denen  der  vorigen  unterscheidet, 
nur  den  Unterschied  in  der  Structur,  dafs  ihre  Frucht  in  der 
Regel  aus  mehr  als  drei  Carpellarblältern  gebildet  wird. 


Familie:  PORTULACEAE  Jussieu. 

P 0 r t u l a c e e n. 

Saftvolle  Sträucher  oder  Kräuter,  die  grofsentheils  an  der 
Südspitze  von  Afrika,  so  wie  im  südlichen  Amerika  wohnen, 
und  von  denen  Europa  nur  eine  einzige  Species  besitzt.  Sie 
wachsen  jederzeit  an  sehr  trocknen  sandigen  Orten  und  öff- 
nen ihre  Blumen,  die  meistens  nur  einen  Tag  lang  dauern, 
blos  bei  heiterm  Himmel  gegen  die  Mittagszeit  hin.  Die  Blät- 
ter stehen  meistentheils  abwechselnd  5 sie  sind  ganz,  nur  sel- 
ten noch  mit  häutigen  Afterblättchen  besetzt.  Die  Blumen 
stehen  einzeln  in  den  Blattwinkeln  oder  an  der  Spitze  der 
Stengel  in  Trauben  oder  Rispen.  Der  Kelch  besteht  aus  2, 
seltner  3 — 5 Blättchen,  die  an  der  Basis  Zusammenhän- 
gen. Grofsentheils  besteht  die  Corolle  aus  fünf  Blumenblät- 
tern, doch  kommen  deren  auch  3,  4 oder  6 vor,  gewöhnlich 
sind  sie  getrennt,  bisweilen  an  der  Basis  in  einer  kurzen 
Röhre  vereinigt.  Bisweilen  mangeln  sie  ganz.  Gleich  den 
Blumenblättern  sitzen  auch  die  Staubfäden,  die  in  sehr  ver- 
schiedener Anzahl  Vorkommen , im  Grunde  des  Kelches  5 sie 
haben  drehbare,  zweifächerige,  der  Länge  nach  sich  öffnende 
Staubbeutel.  Der  freie  einfächerige  Fruchtknoten  trägt  un- 
mittelbar, oder  auf  einem  einfachen  Griffel  mehrere  vielthei- 
lige Narben  und  hinterläfst  als  Frucht  eine  einfächerige  Kap- 
sel, die  entweder  mit  einem  Deckel  fPyxidmm^  Capsula 
circuniscissaj  oder  mittelst  dreier  Klappen  sich  öffnet,  biswei- 
len enthält  sie  nur  einen  einzigen  Saamen  und  bleibt  dann 
geschlossen.  Die  an  einer  Mittelsäule  fCotumciiaJ  befestig- 
ten Saamen  haben  ein  mehliges  Eiweifs,  um  welches  herum 
der  Embryo  sich  krümmt;  sein  langes  Würzelchen  befindet 
sich  in  der  Nähe  des  Nabels. 

Gattung  Portulaca  L.  Portidak. 

(System.  Lino.  Dodecandria  Monogynia.) 

Der  zweitheilige  Kelch  ist  mit  der  Basis  des  Fruchtkno- 
tens verwachsen,  welcher  verwachsene  Theil  ringförmig  stehen 
bleibt.  Die  Corolle  besteht  aus  vier  bis  sechs  freien , oder  an 
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der  Basis  verbundenen  Blumenblättern,  Staubfäden  sind  8 — 
16  vorhanden.  Der  Fruchtknoten  trägt  3 — 8 fadenförmige 
Narben.  Die  vielsaamige  Kapsel  öffnet  sich  mit  einem  rings- 
umschnittenen  Deckel. 

Portulaca  oleracea  L. 

Gemeiner  oder  Gemüse- Portulak , Kohlportulak, 
Burzelkraut. 

(Blackwell  Herb.  tab.  287.  Plenk  plant,  med.  tab.  36 1.) 

Der  gemeine  Portulak  wächst  häufig  an  sandigen  Orten, 
an  Wegen,  in  Weinbergen  und  Gärten,  und  wird  auch  nicht 
selten  cultivirt,  wo  dann  alle  Theile  gröfser,  stärker  und  saf- 
tiger werden  (P.  sativa  Haw.,  P.  latifolia  Haw.).  Es  ist  eine 
jährige  Pflanze  mit  ästig  - faseriger , weifslicher  Wurzel,  die 
mehrere  im  Kreise  dicht  auf  der  Erde  liegende , hand  - bis 
fußlange,  ästige,  glatte,  saftige,  häufig  röthliche  Stengel 
treibt.  Die  Blätter  sitzen  abwechselnd,  sie  sind  spateltörmig, 
klein,  glatt,  glänzend,  dick  und  saftig,  bei  der  cuitivirten 
Pflanze  bisweilen  gelblich  (P.  aurea  Hortulan.).  Die  klei- 
nen gelben  Blumen  erscheinen  im  Juli  und  August  einzeln 
oder  gehäuft  stiellos  in  den  Blattwinkeln. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  der  Saame:  Herba  et 
Semen  Portulaca e.  Ersteres  hat  einen  schwach  salzigen 
krautartigen  Geschmack;  die  Saamen  sind  geschmacklos. 

Vorwaltende  B estandtheile:  äpfelsaurer  Kalk. 

Anwendung.  Den  Portulak  ifst  man  als  Salat,  Gemüse  und  Suppen  u.  s. 
w. , welche  Speisen  die  Aerzte  gegen  den  Scorbut  und  in  andern  Krankheiten 
verordnen.  Ehedem  hatte  man  Conserva  et  Syrupus  Portulaca e.  Der 
Saame  gehörte  zu  den  Seminibus  quatuor  frigidis  minoribus. 

Geschichte.  Der  Portulak  kommt  schon  in  den  hippokratischen  Büchern 
vor.  Als  Emmenagogum  diente  der  Saame  mit  Wein,  die  Blätter  wurden  äufser- 
lich  als  Gatapias  benutzt,  auch  pflegte  man  die  Pflanze  mit  Salz  eingemacht  zu 
speisen. 


Die  Gruppe  der  Fouquieraceae  Decandoll e enthält 
keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  ALSINEAE  Bartling. 

A 1 s i n e e n. 

Nach  der  Anordnung  von  Jussieu  machen  die  Alsineen 
einen  Theil  der  Caryophylleen  aus;  es  sind  Kräuter,  seltner 
Stauden , welche  in  den  gemäfsigten  und  kalten  Gegenden,  so 
wie  auf  den  höchsten  Gebirgen  der  nördlichen  Hemisphäre  in 
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Menge  Vorkommen.  Die  Stengel  und  Zweige  sind  knotig  ge- 
gliedert 5 die  Blätter  stehen  gegen  einander  über,  sie  sind  ein- 
fachj  ganz,  an  der  Basis  verwachsen  und  ohne  Blattansätze.  ! 
Die  regelinäfsigen  , fast  immer  weifsen  Zwitterbluraen  sind  in  j 
zweitheilige  Afterdolden  oder  unregelraäfsige  Rispen  geordnet. 

Der  gewöhnlich  stehen  bleibende  Kelch  ist  in  vier  bis  fünf  I 

Segmente  getheiit.  Auf  einem  drüsigen  innerhalb  der  Basis  | 

des  Kelches  sich  befindlichen  Ringe  sitzen  vier  bis  fünf  sehr 
kurz  benagelte,  mit  den  Kelchsegmenten  alternirende , bald  | 
abfallende,  ganze  oder  zweitheilige  Blumenblätter,  die  nur 
selten  ganz  fehlen.  Auf  dem  oberen  Rande  desselben  Ringes 
sitzen  die  Staubfäden , es  sind  ihrer  doppelt  so  viel  als  Blu- 
menblätter, seltner  eben  so  viele,  oder  weniger.  Der  Frucht- 
knoten trägt  zwei  bis  fünf  Griffel,  mit  eben  so  vielen  verlän- 
gerten Narben,  seltner  sitzen  diese  unmittelbar  auf  dem  Frucht- 
knoten selbst.  Die  einfächerige  Kapsel  öffnet  sich  mit  einer 
gleichen  oder  doppelten  Zahl  von  Klappen,  als  Narben  sind  5 | 

sie  enthält  gewöhnlich  mehrere  nierenförmige,  oft  eingesto-  ! 
chen  punktirte  oder  mit  erhabenen  Punkten  besetzte  Saamen, 
die  an  einem  Mittelsäulchen  oder  an  der  Basis  des  Faches  be- 
festigt sind.  Sie  haben  ein  mehliges,  selten  etwas  fleischiges 
Eiweifs,  an  dessen  Seite  der  gerade  oder  gewöhnlich  ge-  | 
krümmte  Embryo  sich  befindet,  sein  Würzelchen  liegt  in  der 
Nähe  des  Nabels  und  bei  dem  Keimen  entwickeln  die  Cotyle- 
donen  sich  blattartig. 

Gattung  Steltaria  L.  SternhrauL 

(Sjslem.  Linn.  Decandria  Trigynia.) 

Der  Kelch  ist  fünfblätterig ; die  Corolle  besteht  aus  fünf 
zweispaltigen  Blumenblättern.  Staubgefäfse  sind  zehn , selt- 
ner drei , fünf  oder  acht  vorhanden.  Die  einfächerige  vielsaa- 
mige  Kapsel  öffnet  sich  mit  sechs  Klappen. 

Stellaria  media  Villars. 

Mittleres  Sternkraut,  Sternmiere,  Vogelmiere, 
Vogelkraut,  Hühnerdarm,  Mäusedarm,  weifse 

Miere. 

(Blackwell  Herb.  tab.  164  Plenk  plant,  med.  tab.  242.  Hayne  Bd.  2.  tab.  47. 

Alsine  media  L.) 

Der  weifse  Hühnerdarm  wächst  überall  an  Wegen,  in  Gär- 
ten und  Weinbergen,  auf  Aeckern  u.  s.  w. , es  ist  ein  zartes  ' 
jähriges  Pflänzchen,  mit  hand-  bis  fufslangem,  am  Grunde 
wurzelndem  und  ästigem,  zum  Theil  knieförmig  gebogenem 
Stengel,  der  abwechselnd  auf  einer  Seite  in  einer  Linie  zart 
behaart,  sonst  glatt  und  glänzend  ist.  Die  kleinen,  ^ — 6 Li- 
nien langen,  oval -herzförmigen  Blättchen  stehen  gegen  ein- 
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ander  über  auf  eben  so  langen  oder  längeren , am  Rande  zart 
gewimperten  Blattstielen 5 sie  sind  zart,  glatt,  ohne  alle  Be- 
deckung, auf  beiden  Seiten  fast  gleichfarbig  hellgrün.  Einzeln 
stehen  die  kleinen  weifsen  Blümchen  dem  Blätterpaare  zur 
Seite  auf  ihren  Stielen , die  länger  als  die  der  Blätter  sind ; 
die  tief  zweigetheilten  Blumenblätter  sind  kaum  so  lang,  als 
der  Kelch.  Die  Zahl  der  Staubfäden  ist  nicht  beständig , im 
Frühjahr  findet  man  häufiger  drei  Staubfäden,  im  Sommer  da- 
gegen häufiger  fünf,  wie  denn  auch  Linne  die  Gattung  Alsine 
in  die  Pentandria  Trigynia  zählte,  sonst  kommt  sie  auch  zumal 
in  wärmeren  Gegenden  häufig  mit  acht  oder  noch  mehr  mit 
zehn  Staubfäden  vor,  wie  denn  dieses  gemeinste  aller  deut- 
schen Pflänzchen  fast  das  ganze  Jahr  hindurch,  so  lange  es 
nicht  gefriert,  blähend  gefunden  werden  kann.  Die  kleine 
Kapsel  ist  weifslich,  oval  - länglich. 

Officinell  ist  das  Kraut,  oder  vielmehr  die  ganze 
Pflanze:  Herba  Aisines  seu  Morsus  gallinae;  es  ist 
geruchlos  und  schmeckt  schwach  süfslich- schleimig,  kohl- 
artig. 

Vorwaltende  Bes tandtheile  sind  nicht  näher  be- 
kannt. 

Man  verwechsle  diese  Pflanze  nicht  mit  den  Arten  von 
Cerastium,  die  in  die  Decandria  Pentagynia  gehören,  häufig 
an  allen  Theilen  behaart  sind,  während  die  Stengel  der  Stel- 
laria  media  nur  alternirend  eine;  feine  Haarreihe  auf  einer  Seite 
der  Stengel  zwischen  den  Knoten  zeigen;  auch  verwechsle 
man  sie  nicht  mit  dem  rothen  Hühnerdarm  oder  Anagallis  ar- 
vensis  (pag.  680). 

Anwendung.  Ehedem  wurde  dieses  Kraut  häufig  bei  Blutspeien,  Hämor* 
rhüiden  u.  «.  w.  innerlich  und  bei  Augenentzündung,  Milchslockungen , als 
Wundkrant  u.  s.  w.  äufserlich  gebraucht.  Es  ist  ein  gutes  Vogelfutter. 

Geschiclite.  Leonhard  Fuchs  und  Mathiolus  glaubten  in  diesem  Pflanz» 
eben  die  Alsine  des  Dioscorides  gefunden  zu  haben  und  führten  sie  deshalb  in 
die  Officinen  ein.  C.  Bauhin  nannte  sie  zuerst  Alsine  media  , weil  man  gröfsere 
und  kleinere  verwandte  Arten  mit  dem  Namen  Alsine  bezeichnete.  Alsine  major 
der  alten  deutschen  Botaniker  ist  Stellaria  nemorum  L,  Alsine  minor  ist  Arcna- 
ria  tenuifolia  L.  und  Alsine  minima  die  Arenaria  serpillifolia  L.  Auch  Sagina 
procumbens  L.  und  ähnliclie  wurden  mit  diesem  Namen  belegt.  Alsine  fontana 
der  Allen  ist  Stellaria  aquatica  Pollich  , Alsine  hirsuta  des  Gesner  ist  Cerastium 
vulgalum  Linnaei  u.  s w. 

Stellaria  HolosteaL.  Augentrost -Sternkraut.  Ein  überall  in 
Hecken,  an  Wegen,  schattigen  Orten  wachsendes  perennirendes , etwa 
fufshohes  oder  höheres  Pflänzchen  mit  dünnem  , aufrechtem  , viereckigem, 
etwas  rauhem,  oben  gabelförmigem  Stengel j gegenüber  stehenden,  sitzen- 
den, an  der  Basis  verwachsenen,  lanzettförmig  spitzen,  am  Rande  ganiz 
fein  gesägten,  scharfen,  grasartigtn  Blättern,  und  am  Ende  etwas  gehäuft 
stehenden,  ansehnlichen  schneeweifsen  Blumen,  deren  Corolle  viel  länger 
als  der  Kelch , und  die  Blumenblätter  bis  zur  Hälfte  gespalten  sind.  Da- 
von war  sonst  das  Kraut:  Herba  Graminis  floridi,  officinell.  Der 
frisch  ausgeprefste  Saft  desselben  diente  bei  Augenentzündungen. 
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Holoste  um  umbellatum  L.  Doldensparre  ; in  die  Triandria  Tri- 
gynia  gehörend.  Ein  Meines,  zartes,  höchstens  handhohes,  jähriges,  grau- 
grünes Pflänzchen,  mit  aufsteigendem  Stengel;  die  Wurzelblätter  bilden 
eine  Rosette,  sie  sind  oval  - lanzettförmig  , die  Stengelblätter  zusammenge- 
wachsen, ganzrandig.  In  den  ersten  schönen  warmen  Tagen  im  April  er- 
scheinen die  weifsen  Blümchen,  eine  Dolde  bildend,  deren  Strahlen  theils 
aufrecht  stehen,  theils  mehr  oder  weniger  abwärts  gebogen  sind.  Die  Co- 
rolle  hat  fünf  Blumenblätter , die  Frucht  ist  eine  einfächerige,  länglich- 
runde Rapsei  Unter  dem  Namen  Herba  Holostei  caryophylli 
waren  sonst  die  Blätter  officinell. 

Ccrastium  arvenseL.  Acherhornhraut.  In  die  Decandria  Pen- 
tagynia  gehörend.  Ein  überall  an  Wegen,  in  Feldern,  an  den  Mauern 
der  Weinberge  u.  s.  w.  wachsendes,  ausdauerndes,  hand - bis  fufshohes 
Pflänzchen,  mit  an  der  Basis  niederliegendem,  aufsteigendem,  gabelförmig 
ästigem,  stark  behartem  Stengel ; gegenüberstehenden  kleinen,  linienför- 
mig länglichen,  stumpfen,  sitzenden,  behaarten  Blättern  und  am  Ende  der 
Zweige  stehenden,  zierlichen,  schneeweifsen  Blumen,  deren  Blumenblät- 
ter viel  gröfser  als  der  fünftheilige  Kelch , zweispaltig  und  geadert  sind. 
Die  Frucht  ist  eine  kleine,  länglich  cylindrische , einfächeriche , an  der 
Spitze  zehnzahnige  Kapsel.  Davon  waren  sonst  die  wohlriechenden  Blu- 
men Flores  Auriculae  muris,  flore  pulchro  albo,  seu  Ho- 
lostii  caryophylli,  officinell. 

Cerasti  um  vulg  atum  L.  Gemeines  Hornkraut,  ist  ein  eben  so 
gemeines  Pflänzchen,  wie  das  vorige,  aber  kleiner,  einjährig,  rauher  be- 
haart, etw’as  klebrig,  die  Blümchen  kleiner  als  der  Kelch,  auch  die  übri- 

fen  gemeinen  Arten  dieser  Gattung , wie  das  klebrige  und  das  kleine  Ak- 
erhornkraut,  Cerastium  viscosum  L.  und  G.  semidecandrum  L.  besitzen 
die  schöne  weifse  Corolle  des  C.  arvensc  keineswegs,  und  sind  schon  daran 
leicht  von  demselben  zu  unterscheiden. 


Die  Gruppe  der  Elatineae  Cambessedes  enthält  keine 
bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie:  SILENEAE  Bartling, 

S i 1 e n e e n. 

Auch  die  Sileneen  machen  einen  Theil  der  Caryophylleen 
des  Jussieu  aus.  Es  sind  Kräuter  oder  Stauden,  seltner  Sträu- 
cher , die  vorzugsweise  in  der  gemäfsigten  Zone  beider  He- 
misphären wohnen , manche  Arten  finden  sich  auch  in  den 
kälteren  Gegenden  des  Nordens,  aber  in  den  Tropenländern 
kommen  sie  nur  selten,  und  dann  immer  auf  den  höchsten 
Gebirgen  vor.  Die  Stengel  nebst  ihren  Aesten  sind  knotig 
gegliedert,  die  Blätter  gegen  einander  über  stehend,  ander 
Basis  verwachsen , einfach , ungetheilt  und  ohne  Blattansätze. 
Die  Blumen  sind  gewöhnlich  Zwitter,  nur  selten  diclinisch, 
meistens  bilden  sie  Büschel , Doldentrauben , zusammengezo- 
gene oder  ausgebreitete  Rispen ; nur  selten  stehen  sie  einzeln. 
Der  Kelch  ist  einblätterig,  röhrig,  fünfzähnig,  selten  fünf- 
theilig, bleibend.  Die  fünf  Blumenblätter  sitzen  auf  einem  eig- 
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nen  gestielten  Fortsatze  des  Fruchtbodens,  den  Richard  P^- 
riphorium  nannte ; sie  sind  benagelt , fallen  leicht  ab  und  sind 
am  Anfänge  des  Nagels  oft  mit  eignen  Anhängseln  (^Corona 
W i 1 1 d e n 0 w)  versehen , die  man  auch  Paracorolla  nannte ; 
der  Saum  [limbiisj  ist  ganz  oder  zweitbeiiig  und  rollt  sich 
nach  der  Befruchtung  öfters  nach  innen  auf.  Zehn  Staubfäden 
haben  denselben  Insertionspunkt,  wie  die  Corolle,  selten  sind 
es  ihrer  fünf,  die  mit  den  Blumenblättern  alterniren.  Der  ein- 
bis  fünffäcberige  Fruchtknoten  trägt  unmittelbar , oder  auf  be- 
sondern  Griffeln  zwei  bis  fünf  sehr  lange  einfache  Narben. 
Die  Frucht  ist  eine  lederartige  oder  papierdicke  Kapsel,  die 
sich  mit  eben  so  viel  oder  der  doppelten  Zahl  von  Klappen 
öffnet,  als  Narben  vorhanden  sind.  Sehr  selten  öffnet  sich  die 
Frucht  mit  einem  Deckel  oder  ist  beerenartig  und  bleibt  ge- 
schlossen. Die  Structur  der  Saamen , so  wie  die  des  Embryo 
stimmt  mit  der  der  Alsineen  überein. 

I Gattung  ^aponaria  L.  Seifenkraut 

(System.  Linn.  Decandria  Digynia.  ) 

Der  Kelch  ist  cylindrisch  oder  bauchig,  die  fünf  Blumen- 
blätter ganz,  und  mit  langen  Nägeln  versehen.  Die  Frucht 
ist  eine  vielsaamige,  einfächerige,  mit  vier  Zähnen  sich  öff- 
nende Kapsel. 

Saponaria  officinalis  L. 

Ofticinelles  oder  gemeines  Seifenkraut,  Sei- 
fenwurz, Speichelwurz,  Hundsnelke,  Wasch- 
kraut. 

(Blackwell  Herb.  tab.  ii3.  Plenk  plant,  naed.  tab.  146.  Hayne  Bd.  2.  tab.  2. 
Düsseldorf.  Samml.  Liefet.  4.  tab  5.  Cuimpel  et  v.  Schlecbtendal.  tab.  38. 

Lychnis  officinalis  Scopoli,  ßootia  vulgaris  Necket. ) 

Eine  ausdauernde  Pflanze,  die  an  Hecken  und  Zäunen, 
auf  Grasplätzen  in  der  Ebene  oder  an  niedrigen  Hügeln  durch 
ganz  Deutschland , so  wie  überhaupt  im  südlichen  und  mittle- 
ren Europa  wild  wächst*  Der  Stengel  ist  1 V2  bis  3 Fufs  hoch 
und  höher,  gelenkig,  oben  ästig  und  glatt,  mit  gegen  einan- 
der über  stehenden  armförmigen  Zweigen.  Auch  die  Blätter 
sind  glatt , länglich  , von  drei  Gefäfsbündeln  durchzogen , fast 
sitzend,  etwas  verwachsen,  ^ — 3 Zoll  lang,  Va  bis  1 Zoll 
breit  und  ganzrandig.  Die  Blumen  erscheinen  im  Juli  und 
August  am  Ende  des  Stengels  und  der  Zweige  in  kurz  ge- 
stielten Doldentraüben  und  Büscheln,  die  zusammen  eine  an- 
sehnliche Rispe  bilden  5 sie  sind  blafsroth  oder  weifslich,  ziem- 
lich grofs , der  cylindrische  Kelch  fein  behaart  und  die  Blumen- 
blätter an  der  Basis  der  Platte  QaminaJ  mit  zwei  Zäbnehen 
versehen. 
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Officineil  ist  die  Wurzel  und  das  Kraut;  Radix  et 
Herba  Saponariae  s.  Saponariae  rubrae.  Die  Wur- 
zel (Kunze  Waarenkunde  tab.  15.  1.)  mufs  im  Frühjahr 

von  nicht  zu  jungen  Pflanzen  gesammelt  werden;  sie  ist  cylin- 
drisch,  2 — 3 Fufs  lang,  fedefkiel-  bis  kleinen  Fingers  dick, 
oder  auch  dünner , gelenkig,  knotig,  mehr  oder  weniger  ästig, 
glatt,  aufsen  brauhroth,  innen  gelblich,  fleischig;  getrocknet 
wird  sie  etwas  dunkler  rothbraun ; der  Länge  nach  ist  sie  fein 
runziich  und  in  Entfernungen  von  V2  bis  2 Zoll  gegen  einan- 
der über  stehend  mit  Knoten  besetzt , welche  von  abgestorbe- 
nen Stengelresten  herrühren.  Sonst  ist  sie  hart,  brüchig, 
auf  dem  Bruche  meistens  eben;  eine  dünne  weifsliche  Rinde 
schliefst  den  blafsgelben  Kern  ein , der  in  der  Mitte  meistens 
eine  feine  Höhle  hat ; sie  ist  geruchlos  und  schmeckt  anfangs 
schwach  süfslichbitter,  dann  eigenthümlich  lange  anhaltend 
kratzend  und  ein  Gefühl  von  Stumpfheit  auf  der  Zunge  hinter- 
lassend. Jod  färbt  die  Wurzel  nur  braungelb;  der  verdünnte 
wässerige  Auszug  ist  fost  ungefärbt , wasserhell,  beim  Schüt- 
teln stark  schäumend ; salzsaures  Eisenoxyd  färbt  ihn  schwach 
grünlich,  Gallustinctur  ist  ohne  Wirkung.  Das  Kraut  hat 
trocken  ein  blafsgrünes  Ansehen,  ist  glatt,  durch  die  drei 
Hauptnerven  ausgezeichnet,  geruchlos  und  imGeschmacke  der 
Wurzel  ähnlich. 

Vor  waltende  Bestandtheile:  kratzend  bittrer  Ex- 
tractivstoff  (SeifenstoflT)  und  Gummi.  Nach  Bucholz  bestehen 
100  Theile  trockne  Seifenvvurzel  aus:  kratzend  bitterm  Ex- 
tractivstoff  0,^5,  Gummi  mit  etwas  Bassorin  83,00,  Weich- 
harz 0,35,  Faser  33,30,  Wasser  13,00.  — Braconnot  fand  im 
eingedickten  Safte  des  blühenden  Krautes  73  Procent  Saponin 
mit  etwas  essigsaurem  Kali,  37,5  in  Weingeist,  aber  nimit  in 
Wasser  lösliche  Materie  mit  pflanzensaurem  Kali,  3,5  einer 
weifslichen  Materie.  Osborn  will  einen  eignen  bittern  neutra- 
len kristallisirbaren  Stolf  darin  entdeckt  haben , der  sich  aber, 
wenn  die  Pflanze  verblüht  ist,  nicht  mehr  findet.  Auch  Tromms- 
dorlf  fand  ein  eignes  Seifenkraut-Satz  mehl  als  eine 
weifsgelbe,  lockere,  nicht  kristallinische  Masse,  die  an  der 
Zunge  klebt,  weder  Geruch  noch  Geschmack  hat  und  im 
Wasser  sich  schwierig  löst.  Nach  Wiegmann  verliert  die 
Saponaria,  in  gedüngtem  lockerm  Gartenboden  gebaut,  den 
bitterlich-kratzenden  Nachgeschmack  schon  im  zweiten  Jahre 
ziemlich , im  vierten  Jahre  ist  sie  blos  süfslich  und  mehlig. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Seifenwurzel  mufs  die  an- 

fezeigte  Beschatfenheit  haben : markig , brüchig , nicht  zähe, 
olzig,  wurmstichig  oder  schimmlich,  wohl  aber  innen  schön 
gelblich  seyn  und  den  angezeigten  bitter  kratzenden  Ge- 
schmack besitzen.  Verwechselt  soll  sie  werden  mit  der 
Wurzel  von  Lychnis  vespertina,  die  unten  näher  be- 
schrieben ist,  auch  die  Blätter  soll  man  mit  denen  dieser 
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Pflanze  verwechselt  haben,  sie  sind  aber  breiter,  stum- 
pfer und  behaart.  Man  sehe  auch  Holl  die  Verwechslun- 
gen und  Aehnlichkeiten  der  wichtigsten  officinellen  Pflanzen 
tab.  XIII. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel,  seltner  das  Kraut  in  Abkochung  als 
Trank,  als  Präparat  hat  man  ein  Extractum  Saponariae.  Aus  einem  Pfund 
trockner  Wurzel  erhielt  Bartels  fünf  Unzen  Exlract , eben  so  viel  erhielt  auch 
Bedtel.  Nach  Schliekum  in  Winningen  liefert  die  Wurzel  Vj  bis  ihres  Ge- 
wichts an  Extract.  Länderer  erhielt  aus  5 Pfund  Wurzeln  i Pfund  3o  Loth  Ex- 
lract vierter  Consistenz,  aus  4 Pfund  Wurzeln  2 Pfund  Extract  zweiter  Consistenz 
und  aus  2 Pfund  mit  Weingeist  behandelter  Wurzel  fünf  Unzen  braunröthliches 
Extract  zweiter  Consistenz  von  äufserst  kratzendem  Geschmacke.  Schlesinger  be- 
handelte Herba  Saponariae  mit  kaltem  Wasser  mittelst  der  Rearschen  Presse,  seine 
Ausbeute  war  im  Minimum  0,1 63,  im  Maximum  0,254.  — Scifenwurzel 

macht  einen  Bestandthcil  der  Species  lignorum  aus  , auch  kann  sic  zum  Reinigen 
der  Zeuge  wie  Seife  benutzt  werden. 

Geschichte.  Mehrere  Väter  der  deutschen  Pflanzenkunde  hielten  die  Sa- 
ponaria  für  jene  im  Alterthura  aufserordentlich  hochgeschätzte  Arzneipflanze,  die 
schon  in  den  hippokratischen  Schriften  unter  dem  Namen  Struthion  vorkomrat, 
und  von  Dioscorides  näher  beschrieben  ist,  eine  Ansicht,  die  noch  in  neueren 
Zeiten  der  berühmte  Sprengel  nicht  ganz  verworfen  wissen  wollte ; indessen  machte 
schon  vor  langer  Zeit  Imperati,  ein  Apotheker  in  Neapel,  auf  eine  andere  im 
südlichen  Italien  einheimische  Pflanze  aufmerksam,  die  vielleicht  eher  das  wahre 
Struthion  der  Alten  gewesen  seyn  mag;  es  ist  nachstehende. 

G ypsoph  ila  Struthium  L.  Spanisches  Seifenkraut;  ebenfalls  in 
die  Decandria  Digynia  gehörend.  Eine  in  Spanien,  Italien,  in  der  Krimm 
u s.  w einheimische , perennirende  Pflanze,  mit  dicker  Wurzel,  unten 
staudenartigen,  fast  einfachen,  gegliederten,  rauhen  Stengeln.  Die  bü- 
schelförmig stehenden  Blätter  sind  linienförmig,  spitz,  halbcylindrisch, 
denen  der  Salsöla  Soda  ähnlich.  Die  büschelförmig  vereinigten,  kugeligen 
weifsen  Blumen,  haben  einen  eckigen,  fünfspaltigen  Reich  und  fünf  Blu- 
menblätter. Officlnell  ist  die  Wurzel  unter  dem  Namen  spanische  Seifen- 
wurzel. Radix  Saponariae  hispanicae.  Allem  Ansehen  nach  ist 
es  dieselbe,  die  auch  unter  dem  Namen  ägyptische  oder  levantische  Sei- 
fenwur/cl:  Radix  Saponariae  aegyptiacae  seu  levanticae  in 
den  Handel  kam.  (Abbild,  in  Buchner’s  Repertorium  Bd.  XXVI  tab.  1, 
fig.  1.  2.)^  Diese  Wurzel  kommt  in  6—  18  Zoll  langen  und  fingers-  bis 
iY2  Zoll  dicken,  cylindrisch  spindelförmigen,  geraden,  nur  wenig  gekrümm- 
ten Stücken  vor,  die  aufsen  hell- gelblich  braun,  der  Länge  nach  gerun- 
zelt sind,  mit  weilslichen,  etwas  mehr  braunen  Querringen,  die  zerstreut 
und  nur  zum  Theil  (V4  bis  zur  Hälfte)  umlaufen  und  sehr  feinen  Querreils* 
eben.  Das  Innere  besteht  ans  einem  — 1 Linie  dicken,  weifsen,  ring- 
förmigen Rindcntheil , auf  welchen  eine  dünne , hellbraune  Schichte  folgt , 
die  den  dicken,  blafsgelblicben  Bern  einschliefst,  während  vom  Mittel- 
punkt gegen  die  Peripherie  hin  ausgcbreltcte  Strahlen  die  Wurzelsubstanz 
durchziehen.  Diese  ist  leicht,  aber  dicht  und  hart,  geruchlos,  von  schwach 
süslichem,  dann  kratzendem  Geschmack,  ohne  Bitterkeit,  der  dem  der 
Senega  weit  ähnlicher  ist,  als  die  rothe  Seifen wurzel.  Nach  dem  Versu- 
eben  und  Bauen  bemerkt  man  ebenfalls  das  oben  angedeutete  Gefühl  von 
Abstumpfung  auf  der  Zunge.  Jod  färbt  die  Wurzel  nur  braun;  der  ver- 
dünnte, wäfsrige  Auszug  ist  fast  ungefärbt  und  schäumt  beim  Schütteln; 
salzsaurcs  Eisenoxyd  und  Gallustinctur  wirken  nicht  merklich  verändernd 
darauf.  Tausend  Theilc  der  Wurzel  enthalten  nach  Bley: 


1780 


Sileneae. 


Kratzende«,  elgenthiimlichen  Extractivstoff 

fettiges  Weichharz  . ^ 

Zuckerstoff  mit  Gummi,  Aepfelsäure,  salz-  und  schwefel- 
saurem Kali 

Pflanzenwaclis  

Phyllocblor 

Gummi  

Eiweifs  ^ 

bitteres  Extract  mit  kratzendem  Extractivstoff  . . . 

Gummi  mit  Aepfelsäure,  äpfelsaurem  Kalk  und  Kali 
Gummi  durch  Aetzkali  ausgezogen  ....... 

verhärtetes  Eiweifs^ 

essigsaures  Ammoniak 

essigsaures  Kali 

Faser  

Wasser 

Verlust  


8,0 

70,0 


120.0 
. Spuren 
. i5,o 

40.0 


12,0 

124.0 

92.0 
160,0 

50.0 
Spuren 
, 3,0 
, i5o,o 


i5o,o 

6,0 
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Die  Wurzel  wird  wie  Seife  zum  Reinigen  der  Wäsche , zumal  der 
rothcu  Wolle  angewendeL  In  Spanien  kennt  man  die  Pflanze  unter  dem 
Namen  Jabonera,  und  in  Neapel  heilst  sie  Lanaria. 


Gattung  Dianthus  L.  Grasnelke. 

(System.  Linn.  Decandria  Digynia.) 

Der  Kelch  ist  cylindrisch , fünfzähnig,  am  Grunde  mit 
zwei  bis  vier  Schuppen  versehen  5 die  fünf  Blumenblätter 
haben  lange  Nagel  und  sind  auf  der  Platte  gewöhnlich  mit 
Barthaaren  oder  Franz  en  besetzt.  Die  ein  fächerige , viele 
Saamen  enthaltende  Kapsel  öffnet  sich  mit  vier  Zähnen. 

Dianthus  Caryophyllus  L. 

Gemeine  Gartennelke,  Grasblume,  Grasnägelein. 

(Blackwell  Herbar.  tab.  85.  Plenk  plant,  med.  tab.  847.  Dianthus  coronarius 

Lamark.) 

Eine  im  südlichen  Europa,  zumal  im  Königreich  Neapel 
wild  wachsende , bei  uns  sehr  häufig  in  zahlreichen  Varie- 
täten cultivirte  ausdauernde  Pflanze  mit  etwa  fufshohem, 
oben  ästigem,  glattem,  graugrünem  Stengel  und  eben  sol- 
chen schmalen,  grasartigen,  von  einer  Furche  durchzoge- 
nen, etwas  steifen,  dicklichen  Blättern,  die  des  Stengels 


*)  Schon  Murray  machte  die  Bemerkung,  dafs  die  Gartennelke  bei  uns  sehr 
leicht  erfriert,  sie  wächst  darum  diesseits  der  Alpen  kaum  irgendwo  wild, 
wie  doch  so  oft  gesagt  wurde.  Roch  gibt  in  Deutschlands  Flora  (Bd.  3. 
pag.  2Jo)  unter  andern  den  Seefelder  Berg  bei  Insbruck  an;  allein  in  der 
später  herausgeko’riimenen  Synopsis  Florae  gernaanicae  wird  pag.  s8  kurz, 
aber  richtiger  gesagt:  Übique  ornamenli  gratia  coliiur , et  occurrit  hinc 
inde  in  muris  quasi  spontaneus.  Uebrigens  dürfte  auch  Dianthus  iongicau- 
lis  Tenore  und  D.  silvestris  garganicus  unter  den  cultivirten  Gartenneiken 
Vorkommen. 
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stehen  gegen  einander  über  und  sind  selbst  an  der  Basis  et- 
was verwachsen.  Die  ansehnlichen  grofsen  Blumen  erschei- 
nen in  den  Sommermonaten  einzeln  am  Ende  des  Stengels 
und  der  Zweige  5 an  der  Basis  des  Kelches  befinden  sich  vier 
sehr  kurze  eiförmige,  stachelspitzige  Schuppen;  die  Blumen- 
blätter sind  gekerbt  und  bartlos ; übrigens  zieht  man  die  Nel- 
ken gewöhnlich  gefüllt ; sie  zeichnen  sich  nicht  nur  durch  die 
Lieblichkeit  ihres  Geruches,  sondern  auch  durch  die  aufser- 
ordentlich  grofse  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  ihrer  Blu- 
menfarben aus. 

Officinell  sind  die  Blumen  oder  vielmehr  die  Blumen- 
blätter, zumal  die  dunkel  purpurrothen  Spielarten.  Flores 
Tunicae  seii  Caryophy Horum  rubrorum.  Sie  müssen 
schnell  getrocknet  und  wohl  verschlossen  aufbewahrt  werden. 
Frisch  haben  sie  den  bekannten  fein  aromatischen,  den  indi- 
schen Gewürznelken  ähnlichen  Geruch,  der,  wenn  sie  vor- 
sichtig getrocknet  werden  nur  theil weise  verloren  geht,  die 
Nägel  (ungues)  der  frischen  Blumenblätter  schmecken  süs- 
lirh,  während  die  Platte  (lamina)  einen  etwas  bitterlichen, 
leicht  herben  Geschmack  zeigt. 

Vor  walten  de  Bestandtheile:  ätherisches  Oel  uncf 
Adstringens.  Lewis  konnte,  obgleich  er  eine  grofse  Menge 
Blumen  vorsichtig  destillirte,  doch  kein  ätherisches  Oel  er- 
halten. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Blumen  im  Theeaufgufs  als  erheiterndes  Mit- 
tel. Bei  uns  werden  sie  kaum  mehr  gebraucht.  An  Präparaten  hatte  man  sonst: 
Tinciura,  S p i r i tus , A q u a , S y r u p us  , Acetum  etConserva  flo- 
rum  Tunicae. 

Geschichte.  In  den  Schriften  der  alten  Griecl^en  und  Römer  kann  die 
Gartennelke  kaum  nachgewiesen  werden;  auch  ist  es  sehr  ungewifs,  wann  und 
wo  diese  so  beliebte  Zierpflanze  zuerst  cultivirt  wurde.  Dafs  sie  ira  südlichen 
Italien  einheimisch  ist,  ersieht  man  aus  den  sehr  bestimmten  Angaben  des  bap* 
tista  Porta  (De  VilHs  libri  XII.  p.  5g^)  der  ausführlich  von  dem  Uebergang 
der  wilden  Form,  in  die  zahme  und  umgekehrt,  spricht,  und  aus  eigner  Wahr- 
nehmung redet.  Auch  Caesalpin  gedenkt  der  wilden  und  zahmen  Gariennelke; 
Leide  beaiorken , dafs  erstere  geruchlos  sey , sonst  aber  von  der  zahmen  sich 
nicht  unterscheide.  In  Tunis  hatte  man  eine  gegen  die  Pest  berühmte  Pflanze, 
welche  mau  in  der  Garteunelke  wiedergefunden  zu  haben  glaubte  und  sie  daher 
Herba  Tunica  nannte.  Arnoldus  de  Villanova,  der  zu  Ende  des  i3.  Jahr- 
hunderts lebte,  rühmte  eine  Conserve  der  Blumen  gegen  die  Pest  und  andere  an- 
steckende Krankheiten,  so  dafs  also  wohl  ihm  vorzugsweise  die  Einführung  in 
die  Medicin  zuzuschreiben  ist.  In  dem  Apothekerbuchc  des  Jacob  de  Manliis  de 
Bosco  aus  Ale'ssandria , das  unter,  dem  Titel  Luminare  majus  zu  Venedig  1496 
erschien,  kommen  die  Gartennelken  ebenfalls  vor.  In  Frankreich  soll  diese  be- 
liebte Zierblume  durch  den  König  Rene  eingeführt  worden  seyn  und  die  schön- 
sten noch  immer  in  Toulouse  cultivirt  werden. 

Diantlius  Carthusianorum  L.  Carthauseroelke,  Steinnelke, 
wilde  Grasblume.  Eine  überall  an  rauhen  steinigen  Orten,  zwischen  Fel- 
sen und  auf  dürren  Grasplätzen  wachsende,  zierliche,  perennirende  Pflanze, 
mit  I — Eufs  liohem,  fast  einfachem,  glattem,  gelenkigem  Stengel, 
dreinervigen,  steifen,  grasartigen,  hochgrünen  Blättern  und  in  Büschelu 
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(seltner  einzeln),  am  Ende  des  Stengels  stehenden  Blumen,  die  von  einer 
begrannten  Hülle,  die  kürzer  als  das  Blumenköpfchen  ist,  umgeben  sind. 
Die  4 — 8 Kelchschuppen  sind  häutig,  begrannt,  kürzer  als  die  Kelchröhre; 
die  schön  hellrothen  von  drei  purpurrothen  Nerven  durchzogenen,  seltner 
weilsen  Blumenblätter  sind  flach  ausgebreitet,  rundlich,  gekerbt,  innen 
behaart.  Oflicinell  waren  sonst  die  Blumen  Flores  Tunicae  sil- 
vestris,  sie  sind  geruchlos  und  schmecken  gelinde  adstringirend. 

Dianthus  deltoidesL.  Heide-  oder  Feldnelke.  Eine  auf  trok- 
kenen  Wiesen  und  Weiden,  am  Saume  der  Wälder  wachsende,  der  vo- 
rigen ähnliche  Art,  mit  rauh  behaartem , gelenkigem,  oben  zweitheilig  ästi- 
gem Stengel,  einzeln  stehenden,  langgestielten,  etwas  kleineren  Blumen, 
deren  Kelch  nur  zwei  kurze  begrannte  Schuppen  an  der  Basis  hat,  und 
deren  Blumenblätter  schön  roth,  am  Schlunde  haarig,  zierlich  gelb  und 
weifs  gefleckt  sind.  Die  Blumen  waren  unter  gleichem  Namen  wie  die  der 
vorigen  Art  gebräuchlich,  auch  der  Saft  des  Krautes,  Herba  Caryo- 
phylii  silvestris  wurde  angewendet. 

Von  ähnlichem  medicinischen  Wertbe  dürften  auch  die  übrigen  deutschen 
Nelkensorten  seyn,  wie  z.  B.  die  wilde  Bartnelke,  Dianthus  Armeria 
L.;  die  Kopfnelke,  Dianthus  prolifer  L.;  die  wohlriechende,  zottige 
Nelke,  Dianthus  superbus  L.,  die  Federnelke,  Pfingstnelke, 
D ianthus  plumarius  L.  und  andere. 

Silene  inflata  Smith.  Cucubalus  Beben  L.  Gemeiner  weifser 
Beben,  weifser  Wiederstofs,  weil’se  Gliedweich;^  in  die  Decandria  Trigy- 
nia  gehörend.  Eine  überall  an  Wegen,  auf  Wiesen,  in  Obstgärten,  am 
Saume  der  Wälder  wachsende,  ausdauernde  Pflanze,  mit  kriechender, 
ästiger,  faseriger,  weifslicher  Wurzel,  i — 2 Fufs  hohem,  am  Grunde  lie- 
gendem, dann  aufrechtem,  unten  flaumhaarigem,  oben  etwas  gabelförmig 
ästigem,  glattem,  graugrünem  Stengel;  gegenüberstehenden,  sitzenden, 
an  der  Basis  verwachsenen,  oval -lanzettförmigen,  graugrünen,  glatten, 
zum  Theil  zartwimperigen  Blättern,  und  am  Ende  des  Stengels,  in  einer 
lockern  Rispe  etwas  geneigt  stehenden,  ansehnlichen  Blumen,  mit  aufge- 
blasenem, oval  - rundlichem , röthlichem,  netzartig  geadertem,  glattem 
Kelche,  weifser,  zuweilen  röthlicher  Corolle , deren  Blumenblätter  ge- 
kerbt, tief  zweispaltig,  am  Schlunde  mit  sehr  kleinen  Zähnen  besetzt  sind. 
Die  Frucht  ist  eine  rundliche,  dreifacheriche  Kapsel.  Davon  war  sonst 
die  Wurzel;  Radix  Behen  albi  gebräuchlich.  Man  hielt  sie  für  das 
Bellen  album  der  Araber.  Das  Kraut  wird  in  Gothland  äufserlich  gegen 
Rothlauf  gebraucht.  Man  kann  es  jung  als  Gemüse,  und  die  jungen  Wur- 
zelsprossen als  Salat  essen. 

Silene  Otites  Persoon.  Cucubalus  Otites  L.  Ohrlöffelkraut. 
Eine  an  sandigen,  trocknen  Orten,  fast  durch  ganz  Deutschland  wachsende, 
perennirende  Pflanze,  mit  spindelförmiger,  faseriger,  weifslicher  Wurzel, 
die  mehrere  gerade,  aufrechte,  1 — ly^  Fufs  hohe,  haarige  und  klebrige, 
fast  einfache  Stengel  treibt.  Die  Wurzciblätter  stehen  im  Kreise,  sie  sind 
keilartig,  spatelförmig,  stumpf,  ganzrandig,  gestielt;  am  Stengel  befinden 
sich  nur  wenige  gegenüberstehende,  sitzende,  an  der  Basis  verwachsene, 
linienförmig  keilartige,  etwas  hohle  Blätter;  alle  sind  behaart,  gelblich- 
grün  und  etwas  steif.  Die  kleinen  gelbiichgrünen  Blumen  stehen  am  Ende 
des  Stengels  quirlartig  in  einer  unterbrochenen  Traube;  sie  haben  röhrige, 

flockenförmige  Kelche  und  linienförmige,  ungetheilte,  eingerollte,  am 
ichlunde  nackte  Blumenblätter.  Die  Pflanze  ist  getrennten  Geschlechtes, 
die  Kelche  der  männlichen  Blumen  sind  etwas  gröfser  und  röther.  Offi- 
cinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Viscaginis.  Es  hat  einen  bitterlich 
zusammenziehenden  Geschmack  In  England  hat  man  den  weinigen  Aufgufs 
mit  Theriak  vermischt,  gegen  die  Hundswuth  angewendet. 

Silene  Armeria  L.  Gartensilene.  Eine  jährige  Pflanze,  die  an 
felsigen  Orten,  zwischen  Gebüschen  und  an  sandigen  Stellen,  in  der  süd- 
lichen Schweiz,  im  südlichen  Tyrol,  in  Kärnthen  und  auch,  doch  nur  an 
einzelnen  Stellen  in  der  Rheinpfalz,  wild  wächst,  häufig  aber  zur  Zierde^ 
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in  den  Gärten  gezogen  wird^  sie  ist  ganz  glatt,  die  obern  Glieder  des 
Stengels  lilebrig  geringelt,  die  Blätter  eiförmig.  Die  schön  rosenrothen 
Blumen  stehen  in  dichten  Büscheln.  Dafs  diese  Pflanze,  wie  man  sagt,  statt 
Tausendguldenhraut  eingesammelt  wurde,  ist  schon  oben  (pag.  633)  erin- 
nert worden. 

Cucubalus  bacciferus  L.  Silene  baccifera  Willdenow  Lychnan- 
thus  scandens  Gmelin,  Beerentragender  Taubenkropf  oder  Meyer.  In 
die  Decandria  Trigynia  gehörend.  Eine  in  mehreren  Gegenden  Deutsch- 
lands und  dem  übrigen  Europa , in  Hecken  und  Gebüschen  wachsende, 
perennirende  Pflanze,  mit  kriechender,  ästig -faseriger  Wurzel,  sehr  lan- 
gem, cylindrischera,  geknietem,  kletterndem,  ästigem,  rauhhaarigem  Sten- 
gel, gegenüberstehenden  sparrigen  Zweigen.  Die  Blätter  sind  oval -läng- 
lich, spitz,  ganzrandig,  gestielt,  gegen  einanderüberstehend  und  an  der 
Basis  verwachsen,  wenig  behaart,  am  Rande  scharf;  in  den  Winkeln  der 
Blätter,  wie  am  Ende  der  Triebe,  stehen  einzeln  die  gestielten,  üherhän- 
genden,  weilsen  Blumen,  mit  glockenförmigem,  aufgeblasenem,  weich  be- 
haartem K-elche  und  sweispaltigen,  an  der  Basis  der  Platte  mit  Zähnchen 
gekrönten  Blumenblättern.  Die  Frucht  ist  eine  schwarze,  beerenartige 
Bapscl.  Officinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Cucubali,  Viscagi- 
nis  bacciferi  seu  Aisines  bacciferae.  Es  ist  geruch-  und  ge- 
schmacklos, und  wurde  ehedem  als  kühlendes  Mittel,  so  wie  gegen  Blut- 
flüsse angewendet. 

Gattung  Lychnis  L.  Lichtnelke, 

(System  Linn.  Decandria  Pentagynia.) 

Der  Kelch  ist  fünfzähni^,  nackt;  die  Corolle  besteht  aus 
fünf  lan^*  benagelten  Blumenblättern.  Die  Kapsel  ist  einfä- 
cherig oder  nur  bis  zur  Hälfte  in  fünf  Fächer  getrennt;  sie 
öffnet  sich  an  der  Spitze  mit  fünf  oder  zehn  Zähnen. 

Lychnis  Githago  Lamark. 

Kornrade,  Kornnelke,  schwarzer  Ackerkümmel, 
Kornröschen. 

! (Plenk  plant,  med.  t.  356.  Lychnis  Agrostemma  Sprengel.  Agrostemma  Gi- 
i ihago  L.  Githago  segetum  Desfont.) 

I Die  Kornrade  ist  eine  jährige,  häufig  zwischen  dem  Ge- 
itreide  wachsende  Pflanze,  mit  einfacher , spindelförmiger,  fa- 
seriger, weifslicher  Wurzel;  zwei  bis  drei  Fufs  hohem,  ein- 
fachem oder  oben  gabelförmig  ästigem  Stengel,  der  gleich 
den  übrigen  Theilen  der  Pflanze,  mit  mehr  oder  weniger  rau- 
hen Haaren  besetzt  ist.  Die  Blätter  sind  linien-lanzettförnug, 
fast  grasartig,  gegeneinander  überstehend  und  an  der  Basis 
verwachsen.  In  den  Sommermonaten  erscheinen  am  Ende 
des  Stengels  aut  langen  steifen  Stielen  die  ansehnlichen  vio- 
lettrothen  (selten  weifsen)  Blumen,  deren  Kelch  weifslich 
behaart  und  die  sehr  langen,  linienförmigen  spitzen  Segmente 
über  die  Corolle  hinaus  reichen.  Die  Frucht  ist  eine  ovale, 
vom  lederartigen  Kelche  umgebene,  zehnrippige,  fünfklappige 
Kapsel. 

Officinell  ist  die  Wurzel,  Kraut  und  Saamen:  Radix 
Herba  et  Semen  Githaginis  seu  Nigellastri  vel 
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Lolii  officinarum.  Die  WurZfel,  so  wie  die  Blätter, 
schmecken  bitterlich.  Die  Saamen  sind  ziemlich  g;rofs,  nie- 
renförmig,  gestreift,  eckig,  rauh,  schwarz,  geruchlos  und 
von  bitterm  Geschmacke. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Saamen:  Stärk- 
mehl und  lettes  Del. 

Anwendung.  Die  Wurzel  gab  man  sonst  gegen  Blulflüsse  und  in  vielen 
Kranlibeiten.  Pauli  und  Sennert  wollen  Wunderburen  damit  verrichtet  haben, 
ln  ähnlichen  Fällen,  auch  bei  Hautkranbheilen , Geschwüren  u.  s.  w.  benutzte 
man  das  Kraut;  die  Saamen  in  der  Gelbsucht,  als  harntreibendes  Mittel,  gegen 
Spulwürmer  u.  s.  w.  Jetzt  ist  die  Pflanze  obsolet.  Die  Saamen  geben,  wenn  sie 
häuflg  im  Getreide  verkommen  , dem  Mehl  eine  bläuliche  Farbe.  Sie  sollen 
nach  einigen  Beobachtungen  schädliche  Wirkungen  äufsern.  Bisweilen  wurden 
sie  mit  dem  Saamen  des  Schwarzkümmels  verwechselt. 

Geschichte.  Die  Einführung  der  Kornrade  in  die  Officinen  , wurde  durch 
die  Meinung  herbeigeführt  , dafs  die  Pflanze  entweder  das  Melanthion  der  alten 
griechischen,  oder  auch  das  Lolium  der  alten  römischen  Aerzle  sey ; ein  Irr- 
thum, der  heut  zu  Tage  keiner  Widerlegung  bedarf.  Selbst  der  Name  Githago, 
der,  wie  cs  scheint,  bei  Tragus  zuerst  vorkonimt,  deutet  auf  die  Aehnlichkeit 
der  Saamen,  mit  denen  der  Nigelia  sativa  , die  auch  Gith  hiefs.  Caspar  Bauhin 
nannte  die  Pflanze  Lychnis  segetuin,  und  dieser  sehr  bezeichnende  Name 
hätte  der  Priorität  nach  beibehalten  werden  sollen,  oder  die  noch  ältere  Benen-  ! 
nung  Lychnis  arvensis,  welche  in  den  Schriften  des  Tabernaemontanus  i 
vorkommt.  i 

L y c h ni  s V c sp  e r ti  n a Sibthorp.  Abendliche  Lichtnelke,  weifse 
Federnelke,  weifse  Lichtrosc,  falsches  Seifenkraut.  Lychnis  dioica  var.  ß 
Linn.  L.  arvensis  Koth,  Saponaria  dioica  Mönch.  Plenk.  plant,  med.  t. 
355  Hayne  Bd.  2,  tab.  3.  Lychnis  pratensis  Sprengel,  L.  alba  Miller.  ! 
Eine  häutig  auf  Ackern,  an  Zäunen  und  Wegen,  zumal  in  cultivirtem  Bo-  i 
den  wachsende,  ausdauernTle  Pflanze,  mit  1 — 2 Puls  hohem  und  höherem  i 
Stengel,  <ler,  gleich  den  lanzettförmigen  Blättern,  weich  behaart  und  grau-  j 
grün  ist  Die  grofsen  weifsen , sehr  selten  röthlichen  diclinischen  Blumen  1 
erscheinen  in  den  Sommermonaten  einzeln  in  den  Gabelspalten  oder  am 
Ende  der  Aeste  in  etwas  nickender  Stellung  ; des  Abends  breiten  sie  sich  ' 
aus  und  hauchen  einen  angenehmen  Geruch  aus.  An  den  männlichen  Blu-  ! 
men  sind  die  Belcbstreifen  abwechselnd  stärker  und  rothbraun  Die  Blu-  i 
menblättor  sind  bis  zur  Mitte  gespalten  und  an  der  Stelle,  welche  den 
Nagel  von  der  Platte  scheidet,  mit  einem  viertheiligen  Anhängsel  versehen.  , 
Der  Beleb  der  weiblichen  Blume  ist  von  fünf  stärkeren  und  fünfzehn  ! 
schwächeren  Streifen  durchzogen;  sie  hinterläfst  eine  oval  kegelförmige 
Kapsel,  die  sich  mit  zehn  aufrechten  Zähnen  öffnet.  Officinell  ist  die  Wur- 
zel: Radix  Sapönariac  albae.  Sie  ist  fast  spindelförmig,  ziemlich 
ästig,  im  frischen  Zustande  fast  weils  , trocken  heügraugelblich , runzlich,  I 
zum  Theil  halb  ringförmig,  mit  horizontal  laufenden,  linienförmigen,  war-  I 
zigen  Erhabenheiten  besetzt,  innen  w'elfs , mit  gelblichem  oder  gelblich  i 
und  weifs  melirtem  Kerne.  Sie  ist  sehr  markig,  brüchig  , von  nur  schwach  j 
bitterlich  schleimigem,  nicht  kratzendem  Geschmacke.  Jod  färbt  sie  nur  i 
bräunlich.  Der  kalte,  verdünnte,  wafsrige  Aufgufs  ist  ungefärbt,  wasser-  I 
hell;  salzsaures  Eisenoxyd  färbt  ihn  nicht  merklich,  Gallustinktur  schlägt 
daraus  weifsliche  Flocken  nieder.  Dals  sie  mit  der  Wurzel  der  Saponaria 
offlcinalls  bisweilen  verwechselt  wurde,  ist  schon  oben  erinnert  worden. 

Lychnis  diurna  Sibthorp,  Tag  - Lichtnelke , rothe  Waldnelke ; l 
Lychnis  silvestris  Hoppe,  Lychnis  dioica  var.  a Linn.  Melandrium  silvestre  i 
Böhling.  Eiue  der  vorigen  ähnliche  früher  blühende  Art,  deren  in  der  I 
Regel  rothe , höchst  selten  weifse  Blumen  geruchlos  und  am  Tage  ausge-  | 
breitet  sind.  Die  Pflanze  liebt  Gräben  und  andere  feuchte  Stellen , zumal  | 
der  Wälder,  sie  findet  sich  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Bäche,  auf  den  f 


SiJeneae. 


t7m 


Wiesen  der  Berge  und  Voralpen^  sie  ist  gleich  der  vorigen  diclinisch , die 
Blumenblätter  nur  sur  Hälfte  getheüt  und  die  rundlich  eiförmige  Kapsel 
öffnet  sich  mit  umgebogenen  Zähnen, 

Lychnis  chalcedonica  L,  Scharlachrothe  Lichtnelke,  Jerusa« 
lemsblume,  brennende  Liebe.  Eine  in  Kleinasien  einheimische,  bei  uns 
häufig  in  den  Gärten  zur  Zierde  gezogene,  ausdauernde  Pflanze,  mit  weifser 
ästi^  faseriger  Wurzel,  die  gleich  den  Blättern  und  Blumen  einen  scharfen, 
beißenden,  der  Senega  ähnlichen  Geschmack  hat.  Der  Stengel  ist  2—3 
Fuls  hoch,  rauh  behaart,  eben  so  die  kreuzweise  gestellten,  stiellosen, 
lanzettförmigen,  gelblichgrünen  Blätter.  Am  Ende  des  Stengels  stehen 
in  gleichhohen , dichten  Büscheln  die  schönen  Scharlach  brennend  rothen 
(selten  weifsen,  safrangelben,  blafsrothen  oder  gefüllten ) Blumen.  Dies 
Blumenblätter  sind  zweispaltig,  an  der  Basis  gezähnt  und  kaum  etwas  län 
ger , als  der  Kelch.  Die  Russen  benutzen  die  Pflanze  als  Seife  zum  Rei- 
nigen der  Haut  und  Kleider j sie  heilst  bei  ihnen  Tartarenseife. 

Dafs  die  Pechnelke,  Lychnis  Viscaria  L.,  bisweilen  mit  dem  Tau- 
sendguldenkraute verwechselt  worden  sey,  wurde  zwar  angegeben,  ist 
aber  zu  unwahrscheinlich,  um  sich  dabei  aufzuhalten. 


Die  Gruppen  der  Ledocarpeae  Meyen  und  Vivia- 
niaceae  KJotzsch  enthalten  keine  bei  uns  gebräuchliche 
Arzneipflanze;  über  beide  sehe  man  Linnaea  Bd.  10.  p.  431. 
u.  d.  f. 


Familie:  LINE  AE  BecandoUe, 

L i II  e e n. 

Die  Leingewächse  sind  Kräuter  oder  Stauden,  welche 
vorzugsweise  in  der  gemäfsigten  Zone  der  nördlicheu  Hemis- 
phäre wachsen;  nur  wenige  linden  sich  in  den  Tropenländern 
und  keine  in  der  kalten  Zone.  Die  Blätter  stehen  gewöhn- 
lich abwechselnd,  sie  sind  ganz  und  ohne  Blattansätze.  Die 
Blumen  sind  regelmäfsige  Zwitter,  welche  Trauben  oder  Dol- 
dentrauben bilden  und  nur  selten  einzeln  stehen.  Der  Kelch 
besteht  aus  drei  bis  fünf  bleibenden  Blättchen,  während  die 
in  gleicher  Zahl  vorhandenen , bodenständigen,  benagelten, 
in  der  Knospe  spiralförmig  gedrehte  Blumenblätter  sehr  leicht 
abfallen.  Eine  den  BlumenWättern  gleiche  Zahl  und  mit  die- 
sen alternirende  Staubfäden  sind  an  der  Basis  durch  einen 
bodenständigen  Ring  vereinigt.  Der  Fruchtknoten  ist  in  meh- 
rere Fächer  getheüt,  mit  denen  die  Zahl  der  Griffel  überein- 
stimmt, welche  kopfförmige  Narben  tragen.  Die  Frucht  ist 
eine  mehrfächeriche  Kapsel,  jedes  Fach  ist  durch  eine  un- 
vollkommene Scheidewand  in  zwei  Räume  getrennt,  und  öff- 
net sich  an  der  Spitze  mit  zwei  Klappen.  Jedes  dieser  Fä- 
cher enthält  einen  einzelnen,  gedrückten,  umgekehrten  Saa- 
men,  dem  gewöhnlich  das  Eiweifs  fehlt  und  der  innere  Theil 
der  Oberhaut  angeschwollen  ist.  Der  fleischige,  gerade  Em- 
bryo hat  flache  CotyJedonen,  weiche  beim  Keimen  blattartig 
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erscheinen,  und  ein  gegen  den  Nabel  gerichtetes  Schnä- 
belchen. 

Oatlung  Linum  L,  Lein. 

(System.  Linn.  Pentandria  Pentagjnia.) 

Der  Kelch  ist  fünf  blätterig,  eben  so  viel  Blumenblätter 
hat  die  Corolle.  Gewöhnlich  sind  fünf,  seltner  drei  an  der 
Basis  verwachsene  Griffel  vorhanden.  Die  Frucht  ist  eine 
fünffächeriche  Kapsel  und  jedes  Fach  wieder  in  zwei  Bäume 
getheilt. 

Linum  usitatissimum  L. 

Gemeiner  Flachs  oder  Lein. 

( Black\f?ell  Herb.  tab.  i6o.  Plenk  plant,  rned.  t.  243.  Düsseid.  Saminl.  Lief.  8. 
tab.  6.  Hajne  Bd.  8.  t.  17.  Mann  Deulschl.  wildwachs.  Arzneipfl.  6.  Lief. 

Cuimpel  et  Schlecblendal  t.  78.) 

Der  gemeine  Lein  kommt  verwildert  im  südlichen  Europa 
zwischen  dem  Getreide  vor,  scheint  aber  ursprünglich  aus 
den  kälteren  Provinzen  von  Hoch- Asien  zu  stammen 5 er 
wird,  wie  bekannt,  in  den  meisten  europäischen  Ländern  und 
auch  an  vielen  Orten*  aufserhalb  Europa  in  Menge  cultivirt. 
Es  ist  eine  meistens  jährige,  aufrechte,  glatte,  IV2  bis  2 
Fufs  hohe  und  höhere  Pflanze,  mit  einfachem,  oben  ästigem 
Stengel.  Die  linien- lanzettförmigen  Blätter  stehen  zerstreut, 
sie  sie  sind  ungestielt,  am  Bande  ganz,  glatt  und  zugespitzt. 
Im  Juni  oder  Juli  erscheinen  die  schönen  blauen  Blumen  in 
doldentraubigen  Bispen,  ihre  Kelchblättchen  sind  am  Bande 
häutig,  zugespi^zt,  und  weit  kürzer  als  die  gekerbten  Blu- 
menblätter. Die  Kapseln  sind  rund,  etwa  erbsengrofs  und 
öffnen  sich  oben  mit  zweispaltigen  Klappen. 

Es  werden  von  dem  Leine  mehrere  Varietäten  cultivirt, 
die  von  Manchen  auch  als  Arten  angesehen  werden.  Dahin 
gehören: 

a.  Gemeiner  oder  grofser  Ackerflachs.  Linum 
arvense  Bauhin.  L.  sativum  Lamark.  L.  usitatissimum  vul- 
gare V.  Boennighausen.  Droschlein  oder  Schieslein,  er  hat 
starke  Stengel  und  verhältnifsmäfsig  wenig  Saamenkapseln , 
deren  Saamen  ausgedroschen  werden  müssen.  Es  gibt  davon 
auch  eine  weifsblumige  Spielart. 

b.  Zweijähriger  oder  Winterflachs.  Linum 
usitatissimum  bienne  seu  hibernum,.er  wird  auch  römischer 
Lein,  Linum  romanum,  so  wie  grofsfruchtiger  und  afrikani- 
scher Lein,  Linum  africanum  seu  macrocarpum  genannt.  Die 
zweijährige  Dauer  unterscheidet  diese  Form  sehr  bestimmt. 

c.  Kleiner  oder  niedriger  Lein.  Linum  sativum 
Bauhin.  L.  humile  Miller,  L.  usitatissimum  crepitans  v.  Böen- 
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nighausen,  Klanglein  oder  Klenglein,  so  genannt,  weil  die 
Kapseln  mit  einem  schwachen  Klange  an  der  Sonne  aufsprin- 
gen. Es  ist  dies  die  gewöhnlichste  Form  zur  Saamenzucht, 
zu  der  auch  noch  Linum  multicaule  und  Linum  grandiflorum 
der  Gärten  gehören  dürfte. 

Officinell  ist  der  Saame,  Leinsaame,  Semen  LinL 
Es  sind  eiförmig  platt  gedrückte , etwa  1 V2  his  2 Linien  lange 
und  1 Linie  breite,  braune,  glänzende,  sehr  glatte  Körner, 
deren  innere  Substanz  weife  und  ölig  ist;  der  Leinsaame  ist 
geruchlos  und  schmeckt  schleimig  ölig. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Schleim  und  fettes, 
austrocknendes  Oel,  Leinöl,  Oleum  Lini,  worüber  der  erste 
Band  naclizusehen  ist.  Der  Sitz  des  Schleimes  ist  die  Ober-, 
haut  des  Saamens  (Epithelium  Link,  Fellicula  Decandolle),? 
die  im  trocknen  Zustande  nur  sehr  dünne,  mit  Wasser  an- 
gefeuchtet beträchtlich  sich  ausdehnt , indem  der  Schleim  sich 
entwickelt ; der  Embryo  enthält  dagegen  das  fette  Oel.  Nach 
L.  Meier  enthalten  100  Theile  Leinsaamen  : fettes  Oel  11,27, 
Wachs  0,15,  Weichharz  2,40,  harzigen  Farbstoff  0,50,  Schleim 
mit  Essigsäure,  essigsauren,  phosphorsauren,  schwefelsau- 
ren und  salzsauren  Salzen  (nebst  Verlust)  15,12  gerbestoffi- 
gen,  gelben,  extractiven  Farbstoff,  zum  Theil  mit  mehreren 
Salzen  1,91 , süfeen  Extractivstoff  mit  Aepfelsäure  und  äpfel- 
sauren Salzen  10,88  Gummi  mit  viel  Kalk  6,15  Stärkmehl, 
mit  etwas  Salzen  und  Kieselerde  1,48,  Pflanzen  ei  weife  2,78, 
Kleber  2,93,  Emulsin  und  Hülsen  44,34  (100,00).  Aehn- 
liche  Resultate  erhielt  früher  Vauqueiin. 

Anwendung.  Man  gibt  den  Leinsaamen  in  AbJkocbung  als  Schleim,  in- 
nerlich und  äufserlich.  Ein  Theil  ungestofsene  Saamen  gibt  mit  i6  Theilea 
Wasser  einen  dicken,  sehr  zähen,  fadenziehenden,  durchsichtigen  Schleim 
Wendet  man  die  Saan.en  zerslofsen  an,  so  wird  auch  zugleich  das  fette  Oel  aus* 
_ gezogen  und  der  erhaltene  Sclileim  ist  trübe  und  unangenehm.  Der  pulverisirte 
Saame,  oder  das  Leinsaainenmehl , Farina  seminisLiui  dient  zu  Ümschlä* 
gen.  Das  Leinöl  wird  zu  mehreren  Präparaten  verwendet,  wie  Oleum  Lini 
suiphuratuni,Ol.  Terebinthinae  sulphuratura,  Ol  Anisi  sul- 
! phuralum,  Ol.  philosophorum  u.  s.  w.  Der  Gebrauch  des  Flachshastes 
I zu  Gespinsten  - Leinwand  u.  s.  w.  ist  bekannt.  In  den  Saamen  bewahrt  man 
an  manchen  Orten  das  salpetersaure  Silber  oder  den  Höllenstein  ( Lapis  inferna- 
lis)  auf;  allein  solcher  Leinsaame  nimmt  davon  eine  schädliche  Eigenschaft  an, 
und  darf  nicht  mehr  als  Arzneimittel  verwendet  werden.  Man  sehe  Dulong 
d’Astatort  Examen  chimiijue  des  grains  de  lin  restöes  pendant  longleraps  en  con- 
tact  avec  le  nitrate  d’argent  Journal  de  Pharmacie.  XIV  36. 

Geschichte.  Der  Leinsaame  kommt  bereits  in  den  hippokratischen 
Schriften  vielfältig  als  Arzneimittel  vor;  er  wurde  besonders  hei  Vergiftungen, 
zumal  durch  Canthariden  innerlich  gegeben  ; wie  noch  heut  zu  Tage  v/ar  er  das 
gewöhnliche  Ingredienz  erweichender  Cataplasmen.  Bei  Husten  rühmt  Andro* 
raachus  ein  Eclegma  mit  geröstetem  Leinsaamen  ; bei  der  Ruhr  empfiehlt  Celsus 
Leinsaanienklistiere  u.  s.  w.  In  alten  Zeilen  zählte  man  diesen  Saamen  zu  den 
ISahrungsniiiteln , und  cultivirte  ihn  auch  zu  diesem  Zwecke  (Varro  de  re  ru* 
stica  1.  z3.).  Von  einer  Speise,  die  aus  Honig  mit  Leinsaamen  bereitet  wurde, 
redet  Athenaeus  ( Deipnosophist.  lib.  III.  p.  »n.),  und  Oioscoridcs  erwähnt  ein 
stimulircndes  Backwerk  aus  Leiusaamen , Honig  und  Pfeiler  zusammengesetzt. 


1788 


Lineae. 


Linum  catharticum  L. 

Purgirlein,  Pur girflachs. 

(Plenk.  plant,  med.  t.  245.  Hayne  Bd.  8.  tab.  18.) 

Ein  häufig  auf  feuchten  Wiesen,  Grasplätzen  u.  s.  w. 
wachsendes,  jähriges,  sehr  zartes,  ganz  glattes  Pflänzchen, 
mit  3 — 8 Zoll  hohem,  zum  Theil  höherem,  dünnem,  faden- 
förmigem Stengel , der  sich  oben  gabelförmig  zerästelt.  Die 
Blätter  stehen  gegeneinander  über,  sie  sind  verkehrt  eiför- 
mig länglich,  nur  wenig  zugespitzt,  glatt,  am  Rande  etwas 
scharf.  Die  kleinen  weifsen  Blümchen  erscheinen  vom  Juni 
bis  zum  August  am  Ende  der  Zweige  auf  ungleich  langen, 
sehr  dünnen  Blumenstielen ; vor  dem  Aufblühen  hängend,  rich- 
ten sie  sich  später  auf^  ihre  Kelchblättchen  sind  zugespitzt, 
die  Kapsel  ist  der  des  gemeinen  Leins  der  Form  nach  ähn- 
lich, doch  viel  kleiner. 

0 f f i c i n e 1 1 ist  das ' Kraut , oder  vielmehr  das  ganze 
Pflänzchen:  Herba  Lini  cathartici,  es  ist  geruchlos  und 
schmeckt  sehr  bitter. 

Vorherrschende  Bestandtheile.  Purgirender  bit- 
terer ExtractivstolF?  Die  Pflanze  verdient  näher  untersucht 
zu  werden. 

Sie  soll  mit  Linum  Radiola.  L.  oder  Radiola  Mil- 
legrana  Smith  verwechselt  worden  seyn^  diese  ist  ein 
noch  kleineres,  kaum  1 — 2 Zoll  hohes,  sehr  zartes,  zierli- 
ches Pflänzchen,  mit  sehr  ästigem,  gabelförmigem  Stengel, 
vierblätterigem  Kelche,  vier  Blumenblättern,  und  einer  gleichen 
Zahl  von  Staubfäden  und  Bistillen.  Dafs  Cerastium  semide- 
candrum  L.  oder  andere  Arten  von  Cerastium  statt  Purgirlein 
gesammelt  worden  sey,  ist  kaum  zu  glauben. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Pflanze  in  Pulverform  zu  i Drachme  prodosi, 
oder  2 Drachmen  bis  V2  Unze  im  Aufgusse.  Sie  wirkt  meistens  gelinde  und  ohne 
Beschwerden,  soll  aber  in  grÖfseren  Gaben  Brechen  erregen. 

Geschichte.  Der  berühmte  Botaniker  Lobelius  ist  einer  der  ersten,  wel- 
cher dieses  Pflänzchen  unter  dem  Namen  Chamaelinum  beschrieb  und  abbilden 
liefs;  auch  Joachim  Camerarius  erwähnt  es  als  Linum  pusillum;  aber  die  Pur- 
girkräfte  dieses  Pflänzchens  scheinen  den  alten  Vätern  der  deutschen  Botanik  un- 
bekannt gewesen  zu  seyn.  Auf  diese  machten  Gerard  , Rajus,  Morison,  Parkin- 
son und  andere,  zumal  englische  Äerzte,  aufmerksam,  und  mit  Recht  wollte 
Linne  dieses  schätzbare  Arzneigewächs  eingeführt  wissen,  das  auch  wirkliah  in 
den  älteren  Brandenburger  und  Würtemberger  Pharmakopoeen  eine  Stelle  er- 
hielt, und  getrocknet  aufbewahrt  wurde.  Man  gab  das  Pulver  mit  Cremor  Tar- 
tari , oder  ein  mit  Wein  bereitetes  infusum.  In  den  jüngsten  Zeiten  wurde  der 
Purgirlein  wieder  mehrfach  empfohlen.  Man  sehe  G.  Moritz  Dissert.  de  Lin. 
cathartici  vi  purgante  observationes  Dorpat  i835.  32.  S.  8. 
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Familie:  GERANIACEAE  Jussieii. 

Geraniaceen. 


Eine  sehr  schöne  Pflanzenfamilie,  deren  zahlreichste  und 
zierlichste  Glieder  vorzugsweise  die  Südspitze  von  Afrika  be- 
wohnen 5 auch  in  Europa,  dem  nördlichen  Asien  und  Amerika 
finden  sich  mehrere  derselben,  während  im  südlichen  Asien 
und  Amerika  sie  nur  sehr  sparsam  Vorkommen.  Es  sind  Kräu- 
ter oder  Sträucher,  deren  Stengel  und  Aeste  knotig  geglie- 
dert, und  an  den  Gelenken  leicht  trennbar  sind.  Die  Blätter 
stehen  gegeneinander  über,  oder  sie  sind  alternirend,  in  wel- 
chem Falle  der  Blumenstiel  sich  dem  Blatte  gegenüber  ent- 
wickelt. Die  Blätter  sind  gestielt , ganz  oder  Öfters  noch  ge- 
lappt, oder  mehr  oder  weniger  tief  und  mannichfaltig  zer- 
schnitten. Die  Blumen  sind  Zwitter,  bald  regelmäfsig,  bald 
unregelmäfsig  gebildet,  sie  stehen  einzeln  oder  gepaart  auf 
ihren  Stielen,  nicht  selten  bilden  sie  einfach«  Dolden.  Der 
Kelch  besteht  aus  fünf  bleibenden,  mehr  oder  weniger  unglei- 
chen, bisweilen  verwachsenen  Blättchen,  den  man  auch  seiner 
Figur  wegen  einen  Sack  oder  Sporn  nannte,  indem  er  eine  Höhle 
(cuniculus)  bildet,  die  als  Behälter  des  Honigsaftes  (Nec- 
tarotheca)  dient.  Die  Corolle  besteht  aus  fünf,  seltner  vier 
Blumenblättern,  die  mit  Nägeln  versehen,  gleich  oder  un- 
gleich, meistens  bodenständig  sind.  Staubfäden  sind  doppelt 
oder  dreimal  so  viele  vorhanden  als  Blumenblätter;  sie  sind 
an  der  Basis  verwachsen  und  nicht  selten  haben  mehrere  der- 


I selben  keine  Staubbeutel.  Der  Fruchtknoten  ist  aus  fünf  Car- 
I pellärblättchen  gebildet,  die  um  eine  verlängerte  Mittelsäule 
' stehen,  er  trägt  fünf  mit  dem  Säulchen  verwachsene  Griffel, 
; mit  spitzen,  freien  N.irben  'Vf).  Bei  der  Reife  lösen  sich  auf- 
wärts die  verhärteten  Griffel  ab  und  in  hängender  Sellung 
sieht  man  sie  nun  verschiedenartig  gekrümmt  und  selbst  zu- 
rückgerollt fünf  Carpellen  f eigentlich  Schlauchfrüchte,  ütri- 
culus  Gärtner , Cystidium  Link^  tragen , die  in  einer  häutigen 
oder  auch  weit  härteren  Hülle  nur  einen  einzigen  quer  lie- 
genden (semen  peritropumj  Saamen  enthalten,  an  dem  man 
den  kleinen  linienförmigen,  seitlichen  Nabel,  den  Nabelstrei- 
fen und  den  Nabelfleck  (Chalaza  basilaris)  wahrnimmt.  Das 
Eiweifs  mangelt;  der  gekrümmte  Embryo  hat  ein  gerades, 
nach  dem  Nabel  gewendetes  Würzelchen  und  blattartig  zu- 
rückgeschlagene oft  faltige  oder  gewundene  Cotyledonen,  die 
I bisw^eilen  in  mehrere  Lappen  gespalten  sind. 


')  Diese  eigne  Bildung  gab  Veranlassung,  dafs  die  Glieder  dieser  Familie  schon 
von  den  Griechen  und  nun  auch  von  den  Deutschen  mit  den  IVamen 
Storchschnäbel,  Reiherschnäbel,  Krähenschnäbel  u.  s.  w.  bezeichnet  wurden. 
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Gattung  Ei^odium  Rentier,  ReiherschnabeL 

(System.  Lina,  Monadelphia  Penlandria.) 

Der  Kelch  ist  funftheilig,  re^elmäfsi^,  ebenso  die  fünf 
Blnmenblätter  der  Corolle.  Von  den  zehn  Staubfäden  haben 
fünf  keine  Staubbeutel,  am  Grunde  der  fünf  sterilen  Fila- 
mente sitzen  eben  so  viele  Nectardrösen.  Die  fönf  verhär- 
teten Griffel  oder  Fruchtschnäbrl  sind  an  der  innern  Seite 
bartarti^  behaart. 

Erodium  moschatum  Alton. 

Bisam-Reiherschnabel. 

(Blackwell  Herb.  t.  i5o.  Plenk  plant,  med.  t.  536.  Geranium  moschatum  L.) 

Eine  in  den  Ländern  am  mittelländischen  Meere  einhei- 
mische, nicht  selten  in  den  Gärten  gezogene  und  daher  auch 
in  Deutschland  verwildert  vorkommende,  jährige  Pflanze,  mit 
1“9  Fufs  langem,  ästigem,  niederliegendem  Stengel,  der, 
gleich  den  übrigen  Theilen  der  Pflanze,  weich  behaart  und 
drüsig  ist.  Die  Blätter  sind  gefiedert  und  bestehen  aus  ab- 
wechselnden, sitzenden,  eiförmigen  oder  oval- länglichen, 
gesägten  Blättchen.  Die  Blumenstiele,  welche  sich  allmäh- 
lig  verlängern,  kommen  aus  den  Blattwinkeln  und  tragen 
doldenartig  gestellte  Blümchen  von  ovalen  trocken  häutigen 
Hüllblättchen  umgeben.  Die  Blumenblätter  sind  so  lang,  wie 
der  Kelch,  rosenroth,  zum  Violetten  neigend.  Die  Früchte, 
gleich  den  Saamen,  sind  braun. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Geranii  moschati, 
Acusrauscata.  Es  hat  einen  starken  Bisamgeruch,  der  an 
der  frischen  Pflanze,  zumal  des  Morgens  und  Abends  be- 
merkbar ist  5 es  schmeckt  etwas  adstringirend. 

Vorwaltender  Bestaadtheil;  ätherisches  Oel?  Ist 
näher  zu  untersuchen. 

Leicht  kann  die  Pflanze  mit  andern  verwandten  Arten 
verwechselt  werden,  insbesondere  mit  dem  schierlingsblätte- 
rigen  Reiherschnabel,  Erodium  cicutarium  Smith  oder 
Geranium  cicutarium  L.,  der  durch  ganz  Deutschland  gemein 
auf  Feldern,  in  Weinbergen,  an  unfruchtbaren,  sandigen  Or- 
ten wächst,  und  vom  April  an,  den  ganzen  Sommer  hindurch 
blüht;  es  mangelt  ihm  aber  der  starke  Moschnsgeruch,  er  riecht 
vielmehr  möhreuartig,  etwas  widerlich  und  schmeckt  ziemlich 
herb  und  etwas  salzig.  Die  Blättchen  sind  tief,  fast  bis  zur 
Mitte  eingeschnitten , die  Blumenblätter  purpurroth  und  von 
drei  dunkleren  Streifen  durchzogen;  die  Staubfäden  sind  glatt, 
die  fruchtbaren  an  der  Basis  breite  rundlich  erweitert,  wäh- 
rend sie  bei  Erodium  moschatum  an  derselben  Stelle  mit  zwei 
Zähnen  versehen  sind.  Erodiu  m gruinum  W.  Der  Kra- 
nichartige  Reiherschnabel,  der  im  südlichsten  Europa  einhei- 
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misch  ist,  hat  ebenfalls  jenen  Bisamgeruch  nicht,  er  hat  ei- 
nen aufrechten,  steif  behaarten  Stengel,  dreischnittige  Blät- 
ter und  ziemlich  grofse  blaue  Blumen,  welche  viel  gröfsere 
zu  Hygrometern  taugliche  Früchte  hinterlassen. 

Anwendung.  Das  Kraut  wurde  sonst  häufig  innerlich  im  Aufgusse  als 
diuretisches  Mittel  und  äufserlich  zum  Heilen  der  Wunden  verwendet. 

Geschichte.  Gaesalpin  hielt  diese  ohne  Zweifel  nicht  unwirksame  Pflanze 
für  Pecten  Veneris  des  Plinius,  Lobelins  aber  für  die  Myrrhis  desselben  Schrift- 
stellers j unter  dem  Namen  Acus  moschaia  scheint  sie  zuerst  Euricius  Cordus  be- 
schrieben zu  haben,  Caspar  Bauhin  hielt  Erodium  moschatum  und  cicutarium 
für  eine  und  dieselbe  Art,  die  nur  durch  den  Geruch  verschieden  seyen.  Unter 
dem  Namen  Geranion  alterum  erwähnt  Dioscorides  eine  andere  südliche 
Art  derselben  Gattung,  nämlich  Erodium  malacoides  Willdenow, 
eine  kleine  jährige  Pflanze,  ausgezeichnet  durch  die  borstige  Beschaffenheit  aller 
Theile  und  die  herzförmigen  Blättchen.  Von  den  eiförmigen  Kelchblättchen 
sind  zwei  schmäler  drein«?rvig,  drei  breiter  und  fünfnervig,  die  kleinen  Blumen- 
blätter, nebst  den  pfriemenförmigen  Staubfäden  sind  purporrolh. 

Pfilargonium  odoratissimum  Alton,  Geranium  odoratissi- 
mum  L.  Wohlriechender  Rranichschnabcl ; in  die  Monadelphia  Heptandria 
gehörend,  ist  eine  am  Kap  der  guten  Hoffnung  einheimische,  perenni- 
rende,  hrautartige  Pflanze,  die  bei  uns  häufig  zur  Zierde  in  Töpfen  gezo- 
gen wird.  Sie  bildet  einen  kleinen  runden  Busch,  von  kurzen,  dicken, 
gabelförmig  ästigen  Stengeln,  mit  gegenübersteh  nden,  gestielten,  rund- 
lich-herzförmigen , etwas  eckig  gekerbten,  weich  behaarten,  zarten,  gelb- 
lichgrünen Blättern  besetzt.  Die  Blumen  entspringen  büschelweise  aus 
den  Astwinkeln  und  bilden  vier-  bis  fünfblüthige  Dolden;  sie  sind  weils 
und  riechen  stark  aromatisch  bisamarlig , wefshalb  die  Pflanze  von  den 
Gärtnern  meistens  Geranium  moschatum  g.enannt,  auch  wohl  mit 
dem  beschriebenen  ächten  verwechselt  wird. 

Pelargoniuin  roseumWilldenow.  Das  rothe  oder  wahre 
Rosen- Geranium,  Geranium  revolutum  Jacquin.  Man  hat  sehr  oft 
diese  Pflanze  für  einen  Bastard  gehalten , erzeugt  aus  Pelargoniuin  Radula 
Aiton  und  P.  graveolens  Aiton ; allein  jetzt  weil's  man,  dafs  es  eine  eigne 
gute  Art  ist,  die  wirklich  arn  Cap  der  guten  Horfnung  wild  wachst.  Der 
Stengel  wird  3—6  Fufs  lioch  und  ist  gleich  den  Zweigen  und  Blättern 
dicht  behaart.  Letztere  sind  bandförmig  getheiit,  oder  fiederspaltig  ge- 
lappt, am  Rande  umgerollt,  die  Einschnitte  linien  - lanzettförmig.  Die 
Blüthenstiele  und  Reiche  sind  zotlig,  letztere  in  fünf  Segmente  getheiit. 
Die  Blumen  entwickeln  sielt  vom  April  bis  zum  October  und  stehen  in  we- 
ni^strahli^en  Dolden;  ihre  Blumenblätter  sind  roseiiroth,  mit  dunklen  Adern. 
Die  Früchte  haben  dieselbe  Bildung,  wie  bei  den  Erodien. 

Pelargoniumcapitatum  Aiton.  Das  blaue  Rosen-Gera- 
nium  , Geranium  Rosa  der  Gärtner.  Es  ist  gleichfalls  am  Cap  einlieimisch, 
hat  aber  herzförmige,  gelappte,  keineswegs  tief  eingesclmittene , sehr  weich 
wollige  Blätter,  und  vielblüthige,  dicht,  selbst  kopfartig  gedrängte  Blu- 
mendolden, mit  purpurblauen  Blumenblättern. 

Die  Blätter  beider  Arten  zeigen  , mit  den  Fingern  gerieben , einen  un- 
gemein  angenehmen  Rosengeruch.  Destillirt  liefern  sie  ein  ätherisches  Oel, 
das  dem  der  Bosen  ganz  ähnlich  und  leicht  kristallisirbar  ist , womit  das 
wahre  Rosenöl  wohl  häufig  verfälscht  wird.  Man  sehe  ßecluz  im  Magazin 
für  Pharm.  Bd.  20.  pag.  140,  avo  fälschlich  die  Pflanze  Geranium  odoratis- 
simum var.  oclore  rosato  genannt  wurde.  Ferner  sehe  man  die  Erfahrun- 
gen des  Apotheker  Vogelsang  in  Volkach.  Trommsd.  Journal.  Bd.  20. 
St,  1.  pag.  187. 

Pelargoniuin  Zonale  Aiton.  Gesäumter,  Kranichschnabcl,  Ge- 
ranium Zonale  L.  hat  mit  den  vorigen  gleiches  Vaterland.  Der  grüne, 
dicke,  ästige  Stengel  wird  5 — 10  Fuls  hoch.  Die  Blätter  sind  rundlich , 
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herzförmig  an  der  Basis  ausgeschnitten  und  am  Rande  mit  einem  brei- 
ten, purpurrothen  Saume  gezeichnet;  sie  panachiren  gerne,  und  haben 
bald  einen  weifsen,  bald  einen  schwarzen  Gürtel,  sonst  sind  sie  behaart 
und  rauh  anzufühlen.  Auf  langen  Stielen  stehen  in  dichten  Büscheln  den 
ganzen  Sommer  hindurch  am  Ende  der  Zweige  die  purpurrothen,  rosen- 
farbenen  oder  blafsrothen  Blumen.  Den  filtrirten  Saft  dieser  Pflanze  un- 
tersuchte Braconnot;  er  fand  eine  ziemliche  Menge  sauren,  äpfelsauren 
Kalh , viel  w’cinsteinsauren  Kalh , viel  phosphorsauren  Kalk  und  Magnesia, 
Gerbestoff,  Gallussäure,  Apothem,  Kalktannat,  extractive,  in  Alcohol  un- 
lösliche, dem  gebratenen  Fleisch  ähnlich  riechende  Materie,  äpfelsaures 
Kali  und  Chlorkalium.  Annal.  der  Pharm.  Bd.  8.  pag.  288. 

Pelargonium  triste  Willd.  Geranium  triste  L.  Trauernder 
Kranichschnabel,  Nachtviole,  ebenfalls  am  Cap  einheimisch,  ist  sehr  aus- 
gezeichnet durch  grünlichgelbe,  schwarzgcfieckte  Btlumen , die  des  Nachts 
einen  angenehmen  Vioiengeruch  verbreiten.  Die  knollige,  süsliche  Wur- 
zel wird  am  Kap  gleich  Kartoffeln  gegessen. 

Jen  ki  n s o ni  a an  ti  d y s e nie  r i c a Eckion  ctZeiber,  ebenfalls 
am  Cap  heimisch,  ist  ein  den  Pelargonien  sehr  nahe  verwandter  Strauch, 
mit  handförmig,  fünfspaltigen , weich  behaarten  und  gewimperten , gelapp- 
ten Blättern  und  purpurrothen  Blumen.  Die  ansehnlichen  grofsen,  knol- 
ligen Verdickungen  des  Wurzelhalses  werden  von  den  Namaquas  als  ein 
Heilmittel  bei  der  Ruhr  benutzt, 

Gattung  Geranium  L.  StorchschnabeL 

(System.  Linn.  Monadelphia  Decandria.) 

Der  Kelch  ist  fünftheih>,  die  CoroIIe  besteht  aus  fünf 
re^elmäfsigen  Blumenblättern.  Alle  zehn  Staubfäden  sind 
fruchtbar;  fünf  derselben  sind  länger,  und  an  der  Basis  mit 
Drüsen  versehen.  Die  verhärteten  Griffel  bilden  die  Frucht- 
schnäbel, sie  sind  innen  kahl  und  rollen  sich  schneckenför- 
mig  gewunden  auf. 

Geranium  Robertianiim  L. 

Roberts  Storchschnabel,  Sanct  Ruprechtskraut, 
Rothlaufkraut,  Bocks  Storchschnabel. 

(Blackwell  Herb.  t.  480.  Plenk  plant,  me«,  t.  687.  Hayns  Bd.  4.  tab.  48.) 

Eine  überall  an  schattigen  Orten,  an  Wegen,  in  Hecken, 
auf  Schutthaufen,  Mauern,  in  Gärten,  Weinbergen  u.  s.  w. 
wachsende,  jährige  Pflanze,  mit  aufrechtem  1 bis  IV2  Fufs 
hohem  und  höherem,  fast  gabelförmig  ästigem,  rundem,  an 
den  Gelenken  aufgetriebenem,  weitläufig  abstehend  behaar- 
tem, etwas  rauhem,  meistens  roth  angelaufenem  Stengel. 
Die  langgestielten  drei-  und  fünfzähligen  Wurzelblätter  ste- 
hen im  Kreise , die  des  Stengels  gegeneinanderüber ; sie  ha- 
ben eingeschnitten  fiederartig  getheilte  Blättchen,  mit  stum- 
pfen Segmenten;  alle  sind  mit  einzelnen,  abstehenden  Här- 
chen besetzt,  etwas  rauh,  hochgrün,  nicht  selten  roth  ange- 
lauten,  und  mit  kleinen,  zottigen  Afterblättchen  gestützt. 
Die  kleinen  Blumen,  welche  sich  vom  Mai  an,  den  ganzen 
Sommer  hindurch  vorfinden,  stehen  in  den  Blattwinkeln  oder 
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am  Ende  der  Zweite  gepaart  auf  langen,  an  der  Theilung 
mit  kleinen  Nebenblättchen  besetzten  Stielen;  der  fünftheilige, 
oft  braunroth  angelaufene,  zottige,  gegrannte  Kelch  ist  etwas 
kürzer  als  die  fünf  blafsrothen , von  drei  weifsen  Linien  durch- 
zogenen Blumenblätter.  Die  Fruchtbildung  ist  dieselbe,  wie 
bei  den  Arten  von  Erodium  und  Pelargonium. 

Officinell  war  sonst  das  Kraut:  Herba  Geranii  Bo- 
bertiani  seu  Rupert i.  Frisch  hat  es,  gleich  der  ganzen 
Pflanze,  einen  widerlichen  Bocksgeruch,  der  durch  Trocknen 
verloren  geht,  und  schmeckt  etwas  unangenehm  bitterlich, 
ziemlich  herb.  Der  verdünnte,  wäfsrige  Auszug  wird  von 
salzsaurem  Eisenoxyd  ganz  undurchsichtig  grüillich  - schwarz 
verdunkelt. 

Vor wal tende  Bestandtheile:  ätherisches  Del  und 
Gerbestoff;  ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Man  gebrauclite  die  Pflanze  gegen  WecliselfleLer , scrophu- 
löse  Schwindsucht,  Blulflüsse : äufserlich  als  Wundkraut,  gegen  Schrunden, 
Brustkrebs  u.  s.  w. , auch  mit  Butter  zur  Salbe  gemacht  gegen  W'urmer.  Das 
frisch  zerquetschte  Kraut  soll  die  Warzen  vertreiben. 

Geschichte.  Das  von  Dioscorides  beschriebene  Geranien  wird  gewöhn* 
lieh  auf  eine  südeuropäische  Art,  mit  knolliger  Wurzel,  Geranium  tuberosuiu 
L.  bezogen , aber  auch  deutsche  Arten  dieser  Gattung  wurden  schon  frühe  im 
Mittelalter  zur  Arznei  verwendet.  Nach  Reufs  führte  die  Aebtissin  Hildegardis 
das  Ruprechtskraut  unter  dem  Namen  Rubea  an,  aber  sie  erwähnt  noch  in  he- 
sondern  Abschnitten  einen  Rranichschnabel  und  einen  Storchenschnabel.  Der 
Name  Ruprechtskraut  kommt  schon  früher  vor,  und  Leonhard  Fuchs  setzt  des- 
halb erläuternd  hinzu:  Herba  Roberti  et  Robertiana  a nonnullis  haud  dubie  su* 
perslitione  aliqua  Divi , qua  superior  aetas  mirifice  imbuta  fuit,  appellatur. 

Geranium  rotundifoliumL.  Rundhlätterlger  Storchschnabel. 
Eine  auf  Aeckern,  in  Gärten,  an  Wegen  u.  s.  »w.  wachsende,  jährige 
Pflanze,  mit  gestreckten,  ästigen,  um  die  Gelenke  angeschwollenen,  weich 
haarigen  und  klebrigen  Stengeln  mit  ausgesperrten  Zweigen.  Die  Wurzel- 
blätter sind  lang  gestielt,  kreisrund,  vieilappig,  gekerbt;  die  des  Stengels 
stehen  gegeneinander  über,  sic  sind  ähnlich  geformt,  an  der  Basis  abge- 
stutzt, in  drei  bis  fünf  Lappen  getheilt,  alle  weichhaarig;  zumal  unten 
klebrig,  an  den  Winkeln  öfters  braun  gefleckt  und  mit  kleinen,  röthlichen 
Afterblättchen  gestützt.  Die  kleinen,  hell  purpurrothen  Blumen  stehen 
paarweise  auf  langem  Stiele  In  den  Blattwinkeln  und  am  Ende  der  Zweige^ 
der  Kelch  ist  nur  halb  so  lang  als  die  Corollc;  die  Saamen  netzartig  punc- 
tirt.  Offlcinell  war  sonst  das  Kraut  unter  dem  Namen  Herba  Geranii 
columbini:  es  ist  geruchlos  und  schmeckt  herb  salzig. 

Geranium  pratenseL.  Wiesen -Storchschnabel.  Eine  auf  Wie- 
senwachsende, perennirende  Pflanze,  mit  federkiel-  bis  kleinen  Fingers 
dicker,  zum  Thcil  horizontal  laufender,  cylindrischer , ästig- faseriger, 
weifser,  dunlielbrauner , höckeriger,  zart  geringelter,  innen  schmutzig 
gelbgrünlichcr,  weifs,  auch  zum  Theil  roth  gefleckter,  fleischiger  Wurzel, 
die  einen  oder  mehrere  ly^  bis  2Fufs  hohe,  aufrechte,  ausgebreitet  ästige, 
an  den  Gelenken  aufgetriebene  , zart  behaarte  Stengel  treibt.  Die  Wur- 
zelblätter und  die  unteren  des  Stengels  sind  langgeslielt , die  obereren  zum 
Thcil  sitzend,  alle  fast  schildartig,  handförmig,  5— ytheilig,  die  Einschnitte 
drcüappig,  tief  gespalten,  fiederartig  getheilt,  spitz,  oben  grün  und  sehr 
kurz,  unten  dichter  behaart,  weifsiieh.  Die  ansehnlichen,  schön  violett- 
blauen Blumen  stehen  gepaart , zum  Theil  doldenartig  gehäuft  in  den  Blatt- 
winkein und  am  Ende  der  Triebe  auf  langen  Stielen ; die  ungetheilten  Blu- 
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menblätler  sind  länger  als  der  Kelch,  die  Staubfaden  gegen  die  Basis  del- 
taförmig  erweitert.  Das  Kraut , Herba  Geranii  batrachioidis:  war 
sonst  officinell.  Es  riecht  widerlich,  dem  Ruprechtshraut  ähnlich  und 
schmeclit  sehr  adstringirend,  hintennach  reizend  süslich,  speichelerregend. 
Der  wälsrige  Äufgufs  des  Krautes,  so  wie  der  Wurzel,  wird  durch  salz- 
saures Eisenoxyd  schwarz  gefallt. 

Geranium  maculatum  L.  Gefleckter  Storchschnabel.  Eine  in 
Nordamerika  einheimische,  perennirende  Pflanze,  mit  dicker,  knolliger 
Wurzel,  aufrechtem,  eckigem,  gabelförmig  ästigem,  etwas  rauhhaarigem 
Stengel;  gegenüberstehenden,  gefleckten,  fünftheiligen  Blättern,  mit  läng- 
lich keiilörmigen , eingeschnitten  gezähnten  Segmenten.  Die  bläulichen 
Blumen  stehen  paarweise  auf  einem  Stiele,  sie  haben  zottige  Kelche  und 
ganzrandige  Blumenblätter.  Die  amerikanischen  Aerzte  benutzen  die  sehr 
adstringirende  Wurzel  in  Pulverform  und  Abkochung  gegen  Diarrhöen 
u.  s.  w.  Sie  enthält  viel  Gallussäure,  Gerbestoff,  etwas  Schleim,  Stärk- 
mehl, rothfärbende  Materie,  etwas  Harz  und  eine  kristallisirbare  Substanz. 
Man  sehe  Heidelberger  klinische  Annalen.  Bd.  lo.  Heft  3.  pag.  329.  Lind- 
ley  Flora  Medica  pag.  221. 

Geranium  sang  u ine  um  L.  Blutrother  Storchschnabel.  Eine  an 
trocknen,  sonnigen  Grasplätzen,  Waldwiesen,  zwischen  Felsen  wachsende , 
schöne  Pflanze,  mit  dicker  und  langer,  oben  schuppiger,  stark  befaserter, 
oben  rothbrauner  Wurzel,  die  meiirere  1 bis  1%  Fufslange,  runde,  auf- 
rechte, ausgesperrt  ästige,  an  den  Gliedern  aufgetriebene,  häufig  roth  an- 
gelaufene rauhharige  Stengel  treibt,  mit  gegenüberstehenden,  gestielten, 
kreisrunden,  tief  fünf-  oder  siebentheiligen  Blättern,  deren  Lappen  wie- 
der meistens  in  drei  linienförmige , sparrig  auseinander  stehende , hoch- 
grüne  oder  graugrüne  Segmente  zerschnitten  sind.  Die  ansehnlich  grofsen, 
schön  blutrothen , mit  dunkleren  Adern  gezeichneten , später  violetten  Blu- 
men erscheinen  im  May  oder  Juni  einzeln  auf  sehr  langen,  in  der  Mitte 
gegliederten  und  mit  zwei  Nebenblättchen  besetzten  Stielen.  Officinell  war 
sonst  die  Wurzel  und  das  Kraut.  Radix  et  Herba  Sanguinariae 
seu  Geranii  sanguinei.  Beide  riechen  schwach  widerlich  und  schmek- 
ken  sehr  adstringirend,  auch  kann  die  Pflanze  zum  Gerben  benutzt  wer- 
den Der  kalte  wafsrige  Aufgufs  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  blau- 
schwarz gefällt. 

Die  Gattungen,  aus  welchen  die  Familie  der  Gcraniaceen  zusammenge- 
setzt ist,  sind  zum  Theil  sehr  reich  an  Arten,  von  denen  zumal  viele  Pe- 
largonien ihrer  schönen  Farbe  oder  auch  ihres  guten  Geruchs  wegen  häu- 
fig als  Zierpflanzen  gezogen  werden,  wie  Pelargonium  Bentinkianum  An- 
drews, P.  cucullatum  W.,  formosum  Dest.,  grandiflorum  Andr.,  inquinans 
W.,  macranthum  Sweet  u.  s,  w. 


Familie:  OXALIDEAE  Decandolle. 

0 X a 1 i d e e n. 

Die  Oxalideen  sind  Kräuter , seltner  Sträucher  oder  Bäume^ 
welche  in  den  warmen  und  gemäfsi^ten  Theilen  der  Erde 
verbreitet  sind,  besonders  ist  Amerika  und  die  Südspitze  von 
Afrika  reich  an  Oxalideen,  deren  nur  wenige  in  Europa  Vor- 
kommen. Die  Blätter  stehen  meistens  abwechselnd;  jeder 
Blattstiel  trägt  zwei,  drei  oder  mehr  Blättchen,  zu  denen 
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noch  gepaarte  Afterblättchen  kommen Die  Blumen  sind 
regeli^fsige  Zwitter,  sie  stehen  in  den  Blattwinkeln  auf  ein- 
oder  mehrblüthigen  Stielen.  Der  Kelch  ist  fiinfblätterig , blei- 
bend, die  Corolle  besteht  aus  fünf,  zuweilen  an  der  Basis 
etwas  zusammenhängenden  Blumenblättern , auch  die  zehn 
Staubfäden  sind  meistens  unten  mehr  oder  weniger  verwach- 
sen. Der  fünffächeriche  Fruchtknoten  trägt  eben  so  viele 
Griffel  mit  kopfförmigen  oder  zweispaltigen  Narben.  Die 
Frucht  ist  eine  mit  fünf  oder  zehn  Klappen  sich  öffnende, 
fünffächeriche  Kapsel,  nur  selten  hat  sie  eine  beerenartige 
Consistenz.  In  jedem  Fache  liegt  ein  oder  mehrere  Saamen, 
deren  äufsere  Haut  bei  der  Reife  elastisch  sich  löset  und  den 
Saamen  heraustreibt.  Der  gerade  oder  etwas  gekrümmte 
Embryo  liegt  im  Mittelpunkte  des  hornartig  fleischigen  Ei- 
weifses , mit  nach  dem  Nabel  gerichteten  Würzelchen. 

Gattung  Oxalis  L.  Sauerklee, 

(System.  Linii.  Decandria  Pentagynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  bleibenden  Blättchen,  die 
trichterförmige  Corolle  aus  eben  so  vielen  Blumenblättern. 
Von  den  zehn  Staubfäden  sind  fünf  länger,  fünf  kürzer.  Die 
Frucht  ist  eine  fünfeckige,  fünfseitige,  fünffächeriche,  häutige 
Kapsel,  deren  Fächer  an  der  Bückenkante  der  Länge  nach 
sich  öffnen. 

Oxalis  Acetosella  L. 

Gemeiner  Sauerklee,  Buch enamp,fer,  Alleluja. 

(Plenk  plant,  ined.  t.  354.  Hayne  Bd.  5,  tab.  3g.  Düsseid  Samml.  Lief,  a.  tab, 
6-  Mann  Deutschi,  v/ildwachsende  Ärzneipfl.  4.  Lief.  Guimpel  et  Schlechten- 

dal  t.  86.) 

Der  gemeine  Sauerklee  wächst  durch  den  gröfsten  Theil 
von  Europa,  zumal  in  Deutschland  und  der  Schweiz  häufig 
in  gebirgigen,  schattigen  Buchwäldern,  in  Gebüschen  u.  s. 
w.  Die  Wurzel  ist  ausdauernd,  horizontal,  kriechend,  fe- 
derkieldick, mit  röthlichen,  höckerigen  Schuppen  bedeckt, 
fleischig,  faserig,  aus  ihr  kommen  viele  langgestielte,  drei- 
zählige,  kleeariige,  hellgrüne,  unten  zum  Theil  roth  ange- 
laufene, weich  behaarte,  zarte  Blätter  und  ein  etwa  fiinger- 
bis  handhoher,  dünner,  fadenförmiger  Schaft,  der  an  der 
Spitze  eine  ansehnliche,  etwas  hängende  Blume  trägt,  deren 
zarte,  weifse,  Blumenblätter  von  röthlichen  oder  violetten 
Adern  durchzogen  sind.  Der  Sauerklee  blüht  von  der  Hälfte 


•)  lieber  die  Irritabilität  und  Bewegungsfäbigkeit  der  Blätter  mancher  Oxali* 
deen  sehe  man  Morren  in  dem  Bulletin  de  Tacademie  royale  de  Bruxelles 
Vol.  6.  Nr.  7. 
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des  April  an,  bis  ge^en  Ende  des  Mai  oder  seltner  noch  in 
den  ersten  Wochen  des  Juni. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Acetosellae  seii 
Lujulae^  es  ist  geruchlos  und  hat  einen  herb  säuern  Ge- 
schmack, der  durch  Trocknen,  nebst  der  schön  grünen  Farbe 
fast  ganz  sich  verliert. 

Vorwaltender  Bestandtheil:  saures  kleesaures  Kali, 
worüber  der  erste  Band  nachzusehen  ist.  Cartheuser  erhielt 
aus  zehn  Pfund  frischer  Blätter  ungefähr  drei  Pfund  Saft  und 
daraus  meistens  10  Drachmen  des  gedachten  Salzes.  Nach 
Savary  liefern  50  Pfund  Sauerklee  §5  Pfund  Saft,  aus  denen 
2^2  Unzen  reines  Salz  erhalten  wird.  Bergius  will  aus  20 
Pfund  Blättern  3 — 4 Unzen  saures  kleesaures  Kali  gewon- 
nen haben. 

Anwendung.  Das  frische  Kraut  wird  theils  im  Aufgufs , oder  der  Saft  | 
desselben  bei  Frühlingskuren  u.  s.  w.  als  kühlendes  Mittel  verordnet.  An  Präpa- 
raten hatte  man  Conserva,  Syrupus,  Aqua  destillata  Acetosellae. 
Getrocknet  ist  das  ICraut  unbrauchbar.  Jetzt  wird  es  frisch,  hauptsächlich  zur  > 
Bereitung  des  Sauerkleesalzes  verwendet,  von  dem  man  in  neueren  Zeiten  i 
eine  giftartige  Wirkung  beobachtete.  Man  sehe  C.  G.  und  O B,  Kühn  Versuche  |i 
und  Beobachtungen  über  die  Kleesäure  etc..  Leipzig  1824.  Memoire  sur  Tacide  i 
' oxalique  lu  ä la  Societe  medico  - botanique  de  Londres  le  26  März  i833  par  J.  !l 
Clendinning  M.  D.  Prof,  de  Toxicologie.  Transaclions  medicales  Aout  i833.  J 
p.  206  — 212.  Indessen  ist  doch  wieder  das  Mittel  znr  Bereitung  sogenannter  ji 
Durstzeltchen  empfohlen  worden.  Meylink  Bibi.  Deel.  XII.  Bl.  171.  | 

Büchner.  Repert.  ßd.  43.  Heft  1.  pag.  90.  lieber  die  Wirkung  der  Klee-  ' 
säure  auf  Thiere  stellte  auch  W.  Arnold  Versuche  an.  Annal  der  Pharm.  Bd. 
i5«p.  229. 

lieber  die  Gewinnung  der  Kleesäure  aus  Meerpflanzen  sehe  man  Annalen  d. 
Pharm.  Bd.  16.  p.  86. 

Geschichte.  Den  gemeinen  Sauerklee  scheint  zuerst  Plinius  bezeichnet 
zu  haben,  als  Oxys  foliis  ternatis,  welche  Benennung  auch  Valerius  Ccrdus  bei- 
behielt; unter  dem  Namen  Trifolium  acelosum  bildete  ihn  Otho  Brunfels  ab. 

In  Calabricn  heifst  die  Pflanze  Juliola,  was,  wie  C.  Bauhin  sag^t,  lächerlicher- 
weise in  Alleluja  verdreht  wurde  Bei  den  alten  Botanikern  kommt  er  auch  als 
Panis  Cuculi  vor.  Das  Sauerkleesalz  scheint  zuerst  Angelus  Sala  gekannt  zu  ha-  , 
ben,  der,  aas  Vicenza  gebürtig,  Leibarzt  des  Herzogs  von  Mecklenburg  Schwerin 
war;  seine  Opera  medico  chimica  kamen  1647  Frankfurt  heraus;  .-  er  erhielt 
es  übrigens  aus  Sauerampfer.  Cartheuser  stellte  es  auch  aus  Pelargonium  pelta- 
tum  und  acetosum  dar,  was  allerdings  auf  eine  Verwandtschaft  der  Oxalideen 
mit  den  Geraniaceen  schliefsen  läfst,  wenn  gleichwohl  die  Kleesäure  in  Arten 
sehr  verschiedener  Familien  gefunden  wurde.  Eine  Aufzählung  derselben  findet 
man  in  Decandolle’s  Pflanzen  Physiologie.  Bd.  i.  pag.  29o.  I 

Oxalis  stricta  L.  Aufrechter  Sauerklee.  Eine,  wie  man  sagt, 
aus  Amerika  stammende,  nun  fast  durch  gana  Deutschland  häufig  verwil-  I 
dert  vorkommende,  nach  Zuccarini  jährige ^ nach  Koch  zweijährige  Pflanze,  I 
deren  Wurzel  unter  der  Erde  horizontal  kriechend  sich  verbreitet  ( radix  J 
stolonifera  ) ; der  Stengel  ist  aufrecht,  ästig,  seltner  niederlicgend,  fast  glatt; 
jeder  Blattstiel  trägt  drei  umgekehrt  herzförmige  Blättchen  und  jeder  Blu-  I 
mcnstiel  i — 5 gelbe  Blümchen , deren  fruchttragende  Stiele  gerade , steif  j 
und  aufrecht  stehen. 

Oxalis  corniculataL  Gehörnter  Sauerklee.  Eine  dem  südlichen 
Europa  angehörende,  in  Deutschland  seltene  jährige  Art,  mit  faseriger 
Wurzel,  kriechendem,  niederliegendem  oder  aufsteigendem,  behaartem  5 
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Stengel.  Jeder  Blattstiel  trägt  drei  umgeliehrt  herzförmige  Blätter  und 
jeder  Blumenstiel  i —5  gelbe  Blümchen,  deren  fruchttragende  Stielchen 
zurüchgebogen  sind.  * **)) 

Beide  Arten  können  auf  Saucrkleesalz  benutzt  werden;  in  Nordamerika 
bereitet  man  dasselbe  aus  Oxalis  violaceajacquin  und  aus  O.  ame- 
ricana  Bigelow,  am  Rap  der  guten  Hoffnung  aus  Oxalis  cernua 
Thunberg  und  aus  andern  Arten 

Oxalis  crassicaulis  Zuccarini.  Efsbarer  Knollen  Sauerklee 
oder  Oca,  Oxalis  Arracacha  Don,  von  einigen  Scbriftstellern  auch  Oxalis 
crenata  genannt.  Eine  ausdauernde , in  Mexico , Columbien  und  Peru 
einheimische  Art , deren  Wurzel  mit  rundlichen , gelbröthlichen  Knollen 
von  der  Gröfse  einer  Haselnufs,  bis  zu  der  einer  welschen  Nul's  besetzt 
ist.  Der  Stengel  ist  1 — 2 Fufs  hoch  , cy lindrisch , oft  fingerdick,  roth 
und  saftig.  Jeder  Blattstiel  trägt  drei  verkehrt  herzförmige,  mit  ange- 
drückten, weichen  Haaren  besetzte  Blättchen.  Die  Blüthenstiele  sind  län- 
ger als  die  Blätter,  sie  kommen  einzeln  aus  den  Blattwinkeln,  und  jeder 
trägt  5—6  Blumen,  deren  Kelche  weich  behaart,  die  Corolle  grofs,  vio- 
lett, am  Grunde  gelblich  ist;  die  Blumenblätter  sind  gekerbt  und  die 
Staubfäden  fast  so  lang  als  die  Griffel.  Die  efsbaren  Wurzelknollen  ent- 
halten nach  Payen  Wasser  86,00,  Stärkmehl  2, So,  Eiweifs  i,5i , Schleim, 
lösliche,  stickstoffhaltige  Materie,  Salze  5,55,  Holzfaser  und  Kieselerde 
4,44*  Oie  Stengel:  Wasser  96,20613  88,60,  Holzfaser  2,o5  — 5,oo,  oxal- 
saures  Kali  1,06 — i,2Ö,  Eiweifs  0,40—0,75,  lösliche,  stickstoffhaltige  Ma- 
terie 0,06 — 0,0 1 , Chlorophyll  0,06  — o,3o,  oxalsaures  Ammoniak,  freie 
Säure;  Oxyde,  Salze,  Gummi,  Arom  , gährungsfähiger  Zucker  1,28  — 2,00. 
In  dickeren  Knollen  fand  P.  nur  83  pCt.  Wasser  und  10  pCt.  Stärkmehl. 
Der  ausgeprefste  Saft  der  Stengel  gibt  direct  Kristalle  von  oxalsaurem 
Kali.  Man  sehe  Annalen  der  Pharm.  Bd.  7.  pag.  820.  Brandes  Archiv 
neue  Reihe.  Bd.  3.  pag.  3o5.  Pharmaceutisches  Centralblatt  i835,  p.  399. 


Familie:  BALIS AMINEAE  Richard. 

Balsamineen  -Vf'Vf),  ' 

Eine  kleine  Gruppe  saft voller  Kräuter,  die  vorzugsweise 
in  Ostindien  an  feuchten  Orten  wachsen,  und  wovon  in  Europa 
nur  eine  einzige  Art  einheimisch  sich  findet.  Die  einfachen 
Blätter  stehen  abwechselnd  oder  gegen  einander  über,  ohne 
Blattansätze.  In  den  Blattwinkeln  stehen  einzeln  die  unre- 
gelmäfsigen  Zwitterblumen  auf  ihren  Stielen.  Der  Kelch  be- 
steht aus  fünf  Blättchen,  von  denen  jedoch  öfters  nur  drei 


*)  Mehrere  Autoren , so  wie  auch  Koch  in  der  Synopsis  Florae  Germanicae 
unterscheiden  beide  sehr  ähnliche  Arten  dureh  die  Gegenwart  oder  Abwe- 
senheit der  Afterblättchen  (Oxalis  stricta  foliis  exstipulatis , O.  cor- 
niculata  stipulis  oblongis  petiolo  adnatis);  allein  nach  Tenore  kommen 
diese  Stipulae  auch  bei  Oxalis  stricta  vor. 

**)  Man  vergleiche  besonders  De  floribus  et  affinitatibus  ßalsaminearum  auct. 
Joann.  Roeper.  Basileae  typis  J.  G.  Neukirch  MDCCCXXX.  J.  K.  B. 
Presl.  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Blumen  der  BaUaminen.  Prag  i836 
54.  S.  8. 

Geigers  Phmrinacie  IL  2.  {%te  Auü.) 
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vollkommen  ausgebildet  sind  und  leicht  abfallen.  Die  beiden 
äufsersten  stehen  seitlich  und  gegeneinander  über,  in  der 
Mitte  ist  das  dritte  grofse  spornförmig  gebildete,  das  ganz, 
wie  bei  den  Pelargonien,  zugleich  als  Behälter  des  Nectar- 
saftes  dient.  Die  zwei  übrigen  Blättchen  sind  sehr  klein, 
selbst  schuppenförmig,  wie  bei  Impatiens,  oder  gröfser,  kreis- 
rund und  gefärbt,  wie  öfters  bei  gefüllten  Balsaminen.  Auch 
die  Corolle  hat  eigentlich  fünf  Blummenblätter,  da  ihrer  aber 
zwei  und  zwei  verwachsen  sind,  so  erscheint  sie  als  eine 
dreiblätterige.  Die  fünf  Staubfäden  sind  nach  oben  verdickt, 
am  Grunde  der  Staubbeutel  verwachsen , und  auch  diese  sind 
meistens  miteinander  verbunden.  Der  Fruchtknoten  trägt 
ohne  Griffel  fünf  sehr  kurze  freie  oder  verwachsene  Narben. 
Die  ursprünglich  fünffächerige , bei  der  Reite  aber  meistens 
nur  eintächerige  Kapsel,  öffnet  sich  mit  fünf  sehr  elastischen 
Klappen , wodurch  die  Saamen  weggeschleudert  werden. 
Diese  hängen  meistens  zahlreich,  seltner  einzeln  an  einem 
fünfeckig  geflügelten  Säulchen , sie  sind  eiweifslos,  das  Wür- 
zelchen  des  geraden  Embryo  ist  nach  oben  gerichtet,  und 
beim  Keimen  erscheinen  die  Cotyledonen  blattartig. 

Gattung  Impatiens  L,  Springkraut. 

( System  Linn.  Syngenesia  Monogamia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  drei  gröfseren  Blättern,  deren 
mittleres  gespornt  ist,  wozu  noch  zwei  kleine  schuppenför- 
mige Anhängsel  kommen.  Die  Corolle  ist  aus  drei  Blumen- 
blättern zusammengesetzt,  die  jedoch  ursprünglich  deren  fönt 
bildeten.  Staubfäden  sind  fünf  vorhanden  und  eben  so  viele 
verwachsene  Narben.  Die  Kapsel  ist  prismatisch,  länglich, 
ihre  fünf  Klappen  rollen  sich  auswärts  auf. 

Impatiens  Noli  tangere  L. 

Gemeines  Springkraut,  gelbes  Springkraut,  wilde 
gelbe  Balsamine,  Judenhütlein. 

(Schkabr  botan.  Handbuch  t.  270.  Sturm  Deutschi,  Flora.  Heft  5.  tab.  18.) 

Das  gemeine  gelbe  Springkraut  wächst  an  schattigen, 
feuchten  Orten,  an  Gräben,  in  feuchten  Waldungen  u.  s.  w. 
es  ist  eine  jährige  Pflanze,  mit  sehr  ästiger,  faseriger  Wur- 
zel, 9 — 4 Fufs  hohem,  aufrechtem,  etwas  dickem,  oben  ästi- 
gem, cylindrischem , gestreiftem,  an  den  Gelenken  verdick- 
tem, durchscheinendem,  saftigem,  zerbrechlichem  Stengel. 
Die  Blätter  sind  langgestielt,  länglich  oval,  ungleich  ge- 
zähnt, stachelspitzig  und  hängen  schlaff  herab  5 wenn  man  sie 
abgebrochen  hat,  welken  sie,  wie  die  ganze  Pflanze , äufserst 
schnell,  die  deshalb  für  das  Herbarium  ungesäumt  eingelegt 
werden  mufs.  Die  ansehnlich  grofsen,  citronengelben,  inner- 
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halb  roth  punctirten  Blumen,  welche  im  Juli  und  August  er- 
scheinen, hangen  an  sehr  feinen,  dünnen  Stielen;  sie  hinter- 
lassen prismatisch  ländliche  Kapseln , die,  wenn  sie  reif  sind, 
schon  bei  nur  leiser  Berührung  elastisch  schnell  aufspringen 
und  die  Saamen  fortschleudern.  ® 

Officinell  sind  die  Blätter:  Herba  Impatientis, 
seu  Balsaminae  luteae.  Sie  sind  zart,  blafsgrün! 
schmecken  scharf  und  beilsend,  und  wurden  selbst  bisweilen 
für  giftartig  wirkend  ausgegeben. 

Vorwaltender  Bestandtheil : Scharfer  Extractiv- 

stofff  ist  näher  zu  untersuchen. 

Anwendung.  Geschichte.  Die  alten  Vater  der  deutschen  Pflanzen» 
künde  stellten  in  ihren  Schriften  meistens  die  Momordica  Balsamina  und  unsere 
jetzigen  Balsaminen  neben  einander,  offenbar  nur,  weil  beide  das  elastische  OeflT- 
nen  der  Früchte  und  das  Wegschlcudern  der  Saamen  miteinander  gemein  haben* 
die  Momordica  Balsamina  war  ihnen  die  erste,  unsre  jetzige  Garten  Balsamine 
die  zweite,  eine  Anordnung,  die  jedoch  schon  Gesner  mit  Recht  tadelt,  indem 
diese  Gewächse  sonst  sowenig  Aehnlichkeit  miteinander  hätten.  Nach  Kosteletzky 
haben  die  Balsaminen  ihren  Namen  von  der  Anwendung  als  Wundbalsam  was 
sich  jedoch  nur  auf  die  Momordica  beziehen  kann,  da  ein  Wundbalsam  aus  den 
Garten- Balsaminen  kaum  in  irgend  einer  Pharmakopoe  zu  finden  seyn  dürfte. 
Das  gelbe  Springkraut  nannte  Dodonaeus  Impatiens  herba,  und  Conrad 
Gesner  bezeichnet  es  als  Nolime  tangere,  woraus  der  von  Linne  eingeführte 
systematische  Name  entstand.  Gesner  rühmt  aufserordentlich  die  diuretische  Kraft 
des  Mittels,  und  sagt  wörtlich  (Epistol.  medicin.  pag.  109):  miram  vim  habet  in 
cienda  urina  , aqua  deslillata  praesertim,  quae  si  copiosius  hauriatur,  vel  diabe- 
tem  inducit.  Aeufserlich  wurde  das  Kraut  bei  podagrischen  Schmerzen  aufgelegt- 
es ist  ohne  Zweifel  ein  wirksames  Mittel,  das  man  nicht  ungenutzt  lassen  sollte! 

Balsamina  horten sis  Desp.  Impatiens  Balsamina  L.  Garten- 
Balsamine.  Eine  jetzt  allbekannte,  aus  Ostindien  stammende  Pflanze  die 
im  16  Jahrhunderte  in  Deutschlands  Gärten  eingeführt  wurde  und’ nun 
vielfältig  in  zahlreichen  Spielarten  gezogen  wird;  ihre  Blatter  sind  lanzett- 
förmig und  haben  Aehnlichkeit  mit  denen  des  Plirsichbaums,  sie  sind  an 
beiden  Enden  zugespitzl,  scharf  gesägt , glatt  und  die  untersten  stehen  ge- 
geneinander über.  Die  Blumen  stehen  zu  2—4  gehäuft  oder  auch  einzeln 
auf  langen,  weich  behaarten  Stielen,  man  hat  sie  roth,  weifs,  bunt,  ein- 
fach und  gefüllt.  Die  Kapsel  ist  mit  etwas  steifen,  gelblichen  Haaren  be- 
setzt und  ihre  Klappen  rollen  sich  einwärts  auf,  in  jedem  Fache  liegen 
hcllgclblich  braune,  höckerig  punctirte,  oval  - rundliche  Saamen 
Ueber  die  Structur  dieser  Zierpflanze  sehe  man  Notice  sur  la  Balsamine 
des  jardins,  par  M.  Charles  Kunth  Mem.  de  la  Soc.  d’hist.  nat.  de  Paris. 
Vol.  3.  Livr.  3.  p.  384-  Ferner  Bcrnhardi  in  der  Linnaea  Bd.  12  p.  669. 


Familie:  ÜROSERACEAE  Decandolle. 

Drosera  ceen. 

Die  Droseraccen  sind  zarte,  kraiitartige , oft  mit  zahlrei- 
chen Drüsen  versehene  Gewächse,  die  obgleich  eben  nicht  ar- 
tenreich, doch  fast  über  die  ^anze  Erde  verbreitet  sind  und 
vorzugsweise  nasse,  sumpfige  8tandorte  lieben.  Die  Blätter 
stehen  abwechselnd  und  sind  in  der  Knospe  meistens  schnek- 
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kenförmi^  aufgerollt,  was  man  auch  nicht  selten  an  den  jun- 
gen Blumenstielen  wahrnimmt.  Die  regelmäfsigen  Zwitter- 
blumenstehen einzeln,  oder  bilden  oft  lockere,  einseitige  Trau- 
ben. Der  bleibende  Kelch  ist  aus  fünf  in  der  Knospe  dach- 
ziegelförmig gelagerten  Blättchen  zusammengesetzt;  die  Co- 
rolle  hat  fünf  bodenständige  Blumenblätter.  Eine  gleiche  oder 
auch  doppelte,  selbst  drei-  bis  vierfache  Zahl  freier  Staub- 
fäden ist  unter  dem  Fruchtknoten  befestigt,  mit  aufrechten 
Antheren.  Der  einzelne  Fruchtknoten  trägt  8 — 5 freie,  oder 
an  der  Basis  etwas  verwachsene,  oft  ästige  Griffel,  mit  ein- 
fachen Narben.  Die  Frucht  ist  eine  ein-  oder  dreifächerige 
Kapsel,  die  sich  mit  drei  oder  fünf  Klappen  öffnet.  An  der 
Basis  oder  in  der  Mitte  dieser  Klappen  sind  die  zahlreichen 
Saamen,  zwei  Reihen  bildend,  befestigt.  In  der  Mitte  des 
fleischigen  oder  knorpelartigen  Eiweifses  liegt  der  gerade, 
aufrechte  Embryo,  mit  naclf  dem  Nabel  gerichtetem  Würzel- 
chen und  etwas  dicken  Cotyiedonen. 

Gattung  Drosera  L.  Sonnenthau. 

(System.  Linn.  Decandria  Pentagynia.) 

Der  Kelch  ist  tief  fünftheilig;  die  Corolle  besteht  aus 
fünf  Blumenblättern.  Die  Griffel , deren  drei  bis  fünf  vorhan- 
den sind,  theilen  sich  in  zwei  Theile.  Die  Frucht  ist  eine 
einfächeriche  Kapsel,  die  an  der  Spitze  sich  mit  drei  bis  fünf 
Klappen  öffnet. 

Drosera  rotundifolia  L. 

Rundblätteriger  Sonnenthau. 

(Blackwell  Herb.  t.  432.  Plenk  plant,  med.  t.  247.  Hayne  Bd  3.  t,  27.) 

Der  Sonnenthau  ist  nach  älteren  Angaben  eine  perenni- 
rende,  nach  neueren  eine  ein-  oder  zweijährige  Pflanze,  die 
durch  ganz  Deutschland  auf  sumpfigen , mit  Sphagnum  und 
Hypnum  besetzten  Wiesen  und  Torfmooren  wächst,  und  im 
Juli  oder  August  blühet.  Der  Stengel  ist  aufrecht,  finger- 
oder  handhoch,  einfach,  rund,  nackt,  röthlich  und  glänzend. 
Die  Blätter  kommen  aus  der  Wurzel  und  sind  kreisförmig, 
oft  im  Moose  verborgen,  ausgebreitet,  sie  stehen  auf  ungefähr 
einen  halben  Zoll  langen  Stielen,  sirid  kreisrund,  stumpf,  am 
Rande  und  oben  mit  röthlichen,  gleichsam  hethauten  Härchen 
besetzt,  unten  glatt.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  bilden  kurz 
gestielt  eine  einseitige,  nach  oben  gekrümmte  Traube.  Die 
Narben  sind  keilförmig  und  ungetheilt. 

Drosera  longifolia  L.  oder  D.  anglica  Hudson,  die 
an  gleichen  Orten  mit  der  vorigen  vorkommt,  ist  an  den 
schmal  linien- keulförmigen , spatelartigen , längeren  Blättern 
sogleich  zu  erkennen.  Hayne  3.  tab.  39.  Dieser  steht  die 
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auf  den  Alpen  vorkommende  Drosera  obovata  Mertens  et 
Koch  sehr  nahe,  und  ist  nur  durch  die  umgekehrt  eiförmigen, 
ausgerandeten  (nicht  keulförmig  stumpfen)  Narben  zu  unter- 
scheiden. 

Drosera  intermedia  Hayne  loc.  cit.  t.  28.,  die  eben- 
falls auf  Sumpfwiesen  nicht  selten  ist , hat  einen  an  der  Basis 
gekrümmten  oder  niederliegenden,  aufsteigenden  Stiel,  die 
Blätter  sind  umgekehrt  eiförmig,  keilartig,  nicht  viel  kürzer 
als  der  Stengel,  die  Narben  umgekehrt  eiförmig,  ausgeran- 
det  ( lieber  die  verschiedenen  Formen  der  Drosera  sehe  man 
Lasch  in  der  Linnaea  Bd.  4.  pag.  420.) 

Otficinell  sind  die  Blätter:  Herba  Borellae  sen 
Boris  solis;  sie  sollen  eigentlich  nur  von  der  rund  blätterigen 
Art  gesammelt  werden,  doch  nimmt  man  auch  die  der  übrigen. 
Sie  sind  geruchlos  und  sollen  frisch  auf  die  Haut  gelegt , Bla- 
sen ziehen  5 der  bitterlich  scharf  adstringirende  Geschmack 
geht  theilweise  durch  das  Trocknen  verloren,  indem  trockne 
Blätter  nur  etwas  herb  und  salzig  schmecken.  Der  wälsrige 
Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  dunkelgrün  gefärbt. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  Flüchtige  Schärfe 

und  eisengrünender  Gerbestoff.  Nach  Trommsdorff  enthält 
der  ausgeprefste  Saft  der  frischen  Blätter  rothen  Farbstoff, 
zwei  gelbliche  Pigmente,  wovon  der  eine  in  absolutem  Alco- 
hol  löslich,  der  andere  darin  unlöslich  ist,  ferner  freie  Aepfel- 
säure,  äpfelsaiires  Kali  und  Kalksalz.  Aus  den  halbreifen 
Saamen  mit  ihren  Kapseln  zog  Alcohol  von  80  pCt.  Chlor- 
ophyll, Gallussäure,  Gerbestoff,  scharfen  und  kratzenden  Ex- 
tractivstoff,  gelblfirbenden,  durch  Bleizucker  fällbaren  Extrac- 
tivstoff  und  einige  Salze,  Dessen  Neues,  Journal  St.  2.  p. 
157-167. 

Anwendung.  Ehedem  wurden  die  Blätter  bei  Lungenkrankheiten,  Was* 
sersucht,  Epilepsie  u,  s.  w.  innerlich,  der  Saft  äufseriich  zum  Wegbeizen  der 
Warzen  und  Hühneiaugen  benutzt.  Die  Pflanze  soll  die  Milch  gerinnen  machen 
und  den  Schafen  nachthcilich  sejn , was  man  auch  in  Brasilien  von  der  dort  ein- 
heimischen Drosera  communis  St.  Hil.  beobachtete. 

Geschichte.  Der  Sonnen thau  scheint  als  Arzneimittel  besonders  durch 
Arnold  de  Villanova  berühmt  geworden  zu  seyn,  der  zu  Ende  des  i3^  Jahrh.  als 
Professor  zu  Barcelona  lebte,  später  aber  in  mehreren  Städten  Italiens  sich  auf- 
hielt, da  er  von  der  spanischen  Geistlichkeit  als  Goldmacher  und  Verbündeter 
des  Teufels  angesehen  wurde.  Der  Sonnentbau  war  ein  ßestandtheil  des  so  be- 
rühmten Goldwassers  (Aqua  Auri),  das  fast  gegen  alle  Krankheiten  dienen  sollte, 
und  mit  Weingeist  und  Gewürz  zubereilet  durch  Wohlgeschmack  sich  auszeich- 
iiete,  ja  noch  l,.is  auf  den  heutigen  Tag  kennt  man  dergleichen  Liqueure , die  ur- 
sprünglich in  Italien  gefertigt  wurden,  unter  dem  INamen  Rosoglio  ( Ros  so- 
lis  Rorella  seu  Drosera).  Aber  nicht  nur  der  Sonnentbau,  sondern  auch  der 
Meerlhau  (Ros  marinus)  ist  durch  diesen  Alchetniher  berühmt  geworden,  er  be- 
reitete fast  zuerst  aus  dem  Rosmarin  ein  ätherisches  Oel  und  destiliirte  eine  Spiri- 
tuose Flüssigkeit,  die  spater  unter  dem  Namen  ungrisches  Wasser  so  verbreitet 
wurde,  und  noch  immer  nicht  ganz  vergessen  ist. 

Dionaea  Muscipula  L.  Fliegenfangende  Dionäaj  in  die  Decandria 
Monogynia  gehörend;  eine  sehr  merkwürdige  in  WordamerUia  und  Caro- 
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lina  elnheimisclie  Pflanze,  deren  Wurzel  einen  etwa  6 Zoll  hohen  Schaft, 
mit  einer  einfachen  Traube  von  weifsen  Blumen,  die  die  Gröfse  der  so- 
gleich zu  beschreibenden  Parnassia  haben,  treibt.  Diese  besitzen  einen 
fünfblätterigen  Kelch,  fünf  Blumenblätter  und  bintorlassen  eine  einfäche- 
riche,  fünfhlappige,  vielsaamige  Kapsel.  Die  Wurzelblätter  stehen  im 
Kreise  um  den  Schaft;  jedes  besteht  aus  einem  spatelförmig  geflügelten 
Blattstiel  und  zwei  beweglichen,  halb  ovalen,  am  Bande  mit  steifen  Bor- 
sten gewimperlen,  auf  der  Oberfläche  mit  Meinen  rotben  Drüsen  und  Mei- 
nen Stacheln  besetzten  Lappen.  Diese  Blätter  sind  sehr  reitzbar  gegen 
das  Sonnenlicht,  und  wenn  ein  Meines  InseM  auf  die  Oberfläche  kommt, 
so  schlagen  die  Lappen  um,  die  Wimpern  scblielsen  ineinander  und  das 
Insekt  ist  gefangen.  Eben  so  schlicfsen  sich  die  Lappen,  wenn  das  Blatt 
auf  irgend  eine  andere  Art  mechanisch  gereitzt  wird.  Die  ausführlichsten 
Nachrichten  über  das  Verhalten  dieses  so  eigenthümlichen  Gewächses  lie» 
ferte  Gurtis.  Man  sehe  Enumeration  of  Plants  arround  Wilmington : 
Boston  Journal  of  Natural  History  Part.  i.  No.  2.  Boston  i835  p.  i23.  u.  d.f. 

Gattung  Parnassia  L.  Parnassie, 

(System.  Linn.  Pentandria  Tetragynia.)  j 

Der  Kelch  ist  fünftheili^;  aus  einer  gleichen  Zahl  von 
Blumenblättern  besteht  die  Corolle.  Staubfäden  sind  20  — 100 
vorhanden,  von  denen  jedoch  nur  fünf  frei  und  mit  Staubbeu- 
teln versenen  sind,  die  übrigen  stehen  bündelweise  zu  mehr- 
fach gespaltenen  oder  fächerartig  gt  theilten , drüsigen  Schup- 
pen verwachsen  vor  den  Blumenblättern.  Der  Fruchtknoten 
trägt  ohne  Griffel  vier  Narben  und  hinterläfst  eine  einfächerige, 
mit  vier  Klappen  sich  öffnende  Kapsel  'Vf). 

Parnassia  palustris  L.  | 

Sumpf-Parn&ssie,  Einblatt,  weifses  Leberkraut, 

weifse  Leberblume,  Herzblümchen.  , 

(Plenk  plant,  med.  tah.  248.  Hayne  Bd.  2.  tah,  42.) 

Eine  ausdauernde  Pflanze,  die  auf  sumpfigen,  oder  doch  I 
immer  mehr  oder  weniger  nassen  Wiesen  5 in  der  Ebene , wie 
in  den  Gebirgen  bis  zur  Grenze  des  ewigen  Schnees  auf  den 
Alpen  wächst.  Aus  der  faserigen,  weifslichen  Wurzel  kommt 
ein  oder  mehrere  6 — 10  Zoll  hohe,  einfache,  gefurchte,  et- 
wasgedrehte, einblätterige  Stengel.  Die  Wurzelblätter  sind 
lang  gestielt , etwa  1 — 1 V2  Zoll  lang  und  zum  Theil  fast  eben 
so  breit,  ganzrandig,  glatt  und  glänzend,  etwas  dicklich, 


♦)  Ueber  die  Stellung  der  Gattung  Parnassia  im  natürlichen  Systeme,  sind  die 
Botaniker  nicht  einig,  mit  Decandolle,  Koch  und  Anderen  blieb  sie  hier 
bei  den  Droseraceen;  Cassel  rechnete  sie  zu  den  Capparideen , Link  zu  den 
Kesedaceen,  Bartling  fragweise  zu  den  Tamariscineen , Reichenbach  zu  den 
Cistineen.  David  Don,  der  diese  Sache  speciell  erörterte,  bringt  sie  zu 
den  Hypericiiieen ; er  beschrieb  dabei  Parnassia  palustris,  P.  ovata  Ledebour, 
P.  Caroliniana  Michaux,  P.  asarifolia  Ventenat,  P.  flmbriata  Kön.  Jameson 
new  Edinb.  philos.  Journal  Oct.  — Dec.  i83o.  p.  ii5.  Neuerdings  stellte 
E.  H.  F.  Meyer  eine  eigne  Familie  der  Parnassinae  auf.  Preufsens 
Pflanzengattungen,  Königsberg  iSdg.  pag.  223. 
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steif,  von  gleicher  Form  ist  das  einzelne  stiellose  Blatt  des 
Stengels.  Am  Ende  desselben  erscheint  im  August  oder 
September  eine  einzelne  ansehnliche  weifse  Blume,  die  sich 
besonders  durch  ihre  fünf  gelbgrüne  herzförmige  Schuppen 
QP arastades J auszeichnet,  an  denen  man  15  Faden  zahlen 
kann , deren  jeder  an  der  Spitze  mit  einem  runden  gelbgru- 
nen  Köpfchen  versehen  ist,  das  als  ein  verkümmerter  Staub- 
beutel betrachtet  werden  kann.  Die  fruchtbaren  Staubfaden 
liegen  über  den  Narben  und  richten  sich  nach  dem  Ausfallen 
des  Pollens  auf. 

Officinell  ist  das  Kraut  und  die  Blumen:  Herba  et 
Flores  Hepaticae  albae  seu  Parnassiae.  Die  Pflanze 
ist  geruchlos  und  schmeckt  frisch  etwas  herb  bitterlich  und 
scharf. 

Vorwaltender  Bestandtheil.  Adstringens?  Ist  nä- 
her zu  untersuchen. 

Anwendung.  Ehedem  gab  man  die  Blätter  gegen  Leberhrankheiten , bei 
Durchfällen  und  wendete  sie  als  Wundkraut  an.  Jetzt  ist  die  Pflanze  obsolet. 

Geschick  te.  Die  Sumpf- Parnassie  wurde  in  die  Officinen  eingeführt, 
weil  man  sie  für  jene  ron  Dioscorides  aufgeführte , auf  dem  Parnassus  wachsende 
grasartige  Pflanze  hielt;  später  wurde  sie  von  Valerius  Cordus  mit  dem  Namen 
Hepaiica  alba  bezeichnet,  unter  dem  Namen  Unifolium  palustre  führt  sie  Gesner 
an , auch  gedenkt  Lobelius  einer  gefüllten  Form.  Gegenwärtig  ist  sie  kaum  in 
einer  noch  gebräuchlichen  Pharmakopoe  anzutrefPen. 


Die  Gruppen  der  Flacourtianeae  Richard  und  der 
Patrisiaceae  Martins  enthalten  keine  bei  uns  gebräuch- 
lichen Arzneipflanzen. 


Familie:  CISTINEAE  Decandolle. 

Cistineen. 

Die  Cistineen  sind  Sträucher  oder  krautartige  Pflanzen, 
welche  vorzugsweise  in  den  Ländern,  die  vom  mittelländi- 
schen Meere  bespült  werden,  wohnen.  Deutschland  hat  de- 
ren nur  wenige  und  auch  in  ikmerika  so  wie  in  vielen  Theilen 
Asiens  gehören  sie  zu  den  Seltenheiten.  Die  Zweige  sind 
oft  klebrig,  die  Blätter  gewöhnlich  ungetheilt.  Die  Blumen 
sind  regelmäfsige  Zwitter , die  nicht  selten  einseitige  Trauben 
bilden.  Der  Kelch  besteht  aus  tünf  oft  ungleichen  bleibenden 
Blättchen,  während  die  fünf  oft  grofsen  und  nicht  selten 

S*  tvoll  gefärbten  Blumenblätter  ungewöhnlich  schnell  und 
abfallen.  Die  Staubfäden , deren  gewöhnlich  sehr  viele 
sind,  stehen  unverwachsen  aufgerichtet,  mit  ihren  eiförmigen 
zweifächerigen  Staubbeuteln.  Der  freie  Fruchtknoten  trägt 
einen  fadenförmigen  Griffel  mit  einfacher  Narbe.  Die  Kapsel 


1804 


Cistineae. 


ist  einfächerig,  oder  auch  durch  bald  vollkommene,  bald  un- 
vollkommene Scheidewände  in  mehrere  Fächer  gesondert ; sie 
öffnet  sich  mit  3 — 5,  seltner  mit  10  Klappen  und  trägt  die 
Saamen,  wenn  sie  einfächerig  ist,  aut  der  Mittelrippe  der 
Klappen,  oder  im  entgegengesetzten  Falle  am  innerii  Wnkel 
der  Scheidewände.  Die  kleinen  zahlreichen  Saamen  haben 
ein  mehliges  Eiweifs,  das  den  spiralförmigen  oder  gekrümm- 
ten Embryo  umgibt. 

Gattung  Cistus  L.  Cistenrose. 

(System.  Linn.  Polyandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  Blättchen,  wovon  die  beiden 
äufsern  viel  kleiner  sind,  oder  ganz  mangeln.  Die  Corolle 
besteht  aus  fünf  gleichen , etwas  keilförmigen , hinfälligen 
Blumenblättern.  Die  zahlreichen  Staubfäden  sitzen  gewöhn- 
lich auf  einem  drüsigen  Ringe.  Der  fadenförmige  Griffel  trägt 
eine  kopfartige  Narbe.  Die  vom  Kelche  bedeckte  Kapsel  ist 
zehn-  oder  fünffächerig , öffnet  sich  mit  eben  so  viel  Klappen, 
die  in  der  Mitte  Scheidewände  bilden. 

Cistus  creticus  L. 

Cr e tische  Cistenrose. 

(Blackwell  Herb.  t.  197.  Plenk  plant,  med.  t.  423.  Düsseldorf.  Samml.  Lief.  14. 

tab.  a3.  Hayne  et  Brandt  ßd.  i3.  tab.  33.  Cistus  tauricus  Presl.) 

(Düsseid.  Samml.  Liefer  9.  tab.  22.  Hayne  Bd.  i3.  t.  35.) 

Ein  in  Creta  und  anderwärts  in  Griechenland  und  der 
Türkei , in  der  Krimm , in  Sicilien  und  Calabrien  einheimischer 
Strauch,  der  vorzüglich  steinige  trockne  Plätze  liebt,  und  im 
Mai  oder  Juni  blühet.  Die  Stengel  sind  3 — 3 Fufs  lang  und 
liegen  theilweise  auf  der  Erde.  Die  Blätter  sind  bald  umge- 
kehrt-eiförmig oder  lanzettartig-spatelförmig  und  stehen  dich- 
ter gedrängt  auf  den  kurzen  dickeren  Zweigen,  oder  sie  sind 
mehr  einfach  lanzettförmig  oder  linien  - lanzettförmig  und  ste- 
hen mehr  entfernt  auf  dann  dünneren  längeren  Zweigen.  Sie 
stehen  gegen  einander  über,  sind  runzlich,  stark  geadert, 
und  deshalb  rauh  anzufühlen ; ihre  Blattstiele  sind  an  der  Basis 
nicht  scheidenartig  erweitert.  An  den  Enden  der  Zweige 
erscheinen  drei,  vier  oder  fünf,  seltner  nur  zwei  oder  eine 
Blume,  deren  Stiele  gleich  dem  Kelche  mit  weichen  filzarti- 
gen Haaren  überzogen  sind.  Die  schöne  rosenartige  Corolle 
hat  lilapurpurfarbene  oder  rosenrothe,  vor  dem  Entfalten  zu- 
sammengedrehte Blumenblätter  mit  citronengelber  nagelartiger 
Basis.  Die  eiförmig -zottige  Kapsel  enthält  rothbraune  Saa- 
men und  öffnet  sich  mit  fünf  Klappen. 
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Cistus  cyprius  Lamark. 

Cyprische  Cistenrose. 

(nüsssldorf.  Samml.  Lief.  9.  tab.  22.  Hayne  ßd.  i3.  tab.  35.) 

Ein  auf  der  Insel  C5^pern  und  im  Orient  einheimischer 
Strauch,  der  in  den  europäischen  Gewächshäusern  nicht  sel- 
ten unter  dem  Namen  Cistus  ladanifohus  cultivirt  wird.  Es 
ist  ein  3 — 4 Eufs  hoher  Strauch  mit  gestielten,  lanzettför- 
migen, unten  weifslichen  Blättern.  Die  langen,  einzeln  an 
den  Enden  der  Zweige  stehenden  Blüthenstiele  tragen  jeder 
drei  bis  vier  ansehnlich  grofse  weifse  Blumen , deren  Blätter 
gegen  den  Nagel  zu  mit  einem  violetten  Flecke  gezeichnet 
und  an  der  Basis  gelb  sind.  Der  Kelch  besteht  aus  drei  gelb- 
grünen, stark  zugespitzten , gewimperten  Blättchen.  Die 
Narbe  ist  eingedrückt,  fast  schildförmig,  und  die  Kapsel  in 
fünf  Fächer  getheilt. 

Officinell  ist  das  aus  diesen  Sträuchern  ausfliefsende 
Harz,  Ladanum,  Besinn  seu  Gummi  Ladanura,  Lab- 
danum.  Es  schwitzt  aus  den  Blättern  und  Aesten  in  Tro- 
pfen aus  und  wird  auf  eine  mühsame  Weise  von  griechischen 
Mönchen  oder  Bauern  gesammelt,  indem  sie  mit  ledernen, 
kammförmig  zusammengenähten  Streifen  über  die  Sträucher 
hinfahren  und  das  hängen  bleibende  Harz  abkratzen.  Ehe- 
dem sammelte  man  es , indem  man  den  Bart  der  Ziegen  aus- 
kämmte, welche  die  Blätter  abfrafsen. 

Nach  Sieber  ist  die  Gegend  von  Retimo  auf  Kreta,  zu- 
mal um  das  Dorf  Melidoni  die  geeignetste  zur  Gewinnung  des 
Ladanums,  das  auch  noch  in  dem  Thale  Milopotamo,  aber 
sonst  nirgends  auf  der  ganzen  Insel  gewonnen  wird.  In  der 
heifsesten  Zeit  der  Monate  Juli  und  August  zieht  man  um 
Mittag  nach  den  Plätzen  hin,  wo  der  Cistus  creticus  in  Menge 
wächst  und  beschäftigt  sich  da  bis  gegen  zwei  Uhr  mit  der 
Einsammlung,  indem  man  mit  den  angezeigten  Streifen  oder 
Riemen  nach  allen  Richtungen  über  die  Sträucher  hin  und  her- 
fährt und  sie  dann  nach  einiger  Zeit  mit  einem  stumpfen  Mes- 
ser Stück  für  Stück  abschabt.  Diese  gesammelten  schmieri- 
gen Kuchen  werden  zusammengedrückt  und  das  Ladanura 
sodann  in  länglichen  Stücken  in  Lorbeer-  oder  Johannisbrod- 
blätter  gewickelt,  pfund-  oder  centnerweise  verkauft.  (Reise 
nach  Creta  Bd.  2.  pag.  66.)  Auch  auf  der  Insel  Cypern  wird 
Ladanura  bereitet,  und  zwar  am  reichlichsten  zu  Lescara. 
Der  Hauptmarkt  für  dieses  Product  ist  zu  Nicosi.  Man  bringt 
es  in  Kisten  von  100  — 150  Pfund  nach  Livorno  und  Venedig, 
von  wo  es  durch  ganz  Europa  verbreitet  wird.  Man  unter- 
scheidet mehrere  Sorten. 

1.  Ladanum  in  Massen,  Gummi  Ladanum  in  raassis; 
es  kommt  in  grofsen,  zum  Thei!  bis  25  Pfund  wiegenden 
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Portionen  vor , die  in  Blasen  ein^eschlossen , dunkelroth  oder 
fast  schwarz  sind,  eine  zähe  Pfiasterconsistenz  haben,  zwi- 
schen den  Fingern  weich  und  klebend  wie  Pech  werden ; auf 
dem  Bruche  grau  aussehen,  aber  schnell  schwarz  werden. 
Dieses  Ladanum  riecht  sehr  angenehm,  stark  balsamisch,  am- 
hraähnlich  nnd  schmeckt  bitter,  balsamisch  reizend;  es  ist 
sehr  entzündlich,  brennt  mit  heller  Flamme  und  löst  sich  in 
Weingeist  grofsentheils  auf.  Mit  der  Zeit  trocknet  es  aus  | 
und  wird  leicht,  löcherig,  spröde.  Diese  ächte  Sorte  ist  jetzt  i 
selten,  eben  so  das  Ladanum  e barba,  das  auf  die  oben  J 
angezeigte  Weise  aus  den  Ziegenhaaren  ausgekämmt  wurde.  ' 

Prof.  Schubert  brachte  von  seiner  Reise  in  den  Orient 
Ladanum  aus  Candia  mit,  das  er  in  Patmos  kaufte.  Es 
hat  die  Consistenz  einer  steifen  Latwerge  oder  des  aus  dem 
Safte  bereiteten  Schierlings  - Extractes , und  eine  ähnliche 
schwarzbraun-grüne  Farbe.  Der  Geruch  ist  sehr  lieblich  bal- 
samisch, der  Geschmack  aber  unbedeutend.  Unter  dem  Yer- 
gröfserungsglase  sieht  man  in  einer  zähen  schwarzgrüneu 
extractähnlichen  Masse  viele  kleine  ungefärbte,  gelblichglän- 
zende und  durchsichtige  Körner.  (Büchner.) 

2.  Gewundenes  Ladanum,  Ladanum  in  tortis.  Jetzt 
die  gewöhnliche  und  von  der  wahren  Drogue  sehr  abwei- 
chende Sorte.  Es  ist  schwarzgrau,  matt,  hart  und  brüchig 
und  besteht  aus  platten,  schneckenförmig  gewundenen  Mas- 
sen von  3 — 4 'Zoll  Breite  und  V2  Zoll  Dicke,  es  erweicht 
nicht  zwischen  \den  Fingern  und  gibt  schon  aufserhalb  die 
Menge  von  sandigen  erdigen  Theilen  zu  erkennen,  die  ihm 
beigemengt  sincfi  Es  riecht  und  schmeckt  ziemlich  wie  das 
vorige,  ist  aber  nicht  so  entzündlich  und  Weingeist  nimmt 
höchstens  V4  davon  auf,  das  übrige  ist  Sand  und  Erde.  — 
Nach  Guibourt  kann  man  von  diesem  Ladanum  in  tortis  ei- 
gentlich gar  keine  Eigenschaften  angeben,  weil  jeder  Fabri- 
kant es  nach  seinem  Recepte  bereitet.  Aus  Holland  wurde 
eine  Sorte  verschickt,  die  kein  Atom  Ladanum  enthielt  und 
nur  ein  Gemische  von  gewöhnlichem  Harz,  Sand  und  Asche 
war ; eine  andere , welche  dem  Gerüche  noch  allerdings  et- 
was Ladanum  enthielt , war  aber  so  dicht  mit  Erde  vermengt, 
dafs  man  sie  zwischen  den  Fingern  zerreiben  konnte  und  aut 
Kohlen  kaum  rauchte,  so  dafs  man,  wie  Herr  G.  hinzusetzt, 
ein  gut  bepanzertes  Gewissen  (une  conscience  bien  cuirassee) 
haben  müsse,  um  solchen  Präparaten  den  Namen  Ladanum 
zu  geben. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  Harz  und  ätherisches  j 
Oel.  Nach  Guibourt  bestehen  100  Theile  feinstes  Ladanum  | 
in  Kuchen  aus : Harz  und  ätherischem  Oele  86 , Wachs  7,  j 
wässerigem  Extract  1 , erdigen  Theilen  und  Haaren  6.  Pel-  | 
letier  fand  in  100  Theilen  gewundenem  Ladanum  nur  20  Harz,  | 
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3,6  Gummi  mit  äpfeJsaurem  Kalk,  0,6  Aepfelsäure,  1,9  Wachs 
und  73,9  eisenhaltigen  Sand,  nebst  ätherischem  Oel  und 
Verlust. 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  ergibt  sich  aus  den  an- 
gezeigten Eigenschaften.  Der  eigenthüraliche,  angenehm  aro- 
matische Geruch,  die  beträchtliche  Löslichkeit  in  Weingeist, 
Unlöslichkeit  in  Wasser,  so  wie  das  übrige  angezeigte  Ver- 
halten zeugen  für  dessen  Güte.  Weingeist  soll  sich  mit  äch- 
tem  Ladanum  nur  goldgelb,  nicht  braun  oder  roth  färben. 
Künstliche  Gemische  aus  Sandarak,  Weihrauch,  Terbenthin, 
Diuckerschwärze  u.  s.  w.  werden  sich  durch  ihren  abwei- 
chenden Geruch,  besonders  beim  Erwärmen  zu  erkennen 
geben,  auch  läfst  sich  das  Gemenge  zum  Theil  durch  Behan- 
deln mit  Weingeist  und  Wasser  entdecken,  wo  die  Kohle 
zurückbleibt.  Viel  Sand  haltendes  Ladanum  ist  als  Räucher- 
werk , wenn  es  den  eigenthümlichen  balsamischen  Geruch  der 
Drogue  besitzt,  noch  brauchbar 

Anwendung.  Ehedem  wurde  das  Ladanum  innerlich  als  nervenstärkendes 
Mittel  u.  s.  w,  gebraucht.  Man  hatte  eine  Tinctura  Ladani  und  mischte  es  zu 
mehreren  Salben,  Pflastern  u.  s.  w.  Jetzt  macht  es  noch  ein  Ingredienz  des 
Ofenlacks,  des  Räucherpulvers  und  der  Räucherkerzen  aus, 

Geschichte.  Schon  Herodot  kannte  das  Ladanum,  auch  wird  es  in  den 
hippokratischen  Schriften  als  ein  Mittel  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  gerühmt. 
Dioscorides  rühmt  vor  allem  das  cyprische  , das  aus  Arabien  und  Lybien  kom- 
mende sey  schlechter.  Das  reinste  und  beste  Ladanum  bezeichnet  Rufus  von 
Ephesus,  der  wahrscheinlich  zu  den  Zeiten  des  Trajan  (loo  post  Christum)  lebte, 
folgendermafsen  : 

Invenias  in  Eremhorum  quoque  Ladanon  orLe 
Gaprarum  circa  mentum  ; gratissimus  iliis 
Succus  is  c Cisti  folio  decerptus  amico  , • 

Jmbuti  hoc  villi , raenti  laterumque  madescunt, 

Non  tarnen  ad  roorbos  hoc  praestat , laudem  ab  odore , 

Egregio  quo  spirat  habet  , quod  plurima  mixta 
Pharmaca  Erembi  habeant  , divinis  viribus  aucta , 

Orta  solo  et  campo  longe  lateque  patenti. 

Das  Ladanum  der  Araber  soll  übrigens  ein  ganz  von  dem  griechischen  ver- 
schiedenes Rauchwerk  seyn.  Man  vergleiche  Sprengel  Institut,  pharmacol.  Edit. 
alter,  p,  i35  und  Commentaria  in  Dioscorid.  p.  402. 


*)  Tournefort  bemerkt,  auch  das  reinste  Ladanum  sey  nicht  ohne  ünrath, 
weil  der  "Wind  Staub  auf  die  Sträucher  treibe,  aber  um  das  Gewicht  der 
Waare  zu  vermehren,  mischen,  wie  er  hinzusetzt,  die  Griechen  einen 
schwärzlichen  sehr  feinen  Sand  bei,  der  in  der  Nähe  der  Sträucher  sich 
findet.  (Reise  in  die  Levante  Bd.  1.  pag.  io3.)  Nach  Sieber  aber  kommt  der 
Sand  nur  zufällig  darunter,  wenn  die  Sträucher  niedrig  sind,  und  die  Riem- 
chen den  erdigen  Boden  überall  bestreifen.  Ein  schlechtes  Ladanum  wird 
auch  von  jenen  Sträuchern  erhalten,  auf  denen  als  Schmarotzerpflanze  Cy- 
tinus  Hypocistis  wachst.  Uebrigens  sagt  weder  Tournefort  noch  Sieber,  dafs 
auf  Greta  das  Ladanum  in  jene  gewundene  Form  gebracht  werde,  wie  sie 
bei  uns  so  gewöhnlich  vorkommt. 
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Cistns  ladaniferus  L. 
Ladanum-Cistcarose.  i 

(Düsseid  Sanirnl.  Lief.  14.  tab.  22.  Hayne  Bd.  i3.  tab.  36.) 

Eine  sehr  schöne,  in  Spanien,  Portugal  und  dem  südlichen 
Frankreich  einheimische  Art,  die  dem  Cistus  cyprius  sehr  nahe 
steht , aber  leicht  dadurch  unterschieden  werden  kann , dafs 
jeder  Blumenstiel  nur  eine  Blume  trä^t,  die  weifs  ist  und 
2 — 3 Zoll  ini  Durchmesser  hat.  Die  Blumenstiele  sind  ihrer 
ganzen  Län^e  nach  mit  paarweise  verwachsenen  Nebenblatt-  ’ 
chen  versehen , die  um  so  dichter  stehen , je  näher  sie  der 
Blume  sind.  Die  Kapsel  ist  in  zehn  Fächer  ^etheilt  und  öff- 
net sich  mit  einer  |»:leichen  Zahl  Klappen.  Es  ffibt  auch  eine 
Varietät  mit  violetten  Flecken  auf  den  weifsen  Blumenblättern. 

In  der  Pharmacopoea  hispanica  ist  diese  Art  als 
officinell  auf^eführt  und  bemerkt,  dafs  man  durch  Auskochun^ 
der  Blätter,  Aeste  und  Zweio'e  das  Ladarium  gewinne.  Die 
Herren  31erat  und  Lens  bemerken,  dafs  man  beim  Kochen  der 
Theile  dieses  Strauches  mit  Wasser  auf  demselben  schwim- 
mend eine  Ladanumsorte  erhalte,  die  nach  dem  Erkalten  sich 
verdicke  und  in  Schläuchen  auf  bewahrt  werde,  sie  sey  ohne 
Sand , aber  man  mische  öfters  Ziegenhaare  zu , um  sie  dem 
levantischen  Ladasäum  ähnlich  zu  machen  , von  dem  es  sich 
jedoch  wesentlich  unterscheide , indem  bei  dem  Kochen  viel 
von  dem  wesentlichen  Oele  sich  verflüchtige,  das  Gummi,  die 
Salze,  die  Säuren  sich  im  Wasser  lösten  und  somit  nur  ein 
fast  reines  Harz  übrig  bleibe,  das  man  nicht  sonderlich  schätze 
und  auch  nicht  sehr  verbreitet  sey,  doch  komme  es  bisweilen 
im  Handel  unter  dem  Namen  schwarzer  Balsam  (Baume 
noir)  vor.  Geiger  erwähnt  als  besondere  Sorte: 

Ladanum  in  Stangen,  Ladanum  in  baculis;  es  kommt 
aus  Spanien,  in  dem  Lakritzensaft  ähnlichen  Stangen,  mit 
Erde  u.  s.  w.  vermischt,  und  hat  einen  minder  angenehmen 
Geruch,  als  die  levantischen  Sorten. 

Flüssiges  Ladanum,  Ladanum  liquidum,  von  einer 
unbekannten  Pflanze  stammend , kam  sonst  aus  Canada,  findet 
sich  jetzt  aber  nicht  mehr  im  Handel.  Es  ist  schwarzbraun, 
von  Extractconsistenz  und  angenehm  balsamischem  Gerüche. 
Martins  glaubt , es  sey  kein  Ladanum , sondern  eine  Art  Sto- 
rax  gewesen,  was  um  so  eher  anzunehmen  ist,  da  in  Canada 
harzreiche  Cistusarten  ganz  mangeln. 

lieber  die  spanische  oder  Listen  - Manna , Manna  his- 
panica seu  ladanifera,  sehe  man  Magazin  für  Pharma- 
cie  Bd.  13.  pag.  2iS, 

Cistus  Ledon  La  mark.  Ledon*  Cislenrose.  (Hayne,  Brandt  et 
Ratzeburg  Bd.  i3  tab.  34.)  Ein  im  südlichen  Frankreich  einheimischer, 
gegen  zwei  Ful's  hoher  Strauch , mit  lanzettförmigen , an  der  Basis  ver- 
wachsenen , auf  der  obern  Seite  glatten  glänzenden , unten  seidenartig 
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weifs  behaarten  Blättern,  und  in  Doldentrauben  zu  3 — 5 stehenden  weis- 
sen , gegen  die  Basis  gelblichen  Blumen.  Auch  dieser  Strauch  sondert  ein 
dem  Ladanum  der  Officinen  ähnliches  Harz  ab,  eben  so  Cistus  lauri- 
folius  L.  und  andere  Arten  dieser  Gattung. 

Cistus  salvifolius  L.  Salbciblättrige  Cistenrose.  Ein  im  süd- 
lichen Europa  einheimischer,  gegen  vier  Fuls  lioher  Strauch,  mit  gegen 
einander  über  stehenden,  oval  - länglichen , stumpfen,  runziiehen,  rauhhaa- 
rigen, denen  der  Salvia  ähnlichen  Blättern,  langen,  filzigen,  oberhalb  ge- 
gliederten , einblüthigen  Blumenstielen  und  weifsen  Corollen.  Früherhin 
waren  die  Blätter  nebst  den  Blumen,  Herba  et  Flores  Gisti,  als  ein 
zusammenziehendes  Mittel  offjcinell. 

Cistus  villosus  L.  Zottige  Cistenrose.  Ein  etwa  4 Fufs  hoher, 
im  nördlichen  Afrika , so  wie  im  südlichen  Europa  einheimischer  Strauch, 
mit  gegen  über  stehenden,  oval  rundlichen,  runziiehen,  zottig- filzigen 
Blättern  , deren  Blattstiele  an  der  Basis  scheidenartig  erweitert  sind.  Am 
Ende  der  Zweige  stehen  meistens  zu  dreien  die  dunkelrosenrothen  Blumen, 
welche  ehedem  unter  dem  Namen  Flores  Cisti  maris  officincll  waren. 

Helianthemum  vulgare  Gärtner,  Cistus  Helianthemum  L, 
Gemeines  Sonnenröschen.  Eine  überall  au  sonnigen  Orten,  auf  trochnen 
Weiden,  steinigen  Hügeln  wachsende  kleine  zierliche  Staude,  mit  hand- 
bis  fulslangen,  meistens  niedcrliegenden , nach  vorne  aufsteigenden,  be- 
haarten Stengeln  ; gegen  über  stehenden,  kurz  gestielten,  kleinen,  oben  we- 
nig behaarten,  glänzendgrünen,  unten  weilslichen , länglich-lanzettförmigen, 
j stumpfen,  am  Rande  etwas  umgerollten,  steifen  Blättern,  zu  denen  noch 
I lanzettförmige  behaarte  Afterblättchcn  kommen.  Am  Ende  der  Zweige 
I stehen  zu  3-  - 6 auf  dünnen  behaarten  Stielen,  in  schlaffen  Trauben  die 
j ansehnlichen  goldgelben  Blumen;  sie  haben  einen  fünftheiligen  Reich,  mit 
■ zurückgeschlagenen,  ungleich  grolsen , hohlen,  behaarten  Segmenten  und 
' fünf  weit  über  den  Kelch  hinausragenden  Blumenblättern.  Die  Frucht  ist 
eine  einfächerige , dreiklappige , vlelsaamige  Kapseh  Ehedem  waren  unter 
dem  Namen  Herba  Helianthemi  seu  Chamaecisti  vulgaris  die 
gelinde  adstringirenden  Blätter  officinell. 


Familie:  BIXINEAE  Kunth 

B i X i n e e n. 

Eine  kleine  Gruppe  von  Bäumen  oder  Sträuchern , die 
sämmtlich  im  tropischen  Amerika,  oder  auf  den  Mauritius- 
Inseln  wachsen.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd , sie  sind 
einfach,  ganz,  meistens  mit  durchsichtigen  Punkten  versehen; 
die  Afterblättchen  fallen  sehr  leicht  ab.  Aus  den  Winkeln 
der  Blätter  entwickeln  sich  die  mit  Nebenblättchen  versehenen 
Blumenstiele,  eine  oder  mehrere  Blumen  tragend.  Diese  sind 
regeimäfsige  Zwitter,  deren  4 — 7 Kelchblätter  bald  getrennt, 
bald  am  Grunde  verwachsen  sind,  auf  dieselbe  Weise  ver- 
halten sich  die  fünf  Blumenblätter,  welche  jedoch  bisweilen 
ganz  mangeln.  Zahlreiche  Staubfäden  auf  dem  Fruchtboden, 
am  Grunde  des  Kelches  befestigt,  tragen  zweifächerige  Staub- 
beutel. Der  freie  Fruchtknoten  trägt  einen  einfachen  oder  in 
mehrere  Aeste  getheilten  Griffel.  Die  Frucht  ist  kap.sel-  oder 
beerenartig,  einfächerig,  öfters  mit  zwei  bis  fünf  Klappen 
sich  öffnend.  Ihre  zahlreichen , in  einer  markigen  Hülle  lie- 
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f enden  Saamen  sitzen  an  den  Wänden  des  Gehäuses,  ln 
em  sehr  dünnen  oder  auch  fleischigen  Eiweifse  liegt  der  last 
gerade  oder  auch  gekrümmte  Embryo  mit  seinen  blattartigen 
Cotyledonen  und  nach  dem  Nabel  gewendeten  Schnäbelchen 
eingeschlossen. 

Gattung  Bixa  L.  Orleanhaum, 

(System.  Linn.  Polyandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  fünfblätterig,  eben  so  die  Corolle,  der 
Griffel  ist  einfach  und  lang.  Die  Frucht  ist  eine  mit  zwei 
Klappen  sich  Öffnende,  aufsen  mit  steifen  Borsten  besetzte 
Kapsel  5 sie  enthält  acht  bis  zehn  von  einem  farbigen  mehlar- 
tigen Marke  umgebene  Saamen. 

Bixa  Orellana  L. 

Gemeiner  Orleanbaum,  Rukubaum,  Arnotta, 
Bischoffsmütze. 

(Rumph.  Amboio.  2.  t.  ig.  Hayne  ßd,  g.  lab.  34  Plenk  plant,  med.  tab.  428. 
Mann  ausländische  Arzneipfl.  Lief.  1.  tab.  4.  Zenker  merkantilische  Waaren» 
künde  Bd.  2.  tab.  XXXYI.) 

Der  Orleanbaum  ist  ein  schöner  im  südlichen  Amerika 
einheimischer  Baum  von  mittlerer  Gröfse,  der  jedoch  biswei- 
len strauchartig  bleibt.  Seine  Blätter  sind  grofs,  gestielt, 
herzförmig- länglich,  glatt  und  glänzend,  i^ie  ansehnlichen 
fleischfarbenen,  den  Cistrosen  ähnlichen  Blumen  stehen  am 
Ende  der  Zweige  in  Trauben  und  hinterlassen  eiförmige,  mit 
rothen  Borsten  besetzte  Kapseln  von  der  Gröfse  einer  Zwetsche 
und  darüber;  diese  enthalten  ein  rothes,  klebendes,  satzmehl- 
artiges Mark,  welches  die  Saamen  umhüllt. 

Officinell  ist  das  eben  erwähnte  Mark  der  Früchte:  Or- 
lean,  Ruku,  Orleana,  Terra  Orleana,  Roucou,  Urucu, 
Arnotta,  Aschiote. 

Gewöhnlich  erhält  man  den  Orlean  dadurch , dafs  man  die 
zerquetschten  Früchte  mit  Wasser  einige  Tage  hinstellt,  so 
dafs  eine  Art  fauliger  Gährung  entsteht.  Es  wird  jetzt  die 
Flüssigkeit  durch  Siebe  getrieben , wo  der  Orlean  durchgeht, 
sich  absetzt  und  durch  Abgiefsen  vom  Wasser  gröfstentheils 
befreit  wird.  Zweckmäfsiger  ist  das  in  Bogota  gebräuchliche 
Verfahren , die  Körner  frisch  unter  Wasser  an  einander  zu 
reiben,  und  den  abgeriebenen  Orlean  schnell  durch  Sieben 
und  Ablagern  von  den  Saamen  zu  befreien.  Man  läfst  ihn  so 
weit  trocknen,  bis  er  eine  weiche  knetbare  Masse  bildet,  die  in 
Schilfblätter  eingewickelt  und  in  etwas  platten  Kuchen  von  1 — 3 
Pfund  in  den  Handel  gebracht  wird.  Der  Orlean  hat  feucht 
eine  lebhaft  rothe , ins  Gelbe  und  Braune  gehende  Farbe,  von 
weicher  knetbarer  Consistenz;  durch  Trocknen  wird  er  hart, 


Bixineae. 


1811 


backt  ziemlich  fest  zusammen,  die  Farbe  wird  mehr  braun- 
roth,  matt,  eben  so  auf  dem  Bruche;  aut  Papier  gestrichen 
zeigt  der  Orlean  eine  gelbrothe  Farbe  und  gibt  gestofsen  ein 
lebhaft  bräunlichrothes  Pulver.  Trockner  Oriean  ist  geruch- 
los, frisch  riecht  er  wie  Carotten,  und  mit  Urin  beteuchtety 
wie  er  wohl  vorkommt,  hat  er  einen  widerlichen  faulen  Ge- 
ruch, der  Geschmack  ist  unangenehm  schwach  herb  salzig 
bitterlich;  er  färbt  den  Speichel  gelbroth;  beim  Erwärmen 
schmilzt  er  nicht,  brennt  aber  angezöndet  mit  heller  Flamme 
und  hinterläfst  viele  graulich weifse  Asche.  In  Wasser  er- 
weicht er , ohne  sich  viel  zu  lösen , wobei  das  Wasser  eine 
gelbe  Farbe  annimmt.  Mit  Weingeist  und  Aether  erhält  man 
eine  schön  gelbrothe  Lösung,  auch  in  Gelen  ist  er  löslichy 
eben  so  in  Alkalien,  die  damit  eine  dunkelrothe  Farbe  bilden. 

Mac  Culloch  theilt  über  den  Orlean  folgende  Nachrich- 
ten mit.  Oie  Bereitung  dieses  Farbestoffs  geschieht  auf  nach- 
stehende Weise.  Sobald  die  Saaraenbehäiter  reif  sind,  werden 
sie  aufgemacht  und  in  grofsen  hölzernen  Trögen  mit  Wasser 
mehrere  Tage  lang  eingeweicht ; wenn  das  Gemische  zu  gäh- 
ren  anfängt,  rührt  man  es  mit  grofsen  hölzernen  Schaufeln, 
oder  bringt  es  unter  Stempel , um  das  farbige  Mark  abzuson- 
dern. Ist  dieses  geschehen,  so  läfst  man  die  Flüssigkeit  durch 
ein  Sieb  laufen,  wodurch  die  Körner  ausgeschieden  werden. 
Gas  abgelaufene  Wasser  ist  roth , dick  und  übelriechend,  und 
wird  nun  in  eisernen  Kesseln  gekocht;  den  Schaum,  welcher 
sich  beim  Sieden  bildet,  sammelt  man  in  grofsen  Schüsseln 
und  läfst  ihn,  nachdem  das  Wasser  als  unnütz  weggegossen, 
in  einem  andern  Kessel  10  — 12  Stunden  lang  fortkochen,  wo- 
bei er  fortwährend  umgerührt  werden  mufs.  Hat  er  genug 
'gekocht,  so  mischt  man  öfters  etwas  Gel  hinzu  und  läfst  ihn 
im  Schatten  kalt  werden.  Man  unterscheidet  zweierlei  Sorten 
Orleans,  in  Bast  (flag  or  cake)  und  in  Rollen  (roll).  Der 
crstere,  bei  weitem  der  wichtigste,  in  Beziehung  auf  den 
iHandel,  wird  beinahe  ausschliefsend  in  Cayenne  erzeugt,  und 
von  den  Nordamerikanern,  so  wie  von  den  Franzosen  ausge- 
führt, und  zwar  in  viereckigen  Kuchen,  in  Bananenblättern 
eingew  ickelt,  von  2 — 3 Pfund  Gewicht.  Die  bessere  Sorte  ist 
lebhaft  gelb,  mild  anzufühlen  , aber  nicht  zu  w^eich.  Der  Rol- 
len-Grians  kommt  vorzüglich  aus  Brasilien  #3*  Die  Rollen 
sind  klein,  nicht  über  2 — 3 Unzen  schw^er,  hart,  trocken  und 
fest , braun  auf  der  Aufsenseite , innen  aber  schön  roth. 

Ueber  die  Bereitungsart  des  Orleans  in  Jamaika  gibt 
W right  als  Augenzeuge  folgenden  Bericht.  Wenn  die  Saa- 


*)  Vielleicht  kommt  diese  Sorte  von  der  in  Brasilien  einheimischen  Bixa 
Urucurana  Willdenow,  die  sich  von  der  B.  Orellana  besonders  da- 
durch unterscheidet , dafs  die  Blätter  auf  der  untern  Seite  weifs  und  wie 
mit  einem  schorfartigen  ücberBUge  versehen  sind. 
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menkapseln  reif  sind,  so  werden  sie  in  Körben  gesammelt, 
geöffnet  und  die  Saamen  in  einen  Zuber  mit  klarem  Wasser 
geworfen.  Wasser  und  Saamen  werden  wohl  umgerührt  und 
die  rothe  den  Saamen  anklebende  Materie  wohl  abgewaschen, 
die  Saamen  selbst  aber  weggeworfen.  Die  trübe  Flüssigkeit 
wird  nun  durch  ein  Haarsieb  geseigt  und  in  einem  Geschirre 
über  schwachem  Feuer  zur  Dicke  eines  Extractes  abgedunstet, 
dann  zu  pfundschweren  Hollen  geformt,  die  im  Schatten  ge- 
trocknet und  zum  Gebrauch  aufbewahrt  werden. 

Vorwaltender  Bestandtheii : Orleangelb  (siehe  den 
ersten  Band).  Nach  John  bestehen  100  Theile  trockner  Or- 
lean  aus:  harzigem  Orleangelb  28,0,  extractivem  gelbrothera 
Farbstoff  20,0,  Gummi  26,5,  schleimig -extractiv  er  Substanz 
4,0,  Faser  20,0,  riechender  Materie,  Säure  und  Verlust  1,5 
(100,0).  Dieser  Orlean  scheint  etwas  unrein  gewesen  zu 
seyn,  wie  er  gewöhnlich  im  Handel  vorkommt.  Boussingault 
untersuchte  einen  weit  r.  ineren,  der  gröfstentheils  aus  Orlean- 
gelb bestand.  Man  vergleiche  Magazin  für  Pharm.  Bd.  11.  p. 
276.  Nach  Chevreul  enthält  der  Orlean  zwei  Farbstoffe , de- 
ren einer  gelb , der  andre  roth  im  trocknen  Zustande  ist.  Der 
gelbe  ist  in  Wasser  und  Alkohol , aber  nur  wenig  in  Aether 
löslich  5 er  lixirt  sich  gut  auf  mit  Alaun  vorbereiteter  Seide  und 
Wolle,  die  dad?irch  gelb  geförbt  werden.  Der  rothe  Farbstoff 
ist  in  Wasser  äufserst  wenig,  wohl  aber  mit  orangerother  Farbe 
in  Alcohol  und  Aether  löslich,  welche  Farbe  auch,  nur  dunkler, 
mit  Kalilauge  erscheint.  (Pharm.  Centralbl.  1833.  p.  201.) 

Güte,  Verfälschung.  Guter  Orlean  ist  schön  lebhaft 
bräunlichroth,  gleichförmig  zart,  nicht  sandig,  feucht  und  von 
Consistenz  einer  Pillenmasse , aber  nicht  breiartig , löst  |sich 
gröfstentheils  in  Weingeist  zu  einer  lebhaft  gelbrothen  Tinctur, 
ist  aber  unlöslich  in  Wasser.  Dunkelbrauner  oder  matt  hell- 
brauner, schimmeliger  Orlean  ist  zu  verwerfen.  Er  soll  mit 
Englischroth  und  kohlensaurem  Kali  verfälscht  werden,  ein 
solcher  reagirt  alkalisch,  beim  Behandeln  mit  kochendem  Wein- 
geist bleibt  das  Eisenoxyd  zurück,  auch  hinterläfst  ein  solcher 
Orlean  beim  Verbrennen  keine  weifse,  sondern  gelbbraune 
eisenhaltige  Asche.  Wurde  er  mit  Urin  befeuchtet,  so  reagirt 
er  ebenfalls  alkalisch  und  läfst  zugleich  einen  höchst  widerli- 
chen Geruch  bemerken. 

Anwendung  Man  gab  ebedem  den  Orlean  in  Substanz,  in  Pulverform 
innerlich  ; er  soll  abführend  wirken.  In  Amerika  wird  er  noch  als  herzstärken- 
des Mittel,  bei  hartnäckigen  Rühren,  auch  anstatt  Safran  gebraucht,  den  er  zu- 
mal in  Pflastern  auch  bei  uns  ersetzen  mufs , wie  bei  dem  Empl.  Diachjlon 
compositum,  E.  oxycroceum  u.'  s.  w.  Sonst  dient  er  hauptsächlich  zum  Orange- 
gelbfärben der  Wolle  und  Seide.  Mil  einer  Mischung  aus  Orlean  und  Oel  be- 
malen sich  die  Indianer  den  Körper;  die.selben  bedienen  sich  auch  des  Holzes 
des  Orleanbaumcs  zum  Eeueranmachen , da  es  rasch  gerieben  sich  leicht  ent- 
zündet. 

Nach  Mac  Gulloch  ist  Orlean  das  beste  und  unschädlichste  Mittel , um  But- 
ter oder  Käse  zu  färben , und  wird  zu  diesem  Zwecke  in  allen  brittischeu  Käse- 
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reien , so  wie  in  manclien  auf  dem  festen  Lande  verwendet.  In  Gloucestershire 
ist  der  Gebrauch  , eine  Unze  Orlean  zu  einem  Centner  Käse  zu  nehmen  ; in 
Cheshire  nimmt  man  eben  so  viel  zu  6o  Pfunden.  Die  spanischen  Amerikaner 
mischen  Orlean  unter  ihre  Chocolade,  die  eine  schöne  Färbung  dadurch  erhält, 
und  einen  guten  Geschmack  davon  bekommen  soll.  Nach  Wright  dient  der 
Orleanbaum  auch  zu  Umzäunungen  , und  seine  Rinde  läfst  sich  wie  Hanf  oder 
Flachs  benutzen. 

Von  Metella  tinctoria,  einem  in  Ostindien  wachsenden  Baume,  bat 
M.  Killop  auch  eine  Art  Orlean  bereitet,  der  jedoch  dem  amerikanischen  nach* 
steht.  Man  sehe  Magaz.  für  Pharm.  Bd.  i6.  pag  agS  *). 

Geschichte.  Ueber  den  Ursprung  des  Namens  Orlean  oder  Orellana  sind 
die  Schriftsteller  nicht  einig  ; nach  Theis  rührt  er  davon  her,  dafs  der  Baum  in 
der  Nähe  der  Ufer  des  Orellana  wächst.  Martins  sagt,  er  soll  von  dem  Be- 
schiffer  des  Amazonenstromes,  Franzisco  de  Orellana  entlehnt  sejn.  — 
Gonzalo  Hernandez  Oviedo  de  Valdes  , spanischer  Statthalter  von  Hispaniola  uvid 
Darien  , erwähnt  den  Baum  schon  unter  dem  Namen  Bixa  in  seiner  iSzS  ge» 
schriebenen  Geschichte  von  Amerika.  In  den  Schriften  des  öfters  erwähnten 
Piso  kommt  der  Name  Urucu  vor,  wie  er  die  Drogue  nennt,  aus  der  man  eine 
Tinctur  mache,  Orellana  genannt.  Clusius  erwähnt  den  Baum  als  Bixa  Oviedi 
und  Caspar  Bauhin  nennt  ihn  Ärbor  Mexicana  fructu  castaneae  coccifera.  Als 
officinelies  Mittel  führt  Samuel  Dale  den  Orlean  in  seiner  Pharmakologie  unter 
dem  Namen  Achiotl  Officinarum  seu  Medicina  tingendo  apta  auf,  und 
spricht  von  der  Anwendung  gegen  Fieberhitze,  blutige  Durchfälle  und  als  zer- 
theilendes  Mittel  bei  Geschwülsten. 

Laetia  resinosa  Mercier.  Ein  in  Westindien  einheimischer,  der 
Laetia  apetala  Jacquin  verwandter  Baum  5 dessen  Stamm  ein  Harz  ab- 
sondert, das  von  den  Landleuten  um  Havana  auf  der  Insel  Cuba  als  ein 
drastisches  Purgurmittel  benutzt  wird.  Es  besteht  aus  unregelmafsigen, 
welfsgelbcn,  durchscheinenden,  brüchig  - glasigen  Fragmenten , von  star- 
kem, scharfem  und  unangenehmem  Geschmacke , der  Geruch  ist  etwas 
aromatisch , er  entwickelt  sich  und  wird  unangenehm , wenn  man  etwas 
von  dieser  Substanz  auf  glühende  Kohlen  wirft.  Man  sehe  Annalen  der 
Pharm.  Bd.  4*  pag»  262. 


Ans  der  Familie  der  Passilloreae  Jussieu  haben 
f wir  nur  wenige  Pflanzen  kurz  anzuführen. 

Passiflora  caerulea  L.  Gemeine  blaue  Passionsblume,  in  die 
, Gynandria  Peritandria  Linnaei  gehörend.  Eine  in  Brasilien  einheimische, 
bei  uns  in  Gewächshäusern  gezogene,  strauchartige,  kletternde  Schling- 
pflanze, die  20  Fufs  hoch  und  höher  wird,  mit  rundem,  oben  eckigem 
Stengel,  abwechselnden,  gestielten,  fünftheilig-handförmig  gelappten,  glat- 
ten Blättern  und  ganzrandigen  Segmenten,  die  Blattstiele  sind  meistens  mit 
Drüsen  besetzt  und  aus  den  Blattwinkeln  entwickeln  sich  Schlingfäden,  zu 
denen  noch  nierenförmig  gekerbte  Afterblättchen  kommen.  Die  grofsen 
prächtigen  Blumen  kommen  einzeln  aus  den  ßlattwinkeln  von  einer  ganz» 
randigen  Hülle  umgeben , die  aus  drei  herzföi^migen  hohlen  Blättchen  be- 
steht. Der  Kelch  zeigt  10  Segmente,  wovon  die  fünf  äufseren  concav,  aus- 
sen grün  , innen  weifslich , die  fünf  innern  flach  , stumpf  und  weifs  sind. 
Die  Stelle  der  Corolle  vertritt  ein  sehr  zierlicher  Fadenkranz  oder  Strah- 
lenkranz (Paracorolla) , der  an  der  Basis  purpurroth,  in  der  Mitte  weifs, 
an  den  Enden  himmelblau  ist  und  von  Liune  für  ein  Nectarium  gehalten 


*)  Diese  Metella  tinetöVia , von  der  in  den  Werken  über  Pflanzenkunde  nichts 
zu  finden  ist , dürfte  mit  der  Bixa  Orellana  einerlei  seyn.  Schon  Tourne- 
fort  beschrieb  letztere  unter  dem  Namen  Mitelia  americana  maxima  spinosa. 
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%Turde.  Fünf  Staubfaden  umgeben  scbeidenartig  den  Fruchtknoten , sie 
haben  auswärts  stehende  Staubbeutel , deren  Fächer  der  Länge  nach  sich 
Öffnen.  Der  Fruchtknoten  hat  drei  Griffel  mit  dicken,  fast  zweilappigen, 
blauen  Ntyben.  Die  fleischige  gelbe  Frucht  hat  die  Gröfse  eines  Hühner- 
eies, sie  ist  el'sbar  und  hat  einen  säuerlichsüfsen , doch  eben  nicht  beson- 
ders angenehmen  Geschmack. 

Passiflora  quadrangularis  L.  Viereckige  Passionsblume.  Ein 
in  Westindien  und  Südamerika  einheimischer  hoher  kletternder  Strauch, 
mit  vierkantig  geflügelten  Zweigen;  fast  herzförmig  - ovalen , ungetheilten, 
ganzrandigen  Blättern,  deren  Stiele  mit  6 Drüsen  besetzt  sind,  wozu  noch 
ovalrundlicbe  Afterblättchen  kommen.  Drei  längliche  ganzrandige  Blatt« 
eben  umgeben  hüllenartig  die  den  vorigen  ähnlichen  rosenrothen  wohlrie- 
chenden Blumen  , deren  Strahlenkranz  fünf  Reihen  von  Fäden  bildet,  wo- 
von die  äufsere  länger  als  der  Kelch  ist.  Die  eiförmigen,  gelblichen,  wohl- 
riechenden Früchte  haben  die  Gröfse  eines  Gänseeies  und  schmecken  an- 

feiiehm  süfssäuerlich  kühlend,  wefshalb  sie  als  eine  Obstart  gespeist  werden. 
Üe  Wurzel  dagegen  ist  giftig  und  enthält  nach  Ricord  Madianna  eine  dem 
Morphium  verwandte,  mit  dem  Namen  Pas  si florin  bezeichnete  Sub- 
stanz 

Mehrere  Arten  von  Passiflora  liefern  wohlriechende  und  wohlschmek- 
hende  Früchte,  von  denen  einige  auch  als  Arzneimittel  gebraucht  werden, 
wie  Passiflora  maliformis  L. , P.  pallida  L.,  P.  incarnata  L.  und  andere. 
Die  Blätter  von  P.  foetida  Ca  van.  und  hibiscifolia  La  mark  werden  zu 
Bädern  und  als  Catapias  gebraucht,  das  Extract  der  Blätter  von  P.  alata 
Aiton  mit  Aloe  gegen  Marasmus  u.  s.  w.  Man  sehe  Annalen  der  Phar- 
macie  Bd.  4>  3i3. 


Die  Gruppe  der  Samydeae  Gärtner  enthält  keine  bei 
uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Familie : NYMPHAEACEAE  Salisbury, 

Nymphaeaceen. 

Die  Nymphaeaceen  sind  Wassergewächse,  welche  auf  Tei- 
chen und  Seen  der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre  schwim- 
mend sich  finden,  in  der  südlichen  Halbkugel  nur  sparsam,  in 
Afrika  und  seltner  noch  in  Ostindien  oder  Südamerika  Vor- 
kommen. Es  sind  Kräuter,  deren  Wurzeln  im  Grunde  der 
Teiche  verborgen  liegen,  aus  ihnen  kommen  die  oft  sehr  lan- 
gen Stengel,  an  deren  Spitze  die  schildförmigen  oder  herz- 
förmigen Blätter  auf  dem  Wasserspiegel  ausgebreitet  liegen. 
Die  Blumen  sind  regelmäfsige  Zwitter,  die  einzeln  auf  oft 
langen  Stielen  aus  der  Wurzel  kommen  5 Kelch  und  Corolle 
bestehen  aus  zahlreichen  Blättchen,  die  oft  so  sehr  in  einan- 
der übergehen,  dafs  es  schwer  ist  die  Grenze  zwischen  bei- 
den zu  finden,  die  ersteren  sind  bleibend,  die  letzteren  mei- 
stens auf  jener  Scheibe  befestigt,  welche  den  Fruchtknoten 
umgibt.  Auf  derselben  Scheibe  aber  über  den  Blumenblättern 


')  Man  vergleiche  Magazin  für  Pharmacie.  Bd.  11.  pag.  69.  Abhandl.  über 
di«  Arzneikräfte  der  Pflanzen  pag.  i55. 
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sitzen  zahlreiche  Staubfäden  und  beide  ^ehen  oft  so  in  einan- 
der über 5 dafs  das  Innere  eine  einblättrige  Corolle  zu  seyn 
scheint.  Der  Fruchtknoten  trägt  eine  strahlenförmige  Narbe, 
die  von  einem  platten  krugförmi^en  Fortsatze  an  sich  bildet 
und  ausbreitet.  Die  Frucht,  welche  ein  Mittelding  zwischen 
Beere  und  Kapsel  ist,  bleibt  geschlossen  und  ist  in  mehrere 
Fächer  ^etheilt ; sie  enthält  sehr  viele  Saamen , die  an  den 
schwammigen  Scheidewänden  befestigt  und  von  einer  gallert- 
artigen Hülle  umgeben  sind.  Aufsen  am  Grunde  des  mehli- 
gen Eiweifses  liegt  der  kleine  in  einen  häutigen  Sack  einge- 
schlossene Embryo  mit  seinen  blattartigen  Cotyledonen. 

Gattung  Nymphaea  L.  Seerose, 

(System.  Linn.  Polyandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  besteht  aus  vier  bis  fünf  Blättchen.  Die  zahl- 
reichen Blumenblätter  und  theilweise  blumenblattartigen  Staub- 
gefäfse  sind  zusammen  mit  jenem  ringartigen  Körper  ver- 
wachsen, der  den  Fruchtknoten  umgibt,  und  später  auch  die 
Frucht  fast  ganz  einschliefsend  ein  eignes  Gehäuse  bildet, 
welches  die  zahlreichen  bemäntelten  Saamen  einschliefst. 

Nymphaea  alba  L. 

Weifse  Seerose  oder  Seeblume,  weifse  Wasser- 
nymphe, Seemummel. 

(Plenk  plaat.  med.  t.  429.  Hayne  Bd.  4.  tab.  35.) 

Die  weifse  Seerose  ist  eine  perennirende  Pflanze,  welche 
häufig  in  stehenden  Wässern,  Teichen  und'  Sümpfen  wächst. 
Die  Wurzel  ist  dick,  schwammig,  fast  cylindrisch,  horizontal 
kriechend,  aufsen  grünlich  und  braun,  mit  dunkleren  narbigen 
Stellen,  nach  unten  mit  etwas  dicklichen  Fasern  besetzt, 
innen  weifs.  Aus  ihr  kommen  die  lang  gestielten,  oft  fufs- 
grossen,  glänzend  grünen,  ganz  glatten,  lederartigen,  herz- 
förmigen, ganzrandigen  Blätter,  die  auf  dem  Wasser  schwim- 
men, nebst  den  einzelnen  lang  gestielten,  grofsen,  schnee- 
weifsen  Blumen,  die  Abends,  wenn  sie  sich  schliefsen,  unter 
den  Wasserspiegel  hinabtauchen.  Sie  erscheinen  im  Mai  bis 
zum  Juli,  ihre  Corolle  ist  viel  gröfser,  als  der  Kelch  und  be- 
steht aus  16 — 28  lanzettförmigen  schneeweifsen  Blumenblät- 
tern; die  äufsern  blattähnlichen  Staubfäden  sind  gelb.  Die 
Frucht  ist  grofs , rund  und  braun. 

Officinell  ist  die  Wurzel  und  die  Blumen:  Radix  et 
Flores  Nymphaeae  albae,  Nenupharis.  Die  Wurzel 
ist  öfters  armsdick  und  über  einen  Fufs  lang,  durch  Trock- 
nen schrumpft  sie  ein  und  nimmt  eine  flachrundliche,  gegen 
beide  Enden  verschmälerte  Form  an ; aufsen  ist  sie  schmutzig 
gelbbräunlich , mehr  oder  minder  höckerig -runzlich,  mit  et- 


1816  Nymphaeaceae. 

was  erhabenen,  grofsen,  zum  Theil  rhombischen,  dunkel-  i 
braunen  Narben  gefleckt,  innen  ist  sie  graulichweifs , locker, 
leicht,  geruchlos,  von  etwas  salzigem,  dann  bitterm  und  her- 
bem Geschmacke.  Im  Wasser  schwillt  die  Wurzel  sehr  an 
zu  emer  ganz  porösen  schwammigen  Substanz  5 Jod  färbt  sie 
dunkelgrünlich -schwarz  5 der  wässerige  Auszug  wird  von 
salzsaurem  Eisenoxyd  blauschwarz  gefällt  Die  trocknen  ge-  , 
ruchlosen  Blumen  schmecken  wie  die  Wurzel,  doch  minder 
bitter  und  zugleich  schleimig. 

Vorwaltende  Bestandtheile : eisenbläuender  Ger-  ' 
bestoff  und  bittrer  Extractivstoff.  Nach  Morin  enthält  die 
Wurzel  Gerbestolf  und  Gallussäure,  ihierisch  - vegetabilische  j 
Materie  (oder  vielmehr  Stickstoff  oder  Ammoniak  haltender 
bittrer  Extractivstoff),  Fett  und  Harz,  Schleimzucker,  Schleim,  ’ 
Stärkmehl,  Essigsäure,  Weinsäure,  Aepfelsäure,  Phosphor- 
säure , Ammoniak , Kali , Kalk , Ulmin  und  Holzfaser. 

Anwendung.  Die  Wurzel  wurde  ehedem  als  adstringirendes , die  Blu- 
men als  kühlendes  Mittel  gebraucht,  aus  den  letzteren  bereitete  man  Aqua 
destillata,  Oleum  coctum  et  Gonserva  INjmphaeae  albae.  Oie 
Wurzel  kann  man  als  Nahrungsmittel,  so  wie  zum  Gerben  und  Schwarzfärben 
benutzen.  Die  Saamen  hat  man  als  Kaffeesurrogat  vorgeschlagen. 

Geschichte.  Die  alten  griechischen  Aerzte  wendeten  die  Wurzel  der 
weifsen  Seerose  mehrfach  sowohl  innerlich  als  aufserlich  an.  Nach  Dioscori- 
des  wächst  die  Pflanze  häufig  in  dem  Aniger,  einem  Flusse  der  Provinz 
Elis  , so  wie  auch  an  einigen  Orten  in  Boeotien.  Sibthorp  fand  sie  in  den  Seen 
von  Thessalien , um  Lupadia  in  Bithynien  , auch  in  den  Wässern  von  Argolis 
und  Zacynthus. 

Nymphaea  Lotus  L.  Aegyptische  Seerose,  wahre  Lotusbliime. 
Eine  im  Nil  einheimische  Art  mit  schildförmigen,  kreisrunden,  scharf  ge- 
sägten, unten  zart  behaarten,  an  der  Basis  gelappten  Blättern  und  weifsen 
Blumen.  Wurzeln  und  Saamen  werden  in  Aegypten  zur  Speise  benutzt.  - | 

Verwandte  Arten  sind  noch  Nymphaea  ampla  Decandolle,  N.  j 
pubescensW.,  N.  ther  malis  D ecand, , N.  coerulea  Sav.,  die  I 
auch  mit  den  vorigen  in  ihren  Eigenschaften  grofsentheils  übereinstimmen  \ 
möchten.  Nymphaea  odorata  Willd.  ist  als  ein  kräftiges  Adstringens 
in  Nordamerika  gebräuchlich.  • 

Nu  p har  1 u teum  S ib  t h orp  e t S m i th.  Nymphaea  lutea  L.  Gelbe  ' 
Seerose,  gelber  Mummel.  Eine  der  weifsen  Seerose  verwandte  Art,  die 
an  denselben  Orten  vorkommt,  und  im  Ganzen  denselben  Habitus  zeigt; 
ihre  Blätter  sind  etwas  kleiner  und  mehr  rundlich  - herzförmig ; auch  die  ' 
Blumen  sind  kleiner , doch  ziemlich  ansehnlich  und  gelb  ; sie  ragen  einige 
Zolle  über  die  Wasserfläche  empor,  und  bestehen  aus  einem  fünfblätteri-  ■* 
gen  Kelch,  dessen  Theilo  convex,  rundlich  und  gleich  den  lo — i8  Blu- » ^ 
menblättern  hochgelb  gefärbt  sind;  diese  sind  viel  hürzer,  stumpf  und  ge- 
furcht. Die  Frucht  bildet  ein  ziemlich  grofses,  fast  bimförmiges,  glattes, 
vielfacheriges , schwammiges,  \on  der  Narbe  gekröntes  Gehäuse,  das  viele  J 
nackte  Saamen  einschliefst.  Wurzel  und  Blumen:  Radix  et  Flores  J 
Nymphaeae  luteae  waren  sonst  officinell.  Sie  haben  ähnliche  Eigen- 
senaften,  wie  die  der  weifsen  Seerose.  * 

Euryale  ferox  Salisb.  Anneslea  spinosa  Roxb.  Eine  in  den  Seen 
und  Sümpfen  von  Ostindien  östlich  von  Calcutta  einheimische  Art  mit 
schwimmenden  schildförmigen,  kreisrunden  oder  ovalen  Blättern,  die  ein 
bis  vier  F.ufs  im  Durchmesser  haben;  Blatt-  und  Blumenstiele  sind  mit 
steifen  stechenden  Haaren  besetzt.  Der  Kelch  besteht  aus  vier  Blättchen, 
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die  mit  gekrümmten  stechenden  Spitzen  versehen  sind  ; die  zahlreichen 
Blumenblätter  haben  eine  schön  hell  violettblaue  Farbe.  Die  Narbe  ist 
concav  und  aus  6 — 8 vielfach  gekerbten  Strahlen  gebildet.  Die  Frucht 
hat  die  Gröfse  einer  Orange,  ist  von  den  verwelkten  Blumen-  und  Kelch- 
blättern bedeckt  und  enthält  in  6 — 8 Fächern  viele  mehlige,  von  einer 
fleischigen  rosenrothen  Hülle  umgebene  Saamen.  Die  Aerzte  in  Hindostan 
halten  sehr  viel  auf  die  stärkenden  und  restaurirenden  Kräfte  dieser  Pflanze, 
als  ein  Mittel  gegen  Saamenflufs  u.  s.  w. 

Victoria  regina  Gray.  Euryale  amazonica  Pöppig,  von  diesem 
in  den  stillstehenden  Seitenarmen  des  Amazonenstromes  unfern  Ega  ent- 
deckt , und  auch  von  dem  dänischen  Naturforscher  Schoinburgh  im  brit- 
tischen  Gujana  (Rio  Berbice)  beobachtet,  wurde  zu  Ehren  der  Königin  von 
England  benannt  ^ diese  schöne  Seerose  hat  6 Fufs  breite  präsentirteller- 
förmige  Blätter,  die  unten  vom  schönsten  Carmoisinroth  sind.  Der  Kelch 
besteht  aus  vier  Blättern,  deren  jedes  7 Zoll  lang  ist,  und  einen  Schuh  im 
Durchmesser  hat.  Innerhalb  desselben  stehen  Hunderte  von  weifsen  und 
blafsrothen  Blumenblättern.  Die  Blüthe  sitzt  auf  einem  fingerdicken,  stach- 
lichen  Stiel.  Man  sehe  Flora  oder  botanische  Zeitung.  i838.  Bd.  1.  p.  189. 
Nach  einer  andern  Nachricht  sind  die  Blätter  18  Fufs  lang  und  die  Blumen 
haben  4 Fufs  im  Umfang.  Trousseau  Lebaudy  et  Gouraud  Journal  des 
connaissances  medico -chirurgicales.  Janvier  i838  pag.  29 


Aus  der  den  Nymphaeaceen  äufserst  nahe  verwandten 
Gruppe  der  Nelumboneae  Decand.  ist  nur  eine  Art  kurz 
zu  erwähnen. 

Nelumbium  speciosum  Willdenow  oder  Nymphaea  Nelumbo  L. 
Eine  in  den  stehenden  Wässern  des  mittleren  und  südlichen  Asiens  einhei- 
mische Pflanze  mit  dicker  knotiger  weifser  Wurzel.  Die  Blätter  sind  fast 
kreisrund,  1—2  Fufs  breit,  dick,  glänzend,  gefaltet,  ihre  langen  Stiele 
mit  rauhen  Warzen  besetzt.  Ihre  grofsen,  sehr  schön  rosenrothen,  bis- 
weilen aber  auch  auf  verschiedene  andere  Art  gefärbten  Blumen  haben 
einen  lieblichen  anis-  und  zimmtartigen  Geruch,  Die  Früchte  sind  läng- 
lich , schwarz , umgekehrt-konisch  abgestutzt , oben  mit  tiefen  Gruben  ver- 
sehen, in  denen  die  Saamen  eingesenkt  liegen.  Diese  Saamen,  welchen 
das  Eiweifs  mangelt,  waren  ehedem  unter  dem  Namen  der  ägyptischen 
Bohnen  bekannt,  und  wurden  auch  vielfältig  von  den  Aerzten  benutzt. 
Man  sehe  Arzneimittel  des  Hippokrates  pag.  20.  üeber  die  Wichtigkeit 
dieses  Gewächses  für  den  Cultus  der  alten  Völker  vergl.  Flora  mytholo- 
gica  pag.  75. 


Die  Gruppe  der  Cabombeae  Richard  enthält  keine 
bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanzen. 


Aus  der  kleinen  Gruppe  der  Coriarieae  Decand  olle 
haben  wir  nur  zwei  Arten  kurz  anzuführen. 

Coriaria  myrtifolia  L.  Myrtenblätteriger  Gerberstrauch,  in  die 
Dioecia  Decandria  gehörend-  (Düsseid.  Samml.  Suppl.  1.  tab.  14.  Ein  im 
südlichen  Europa  und  nördlichen  Afrika  einheimischer,  3 — 6 Fufs  hoher, 
aufrecht  sparriger  Strauch,  mit  gegen  über  stehenden  Zweigen,  hellbrau- 
ner  zerrissener  Rinde,  gegen  über  stehenden,  gestielten,  oval -lanzettför- 
gen,  1 — 2 Zoll  langen  und  3 — 9 Linien  breiten,  ganzrandigen  , glatten, 
dreifach  nervigen , lederartigen , denen  der  Myrte  ähnlichen  Blättern.  Die 
Blüthen  stehen  am  Ende  der  Zweige  in  abgekürzten,  einfachen  Trauben; 
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sie  sind  Mein,  grünlich  und  bestehen  aus  einem  doppelten  zehnspaltigen 
Kelch,  ohne  Corolle,  meistens  sind  sie  diclinisch.  Die  Frucht  ist  beeren- 
artig, aus  den  fleischig  gewordenen  innern  Kelchblättchen  gebildet  und 
enthält  fünf  nierenförmige  Nüfschen,  Alle  Theile  dieses  Strauchs,  zumal 
Blätter  und  Früchte  sind  narhotisch  giftig.  Die  Blätter  riechen  widerlich 
und  schmecken  adstringirend.  In  Paris  verfälschte  man  die  Sennesblätter 
damit,  wodurch  auf  den  Gebrauch  Vergiftungszufälle  sich  zeigten.  ^Siehe 
oben  pag,  1129.) 

Nach  Peschier  enthalten  die  Blätter:  ein  fettes  in  Weingeist  lösliches 
Oel,  Harz,  ein  eigenthümliches  Alkaloid,  einen  gelben  extractiven  Färb« 
Stoff,  Gummi,  Gerbestoff,  Chlorophyll,  freie  Gallussäure  und  gallussaures 
Kali,  aber  alle  diese  Bestandtheile  sind  nach  ihm  ganz  unschädlich,  (Tromms- 
dorff’s  Journal  XVI.  2.  p.  65.)  Herr  Professor  Meyer  in  Bonn  zeigte  je- 
doch durch  mehrere  Versuche,  dafs  die  Coriaria  allerdings  ?sehr  giftige 
Eigenschaften  besitzt , und  zumal  fleischfressende  Thiere  unter  den  heftig- 
sten Convulsionen  tödtet  *).  Bei  dem  Verdacht  einer  so  gefährlichen  Zu- 
mischung zu  den  Sennesblättern,  die  immerhin  durch  ihre  dicken  und  star- 
ken Nerven  zu  erkennen  seyn  werden,  rath  Necs  an,  solche  auszulesen 
und  mit  heifsem  destillirtem  Wasser  zu  übergiefsen.  Das  Infusum  der 
Blätter  der  Coriaria  ist  kaum  gelblich  gefärbt , gibt  mit  salzsaurem  Eisen- 
oxyd einen  reichlichen  schwarzblauen  Niederschlag  und  färbt  die  verdünnte 
Goldlösung  purpurroth , wodurch  sich  die  Coriaria  mit  ihrem  bedeutenden 
Gehalt  an  Gerbestoff  von  den  ächten  Sennesblättern,  die  kaum  eine  Spur 
des  eisengrünenden  Gerbestoffs  enthalten,  leicht  wird  unterscheiden  lassen. 

Coriaria  sarmentosa  Förster,  ein  in  Neu-Secland  einheimischer 
niederliegender  Strauch,  mit  kurz  gestielten,  oval-herzförmigen,  zugespitz- 
ten, von  fünf  Rippen  durchzogenen  Blättern,  und  in  langen  achselständigen 
nickenden  Trauben  stehenden  Blumen.  In  seinem  Vaterlande  heifst  er 
Topokiki  oder  Tu  tu  und  seine  Früchte  sind  ebenfalls  giftig,  indem  sie 
in  bestimmter  Menge  genossen  binnen  36  Stunden  unter  Convulsionen  töd- 
ten.  Man  sehe  Pharm.  Centralbl.  1889.  pag.  159. 

Familie:  SIMARUBACEAE  Richard, 

Simarubaceen. 

Es  sind  Bäume  oder  Sträucher,  die  vorzugsweise  den 
Tropenländern,  zumal  der  westlichen  Hemisphäre  an^ehören. 
Die  Blätter  sind  gewöhnlich  zusammengesetzt,  seltner  ein- 
fach, nicht  punktirt  und  ohne  Blattansätze ; sie  stehen  ab- 
wecnselnd,  in  ihren  Winkeln  oder  am  Ende  der  Zweite  ent- 
wickeln sich  die  Blumenstiele  in  Trauben , Dolden  oder  Ris- 
pen. Die  Blumen  sind  re^elmäfsige  Zwitter,  nur  selten  ge- 
trennten Geschlechtes.  Der  Kelch  ist  in  vier  oder  fünf  Seg- 
mente ^etheili,  in  gleicher  Zahl  finden  sich  die  Blumenblätter, 
ausgebreitet  oder  röhrenartig  vereinigt,  in  der  Knospe  sind 
sie  spiralförmig  gewunden.  Für  jedes  Blumenblatt  sind  zwei 
Staubfäden  vorhanden,  die  auf  dem  Rücken  einer  bodenstän- 
digen Schuppe  befestigt  sind.  Auf  einer  eignen  kurzen  Un- 
terlage ruht  der  vier-  oder  fünflappige,  und  in  eben  so  viele 


*)  Man  sehe  Huf^and’s  Journal  der  praktischen  Heilkunde.  April  1829.  p.  4J 
— 81.  Magazin  für  Pharm.  Bd.  28.  pag.  zSo. 
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Fächer  getheilte  Fruchtknoten,  er  trä^t  einen  einfachen  Griffel 
mit  vier-  oder  fünflappi^er  Narbe.  Die  Frucht  ist  aus  vier 
oder  fünf  Carpellen  zusammen|!^esetzt , die  schon  durch  die 
Lappen  des  Fruchtknotens  an^edeutet  sind,  sie  bleibt  ge- 
schlossen oder  (doch  seltner)  öffnet  sich  mit  Klappen,  so  dafs 
sie  sich  bald  mehr  der  Structur  der  Drupa,  bald  mehr  der 
der  Kapsel  nähert,  ln  jedem  Fache  hängt  ein  eiweifsloser 
Saame  von  einer  häutigen  Hülle  umgeben,  das  Schnäbelchen 
des  Embryo  ist  nach  oben  gerichtet,  kurz,  und  in  die  dicken 
Cotyledonen  zurückgezogen. 

Gattung  Quassia  L,  Quassie, 

(System  Linn.  Decandria  Monogynia.) 

Die  Blumen  sind  Zwitter  5 sie  haben  einen  fünftheiligen 
gefärbten  Kelch,  der  viel  kürzer  ist,  als  die  röhrenförmig 
zusammengebogenen  Blumenblätter.  Fünf  vereinigte  Frucht- 
knoten tragen  einen  sehr  langen  Griffel  mit  einer  fünffurchi- 
gen Narbe  und  hinterlassen  eine  aus  fünf  Carpellen  gebildete 
Steinfrucht. 

Quassia  amara  L. 

Bittre  Quassie,  Bitterholz, 

(rlenk  plant,  med.  t 333.  Hayne  Bd.  9.  t,  14  Düsseldorf.  Samml.  Liefet.  i3. 
tab.  I.  Mann  ausländ.  Arineipfl.  Liefer,  4.  tab.  a.  Guimpel  et  v.  Scblechtendal. 

tab.  238. ) 

Die  bittre  Quassie  ist  ein  kleiner  Baum,  oder  starker, 
bis  15  Fufs  hoher  Strauch,  der  in  trocknen  VVäldern  von  Su- 
rinam 5 so  wie  auf  den  in  der  Nähe  liegenden  Inseln  häufig 
wächst  und  in  Brasilien,  so  wie  in  Westindien  cultivirt  wird. 
Der  sehr  ästige  Stamm  ist  kaum  armsdick , öfters  aber  weit 
dünner;  er  hat  ein  leichtes  weirsliches  Holz  und  dünne  graue 
Kinde.  Am  Grunde  der  Zweige  stehen  dreizählige,  gegen 
die  Spitze  hin  unpaarig  gefiederte  Blätter , deren  gefiügeiter 
Blattstiel  gegliedert  ist,  die  Blättchen,  deren  S — 5 beisam- 
men stehen,  sind  etwa  2 bis  3V2  Zoll  lang,  glatt,  länglich, 
glänzend,  an  der  Mittelrippe  wie  an  dem  Blattstiele  roth. 
Die  Blüthen  stehen  am  Ende  der  Zweige  und  auf  kurzen 
Seitenästchen  in  ansehnlichen  Trauben  oder  Rispen,  sie  haben 
einen  sehr  kleinen  roth  gefärbten  Kelch  und  ansehnliche, 
1 — IV2  Zoll  lange,  cylindrisch- kegelförmige,  hochrothe  Blu- 
menkrone, aus  schief  über  einander  liegenden  Blättchen  ge- 
bildet. Die  aus  fünf  eiförmigen  Carpellen  gebildeten  Früchte 
sind  schwarz. 

Officinell  ist  das  Holz  und  die  Rinde  , surinamisches 
Quassien-  oder  Bitterholz  und  Rinde,  Lignum  et  Cortex 
ligni  Quassiae  surinamensis.  Das  Holz  kommt  in  höch- 
stens armsdicken,  meistens  aber  viel  dünneren,  oft  nur  dau- 
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mensdicken,  geraden  oder  verschiedenartige  g;ekrümmten  8tük- 
ken  vor,  die  meistens  mit  der  Rinde  begleitet  sind.  Diese 
(Göbel  Waarenkimde.  Tab.  XXXI.  fig.  3 — 6.)  umgibt  das 
Holz  nur  ganz  lose  und  kann  leicht  davon  getrennt  werden, 
das  Oberhäutchen  ist  kaum  Vs  Linie  dick,  aufsen  ziemlich 
glatt,  nur  wenig  runzlich , weich  und  schwammig  anzuliihlen, 
von  Farbe  weifslichgrau , zum  Theil  dem  Gelblichen  sich  nä- 
hernd, mit  dunkelgrauen  Flecken  und  Streifen  untermengt, 
selten  mit  Spuren  kleinerer  Krustenflechten  bezeichnet.  Die 
untere  oder  Bastseite  besteht  aus  einer  sehr  glatten,  weifsen, 
röthlich  gestreiften,  zuweilen  ganz  schwärzlich  angelaufenen 
Schichte,  welche  Farbe  sich  bisweilen  schon  gleich  unter  der 
Epidermis  zeigt.  Die  ganze  Rinde  ist  locker,  sehr  leicht  zer- 
brechlich, und  läfst  sich  auch  leicht  zu  einem  grauen  Pulver 
stofsen.  Das  Holz  ist  ziemlich  hell,  fast  weifs,  mehr  oder 
weniger  zum  ßlafsgelblichen  neigend , aufsen  öfters  grau  oder 
bräunlich  angelaufen,  der  Länge  nach  fein  gestreift,  ziemlich 
leicht,  aber  fest  und  zähe,  sehr  schwer  zu  pulvern , weshalb 
es  am  besten  in  Mühlen  gemahlen  wird.  Das  Pulver  ist  grau- 
lich-weifsgelblich, geruchlos,  von  einem  sehr  stark  und  an- 
haltend bittern  Geschmacke.  Diese  Bitterkeit  entwickelt  sich 
langsamer  bei  anhaltendem  Kauen  des  Holzes,  schneller  bei 
der  Rinde,  wie  denn  überhaupt  die  Quassie  zu  den  bittersten 
Droguen  gehört.  Salzsaures  Eisenoxyd  bildet  in  dem  ver- 
dünnten wäfsrigen  Autgufs  der  Rinde  grauliche  Flocken  mit 
bräunlicher  Färbung,  der  des  Holzes  wird  davon  nicht  merk- 
lich verändert. 

Vielfältig  ist  das  surinamische Quassienholz  mit  dem  jamai- 
kanischen von  der  folgenden  Art  verwechselt,  oder  für  iden- 
tisch gehalten  worden,  weshalb  die  näheren  Nachrichten  über 
die  Bestandtheile,  Anwendung  und  Geschichte  bei  der  Picraena 
excelsa  zusammengestellt  sind.  Lindley  erregte  kürzlich  Zwei- 
fel, ob  wirklich  noch  Quassienholz  aus  Surinam  in  den  Handel 
kommt,  weshalb  ich  seine  eignen  Worte  mittheile:  1 learn 
howewer  from  M.  Lanae  who  resided  for  many  years  in  Suri- 
nam, that  although  large  quantities  of  Quassia  were  exported 
SO  or  30  years  since,  yet  that  for  many  years  none  has  been 
collected  for  that  purpose,  and  he  did  not  hear  of  a single  in- 
stance  of  its  shipment  during  the  10  years  he  passed  in  Suri- 
nam u.  s.  w.  (Flora  medica.  p.  S07.) 

Gattung  Picraena  Lindley,  Bitterbaum, 

(System.  Linn.  Pentandria  Monogynia  oder  Polygamia  Monoecia«) 

Die  polygamischen  Blumen  haben  fünf  kleine  Kelchblätt- 
chen und  eben  so  viel  längere  Blumenblätter.  Die  fünf  etwas 
zottigen  Staubfäden  haben  rundliche  Staubbeutel  und  sind  un- 
gefähr eben  so  lang  wie  die  Blumenblätter.  Drei  auf  einer 
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rundlich  erhabenen  Unterlage  befestigte  Fruchtknoten  haben 
einen  dreitheiÜgen  GriflFel  mit  einfacher  ausgebreiteter  Narbe. 
Die  Frucht  besteht  aus  drei  kugelförmigen,  einfächerigen,  zwei- 
klappigen,  von  einander  etwas  abstehenden  Carpeilen  und  sitzt 
auf  einer  breiten  hemisphärischen  Unterlage. 

Picraena  excelsa  Lindley. 

Hoher  Bitter  bäum. 

(Quassia  excelsa  Swartz,  Quassia  polygaraa  Lindsay.  Sinsaruba  excelsa  De- 
c an  dolle.  Picrania  amara  W r i g h t.  Hayne  Bd.  9.  tab.  16.  Düsseid.  Samml. 

Lief.  i3.  tab.  2.  Mann  ausländ.  Arzneipfl  Lief.  4 tab.  3.  Guimpel  et  v. 

Schlecbtendal.  tab.  23g.) 

Ein  50 — 60  Fufs  hoher  Baum,  der  auf  den  Ebenen  und 
niedrigen  Bergen  von  Jamaika  gemein  wild  wächst  und  den 
Habitus  der  gemeinen  Esche  hat.  Der  Stamm  hat  ein  grau- 
weifslichcs  Holz  und  graue  rissige  Rinde.  Die  zerstreut  ste- 
henden Blätter  sind  unpaarig  gefiedert,  jedes  aus  il — 17 
Blättchen  zusammengesetzt,  die  in  der  Jugend  bräunlich  be- 
haart, die  seitlichen  kurz  gestielt,  oval- länglich , lang  und 
stumpf  zugespitzt,  ganzrandig,  an  der  Mittelrippe  röthlich 
sind,  das  endständige  ist  schmäler  und  länger  gestielt.  Die 
Blumen  stehen  am  Ende  der  Zweige  in  den  Blattwinkeln  und 
bilden  kleine  ästige,  gabelförmig  getheilte  Rispen,  mit  gelben 
filzigen  Blumenstielen  und  kleinen,  etwa  zwei  Linien  gros- 
sen, gelblichgrünen,  ausgebreiteten  Blümchen , die  theils 
Zwitter,  theils  männlich  sind.  Das  Fruchtgehäuse  ist  aus 
drei  rundlichen,  erbsengrofsen , schwarzen  Karpelien  oder 
Steinfrüchten  gebildet. 

Officinell  ist  das  Holz:  jamaikanisches  Quassienholz, 
Lignum  Q uassia e j amaicensis.  Nach  der  neuen  Lond- 
ner  Pharmakopoe  ist  nur  dieses  officinell.  Es  kommt  in  gros- 
sen, 4 — 6 Fufs  langen,  starken  Scheiten  zu  uns,  und  ist 
grolsentheils  von  der  Rinde  entblöfst.  Die  Epidermis  (Göbel 
Waarenkunde  tab.  XXXI.  fig.  1.  2.)  ist  kaum  Vs  Linie  dick, 
aiifsen  runzlich- höckerig,  unregelinäfsig , zum  Theil  tief  ge- 
furcht, rauh  anzufühlen,  dunkelgrau,  zum  Theil  mehr  oder 
weniger  ins  Bräunliche  neigend.  Die  Bastseite  ist  sehr  un- 
eben, warzig -höckerig,  hellgrau,  sie  hängt  ziemlich  fest  mit 
den  2 — 3 Linien  dicken  äußeren  Schichten  zusammen,  die 
an  der  Aufsenseite  unregelmäfsige  Vertiefungen  zeigen,  nach 
innen  aber  ziemlich  eben  und  glatt  sind,  auch  leicht  sich  ab- 
lösen.  — Das  Holz  ist  hellgrau,  zum  Gelblichen  neigend,  zum 
Theil  heller,  doch  nicht  so  weifs  als  das  surinamische,  es  ist 
etwas  dichter  und  kurzfaseriger , nicht  so  zähe,  daher  leich- 
ter zu  pulvern.  Das  Pulver  ist  meistens  etwas  mehr  gefärbt, 
geruchlos,  und  schmeckt  ebenfalls  stark  bitter,  intensiver  und 
etwas  widerlicher  als  das  surinamische.  Der  Aufgiifs  wird 
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von  salzsaurem  Eisenoxyd  unter  bräunlicher  Färbuno-  in  Afrauen  i 
Flocken  gefällt 

Vorwaltende  B estandtheil e.  Bittrer  Extractivstoff, 
Ouassit^  sonst  enthält  das  Harz  und  die  Binde:  Quassienbitter, 
Gummi,  kleesauren,  salzsauren,  weinsauren,  sdbwefelsauren, 
salzsauren  Kalk,  eine  Spur  ätherisches  Oel  (Quassien- 
camphor)  und  Holzfaser.  Auch  beobachtete  man  noch  ein  Am- 
moniaksalz in  der  Quassie.  Heber  das  organische  Alkali  der- 
selben, Quassin  oder  Quassit,  sehe  man  Büchner  in  dem 
Bepert.  für  die  Pharmacie  Bd.  24.  p.  256.  Wiggers  in  den 
Annalen  der  Pharm,  ßd.  2t.  pag.  40.  Quelques  faits  pour 
servir  ä l’histoire  pharmacologique  du  Quassia  par  M.  Planche 
Journal  de  Pharmacie  Nov.  1837.  p.  542.  Annal.  der  Pharm. 
Bd.  26.  pag.  97. 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  des  Ouassienholzes 
und  der  Binde  erkennt  man  an  der  hellen  weifslichen  Farbe 
und  dem  rein  bittern  Geschmack.  Dunkelgrau  fleckiges  oder 
braunes,  moderiges  Holz  mufs  verworfen  werden.  Eine  Ver- 
wechslung mit  dem  Holze  von  Bhus  Metopium  (pag.  1195.), 
welche  kaum  Vorkommen  möchte,  gibt  die  abweichende  graue 
Farbe  der  fest  anhängenden  Binde  und  die  dunkeln  Harz- 
flecken zu  erkennen.  Auch  wird  der  Aufgufs  dieses  Holzes 
von  salzsaurem  Eisenoxyd  schwarz  gefällt.  Das  Quassien- 
holz sollte  übrigens  nicht  geraspelt,  sondern  in  ganzen 
Stücken  angekauft  werden. 

lieber  die  Quassia  von  Tupiirupo  sehe  man  oben  ^ 
Tachia  gujanensis  aus  der  Familie  der  Gentianeen  pag.  631 
und  über  mehrere  andere  durch  Bitterkeit  ausgezeichnete  Holz- 
arten Magazin  für  Pharm.  Bd.  24.  pag.  26  — 32. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Quassie  in  Substanz,  in  Pulverform,  jedoch 
selten,  zweckmäfsiger  in  wässerigem  oder  weinigefu  Aufgufs  öder  Abkochung, 

Das  Extractuna  Quassiae  wird  am  besten  durch  Ausziehen  des  gemahlenen 
Holzes  mit  Wasser  mittelst  der  Real’schen  Presfie  bereitet.  Ein  Pfund  gibt  un- 
gefähr eine  Unze,  viel  mehr,  aber  unreines  Extract  wird  gewonnen,  wenn  man 
das  Holz  mit  hartem  Wasser  auszieht.  Die  Rinde  gibt  dreimal  so  viel,  allein 
das  Extract  ist  nicht  so  rein  und  stark  bitter,  und  scheint  mehr  fremdartige 
Theile  zu  enthalten  Die  Tinctura  Quassiae  wird  selten  gebraucht.  Ueber 
die  jetzt  an  manchen  Orten  üblichen  Quassienbecher  sehe  man  Buchner’s 
Repertor.  ßd.  42.  pag.  416  und  über  das  in  neueren  Zeiten  empfohlene  ün. 
guentum  Quassiae  ßraudes  pharmaceutische  Zeitung  >833.  pag,  267.  Dr. 
Guastoniacchio  empfiehlt  zur  Minderung  des  bitlern  Geschmackes  der  Quassie, 
nach  jeder  genommenen  Dosis  etwas  Siliqua  dulcis  zu  kauen  , was  der  Kranke 
hinabschlucken  oder  wegbringen  kann.  (Revue  medicale  francaise  et  etrangfere 
par  J.  B.  Cajal,  Janvier  i838  p.  116  In  England  wird  viel  Quassienholz  statt 
Hopfen  in  den  Bierbrauereien  verbraucht.  Der  Aufgufs  des  Holzes  mit  Zucker 
versetzt,  wird  zum  Tödten  der  Fliegen  angewendet,  auch  sind  Kästen  von  diesem 
Bitterholze  sehr  geeignet,  um  kostbare  Naturalien  darin  zu  bewahren,  die  sicher 
vor  zerstörenden  Insekten  bewahrt  werden  sollen;  aus  gleichem  Grunde  ist  ea 
nach  Maerklin  sehr  zweckmafsig  , Pflanzensammlungen  (Herbaria)  in  Papier  zu 


*)  Man  sehe  Bennerscheid!  in  Brandes  Archiv.  Bd.  36.  pag.  255. 
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bewahren  , das  in  ein  Quassiendecoct  getaucht  und  wieder  golrocknet  wurde. 
Büchner  stellte  mit  dem  geistigen  Exlract  toxikologische  Versuche  an,  wonach 
1 Gran  einem  Kaninchen  in  eine  Wunde  am  Schenkel  gelegt,  dasselbe  binnen 
3o  Stunden  tödtete.  Sonach  ist  die  Quassie  nicht  ganz  ohne  alle  narkotisch- 
giftige  Eigenschaften. 

Geschichte.  Nach  Hallers  Zeugnifs  besafs  der  Materialist  Seba  in  Am- 
sterdam schon  lySo  das  Quassienholz,  welches  man  einem  Baume  zuschrieb,  der 
in  Amerika  Quasci  heifse,  und  bereits  soll  im  Jahre  »742  das  Quassienholz  ein 
ganz  gemeines  Medikament  gewesen  seyn.  Nach  Fermin^’s  Angabe  waren  in  Suri- 
nam schon  ungefähr  um  das  Jahr  1714  die  Blumen  des  Quassienbaumes  als  ein 
gutes  Magenmittel  hochgeschätzt,  später  wurde  nach  ihm  das  Holz  oder  auch 
die  Wurzel,  und  zwar  deren  Rinde  vorzugsweise  empfohlen.  Dagegen  berichtete 
aber  Linne,  es  habe  zuerst  der  schwedische  Beamte  in  Surinam,  Carl  Gustav 
Dalberg,  von  einem  schwarzen  Sclaven  Namens  Quassi  die  Wurzel  des  Baums 
als  ein  Geheimmittel  gegen  die  bösartigen  in  Surinam  endemischen  Fieber  ken- 
nen lernen  Damit  stimmen  im  Ganzen  die  Angaben  des  Rolander  zusammen, 
welcher  1756  einige  Stücke  Quassienholz  aus  Surinam  nach  Stockholm  brachte. 
So  viel  ist  jedoch  immerhin  gewlfs  , dafs  diese  bittre  Drogue  erst  durch  Linne’s 
Dissertation  näher  bekannt  wurde,  die  er  ira  Jahre  lyöJ  herausgab,  und  auch 
erst  nach  dieser  Zeit  findet  man  das  Quassienholz  allgemein  in  ^den  Pharmakopoen 
aufgezeichnet. 

Gattung  ^imaruba  Aublet.  Simarube, 

(System.  Linnaean.  Monoecia  Decandria.) 

Die  Blumen  sind  getrennten  Geschlechtes.  Der  Kelch  ist 
klein,  becherförmig,  fünfzähni^  oder  getheilt.  Die  Corolie  be- 
steht aus  fünf  längeren  aus^ebreiteten  Blumenblättern.  Die 
Staubfäden  der  männlichen  Blume  sind  ungefähr  eben  so  lang, 
wie  die  Corolie,  sie  sitzen  um  eine  Scheibe,  an  deren  Spitze 
sich  oft  noch  fünf  Schuppen  befinden  (verkümmerte  Fruchtkno- 
ten). In  den  weiblichen  sind  fünf  auf  einer  platten  zugerun- 
deten Scheibe  sitzende  Fruchtknoten,  an  deren  Basis  sich  zehn 
kurz  behaarte  Schuppen  (Budimente  der  Staubfäden)  befinden. 
Fünf  kurze,  an  ihrer  Basis  getrennte  Griffet  vereinigen  sich 
nach  oben  und  endigen  in  eine  breite  fünflappige  Narbe.  Das 
Gehäuse  der  Frucht  ist  aus  fünf  steinfnichtartigen  Carpellen 
gebildet. 

Simaruba  gujanensis  Bicliard. 

Gujanischer  oder  wahrer  Simarubahaum. 

(Simaruba  amara  Aublet.  Quassia  Simaruba  L.  fil.  Aablet  Hist,  des  plarUes 
de  la  Gujane.  Vol.  2.  t.  .JSi.  33z.  Lamark  Illustralions  des  genres  l.  3.,3.  fig.  4. 
Simaruba  Jussiaei  Linn.  Mat.  med.  535.  Quassia  monoica  Sehre  her  in  Liun. 

Mat.  med.  Edit.  4 pag.  i3o.^ 

Ein  an  sandigen  Stellen  in  Cayenne  einheimischer  60—70 
Fufs  hoher  Baum  vom  Wüchse  der  Picraena  excelsa,  mit  star- 
kem Stamme,  der  in  seiner  Rinde  einen  gelblichen  bittern 
Saft  enthält.  Jeder  Blattstiel  trägt  10 — 16  abwechselnd  ge- 
stellte, längliche,  stumpfe,  oder  kurz  zugespitzte,  auf  der 
untern  Seite  weich  behaarte  Blättchen  von  etwas  dick  lederar- 
tiger Consistenz.  Die  weifslichen  Blumen  sind  mit  spatelför- 
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migen  gestielten  Deckblättchen  versehen,  sie  bilden  ^rofse 
Rispen,  in  denen  männliche  und  weibliche  Blüthen  gemischt 
sich  finden,  letztere  hinterlassen  schwarze,  fast  olivenartige, 
erhaben  netzartig  geaderte  Früchte.  / 

Simaruba  amara  Hayne.  ' . 

Bittrer  oder  j amaikanischer  Simarubabaiim. 

(Quassia  Simaruba  W right.  Quassia  dioica  Pharmacop.  suecic.  Bsrgius  Mat.  ^ 
med.  p.  355.  HayneBd.  9-  t.  i5.  Düsseidorfer  Samml.  Lief.  17.  t.  i3.  Mann 
ausländ.  Arzneipflanzen.  Liefer.  4.  tab.  4.  Guirapel  et  v.  Schlechtendal  tab.  240-  ^ 
241,  als  Simaruba  officinalis.)  . - j 

Ein  in  Jamaika  und  den  benachbarten  Inseln  einheimischer,  f 
dem  vorigen  verwandter  Baum,  den  auch  mehrere  Botaniker  . ' 
nicht  davon  trennen,  wie  Macfadyen  in  der  Flora  von  Jamaika, 
Lindley  ii.  s.  w.  Decandolie  vereinigte  beide  unter  dem  Na- 
men  Simaruba  officinalis,  welche  Namenveränderung, 
wie  Lindley  richtig  erinnert,  ganz  überflüssig  war 5 aber  auch 
Hayne,  indem  er  die  zweite  Art  Simaruba  amara  nannte, 
hatte,  wie  Kunth  sagt,  unrecht,  diesen  Namen  zu  wählen,  da  ^ 
er  schon  einer  andern  Species  angehörte.  ^ 

Der  jamaikanische  Simarubabaura  unterscheidet  sich  be- 
sonders dadurch,  dafs  seine  Blumen  ganz  getrennten  Ge-  . 
schlechtes  (^flores  dioicij^  die  Blättchen  länglich  - keilförmig, 
ganz  glatt  sind,  und  deren  an  den  obersten  Zweigen  nur  drei  i 
auf  einem  Stiele  stehen.  Die  Blüthen  haben  eine  mehr  weifs- 
lich  blafsgelbe  Farbe  und  die  weiblichen  hinterlassen  läng-  "v 
lieh -ovale,  etwas  zusammengedrückte,  glatte,  schwarze 
Früchte.  • - i 

Officineil  ist  die  Rin  le  der  Wurzel,  Simarubarinde, 
Ruhrrinde,  Cortex  Simarubae  (Göbel  Waarenkunde  tab. 
XIX.  flg.  3.  4.) , und  zwar  findet  man  vorzugsweise  die  des  4 ‘ 
gujanischen  Baumes  in  den  Apotheken.  Sie  kommt  im  Handel  ^ 
in  mehrere  Fufs  langen,  1 — 3 Zoll  breiten,  V2 — 1V2  Linie  ^ 
dicken , gerollten  oder  rinnentörmigen  Stücken  vor  5 anfsen  ist  • 
sie  rauh,  höckerig-warzig  und  runzlich,  mit  blafs  schmutzig-  ^ 
gelblichem  Oberhäutchen,  welches  häufig  abgerieben  ist,  wo 
dann  die  lockere  schwammige  Borke  oder  Marksubstanz  er- 
scheint.  Die  innere  Seite  der  Rinde  ist  ziemlich  eben,  hell- 
grau  - gelblich  und  besteht  aus  gleichlaufenden,  sehr  zähen  , 
Bastfasern.  Diese  Bastlagen,  die  den  gröfsten  Theil  der  Rinde 
ausmächen , sind  sehr  biegsam,  locker  und  lassen  sich  nicht 
quer  brechen , selbst  der  Länge  nach  reifst  die  Rinde  schwie- 
rig,  wobei  sie  sich  aus  einander  fasert,  weshalb  sie  auch  1 
nur  schwierig  in  Pulverform  gebracht  werden  kann.  Sie  ist  ^ 
geruchlos,  schmeckt  sehr  bitter  wie  Quassie  und  entwickelt 
beim  anhaltenden  Kauen  Schleim.  Der  wässerige  Auszug 
verhält  sich  gegen  Eisenoxydlösung  wie  Quassiarinde. 
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Die  jamaikanische  Simarubarinde  ist  nach  Murray 
weit  blasser,  als  die  von  Cayenne,  aufsen  meistens  mit  kleinen, 
fast  gestielten  Warzen  besetzt,  auch  zäher  und  schmeckt  selbst 
noch  bittrer. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Bittrer  Extractivstoff 
und  Schleim.  Nach  Morin  enthält  die  Simarubarinde  der  Quas- 
sia  gleichen  bittern  Extractivstoff  (Quassin),  Harz  mit  einer 
Spur  der  Benzoe  ähnlich  riechendem  Oele,  Aepfelsäure,  Spu- 
ren von  Gallussäure  (^?3 , essigsaures  Kali  und  Ammoniak, 
äpfelsauren  und  Chlorsäuren  Kalk,  Ulmin  und  Holzfaser.  Von 
Schleimgehalt  wird  nichts  erwähnt,  der  nach  Pfaff  beinahe  V* 
ausmachen  soll,  wie  denn  schon  die  dickliche  Beschaffenheit 
der  Abkochung  auf  die  Gegenwart  des  Schleims  hindeutet. 

Das  Simarubaholz,  Lignum  Simarubae,  das  bei  uns 
als  Arzneimittel  nicht  verwendet  wird,  ist  dem  Jamaikanischen 
Quassienholz  ähnlich  und  hat  ebenfalls  einen  sehr  bittern  Ge- 
schmack, es  wäre  darum  möglich,  dafs  es  geschält  unter  dem 
Namen  Quassien  holz  in  den  Handel  komme  '«'3. 

i Anwendung.  Die  Simarubarinde  wird  wie  die  Quassia  unter  denselben 

I Formen  , zumal  in  Abkochung  gegeben  , welche  jedoch  nach  Macfadyen  nicht  so 
j bitter  ist,  als  das  Infusum.  Nach  Büchners  Versuchen  wirkt  das  geistige  Ex- 
I tract  eben  so,  wie  das  Quassienextract , narkotisch. 

I Geschichte.  Im  Jahre  1713  erhielt  der  Jesuitenbruder  Soleil  in  Paris 

die  Simarubarinde  aus  Cayenne  als  ein  Mitte!  gegen  Bauch  - und  Blutflüsse;  nach, 
einer  andern  Nachricht  wurde  sie  in  demselben  Jahre  durch  den  Grafen  von 
Pontcharrain  bekannt;  aber  erst  1718  wurde  sie  in  Paris  als  Heilmittel  gegen 
die  damals  epidemisch  herrschende  Ruhr  angewendet.  Im  Jahre  1723  brachte 
Barrere  eine  beträchtliche  Quantität  dieser  Rinde  nach  Europa,  und  der  be- 
rühmte Anton  von  Jussieu  beschäftigte  sich  jetzt  eifrig  mit  der  Erforschung  der 
medicinischen  Tugenden  derselben  Von  dem  gujanisch^tj  Baum  gab  der  gedachte 
Barrere,  der  1765  als  Professor  in  Perpignan  starb,  Nachricht  in  seiner  Essai 
sur  Fhistoire  naturelle  de  la  France  equirioxiale,  Paris  174«.  Er  nannte  ihn 
Evonymus  fructu  nigro  tetragono.  Später  gab  Philipp  Fermin  Nachricht  von  der 
Simaruha  in  seiner  Histoire  naturelle  de  la  Hollande  Equinoxiale,  Amsterdam 
, 1765.  8.,  eben  so  Edward  ßancroft  in  seiner  1759  in  London  gedruckten  Natu- 

ral History  of  Gujana,  wovon  auch  eine  deutsche  üebersetzung  vorhanden  ist. 
Die  frühesten  Notizen  von  diesem  so  wichtigen  officinellen  Baume  scheint  Des- 
marchais gegeben  zu  haben  in  seiner  Voyage  en  Guinee,  Isles  voisines  et  Cayenne, 
Paris  1728,  wo  schon  von  Simaruha  ou  Bois  amer  die  Rede  ist,  und  selbst  eine 
Abbildung  geliefert  wurde  Den  jamaikanischen  Simarubabaum  entdeckte  Wright 
im  Jahre  1772  und  sandte  ein  Jahr  nachher  die  botanische  Beschreibung  dessel- 
I ben  unter  dem  Namen  Quassia  Simaruha  an  Hope , Prof,  der  Botanik  in 
Edinburg,  so  wie  an  Dr.  Folbergill,  von  welchem  letzteren  Linne  Exemplare  er- 
hielt. VVas  den  gujaniscben  Baum  angeht,  so  geben,  wie  wir  gesehen  haben, 
mehrere  Reisende  Nachrichten  von  ihm  , aber  eine  brauchbare  Beschreibung  und 
Abbildung  lieferte  erst  der  Apotheker  Fusee  Aubtet  unter  dem  Namen  Sima- 
ruba  amara  in  seiner  1775  herausgekommenen  Histoire  des  plantes  de  la  Gu- 
jane  frangoise. 


*’)  Auch  nach  Bergius  ist  das  Simarubaholz  sehr  bitter,  allein  Guibourt  ver» 
sichert,  es  sey  leicht  und  besitze  nur  wenig  Bitterkeit.  Lindley  sagt:  The 
wood  has  similar  properties,  but  is  less  active.  Die  Früchte  de»  Simaruba- 
baums  sollen  eine  Brechen  erregende  und  purgirende  Kraft  haben. 
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Simaruba  versicolor  Saint  Hil.  oder  Quassia  versicolor  Spren- 
gel. Verschiedenfarbige  Simarube.  Ein  in  Brasilien  einheimischer  bis 
Fufs  hoher  Strauch  mit  gefiederten  Blattern,  länglich- elliptischen , sehr 
stumpfen,  eingedrückten  Blättchen,  deren  Mittelrippe  mit  Haaren  besetzt 
ist.  Die  in  Rispen  stehenden  Blumen  sind  ganz  getrennten  Geschlechtes, 
und  die  männlichen  sind  mit  lo  Staubfäden  versehen.  Davon  wird  die 
höchst  bittre  Rinde,  so  wie  die  Blätter,  Cortex  et  Folia  Paraibae, 
in  Brasilien  äufserlich  zu  Waschungen  bei  hartnäckigen  Hautkrankheiten 
gebraucht,  auch  das  Pulver  zum  Tödten  des  Ungeziefers  auf  den  Kopf 
gestreut  Innerlich  angewendet  wirkt  die  Pflanze  leicht  betäubend,  auch 
das  Holz  ist  so  bitter,  dafs  es  von  keinem  Insekte  berührt  wird*). 

Simaba  Aruba  Saint  Hilaire,  Aruba  gujanensis  Aublet.  Ein 
in  dem  französischen  Gujana  einheimischer  Baum  , mit  dreizähligen  Blät- 
tern , dessen  Blättchen  lanzettförmig  und  zugespitzt  sind.  An  den  Spitzen 
der  Zweige  stehen  die  Blumen  in  Trauben  , es  sind  Zwitter  mit  schüssel- 
förmigem  Kelche  und  fünf  längeren  Blumenblättern,  lo  Staubfäden  und 
fünf  verwachsenen  Griffeln.  Vielleicht  stammt  davon  die  aus  Brasilien  ge- 
brachte, durch  Schimmelbiisch  unter  dem  Namen  Cortex  Arubae  be- 
kannt gewordene  Rinde.  Nach  Nees  ist  sie  stark  gerollt,  aufsen  und  innen 
glatt,  mit  der  grünlich-  oder  gelblichbraunen  Oberhaut  versehen,  auf  der 
untern  Seite  mehr  schmutzig  violettbraun,  ohne  alle  Fasern  auf  dem  Bruche 
und  von  sehr  herbem,  etwas  bitterm  Geschmacke. 

Nima  quassioides  Hamilton  oder  Simaba  quassioides  Don.  Ein 
auf  dem  Himalajagebirge  einheimischer  Baum  oder  Strauch,  mit  ungleich 
gefiederten  Blättern;  jeder  Blattstiel  trägt  gewöhnlich  neun  längliche,  zu- 
gespitzte, gesägte  Blättchen  und  die  Zwitterblumen  bilden  in  Rispen  über- 
gehende Doldentrauben.  Der  Kelch  ist  fünithe.lig,  bleibend,  die  fünf  Blu- 
menblätter länglich.  Die  fünf  Staubfäden  sind  an  der  Basis  breiter;  eben 
so  viele  verwachsene  Fruchtknoten  sitzen  auf  einer  dicken  Scheibe,  an  de- 
ren Basis  die  Blumenblätter  befestigt  sind.  Eben  so  viele  Griffel  sind  un- 
ten vereinigt,  nach  oben  aber  getrennt  und  umgerolit.  Die  Kapsel  ist  aus 
fünf  oder  (durch  Abortus)  aus  3 rundlichen  Karpellen  gebildet,  deren  jede 
einen  Saamen  enthalt.  Die  Pflanze  ist  eben  so  bitter  als  die  (Quassie  des 
südlichen  Amerika. 

Samadera  indica  Gärtner  oder  Niota  pentapetala  Lamark. 
N Lamarkiana  Blume.  Vittmannia  clliptica  V a h 1.  Ein  auf  der  indischen 
Halbinsel,  in  Zellon  und  Java  einheimischer  Baum  mit  3o  Fufs  hohem, 
manusdicke.Ti  Stamme,  schwarzrindigen  Acsten  und  grünen  Zweigen.  Die 
Blätter  sind  einfach,  oval -länglich , am  Rande  ganz,  glatt,  mit  dickem 
Stiele  versehen.  Die  Blumen  stehen  auf  rothen  Stielen,  doldenartig  ge- 
ordnet in  etwas  hängender  Bichtung.  Der  Belch  ist  kurz  , vier-  oder  fünf- 
sp.altig  und  seine  oval -rundlichen  Segmente  aufsen  mit  einer  Drüse  ver- 
sehen, Die  Gorolle  besteht  aus  einer  gleichen  Zahl  aufsen  schmutzig  gelb- 
licbweifser,  innen  blutroth  glänzender  Blumenblätter.  Die  8,  seltner  lo  Staub- 
fäden sind  kürzer  als  die  Corolle  und  am  Grunde  mit  einer  Schuppe 
versehen.  Vier  bis  fünf  vereinigte  Fruchtknoten  tragen  den  einzelnen 
Griffel  mit  einfacher  Narbe  und  hinterlassen  eine  zusammengesetzte  Stein- 
frucht mit  dicker  korkartiger  Decke,  welche  bräunlichgelbe  Saamen  ent 
hält.  Die  Rinde  dieses  Baums  wurde  unter  dem  Namen  Cortex  Niepa 


*)  Nach  Martius  ist  Cortex  Paraibae  der  gewöhnlichen  Siniarubarinde  der 
Officinen  sehr  ähnlich;  sie  ist  daher  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Pa- 
raborinde,  die  ebenfalls  aus  Brasilien  stammt;  aufsen  ist  sie  weifs,  rauh, 
rissig,  knotig,  hie  und  da  mit  Flechten  besetzt,  innen  roth  , an  der  Luft 
schnell  die  Farbe  verlierend , mehrere  Linien  dick , mit  zinnoberrotliem 
Baste,  geruchlos,  bitter  schmeckend.  Ob  sie,  wie  Sainct  Hilaire  will»  von 
einer  Pflanze  aus  der  Familie  der  Euphorbiaceen , vielleicht  von  einer  Art 
Groton  kommt,  ist  unentschieden. 
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aus  Batavia  gebracht;  sie  ist  an  drei  Linien  dich,  rotbbraun,  weni^  aufge- 
sprungen an  der  Epidermis,  aufsen  fast  glatt,  innen  dicht  und  weifs  punh- 
tirt,  fein  gefasert  und  brüchig.  Von  Geschmach  ist  sie  etwas  scharf,  leicht 
stiptisch  und  färbt  beim  Kauen  den  Speichel  roth.  Diese  Rinde  nebst  der 
von  Morinda  umbellata  liefert  das  dauerhafte  Roth  der  ostindischen  Hais- 
und Schnupftücher  (foulards  de  Tlnde).  Wurzel,  Rinde,  Blätter  und 
Fripchte  sind  sehr  bitter  uni  dienen  als  fieberwidrige  Arzneimittel,  auch 
hann  aus  den  Saamen  Oel  geprelst  werden.  Man  sehe  Virey  im  Journal 
de  Pharm.  Avril  1889,  p.  221. 


Die  Gruppen  der  Ochnaceae  Decandolle  'Vf)  und 
Limnantheae  R.  Brown  enthalten  keine  bei  uns  ge- 
bräuchliche Arzneipflanzen. 


Familie:  DIOSMEAE  Adrien  Jussieii, 

D i 0 s m e e n. 

Eine  schöne,  früher  mit  den  Rutaceen  verbundene  Pflan- 
zengruppe, deren  Glieder  grofsentheils  an  der  Sudspitze  von 
Afrika  und  in  NeuhoJland,  mehrere  im  tropischen  Amerika, 
aber  nur  sehr  wenige  in  der  gemäfsigten  Zone  der  nördlichen 
Hemisphäre  wohnen.  Es  sind  Sträucher  oder  kleine  Bäum- 
chen, nur  seltner  Kräuter,  deren  Blätter  zerstreut  oder  gegen 
einander  über  stehen,  sie  haben  eine  mehr  oder  weniger  flei- 
schige oder  lederartige  Consistenz  und  sind  öfters  zusammen- 
gesetzt, auch  dreizfihlig  oder  seltner  einzeln  und  auf  der  un- 
tern Seite  gewöhnlich  mit  Harz  oder  ätherisches  Oel  enthal- 
tenden Drüsen  besetzt,  von  denen  ihr  eigner  oft  starker, 
meistens  unangenehmer  Geruch  abhängt. ' Die  Blattansätze 
mangeln,  auer  an  ihrer  Stelle  finden  sich  nicht  selten  Drüsen 
an  der  Basis  der  Blattstiele.  Die  Blumen  sind  Zwitter,  bis- 
weilen nur  monoclinisch  oder  polygamisch , bald  regelmäfsig, 
bald  unregelmäfsig;  sie  entwickeln  sich  gehäuft  aus  den  Blatt- 
winkeln, einfache  Dolden  oder  Doldentraiiben  von  unregel- 
mäfsiger  Form  bildend  5 einzeln  stehen  sie  bisweilen  an  der 
Spitze  der  Zweige.  Der  Kelch  ist  vier-  oder  fünftheilig,  aus 
eben  so  vielen  Blumenblättern,  die  bald  frei,  bald  verwachsen 
sind  und  nur  sehen  mangeln,  besteht  die  Corolle.  Die  Zahl 
der  Staubfäden  ist  dieselbe  oder  die  doppelte,  wie  die  der 
Blumenblätter,  doch  bleiben  einige  bisweilen  unentwickelt,  sie 
sitzen  gleich  der  Gerolle  auf  einer  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelten ringförmigen  drüsigen  Scheibe,  welche  den  Frucht- 
knoten umgibt.  Dieser  ist  aus  fünf  oder  vier,  seltner  weniger 


Zu  den  Ochnaceen  gehört  die  Gomphia  Jabotapita  Dec. , ein  in 
Südamerika  einheimischer  Strauch  , dessen  Früchte  Aehnlichkeit  mit  den 
Heidelbeeren  haben.  Dureh  Auspressen  geben  die  Saamen  ein  Oel,  welches 
zum  Speisen  benutzt  wird.  Martius  Pharmakognosie  p.  897. 
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Carpellarblättchen  gebildet  und  trägt  vier  oder  fünf  vollkom- 
men, oder  blos  an  der  Spitze  verwachsene  Gritfel,  die  vom 
innern  Rande  unter  der  Spitze  des  Fruchtknotens  ihren  Ur- 
sprung nehmen  und  in  gefurchte  Narben  enden , die  mit  der 
Zahl  der  Griffel  übereinstimmen.  Die  Frucht  ist  gewöhnlich 
aus  fünf  oder  drei  Carpellen  gebildet,  deren  jede  1 — 2 Säu- 
men enthält  und  an  der  Centralsutur  sich  öffnet.  Die  äufsert 
Decke  des  Gehäuses  hat  eine  dichte  Textur,  ist  quer  netzar- 
tig gestreift  und  mit  drüsigen  Punkten  besetzt,  bei  der  Reife 
trennt  sie  sich  von  der  innern  glatten , knorpelartigen , an 
deren  elastischem  Klappenpaare  die  saamentragende  Haut  be- 
festigt ist.  Die  Saamen  haben  ein  fleischiges  Eiweifs,  das 
jedoch  bisweilen  mangelt,  der  Embryo  ist  gerade  oder  ge- 
krümmt, sein  Würzelchen  nach  oben  gerichtet,  und  die  läng- 
lichen Cotyledonen  entwickeln  sich  blattartig  während  des 
Keimens. 

Bartling  theilt  diese  Familie  in  folgende  Sectionen. 

A.  Diosmealegitima  (Capensia).  Die  Blumen  sind 
regelmäfsig^  fünf  Blumenblätter  und  eben  so  viel  Staubfäden 
stehen  rings  um  den  Fruchtknoten  (jperigynaj.  Das  Eiweifs 
ist  sehr  dünn  oder  mangelt , die  Blätter  sind  einfach.  Dahin 
Barosma,  Diosma,  Empleurum , Euchaetis  u.  s.  w. 

B.  Boroniea  (Australasica).  Die  Blumen  sind  regel- 
mäfsig,  Blumenblätter  und  Staubfäden  stehen  unter  dem  Frucht- 
knoten QhypogynaJ.  Das  Eiweifs  ist  dicht,  fleischig;  die  Blät- 
ter einfach  oder  zusammengesetzt.  Dahin  Diplolaena  R.  Br., 
Crowea  Sm.,  Boronia  Sm.  u.  s.  w.  (^Embryo  aoälisj, 

C.  Pilocarpea  (Americana)  machen  blos  eine  Ünter- 
abtheilung  der  vorigen  aus,  mit  denen  sie  in  den  wesentlichen 
Merkmalen  übereinstimmen.  Dahin  Evodia  Förster , Esen- 
beckia  Humb. , Hortia  Vahl  u.  s.  w.  (^Embryo  rectiisj. 

1).  Cuspariea  (Americana).  Die  Blumen  sind  öfters  un- 
regelraäfsig ; der  Fruchtboden  mit  einer  krugförmigen  Scheibe 
versehen.  Das  Eiweifs  mangelt,  der  Embryo  ist  gekrümmt 
und  hat  grofse,  öfters  gerunzelte  Cotyledonen.  Die  Blätter 
stehen  einzeln  oder  dreizählig.  Dahin  Galipea  Au  bl  et,  wozu 
Cusparia  Humb.  und  Bonplandia  Willd. , so  wie  Angostura 
Roem.  et  Schultes  gehören.  QEmbryo  curvatus,J 

E.  Dictamnea  (Europaea).  Von  allen  vorigen  durch 
vier  Eychen  im  Fruchtknoten  verschieden,  deren  dort  nur  zwei 
oder  ein  einziges  sich  findet.  Die  Blumen  sind  unregelmäfsig, 
Blumenblätter  und  Staubfäden  stehen  unter  dem  Fruchtknoten; 
die  Blätter  sind  gefiedert.  Dahin  Dictamnus. 


Diosmeae. 


1829 


Gattung  Barosma  Willdenow,  Buccostrauch. 

(System.  Linn.  Pentandria  Monogamia. ) 

Der  Kelch  ist  fünfspalti^  oder  fünftheili^;  die  Corolle  be- 
steht aus  fünf  Blumenblättern.  Von  den  zehn  Staubfäden  ha- 
^en  fünf  Staubbeutel,  die  übrigen,  welche  den  Blumenblättern 
gegen  über  stehen,  sind  breiter,  fast  corollinisch  und  unfrucht- 
bar. Der  einzelne^  nach  oben  schmälere  Griffel  trägt  eine 
sehr  kteine  fünflappige  Narbe.  Die  Kapsel  ist  in  fünf  Fächer 
getheilt,  deren  jedes  an  der  Spitze  mit  einem  eignen  Fort- 
satze versehen  ist. 

Barosma  crenata  Kunze. 

Gekerbter  Buccostrauch  oder  Götterduft. 

(Diosma  crenata  L.  Bucco  crenata  Römer  et  ScKultes.  Parapetalifera  odo« 
rata  Wendl.  Düsseldorf.  Samml.  Lief.  17.  tab.  8.  Loddiges  botan.  cabinet, 
tab.  404.  Stevenson  and  Churchill  med.  Bot.  tab.  121.) 

Ein  auf  dem  Cap  der  guten  Hoffnung  einheimischer  2 — 5 
Fufs  hoher  Strauch,  der  namentlich  auf  dem  Tafelberge,  im 
Swartland  u.  s.  w.  wächst.  Die  Aeste  stehen  gegen  einan- 
der über,  während  die  jüngeren  Zweige  öfters  fast  quirlför- 
mig geordnet  sind.  Die  Blätter  stehen  gegen  einander  über, 
sie  sind  oval  - länglich , etwas  stumpf,  glatt,  am  Rande  ge- 
sägt, und  zwischen  den  Sägezähnen  mit  Drüsen  besetzt.  Die 
weifsen  Blümchen  stehen  einzeln,  kurz  gestielt , in  den  obern 
Blattwinkeln  5 sie  haben  einen  bis  auf  die  Basis  getheilten 
Kelch  mit  am  Rande  weifshäutigen  Segmenten;  die  Blumen- 
blätter sind  länger,  oval  - länglich , durcljscheinend  , drüsig 
und  am  Rande  gewimpert.  Die  Staubfäden  sind  unten  mit 
langen  weifsen  Haaren,  und  der  stumpf  fünfeckige  Frucht- 
knoten an  der  Spitze  mit  fünf  behaarten,  flachen  Anhängseln 
versehen.  Die  fünflappige,  drüsig  punktirte  Kapsel  enthält 
ovale,  glänzend  schwarze,  an  einer  Seite  von  einer  weifsen 
Linie  durchzogene  Saamen. 

Ofticinell  sind  die  Blätter,  Buccoblätter : Folia  Bucco 
seu  Buccu;  sie  sind  oval -lanzettförmig,  zum  Theil  ver- 
kehrt-eiförmig, 1 bis  IV2  Zoll  lang,  2 — 5 Linien  breit,  am 
Rande  fein  und  stumpf  gesägt;  die  Kerbzähne  mit  durchsich- 
tigen Drüsen  besetzt,  blafsgrün,  glatt,  etwas  glänzend,  zum 
Theil  undeutlich  von  drei  oder  fünf  Strichen  durchzogen,  auf 
der  untern  Seite  mit  erhabenen  bräunlichen  Drüsen  punktirt. 
Gewöhnlich  sind  sie  mit  dünnen  viereckigen  Stengeln  ver- 
mischt, an  denen  die  Narben  der  abgebrochenen  gegen  über 
stehenden  Blattstiele  bemerkbar  sind.  Oberflächlich  betrachtet 
sehen  die  Buccublätter  der  alexandrinischen  Senna  ähnlich; 
sie  haben  eine  etwas  lederartige  Consistenz,  schmecken  stark 
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aromatisch  minzenartig,  und  besitzen  einen  durchdringend 
gewürzhaften , an  Rosmarin  erinnernden  Geruch,  den  Einige 
mit  dem  Katzenurin,  Andere  mit  dem  Geruch  des  römischen 
Kümmels  vergleichen  wollen. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  ätherisches Oel.  Nach 
Cadet  de  Gassicourt  enthalten  100  Theile : ätherisches  Oel 
0,665,  Harz  2,151,  Chlorophyll  1,100,  ExtractivstotF  5,170, 
Gummi  21,170.  Hofraih  Brandes  fand  in  einem  halbem  Pfunde 
der  Blätter  folgende  Bestandtheile:  an  Granen  ätherisches 
Oel  84,  Essigsäure  unbestimmte  Menge,  Pflanzeneiweifs  85, 
Gummi  488,  salzsaures  und  schwefelsaures  Kali  86,25,  phos- 
phorsauren, äpfelsauren  und  schwefelsauren  Kalk  55,75,  Grün- 
harz 168,  Aepfelsäure  und  durch  Galläpfelauszug  fällbare  ve- 
getabilisch-thierische  Materie  60,  phosphorsaure  Bittererde  2, 
äpfelsauren  Kalk  4,  äpfelsaure  Bittererde  5,  Diosmin  145, 
Halbharz  90,  Grünharz  20,  sauerkleesauren  Kalk  mit  phos- 
phorsaurem Kalk  und  einer  dem  Bassorin  ähnlichen  Substanz 
174,  verhärtetes  Eiweifs  22,  durch  Alkali  ausgezogener,  in 
Wasser  und  Alcohol  löslicher  brauner  Farbstoff  60,  durch 
Alcohol  ausgezogene,  in  Wasser  lösliche,  in  Alcohol  unlös- 
liche, thierisch  - vegetabilische  Substanz  98,  salzsaures  und 
scWefelsaures  Kali , dieses  so  wie  schwefelsaurer  und  phos- 
phorsanrer  Kalk  mit  Spuren  von  Eisenoxyd,  durch  Verbren- 
nung der  Faser  erhalten  20,  Faser  1278,  Wasser  487  (8741 
Gran).  Als  vorzüglich  wirksame  Bestandtheile  sieht  Herr  Hof- 
rath Brandes  das  ätherische  Oel,  das  Harz,  so  wie  jene  eigne 
Substanz  an,  die  er  mit  dem  Namen  Diosmin  belegte,  und 
welche  in  ihren  chemischen  Eigenschaften  dem  Cathartin, 
Bryonin  u.  s.  w.  ähnlich  ist.  Zur  medicinischen  Anwendung 
rühmte  er  ein  Infusum,  so  wie  ein  Vinum  Diosmae  mit  einem 
Theile  der  Blätter,  auf  8 — 10  Theile  Wein  zu  bereiten. 
Archiv  für  Pharmacie  Bd.  22.  pag.  250. 

Anwendung.  Die  Blätter  werden  im  Theeaufgufs  gegeben  gegen  Magen- 
krämpfe, Rheumatismus,  Krankheiten  der  Harnwerhzeuge , Gonorrhöe  u.  s.  w. 
Die  sogenannte  Kaptinctur  gegen  Cholera  enthält  Buccublätter.  Tilesius  empfiehlt 
ein  Extract  derselben. 

Geschichte.  Die  Hottentotten  scheinen*  schon  längst  die  Blätter  der  Ba- 
rosmen  als  Arzneimittel  benutzt  zu  haben,  wodurch  wohl  die  englischen  Aerzte 
auf  dem  Kap  aufmerksam  gemacht  wurden.  Besonders  wurden  sie  durch  Dr. 
Richard  Reece  empfohlen,  ln  Deutschland  wendet  man  sie  erst  seit  dem  Jahre 
1825  an,  wozu  der  Droguist  Jobst  in  Stuttgart  beitrug,  indem  er  die  Erfahrun- 
gen des  Dr.  Reece  näher  bekannt  machte. 

Barosma  serratifolia  Wendl.  DIosma  serratifolia  Ventenat. 
Gesägtblätteriger  Buccostraucb.  (Düsseid.  Samml.  Lief.  17.  tab.  9.)  Ein 
ebenfalls  auf  dem  Rap  wachsender,  dem  vorigen  sclir  ähnlicher  Strauch. 
Die  Blätter  sind  schmäler  und  länger,  linien  - lanzettförmig , schärfer  und 
feiner  gesägt,  die  Punkte  auf  der  Ünterfläche  kleiner.  Sonst  ähneln  sie  in 
ihrem  Aeufsern,  so  wie  im  Geruch  und  Geschmack  den  vorhergehenden 
vollkommen , und  kommen  auch  wohl  mit  ihnen  untermengt  vor. 

Barosma  odorata  W.  Diosma  odorata  D ec  and.  D.  latifolia 
Loddiges,  wächst  ebenfalls  am  Cap  der  guten  Hoffnung.  Die  Blätter 
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sind  oval- länglich , geherbt,  glatt,  mit  Drüsen  besetzt  und  die  Blumen- 
stiele unmittelbar  unter  der  Blume  mit  zwei  Nebenblättchen  versehen.  Die 
Pflanze  hommt  in  ihren  Eigenschaften  ganz  mit  den  vorigen  überein , was 
auch  noch  von  mehreren  andern  Arten  dieser  Gattung  gelten  mag. 

- Gattung  Empleurum  Sal.  Empleurum. 

(System.  Linn.  Tetrandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  am  Grunde  verdickt  und  in  vier  Segmente 
gespalten , während  die  Corolle  mangelt.  Die  Staubfäden  sind 
pfriemenförmig  und  haben  dicke,  am  Ende  drüsige  Staubbeu- 
tel. Der  kurze  Griffel  ist  seitwärts  am  Fruchtknoten  befestigt, 
und  endet  mit  einer  schmalen  Narbe.  Die  einzelne  einfäche- 
rige Kapsel  ist  mit  einem  gehörnten  Fortsatze  gekrönt. 

Empleurum  serrulatum  Sole. 

Fein  gesägtes  Empleurum. 

(Lamark  illustrat.  t.  86.  Smith  and  Sowerby  exotic  botany  2.  tab.  63.  Diosma 
unicapsularis  L.  fil.  Diosma  ensata  Thunberg.) 

Auch  dieser  Strauch  wächst  nach  Thunberg  am  Kap  der 
guten  Hoffnung  auf  Bergen  an  Bächen  und  blühet  im  August 
oder  September.  Der  Stamm  ist  drei  Fufs  hoch  und  höher, 
ganz  glatt,  purpurröthlich , mit  zerstreuten,  eckigen,  knoti- 
gen, gelblichen,  etwas  schlaffen  und  langen  Aesten,  deren 
fadenförmige,  ruthenartige  Zweiglein  gelblich  sind  und  auf- 
recht stehen.  Die  Blätter  stehen  zerstreut,  sie  sind  ganz 
kurz  gestielt,  schwertförmig,  schmal  zugespitzt,  flach,  glän- 
zend, gekerbt,  und  die  Kerbzähne  mit  durchsichtigen  Drüsen 
besetzt.  Die  kleinen  Blümchen  stehen  aufrecht  an  der  Spitze 
der  Zweige  , sie  haben  etwas  verdickte  Stielchen,  die  viel 
kürzer  als  die  Blätter  sind.  Die  Kapsel  ist  länglich,  an  der 
Spitze  zusammengedrückt,  häutig,  fast  sichelförmig  gebogen 
und  punktirt. 

Von  dieser  Art  kommen  nach  Wahlberg  die  sogenannten 
langen  Buc CO blätt er.  So  wie  sie  im  Handel,  gewöhn- 
lich mit  den  vorigen  vermischt  Vorkommen,  sind  sie  bis  IV2 
Zoll  lang,  V4  Zoll  breit,  fein  gesägt,  punktirt,  doch  sind 
diese  Punkte  kleiner  und  nicht  so  zahlreich,  als  bei  den  vo- 
rigen , mit  denen  sie  übrigens  im  Geruch  und  Geschmack,  und 
ohne  Zweifel  auch  in  ihren  Bestandtheilen  und  Wirkungen 
übereinstimmen.  Man  vergleiche  Flora  oder  botanische  Zei- 
tung 1834.  Band  1.  pag.  136.  Vrolik  in  der  Zeitschrift  für 
Naturgeschichte  von  Van  Hoeven  und  Vriese  Bd.  Amster- 
dam 1835.  pag.  37^. 
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Gattung  Esenbeckia  Kunth,  Esenbeckie, 

(Syst.  Linn.  Pentandria  Monogamia.) 

Der  Kelch  ist  fünftheili^,  bleibend;  die  Corolle  besteht 
aus  fünf  re^elmäfsi^en  in  der  Knospe  dachzie^elartig  liegen- 
den Blumenblättern.  Die  kurzen  Staubfäden  haben  herzför- 
mige Antheren.  Der  Fruchtknoten  ist  fünfeckig  oder  fünf- 
fächerig, mit  zwei  Eychen  in  jedem  F'ache,  er  trägt  einen 
einfachen,  sehr  kurzen  Griffel,  mit  stumpfer  Narbe.  Die 
Frucht  ist  fünffächerig , rauh  punktirt , und  öffnet  sich  auf  der 
Rückseite. 

Esenbeckia  febrifuga  Martins. 

Fieberwidrige  Esenbeckie.  | 

(Martius  Nova  Genera  lab.  233.  Düsseldorf.  Saniinl.  Suppl.  3.  tab.  2o.  Evodia  | 
febrifuga  Saint  Hil.  Plant,  usuelles  tab.  4.)  ! 

Ein  von  Saint  Hilaire  in  der  brasilischen  Provinz  Minas 
Geraes  entdeckter  ansehnlich  hoher  Baum , dessen  junge 
Zweige  röthlich  und  etwas  weich  behaart  sind.  Die  tilätter 
stehen  gegen  einander  über ; sie  sind  lang  gestielt , dreizäh-  ' 
lig,  länglich -lanzettförmig,  ganzrandig,  durchsichtig  punk- 
tirt, die  seitlichen  kürzer  als  das  Endblättchen  und  in  der  i 
Nähe  der  Blumen  sind  die  Blätter  einfach.  Die  sehr  kleinen  I 
Blüthen  bilden  eine  4 — 5 Zoll  lange  Rispe,  deren  Aeste  mit 
kleinen  Deckblä.tchen  besetzt  und  weich  behaart  sind.  Die 
Kelchsegmente  sind  eiförmig,  stumpf,  weivhbehaart,  die  weis- 
sen  Blumenblätter  drüsig  punktirt.  Eine  becherförmige  zehn- 
eckige Scheibe  umgibt  den  fünfeckigen,  fünffächerigen  und 
warzigen  Fruchtknoten. 

Officinell  ist  in  Brasilien  die  Rinde,  wo  sieden  Namen 
Tres  fol has  vermellas,  Laranj eiro  do  Mato  führt.  Nach 
Günther  kam  sie  früher  auch  in  Deutschland  unter  dem  Namen 
brasilianische  China  vor,  und  Geiger  beschrieb  sie  als 
China  Piaoi,  unter  welchem  Namen  er  sie  von  dem  Dro- 
gueriehändler  Hölty  in  Amsterdam  erhalten  hatte.  Martius  in 
seiner  Pharmakognosie  nennt  sie  Esenbecksrinde , Cortex 
Esenbeckiae  febrifugae , auch  Angostura  brava;  süd- 
amerikanische oder  brasilische  Angusturarinde , Cortex  An- 
gusturae  brasi  1 iensis. 

So  wie  die  Rinde  durch  Herrn  Schimmelbusch  in  den  deut- 
schen Handel  kam,  besteht  sie  aus  2 — 6 Zoll  langen  Stücken, 
die  einen  halben  bis  ganzen  Zoll  breit  und  K2  bis  ganze  Linie 
dick  sind;  die  äufsere  Seite  ist  schmutzig  weifs,  und  zeigt  mit 
dem  Nagel  gerieben  braune  Flecken.  Hier  und  da  bemerkt 
man  eine  dickere  schwammige  Substanz,  wie  bei  der  wahren  I 
Angusturarinde.  Die  untere  Seite  ist  glatt , kaffeebraun,  wel-  ) 
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che  Farbe  auch  die  innere  Rindensubstanz  besitzt,  welche  sehr 
stark  und  unangenehm  bitter  schmeckt  (Nees). 

Die  Rinde  des  Stammes  ist  nach  Martius  mit  einer  dicken 
weichen  Borke  versehen,  ihre  Farbe  ist  bräimlichgelb  mit 
weifsen  Flecken,  die  Bastlagen  sind  sehr  faserig-holzig. 

Vorwaltender  Bestandtheil : Esenbeckin,  ein  ei- 
genthümliches  Alkaloid,  welches  Büchner  entdeckte,  doch  ge- 
lang es  Nees  nicht  diesen  Stoff  rein  abzuscheiden.  Man  sehe 
Buchner’s  Repertor.  Bd.  31.  pag.  387.  und  die  Bemerkungen 
von  Nees  daselbst  Bd.  35. 

In  Deutschland  sind  kaum  Heilversuche  mit  dieser  Rinde 
angestellt  worden,  sie  dürfte  aber  in  ihren  Wirkungen  denen 
I der  gewöhnlichen  Angustura  nahe  kommen. 

j TicoreafebrifugaSt.  Hilaire.  Fieberwidrige  Ticorea.  Ein  in 

Brasilien  einbeimiscber  Baum  oder  Strauch  mit  dreizähligen  Blättern , de- 
ren Blättchen  lanzettförmig,  zugespitzt,  in  einen  Blattstiel  verschmälert 
und  glatt  sind.  Die  weifsen  Blumen  stehen  in  gedrängten  Rispen,  sie  haben 
einen  fünfechigen  mit  Drüsen  und  Haaren  besetzten  Reich , eben  so  viele 
drüsig  punhtirte,  zu  einer  trichterförmigen  Corolle  vereinigte  Blumen- 
blätter, fünf  bis  acht  Staubfäden,  wovon  jedoch  gewöhnlich  3 — 6 unfrucht- 
bar sind.  Das  Pistill  besteht  aus  fünf  verwachsenen  Fruchthnoten  mit 
einem  fadenförmig  herausragenden  Griffel  und  kurzer  fünfhöcheriger  Narbe. 
Eine  schalenförmige  Scheibe  umgibt  die  weiblichen  Genitalien.  Die  Kapsel 
ist  aus  fünf  verwachsenen  Carpellen  gebildet,  in  welchen  die  Saamen  ein- 
zeln in  den  Fächern  liegen.  Die  sehr  bittre  und  etwas  adstringirende 
Rinde  dient  in  Brasilien  häufig  gegen  Wechselfieber,  und  wird  überhaupt 
als  ein  Surrogat  der  peruvianischen  China  benutzt, 

Monniera  trifolia  Aublet.  Dreiblälterige  Monniere^  in  die  Dia- 
delphia  Diandria  gehörend.  Eine  im  südlichen  Amerika  einheimische  kraut- 
artige Pflanze , mit  ästigem  Stengel , dreizähligen  , länglichen,  zottigen  Blät- 
tern; dreispaltigen,  hin  und  her  gebogenen  ßlumentrauben  und  weifsen 
Blumen,  aus  einem  fünfspaltigen  ungleichen  Kelch,  fünfblätteriger  (schein- 
bar einblätteriger),  zweilippigcr  Blumenkrone  bestehend,  mit  fünf  ver- 
wachsenen Staubfäden,  von  denen  zwei  Antheren  haben.  Die  Frucht  be- 
steht aus  fünf  einsaamigen  zweiklappigen  Kapseln  Nach  Martius  wird  von 
dieser  Pflanze  die  aromatisch  scharfe  Wurzel  in  Brasilien  als  Arzneimittel 
bei  Vergiftungen  u.  s.  w.  gebraucht. 

Gattung  Galipea  Aublet  Galipea. 

(System.  Linn.  Pentandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  kurz,  schälchenförmi^ , fünfzähnig.  Die 
fünf  längeren,  etwas  ungleichen  Blumenblätter  sind  so  zu- 
sammengeneigt oder  verbunden,  dafs  sie  eine  einblätterige 
Corolle  vorstellen.  Die  Staubfäden  sitzen  auf  der  Corollenröhre, 
es  sind  ihrer  fünf  oder  acht,  von  denen  einige  unfruchtbar, 
fünf  aber  mit  Staubbeuteln  versehen  sind , welche  sich  nach 
der  Befruchtung  aufrollen.  Die  Fruchtknoten  sind  mehr  oder 
weniger  verbunden,  an  der  Basis  von  einer  schalförmigen 
Scheibe  umgeben , sie  tragen  fünf  distincte  oder  verwachsene 
Griffel  mit  runden  Narben.  Die  Frucht  ist  eine  aus  fünf  oder 
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wegen  nicht  erfolgter  Entwicklung  nur  aus  1—3  Carpellen 
gebildete  Kapsel. 

Galipea  officinalis  Hancock. 

Officinelle  Galipea,  wahrer  Angusturabaum. 

(Transactions  of  the  medico  botanical  Society  of  London  Vol.  i.  pari.  i.  Jul.  1829. 
p.  16  — 28.  tab.  2.  Pharmaceut.  Centralbi.  i83i.  p.  5o  — 5g.  Nr.  4.  cum  tab. 

Orayuri  der  Indianer , Gascarilla  oder  Quina  de  Carony  der  Spanier.) 

Der  Angusturabaum  wächst  am  Orinoco,  auf  Bergen  in 
Columbien,  zumal  im  Ueberflufs  auf  den  Bergen  nahe  bei  St. 
Joaquin  de  Carony,  zwischen  70  und  80°  N.  Br.  gelegen; 
eben  so  gut  bekannt  ist  er  in  den  Missionen  von  Tumeremo, 
Uri,  Alta,  Gracia  und  Capapui.  Es  sind  dies  die  südlichen 
und  niedern  Missionen  des  Orinoco , in  einer  Entfernung  von 
300  Meilen  von  der  See  aufwärts.  An  vielen  Orten  überzieht 
er  die  Seiten  der  Strafse  zwischen  den  Missionen  von  Sanct 
Antoni  und  Villa  üpatu , liebt  einen  fruchtbaren  Boden , und 
blüht  in  einer  Höhe  von  ungefähr  600  — 1000  Fufs  über  der 
Meeresfläche.  Selten  oder  nie  wird  er  höher  als  30  Fufs , bei 
3 — 5 Zoll  im  Durchmesser.  Die  Rinde  ist  glatt  und  äufser- 
lich  grau.  Die  gewöhnlich  dreizähligen  Blätter  sind  länglich, 
meistens  6 — 10  Zoll  lang,  3 — 4 Zoll  breit,  glatt,  glänzend, 
und  geben  frisch  vom  Baume  gebrochen  einen  starken , dem 
Tabak  sehr  ähnlichen  Geruch , wovon  der  Name  Orayuri  her- 
geleitet scheint.  Die  zahlreichen  Blumen  stehen  in  Aehren 
oder  Trauben , sie  riechen  nicht  sehr  angenehm.  Der  Kelch 
ist  glockenförmig , fünfspaltig,  behaart,  kürzer  als  die  Corolle. 
Diese  ist  röhrig,  zolllang,  filzig,  aus  fünf  ungleichen  Blumen- 
blättern zusammengesetzt;  sie  fallen  beim  Verwelken  so  ab, 
dafs  sie  um  den  Fruchtknoten  und  neben  dem  Blüthenboden 
einen  schützenden  Rand  zurücklassen.  Die  Nectarien  sind  li- 
nienförmige  Blättchen,  mit  einer  Drüse  an  der  Spitze.  Staub- 
fäden sind  7 vorhanden,  von  denen  nur  3 Antheren  haben,  so 
dafs  also  diese  Art  eigentlich  in  die  Diandria  Monogynia  zu 
zählen  ist.  Das  Pistill  besteht  aus  einem  fünflappigen  nieder- 
gedrückten und  in  den  lederartigen  Blüthenboden  eingesenkten 
Fruchtknoten , in  der  Mitte  haarigem  Griffel , und  einer  kopf- 
förmigen  ungetheilten  Narbe.  Die  Fruchthülle  besteht  aus 
fünf  zwt iklappigen 5 kurzen,  hülsenähnlichen,  höckerigen 
Kapseln , von  denen  zwei  oder  drei  gewöhnlich  fehlschlagen. 
Im  Jüngern  Alter  sind  sie  glatt , dünn  und  halb  durchsich^tig, 
bei  herannahender  Reife  nehmen  sie  einen  zottigen  üeberzug 
an.  In  jeder  Kapsel  befinden  sich  zwei  Saamen,  wovon  einer 
oft  fehlschlägt,  sie  sind  kugelig,  schwarz,  von  der  Gröfse 
einer  kleinen  Erbse , in  einer  häutigen  Saamenhaut , welche 
wieder  von  einem  stark  elastischen  Arillus  umgeben  ist,  der 
mit  Schnellkraft  aufspringt  und  den  Saamen  zu  einer  beträcht- 
lichen Entfernung  wegschleudert.  Der  Angusturabaum  ent- 
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wickelt  seine  zierlichen  weifsen  Blumen , die  nicht  wenig  zum 
Schmucke  der  Landschaft  beitragen,  in  den  Monaten  August 
und  September,  die  Saamen  reifen  im  October  und  November. 

Officinell  ist  die  Rinde,  Angustura-  oder  Angostura- 
rinde,  Cortex  Angusturae  verae.  (Göbel  aarenkunde. 
Tab.  2.  fig.  1 — 4.)  Sie  kommt  im  Handel  in  ungefähr  2 — 8 
Zoll  langen  und  längeren,  V2  bis  iVi  Zoll  breiten  und  % bis 
1 Linie  dicken  Stücken  vor,  die  selten  vollständig  gerollt, 
sondern  meistens  etwas  flach  rinnenförmig  sind.  Die  äwfsere 
Fläche  ist  mit  der  Oberhaut  bedeckt,  theils  ziemlich  eben,  häu- 
figer aber  etwas  rauh,  uneben,  mit  kleinen  unordentlichen, 
zum  Theil  netzartig  verbreiteten  Längsrunzeln . und  besonders 
bei  Stucken  von  dickeren  Aesten  mit  kleinen  Querrissen  be- 
I zeichnet,  die  jedoch  bei  vielen  ganz  fehlen,  wogegen  sich  auf 
I manchen  Rinden  zum  Theil  viele  kleine,  unordentliche,  war- 
zenartige Erhabenheiten  zeigen.  Die  Farbe  der  Oberhaut  ist 
blafsgraugelblich , diese  fühlt  sich  etwas  weich  und  schwam- 
mig an  und  läfst  sich  mit  dem  Nagel  ablösen,  häufiger  ist  sie 
zumal  bei  rauheren  Stücken  mehr  oder  weniger  hell  oder  dun- 
kel schmutzig- graugelblich,  und  nicht  selten  mit  sehr  kleinen 
Krustenflechten  besetzt,  wodurch  sie  theils  hellere,  theils  dun- 
klere, mitunter  ins  Grünliche  gehende  Flecken  erhält -/O*  Die 
Unterfläche  ist  uneben,  kurzsplitterig,  schmutzig-ochergelb, 
mehr  oder  oder  weniger  zum  Braunen  neigend,  matt,  gleich- 
sam bestäubt.  Auf  dem  Querbruche  ist  die  Rinde  dunkelbraun- 
gelb und  harzig,  uneben  und  heller  ist  der  Längenbruch ; zer- 
stofsen  gibt  sie  ein  gelbbräunliches  Pulver,  sie  hat  einen  eig- 
nen starken,  etwas  widrig  aromatischen  Geruch  und  beifsend 
gewürzhaft- bittern , nicht  unangenehmen  Geschmack.  Der 
kalte  wässerige  Auszug  von  1 Theil  Pulver  mit  24  Theilen 
Wasser  ist  stark  pomeranzengelb  gefärbt;  dieser  Auszug  zer- 
stört die  Farbe  des  Lackmus , durch  Eisenvitriol  wird  er  stark 
weifslichgrau  gefällt;  Brech Weinstein  und  Gallustinctur  ver- 
anlassen viele  gelbliche  Flocken ; durch  blausaures  Eisenoxy- 
dul-Kali entsteht  kein  Niederschlag , auf  Zusatz  von  Salz- 
säure folgt  aber  jetzt  ein  häufiger  gelber  Präcipitat.  Nach 
Brande  wird  die  Angusturarinde  in  Kisten  verschickt,  ur- 
sprünglich aber  auf  eine  ganz  eigne  Weise  verpackt,  indem 
man  sie  sorgfältig  mit  biegsamen  Stäben  umgibt , die  eine  Art 
Netzwerk  bilden,  und  aus  den  grofsen  Blättern  einer  Palmen- 
art labricirt  werden. 


Nach  Martius  findet  man  folgende  Flechten  auf  der  Angusturarinde;  Ver- 
ruca ria  umhrata  Fee;  V.  glauca  Fee,  V.  thelena  Acharius,  Y. 
aspistea  Achar. , Grap’his  furcata  Fee,  G.  cinerea  Fee,  G.  glauces- 
eens  Fee,  G.  marcescens  Fee,  G.  rubella  Fee,  G.  Dumastii  Fee,  G. 
prosodea  Sprengel,  Chiodecton  seriale  Acharius,  Trypethe- 
lium  olivaceo • fuscum  Zenker,  T.  ocellalum  Zenker,  Lecidea 
congregata  Zenker,  L.  olivaceo • atra  Zeuk.,  dann  auch  Pulveraria 
flava  Achar.,  Graphis  roseo-velata  Zenk.  u.  s.  w. 
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Vorwaltende  Bestandtheile.  Bittrer  Extractivstoflf 
und  ätherisches  Oel.  Nach  Fischer  enthält  die  Rinde  im  Hun- 
dert: ätherisches  Oel  0,3,  bittern  Extractivstoflf  3,7,  bittres 
Hartharz  1,7,  Weichharz  1,9,  elastisches  Harz  0,S,  Gummi 
5,7,  Holzfaser  89,1  (10^,6).  Hummel  erhielt  weit  mehr  ex- 
tractive  Theile.  lieber  An^usturin  ist  der  erste  Band  nach- 
zusehen. Saladin  stellte  aus  dieser  Rinde  eine  kristallinische 
neutrale,  nicht  giftige  Substanz  dar,  die  er  Cusparin  nannte. 
(Journ.  de  Chim.  med.  1833.  Juill.  pag.  388.  Annalen  der 
Pharm.  Bd.  i2.  p.  S53.)  Nach  einer  Analyse,  welche  Hus- 
band  und  Trevet  in  Philadelphia  lieferten,  enthält  die  Rinde 
der  Galipea  ofticinalis  bittres  Princip,  Gummi,  Harz,  ätheri- 
sches Oel , färbende  Materie , Faser,  Bittererde  und  Kalksalze. 
Die  bittre  Materie  ist  nicht  kristallisirbar,  in  Wasser  und  Al- 
cohol  löslich  und  sonst  dem  Salicin  in  ihrem  Verhalten  ähn- 
lich. (Journ.  de  Chim.  med.  1834.  Juin.  p.  334.  Pharraa- 
ceut.  Centraiblatt  1834.  p.  o86.)  Lindbergson  in  Lund  lie- 
ferte 1818  ebenfalls  eine  Analyse. 

Aus  hundert  Pfund  der  trocknen  Rinde  erhielt  Raybaud 
eine  Unze  vier  Drachmen  ätherisches  Oel,  welches  leichter 
war  als  Wasser,  und  eine  helle,  fast  weifse  Farbe  hatte. 

Die  Güte  und  Aechtheit  ergibt  sich  aus  der  gelie- 
ferten Beschreibung , und  eine  Verwechslung  mit  der  ftilschen 
giftigen  Angustura  wird  bei  Vergleichung  der  pag.  654  ge- 
gebenen Beschreibung  mit  der  ächten  nicht  wohl  möglich  seyn. 
lieber  das  chemische  Verhalten  beider  Rinden  stellte  kürzlich 
Winckler  ausführliche  Versuche  an,  die  er  in  tabellarischer 
Form  mitthe  lte  (Buchner’s  Repert.  XVI.  p.  333  — 336.),  wir 
müssen  uns  begnügen  hier  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dafs  der  hellröthlichbraune  kalte  Auszug  der  wahren  Angu- 
sturarinde  beim  Schütteln  schäumt  und  äufserst  leicht  selbst 
durch  sehr  dichtes  Löschpapier  filtrirt  werden  kann,  während 
ein  ähnlicher  Auszug  der  falschen  Rinde  hellgelbbraun  aus- 
sieht, beim  Schütteln  Blasen  wirft,  und  nur  schwierig  filtrirt 
werden  kann*,  Jodsäure  ändert  die  Farbe  des  Aufgusses  der 
wahren  Rinde  ins  Braunrothe  ohne  Trübung , während  sie  auf 
den  Aufgufs  der  falschen  Rinde  ohne  sichtbare  Einwirkung 
bleibt. 

Die  falsche  Angusturarinde  wurde  erst  1804  durch  Dr. 
Rambach  in  Hamburg  bekannt,  welcher  auf  ihre  nachtheili- 
gen Wirkungen,  die  nachher  noch  an  vielen  andern  Orten 
bemerkt  wurde,  aufmerksam  machte,  so  dafs  die  Regierun- 
gen mehrerer  Länder  durch  besondere  Rescripte  ihren  Ge- 
brauch verboten,  wie  diefs  am  17.  October  1815  im  Grofs- 
herzogthum  Baden  ge«<chah,'  Nach  den  Angaben  einiger  Phar- 
makologen kommt  diese  giftige  Rinde  häufig  mit  der  wahren 
vermischt  vor,  was  jedoch  wenigstens  heut  zu  Tage  kaum 
der  Fall  ist,  ja  die  falsche  Angustura  scheint  jetzt  überhaupt 
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selten  geworden  zu  seyn,  so  dafs  Pereira  glaubt,  man  brauche 
dieser  Sache  wegen  eben  nicht  besorgt  zu  seyn , denn  er  sey 
überzeugt,  dafs  wenn  ein  Paquet  der  falschen  Binde  auf  den 
Markt  kommen  würde,  sie  zehnmal  so  viel  als  die  wahre 
kosten  möchte.  Pereira  suchte,  um  sie  zu  erhallen,  vergeblich 
alle  Droguenlager  in  London  und  Paris  durch,  und  nur  zufäl- 
lig erhielt  er  noch  Exemplare  aus  einem  alten  schmutzigen 
Apothekerladen  in  Paris.  (Vorlesungen  über  Mater,  med.  Bd. 
2.  pag.  610.) 

Anwendung.  Man  gibt  die  wahre  Angusturarinde  in  Pulverform,  im 
Aufgufs  oder  Abkochung  Als  Präparat  hat  man  sowohl  ein  Exlractum  , als 
auch  eine  Tinctura  AngusJurae.  Die  falsche  Angusturarinde,  welche  nach  Bern- 
hardi  aus  Südamerika  (nicht  aus  Ostindien)  kommen  soll,  dient  zur  Bereitung 
des  Brucins,  das  man  auch  gleich  dem  Slrjchnin  als  Heilmittel  versucht  hat. 

Geschichte.  Schon  im  Jahre  1759  soll  Mutis  die  Angustura  als  Heil- 
mittel angewendet  haben,  allein  sie  wurde  in  Deutschland  nicht  eher  bekannt, 
als  bis  im  Jahre  1788  die  englischen  Aerzte  Ewer  und  Williams,  die  sich  auf 
der  Insel  Trinidad  aufhielten,  die  Erfahrungen  von  den  Heilkräften  dieses  neuen 
Mittels  mittbeilten.  ln  deutschen  Schriften  wurde  die  Rinde  zuerst  1790  im  i5. 
Stücke  des  Hannoverschen  Magazins  erwähnt,  und  bald  erschienen  einige  Disser- 
tationen über  dieselbe,  1790  eine  von  Meyer  in  Güttingen  und  1791  eine  zweite 
von  Filter  in  Jena.  Damals  gaben  einige  Brucea  antidjsenierica , Andere  Mag-' 
nolia  glauca  als  die  Muiterpflanze  an.  Die  Galipea  officinalis  wurde  aber  erst 
1828  von  Hancock  entdeckt,  und  seine  Entdeckung  von  der  Londner  medicinisch- 
botanischen  Gesellschaft  belohnt. 

Galipea  Cusparia  Saint  Hil.  Cusparia  febrifuga  Hu  mb.  ct 
Bonpl.  Bonplandia  trifoliata  W.  B.  Angustura  Sprengel.  Angustura 
Caspare  Roemer  et  Schultes.  <Hayne  ßd.  1.  tab.  18.  Düsseid.  Samral. 
Lief.  11.  tab.  23.  Guitnpel  ct  v.  Schlechtendal.  tab.  55.)  Ein  60  — 80  Fuls 
hoher  Baum,  den  man  früher  nach  Humboldt's  Angabe  allgemein  für  die 
Stammpflanze  der  Angusturarinde  der  Ofllcinen  hielt.  Er  wächst  in  Wäl- 
dern am  untern  Orinoco,  in  den  Umgebungen  des  Meerbusens  Ten  Santa 
Fe,  bei  Gurnana  und  St.  Thomas  del  Angostura.  Sein  Stamm  hat  ein 
blafsgelbes  Holz  und  grauliche  Rinde.  Die  Blätter  sind  dreizählig,  die 
einzelnen  Blättchen  oval -lanzettförmig,  ganzrandig,  glatt,  mit  drüsigen 
Punkten  besetzt,  abwechselnd  stehend,  lang  gestielt,  6 — 10  Zoll  lang. 
Die  etwa  zolllangen  weifsen  Blumen  bilden  lange  Trauben  oder  Rispen, 
deren  allgemeiner  Blüthenstiel  mit  sehr  kurzen,  die  besondern  mit  länge- 
ren, büschelförmig  gestellten  Härchen  besetzt  sind.  Die  Frucht  besteht 
aus  fünf  am  Grunde  verbundenen  Saamenkapseln,  deren  jede  einen  nieren- 
förmigen Saamen  enthält. 

Gattung  Dictamnus  L.  Diptam. 

(Systema  Linn.  Decandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  kurz , fünftheili^  und  ungleich ; die  Corolie 
besteht  aus  fünf  ungleichen  benagelten  Blumenblättern,  wovon 
vier  aufgerichtet  und  ausgebreitet,  das  fünfte  abwärts  gebogen 
ist.  Staubfäden  und  GrilFel  sind  gekrümmt  und  mit  Drüsen 
besetzt;  dielSarbe  fast  einfach.  Die  Frucht  besteht  aus  fünf 
an  der  Basis  verwachsenen  Kapseln,  deren  jede  einen  bis  drei 
sehr  glatte  glänzende  Saamen  enthält. 
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Dictamiius  albus  L. 

Weifser  Diptam,  Ascher-  oder  Escherwurz, 
Spechtwurzel. 

(Blackwell  Herb.  tab.  75.  Plenk  plant,  nied.  lab.  325.  Hayne  Band  6.  lab.  7. 

Düsseldorfer  Sammlung.  Liefer.  3.  tab.  5.  Dictamnus  Fraxinella  Per.sooa, 
Fraxinella  alba  Gärtner.) 

Der  weifse  Diptam  ist  eine  vorzugsweise  dem  südlichen 
Europa  ungehörige  schöne  Pflanze,  die  sonnige  bewachsene 
Kalkfelsen  liebt,  und  auch  an  mehreren  Orten  Deutschlands 
wild  wächst,  zumal  in  Tyrol,  in  den  Rheingegenden , in  Thü- 
ringen, Böhmen  u.  s.  w.  Aus  der  perennirenden , ästigen, 
blafsgelben,  innen  weifsen  Wurzel  kommt  ein  1 — 3 Fufs 
hoher,  einfacher,  runder,  gerader,  besonders  oben  mit  klebri- 
gen Drüsen  bedeckter  Stengel.  Die  Blätter  stehen  abwech- 
selnd , ausgebreitet  5 sie  sind  ungleich  gefiedert,  die  einzelnen 
Blättchen  stehen  ungestielt  gegen  einander  über , sie  sind  ei- 
förmig, etwas  zugespitzt,  am  Rande  gesägt,  auf  beiden  Sei- 
ten glänzend,  glatt,  ungefähr  3 Zoll  lang  und  halb  so  breit. 
Die  Blumen  erscheinen  im  Mai  oder  Juni  und  bilden  am  Ende 
des  Stengels  eine  schöne  handlange  und  längere  'IVaube.  An 
der  Basis  der  Blumenstielchen  oder  an  diesen  selbst  befinden 
sich  kurze,  behaarte,  lanzettförmige  Nebenblättchen.  Der 
Kelch  ist  röthlichgrün  und  gleich  dem  Fruchtknoten  mit  pur- 
purfarbenen harzigen  Haaren  besetzt.  Die  Blumenblätter  sind 
fast  zolllang,  über  fünf  Linien  breit,  gewöhnlich  weifsröthlich, 
von  dunklen  rothen  Adern  durchzogen  und  zumal  an  den 
untern  Theilen  mit  röthlichen  Haaren  besetzt.  Die  ganze 
Pflanze  hat  einen  eigenthümlichen  durchdringenden  balsami- 
schen Geruch. 

Schon  Dodonaeus  und  Caspar  Bauhin  erwähnen  zwei  For- 
men von  Diptam  und  Neuere  haben,  doch  in  verschiedenem 
Sinne,  zwei  Species  aufgestellt.  Link  in  der  Enumeratio  plan- 
tarum  horti  regii  botanici  Berolinensis  altera.  Berol.  1821.  Vol. 
1.  pag.  398  bezeichnet  sie  folgendermafsen : 

Dictamnus  albus.  Mit  ovalen,  an  der  Basis  unglei- 
chen Blättchen,  deutlich  geränderten  Blattstielen  und  weis- 
sen  Corollen. 

Dictamnus  Fraxinella.  Mit  länglichen,  an  der  Basis 
schmäleren,  ungleichen  Blättchen,  kaum  merklich  geränderten 
Blattstielen  und  rother  Corolle. 

Koch  bemerkt  in  der  Synopsis  Florae  Germanicae.  Vol.  1. 
p.  146,  dafs  er  den  Dictamnus  albus  Link  noch  nicht  gehö- 
rig beobachtet  habe,  setzt  aber  folgende  zwei  Arten  fest. 

Dictamnus  Fraxinella:  petalis  elliptico - lanceolatis 
acutis,  lateralibus  obtusiusculis,  ovario  stipite  suo  breviore, 
foliis  oblongo-ellipticis  serrulatis. 
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Dictamnus  obtusillorus:  petalis  ellipticis,  tribus  su- 
perioribus  obtusissimis  cum  apiculo,  supremo  emarginato,  ova- 
rio  stipite  suo  lon^iore,  foliis  ellipticis  crenulatis 

Officinell  ist  die  Wurzel  (oder  zweckmäfsi^er  die 
Wurzelrinde),  weifse  Diptam,  Specht,  Asch  oder  Escher- 
wurzel:  Radix  Dictamni  albi  s-  officinalis  s.  Fraxi- 
nellae  s.  Fraxini  pumilae.  (Kunze  Waarenkunde.  tab. 
XXVIII.  2.)  Sie  kommt  trocken  in  federkiel-  bis  finger- 
dicken, cylindrischen,  geraden,  einfachen,  oder  mehr  oder 
weniger  ästigen,  gekrümmten  Stücken  vor.  Die  Rindensub- 
stanz ist  V2  bis  IV2  Linien  dick,  weifs  oder  grünlichweifs, 
ins  Gelbliche  gehend,  leicht,  etwas  schwammig  und  schliefst 
einen  im  Verhältnifs  der  Stärke  der  Wurzel  strohhalmdicken 
bis  federkieldicken,  blafsgelben,  zähen,  holzigen  Kern  ein. 
Dieser  ist  nur  lose  von  der  Rinde  umgeben,  läfst  sich  zum 
Theil  gern  durchziehen  oder  ausscheiden , er  sollte  immer  ent- 
fernt und  nur  die  beschriebene  hohle  Rindensubstanz  allein 
angewendet  werden.  Diese  hat  einen  schwachen , aber  an- 
genehm aromatischen  Geruch  und  gewürzhaft  bittern  Ge- 
schmack. Der  wässerige,  fast  ungefärbte  Auszug  wird  von 
salzsaurem  Eisenoxyd  nicht  verändert. 

Vorwaltende  Restandtheile:  ätherisches  Del,  Harz 
und  bittrer  Extractivstoff.  F.  E.  Herberger  beschäftigte  sich 
mit  einer  Analyse  der  Wurzeirinde.  Durch  Behandeln  mit 
Aether  wurde  erhalten:  Stearin,  unreiner  electropositiver  Bit- 
terstoff mit  einem  Kalisalze , Wachs  mit  grünem  Balsamharze. 
Alcohol  lieferte  grünes,  geruch-  und  geschmackloses,  jedoch 
auf  der  Zunge  einen  etwas  gewürzhaften  Eindruck  hinterlas- 


*)  Nach  Nollet  (Cours  df*  Phj^sique  Vol.  IV.  p 3oo.)  ist  der  Dictaranus  so 
reich  an  ätherischem  Oele,  dafs  die  Ausdünstungen  sich  entzünden,  wenn 
man  der  Pflanze  an  einem  dunkeln  Orte  ein  brennendes  Licht  nahe  bringt. 
Biot  wiederholte  den  Versuch,  konnte  aber  nur  eine  partielle  Entzündung 
‘'der  ölhaltigen  Drüsen,  keineswegs  aber  der  sie  umgebenden  Atmosphäre 
bemerken,  und  den  Herren  Düval  und  Hoppe,  die  ihn  am  9.  Juni  1790 
auf  den  waldigen  Anhöhen  bei  Grünzing,  wo  der  Dictamnus  wild  wächst, 
anstellten,  rnifslang  er  gänzlich,  (Schriften  der  Regensburger  botan.  Ge- 
sellschaft. Bd.  1 pag.  *57.)  Glücklicher  war  der  jüngere  Nees,  der  einen 
gelungenen  Versuch  beschreibt.  (Botan.  Zeit  i835  2.  pag.  411.)  In  süd- 
lichen wärmeren  Gegenden,  wo  die  Pflanze  reicher  an  ätherischem  Oele 
ist,  und  des  Abends  dürfte  er  eher  gelingen  Man  verwechsle  übrigens  die 
gedachte  Erscheinung  an  dem  Dictamnus  nicht  mit  der  öfters  beobachteten 
Lichtentwicklung  in  Blumen  und  andern  Pflanzentheüen  ; ein  solches  elek- 
trisches Leuchten  beobachtete  Alexander  Zawadski  in  Lemberg  an  den  gelb- 
rothen  Blumen  der  Calendula  ofHcinalis , Tropaeolum  majus  et  minus,  Li- 
lium  bulbiferum  , Tagetes  patula  et  erecta  , an  Gorteria  rigens  und  Arten 
von  Helianthus  5,  jedoch  immer  an  sehr  heitern  warmen  Tagen,  im  Juli  oder 
August  nach  Sonnenuntergang  (Baumgärtner  und  Ettinghausen  Zeitschrift 
für  Physik.  Bd.  6.  Heft  4.  p.  459  u.  d.  f.)  Aber  auch  an  den  Blättern 
der  Phytolacca,  am  Milchsaft  einiger  Asclepiadeen  und  Euphorbiaceen , an 
Moosen,  Rhizomorphen  u.  s.  w.  ist  etwas  ähnliches  wahrgenommen  worden 
Man  sehe  Schula,  die  Natur  der  lebendigen  Pflanzen.  Bd.  2.  pag.  193. 
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sendes  Balsamharz,  Chlorcalcium,  Kalisalz,  Spuren  von  Bit- 
terstoff und  freier  Säure.  Durch  kaltes  Wasser  wurde  ge- 
wonnen; Stärkmehl,  strohgelbes,  Kupfersalze  fällendes  stick- 
stoffhaltiges Princip , guramiger  extractiver  Farbstoff,  Kalisalz. 
Kochendes  Wasser  lieferte  noch  extractiven  Gerbstoff  und 
Stärkemehl.  Die  Asche  des  Rückstandes  enthielt  phosphor- 
sauren und  Schwefelsäuren  Kalk  mit  etwas  Eisenoxyd  und 
Kieselerde.  Zum  medicinischen  Gebrauche  ist  aufser  der  Rinde 
in  Substanz  besonders  die  Tinctur  und  das  alcoholische  oder 
ätherisch-aicoholische  Extract  dienlich.  Am  geeignetsten  aber 
wäre  die  frische  Wurzelrinde,  welche  noch  ätherisches  Del 
und  vielen  Bitterstoff  enthält,  der  durch  Trocknen  zersetzt 
wird.  (Buchner’s  Repertorium.  Bd.  48.  pag.  1 — 38.) 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel  in  Pulverform  und  im  Aufgufs,  auch 
hat  man  eine  Tinctura  Diclamni  albi  Sie  kam  ehedem  zu  mehreren  Composi- 
tionen , wie  Pulvis  epilepticus  ad  Guttetam  Ph.  Wirt  , Orvietanum  derselben 
Pharmakopoe  u.  s.  w.  Das  Geheimmittel  gegen  Epilepsie  von  Sloet  von  Old- 
hructenborg  soll  aus  Cortex  radiciä  Diclamni  albi  mit  etwas  Zedoaria  bestehen. 

Geschichte.  Sehr  wohl  kannten  die  griechischen  und  römischen  Aerzte 
den  cretischen  Diptam  oder  Origanum  Diclamnus  L.  (pag.  489  ) , aber  es  bleibt 
ungewifs , ob  sie  auch  unsern  Dictamnus  albus  anwandten,  der  ihnen  nicht  wohl 
unbekannt  bleiben  konnte,  da  er  auch  in  Italien  wild  wächst.  Dieser  letztere 
wurde  bereits  im  Mittelalter  sehr  hoch  geschätzt,  und  fast  sollte  man  glauben, 
die  alle  Hildegardis  habe  schon  etwas  von  der  oben  bemerkten  Eigenschaft  ge- 
wufst , dafs  dessen  Atmosphäre  mit  einem  brennenden  Lichte  entzündet  werden 
kann,  denn  sie  sagt  wörtlich:  Diptamnus  calidus  et  siccus  est,  et  vires  lapidis 
et  ignis  in  se  habet,  quia  ut  lapis  durus  est  in  viribus  suis  et  ut  calorem  habet 
in  igne  qui  de  eo  egreditur,  ita  diptamnus  virtuosus  est  contra  infirmitates. 
ISfach  Joachim  Camerarius  , der  im  16.  Jabrh.  lebte,  wurde  der  Saarae  des  Dic- 
tamnus albus,  so  wie  eine  Conserva  mit  Nutzen  gegen  die  Fallfucbt  gebraucht. 
Das  destillirte  Wasser  rühmte  man  gegen  die  Pest,  so  wie  als  Cosmeticum.  Ein 
aus  den  Blumen  bereitetes  Oel  diente  äufserlich  bei  Gliederschmerzen  u.  s.  w. 
Dafs  man  Dictamnus  alLus  nicht  mit  Origanum  Dictamnus  verwechseln  müsse, 
würde  ich  gar  nicht  erwähnt  haben  , wenn  dies  nicht  ganz  neuerlich  wieder 
▼orgekommen  wäre.  (Hufeland  Journal.  Januar  1839.  pag.  88.) 


Familie:  RUTACEAE  Adr,  Jussieu,  , 

Rutaceae.  ‘ 

Krautarti^e  Pflanzen  oder  kleine  Sträucher , die  vorzugs- 
weise im  südlichen  Europa  und  in  der  Levante  wachsen , nur  » 
selten  in  den  Tropenländern  und  in  der  kalten  Zone  ^ar  nicht 
Vorkommen.  Ihre  Blätter  stehen  zerstreut,  sie  sind  öfters  un-  | 
regelmäfsig  zusammengesetzt  und  mit  Punkten  versehen,  die  i 
der  Sitz  von  ätherischem  Oele  sind.  Die  Afterblättchen  man-  ^ 
geln.  Die  Blumen  sind  regelmäfsige  Zwitter,  welche  in  Trau- 
ben oder  Doldentrauben  geordnet  sind  5 sie  haben  einen  vier- 
oder  fünftheiligen  Kelch  und  die  Corolle  besteht  aus  einer 

fleichen  Zahl  von  Blumenblättern  ; die  doppelte  oder  dreifache 
iahl  derselben  findet  sich  von  Staubfäden  vor,  die  sich  bis- 


Rutaceae. 


1841 


weilen  durch  ihre  eignen  Bewegungen  auszeichnen,  und  gleich 
den  Blumenblättern  an  einer  drüsigen  dicken  ringförmigen 
Scheibe  befestigt  sind.  Der  freie  Fruchtknoten  trägt  einen 
einfachen  oder  unten  getheÜten  Griffel  mit  stumpfer  Narbe, 
die  so  viele  Ecken  zeigt,  als  in  dem  Fruchtknoten  Fächer 
vorhanden  sind.  Die  Frucht  wird  nur  aus  drei  bis  fünf  ver- 
wachsenen Kapseln  gebildet,  deren  innerste  Schichte  QEndo-^ 
carpiumj  sich  nicht  wie  bei  den  Diosmeen  trennt,  sondern 
mit  der  mittleren  (^/SarcocavpiunQ  verbunden  bleibt  und  auch 
die  Elasticität  jener  nicht  besitzt.  In  jedem  Fache  (die  am 
Rücken  sich  öffnen),  befinden  sich  nur  wenige  hängende  oder 
angewachsene  Saamen , deren  Embryo  im  fleischigen  Eiweifse 
liegend,  ein  nach  oben  gerichtetes  Würzelchen  hat,  und  kei- 
mend blattartige  Cotyledonen  entwickelt. 

Gattuny  Ruta  L.  Raute, 

(System  Linn.  DecanJria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  vier-  oder  fünftheilig,  die  Corolle  besteht 
aus  eben  so  vielen  concaven  Bluraeuhlaftern.  Von  den  un- 
gleichen schmal  pfriemenförmigcn  Staubfäden  sind  acht  bis 
zehn  vorhanden.  Der  Fruchtknoten  ist  am  Grunde  von  einer 
drüsigen  Scheibe  umgeben,  in  welcher  man  8 — 10  Nectar- 
poren  wahrnimmt,  er  trägt  einen  an  der  Basis  viertheiligen 
Griffel  mit  vier-  oder  fünffurchiger  Narbe , eben  so  viele  Fä- 
cher enthält  die  Kapsel,  und  in  jedem  Fache  befinden  sich 
vier  oder  sechs  eckig-nierenförmige,  am  Rücken  convexe 
schwarze  Saamen. 

Ruta  graveolens  L. 

Gemeine  Raute,  Gartenraute,  Weinraute. 

(Blackwell  Herb.  tab.  7.  Plenk  plant,  med.  tab.  332.  Hayne  Bd.  6.  tab.  8. 
Düsseid.  Saninil  Lief.  1.  t.  19.  Mann  Deutscbl.  wildwachs,  Araneipfl.  i5.  Lief. 

Guimpel  et  v.  Schlecbtendal  tab  186.  Ruta  hortensis  Miller.) 

Die  gemeine  Raute  wächst  im  südlichen  Europa,  in  Ae- 
gypten und  Mauritanien  an  unfruchtbaren  trocknen  Orten  wild, 
und  wird  bei  uns  vielfältig  in  den  Gärten  gezogen.  Es  ist 
eine  2 — 3 Fufs  hohe  sehr  ästige  Staude,  mit  unten  holzigen, 
oben  mehr  krautartigen , runden , grünen  und  braunen,  weifs- 
lich  bereiften,  glatten  Stengeln,  abwechselnden  und  gegen 
über  stehenden  Blättern,  die  doppelt  gefiedert  sind,  die  Blätt- 
chen sind  schief  nach  vorne  gerichtet,  die  seitlichen  länglich, 
das  Endblättchen  vei kehrt- eiförmig , keilförmig,  breiter  als 
die  übrigen,  die  3 — 6 Linien  lang,  stumpf,  öfters  oval  und 
von  ungleicher  Gröfse  sind , alle  sind  in  der  Jugend  hellgrün, 
später  oben  dunkelgrün,  unten  blässer,  fein  punktirt,  matt, 
bläulich  angelaufen , etwas  dicklich  und  besonders  nach  vorne 
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ganz  fein  gekerbt.  Die  Blumen  erscheinen  vom  Juni  an 
einige  Monate  hindurch  am  Ende  der  Zweige  in  ästigen  Dol- 
dentrauben, die  Hauptblume  in  der  Mitte  ist  öfters  fast  sitzend 
oder  kurz  gestielt,  sie  hat  fünf  CoroIIenblätter  und  zehn  Staub- 
fäden 5 sie  entwickelt  sich  früher  als  die  seitlichen  länger  ge- 
stielten, an  denen  man  meistens  vier  CoroIIenblätter  und  acht 
Staubfäden  findet , die  Blumenblätter  sind  hohl , nachenförmig, 
gelb.  Die  Frucht  ist  eine  rundliche,  vier-  bis  fünfeckige, 
erbsengrofse  und  gröfsere  grüne  Kapsel.  Die  ganze  Pflanze 
hat  einen  starken  eigenthümlichen  widerlichen  Geruch. 

Officinell  ist  das  Kraut,  ehedem  auch  der  Saame: 
Gartenraute,  Weinraute,  Herba  et  Semen  Rutae  hor- 
ten sis.  Das  trockne  Kraut  hat  ein  dunkelgraugrünes  An- 
sehen, es  wird  gern  blafsgelblich  und  bräunlich,  behält  aber 
ziemlich  die  Gestalt  des  frischen  und  schrumpft  wenig  zusam- 
men, es  riecht  nicht  so  wider.ich  stark,  sondern  mehr  ange- 
nehm, fast  rosenartig  und  schmeckt  stark  bitter,  reizend  aro- 
matisch beifsend.  Der  wässerige  Aufgufs  wird  von  salzsau- 
rem Eisenoxyd  kaum  merklich  etwas  brauner  gefärbt. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  ätherisches  Del  und 
bittrer  Extractivstolf.  Nach  Möhl  enthält  die  Raute  ätheri- 
sches Del,  Chlorophyll,  Extractivstoff,  thierische  (^?3 
Galläpfel  zu  fällende  Substanz,  Gummi,  EiweifsstofF,  eigen- 
thümliches  Stärkmehl,  Aepfelsäure  und  Faser.  Die  Analyse 
verdient  wiederholt  zu  werden.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund 
frischer  blähender  Raute  von  Paris  fünf  Drachmen  vier  Gran 
ätherisches  Del,  leichter  als  Wasser,  von  heller  Ambrafarbe 
und  starkem  widerlichem  Gerüche;  eine  gleiche  Menge  von 
Grasse  lieferte  vier  Unzen  eine  Drachme,  von  mehr  gelblicher 
Farbe  und  stärkerem  Gerüche.  Aus  100  Pfund  trocknen  Saa- 
men  des  Südens  erhielt  er  ein  Pfund  drei  Unzen  ambrafarbi- 
ges Del,  von  noch  schärferem  durchdringenderem  Gerüche. 
Man  sehe  auch  Martius  Pharmakognosie  des  Pflanzenreichs 
pag.  416. 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  der  Raute  erkennt  man 
an  ihrer  frischen  dunkelgrünen  Farbe.  Die  Blätter  dürfen 
nicht  mit  Stengeln  untermengt  seyn  und  müssen  einen  star- 
ken Geruch  haben.  Blnfsgelbe  oder  braune,  fast  geruchlose 
sind  zu  verwerfen.  Da  sie  durch  Liegen  mit  der  Zeit  viel 
von  ihrem  ätherischen  Oele  verlieren,  so  müssen  sie  alle  Jahre 
frisch  eingesammelt  werden. 

Anwendung.  Man  verordnet  die  Raulenblätter  frisch,  klein  zerschnitten, 
auf  Butterbrod  gestreut , auch  den  Saft  als  Frühlingscur  ; häufiger  gibt  man  sie 
im  Aufgufs  innerlich,  auch  äufserlich  zu  Bähungen,  Bädern,  Umschlägen.  Aus- 
ser dem  Oleum  aethereum  Rutae  hat  man  noch  als  Präparate  Aqua  de- 
stillata,  Acetum,  Extra  ct  um  Rutae,  ehedem  noch  Spiritus,  Es- 
sentia,  Mel,  Conserva  et  Sal  Rutae  Die  Raute  macht  ferner  Bestand* 
theil  einiger  Zusammensetzungen  aus,  wie  Acetum  antisepticum.  Aqua 
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antihjsterica,  sclopetaria  spirituosau.  s.  w.  Der  Saame  wird  jetzt 
nicht  mehr  gebraucht,  obgleich  er  offenbar  reicher  an  ätherischem  Oel  und 
wirksamer  ist,  als  «las  Kraut. 

Apotheker  Roth  in  Aschaffenburg  erinnert  (Büchner  Repert,  B(|.  i6.  Heft  2. 
p.  258.)  an  die  Schärfe  der  Eula  ; einen  Korb  voll  der  frischen  Pllanze  schnitt  er 
selbst  ab  und  streifte  auch  selbst  den  gröfsten  Theil  der  Blätter  und  jungen  Blu- 
men ab,  wovon  nachher  Hände  und  Arme  sich  so  heftig  entzündeten,  dafs  die 
Stellen  nach  4 Wochen  noch  nicht  geheilt  waren.  Diese  Schärfe  der  Raute  war 
den  Römern  schon  bekannt,  so  sagt  Columella  (XL  3.  p.  ^57):  Ruta  velata  manu 
debebit  runcari , quam  nisi  contexeris  perniciosa  nascuntur  uleera.  Si  tarnen  per 
ignorantiam  nuda  manu  runcaveris , et  prurigo  atque  tumor  incesserit,  oleo 
subiode  perungito.  — Noch  weit  schärfer  ist  die  Ruta  montana  L.,  so  dafs 
der  berühmte  Clusius,  als  er  die  Pflanze  frisch  in  Spanien  sammelte,  dreifache 
Handschuhe  anzog,  um  die  Hände  vor  Rothlauf  zu  schützen. 

Zu  erwähnen  ist  folgende  Probeschrift : Ueber  die  Ruta  grayeolens  L.  und 
clie  mit  derselben  zunächst  ver-wandten  Arten,  Inaugural  • Dissertation  von  Hein- 
rich Kröber.  Würzburg  i83o. 

Geschichte.  Die  Raute  ist  ein  sehr  altes  Medikament,  das  schon  viel- 
fältig in  den  hippokratischen  Schriften  vorkommt  ; sie  galt  im  Alterlhum  als  ein 
vorzügliches  Antidotum  gegen  verschiedene  giftige  Substanzen , auch  machte  sie 
ein  Hauptingrediens  des  Mithridat  aus.  Ihre  specielle  Wirkung  auf  Schwangere 
kannte  schon  Plutarch,  und  Professor  Heüe  in  Nantes  hat  diese  Thatsache  in 
den  jüngsten  Zeiten  auf  das  bestimmteste  bestätigt,  was  die  medicinische  Polizei 
nicht  übersehen  sollte.  Die  Römer  benutzten  öfters  die  Raute  als  Gewürz  zu 
verschiedenen  Speisen  (Flora  Apiciana  pag.  62.)  und  zogen  sie  deshalb  im  Schat- 
ten der  Feigenbäume. 

Gattung  Peganum  L,  Harmeiraute, 

(System.  Linn.  Dodecandria  Monogynia.) 

Der  Kelch  ist  in  fünf  blattarti^e  Segmente  getheilt^  die 
Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern.  Die  fünfzehn  Staub- 
fäden sind  glatt,  an  der  Basis  häutig  und  breiter.  Der  drei- 
fächerige Fruchtknoten  trägt  einen  einfachen  Griffel  mit  drei- 
eckiger Narbe  und  hinterläfst  eine  Kapsel , deren  drei  Fächer 
in  der  Mitte  sich  öffnen,  und  viele  Saamen  enthalten. 

Peganum  Harmala  L. 

Gemeine  Harmeistaude,  wilde  syrische  Raute. 

(Blackwell  Herb.  t.  3 10.  Schkuhr  Handbuch  tab.  127.  Lamark  Illustr.  Gener. 

tab.  401.) 

Die  Harmeistaude  wächst  auf  begrasten  Hügeln  und  san- 
digen Orten  in  Ungarn  und  in  den  nahe  gelegenen  östlichen 
Provinzen  durch  den  ganzen  Orient,  auch  in  Persien  und 
Aegypten,  in  Spanien,  Italien  und  Griechenland,  so  wie  in 
der  Krimm,  in  den  kaukasischen  Provinzen  und  in  den  Nie- 
derungen der  Wolga,  wo  sie  sich  in  grofser  Menge  findet; 
in  der  Nähe  von  Sebastopol,  so  wie  an  der  Mündung  des 
Belbek  gibt  es  Striche  von  mehreren  Quadratmeilen,  die  ganz 
damit  bedeckt  sind.  Es  ist  eine  1 V2  bis  3 Fufs  hohe,  glatte, 
vielfach  in  Aeste  und  Zweige  getheilte  Staude,  die  an  der 
Basis  knotig  und  gegliedert  sind.  Die  Blätter  sind  graugrün, 
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in  viele  Lappen  zerspalten,  mit  abstehenden,  linienförmigen, 
spitzen  Segmenten.  Die  Blumen  stehen  einzeln ; ihre  Kelch- 
lappen  sind  linienförmig,  geschlitzt  und  länger  als  die  Corolle, 
deren  Blumenblätter  oben  weifs,  unten  grünlich  sind.  Der 
Fruchtknoten  ist  von  Drüsen  umgeben,  er  hinterläfst  eine  ku- 
gelige, von  drei  Furchen  durchzogene  Kapsel.  Die  ganze 
Pflanze  hat  einen  starken  und  widerlichen  Geruch. 

Officinell  sind  die  Saamen:  Semina  Rutae  silve- 
stris  seu  Harmalae,  sie  sind  klein,  eckig,  schwärzlich 
oder  schwarzroth  und  glänzend,  sie  riecnen  stark  und  wider- 
lich, und  haben  einen  harzig-bittern , etwas  beifsend-scharfen 
Geschmack. 

Vorwaltender  Bestandtheil : ätherisches  Del  und  ein 
eigner  Farbstoff.  Dieses  Pigment  spielt  nach  Göbel  die  Rolle 
einer  schwachen  Säure  und  bildet  mit  basischen  Substanzen 
salzartige  Verbindungen,  es  ist  jedoch  nicht  ursprünglich  in 
den  Saamen  enthalten,  sondern  bildet  sich  erst  durch  eine 
chemische  Action. 

Anwendung.  Man  benutzte  die  Saanaen  als  ein  beruhigendes  schlafma- 
chendes  Mittel,  zumal  in  der  Melancholie  (Dale  pag.  280.'),  auch  machten  sie 
einen  Bestandtheil  mehrerer  Composilionen  aus,  die  um  ähnlicher  Zwecke  willen 
gereicht  wurden.  Auf  den  Märkten  des  Orients  werden  diese  Saamen  zum  Ver- 
kauf ausgeboten,  denn  sie  dienen  nicht  nur  als  Gewürz,  sondern  auch  zum 
Rothfärben  verschiedener  Stoffe.  Prof.  Giihel  glaubt,  dafs  das  Pigment  dieser 
Saamen  ein  populärer  Farbstoff  und  ein  wichtiger  Handelsartikel  zur  Ausfuhr  für 
Rufsland  werden  könne.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  mit  diesem  Pigment 
Wolle,  Baumwolle  und  Seide  schön  färben  könne,  lehrte  derselbe  ausführlich. 
Erdmann  Journal  für  prakt.  Chemie-  Bd.  16.  Heft  2.  pag.  81.  Dingler  polytech- 
nisches Journal.  Bd.  69  Heft  5.  pag.  SyJ. 

Geschichte.  Die  alten  griechischen  Aerzte  benutzten  den  Saamen  der 
Harmeistaude  häufig  bei  Krankheiten  der  Augen,  auch  diente  er  nach  Androma- 
chus  und  Andern  bei  schlechter  Verdauung,  und  Galen  rühmt  ihn  als  ein  Mittel 
gegen  die  Wassersucht.  Bei  uns  ist  er  längst  in  Vergessenheit  geralhen. 


Familie:  ZYGOPHYLLEAE  R.  Brown. 

Zygophylleen. 

Die  Zygophylleen  bewohnen  grofsentheils  warme  und 
trockne  Gegenden  in  beiden  gemäfsigten  Zonen,  und  nur 
wenige  finden  .sich  zwischen  den  Wendekreisen.  Es  sind 
Kräuter,  Sträucher  oder  Bäume  mit  sehr  oft  knotig  geglie- 
derten Aesten.  Die  Blätter  stehen  gegen  einander  über,  sie 
sind  zusammengesetzt;  nur  sehr  selten  einfach  und  ohne  jene 
Punkte,  die  sich  so  oft  bei  den  Diosmeen  zeigen,  dagegen 
besitzen  sie  Afterblättchen  zwischen  den  Blattstielen.  Die 
Blumenstiele  entwickeln  sich  in  den  Blattwinkeln  oder  zwi- 
schen den  Blattstielen,  jeder  trägt  eine,  seltner  zwei  oder 
mehr  Blumen.  Diese  haben  einen  vier-  oder  fünftheiligen 


Zygophylleae.  1845 

Kelch,  eine  aus  eben  so  viel  Blumenblättern  zusammenge- 
setzte Corolle  5 die  nebst  den  acht  oder  zehn  Staubfäden  unter 
dem  Fruchtknoten  befestigt  ist.  Der  Fruchtknoten  ist  an  der 
Basis  von  fleischigjen  Schuppen  oder  einem  Nectarringe  um- 
geben, er  trägt  einen  einfachen  Griffel,  mit  einfacher  oder 
bisweilen  vier-  bis  füntlappiger  Narbe.  Die  kapselartige,  sel- 
ten fast  fleischige,  vier-  oder  fünffächerige  oder  aus  eben  so 
vielen  Carpellen  gebildete  Frucht,  deren  innere  Membran 
fEndocarpiumJ  mit  der  mittlereren  ^^arcocarpiumj  verbun- 
den bleibt,  und  sich  nicht,  wie  bei  einigen  verwandten  Grup- 
pen elastisch  löst.  Jedes  Fach  enthält  meistens  nur  wenige 
Saamen  mit  hornartig- knorpelartigem  Eiweifs  (das  nur  bei 
der  Gattung  Tribulus  fehlt),  worin  der  Embryo  mit  seinem 
nach  oben  gerichteten  Würzelchen  eingeschlossen  ist. 

Gattung  Guajacum  L,  Pockenhol%, 

(System.  Linn.  Decandna  Monogynia,) 

Der  Kelch  ist  in  fünf  tiefe  Segmente  gespalten;  die  Co- 
rolle besteht  aus  fünf  Blumenblättern.  Der  zwei-  bis  fünf- 
eckige Fruchtknoten  ist  unten  fast  stielartig  verschmälert  und 
trägt  einen  kurzen  Griffel  mit  spitzer  einfocher  Narbe.  Die 
Frucht  ist  eine  zwei-  bis  fünffächerige  Kapsel,  je  mit  einem 
Saamen  in  dem  Fache. 

Guajacum  officinale  L. 

Officineller  Pockenholz  oder  Franzosenholzbaum. 

Wahrer  Guajakbaum. 

(Blackwell  Herb.  tab.  35o.  Plenk  plant,  med.  lab.  3^i.  Düsseid,  Satnml.  Lief. 

12.  tab.  3.  Guimpcl  et  v.  Schlecbtendal.  l.  99  ) 

Ein  ziemlich  hoher  Baum,  der  auf  Jamaika  und  mehreren 
andern  westindischen  Inseln  wild  wächst,  er  hat  gabelförmig 
getheilte,  ausgebreitete , gleichsam  gegliederte  Aeste.  Die 
gegen  über  stehenden  Blätter  sind  abgebrochen  gefiedert,  jeder 
Blattstiel  trägt  4 — 6 gegen  1 oder  iVa  Zoll  lange  ganzran- 
dige,  verkehrt  - eiförmige , stumpfe,  blafsgrüne,  glatte  Blätt- 
chen , wovon  die  gegen  die  Basis  des  Stiels  stehenden  etwas 
kleiner  sind  als  die  übrigen.  Die  kleinen  blauen  Blumen  ste- 
hen am  Ende  der  Zweige  zu  8 — 10  auf  langen  Stielen  in 
doldenähnlichen  Büscheln.  Die  Frucht  ist  eine  zusaramenge- 
drückte,  verkehrt- herzförmige,  bräunliche  Kapsel. 

Herr  Prof.  Tausch  in  Prag  unterscheidet  von  diesem  Baume 
zwei  Formen  oder  Arien  auf  folgende  Weise: 

G.officinale:  foliis  bijugisellipticis nervosis.  G. officinale 
a L.,  wozu  die  oben  angeführte  Abbild,  der  Blackwell.  Sloan. 
hist.  2,  t.  fig.  3,  4,  5,  6. 

Geigers  Phatmacie  71.  2.  {2,ie  Aufi.) 
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G.  jamaicense:  fofiolis  bi~triju^'s  obovatis  venosis, 
(leorsum  decrescentibiis.  G.  officinale  ^ jamaicens*  L.  Seb. 
Thesaur.  1.  tab.  53.  fig.  2, 

Die  BLättchen  der  ersteren  Form  sind  dicker,  lederartiger, 
kaum  durchscheinend  und  von  vielen  gedrängten  Nerven  paral- 
lel gestreift,  die  der  letzteren  sind  ungleich  zarter,  durch- 
scheinend , am  Rande  durchsichtig  und  von  abstehenden  Adern 
durchzogen.  Flora  oder  botan.  Zeitung  1829.  1.  pag.  65. 

Officinell  ist  das  Holz,  Pockenholz,  Franzosenholz 
oder  Heiligenholz,  Guajakholz,  nebst  der  Rinde  und  das 
Harz,  Lignum  Guajaci  seu  sanctum,  Cortex,  Gum- 
mi seu  Resina  Guajaci  nativ a. 

Das  Holz,  auch  LignumVitae,  Lebensholz  genannt, 
kommt  in  grofsen , dicken,  oft  mehrere  Centner  schweren 
Stücken  oder  Scheiten  vor,  gewöhnlich  aber  geraspelt  (Lig- 
num Guajacum  raspatum),  in  kleinen,  mit  Staub  untermengten 
Splittern.  FiS  ist  ein  hartes,  dichtes,  schweres  Holz,  welches 
im  Wasser  zu  Boden  sinkt.  Je  nach  dem  Alter  des  Baumes, 
oder  nachdem  es  von  dem  Stamme  oder  Aesten  herrührt,  so 
wie  die  innern  oder  äufsern  mehr  splinthaltigen  Schichten,  be- 
stimmen seine  verschiedene  Beschaffenheit.  Das  beste,  den 
innern  Kern  oder  die  centralen  Holzschichten  älterer  Bäume 
ausmachend,  ist  dunkel  grünlichbraun , schwach  fettglänzend 
und  sehr  dicht.  Die  Fasern  laufen  in  verschiedener  Richtung, 
der  Länge  nach  , zum  Theil  in  Strahlen  aus  einander,  sie  sind 
nicht  zähe , aber  sehr  hart , daher  bricht  das  Holz  beim  Spal- 
ten sehr  uneben  splitterig;  es  hat  1,33  spec.  Gewicht  und 
sinkt  schnell  im  Wasser  zu  Boden.  Diesen  innern  Theil  um- 
gibt, zum  Theil  scharf  begrenzt,  eine  Lage  hellgelbliches, 
mehr  oder  weniger  ins  Blafsbräunliche  gehende,  matte,  der 
Splintconsistenz  sich  nähernde  Schichte,  diese  ist  weit  leich- 
ter, so  dafs  sie  selbst  auf  das  Wasser  gebracht  anfangs  auf 
demselben  schwimmt.  Sonst  ist  die  Structur  der  der  Cen- 
tralscliichfe  ähnlich , nur  sind  die  Fasern  etwas  zäher  und 
nicht  so  brüchig.  Das  Guajakholz  ist  geruchlos,  verbreitet 
aber  beim  Reiben,  noch  mehr  angezündet,  einen  angenehmen 
gewürzhaften  Geruch  und  schmeckt  anhaltend  gekaut  eigen- 
thümlich  reizend  bitterlich.  Der  wässerige  Aufgufs  wird  durch 
salzsaure  Eisenoxydlösung  etwas  ins  Bräunliche  verdunkelt. 

Die  Rinde,  Cortex  Guajaci,  seu  Cortex  ligni 
Guajaci.  (Göbel  Waarenkunde  tab.  XXX.  fig.  1 — 5.)  Sie 
kommt  in  grofsen  hand-  oder  fufslangen  bis  6 Zoll  breiten, 
flachen  oder  gebogenen,  2 — 3 Linien  dicken  Stücken  vor. 
Aufsen  ist  sie  uneben,  rauh,  rissig,  dunkelgraubraun,  ins 
Bläuliche,  mit  gelben  Flecken,  die  innere  öder  Bastseite  ist 
glatt,  gelblichgrau , die  Bruchllächen  hellbraun.  Leicht  läfst 
sie  sich  in  mehrere  Schichten  oder  Lagen  spalten,  zumal 
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wenn  es  jüngere  Rindenstücke  sind,  indem  mit  dem  Alter 
die  Schichten  fester  verwachsen.  Auf  der  Bastseite  finden 
sich  oft  zahlreiche  sehr  kleine,  gleichsam  kristallinische  Punkte, 
die  Guibourt  für  Benzoesäure,  A.  Richard  für  Harz  hält.  Er- 
wärmt man  die  Rinde,  so  verbreitet  sie  denselben  Geruch, 
wie  das  Holz,  aber  ihr  Geschmack  ist  stärker  reizend  und 
kratzend. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  Harz  und  kratzender 
Extractivstoff.  Trommsdorff  fand  in  100  Theilen  Guajakholz 
26,0  eigenthümliches  Guajakharz,  0,8  eigenthümlichen  bittern 
kratzenden  Extractivstoff,  2,8  schleimigen  Extractivstoff  mit 
einem  Kalksalze  verbunden,  1,0  eigenthümliches  Hartharz, 
69,4  hoIzi2:e  Theile.  Aus  100  Theilen  der  Rinde  erhielt 
Trommsdorff  2,3  eigenthümliches  Hartharz  ^ dem  des  Holzes 

gleich , 0,8  Gummi , 4,8  eigenthümlich  bittern , kratzenden 
xtractivstoff , 4,1  gelbbraunen  Farbstoff,  12,0  schleimigen 
Extractivstoff  mit  äpfelsaurem  Kalk,  76,0  holzige  Theile. 
Von  dem  eigenthümlichen  Guajakharze  des  Holzes  enthält 
die  Rinde  nichts ; das  Hartharz,  das  sowohl  in  der  Einde  als 
in  dem  Holze  sich  findet,  scheint  der  wirksamere  Theil  nicht 
zu  seyn.  Dessen  Journal  für  Pharm.  Bd.  21.  Stück  1.  pag.  1 
u.  d.  f. 

Die  Güte  des  Holzes  erkennt  man  an  der  dunkeln 
Farbe,  dem  beträchtlichen  specifischen  Gewicht  und  dem  star- 
ken Harzgehalt.  Es  mufs  in  Wasser  geworfen  schnell  unter- 
sinken und  beim  Erhitzen  unter  Verbreitung  eines  angenehm 
aromatischen  Geruches  viele  Harztheile  als  glänzende  Punkte 
und  Ueberzug  ausschwitzen. 

Man  hat  übrigens  verschiedene  Droguen  mit  dem  Namen 
Guajakholz  belegt,  wie  denn  bereits  oben  pag.  45B  bei  Big- 
nonia  Leucoxylon  von  dem  sogenannten  Bastardguajak 
die  Rede  war.  Nach  Guibourt  gibt  man  in  Cayenne  dem 
Holze  der  Dipterix  odorata  oder  des  Tonkobohnenbaums  (p. 
1096)  den  Namen  Guajacum  cayennense,  auch  be- 
schreibt er  zwei  Musterstücke,  die  aber  offenbar  von  zwei 
verschiedenen  Bäumen  herrühren,  und  wovon  das  eine  durch 
schwarzes  Holz  und  weifsen  Splint  ausgezeichnet  ist.  Unter 
dem  Namen  Guajacum  africanum  verstand  man  das  Holz 
von  Guajacum  afrum  L. , eines  Baumes  oder  Strauches, 
der  nach  neueren  Untersuchungen  nicht  in  die  Familie  der 
Zygophylleen , sondern  der  Cassieen  gehört,  mithin  auch  kein 
wan^res  Guajacum  seyn  kann.  Medicus  beschrieb  ihn  als  Theo- 
dora speciosa,  und  Jacquin  als  Schotia  speciosa.  Das  Holz 
ist  braun,  hart  und  geadert,  auch  soll  es  wirklich  antisyphi- 
litische Heilkräfte  besitzen. 

Von  dem  Guajakharz , öfters  unrichtig  Guajakgummi  ge- 
nannt, Resina  seu  Gummi  Guajaci  unterscheidet  man 
mehrere  Sorten,  nämlich: 
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1.  Resina  Guajaci  in  lacrymis  (en  larmes)  Gua- 
jakharz  in  Tropfen  oder  Thränen^  es  sind  kugelrunde  oder 
längliche,  tropfenförmige,  aufsen  schwach  bestäubte  und  des- 
halb schmutzig  grünlich  erscheinende  Stücke,  die  einen 
schwach  muscheligen,  stark  glänzenden  Bruch  zeigen;  in 
dünnen  Schichten  bemerkt  man  eine  gelbliche,  schwach 

frünliche,  zuweilen  etwas  röthlichbraun  gefärbte  Zeichnung. 

risch  riecht  es  schwach  harzartig,  der  Benzoe  sich  nähernd, 
und  schmeckt  nicht  sonderlich  kratzend  scharf,  auch  klebt  es 
nur  schwach  an  den  Zähnen.  Durch  die  Wärme  der  Hand 
wird  es  nicht  weich , verbreitet  jedoch  auf  einem  heifsen 
Bleche  einen  eigenthümlichen  balsamischen  an  Vanille  erin- 
nernden Geruch.  Specifisches  Gewicht  1,305  bis  1,338  (Mar- 
tins). Nach  Guibourt  kommt  dieses  Harz  von  dem  unten  zu 
beschreibenden  Guajacum  sanctum  L. , allein  nach  Wright 
schwitzt  auch  die  Rinde  des  Guajacum  officinale  dieses  Harz 
aus,  so  dafs  man  vielleicht  Resina  corticis  und  resina 
lighi  Guajaci  genauer  zu  unterscheiden  hätte,  woran  schon 
die  oben  angeführten  Untersuchungen  Trommsdorffs  des  Hol- 
zes und  der  Rinde  'erinnern. 

3.  Resina  Guajaci  in  massis,  Guajakharz  in  Mas- 
sen, welches  die  gewöhnliche  Sorte  des  Handels  ist,  und 
künstlich  bereitet  zu  seyn  scheint.  Nach  Wright  sägt  man 
den  Stamm  und  die  gröfseren  Aeste,  in  etwas  mehr  als  3 
Schuh  lange  Stücke,  macht  mit  einem  Bohrer  der  Länge 
nach  ein  Loch  in  jedes  und  legt  alsdann  das  eine  Ende  des 
Scheites  so  über  ein  Feuer,  dafs  in  eine  untergesetzte  Cale- 
basse  das  durch  das  Loch  rinnende  Harz  abfliefsen  kann, 
während  dem  das  Holz  nach  und  nach  verbrennt.  Auch  wird 
das  Harz  erhalten,  wenn  man  Späne  oder  Sägemehl  von  Gua- 
jakholz  mit  Wasser  und  Küchensalz  kocht,  wobei  das  oben 
aufschwimmende  Harz  abgeschäumt  werden  kann.  Endlich 
kann  man  es  auch  mit  Weingeist  gleich  dem  Jalappenharze 
ausziehen,  was  jedoch  zu  kostbar  ist.  So  wu’e  das  Harz  im 
Handel  vorkommt,  bildet  es  grofse  unförmliche,  öfters  mit 
Rinden-  oder  Holztheilen  untermischte  Stücke,  die  bisweilen 
aus  vielen  Partikeln  zusammengeflossen  zu  seyn  scheinen. 
Es  ist  sehr  brüchig,  aufsen  dunkelbraun  oder  gelbbraungrün- 
lich, auf  dem  Bruche  uneben,  glänzend,  mehr  bläulichgrün, 
bräunlich  und  weifs  gefleckt,  gegen  das  Licht  gehalten  halb 
durchsichtig  und  nicht  selten  von  Rissen  oder  kleinen  Höhlen 
durchzogen.  Das  Pulver  ist  grauiichweifs.  nimmt  aber  später 
eine  grünliche  Farbe  an,  eben  so  das  Pulver,  mit  dem  die 
Stücke  im  Handel  schon  bestäubt  Vorkommen.  Die  übrigen 
Eigenschaften  stimmen  mit  denen  der  vorigen  Sorte  überein, 
nur  bringt  es  beim  Kauen  im  Schlunde  eine  unangenehm  lange 
ausdauernde  kratzende  Empfindung  hervor.  — Noch  erwähnt 
Martins  eine  dritte  geringere  Sorte,  aus  wenig  wahrem 
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Guajakbarz  mit  sehr  vielen  Holzspänen  vermengt,  bestehend. 
Auch  soll  Hippomane  Mancinella  L.  (p.  1334)  ein  Harz 
liefern,  das  kaum  von  dem  Guajakbarz  unterschieden  werden 
könne.  Da  jedoch  dieses  Gewächs  in  die  Familie  der  Eu- 
phorbiaceen  gehört  und  in  allen  Th^^ilen  sehr  scharf,  ja 
fi:iltifi:  ist,  so  dürfte  diese  x\n^abe  noch  bestimmter  zu  bestä- 
tigen seyn. 

Nach  Brande  enthält  die  Resina  Guajaci  aufser  dem 
Harze  noch  ungefähr  9 Proc.  Extractivstoff  und  3 Kalk. 
Nach  Büchner  ist  der  Extractivstotf  kein  Bestandtheil  des 
Harzes  selbst , sondern  der  ihm  beigemengten  Rinden  oder 
Holztheile.  Nach  ihm  bestehen  100  Tlieile  Resina  Guajaci 
aus  79,8  Harz  und  20,3  Rindensubstanz  und  letztere  bestand 
aus  2,1  Extractivstotf,  1,5  Schleim  und  10,5  Holzsubstanz. 
Ueber  den  kratzend  bittern  Stoff  dieses  Harzes,  Guajacin, 
so  wie  überhaupt  über  das  eigne  chemische  Verhalten  des- 
selben ist  der  erste  Band  nachzusehen. 


G u a j a c u m s a n c t u m L.  Heiligcnliolzbaum  5 weifser  Pocbenliolz* 
bäum.  Ein  in  Brasilien,  so  wie  auf  Antigua  und  auf  der  Insel  Sancti  Jo- 
hannis de  Porto  Rico  einlieimischcr,  der  vorigen  Art  sehr  ähnlicher  Baum, 
mit  fünfpaarig  gefiederten  Blättern,  verhehrt- eilörmi^en  , gleich  grofsen, 
etwas  glänzenden  Blättchen,  und  Blumen,  die  wie  bei  der  vorigen  Art  in 
Büscheln  stehen  und  gewimpcrte  Blumenblätter  haben.  Davon  leitet  man 
cfas  blalsgelbe  oder  wcifsliche  Pocken  holz,  das  eigentliche 
Heiligenholz,  Lignum  sanctum  ab.  Es  ist  aber  dasselbe  ölters 
nichts  anderes,  als  der  Sjdint  des  oben  beschriebenen  GiiajaUholzes , wie 
man  sich  an  grölseren  Stücken  leicht  überzeugen  bann.  Unter  dem  Namen 
Lignum  Sanctum  befand  sich  in  der  Geifer  sehen  Sammlung  ein  Stück 
Holz,  welches  hellgrau  ins  Bräunliche,  mit  blafsrothen  Streiten  und  Adern 
untermengt,  ziemlich  dicht  war,  im  Wasser  zu  Boden  sank,  doch  minder 
schnell  als  das  dunkle  Guajakholz  ; beim  Erhitzen  roch  es  nach  Guajak 
und  schwitzte  zum  Tlieil  rothe  Harztropfen  au^,  es  schmeckte  wie  . Guajak 
und  der  jedoch  röthlich  gefärbte  Aufgufs  verhielt  sich  , wie  oben  angege- 
ben wurde. 


Anwendung.  Man  gibt  das  geraspelte  Holz,  seltner  die  wirksamere  Rinde 
in  Abkochung  ; es  inufs  dies  Holz  seiner  Härte  wegen  länger  gekocht  werden. 
Als  Präparat  hat  man  Extra  c tum  ligni  Guajaci.  Geiger  erhielt  aus  dem 
Pfunde  fein  gepulvertem,  mit  der  Real’schen  Presse  heifs  behandeltem  Holze  zwei 
Unzen  , es  gibt  ferner  das  Pfund  Holz  drei  bis  vier  Unzen  künstliches  Harz, 
R.esina  Guajaci  artificiali*;  Sonst  bat  man  auch  eine  Tine  tu  ra 
ligni  Guajaci  und  ehedem  ein  Oleum  ligni  Guajaci  empyreumati- 
cum.  Das  Guajakbolz  macht  einen  Hauplbestandtheil  des  llolzlrankes  oder 
Species  lignorum,  so  wie  der  Essenti.a  lignorum  oder  Tinctura 
Pini  composita.  Das  Holz  wird  aufserdem  zu  dauerhaften  Geräthschaften. 
Pistillen,  zu  Reibschalen  u s.  w.  benutzt.  Das  Harz  gibt  man  in  Pulver  oder 
Pillen,  seltner  in  Latwergen  oder  Emulsionen.  Als  Präparat  hat  man  eine  Tiac- 
tura  Guajaci  simplex  und  T.  Guajaci  ammoniata  seu  volatilis, 
sodann  eine  Auflösung  in  Taffia  unter  dem  Namen  Specific  um  antipoda- 
gricum  Emerigonis,  Sapo  Guajacinus  und  S y r u p s Guajaci;  siehe 
Annal.  der  Pharm.  Bd.  lo.  pag.  358.  Auch  kam  das  Guajakharz  zur  Theriaca 
coe  les  t i s u.  s.  w. 


Geschichte.  Nach  Delgado  kam  das  Guajakholz  bereits  1 5o8  nach  Spa- 
nien , 96  Jahre  nach  der  Entdeckung  von  \merika  In  Deutschland  schrieb 
zuerst  Nicolaus  Poll  im  Jahre  i5»7  über  die  Heilkräfte  dieser  Drogue , ihm 
folgte  i5i6  Leonhard  Schmaus  und  iSig  der  berühmte  Ritter  Ulrich  von  Holte«, 
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dessen  mehrfach  aufgelegte  Schrift  sehr  xar  Verbreitung  der  neuen  Drogue  bei- 
trug, die  übrigens  anfangs  sehr  theuer  war,  indem  noch  Massa  im  Jahre  i5?2 
elf  Ducaten  für  ein  Pfund  bezahlte.  Monardes,  der  das  Holz  Guajacan  oder 
Lignuin  indicum  nennt,  gibt  die  Art  und  Weise,  wie  es  gegen  die  Lust* 
Seuche  angewendet  wird,  genau  an.  Anton  Musa  Brasavola , dessen  Pharma- 
kognosie 1645  in  Venedig  herauskam,  beschreibt  drei  Sorten  Guajakholz  folgen- 
derraafsen  : Tria  liujus  ligni  genera  novimus,  unum  qnod  ubique  nunc  per  totam 
Italiam  vagatur ; meditulHum  fere  nigricans  habens,  et  circum  circa  albicans, 
quod  odore,  pondere  et  pinguedine  probatur,  et  quum  in  micas  redigitur,  prae 
pinguedine  in  globuin  sihi  junguntur.  Est  aliud  ligni  genus,  quod  similiter 
pharmacopolae  lignum  sanctum  appellant , quoniam  et  primum  lignuni  sanctum 
vel  palurn  sanctum  dicebatur,  quod  meditullium  , lucidum  et  magis  album  est, 
quam  prius , tarnen  in  colorem  luteum  tendit.  Tertium  genus  contigit  me 
videre  Veneiiis  in  pharmacopolae  Campanae  officina , quod  in  ruborem  tendebat 
u.  s.  w.  Caesalpin  beschrieb  nur  zwei  Sorten,  wovon  die  eine  aus  Sanct  Domingo, 
die  andere  »on  der  Insel  Sancti  Joannis  gebracht  wurde*  — Das  Harz  wurde 
riel  später,  und  zwar  , wie  es  scheint,  zuerst  von  englischen  Aerzten  benutzt. 

Zygophyllum  Fabago  L.  Gemeines  Doppelblatt,  Bohnenkaper; 
ebenfalls  in  die  Decandria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Syrien  und  dem 
südlichen  Afrika  einheimisches  perennirendes  Gewächs,  mit  1 — 2 Fufs 
hohem,  glattem,  ästigem  Stengel , gegen  über  stehenden , gestielten,  ge- 
paarten Blättern,  verkehrt-eiförmigen,  ungleichseitigen,  ganzrandigen  , flei- 
schigen Blättchen  Die  Blumen  stehen  paarweise  an  der  Seite,  so  wie  an 
den  Enden  der  Zweige,  sie  haben  einen  fünftheiligen  Kelch  und  fünf  Blu- 
menblätter, die  an  der  Basis  orangefarben,  an  der  Spitze  weifs  sind;  eine 
schuppige  Klappe  ist  mit  den  Staubfäden  verbunden.  Die  Frucht  ist  eine 
prismatische,  fünffächerige,  viclsaamige,  beerenartige  Kapsel.  Die  unent- 
wickelten Blumen  können  wie  Kapern  eingemacht  und  benutzt  werden. 

Tribuliis  terrestris  L,  Erd-Burzeldorn  ; wiederum  in  die  De- 
candria Monogynia  gehörend.  Ein  im  südlichen  Europa,  Ungarn,  Mittel- 
asien und  Afrika  einheimisches.  Kraut,  mit  niederliegenden,  1—2  Fufs 
langen,  haarigen  Stengeln,  gegen  über  stehenden,  6 — 7paarigen  Blättern, 
deren  Blättchen  klein,  linien- lanzettförmig  sind.  Einzeln  stehen  die  Blu- 
men in  den  Blattwinkeln  auf  Stielen , die  kürzer  als  die  Blätter  sind  ; sie 
haben  fünfblätterige  abfallende  Kelche , gelbe  fünfblätterige  Corollen  und 
füntspaltige  Narben.  Die  Frucht  bildet  fünf  vierhörnige  vierfächerige  Kap- 
seln. Unter  dem  Namen  Herba  Tribuli  terrestris  waren  sonst  die 
grau  behaarten  Blätter  gebräuchlich. 

Balanites  aegyptlaca  Dclile  oder  XImenia  aegyptiaca  L.  Za- 
chunbaum; in  die  Octandria  Monogynia^  gehörend.  Ein  im  mittleren  Afrika 
einheimischer  Baum  , mit  dornigen  Zweigen  , gepaarten,  länglichen  Blättern 
und  achselständigen,  in  Afterdolden  stehenden  grünlichen  Blumen,  die 
fünftheilige  Kelche  und  fünf  Blumenblätter  haben.  Die  Steinfrucht  enthält 
eine  einsaamige  fünfeckige  Nufs.  Das  Oel  derselben,  Zachunöl,  wird 
innerlich  gegen  Brustkrankheiteii , äufserlich  gegen  Geschwülste  u.  s.  w. 
gebraucht  Bonastre  fand  die  Früchte  der  Balanites  in  den  Särgen  ägypti- 
scher Mumien,  die  zugleich  auch  Stücke  von  Myrrhe  und  Bdellium  ent- 
hielten, auch  wurden  die  Nüsse  der  Balanites  von  Droguisten  und  Apo- 
thekern, so  wie  von  Bonastre  selbst  in  Bdelliumkisten  angetroffen,  was 
zur  Vermuthung  Veranlassung  gab,  es  möge  das  Bdellium  oder  eine  Sorte 
desselben  von  der  Balanites  kommen.  Man  yergleiche  Heudelotia  africana 
pag.  i2i5 


Aus  der  Gruppe  der  Xanthoxyleae  Nees  et  Mar- 
tins (Pteleaceae  Kunth),  welche  einst  Jussieu  zu  den  Te- 
rebinthaceen  zählte,  haben  wir  nur  wenige  Arten  kurz  zu 
erwähnen. 
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Xanthoxylon  Clava  Herculis  L,  oder  X,  caribaeum  La  mark. 
Hcrkuleskeule , westindisches  Zahnwehholz;  in  die  Dioecia  Pentandria  Lin- 
naei  gehörend.  Ein  auf  den  haribäischen  Inseln  wachsender  Strauch  oder 
Meiner  Baum,  mit  stacheligem  Stamme,  gelbem  Holze,  gefiederten  Blät- 
tern mit  stacheligem  Blattstiel , der  öfters  g oval  - lanzettförmige  , an  der 
Basis  ungleiche,  gekerbte,  durchsichtig  punktirte,  ganz  glatle  Blättchen 
trägt.  Die  kleinen  Blütben  sitzen  am  Ende  der  Zweige  in  Rispen,  sie 
haben  fünftheilige  Kelche  und  fünfblätterige  Corollen,  die  Frucht  ist  der  des 
Spindelbaums  (Evonymus  europaeus)  ähnlich.  Officinell  ist  in  Amerika  die 
Rinde:  Gort  ex  Xanthoxyli,  sie  ist  süfslichscharf  und  zugleich  zusam- 
menziehend bitter  ; nach  Chevallier  und  Pelletan  enthält  sie  einen  eignen 
kristallisirbaren  gelben  Stoff,  X a n t h o p i c r i t , über  den  der  erste  Band 
nachzusehen  ist.  Die  Rinde  gebraucht  man  gegen  Kolik,  Rheumatismus 
und  epileptische  Zufälle.  Dafs  die  gelbe  Rinde  dieses  Strauches  unter 
dem  Namen  Cortex  Geoffraeae  jamaicensls  in  den  Handel  gekommen  seyn 
ßoll,  ist  schon  oben  pag.  logS  in  der  Note  bemerkt  worden. 

Xanthoxylon  f’raxineum  Willdenow.  Escbenblältriger  Zahn- 
wehbaum oder  Gelbholz.  Ein  in  Nordamerika  einheimischer,  dem  vorigen 
ähnlicher  stacheliger  Strauch , mit  gefiederten  Blättern  , die  Aehnlichkeit 
mit  denen  der  Esche  (Fraxinus  excelsior  L.)  haben,  die  Blattstiele  sind 
unbewehrt , dagegen  finden  sich  Stacheln  an  der  Stelle  der  Afterblättchen. 
Die  Blumen,  denen  die  Corolle  mangelt,  entwickeln  sich  aus  den  Blatt- 
winkeln  doldenartig  geordnet.  Die  Hiiide  braucht  man  in  Amerika  als 
reizendes  schweifstreibendes  Mittel,  wie  Guajak  und  Seidelbast. 

Xanthoxylon  piperitum  Decand.  Fagara  piperita  L.  Japani- 
scher Pfefferstrauch.  Es  ist  ein  sehr  hohes  stacheliges  Gewächs  mit  vier- 
bis  fünfpaarigen  Blättern , die  ebenfalls  denen  der  Esche  ähnlich  sehen, 
aber  kleiner  sind  . ihre  Blattstiele  sind  geflügelt  und  stachellos  und  die 
Blättchen  geadert.  Die  Blumen  entwickeln  sich  in  achselständigen  After- 
dolden und  hintcrlassen  kugelige,  gerunzelte,  eiufächerige  Früchte  mit 
einem  glatten  schwarzen  Saamen.  Diese  Früchte  sind  unter  dem  Namen 
japanischer  Pfeffer,  Piper  japonicum,  bekannt,  sie  haben  einen  ge- 
würzhaften Pf'effergcscbmack  und  dienen  auch  gleich  der  Rinde  und  den 
Blättern  des  Strauches  gleich  Pfeffer  als  Gewürz  an  die  Speisen. 

Xanthoxylon  Pterota  Kunth.  Fagara  Pterota  L.  Fagara  len- 
tlscifolia  W.  Mastixblätterigcs  Gelbholz,  gelbe^  Eisenholz.  Ein  auf  den 
Antillen  einheimischer,  gegen  20  Fufs  hoher,  stacheliger  Baum,  mit  sehr 
hartem  Holze.  Die  Blätter  sind  ungleich  gefiedert,  jeder  geflügelte  Blatt- 
stiel trägt  7 — 9 verkehrt-eiförmige,  etwas  gekerbte  Blätter.  An  der  Stelle 
der  Afterblättchen  befinden  sich  zwei  zurückgebogonc  Stacheln.  Die  Blu- 
men entwickeln  sich  aus  den  Blaltwinkcln  in  kurzen  Trauben  und  hinter- 
Jassen  kugelrunde  Kapseln.  Die  aromatisch  scharfen  Blätter  dienen  als 
Magcnmittel  und  die  Rinde  zu  blutreinigenden  Tränken.  Da  der  Baum 
keine  Beeren  hat,  so  können  auch  die  Baccae  Fagarae  , von  denen  ei- 
nig Pharmakologen  roden , nicht  von  ihm  kommen  , man  scheint  darunter 
den  oben  bemerkten  japanischen  Pfeffer  verstanden  zu  haben. 

Xanthoxylon  emarginatum  Swartz.  Ein  in  Jamaika  einhei- 
mischer, an  20  Fufs  hoher,  bisweilen  auch  nur  strauchartig  vorkommen- 
der Baum  mit  donienlosen  Zweigen.  Jeder  Blattstiel  trägt  gewöhnfich  vier 
oder  sechs  eiförmige  , ausgerandete  , ungezähnte  Blätter.  Die  Blumen  ste- 
hen in  aufrechten  Rispen  und  hinterlassen  pfcfterkorngrofse  Kapseln.  Das 
Holz  des  Stammes  hat  einen  lieblichen  rosenartigeu  Geruch  und  ist  deshalb 
schon  oben  pag.  6o5  angeführt  worden. 

Cneorum  tricoccon  L.  Spanischer  Zeiland;  in  die  Triandria 
Monogyia  gehörend.  Ein  kleiner  immergrüner,  in  Spanien  und  Languedoc 
einheimischer  Strauch , mit  abwechselnden  , lanzettförmigen,  'stumpfen  Blät- 
tern , achselständigen  gelben  Blumen,  die  aus  einem  dreizähnigen  Kelche 
und  (Ireiblättcrigcr  Corolle  bestehen,  worauf  eine  dreisaamige  Kapsel  folgt 
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Die  brennend  scharfen  Blätter  waren  sonst  unter  dem  Namen  Foliola 
Olivellae  gebräuchlich. 

Tod  da  Ha  aculeata  P er  s oo  n oder  Paullinia  asiatica  L.;  in  die 
Pentandria  Monogyn  a gehörend.  Ein  in  Ostindien  und  auf  dem  Archipel 
des  südlichen  Asiens  einheimischer  hletternder  Strauch  mit  horhartiger 
Rinde.  Die  sehr  zahlreichen  Aeste  und  Zweige  sind  zumal  die  jüngeren, 
so  wie  die  Blätter  mit  vielen  Meinen,  spitzen,  gehrümmten  Stacheln  be- 
setzt.^ Jeder  Blattstiel  tragt  drei  länglich  - lanzettförmige , durchsichtig 
punMirte  Blättchen,  deren  Stiele  gleich  der  Ulittelrippe  auf  der  untern 
Seite  stachelig,  seltner  stachellos  sind  (Toddalia  nitida  La m arh).  Die 
Meinen  weilsen  Blumen  bilden  Trauben  oder  Rispen,  die  ungefähr  die 
Länge  ^ der  Blätter  haben.  Die  Blumen  sind  monöciscb , und  es  gehört 
also  eigentlich  die  Gattung  Toddalia  in  die  2iste  Blasse  des  Linneischen 
Systems  Der  Kelch  ist  hurz  fünfzähnig,  und  die  Corolle  besteht  aus  fünf 
Blumenblättern.  Männliche  und  weibliche  Blumen  stehen  auf  verschiede- 
nen Aesten,  letztere  haben  fünf  antherenlose  Filamente.  Der  fünff^ächerigo 
Fruchtknoten  trägt  eine  fast  sitzende,  schildförmig -fünflappige  Narbe  und 
hinterläfst  eine  fast  kugelrunde  , kirschenähnliche , orangegelbe , fünffur- 
chige, schwarz  piinktirte  Beere,  die  in  jedem  ihrer  fünf  Fächer  einen 
Saamen  enthält.  — Die  Wurzel,  zumal  deren  dunkelrothbraune  Rinde, 
dient  gegen  Magenschwäche,  Wechsclfieber  u.  s.  w , sie  riecht  zumal  frisch 
stechend  aromatisch  und  hat  einen  gewürzhaft  bittern  Geschmack.  Viel- 
leicht ist  sie  die  Gort  ex  Toddaliae,  welche  Geiger  in  der  Pharmaco- 
poea  universalis  auffiihrt.  Die  pfefferartig  schmeckenden  Früchte  dienen 
als  Zuthat  zu  Speisen  und  die  aromatischen  Blätter  werden  gleich  der 
Wurzelrindc  als  Arzneimittel  benutzt. 


Fartülie:  BÜTTNERIACEAE  R,  Brown. 

Büttneriaceen. 

Die  Büttneriaceen  sind  Sträiicher  oder  Bäume,  die  zwi- 
schen den  Wendekreisen  und  in  Neuholland  wild  wachsen. 
Ihre  Blätter  stehen  abwechselnd , sie  sind  einfach , am  Rande 
gesägt  oder  gezähnt,  oft  handartig  gelappt,  gewöhnlich  mit 
Nebenblättchen  versehen  und  nicht  selten  mit  sternförmig 
ausgebreiteten  Haaren  besetzt.  Die  Blumen  sind  regelmäs- 
sige Zwitter,  welche  in  Doldentrauben  geordnet,  den  Blät- 
tern gegen  über  stehen.  Der  Kelch  ist  fünftheilig  und  auch-  s 
die  Corolle  (welche  selten  fehlt)  besteht  aus  fünf  Blumenblät- 
tern, die  an  der  Basis  Sackförmig  erweitert  (Büttnereae  verae) 
oder  klein,  fast  schuppenförmig  sind  und  selbst  ganz  man- 
geln (Lasiopetaleae  Gay).  Die  Staubfäden  sind  in  bestimm- 
ter Zahl  vorhanden,  gewöhnlich  verwachsen,  5,  10,  15  der- 
selben sind  kürzer,  mit  Staubbeuteln  versehen  und  alterniren 
bündelweise  mit  den  Kelchsegmenten,  während  lünf  frucht- 
bare Staubfäden  gegen  über  stehen.  Der  Fruchtknoten  ist 
aus  drei  oder  fünf  Kammern  gebildet  und  trägt  gewöhnlich 
fünf,  seltner  drei  verwachsene  Griffel  mit  einfachen  Narben. 
Die  oft  ansehnlich  grofse  Frucht  von  fleischig -lederartiger 
Consistenz  ist  in  drei  oder  fünf  Fächer  getheilt,  die  entweder 
geschlossen  bleiben,  oder  sich  mit  eben  so  vielen  Klappen 
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öffnen.  Jedes  Fach  enthält  zwei  oder  mehr  Saamen  in  einem 
Winkel  des  Mittelpunktes  befestigt,  sie  sind  von  einer  Hülle 
(^Arülus^  umgeben  oder  mit  einem  Nabelanhang  (^Strophio- 
lum  seu  CariinculaJ  versehen,  und  enthalten  in  dem  Mittel- 
punkte des  fleischigen  Eiweifses,  einen  um  die  Hälfte  kleine- 
ren Embryo  mit  blattartig  flachen  oder  aufgeroilten  Cotyledo- 
nen,  bisweilen  aber  sind  diese  dick  und  fleischig,  wo  dann 
das  Eiweifs  mangelt. 

Gattung  Theobroma  L,  Götterspeise. 

(System.  Linn.  PolyadelpKia  Pentandria.) 

Der  Kelch  besteht  aus  fünf  gefärbten  leicht  abfallenden 
Segmenten;  die  fünf  Blumenblätter  der  Corolle  sind  an  der 
Basis  breiter  und  kappenartig  ausgehöhlt,  mit  spatel-  oder 
bandförmigem  Saume.  Zehn  Staubfäden  sind  an  der  Basis 
becherförmig  verwachsen,  fünf  derselben  haben  Staubbeutel, 
die  in  der  Höhle  der  Blumenblätter  liegen , die  fünf  übrigen 
sterilen  haben  einen  linienartig-pfriemenförmige  Gestalt.  Der 
Fruchtknoten  trägt  einen  fünfspaltigen  Griffel  mit  einfachen 
Narben,  und  hinterläfst  eine  nicht  aufspringende,  oval -läng- 
liche, fünfeckige  Frucht  mit  lederartig- holziger  Rinde,  aie 
in  jedem  ihrer  fünf  F'ächer  meistens  acht  Saamen  enthält, 
welche  in  einem  saftigen  Fleische  liegen. 

Theobroma  Cacao  L. 

Wahrer  Cacaobaum. 

(Blackwell  Herb.  tab.  873.  Plenk  plant,  med.  tab.  678  Hayne  Bd.  9.  tab.  35. 
Diisseld.  Samml.  Lief.  9 tab.  1.  Mann  ausländische  Arzneipfl.  Liefcr.  i,  tab.  6. 
Guimpel  et  v.  Schlechtendal  t.  75.  Zenker  merkantil.  Waarenk.  Bd.  1.  tab.  7. 

Cacao  sativa  La  mark.  C.  minus  Gärtner.  C.  Theobroma  Tusaac.) 

Der  Cacaobaum  ist  im  tropischen  Amerika  einheimisch, 
wo  er  besonders  feuchte  warme  Thäler  liebt;  wild  findet  er 
sich  nach  Humboldt  an  den  Ufern  des  Orinoco  und  Cassiquia- 
res,  bei  Vasiva  und  Capivari.  Auf  dem  Festlande  sowohl, 
als  wie  auf  den  Inseln  zwischen  den  Wendekreisen  wird  er 
häufig  von  der  Meeresfläche  an,  bis  zu  einer  Höhe  von  1300 
Fufs  cultivirt;  namentlich  in  Mexico,  Guatimala,  Nicaragua, 
Venezuela,  zumal  in  der  Umgegend  von  Caracas,  auf  den 
Antillen  und  in  Gujana.  Es  ist  ein  13  — 30  Fufs  hoher,  ziem- 
lich dicker,  schöner  Baum,  mit  brauner  glatter  Rinde,  oval- 
länglichen , zugespitzten , ganzrandigen , ganz  glatten , ge- 
stielten, grofsen,  8 — 13  Zoll  langen  und  über  3 Zoll  breiten, 
in  der  Jugend  rosenrothen,  später  dunkelgrünen,  aderrippigen 
Blättern,  zu  denen  noch  zwei  kleine  linienförmige,  abfallende 
Afterblättchen  kommen.  Die  Blumen , welche  sich  fast  das 

fanze  Jahr  hindurch  entwickeln,  kommen  aus  den  Blatt win- 
eln  mehr  oder  weniger  gehäuft  auf  einblüthigen , fadenför- 
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miffen  Stielen;  sie  haben  rosenrothe  Kelche  mit  oval -läng- 
lichen zugespitzten  Segmenten  und  gelbe  Blumenblätter,  die 
nebst  d^  rosenrothen  Filamenten  sich  sehr  gut  ausnehmen. 

Die  Frucht  ist  oval- länglich,  gegen  die  Basis  etwas  schmä- 
ler, von  zehn  Furchen  durchzogen , glatt,  schmutzig -citro- 
nengelb,  bisweilen  glänzend  scharlachroth , wie  denn  auch  in 
Hinsicht  der  Gröfse  und  Form  manche  Abänderungen  Vorkom- 
men, öfters  haben  sie  die  Gestalt  des  Pumpeimuses  (Citrus 
decumana).  Unter  der  holzig-lederartigen  Rinde  befindet  sich 
ein  weifsliches,  etwas  süfsesMark,  in  dem  die  grofsen  zahl- 
reichen mandelnartigen  Saamen  in  Querreihen  über  einander 
liegen.  Die  äufsere  Saamenhaut  QEpidermis  cum  iesta,  Tu-- 
nica  externa  seu  LoricaJ  ist  rindenartig,  von  Pergament- 
dicke, zerbrechlich,  die  innere  (^egmen  Mirbel^  Membrana  i 
interna  Gärtner^  NucleaniumTittmannJ  ist  fein  und  dünn, 
im  frischen  Zustande  weich  und  dringt  zwischen  die  Falten 
der  inneren  Kernsubstanz  ein.  Diese  besteht,  da  das  Eiweifs 
ganz  mangelt,  lediglich  aus  dem  ölreichen  Embryo,  dessen 
Ootyledonen  dick,  runzelig  und  gelappt  sind  und  in  dem  1 
stumpfen  Ende  das  cylindrische  Würzelchen  einschliefsen  i 

Nach  Boussingault  bedürfen  die  Cacaopflanzungen  einen 
fruchtbaren  Boden,  Wärme,  Feuchtigkeit  und  Schatten.  Der 
Baum  gedeiht  nur  in  Gegenden , die  eine  mittlere  Temperatur 
von  24r  — 27®  haben,  ist  sie  niedriger,  so  wird  die  Frucht 
nur  unvollkommen  oder  nie  reif.  Die  Bohne  braucht  10  Tage,  ^ 

um  zu  keimen,  und  bei  geeigneter  Behandlung  fängt  die  j 

Staude  schon  in  einem  Alter  von  30  Monaten  an  Früchte  zu  ! 

tragen , wird  aber  im  vierten  Jahre  erst  eigentlich  tragbar  in  | 

den  Gegenden , die  eine  mittlere  Temperatur  von  27,5  haben,  | 

in  weniger  warmen  Gegenden  erst  im  6 — 8ten  Jahre.  Von  1 

der  Blüthe  bis  zur  Fruchtreife  gehen  gewöhnlich  4 Monate  ■ 

hin.  Ist  die  Frucht  reif,  so  wird  sie  zerschnitten,  die  Stücke 
werden  zerbrochen,  die  Bohnen  aus  dem  Marke  genommen 
und  in  Haufen  unter  ein  Schirmdach  gelegt , wo  sie  sich  be- 
trächtlich erhitzen , gähren  und  Kohlensäure  nebst  Weingeist- 
dämpfen entwickeln.  Hierbei  nimmt  das  Aeufsere  der  Bohne  j 
die  braune  Farbe  an.  Nach  Zerstörung  des  Zuckerstolfs 


*)  Alexander  v.  Humboldt  fand  den  wilden  Gacaobaum  jenseits  der  Cataracten 
von  Atures  und  Maypures  , hauptsächlich  unfern  der  Gestade  des  Ventuari 
und  im  obern  Orinoco , zwischen  dem  Padamo  und  Gehette.  Er  ist  viel- 
astig  und  seiti  Laubwerk  dicht  und  sparrig , seine  Fracht  aber  überaus 
klein  und  jener  Spielart  gleichend,  welche  die  alten  Mexikaner  Tlalca* 
cahuatl  nannten.  Die  Wilden  saugen  das  Mark  der  Früchte  aus  und  wer* 
fen  die  Saamen  weg,  die  man  oft  in  Menge  an  Stellen  antrifft,  wo  sie  ge- 
lagert hatten  Die  Indianer  der  Missionen  dagegen  heben  die  kleinen  bit- 
tero  Saamen  des  biltern  Cacaohaums  auf  und  verkaufen  sie  an  solche,  die 
nicht  allzu  lecker  in  der  Bereitung  ihrer  Ghocolade  sind.  (Reise  in  die 
Aequinoctialgegenden  Bd.  4.  pag.  384.) 
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werden  die  Bohnen  auf  Hürden  verbreitet  und  in  der  8onne 
getrocknet,  sie  haben  dann  die  Hälfte  ihres  Gewichts  verlo- 
ren. Der  Cacaobaum  kann  80  Jahre  alt  und  5 Meter  hoch 
werden.  Er  liefert  jährlich  iVa — 2 Pfund  trockne  Bohnen. 
(Brandes  Archiv,  neue  Reihe,  Bd.  12.  p.  260.) 

Dem  Berichte  v.  Humboldfs  zufolge  trägt  der  Cacaobaum 
erst  nach  8 — 10  Jahren  und  seine  Frucht  läfst  sich  nicht  gut 
in  den  Magazinen  aufbewahren,  sondern  geht  nach  einem 
Jahre  in  Verderbnifs  über,  der  Vorsicht  unerachtet,  die  auf 
das  Trocknen  verwendet  wird,  doch  erhält  sich  der  von 
Guayaquil  viel  besser,  als  der  von  Caracas,  aber  der  Caciio 
von  Cumano  ist  ungleich  vorzüglicher,  als  der  von  Guaya- 
quil. Den  besten  fielern  die  Thäler  von  San  Bonifacio,  so 
wie  die  vorzüglichsten  Cacaoarten  von  Neu-Barcellona,  Ca- 
racas und  Guatimala,  aus  Capiriqual,  Uritucu  und  Soconusco 
herkoinmen.  (Reise  Bd.  2.  pag.  166.)  An  einem  andern 
Orte  bemerkt  dieser  berühmte  Schriftsteller  noch:  Die  schön- 
sten Cacaopflanzungen  befinden  sich  in  der  Provinz  Caracas 
längs  der  Küste , zwischen  Caravalleda  und  der  Ausraündung 
des  Rio  Tocuyo  in  den  Thälern  von  Caucagna,  Capaya,  Cu- 
riepe  und  Guapo  u.  s.  w.  Der  Cacao,  welcher  an  den  Ge- 
staden des  ürifucu,  am  Eingänge  der  Lianas,  im  Gerichts- 
bezirk von  San  Sebastian  de  los  Reyes  wächst,  ist  derjenige, 
den  man  für  den  besten  hält.  Auf  den  Cacao  von  Ürifucu 
folgen  die  von  Guigue , Caucagua  und  Cupira.  Im  Handel 
von  Cadix  besitzt  der  Cacao  von  Caracas  den  ersten  Rang, 
unmittelbar  nach  demjenigen  von  Socomusco.  Er  steht  ge- 
wöhnlich um  80  — 40  vom  Hundert  höher  im  Preis,  als  der 
von  Guayaquil.  (Reise  Bd.  3.  pag.  202.)  Als  die  vorzüg- 
lichste aller  Cacaosorten  bezeichnet  v.'  Humboldt  den  von 
Gualan  in  der  Nähe  von  Omoa,  welcher  gar  nicht  in  den 
europäischen  Handel  kommt.  (Reise  Bd.  5.  pag.  196.) 

Die  Behandlung  der  Cacaosaamen  scheint  auf  ihre  Güte 
einen  wesentlichen  Einflufs  zu  haben;  an  einigen  Orten  ist  es 
Sitte  sie,  so  wie  sie  aus  dem  Fruchtmarke  kommen,  in  grofse 
hölzerne  Gefäfse  einzudrücken  und  so  einer  fünftägigen  Gäh- 
rung  zu  unterwerfen,  wodurch  die  Keimkraft  erstickt  wird. 
Jetzt  erst  werden  sie  in  der  Sonne  getrocknet  und  zum  weite- 
ren Gebrauche  aufbewahrt  oder  versendet.  (Zenker  merkantil. 
Waarenkunde  Bd.  1.  pag.  41.)  An  andern  Orten  dagegen 
herrscht  die  Gewohnheit,  den  frischen  Cacao  in  die  Erde  zu 
vergraben,  damit  er  die  schleimige  Oberhaut  verliere  und 
leichter  trockne.  Dies  geschieht  mit  den  Sorten  von  Soca- 
nuszco,  Caracas,  Guatimala,  Berbice,  Surinam,  Essequebo. 
Die  Oberfläche  derselben  ist  bald  mit  einem  aschgrauen,  nicht 
selten  Glimmerblättchen  enthaltenden  feinen  Sand  überzogen, 
bald  durch  anhängenden  rothen  Thon  gefärbt.  Nicht  einge- 
graben wird  der  Cacao  von  Para,  Rio  negro,  Cayenne,  I^r- 
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tinique , Jamaica  und  den  übrigen  Antillen.  (Martins  in  Buch-  j 
ner’s  Kepertor.  Bd.  25.  Heft  1.  p.  1 — 24.) 

Officinell  sind  die  Saamen,  Cacaobohnen,  Cacaonüsse, 
Chocoladebolinen , Seinina  Nuces  seu  Fabae  Cacao. 

Es  sind  eiförmige,  etwas  platt  gedrückte,  braune  Saamen, 
an  Gestalt  und  Gröfse  den  Mandeln  ähnlich,  sie  schliefsen 
unter  einer  dünnen,  etwas  brüchigen  Rinde  einen  braunen, 
fettglänzenden,  trocknen,  brüchigen,  durch  zarte  Häutchen 
getrennten  und  darum  leicht  in  kleine  eckige  Stückchen  zer- 
Mlenden  öligen  Kern  ein.  Im  Handel  hat  man  mehrere  Sor- 
ten, die  man  auf  nachstehende  Weise  unterscheiden  kann. 

A,  Erd -Cacao  (Cacao  terre  der  Franzosen)  oder  vor 
dem  Trocknen  eingegrabene  Saamen.  Sie  erhalten  durch 
diese  Behandlung  eine' braunere  Farbe,  verlieren  ihren  bittern 
Geschmack,  die  Keimkraft  wird  erstickt,  die  schleimige  Ober- 
haut zerstört  und  die  innere  Kernsubstanz  etwas  mehr  ver- 
dichtet. Dahin  gehören : ' 

1.  Der  mexikanische  Cacao,  vielleicht  von  Theo- 
broma angustifoüa  Decandolle  theil weise  abstammend ; eine 
der  edelsten  Sorten  ist  der  Cacao  Suconuczo,  es  sind 
sehr  kleine  (nach  Guibourt  sehr  grofse),  etwas  stark  con- 
vexe Bohnen  von  feinem  Aroma,  fast  ohne  Schärfe  und  des- 
halb von  angenehm  mildem  Geschmacke,  auch  wie  man  sagt, 
von  einer  dem  Goldlack  ähnlichen  Farbe.  Der  Cacao  von 
Esmeraldas  steht  dem  Soconuzco  sehr  nahe,  jedoch  ist 
seine  Bohne  sehr  klein,  der  Saame  dunkel  orangelarben  und 
sehr  schwer.  Die  daraus  bereitete  Chocolade  behält  die  goldne 
Farbe  und  ist  ungemein  wohlschmeckend , aber  in  Deutsch- 
land sehr  selten  anzutrefiFen. 

2.  Der  Guatimala-Cacao;  die  Bohnen  sind  sehr 
grofs,  von  milder  Fettigkeit  und  angenehmem  Arom.  Diese 
Sorte  ist  übrigens  fast  die  gröste  von  allen,  stark  convex,  | 
bisweilen  eckig,  und  an  dem  einen  Ende  verhältnifsmäfsig  | 
stark  zugespitzt.  Weniger  geschätzt  ist  die  Sorte  von  i 
Guayaquil,  deren  Bohnen  dreimal  so  grofs,  als  die  von  So- 
conuczo  sind. 

3.  Cacao  aus  Neu  - Granada.  Dahin  gehört  zuvör- 
derst diejenige  Sorte,  die  man  unter  dem  Namen  Caracas 
kennt,  und  bei  uns  die  geachtetste  ist.  Sie  sollen  von  der 
unten  zu  beschreibenden  Theobroma  bicolor  Humb.  her- 
kommen,  oder  doch  wenigstens  beigemischt  seyn.  Man  un- 
terscheidet wohl  auch  einen  grofsen  und  kleinen  Caracas- 
Cacao,  welcher  letztere  der  T.  bicolor  angehören  dürfte. 
Dafs  diese  Cacaosorte  eingegraben  war,  erkennt  man  an  der 
grauen  oder  braunen  schmutzigen  Farbe  der  Schalen,  woran 
noch  öfters  feiner  Sand,  Glimmerblättchen,  oder  auch  ein 
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rother  Thon  hängt.  Die  Caracasbohnen  sind  dicker  und  run- 
der, als  die  andern  Sorten,  dabei  besonders  süfs  und  ange- 
nehm. Mit  ihr  gemischt  kommt  öfters  der  Berbice- Cacao 
oder  Barbion  Cacao  vor,  dessen  Bohnen  kleiner,  dünner, 
aufsen  grau,  innen  rothbraun  sind.  Sie  riechen  stark  und 
haben  einen  letten  feinen  Geschmack;  die  Schale  geht  leicht 
von  dem  Kerne  ab. 

4.  Cacao  aus  Surinam  und  Essequebo.  In  Hin- 
sicht der  Farbe  und  Beschaffenheit  der  Schale  kommen  sie 
mit  den  vorigen  überein , nur  sind  sie  etwas  härter  und  dich- 
ter, die  Bohnen  ziemlich  grofs,  innen  dunkel  röthlichbraun 
und  nicht  so  süfs,  wie  der  Cacao  aus  Neu -Granada. 

B.  Der  Sonnen -Cacao.  Die  ganze  Zubereitung  des- 
selben besteht  darin,  dafs  man  die  reifen  Saamen  aus  den 
Früchten  nimmt,  auf  Haufen  schüttet,  öfters  wendet  und  an 
der  Sonne  trocknet.  Dahin  gehören  nach  Martins: 

5.  Der  brasilische  oder  p ortugiesische , auch 
Para  Cacao  und  ivlaragnon  genannt ; er  kommt  aus  den  Pro- 
vinzen Para  und  Rio  negro;  die  Bohnen  sind  klein,  glatt, 
länglich,  dabei  etwas  platt  gedrückt,  von  Farbe  aufsen  roth- 
braun  oder  bräunlichroth  und  bitter  zusammenziehendem  Ge- 
schmacke,  dabei  weniger  reich  an  fetten  Theilen  als  die 
vorigen  Sorten.  Der  brasilische  Cacao  gehört  zu  den  wohl- 
feilsten Sorten,  ist  aber  keineswegs  deshalb  die  schlechteste, 
wie  öfters  mit  Unrecht  gesagt  worden  ist;  im  Gegentheile  zu 
manchen  medicinischen  Zwecken  dürfte  sie  die  vorzüglichste 
und  beste  von  allen  seyn. 

6.  Cayenne-Cacao,  besteht  nach  Martins  aus  ge- 
mischten Bohnen,  die  dunkelroth  oder  aschgrau,  ziemlich  hart 
und  zerbrechlich,  innen  blauroth,  bitterlich  zusammenziehend 
sind.  Diese  sind  öfters  andern  beigemiscbt,  mit  glänzender 

flatter  Rinde , von  verhältnifsmäfsig  gröfserer  Form  und  auf 
er  einen  Seite  stärker  zugespitzt;  sie  sollen  von  Theobroma 
gujanensis  Au  bl  et  abstammen. 

7.  Derlnsel-Cacao  (Cacao  des  Isles),  auch  antilli- 
scher  Cacao  genannt , stimmt  im  Ganzen  mit  dem  brasilischen 
nahe  überein , so  dafs  es  oft  nicht  leicht  ist , beide  bestimmt 
zu  unterscheiden.  Einer  der  bekanntesten  ist  der  Cacao 
von  Martinique.  Die  Bohnen  sind  mehr  flach,  heller  roth- 
braun, ziemlich  glatt,  die  dünnere  etwas  zähere  Schale  trennt 
sich  schwieriger  vom  Kerne;  ganz  ähnlich  ist  der  Cacao 
von  Sanct  Domingo.  Nach  Guibourt  ist  der  Cacao  von 
Trinidad  im  Allgemeinen  kleiner,  mehr  flach,  auch  er  pflegt 
wohl  nicht  eingegraben  zu  werden,  Guibourt  aber  sagt,  er 
werde  weniger  sorgfältig  eingegraben. 

Alle  Cacaobohnen  sind  fast  geruchlos ; beim  Stofsen,  mehr 
noch  beim  Erwärmen  und  Rösten  verbreiten  sie  aber  einen 


1858 


Büttneriaceae. 


angenehmen  ^ewörzhaften  Geruch.  Der  Geschmack  ist  an- 
genehm, milde,  aromatisch,  bitterlich,  ölig.  Die  feineren  Sor- 
ten schmecken  angenehmer,  die  geringeren  mehr  bitter  und 
herb.  Spanische  und  amerikanische  Kaufleute  behaupten,  dals 
je  älter  der  Cacao  werde,  um  so  mehr  verfeinere  sich  der 
Geschmack  (Brandes  pharmaceut.  Zeitung  Bd.  pag.  15. ), 
auch  französische  Droguisten  glauben  diesen  Umstand  zumal 
an  Cacao  Caraque  wahrgenommen  zu  haben.  (Daselbst  Bd.  9. 
pag.  141.)  Der  kalte,  verdünnte,  kaum  bräunlich  gefärbte, 
wässerige  Auszug  der  geschälten  Saamen  schmeckt  bitter  und 
etwas  aromatisch,  von  salzsaurem  Eisenoxyd  wird  er  stark 
schmutzig-grünlichgrau  gefällt,  Gallustinctur  läfst  ihn  unver- 
ändert. Den  Auszug  der  Schalen  färbt  salzsaures  Eisenoxyd 
olivengrün. 

Vorwaitende  B estandtheil e:  fettes  Del,  Cacao- 
Oel  oder  Butter  (Oleum  seu  Butyruin  Cacao),  über  dessen  Ei- 
genschaften oder  Bereitungsart  der  erste  Band  nachzusehen  ist, 
sodann  bittrer  ExtractivstotF  mit  etwas  Aroma  (^?J.  INach 
Schräder  bestehen  die  Cacaobohnen  aus  festem  fettem  Oel, 
einem  der  Kalfeesabstanz  ähnlichen  Stoff  und  Faser.  Nach 
Lampadius  enthalten  die  Cacaosaamen  festes  fettes  Oel  53  pCt., 
eiweifsartiges  Cacao-Braun  16,70.  Stärkemehl  10,  Schleim  7, 
rothen  bittern  Extractivstoff  oder  Cacaoroth  2,  welche  Bestand- 
theile  in  den  verschiedenen  Sorten  in  verschiedenem  quantita- 
tivem Verhältnisse  sich  vorfinden. 

Fein  geriebene  Cacaobohnen  zeigen  mit  und  ohne  Zucker 
nach  dem  Erkalten  elektrische  Funken. 

Die  Güte  der  Cacaobohnen  ist  hauptsächlich  nach  ihrer 
vollständigen  Reife  und  guter  Erhaltung  zu  beurtheilen.  Grofse 
volle  Bohnen  mit  glänzend- braunem  inigem  Kerne  von  ange- 
nehm bitterlichem  Geschmacke  werden  für  die  besten  gehal- 
ten und  am  theuersten  bezahlt,  sind  aber  zum  Gebrauche  für 
manche  Kranke  nicht  immer  die  geeignetsten.  Kleine,  mode- 
rige , schimmlige  oder  feuchte  und  sonst  verdorbene  Cacaoboh- 
nen sind  jedenfalls  zu  verwerfen. 

Theobroma  bicolor  Humboldt.  Zweifarbiger  Cacao. 
Ein  in  Neu -Granada  wachsender,  dem  vorhergehenden  ähn- 
licher Baum,  mit  schief  herzförmig -länglichen,  zugespitzten, 
ganzrandigen , an  der  Basis  siebennervigen,  unten  ehr  fein 
weifsfilzigen  Blättern , kleinen  rothen  Blumen  und  grofsen  me- 
lonenartigen, rundlich -eiförmigen,  gefurchten  und  grubigen, 
seidenartig  behaarten  Früchten  mit  grofsen  länglich-eiförmigen, 
zusammengedrückten  Saamen,  die,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  dem  Caracas  - Cacao  öfters  beigemischt  Vorkommen  5 
es  soll  jedoch  die  daraus  bereitete  Cliocolade  nicht  so  ange- 
nehm seyn.  Das  gelbe  Fleisch  der  Früchte  ist  sehr  wohl- 
schmeckend und  die  harte  zähe  8chale  benutzt  man  zu  Tassen, 
Becken  u.  & 
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Theobroma  gujanensis  Aublet,  öiijanischer  Ca- 
caobaum.  Ein  schöner  in  den  sumpfi|:en3 Wäldern  von  Gujana 
einheimischer  Baum,  mit  zugespitzten,  ausgeschweiften , ge- 
zähnten , auf  der  untern  Seite  dicht  behaarten  Blättern.  Bie 
Früchte  haben  eine  ovale  und  zugleich  fünfeckige  Gestalt, 
auch  zeichnen  sie  sich  durch  ihre  rothe  Behaarung  aus.  Dafs 
ihre  Saamen  mit  dem  Cacao  aus  Cayenne  gemischt  Vorkom- 
men, ist  bereits  oben  erinnert  worden. 

Von  Theobroma  speciosum  Willdenow,  Th.  su- 
bincanum  Martins  und  Th.  silvestre  Martin s,  welche 
Arten  sämmtiich  in  der  neuen  sächsischen  Pharmakopoe  auf- 
geführt worden  sind,  sammelt  man  nach  Martins  die  Saamen 
in  Brasilien;  es  ist  daher  möglich,  dafs  sie  auch  mit  dem  wah- 
ren Cacao  gemischt,  nach  Europa  in  den  Handel  kommen, 
was  auf  gleiche  Weise  von  den  mexikanischen  Arten,  Theo- 
broma angustifolium  Sesse  und  Th.  ovatifolium 
Sesse,  der  Fall  seyn  könnte.  Herr  Gondat,  Professor  der 
Botanik  zu  Bogota  entdeckte  auf  den  Gebirgen  von  IMeu- 
Granada  einen  Cacaobaum,  den  die  Einwohner  Cacao  mon- 
tan as  nennen,  man  cultivirt  ihn  in  Columbien  und  benutzt 
die  Saamen  gleich  dem  gewöhnlichen  Cacao.  Etwas  Näheres 
über  den  Baum  und  seine  Frucht  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden. 

Anwendung,  Die  Cacaobohnen  werden  nur  selten  für  sich  als  Arznei* 
mittel  verordnet.  Nach  Reinhold  kann  man  sie  ganz  slofsen  und  mit  Zusatz  von 
Gewürz  iheelöffelweise  als  restaurirendes  Pulver  nehmen  lassen.  Andere  lassen 
die  gerösteten  Bohnen  mit  den  Schalen  stofsen  und  ein  mit  Zucker  und  Milck 
versüfsles  Decoct  derselben  als  Arzneimittel  gebrauchen.  Als  Präparat  hat  man 
Butyrum  Cacao,  wovon  5 — 6 Unzen  aus  einem  Pfunde  Bohnen  erhalten 
werden;  sodann  Cacaoseife;  am  allergewöhnlich'sten  dienen  aber  die  Cacao* 
saamen  zur  Bereitung  der  Chocolade,  von  welcher  Sache  im  ersten  Bande 
näher  gesprochen  wird.  Man  hat  eine  Menge  Sorten  von  Chocolade,  wie  die 
ohne  Gewürz,  oder  sogenannte  Gesundheits - Chocolade  (Chocolade  ülesante)^ 
mit  Gewürz,  wo  wieder  mit  und  ohne  Vanille  unterschieden  wird.  Gersten- 
Chocolade  besteht  aus  gleichm  Theilen  Cacao  und  präparirtem  Gerstenenehl, 
Auch  bereitet  man  mit  Reis  und  Zucker  das  sogenannte  Reiscontent:  Es  be- 
steht aus  gleichen  Theilen  feinem,  schwach  geröstetem  Reis  und  Cacaobohneuy 
dem  dreifachen  Gewicht  Zucker,  alles  fein  gepulvert  und  gemengt,  dem  Einige 
noch  etwas  Zimmt  zusetzen.  Einige  Sorten  von  sogenanntem  Racahout  ent- 
halten ebenfalls  Cacao.  In  neueren  Zeiten  hat  man  auch  O s ni  a z o ra  - C h o c o • 
lade,  weifse  Chocolade  (mit  Salep),  K a s t a n i e n - C h o c o 1 a d e,  Ei* 
c h e l n - C h o c o la  d e , 1 s lä  n d i s c h - M o os  - G h o c o 1 a d e , China-Choco- 
lade,  Jod-Eisen-Chocolade  und  andere. 

Geber  die  Bereitungs  - Art  einiger  neuer  Chocolade  - Präparate  sehe  man  Ding- 
1er  polytechnisches  Journal  Bd,  64.  Heft  1.  pag.  76;  ferner  folgende  Schrift: 

üeber  Dampf  Chocolade,  deren  Bereitung,  Eigenschaft  und  Gebrauchs- 
weise, herausgegeben  von  Dr.  Bennewitz.  Berlin  i83o,  bei  Maurer. 

üeber  Verfälschung  der  Chocolade  sehe  man  Annal.  der  Pharm.  Bd.  16- 
pag  80.  Nach  Mac  Culloch  soll  die  in  England  fabricirte  Chocolade  sehr  stark 
mit  Mehl  und  spanischer  Seife  versetzt  seyn. 

Strecciuv  empfiehlt  einen  Gacao-Kaffee,  der  so  bereitet  wird,  dafs  man 
die  Cacaobohnen  mit  Wasser  kocht,  den  Absud  erkalten  läfst,  das  oben  auf- 
schwimmende Fett  absondert  und  nun  den  übrigen  Auszug  erwärmt  zum  Ge- 
tränke reicht.  Auch  die  gerösteten  Schalen  der  Gacaosaaiuen  hat 
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man  wie  Kaffee  zubereitet,  mii  Milch  und  Zucker  versetzt,  io  den  jüngsten  Zei- 
ten öfters  als  diätetisches  Mittel  verordnet.  Eine  gute  hierher  gehörige  Probe- 
schrift ist  die  nachstehende; 

Josephus  Keller  Bohemus  Lauterbachensis  Dissert.  nied.  pharmacologica 
de  Chocolata,  Vindobon.  iö35  8. 

Ein  Cacao- Confect  wird  besonders  schmackhaft  auf  den  Antillen  bereitet 
und  als  Magenmittel  benutzt,  scheint  aber  jetzt  in  Deutschland  wenig  bekannt 
zu  seyn  ( Kolb  Bromatologie  pag.  374.) 

Geschichte.  Den  mexicanischen  Gacaobaum  soll  zuerst  Lopez  de  Coroara 
erwähnt  haben,  er  heifst  in  der  Landessprache  Gacahoahuitl,  der  Saarae 
Gacahoatl  und  ein  aus  denßselben  bereitetes  Getränke  Ghocollatl.  Die 
Mexikaner  bereiteten  sich  ursprünglich  nur  einen  halten  Aufgufs  und  die  Sitte, 
den  Ghocolat  durch  Sieden  des  Wassers  mit  Gacaoteig  zu  verfertigen,  wurde 
erst  später  von  den  Spaniern  eingeführt.  Indessen  fanden  doch  auch  die  Euro- 
päer nicht  alle  anfangs  gleiches  Behagen  an  diesem  neuen  Geträuke,  wie  denn 
ßenzoni,  dessen  Geschichte  des  neuen  Erdtheils  löyz  heraus  kam,  meint  Ghoco* 
late  sey  vielmehr  ein  Getränk  ,,da  porci,  che  da  huomini  was  stark  contra- 
stirt  mit  der  Ansicht  des  Linne,  der  den  Gacao  eine  Götterspeise  (Theobroma) 
nannte.  Schon  1609  schrieb  Gordenas  in  Mexiko  eine  Abhandlung  über  die 
Ghocolade,  welcher  :6i8  eine  andere  folgte,  die  Barthelemy  Marradon  zu  Se- 
villa herausgab;  bekannter  geworden,  ist  die  Schrift  des  Golmenero  de  Ledesma 
über  denselben  Gegenstand,  die  163 1 zu  Madrid  herauskam  und  wovon  auch  eine 
lateinische  Uebersetzung  1644  in  INürnberg  gedruckt  wurde,  ja  bereits  1694 
schrieb  schon  J.  P.  Eyseb  in  Erfurt  eine  Dissertation  De  Ghocolatae  usu  et  abusu. 
Ganz  einfach  war  anfangs  das  Getränke,  aber  bald  künstelte  man  daran  und 
suchte  durch  mancherlei  Zusätze  es  reizender  für  den  Gaumen  zu  machen,  und 
schon  Hernandez,  Piso  und  Uughesius  geben  folgende  Zusätze  an:  1.  Atolli, 

was  nichts  anderes  ist,  als  Mehl  von  türkischem  Korn  oder  Mais.  2.  Achiote 
Hernand.  oder  ürucu  Piso,  d.  h.  Orlean,  von  dem  oben  schon  die  Rede  war.  3. 
Chili  i oder  spanischer  Pfeiler.  4.  Macaxochitl,  eine  westindische  Pfeffer- 
art, die  aber  nicht  näher  bestimmt  werden  kann.  6.  Tlixochitl  oder  Vanille. 
6.  Xochinatli,  oder  Flos  auriculae  Hermandez  Oregivella  Clusii  Oreivelas 
des  Hughesius,  wie  cs  scheint  ebenfalls  eine  Art  Vanille.  7.  Xoconochitl 
seu  Piper  Tavasci  Hern,  oder  Piment.  — Zu  erwähnen  ist  hier  folgende  Schrift: 

Recherches  historiques  et  chimiques  sur  le  Cacao  et  ses  diverses  preparations, 
par  E.  Delcher.  Paris  1837.  i Vol.  8.  chex  J.  Baillere. 

Bubroma  Guazuma  Willdeno w.  Theobroma  Guazuma  L.  Gua- 
zuma  ulmilolia  Lamark.  Schiefblätteriger  Ochsenfras.  Ein  in  Westindien 
einheimischer  Baum  oder  Strauch,  mit  filzigen  Zweigen,  abwechselnden, 

festielten,  herzförmig -länglichen,  zugespitzten,  ungleich  gezähnt  und  ge- 
erbten, oberhalb  raubhaarigen,  unten  etwas  flockigen,  denen  der  Nessel 
ähnlichen  grünen  Blättern  Die  kleinen  gelben  Blumen  bilden  achselstän- 
dige Afterdolden,  sie  haben  dreispaltige  Reiche  und  fünf  hohle,  in  ein 
zweispaltiges  Bändchen  sich  endigende  Blumenblätter,  fünf  Staubfäden  mit 
drei  Staubbeuteln  wechseln  mit  einer  gleichen  Zahl  ab,  welche  steril  sind; 
der  Griffel  ist  an  der  Spitze  fünfspaltig  und  die  Frucht  erscheint  als  eine 
ovale,  warzige,  schwarzrothe  den  Erlenfrüchten  ähnliche,  holzige  Rapsei. 
Die  Rinde  dieses  Gewächses  soll  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  Elephantiasis 
seyn. 

Rydia  calycina  Roxburgh.  Ein  auf  den  Gebirgen  von  Coro- 
mandel  und  Nepal  einheimischer  Baum,  mit  rundlichen  herzförmigen,  ab- 
wechselnd stehenden,  etwas  schiefen,  fünf-  bis  siebenlappigen,  auf  der 
untein  Seite  weich  behaarten  Blättern.  Die  weifsen  Blumen  bilden  eine 
Rispe;  sie  haben  glockenförmige,  fünflappige,  bleibende  Reiche,  zu  denen 
an  der  Basis  noch  vier-  bis  sechsblätterige  Hüllen  kommen.  Die  Corolle  be- 
steht aus  fünf  schief  umgekehrt  herzförmigen  Blumenblättern,  die  länger  als 
der  Reich  sind  und  an  der  Basis  mit  der  ötaubfadensäule  Zusammenhängen. 
Die  monadelphiscben  Filamente  tragen  an  jeder  Spitze  der  fünf  Zähne  der 
Röhren  vier  Antheren.  Der  Fruchtknoten  trägt  einen  dreitheiligen  Griffel  mit 
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breiten  Narben  und  hinterlärst  eine  dreiWappige  Kapsel  , die  in  jedem  ihrer 
drei  Fächer  einen  Saamen  enthält.  Die  Rinde  wird  in  Ostindien  zu  den- 
selben Zwechen  benutzt,  wie  in  Westindien  die  der  vorigen  Art 


Aus  der  den  Büttneriaceen  sehr  nahe  verwandten  Gruppe 
der  Sterculiaceae  Kunlh  haben  wir  nur  wenige  Arten 
kurz  anzufiihren: 

Cavallium  urens  Schott,  Sterculia  urens  Roxburgh.  Ein  auf 
den  gebirgigen  Thälern  der  Küste  von  Coroinandel  und  in  Hindostan  wach- 
sender, grofser  und  starher  Baum,  mit  hell  aschgrauer  Rinde,  die  noch 
gleichsam  wie  .mit  einer  mehlartigen  Substanz  überzogen  erscheint.  Die 
Blätter  stehen  an  der  Spitze  der  Zweige  abwechselnd,  sie  sind  gestielt, 
fünflappig,  von  fünf  Hauptrippen  durchzogen,  ihre  Segmente  zugespitzt, 
und  gleich  den  Stielen  weich  behaart.  Die  zahlreichen  Meineh,  Rispen 
bildenden  gelben  Blumen,  sind  theils  Zwitter , theils  männlich  in  derselben 
Rispe,  ihre  Stiele  sind  mit  einem  klebrigen  gelben,  bestäubten  Filze  über- 
zogen und  mit  Bracteen  besetzt.  Der  Reich  ist  fünflappig , glockenförmig; 
die  Corolle  mangelt;  die  zehn  Staubfäden  sind  zu  einem  Bündel  verwach- 
sen und  abwechselnd  länger.  Der  fünflappige  Fruchtknoten  trägt  einen 
einfachen  Griffel  mit  fünftheiliger  Narbe  und  hinterläfst  fünf  lederartige 
Balgkapseln,  die  mit  einem  gelben  Filze  und  vielen  steifen,  stechenden 
Haaren  besetzt  3 — 6 Saamen  enthalten.  Aus  diesem  Baume  schwitzt  ein 
dem  Traganth  äufserst  ähnliches  Gummi,  das  auch  nach  England  ausge- 
führt wird.  Man  vergleiche,  was  deshalb  oben  pag.  ioÖ3  bei  Sassa  oder 
Pseudotragacantha  gesagt  wurde. 

Sout  h w e llia  T r aga  can  t h a S c h Ott.  Sterculia  Tragacantha  Bind- 
ley. Ein  in  Sierra  Leona  einheimischer  Baum , dessen  Aeste  und  Zweige 
mit  einem  rostfarbenen  Filze  überzogen  sind.  Die  Blätter  stehen  abwech- 
selnd , sic  sind  gestielt,  länglich,  zugespitzt,  an  der  Basis  zugerundet,  am 
Rande  ganz,  nur  an  der  Spitze  zwei-  oder  dreispaltig,  oben  glatt,  unten 
gleich  den  Blattstielen  , mit  einem  sternförmigen  Filze  bedeclit.  Die  Blu- 
men entwickeln  sich  aus  den  Blattwinkeln  in  dicht  filzigen  Rispen.  Der 
Reich  ist  glockenförmig,  fünftheilig,  mit  rothbräuniiehem  Filze  überzogen, 
I die  Segmente  an  der  Spitze  glänzend  und  zusammenhängend.  Die  männ- 
lichen haben  eine  cylindrische  in  den  Kelch  eingeschlossene  Staubfaden- 
röhre , mit  an  der  Spitze  freien  und  in  unregelmäfsige  Haufen  getheilten 
Filamenten.  Die  Zwitterblumen  haben  eine  ähnliche  Staubfadenröhre , mit 
i5  — 3o  sitzenden  Staubbeuteln,  die  in  eine  einfache  Reihe  geordnet  sind. 
Die  verwachsenen  Fruchtknoten  haben  gekrümmte  Griffel  mit  schildför- 
migen Narben,  und  hinterlasscn  sitzende  Balgkapseln,  welche  nur  wenige 
Saamen  enthalten.  Wenn  der  Baum  verwundet  wird , so  schwitzt  er  reich- 
lich ein  dem  gewöhnlichen  Traganthe  der  Apotheken  ähnliches  Gummi  aus, 

Sterculia  a cum  In  ata  Palisot  de  Beauvois,  Gourunufsbaum- 
Ein  im  mittleren  Afrika  wild  wachsender  Baum  von  mittlerer  Gröfse,  mit 
langgestielten , zugespitzten  ovalen  Blättern.  Die  Blumen  stehen  in  den 
Blattwinkeln,  sie  haben  einen  sechstheiligen  Kelch , fünfblättrige  gelbe  Co- 
rolle und  10—20  Staubbeutel.  Die  Frucht  Ist  eine  in  fünf  oval-nieren- 
förmige  Fächer  eingetheilte  Nufs;  in  jedem  Fache  befindet  sich  ein  Saame 
von  der  Form  einer  Kastanie  und  fleischiger  Consistenz;  die  Epidermis  ist 
rothblau , das  innere  Parenchym  dunkelviolett.  Diese  Nüsse  sind  unter 
dem  Namen  Kola  oder  Gola  bekannt,  und  dienen  zu  Sierra  Leone  statt 
der  cursirenden  Münze,  wie  einst  in  Mexiko  die  Saamen  des  Gacaobaums. 
Die  Gourunüsse  dienen  den  Negern  am  Benin  Congo , an  den  Ufern  des 
Niger  und  überhaupt  im  Innern  von  Afrika  als  ein  Kaumittcl,  wie  der 
Betel  im  südlichen  Asien;  sie  verbreiten  auf  der  ganzen  Oberfläche  des 

Geigers  Pharmaeie  II.  a.  {zte  Auü>)  Hi 
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Mundes  eine  angenehme  Schärfe,  die  selbst  den  unangenehmen  Geschmack 
schlechter  Getränke  versteckt;  dabei  befestigen  sie  das  Zahnfleisch,  erhal- 
ten das  Email  der  Zähne  und  machen  sie  schön  weifs.  Die  Eigenschaft  sal- 
ziges und  sonst  schlechtes  Wasser  trinkbar  zu  machen,  soll  auch  den  ge- 
schmacklosen Beeren  der  Bumelia  dulcifica  eines  Strauches  aus  der 
Familie  der  Sapoteen  zukommen.  Man  sehe  Virey  in  dem  Journal  de 
Pharmacie.  Dec.  i832.  pag.  702. 


Aus  der  Gruppe  der  Bombaceae  Runth  haben  wir 
ebenfalls  nur  wenige  Arten  kurz  anzuführen : 

Bombax  malabaricumDecandolle.  Malabarischer  oder  ost- 
indischer Wollbaum,  B heptaphyllifin  Cavan  - siebenblätteriger  Wollbaum; 
in  die  Monadelphia  Polyandria  L.  gehörend.  Ein  in  Ostindien  einheimischer 
Baum,  dessen  Stamm  5o  — 100  EuVs  hoch  wird,  und  einen  Umfang  von 
20  Fufs  erreicht;  die  graue  Rinde  des  Stammes  und  der  Aeste , ist  mit 
zahlreichen,  dicken,  glänzenden  Stacheln  besetzt.  Die  Blätter  stehen,  wie 
bei  den  Bofskastanien  zu  sieben  beisammen;  die  einzelnen  Blättchen  sind 
länglich  lanzettförmig,  zugespitzt  und  ganzrandig.  Die  Blumen  kommen 
büschelweise  vor  dem  Entfalten  der  Blätter  an  dem  obern  Theile  der  nack- 
ten Aeste  hervor.  Der  Kelch  ist  dick,  lederartig,  ungleich,  zwei-  oder 
drcilappig,  aufsen  grün,  innen  gelblichweifs  und  weich  behaart.  Die  Co- 
rolle  besteht  aus  fünf  am  Grunde  verwachsenen  Blättchen  von  lebhaft  ro- 
ther  Farbe.  Die  Kapseln  sind  länglich,  an  beiden  Enden  gleichförmig  ver- 
schmälert, undeutlich  fünfeckig,  5 — 6 Zoll  lang;  sie  enthalten  rundliche, 
schwarzgraue  Saamen,  die  in  eine  weifse  seidenartige  Wolle  eingehüllt 
sind.  Diese  Wolle  wird  zum  Polstern  benutzt,  auch  mit  Zusatz  von  Baum- 
wolle zu  Zeugen  verarbeitet.  Auf  gleiche  Weise  bedient  man  sich  dersel- 
ben von  Bombax  occidentale  Sprengel  oder  dem  westindischen 
Wollbaum,  den  Jacqiiin  unter  dem  Nämen  B.  pentandrum  beschrieb. 
Dasselbe  gilt  von  Bombax  orientale  Sprengel  oder  B.  pentan- 
drum Linnaei,  so  wie  von  Bombax  septenatum  Jacquin  u.  s.  w. 

Bombax  Ceiba  L.  Käsebaum.  Ein  dem  vorigen  sehr  verwandter 
Baum,  der  im  heifscren  Amerika  wild  wächst,  und  ebenfalls  einen  sehr 
hohen  und  dicken  Stamm  hat.  Die  Blätter  stehen  zu  fünfen  beisammen 
(Bombax  quinatum  Jacquin).  Die  purpurrothen , weich  behaarten  Blu- 
men stehen  büschelweise  an  den  Enden  der  Zweige  und  die  grofsen , selbst 
bis  zu  einer  f’aust  dicken  Kapseln,  enthalten  braune  Saamen,  umgeben  von 
einer  seidenartigen  grauen  Wolle , die  gleich  denen  der  vorigen  zu  be- 
nutzen ist.  A.  V.  Humboldt  sah  einen  Käsebaum,  dessen  Stamm  nahe  an 
120  Füfs  hoch  war  und  einen  Durchmesser  von  j4—  i5  Fufs  hatte  (Reise 
Bd.  4 p*  199*)*  jungen  schleimigen  Blätter  werden  von  den  Negern 

als  Gemüse  gegessen , eben  so  die  Saamen , welche  einen  mandelnartigen 
Geschmack  haben. 

Adansonia  digitata  L.  Affenbrodbaum.  Baobab,  ebenfalls  in 
die  Monadelphia  Polyandria  gehörend,  und  im  westlichen  Afrika  einhei- 
misch. Es  ist  einer  der  dicksten  Bäume,  der  ein  Alter  von  1000  uud  mehr 
Jahren  erreicht.  Sein  Stamm  hat  26  Fufs  im  Durchmesser,  bei  einer  Höhe 
von  nur  10  — 12  Fufs;  öfters  ist  er  hohl,  und  dient  dann  mehreren  Neger- 
familien zur  Wohnung.  Die  zahlreichen  Aeste  breiten  sich  sehr  weit  aus. 
Die  Blätter  sind  gefingert;  die  Blumen  bestehen  aus  einem  fünftheiligen, 
lederartigen , abfallenden  Kelch ; die  Corolle  ist  malvenartig  und  ihre  fünf 
Blätter  sind  fast  bis  zur  Hälfte  verwachsen.  Die  staubbeuteltragende  Säule 
erweitert  sich  nach  oben;  der  sehr  lange  Griffel  trägt  viele  sternförmige 
Karben.  Die  Frucht  ist  eine  holzige,  zehnfächerige  Kapsel,  von  der  Gröfse 
und  Gestalt  einer  Melone,  mit  einem  weichen  mehligen  Marke,  das  die 
Saamen  umgibt,  erfüllt.  Dieses  Mark  hat  einen  angenehmen,  säuerlichen  Ge- 
schmack und  wird  häufig  roh,  oder  mit  Zucker  eingemacht,  genossen. 


Malvaceae. 


1863 


Mit  Wasser  vermischt,  ist  es  ein  trefflicher  Linctus  für  Schwindsüchtige; 
auch  bereitet  man  mit  Zurher  einen  Syrup  daraus.  Die  Rinde  der  Früchte 
■wird  in  Aegypten  gegen  hartnäckige  Rühren  gebraucht.  Die  pulverisirten 
Blätter  mengen  die  Neger  als  Arznei  unter  ihre  Speisen.  Man  sehe:  Sur 
Fefficadte  du  fruit  du  Baobab  dans  la  dyssenterie,  parle  Dr.  Louis  Frank. 
Journal  compl.  du  Dict.  des  Sciences  medical.  Vol.  XII.  p.  3y5. 


Familie:  MALVACEAE  Jussieu, 

M a i \ a c e e n. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Eamilie  von  krautartigen  Pflan- 
zen, Sträuchern  oder  Bäumen,  die  sich  in  grofser  Anzahl 
zwischen  den  Wendekreisen  und  in  den  Ländern  finden,  die 
diesen  zunächst  liegen 5 immer  mehr  nehmen  sie  an  Zahl  ab, 
je  weiter  sie  von  diesen  sich  entfernen,  so  dafs  in  der  kalten 
Zone  deren  gar  keine  mehr  Vorkommen.  Die  Blätter  stehen 
abwechselnd,  sie  sind  mehr  oder  weniger  gelappt,  oft  gleich 
den  8tengeJn , mit  sternförmigen  Maaren  bedeckt  und  mit  Af- 
terblättchen versehen.  Die  Blumenstiele,  meistens  aus  den 
ßlattwinkeln  sich  entwickelnd,  tragen  die  Blumen  einzeln, 
oft  in  Büscheln,  Dolden-  oder  Afterdolden  u.  s.  w.  geordnet. 
Der  stehenbleibende  Kelch  ist  in  fünf,  seltner  drei  oder  vier 
Segmente  gespalten  und  oft  mit  Deckblättchen  oder  einem 
' zweiten  Kelche  versehen.  Die  Corolle  besteht  aus  fünf  unter 
dem  Fruchtknoten  belestigten,  gleich  an  der  Basis  mit  der 
Staubfadenröhre  verwachsenen  Blumenblättern.  Zahlreiche 
Filamente  sind  nach  unten  zu  einem  Bündel  (Androphorium 
Mirbel)  verwachsen;  ihre  Staubbeutel  sind  nierenförmig  und 
einfächerich.  Der  freie,  drei-  und  selbst  vielfächeriche  Frucht- 
’ knoten  trägt  eben  so  viel  oder  die  doppelte  Zahl  bisweilen 
unten  verbundene  Griffel  als  Fächer  sind,  und  jeder  Griffel 
trägt  seine  Narbe.  Nach  der  primitiven  Struciur  der  Carpi- 
dien,  aus  denen  der  Fruchtknoten  zusammengesetzt  ist,  mo- 
dificirt  sich  wie  immer,  so  auch  hier  die  reife  Frueht;  bis- 
weilen sind  die  Carpellen  um  eine  Mittelachse  kreisförmig 
geordnet,  oder  kopfförmig  verbunden,  oder  sie  bilden  durch 
Verwachsung  eine  vielfächerige  Kapsel,  die  sich  mit  eben  so 
viel  Klappen  öffnet,  als  einsaamige  oder  vielsaamige  Fächer 
vorhanden  sind;  zuweilen  öffnen  sich  die  Carpellen  nur  an 
ihrer  inneren  Seite.  Die  äufsere  Decke  oder  Mülle  der  Saa- 
men  ist  zuweilen  mit  wolligen  Haaren  überzogen;  gewöhn- 
lich mangelt  das  Eiweifs,  der  Embr30  ist  gerade,  mit  cylin- 
drischem,  nach  dem  Nabel  gerichtetem  Würzelchen  und  blatt- 
artigen  , oft  herzförmigen , doppelt  gefalteten  Cotyledonen. 

Von  den  Düttneriaceen  unterscheiden  sich  die  Malvaceen 
hauptsächlich  durch  ein  fächerige  (nicht  zweifädierige)  Staub- 
beutel, von  den  Bombaceen  durch  den  einfachen  (nicht  mehr- 
getheilten  ) Staubfadenbündel. 
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Gattung  Malva  L.  Malve» 

(System.  Lina.  Monadelphia  Polyandria.) 

Der  Kelch  ist  aufserhalb  mit  drei , selten  nur  mit  einem 
oder  vier  Deckblättchen  versehen.  Die  Corolle  besteht  aus 
fünf  ausgebreiteten  Blumenblättern.  Die  gleich  den  Staubfä- 
den zahlreichen  GrilFel  tragen  kopfförmige  Narben.  Die  zahl- 
reichen Carpidien  bilden  eine  runde  Scheibe,  sie  sind  unter 
sich  und  mit  der  säulenförmigen  Achse  verwachsen,  jedes  der- 
selben enthält  einen , selten  zwei  oder  vier  Saamen  und  ölFnet 
sich  mit  zwei  Klappen. 

Malva  rotundifoiia  L. 

Gemeine  oder  rundblätterige  Malve,  Käsepappel, 
Hasenpappel,  Gänsepappel  u.  s.  w. 

(Blackwell  Herb.  t.  22*  Plenk  plant,  med  t mied.  t.  641.  Hayne  Bd.  2.  t.  27. 
Düsseid.  Samml.  Lief.  5.  tab.  7.  Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipflanzen 
Lief.  14.  Guimpel  et  von  Schlechtendal  tab.  79.  Malva  vulgaris  Fries.  M.  neg- 

lecu  Wallroth.) 

Die  rundblätterige  Malve  wächst  durch  ganz  Deutschland 
und  in  den  meisten  übrigen  europäischen  Provinzen  an  Wegen 
und  Zäunen , an  Grasplätzen  um  die  Dörfer  und  Städte  sehr 
gemein  und  blähet  die  Sommermonate  hindurch.  Es  ist  eine 
ausdauernde  Pflanze,  deren  Stengel  1 — I V2  P'ufs  lang,  ästig, 
fein  behaart,  rund  sind,  und  auf  der  Erde  ausgestreckt  liegen. 
Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  gestielt,  herzförmig 
oder  rundlich,  undeutlich  fünflappig,  am  Rande  sägeartig  ge- 
zähnt, auf  beiden  Seiten  lein  behaart,  in  der  Mitte  oft  röth- 
lich.  Am  Grunde  der  dreiseitigen  Blattstiele  befinden  sich 
eiförmige,  am  Rande  haarige  Afterblättchen.  Die  Blumen- 
stiele, die  sich  paarweise  aus  den  Blattwinkeln  entwickeln, 
tragen  an  der  Spitze  die  büschelförmig  geordneten  Blumen, 
deren  Kelche  einblättrig  und  halb  fünftheilig  sind.  Die  Corolle 
ist  fast  bis  auf  den  Grund  in  fünf  Lappen  getrennt,  die  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  weifs  und  mit  rothen  Adern 
gezeichnet  sind.  Nach  dem  Verblühen  hängen  die  fruchttra- 
genden Stiele  abwärts  5 die  Frucht  ist  vom  stehenbleibenden 
Kelche  umgeben,  in  der  Mitte  genabelt  und  aus  12 — 14  haa- 
rigen Carpidien  zusammengesetzt,  deren  jedes  einen  rundlich 
zusammengedrückten 5 fast  nierenförmig  glatten,  bräunlichen 
Saamen  einschliefst. 

Malva  borealis  Wallmann  (Reichenhach  Iconogra- 
phia  I.  p.  21.  fig.  38)  ist  eine  sehr  verwandte  Art,  welche 
auf  Aeckern  und  in  Gärten,  an  Wegen  und  Schuttstellen  von 
Westphalen  an  durch  das  nördliche  Deutschland,  in  Schlesien, 
Dänemark,  Schweden  11.  s.  w.  wild  wächst,  und  wozu  als 
Synonyme  gehören  Malva  parvillora  Hudson,  M.  pusilla  Wi- 
thering,  M.  Henningii  Goldbach,  M.  rotundifoiia  Fries.  Ihre 
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obersten  Blätter  sind  gewöhnlich  undeutlich  siebenlappig,  die 
Blüthenstiele  kommen  meistens  zu  vieren  aus  den  ßlattwin- 
kein;  die  Blüthen  sind  ganz  klein,  weifslich,  mit  blafsröth- 
lichem  Anfluge,  und  die  Coroile  eben  so  lang  als  der  Kelch, 
die  Segmente  desselben  reichen  kaum  bis  an  die  Mitte  der 
Fruchtscheibe  und  diese  ist  behaart  wie  bei  der  vorigen,  aber 
zugleich  mit  hervorstehenden,  netzartigen  Adern  gezeichnet. 

Eine  ebenfalls  nahe  verwandte  Art  ist  Malva  nicensis 
Tenore  (M.  arvensis  Presl.),  die  diesseits  der  Alpen  man- 
gelt, um  so  häufiger  aber  im  südlichen  Europa,  zumal  im 
Neapolitanischen,  auf  etwas  feuchten  Feldern  wild  wächst, 
und  darum  oft  zum  officinellen  Gebrauche  eingesammelt  wird. 
Die  Blätter  sind  kreisrund , an  der  Basis  herzförmig  ausge- 
schnitten, spitz  gelappt,  die  büschelförmig  vereinigten  Blumen 
sind  nur  kurz  gestielt,  die  Corolien  dof»pelt  so  lang,  als  die 
Kelche  und  die  Fruchte  behaart,  so  wie  von  Runzeln  durch- 
zogen. Malva  parviflora  Tenore,  die  an  den  Seeküsten 
derselben  Gegend  vorkommt,  unferscheidet  sich  besonders 
durch  die  liiiien  - borstenförmigen  Segmente  des  äufseren  Kel- 
ches oder  der  Bracteen. 

Officinell  ist  das  Kraut:  Herba  Malvae  seu  Mal- 
vae  minoris  vel  vulgaris.  Ehedem  bewahrte  man  auch 
Wurzel,  Blumen  und  Saamen.  Radix,  Flores  et  Semen 
Malvae  vulgaris.  Kraut  und  Blumen  sind  geruchlos,  und 
schmecken  blos  kraiitartig  schleimig.  Der  wäfsrige  Aufgufs 
beider  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  braun  verdunkelt 
und  getrübt.  Wurzel  und  Saame  sind  ebenfalls  blos  schlei- 
mig, erstere  wird  durch  Jod  blau  gefärbt. 

Vor  waltende  Bestandtheile:  v^chleim;  die  Blumen 
enthalten  noch  farbigen  ExtractivstotF. 

Malva  silvestris  L. 

Waldmalve,  grofse  Malve,  grofse  Hasen-  oder 
Käsepappel^  Pfer d ep ap pel , Rofspappel,  Hanf- 

p app  e !. 

( Blackwell  Herb.  tab.  22.  Plenk  piant  med.  iab,  640  Hayne  Bd.  2 tab.  28. 
Düsseld.  Samml.  Lief.  7.  t.  23.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  t.  80.  Mann 
Deutschi,  wildwachs.  Arzneipü.  Lief  23.) 

Die  Waldmalve  ist  nicht  so  ganz  gemein  wie  die  vorige, 
doch  findet  man  sie  nicht  selten  an  Zäunen  und  Wiegen , an 
den  Rändern  der  Aecker  und  andern  grasigen  Orten,  wo  sie 
in  den  Sommermonaten  blüht.  Die  Pflanze  hat  zwar  viele 
Aehnlichkeit  mit  der  rundblättrigen  Malve,  ist  aber  doch  leicht 
von  ihr  zu  unterscheiden;  die  Stengel  sind  viel  länger,  und 
auch  wenigstens  theilweise  aufgerichtet,  dabei  rauh,  haarig 
und  ästig.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd , sie  sind  lang  ge- 
tielt,  fast  bis  zur  Mitte  in  fünf  oder  sieben  Lappen  einge- 
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schnitten,  am  Rande  gezähnt,  bisweilen  mit  einem  rothen 
Fleck  gezeichnet.  Die  Blumen  sind  viel  gröfser,  als  die  der 
M.  rotundifolia,  sie  stehen  büschelförmig  zu  B — 5 beisammen 
und  haben  blafs  purpurrothe  von  violetten  Streifen  durchzo- 
gene Corolien.  Die  Früchte  bestehen  aus  10  — i2  scheiben- 
förmig verwachsenen,  geaderten,  braunen  unbehaarten  Car- 
j)  eilen,  deren  jede  einen  rundlich  zusammengedrückten  schwärz- 
lichen Saamen  enthält. 

Sehr  verwandt  ist  die  im  Neapolitanischen,  so  wie  ander- 
wärts im  südlichen  Europa  gemein  an  cultivirten  und  Schutt- 
plätzen wachsende  Malva  vulgaris  Tenore,  aber  die 
Wurzel  ist  jährig,  der  sehr  ästige  Stengel  ganz  auf  der  Erde 
ausgebreitet  Hegend,  last  glatt 5 die  Blätter  sind  nur  leicht 
siebenlappig  (nicht  tief  eingescnnitten ) zugerundet,  stumpf, 
gekerbt,  die  äufseren  Kelchblättchen  eiförmig,  oder  oval- 
länglich, stumpf;  in  dichten  Büscheln  stehen  die  hellrothen, 
von  dunkleren  Streifen  durchzogenen  Blumen,  deren  Blumen- 
blätter tief  umgekehrt  herzförmig,  grubig  ausgeschnitten  sind. 
( Petala  profunde  obcordato-scrobiciilata,  nec  tantum  emargi- 
nata).  fläufig  findet  sich  in  den  deutschen  Gärten  die  Malva 
mauritiana  L.,  oder  die  mauritanische  Malve  f Hayne  Bd. 
2*  tab.  29.3  nnd  ihre  Blumen  kommen  auch  nicht  selten  in  die 
Apotheken.  Die  Pflanze  ist  im  nördlichen  Afrika  einheimisch 
und  hat  eine  jährige  Wurzel;  von  der  M.  silvestris  unterschei- 
det sie  sich  durch  den  immer  aufrechten,  meistens  dickeren 
Stengel , die  dunkler  grünen , glatten , mehr  stumpfeckig  zu- 

ferundeten  Blätter , und  durch  die  etwas  gröfseren,  meist  stär- 
er  hoch  violettroth  gefärbten,  mit  purpurnen  Adern  durchzo- 
genen Blumen  und  zierlich  netzartig  gezeichnete  Früchte. 

Offlcinell  sind  die  Blumen,  Flores  Malvae  vul- 
garis <?)(Pharmacop.  Borussicae).  Malvenblumen;  das  schöne 
Roth  wird  durch  Trocknen  in  eine  mehr  oder  weniger  blaue 
Farbe  abgeändert;  auch  dienen  die  Malvenblumen  als  em- 
pfindliches Reagens  auf  Alkalien.  Das  mit  dem  Safte  oder 
der  geistigen  Tinctur  getränkte,  fast  ungefärbte  Papier,  wird 
davon  schön  grün  gefärbt.  Sonst  dürfte  die  M.  silvestris  in 
ihren  wesentischen  Bestandtheilen  mit  denen  der  M.  rotundi- 
folia nahe  zusammenstimmen. 


*')  Die  preufsische  Pharmakopoe  vom  Jahre  1801  versteht  unter  Flores  Malvae 
vulgaris  die  Blumen  der  M.  rotundifolia  und  silvestris,  eben  so  io  der  vom 
Jahre  i8i3,  in  der  vom  Jahre  »827,  nur  die  der  M.  silvestris,  Linne  führt 
in  seiner  Materla  niediea  die  IM.  silvestris  gar  nicht  an,  vrogrgpn  nach 
Murray  gerade  von  ihr  die  Engländer  und  Franzosen  ihre  Herha  et  Flores 
Malvae  vulgaris  einsanjineln , und  Murray  selbst  hat  darum  in  seinem  Ap- 
paratus  medicaminum  die  M.  rotundifolia  ausgeschlossen  , vvogegen  die 
schwedische  Pharmak'  poe  gerade  nur  diese  anfiihrt.  In  der  spanischen  und 
portugiesischen  Pharmakopoe  sind  beide  Arten  verzeichnet;  eben  so  in  der 
PharrPacopoea  saxonira  u.  s w' 
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Anwendung.  Man  gibt  das  Kraut  und  die  Blumen  der  Malven  im  Auf- 
gufs  oder  Abkochung.  Aeufserlich  werden  sie  zu  LJehersch lagen , zu  Bädern 
u.  a.  w verwendet;  sie  machen  einen  Bestandlheil  der  Species  ad  Cataplasma 
aus,  auch  nahm  man  sie  sonst  noch  zu  mehreren  Compositionen.  Die  Wurzeln, 
so  wie  die  Saaruen  , werden  jetzt  kaum  mehr  benutzt. 

Geschichte.  Die  im  südlichen  Europa  gemeinen  Malven  wurden  schon 
frühe  von  den  griechischen  und  römischen  Aerzten  innerlich  und  äufserlich  be- 
nutzt; aufser  den  Blättern  werden  auch  die  Wurzeln  in  den  hippokratischen 
Schriften  genannt.  Bei  Hartleibigkeit  und  Verstopfung  liefs  man  Malvenblätter 
als  Gemüse  essen  , indem  man  ihnen  eine  gelind  eröffnende  Wirkung  zuschrieb. 
Als  schleimiges  Mittel  dienten  sie  bei  Vergiftungen.  Den  Saamen  rühmt  Scribo- 
nius  Largus  gegen  Slrangurie,  und  Caelius  Aurelianus  bediente  sich  derselben  in 
Cataplasmen , wozu  auch  die  Wurzel  genommen  wurde,  welche  heutzutage  mit 
grofsem  Unrechte  ganz  vernachlässigt  wird. 

Malva  Alcea  L.  Alceen-Malve , Roscnpappel , Siegmarskraut,  Stu- 
dentenblume Eine  an  Wegen,  Ackerrändern,  an  Zäunen  u.  s.  w.  wach- 
sende, perennirende , krautartige  Pflanze,  mit  zum  Theil  fingerdicker,  cy- 
lind  risch  - spindelförmiger , ästiger,  weifslicher  Wurzel;  aufrechtem,  2 — 3 
Fufs  hohem,  rundem,  starkem,  ästigem,  unten  glattem,  oben  rauhhaari- 
gem Stengel,  mit  sternförmig  gestellten  Haaren.  Die  Blätter  stehen  ab- 
wechselnd,  sie  sind  gestielt,  die  unteren  zum  Theil  ungetheilt,  fast  schild- 
förmig, rundlich,  herzförmig,  fünfeckig,  oder  mehr  oder  minder  tief  fünf- 
lapplg,  gekerbt,  die  obern  (ünftheiÜg,  mit  lanzettförmigen,  an  der  Basis 
sciimäleren  Lappen,  die  tief  in  drei  bis  fünf  Segmente  zerspalten,  einge- 
schnitten-gezähnt und  alle  mehr  oder  minder  behaart,  bisweilen  aber  auch 
fast  glatt  sind.  Die  Blumen  erscheinen  im  Juli  und  August  achselständig 
und  am  Ende,  einzeln  oder  gehäuft,  auf  kurzen  Stielen;  sie  sind  gegen  \]j\ 
Zoll  breit,  ausgehreitet , blafs  rosenroth  ins  Violette,  mit  dunklern  Adern 
gezeichnet  und  zeigen  öfters  einen  deutlichen  Bisamgerueb.  Die  äufseren 
Belchblättchen  sind  verkehrt  eiförmig,  stumpf.  Die  schleimige  Wurzel 
und  das  Kraut  waren  sonst  unter  dem  Namen  Radix  et  Herba  Alceac 
officinell. 

Malva  mosch  ata  L.  wächst  an  gleichen  Orten,  ist  aber  viel  selt- 
ner; die  Stengel  sind  mit  abstehenden,  auf  rothen  Drüsen  sitzenden  Haa- 
ren besetz»;  die  Blätter  sind  tiefer  cingesebnitten als  bei  der  vorigen  Art, 
und  ihre  Segmente  schmäler,  die  Blumen  kleiner;  die  äufseren  Reichlap- 
pen schmal  linienförniig  und  scharf  zugespitzt,  die  Früchte  dicht  behaart, 
und  nicht  glatt,  wie  bei  der  vorigen.  In  den  späteren  Zeiträumen  der 
Vegetation  hauchen  die  Blätter  einen  bisamartigen  Geruch  aus,  was  ich 
bei  der  vorigen  schon  an  den  Blumenknospen  wahrnahm. 

Sehr  verwandte  Arten  oder  Abarten  sind  noch  Malva  fastigiata 
Cavanillcs  (M.  Morenii  Pollini ) und  M.  decumbens  Host,  wovon  die 
erste  itn  südlichen  Tyrol  und  Rrain  vorkommt,  in  welcher  letzteren  Pro- 
vinz auch  die  M.  decumbens  wächst.  Nach  Tenore  unterscheidet  sich  die 
M.  Morenii  von  der  M.  Aicea  durch  die  weniger  eingescbnlttenen , unten 
weifsen  (incana  ) Blätter,  so  wie  durch  die  doppelt  kleineren  Coroilen  mit 
leicht  ausgerandeten  Blumenblättern,  wogegen  er  aber  abweichend  von 
Koch  die  M.  fastigiata  besonders  nuflülirt  und  ihr  grofse  umgekehrt  herz- 
förmige, gekerbte  Blumenblätter  zuschreibt.  Rcichenbacb  unterscheidet 
noch  eine  Malva  Italica  Pollini,  die  lin  südlichen  Tyrol  und  im  nörd- 
lichen Italien  clnheimiscli , sich  besonders  von  der  M.  Alcea  durch  band- 
förmige Blätter  und  schmale  Nebcnblättchen  auszcichnet,  sodann  eine  in 
Belgien  wachsende  Malva  Bismalva  Bcrnhardi,  mit  sehr  ästigem 
Stengel  (caulc  dillüso)  fast  fünflappigen  unteren,  und  oberen  dreilappigen 
Blättern,  mit  spitzen,  gezähnten  Lappen,  wovon  der  mittlere  weiter  her- 
vorragt, und  am  Ende  der  Zweige  in  Dolden  stehenden  Blumen. 

Die  Wurzeln  aller  dieser  Arten  sind  sehr  weils,  und  insbesondere  soll 
die  <ler  Malva  Alcea  statt  AUhcewurzcl  von  Nimes  aus  in  den  Handel  ge- 
bracht werden. 
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Gaiimi^  AUhaea  L.  Eibisch, 

( System.  Linn.  Monadelphia  Polyandria.) 

Der  fünfspaltige  Kelch  ist  von  einer  in  sechs  bis  neun 
Seg^mente  gespaltenen  Hülle  umgeben.  Die  Corolle  besteht 
aus  fünf  ausgebreiteten  Blumenblättern.  Das  kreisförmige 
Ovarium  trägt  ungefähr  ZAvanzig  nach  unten  verwachsene 
Griffel  und  hinterläfst  eine  scheibenförmige  Frucht,  aus  zahl- 
reichen, einsaamigen  Carpellen  gebildet,  die  um  eine  Mittel- 
säule sich  anreihen. 

Althaea  ofticinalis  L. 

Officineller  Eibisch  oder  Althee,  Heil wurz,  ^am- 
metpappel,  weifse  Pappel  u.  s.  w. 

( Blackwell  Herb  t.  go.  Plenk  plant,  raed  t,  538.  Hayne  Bd.  3.  t.  25.  Diis- 
kcldorfer  Samml.  Lief.  5.  t 8 Mann  Deutschi,  wildwachsende  Arzneipfl.  14. 

Lief.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal  t.  82.) 

Der  officinelle  Eibisch  wächst  auf  humusreichem  Boden  im 
südlichen  und  mittleren  Europa  an  etwas  feuchten  Stellen, 
an  Sümpfen,  Gräben  und  Wiesen,  doch  ist  der  Bedarf  für 
den  officinellen  Gebrauch  bei  weitem  nicht  hinreichend,  wes- 
halb die  Pflanze  häufig  in  den  Gärten  und  an  einigen  Orten, 
wie  um  Nürnberg  auf  den  Aeckern  cultivirt  wird  -V?).  Aus 
der  perennirenden , dicken,  ästigen  Wurzel  kommen  mehrere 
3 — 4 Fufs  hohe  und  höhere,  federkiel-  bis  zu  kleinen  Fin- 
gersdicke, aufrechte,  oben  ästige,  steife,  unten  fast  holzige, 
mehr  oder  weniger  filzig  behaarte,  etwas  rauhe  Stengel, 
mit  abwechselnden  kurzen,  aufrechten  Zweigen  ; abwechseln- 
den, gestielten,  % — 4 Zoll  langen  und  IV2  bis  3 Zoll  breiten, 
mehr  oder  weniger  zartfilzigen , oben  zum  Theil  hochgrünen 
oder  graugrünen,  unten  mehr  oder  weniger  weifslichen,  et- 
was steifen,  sich  zart  anfühlenden  Blättern,  wovon  die  un- 
teren fast  herzförmig,  die  oberen  kleineren  mehr  eiförmig, 
undeutlich  dreilappig,  eckig,  ungleich  gezähnt  sind.  Die 
Blumen  erscheinen  im  Juli  und  August  am  Ende  des  Stengels 
und  der  Zweige,  in  den  ßlattwinkeln  einzeln,  oder  auch  zu 
zwei,  drei  und  mehr  büschelweise,  zumal  nach  oben,  auf  ein- 
bis  dreiblüthfgen  Stielen,  und  bilden  so  zusammengesetzte, 
beblätterte  Endtrauben,  jede  Blume  hat  etwa  ^4  Zoll  Durch- 
messer, die  äufsere  Hülle  ist  neunspaltig,  kleiner  als  der 
fünfspaltige  Kelch,  die  Corolle  malvenartig,  aufrecht  ausge- 
breitet, blafsröthlich  oder  fast  weifs,  die  Sfaubbeote!  schön 
violettroth.  Die  Frucht  hat  ganz  die  Form  jener  der  Malven, 
jede  ihrer  Carpellen  enthält  einen  dunkelbraunen , fast  nieren- 
förmigen, zusammengedrückten  Saamen. 


*)  Reider  landwirthscliafdiche  Zeilar;g.  Jakrg.  i83y  p.  5a. 
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Sehr  verwandt  und  vielleicht  nur  Varietät  ist  Althaea 
taurinensis  Decan dolle,  die  zumal  im  nördlichen  Italien , 
so  wie  im  südlichen  Frankreich  wächst  und  sich  durch  drei- 
spaltige oder  fast  dreitheilige  Blätter,  und  längere,  mehrblu- 
mige Blülhenstiele,  so  wie  zugespitzte  Kelchsegmente  aus- 
zeichnet. 

Althaea  narbonensis  Pourr.  ist  ebenfalls  eine  sehr 
nahe  stehende  im  südlichen  Europa  einheimische  Art,  sie  ist 
höher  als  A.  officinaüs,  aber  weniger  weich  und  sanft 
anzufühlen;  die  unteren  Blätter  sind  in  5 — 7,  die  oberen  in  . 
drei  Segmente  gespalten;  die  etwas  schlaffen  Blumenstiele  sind 
länger  als  die  Blätter  und  tragen  immer  mehrere  Blumen , de- 
ren Corollen  dunkler  geröthet , bläulich  oder  violett  sind* 

Officinell  sind  die  Wurzel,  Kraut,  Blumen  und  Saa- 
men.  Radix,  Herba,  Flores  et  Semen  Althaeae 
s e u B i s m a 1 v a e.  Die  Wurzel  ( Kunze  Waarenkunde  tab. 
XXIII.  fig.  3.)  mufs  von  wenigstens  zweijährigen  oder  älte- 
ren Pflanzen  spät  im  Herbste,  oder  im  Frühjahre  gesammelt 
werden.  Sie  ist  oben  fingers-  bis  Daumensdick  und  dicker, 
cylindrisch,  gerade  oder  scharf  absteigend,  und  sich  in  einige  “ 
starke  Aeste  theilend,  1 — 1^2  Fufs  lang  und  länger,  frisch, 
aufsen  blafsgelblich,  mit  dünner,  glatter  Haut,  getrocknet  hell- 
grau, innen  weifs,  fleischig;  gewöhnlich  kommt  sie  geschält 
vor,  in  weifsen , runden,  fingerdicken,  oder  dünneren,  zum 
Theil  gespaltenen,  etwas  lockeren,  markigen,  leicht  zerbrech- 
lichen Stücken,  mit  kurzfaserigem  Bruch  und  meistens  ein- 
zelnen, längern,  zäheren  Fasern  an  der  Oberfläche,  mittelst 
denen  die  Bruchstücke  noch  aneinander  hängen  bleiben.  Die 
Eibischwurzel  riecht  auch  im  trockenen  Zustande  eigenthüm- 
lich  fade  süslich , welcher  Geruch,  zumal  beim  üebergiefsen 
mit  kochendem  Wasser  deutlich  sich  entwickelt;  sie  schmeckt 
fade  süslich  und  wird  beim  Kauen  bedeutend  schleimig,  durch 
Jod  wird  sie  dunkelblau  gefärbt.  Der  kalte,  wäfsrige,  ver- 
dünnte, wenig  gefärbte  und  wenig  schleimige  Aufgufs  wird 
von  salzsaurem  Eisenoxyd  stark  in  hellgraiien  Flocken  gefällt. 
Jod  färbt  ihn  nicht.  Das  Kraut  ist  trocken  hellgraugrün , zum 
Theil  ins  Gelbliche,  fühlt  sich  sehr  zart  sammtartig  an,  ist 
leicht  zerbrechlich  und  kommt  darum  häufig  nur  in  Bruch- 
stücken vor;  es  ist  fast  genich-  und  geschmacklos  und  ziem- 
lich schleimig.  Der  Aufgufs  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd 
olivengrün  verdunkelt,  ohne  Trübung.  Die  Blumen  haben 
einen  süslichen  Geruch  und  ähnlichen,  etwas  herben  Geschmack 
und  entwickeln  viel  Schleim.  Der  kalte,  wäfsrige  Auszug 
wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  dunkelbraun  gefärbt.  Auch 
die  Saamen  sind  sehr  schleimig. 
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Vorwaltende  Bestand theile:  Schleim,  der  Wurzel 
noch  Stärkmehl  und  Zucker;  die  Blätter  und  Blumen  auch 
Gerbstoff  (?}.  Nach  Leo  Meier  enthalten  100  Theile  trockne 
Wurzel:  Schleim  mit  Aepfelsäure  und  mehreren  Salzen  ^0.00, 
süfsen  Extractivstoff  (Schleimzucker V ) mit  Aepfelsäure  und 
Salzen  10,14 , Stärkmehl  1,39,  Inulin  0,56,  Harz?  Faser- 
stoff 65,75,  Kleber  und  Verlust  ^,16  (100,00;.  Bacon  fand 
darin  noch  fettes  Oel,  Eiweifs  und  einen  ei^enthümlichen 
Stoff  Althaein  f siehe  den  ersten  Band),  welches  nach 
Plisson  mit  Asparapn  identisch  ist.  (Asparamid  Agedoil) 
Ver^I.  Magazin  für  Pharm.  Bd.  19.  p.  165.  Hie  Erfahrungen 
von  Re^imbeau  und  Ver^nes  in  den  Annalen  der  Pharmacie. 
Bd.  13.  pag.  256. 

Nach  Link  enthält  die  Altheewurzel  durch  kaltes  Was- 
ser ausziehbares  Gummi,  kleberarti^e  Substanz,  sul^sen  Ex- 
tractivstoff, ei^enthümlichen  Schleim,  der  in  den  Zellen,  wie 
das  Stärkmehl  in  Form  von  kleinen  Körnern,  durch  das  Mi- 
kroskop zu  erkennen,  liefen  soll,  welche  Körner  sich  in  heis- 
sem,  nicht  in  kaltem  Wasser,  lösen.  Jodine  blau  färben, 
durch  Galläpfeltinktur  gefällt,  und  durch  Schwefelsäure  in 
Zucker  umoewandelt  werden.  Pfaff  hielt  diese  Substanz  für 
eine  Modification  des  Inulins.  Pleischl  fand  Schwefel,  Azot 
und  kristallisirtes  kohlensaures  Ammonium  in  dieser  Wurzel. 

Der  Eibischwurzelschleim  wirkt  zersetzend  auf  viele  Me- 
talllösungen. 

Wittstock  fand  in  der  Eibischwurzel  fettes  Gel,  etwas 
Harz,  Rohrzucker,  Kleber,  phosphorsauren  Kalk  und  aspa- 
raginsaure  Magnesia.  (Poggendort  Annalen  XX.  p.  346.) 

A.  Büchner  fand  in  einem  Apothekergarten  unter  der  A. 
officinalis  auch  die  Althaea  narbonensis  cultivirt;  die  Wurzeln 
beider  Arten  zeigten  an  Gröfse  und  Form  keine  bedeutenden 
Verschiedenheiten,  auch  die  innere  Structur  auf  dem  Längen- 
und  Querschnitte  war  ziemlich  dieselbe,  aber  die  frische  Wur- 
zel der  Althaea  narbonensis  zeigte  eine  etwas  dunklere  Epi- 
dermis und  verbreitete  beim  Zerschneiden  nicht  den  der  Wur- 
zel der  Althaea  officinalis  eigenthümüchen , suslichen  Geruch, 
vielmehr  roch  sie  auffallend  scharf,  fast  rettigartig  und 

schmeckte  auch  weniger  schleimig,  wogegen  die  getrockne- 
ten Wurzeln  beider  Species  keinen  auffallenden  Unterschied 
mehr  erkennen  liefsen.  Eine  vergleichende  Analyse  beider 
Wurzelarten  gab  folgende  Resultate: 

‘ A.  officinalis.  A.  narbonensis, 

Wasser 68,36  67,05 

Fixe  Theile  . . . . 3i,65  82,95 
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Hundert  Th  eile  lufttrockner  Wurzeln  gaben 


A.  offlcinalis. 

A.  narbonensis. 

Fettes  Oel  .... 

1,26 

1,21 

Pflanzenleim 

. 1,81 

1,59 

Schleimzuclier  nebst  Althaein 

8,29 

8,04 

Schleim  . * . 

. 35,64 

27,48 

Stärhmehl  .... 

. 87,5 1 

39,75 

Phosphors.  Kalk  . 

8, .9 

9,25 

Pflanzenmark  (pekt.  Säure) 

11, o5 

i3,88 

Faser 

. 'j5o 

9,63 

111,35 

110,83 

Es  geht  aus  dieser  Untersuchung  hervor,  dafs  die  unter 
gleichen  Umständen  gewachsene  Wurzel  der  Althaea  officina- 
h's  beträchtlich  mehr  Wasser,  Oel,  Ptlanzenleim  oder  Kleber, 
Zucker  und  Schleim,  dagegen  ärmer  an  Stärkmehl,  Pflanzen- 
mark, phosphorsaurem  Kalk,  Althaein  und  Pflanzenfaser  ist, 
als  die  der  Althaea  narbonensis  (Büchner  Repertor.  XLI.  p» 
868—388.) 

Nach  TrommsdortF  enthält  die  gemeine  Altheawurzel 
eigenthümlichen  Schleim,  Schleimzucker,  Satzmehl,  Althaein, 
färbenden  Extractivstolf,  Weichharz,  Faser,  Kali  und  Kalk 
mit  Aepfelsäure  und  Schwefelsäure  verbunden,  phosphorsau- 
ren Kalk  und  Chlorkalium  'Vf). 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  der  Wurzel  ergibt 
sich  aus  dem  rein  weifsen  Ansehen so  wie  aus  der  lockern, 
markigen  Beschaffenheit  und  Brüchigkeit.  Zähe,  holzige  oder 
I mifsfarbige,  grün  gefleckte,  schimmliche,  sauer  oder  schimm- 
I lieh  riechende  und  säuerlich  schmeckende  ist  zu  verwerfen. 
. Die  Wurzel  der  Althaea  rosea  (s.  d.  folgende  Art),  die  statt 
ihr  in  den  Handel  gebracht  werden  soll,  ist  aufsen  mehr  grau, 
uneben,  zerfressen,  weit  grobfaseriger,  die  Fasern  der 
geschälten  bilden  deutlichere  Furchen  und  fadenartige  Erha- 
j benheiten,  auch  ist  sie  im  Innern  poröser,  zäher,  häufig  holzig, 
selten  so  weifs,  sondern  mehr  gelblich  als  die  wahre  Eibisch- 
wurzel. Frisch  riecht  sie  mehr  widerlich  scharf,  trocken  ist 
sie  geruch-  und  geschmacklos  und  entwickelt  gekaut  mehr 
körnigen  Schleim.  Die  Wurzel  der  Althaea  rosea  und  deren 
Aufgufs  verhalten  sich  gegen  Jod  und  salzsaures  Eisenoxyd 
wie  der  officinelle  Eibiscli.  Ueber  die  im  Handel  vorkommen- 
den Eibischwurzeln  sehe  man  auch  die  Bemerkungen  des  Apo- 
thekers Adam  in  Metz.  Hänle  Mag.  f.  Pharm.  Bd.  5.  p.  237. 

Die  Blätter  kommen  häufig  von  Insekten  ganz  zernagt, 
oder  in  so  kleinen  Bruchstücken  zerbröckelt  vor,  dafs  sie  kaum 
zu  erkennen  sind,  und  dann  verworfen  werden  müssen.  Diese 
Zerstörung  geschieht  meistens  schon  in  den  Gärten  durch  den 


*)  Neue  Beiträge  zur  chemischen  Kenntnifs  der  Altheawurzei.  Trommsd.  Journ. 
Bd.  19.  St.  1.  p.  i56. 
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Malvenfalter,  Papilio  Malvarum  Illiger  oder  Hesperia 
Malv^arum  Oxenh.  Die  Raupe  ist  aschgrau  oder  röthlichgraii, 
fein  behaart,  der  Kopf  schwarz,  der  Halsschild  gelb  gefleckt. 
Aus  der  braunen,  blau  bereiften  Puppe  kommt  der  in  den  Som- 
mermonaten fliegende  Falter,  seine  Flugei  sind  gezähnt,  auf 
der  Oberseite  röthlich  oder  bräunlicbgrau,  schwärzlich  schattirt 
und  die  hintern  auf  der  untern  Seite  mit  weifsen  Punkten  ge- 
zeichnet. Auch  der  Malven- Rüsselkäfer,  Apion  aeneum 
Herbst,  zerfrifst  öfters  schon  im  April  die  jungen  Spitzen 
der  Malvaceen.  Man  sehe  ßouche  Naturgeschichte  der  schäd- 
lichen und  nützlichen  Garten -Insekten  p.  61. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Wurzel  nur  selten  in  Pulverform,  häufig 
aber  dient  es  als  Zusatz  zu  Pillen,  um  ihnen  Consistenz  und  Zähigkeit  zu  geben. 
Sehr  gewöhnlich  ist  die  Anwendung  eines  Altheedecocts  oder  Aufgusses;  auch 
wird  die  Wurzel  mit  andern  Droguen  vermischt  zu  Theespecies  benutzt,  doch 
ist  sie  in  geeigneter  Menge  zu  nehmen,  damit  der  Auszug  nicht  zu  schleimig, 
oder  die  Wurzel  nicht  gehörig  extrahirt  werde.  Kraut  und  Blumen  werden  auf 
gleiche  W'eise , nur  weit  seltner  verwendet.  Die  Saamen  sind  obsolet.  Als  Prä- 
parate hat  man  Sjrupus,  Pasta,  Unguentum  Althaeae.  Wurzel  und 
Kraut  machen  einen  Bestandtheil  aus  der  Species  pectorales  und  S.  einol- 
lientes.  Die  Kalmücken  essen  die  Wurzel  roh  als  Nahrungsmittel,  und  die 
Stengel  können  wie  Hanf  benutzt  werden. 

Geschichte.  Gewöhnlich  glaubt  man,  dafs  unser  gewöhnlicher  oder  of- 
fieineller  Eibisch  dieselbe  Pflanze  sey  , von  welcher  Dioscorides  unter  dem  Namen 
AXBuia  redet,  und  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  sie  ihre  Benennung  von  dem  viel- 
fachen und  mannichfaltigen  .Nutzen,  den  sie  in  der  Medicin  leiste,  erhalten  habe; 
auch  Plinius  sogt,  ab  effectus  excellenlia  norainata,  quae  a quibusdam  Aristal- 
thaea  dicatur.  *)  Nach  Theophrastus  von  Eresos  wächst  die  Pflanze  besonders  in 
Arcadien  und  war  auch  unter  dem  Namen  Ulhiscus  oder  Ibiscus  bekannt,  wovon 
wohl  das  deutsche  Eibisch  abzuleiten  seyn  möchte;  die  Saamen  empfiehlt  Ale- 
xander Trallianus  bei  Strangurie  und  Steinheschwerden ; anch  gibt  derselbe  unter 
dem  Namen  Dialthaea  die  Vorschrift  zu  einer  Composilion,  welclie  noch  foenum 
graecum,  Leinsaamen,  Oel,  Wachs,  Colophonium  u.  s.  w.  enthielt  und  ohne 
Zweifel  die  Mutterformel  ist,  zu  der  noch  immer  beliebten  Eihischsalhe  oder 
Unguentum  de  Ahhaea. 

Altbaea  rosea  Cavanilles. 
Stockrosen-Eibisch,  Herbstrose,  Halsrose,  Gar- 
tenmalve, Pappelrose,  Glockenpappel,  Malven- 
rose, ßaummalve,  römische  Malve  u.  s.  w. 

( Plenk  plant  med  t.  542.  Hayne  Bd.  2.  lab.  26  Düsseid.  Samml.  Lief.  5.  t.  8. 

Guirapel  et  v.  Schlechtendal  t.  8i.  Alcea  rosea  L.) 

Die  Stockrose  ist  eine  zwei-  oder  auch  mehrjährige  Pflanze, 
welche  im  Orient,  zumal  in  Syrien  und  auch  in  Griechenland 
wild  wächst,  bei  uns  aber  in  zahlreichen  Varietäten  zur  Zierde 
in  den  Gärten  §;ezogen  wird.  Sie  hat  eine  daumensdicke  oder 
dickere,  lange,  ästige,  aufsen  hellgraue,  runziiciie,  innen 
weifse,  fleischige,  oder  in  reiferem  Alter  holzige  VVurzel, 
'welche  mehrere  6—12  Fufs  hohe,  unten  öfters  tingersdicke , 


AXBatvtu  ich  heile,  heilsam,  helfend,  o AXSev^  der  Helfer,  Arzt 
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meistens  einfache,  rauhe,  hellgrüne,  steife,  unten  Öfters  hohle^ 
oben  markige  Stengel  treibt,  die  abwechselnd  mit  langge- 
stielten, unten  öfters  handgrofsen  und  gröfseren,  herzförmi- 
gen, schwach  sieben-  oder  fünflappigen , eckigen,  oben  dun- 
kelgrünen, unten  etwas  blässeren,  kurz-  und  rauhhaarigen 
Blättern  besetzt  sind.  Die  Blumen  erscheinen  im  Juli  bis  zum 
October  zwischen  den  Blattwinkeln  einzeln  auf  kurzen  Stielen, 
gegen  die  Spitze  der  Stengel  sehr  genähert  und  bilden  eine 
oft  an  zwei  Fiifs  lange  prächtige  Traube;  die  ausgebreiteten 
Corollen  haben  oft  2 — 3 Zoll  im  Umfange;  der  äufsere  Kelch 
ist  meistens  sechstheilig,  die  Blumenblätter  kommen  mit  man- 
cherlei Farben  vor;  man  hat  sie  braun,  purpurroth,  hellroth, 
gelb  u.  s.  w. , mit  den  verschiedensten,  oft  sehr  schönen 
Nüan^en,  auch  sind  die  Blumen  häutig  halb  oder  ganz  ge- 
füllt. Die  Frucht  hat  ganz  die  Structur  der  vorigen  Art,  sie 
ist  gegen  % Zoll  breit,  und  von  dem  bleibenden  Kdche  um- 
hüllt. 

Sehr  verwandt,  oder  nur  Varietät  ist  Althaea  sinen- 
sis Cavanill;  sie  ist  jährig,  der  Stengel  nur  drei  bis  vier 
Fufs  hoch,  die  Blumen  aber  fast  noch  gröfser,  als  die  der 
Althaea  rosea,  welcher  noch  folgende  Arten  sehr  nahe  stehen ; 

Althaea  pallida  Waldstein  et  Kit.,  sie  wächst  in 
Weinbergen  und  an  den  Rändern  der  Wälder,  um  Wien,  in 
Ungarn,  dem  Banat  und  Dalmatien,  wo  man  sie  auch  auf 
Wiesen  und  Hügeln  findet.  Sie  ist  zweijährig,  der  Stengel 
wie  die  meistentheils  gelappten  Blätter,  borstig  und  ihre  Blatt- 
stiele mit  rothen  Punkten  besetzt.  Die  Kelche  sind  borstig, 
der  innere  fünftheilig,  die  grofse  Corolle'  blafs  rosenroth  und 
ihre  Blumenblätter  zweilappig,  gestreift. 

Althaea  ficifolia  Cavanilles  ist  eine  orientalische 
Art,  die  in  unsern  Gärten  nicht  selten  zur  Zierde  gezogen 
wird,  auch  gleich  der  gemeinen  Stockrose  mit  zahlreichen 
Spielarten  in  Hinsicht  der  Blumenfarben  vorkommt;  sie  ist 
ausgezeichnet  durch  handförmig  siebenlappige  Blätter,  mit 
länglichen,  stumpfen  Segmenten. 

Althaea  meonantha  Link,  häufig  auf  der  Insel  Zante 
wachsend,  auch  um  Patras  in  Griechenland  gefunden,  ist  eben- 
falls der  A.  rosea  sehr  nahe  verwandt,  hat  aber  einen  nieder- 
liegenden, filzigen  Stengel,  die  Blätter  sind  herzförmig  ge- 
kerbt, weifs,  filzig,  zumal  in  der  Jugend,  die  Blumen  viel 
kleiner,  purpurröthlich  (Linnaea  Bd.  9.  pag.  586.) 

Officinell  sind  die  Blumen:  Flores  Malvae  arbo- 
reaevel  hortensis  seu  rosea e.  Man  wählt  dazu  die 
Varietät  mit  schwarzrothen  Corollen,  die  gewöhnlich  an  der 
Basis  gelblichweifs  sind.  Sie  müssen  mit  den  Kelchen  abge- 
brochen und  schnell  getrocknet  werden;  gleich  den  übrigen 
Arten  sind  sie  geruchlos  und  haben  einen  süslich  schleimigen 
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Geschmack.  Der  kalte,  wäfsrige,  schön  dunkel  violettrothe 
Aufrufs  wird  von  salzs^aurem  Eisenoxyd  ins  Violettblaue  ver- 
dunkelt, unter  Abscheidun^  schwärzlicher  Flocken.  Alkalien 
färben  ihn  grün  und  Säuren  roth,  doch  ist  letztere  Reaction 
nicht  empfindlich. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  Schleim  und  violett- 
rother  farbiger  Extractivstoff. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Blumen  im  Aufgufs  und  Abkochung,  beson* 
ders  als  Gurgelwasser  j auch  werden  sie  andern  Kräutern  in  Speciesform  beige- 
mengt. 

Geschichte.  Die  Stockrose  wurde  als  Arzneipflanze  eingeführt , weil  man 
sie  für  jene  von  Dioscorides  als  Gartenmalve  beschriebene  Art  hielt,  welche  die 
Griechen  als  Arzneipflanze  in  den  Gärten  zogen,  allein  Sprengel  erinnert  mit 
Recht,  dafs  zu  d esem  Zwecke  nicht  sowohl  Ailhaea  rosea  als  vielhoehr  Malva  sil- 
vestris  benutzt  wurde,  und  noch  jetzt  deshalb  bei  den  Griechen  im  Gebrauche 
ist.  Auch  ßaptista  Porta  beschreibt  als  Getnüsemalve  nur  die  Malva  silvestris, 
unsere  Stockrose  nennt  er  Malva  rosacea  hortensis  und  bemerkt,  dafs  sie  im 
Neapolitanischen  Rose  di  Franc  ia  genannt  wurde,  vielleicht,  weil  sie  von 
Frankreich  aus  eingeführt  worden  sej.  ln  den  deutschen  Gärten  existirt  die 
Pflanze  schon  längst  als  Zierblume  und  sie  ist  wahrscheinlich  die  Bauminalve, 
von  welcher  erst  Galen  bestimmt  redet.  Eine  der  ersten  besseren  Abbildungen 
lieferte  Hieronymus  Tragus  unter  dem  Namen  Malva  roniana  und  Malva 
ultra  marina,  er  kennt  schon  ganz  die  Anwendung  der  Blumen,  wie  sie  noch 
‘,heut  zu  Tage  üblich  ist  und  redet  auch  von  einer  Aqua  destillata  und  Oleum 
coctum  florum  Malvae  romanae. 

Lavatera  thuringiaca  L.  In  dieselbe  Klasse  und  Ordnung  gehö- 
rend. Eine  ausdauernde  Pflanze,  die  von  Thüringen  an  durch  das  ganze 
östliche  Europa  wächst;  sie  hat  eine  starke  ästige , weilslicbe  Wurzel,  auf- 
rechten, 2 — 3 Fufs  hohen,  weich  behaarten  Stengel;  dif  unteren  Blätter 
sind  stumpf  fünfeckig,  die  oberen  dreilappig,  mit  abgerundet  stumpfen 
Segmenten,  wovon  das  mittlere  viel  länger  ist,  als  die  beiden  andern,  alle 
sind  unten  mit  weichen,  sammtartigen  Haaren  besetzt.  Die  grofsen  rosen- 
rothen,  wohlriechenden  Blumen  stehen  einzeln  auf  Stielen,  die  länger  als 
das  nebenstehende  Blatt  sind.  Der  Reich  ist  fünfspaltig  und  von  einer  drei- 
theili^en  Hülle  umgeben  und  die  CoroHe  besteht  aus  fünf  Blumenblättern. 
Die  Frucht  hat  dieselbe  Structur  wie  die  der  Malven;  ihre  Karpellen  sind 
etwas  runzlich , schwarz,  um  eine  kegelförmig  hervorragende  Mittelsäule 
geordnet.  Nach  Murray  wird  die  Wurzel  in  Bufsland  wie  die  Eibisch  Wur- 
zel angewendet 

Pavonia  diuretica  St.  Hilaire.  Abermals  in  dieselbe  Klasse  und 
Ordnung  gehörend.  Ein  in  Brasilien  einheimischer,  ästiger,  zumal  nach 
oben  zu  filziger  Strauch.  Die  Blätter  sind  herzförmig  zugespitzt,  am  Bande 
gezähnt,  auf  beiden  Seiten  weich  behaart  und  durchscheinend  punctirt. 
Die  schwefelgelben  Blumen  stehen  einzeln  in  den  Blattwinkeln,  sie  haben 
einen  fünfspaltigen,  von  einer  5 — lötheiligen  Hülle  umgebenen  Kelch  und 
hinterlassen  dreikantige,  stumpfe,  unregelmäfsig  gestreifte  Kapseln.  Die 
Pfllanze  soll  sich  durch  ihre  erweichende  und  harntreibende  Eigenschaf- 
ten auszeichnen, 

Hibiscus  Sabdariffa  L.  Sabdariff-Ibisch.  Wiederum  in  die- 
selbe Klasse  und  Ordnung  gehörend.  Eine  in  Ost-  und  Westindien  einhei- 
mische, jährige  Pflanze,  mit  2 — 4 Fuls  hohem,  glattem  Stengel;  dreilap- 
pigen, keilförmigen,  gesägten,  glatten  Blättern  und  achselständigen,  sehr 
kurzgestielten,  grolsen,  blalsgelben  Blumen  mit  fleischiger,  dunkelrotber , 
einblätteriger,  vielspaltiger  Kelchhülle.  Das  schleimige  Kraut,  Herba 
Sabdariffae  wird  als  erweichendes  Mittel  zu  Umschlägen  u.  s.  w.  ge- 
braucht. 
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Von  den  zahlreiclien  Arten  dieser  grolsen  Gattung  zeichnen  sich  manche 
durch  ihre  grofse  prachtvolle  Blumen  aus,  weshalb  sie  nicht  selten  zur 
Zierde  in  den  Gärten  gezogen  werden,  wie  Hibiscus  syriacus,  Hi- 
biscus  Rosa  sinensis  L.,  Hibiscus  Trionum  L.  und  andere. 

Gattung  Abetmoschus  Medicus,  Bisamstrauch. 

(System.  Linn.  Monadelphia  Polyandria.) 

Der  Kelch  ist  fürifspaltig , scheidenartig , auf  einer  Seite 
geschlitzt  5 abfallend  und  von  einer  fünf-  bis  zehnblätterigen , 
oft  sehr  hinfälligen  Hülle  umgeben.  Die  Corolle  besteht  aus 
fünf  Blumenblättern.  Der  Griffel  ist  fünfspaltig.  Die  Frucht 
ist  eine  fünffächeriche,  mit  fünf  Klappen  sich  öffnende , viele 
8aamen  enthaltende  Kapsel. 

Abelmoschus  moschatus  Mönch. 

Wahrer  Bisamstrauch,  Abelmoschus. 

( Baoimia  Muschata  Vesling.  Prosper.  Alpin,  de  plant.  Aegypt.  Lugdun  Batav. 
»735.  p.  207.  tab.  LXVI  HouUuyn  Linn.  Pflanzensystem  tab.  XXV 11.  fig,  2. 
Gavauilles  Monog.  t.  62.  fig.  2.  Ruinph  Amboin.  IV.  lab.  i5.  Hibiscus  Abel- 

moschus  L.) 

Ein  in  Aegypten,  so  wie  in  Ost-  und  Westindien  ein- 
heimischer, gegen  4 Fofs  hoher  Strauch,  der  mit  sehr  rau- 
hen, sternförmig  gestellten  Haaren,  zumal  an  den  Zweigen, 
besetzt  ist.  Die  Blätter  sind  grofs,  fast  schildförmig,  ander 
Basis  herzartig  ausgeschnitten,  die  unteren  in  sieben,  die 
oberen  in  drei  spitze  Lappen  getheilt,  am  Rande  gesägt,  auf 
der  untern  Seite  zottig  behaart.  Die  grofsen  Blumen  stehen 
einzeln  in  den  ßlattwinkeln^  die  Segmente  der  Kelchhülle 
sind  schmal  linienförmig,  die  Corolle  schwefelgelb  und  an  der^ 
Basis  purpurroth.  Die  Frucht  ist  eine  bis  3 Zoll  lange  fünf- 
eckige, länglich  pyramidenlörmige,  schwärzliche,  mit  steifen 
Borsten  besetzte  Kapsel. 

Officinell  sind  die  Saamen  oder  Bisamkörner:  Semina 
Abelmoschi  seu  Alceae  aegyptiacae,  Grana  mos- 
ch ata.  Es  sind  liniengrofse,  nierenförmige,  graubraune, 
zierlich  concentrisch  gestreifte  Saamen,  die  einen  weifsen  öli- 
gen Kern  einschliefsen , sie  riechen  zumal  erwärmt  oder  in 
der  Hand  gerieben , stark  und  angenehm  gewürzhaft  moschus- 
artig, und  schmecken  etwas  gewürzhaft  ölig.  Guibourt  ver- 
gleicht die  Gröfse  mit  dem  Saamen  des  Foenum  graecum , den 
Geruch  mit  einer  Mischung  aus  Moschus  und  Ambra , und  be- 
merkt, dafs  man  gegenwärtig  die  besten  Bisamkörner  aus 
Martinique  erhalte.  Früher  kamen  sie  aus  der  Levante^  zumal 
aus  Arabien.  Die  riechende  Substanz  ist  auf  die  Saamen- 
decke  beschränkt. 

Vorherrschende  Bestand theile:  Schleim,  fettes 
Oel  und  ein  eignes  Arom.  Bonastre  fand  in  260  Theilen  Bi- 
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samkörnern  Parenchym  und  Wasser  130,  Schleim  oder 
Gummi  90,  eiweifsartige  Materie  14,  fixes  flüssiges  Oel, 
feste  Materie , riechender  Körper , gefärbtes  Harz , zusammen 
16  (^^50).  Journal  de  Pharm.  Juillet  1834.  p.  381  — 391. 

Anwendung.  Man  gebrauchte  die  Bisatnkörner  sonst  als  stärkendes  und 
reizendes  Mittel,  sie  sind  noch  immer  in  ziemlich  hohem  Preise,  da  sie  niit  Er- 
folg als  Surrogat  des  Moschus  und  der  Ambra  in  Parfümerien  , wohl  auch  um 
Stoffe  vor  Insekten  zu  schützen,  benutzt  werden.  Die  Araber  mischen  sie  dem 
Kaffee  bei , wie  schon  Vesling  erinnerte. 

Geschichte.  Prosper  Alpin  und  Vesling  scheinen  die  ältesten  Schrift- 
steller zu  seyn  , welche  specielle  Nachrichten  über  diese  Drogue  und  die  Mut- 
terpflanze derselben  lieferten;  sie  wurde  in  mehrere  deutsche  Pharmakopoen  auf- 
genommen und  wie  die  Pharmacopoea  Wirtembergica  sagt,  für  ein  Aphrodisia- 
cum  gehalten. 

Abelmoschus  esc  ulen  tus  Guillemin  et  Peroitet.  Efsbarer 
Hibiscus,  Okra  oder  Gombo , Bibiscus  esculentus  L Eine  in  Ost-  und 
Westindien  einheimische,  3—6  Fufs  hohe,  jährige  Pflanze,  mit  aufrech- 
tem, oben  ästigem,  rauhem  Stengel;  herzförmigen,  fünflappigen,  etwas 
stumpfen,  gezahnten  Blättern,  einzelnen,  seiten-  und  endständigen , hurz 
gestielten,  grofsen,  ausgebreiteten,  gelben,  malvenartigcn  Blumen,  deren 
äufsere  Belchbülle  meistens  aus  zehn  Blättchen  besteht.  Die  Frucht  bildet 
eine  aus  vielen  mehrsaamigen  Carpellen  bestehende,  oval  - längliche  2—6 
Zoll  lange,  bis  1 Zoll  breite,  rauhborstige  Kapsel,  mit  herzförmigen  Saa- 
men,  welche  den  Bisamhörnern  ähnlich  sehen,  aber  grölser,  glatt  und 
grünlich  sind.  Die  unreifen  Früehte  werden  gekocht  als  Gemüse  genos- 
sen, sie  sind  sehr  schleimig  und  angenehm  säuerlich.  Die  Blätter  benutzt 
man  zu  erweichenden  Cataplasmen.  Heber  die  Bereitung  des  sogenannten 
Gombohaffee  sehe  man  Pbarmaceut.  Centralblatt  i835.  pag.  189. 

Gafhing  Gossypiiim  L.  Baumwolle, 

(System.  Linn.  Monadelphia  Polyandria.) 

Der  Kelch  ist  kurz,  becherförmig,  stumpf  fünfzähnig und 
von  drei  an  der  Basis  verwachsenen,  herzförmigen,  einge- 
schnitten gezähnten  Hüllblättern  umgeben.  Der  Griffel  ist 
drei-  bis  fünfspaltig.  Die  Kapsel  ist  drei-  bis  fünffächerig, 
öffnet  sich  mit  eben  so  vielen  Klappen  und  enthält  zahlreiche 
von  einer  langen  Wolle  dicht  umhüllte  Saamen. 

Gossypium  herbaceiim  L. 

Krautartige  Baumwolle,  Baumwollenstaude,  Kat- 

tunw  oll  e. 

(Blackwell  Herb.  tab.  357.  Plenk  plant,  med.  t.  642.  Zenker  merkantil.  Waa- 
renkunde  tab.  XXXVIII.  Gossypium  candidum  Hamilton.) 

Die  gemeine  Baumwollenstaude  wächst  in  Ostindien  wild, 
und  wird  allda,  so  wie  im  Orient  und  andern  heifsen  oder 
wärmeren  Ländern  häufig  cultivirt.  Es  ist  eine,  je  nach 
Klima  und  Kulturart  ein-  oder  mehrjährige  Pflanze,  mit  etwa 
IV2  Eüfs  hohem,  ästigem,  röthlich  und  weich  behaartem, 
schwarz  punctirtem  Stengel  und  Blattstielen.  Die  Blätter  sind 
theils  ganz,  theils  in  drei  bis  fünf  Lappen  gespalten , zuge- 
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spitzt,  die  hervorstehenden  Geföfsbündel  mit  einer  Drüse  be- 
setzt. Die  grofsen  blafs^elben  Blumen  erscheinen  im  August 
und  September  und  haben  eine  eingeschnittene,  gesägte  Kelch- 
hülle. Die  Kapseln  sind  eiförmig,  von  der  Gröfse  einer  Baum- 
imfs;  beim  Aufspringen  tritt  die  zarte,  weifse  Saamenwolle 
hervor,  welche  die  länglichrunden,  schwarzen,  weifsen, 
grauen  oder  grünlichen,  fast  erbsengrofsen  öligen  Saamen 
kreisförmig  umhüllt. 

Royle  unterscheidet  drei  Haupt- Varietäten: 

Dacca  Cotton  liefert  die  feinste,  weichste  Baumwolle 
zur  Bereitung  der  vortrefflichen  indischen  Mufseline. 

Berar  Cotton,  ausgezeichnet  durch  grofse  Statur, 
mehr  gSatte  Zweige  und  doppelt  getheille  Kelchhülle,  und 
eine  noch  feinere  Saamewolle  als  bei  der  vorigen.  Es  wird 
diese  Varietät  in  Berar  und  Nord-Circars  cultivirt,  um  da- 
mit die  leinen  Madraszeuge  zu  bereiten. 

China  Cotton  in  Bengalen  eingeführt,  ist  Gossypium 
indicum  Lamark  Encyclop.  2.  p.  134.  Capas  Rumph  Araboin. 
IV.  p.  33.  tab.  12. 5 sie  unterscheidet  sich  durch  den  rauhhaa- 
rigen Stengel,  drüsenlose  Blätter,  mit  meistens  drei,  selten 
fünf  eiförmigen,  spitzen  Blattlappen. 

Eine  Spielart  mit  grünen  Saamen  cultivirt  man  allgemein 
in  Klein -Asien.  Das  am  Senegal  cultivirte  Gossypium 
punctatum  Schumacher,  gehört  ebenfalls  ganz  nahe  zu 
der  gemeinen  Form , zu  weh  her  nach  Hamilton , nebst  vielen 
andern  auch  die  nachstehenden  gehören: 

Gossypium  arboreum  Willdenow.  Prosper  Alpin 
Exot.  tab.  38.  Forskäl  Flor,  aegypt.  arab.  p.  70.  Erreicht 
oft  eine  Höhe  von  20  Fufs,  wächst  aber  bisweilen  auch  nur 
strauchartig,  und  findet  sich  besonders  auf  Celebes,  in  Ara- 
bien, Aegypten  und  Indien.  Die  Blätter  sind  fünflappig, 
handförmig,  mit  lanzettförmigen , stumpfen,  borstig  zuge- 
spitzten , unten  eindrüsigen  Lappen , in  deren  stumpfen  Buch- 
ten öfters  noch  einzelne  kleinere  Läppchen  sich  vorfinden. 
Einzeln  stehen  am  Ende  der  Zweige  die  röthlichen  Blumen, 
deren  Kelchhülle  an  der  Spitze  etwas  gezähnt  ist.  Die  Saa- 
men sind  von  einer  blendend  weifsen  Wolle  umgeben,  die 
von  den  Muhamedanern  nur  zu  Turbanen  benutzt  wird , wes- 
halb die  Pflanze  in  besonderer  Verehrung  steht. 

Gossypium  barbadense  Swartz.  Westindische 
Baumwolle,  wird  in  Westindien  häufiger  als  alle  andern 
Formen,  aber  auch  in  Afrika  und  Ostindien  cultivirt.  Es  ist 
ein  immerblühender  Strauch,  mit  herzförmigen,  glatten,  bis- 
weilen ungetheilten , öfters  drei-  bis  fünflappigen , unten  drei- 
drüsigen Blättern.  Die  Kelchhülle  ist  eingeschnitten  und  ge- 
schlitzt, die  Corolle  gelb,  am  Grunde  purpurroth.  Die  glatte, 

Geigers  Pharmacie  II.  2.  {7.te  jiufi.)  H2 
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oft  schwarz  punktirie  Kapsel  enthält  schwarze  Saarn en,  welche 
in  eine  lanj^e,  feine,  weiche,  leicht  zu  entfernende  Wolle 
gehüllt  sind.  — Als  Synonym  £:ehört  hierher  G.  vitifolium 
Ca  van:  sie  wnirde  nach  Eoxbur^h  als  Bourbon  cotton 
ein^eführt,  auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  das  be- 
liebte long  staple  cotton  der  Amerikaner  eine  Form  dieser 
Art  ist. 

Gossypium  hirsutum  Sw.  ist  der  vorigen  zunächst 
verwandt  und  zeichnet  sich  besonders  durch  rauhhaan‘o;e  Aeste 
und  Zweite  aus,  so  wie  durch  die  kurz  behaarten  eindrüsi^en 
Blätter,  dann  durch  die  viel  g'röfseren  Kapseln  und  grünlichen 
oder  grauen  Saamen,  an  denen  die  lange  weifse  Wolle  fest 
anhängt.  Diese  Form  wird  in  Ostindien,  hauptsächlich  aber 
auf  den  Antillen  als  french  cotton  cultivirt,  und  iloyle 
glaubt,  sie  sey  das  green  seed,  short  staple,  oder  up- 
Tand  cotton  der  nordamerikanischen  Pflanzer.  Auch  im 
Königreich  Neapel,  zumal  um  Castellamare  zieht  man  sie  un- 
ter den  Namen  LIpland  Georgia- Baumwolle.  Uebrigens 
sind  die  Angaben  über  die  Arten  oder  Varietäten  der  Arten 
von  Gossypium,  die  bei  verschiedenen  Schriftstellern  Vor- 
kommen, nicht  selten  äufserst  abweichend  und  schwer  zu  ver- 
einigen, wefshalb  eine  neue  Monographie  der  Gattung  äufserst 
wünschenswerth  wäre  'V?). 

Officinell  sind  die  Saamen  und  die  Saamenwolle,  die 
bekannte  Baumwolle,  macedonische  Baumwolle,  Semen  et 
Lana  Gossypii  seu  Bombacis.  Die  geruchlosen  Saamen 
schmecken  süfslich,  schleimig,  ölig. 

Vorwalte  ndeBestan  dt  heile:  fettes  Oel  und  Schleim. 
Die  Baumwolle  ist  fast  reine  Faser  fSiehe  den  ersten  Band). 

Anwendung.  Den  Saamen  gebrauchte  man  in  Brusthrankheiten.  Durch 
Anspressen  erhält  man  daraus  ein  mildes  fettes  Oel.  Die  Baumwolle  gibt,  in 
hohle,  feste  C^'linder  gerollt,  vortreffliche  lUoxa,  die,  auf  die  Haut  gebracht, 
•u  Asche  verbrannt,  einen  ßrandsehorf  bildet  und  als  Heilmittel  gebraucht  wird. 
Die  Verwendung  der  Baumwolle  zu  den  verschie'’cnartigsien  Zeugen  ist  bekannt. 

Geschichte.  V^’enn  gleich  die  Griechen  und  Römer  die  Baumwollen* 
Pflanze  kannten,  so  benutzten  sie  doch  dieselbe  kaum  zu  medicinischen  Zwecken, 
was  erst  später  bei  den  Arabern  voikomtut,  die  den  Saft  der  Blätter  Kindern  bei 
Bauebfliissen  und  Kolik  gaben  , und  den  Saamen  bei  Husten  und  andern  Lungen* 
kran  kheiten  verord neten.  Das  Oel  dieser  Saamen  diente  gegen  Sommerflecken 
und  ähnliche  leichte  Exantheme,  Auch  der  G'^brauch  der  Baumwolle  als  Moxa 
stammt  aus  dem  Orient  und  war  frühe  schon  bei  den  Arabern,  Persern  u.  s.  w. 
üblich.  Uebrigens  hat  inan  noch  manche  andere  Dinge  zu  Moxen  verwendet, 
namentlich  in  Sesamöl  getränktes  Binsenmark  Man  vergleiche  oben  Artemisia 
Moxa  pag.  799  und  die  neuesten  Entdeck,  in  der  Mater,  mcd.  p.  486  **).  Ueber 


*)  Man  sehe  die  Bemerkungen  von  Hamilton.  Magazin  für  Pharm.  Bd.  27. 
pag.  41.  Rojle  Illusirations  pag.  50.  Mejen  Pflanzen- Geographie  p.  468. 
OekoDomisch  - technische  Botanik  ßd.  2.  pag.  5ii. 

Nach  Boyle  (Illuslrations  p.  260.)  liefert  Ghaptalia  gossjpina  ein 
gutes  Surrogat  für  Baumwolle  zu  Moxen. 
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Moxen  mit  Oblaten  s.  Pharmaceut.  Centralbl.  i838  pag.  748.  lieber  den  Ge- 
brauch der  Baumwolle  als  Verbandmitlel  schrieb  Dr  Bauer  in  Scbönlhal,  Wir- 
temb.  med.  Correspondenzblatt  ßd.  6.  pag  99. 

Gossypium  religiosum  L.  G.  croceum  Hamilton.  G.  Nanking 
Meyen.  Gelbe  oder  chinesische  Baumwolle.  Ein  in  Ostindien  und  China 
einheimischer,  und  auch  vielfältig  cultivirter  Strauch,  mit  herzförmigen, 
zottigen,  zum  Theil  ungetheilten , oder  auch  drei  bis  fünflappigen  Blättern 
und  spitzen  Segmenten.  Auf  der  untern  Seite  sind  die  Mittelnerven  schwarz 
punctirt,  eben  so  die  Zweige  und  Blattstiele.  Der  Griffel  ist  länger  als 
die  Corolle  und  die  schwarzen  Saamen  sind  von  einer  langen,  gelben  Wolle 
umhüllt , die  zur  Bereitung  der  geschätzten  Nanlnngzeuge  dient  Royle 
glaubt  übrigens,  dafs  es  zwei  Arten  von  Gossypium  gebe,  die  eine  gelbe 
Wolle  liefern. 

Sida  AbutilonL.  Gemeine  Sida , gelbe  Pappel,  Sammetpappel. 
Mit  den  vorigen  in  dieselbe  Blasse  und  Ordnung  gehörend.  Eine  in  In- 
dien, Sibirien  und  im  südlichen  Europa  einheimische,  jährige  Pflanze,  mit 
2 — 6 Fufs  hohem,  sehr  ästigem,  weich  behaartem  Stengel,  ziemlich  gros- 
sen, hängenden,  herzförmig  rundlichen,  lang  zugespitzten,  gezähnten, 
weich  behaarten  Blättern  und  einzeln  auf  kurzen  Stielen  in  den  Blattwin- 
keln stehenden  gelben  Blumen,  mit  einfachem,  fünfspaltigem  Kelche,  mal- 
venartiger  Corolle  und  an  der  Spitze  vielspaltfgcm  Griffel.  Die  Früchte 
bilden  mehrere,  vielsaamige,  in  einen  Kreis  geordnete,  schwarze,  abge- 
stutzte, zweiborstige  Kapseln.  Das  sehr  schleimige  Kraut  war  sonst  unter 
dem  Namen:  Herba  Abu  tili  officinell.  Den  Stengel  kann  man  wie 
Hanf  oder  Flachs  benutzen, 

Sida  Napaca  Cava  nilles  oder  Napaea  laevis  L.  Eine  ausdauernde, 
in  Virginien  einheimische  Art,  mit  glatten,  handförmig  gelappten  Blättern, 
deren  Segmente  länglich  , zugespitzt  und  gezähnt  sind.  Jeder  Blumenstiel 
trägt  mehrere  weifse  Blumen,  deren  jede  gewöhnlich  eine  aus  10  zugespitz- 
ten Carpellen  zusammengesetzte  Frucht  hinterläfst.  Auch  diese  Art  kann 
nach  dem  Garten -Inspector  Fleurot  in  Dijon  zur  Verfertigung  von  Zeugen 
benutzt  werden.  Man  sehe  Bibliotheque  universelle.  Juillet  i838.  pag. 
219  Ihre  Wurzel  vertritt  die  Stelle  jener  des  gemeinen  Fibisch. 

Von  der  hainbuchenblättrigen  Sida,  Sida  carpinifolia  L.;  einem 
auf  den  kanarischen  Inseln  und  in  Ostindien  einheimischen  Strauch , so 
wie  von  mehreren  andern  Arten  dieser  Gattung,  werden  die  Blumen  wie 
bei  uns  die  Malven,  angewendet. 


Die  Familie  der  El.aeocarpeae  Jussieu  enthält  keine 
bei  uns  gebräuchliche  Arzneidroguen. 


Familie:  DIPTEEOCARPEAE  Blume. 

Dipterocarpeen. 

Die  Dipterocarpeen  sind  ansehnliche  starke  Bäume,  die 
vorzugsweise  in  Ostindien  und  nur  wenige  an  der  Westküste 
des  tropischen  Afrika  wachsen.  Der  8tamm,  so  wie  fast  alle 
Theile  dieser  Gewächse  enthalten  reichlich  harzige  und  äthe- 
risch-ölige Theile.  Die  einfachen  Blätter  stehen  zerstreut; 
in  der  Knospe  umwickelt  sie  ein  Afterblättchen,  das  bald  nach 
der  Entfaltung  des  Blattes  abfällt  und  nur  ein  kleines  Närb- 
chen  zurückläfst,  deren  daher  viele  kreisförmig  geordnet  an 


V 
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der  Spitze  der  jungen  Triebe  zu  finden  sind.  Die  Zwitter- 
blumen sitzen  in  den  obern  Blattwinkeln  zu  Trauben  geord- 
net, seltner  in  Rispen  zerästelt.  Der  Kelch  besteht  aus  fünf, 
unten  meistens  zu  einer  Röhre  verwachsenen  Blättchen , eben 
so  besteht  die  Corolle,  gleich  den  Malvaceen  aus  fünf  an  der 
Basis  zusammenhängenden  Blumenblättern.  Die  zahlreichen 
Staubfäden  sind  frei,  oder  nur  wenig  merklich  zu  mehreren 
Bündeln  gesondert  (Stamina  polyadelphaj , die  beiden  Fächer 
ihrer  Antheren  öffnen  sich  an  der  Spitze.  Der  Fruchtknoten 
trägt  einen  einzelnen  Griffel  mit  einfacher  Narbe  und  hinter- 
läfst  eine  dicke,  lederartige,  von  dem  erweiterten  Kelche 
umhüllte  Frucht,  die  ursprünglich  drei-  bis  fünffächerig,  bei 
der  Reife  meistens  nur  eintächerig  erscheint,  entweder  mit 
drei  Klappen  sich  öffnet,  oder  gleich  einer  Nufs  geschlossen 
bleibt,  und  nur  einen  Saamen  enthält.  Diesem  mangelt  das 
Eiweifs;  der  Embryo  hat  ein  nach  oben  gerichtetes  Würzel- 
chen und  spiralförmig  gedrehte,  oder  runzlich  gefaltete,  un- 
gleich und  schief  auf  einander  liegende  Cotyledonen. 

Gattung  Dryobalanops  Gärtner.  Camphorölbaum. 

(System  Linn.  Diadelphia  Polyandria.) 

Der  lederartige  Kelch  ist  in  fünf  gleich  lange  Segmente 
gespalten.  Die  Blumenblätter  sind  in  der  Knospe  zusammen- 
gerollt. Die  Staubfäden  sind  in  zwei  Reihen  geordnet  und 
zu  einer  cylindrischen  fleischigen  Röhre  verwachsen,  die  über 
den  Fruchtknoten  hinaus  ragt,  die  linienförmigen  gegrannten 
(mucronate)  Staubbeutel  sitzen  fast  unmittelbar  aut  der  Röhre. 
Der  Fruchtknoten  enthält  in  jedem  seiner  drei  Fächer  zwei 
hängende  Eichen , er  hat  einen  fadenförmigen  Griffel  und  un- 
deutlich dreilappige,  mit  Papillen  besetzte  Narbe.  Die  Frucht 
ist  eine  dreiklappig  sich  öffnende  Nufs,  welche  von  dem  be- 
cherförmigen Kelche  umgeben  wird. 

Dryobalanops  aromatica  Gärtner. 

Gewürzhafter  Camphorölbaum,  Camphorbaum 
von  Sumatra. 

(Dipterocarpus  aromatica  Blume.  Flor.  Javae  p.  C.  Shorea  campliorifera  Roxb. 
Dryobalanops  Gamphora  Colebrooke  As.  research.  XII.  5j5  cum  fig.  Jack  in  Comp. 
Bot.  mag.  I.  264.  Grimm  Ephem.  natur.  cur.  Dec.  2 1684.  Obs.  i63-  p.  871. 

Houtt.  Verhandel.  van  te  holl,  maatsch.  to  Haarl.  5784  XXI.  p.  266  — 274.  t.  8. 
Hayne  Bd.  12.  t.  17.  Pterygium  tercs  Correa  Annal.  du  Mus.  d’hist.  nat.  X.  i5g.) 

Ein  in  Sumatra  und  Borneo  einheimischer,  sehr  ansehn- 
licher, oft  an  100  Fufs  hoher  und  höherer  Baum,  dessen  Stamm 
einen  Umfang  von  6 — 7 Fufs  hat.  Die  oberen  Blätter  stehen 
abwechselnd,  die  unteren  gegeneinander  über;  alh*  sind  el- 
liptisch, vorne  schmäler  und  stumpf,  am  Rande  ganz,  stark 
fiedernervig,  glatt,  3 — 7 Zoll  lang,  1—2  breit  und  kurz  ge- 
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stielt.  Die  gepaarten  pfriemenförmigen  Afterblättchen  fallen 
leicht  ab.  Die  Frucht  ist  eine  einfächerige,  dreiklapp ige , hol- 
zigfaserige Nufs,  die  in  dem  bleibenden  halbkugel  förmigen 
Kelche  sitzt,  dessen  Segmente  breiter  geworden,  spatelför- 
mig steif,  zurückgeschlagen , von  der  Nufs  an  der  Basis  et- 
was abstehen  und  kürzer,  als  diese  sind. 

Officinell  ist  die  aus  dem  Stamme  dieses  Baumes  ge- 
wonnene eigne  Substanz,  die  man  Baros-Camphor  oder  Cam- 
phor  von  Sumatra , malaischer  Camphor,  Camp  hora  suma- 
trana  seu  de  Baros  nennt,  und  über  welche  kürzlich  Herr 
Professor  Martius  ausführliche  Nachrichten  mittheilte  tf).  Der 
Cfimphor  findet  sich  in  dem  Mittelpunkte  der  Stämme  in  eige- 
nen Höhlen  und  zwar  fand  man  bisweilen  Stücke,  die  so  lang 
als  ein  Mannsarm  waren  und  II  — 12  Pfund  wogen  (Lindley). 
Nach  Martius  heifst  diese  Drogue  auch  Tuppen-Camphor, 
Camphor  in  Tobben,  Camphor  in  Tubs.  Diese  Tup- 
pen  sind  hölzerue  Gefäfse,  welche  unten  spitziger,  oben  brei- 
ter werden,  und  Aehnlichkeit  mit  einem  Fasse  haben,  welches 
erhalten  wird,  wenn  man  eine  Tonne  in  der  Mitte  von  einan- 
der schneiden  würde.  Die  Tuppen  sind  mit  Stuhlrohr  ge- 
bunden, mit  Papier  beklebt,  und  jede  enthält  ungefähr  130 
Pfund  Camphor.  Dieser  Tuppen-Camphor  ist , wie  Herr  Prof. 
M.  hinzusetzt , gegenwärtig  in  Deutschland  in  grofser  Menge 
zu  finden,  und  wird  in  den  deutschen  Camphorraffinerien  häufig 
gereinigt.  Von  F.irbe  ist  der  Sumatracamphor  weifs  oderröth- 
lichweifs,  körnig:  beim  Raffiiiiren  erleidet  er  im  Durchschnitt 
einen  Verlust  von  5,  höchstens  6 pCt.  Sonst  war  es  diesem 
gewandten  Waarenkenner  nicht  möglich,  bei  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  des  rohen  sumatranischen  und  japani- 
schen Camphors  von  Cinnamomum  Camphora  Nees  ( p.  339. ) 
einen  Unterschied  zu  finden.  Beide,  sagt  er.  sind  specifisch 
leichter,  als  Wasser,  und  zeigen  die  rotirenden  Bewegungen, 
welche  man  amraffinirten  Camphor  kennt,  im  geringeren  Grade; 
eben  so  konnte  er  bei  Vergleichung  der  beiden  Camphorarten 
im  raffinirten  Zustande  keine  Abweichung  beobachten 

Vereinigt  man  diese  Angaben  mit  dem  Umstande,  dafs 
nach  Guibourt,  Martiny  und  vielen  Andern  gar  kein  Sumatra- 
Camphor  nach  Europa  in  den  Handel  kommt,  so  sollte  man 

*)  Gesararaelie  Nachrichten  über  den  Camphorbaum  aus  Sumatra,  so  wie  über 
den  Camphor,  und  das  natürliche  Caniphoröl,  welches  er  liefert.  Annal. 
der  Pharm  ßd.  25.  p.  3o5.  Bd.  27.  p 44.  u.  d f.  Man  sehe  auch  Virey 
daselbst  Bd.  5 p.  3i6  und  Martiny  Encyclopädie  der  cnedicin.  pharmaceu- 
tischen  Rohwaarenkunde  pag.  i25.  u.  d.  f. 

**)  Der  verewigte  Geiger  erhielt  vcn  Martius  eine  Ptobe  von  sogenanntem  Su- 
matracamphor und  bezeichnet  denselben  folgcnderinaafsen.  Er  gleicht  dem 
gewöhnlichen  Camphor  sehr,  besteht  aber  aus  mehr  kleinkörnig  kristalli- 
nischen Theilen,  hat  eine  röthliche  Farbe,  riecht  ähnlich  dem  gewöhnli- 
lichen  Camphor,  mit  einem  etwas  fretndarligen  Beigeruche  eines  ätheri- 
«chen  Oeles. 
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fast  g^Iauben,  dafs  der  Dnppencamphor,  von  welchem  Mar- 
tins redet,  nichts  anderes  ist,  als  eine  Sorte  von  gewöhnlichem 
Camphor  aus  China  oder  Japan,  und  zwar  um  so  mehr,  da 
nach  Mac  Culloch  (Theoretisch- praktisches  Comptoir- Hand- 
buch p.  3533  der  gewöhnliche  Camphor  aus  China  und  Japan 
in  Trommeln,  Kisten  und  Tobben  oder  Tubs  ver- 
packt, in  kleinen  körnigen  und  zerreiblichen  Stücken  von 
schmutzig^  weifser  oder  grauer  Farbe  eingeführt  wird.  Von 
dem  Sumatranischen  oder  raalayischen  Camphor  sagt  Mac 
Culloch:  er  sey  wohlriechender,  weniger  beifsend  und  scharf 
von  Geschmack,  als  der  von  Laurus  Camphora  gewonnene 
und  geniefse  eines  hohen  Rufes  bei  den  Chinesen,  welche  ihn 
beinahe  ausschliefsend  verbrauchten.  Es  bestehe  ein  unge- 
heurer Unterschied  zwischen  den  Preisen  beider  Sorten  in 
China.  In  einem  Preiscourant,  der  vor  einiger  Zeit  in  Canton 
veröffentlicht  wurde,  sey  der  feinste  chinesische  Camphor  zu 
30  Dollars  per  Picul  notirt,  während  der  inalayische  zu  30 
Dollars  per  Kaffy  verzeichnet  sey,  also  hundertmal  theurer, 
als  ersterer!  Als  Handelsartikel  sey  der  malayische  Camphor 
in  Europa  gänzlich  unbekannt. 

Auf  ähniiclie  Weise  äufsert  sich  auch  Hoyle  (Illustrations 
pag.  106).  Der  Baum  liefert  nach  ihm  sowohl  Camphoröl , als 
den  Sumatranischen  Champhor  selbst,  welcher  in  den  jungen 
Trieben  am  reichlichsten  sich  vorfnnle,  nach  Staunton  und 
Abel,  setzt  er  hinzu,  steht  der  rohe  Camphor  aus  Sumatra  in 
höherem  Preise,  als  der  raffinirte  aus  China. 

Nach  Pereira  wird  der  Suniatracamphor  in  grofser  Rein- 
heit in  den  Zwischenräumen  der  Holzfasern  des  Baumes  ge- 
funden, und  wegen  de.s  hohen  Preises  nur  selten  im  Handel 
angetrotfen.  Die  Exemplare  seiner  Sammlung  verdankt  P. 
dem  Herrn  Gibson  (die  Firma  lautet  Howard,  Jewell  und 
Gibson  zu  Stratford).  der  ihm  erzählte,  dafs  es  Stücke  aus 
zwei  sehr  kleinen  Büchsen  wären , die  vor  ungefähr  30  Jah- 
ren eingeführt  und  von  ihm  für  den  damals  gewöhnlichen 
Camphorpreis  gekauft,  nachher  aber,  als  man  sie  erkannte, 
zu  einem  enormen  Preise  berechnet  wurden.  Die  Handlung 
gab  hierauf  den  Einführern  einen  neuen  Auftrag,  hielt  einige 
Exemplare  zurück  und  verschiffte  die  übrigen  nach  Indien. 
Nachher  batte  Pereira  nur  noch  einmal  Gelegenheit  ein  klei- 
nes Stück  von  Camphora  nativa  zu  sehen.  Diese  Cam- 
phorsorte besitzt  mehrere  uriierscheidende  Charaktere,  welche 
von  Dr.  Duncan  näher  bezeichnet  wurden ; so  ist  sie  schwerer 
als  Wasser,  gibt,  in  einer  Flasche  geschüttelt,  einen  klingen- 
den Ton , der  von  dem  des  gewöhnlichen  Camphors  sehr  ab- 
weicht, sublimirt  sich  nicht  so  leicht  und  condensirt  sich  nicht 
so  schnell  zu  Kristallen  im  oberen  Theile  der  Flasche,  als 
der  gewöhnliche  .Camuhcr  ( Vorlesungen  über  Materia  medica 
Bd.  2.  p.  363). 
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Lindiey,  der  sich  bei  seinen  Nachrichten  über  den  Suma- 
tracamphor  besonders  auf  öluine  bezieht,  äufsert  sich  wörtlich 
fol^endennaafsen:  This  kind  of  Caraphor  is  exlreinely  va- 
luable,  but  on  account  of  its  hi^li  price,  it  does  not  find  its 
way  to  Europe;  it  is  chiefly  exported  to  China  and  Japan, 
where  it  is  hi^hiy  valiied  for  its  stiinulant  tonic  properties. 
It  is  obtained  from  fissures  in  the  bark  and  wood,  as  well  as 
by  means  of  incisions:  the  texture  is  much  firmer  than  that  of 
common  camphor,  and  therefore  it  is  not  volatilised  by  expo- 
siire  to  the  air.  Hence  it  is  much  slower  in  its  Operation  me- 
dicinally  than  common  camphor,  but  much  more  durable  and 
certain.  (Flora  medica  pag.  146) 

Dryobalanops  aroraatica  liefert  auch  das  natürliche 
Camphoröl,  von  dem  wir  dem  Herrn  Prof.  Martius  ( a.  o.  an- 
^ez.  Orte)  die  genauesten  Nachrichten  a erdanken.  Es  wird 
in  eignen  aus  einer  Legirung  von  Zinn  und  Blei  verfertigten 
Gefafsen,  die  man  Kanister  nennt,  verschickt.  Ein  solcher 
Kanister  ist  unten  rund,  hat  7*/4  Zoll  im  Durchmesser,  eine 
Höhe  A^on  9 Zoll  und  Aviegt  10 ‘/4  Pfund.  Autsen  ist  das  Ge- 
fäfs  mit  einem  schmutzig  gelbgninlirhen , firnifsartigen  Ueber- 
zug  versehen,  so  Avie  mit  einer  Etiquette  aosi  dünnem,  blafs- 
rothem  chinesischem  Papier,  mit  einigen  chinesischen  Zeichen 
und  der  Aufschrift  Hoonan-sang,  Oil  Camphor.  Die  Flaschen 
sind  nur  A erlöthet  ohne  einen  Kork  und  das  Camphoröl  selbst  hat 
eine  schmutzige,  ti übliche  Farbe,  Avird  aber  lütrirt  vollkom- 
men hell,  durchsichtig,  dunkel  weingelb , und  riecht  stark 
camphor-  und  cardamomenartig , an  Cajeputöl  erinnernd;  der 
Geschmack  ist  stark  camphor-  und  cardamomenahnlich  bitter- 
lich. Im  Schlunde  a erbreitet  es  ein  Gefühl  A on  Wärme,  doch 
nicht  ohne  jene  Sensation  von  Kühlung,  die  man  auch  beim 
Versuchen  des  gewöhnlichen  Camphors  und  der  Pfeifermünze 
Avahrnimmt.  Herr  Prof.  M.  stellte  auch  chemische  Versuche 
mit  diesem  Mittel  an,  nach  denen  er  es  für  Avahrscheinlich 
hält,  dafs  der  Camphor  der  beschriebenen  Dryobalanops  durch 
das  Verdunsten  des  llüchtigereri  Camjihoröls  ausgeschieden 
Averde,  wie  man  denn  auch  wahrgenommen  haben  will,  dafs 
die  Sumatranischen  Camphorbäume  in  der  Jngend  nur  Oel  und 
keinen  testen  Camphor  liefern.  Uebrigens  stimmt  er  der  An- 
sicht nicht  bei,  dafs  der  tamphor  das  Stearopten  des  Cam- 
phoröls  sey. 


Correa  unterscheidet  drei  Caniphorsorten , den  sumalranasctien  von  Ptery- 
gium  costatum,  javanischen  von  P teres  und  japanisclien  von  Laurus  Cam- 
phora.  Auch  das  Himalajagebirge  hat  einen  besonJcrn  Caniphorbaum  (Cam' 
phora  glandulifera  Wallicb  ) , in  dessen  tlolz,  sich  feste  Caniphorkörner 
finden  ( Piojie  lllustratioiis  p 123).  Nach  M-arsillec  gibt  es  um  Santa  Fe 
irn  siidlichen  Amerika  ebenfalls  einen  Baum,  Carate  von  den  Einwohner«» 
genannt,  welcher  Camphor  liefert,  welcher  amerikanische  Camphor  aber 
*o  wenig  wie  der  Baum  seihst  näher  bekannt  ist. 
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Geschichte.  Allgemein  stimmen  die  Geschichtsforscher  darin  iiherein , 
dafs  der  zuerst  in  die  Medizin  eingeführte  Gamphor  nicht  der  jetzt  gebräuchliche 
aus  China  und  Japan,  sondern  der  Sumatranische  gewesen  sey.  Einer  der  ersten, 
der  diesen  anführt,  ist  der  griechische  Arzt  Aeiius  von  Amida  in  Mesopotamien, 
der  im  sechsten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  als  Leibarzt  und  Gomes  ob- 
sequii  am  Hofe  in  Coustantinopel  lebte  Er  gab  die  Vorschrift  zu  einem  Aco- 
pon  viride,  das  hei  podagfrischen , g^ichtischen  und  rheumatischen  Beschwer- 
den, äufserlich  angewendet,  sehr  geschätzt  war,  und  nebst  dem  Gamphor  noch 
Opopanai,  Terbenthin,  Grünspan,  Ladanum , Salmiak,  Colophonium,  Wachs 
u.  s.  w.  enthielt  und  wohl  dieselben  Dienste  leisten  mochte,  wie  unser  heutiges 
Opodeldoc.  Sodann  erwähnt  er  noch  eine  andere  Composition  unter  der  Auf- 
schrift Oleum  Salca,  die  er  eine  kostbare  Bereitung  ( pretiosa  praeparatio) 
nennt,  die  bei  Schwerhörigkeit  diente  und  noch  Opobalsam  , Aloebofz,  Moschus 
u.  s.  w.  enthielt.  Dafs  der  Gamphor  damals  selten  war,  sieht  man  aus  dem  Bei- 
satze, dafs  er  zuzusetzen  sey,  wenn  man  ihn  haben  könne  ( si  Capburae  copia 
fuerit).  Actuarius,  ein  anderer  griechischer  Art,  gibt  die  Vorschrift  zu  einem 
Pastiilus  contra  diabeteni,  wozu  nebst  vielen  andern  Dingen  auch  Garn- 
phor,  Drachenblut,  indische  Rhabarber  u.  s w.  kamen.  Vielfältig  benutzten 
die  Araber  den  Gamphor,  und  namentlich  gibt  Mesue  die  Vorschrift  zur  Berei- 
tung der  Trochisci  Gaphurae,  die  lange  Zeit  in  nervösen  , zumal  galligen 
und  gastrischen  Fiebern  benufzt  wurden.  Noch  im  sechzehnten  Jahrhunderte 
wurde,  wie  man  aus  den  Schriften  des  Amatus  Lusitanus  sieht,  der  Gamphor 
rur  von  den  Portugiesen  aus  Borneo  eingeführt,  doch  erwähnt  er  noch  eine 
zweite  sehr  weifse  Sorte,  welche  die  Spanier  Alcamphora  nannten.  Den  su- 
matranischen  Ganipl'orbamu  erwähnt  schon  Syineon  Seth  , der  im  eilften  Jahr- 
hunderte lebte,  er  nennt  ihn  einen  grofsen  indischen  Baum,  mit  schwammigem 
Holze,  in  dessen  Schatten  wohl  hundert  Menschen  Platz  fänden.  Marco  Polo, 
der  im  dreizehnten  Jahrhundert  das  südliche  Asien  bereisele,  sah  den  Baum  im 
Königreiche  Tanfur  (Sumatra)  und  bemerkt,  dafs  man  da  den  Gamphor  so  theuer 
wie  das  Gold  verkaufe.  Wann  der  chinesische  Gamphor  eingeführt  wurde,  ist 
nicht  leicht  zu  bestimmerj;  doch  bemerkt  schon  Gaesalpin  im  Widerspruch  mit 
den  Angaben  des  Amatus  Lusitanus,  dafs  nur  der  chinesische,  nicht  der  aus 
Borneo  in  den  Handel  komme,  und  erinnert  auch  noch,  dafs  eine  geringere 
Sorte  zum  Räuchern  in  den  Kirchen  diene.  Ehemals  bewahrte  man  den  Cam- 
plior  in  den  Apotheken  mit  Leinsaamen  , mit  Semen  Psyllii  oder  auch  mit  Pfef- 
fer umschüttet  in  Marmor-  oder  Alabaster -Gefäfsen  auf,  wie  Mathiolus  um- 
ständlich erwähnt. 

D ipterocarpus  lae  vis  Hamilto  n,  in  die  Polyandria  Monogy- 
nia  gehörend.  Ein  ungernein  hoher,  dicker  und  starker  in  Bengalen  und 
auf  der  indischen  Halbinsel  einheimischer  Baum,  mit  zusammengedrückten, 
zweischneidigen  Zweigen.  Die  Blätter  sind  oval  - länglich , spitz,  an  der 
Basis  abgestutat,  auf  beiden  Seiten  glänzend  und  nebst  den  Blattstielen 
unbehaart.  Die  grolsen  vveifsröthliehen , bangende  Trauben  bildende  Blu- 
men, haben  einen  unregelmälsig  fünfspaltigen,  bleibenden  Beleb, ^ wovon 
drei  Segmente  zahnförmig,  die  beiden  übrigen  flügelartig  verlängert  sind.  Die 
Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern  von  etwas  dicker  Consistenz.  Die 
Staubfäden  stehen  in  zwei  Reihen  und  sind  am  Grunde  häutig  erweitert. 
Der  seidenartig  weich  behaarte,  am  Grunde  eckige  Fruchtknoten  trägt  auf 
einfachem  Griffel  eine  drcilappige  Narbe.  Die  Frucht  Ist  eine  eiförmige, 
weich  behaarte  spitze  Nufs,  mit  grofsen  pyramidalen  Saamen.  Aus  die- 
sem Baume  erhält  man  in  seiir  reichlicher  Menge  eine  Art  Balsam,  da- 
durch, dafs  man  in  den  untern  Theil  des  Stammes  grofse  Löcher  einhaut, 
und  ihn  unterhalb  bis  zu  dieser  Wunde  oberflächlich  verkohlt,  also  eine 
Art  Schwelungsprocefs  vornimmt.  Diesen  Balsam  nennen  die  Indier  Gur- 
jun,  die  Cingalescn  Dhoonatil,  die  Engländer  Wood  oil  (Holzöl); 
es  kann  derselbe  von  mehreren  Arten  derselben  Gattung  erhalten  werden, 
wie  von  Dipterocarpus  c ostatus  Gärtner  (D.  incanus  Roxburgh ) D.  alatus 
Roxb  u.  s.  w j niciit  minder  kann  derselbe  nach  Royle  auch  von  Dryoba- 
lanops  aromatica  gewonnen  werden,  woraus  man  schliefsen  möchte,  dals 
Camphoröl  und  Holzöl  verwandte  Droguen  sein  dürften. 
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Dip terocarpus  trinervis  Blum«.  Ein  in  den  Urwäldern  Ton 
Java  einheimischer  Baum,  der  i5o  — 200  Fuls  hoch  wird,  mit  ovalen,  et- 
was zugespitzten,  an  der  Basis  abgerundeten  glatten  Blättern.  Jede  der 
später  hängenden  in  den  Blattwinheln  h er vorliomm enden  Blüthenstiele 
trägt  3 — 5 ochergelbe,  roth  gestreifte  Blumen,  deren  grofse  Kelchzipfel 
länglich  lanzettförmig,  stumpf  und  von  drei  Hauptnerven  durchzogen  sind> 
Die  nufsartigen,  gelbbchaarten  Früchte  enthalten  echige  schwarzbraune, 
glänzende  Saamen.  Auch  dieser  Baum  sondert  eine  harzige  Substanz  ab, 
die  innerlich  gleich  dem  Copaivabalsam  angewendet  wird,  und  äufserlich  zu 
Pflastern  und  Salben  dient. 

Eine  ähnliche  balsamische  Substanz  erhält  man  auch  von  Dipterocar- 
pus  retusus  Blume,  D.  litoralis  Blume  und  andern  Arten. 

Shorea  robusta  Roxburgh,  ebenfalls  in  die  Polyandria  Monogy- 
nia  gehörend.  Ein  ansehnlicher  im  nördlichen  Theile  von  Ostindien  ein- 
heimischer Baum,  mit  kurz  gestielten,  herzförmig • länglichen , ganzrandi- 
gen , glatten  Blättern  und  sichelförmigen  Afterblättcben.  Die  grofsen,  blafs- 
gelben  Blumen  bilden  ansehnliche  ausgebreitete  Rispen.  Der  Kelch  ist 
weich  behaart,  fünftheilig  und  später  in  fünf  lange  Flügel  erweitert.  Die 
Corolle  besteht  aus  fünf  Blumenblättern,  welche  an  der  Spitze  umgerollt, 
aufsen  seidenartig  behaart,  und  viel  länger  als  der  Kelch  sind.  Der  ke- 
gelförmige Fruchtknoten  tragt  auf  einfachem  Griffel  eine  kleine  dreizähnige 
Narbe  und  hinterläfst  eine  eiförmige,  spitze,  mit  graulichen,  weichen  Haa- 
ren besetzte,  einsaamige  Nufs.  Aus  diesem  Baume  schwitzt  eine  harzige 
Substanz,  von  welcher  die  besten  Stücke  zum  Räuchern  in  den  Kirchen 
verwendet  werden,  die  geringeren  aber  zum  Verpichen  der  Schiffe  dienen. 
Man  kennt  diese  Drogue  auch  unter  dem  Namen  Dammarharz,  wovon 
es  übrigens  verschiedene  Sorten  gibt,  die  von  Bäumen  aus  wenig  verwand- 
ten Familien  gewonnen  werden  Nach  Pereira  ist  das  Dammarharz  der 
Shorea  weifslich , äufserlich  matt,  im  Innern  aber  durchsichtig.  Man  ver- 
gleiche oben  Agathis  loranthifolia  Salisb.  pag.  269.  und  Brandes  Archiv 
Bd.  3o.  pag.  1 — 19.  Martius  Grundrifs  der  Pharmakognosie  p 355. 

Vateria  indica  L.  Elaeaocarpus  copalliferus  Retz.  Hayne  Bd.  11. 
tab.  5.  Indische  Vaterie;  gleich  den  vorigen  in  die  Polyandria  Monogy  nia 
gehörend.  Ein  in  Ostindien  einheimischer  hoher  Baum,  mit  zerstreuten, 
länglichen,  lederartigen  Blättern  und  in  Rispen  stehenden  weifsen  Blumen, 
aus  einem  fünftheiligen  unterständigen  Kelche  und  'fünfblätteriger  Blumen- 
krone bestehend,  mit  pfriemenförmigen  Staubbeuteln.  Die  Frucht  ist  eine 
dreiklappige,  einsaamige  Kapsel.  In  Menge  schwitzt  dieser  Baum  ein  dem 
Copal  ähnliches  Harz  aus,  das  erhärtet  eine  dunkel  ambraartige  Farbe  an- 
nimmt, im  flüssigen  Zustande  dient  es  im  südlichen  Indien  als  Firnifs  ( Pi- 
ney  varnish);  in  den  englischen  Materialliandlungen  kommt  das  trockne 
Harz  unter  dem  Namen  Gummi  Animae  vor  Die  schönsten  Stücke  des- 
selben werden  wie  Bernstein  zu  mancherlei  Zierrathen  verarbeitet.  Durch 
Auskochen  erhält  man  aus  den  Saamen  einen  talgartigen  Stoff,  der  zu  Ker- 
zen u.  s.  w.  benutzt  wird. 

Auch  V a t e r i a la  n c e ol  a t a liefert  nach  Royle  ein  Harz,  dessen 
sich  die  Indianer  bei  ihren  religiösen  Gebräuchen  bedienen.  Noch  ver- 
gleiche man  über  das  Harz  der  Vaterien  die  Bemerkungen  von  Hamilton 
in  Okens  Isis  1838.  pag.  43o,  besonders  des  Umstandes  wegen,  weil  man 
geneigt  seyn  möchte,  von  diesen  Bäumen  das  Elemi  des  südlichen  Asiens 
abzuleiten. 

Ueber  den  ostindische  11  Copal,  den  man  auch  orientali- 
schen, levantischen  und  gelben  Copal  nennt,  gab  Apotheker  Gi- 
seke  in  Eisleben  einige  Nachrichten.  Nach  ihm  sind  es  gelbliche  bis  röth- 
licbgelbe  Stücke  von  sehr  verschiedener  Gröfse  und  Gestalt,  welche  je- 
doch nie  kugelich  wird.  Durch  Farbe,  Härte,  Insekteneinschlüsse  ist  er 
dem  Bernstein  sehr  ähnlich  und  läfst  sich  auch  wie  dieser  drehen.  Auf 
dem  muscheligen  Bruche  ist  er  glasglänzend,  durchsichtig,  sehr  hart,  zwi- 
schen den  Zähnen  nicht  erweichend,  von  etwas  aromatischem  Geruch, 
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Cbaraliteristlsch  ist  die  chagrinartige  unebene  Oberfläche,  welche,  da  sic 
sich  auch  in  allen  Vertiefungen  findet,  nicht  sowohl  von  äufseren  Eindrüli- 
hen  als  von  einer  Zusammenschrumpfung  beim  Eintrocknen  abhängen  mag. 
Zuweilen  kommt  ein  sogenannter  gewaschener  oslindischer  Copal  vor, 
an  welchem  die  chagrinarlige  Oberfläche  fast  gan«  abgeschabt  worden  ist. 
Diese  Copaisorte  fliest  offenbar  nicht  aus  den  Wurzeln,  sondern  aus  Stamm 
und  Zweigen  aus*  Ostindischer  Copal  löst  sich  nicht  in  einem  Gemenge 
von  Älcohol  und  Terbenthinöl  auf,  sondern  mufs  zur  Firnifsbereitung  auf 
die  bekannte  Weise  geschmolzen  werden.  Brandes  Archiv  2.  Reihe  Band 
18.  Heft  2.  p.  180  ff. 

Man  vergleiche  oben  Hymenaea  stilpocarpa  p.  11 15. 


Familie:  TILIACEAE  Jussieu, 

T i 1 i a c e e n. 

Die  Tiliaceen  sind  Bäume  oder  Sträucher,  seltner  Kräu- 
ter, die  meistentheils  in  den  Tropenländern  und  nur  wenige 
in  ^eiiiäfsi^ten  Landstrichen  wohnen.  Gewöhnlich  stehen  die 
Blätter  zerstreut,  sie  sind  einfach,  gestielt,  am  Rande  §;e- 
kerbt,  gesägt  oder  gezähnt,  «^ariz  oder  gelappt  und  ihre  Sub- 
stanz von  den  oft  bandförmig  zerästelten’Gefafsbundeln  durch- 
zogen. Zu  den  Blättern  kommen  noch  zwei,  meistens  bald 
abfallende  Afterblättchen.  Die  Blumen  sind  re^elmäfsige 
Zwitter,  einzeln  in  den  Blattwinkeln  stehend,  oder  auch  zu 
Trauben  und  Doldentrauben  geordnet.  Der  Kelch  ist  drei- 
bis  funfspaltig  oder  besteht  öfters  aus  4 — 5,  auch  6 — 7 
bald  abfallenden  Blättchen.  Die  Blumenblätter  stehen  auf  dem 
bisweilen  stielföimigen  Fruchlboden,  in  gleicher  Zahl  als 
Kelchsegmente,  vorhanden  sind,  und  mit  ihnen  alterni- 
rend.  An  dem  Nagel  der  (^nur  höchst  selten  fehlenden)  Blu- 
menblätter befindet  sich  nicht  selten  ein  Grübchen  oder  eine 
Neetarschuppe.  Die  Staubfaden  stehen,  oft  in  unbestimmter 
Zahl,  auf  der  Spitze  der  Fruchtbodens,  sie  sind  frei,  oder 
nur  an  der  Basis  etwas  verwachsen , bisweilen  mangeln  vie- 
len derselben  die  Staubbeutel.  Diese  öffnen  sich  mit  einer 
doppelten  Ritze  und  haben  eine  ovale  oder  rundliche  Form. 
Der  aus  vielen  kleinen  verwachsenen  Kammern  gebildete 
Fruchtknoten  trägt  auf  einfachem  Griffe!  so  viele  Narben  als 
Fächer  oder  Kammern  im  Fruchtknoten  sind.  Die  Linden- 
frucht fCarcerulus  Richard)  öffnet  sich  nicht,  sie  hat  eine 
lederartige,  holzige  oder  etwas  fleischige  Hülle  und  ist  in 
mehrere  F'ächer  getheilt,  oder  sie  erscheint  im  Verlaufe  der 
Vegetation  gleichsam  nur  einfächerig.  An  dem  Mittelpunkte 
jedes  Faches  liegen  mehrere,  öfters  von  einer  besonderen 
Decke  (^arillus)  umgebene  Saamen,  mit  fleischigem  Eiweifse, 
in  dessen  Milte  der  Embryo  sich  befindet,  er  hat  ein,  ge- 
wöhnlich nach  unten  gerichtetes  Wurzelchen  und  flache,  blatt- 
artige Cotyledonen. 
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Gattung  Tilia  L.  Linde. 

(System.  Linn.  Polyandria  Mouogyuia.) 

Der  Kelch  ist  fünftheilig,  die  Corolle  besteht  aus  fünf 
Blumenblättern  5 zu  denen  öl'iers  noch  eben  so  viele  bluraen- 
blattartige  Nectarschuppen  kommen.  Die  Staubfäden  sind 
frei,  oder  nur  wenig  bemerkbar  in  mehrere  Bündel  verwach- 
sen. Der  kugelförmige  fünffächerige  Fruchtknoten  trägt  auf 
einfachem  Griffel  eine  fünfspaltige  Narbe.  Die  lederartige, 
einfächerige  Frucht  (Carcerulus)  enthält  einen  oder  zwei 
Saamen. 

Tilia  parvifolia  Ehrhart. 

Kleinblätterige  Linde,  Steinlinde,  Winterlinde, 
Berglinde,  Spätlinde. 

(Hayne  Bd  3.  tab.  46  Düsseid  Samml  Lief.  4.  „tab.  18  Mann  Deutschlands 
•wildvachsende  Arzneipflanzen  i5  Lief.  Tilia  europaea  variet,  "y  Linn.  T.  ulmi- 
folia  Scopoli.  T.  microphylla  Willdenow.  T.  cordata  Miller.  T.  silvestris  Des- 

foniaines.) 

Die  kleinblätterige  Linde  wächst  nach  Mirbel  im  südlichen 
Europa,  in  Frankreich  und  durch  ganz  Deutschland;  gemein 
ist  sie  in  Norwegen  bis  zum  63  , über  dem  65°  fehlt  sie,  im 
Innern  von  Schweden  ist  sie  über  61°  selten,  sie  wächst  in 
ganz  Rufsiand  , bis  nach  Petersburg,  im  Innern  des  nördli- 
chen Rufslands,  an  der  Düna  bis  zum  58  ; am  Irtisch  folgt 
sie  dem  Laufe  dieses  P'lusses  bis  zu  58  und  hört  östlich  ge- 
gen Tom  hin  auf;  in  Sibirien  mangelt  sie  östlich  vom  Irtisch. 
Der  Baum  wird  80  — 100  Fufs  hoch  und  erreicht  einen  bedeu- 
tenden Umlang,  so  wie  ein  sehr  hohes  Alter;  sein  Stamm  ist 
schön  gerade,  die  Krone  meistens  regelinäfsig  und  zierlich 
ausgebreitet ; die  Blätter  sind  etwas  schief  gestellt,  gestielt, 
an  der  Basis  fast  herzförmig  ausgeschnitten  (^folia  subdimi- 
diäto- cordata 3,  auf  beiden  Seiten  glatt,  auf  der  untern  aber 
in  den  Winkeln  die  Adern  mit  kleinen  llaarbüschein  besetzt. 
Die  Blumen  erscheinen  im  Juni  oder  Juli  und  bilden  zu  5 — 
7 kleine,  hängende  Ooldentrauben , sie  sind  sehr,  ausgezeich- 
net durch  das  mit  dem  Blumenstiele  iheilweise  verwachsene, 
grofse,  längliche,  netzartig  geaderte,  gelblichgrüne  Neben- 
blatt (^Bractea);  auch  die  Corollen  haben  eine  weifslichgelbe 
Farbe;  die  Lappen  der  Narbe  sind  ge^en  das  Ende  der 
Blüthezeit  horizontal  ausgebreitet.  Die  Frucht  oder  das  Lin- 
dennüfschen  ist  nur  undeutlich  gestreift,  mit  dem  stehenblei- 
benden Griffel  versehen  und  enthält  rostfarbige  Saamen. 

Tilia  vu-lgaris  Hayne  (Bd.  3-  tab.  47-)-  T.  europaea  L.  var.  a. 
Plenb  plant,  rned.  tab.  4‘^4-  Tilia  intennedia  Decandolle,  T.  hybrida  Bcch- 
stem,  ist  liaum  eine  ei^ne  Art,  sondern  nur  besondere  tonn  oder  viel- 
leicht Bastard  von  der  eben  beschriebenen  und  der  grofsblätterigen  Linde, 
die  sehr  häufig  gleich  diesen  beiden  an  Strafsen  und  Alleen  um  die  Dörfer 
und  Städte  cultivirt^  aber  ’wohJ  nur  selten  in  Wäldern  vorhommti  ^ 
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steht  der  T.  parvifolia  am  nächsten , doch  sind  ihre  Blätter  etwas  grÖfser , 
aber  hürzer  gestielt,  auf  der  obern  Seite  gesättigt,  auf  der  untern  heller 
oder  blässer  grün,  und  in  den  Winkeln  der  Gefäfsbündel  mit  grauen  Haar- 
büschelchen besetzt.  Die  Blumen  erscheinen  8 — 12  Tage  früher,  sind 
blals^  citronengelb  und  riechen  besonders  stark  und^  angenehm , weshalb 
sie  sich  vorzugsweise  zum  mediclnischen  Gebrauche  eignen.  Die  fünf  Lap- 
pen der  Narbe  sind  fast  aufgerichtet,  und  die  kugelig  ovalen  Früchte  sind 
bis  zur  Hälfte  gerippt. 

Tilia  grandifolia  Ehrhart. 

Grofsblätteri^e  Linde,  Sommerlinde,  Frühlinde, 
Wasserlinde,  holländische  Linde. 

( Blackwcll  Herb.  tab.  469.  Hayne  Bd.  3.  tab.  48.  Tilia  platjpbyllos.  Scopoli, 
T.  pauciflora  Hayne,  Tilia  europaea  ß B s Linnaei.  T.  cordifolia  Besser.  T. 

mollis  Spach.) 

Auch  diese  Linde  ist  vielleicht  nur  eine  Culturform  der 
gemeinen  Art,  wie  dies  schon  Haller  und  Andere  vermuthe- 
ten  5 sie  scheint  mit  der  vorigen  gleiches  Vaterland  zu  haben, 
kommt  aber,  namentlich  in  Schweden,  nicht  im  wilden  Zu- 
stande vor,  und  ist  auch  bei  uns,  gleich  der  T.  vulgaris,  fast 
nur  als  Alleebaum  und  überhaupt  im  cultivirten  Zustande  an- 
zutrelfen.  Die  Zweige  und  Blattstiele  sind  in  der  Jugend 
mit  weichen,  zottigen  Haaren  besetzt,  die  Blätter  bedeutend 
gröfser,  als  bei  der  vorigen,  unten  oft  mit  kurzen,  Aveichen 
Haaren  besetzt.  Die  Blumen  erscheinen  gegen  14  Tage 
früher,  als  bei  der  Winterlinde,  und  es  stehen  ihrer  immer 
weniger,  meistens  nur  drei  beisammen,  aber  sie  sind  gröfser, 
dunkler  gelblich,  und  der  T.  vulgaris  an  Wohlgeruch  nicht 
viel  nachstehend ; die  Lappen  der  Narbe  sind  aufrecht  ein- 
wärts gebogen  und  die  Nufschen  von  4 — 5 deutlich  hervor- 
stehenden Streifen  durchzogen,  sie  verlieren  frühe  ihren 
Griffel  und  enthalten  schwarzblaue  Saaraen. 

Es  gibt  davon  mancherlei  Spielarten,  namentlich  eine 
mit  gelben  Zweigen  (gelbe  Linde),  eine  andre  mit,  zumal 
im  Herbste,  schön  roth  gefärbten  Zweigen  (T.  corallina 
Smith,  T.  rubra  Decand.),  eine  andre,  deren  Blätter  schon 
im  Juli  eine  braungelbe  Farbe  annehmen  (]T.  mutabilis  Host.) 
u.  s.  w. 

Officinell  sind  die  Blumen:  Flores  Tiliae,  ehedem 
auch  die  Blätter  und  innere  Rinde,  Folia  et  Cortex  in- 
ferior Tiliae.  Die  Blumen  werden  mit  den  Nebenblättern, 
oder  wohl  besser  ohne  dieselben  ^3?  Winter-  und 

Sommerlinde  eingesammelt,  doch  verdienen  die  der  letzteren 


*)  Die  Herren  Merat  und  Lens  wollen  nickt  nur  die  Bracteen,  sondern  auck 
die  Blüthenstiele  entfernt  wissen  , und  behaupten  , dafs  die  vorsichtig  ge- 
trockneten und  sorgfältig  bewahrten  Blumen  lange  ihr  liebliches  Arom  be- 
halten, was  auch  vollkommen  richtig  ist,  wenn  man  die  Blumen  der  T. 
vulgaris  hat. 
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und  zumal  die  der  Tilia  vulgaris,  ihres  stärkeren  Wohl^e- 
ruchs  we^en , den  Vorzug.  Frisch  haben  sie  einen  angeneh« 
men  starken  gewürzbaften  und  süfsen  Geruch,  der  aber  beim 
Trocknen  fast  ganz  vergeht,  der  Geschmack  ist  etwas  süfs- 
lich,  schleimig.  Die  Rinde  und  Blätter  sind  geruchlos  und 
schmecken  schleimig;  letztere  auch  etwas  süfs  honigartig. 
Der  verdünnte,  wäfsrige  Aufgufs  der  Blumen  wird  durch 
salzsaures  Eisenoxyd  schön  dunkelgrün  gefärbt. 

Vorwaltende  Bestandtheile  der  Blumen:  ätheri- 
sches Oel,  eisengrünender  Gerbstoff  und  Zucker.  Nach  Marc- 
graf  und  Pfaff  enthalten  die  Blumen:  riechendes,  für  sich 
nicht  darstellbares  Princip^  eisengrünenden  Gerbestoff,  viel 
Schleim,  Schleimzucker  und  Faser.  Nach  Roux  enthalten 
dieselben:  Chlorophyll,  braungelbe  Substanz,  halbbraunes  Ex- 
tract,  einen  gelben  und  einen  rothen  Farbstoff,  Gummi  mit 
Gerbestoff.  E.  Silier  erhielt  aus  8000  Gran  frischen,  eben 
gepflöckten  Lindenblüthen  mit  den  Bracteen  an  Granen:  Was- 
ser 1460,0,  grünes  Pflanzenwachs  15,5,  Balsamharz,  von 
etwas  gewürzhaftem  Geschmack  89,5,  Zucker,  als  dicker 
dunkelgelber  Syrup  mit  wenig  pflanzensaurem  Kali  66,0, 
Extractivstoff  von  bräunlicher  Farbe  und  gelind  bitterem  Ge- 
schmack 26,5,  Pflanzenschleim  im  trocknen  Zustande  95,0, 
Pflanzeneiweifs  15,5,  Pflanzenfaser  280,0,  riechender  Stoff 
unwägbar,  Verlust  2,0  (200,0).  Das  ätherische  Oel  ver- 
mochte er,  wie  viele  seiner  Vorgänger,  nicht  isolirt  darzu- 
stellen (Pharm.  Centralbl.  1837  p.  615). 

Die  Lindenblüthen  aus  Constantinopel  zeichnen  sich  nach 
Länderer  durch  einen  höchst  feinen,  aromatischen,  honigähn- 
lichen Geruch  und  eben  so  feinen  Geschmack  vortheilhaflt  aus. 
Das  destillirte  Wasser  zeigte  die  Lieblichkeit  des  Geruches, 
so  wie  die  Feinheit  des  aromatischen  Geschmackes  im  höch- 
sten Grade  und  an  der  Oberfläche  des  Wassers  war  eine 
dünne  Oelschichte  zu  bemerken.  Durch  Auflösen  von  Salz 
in  diesem  Wasser  schied  sich  noch  mehr  ätherisches  Oel  ab. 
Dasselbe  ist  ungefärbt,  doch  durch  das  Licht  leicht  sich  rö- 
thend,  sehr  leicht  flüssig,  eben  so  flüchtig  und  von  höchst 
feinem,  angenehmem  Gerüche  und  söslichem  Geschmacke,  so 
dafs  Länderer  die  Ueberzeugung  gewonnen,  es  sey  das  äthe- 
rische Oel  der  Linden  allen  übrigen  hinsichtlich  der  Feinheit 
des  Geruches  vorzuziehen.  Wenige  Tropfen  in  Weingeist 
gelöst,  erfüllen  das  Zimmer  mit  den  lieblichsten  Düften  (Bran- 
des Archiv  2.  Reihe  Bd.  8.  pag.  75). 

Brossat  erhielt  aus  100  Pfund  Lindenblüthen  nur  einige 
Tropfen  ätherisches  Oel.  Der  Grund,  warum  man  so  weni^ 
erhält,  liegt  nach  F.  L.  Winkler  in  der  leichten  Löslichkeit 
desselben  in  Wasser.  Sättigt  man  concentrirtes  Lindenblüth- 
wasser  mit  Chlornatrium  und  zieht  die  Lösung  mit  der  erfor- 
derlichen Menge  von  reinem  Aether  aus,  so  bleibt  nach  frei- 
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williger  Verdunstung  des  Aethers  das  Oel  zurück  und  läfst 
sich  durch  Destillation  über  Chlorcalciiiin  sehr  leicht  von  jeder 
8pur  Wasser  befreien.  Auf  diese  Art  erhielt  er  von  25  Pfund 
frischen  Lindenblülhen  80  Gran  ätherisches  Oel.  (Pharm. 
Ceiitralbl.  1837  pag.  781.) 

Die  neueste  Analyse  der  Bluthen  und  Bracteen  der  Tilia 
vulgaris  lieferte  J.  E.  Herberger.  (Büchner  iiepertor.  ßd. 
16.  Heft  1.  pag.  1 — 23.)  Er  untersuchte  sie  zu  der  Zeit, 
wo  sich  das  von  Roux  dargestellte  Pigment  noch  nicht  ent- 
wickelt hat,  und  fand  folgende  Bestandtheile: 


Blüthen. 

Bracteen. 

Wasser 

73,8 

77^0 

Aetheröl 

0,1 

Chlorophyll  und  Fett 

0,2 

0,5 

Anthoxanlliia 

0,9 

0,5 

Anthoieucin  ..... 

1,2 

0,7 

Eisengrünenden  Gerbstoft’ 

0,2 

0,6 

Zucker  uml  äplelsaures  Kali 

2,9 

0,9 

Saures  weinsaures  Kali 

0,2 

0,1 

Cerin 

0,3 

Spuren 

Fett 

0,5 

0,3 

Eiwelfs  ...... 

0,4 

0,3 

Pflan/.enleim  ..... 

0,2 

0,2 

Cerasin  ...... 

. 

0,4 

Traganthln  ..... 

34 

»4 

Bitterlichen  und  sauren  Extractivstolf 

0,7 

'4 

Pflanzensaiires  Kalksalz 

0,3 

0,3 

Faser  und  Asche  .... 

i3,6 

i6,5 

100,0 

100,0 

Die  getrockneten  Blumen  enthalten  weniger  ätherisches 
Oel,  nicht  kristallisir baren  Zucker,  weniger  Anthoxanthin  und 
Anthoieucin,  aber  mehr  Extractivstolf. 

Anwendung.  Die  Lindenblülhen  gibt  man  im  Theeaufgufs,  auch  werden 
sie  andern  Thees[;ecies  beigeraengt.  Als  Präparat  hat  man  davon  das  destülirte 
VVasser,  Aqua  florum  Tiliae,  welches  nur  von  frischen  Blumen  zu  berei- 
ten ist,  denn  die  trocknen  geben  ein  fast  geruchloses  Destillat.  Auch  selbst 
das  aus  frischen  Blumen  bereitete  verliert  bald  seinen  angenehm  aromatischen 
Geruch,  daher  man  dieses  nach  Sasse’s  Methode,  mit  W'^eingeist  bereitet,  vorrä- 
ihig  halten,  und  nur  auf  kurze  Zeit  mit  Wasser  vermischt,  oder  besser  beim 
Verschreiben  njit  der  gehörigen  Menge  Wasser  verdünnt,  dispensiren  sollte.  Die 
Binde  und  Blatter  werden  aufserlich  zu  Umschlägen  gebraucht.  Das  Holz  gibt 
beim  \erbrennen  eine  leichte  aber  feste,  ziemlich  reine  Kohle,  Carbo  Tilia  e, 
welche  zu  Zahnpulvern,  Räucherkerzchen  u s.  w. , auch  zum  inneren  Gebrauch 
vorzüglich  anwendbar  ist.  Man  benutzt  sie  zum  Zeichnen  und  setzt  sie  der 
Masse  des  Schiefspulvers  zu.  Durch  Anbohren  des  Lindensiamraes  erhält  maa 
einen  süfsen  Saft,  der  gleich  dem  aus  Birken  und  Ahorn  benutzt  werden  kann. 
Das  schöne,  weifsliche,  leichte  Holz  dient  zu  Drechsler  und  Tischlerarbeiten. 
Aus  der  Rinde  lassen  sich  durch  Maceration  in  Wasser  Seile  bereiten.  Die  Kerne 
der  Früchte  enthalten  viel  fettes,  gelbes,  mildes  Oel,  welches  wie  das  der  Oliven 
und  Mandeln  benutzt  werden  kann.  Aus  den  Blumen  saugen  die  Bienen  einen 
vorzüglich  reinen,  weifsen  Honig. 

Geschichte.  Obgleich  die  Linde  in  Griechenland  wachst,  und  bereits 
schon  von  Theophrastos  aus  Eresos  beschrieben  wurde,  so  kommt  sie  doch  in 
der  Materia  medica  des  Dioscorides  nicht  vor,  aber  Plinius  und  Galen  redeij 
von  ihren  Heilkräften.  Die  innere  Rinde  diente  gegen  den  Aussatz.  Die  Blät- 
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ter  wurden  bei  Geschwüren  ira  Munds  und  bei  Geschwulst  der  Füfse  angewandt,, 
der  Saft  des  Baumes  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  u.  s.  w.  Die  Rinde  und  selbst 
das  Holz  der  Linde  wurde  von  den  alten  Aerzlen  zu  Schienen  und  andern  Hülfs» 
mittein  bei  Beinbrüchen  u.  s.  w.  benulzt.  Mit  solchen  Lindentafeln  wurde  der 
gekrüminle  Antoninus  Pius  behandelt,  derselbe,  dem  der  römische  Senat  eine 
Säule  errichten  liefs,  die  noch  jetzt  als  Colonna  Anlonina  vorhanden  ist.  Der 
berechtigte  griechische  Dichter  Cinesios  soll  so  gebrechlich  und  schlank  gewe- 
sen sejn  , dafs  er  seinen  Körper  mit  Lindenschienen  utngeben  mufste,  wcfshalb 
ihn  auch  Arivtophanes  den  lindenen  (phüjreum)  nannte,  — Der  Gebrauch  der 
Lindenblüthe  kommt  erst  in  späteren  Zeiten  vor,  wo  man  übrigens  auch  eine 
Conserva  und  Spiritus  florum  Tiliae  vorräthig  hielt. 

Die  folgenden  Linden -Arien  zeichnen  sich  alle  von  den  beschriebenen,  durch 
die  Gegenwart  einer  grofsen  bi  umenblallähniichen  INectarschuppe , die  man  auch 
wohl  ein  Parapelalum  genannt  hat,  sehr  deutlich  aus. 

Tilia  argentea  Desfontaine s.  Wahre  Silberlinde,  weilse  ung- 
rlsclte  Linde,  Tllla  alba  W.  et  Kit.  T.  rotundifolia  Ventenat,  T.  tomen- 
tosa  Mönch.  Ein  ansehnlicher  Baum,  der  in  den  Wäldern  des  wärmeren 
Theilcs  von  Ungarn,  im  Banat,  Sclavonien,  Croatien  und  den  benachbar- 
ten türkischen  Provinzen  einheimisch  ist,  seine  Zweige  sind  filzig  und  etwas 
abwärts  gebeugt;  die  Blätter  schief  herzförmig , grofs,  am  Bande  gesägt, 
oben  grün  und  behaart,  unten  mit  weifsem  Filze  überzogen,  aber  ohne 
Haarbüschel  in  den  Winkeln  der  Blattrippen.  Die  Blumen,  welche  im 
Juni  oder  Juli  erscheinen,  stehen  meistens  zu  dreien  beisammen,  der  all- 
gemeine Blumenstiel,  so  wie  die  besondern,  sind  filzig  und  das  Nebenblatt 
mit  dem  Blumenstiele  bis  zur  Basis  verwachsen.  Die  Kelchblättchen  sind 
spitz,  filzig,  die  Corollc  besteht  aus  zehn,  gegen  die  Basis  schmälere  Bin» 
menblätter.  Der  kugelrunde,  filzige  Fruchtknoten  hinterläfst  eine  eben- 
falls weich  behaarte  Frucht,  an  der  man  Feine  hervorstehende  Rippen 
wahrnimmt. 

Die  Blumen  dieser  Art  haben  nach  Host  einen  leicht  honigartigen  Ge- 
schmack und  angenehmen  Geruch,  getrocknet  nehmen  sie  eine  knorpelar- 
tige Consistenz  an  und  enthalten  mehr  Schleim  als  die  übrigen  europäi- 
schen Lindenarten.  In  den  Wiener  Gärten  cultivirt  man  nach  Brunner 
eine  ausgezeichnet  schöne  Spielart  der  Silherlindc,  'mit  purpurrothen  Blu- 
men ( T.  argenlea  floribus  purpureis;;  auch  bemerkt  derselbe,  dafs  die 
Silherlindc  im  Orient  ein  sehr  gemeiner  Baum  ist. 

Tilia  hetcrophylla  Ventenat,  oder  T.  alba  Michaux;  weifse 
amerikanische  Linde.  Ein  dem  vorigen  verwandter  Baum,  der,  am  Ohio 
und  Mississi])i  einheimisch,  sich  von  der  Silberlinde  durch  die  Blätter  un- 
terscheidet, welche  länger  gestielt,  auf  der  untern  Seite  zwar  ebenfalls 
weifsfilzlg,  aber  zugleich  in  den  Winkeln  der  Blattrippen  mit  rostfarbigen 
Haarbüscheln  besetzt  sind.  Jeder  Hauptblumenstiel  trägt  5 — lo  und  mehr 
Blumen  und  die  Früchte  sind  von  fünf  deutlich  hervorstehenden  Streifen 
durchzogen.  Man  findet  den  Baum  nicht  selten  zur  Zierde  in  Lustgebü- 
schen cultivirt,  wo  er  später  als  die  übrigen  Linden  am  Ende  des  Juli  oder 
im  August  blüht. 

Tilia  canadensis  Michaux.  Kanadische  oder  schwarze  Linde. 
T.  americana  L.  T.  glabra  Ventenat.  T.  nigra  Borkhausen.  Ein  in  Nord- 
amerika von  Canada  an  bis  nach  Georgien  bin  wild  wachsender  ansehn- 
licher hoher  Baum  mit  schwärzlicher  Rinde.  Die  Blätter  sind  herz- 
förmig, zugespitzt,  an  den  Rändern  fein  behaart,  unten  glatt  und  nur  mit 
Haarbüscheln  in  den  Winkeln  der  Blattadern  besetzt.  Die  Blumenstiele 


*)  Ausflug  über  Constanlinopel  nach  Taurien  im  Sommer  i83i.  Set.  Gallen 
und  Bern  i833  pag.  36.  Unter  den  Pflanzen  um  Constautinopel  wird  p, 
i»5.  auch  T.  argenlea  erwähnt,  vielleicht  sind  von  diesem  Baume  die  con- 
stantinopolitanisclum  Lindenblütben  , welche  Länderer  an  Büchner  in  Mün- 
chen schickte. 
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sind  viel  länger  als  die  Blattstiele  und  jeder  trägt  2 — 3 grofse  wohlrie- 
chende Blumen,  deren  Blumenblätter  an  der  Spitze  abgestutzt  und  ge- * 
herbt,  so  lang  wie  der  Griffel  sind.  Die  Früchte  sind  ovalrunde,  schwach 
geriefte,  erbsengrofse,  weich  behaarte  INülschen  mit  braunen  Saamen. 

Tilia  caroliniana  Miller.  Karolinianische  Linde.  T.  laxiflora 
Michaux,  T.  pubeseens  Alton.  Ein  dem  vorigen  verwandter  Baum,  der 
von  Georgien  an  südlich  vorzugsweise  in  Barolina  wächst,  und  eine  graue 
Binde  hat.  Die  Blätter  sind  herzförmig,  doch  mehr  der  ovalen  Form  sich 
nähernd,  hurz  zugespitzt,  auf  der  untern  Seite  ganz  fein  und  weich  be- 
haart. Die  sehr  angenehm  narcissenartig  riechenden  Blumen,  deren  jedes- 
mal 9 _ 3o  beisammen  stehen,  bilden  eine  schlaffe,  fast  in  eine  Rispe  über- 

fehende  Doldentraube,  was  diese  Species  sehr  auszeichnet;  ihre  Blumen- 
lätter  sind  an  der  Spitze  tief  ausgerandet,  und  der  Griffel  ist  bedeutend 
länger  als  die  Corolle.  Die  erbsengrofse  Frucht  ist  vollkommen  hugel- 
rund , und  von  grauer  Farbe*).  j 

Die  Blumen  dieser  und  der  vorigen  Art  vertreten  in  Amerika  die  Stelle 
der  europäischen  Lindenblüthen. 


Die  Lindenblüthen  scheinen  um  so  geruchvoller  zu  seyn , je  wärmer 
das  Klima  ist,  unter  dessen  Einflufs  der  Baum  sich  befindet,  so  riechen 
die  carollnianischen  Linden  besser  als  die  canadiseben , die  ungrische  Sil- 
berlinde besser  als  die  gemeine  Linde  des  nördlichen  Europa  ; die  Blumen  der 
in  Alleen  an  geschützten  Stellen  befindlichen,  liefern  stärker  und  lieblicher 
riechende  Blumen,  als  die  Linden,  welche  in  rauhen  Gebirgswaldungen 
wachsen. 


Familie:  GARCINIEAF  Decandolle.  , 

G a r c i n i e e n.  l 

Die  Garcinieen,  bisher  von  den  meisten  Autoren  mit  Jus- 
sieu  unter  dem  Namen  der  Guttiferen  vereint,  begreifen  auch 
hier  dieselben,  mit  einziger  Ausnahme  der  Gattung  Calophyl-  i 
lum,  die  schon  oben  unter  dem  Namen  der  Calophylleae  vor-  I 

kam,  und  sich  von  den  Garcinieen  in  der  That  durch  den  ; 

einfacheren  Bau  der  Frucht  (^Haplocarpae  fructu  abortu 
uniloculavi}  unterscheidet. 

Die  Garcinieen  sind  nur  allein  in  den  wärmsten  Gegen- 
den der  Erde  zwischen  den  Wendekreisen  anzutreffen,  es  | 

sind  Bäume  oder  Sträucher,  die  sich  durch  den  Gehalt  an  j 

Wzigen  gefärbten  Säften  auszeichnen.  Die  Blätter  stehen  | 
gegen  einander  über,  sie  sind  lederartig,  kurz  gestielt,  einfach, 
ganz,  von  einem  Hauptnerven,  mit  vielen  kleinen,  parallel 
laufenden  durchzogen.  Blattansätze  mangeln.  Die  Blumen  n 
sind  Zwitter  oder  getrennten  Geschlechtes,  sie  entwickeln  • 
sich  öfters  büschelweise  aus  den  ßlattwinkeln,  oder  bilden  |;| 
Trauben  oder  Rispen  am  Ende  der  Zweige.  Der  oft  bleibende  j* 
freie  Kelch  hat  zwei  bis  acht  Blättchen,  die  dachziegelartig  l 
abwechselnd  über  einander  liegen.  Mit  diesen  alternirt  eine  fj 


Eine  Monographie  der  Linden  lieferte  Spach  in  den  Annales  des  Sciences 
natur.  Vol.  a.  p.  33 1.  u.  d.  f. ; auch  sehe  man  Annalen  der  Pharmacie 

Bd.  2o.  p.  267. 
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gleiche  Zahl  von  Blumenblättern,  oder  es  sind  deren  vier 
mit  einem  zwei  blätterigen  Kelche  vorhanden.  Die  Staubfäden 
stehen  meistens  in  unbestimmter  Anzahl  auf  dem  Fruchtboden, 
eine  oder  mehrere  Reihen  bildend,  frei  oder  zu  einigen  Bün- 
deln verwachsen,  die  beiden  Fächer  ihrer  Antheren  öffnen 
sich  in  Längenlinien , nur  sehr  selten  mit  ganz  kleinen  Poren 
an  der  Spitze.  Der  Fruchtknoten  ist  aus  mehreren  Carpellen 
zusammengesetzt,  mit  der  Zahl  derselben  stimmen  die  oft 
verwachsenen , bisweilen  nur  ganz  kurzen  Griffel  überein  und 
endigen  mit  einer  vierfachen,  freien  oder  schildförmigen  ge- 
meinschaftlichen Narbe.  Der  äufsere  Theil  der  Fruchthülle 
ist  dick,  fleischig  oder  lederartig,  der  innere  bald  hart,  bald 
weich  und  in  mehrere  Fächer  getheilt,  die  aus  diesen  letz- 
teren (EndocarpiumJ  sich  bilden.  Die  Saamenträger  QPla^ 
centa^  sitzen  entweder  an  den  Wänden  der  Fächer  oder 
auf  der  Mitte  des  Randes  der  Scheidewände,  sie  sind  frei 
oder  zu  einer  Centralsäule  verwachsen.  Jedes  Fach  enthält 
einen  oder  mehrere  bisweilen  von  einer  Pulpe  umhüllte  Saa- 
men  ohne  Eiweifs,  mit  geradem  Embryo,  dessen  Cotyledonen 
dick  und  meistens  mit  einander  innigst  verbunden  sind. 

Gattung  Hebradendron  Graham.  Gultabaum, 

(Systema  Linn.  Monoecia  Monadelphia?) 

Die  Blumen  sind  getrennten  Geschlechtes  5 die  männlichen 
haben  vier  häutige  bleibende  Kelchblättchen,  eben  so  viele 
Blumenblätter  5 die  Staubfäden  sind  zu  einer  vierseitigen  Säule 
verwachsen,  ihre  am  Ende  stehenden  Staubbeutel  sind  mit 
einem  genabelten  umschnittenen  Deckelchen  versehen.  Die 
weiblichen  Blumen  sind  unbekannt.  Die  Frucht  ist  eine  mei- 
stens vierfächerige,  von  der  sitzenden,  gelappten,  weich- 
stacheligen (ßiuricatedj  Narbe  gekrönte  Beere;  in  jedem 
Fache  ist  ein  Saame,  dessen  Cotyledonen  dick,  fest  unter 
einander  verwachsen,  das  fadenförmige  Schnäbelchen  nach 
dem  Mittelpunkte  gerichtet  ist. 

Hebradendron  Cambogioides  Graham. 

Wahrer  oder  zeilanischer  Guttabaum. 

(Graham  in  Comp,  to  Bot.  mag.  II.  199.  tab.  127.  Cambogia  Gutta  Linn. 
Mangostana  Morella  Gärtner  11.  106.  t.  io5.  Garcinia  Morella  D e s r.  in  Lam. 
encycl.  III.  701.  Lindley  Flora  Medica  pag.  n3.) 

Ein  mäfsig  hoher  in  Zeilon  einheimischer  und  dort  Go- 
kata  oder  Kana  Goraka  genannter  Baum.  Die  Blätter  stehen 
gegen  einander  über,  sie  sind  gestielt,  umgekehrt  - eiförmig, 
elliptisch,  kurz  zuge^itzt,  lederartig,  glatt,  glänzend,  oben 
dunkelgrün,  unten  blals ; im  frischen  Zustande  sind  die  Adern 

Geigers  Pharmacie  JL  2.  {ute  Aufi.)  j[|3 
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nicht  bemerkbar,  ziiraai  oben,  im  g*etrockneten  Zustande  aber 
erscheinen  sie  auf  beiden  Seiten.  Die  Blumen  sind  getrenn- 
ten Geschlechtes,  monöcisch  (oder  diclinisch ?).  Die  männ- 
lichen sind  klein  (8  — 9 Linien  lang),  in  den  Blattwinkeln 
gehäuft  und  auf  eiriblumigen  kurzen  Stielen  sitzend.  Der 
Kelch  besteht  aus  vier  fast  gleichen,  dachziegelförmig  lie- 
genden Blättchen,  die  concav,  häutig,  geadert,  die  äufseren 
fast  ganz  und  etwas  lederartig  in  der  Knospe,  die  inneren 
sparsam  vvimperartig  gezähnt,  an  der  innern  Seite  gelb,  an 
der  äufsern  mehr  weifslichgelb  sind.  Die  vier  Blumenblätter 
sind  elliptisch -spatelförraig,  lederartig,  gekerbt,  länger  als 
der  Kelch,  weifsgelblich , an  der  innern  Seite  gegen  die  Ba- 
sis roth,  abfallend.  Die  verwachsenen  Staubfäden  bilden  eine 
vierseitige  Säule;  an  der  Spitze  stehen  als  rundliche  Köpfchen 
auf  einem  kurzen  keilförmigen,  freien  Fortsatze  der  Filamente 
die  Staubbeutel,  die  sich  mit  einem  genabelten,  umschnittenen 
Deckelchen  öffnen ; der  Pollen  besteht  aus  elliptischen  gelben 
Körnchen.  Keine  Spur  von  Fruchtknoten.  Die  weibliche 
Blume  ist  unbekannt.  Die  Beere,  von  der  Gröfse  einer  run- 
den Kirsche,  der  äufsere  Theil  derselben  ist  fest,  röthlich- 
braun,  mit  einer  süfsen  vierfächerigen  Pulpe;  an  der  Basis 
ist  die  Frucht  von  dem  stehen  bleibenden  Kelche,  so  wie  von 
der  zum  Theil  sterilen  Staubfadensäule  umgeben  und  an  der 
Spitze  mit  der  vierlappigen  höckerigen  Narbe  gekrönt.  Jedes 
Fach  enthält  einen  Saamen.  Diese  Saamen  sind  im  Verhält- 
nifs  zur  Beere  breit,  elliptisch -nierenförmig , von  der  Seite 
zusammengedrückt,  ihre  Decke  ist  röthlichbraun,  leicht  in 
zwei  Theile  trennbar,  die  dicken  Cotyledonen  bilden  eine 
einförmige  zusammenhängende  zellige  Masse,  mit  einem  cen- 
tralen fadenförmigen , etwas  gekrümmten  Schnäbelchen. 

Officinell  ist  das  von  diesem  Baume  gewonnene 
Schleimharz  oder  das  zeilanische  Gummi- Gutt,  das 
zwar  nicht  zu  uns  kommt,  aber  mit  dem  bei  uns  gebräuchli- 
chen aus  Siam,  in  chemischer  Hinsicht,  so  wie  den  Heilkräf- 
ten nach  ganz  übereinstimmen  soll,  so  dafs  man  geneigt  ist 
anzunehmen,  das  zeilanische  und  siamesische  Gummi -Gutt 
komme  von  ein  und  ebendemselben  Baume.  Dr.  Christison 
ist  geneigt  anzunehmen,  dafs  die  schon  von  Murray  geäus- 
serte  Vermuthung  richtig  ist,  es  sey  der  Baum,  welcher  das 
Gummi-Gutt  liefert , mit  der  Bhoodist-ileligion  von  Siam  nach 
Zeilan  verpflanzt  worden , nach  welcher  die  gelbe  Farbe,  die 
der  gedachte  Baum  liefert,  für  eine  geheiligte  gilt. 

Das  Gummi-Gutt  der  Officinen,  Gutti,  Gummi  Gut- 
tae,  Cambogiae  seu  Gambiae,  ist  ein  an  der  Luft  er- 
härtetes Schleim-  oder  Gummiharz,  welches  durch  Einschnitte 
in  die  Rinde  des  Baums  erhalten  wird , oder  beim  Zerbrechen 
der  Blätter  und  Zweige  hervorquellend  abtröpfelt.  Es  kommt 
in  dicken  Gylindern  gewunden  wie  Wachsstöcke,  Kuchen, 
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oder  in  ^röfseren  unre^elinäfsigen  Bruchstücken  vor,  ist  in  Masse 
lebhaft  braon^elb,  matt  oder  wenig  glänzend,  zum  Theil  mit 
etwas  gelbem  Pulver  bestäubt,  undurchsichtig , schwerer  als 
Wasser,  fühlt  sich  sanft,  fast  ein  wenig  fettig  an,  ist  hart 
und  spröde,  leicht  zu  brechen,  hat  llachmuschligen,  wachs- 
glänzenden Bruch , an  den  Kanten,  so  wie  in  dünnen  Splittern 
ist  es  gelb,  durchscheinend  und  liefert  zerstofsen  ein  hell- 
gelbes Pulver.  Das  Gummigutt  ist  geruchlos  und  erscheint 
anfangs  auch  geschmacklos , doch  bei  längerer  Berührung 
mit  der  Zunge  empfindet  man  einen  kratzenden , etwas  süfs- 
lich- reizenden  Geschmack,  wobei  der  Speichel  sich  gelb  färbt. 
In  der  Hitze  schmilzt  es  unter  Verbreitung  eines  eigenthüm- 
lichen  süfslichen  Geruches  nur  unvollkommen , angezündet 
brennt  es  ziemlich  leicht  mit  heller  rasender  Flamme.  In 
Weingeist  ist  es  löslich  und  gibt  mit  Wasser  schnell  eine 
schöne  gelbe  Milch. 

Prof.  Christison  in  Edinburg,  dem  man  eine  sehr  schätz- 
bare Abhandlung  über  diese  Drogue  verdankt  ^3,  beschrieb 
die  einzelnen  Sorten  des  Handels  genauer,  woraus  wir  die 
nachstehenden  Notizen  entlehnen. 

Die  bedeutendsten  und  feinsten  Sorten  von  Gummi -Gutt 
werden  insgemein  als  aus  dem  Königreich  Siam  kommend 
angenommen , und  werden  aus  China  über  Singapore  nach 
England  ausgeführt.  Man  unterscheidet  folgende  Sorten : 

1.  Röhren-Gummigutt,  in  dem  Droguenhandel  sei- 
ner Form  wegen  also  genannt.  Es  kommt  gewöhnlich  in  cy- 
lindrischen  Massen,  von  % bis  1 Zoll,  bis  nahe  zu  3 Zoll 
Durchmesser  vor,  ist  in  der  Regel  hohl,  oft  über  einander 
gerollt  und  zusammenhängend.  Nicht  selten  sind  mehrere 
dieser  Röhren  oder  Cylinder  fest  zu  unregelmäfsig  geformten 
Kuchen  oder  Klumpen  zusammengebacken,  die  3 — 4 Pfund 
wiegen , und  bei  welchen  man  die  Spuren  der  Höhlungen, 
obgleich  sehr  abgeplattet,  noch  findet.  Die  Oberfläche  der 
nicht  verschmolzenen  Cylinder  ist  schmutzig-grünlichgelb  und 
gestreift,  deutlich  von  dem  Ausdruck  der  Schildrohrformen 
herrührend , in  welche  der  noch  weiche  Saft  fliefst.  Wenn 
mehrere  Cylinder  zusammenhängend  zu  Kuchen  oder  Klumpen 
zusammengeprefst  Vorkommen,  so  ist  diese  Masse  gewöhnlich 
in  breite  Blätter  gewickelt,  die  einer  Pflanze  der  Malvaceen 
oder  Bombaceen  anzugehören  scheinen.  Das  Eöhrengummi- 
gutt  ist  sehr  zerbrechlich  und  besitzt  einen  etwas  musehligen 


*)  On  the  sources  and  composition  of  Cainboge,  with  an  esamiuation  of  some 
analogous  concrete  juices  By  Rob.  Christison  M.  l)r.  Prof,  of  Materia  me- 
dica  in  ihe  üniv.  of  Edinburgh.  Gompanlon  to  the  ßotanical  Magazine  by 
W.  J.  llooker  Vol.  I!.  London  i836.  pag.  233.  Annal.  der  Pharm.  Bd. 
23.  pag.  172,  auch  aus  einer  französischen  Zeitschrift  daselbst  Bd.  19. 
pag.  221. 
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Bruch,  dessen  Oberfläche  glatt  ist,  von  braungelber  Farbe 
und  glänzendem  Ansehen.  Geritzt  oder  geschabt  wird  es 
hellgelb,  und  mit  nassem  Finger  gerieben  bildet  sich  schnell 
eine  Eu4ulsion  oder  Paste  von  derselben  Farbe.  Es  besitzt 
kaum  einen  Geschmack;  nach  einiger  Zeit  bringt  es  jedoch, 
zumal  im  hintern  Theile  des  Schlundes  eine  Empfindung  von 
Schärfe  hervor.  Eben  so  ist  es  geruchlos,  doch  reizt  der 
feine  Staub,  welcher  beim  Pulvern  desselben  auffliegt,  zum 
Niefsen  und  vermehrt  die  Schleimabsonderung  in  der  Nase. 
In  Gaben  von  3,5,  höchstens  7 Gran  wirkt  es  als  ein  kräfti- 
ges Purgirmittel.  Zu  einer  Drachme  gereicht,  kann  es  leicht 
tödtliche  Entzündung  der  Eingeweide  zur  Folge  haben. 

2.  Kuchen  oder  Klumpen  Gummigutt.  Man  trifft 
es  in  groben  ungestalteten  Massen  von  3 — 4 und  mehr  Pfund 
Gewicht  an , an  deren  Oberfläche  keine  Eindrücke  von  Schilf- 
formen bemerkbar  sind.  Es  enthält  Holzstücke,  worunter  oft 
Zweige  von  ziemlicher  Stärke.  Auf  dem  Bruche  ist  es  nicht 
so  dicht  und  glatt,  wie  das  Röhrengumrai,  sondern  es  ist 
voll  kleiner  Luftbläschen  und  dabei  viel  weniger  zerbrechlich, 
so  dafs  es  sich  bei  weitem  schwieriger  pulvern  läfst,  als  die 
vorige  Sorte.  Sein  Bruch  ist  nicht  muschlig,  sondern  split- 
terig  und  ganz  ohne  Glanz.  In  der  Farbe  stimmt  es  jedoch 
mit  jenem  nahe  überein,  Geschmack  und  Geruch  sind  die- 
selben, und  mit  dem  befeuchteten  Finger  reibt  sich  leicht  eine 
hell  gummiguttgelbe  Emulsion  ab. 

Es  scheint,  dafs  das  Kuchen -Gummigutt  nicht  einfaches 
Naturproduct  ist,  sondern  vielmehr  ein  künstliches  Machwerk, 
eine  Verfälschung,  wie  aus  der  unten  mitzutheilenden  Analyse 
sich  ergibt.  Uebrigens  mufs  man  sich  blos  durch  die  Kuchen- 
form nicht  verleiten  lassen,  dieses  immer  für  eine  schlechte 
Drogue  zu  halten,  denn  auch  das  Röhren-Gummigutt  kommt  in 
Kuchenform  nicht  selten  vor,  in  welchem  Falle  mehrere  Röhren 
oder  Cylinder,  als  sie  noch  weich  waren,  fest  an  einander 
geklebt  sind.  Das  gewöhnliche  verfälschte  Kuchen -Gummi- 
gutt bildet  als  feines  Pulver  mit  Wasser  gekocht  eine  Emul- 
sion, welche  von  Jodtinctur  wegen  des  Gehaltes  an  betrüglich 
beigemischtem  Stärkemehl  dunkelgrün  gefärbt  wird,  während 
eine  Emulsion  von  Röhrengummigutt  unter  gleichen  Umstän- 
den nur  einigermafsen  eine  Lohfarbe  annimmt. 

3.  G e m e i n e s G u m m i g u 1 1.  Es  wird  von  einigen  eng- 
lischen Droguisten  mit  dem  Kuchen-  oder  Klumpen -gummi- 
gutt zusammengeworfen,  auch  ist  es  in  der  That  weiter  nichts, 
als  die  schlechteste  unreine  Sorte  desselben.  Christison  er- 
hielt eine  Probe  davon,  die  den  äufseren  Merkmalen  und  der 
Zusammensetzung  nach  mit  dem  oben  beschiiebenen  Kuchen- 
Gummigutt  sehr  nahe  übereinstimmte,  während  eine  andere 
Probe,  eine  härtere,  auf  dem  Bruche  mehr  erdige  Drogue 
war,  von  graugeiblicher  Farbe,  sowohl  im  Stück,  als  Pulver 
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und  in  der  Emulsion,  Eig;enschaften , welche  sich  leicht  aus 
einem  gröfseren  Zusatze  von  Stärkemehl  oder  eines  ähnlichen 
Verfälschungsmhtels  erklären  lassen. 

4.  Zeilanisches  Giimmig’utt  kommt  gewöhnlich  in 
kleinen  unregelmätsi^^en  Bruchstücken  vor,  oder  Avie  es  ur- 
sprünglich gesammelt  wird , in  platten  rundlichen  Massen,  als 
ob  es  in  flachen  Becken  geformt  worden  wäre,  die  ein  Pfund 
und  darüber  wiegen.  Es  scheint  von  dem  Zusammenkleben 
unregelmäfsiger  Thränen  entstanden  zu  seyn,  weshalb  es 
Zwischenräume  und  Höhlungen  enthält,  welche  mit  einer 
dunkeln  pulverigen  Substanz  oder  mit  einem  erdigen  Pulver 
ausgefüllt  sind,  es  scheint  mit  einem  Worte  ein  sehr  rohes 
Produkt  zu  seyn.  Bei  einer  sorgfältigeren  Untersuchung  kann 
es  uns  jedoch  nicht  entgehen,  dafs  diese  4'hränen,  aus  wel- 
chen bei  weitem  der  gröfsere  Theil  der  Drogue  besteht,  einen 
eben  so  dichten  und  glatten  Bruch,  Amn  gleichem  Glanze  und 
Feinheit  haben,  Avie  dieses  bei  dem  Böhren  - Gummigutt  der 
Fall  ist,  gepulvert  besitzt  sie  die,  jenem  eigenlhüraliche  Farbe 
und  der  benetzte  Finger  bildet  mit  dieser  Sorte  sehr  leicht 
eine  zarte  Emulsion.  Es  ist  daher  diese  zeilanische  Drogue 
nicht  nur  zum  Malen  eben  so  gut  Avie  das  beste  von  Siam 
zu  gebrauchen,  sondern  Herr  Christison  ist  selbst  geneigt, 
es  in  medicinischer  Hinsicht  für  das  wirksamere  zu  halten. 
Zu  bedauern  ist  es  darum,  dafs  diese  Drogue  nicht  in  den 
europäischen  Handel  kommt. 

Eine  dem  zeilanischen  Gummigutt  sehr  ähnliche  Drogue 
gewinnt  man  auch  auf  der  Insel  Borneo.  Diese  Avird  in  den 
Städten  Mampara  und  Pontianah  auf  Borneo  erhalten , und 
von  da  durch  malayische  Küstenfahrer  na'ch  Singapore  ge- 
bracht, hier  von  den  Chinesen  aufgekauft  und  gereinigt,  um 
für  den  europäischen  Markt  geschickt  gemacht  zu  werden. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Gelbes  Farbharz  (siehe 
den  ersten  Band).  Nach  John  bestehen  100  Theile  Röhren- 
gummigutt  aus  gelbem  Farbharz  89,0,  Gummi  10,5,  Unrei- 
nigkeiten 0,5(100,0).  Die  Asche  enthält  kohlen-,  phosphor- 
und  salzsaures  Kali,  kohlen-  und  phosphorsauren  Kalk.  Bra- 
connot  fand  im  Hundert  80  gelbes  Farbharz,  19,5  Gummi  und 
0,5  Unreinigkeiten. 

Christison  erhielt  aus  ZAvei  Proben  von  Röhrengummigutt 
folgende  Bestandtheile: 


I.  n. 

Harz  , so  lanffe  bei  200“  C.  erhitzt,  bis  es  an  Gewicht  t « a 

nicht  mekr  abnabm,  } 74,2 

Arabin  o^ler  auflösliches  Gummi,  bei  100°  C.  so  lange  i ß x 
erhitzt,  bis  es  an  Gewicht  nichts  mehr  verlor,  \ 
Feuchtigheit,  bei  i33*  G.  abgegeben  . . . 48  4i8 
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Die  Schärfe  sowohl,  als  die  Purgirkraft  der  Drogue  lie- 
gen in  dem  Harze,  indem  letzteres  eben  so  wie  die  rohe 
Drogue  in  Gaben  von  5 Granen  reichliche  wässerige  Auslee- 
rungen, ohne  Beschwerden,  veranlafst.  Wird  das  Gummi- 
gutt  durch  Alkali  in  Seife  verwandelt,  so  hört  es  auf  purgi- 
rend  zu  wirken,  so  dafs  in  dieser  Form  eine  Gabe  von  20 
Granen  nur  den  EIFect  eines  diuretischen  Mittels  zeigt. 

Das  Kucbengummigutt  scheint  dadurch  erhalten  zu 
werden,  dafs  man  den  ausgeflossenen  Saft  mit  Wasser  be- 
feuchtet, mit  andern  pulverigen  Substanzen  zusammenknetet 
und  sodann  trocknet.  Zwei  Proben  desselben  lieferten  fol- 
gende Bestandtheile  : 


I. 

II. 

Harz,  bei  200°  im  Oelbad  getrocknet 
Arabin , bei  127°  C 

64,3 

66,0 

20,7 

19,7 

Stärkemehl  100®  C.  . . . 

. 6,2 

5,0 

Faser  100”  C 

4,4 

6,2 

Wasser 

4,0 

4,2 

99,6 

100,1. 

Zwei  Proben  von  gemeinem 

Gummigi 

11 1 1 ergaben 

hstehende  Bestandtheile : 

I. 

II. 

Harz,  getrocknet  bei  194®  C. 

61,4 

35,0 

14,2 

Arabin  — — — 100®  C. 

17,2 

Stärke  — — --  ioä°  C* 

7,ö 

19,0 

Faser  — — — 100“  C. 

7,8 

22,0 

Wasser  verloren  bei  178"  C. 

7.2 

10,6 

101,4 

100,8. 

Zu  der  Holzfaser  sind  noch  einige  Sandkörnchen 
sonstige  Unreinigkeiten  gerechnet  worden. 


und 


Drei  Proben  von  Zeilanischem  Gummigutt  ergaben 
folgendes  Resultat: 


Harz  . . . . bei  200” 

I. 

68,8 

II. 

71,5 

III 

72,9 

Arabin  . . . 116° 

20,7 

18,8 

»9,4 

Holz  und  Rindenfaser  — loo® 

6,8 

5,7 

4,3 

Wasser 

4,6 

nicht  bestimmt 

100,9 

96,0 

96,6. 

Güte,  Aechtheit.  Die  Güte  des  Gummigiitts  erkennt 
man  an  seiner  hochbraungelben  Farbe,  glänzend  gelbem  Bruch  | 
und  partiellen  Durchsichtigkeit  der  kleinen  Splitter.  Es  mufs 
ein  hochfeuriggelbes  Pulver  und  mit  Wasser  schnell  eine 
schön  gelbe  Milch  geben.  Dunkel  und  schmutzig  braungelbes 
oder  blafsbraungelbes , poröses  und  mit  Unreinigkeiten  ver- 
mengtes ist  zu  verwerfen,  so  wie  denn  überall  nur  das  Röh- 
rengummigutt,  nie  das  unreine  Kuchen-  oder  Klumpengummi- 
gutt,  oder  die  gemeinen  Sorten  zum  medicinischen  Gebrauche 
zu  verwenden  sind. 
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Anwendung.  Man  gilit  das  Gummigutt  innerlich  in  Pnlverforni , in 
Pillen  y in  kleinen  Gaben  zu  */^  bis  2 Gran,  auch  unter  besondern  Umsländen 
in  gröfsern  Dosen,  in  Emulsion  oder  Auflösung  mit  kohlensaurem  Kali.  Al$ 
Präparate  hat  man  eine  Tinctur  und  Seife,  Tinciura  et  Sapo  Gutti.  Es 
macht  auch  einen  Bestandtheil  mehrerer  Compositionen  aus,  die  zur  Abtreibung 
das  Bandwurms  im  Gebrauche  sind;  auch  soll  es  nebst  den  Coloquinteu  ein  In- 
gredienz der  berüchtigten  M o ri  s o n’ s c h e n Pillen  ausmachen  Sonst  dient 
dai  Gummigutt  besonders  noch  als  schöne  Malerfarbe. 

Geschichte.  Ein  Reisender,  der  im  Jahre  lagS  China  besuchte,  erwähnt 
schon  das  Gummi  Gutt  unter  de»a  einheimischen  Namen  Kinang  hoang,  er  be- 
merkt, dafs  die  Weiber  das  Sammeln  und  den  Handel  mit  dieser  Waare  besor- 
gen. Den  Baum  nennen  die  Siamesen  Bong , die  Portugiesen  Rom  , er  wächst 
in  Cambodja  und  Siam  zwischen  10 — 12°  N.  Br.  (Bitter  Erdkunde  von  Asien. 
Bd.  3.  pag  982  und  p.  1097.)  Die  erste  genauere  Nachricht  von  dem  Gummi 
gutt  gab  der  berühmte  Botaniker  Clusius,  welcher  die  Drogue  im  Jahre  i6o3 
aus  China  erhalten  hatte.  Es  dauerte  nicht  lange,  so  wurde  sie  schon  als  Arz- 
neimittel empfohlen,  denn  bereits  1614  schrieb  Michael  ReuRen  in  Leipzig  eine 
Epistoia  de  novo  Gummi  purgante,  wovon  lözÖ  eine  andere  Auflage  in  Leiden 
erschien,  darauf  folgte  J P.  La  lieh  Diseurs,  theoret.  pract.  de  Gummi  Gatta 
sive  Laxativo  indico  Francofurt.  1626.  Horstius  nahm  schon  i65i  das  neue  Mit- 
tel in  seine  Pharmacopoea  catholica  auf ; Dale  erwähnt  cs  in  seiner  Pharmakolo- 
gie unter  dem  Namen  Gutta  Garn  ha,  Gutta  Germandra  und  Gutta 
Jemou.  Auch  unter  dem  Namen  Chrjsopum  und  Scammonium  orien- 
tale kommt  es  bisweilen  vor  Eines  der  ältesten  Präparate  aus  Gummigutt  ist 
das  Magisterium  Ghiltajemou  Mjnsichti.  Die  Mutterpflanze  oder  die  oben  be- 
schriebene Uebradendron  kannte  schon  Linschoten  unter  dem  Namen  Careapuli 
und  Herrmann  beschrieb  genau  deren  kirschenähnliche  süfse  und  efsbare  Früchte, 

Hebradendron  pictoriiim(?)  Graham.  Garcinia  pictoria  Rox- 
burgh.  Ein  auf  den  höchsten  Theilen  des  Wynaad  in  Indien  Avachsender 
Baum  von  60  Fufs  Höhe  und  zahlreichen  Zweigen  , die  eine  sehr  schöne 
Brone  bilden.  Die  Rinde  des  Stammes  ist  dick,  rauh  und  rissig,  innen 
tl unkelrostbraun  mit  gelben  Flecken.  Die  Blätter  sind  kurz  gestielt,  3 — 4 
Zoll  lang,  1^2  bis  2 Zoll  breit,  von  fester  Textur,  länglich -bauchig  und 
etwas  spitz.  Die  gelben  mit  einem  kurzen  Deckblatte  versehenen  Blumen 
stehen  einzeln  in  den  lilattwinkeln  der  vorjährigen  Blätter.  Die  Relch- 
blätter  sind  ungleich,  stumpf,  die  Blumenblätter  länger  als  diese  und  ei- 
förmig. Die  Staubgefälsc  sind  am  Grunde  ringförmig  verwachsen  und  in 
4 Bündel  gesondert,  die  Narbe  vierlappig  und  bleibend.  Die  Frucht  ist 
oval,  von  der  Gestalt  einer  grofsen  Hirsche,  von  4 Furchen  durchzogen 
und  mit  der  bleibenden  Narbe  gekrönt,  sie  bat  eine  loderartige  schlei- 
mige Textur,  ist  einfäcberig  und  enthält  vier  länglich  - nierenförmige  Saa- 
men.  Aiifser  diesen  Zwitterblumen  enthält  der  Baum  auch  männliche  Blu- 
men und  ist  also  polygamisch  , dic.se  besitzen  Belebe  und  Corollen  wie  die 
Zwitter,  und  die  zahlreichen  Staubfäden  mit  ihren  schildförmigen  Anthe- 
ren  sitzen  an  der  Spitze  eines  korbförmlgen  eckigen  Fortsatzes  des  fleischi- 
gen Fruchtbodens. 

An  der  Innenseite  der  Rindensubstanz  des  Stammes  findet  man  oft  be- 
trächtliche Massen  von  Gummigutt  abgesondert.  Roxburgh  erhielt  öfters 
Proben  davon  von  einem  Correspondenten  zu  Tellicherry , er  fand,  dafs 
dies  Gummigutt  eine  schönere  Farbe  liefere,  als  alle  übrigen  Sorten,  be- 
merkte aber  auch,  dafs  dessen  Farbe  nicht  so  haltbar  war,  wie  die  der 
chinesischen  Drogue. 

Stalagmitis  ovalifolia  Brown  et  Graliam,  Xanthochymus 
ovalifolius  Roxburgh,  Cambogia  Gutta  ßurmana(?).  Ein  auf  Zeilan, 
so  wie  im  südlichsten  Tlieilc  der  indischen  Halbinsel  einheimischer  Baum 


*)  Ueher  diese  Pillen  «ehe  man  Annalen  der  Pliarmacie  Bd  22.  p.  197.  Phar- 
luaceut.  Ceniralblatt  »635.  p.  ftsö. 
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mit  zahlreichen  rielfach  verzweigten  Aesten,  ovalen  glänzenden  Blätteni 
und  büschelförmig  in  den  Blattwinkeln  stehenden  gelben  Blumen,  die  theils 
männlich , theils  Zwitter  «nd  ; sie  haben  4 — 5 bleibende  Kelchblätter,  eben 
80  viele  Blumenblätter ; die  zahlreichen^  Staubfäden  sind  in  fünf  flache  Büm 
del  verwachsen  und  diese  alterniren  mit  fünf  grofsen  abgestutzlen  Drüsen. 
Der  drei-  bis  fünffacherige  Fruchtknoten  trägt  eine  fast  sitzende  drei-  bis 
fünflappige  Narbe  und  hinterläfst  eine  ovale,  apfelförmige,  gelbe  Beere, 
welche  i —3  Saamen  enthält,  die  in  einer  breiartigen  Hülle  Hegen.  Nach 
Wright  liefert  dieser  Baum  eine  Sorte  von  zeilanischem  Gummigutt.  On 
the  tree,  which  produce  the  Gamboge  of  Commerce -By  R Wright  Esq. 
M D.  Madras  Journal  of  literature  and  Science  Vol.  IV.  Nr.  i3.  Octob» 
i836.  pag.  3oo.  tab.  9.  Linnaea  Bd.  12.  pag.  192  und  23i.  Pharmaceut. 
Gentralblatt  1889.  pag.  74. 

Stalagmitis  pictorius  Don,  Xanthochymus  plctorius  Roxb.  X. 
tinctorius  D ec  andolle.  Ein  in  Circars  einheimischer  Baum  mit  efsbaren 
Früchten,  ausgezeichnet  durch  seine  linien -lanzettförmigen,  zugespitzten 
Blätter,  sowie  durch  die  in  den  Blattwinkeln  büschelförmig  gehäuften 
weilsen  Blumen,  welchen  orangefarbene,  ovale,  etwas  spitze  Beeren  fbl 
gen.  Da  nach  Royle  (Illustrations  pag.  182.)  dieser  Baum  eine  Sorte  von 
Gummigutt  liefert,  so  verschaffte  sich  Christison  eine  Probe  davon,  fand 
et  aber  von  den  beschriebenen  Droguen  des  Handels  sehr  verschieden. 
Es  bildet  schmale  Thränen  von  graugrünlicher,  zuweilen  auch  gelbgrün- 
licher  Farbe,  welche  wie  Harz  durchscheinend  sind.  Es  ist  ziemlich  hart, 
bei  kaltem  Wetter  pul verisirbar,  bildet  aber  mit  dem  nassen  Finger  ge- 
rieben durchaus  keine  Emulsion. 

Gattung  Garcinm  L,  Garcinie» 

(Sjstem.  Linn.  Dodecandxia  Monogjnia,) 

Der  Kelch  besteht  aus  vier  bleibenden  Blättchen  5 eben 
so  viel  Blumenblätter  hat  die  Corolle.  Die  Staubfäden  sind 
frei  oder  etwas  verwachsen.  Der  vier-  bis  zehnfächeri^e 
Fruchtknoten  trägt  eine  fast  sitzende  schildförmige,  vier-  bis 
»ehnlappi^e  Narbe  und  hinterläfst  eine  fleischige,  saftige,  ge- 
krönte Beere,  welche  vier  bis  zehn  von  einer  breiartigen 
Hülle  umgebene  Saamen  enthält. 

Garcinia  Cambogia  Desrousseau. 

Gelbsaftige  Garcinie. 

(Blackwell  Herb.  tab.  Sga.  Plenk  plant,  med.  tab.  431.  Hayne  Bd.  6.  tab.  4, 
Düsseldorf.  Samml.  Liefer.  17.  tab  23.  Guimpel  et  v.  Schlechtendal.  tab  142. 
Zenker  Waarenkunde  ßd.  i.  tab.  XXL  Cambogia  Gutta  L.  (ex  parte).  Mango* 
stana  Cambogia  Gärtner.) 

Ein  in  Malabar  und  Travancore  einheimischer  hoher  Baum, 
dessen  Stamm  oft  10 — 13  Fufs  im  Umfange  hat  und  mit  einer 


*)  Stalagmitis  cambogioides  Murray,  in  so  zahlreichen  Werken 
als  Mutterpflanze  des  Gummigutts  aufgeführt,  existirt  gar  nicht.  Als  Mur- 
ray die  getrockneten  Pflanzen  und  Schriften  von  König,  einem  polnischen 
Arzte,  der  lange  in  Ostindien  lebte,  untersuchte,  fafste  er  unglücklicher 
Weise  die  Beschreibung  seiner  Stalagmitis  nach  einem  Exemplare  ab,  das 
aus  zwei  verschiedenen  Arten  zusammengesetzt  war;  e»  besteht  nämlich 
nach  Brown  aus  einem  Zweige  von  Hebradendron  cambogioides,  auf  den 
mit  Siegellack  die  Blüthen  von  Stalagmites  ovalifolia  aufgeklebt  sind. 
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schwärzlichen  Rinde  versehen  ist.  Die  Blätter  stehen  gegen 
einander  über,  sie  sind  gestielt,  oval,  un^etheilt,  etwas  dick, 
glatt  und  glänzend.  Die  Blumen  stehen  an  der  Spitze  der 
Aeste,  sie  sind  fleischfarben  oder  gelblich,  geruchlos,  kurz 
gestielt.  Die  Kernfrucht  ist  von  der  Gröfse  einer  Pomeranze, 
bei  der  Reife  gelb,  von  acht  erhabenen  Rippen  durchzogen, 
und  enthält  in  acht  Fächern  eben  so  viele  blaue  Saamen. 

Da  in  sehr  vielen  Lehrbüchern  der  medicinischen  Botanik 
und  Materia  medica  dieser  Baum  als  Mutterpflanze  des  offici- 
nellen  Gummigutts  angegeben  wird , so  verschaffte  sich  Chri- 
stison  die  von  ihm  herrührende  Drogue,  und  überzeugte  sich 
so  auf  das  bestimmteste,  dafs  diese  Angabe  auf  einem  Irr- 
thume  beruhe.  Das  Gummiharz  der  Garcinia  Cambogia  er- 
härtet nur  langsam,  so  dafs  die  nach  England  gekommenen 
Proben  noch  weich  genug  waren,  um  Eindrücke  anzunehmen, 
wenn  man  sie  zwischen  den  Fingern  knetete.  Es  waren 
lange  dünne,  geruch  und  geschmacklose  Stückchen  von  hell 
citronengelber  Farbe,  ohne  ausgezeichnet  harziges  Ansehen, 
sowohl  äufserlich,  als  auf  dem  Bruche  mit  dem  nassen  Finger 
gerieben,  bildete  sich  keine  Emulsion.  In  hundert  Theilen 
fand  Christison  Harz  66,0,  Arabin  14,0,  flüchtiges  Del  12,0. 
Rindenfaser  5,0,  Verlust  3,0  (100,0),  Das  Harz  ist  von  dem 
des  Gummigutts  wesentlich  verschieden,  indem  es  in  Aether 
und  starkem  Weingeist  etwas  weniger  löslich  ist,  seine  Farbe 
ist  nicht  pomeranzen-,  sondern  citronengelb  und  die  Auflö- 
sung bei  weitem  weniger  intensiv  gefärbt,  als  die  des  siami- 
schen  und  zeilanischen  Gummigutts,  auch  besitzt  es  keines- 
wegs die  kräftigen  abführenden  Eigenschaften  derselben,  und 
mufs  somit  als  eine  von  dem  Gummigut't  der  Officinen  ganz 
verschiedene  Drogue  betrachtet  werden. 

Garcinia  coch  inchin  ensis  Choiseul.  G.  amboinensis  Spren- 
gel. Oxycarpus  cochincbinensis  Loureiro.  Stalagmitis  cochinchmensis 
Don.  Ein  ansehnlicher  in  Siam,  Cochinchina  und  auf  den  Moluchen  ein- 
heimischer Baum , mit  graulichbrauner , innen  gelber  Rinde , fast  vierecki- 
gen Zweigen,  elliptisch- länglichen , etwas  spitzen  Blättern,  Die  kleinen, 
weilsen,  kurz  gestielten  Blumen  stehen  gehäuft  in  den  Blattwinkeln  und 
hinterlassen  pflaumengrofse  , rundlich  - bimförmige  , genabelte,  röthliche 
Früchte.  Royle  glaubte,  dal’s  von  diesem  Baume  das  siamische  Gummigutt 
komme,  ohne  doch  nähere  Nachrichten  darüber  mitzutheilen , und  auch 
Loureiro,  der  den  Baum  in  seinem  Vaterlande  sah,  schweigt  über  diesen 
Punkt.  Als  synonym  bringt  Loureiro  dahin  Folium  acidum  majus  Rumph 
Amb.  lib.  4*  Cap.  29.  tab  02. , aber  auch  der  so  sorgfältige  Rumph  berich- 
tet nichts  von  einer  Gummiguttsorte,  die  dieser  Baum  liefere. 

Garcinia  Zeilanica  Roxburgh.  G.  Cowa  Roxb.  oder  Oxy- 
carpus gangeticus  Hamilton,  so  wie  Garcinia  cornea  R.  sollen  nach 
Royle  schlechtere  Sorten  von  Gummigutt  liefern,  doch  mangelt  es  in  die- 
ser Hinsicht  an  zuverlässigen  Nachrichten. 

Garcinia  Mangostana  L.  Wohlschmeckende  Mangostana.  Ein 
auf  Java  und  den  molucklschen  Inseln  wachsender  schöner  Baum,  mit 
oval-länglichen,  glänzend-glatten,  aderigen,  lederartigen  Blättern;  am  Ende 
der  Zweige  stehenden,  einblüthigen , aufrechten  Blumenstielen  und  rosen- 
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farbenen  Blumen.  Die  Früchte  haben  die  Gröfse  einer  Pomeranze  und 
einen  so  lieblichen  Geruch  , nebst  säuerlichsüfscm , gewürzhaflem  , den 
besten  Weintrauben  ähnlichen  Geschmack,  dafs  man  sie  für  die  köst- 
lichste Frucht  der  Erde  hält,  deren  Gonuls  auch  für  jeden  Kran- 
ken unschädlich  ist.  Die  adstringirende  Schale  der  Mangostanenfrucht 
wird  in  Ostindien  gegen  Stuhlzwang  und  der  Aufgufs  als  Gurgel w’asser 
bei  Schwämmchen  und  Geschwüren  im  Halse  gebraucht. 

Mammca  americana  L.  Mammeybaum  ; in  die  Polyandria  Mono- 
gynia  gehörend.  Ein  in  Westindien  einheimischer  schöner,  6o  — 70  Fufs 
hoher  Baum,  mit  gegen  über  stehenden,  oval  - länglichen , sehr  stumpfen, 
ganzrandigen,  glänzend  grünen,  lederartigen  Blättern;  auf  kurzen  Stielen 
stehenden,  weifsen,  wohlriechenden  Blumen,  welche  zwciblätterige  abfal- 
lende Kelche  und  eine  aus  vier  lederartigen  Blumenblättern  bestehende  Co- 
rolle  haben,  dabei  sehr  kurze  Filamente  und  eine  kopffönnige  Narbe. 
Die  Früchte  sind  braungelb , rauh , viersaamig  , ungefähr  von  der  Gröfse 
der  Quitten;  ihre  äufscre  Haut  ist  dick,  lederarti",  die  innere  gelblich 
und  sehr  bitter,  das  von  derselben  wohl  zu  befreiende  Fleisch  schmeckt 
angenehm  süfs , ungefähr  wie  Aprikosen , und  wird  als  Obst  verspeist. 
Die  Rinde  dient  als  Arzneimittel , und  mit  den  Blumen  bereitet  man  einen 
Liqueur,  der  unter  dem  Namen  Eau  de  Creole  bekannt  ist.  Aus  den 
Aesten  erhält  man  durch  Einschnitte  einen  weinigen  Saft,  der  Momin 
oder  Toddy-Wein  genannt  und  als  harntreibendes  Mittel  benutzt  wird. 

Hier  ist 'auch  die  Kafa-Pflanze  zu  erwähnen;  eine  parasitische 
schlingende  Art  \on  Clusia,  welche  in  Gujana  wächs,  und  eine  grolse 
wohlriechende  Blume  trägt,  in  deren  Scheibe  eine  Art  von  gelblichem, 
weichem  und  klebendem  Wachse  sich  findet.  Aus  der  verwundeten  Rinde 
iliefst  eine  milchige  Flüssigkeit , die  sich  zu  einer  braunen  harzigen  Sub- 
stanz verhärtet.  Magazin  für  Pharm.  Bd.  3o.  p.  21Ö. 


Familie:  HYPERICINEAE  Jussieu. 

H y p e r i c i n e e n. 

Die  Hypericineen  .sind  theils  Kräuter,  theüs  straiich-  und 
selbst  baumartige  Gewächse,  die  häufig  harzige  Säfte  enthal- 
ten. Sehr  weit  sind  sie  über  die  Erde  verbreitet,  wachsen 
aber  am  reichlichsten  in  den  wärmeren  Theilen  der  gemäs- 
sigten Zone,  und  werden  sparsamer,  je  mehr  sie  kälteren 
Gegenden  sich  nähern.  Amerika,  zumal  der  nördliche  Theil,  , 
ist  reich  an  Hypericineen,  auch  Europa  und  Asien  besitzen  1 
deren  mehrere , nur  wenige  aber  sind  in  Afrika  und  Neuhol-  1 
land  zu  finden.  Der  Stengel  und  die  Zweige  sind  gewöhn-  ' 
lieh  knotig  gegliedert.  Die  Blätter  stehen  gegen  einander  , 
über 5 sie  sind  einfach,  ungleich,  oft  am  Rande  ganz,  oder  i 
an  den  Kerbzähnen  mit  Drüsen  besetzt,  die  sich  nicht  selten  j 
auch  in  der  Blattsubstanz  als  durchleuchtende  Punkte  zeigen  : 
oder  als  kleine  schwarze  Körnchen  den  Rand  auf  dem  Kelche 
besetzen.  Die  Afterblättchen  mangeln.  Gewöhnlich  haben  die  j 
Blumen  eine  gelbe  Farbe,  es  sind  regeiraäfsige  Zwitter,  öfters  i 
in  zweitheilige  Afterdolden  an  der  Spitze  dp’ Zweige  geord- 
net. Der  Kelch  besteht  aus  4 — 5 freien  bleibenden  Blättchen, 
die  nur  an  der  Basis  etwas  Zusammenhängen.  Mit  ihnen  al-  ‘ 
ternirt  eine  gleiche  Zahl  von  Blumenblättern , die  oft  geadert 
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sind  und  nach  der  Befruchtung  sich  spiralförmig  zusammen- 
drehen. Die  zahlreichen  auf  dem  Fruchtboden  stehenden 
Staubfäden  sind  in  drei  bis  fünf,  seltner  nur  zu  einem  Bündel 
verwachsen  oder  auch  ganz  frei,  sie  tragen  kleine  gelbe,  an 
der  Spitze  oft  mit  Drüsen  besetzte,  und  mit  einer  Längslinie 
sich  ölFnende  Staubbeutel.  Der  Fruchtknoten  wird  aus  3 — 5 
Kammern  oder  Carpellen  gebildet,  er  trägt  eben  so  viele  fa- 
denförmige Gritfel  mit  einfachen  Narben  und  hinterläfst  eine 
beerenartige , geschlossen  bleibende  oder  Kapselfrucbt,  deren 
3 — 5 Fächer  an  der  Spitze  getrennt,  und  an  der  innern  Su- 
tur  sich  öffnen.  Die  nach  innen  gebogenen  Ränder  der  Klap- 
pen bilden  die  Scheidewände,  in  deren  Mitte  öfters  die  Rän- 
der verbindend  ein  Säulchen  sich  befindet,  an  dem  die  zahl- 
reichen Saamen  festsitzen.  Diese  sind  cylindrisch,  eiweifslos, 
der  Embryo  gerade,  dessen  Würzelchen  nach  unten  gerichtet, 
und  blattartig  entwickeln  sich  beim  Keimen  die  Cotyledonen. 

Gattung  Hypericum  L.  Hartheu, 

(System.  Linn.  Polyadelphia  Polyandria.) 

Der  Kelch  ist  fünftheilig,  die  Corolle  besteht  aus  eben 
so  vielen  Blumenblättern.  Die  zahlreichen  Staubfäden  sind 
in  drei  bis  fünf  Bündel  verwachsen.  Der  Fruchtknoten  trägt 
drei  bis  fünf  theilweilse  freie  Griffel  und  hinterläfst  eine  Kap- 
sel, die  sich  mit  eben  so  vielen  Klappen  öffnet,  als  Kammern 
im  Fruchtknoten  sind. 

Hypericum  perforatura  L. 

Gemeines  oder  durchbohrtes  Hartheu,  Johannis- 
kraut, Johannisblut,  Hexenkraut,  Hasenkraut, 
Teufels  flucht  u.  s.  w. 

C Blackwell  Herb.  tab.  i5.  Plenk  plant,  raed.  tab.  382.  Hayne  Bd.  8.  tab.  42. 
Düsseid.  Samml.  Lief.  4 tab.  8.  Mann  Deutschl.  wildwachs.  Arzneipfl.  19.  Lief. 
Guimpel  et  Schlechiendal  t 83.  Hypericum  officinale  G a l e r.  H.  oBlcinarum 
Crantz.  H.  vulgare  La  mark.  H.  virginicum  Walter.) 

Das  gemeine  Johanniskraut  wächst  häufig  an  Wegen  und 
Zäunen,  an  den  Rändern  der  Aecker  und  Haine,  auf  Wei- 
den u.  s.  w.  Es  ist  eine  ausdauernde  krautartige  Pflanze, 
mit  kriechender  ästiger  Wurzel,  die  mehrere  aufrechte,  1—3 
Fufs  hohe,  oben  zweischneidige,  sehr  ästige,  steife,  glatte 
Stengel  treibt,  mit  gegen  über  stehenden  aufrechten  Zweigen. 
Auch  die  Blätter  stehen  gegen  einander  über,  sie  sind  unge- 
stielt, V2  bis  1%  Zoll  lang,  2 — 4 Linien  breit,  ganzrandig, 
hochgrün,  glatt,  am  Rande  schwarz  punktirt  und  gegen  das 
Licht  gehalten  mit  zahlreichen  sehr  kleinen,  durchsichtigen, 
punktförmigen  Stellen  versehen.  Am  Ende  des  Stengels  und 
der  Zweige  erscheinen  in  den  Sommermonaten  die  ansehn- 
lichen hochgelben  Blumen  in  kleinen  kurzgestielten  Dolden- 
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trauben,  die  vereint  ein  rispenarti^es  Ansehen  haben.  Die 
Segmente  des  Kelches  sind  spitz,  ^anzrandig  und  viel  kürzer  als 
die  län^Hchsturapfen,  auf  einer  Seite  fein  gekerbten,  am  Rande 
schwarz  punktirten  Blumenblätter.  Die  zahlreichen  Staubfaden, 
welche  fast  die  Länge  der  Corolle  haben,  sind  in  drei  Bündel  ver- 
wachsen, und  ihre  Staubbeutel  an  der  Spitze  mit  einer  dunkelro- 
then  Drüse  versehen.  Der  Fruchtknoten  trägt  drei  ausgebrei- 
tete Griffel  und  hinterläfst  eine  etwa  3 — 4 Linien  lange,  oval- 
längliche, stumpf  dreieckige,  mit  einem  braunrothen  harzigen 
üeberzuge  bedeckte  und  mit  den  Griffelresten  gekrönte  Kapsel. 

Decandolle  führt  folgende  Varietäten  dieser  Pflanze  an: 

ö.  latiglandulosum : mit  weniger,  aber  breiteren 
Drüsen,  an  der  Spitze  dichter  stehenden  Blättern  npd  steife- 
ren wenigblumigen  Rispen. 

b,  e lat  um:  mit  höherem  Stengel  und  weiter  von  ein- 
ander abstehenden  Knoten , kleineren  am  Rande  umgerollten 
Blättern,  geraden  Zweigen  und  wenigblumigen , schlaffen 
Rispen. 

c,  punctatum:  mit  niedrigerem  Stengel,  stumpferem, 
an  dem  Rande  etwas  drüsigem  Kelche,  und  schwarz  punk- 
tirter  Corolle. 

d,  microphyllum:  eine  in  allen  Theilen  kleinere  und 
mehr  gedrängte  Form,  mit  steifen  vielblumigen  Rispen. 

c,  albiflorum:  mit  weifsen  Blumen. 

Reichenbach  erwähnt  als  Varietäten  noch  ein  Hyperi- 
cum veronense  Schkuhr,  mit  linienförmig- länglichen, 
grofs  punktirten  Blättern  und  pyramidenförmigen  Zweigen, 
von  denen  einige  steril  sind  und  die*  andern  nur  wenige  Blu- 
men tragen,  sodann  eine  schmalblätterige  Form,  H.  songa- 
ricum  Ledebour,  ausgezeichnet  durch  zugespitzte  Kelch- 
segmente und  schief  abgestutzte  Blumenblätter. 

Officinell  ist  das  Kraut  mit  den  Blumen  oder  die  blü- 
henden Spitzen:  Herba  cum  floribus,  seu  Summitates 
Hyperici  , ehedem  auch  die  Saaraen:  Semina  Hyperici. 
Man  sammelt  die  Blumen  mit  den  kurzen  zarten  Stengeln 
und  obern  Blättern,  so  wie  mit  den  unreifen  Saamenkapseln 
ein , welche  letzteren  wohl  die  am  meisten  wirksamen  Stoffe 
besitzen.  Alle  Theile  der  frischen  Pflanze,  zumal  die  Blumen 
und  harzigen  Saamenkapseln  riechen  eigenthümlich  balsamisch, 
welcher  Geruch  auch  zum  Theil  im  trocknen  Zustande  der 
Pflanze  bleibt,  dann  besonders  beim  Zerreiben  sich  entwik- 
kelt,  und  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  des  Fichtenharzes  zeigt. 
Die  Blumenspitzen  schmecken  bitterlich -harzig,  etwas  herb; 
kaltes  Wasser  färbt  sich  mit  denselben  gelb  , der  Auszug 
wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  stark  dunkelgrün  gefärbtj, 
während  Weingeist  aus  den  Blumen  eine  rot  he  Tinctur  aus- 
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zieht,  welche  durch  Wasser  getrübt  wird.  Die  Kapseln  und 
Saamen  besitzen  einen  ähnlichen  Geruch  und  Geschmack. 
Zerdrückt  man  die  frischen  Blumenblätter  zwischen  den  Fin- 
gern, so  werden  diese  davon  geröthet,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  besonders  durch  das  in  den  Drüsen  der  Staubbeutel 
enthaltene  Pigment. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Rothes  Harz,  bittrer 
Extractivstoff  und  eisengrünender  Gerbestoff.  Nach  Büchner 
enthalten  100  Theile  von  Kelch  und  Stengel  befreite  Corol- 
len:  eigenthümliches  rothes  Farbharz,  Hypericonroth  8,  Was- 
ser 68,  gerbstoffartigen  gelben  Farbstoff,  Gummi  und  Eiweifs 
4,  Amylosclema  (Pflanzenmark  oder  Pektiksäure)  mit  gerb- 
stoffartigem Farbstoff  verbunden  6,  Faserstoff  mit  Kalk-  und 
Magnesiasalzen  4,  Verlust  10  (100).  (Buchner’s  Repertorium 
Bd.  34.  p.  21T.)  Mit  dem  Farbstoffe  des  Johanniskrautes  be- 
schäftigte sich  auch  Clamor  Marquart  (tfeber  die  Farben  der 
Blüthen,  Bonn  1835.),  seinen  Untersuchungen  zufolge  ist  das 
Hypericonroth,  das  er  auch  Anthokyan  nennt,  extractiv- 
stolfig  und  liegt  nur  an  der  Aufsenseite  der  Corolle  in  ein- 
zelnen strichförmigen  Zellenlagen , so  wie  am  Connectiv  der 
Antherenfächer,  wogegen  das  gelbe  Pigment  der  Blumen 
(Anthoxanthin)  harzartig  ist  und  in  Zellenlagen  unter  der 
Epidermis  sich  befindet. 

Güte,  Verwechslung.  Zu  rechter  Zeit  gesammelte 
und  sorgfältig  getrocknete  Johanniskrautblumen  besitzen  den 
oben  angezeigten  Geruch  und  Geschmack,  auch  behalten  dann 
die  Corollen  lange  ihre  schöne  gelbe  Farbe.  Alte,  braune, 
moderige,  geruch-  und  geschmacklose,  Blumen,  oder  allzu 
stengeliges  Kraut  ist  zu  verwerfen.  Die  Blumenknospen  ent- 
halten nach  Bergius  mehr  Farbstoff  als  die  offenen,  deren 
drüsenartige  Bläschen  fast  trocken  und  leer  gefunden  werden, 
darum  ist  es  nach  diesem  sorgfältigen  Pharmakologen  zweck- 
mäfsiger,  die  noch  nicht  entfalteten  Blumen  zum  medicinischen 
Gebrauche  einzusammeln. 

Linne  und  Andere  warnen  vor  der  Verwechslung  mit 
Hyperic  um  quadrangulum  L.  (H.  dubium  Leers,  H. 
maculatum  Crantz),  eine  an  schattigen  Orten  in  Wäldern 
nicht  seltene  Art.  die  sich  von  dem  gemeinen  Johanniskraute 
durch  etwas  vierseitige  Stengel  und  deutlicher  viereckige 
Zweige,  weniger  oder  gar  nicht  punktirte  Blätter,  so  wie 
durch  zurückgeschlagene,  ganz  stumpfe  Kelchsegmente  und 
eben  solche  an  der  untern  Seite  von  schwarzen  Linien  durch- 
zogene Blumenblätter  unterscheidet.  Da  in  diesen  drüsigen 
Linien  der  Farbstoff  besonders  liegt,  so  wollte  der  oben  an- 
geführte Bergius  gerade  diese  Art,  und  nicht  Hypericum  per- 
foratum  als  officinelle  Pflanze  angesehen  wissen.  Noch  soll 
ferner  das  gemeine  Johanniskraut  verwechselt  werden  mit 
Hypericum  tetrapterum  Fries  (H.  quadrangulare  Au- 
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torum  pianmorum,  H.  quadrialatiim  Wahienberg).  Auch 
diese  Art  ist  nicht  selten,  findet  sich  aber  stets  an  feuchten 
Orten,  an  Gräben  und  8umpfen;  die  vierecki^i:en  Stendel  sind 
mit  einer  flii^elarti^en  Haut  eingefafst,  die  Blätter  sind  oval, 
sehr  fein  pnnktirt,  die  Blumen  stehen  dichter  gedrängt,  ihre 
Gorollen  sind  kleiner,  mehr  blafsgelb,  die  Gritfel  nicht  ausge- 
breitet, sondern  aufrecht,  auch  die  Kapseln  kleiner  u.  s.  w. 
Das  Kraut  und  die  Blumen  dieser  Art  wurde  übrigens  früher  in 
Frankreich  unter  dem  Namen  8ummitates  HypCrici  As- 
cyri  wie  das  gemeine  Johanniskraut  gebraucht,  mit  dem  es 
auch  in  seinen  Eigenschaften  nahe  übereinstimmen  möchte. 

Anwendung.  Man  gibt  die  Pflanze  im  Aufgufs  innerlich  und  benutzt  sie 
auch  äufserlich  ; der  Saft  der  Blumen  war  als  Wundrnittel  sehr  berühmt.  Als 
Präparat  hat  man  noch  das  gekochte  Oel , Oleum  Hyperici,  welches  am 
vorzüglichsten  wird  , wenn  man  es  aus  der  bereits  verblühten  Pflanze  mit  vielen 
unreifen  Kapseln  bereitet.  Sonst  halle  man  noch  Extractum,  Essentia 
etSyrupus  Hyperici,  auch  würde  das  Kraut  zu  mehreren  Composilionen 
genommen.  Die  Pflanze  i.sl  jetzt  fast  obsolet,  scheint  aber  nicht  ohne  medici- 
nische  Kräfte  zu  seyn.  Das  abergläubische  Landvolk  gebraucht  sie  noch  gegen 
vermeintliche  Zauberei.  Liqueure  lassen  sich  mit  den  Blumen  roth  färben.  An 
der  Wurzel  findet  sich  auch  bisweilen  die  deutsche  oder  polnische  Lackschild- 
laus (Coccus  polonicus). 

Geschichte.  Griechenland  und  Italien  sind  reich  an  Arten  von  Hyperi- 
cum , daher  auch  die  allen  Aerzte  schon  frühe  sich  derselben  bedienten.  Die 
von  den  Hippocratikern  benutzte  Specics  scheint  Hypericum  crispum  ge- 
wesen zu  scyn.  Nicander  erwähnt  ein  Hypericum  montanum,  worunter  er  wohl 
H.  e m p e tri  f o 1 i u m verstanden  haben  mag,  welche  Art,  wie  Dumont  d’ürville 
versichert,  die  Hügel  der  Insel  Kos,  des  Geburtsortes  des  Hippocrales,  gleichsam 
~ überzieht.  Das  wahre  Hypericum  des  Dioscorides  ist  nach  Sprengel  Hyperi- 
cum barbatum  Jacquin,  eine  im  südlichen  Europa  verbreitete,  und  auch 
in  der  Gegend  von  Wien  bei  Mauerhach  , auf  Waldwiesen  und  am  Saume  der 
Wälder  wild  wachsende  Art,  die  ihren  Namen  von  den  gewimperten  Relchseg- 
nienten  zu  haben  scheint.  Jene  Pflanze,  welche  Dioscorides  unter  dem  Namen 
Askyron  beschreibt  ist  nach  Valerius  Cordus  und  Dodonaeus  unser  gemeines  Jo- 
hanniskraut, womit  auch  Sihthorp  übercinstimmt. 

Hypericum  hircinum  L.  Stinkendes  Johanniskraut  oder  Hartheu. 
Ein  in  Italien  und  Griechenland  wachsender,  gegen  3 Fufs  hoher,  immer- 
grüner Strauch,  mit  zweischneidigen  Zweigen  und  sitzenden  oval-länglichen 
Blättern,  die  noch  einmal  so  grofs  sind,  als  jene  des  gemeinen  Johannis- 
krautes. Die  grol'sen  gelben  Blumen  stehen  auf  dreispaltigen  Stielen , sie 
haben  spitze  Relchs^mente,  die  Filamente  ragen  über  die  Corolle  hinaus, 
in  der  sich  drei  Grifml  befinden.  Die  widerlich  bockartig  riechenden  Blät- 
ter, Folia  Hyperici  toetidi,  wurden  ehedem  gegen  die  Hysterie  be- 
nutzt. 

Hypericum  Ascyron  L.  Sibirisches  Johanniskraut.  Eine  im  nörd- 
lichen Asien  einheimische  perennirende  krautarlige  Pflanze,  mit  vierseiti- 

fem  Stengel,  sitzenden,  länglichen,  spitzen,  glatten  Blättern  und  endste- 
enden  Blumenstielen  mit  grofsen  gelben  Blumen , ihre  äufsern  Kelchseg- 
mente sind  etwas  spitz,  die  übrigen  ganz  stumpf  und  die  Staubfäden  länger 
als  die  fünf  Griffel.  Die  Saamen  dieser  Art  wurden  sonst  als  diuretisches 
Mittel  angewendet. 

A ndrosaemum  officinale  Allione,  Hypericum  Androsaemum  L., 
Mannslilul,  Konrad.skraut , Blackw.  Herb.  tab.  94.  Eine  an  Bächen,  an 
schattigen  Orten,  in  England  und  häufiger  noch  im  südlichen  Europa,  auch 
in  den  wärmeren  Theilen  von  Tyrol  einheimische  Pflanze , mit  aufrechten, 
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ästigen,  rundlichen,  glatten  Stengeln.  Die  Blätter  stehen  gegen  einander 
über,  sie  sind  grofs,  ungestielt , eiförmig,  am  Rande  gana,  geadert  und 
piinhtirt,  glatt,  die  oben  stehenden  hleiner  und  schmäler.  Die  schönen 
grofsen  gelben  Blumen  stehen  auf  nachten  oder  blos  mit  einem  lanzettför- 
migen Nebenblättchen  versehenen  Stielen,  sie  haben  einen  fünfblättrigen 
Reich  mit  eiförmigen  glatten  Segmenten  und  länglichen  Blumenblättern. 
Der  kugelrunde  Fruchtknoten  trägt  drei  Griffel  und  hinterläfst  eine  bee- 
renartig^e , bei  der  Reife  schwarz  - purpurrothe  Frucht  mit  braunen  Saa- 
men.  Officinell  waren  sonst  die  Blätter  und  Blumen,  Herba  et  Flores 
Androsaerai,  und  wurden  fast  ganz  so  wie  das  gemeine  Johanniskraut 
angeweadet 

Vismia  sessilifolia  Persoon,  Hypericum  sessilifolium  Aublet, 
ünächter  Guttibaum.  Ein  in  Gujana  einheimischer  Baum , mit  gegen  über 
stehenden,  sehr  kurz  gestielten,  bit  lo  Zoll  langen,  4 Zoll  breiten,  herz- 
förmig-länglichen, spitzen,  unten  rostbraunen,  lederartigen  Blättern,  ku- 
gelrunden Blumenknospen  und  in  doldentraubenartigen  Rispen  stehenden 
kleinen  gelben  Blumen,  die  denen  des  Johanniskrautes  ähnlich  sehen,  nur 
dafs  die  Blumenblätter  meistens  innen  behaart  sind  und  zwischen  den  fünf 
Staubfadenbündeln  Honigdrüsen  stehen ; die  Narben  der  fünf  Griff'el  sind 
schildförmig,  und  die  Frucht  eine  beerenartige  fünffächcrige  Kapsel. 

Vismia  guttifera  Persoon  variet.  gujanensis,  zu  deren 
Hauptart  Hypericum  bacciferum  L. , das  beerentragende  Hartheu  gehört. 
Die  gujanische,  auch  in  Brasilien  und  Peru  wachsende  Varietät,  ist  ein 
gegen  iBFufs  hoher  Strauch  oder  Baum,  mit  armförmig  abstehenden  vier- 
eckigen Zweigen,  gegen  über  stellenden,  gestielten,  6 — 7 Zoll  langen,  oval- 
länglichen, zugespitzten,  ganzrandigen , oben  glänzenden,  unten  weifsgrau 
filzigen,  durchsichtig  punktirten  Blättern,  und  am  Ende  der  Zweige  ste- 
henden, in  zusammengesetzte  Trauben  geordneten,  gelben  Blumen,  mit 
stumpfem  zottigem  Kelche  und  innen  weifs  behaarten  Blumenblättern. 

Vismia  cayennensis  Persoon,  Hypericum  cayennense  L.  Ein  in 
Cayenne  einheimischer,  der  V.  sessilifolia  ähnlicher,  gegen  18  Fufs  hoher 
Baum,  mit  gegen  über  stehenden^  gestielten,  gegen  3 Zoll  langen,  verkehrt 
eiförmig- länglichen , spitzen,  unten  rauhhaarigen,  lederartigen  Blättern^ 
kugeligen  Blumenknospen  und  in  wenigblühenden  Rispen  stehenden  Blu- 
men von  der  Gröfse  des  Johanniskrautes  , mit  bärtigen  Blumenblättern. 

Vismia  micrantha  Martins.  Kleinblumiger  Guttibaum.  Ein  iü 
Brasilien  einheimischer  Strauch , mit  an  der  Spitze  viereckigen  Zweigen, 
länglichen  oder  breit- lanzettförmigen  , zugespitzten,  an  der  Basis  schmä- 
leren, vorne  schwach  gekerbten  und  schwarz  punktirten,  weichhaarigen, 
unten  an  den  Nerven  und  Adern  bräunlichen  Blättern,  rostfarbig  - filzigen 
Blattstielen  und  Blumenrispen , stumpfen  Kelchen  und  lang  behaarten  Blu- 
menblättern. 

Vi  8 m i a 1 accif  e r a Ma  r ti  u s.  Lacktragender  Guttibaum.  Ein  eben- 
daselbst vorkommender  Strauch  , mit  abwechselnd  an  der  Spitze  zusam- 
mengedrückten Zweiglein,  eiförmigen  oder  länglichen,  an  der  Basis  etwas 
spitzen,  nach  vorne  schwach  gekerbten,  vorzüglich  unten  weichhaarigen 
Blättern,  mit  rostfarbig- filzigen  Blattstielen  und  Blumenrispen,  rostfarbi- 
gen stumpfen  Belchen  und  langbärtigen  Blumenblättern.  Diese  und  wohl 
noch  mehrere  andere  Arten  der  Gattung  Vismia  liefern  ein  rötblichgelbes 
Gummiharz,  welches  dem  Gummigutt  sehr  ähnlich  ist  und  unter  dem 
Namen  amerikanisches  Gutti  in  den  Handel  kommt.  Es  schwitzt  von 
selbst,  und  nach  gemachten  Einschnitten  aus  der  Rinde  aus.  Man  findet 
cs  nach  Martius  zuweilen  unter  der  Rinde  dieser  Sträucher  und  Bäume  in 
kleinen  cylindrischen  Stängelchcn  j auch  soll  cs  durch  Kunst  aus  den  Blät- 
tern und  der  Rinde  ausgezogen  und  der  Auszug  eingedickt  werden.  Es 
hat  fast  gleiche  purgirende  Eigenschaften  wie  das  achte  Gummigutt. 
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Die  kleine  Gruppe  der  ßhizoboleae  Decandolle  ent- 
hält keine  bei  uns  gebräuchliche  Arzneipflanze ; über  die  dieser 
Familie  angehörigen  sogenannten  Suwarow-Nüsse  oder 
Brasilien -Nüsse  vergleiche  man  Grundrifs  der  allgemeinen 
ökonomisch -technischen  Botanik.  Bd.  2,  pag.  143. 


Auch  die  kleine  fast  ganz  dem  tropischen  Amerika  ange- 
hörige  Gruppe  der  Marcgravieae  Jussieu  liefert  keine 
in  den  europäischen  Officinen  gebräuchliche  Arzneidrogue. 


Die  Familie  der  Brexiaceae  Lindley  begreift  vor- 
zugsweise madagaskarische  Bäume,  deren  Eigenschaften  und 
Heilkräfte  noch  wenig  bekannt  sind. 


Aus  der  Gruppe  der  Reaumurieae  Ehrenberg,  die 
man  früher  zu  den  Portulaceen  oder  auch  zu  den  Tamarisci- 
neen  zählte,  haben  wir  nur  eine  Species  kurz  anzuführen. 

Reaumuria  v ermiculata  L.  'Wurrnförmige  Reaumürie ; in  die 
Polyandria  Pentagynia  gehörend.  Eine  am  Meeresufer  in  Sicilien,  Syrien 
und  Aegypten  wachsende  jährige  Pflanze  vom  Habitus  der  Ralihräuter  oder 
Tamarisken,  mit  zerstreuten  oder  büschelförmig  stehenden,  halbrunden, 
pfriemenförmigen , fleischigen  Blättern  mit  thauartigen  Punkten  bestreut. 
Am  Ende  der  Zweige  zwischen  den  Blättern  sitzen  die  weifsen  Blumen; 
sie  haben  einen  fünftheiligen  Kelch  und  fünf  an  der  Basis  schuppenartig 
gekerbte,  gewimperte  Blumenblätter.  Die  Eracht  ist  eine  fünffächerige 
Kapsel  mit  wolligen  Saamen.  Man  benutzt  die  Pflanze,  wie  die  Arten 
von  Salsola  und  andere  Kalikräuter,  um  aus  der  Asche  derselben  Soda 
zu  bereiten,  von  welcher  die  Reaumuria  eine  gute  Sorte  liefert. 


Die  Gruppe  der  Sarracenieae  Turpin,  wenige  nord- 
amerikanische Sumpfpflanzen  enthaltend , liefert  keine  bei  uns 
gebräuchliche  Arzneidrogue. 


Familie:  MEHACEAE  Jussieu. 

M e 1 i a c e e n. 

Von  dieser  schönen  und  für  die  Heilkunde  interessanten 
Familie  besitzt  Europa  keine  einzige  Art,  denn  die  im  süd- 
lichen Europa  vorkommende  Melia  ist  da  nur  verwildert,  und 
nicht  ursprünglich  einheimisch.  Es  sind  Bäume  oder  Sträu- 
cher,  deren  Blätter  abwechselnd  stehen,  bei  einigen  einfach, 
bei  andern  zusammengesetzt  sind,  denen  aber  jederzeit  die 
Afterblättchen  mangeln.  Die  {Blumen  sind  grofsentheils  Zwit- 
ter , nur  selten  kommen  sie  getrennten  Geschlechtes  vor.  Der 
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Kelch  besteht  aus  vier  oder  fünf,  mehr  oder  weniger  mit  ein- 
ander verwachsenen  Segmenten  5 die  unreg-elmäfsi^e  Corolie 
besitzt  eine  gleiche  Zahl  auf  dem  Fruchtboden  dicht  zusam- 
menstehende und  selbst  bisweilen  zusammenhängende  Blu- 
menblätter. Die  Staubfäden  sind  in  eine  lange  Röhre  ver- 
wachsen , es  sind  ihrer  meistens  doppelt  so  viel , als  Blumen- 
blätter, bisweilen  stimmt  die  Zahl  beider  mit  einander  überein, 
oder  es  ist  auch  eine  drei-  und  vierfach  grölsere  Zahl  von 
Filamenten  vorhanden,  deren  Staubbeutel  in  der  bemerkten 
Röhre  gleichsam  versteckt  liegen.  Auf  dem  Blumenboden 
sitzt  eine  becherartige  Nectarscheibe,  welche  den  Fruchtkno- 
tep  umgibt;  dieser  trägt  einen  einfachen  Griffel  mit  3 — 5 oder 
überhaupt  eben  so  viel  (freien  oder  verwachsenen)  Narben, 
als  Karpellen  das  Ovarium  bilden.  Die  in  mehrere  Fächer 
getheilte  Frucht  hat  bald  die  Structur  einer  Kapsel,  bald  einer 
Beere,  bald  einer  Steinfrucht;  bisweilen  verschwinden  die 
Fächer  im  Verlaufe  der  Vegetation  und  die  Frucht  erscheint 
dann  einfächerig.  Die  Kapselfrucht  öffnet  sich  mit  3 — 5 Klap- 
pen, auf  deren  Mitte  die  Scheidewände  sitzen.  Jedes  Fach 
hat  gewöhnlich  einen  oder  zwei  ungeflügelte,  meistens  eiweifs- 
lose Saamen,  deren  Embryo  in  umgekehrter  Stellung  sich  be- 
findet, und  blattartige  oder  dicke  fleischige  Cotyledonen  be- 
sitzt. 

Obgleich  diese  Familie  mehrere  sehr  ausgezeichnete  und 
höchst  schätzbare  Arzneidroguen  liefert,  so  ist  doch  keine 
derselben  bis  jetzt  in  die  deutschen  Officinen  eingeführt  wor- 
den, und  wir  müssen  uns  darum  nur  auf  kurze  Nachrichten 
von  denselben  beschränken. 

Melia  Azedarach  L.  Glatter  Zadracli;  von  Linne  in  die  Decan- 
dria  Monogynia,  von  Andern  in  die  Monadelphia  Decandria  gebracht;  ein 
in  Ostindien  und  Syrien  einheimischer  Baum , der  nun  auch  in  Sicilien  und 
anderwärts  in  Italien  gleichsam  verwildert  vorhommt;  seine  Blätter  glei- 
chen denen  der  Esche;  sie  sind  doppelt  gefiedert,  glatt  und  bestehen  aus 
zweipaarigen,  oval- lanzettförmigen , eingeschnitten  gesägten  Blättchen.  Die 
blauen  oder  weifslielien  Blumen  stehen  in  ßispen,  sic  haben  einen  fünf- 
spaltigen  Kelch  und  fünfblätterige  Corolie,  die  so  lang  ist,  als  die  Säule^ 
welche  die  10  Staubfäden  trägt  und  an  der  Spitze  gezähnelt  ist.  Der 
Fruchtknoten  trägt  einen  fadenförmigen  Griffel  mit  fünfeckiger  Narbe  und 
hinterläfst  eine  eiförmige  fünffacherige  Steinfrucht , mit  einem  Saamen  in 
jedem  Fache.  Die  bittre  Rinde  dieses  auch  in  Amerika  verwilderten  Bau- 
mes, wird  dort  als  Wurmmittel  gebraucht,  auch  soll  daraus  nach  Heine 
eine  Art  von  Catechu  erhalten  werden  können.  Auch  die  bitter  scharfe, 
giftige  (?)  Frucht,  so  wie  die  Blumen,  werden  als  Arzneimittel  verwendet, 
und  aus  den  Kernen  prefst  man  ein  zum  Brennen  taugliches  Oel. 

Melia  sempervirens  Swartz,  die  Immergrüne  Melia,  oder  der 
Hollunder  der  Antillen,  wurde  von  Linne  nur  für  eine  Varietät  der  vori- 
gen Art  gehalten,  unterscheidet  sich  aber  durch  einen  niedrigeren  Wuchs, 
so  wie  durch  immergrüne  Blätter,  aus  3 — 6 Paar  Blättchen  bestehend, 
die  etwas  runzlich  und  tiefer  eingeschnitten  gesägt  sind.  Nach  J.  B Ricord 
Madianna  gelten  die  Wurzeln  und  Frucht  dieses  westindischen  Bäumchens 
für  ein  Gift,  was  sie  aber  nach  neueren  an  Hunden  angestellten  Versu- 
Geigers  Pharmacie  11.  r.  {jite  Auß.)  lU 
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cheu  nicht  sind.  Der  eben  gedachte  Naturforscher  fand  in  i8o  Gran  der 
reifen  Früchte:  Wasser,  durch  das  Trocknen  der  Frucht  abgedunstet  100,0, 
Chlorinit  oder  Grünharz  5,o,  Harz  1,2,  eine  Art  Sarcocolla  6,0,  Schleim- 
stofF  0,2,  Gummi  10,0,  stärkmehlhaltige  Faecula  7,0,  fettes  Oel  2,5,  hol- 
zige Theile  4^,0,  Spuren  von  Essigsäure  und  Verlust  2,0.  — lieber  die  der 
Pflanze  zugeschriebenen  Heilkräfte  sehe  man  ßehrend  Journalistik.  Febr. 
i834*  p.  177-  Ferner  Histoire  naturelle  et  toxique  du  Lilas  des  Antil* 
les,  avec  Panalyse  chimique  de  ses  fruits,  par  J.  B.  Ricord,  Madianna, 
Journal  efe  Pharm.  Sept.  i833.  p.  5oo.  Annal.  der  Pharm.  Bd.  10.  p.  352. 

AzadirachtaindicaJussieu  oder  Melia  Azadirachta  L.  Grofs- 
blätteriger  Zedracb,  Neembaum.  Ein  ansehnlicher  in  Ostindien  einheimi- 
scher Baum,  mit  gefiederten,  glatten  Blättern,  deren  Blättchen  schief  lan- 
zettförmig, sichelartig  gekrümmt  und  gesägt  sind.  Die  weifsen  Blumen 
stehen  in  sparrigen  Rispen  und  hinterlassen  olivengrolse , zuerst  gelbe,  bei 
der  Reife  purpurrotbc  Steinfrüchte.  Die  stark  und  widerlich  riechenden, 
bitter  schmeckenden  Blätter  werden  in  Ostindien  äufserlich  und  innerlich, 
bei  Verwundungen,  ge^en  Würmer,  Hysterie  und  als  Magenmittel  ge- 
braucht, und  aus  den  Kernen  erhält  man  ein  fettes  Oel.  Piddington  will 
aus  dieser  Pflanze  ein  organisches  Alkali  (?)  erhalten  haben,  das  er  als 
Surrogat  des  schwefelsauren  Chinins  vorschlägt. 

Nach  Ainslie  ist  die  Rinde  nicht  unangenehm  bitter  und  adstringirend, 
und  gehört  zu  den  werthvollstcn  tonischen  Mitteln.  Dr.  White  will  da- 
von in  Bombay  beinahe  eben  solche  Erfolge  gesehen  haben  , wie  von  der 
Chinarinde.  Die  Javaner  benützen  diese  Rinde  auch  gegen  Würmer,  Die 
Blumen  sollen  gegen  die  asiatische  Cholera  gute  Dienste  leisten.  Auch 
das  aus  den  Kernen  geprefste  Oel,  das  den  Namen  Margosa-Oel  führt, 
wird  zu  mancherlei  Heilzwecken  verwendet  und  namentlich  gegen  das  von 
heftiger  Einwirkung  der  Sonne  herrührende  Kopfweh  gerühmt. 

Sandoricum  indicum.  Sandoribaum.  Ebenfalls  in  die  Monadel- 
phia  Decandria  gehörend.  Ein  auf  den  Inseln  des  ostindischen  Archipels 
einheimischer  Baum,  mit  einpaarig  gefiederten  Blättern,  deren  Blättchen 
oval,  am  Rande  ganz  und  mit  weichen  Haaren  besetzt  sind.  Die  kleinen 
gelben  Blumen  bilden  achselständige  Rispen , sie  haben  einen  kurz  fünf- 
fappigen  Kelch,  fünf  Blumenblätter,  einen  im  Kelche  halb  versenkten  und 
von  d^er  zehnzahnigen  Nectarscheibe  umgebenen  Fruchtknoten ; dieser  trägt 
einen  cylindrischen  Griffel  mit  fünflappiger  Narbe  und  hinterläfst  eine  gelbe 
orangenartige,  fünffächerige  Beere,  deren  mandelartige  Saamen  von  einer 
pergamentartigen,  innen  pulpösen  Hülle  umgeben  sind.  Die  aromatische 
Wurzel  dient  als  ein  krampfstillendes  Magenmittel;  auch  gegen  den  weifsen 
Flufs  wird  sie  in  Java  in  Verbindung  mit  der  sehr  bittern  Wurzelrinda 
des  Xylocarpus  obovatus  verordnet. 

Guarea  trichilioides  L.  Melia  Guarae  Jacquin,  G.  grandifolia 
Decandolle,  Trichilia  Guara  L.,  von  Linne  in  die  Octandria  Monogynia 
gebracht.  Ein  in  Guinea  und  Westindien  einheimischer  Baum,  mit  viel- 
paarigen  Blättern,  deren  Blättchen  ovallänglich  und  glatt  sind.  Die  klei- 
nen, weifsgrünlichen  Blumen  stehen  in  ästigen  Trauben;  sie  haben  einen 
sehr  kleinen  vierzähnigen  Kelch,  vier  Blumenblätter  und  am  Schlunde  der 
gezähnten  Staubfadenröhren  stehen  acht  Staubbeutel.  Die  Frucht  ist  eine 
stumpfe,  fast  kugelrunde  vierfächerige,  vierklappige  Kapsel,  die  in  jedem 
Fache  einen  mit  einer  besondern  Decke  umgebenen  Saamen  enthält.  Alle 
Theile  des  Baumes  riechen  moschusartig,  am  stärksten  aber  die  scharf  bit- 
ter schmeckende  Rinde,  die  sich  durch  ihre  kräftige  Brechen  und  Purgi- 
ren  erregende  Eigenschaften  auszeichnet. 

Guarea  Swartzii  Decandolle  oder  G.  trichilioides  Swartz, 
Mosebusbaum.  Er  ist  in  Westindien  einheimisch,  und  hat  zwei  - bis  vier- 
paarige Blätter , deren  Blättchen  oval  - lanzettförmig  , zugespitzt  und  glatt 
sind.  Die  weifslichen  Blumen  stehen  in  kleinen,  schlaffen,  etwas  ästigen 
Trauben  und  hinterlassen  grofse,  runde  Kapseln,  deren  Saamen  von  einer 
scharlachrot hen  Decke  umgeben  sind.  Das  Holz  ist  bitter  und  harzig  und 
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zeigt,  gleicli  den  übrigen  Theilen  des  Baumes,  einen  starlien  MoscLusgeruch. 
Die  Rinde  dient  als  Brechmittel. 

Guar  ea  p urgans  Saint  Hilaire.  Einein  Brasilien  einheimische 
Art,  ausgezeichnet  durch  fünf-  bis  neunpaarige  Blätter,  deren  Blättchen 
länglich  lanzettförmig,  kurz  und  stumpf  zugespitzt  sind.  Die  Blumen  bil- 
den rispenartige  Trauben,  welche  schmutzig  mennigrothe  Früchte  hinter- 
lassen  von  cjlindriscli  kugelicher  Form,  die  in  der  Form  den  Weintrau- 
ben täuschend  ähnlich  sehen.  In  Brasilien  ist  die  rothe  bitter  und  scharf 
schmeckende  Rinde  als  ein  starkes  Purgirmittel  gebräuchlich. 

Trichilia  cathartica  Martins.  Purgirende  Trichilie,  in  die 
Monadelphia  Decandria  gehörend.  Ein  in  Brasilien  einheimischer  kleiner 
Baum,  mit  unpaarig  gefiederten  Blättern,  aus  5 — 7 Paar  lanzettförmigen 
oder  oval  zugespitzten,  vorzüglich  unten,  so  wie  am  Blattstiel  dicht  weich 
behaarten  Blättern,  und  am  Ende  der  Zweige  in  rispenförmigen  Trauben 
stehenden  Blumen , aus  fünfzähnigem  Kelch  und  fünfblätteriger  Blumen- 
krone bestehend,  und  ungetheiller  Röhre,  welche  innen  die  kürzeren 
Staubfäden  trägt.  Die  Frucht  ist  eine  sammtartige  Kapsel,  mit  einem  Saa- 
men  in  jedem  der  drei  Fächer.  Die  sehr  bittre  Wurzelrinde  wird  nach 
Martins  als  Purgirmittel  bei  Wassersüchten,  Tertianfieber  u,  s.  w.  gebraucht. 
Auch  von  Trichilia  glabra  L,  (T.  havanensis  Jacquin)  wird  die  Rinde 
als  Purgirmittel  benutzt. 

Trichilia  emetica  Vahl.  Brechenerregende  Trichilie.  Ein  in 
Aegypten  und  im  mittleren  Afrika  einheimischer  Baum,  mit  vierpaarig  ge- 
fiederten Blättern,  deren  Blättchen  oval  länglich  und  auf  der  unteren  Seite 
zottig  behaart  sind.  Die  grünlich  gelben  Blumen  bilden  in  den  ßlattwin- 
kcln  rispenartig  getheilte  Doldentrauben,  ihre  Staubfäden  sind  bis  zur  Hälfte 
verwachsen.  Der  Fruchtknoten  trägt  einen  weich  behaarten  Griffel  und 
hinterläfst  eine  dreieckige  filzige  Kapsel.  Unter  dem  Namen  Djouz  el 
kai  werden  die  Früchte  von  den  Arabern  als  Brechmittel  benutzt,  auch 
wenden  sie  die  Saamen  mit  Sesamöl  gegen  die  Krätze  an. 

Trichilia  trifoliata  L.  Dreiblätterige  Trichilie.  Ein  im  südli- 
chen Amerika  einheimischer  Strauch,  mit  dreizähligen  Blättern,  deren 
Blättchen  verkehrt  eiförmig,  glatt  und  glänzend  sind.  Die  kleinen  weifs- 
llchen  Blümchen  bilden  acbselständige  Afterdoiden,  die  sich  traubenartig 
verlängern.  Die  Früchte  sind  von  drei  Furchen  durchzogene , grünliche, 
graubraun  punktirte  Kapseln,  deren  Saamen  mit  einem  scharlachrothen 
Arillus  versehen  sind.  Ein  Decoct  der  Wurzel  wird  von  den  Negerinnen 
auf  Curassao,  um  Abortus  zu  bewirken,  gebraucht. 

Trichilia  moschata  Swartz.  Moschusholz.  Eine  in  den  Wal- 
dungen des  nördlichen  Jamaika  einheimische  Art,  mit  gefiederten  Blättern, 
deren  Blättchen  abwechselnd  stehen,  eiförmig,  zugespitzt  und  glatt  sind. 
Die  Blumen  sind  in  Blattwinkeln  traubenartig  geordnet ; sie  haben  nur  ein 
Blumenblatt,  meistens  zehn  Staubfäden  und  hinterlassen  Kapseln,  die  ge- 
wöhnlich nur  einen  einzigen  Saamen  enthalten.  Alle  Theile  der  Pflanze 
besitzen  einen  starken  moschusartigen  Geruch. 

Von  diesem  Baume  soll  die  Fieberrinde  von  Pomeroon,  Cor- 
tex  Juribali,  kommen,  von  welcher  Dr.  Hancock  der  medicinisch- bo- 
tanischen Gesellschaft  in  London  Nachricht  gab.  Di^se  Kinde  ist  bedeu- 
tend bitter  und  adstringirend,  und  übertrifft  hierin  die  China,  dabei  äus- 
sert  sie  eine  gelind  purgirende  Kraft,  ähnlich  der  Rhabarber,  ohne  des- 
halb Obstructionen  zu  veranlassen  oder  den  Kopf  elnzunebmcn ; warm  ge- 
nommen scheint  sie,  in  einem  Infusum  aquosum  gereicht,  diaphoretisch 
tn  wirken.  Beim  Kauen  ertheilt  sie  dem  Speichel  eine  rothe  Farbe.  Ver- 
suche mit  verschiedenen  Reagentien  ergeben  keinen  eigenthürnlichen  Stoff, 
wie  das  Chinin,  aber  eine  dem  Cinchonin  analoge  (?)  Substanz,  ferner 
viel  harzartige  Materie,  auch  erfolgte  mit  Gallerte,  ßrcchweinstein  und 
metallischen  Salzenein  starker  Niederschlag.  Man  sehe  Magazin  für  Pharm. 
Bd.  34.  pag.  7.B1.  und  Annalen  der  Pharm.  Bd.  7.  pag.  340- 
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Carapa  gujanensis  Aublet.  Xylocarpiis  Carapa  Sprengel- 
Persoonia  Guareoides  Willdenow.  Westindische  Holzfrucht  oder  Ca, 
rapa^  in  die  Octandria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Gujana  und  Hispa- 
nlola  einheimischer  Baum,  dessen  Blätter  an  der  Spitze  der  Aeste  stehen; 
sie  sind  abwechselnd,  gleich  gefiedert,  oft  über  i Fufs  lang  und  aus  3 — 12 
Paaren  gegen  über  stehender,  länglicher,  glatter  Blättchen  zusammenge- 
setzt. Die  Blumen  hommen  am  Ende  der  Zweige  hervor  und  bilden  meh- 
rere gestielte  Trauben  , die  viel  kürzer  als  die  Blätter  sind.  Der  Kelch 
ist  vierlappig,  iederartig  und  die  Corolle  besteht  aus  4 Blumenblättern, 
welche  weifs  sind,  etwas  in  das  Purpurrothe  übergehen,  und  einen  ange- 
nehmen, dem  Jasmin  etwas  ähnlichen  Geruch  verbreiten.  Die  Frucht  ist 
eine  Kapsel  von  2 — 4 Zoll  im  Durchmesser,  von  rostbrauner 

Farbe,  kugelig,  mit  einem  kleinen  Punkt  auf  der  Spitze,  der  auf  vier  vor- 
springenden erhabenen  Seiten  sich  erhebt.  Jedes  der  vier  Fächer  schliefst 
2 — 4 ungleiche  über  einander  liegende  und  abwechselnd  eingedrückte  Saa- 
men  ein.  Die  Rinde  dieses  Baumes,  Carapa-Rinde,  ist  dick,  alifsen 
grau,  runzlig,  hie  und  damit  grünem  Moos  besetzt,  innen  dunkelroth- 
braun,  auf  dem  Bruche  eben,  harzig,  zum  Theil  von  anhängendem  Holze 
splitterig,  und  hat  einen  bittern  chinaartigen  Geschmack.  Die  Abkochung 
verhält  sich  nach  Petroz  und  Kobinet  der  grauen  China  ähnlich,  auch  wol- 
len dieselben  Chemiker  in  dieser  Rinde  ein  organisches  Alkali , Chinasäure, 
Chinaroth,  rothen  farbigen  Extractivstofl,  grünes  Fett  und  ein  Kalksalz 
gefunden  haben.  Nach  Melle  ist  sie  ein  vortreffliches  Mittel  gegen  Wech- 
selfieber und  allen  andern  vorzuziehen.  Aus  den  Saamen  gewinnt  man  das 
Carapa -Oel,  es  ist  ungefärbt,  dick,  und  oft  beinahe  fest,  von  sehr 
bitterm  lange  anhaltendem  Geschmacke.  ßoullay  will  darin  ein  organisches 
Alkali  gefunden  haben.  (.Journal  de  Pharm.  1821.  p.  293  u.  894.)  In  nicht 
gut  verschlossenen  Gefäfsen  aufbewahrt,  wird  es  gelblich  und  ranzig  und 
das  nach  Europa  kommende  hat  gewöhnlich  eine  Butter- Consistenz.  Es 
ist  dem  Olivenöl  vorzuziehen,  um  eiserne  Instrumente  oder  andere  Geräth- 
schaften  vor  Rost  zu  bewahren,  auch  dient  es  zum  Einschmieren  der  Stahl- 
federn, Schrauben.  Die  Indianer  vermischen  es  mit  Orlean  und  bestrei- 
chen den  Leib  damit,  um  sich  vor  Insektenstichen  zu  schützen.  Innerlich 
wird  es  als  ein  kräftiges  Wurmmittel  gegeben.  Man  sehe  A.  Richard  in 
Brandes  Archiv  Bd,  34.  p J46. 

Carapa  guineensis  Don.  C.  Touloucina  Guill.  et  Perrottet. 
Afzelia  splendens  Hort.  Ein  dem  vorigen  verwandter  in  Guinea  einheimi- 
scher Baum  mit  sehr  langen  hängenden  Aesten.  Die  Blätter  sind  2 — 2]^ 
Fufs  lang  und  bestehen  aus  6—12  Paaren  oval-länglichen  Blättchen.  Die 
röthlichweifsen  Blumen  bilden  am  Ende  der  Zweige  1 — 3 Fufs  lange  aus- 
gebreitete Rispen,  und  hinterlassen  grofse  fast  fünfeckige  Kapseln  mit  1 
Schwarzrothen  Saamen,  welche  ein  ähnliches  Oel  liefern,  wie  das  der 
vorigen  Art.  Es  wird  zwar  für  giftig  gehalten,  doch  die  Saamen  werden 
von  den  Schweinen  ohne  Nachtheil  gefressen,  auch  wird  ihr  Fleisch  davon 
nicht  bitter,  während  bei  den  Kaninchen,  Hasen  und  andern  Nagethiercn, 
die  davon  fressen,  das  Fleisch  einen  so  bittern  Geschmack  annimmt,  dafs 
man  es  nicht  geniefsen  kann.  Man  sehe  Virey  in  dem  Journal  de  Pharm, 

Mai  1834.  p.  307.  Pharm.  Centralbl.  i834*  p 762. 

Mehrere  andere  Arten  dieser  Gattung  zeichnen  sich  noch  durch  aus- 
serordentliche Bitterkeit  aus;  die  in  Ostindien  einheimische  Carapa  mo- 
luccensis  Lamark  oder  Xylocarpus  Granatum  König,  deren  Frucht- 
schale zumal  als  bittres  Magenmittel  dient,  eben  so  die  der  in  Java  wach- 
senden Carapa  obovata  Blume  oder  Xylocarpus  obovatus  Adrien 
de  J u s s i e u. 

Carapa  procera  Dccandolle;  Trichilia  procera  Forsyth.  Ein 
auf  den  karibäischen  Inseln  einheimischer  Baum,  dessen  Blätter  aus  4 — 5 
Paaren  länglicher,  an  der  Basis  keilförmig  schmälerer,  stumpfer,  lederar- 
tiger  Blättchen  bestehen.  Die  Blumen  haben  fünf  Blumenblätter  und  zehn 
Staubfäden.  Das  Holz  dieses  Baumes  ist  sehr  dadurch  ausgezeichnet,  dafs  l 
die  von  dem  Mittelpunkte  nach  der  Peripherie  verlaufenden  Markstrahlen  j 
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viele  dunkler  gefärbte  Lücken  zeigen,  welche  auf  dem  atfasartig  glänzen* 
den  Gewebe  des  Holzes  stark  abstechen,  was  an  den  von  diesem  Holze 
gefertigten  Möbels  einen  guten  Effect  macht , daher  solche  jetzt  auch  sehr 
beliebt  sind.  Das  eigentliche  Carapaholz  (Bois  de  Carapa)  der  Fran- 
zosen ist  jedoch  ein  verschiedenes,  aber  ebenfalls  von  einem  Baume  aus 
der  Familie  der  Meliaceen  abstammendes  Holz,  das  dem  von  den  Ufern 
des  Senegal  kommenden  Cailcedra «Holz  (Cedrela  odorata  L.)  ähnlich  ist 
und  ein  marmorirtes  orleanfarbiges  Ansehen  hat,  und  deshalb  von  den 
Ebenisten  sehr  gesucht  wird.  Man  sehe  Virey  in  dem  Journal  de  Pharm, 
Avril  1839.  pag.  22. 


Familie : C ANELLE  AE  Marlius, 

C a n e 1 1 e e n. 

Die  Canelleen,  früher  theils  zu  den  Gutliferen,  theils  zu 
den  Meliaceen  gerechnet,  bilden  eine  kleine  Gruppe  von  Bäu- 
men, die  nur  allein  im  tropischen  Amerika  wohnen,  ihre  Blät- 
ter stehen  gegen  einander  über,  oder  zeigen  auch  eine  alter- 
nirende  Anheftung  5 sie  sind  ungetheilt  und  am  Rande  ganz, 
auch  mangeln  die  Afterblättchen.  Die  Blumen  sind  regelmäs- 
sige Zwitter,  welche  am  Ende  der  Zweige,  seltner  in  den 
Blattwinkeln  einzeln,  oder  in  Afterdolden  geordnet  stehen. 
Der  Kelch  besteht  aus  3 — 5 freien  oder  mit  einander  ver- 
wachsenen Blättchen,  und  die  Corolle  hat  fünf  in  der  Knospe 
gedrehte  Blumenblätter.  Die  zahlreichen  Staubfäden  sind  in 
einen  oder  auch  in  fünf  Bündel  verwachsen  ; ihre  Staubbeutel 
öffnen  sich  häufig  an  der  äufsern  Seite  mit  zwei  Spalten. 
Der  drei-  bis  fünffächerige  Fruchtknoten  trägt  auf  einfachem 
Griffel  eben  so  viele  Narben , als  er  Fächer  hat  und  dieselbe 
Zahl  von  Fächern  findet  sich  auch  wieder  in  der  beerenarti- 
gen Frucht.  In  jedem  Fache  befindet  sich  ein  oder  zwei  Saa- 
men,  deren  gekrümmter  Embryo  in  einem  fleischigen  Eiweifse 
liegt,  die  Cotyledonen  sind  dick  und  das  Würzelchen  gegen 
den  Nabel  gerichtet. 

Gattung  Canella  Patrick  Brown.  Canellbaum. 

(System.  Linn.  Dodecandria  Monogynia  oder  ricktiger  Monadelpkia  Dodecandria.) 

Der  bleibende  Kelch  ist  in  drei  Segmente  getheilt^  die 
Corolle  besteht  aus  fünf  etwas  dicken,  fast  lederartigen  Blu- 
menblättern. Zehn  bis  fünfzehn  Staubfäden  sind  zu  einer 
Röhre  verwachsen,  und  haben  auswärts  gekehrte  Staubbeutel. 
Der  Fruchtknoten  trägt  auf  einfachem  Griffel  drei  Narben  und 
hinterläfst  eine  gewöhnlich  dreifächerige  Beere,  die  in  jedem 
Fache  einen  oder  zwei  Saamen  enthält. 
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Canella  alba  Murray. 

Weifser  Canellbaum,  weifser  Zimmtbaum. 

(Blackwell  Herbar.  tab.  206.  Plenk  plant  raed  tab.  363.  Hayne  Bd.  9.  lab.  5. 
Düsseldorf.  Samml  Liefer.  12.  tab.  1.  Mann  ausländ  Arzneipfl.  Lief.  4.  tab.  5. 

Winterana  Canella  L Canella  Winierana  Gärtner.) 

Der  weifse  Zimmtbaum  wächst  im  Inrern  der  Wälder  von 
Jamaica,  Cuba,  St.  Domingo  und  andern  westindischen  Inseln, 
so  wie  in  Carolina,  wo  er  als  ein  hoher  Baum  erscheint,  wäh- 
rend er  in  den  Waldun^cen  und  niedrigen  Hügeln  der  See- 
küsten in  einer  mehr  niedrigen  Form  vorkommt.  Der  Stamm 
ist  aufrecht,  von  einer  weifslichen  Rinde  umgeben  und  hat 
eine  ästige,  etwas  ausgebreitete  Krone.  Die  Blätter  sind  kur» 
gestielt,  lederartig,  immergrün,  gegen  die  Basis  schmäler, 
am  Rande  gerollt,  oben  glänzend  dunkelgrün,  unten  blässer 
und  glanzlos;  die  der  unfruchtbaren  Aeste  sind  länglich- 
stumpf, die  der  fruchtbaren  umgekehrt  oval -länglich,  abge- 
rundet. Gewöhnlich  stehen  an  der  Spitze  der  Aeste  die  nur 
aus  wenigen  wohlriechenden  Blümchen  bestehenden,  mit  Deck- 
blättchen besetzten  Afterdolden.  Die  Segmente  des  Kelches 
sind  rundlich,  vertieft,  die  veilchenblauen  Blumenblätter  mei- 
stens geschlossen,  länglich,  stumpf  und  vertieft.  Staubfäden- 
röhre, Corolle  und  Pistill  sind  fast  von  gleicher  Länge.  Die 
Frucht  ist  eine  kugelrunde,  kurz  stachelspitzige,  fleischige, 
schwarze  Beere  von  der  Gröfse  der  schwarzen  Johannistrau- 
ben, die  bei  der  Reife  süfs  und  aromatisch  sind,  aber  unreif 
getrocknet,  eben  so  scharf  oder  noch  schärfer  als  schwarzer 
Pfeffer  schmecken.  Gewöhnlich  ist  sie  dreifächerig , wovon 
jedoch  nicht  selten  eins  oder  zwei  Fächer  bis  zur  Reifzeit 
verschwinden.  Am  innern  Winkel  jedes  Faches  liegen  mei- 
stens zwei  kugelrunde,  glatte,  schwarze  Saamen. 

Officinell  ist  die  Rinde,  weifser  Zimmt,  weifse  Can- 
nelrinde,  falsche  Wintersrinde,  Cortex  Canellae  albae, 
Canella  alba,  Canella  dulcis,  Costus  corticosus, 
Costus  dulcis,  Cortex  Costi,  Cortex  Winteranus 
s pari  US.  (Göbel  Waarenkunde  Bd.  1.  tab.  3.  fig.  1 — 4.) 
Cartheiiser  nannte  die  Rinde  auch  Cassia  alba,  Cassia 
lignea  jamaicensis,  Costus  arabicus  officinarum, 
Costus  ventricosus,  hielt  sie  aber  für  einerlei  mit  dem 
wahren  Cortex  Winteranus. 

Der  weifse  Zimmt  kommt  in  4 — 6 Zoll  langen,  Vs  bis  1 Vi  Zoll 
Querdurchmesser  haltenden  und  V2  bis  IV2  Linien  dicken  Stük- 
ken  vor ; diese  sind  theils  einfach  über  einander  oder  doppelt 
gerollt,  auch  zum  Theil  nur  rinnenförmig;  aufsen  ist  die  Rinde 
gelbbräunlich  5 mehr  oder  weniger  ins  Blafsrothe,  zum  Theil 
mit  erhabenen  grauen  schwammigen  Stellen  und  schwärz- 
lichen Flecken,  wo  die  Epidermis  abgerieben  ist,  sonst  hat 
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sie  mehr  eine  hell^elblichweifse  Farbe.  Die  dünneren  jünge- 
ren Rinden  sind  ziemlich  glatt,  fühlen  sich  sanft  an,  und  er- 
scheinen unter  der  Lupe  sehr  kurz  und  zartfilzig  , die  gro- 
bem altern  sind  mehr  oder  weniger  runzelig.  Die  innere 
^Seite  ist  hellgelblichweifs , eben,  aus  sehr  feinen  zarten 
Längsfasern  bestehend.  Der  Längen-  und  Querbruch  der 
harten,  aber  brüchigen  Rinde  ist  uneben,  nicht  faserig,  die 
Bruchstellen  weifslich,  mit  mehr  oder  weniger  Gelb  und 
Bräunlich  marmorirt,  glanzlos.  Das  Pulver  der  Rinde  ist 
blafegelblich ; sie  riecht  zumal  beim  Zerreiben  und  Zerstofsen 
angenehm  und  stark  aromatisch,  nelken-  und  zimmtähnlich, 
und  schmeckt  bitterlich,  dann  brennend  scharf,  an  Nelken 
und  Pfeifer  erinnernd.  Jodtinctur  färbt  die  Rinde  stellenweise 
dunkelblaugrün.  Der  kalte,  verdünnte,  wässerige,  kaurage- 
färbte Aufgufs  wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  schwach 
bräunlichgelb  gefärbt,  Gallustinctur  trübt  ihn  etwas  weifslich. 

Vorwaltende  Bestandtheile:  scharfes  aromatisches 
Oel  und  bittrer  ExtractivstolF.  Nach  Henry  enthält  die  Rinde 
ätherisches  Oel,  Harz,  Extractivstolf , Farbstoff,  Gummi, 
Stärkmehl,  Eiweifsstoff,  essigsaures  Kali  und  Kalk,  salzsau- 
ren und  kleesauren  Kalk,  Magnesia.  Petroz  und  Robinet 
fanden  darin  noch  einen  dem  Mannazucker  ähnlichen,  nicht 
der  geistigen  Gährung  fähigen  Zucker,  den  sie  Canellin 
nennen.  Das  ätherische  Oel  ist  nach  Henry  leichter  als  Was- 
ser, aber  schon  Sloane  gab  das  Gegenthcil  an.  Raybaud  er- 
hielt aus  25  Pfund  trockner  Rinde  des  Handels  1 Drachme 
12  Gran  ätherisches  Oel , welches  schwerer  als  Wasser  war, 
dick,  etwas  strohgelb,  später  aber  dunkler  wurde  und  eine 
wenig  aromatische  Beschaffenheit  hatte.  ' 

Güte,  Verwechslung.  Die  Güte  und  Aechtheit  er- 
kennt man  an  den  mitgetheilten  Merkmalen.  Die  Rinde  von 
mittlerer  Dicke  und  starkem  nelkenartigera  Gerüche  und  Ge- 
schmacke  ist  die  beste.  Verwechselt  wird  sie  mit  der  bereits 
oben  (p.  1474)  beschriebenen  und  eben  nicht  schwer  zu  er- 
kennenden Winter’schen  Rinde,  besonders  ist  die  dunklere 
Farbe  , zumal  die  z i ra  m t b r a u n e Beschaffenheit  der  Bast- 
seite ein  sicheres  ünterscheidungskennzeichen.  Auch  das  ab- 
weichende Verhalten  der  Aufgüsse  beider  Rinden  gegen  Ei- 
senoxydulsalze  und  Gallustinctur  dienen  zur  Charakteristik 
derselben;  ein  Infusiim  frigidum  Corticis  Canellae  albae  wird 
von  salzsaurem  Eisenoxyd  bräunlichgelb,  ein  solches  des  Cor- 
tex  Winteranus  dunkelbraun,  auf  letzteres  hat  Gallustinctur 
keine  Wirkung,  während  sie  das  Infusum  des  weifsen  Zimmts 
weifslich  trübt.  Häufig  wird  Canella  alba  mit  Costus  ver- 
wechselt, und  unter  diesem  Namen,  als  Costus  dulcis  und 
Costus  corticosus  kommt  er  häufig  im  Handel  vor,  während 
manche  Droguisten  den  Namen  Canella  alba  in  ihre  Preis- 
listen gar  nicht  aufnehmen.  Dafs  gegenwärtig  unter  dem 
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Namen  Cortex  Winteranus  nichts  anderes  als  dickere  auser- 
lesene dunklere  Stücke  von  CaneJIa  alba  verkauft  werden, 
ist  schon  oben  erinnert  worden. 

Anwendung.  Man  gibt  de«  weifsen  Zimmt  in  Substanz,  in  Pulverform 
und  im  Aufgufs  ganz  wie  die  Winter^scbe  Rinde  ; in  Amerika  vsird  sie  auch  als 
Gewürz  zu  Speisen  verwendet.  Nach  manchen  Vorschriften  macht  sie  einen  Be- 
Slandtheil  des  Pulvis  aromaticus  aus. 

Geschiclite.  Nach  Sprengel  wird  der  weifse  Zimmt  zuerst  von  Nunnez 
Cabeca  de  Vaca  , in  seiner  Beschreibung  von  Florida  erwähnt.  Mocardes  redet 
davon  unter  dem  Namen  Lignum  aromaticum,  er  hatte  Exemplare  von 
dem  Apotheker  Bernardinus  de  ßurgos  erhalten  ; den  Geruch  und  Geschmack  der 
Binde  vergleicht  er  mit  Muskalenblüthe  oder  Muskatennufs , sie  übertreffe  den 
Zimmt  an  Lieblicheit , den  Pfeffer  an  Schärfe.  Eine  mehr  deutliche  Beschrei- 
bung lieferte  jedoch  erst  Clusius  unter  dem  Namen  Canella  alba  quorun- 
dam,  und  erwähnt  auch  mehrere  Sorten,  eine  mit  gröfseren  längeren  und 
dickeren,  so  wie  eine  andere  mit  dünneren  und  kleineren  Röhren,  üherdem  un- 
terscheidet er  eine  Canella  alba  von  der  Wurzel  und  eine  andere  vom  Stamme. 
Die  Rinde  scheint  späterhin  sehr  verbreitet  worden  zu  sejn  , und  namentlich 
verkaufte  man  sie  schon  frühzeitig  für  den  weit  seltneren  W'inler’schen  Zimmt, 
wie  dieses  schon  Samuel  Dale  anführt.  Paul  Hermann  führt  in  seiner  Pharma- 
kologie nur  Cortex  Winteranus,  nicht  aber  Canella  alba  auf,  scheint  aber  letz- 
tere unter  ersterem  verstanden  zu  haben.  Selbst  der  so  sorgfältige  Bergius  be- 
schreibt als  Cortex  Winteranus  gar  nichts  als  weifsen  Zimmt  und  setzt  am  Ende 
wörtlich  hinzu : Plurimi  auctores  corticem  Winteranum  a Canella  alba  distin- 
guunt,  mihi  vero  alius  cortex  Wiuteranus,  quam  hic,  ignotus  est. 

Canella  laurifolia  Lodoig  oder  Canella  alba  Swartz,  ein 
ebenfalls  in  Westindien  einheimischer , dem  vorigen  ähnlicher  Baum , von 
dem  er  sich  durch  mehr  längliche,  an  der  Basis  schmälere,  den  Lorbeer- 
blättern etwas  ähnliche,  dunkelgrüne,  auf  der  untern  Seite  blässere,  so 
wie  durch  stark  moschusartig  riechende  Blumen  mit  20  Staubfäden  unter- 
scheidet. Schon  Plukenet  scheint  diese  Art  beschrieben  zu  haben,  als 
Cassia  lignea  jamaicensis,  Laureolae  foliis  subcincreis,  cortice  Piperis  modo 
acri.  Auch  dürfte  dahin  Arbor  baccifera  laurifolia  aromatica  des  Catesby 
gehören.  Nach  Batka  kam  von  diesem  Baume  die  Rinde  als  Cortex 
Winter anus  spurius  in  den  Handel,  aber  die  Merkmale  sind  nicht 
angegeben,  wodurch  sich  die  Rinde  beider  Arten  von  Canella  unterscheiden. 

Canella  axillaris  Necs  et  Martins.  Ein  in  Brasilien  einheimi- 
scher Baum,  ausgezeichnet  durch  ovale,  auf  der  untern  Seite  blässere 
Blätter  und  achsclständige  nickende  Blumen  mit  oval  - rundlichen  Blumen- 
blättern und  zehn  Filamenten.  Man  vermuthet,  dafs  von  diesem  Baume 
jene  Rinde  stamme,  die  unter  dem  Namen  Cortex  Paratodo  seu  Pa- 
ratudo,  Casco  per  tudo  (Gut  für  Alles)  in  den  Handel  kam  *).  Sie  hat 
Aehnlichkeit  mit  dem  weifsen  Zimmt,  ist  aber  dicker  und  aufsen  rissiger, 

felMich,  mit  grauem  Oberhäutchen,  nur  wenig  gerollt,  sie  hat  einen  un- 
edeutenden  Geruch , aber  zuerst  etwas  bittern , hinterher  scharf  brennen- 
den, lange  auf  der  Zunge  anhaltenden  Geschmack. 

Hier  ist  auch  der  brasilianische  Zimmt:  Canella  b ra  si  li  e n si  s, 
Canella  de  Brazil,  zu  erwähnen,  eine  aus  Brasilien  in  wenig  gerollten 
Stücken  vorkommende  Rinde,  w^elche  das  Ansehen  der  China  flava  fibrosa 
bat,  aber  dünn  ist,  brüchig  und  einen  schwachen  Zimmtgeruch  und  Ge- 
schmackbesitzt, und  vielleicht  nichts  anderes  als  eine  wahre,  aber  schlechte 
Zimmtsorte  ist.  Man  sehe  oben  pag,  332  und  Schweinsberg  im  Magazin 
für  Pbarmacie  Bd.  28.  pag.  53. 

Symphonia  globulifera  L.  fil.  oder  Moronobea  coccinea  A u- 
blet,  ein  in  Cayenne  einheimischer,  in  die  PolyadeJphia  Linnaei  gehören - 


*;  Man  vergleiche  Gomphrena  ofHcinalis  p.  3q8. 
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der  Baum , mit  länglicben,  an  beiden  Enden  scbmäieren,  lederartigen  Blät- 
tern. Die  Blumen  haben  einen  fünftbeiligen  Kelch , fünf  dacbziegelförmig 
zusammengeneigte  Blumenblätter  und  zahlreiche  in  fünf  Bündel  verwach- 
sene Staubfäden , die  sich  spiralförmig  um  den  Fruchthnoten  winden  und 
verlängerte  Staubbeutel  haben.  Der  Fruchthnotcn  trägt  einen  sehr  kurzen 
Griffel  mit  fünfstrahliger Narbe,  und  hinterläfst  eine  fast  beerenartige  ein- 
fächerige Kapsel,  welche  2 — 5 Saamen  enthält.  Dieser  Baum  liefert  ein 
Harz,  Mani  genannt,  welches  der  Caranna  substituirt  wurde.  Reichlich 
schwitzt  es  als  ein  gelber  Saft  aus,  der  an  der  Luft  sich  erhärtet  und  schwarz 
wird.  Die  Creolen  benutzen  es  gleich  Theer  , um  ihre  Barken  und  die 
Schiffstaue  damit  zu  bestreichen,  auch  machen  sie  Fackeln  daraus.  Es 
kommt  in  verschiedener  Form  vor,  je  nachdem  es  erhalten Nwurde  , das 
von  selbst  aus  dem  Baume  geflossene  besteht  aus  sehr  iinregelmäfsigen, 
trocknen,  brüchigen,  aufsen  grauen,  innen  glänzend  schwarzen,  geschmack- 
losen Stücken,  von  schwach  aromatischem  Gerüche.  Das  durch  Einschnitte 
gewonnene,  welches,  ehe  es  ganz  erhärtet  ist,  in  1 — 2 Pfund  schweren 
Massen  in  Palmblätter  eingewickelt  wird,  ist  etwas  schwarzgelblich,  weni- 
ger trocken,  leichter  schmelzbar  und  aromatischer,  als  das  erste.  Es 
brennt  mit  einer  sehr  hellen  und  weifsen  Flamme,  ohne  vielen  Geruch 
oder  Rauch  zu  verbreiten.  Wie  schon  bemerkt,  wird  diese  Drogue  von 
einigen  Materialisten  unter  dem  Namen  Resina  Carannac  verkauft» 
Guibourt  Hist,  des  Drogues  2.  pag.  Ö2d. 


Familie:  CEDRELEAE  R,  Broten, 

Cedreleen. 

Die  Cedreleen,  welche  Decandolle  und  Andere  als  eine 
Abtheilung  der  Meliaceen  betrachteten , sind  Bäume , welche 
lediglich  in  den  Tropenländern  von  Asien  und  Amerika  wach- 
sen. Ihre  Blätter  stehen  abwechselnd , sie  sind  nur  sehr  sel- 
ten einfach,  gewöhnlich  abgebrochen  oder  auch  bisweilen  un- 
gleich gefiedert  und  ohne  Blattansätze.'  Die  regelmäfsigen 
Zwitterblumen  bilden  achselständige  Rispen  5 sie  haben  einen 
freien,  vier-  bis  funfiheiligen , abfallenden  oder  bleibenden 
Kelch.  Aus  einer  gleichen  Zahl  unter  dem  Fruchtknoten  be- 
festigter, an  der  Basis  breiter  und  mit  den  Kelchtheilen  al- 
ternirender  Blumenblätter  besteht  die  Corolle.  Eine  gleiche 
oder  doppelte  Zahl,  und  in  diesem  letzteren  Falle  theilweise 
sterile  Staubfäden  stehen  mit  den  Blumenblättern  abwechselnd 
auf  einer  stiel-  oder  scheibenförmigen  Verlängerung  des  Frncht- 
bodens,  sie  sind  entweder  frei  (Cedreleae  verae),  oder  in 
eine  Röhre  verwachsen  (Swietenieae),  die  beiden  Fächer  der 
Staubbeutel  öffnen  sich  mit  einer  Längenlinie.  Der  aus  drei 
oder  fünf,  viele  Eychen  enthaltende,  Kammern  bestehende 
Fruchtknoten  trägt  einen  einfachen  Griffel  mit  kopfförmiger 
gelappter  Narbe  und  hinterläfst  eine  grofse  holzige  kapsel- 
artige Frucht,  die  in  fünf  oder  drei  Fächer  getheilt,  sich  mit 
eben  so  vielen  Klappen  öffnet.  Die  am  Rande  oder  in  der 
Mitte  befindlichen  Scheidewände  werden  entweder  von  der 
Fruchthülle  selbst,  oder  von  den  grofsen  Saamenträgern  ge- 
bildet 5 die  mit  dem  centralen  Mittelsäulchen  Zusammenhängen. 
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Die  zahlreichen,  in  den  Fächern  zwei  Reihen  bildenden  8aa- 
men  sind  geflügelt;  sie  sind  eiweifslos  oder  mit  einem  flei- 
schigen Eiweifse  versehen.  Das  Würzelchen  des  cylindri- 
schen  Embryo  ist  nach  dem  Nabel  gewendet  und  die  Cotyle- 
donen  haben  eine  blattartige  Structur. 

Gattung  Cedrela  L,  Gedrele, 

(System.  Linn.  Polyandria  Monogjnia.) 

Cedrela  febrifuga  Blume. 

Fieberwidrige  Cedrele. 

(Surenus.  Rumph  Aniboin.  Lib.  III.  Cap.  36.  tab.  89.  Mees  über  die  Rinde  der 
Cedrela  febrifuga  Blume  Brandes  Archiv  Bd.  12.  p.  33  mit  Abbild.  Cedrela 
Toona  Roxb.  Coromand.  III.  t.  a38.  Förster  diss.  de  Cedrela  c.  icon  optim.  *) 
Cedrela  Surena  Reinwardt) 

Die  fieberwidrige  Cedrele  wächst  nach  Blume  auf  den 
Bergen  von  Java  und  gehört  zu  den  höchsten  Bäumen  dieser 
Insel.  Die  Stämme  werden  160 — 300  Fufs  hoch  und  erlan- 
gen 14  — 15  Fufs  im  Umfange.  Das  Holz  kommt  in  der  Farbe 
dem  bekannten  Mahagoniholze  nahe,  ist  aber  weicher  und 
leichter.  Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  abgebro- 
chen gefiedert;  der  Blattstiel  ist  an  der  Basis  höckerig,  glatt 
und  mit  rundlichen  Linsenkörpern  (^LenticelliJ  bedeckt.  Jeder 
Blattstiel  trägt  6 — 13  Paare  abwechselnde  oder  gegen  über 
stehende,  oval -längliche  oder  länglich -lanzettförmige,  lang 
zugespitzte,  etwas  wellenförmige,  an  der  Basis  schiefe,  glatte 
Blättchen.  Die  Blüthen  bilden  ausgebreitete  hängende  Rispen, 
deren  Hauptstiele  einen  Fufs  lang  und  länger,  mit  Lenticel- 
len  bedeckt  sind  und  sich  in  mehreren  Seitenstielen  oft  ga- 
belförmig zerästeln.  Der  sehr  kleine,  krugförmige,  behaarte 
Kelch  hat  fiinf  Zähne  und  fällt  bald  ab.  Die  Corolle  verbrei- 
tet einen  honigartigen  Geruch  und  hat  mit  ihren  fünf  Blumen- 
blättern eine  fast  glockenartige  Gestalt.  Diese  sind  länglich, 
stumpf,  benagelt,  weifs,  in  der  Mitte  gefaltet  und  von  einem 
grünen  Streifen  durchzogen.  Auf  dem  Blumenboden  befindet 
sich  eine  aus  fünf  behaarten  gelbrothen  oder  scharlachfarbenen 
Drüsen  bestehende  Nectarscheibe.  An  der  vordem  Seite  der- 
selben sitzen  die  fünf  fruchtbaren  , behaarten , an  der  Basis 
breiteren  Staubfäden.  Der  Fruchtknoten  ist  behaart , undeut- 
lich fünfeckig,  er  trägt  einen  zehneckigen  Griffel,  mit  grofser 


Lindley  und  viele  andre  Schriftsteller  verbinden  Cedrela  febrifuga  Blume 
und  C.  Toona  Roxb.  als  Synonyme,  doch  unterscheidet  sich  der  letztere 
auf  den  Gebirgen  Bengalens  einheimische  Baum  durch  etwas  gesägte,  unten 
graugrüne  Blatter  und  blafs  röthlichgelbe  oder  bräunliche  glatte  Früchte. 
Die  Rinde  ist  zwar  kräftig  adstringirend , aber  nicht  bitter,  wie  Lindley 
«agt,  und  dient  in  Verbindung  mit  den  bittern  Saameu  der  Guilandina 
Bondttcella  häufig  als  ein  Surrogat  der  Chinarinde. 
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schildförmiger,  am  Rande  umgerollter  Narbe.  Die  Kapsel  ist 
fünffächerig,  fünfklappig  und  diese  Klappen  sind  mit  zahl- 
reichen Linsenkörpern  besetzt  , sie  enthält  viele  kleine 
geflügelte  Saamen. 

Officinell  ist  die  Rinde,  Cedrelarinde,  Surenrinde,  China 
von  Giava,  Chinachina  aus  Ostindien:  Cortex  Cedrelae 
febrifugae.  (Göbel  Waarenkunde  Bd.  1.  tab.  XXXI.  fig. 
7 — 9.)  Die  Rinde  ist  nach  Nees  von  den  jüngeren  Aesten 
genommen,  und  kommt  in  halb  oder  ganz  zusammengerollten 
Stücken  von  5 Zoll  Länge  vor;  der  Durchmesser  dieser  hal- 
ben oder  ganzen  Röhren  beträgt  in  einigen  wenigen  nur  6—8 
Linien,  bei  dem  grölsten  Theil  ungefähr  einen  Zoll  und  darü- 
ber, die  Dicke  der  Rindenstöcke  ändert  von  IV2  bis  2 Linien. 
E.  Alegond  Förster  beschreibt  jedoch  viel  gröfsere  Exemplare, 
sie  sind  nach  ihm  thcils  mit  der  Oberhaut  bedeckt,  theils  nackt, 
erstere  haben  ein  ungleiches  äufseres  Ansehen,  mit  vielen 
Rissen  und  sich  ablösenden  Lamellen,  und  wegen  des  Flech- 
tenthallus eine  graulichweifse  Farbe.  Die  Stücke  ohne  Ober- 
haut sind  gleichförmiger  und  zimmtfarbig.  Auf  der  Innenseite 
ist  die  Rinde  gelblich  und  gleichförmig , auf  dem  Bruche  sehr 
faserig;  sie  schmeckt  bitter  und  adstringirend , und  hat  einen 
schwachen,  der  Eichenrinde  ähnlichen  Geruch. 

Vorwalten d e Bestandtheile.  Gerbestoflf.  IN ees  er- 
hielt aus  einer  Unze  der  Rinde:  eigenthümlichen  harzigen 
Gerbstoff  20  Gran,  gummigen  oder  gewöhnlichen  braunen 
Gerbstoff  13  Gran , gummigen  geschmacklosen  braunen  Ex- 
tractiv’stoff  mit  einer  Spur  noch  anhängen.dem  Gerbstoff  13 
Gran  und  etwas  Inulin.  Ein  Alkaloid  konnte  nicht  aufgefun- 
den werden. 

Anwendung.  Man  verordnet  die  Rinde  im  Decoct-^  zumal  mit  Cortex  Sin- 
toc  und  Aljxiae,  auch  ist  eine  Tinctur , so  wie  ein  Extract  gebräuchlich,  letzte- 
res hat  nach  Waitz  Aehnlichkeit  mit  Gatechu,  es  wird  in  Auflösung  oder  Pillen 
verordnet, 

Geschichte.  In  Deutschland  sind  kaum  noch  Heilversuche  mit  dieser 
Rinde  gemacht  worden,  allein  in  Ostindien  gehört  sie  zu  den  geschätztesten  Arz- 
neimitteln, und  schon  Rumphius  spricht  von  dem  Gebrauche  derselben,  so  wie 
der  Blätter  gegen  Fieber  und  Milzverhärtungen.  In  neuern  Zeiten  haben  beson- 
ders Horsfield  , Blume  und  Andere  sie  als  ein  höchst  schätzbares  Mittel  kennen 
gelernt.  Man  sehe  Note  sur  l’ecorce  de  Cedrela  febrifuga  par  A.  Richard.  Jour- 
de  Chim.  med.  Mai  1837.  p.  228,  entlehnt  von  E.  Ä.  Förster  Dissert.  botan. 
pharmaceutico  med.  de  Cedrela  febrifuga  Lugdun- Batav.  i836,  auch  in  Brandes 
Archiv,  2.  Reihe,  Bd.  11.  pag.  202.  Waitz  prakt.  Beobachtungen  über  einige 
javanische  Arzneimittel  pag.  3i. 

Cedrela  odorataL.  Wohlriechende  Cedrela.  Ein  in  SüdameriTtta' 
einheimischer,  grofser,  stark  belaubter  Baum,  mit  röthlichem  Holze,  das 


*)  Üeher  diese  Lenticellen  oder  Linsenkörper,  die  auch  an  vielen  andern  Ge- 
wächsen Vorkommen  , sehe  man  : 

Untersuchungen  über  die  Lenticellen.  Eine  Inaugural  Dissertation, 
welche  unter  dem  Präsidium  von  Hugo  Mohl  der  öiTentlichen  Prüfung  vor- 
legt G.  E.  Maier  von  Hirsau.  Tübingen  i836. 
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sich  auch  unter  dem  Namen  Calicedra-Hola  öfters  im  Handel  vorfin- 
det. Die  Blätter  stehen  abwechselnd,  sie  sind  gefiedert,  oval -länglich, 
ganzrandig,  oberhalb  glänzend,  unten  etwas  höckerig.  Die  kleinen  gelb- 
lichen Blumen  stehen  in  Rispen.  Frisch  riechen  alle  Theile  des  Baumes 
widerlich  knoblauchartig,  trocken  dagegen  angenelim  gewürzhaft.  Aus  der 
Rinde  fliefst  ein  durchsichtiges  aromatisches  Harz,  Resina  Acajou,  und 
aus  dem  Holze  bereitet  man  ein  als  Fiebermittel  dienendes  Extract.  Die 
Frucht  sowohl,  als  wie  die  an  diesem  Bnume  vorkommenden  gailäpfelarti- 
gen Auswüchse  (Cedar  Apple  or  Rnot)  empfiehlt  Dr.  Brochus  als  Wurm- 
mittel. Man  sehe  London  Medical  Repository  Octob.  iSSy.  pag.  356.  Das 
Calicedra-  oder  Cedro-Holz  des  Handels  kommt  aus  Cuba,  es 
ist  sehr  leicht,  porös,  röthlich,  und  riecht  stark  und  angenehm,  an  die 
Ceder  erinnernd.  Man  braucht  es,  um  Zuckerkisten,  so  wie  andere,  die 
zum  Einpacken  der  Havanna -Cigarren  dienen,  daraus  zu  fertigen.  (Gui- 
bourt.) 

Chloroxylon  Swietenia  Decandolle.  Atlasliolzhaum , in  die 
Decandria  Monogynia  gehörend.  Ein  ansehnlicher  auf  den  Gebirgen  in  Ost- 
indien einheimischer  Baum,  mit  dunkelrostbrauncr  Rinde.  Die  Blätter  sind 
abgebrochen  gefiedert , und  bestehen  aus  .10—12  Paaren  schief  oval- läng- 
licher, stumpfer,  ganzrandiger,  durchscheinend  punktirter  Blätter  Die 
kleinen  gelblictien  Blumen  bilden  grofse  endständige  Rispen;  sic  haben 
kurze  fünftheilige  Reiche,  fünf  Blumenblätter  und  10  pfriemenförmige  i 
Staubfäden.  Der  Fruchtknoten  ist  zur  Hälfte  in  eine  zehnbuchtige  Scheibe  j 
versenkt,  er  trägt  einen  kurzen  Griffel  mit  einfacher  Narbe  und  hinterläfst 
eine  dreifächerige,  dreiklappige , röthlichgelb  und  bräunliche  Rapsei,  wel-  1 
«he  kleine,  an  der  Spitze  lang  geflügelte  Saamen  enthält.  Aus  der  Rinde 
fliefst  reichlich  ein  Harz  , das  in  jenen  Gegenden  die  Stelle  der  Resina  Pini 
vertritt,  und  auch  als  D a m m a r h arz  in  den  Handel  gekommen  zu  seyn  j 
scheint.  Dies  gilt  auch  von  Chloroxylon  Dupada  Buchanan,  ei-  | 
nem  ebenfalls  in  Ostindien  einheimischen  Baume,  dessen  Harz  nach  Hamil-  i 
ton  zu  Pflastern  und  zum  Ralfatern  der  Schiffe  verwendet  wird. 

Chickrassia  tabularis  Adrien  de  Jussieu.  Plagiotaxis  Chi-  1 
ckrassa  Wal  lieh,  Swietenia  Chickrassa  Roxb.,  in  die  Monadelphia  De-  ■ 
candria  gehörend.  Ein  grofser  auf  den  Gebirgen  in  Ostindien  wachsender 
Baum,  mit  abgebrochen  gefiederten  Blättern,  die  bisweilen  luxuriirend  ) 
doppelt  gefiedert  verkommen.  Jeder  Hauptblattstiel  trägt  3 — 10  Paare  ) 
schief  oval -längliche , unten  weich  behaarte  Blättchen.  Am  Ende  der  t 
Zweige  stehen  die  ziemlich  grofsen  Blumen  in  ausgebreiteten  Rispen;  sie  ' 
haben  einen  fünftheiligen  Reich  , fünf  aufrecht  stehende  Blumenblätter  und  i 
eine  walzenförmige,  zehnkerbige  Staubfadenröhre.  Die  Früchte  sind  drei-  i 
fächerige,  dreiklappige  Rapsein,  mit  queren  an  der  Spitze  geflügelten  Saa-  f 
men.  Die  Rinde  ist  dunkelbraun,  rissig,  innen  röthlichbraun , kräftig  ad-  ) 
stringirend,  aber  nicht  bitter.  ' 

Gattung  Soymida  Ad.  Jussieu.  ISoymide. 

(System.  Linn.  Monadelphia  Decandria.) 

Der  Kelch  ist  fünfblätteri^  und  auch  die  Corolle  besteht  | 
aus  fünf  Biuraenblättern.  Die  becherförmige  Staubfadenröhre  i 
ist  zehnlappi^,  jeder  Lappen  ist  mit  zwei  Portsätzen  versehen,  f 
an  deren  einem  ein  Staubbeutel  sitzt.  Der  auf  einer  fleischi-  • 
/^en  Scheibe  sitzende  fünfkammeri^e  Fruchtknoten  trä;s:t  auf 
kurzem  Griffel  eine  schildförmige  fünfeckige  Narbe,  und  hin- 
terläfst  eine  fünffächerige  fünfklapp ige  Kapsel , welche  zahl-  * 
reiche  ringsum  geflügelte  Saamen  enthält. 


Cedreleae. 


1931 


Soymida  febrifuga  Ad.  Jussieu. 

Fieber  widrige  Soymide,  Kothholzbaum. 

(Cedrela  fcbrifuga  Roxb.  Coromand.  I.  tab.  17.  Swietenia  febrifuga  Roxb. 
Stevenson  and  Churchill  Medical  Botany.  H.  tab.  81.  Hayne  ßd.  1.  tab.  20, 
Swietenia  Soymida  Ouncan.) 

Fiin  auf  den  Gebirgen  Ostindiens  einheimischer  hoher 
dicker  Baum,  mit  zahlreichen  ausgebreiteten  Aesten.  Die 
grofseii,  abwechselnd  stehenden,  abgebrochen  gefiederten 
Blätter  bestehen  meistens  aus  vier  Paaren  elliptisch-rundli- 
cher, ausgerandeter , an  der  Basis  ungleicher,  glatter  Blätt- 
chen. Am  Ende  der  Zweige  stehen  in  ausgebreiteten  grofsen 
Rispen  die  kleinen  schmutzig  grüngelblichen  Blumen.  Die 
Frucht  ist  eine  grofse,  verkehrt- eiförmige,  holzige,  fünf- 
fächerige, an  der  Spitze  aufspringende  Kapsel , die  in  jedem 
Fache  vier  längliche,  zusammengedrückte,  an  beiden  Enden 
stärker  als  an  den  Seiten  geflügelte  Saamen  enthält. 

Officinell  ist  die  Rinde,  Soymidarinde,  Cortex  Soy- 
midae.  Sie  kommt  in  V2  bis  2 Fufs  langen,  1 — 8 Zoll  brei- 
ten und  mäfsig  dicken  Stücken  vor;  aufsen  ist  sie  aschgrau, 
mit  Flechten  besetzt  und  punktirt,  aber  da  , wo  das  Oberhäut- 
chen abgerieben  ist,  dunkelroth  in  verschiedenen  !Nüancen, 
dabei  rauh  und  uneben,  an  der  innern  Seite  glatt  und  heller 
von  Farbe.  Die  äufsere  Rindensubstanz  ist  brüchig,  der  dünne 
Bast  aber  zähe ; sie  riecht  schwach  aromatisch  und  schmeckt 
sehr  bitter,  balsamisch  und  zusammenziehend.  Der  Staub  des 
Pulvers  erregt  beim  Zerstofsen  leicht  Niefsen. 

Nach  Thomson  schält  man  die  Rinde  zu  der  Zeit  ab,  wenn 
der  Baum  im  Saite  steht;  die  äufsere  Schichte  ist  nach  ihm 
rauh , grau  von  Farbe  und  geschmacklos ; die  innere  dagegen 
heliroth,  compact,  brüchig,  ekelhaft  bitter  und  herb.  (Merat 
et  Lens  VI.  p.  604.)  Auf  ähnliche  Weise  beschreibt  sie  auch 
Robiquet;  sie  ist  nach  ihm  aufsen  grau,  innen  roth,  weich, 
biegsam,  von  etwas  bittrem  und  herbem  Geschmacke,  auch 
das  gröbliche  Pulver  ist  roth  und  das  wäfsrige,  roth  china- 
farbene  Inlüsum  wird  von  Salpetersäure  nicht  verändert.  Statt 
der  Rinde  der  Swietenia  febrifuga,  die  man  in  Indien  unter 
dem  Namen  Roh  an  kennt,  wurde  die  Rinde  des  Krähenau- 
genbaums in  den  Handel  gebracht,  worauf  schon  oben  (p.  653) 
aufmerksam  gemacht  wurde ; auch  weifs  man  jetzt,  dafs  der 
von  Piddington  angeblich  in  der  Rinde  der  Soymida  gefundene 
fieber widrige  Stoff  nichts  anderes  als  Strychnin  war  #3. 

In  die  medicinische  Praxis  in  Ostindien  und  England  führte 
Roxburgh  die  Rinde  ein  und  Anton  Duncan  schrieb  über  sie 


Ecorce  du  Strychnos  Nux  vomica , vendue  dans  l’ Inde  pour  le  Rohan  ou 
Swietenia  febrifuga,  Journal  de  Pharm.  Oct.  1Ö37.  p.  £»23.  Brandes  Ar- 
chiv, neue  Reihe,  ßd.  i3.  pag.  207. 
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eine  Inaugural- Abhandlung  (De  Swietenia  Soymida  Edinb. 
1794.),  worauf  sie  auch  eine  Stelle  in  dem  Edinbiirger  Dis- 
pensatorium erhielt,  und  später  zumal  von  Breton  als  ein  China- 
Surrogat  empfohlen  wurde.  In  Deutschland  hat  man  kaum 
Gebrauch  davon  gemacht.  Das  aus  der  Rinde  bereitete  Ex- 
tract  soll  grofse  Aehnlichkeit  mit  Kino  haben  und  selbst  häufig 
damit  verwechselt  werden. 

Gattung  ^wictmia  L.  QJacquinJ,  Swietenie, 

(System.  Linn.  Oecandria  Monogynia;  richtiger  Monadciphia  Decandria.) 

Der  fünfspaltige  Kelch  fällt  leicht  ab,  die  Corolle  besteht 
aus  fünf  Blumenblättern  5 an  der  Spitze  der  gezähnten  Staub- 
fadenröhre sitzen  innerhalb  8 — 10  Staubbeutel.  Der  rur.dliche 
tüntkaminerige  Fruchtknoten  sitzt  auf  einer  ringförmigen  Nec- 
tarscheibe,  er  trägt  auf  pfriemenförmigem  Griffel  eine  kopfige 
Narbe  und  hinterläfst  eine  holzige,  fünffächerige,  ftinfklappige 
Kapsel,  deren  zahlreiche  an  der  Spitze  geflügelte  Saamen  sich 
gegenseitig  dachziegelartig  decken. 

Swietenia  Mahagoni  L. 

Mahagoni-S wietenie,  Acajoubaum,  wahrer  Ma- 
hagonibaum. 

(Plenk  plant,  med.  tab,  243.  Hayne  Bd.  2 fab  42.  Zenker  Waarenkunde  Bd.  1. 

Heft  3.  tab.  XVII.) 

Der  Mahagonibaum  wächst  in  Südamerika  und  Westindien, 
besonders  an  felsigen  Stellen  und  blüht  da  im  December  und 
Januar,  oder  nach  v.  Humboldt,  der  den  Baum  bei  Acapulco 
in  Mexiko  sah,  im  April.  Auf  Cuba  und  Hayti  gibt  es  noch 
viele  Mahagonibäume,  auch  auf  Jamaika  war  er  sonst  in  gros- 
sem Ueberflufs  vorhanden,  doch  sind  in  neuerer  Zeit  die  mei-  ' 
sten  erreichbaren  Stämme  da  gefällt  worden.  Der  Mahagoni- 
baum hat  einen  ansehnlich  hohen  und  dicken  Stamm,  mit 
schöner,  weit  ausgebreiteter,  dichter  Krone.  Die  Blätter  sind 
abgebrochen  gefiedert;  jeder  Hauptblattstiel  trägt  gewöhnlich 
drei  bis  fünf  Paare  oval-lanzettförmige,  zugespitzte,  am  Grunde 
ungleiche,  glatte,  glänzende,  etwas  sichelartig  gebogene 
Blättchen.  Die  kleinen  weifslichen  Blüthen  stehen  in  den 
Blattwinkeln  in  Trauben  geordnet,  die  meistens  mehr  oder 
weniger  ästig  in  die  Rispenform  übergehen  und  immer  kürzer 
als  das  nebenstehende  Blatt  sind.  Die  Früchte  sind  ovale, 
faustgrofse , vorn  abgerundete  braunröthliche  Kapseln , welche 
länglich  zusammengedrückte,  an  der  Spitze  geflügelte  Saamen 
haben,  die  denen  unsrer  Eschenbäume  ziemlich  ähnlich  sehen. 

Officinell  ist  die  Rinde,  Cortex  Mahagoni,  am 
Stamme  ist  sie  rauh,  braun,  an  den  Aesten  und  Zweigen 
mehr  grau  und  glätter.  Murray,  der  seine  Exemplare  aus 


Cedreleae. 


19^ 


Jamaika  von  Wright  erhielt,  gibt  folgende  Beschreibung. 
Die  Stücke  scheinen  von  dem  Stamme  oder  wenigstens  von 
gröfseren  Aestea  genommen  zu  seyn,  sie  sind  planconvex, 
ungefähr  einen  Fufs  lang,  und  von  der  schwammigen  Bor- 
kensubstanz grofsentheils  durch  das  Messer  befreit,  so  dafs 
sie  grofsentheils  aus  Bastlagen  bestehen^  diese  sind  rothbraun, 
von  lamellenartiger  Textur,  zähe,  ungefähr  liniendick.  Die 
trockne  Rinde  schmeckt  bitter  und  adstringirend,  chiiiaähnlicb, 
doch  ist  sie  bittrer  als  Chinarinde. 

Das  Mahagoniholz,  Amarant  oder  Acajouholz,  Lig- 
num  Mahagoni  (Zenker  a.  a.  0.  tab.  17.  fig.  b. ),  wird 
meistentheils  aus  den  Buchten  von  Honduras  und  Campeche 
eingeführt.  Das  von  den  Inseln  kommende  pflegt  man  spa- 
nisches Mahagoni  zu  nennen.  Es  ist  eine  der  schönsten 
Holzarten,  von  rothbrauner  Farbe,  bald  dunkler,  bald  heller 
schattirt  und  der  glänzendsten  Politur  fähig.  Oefters  findet 
man  es  hellbraun  oder  gelblich,  auch  vielfältig  mit  Adern, 
Figuren  und  dunklern  Punkten  gezeichnet.  Die  Textur  dieses 
Holzes  ist  so  gleichförmig  und  dicht,  dafs  es  schwer  wird, 
die  Jahrringe  daran  zu  unterscheiden.  Es  hat  weder  Gerucn 
noch  Geschmack  und  wird  niemals  von  Würmern  angegriffen. 
Am  schönsten  dicht  und  hart  und  am  dunkelsten  von  Farbe 
und  oft  wunderschön  gemasert  ist  das  Mahagoniholz  von  Cuba. 
Die  geringste  Sorte  ist  Providenzia  Mahagoni  und  Ba- 
stard - Mahagoni  oder  sogenanntes  Zuckerkistenholz. 
Das  neuholländische  Mahagoni  wird  von  Eucalyptus  ro- 
busta  erhalten  und  ist  roth,  dicht  und  hart.  Das  im  westin- 
dischen Handel  unter  der  Benennung  Madeira  Mahagoni 
vorkommende  Holz  stammt  von  der  bereits  oben  beschriebe- 
nen Cedrela  odorata  (Mac  Culloch).  Noch  wird  das  Holz 
sehr  verschiedener  Bäume  mit  dem  Namen  Mahagoni  belegt. 
Man  sehe  deshalb  Grundrifs  der  Ökonom,  technischen  Botanik. 
Bd.  1.  pag.  19  und  Bd.  2,  pag.  540. 

Der  Mahagonibaum  schwitzt  auch  eine  Gummisorte  aus 
(Gomme  d’Acajou),  es  besteht  aus  unregelmäfsigen,  gelb- 
rothen,  sehr  durchsichtigen  stucken,  die  ganz  denen  unsres 
Kirschen-  oder  Pflaumengummi’s  ähnlich  sind.  Dieses  Maha- 
gonigummi enthält  eine  dem  arabischen  ähnliche  lösliche  Sub- 
stanz und  eine  unlösliche , die  der  Bassora  gleich  zu  achten 
seyn  dürfte.  (Merat  et  Lens  III.  392.) 

lieber  die  chemischen  Bestandtheile  dieser  Droguen  ist 
kaum  etwas  Näheres  bekannt  geworden.  Die  Rinde  wurde 
als  Surrogat  der  Chinarinde  von  amerikanischen  und  engli- 
schen Aerzten  in  Wechselfiebern  und  andern  periodischen 


')  Diese  Gummisorte  scheint  fast  dieselbe  zu  seyn,  welche  Andere  von  Ana* 
cardium  occidentale  ableiten.  Man  sehe  oben  pag.  ii9i. 
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Krankheiten  in  Pulverform  oder  im  Aufrufs  g;ereicht5  auch 
benutzte  man  ein  Extract.  Das  Holz  wird  bekanntlich  zu 
eleganten  Möbeln  und  allerlei  Geräthschaften  verarbeitet. 

Geschichte.  Schon  1697  wurde  Mahagoniholz  zur  Ausbesserung  der 
Schiffe  Sir  Walter  Raleighs  auf  Trinidad  verwendet,  doch  erst  um  das  Jahr  1724 
führte  man  es  in  England  ein.  Die  Rinde  wurde  zumal  von  Wright  in  Jamaika 
1787  als  ein  Chinasurrogal  empfohlen  und  auch  von  Lind  und  Andern  nützlich 
gefunden.  In  Deutschland  scheint  man  sie  nicht  sehr  beachtet  zu  haben. 

Khaya  senegalensis  Guillemin  et  Perrottet.  Swietenia  se- 
negalensis  Desr.  Ein  am  grünen  Vorgebirge  und  am  Gambia  einheimi- 
scher, am  Senegal  und  auch  auf  den  Antillen  cultivirter,  80—100  Fufs 
hoher  Baum,  den  man  den  afrikanischen  Mahagonibaum  ge- 
nannt hat.  Jeder  Blattstiel  trägt  3—6  Paare  oval- längliche  oder  lanzett- 
förmige , ungleichseitige  Blättchen  In  den  obersten  Blattachseln  bilden  die 
kleinen  weilslichen  Blumen  schlaffe  Rispen.  Die  Kelche  sind  vierblätterig 
und  auch  die  Corolle  besteht  aus  vier  Blumenblättern.  Die  Staubfaden- 
röhre ist  äm  Grunde  bauchig,  an  der  Spitze  mit  acht  Zähnen  versehen 
und  innerhalb  sind  eben  so  viele  Staubbeutel  befestigt.  Der  Fruchtknoten 
trägt  einen  kurzen  dicken  Griffel  mit  scheibig  vierstrahliger  Narbe  und 
hinterlälst  eine  kugelrunde  Kapsel  von  der  Gröfse  einer  Pfirsche,  sie  ist 
in  vier  Fächer  getheilt,  öffnet  sich  mit  eben  so  viel  Klappen  und  enthält 
in  jedem  Fache  eine  einfache  Reihe  bildend  sechs  mit  einem  häutigen  Rande 
eingefafste  bräunliche  Saamen.  Die  sehr  bittre  und  herbe  Rinde  dient  als 
Chinasurrogat,  sie  ist  als  fieberwidri^e  Cail  Cedra  bekannt.  Die  Neger 

febrauchen  sie  im  Decoct  oder  Infusion,  aber  nicht  in  Pulverform.  Nach 
.eprieur  heilst  sie  auch  Karson  Khay  und  wird  vielfältig  gegen  die  am 
Gambia  endemischen  Fieber  benutzt.  Das  Holz  kam  als  Mahagoni  auch 
nach  Europa  in  den  Handel. 


Die  kleine  Gruppe  der  Huiniriaceae  Martius,  aus 
Bäumen  bestehend,  welche  im  tropischen  Amerika  wohnen, 
liefert  keine  bei  uns  näher  bekannte  oder  gebräuchliche  Arz- 
neimittel ; wir  müssen  uns  deshalb  darauf  beschränken , nur 
zwei  Arten,  kurz  anzuführen. 

Humiria  balsamifera  Aublet  oder  Mjrodendron  amplexicaule 
Willdenow,  in  die  Polyadelphia  Polyandria  gehörend;  ein  in  Gujana 
einheimischer  hoher  Baum  mit  dicker  braunrother  Rinde.  Die  Blätter  sind 
oval- länglich , etwas  gekorbt,  den  Stengel  halb  umfassend  und  mit  dem 
mittleren  Nerven  herablaufend.  An  der  Spitze  der  Zweige  erscheinen  die 
kleinen  weifsen  Blumen  in  Aftcrdolden,  welche  länger  als  die  Blätter  sind’; 
sie  haben  einen  schalenförmigen  , fünfspaltigen  Reich  , eben  so  viele  Blu- 
menblätter und  20  Staubfäden,  die  bis  zur  Hälfte  in  eine  leicht  in  mehrere 
Bündel  sich  trennende  Röhre  verwachsen  sind-  Der  Fruchtknoten  ist  von 
10  fleischigen,,  zweispaltigen,  ringförmig  zusammenhängenden  Schüppchen 
umgeben,  er  trägt  auf  zottigem  Griffel  seine  Narbe  und  hinterlälst  eine 
vier-  bis  fünffächerige  Steinfrucht.  Durch  Einschnitte  in  die  Rinde  erhält 
man  einen  etwas  dicken,  rothen,  sehr  stark  und  angenehm  riechenden  Bal- 
sam, Houmiri  oder  Touri  der  Caraiben  , welchen  Aublet  mit  dem 
Perubalsam  vergleicht;  er  wird  sowohl  innerlich  als  äufserlich  als  Arznei- 
mittel angewendet.  Mit  der  Zeit  verhärtet  er  sich  zu  einem  durchscheinen- 
den brüchigen  Harze,  das  man  seines  Wohlgeruchs  wegen  gleich  dem 
Weihrauch  zu  benutzen  pflegt. 

Humiria  floribunda  Martius.  Ein  in  Brasilien  einheimischer 
Baum,  mit  dickem  Stamme  und  graubrauner,  rissiger,  innen  rothbrauner 
Rinde.  Die  Blätter  sind  verkehrt -eiförmig  oder  fast  oval,  ganzrandig, 
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stumpf  oder  nur  wenig  an  der  Spitze  ausgcrandet , an  der  Basis  in  den 
iurzen  Stiel  verschmälert.  Die  kleinen  weifsen  Blumen  stehen  in  dichten 
achsel-  und  endsländigen  Afterdolden,  ihre  Blüthenstielc  sind  glefch  den 
Zweigen  fast  zweischneidig,  mit  kleinen,  dreieckigen,  spitzen,  concaven 
Deckblättchen  besetzt.  Die  Blumenblätter  sind  länglich  - lanzettförmig  und 
die  Staubfäden  , so  wie  der  Griffel  mit  weichen  Haaren  besetzt.  Die  ovale 
Steinfrucht  ist  anfangs  dunkelpurpurroth , wird  aber  spater  schwarz,  ihr 
Fleisch  ist  dünn,  röthlich , süfs  und  efsbar,  dieses  umgibt  eine  gelblich- 
rostbraune, ovale,  zugespitz'e  Pfufs,  welche  kleine  Saamen  enthält.  In 
Para  heifst  der  Baum  ifmiri;  aus  dem  verwundeten  Stamme  fliefst  ein 
heller,  stark  und  angenehm  riechender,  blafsgelblicher  Balsam,  der  die- 
selben Eigenschaften  wie  Baisamum  Copaivae  besitzt , oder  denselben  noch 
übertrifft  und  selbst  dem  peruvianischen  gleich  kommt.  (Martins.) 


Familie:  AURANTIACEAE  Correa, 

Aurantiaceen. 

I Die  Aurantiaceen  bilden  die  höchste  und  vollkomraenste 
I Familie  des  Pflanzenreichs,  wie  dieses  Reichenbach  sehr  schön 
I erörterte , und  was  ich  ebenfalls  an  einem  andern  Orte  speciell 
I darzutlmn  bemüht  war.  Schon  Jussieu  stellte  eine  Familie 
der  Aurantiaceen  auf,  allein  er  rechnete  viele  Gattung^en  da- 
zu, welche  Correa  ausschlofs  , was  auch  von  den  Hesperideen 
des  Ventenat  gilt. 

I Die  Aurantiaceen  beschränken  sich  fast  ganz  auf  das  tro- 
j pische  Asien , von  wo  sie  über  alle  Länder  verbreitet  wurden, 
in  welchen  ihre  Ciiltur  möglich  ist;  es  sind  fast  immer  glatte 
Bäume  oder  Sträucher,  die  last  in  allen  Theilen  punktförmige 
Drüsen  besitzen , welche  als  Behälter  von  ätherischem  Oele 
anzusehen  sind.  Die  Blätter  stehen  zerstreut,  sie  sind  leder- 
artig steif  (weshalb  die  Aurantiaceen  zu  den  immergrünen 
Gewächsen  gehören),  gestielt,  einfach,  zu  dreien  beisammen 
stehend , oder  ungleich  gefiedert , häufig  mit  punktförmigen 
Drüsen  versehen,  aber  ohne  Blattansätze.  Die  weifsen,  ro- 
then  oder  gelben,  in  der  Regel  sehr  wohlriechenden,  regel- 
mäfsigen  Zwitterblumen  stehen  einzeln  oder  sind  auch  in 
Afterdolden,  Trauben  oder  Rispen  u.  s.  w.  geordnet.  Der 
kurze,  freie,  becherartige  oder  glockenförmige  Kelch  ist  vier- 
odp  fünftheilig,  nur  sehr  selten  dreizähnig,  abfallend;  auf 
seiner  Basis  sitzt  ein  scheiben-  oder  stielfönpiger  Fortsatz, 
an  welchem  die  Blumenblätter  befestigt  sind.  Diese  alterni- 
rend  mit  den  Kelchtheilen  und  mit  ihnen  an  Zahl  überein- 
stimmend, sind  an  der  Basis  breiter,  frei  oder  unten  etwas 


*)  nie  Herren  M^rat  und  Lens  führen  einen  lloumiri*  Balsam  nur  namentlich 
an,  verweisen  dabei  auf  Hedwigia  balssmifera,  wo  dann  aber  nichts  Nähe- 
res von  dem  Houniiribalsam  gesagt  wird, 
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verwachsen.  Auch  die  Staubfäden  sitzen  auf  dem  bemerkten 
Fortsalze,  es  sind  ihrer  eben  so  viel  oder  die  doppelte  und 
mehrfache  Zahl  der  Blumenblätter ; sie  bilden  eine  einfache 
Reihe,  sind  an  der  Basis  etwas  breiter,  frei,  oder  in  mehrere 
Bündel  verwachsen,  mit  pfriemenförmiger  freier  Spitze;  ihre 
Staubbeutel  sind  zweifäclicrig*,  öffnen  sich  mit  Längenlinien 
und  sind  nicht  selten  mit  Drüsen  besetzt.  Der  aus  mehreren 
eng  verwachsenen  Kammern  gebildete  Fruchtknoten  trägt  ei- 
nen cylindrischen  Griffel,  mit  dicker  etwas  lappiger  Narbe. 
Die  fleischige,  nicht  aufspringende  Frucht,  nennt  Decandollc 
Aurantium,  Desveaux  Hesperidium.  Die  Theile  oder 
Schichten  der  Fruchthülle  [Epicarpmm^  Sarcocarphim^  En- 
docurpiumj  sind  mit  einander  verwachsen  und  ohne  Zer- 
reifsen  nicht  trennbar , die  äufsere  Schichte  ist  lederartig  und 
mit  zahlreichen  drüsigen  Punkten  versehen.  Die  Höhle  der 
Frucht  wird  durch  Scheidewände , die  die  innere  Schichte 
oder  das  Endocarpium  gebildet,  in  mehrere  F'ächer  getheilt, 
welche  leer  oder  von  einer  zelligen  saftigen  Pulpe  angefüllt 
sind.  Einzeln  oder  in  unbestimmter  Zahl  sitzen  an  einem 
Winkel  im  Mittelpunkte  des  Faches  oft  in  hängender  Stellung 
die  eiweifslosen,  nicht  selten  meiirere  Embryonen  enthaltenden 
Saamen,  an  denen  deutlich  der  seitliche  Nabelstreife  (^RapheJ 
und  der  Hageltleck  {Cliala%a)  gesehen  werden  kann.  Der 
gerade  Embryo  hat  ein  deutlich  entwickeltes  Blattfederchen 
(j)lumul(i)^  ein  kurzes  nach  dem  Nabel  gewendetes  Wür- 
zelchen  oder  Schnäbelchen  QrostellimQ  und  grofse  dicke,  an 
der  Basis  mit  zwei  ohr förmigen  Verlängerungen  versehene 
Cotyledonen. 

Gattung  Citrus  L.  Agrume  -l'f  J. 

(System.  Linn.  Poljadelphla  Polyandria."» 

Der  urnenförmige  Kelch  ist  in  drei  bis  fünf  Segmente 
gespalten ; die  Corolle  besteht  aus  fünf  bis  acht  Blumenblät- 
tern. Zwanzig  bis  sechzig  Staubffiden  mit  länglichen  Anthe- 
ren  sind  unregelraäfsig  zu  mehreren  Bündeln  verwachsen ; der 
sechs-  bis  zwölffächerige  Fruchtknoten  trägt  einen  cylindri- 
schen  Griffel  mit  halbkugeliger  Narbe  und  hinteiläfst  eine  ge- 
schlossene Frucht  mit  rindenartiger  Hülle,  innerhalb  in  mehrere 
Fächer  getheilt,  welche  viele  in  eine  saftige  Pulpe  gehüllte 
Saamen  enthalten. 


*)  Eine  neue  Monographie  dieser  Gattung  ist  nächstens  von  Herrn  Dehnhardt, 
Inspector  des  botau.  Gartens  in  Neapel  zu  erwarten. 
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Citrus  medica  Ilisso. 

Gemeine  Citrone,  Sauercitrone,  Cedra  oder 
Cedrat  der  Franzosen. 

(J.  Bapt,  Ferrarü  Hesperides  sive  de  malorura  aureorum  cultura  et  usu , Libri 
quatuor,  Romae  MDCXLVI.  Malum  cilreum  vulgare  tab,  Svj.  (ramus  florens) 
tab.  6o.  fructus  integer  tab.  6i.  ejus  dimidia  pars.  Volkanier,  Nürnbergische  Hes- 
periden  , JVürnb.  1708.  tab.  114.  Risso  Änn.  Mus  XX.  lab.  2,  fig.  2.  Blackwell 

Herb,  tab  36 1.; 

Der  Citronenbaum  wächst  in  Numidien,  Mauritanien  und 
Persien  wild;  häufig  wird  er  in  warmen  Ländern,  zumal  in  den 
Provinzen,  welche  das  mittelländische  Meer  umgeben,  im  Freien 
gezogen,  während  man  ihn  diesseits  der  Alpen  den  Winter 
über  in  Kübeln  in  Gewächshäusern  hallen  raiifs.  Die  Wurzel 
des  Citronenbaumes  ist  innen  gelblich,  aursen  schmutzig  weifs, 
der  Stamm  von  mäfsiger  Höhe,  geratle,  mit  grauer  Binde  be- 
deckt, die  Aeste  dornig  und  die  jungen  Zweige  violett.  Er 
bildet  eine  schöne  dichte,  stark  belaubte  Krone  und  hat  ab- 
wechselnd stehende,  gestielte,  6 — ö Zoll  lange,  1 — 3 Zoll 
breite,  etwas  gesägte,  glatte , hoebgrüne,  auch  den  Winter 
über  stehen  bleibende,  steife,  fast  lederartige  Blätter,  deren 
Stiele  in  der  Hegel  weder  geflügelt , noch  häutig  gerandet 
sind,  wie  öfters  bei  den  Pomeranzen.  Die  Blumen  erscheinen 
bei  uns  im  Juli  oder  August,  sie  stehen  einzeln,  oder  in  klei- 
nen Büscheln  in  den  Blattwinkeln  wie  an  den  Spitzen  der 
Zweige.  Meistentheiis  sind  die  Blumenblätter  aufsen  röthlich 
und  innen  weifs.  Staubfäden  sind  oft  bis  49-  und  mehr  vorhan- 
den. Die  Frucht  ist  länglich,  runzlig,  mit  dicker  Schale  und 
säuerlicher  Pulpe,  in  der  Jugend  ist  sie  violettroth,  bei  der 
Reite  schön  gelb. 

Eine  sehr  niedliche  Spielart  ist  die  Florentiner  Ci- 
trone, ausgezeichnet  durch  kleine  stark  zugespitzte,  unge- 
mein lieblich  riechende  gelbe  Frucht  (Risso  1.  cit.  t.  3.  fig.  3.); 
auch  gibt  es  eine  süfse  Citrone,  Malinn  citreum  duici  raedulla 
Fcrrar.  tab.  73.,  mit  safrangelber  Schale  und  sufser  Pulpe, 
aufserdem  werden  noch  vielfältige  monströse  Formen  ange- 
führt, die  wir  aber  übergehen  müssen. 

Officinell  sind  die  Früchte,  gemeine  saure  Citronen, 
Fructus  seu  Poma  Citri  medicae;  sie  werden,  ehe  sie 
ganz  reif  sind,  und  somit  den  Transport  besser  ertragen,  ab- 
genommen und  in  Kisten  verpackt,  versendet.  Nach  Risso 
ist  die  erste  Ernte  dieser  Früchte,  die  von  den  Blumen  des 
April  und  Mai  herrühren,  von  Ende  Juli  bis  zur  Hälfte  des 
Septembers.  Man  verschickt  sie  aus  der  Gegend  von  Nizza, 
zumal  aus  Mentone  tnid  Villa  franca  nach  Piemont^  Frankreich 
und  Deutschland  in  kleinen  Kästen  mit  Werg  und  Löscbpa[)ier 
verwahrt.  Die  zweite  Sammlung  hat  erst  im  November  statt, 
welche  Früchte  aber  weniger  schön  und  wohlfeiler  sind.  Die 
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Blumen  des  August  und  Septembers  tragen  kleine  Früchte,  die 
man  im  Januar  abnimmt , ehe  die  Kälte  sie  von  ihrem  Kelche 
löst.  Man  sieht  hieraus , dafs  der  Citronenbaiira  in  wärmeren 
Ländern  einen  grofsen  Theil  des  Jahres  hindurch  sowohl  Blu- 
men als  Früchte  trägt. 

Die  Citronen  werden  bisweilen  ansehnlich  grofs.  Herr 
Risso  sah  welche,  die  acht  Kilogrammen  schwer  waren  und 
schon  Cardonus,  so  wie  C.  Gesner  reden  von  Citronen,  die 
10  Pfund  wiegen. 

Die  gemeinen  Citronen  sind  mehr  oder  weniger  rund  oder 
länglich  genabelt,  punktirt,  von  schön  hellgelber  Farbe 5 die 
Rinde  ist  dick,  lederartig  schwammig,  mit  zahlreichen  drüsi- 
gen Punkten  besetzt.  Die  innere  Substanz  ist  weifs  und  in 
zehn  bis  zwölf  Fächer  getheilt,  diese  Fächer,  welche  um  eine 
saftleere  Achse  liegen,  werden  von  zeitigen  hautartigen  Wän- 
den gebildet  und  lassen  sich  von  einander  trennen,  sie  enthal- 
ten ein  saftreiches  Fleisch  von  sehr  saurem  Geschmacke,  das 
jedoch  an  manchen  Spielarten  fade  und  selbst  süfslich  schmeckt. 
In  jedem  Fache  liegen  zwei  bis  drei  umgekehrt-eiförmige  oder 
längliche,  bisweilen  etwas  eckige  Saarnen  , an  denen  man  an 
einer  Seite  die  etwas  hervorstehende  Naht  oder  den  Nabel- 
streifen  deutlich  unterscheiden  kann.  Die  äufsere  Saamen- 
haut  QTesta  Gärtner J ist  pergamentartig,  durchscheinend,  die 
innere  (^EnclopleuraJ  ist  mehr  oder  weniger  gelblich , selbst 
etwas  bräunlich  und  am  stumpfen  Ende  mit  einem  röthlichen 
Hagelflecke  (Chala%a)  versehen.  Der  hell  blafsgelbe  Embryo 
ist  nicht  selten  mit  zwei  oder  mehr  Würzelchen  versehen.  Die 
Saarnen  haben  einen  bittern  schleimigen  Geschmack. 

Zum  medicinischen  Gebrauche  dienen  besonders  noch  die 
Citronenschalen , Cortices  Citri.  Drückt  man  sie  frisch, 
indem  die  äufsere  Fläche  gegen  ein  Licht  gehalten  wird , so 
spritzt  das  ätherische  Del  aus  den  Bläschen  und  entzündet 
sich  im  Licht  mit  heller  Flamme.  Die  äufsere  Haut  der  Citro- 
nenschalen ist  hellgelb  und  wird  durch  die  zahlreichen  Oel- 
drüschen  rauh,  uneben  und  runzlig 5 sie  hat  einen  starken 
angenehm  aromatischen  Geruch  und  gewurzhaft  bittern  Ge- 
schmack. Die  innere  Seite  der  Schalen  besteht  aus  einer 
weifsen,  lockern,  schwammigen,  fast  geruch-  und  geschmack- 
losen Substanz.  Der  wässerige  Aufgufs  der  Schale  wird  durch 
salzsaures  Eisenoxyd  grünlichbraun  verdunkelt. 

Vorwaltender  Bestandtheil : ätherisches  Del  und 
bittrer  Extractivstoff.  Das  Citron enöl , Oleum  Citri  seu 
de  Cedro  ist  im  ersten  Bande  näher  beschrieben.  Raybaud 
erhielt  aus  100  Stück  Früchte  aus  Nizza  durch  Auspressen^ 
eine  Unze  vier  Drachmen  zehn  Gran  ambrafarbiges  Oel  von 
mildem  Bergamottengeruche,  aus  einer  gleichen  Menge  Früchte 
von  derselben  Stadt  bezogen,  gewann  er  zwei  Unzen  zwei 
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Drachmen  Del  durch  Destillation,  es  roch  aber  weniger  stark, 
als  das  vorige.  Nach  Merat  und  Lens  zeichnet  sich  das  Citro- 
nenöl  durch  einen  Hosengeruch  aus  und  löst  sich  leicht  in 
Alcohol,  selbst  von  40^  auf.  Aus  100  Pfund  frischer  Citro- 
nenblätter  von  Nizza  erhielt  Haybaud  0 Unzen  vier  Drachmen 
hell  arabrafarbenes  Oel  und  aus  eben  so  viel  frischen  Citronen- 
blumen  zwei  Unzen  sechs  Drachmen  citronen^elbes  Oel , das 
wie  die  Bergamottenblöthe,  aber  mehr  nach  Moschus  roch. 

Den  ebenfalls  zum  officinellen  Gebrauche  dienenden  Ci- 
tronensaft,  Succus  Citri,  erhält  man,  indem  man  die 
vollkommen  geschälten  Früchte  von  den  Kernen  so  schnell  als 
möglich  befreit,  weil  der  Saft  sonst  bitte'r  und  schleimig  wird, 
sodann  die  zerrissene  Pulpe  vorsichtig,  am  besten  mit  klein 
gehacktem  Stroh  (Häcksel)  gemengt,  in  starken  groben  Säcken 
von  Werg  oder  Hanf  prefst.  Den  Saft  läfst  man  etliche  Tage 
ablagern,  seiht  ihn  klar  durch,  und  füllt  ihn  auf  Krüge  oder 
Bouteillen,  die  im  Keller  in  Sand  gelegt  werden.  Zur  bessern 
Haltbarkeit  ist  es  gut,  ihn  vorher  einige  Walle  kochen  zu  las- 
sen, auch  deckt  man  ihn  mit  einer  Lage  Marulelnöl,  was  aber, 
wenn  reinlich  verfahren  wird,  und  die  völlig  angefüllten  Fla- 
schen wohl  verstopft  sind,  unnöthig  ist.  Nachlässig  aufbe- 
wahrter Saft  verdirbt  leicht,  schimmelt  und  wird  schal.  Ueber 
die  Kennzeichen  seiner  Güte  ist  der  erste  Band  nachzusehen. 
In  Hinsicht  seiner  Bestandtheile  dürfte  er  mit  dem  unten  anzu- 
führenden Limoniensaft  nahe  zusammenstimmen. 

Die  Güte  der  Citronen  (von  denen  ehedem  auch  noch 
Blumen  und  Saamen,  Flores  et  S e min a Citri,  gebräuch- 
lich waren)  zeigt  das  Ansehen  und  der  Geruch,  schön  hoch- 
gelbe, saftige  und  geruchreiche  Früchte  sind  die  besten,  flek- 
kige  oder  gar  faule,  eingeschrumpfte,  last  saftlose  sind  zu 
verwerfen  5 doch  können  fleckige  Citronen , wemi  sie  im  In- 
nern gesund  sind , recht  gut  auf  Citronensaft  benutzt  werden. 
Die  Güte  der  Cilronenschalen  wird  auch  an  ihrer  Frische  und 
dem  starken  Gerüche  erkannt;  fleckige,  dunkelbraune,  ver- 
altete oder  wurmstichige  Schalen  müssen  1 erworfen  werden. 

Anwendung.  Die  Citronen  werden  auf  mancherlei  Weise,  zum  Theil 
als  Arzneimittel  benutzt  Der  mit  Zucber  vermischte  Saft  dient  unter  dem  Na- 
men Limonade  als  kühlendes  Getränk,  eine  Benennung,  die  sich  auf  die  un- 
ten anzufüh renden  Limonienfrüchte  bezieht.  Die  Schalen  gibt  man  in  Substanz, 
als  Pulver,  oder  im  Aufgufs,  sie  werden  zu  dem  Ende  von  dem  weifsen  schwam- 
migen Fleisch  als  Flavedo  corticis  Citri  verordnet.  Mit  dem  ätherischen 
Oele  bereitet  man  den  Citronenzucker , Elaeosaccharuns  Citri,  wovon  im 
ersten  Bande  näher  die  Rede  ist , auch  hat  i^ian  Cilronat  oder  überzuckerte  Ci“ 
tronenschalen  , Confectio  Citri,  Conditum  seu  Caro  Citri,  welches 
aus  frischen  Citronen  der  gröfseren  Sorte  in  Italien  und  dem  südlichen  Frank- 
reich bereitet  wird  , am  geeignetsten  sollen  die  genuesischen  Citronen  dazu  sejn. 
Es  sind  die  meistens  in  vier  Theile  zerschnittenen,  von  Zucker  durchdrungenen, 
dicken  Schalen  ; sie  sind  durchscheinend  , von  angenehmem  Citronengeruche  und 
süfs  gewürzhaftem  Geschmacke.  In  feuchtem  Zucker  aufbewahrt  geben  die  (ri- 
ehen Citronenschalcn  die  Succade,  wovon  die  geschätzteste  Sorte  aus  Madera 
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koranit.  Ehedem  hatte  man  noch  Essentia,  Aqua  destillata  et  Spiri- 
tus Citri.  Noch  ist  ein  aus  Zucker  und  Citronensaft  bereiteter  Sjrup  ge- 
bräuchlich, Syrupus  acetositatis  Citri;  ferner  dient  der  Citronensaft 
zur  Bereitung  der  Polio  Biverii,  so  wie  zur  Darstellung  des  citronensauren 
Kali  und  ähnlicher  Präparate,  die  ini  ersten  Bande  ihre  Stelle  finden.  Sonst 
benutzt  man  die  Citront nsclialen  noch  häufig  als  gewürzhaften  Zusatz  zu  ver- 
schiedenen Speisen,  zu  Liqueuren  u.  s.  w.  Hier  ist  auch  der  allbekannte  Punsch 
zu  erwähnen,  ein  geistige»  Getränk,  welches  erhalten  wird,  indem  man  zu  dem 
Safte  von  etwa  6 Citronen  ein  Pfund  Zucker  nimmt,  und  mit  letzterem  das 
Gelbe  von  einer  oder  zwei  Citronen  (nicht  leicht  mehr)  abreibt;  sodann  eine 
Maafs  kochendes  Wasser  oder  Thee  darauf  giefsl  und  diesem  etwa  eine  Flasche 
Arac  de  Batavia  hcimischt.  Auch  verfertigt  man  sich  Punschessenz,  indem 
der  frisch  geprefste  Saft  der  Citronen  mit  Zucker,  Citronenzucker  und  Arac  in 
dem  angegebenen  Verh&llnifs  vermischt,  dann,  wie  Einige  wollen,  noch  etwas 
guten  Wein  zusetzt  und  so  bewahrt.  Der  Punsch  wird  dann  bereitet,  indem 
man  die  Punschessenz  mit  der  gehörigen  Menge  von  kochendem  Wasser  oder 
Thee  vermischt.  Künsteleien  mit  Weinsteinsäure  statt  Citronensaft  geben  kein 
gutes  Getränk.  Unter  dem  Namen  Cremor  Salurni  war  sonst  eine  Mischung 
aus  Citronensaft  mit  Bleiessig  sehr  beliebt,  als  Liniment  gegen  gewisse  Haut- 
krankheiten. 

Geschichte.  Die  Citrone  wurde  den  Griechen  schon  frühe  bekannt,  in- 
dem bereits  Theophrastus  aus  Eresos  von  ihr  redet.  In  den  ältesten  Zeiten  nannte 
man  sie  den  medischen  Ap>fel  , später  hiefs  sie  der  assyrische  Apfel  und  zuletzt 
Kitrion,  woraus  das  jetzt  gebräuchliche  Wort  Citrone  entstand.  Zu  den  Zeiten 
des  Plinius  konnte  man  den  Citronenb.-iam  in  Italien  noch  nicht  im  Freien 
ziehen,  ja  er  gedieh  damals  kaum  bei  der  sorgfältigsten  Wartung  in  Kästen,  in 
denen  mau  ihn  aus  seinem  Vaterlande  Medien  und  Persien  bringen  liefs.  Hun- 
dert Jahre  nach  Plinius,  zu  den  Zeiten  des  Palladius  wuchs  er  schon  auf  freiem 
Felde  um  Neapel  und  in  Sardinien,  allein  die  Frucht  war  noch  nicht  so  ver- 
edelt, dafs  sie  auch  hätte  können  gegessen  werden.  Erst  abermals  hundert  Jahre 
später  zu  den  Zeiten  des  Athenaeus  war  die  Citrone  efsbar  geworden  , denn  dieser 
berühmte  griechische  Schriftsteller  sagt  ausdrücklich,  zu  den  Lebzeiten  seines 
Groisvaters  habe  man  angefangen  die  Citronen  zu  den  efsharen  oder  Obsifrüchtea 
zu  rechnen.  Dioscorides  sagt  von  den  Citronen,  sie  seyen  überall  bekannt,  auch 
er,  wie  das  ganze  Alterthum  rühmt  die  Frucht  als  eine  giftwidrige.  Galen  re- 
det ausführlich  von  den  cinÄ»'‘lncii  Theilen  der  Citronenfruch t.  Caelius  Aurelia- 
nus  liefs  von  der  Gicht  ergriflene  Theile  mit  einem  Citronen  - Catapias  belegen, 
und  Alexander  Trallianus  rühmt  schon  den  Citronensaft  als  ein  kühlendes  Mittel 
bei  hitzigen  Fiebern.  Avicenna  unterscheidet  schon  zwei  Sorten  von  Cilronen- 
ölen  , wovon  das  eine  aus  den  Schalen  der  Frucht,  das  andere  aus  den  Blumen 
bereitet  wurde;  auch  liefs  er  die  Citronenhiätier  als  Arzneimittel  benutzen. 
Das  Citronenmark  mit  Essig  gekocht  liefs  er  trinken,  wenn  ein  Blutigel  ver- 
schluckt worden  war.  Mesue  gibt  schon  eine  ganz  umstäudliche  Vorschrift  zur 
Bereitung  des  Cilronats  oder  der  überzuckerten  Citronenschalen  , wozu  man 
damals  gern  etwas  Moschus  und  Ambra  beisetzte,  um  es  noch  geruchvoller  zu 
machen.  Die  Araber  hatten  auch  schon  einen  Syrupmn  corticum  Citri,  den  man 
roth  zu  färben  pflegte,  es  diente  dazu  Sericum  cocco  baphico  tinctuni  — Auch 
in  Deutschland  kannte  man  schon  frühe  die  Citronen,  im  Mittelalter  Juden- 
äpfel genannt,  indem  bereits  die  alle  Hildegardis  von  ihnen  redet 

Citrus  Limonium  llisso. 

Lim  onien  bäum. 

(Limon  vulgaris  Ferrar.  Hesp  r.  191.  t.  189  et  193.  Liinon  vulgare  Yolkamer 
Hesp.  t.  164.  Blackwell  Herb.  tab.  36z.  Citrus  medica  Hayne  Bd.  11.  tab.  28. 
Guimpel  et  v.  Schlechtendal  t.  70.  Leo  Taschenbuch  der  ArzneipÜ.  ßd.  i.  t.  60. 

Gilron  der  Franzosen.) 

Der  LimonicDbaum  scheint  mit  dem  Citronenbaum  gleiches 
Vaterland  zu  haben,  oder  erst  durch  Cultur  aus  diesem  ^ebil- 
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det  worden  zu  seyn,  wie  denn  auch  Linne  und  viele  andere 
Botaniker  unter  dem  Namen  Citrus  medica  sowohl  den  Citro- 
nen  - als  Limonienbaum  heo'reifen.  Lelzterer  wird  mit  einer 
ungemein  «^roPsen  Zahl  von  Spielarten  im  südlichen  Frankreich, 
Italien,  Spanien,  Griechenland  um!  andern  Landern  , die  ein 
ähnliches  oder  wärmeres  Klima  haben,  g-ezogen.  Die  jungen 
Zweige  dieses  Baumes  sind  violett,  die  Blätter  länghch,  gelb- 
grün, lang  gestielt,  und  die  Blattstiele  mit  einem  Bande  ver- 
sehen, der  sich  nicht  bis  zur  Basis  fortsetzt.  Oie  Blusnenstieie 
sind  lang,  gestreift,  der  Kelch  violett,  die  Blumenblätter  aus- 
sen roth , innen  weifs  und  von  starkem  Gerüche.  Die  Frucht 
ist  klein,  eiförmig,  safrangelb,  genabelt,  ihre  Schale  ist  com- 
pact und  dünn  (Hauptmerkmal)  und  hängt  mit  der  sehr  sauren 
zehnfächerigen  Pulpe  zusammen. 

Von  den  vielfältigen  Varietäten  mögen  hier  nur  folgende 
erwähnt  werden : ^ 

Citrus  L i m 0 n u m B i g n et t a R i s s o , die  Bignette.  Die 
I Frucht  ist  kugelrund,  eirjgedrückt,  stumpf  genabelt,  die  Schale 
dünn  und  gelblich. 

Citrus  Limonurn  llosoiinum  Bis  so,  die  Kosoline; 
durch  eine  grofse  eiförmige  Fracht  ausgezeidniet.  (Volkamer 
p.  8S.  t.  89.  Ferrar.  351.  t.  355.)  Sine  oft  an  3 S^fund  schwere 
Frucht,  die  gleichsam  ein  Mittelding  zwischen  Citronen  und  Li- 
raonien  ausmacht  5 sie  hat  ihren  Namen  von  einem  Gutsbesitzer 
Hieronymus  Ilossolini,  aus  dessen  Garten  sie  Ferrarius  erhielt. 
Sie  heifst  auch  Wachslimone  und  wird  vielfältig  verspeist. 

Citrus  L i m 0 n i u m P 0 n z i n um  B i s s 0.  Grofse  unige- 
kehrt-eiförmige,  an  der  Basis  gerippte  Früchte.  (Ferr.  Hesper. 
389.  t.  393.  et  393.  Volkamer  Hesp.  3.  p.  133.  t.  DU.)  Nach 
Ferrarius  werden  diese  Früchte  zumal  in  Syrien  ungewöhnlich 
grofs,  sie  haben  nach  ihm  eine  sehr  dünne  Schale  und  schwe- 
felgelbes Fleisch 5 er  unterscheidet  nocii  Liraon  ponzinus  ligu- 
sticus  und  rubens.  Aulserdem  bildet  er  noch  als  eigne  Form 
ab  Liraon  ligusticus,  eine  ausgezeichnete  mehr  längliche 
Frucht,  die  vorzüglich  nach  Deutschland  und  Frankreich  aus- 
geführt wird,  besonders  sind  dieselben,  wie  F.  hinzusetzt , in 
den  Apotheken  gebräuchlich.  Sehr  ausgezeichnet  sind  noch 
die  kleinen,  besonders  beliebten,  oft  nur  nufsgrofsen  kalabri- 
schen  Limonen. 

Citrus  Liimia  Bis  so.  Süfse  Liraonie  oder  Lumie. 
(Ferrar.  Hesp.  337.  t.  339.  Volkam.  157.  t 158.  b.)  Die  Lu- 
inien  sind  schöne  Bäume  mit  nicht  selten  dornigen  Zweigen, 
deren  Blätter  eilörinig  oder  länglich,  meistens  »-esägt  sind  und 
auf  einem  gerandeten  BlattstKle  sitzen.  Die  BTumen  sind  aus- 
sen roth,  innen  weifs,  die  Früchte  länglich,  genabelt,  der 
Nabel  oft  gekrümmt,  die  Schale  hellgelb,  dicker  als  bei  den 
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gewöhnlichen  Limonien  und  die  Pulpe  süfs.  Es  gibt  davon 
wieder  mancherlei  Spielarten,  worunter  besonders  die  B ir  nen- 
Lumie  (Poire  de  Commaodeur)  zu  bemerken  ist;  ihre  Früchte 
sind  grofs,  glatt,  bimförmig,  dickschalig.  Es  gibt  Lumien 
mit  gelbrother  und  ganz  gelber  Pulpe  u.  s.  w.  — Nach  Ferra- 
rius  haben  die  Limonien  ganz  weifse  wie  Pomeranzen  rie- 
chende Blumen , auch  ist  er  geneigt,  sie  für  eine  Bastardbil- 
dung zwischen  Pomeranzen  und  Limonen  zu  halten,  worin  man 
ihm  beistimmen  wird.  Uebrigens  unterscheidet  er  süfse  Limo- 
nien und  Lumien  als  besondere  Sorten. 

Officinell  sind  die  gemeinen  sauren  Limonien,  Fructus 
Limonum,  in  allen  englischen  Pharmakopoen  sind  nur  sie 
und  keine  Citronen  aufgeführt,  und  da  die  Franzosen  die  Li- 
monien mit  dem  Namen  Citron  bezeichnen,  so  ist  zu  schliefsen, 
dafs  auch  in  Frankreich  die  Limonien  und  nicht  die  Citronen 
officinell  sind,  und  mit  allen  ihren  Theüen  ganz  so  benutzt 
werden,  wie  oben  von  den  Citronen  angeführt  worden  ist. 
Von  den  Citronen  unterscheiden  sich  die  Limonien  hauptsäch- 
lich durch  ihre  mehr  längliche  Form,  durch  die  glatte,  heller 
gelbe,  sehr  dünne  Schale,  so  wie  durch  den  reichlicheren  und 
stärker  sauren  Saft,  den  die  Pulpe  enthält. 

Vorwaltende  Bestandtheile  sind  dieselben,  wie 
bei  den  Citronen,  nur  in  abweichendem  quantitativem  Verhält- 
nisse. Nach  Proust  enthält  der  Limoniensaft : Citronensaure 
1,77,  Aepfelsäure,  Gummi  und  bittern  ExtractivstolF  0,7^, 
Wasser  97,51  (100,00).  Raybaud  erhielt  aus  100  Stuck  Li- 
monienfrüchten  des  Handels  durch  Pressen  1 Unze  7 Drachmen 
18  Gran  ambrafarbiges  Oel , welches  später  dunkel  wurde  und 
einen  weifsen  Bodensatz  ablagerte ; aus  einer  gleichen  Menge 
Früchte  erhielt  er  durch  Destiliation  1 Unze  3 Drachmen  bei- 
nahe weifses  Oel , welches  sich  an  der  Luft  färbte  und  weni- 

£er  angenehm  roch,  als  das  vorige.  Hundert  Pfund  frische 
imonienblüthen  lieferten  zwei  Unzen  hell  strohgelbes  Oel 
von  geringer  Annehmlichkeit.  Hundert  Pfund  frische  Blätter 
von  Nizza  gaben  4 Unzen  ambrafarbiges  Oel , das  dem  aus 
den  Blättern  des  bittern  Pomeranzenbaumes  gewonnenen  ähn- 
lich war. 

Die  Limonienbäume  blühen  mit  dem  Anfänge  des  Früh- 
lings bis  zu  Ende  des  Herbstes,  weshalb  auch  die  Früchte 
zu  verschiedenen  Epochen  eingesammelt  werden  müssen.  Die 
zum  Versenden  bestimmten  Limonien  müssen  wenigstens  55 
Millimeters  im  Umfange  haben ; sie  werden  in  Kisten  gepackt, 
die,  wenn  sie  400  Stücke  enthalten,  caisses  flandrines 
heifsen,  sind  deren  500  darin , so  nennt  man  sie  caisses 
lyon  naises.  Kleine  Kisten  endlich  nennt  man  solche,  deren  ' 
drei  1000  Früchte  von  5 Centimeters  Dicke  l^assen.  Aus  Spa- 
nien und  Italien  w^erden  auch  eingesaizene  Limonien  und  Ci- 
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tronen  gebracht , die  sonst  in  den  Officinen  vorräthi^  gehalten 
wurden.  Was  in  Deutschland  unter  dem  Namen  Citronen- 
schalen  in  den  Handel  kommt,  sind  häufig  Limonienscha- 
len,  besonders  reichlich  kommen  sie  aus  Malaga  in  Spanien, 
so  wie  aus  Portugal,  zumal  aus  Lissabon  und  Porto 5 sie  ent- 
halten weniger  ätherisches  Del  und  stehen  daher  den  wahren 
Citronenschalen  nach , während  der  Limoniensaft  reicher  an 
Säure  ist,  als  der  Citronensaft.  Ersterer  wird  besonders  aus 
Italien  in  grofser  Menge  ausgefuhrt^  auch  aus  der  Türkei 
kommt  über  Odessa  eine  beträchtliche  Menge  desselben  in 
den  Handel. 

Geschichte.  Nach  Sprengel  kommen  die  Limonien  schon  im  Talmud 
vor,  einer  Sammlung  pharisäischer  Satzungen,  die,  wie  man  sagt,  nicht  älter 
sind,  als  die  Versetzung  der  gelehrten  Judenschulen  von  Tiberias  nach  Sola  am 
Euphrat,  ungefähr  aSo  nach  Christus;  sie  werden  da  in  dem  Abschnitte 
vom  Zehnten  genannt.  Die  alten  Väter  der  deutschen  Pflanzenkunde  unter- 
scheiden genau  die  Citronen  von  den  Limonen  , und  Mathiolus  , Clusius 
U.  s.  w.  geben  von  beiden  naturgetreue  Abbildungen;  auch  die  alten  Pharmaceu- 
teri  vermengten  sie  nicht,  wie  dies  wohl  die  heutigen  und  selbst  viele  Botaniker 
der  neuesten  Zeit  thun.  In  dem  Dispensatorium  des  Valerius  Cordus  ist  ein  Sy- 
rupus  acetosilatis  Citri  und  ein  Syrupus  acetositatis  Limonum,  von  ersterem  wird 
gesagt,  dafs  ihn  die  Apotheker  sehen  acht  hätten,  sondern  meistens  Syrupus  Ci* 
treorum  conditoruin  dafür  verkauften.  Der  Syrup  von  Limoniensaft  wird  vorge- 
zogen, weil  er  kräftiger  kühlend  wirke,  was  vollkommen  richtig  ist,  indem  er 
mehr  Säure  besitzt. 

Citrus  Limetta  Eisso. 

Limetten  bäum. 

(Limon,  qui  Lima  nuncupatur  Ferra  r.  Hesperid.  p.  33 1.  tab.  333.,  ubi  Lima 
dulcis  et  Lima  acris.  Lima  romana  t.  335.  Lima  dulcis  Volkam.  He.sper. 
i65  tab.  i66.  Citrus  medica  Düsseid.  Samml.  Lief.  i.  tab.  8.  C.  Limetta  Risso 
Ann.  Mus.  20.  p.  »95  tab.  2.  fig.  1.  und  eine  Copie  davon  im  Magazin  für 
Pharniacie  Bd.  lo.  Citrus  Citrullus  Wright.^) 

Ein  dem  vorigen  sehr  verwandter  Baum , aus  dem  er 
durch  Cultur  entstanden  zu  seyn  scheint,  und  sich  durch  seine 
kleinen,  ganz  weifsen  Blumen,  so  wie  durch  die  eiförmigen 
oder  rundlichen,  blafsgelben,  an  der  Spitze  mit  einer  hervor- 
stehenden Warze  versehenen  Früchle  unterscheidet,  deren 
Pulpe  fade , süfslich  oder  säuerlichsüfslich  ist  und  die  Oelbläs- 
chen  der  Schale  concav  sind.  — Die  Liraonienbäume  haben 
meistens  Blätter  mit  etwas  geflügelten  Blattstielen , die  der 
Limetten  sind  meistens  ungeflugelt.  Der  Nabel  der  Limetten- 
früchte ist  viel  kürzer  und  stumpfer,  ihre  Schale  dicker  als 
die  der  Limonien  und  niemals  besitzen  sie  die  ausgezeichnete 
intensive  Säure  derselben;  die  Limonien  sind  länglich,  die 
Limetten  meistens  kugelrund. 

Ferrarius  hält  die  Limetten  für  ein  Mittelding  zwischen 
Limonien  und  Pomeranzen,  das  jedoch  den  ersteren  näher 
stehe.  Er  macht  besonders  auf  die  Aehnlichkeit  in  Form  und 
Farbe  der  Limettenfrüchte  mit  den  Pomeranzen  aufmerksam, 
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aber  erstere  sind  genabelt,  was  die  letzteren  nie  sind,  anderer 
Unterschiede  nicht  zu  gedenken.  — Ein  Hauptnnterschied  von 
den  Limonen  ist  noch  die  viel  dickere  Scimle , wodurch  sich 
die  Limetten  den  Citionen  nähern,  aber  durch  die  ganz  glatte 
Schale,  so  wie  durch  die  übrige  angegebene  Beschaffenheit 
aut  den  ersten  Anblick  sich  von  diesen  unterscheiden. 

Noch  bringt  man  gewöhnlich  zu  den  Limetten  als  zunächst 
ver wa  n d t e Fo  r m e n : 

Citrus  Peretta  Risso,  den  Perettenbaum.  Limon 
pyri  effigie,  vulgo  sive  8pataiöra  Ferrar.  Hesj).  ;^31.  t.  233. 
Es  ist  ein  sehr  zierlicher  Baum  mit  dornigen  Zweigen  ; die 
Blätter  sind  keilförmig,  gezähnt  und  endigen  mit  einer  langen 
Spitze  (jnucroj;  die  Blumen  sind  aufsen  violett,  innen  weifs 
und  die  Früchte  haben  eine  bimförmige  Gestalt 5 sie  besitzen 
an  der  Spitze  gewöhiiiich  noch  die  Leberreste  des  Griffels ; 
die  Schale  ist  bald  dicker  und  bald  dünner  und  die  Pulpe  mehr 
oder  weniger  sauer.  Man  hat  mehrere  S{)!elarten  der  Peret  • 
teil,  die  sämmtlich  eine  höchst  wohlriechende  Schale  haben 
und  eine  vorzüglich  schmackhafte  ConlUur  iiefeni. 

Citrus  auratus  Risso,  Chiysomelie  oder  Gold-Hespe- 
ride.  Lumia  valeniina  Ferr.  Hesp.  tab.  32i.  Pompeimus  Volk. 
Hesp.  181.  t.  182.  a.  et  b.  Abermals  ein  zierlicher  Baum  mit 
donugen  Zweigen;  seine  eiförmigen  BiäUer  sind  nach  vorne  zu 
gekerbt,  der  Blattstiel  breit  gellügelt;  die  Blumen  stehen  in 
Trauben;  die  Früchte  sind  grofs,  riindhch  und  bimförmig,  sie 
haben  eine  dicke  Schale  und  schmackhafte  Pulpe.  Verwandt 
damit  ist  der  sogenannte  Adamsapfel : 

Citrus  auratus  pomum  Adami  Risso.  Pomiim  Ada- 
mi  Rheginiim  Ferr.  Hesp.  309.  tab.  311.,  es  ist  ein  kleiner 
Baum,  der  zweimal  im  Jalire  blüht,  seine  Blumen  rieclien  wie 
italienischer  Jasmin,  werden  aber  nicht  benutzt,  die  sehr  gros- 
sen Früchte  oder  Adamsäpfel  lassen  sich  nicht  leicht  transpor- 
tireu,  liefern  aber  eine  der  angenehmsten  Confituren.  Nach 
Ferrarins  ist  die  Schale  des  Adamsapfels  stark  gelb,  rauh, 
wie  bei  den  Citronen,  tingersdick,  hart  und  süfslich.  die  Pulpe 
weifslich,  sehr  scharf  und  mit  zahlreichen  ungewöhnlich  klei- 
nen Saamen  angefüllt.  Man  hat  übrigens  ganz  verschiedene 
Agrumen  mit  dem  Namen  Adamsäpfel  belegt,  was  nicht  zu 
übersehen  ist.  Der  wahre  Adamsapfel  ist  tast  kugelrund,  zwei- 
oder  dreimal  so  grofs  als  eine  Pomeranze  und  an  der  Spitze 
um  den  Nabel  herum  tief  eingedrückt , was  eins  der  besten 
Merkmale  seyn  möchte. 

Officinell  sind  die  Früchte  oder  gemeinen  Limetten, 
Fructiis  Limettae;  namentlich  haben  sie  in  der  neuen 
sächsischen  Pharmakopoe  eine  Stelle  erhalten  üafs  sie 


■)  Die  Pharniacopoea  saxonica  drüclvt  sich  folgend ernoafsen  aus:  Poma  baccata 
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A on  den  Citronen  und  Limonen  sich  bestimmt  unterscheiden, 
^eht  aus  den  mitgetheilten  Bemerkungen  hervor,  weshalb  es 
in  medicinischer  Hinsicht  nicht  ^anz  ^leich^ülti»-  seyn  kann, 
ob  man  die  eine  oder  die  andere  dieser  Früchte  anwendet. 

Vor  waltende  Bestandtheile:  sie  sind  wohl  denen 
der  vorigen  nahe  verwandt,  doch  mangeln  genaue  verglei- 
chende Untersuchungen,  liayhaud  erhielt  aus  100  Stück  fri- 
scher Früchte  von  Nizza  durch  Auspressen  6 Drachmen  18 
Gran  arabrafarbiges  Oel  von  säuerlichem  Citronengeruche,  aus 
derselben  Menge  erhielt  er  durch  Destillation  eine  Unze  24 
Gran  fast  weifses  Oel,  welches  angenehmer  roch,  als  das  vo- 
rige. Aus  100  Pfund  frischer  Limettenblätler  bekam  derselbe 
zwei  Unzen  eine  Drachme  ambrafarbiges  Oel,  von  scharf 
durchdringendem,  der  Frucht  unähnlichem  Geruch;  hundert 
Pfund  frische  Blumen  aus  Nizza  gaben  zwei  Unzen  strohgel- 
bes Oel,  welches  zwar  stark,  aber  nicht  sehr  angenehm  roch. 

CescKichte.  Nach  Risso  sollen  die  Limetten  zuerst  von  Mathaeus  Silva» 
ticus  erwähnt  werden  , der  als  praktischer  Arzt  in  Mailand  lebend  im  Jahre 
1817  seine  im  Mittelalter  beliebten  Pandeciae  Medicinae  schrieb.  Da  man  Limo- 
nen und  Limetten  so  seilen  genauer  unterschied,  so  ist  es  kaum  möglich  die 
mediciuisch  - pharmaceulische  Geschichte  dieser  Früchte  speciell  zu  verfolgen. 

Citrus  Bergamium  llisso. 

Be  rgamott  enbaum. 

(liimon  Bergamotto  Volkamer  Hesperid.  i55.  tab,  i56.  b.  Citrus  Bergamot 

W right.) 

Der  Bergamottenbaum  wird  nicht  nur  häufig  im  südlichen  ^ 
Europa , sondern  auch  in  Westindien , nach  Hughes  auf  Bar- 
bados, nach  Wright  auf  Jamaika  gezogen.  Er  hat  einen  dor- 
nigen 8tamm  und  grofse  ovalrunde  Blätter,  die  auf  langen 
geflügelten  Stielen  stehen.  Die  Blumen  besitzen  einen  eigen- 
thüralichen  Geruch,  sie  haben  tünf  längliche  Blumenblätter  und 
enthalten  gegen  2o  Filamente.  Die  Früchte  sind  dick,  rund 
oder  bimförmig,  an  der  Spitze  genabelt.  Ihre  Schale  ist  dünn, 
goldgelb  und  schliefst  eine  saure  und  zugleich  etwas  bitter 
schmeckende  Pulpe  ein,  in  welcher  die  länglichen  Saamen 
liegen. 

Die  älteren  Schriftsteller  wnfsten  nicht  recht,  ob  sie  die 
Bergamotten  zu  den  Citronen  oder  zu  den  Pomeranzen  rechnen 
sollten,  was  Herr  llisso  vermied,  indem  er  eine  eigne  Art 
daraus  machte.  Die  Bergamotte  ist  aber  allem  Ansehn  nach 
ein  Bastard  von  Citrus  medica  und  Aurantium,  oder  auch  da- 
durch entstanden,  dafs  man  Citronen  auf  Pomeranzen  oder  um- 


vel  subrotunda  (Limetten)  vel  oblonga  (Limonen).  Als  Sjnonjm  ist  Citrus 
vulgaris  Risso  beigesetzt,  was  nur  ein  Druck-  oder  Schreibfehler  seyn 
kaun. 
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gekehrt  pfropfte,  was  überhaupt  die  fruchtbare  Quelle  so  zahl- 
reicher Spielarten  von  Agrumen  seyn  dürfte.  Schon  Volcka- 
mer  erinnerte , die  Bergamotten  hätten  etwas  an  sich  von  den 
Citronen  und  auch  von  den  Pomeranzen,  ja  man  unterschied 
nach  der  Gestalt  der  Früchte  Bergamott -Citronen  und  Berga- 
mott-Pomeranzen.  ln  Hinsicht  der  Blätter  und  Blumen  stehen 
die  Bergamotten  den  bittern  Pomeranzen  näher,  aber  der  Bau, 
die  Farbe  und  übrige  Beschaffenheit  der  Frucht  nähert  sich 
mehr  den  Citronen. 

Eine  besondere  Form  erwähnt  Sieber  unter  dem  Namen 
der  süfsen  Limonien,  die  das  Mittel  hielten  zwischen  den  Ci- 
tronen und  Orangen  5 sie  sind  , wie  er  hinzusetzt,  von  wässe- 
rigem, aber  sehr  angenehmem  Geschmacke,  kugelrund  und 
mit  einem  Nabel  versehen , die  Rinde  von  einem  angenehmen 
Gerüche,  wie  Bergamottöl,  auch  nenne  man  die  FVüchte  Ber- 
gamotti  oder  Limoni  dolci.  (Reise  nach  Kreta  Bd.  2.  pag.  78.) 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch  besonders  Citrus  Mella- 
rosa  llisso,  Mellarosa  oder  Rosenapfel  - Hesperide.  Es  ist 
ein  der  Bergamotte  nahe  verwandter , aber  dornenloser  Baum, 
dessen  ovallängliche  stumpfe  Blätter  auf  ungeflügelten  Stielen 
stehen;  die  Früchte  sind  ganz  klein  und  rund;  sie  schmecken 
sehr  bitter  und  herb  ; ihr  saftiges  Mark  ist  bedeutend  sauer, 
die  Schale  weifsgelblich,  von  besonders  angenehmem  und  lieb- 
lichem Gerüche.  Auch  von  dieser  Form,  die,  wie  Herr  Risso 
selbst  sagt,  der  Bergamotte  am  nächsten  steht,  wufste  man 
nicht,  ob  man  sie  zu  den  Citronen  oder  Pomeranzen  zählen 
sollte,  und  sie  dürfte  auf  ähnliche  Art , wie  die  Bergamotte 
selbst,  entstanden  seyn.  Hie  Mellarose  liefert  übrigens  ein 
höchst  wohlriechendes  Oel  und  eine  besonders  wohlschmek- 
kende  Confitur. 

Ofticinell  ist  das  aus  den  Fruchtschalen  der  gemeinen 
Bergamotte  erhaltene  Oel,  0 leum  Bergamottae  , von  dem 
im  ersten  Bande  näher  die  Rede  ist.  Raybaud  erhielt  aus  100 
Stück  frischer  Bergamotten  aus  Nizza  durch  Auspressen  2 
Unzen  4 Drachmen  ambratärbiges  Oel,  welches  angenehmer 
roch , als  das  käufliche  mit  Oleum  Neroli  verfälschte.  Durch 
Destillation  wurde  aus  100  8tück  Bergamottfrüchten  erhalten 
zwei  Unzen  sieben  Drachmen  B6  Gran  fast  weifses  und  besse- 
res Oel,  als  das  vorige.  Hundert  Pfund  frische  Bergamolt- 
blumen aus  Nizza  lieferten  4 Unzen  1 Drachme  citronengelbes 
Oel,  das  beinahe  wie  Citronenblüthe  roch;  aus  eben  so  vielen 
Bergamottblättern  aus  Nizza  wurden  3 Unzen  4 Drachmen 
24  Gran  grünliches  Oel  erhalten,  welches  einen  scharfen,  der 
Frucht  unähnlichen  Geruch  hatte.  Hundert  Pfund  frisches  Ber- 
gamottholz lieferte  2 Unzen  2 Drachmen  dickes  gelbliches  Oel 
von  noch  schärferem  Gerüche;  die  jungen  Stengel  gaben  eine 
gröfsere  Menge  dem  der  Blätter  ähnliches  Oel.  Man  erhält 
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das  Ber^amottöl  aus  Italien  und  der  Provence,  zuraal  aus  Li- 
vorno, Neapel,  Ra^usa,  oder  von  Grasse  und  Bordeaux  in 
blechernen  Büchsen  oder  grofsen  gläsernen  Flaschen , welche 
wohl  20  — 30  Quart  halten  (8chedel).  Nach  Mac  Culloch  lie- 
fern Portugal,  Florenz  und  die  Provence  das  meiste  Berga- 
mottöl in  den  Handel. 

Anwendung  Das  Bergarnonöl  wird  nur  selten  innerlich  gegeben,  um 
so  häufiger  dient  es  aufserlich  als  wohlriechender  Zusatz  zu  Pomraaden,  Salben, 
Linimenten  , es  ist  ein  Beslandlheil  des  kölnischen  Wassers  und  vieler  anderer 
ähnlicher  Mischungen,  es  dient  zum  Aromalisiren  der  Räucherpulver  und  nimmt 
überhaupt  in  der  Parfümerie  eine  der  ersten  Stellen  ein. 

Geschichte.  Die  Bergamotten  sollen,  wie  die  Herren  Merat  und  Lens  sagen, 
zuerst  um  Bergamo,  einer  Stadt  in  der  Lonabardei,  zwischen  den  FlüssenBrembo  und 
•Serio  cultiviit  worden  seyn  ; dies  ist  wenigstens  eher  glaublich  , als  die  Angabe 
der  Herren  van  den  Sande  und  Hahnemann  *),  nach  welcher  diese  Früchte  da- 
durch entstanden  seyn  sollen,  dafs  man  Citronenreiser  auf  Bergamottbirnenbäume 
gepfropft  habe.  In  den  pharmakoiogischen  Werken  des  i6.  Jahrhunderts  kom- 
men die  Bergamotten  kaum  vor,  und  die  erste  genaue  Beschreibung  des  Baums 
lieferte  in  Deutschland  erst  der  Stadlarzt  Joh.  Georg  Volckamer,  der  ira  Jahre 
1693  starb  und  Vorsteher  des  Nürnberger  Apothekergartens  war,  der  damals  zu 
den  reichsten  und  berühmtesten  gehörte.  So  gemein  nun  auch  schon  längst  das 
Bergamottöl  in  den  Apotheken  ist,  so  enthalten  doch  die  pharmaceutisch  - bota- 
nischen Kiipferwerke  noch  immer  keine  Abbildung  des  Baumes  und  der  Früchte, 
welche  es  liefern. 

Citrus  Bigaradia  Duhamel.  , 

Gemeiner  oder  bittrer  Pomeranzenbaum. 

fAurantium  vulgare  Volk.  Hesp,  187.  t.  188.  Aurantium  vulgare  acre  primum 
Fe  r rar.  Hesp.  .374.  tab.  369.  Wilberding  Dissert.  de  Auranliis  Helmaestadii 
1741  cum  Icon.  bon.  C.  vulgaris  Bisso,  Decandolle,  C.  Calot  Lagasca. 
Citrus  Aurantium  Düsseid  Samml.  Lief.  1.  tab.  16.  Guim’pel  et  v.  Schlechtendal 
tab.  71.  Leo  Taschenbuch  der  Arzneipflanzen  Bd.  1.  tab.  24.  Blackwell 
Herb.  tab.  349,) 

Der  Pomeranzenbaura  ist  ira  südlichen  Asien  einheimisch 
und  nach  Mirbel  naturalisirt  im  südlichen  Theile  der  gemäfsig- 
ten  Zone,  im  ganzen  nördlichen  Afrika,  im  südlichen  Europa 
an  den  Küsten  von  Spanien  und  Italien , bis  zum  41  oder  42®, 
im  Peloponnes,  Attika,  Corfu.  In  Asien  cultivirt  man  ihn  an 
den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  bis  zum  39®^  am  Tigris 
und  Euphrat  hört  er  zwischen  dem  35  und  37®  auf.  Nach 
Rüssel  verlangt  der  Baum  um  Aleppo  schon  Schutz,  unter 
35® 5 er  wächst  überall  nördlich  am  persischen  Meerbusen,  an 
der  Mündung  des  Euphrats,  geht  aber  dort  nicht  höher,  als 
29  oder  30®  mit  Ausnahme  des  südlichen  Ufers  des  kaspischen 
Meeres,  in  Ghihin  und  Mazanderan,  zwischen  36  und  38 
und  in  einigen  guten  Lagen  in  Cabul  zwischen  30  und  34®; 
an  dem  Indus  bis  zu  33  und  34®;  au  den  Küsten  des  schwar- 
zen Meeres  kommt  er  nicht  vor,  ausgenommen  in  einigen  Can- 


Die  Kennzeichen  der  Güte  und  Verfälschung  der  Arzneimittel,  Dresden 
1787.  pag.  342. 
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tonen  von  Colchis,  jetzt  unter  dem  Namen  Gaurien  bekannt, 
zwischen  39  und  40<^.  In  China  cultivirt  man  bis  zu  35^  Ci- 
tronen  un<i  Pomeranzen,  die  vielleicht  nicht  dieselben  Arten 
sind,  wie  die  unsri^cn. 

Der  Pomeranzenbaum  ist  ein  sehr  schönes  Gewächs  mit 
mäfsi^  hohem  aufrechtem  Stamme  und  schön  belaubter  Krone, 
deren  zahlreiche  Zweite  j^rün , unbewehrt  oder  mit  achsel- 
ständi«;en  Dornen  versehen  sind.  Die  Blatter  stehen  zerstreut, 
sie  sind  lederarti«*,  immergrün,  durchscheinend  punktirt,  oval- 
länglich, an  beiden  Enden  schmäler,  vorne  zugespitzt,  am 
Hände  gesägt  oder  gekerbt,  oben  glänzend,  unten  blässer 
grün,  die  Blattstiele  mit  einer  umgekehrt-eirunden  oder  fast 
herzförmigen  Fliigelhaut  eingefafst.  Bei  uns  erscheinen  die 
Blumen  im  Juli  und  August,  während  sie  in  wärmeren  Län- 
dern mehrere  Monate  hindurch  sich  entwickeln  5 sie  stehen  ein- 
zeln in  den  obern  Blallwinkeln  oder  auch  büschelweise  und 
selbst  traubenförmig  geordnet  an  der  Spitze  der  Zweige.  Der 
fünfspaltige  grüne  Kelch  mit  gezähntem  Saume  bleibt  stehen ; 
die  Blumenblätter  sind  länglich  stumpf , punktirt , gewöhnlich 
ganz  weifs  und  von  höchst  angenehmem  fragrantem  Gerüche, 
die  zahlreichen  weifsen,  zusammengedrückten,  fast  pfriemen- 
förmigen  Staubfäden  sind  in  mehrere  Bündel  vertheilt.  Der 
Fruchtknoten  ist  wie  bei  den  Ciironen  und  Limonen  von  einer 
ringförmigen  drüsigen  Scheibe  umgeben,  er  trägt  einen  cylin- 
drischen  Griffel  mit  kopflörmiger  Narbe  und  hinterläfst  eine  fast 
kugelrunde,  etwas  eingedrückte , nngenabelie  Frucht,  deren 
Schale  rothgelb  (pomeranzen färben)  und  punktirt  ist.  Der  in- 
nere Baum  ist  gewöhnlich  in  8 — 13  Fächer  getheilt,  die  um 
die  zellige  fast  saftleere  Mittelsäule  liegen,  aus  eignen  haut- 
artigen Wänden,  gebildet  sind  und  daher  leicht  von  einander 
getrennt  werden  können.  Die  Fächer  enthalten  nebst  einem 
saftreichen  zelligen  bittersäuerlich  schmeckenden  Fleische  zwei 
oder  drei  längliche  oder  umgekehrt-eiförmige,  nicht  sehen  etwas 
eckige  Saamen , an  denen  der  wulstige  Nabelstreife  (^Raplie^ 
gut  unterschieden  werden  kann.  Die  äufsere  Saamenhaut  (^Lo- 
ricaMirbelj,  Epispermium  Richard)  ist  blafsgelb,  die  innere 
(Tegmen  Miröel^  Perüpermium  Richard)  ist  hell  bräunlich 
und  läfst  am  stumpfen  Ende  den  kastanienbraunen  Nabelfleck 
0€hala%a  seu  IJnibüicus  inlernus)  evkmwm.  Der  weifse 
Embryo  zeigt  sehr  oft  zwei,  drei  und  selbst  noch  mehrere  nach 
unten  gerichtete  Würzelchen. 

Von  den  zahlreichen  Varietäten,  deren  Risso  gedenkt, 
mögen  hier  mn*  folgende  stehen : 

C.  Bigaradia  crispifoiia.  Die  krausblättrige  Biga- 
rade;  die  Franzosen  nennen  diese  Abart  Riehe  Depouille 
oder  Bouqiietier,  was  auf  den  reichen  Ertrag  derselben  schlies- 
sen  läfst.  * 
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C.  B.  spatafora.  Confit»ir-Bi|^arade.  Die  Frucht  dieser 
Varietät  besteht  fast  ganz  aus  Schate,  deren  Substanz  eine 
feste  compacte  Textur  zeigt;  sie  ist  daher  besonders  zweck- 
mäfsig,  um  daraus  die  bekannten  verzuckerten  Pomeranzen- 
schalen darzustellen. 

C.  B.  racemosa.  Trauben  - Bigarade.  Eine  der  zier- 
lichsten Abarten,  die  sich  zumal  im  Winter  dirrch  ihre  in  lan- 
gen Trauben  herabhängenden  truchttragenden  Zweige  vortreff- 
lich ausnimmt. 

C.  B.  macrocarpa.  Grofse  Bigarade ; ausgezeichnet 
durch  ungewöhnlich  grofse  Früchte.  Die  Blumen  dieses  Bau- 
mes werden  sehr  zur  Bereitung  der  Orangenblumen-Conserve 
gesucht,  die  man  im  Handel  unter  dem  Namen  Fleurs 
d’Orange  pralinees  kennt. 

C.  B.  salicifolia.  Weidenblätterige  Bigarade.  An  den 
ungewöhnlich  schmalen,  fast  linienförmigen.Blättern  auf  den 
ersten  Anblick  zu  erkennen. 

Citrus  sinensis  Persoon  et  Bisso.  Zwerg-Pome- 
ranzenbaum oder  Sinese.  Ferrarins  Hesperid.  tab.  433.  fig. 
inter.  Man  hat  diese  Abart  wohl  auch  Apfelsine  genannt, 
sie  darf  aber  mit  der  wahren  Agrume  dieses  Namens,  die  zu 
Citrus  Aurantium  gehört,  nicht  verwechselt  werden.  Der 
Stamm  des  C.  sinensis  ist  niedrig*,  die  iVeste  dornig,  die 
Blätter  klein,  oval -länglich  und  zugespitzt.  Die  kleinen, 
weifsen,  grünlich  punktirten  Blumen  hinterlassen  sehr  kleine, 
zugerundete,  oft  eingedrückte , lebhaft  orangerothe  Früchte, 
deren  Saft  säuerlich  und  bitter  ist.  Es  gibt  davon  verschie- 
dene Spiearten , worunter  ins  besondere  die  myrtenblätterige, 
Citrus  sinensis  myrtifolia,  ein  höchst  niedliches  Ge- 
wächs genannt  werden  kann  und  sich  vorzugsweise  als  Zier- 
pflanze zum  Sdimucke  der  Zimmer  und  Vorplätze  eignet.  In 
den  übrigen  Eigenschaften  kommt  die  Zwerg -Bigarade  mit 
der  gemeinen  überein. 

Officinell  sind  mehrere  Theile  dieses  Baumes,  und 
zwar : 

Die  Pomeranzenblätter:  Folia  ilurantiorum  5 
sie  sind  glatt,  schief  parallel  geadert , steif  lederartig , gegen 
das  Licht  gehalten  durchsichtig  punktirt,  getrocknet  sehen  sie 
mehr  hellgrün , etwas  gelblich  oder  bräunlich  aus , unten  sind 
sie  blässer  und  riechen  zumal  beim  Zerreiben  angenehm  aro- 
matisch, auch  zeigen  sie  einen  ähnlichen  zugleich  bitterlichen 
Geschmack.  Der  kalte,  verdünnte,  gelbbräunliche,  wässerige 
Aul’gufs  wird  von  salzsaurem  Eisenoxyd  stark  dunkelbraun  ge- 
färbt. Braune  oder  verbleichte,  fast  geruchlose  Blätter  sind 
zu  verwerfen.  Verwechseln  könnte  man  leicht  die  Blätter  der 
bittern  Pomeranze  mit  denen  der  Orangen,  so  wie  der  Citronen : 
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beide  haben  einen  nn^eflü^elten  Blattstiel,  sie  riechen  eben- 
falls angenehm  und  aromatisch,  aber  immerhin  aWeichend, 
auch  besitzen  sie  nicht  so  aiitFallend  den  bittern  Geschmack, 
der  Bi^aradenblätteiv 

Hundert  Pfund  dieser  letzteren  im  frischen  Zustande  aus 
Nizza  bezogen  lieferten  nach  Kaybaud  6 Unzen  ;»:rünlicliej 
Oel,  welches  später  gelb  wurde  und  aU  petit  grain  bekannt  ist 
es  roch  durchdringender  als  das  Oel  von  Orangenblättern. 

Die  Pomeranzenbl üthen : Flores  Aurantiorum 
seu  Naphae^  sie  riechen  frisch  höchst  durchdringend,  sehr 
angenehm  aromatisch,  doch  geht  durch  Trocknen  viel  von 
diesem  Gerüche  verloren  5 der  Geschmack  ist  gewürzhaft  bit- 
terlich. Der  kalte  wässerige  Aufgufs  wird  von  salzsaurem 
Eisenoxyd  stark  dunkelbraun  gefärbt.  Hundert  Pfund  frische 
Blüthen  aus  Nizza  lieferten  nach  Kaybaud  fünf  Unzen  sieben 
Drachmen  strohgelbes,  später  roth  werdendes  Oel,  das  als 
Neroly  bigarade  bekannt,  stärker  und  besser  riecht,  als 
das  Oel  der  süfsen  Orange.  Hundert  Pfund  frische  Blüthen 
von  Biot  lieferten  fünf  Unzen  fünf  Drachmen  gelbes,  später 
braun  gewordenes  Oel , von  besserem  Gerüche,  als  das  von 
Nizzas  eben  so  viel  Blumen  von  Carinet  lieferten  4 Unzen 
1 Drachme  eben  solches  Oel,  welches  sich  am  meisten  unter 
den  Oelen  des  Südens  dem  Gerüche  der  Blüthen  näherte. 
Hundert  Pfund  im  Juli  in  Paris  gesammelter  Bigaradenblumen 
ergaben  7 Drachmen  strohgelbes  Oel,  welches  später  dicker 
und  roth  wurde,  und  weit  vorzüglicher  war,  als  die  (käuflichen) 
Oele  des  Südens.  Aus  derselben  Menge  im  December  destil- 
lirter  Blüthen  wurden  6 Unzen  4 Drachmen  Oel  gewonnen, 
welches  ambrafarbig  war,  später  dunkler  wurde  und  eben  so 
mild  als  angenehm  roch.  — Nach  Guibourt  nimmt  man  oft  in 
der  Proverice  zur  Bereitung  des  destillirten  Pomeranzenblüthen- 
wassers  theilweise  oder  lauter  Blätter  des  ßigaradenbaumes, 
wo  man  dann  zwar  ein  helleres,  aber  weniger  angenehm  aro- 
matisches Destillat  erhält.  Oefter  hat  man  den  Pomeranzen- 
blüthen  die  der  Citrone  untergeschoben , aber  diese  sind  aus- 
sen röthlich  und  besitzen  auch  einen  ganz  abweichenden  Ge- 
ruch. Trockne  Bigaradenblumen  müssen  nur  ge! blich weifs,  nicht 
braun  seyn  und  noch  stark  pomeranzenartig  riechen. 

Pomeranzenblüth wasser,  Aqua  florum  Naphae, 
kommt  aus  Italien  und  dem  südlichen  Frankreich  in  den  Han- 
del, als  einfaches  oder  doppeltes  und  dreifaches  Genueser 
Präparat,  Aqua  Naphae  simplex,  duplex,  trip  lex; 
auch  bereitet  man  es  in  Deutschland  aus  den  in  Gewächshäu- 
sern gezogenen  frischen  oder  eingesalzenen  Pomeranzenblu- 
men. Das  aus  südlichen  Ländern  im  Handel  vorkomraende 
ächte  unversetzte  Bigaradenblüthwasser  hat  in  der  Kegel 
einen  weit  stärkeren,  angenehmeren  Geruch,  als  das  nach 
den  Vorschriften  der  Pharmakopoen  selbst  bereitete  und  hält 
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sich  auch  meistens  l/in^er.  Der  Pharmaceute,  Wilhelm  Floto, 
der  diesen  Umstand  ebenfalls  wahrnahm,  bemerkt  noch,  die 
Destillation  des  Pomeranzenbläthewassers,  mittelst  Oleum  Ne- 
sroli,  ^ebe  ein  Wasser  von  sehr  ang-enehmem  Geruch  und  Ge- 
schmack, doch  habe  der  Geruch  etwas  Ei^enthümliches , und 
sey  nicht  so  lieblich  als  der  des  käuflichen  Aqua  Naphae  tri- 
plex.  Die  Ursache  lie^e  darin,  dafs  nach  Soubeiran  die  Po- 
meranzenblüthen  zwei  Öele  enthielten,  von  denen  das  eine, 
im  Wasser  löslichere,  einen  angenehmeren  Geruch  besitze, 
als  das  andere  im  Wasser  schwerer  lösliche,  welches  als 
Oleum  Neroli  zu  uns  komme.  Um  das  selbst  bereitete  Was- 
ser zu  erhalten,  soll  es  in  Gläsern,  die  höchstens  4 Unzen 
fassen,  und  am  zweckmafsigsten  mit  Kautschuck  verschlos- 
sen sind,  aufbewahrt  werden  5 wohl  aber  könne  man  die  Aqua 
florum  Naphae  Iriplex  in  halben  Maafsflaschen  aufbewahren, 
da  es  dem  Verderben  viel  weniger  unterworfen  sey  (Bran- 
des Archiv  Bd.  19.  pag.  14  ).  Uebrigens  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  nach  den  Beobachtungen  von  Hausmann  und  An- 
derer das  käufliche  Pomeranzenblüthwasser  öfters  bleihaltig 
gefunden  worden  ist.  (Daselbst  pag.  199.) 

Nach  der  Beobachtung  von  Vohart-Dunesme  hat  die 
Schwefelsäure  die  Eigenschaft  dem  Pomeranzenblüthwasser 
! eine  rosenrolhe  Farbe  mitzutheilen,  die  um  so  dunkler  ist, 

I je  mehr  ätherisches  Del  das  Wasser  enthält.  Man  sehe 
Aulagnier  Dict.  des  Alimens  et  des  boissons.  Paris  1839 
pag.  2oÖ. 

I Die  unreifen  Pomeranzen,  Fructus  seu  Poma 
I Aurantiorum  immatura,  sind  erbengrofse  bis  kirschen- 
I grofse,  rundliche,  aufsen  dimkelgraubraune,  innen  hellbraune, 
' runzliche,  rauhe,  ziemlich  harte,  dichte  Früchte,  von  ange- 
nehmem gewürzhaftem  Gerüche , zumal  beim  Zerreiben , und 
bitterm,  aromatischem,  etwas  herbem  Geschmacke,  Der  kalte, 
verdünnte,  ziemlich  braun  gefärbte  Auszug  wird  von  salz- 
saurem  Eisenoxyd  stark  in  dunkelgraubraune  Flocken  gefällt. 

Nach  den  Versuchen  des  Apotheker  Lebreton  zu  Angers 
enthalten  die  unreifen  Bigaradenfrüchte  ätherisches  Oel,  Schwe- 
fel, Chlorophyll,  fette  Materie,  Hesperidin,  ein  besonderes 
kristallisirbares  Princip,  ein  bitteres,  zusammenziehendes Prin- 
cip,  welches  dem  Tannin  ähnlich  ist,  mit  Spuren  von  Gal- 
lussäure; Citronensäure,  Aepfelsäure,  äpfei-  und  citronen- 
sauren  Kalk  und  Kali,  Gummi,  Eiweifsstojff,  Faser,  Mineral- 


*)  Note  sur  la  matiere  crislalline  des  orangettes  et  analjse  de  ces  fruiis  noa 
cncore  developpes,  famille  des  Hesperides.  Journal  de  Pharmacie  Oct.  iöa8. 
p.  377  — 392. 
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salze,  Spuren  von  Eisen  und  Kieselerde#).  (Brandes  Archiv 
Bd.  2ö.  p.  230  u.  d.  f.)  Hofrath  Brandes  lieferte  ebenfalls 
eine  Analyse  der  unreifen  Pomeranzen.  Zweitausend  Theile 
derselben  enthalten  nach  ihm:  Aurantiin  oder  Pomeranzen- 
bitter,  nebst  Spuren  von  Gallus-,  Citronen-  und  Aepfel-äure 
26  Gran;  Aurantiin  mit  äpfeisauren  Kalksalzen,  Sj)iiren  von 
Harz  und  Schleimzucker  35  Gran,  Halbharz  24  Gran;  ei- 
genthümliche  neutrale  kristallisirbare  Substanz  (Hesperi- 
din nach  Lebreton)  6 Gran,  Chlorophyll  4 Gran,  dasselbe 
mit  Stearin  7 Gran,  rothe,  fetti^^e,  kristallisirbare  Färbesub- 
stanz (Erythrophyll ) 5 Gran , Eiweifsstotf  15  Gran,  Gummi 
mit  thierisch- vegetabilischer  Substanz  310  Gran;  citronen- 
sauren,  apfelsaurcn,  schwefelsauren  und  phosphorsauren  Kalk, 
Schwefel  - und  salzsaiires  Kali,  und  Spuren  von  Bittererden- 
salzen 12  Gran.  Phyteumacolla  mit  Aepfelsäure  und  äpfel- 
und  citronensauren  Kalisalzen  420  Gran  ; j)hosphorsaMren  Kalk 
3 Gran,  citronensauren  Kalk  12  Gran,  äpfelsaiiren  Kalk  6 
Gran;  Ulmin  oder  Humussäure  mit  saurem  ulminsaurem  Kalk 
30  Gran;  durch  Aetzkalilange  erhallene,  in  Alcohol  unlös- 
liche, in  Wasser  auflösliche  thierisch -vegetabilische  Materie 
34  Gran;  durch  Aetzkalilauge  erhaltene,  in  Wasser  und  Al- 
cohol auflösiiche,  thierisch  - vegetabilische  Materie  300  Gran, 
Faser  mit  verschiedenen  3Iittelsa!zen  140  Gran,  Feuchtigkeit 
mit  InbegritF  des  ätherischen  Oels  480  Gran  (i869  Gran.) 

Die  Pomeranzenfrüchte  enthalten  im  unreifen  Zustande 
eine  besondere  bittere  Substanz,  das  Aurantiin  oder  Pomeran- 
zenbitter, in  welchem,  neben  dem  ätherischen  Oele,  vorzüg- 
lich der  Sitz  der  Wirksamkeit  dieser  Früchte  seyn  dürfte. 
Diese  enthalten  noch  nebst  einer  geringen  Menge  von  He- 
speridin einen  gelben,  fettigen  Farbstoff,  welcher  vielleicht 
bei  Voranschreitung  der  Vegetation  das  schöne  Orangegelb 
der  reifen  Pomeranzenschalen  bildet,  und  nebst  dem  Harz 
und  Chlorophyll  sich  vorzugsweise  in  der  äufseren  Frucht- 
schale vorfinden  möchte.  Eine  geistige  Tinctur  der  unreifen 
Pomeranzenfrüchte , dürfte  als  das  wirksamste  Präparat  anzu- 
sehen seyn  ( Brandes  Archiv  Bd.  27.  p.  113  — 137.) 

Die  kurz  nach  der  Blüthezeit  abgefallenen  Bigaraden- 
früchte  nennt  man  nach  Guibourt  Petit  Grain,  und  das  aus 
ihnen  durch  Destillation  erhaltene  Gel  trägt  denselben  Namen, 
während  Risso  und  Raybaud  diese  Benennung  dem  ätherischen 
Oel  der  Blätter  beilegen.  Diejenigen  unreifen  Pomeranzen- 
früchte, welche  die  Gröfse  einer  Kirsche  erreicht  haben,  heis- 
sen Orangettes,  und  sie  sind  es,  aus  denen  man  die  be- 
kannten Fontanellerbsen  (Pois  d’oranges  pour  les  cauteres) 
häufig  darzustellen  pflegt. 

Reife  bittre  Pomeranzenfrüchte.  Fructus  seu 
Poma  Aurantiorum  amarorum,  die  schon  oben  beschrie- 
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ben  worden  sind.  Zur  Aufbewahrung  sind  nur  gesunde,  flek- 
kenlose  Früchte  zu  nehmen,  die  sich  am  besten  erhalten, 
wenn  man  sie  im  reinen  trocknen  Sand,  oder  auch  gut  aus- 
getrocknetem Mehl  oder  Spreu  so  umschüttet,  dafs  keine  die 
andere  berührt,  wo  sie  dann,  in  einem  trocknen  Keller  bewahrt, 
sich  lange  unversehrt  erhalten.  Raybaud  erhielt  aus  100  bit- 
tern  Pomeranzen  von  Nizza  durch  Auspressen  4 Unzen  am- 
brafarbiges Oel;  aus  einer  gleichen  Zahl  bekam  er  durch  De- 
stillation 4 Unzen  2 Drachmen  farbloses  Del , welches  schwä- 
cher roch  als  das  vorige. 

Pomeranzenschalen,  Cortices  Aurantiorum^ 
sie  kommen  gewöhnlich  getrocknet  im  Handel  vor,  in  ellip- 
tischen, an  beiden  Enden  spitzen  Stücken,  die  V4  bis  % der 
Frucht  ausmachen  fPoraeranzenschalen  in  Quart),  sonst  un- 
terscheidet man  noch 

Gewöhnliche  Pomeranzenschalen,  Corti- 
ces Aurantiorum  ordinarii;  die  Stücke  sind  1 — 2 Li- 
nien dick,  aufsen  braun,  zum  Theil  mehr  oder  weniger  dem 
Rothen  oder  Gelben  sich  nähernd,  vertieft  pimctirt,  und  ent- 
halten viel  weifses,  schwammiges  Mark  (Göbel  Waaren- 
kunde  Rd.  1.  tab.  2,  fig.  8.  9.^  Sie  werden  ballenweise  von 
Lissabon,  Malaga,  Oporto,  Genua  und  Triest  in  den  Handel 
gebracht.  Die  spanischen  und  portugiesischen  sind  die  vor- 
züglichsten und  gewöhnlich  in  Viertelschnitten  5 dagegen  wer- 
den die  italienischen,  welche  schlangenförmig  und  länglich 
geschnitten  sind,  weniger  gesucht.  (Schedel.) 

. *3  Curassavische  Pomeranzen  schalen,  Cor- 

tices Aurantiorum  curassavicorum( Göbel  Waaren- 
kunde  Bd.  1.  tab.  2,  fig.  11  und  i2.).  Sie  kommen  von  einer 
eigenen  Pomeranzen  - Varietät , die  schon  Boerhave  als  Au- 
rantium  fructu  maximo  Indiae  occidentalis  bezeich- 
net, und  die  auch  Volckamer  in  dem  öfters  angeführten  Werke 
pag.  240  andeutet.  Diese  westindischen  Pomeranzenschalen 
sind  weit  dünner,  als  die  europäischen,  ’A,  selten  über  1 Linie 
dick,  aufsen  dunkel  schmutzig  grün,  mehr  oder  weniger  ins 
Braune  oder  dunkelbraune,  sie  enthalten  weniger  und  weit 
dichteres,  weifses  Mark  und  riechen  stärker  und  angenehmer 
aromatisch,  als  die  gemeinen,  beide  schmecken  stark  gewürz- 
haft  bitter,  während  der  untere  weifse,  schwammige  Theil 
zwar  auch  einen  bittern,  aber  keinen  aromatischen  Geschmack 
hat.  Manche  wollen  dieses  schwammige  Gewebe  ganz  ge- 
schmacklos gefunden  haben. 

Nach  Cullen  ( Abhandlung  über  die  Materia  medica  Bd.  2. 
pag.  104)  wurden  sonst  die  unreifen , noch  saftlosen  Pome- 
ranzen unter  dem  Namen  Aurantia  curassavica  in  den 
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Handel  gebracht,  auch  Spielmann  bestätigt  (Institution.  Mater, 
lued.  pag.  1093,  dafs  man  die  unreifen,  bittern  Pomeranzen 
(•  urrassa  vische  zu  nennen  pflege,  er  setzt  noch  hinzu,  dafs 
die  Droguisten  von  den  Schalen  das  weifse  Mark  zu  ent- 
fernen pflegten  und  sie  dann  als  Cortices  Curassavien- 
ses  verkauften;  auch  in  den  jüngsten  Zeiten  hat  man  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  in  Italien  unreife,  noch  grüne  Po- 
meranzen geschält,  und  getrocknet  als  cnrassavische  in 
den  Handel  kämen;  diese  werden  nothwendig  verhältnifsmäs- 
sig  klein  und  weniger  aromatisch  seyn,  als  die  wahren.  Dun- 
kelbraun und  schwarzgefleckte,  oder  blasse,  moderige,  fast 
geruchlose  Schalen  sind  jederzeit  zu  verwerfen,  so  wie  die 
hellgrauen  noch  unreifen. 

Der  kalte  verdünnte  wäfsrige,  hellgelbbräunliche  Aufgufs 
wird  durch  salzsaures  Eisenoxyd  ganz  dunkelbraun,  undurch- 
sichtig gelärtt,  ohne  Fällung.  Denweifsen,  schwammigen 
Theil  färbt  das  Jod  blauschwarz. 

Vorwaltende  Bestandtheile.  Aetherisches  Oel, 
Hesperidin  und  Aurantiin,  worüber  der  erste  Theil  zu  ver- 
gleichen ist.  Das  ätherische  Oel  der  Blüthen,  Oleum  flo- 
rum  Aurantiorum,  Naphae  seu  Essentia  Neroli,  ist 
von  dem  der  Fruchtschalen , Oleum  Corticum  Auran- 
tiorum wesentlich  verschieden.  Die  Schalen  enthalten  auch 
Satzmehl.  In  den  Blumen  fandBoullay:  ätherisches  Oel,  gel- 
ben, bittern  Extractivstoff,  Gummi,  Essigsäure  und  essigsau- 
ren Kalk. 

Anvpendung.  Man  gibt  die  Blätter  in  Substanz,  in  Pulverform  und  im 
Aufgufs,  auf  ähnliche  Art  •werden  die  Frucli tschaien  angewendet.  Um  sie  zu 
pulvern,  entfernt  man  zuvor  die  innere  weifse  markige  Substanz.  Zu  dem  Ende 
werden  die  Schalen  kurze  Zeit  hindurch  in  kaltes  Wasser  eingeweicht,  dieses 
dann  abgeschüttet,  und  nachdem  man  die  Schalen  noch  etwas  hat  liegen  lassen, 
schneidet  man  die  weifse  Substanz  aus  und  trocknet  den  aufsern  Theil  oder  das 
Gelbe  der  Pomeranzenschalen,  Fiavedo  corticum  Aurantiorum.  Die 
unreifen  Pomeranzen  gibt  man  auch  im  Aufgufs,  selten  in  Substanz;  die  reifen 
Früchte  werden  als  diätetisches  Mittel  verordnet,  auch  bewahrt  man  an  manchen 
Orten  den  ausgeprefsten  Saft,  Succus  Aurantiorum,  aus  dem  mit  Zucker 
ein  Syrupus  e succo  Aurantiorum  bereitet  wird.  Mit  dem  ätherischen 
Oele  der  Schalen  und  Zucker  bereitet  man  Elaeosaccbarum  Aurantio- 
r u tu  , der  auch  durch  Abreiben  der  frischen  Pomeranzen  mit  Zucker  erhalten 
xrerden  kann.  Bekannt  sind  ferner  die  überzuckerten  Pomeranzenschalen,  Con- 
ditum  seu  Confectio  Aurantiorum,  die  auf  ähnliche  Art , wie  oben 
bei  den  Citronen  gesagt  worden  ist  . erhalten  werden  können.  Es  kommen  der- 
gleichen auch,  doch  mehr  aus  süfsen  PomerauzetJ  bereitet,  unter  dem  IVamen 
Succade  in  den  Handel,  namentlich  aus  Genua,  Barcelona  und  Alicante,  Auch 
die  kleinen  grünen,  noch  unreifen,  bittern  Pomeranzen  werden  condirt,  als  ein 
maienstärkendes  Mittel  unter  dem  Namen  Aranzoni  verkauft  An  manchen 
Orten  hält  man  eine  Aqua  corticum  Aurantiorum  destillata,  sehr 
beliebt  sind  folgende  Präparate:  Spiritus,  Tinctura  corticum  Au- 

rantiorum simpler  et  composita  seu  Elixir  Aurantiorum  com- 
positum, Elixir  viscerale  Hoffmanni,  man  hat  ferner  ein  Ex  t r a c. 
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tarn  corticum  Aurantiorum  und  E.  pomorura  Aurantiorum  im- 
maturorum.  DieExtracte  müssen  kalt  in  der  Real'schen  Presse  extrahirt  wer- 
den. Die  Sclialen  zur  Bereitung  von  Tincturen  und  Extract  werden  vorher  ge- 
wöhnlich von  der  weifsen,  bitlern  markigen  Substanz  befreit,  welches  Geiger  für 
unnöthig  hält,  aber  darauf  aufmerksam  macht,  dafs  sie  wegen  Stärkmehlge- 
hall  nicht  heifs  extrahirt  werden  dürfen.  Sin  Pfund  gibt  5 — 6 Unzen  schönes 
Extract.  Barleis  erhielt  aus  20  Pfund  64  Unzen  ; Redtel  dagegen  aus  14  Pfunden 
35  Unzen.  Länderer  erhielt  theils  durch  Extraction  mit  Weingeist,  theils  durch 
Auskochen  rnii  Wasser  aus  8 Pfund  Schalen  i Pfund  i8  Loth  Extract,  sodann 
4V2  Unzen  Extract  aus  3 Pfund  vom  Parenchym  befreiter  Schalen  durch  zweima- 
lige Infusion  mit  kochendem  W'asser.  J.  Schliekum  in  Winningen  erhielt  aus 
vorn  Marke  befreiten  Schalen  bis  Vs  <1^*  Gewichts  Extract;  er  bemerkt  noch, 
das  IWark  verhalte  sich  zur  äufsera  Schale  wie  Vs  : Vs*  Schlesinger  gewann  bei  An- 
wendung von  3o  Proc.  Weingeist  mittelst  der  Real’schen  Presse  als  Minimum  o,2Ö5 
und  als  Maximum  0,400  Ausbeute.  Man  hat  endlich  noch  Syrupus  f 1 o r u m 
el  Syrupus  corticum  Aurantiorum.  Die  unreifen  Pomeranzen  machen 
einen  Bestandthcil  der  Aqua  aromatica  aus,  wie  denn  überhaupt  die  einzel- 
nen Theile  des  Pomeranzenbaums  zu  zahlreichen  bitlern  und  gewürzhaften  Com- 
positionen  kommen.  Die  Samen,  Semina  Aurantiorum,  sind  nicht  mehr 
gebräuchlich. 

Geschichte.  Da  die  Pomeranzen  nicht  nur  in  China,  sondern  auch  in 
Nuraidien  und  Mauritanien  wild  wachsen,  so  konnten  sie  gar  wohl  sehr  frühzei- 
tig den  Alten  bekannt  geworden  seyn  , auch  ist  es  wohl  möglich,  dafs  anfangs 
Citronen  und  Pomeranzen  nicht  als  verschiedene  Arten  betrachtet,  sondern  mit 
einem  und  eben  demselben  Namen  belegt  wurden,  eine  Ansicht,  die  bereits  Hie- 
ronymus Cardanus,  Antonius  Nebrissensis  und  J Commelinus  vertheidigten,  wor- 
nach  die  so  viel  besprochenen  fabelhaften  Aepfel  der  Hesperiden  eben  so 
gut  Pomeranzen  als  Citronen  gewesen  seyn  können  Ja  Spielmann  sagt  wörtlich 
von  dem  Pomeranzenbaume:  Arbor  a Veteribus  communi  cum  Citro  nomine  com- 
prehensa  seculo  XIII.  circiler  distingui  coepit.  Nicander  von  Colophon,  der  un 
gefähr  i5o  Jahre  vor  Christus  lebte,  redet  von  dem  raedischen  Apfel  (Citrone), 
den  man  auch  Neranzion  , also  Pomeranze  nenne,  denn  diese  Früchte  hei/sen 
noch  gegenwärtig  Naranjo  und  Arancio  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel.  Die 
Stadt  Arantia  im  Peloponnes  hat  wohl  eher  ihren  Namen  von  den  Pomeranzen, 
als  diese  von  ihr,  auch  hat  man  den  Namen  von  den  Arau4ern , einer  persischen 
Völkerschaft  abgeleitet,  und  nicht  minder  auf  die  schöne  goldgelbe  Farbe  dei 
Früchte  das  Wort  Aurantium  bezogen  Bestimmt  unterschieden  die  alten  arabi 
sehen  Aerzte  die  Citronen  von  den  Pomeranzen  , namentlich  gibt  Mesue  die  Vor- 
schrift zur  Bereitung  eines  Oeles,  das  in  der  lateinischen  Uebersetzung  Oleum 
de  pomis  citreis  vel  Aranciis  genannt  wird,  und  Nicolaus  Myrepsus 
unterscheidet  Leide  Früchte  noch  bestimmter  und  deutlicher.  Herr  Risso  hält 
es  für  wahrscheinlich,  dafs  man  den  Arabern  die  Einführung  des  Baumes  in 
allen  jenen  Landern  verdanke,  wohin  sie  ihre  Herrschaft  äusdehnten.  Gegen  das 
11.  Jahrhundert  soll  er  schon  in  all^n  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  sehr 
ausgebreitet  gewesen  seyn. 


Citrus  Aurantium  Risso. 

Süfser  Pomeranzenbaum  5 Orangenbaum. 

(Blackwell  Herb.  t.  349.  Aranzo  dolce  Volkamer  Hesp.  187.  t.  i88.  b.  Au- 
ranlium  vulgare  dulci  raedulla  F e r r.  Hesperid.  874.  t.  877.  fig.  infer.  Risso 
Annales  du  Museum  XX.  tab.  1.  fig  1.2.  Lamark  Illuslrat.  tab.  689.  fig.  2.) 

Unter  dem  Namen  Citrus  Aurantium  begriff  Linne  sowohl 
den  bittern,  als  süfsen  Pomeranzenbaum , auch  ist  es  gar  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  letzterer  durch  Cultur  aus  dem  ersten 
hervorgegangen  ist,  und  beide  also  aus  Varietäten  einer  und 
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eben  derselben  Art  stammen.  Der  Stamm  des  Orangen- 
baumes ist  gerade,  an  der  Basis  glatt,  oben  weifsgrau,  mit 
oft  dornigen  Zweigen.  Die  Blätter  sind  am  Rande  leicht  ge- 
kerbt, glatt,  dunkelgrün,  oval  - länglich  zugespitzt,  ziemlich 
lang  gestielt  und  diese  Blattstiele  wenig  oder  gar  nicht  ge- 
flügelt. Die  Blumenstiele  stehen  einzeln,  und  jeder  trägt  zwei 
bis  sechs  jederzeit  fruchtbare  Blumen.  Der  Kelch  ist  blafs- 
grün,  oval  - länglich , die  Corolle  schön  weifs,  mit  grünlichen 
Drüsen  besäet.  Staubfäden  sind  20  — 22  vorhanden  und  zwar 
findet  man  gewöhnlich  ihrer  vier  miteinander  verounden.  Der 
Fruchtknoten  ist  deutlich  gestreift,  die  Frucht  selbst  ist  ge- 
wöhnlich kugelrund,  apfelförmig,  mit  goldgelber  oder  viel- 
mehr orangefarbener,  glatter,  gewöhnlich  sehr  dünner  Schale, 
der  innere  Raum  ist  in  9 oder  11  Fächer  getheilt,  und  enthält 
in  einer  gelben  süfsen  zuckerigen , saftigen  Pulpe  mehr  oder 
weniger  Samen,  welche  rundlich,  an. beiden  Enden  stumpf 
sind. 

Es  gibt  eine  bedeutend  grolse  Zahl  von  Orangen  - Varie- 
täten, deren  nur  einige  hier  eine  Stelle  finden  mögen. 

Citrus  Aurantium  balearicum  Risso.  Balearische 
Orange,  von  den  Inseln  Majorca  und  Minorca,  ausgezeichnet 
durch  kugelrunde,  glänzende  Früchte,  mit  etwas  dicker 
Schale  und  süfsem  Marke.  Volkamer  scheint  diese  Form 
unter  dem  Namen  Porno  da  Portugal,  Aranzo  da  Portugal  be- 
griffen zu  haben. 

Citrus  Aurantium  Sinense  Risso.  Die  chine- 
sische Orange  oder  wahre  Apfelsine.  Oranzo  da 
Sina  Volk.  Hesp.  185.  t.  186.  b.  Aurantium  Olysiponense 
Ferrar.  Hesp.  425.  t.  427.  Eine  eben  so  bekannte  als  be- 
liebte Agrume , die  ursprünglich  aus  China  nach  Lissabon  in 
Portiigal  kam  und  von  da  weiter  verbreitet  wurde;  es  sind 
ziemlich  grofse,  rundlich  eingedrückte  Orangen,  mit  glatter 
ganz  dünner  Schale,  goldgelber,  höchst  sül^ser  und  zugleich 
aromatischer  Pulpe.  Die  Apfelsinen  gehören  zu  den  lecker- 
sten Obstsorten  des  Südens;  es  kommen  deren  viele  nach 
Deutschland  aus  Genua  und  aus  den  Umgebungen  des  Lago 
di  Garda.  Jene  kommen  in  Kisten  von  400,  diese  von  5Ö0 
Stück  in  den  Handel  (Schedel).  Eine  kleine  Sorte,  Mi- 
chaelis-Apfelsinen genannt,  wird  von  der  azorischen 
Insel,  Sanct  Michael,  zu  sehr  billigen  Preisen  in  die  Seestädte 
des  nördlichen  Deutschlands  eingeführt  (Mac  Culloch). 

Citrus  Aurantium  Mierochuntieum  Risso.  Orange 
von  Jericho.  Duham  arb.  7.  p.  94.  t.  HT.  fig-  I ; eine  sehr 
ausgezeichnete  kugelrunde  Orange , mit  dünner  gelbröthlicher 
Schale  und  sehr  süfser  blutrother  Pulpe.  Verwandt  ist  die 
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Reis-Orange,  auch  sie|hat  eine  rothe  Pulpe,  deren  Bläs- 
chen beinahe  die  Form  deräReiskörner(  zeigen.^ 

Citrus  Aiirantium  Limoni  forme  Presl.  Liraonen- 
fÖrmige  Orange;  Aranzo  Limonado  Volk.  Hesp.  201.  tab. 
202.  a.  Aurantiura  Limonis  effigie  Ferrar.  Hesper.  381 1.  385. 
Eine  rundlich  Längliche  mit  einer  Warze  versehene  kernlose 
Orange , deren  8chale  etwas  dünne  und  rauh , die  Pulpe,  süs- 
lieh  ist. 

C.  Aurantium  citratum  Presl.  Citronen- Orange 5 
Aurantinm  citratum  Ferr.  Hesp.  422.  t.  423;  eine  von  den 
gewöhnlichen  Orangen  sehr  abweichende  Form,  indem  die 
grofse  kugelrunde,  etwas  eingedrückte  Frucht  gerippt  und 
warzig  ist  und  unter  einer  sehr  dicken  Schale  eine  süsliche, 
nicht  sehr  schmackhafte  Pulpe  einschliefst. 

Sonst  hat  man  noch  nebst  manchen  monströsen  Formen 
auch  Orangenbäume  mit  gefüllten  Blumen,  mit-  sehr  kleiner 
Frucht,  mit  höckeriger  Frucht,  oder  auch  gestreifter,  viel- 
farbiger, gerippter  u.  s.  w. 

Officinell  sind  die  Früchte,  süfse  Pomeranzen  oder 
Orangen,  Fructu s^Aiirantiorum,  auch  die  übrigen  Theile 
werden,  wie  bei  den  bittern  Pomeranzen  benutzt,  namentlich 
nach  der  neuen  Londner  Pharmakopoe  auch  die  Blumen  und 
das  aus  denselben  durch  Destillation  erhaltene  Oel,  nur  allein 
die  Fruchtschalen  sollen  von  Citrus  vulgaris  oder  der  bittern 
Pomeranze  genommen  werden.  — Um  Nizza,  wo  besonders 
viele  Orangen  cultivirt  werden,  sammelt  man  sie  zu  drei  ver- 
schiedenen Jahreszeiten , nämlich  gegen  Ende  October,  wenn 
die  Früchte  anfangen  die  ihnen  natürliche  Farbe  zu  zeigen, 
sodann  im  December,  wenn  sie  haiureif  sind,  und  endlich  im 
Frühjahre,  wenn  sie  ihre  vollkommene  Reife  erlangt  haben. 
Die  neuesten  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  verdanken 
wir  Herrn  Dr.  Weber  aus  Heidelberg,  der  an  Ort  und  Stelle 
Gelegenheit  hatte,  die  genauesten  Erkundigungen  einzuzie- 
hen. Seinem  Berichte  zufolge,  beginnt  die  Bluthezeit  des 
Orangenbaums  um  Nizza  im  April,  und  ist  am  schönsten  im 
Mai.  Da  der  Baum  in  der  Hegel  etwa  dreimal  so  viel  Blüthe 
trägt,  als  er  zur  Frucht  bringen  kann,  so  wird  ein  Theil  der 
Blumen  abgepfiückt,  in  den  Parfümeriefabriken  frisch  benutzt, 
oder  auch  in  Fässern  mit  Salz  verpackt,  nach  dem  Norden 
versendet.  Die  Haupternte  der  Früchte  findet  in  den  Mona- 
ten November,  December  und  Januar  statt,  die  saftigsten 
ifst  man  jedoch  in  den  Frühlingsmonaten.  Sie  werden  nach 
1000  Stucken  verkauft  und  sind  von  verschiedenem  Preise 
nach  (Jualität  und  Gröfse,  die  mit  einer  eignen  Maschine  be- 
messen wird.  Man  hat  Beispiele,  dafs  ein  einziger  Baum 
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4000  Stück  im  Jahre  trug.  SOOO  gehören  nicht  zu  den  gröfs- 
ten  Seltenheiten.  In  der  Regel  nimmt  man  an,  dafs  100  Oran- 
gen oder  Citronenbäume  80,000  Stück  jährlich  liefern.  Die 
Orangen  mit  dünner,  fein  poröser  Haut  und  rothem  Fleische, 
sind  die  geschätztesten.  Der  Orangenbaum  kann  ein  Alter 
von  mehreren  hundert  Jahren  erreik’^hen.  Er  ist  empfindlich 
gegen  Kälte  und  Reifen  nach  einem  leichten  Regen  (aber  em- 
pfindlicher noch  ist  der  Citronenbaum ).  Eine  eigne  Krank- 
heit, der  er  sehr  unterworfen  ist,  besteht  in  dem  Schwarzwer- 
den der  Blätter,  welche  mit  den  Eiern  oder  Excrementen  einer 
Insektenart  (Coccus  hemisphaerides  L.*)  bedeckt  werden 
Die  Orangen  werden  jede  einzeln  in  Papier  gewickelt  in  klei- 
neren oder  gröfseren  Kisten  verschickt  5 die  besten  kommen 
vor.  den  azorischen  Inseln  und  aus  Spanien,  auch  liefert  Por- 
tugal! viele  Orangen,  so  wie  das  nördliche  Afrika,  Malta, 
Sicilien  und  viele  andere  Orte  in  Italien,  namentlich  Genua, 
Rovoredo,  San  Remo,  wo  sie  in  Kisten,  welche  gewöhnlich 
400  Stück  enthalten,  verpackt  werden.  Die  aus  der  Umge- 
gend des  Gardasees  kommen  in  gröfseren  Kisten  vor,  deren 
jede  100  — 150  Stück  mehr  enthält  (Schedel). 

Die  kleinen,  grünen  Früchte,  welche  im  Sommer  bei 
grofser  Hitze  abfallen,  heifsen  in  Nizza  b 0 u c h 0 n oder  gall  a, 
man  sammelt  und  trocknet  sie  sorgfältig  als  ein  FarbmateriaL 
Die  Orangen  von  mittlerer  Gröfse  schält  man  und  trocknet 
die  Schalen  zu  verschiedenem  Gebrauche.  Die  Orangen- 
schalen von  Nizza  sind  besser,  als  die  aus  Calabrien,  weil 
man  das  wesentliche  Oel  nicht  vorher  ausprefst. 

Vorwaltende  Bestan dtheile  dürften  dieselben  seyn, 
wie  bei  den  bittern  Pomeranzen,  nur  in  abweichenden  Ver- 
hältnissen. ln  der  Orange  aus  Jericho  fand  Lebreton  vorzugs- 
weise das  Hesperidin;  es  enthalten  übrigens  die  süfsen  Po- 
meranzen offenbar  mehr  Zuckerstoff,  aber  weniger  Säure  als 
die  bittern , oder  als  die  Früchte  von  Citrus  medica  und  Li- 
monum.  Raybaud  erhielt  aus  100  Pfund  frischer  Rlüthen 
aus  der  Gegend  von  Nizza  fünf  Unzen  gelbliches,  ätherisches 
Oel,  welches  mit  der  Zeit  braun  wird,  einen  angenehmen, 
den  Orangenblumen  ähnlichen  Geruch  besitzt,  und  als  Ne- 
roly  Portugal  im  Handel  vorkommt.  Orangen  bl  üthen  aus 
Sevilla  lieferten  ein  röthliches  Oel,  das  weniger  gut  war,  als 
eine  im  Handel  erhaltene  Probe.  Hundert  Stück  frische  Oran- 


*)  Handbuch  für  Fremde  in  Nirza.  Heidelberg,  Frankfurt  und  Leipzig  i83g. 
pag.  56. 

In  den  deutschen  Gewächshäusern  ist  besonders  Coccus  Hesperidum  L. 
diesen  Baumen  nachtlieilig.  Man  sehe  Bouche  Naturgeschichte  der  schäd- 
lichen (garten  - Insekten  pag.  49, 
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gen  aus  Nizza  ergaben  durch  Auspressen  zwei  Unzen  vier 
Drachmen  arabrafarbiges  Oel,  welches  leicht  ranzig  wird  5 
es  riecht  wie  die  Frucht  und  setzt  nach  einigen  Tagen  eine 
schleimige  Substanz  ab,  die  man  absondern  mufs,  um  völlige 
Zersetzung  zu  vermeiden.  Eine  gleiche  Menge  Orangen  ga- 
ben destillirt  zwei  Unzen  sechs  Drachmen,  fast  farbloses,  aber 
schwächer  riechendes  Oel.  Aus  hundert  Pfund  frischer  Oran- 
genblätter von  Nizza  wurden  fünf  Unzen  zwei  Drachmen  hell 
ambrafarbenes  Oel  erhalten,  welches  später  eine  dunklere 
Farbe  annimmt,  im  Handel  als  Petit  grain  bekannt  ist, 
und  stark  consumirt  wird.  Aus  hundert  Pfund  frischem  Oran- 
genholz wurden  drei  Unzen  gelbliches  Oel  gewonnen,  wel- 
ches braun  wurde  und  schärfer  war,  als  das  der  Blätter. 

Anwendung.  In  Deutschland  werden  die  Orangen  als  Arzneimittel  wenig 
beachtet,  mehr  benutzen  sie  die  Aerzte  der  südlichen  Länder,  in  denen  diese 
schönen  Gewächse  unter  freiem  Himmel  gezogen  werden  können.  Frische  Oran- 
gen hat  man  als  diatehsches  IVIittel  bei  Scorbut , Heiserkeit,  in  cbronischeu 
Katarrhen,  bei  Halsschwindsucht  und  gegen  manche  andere  Krankheiten  ver- 
ordnet; weit  häufiger  aber  werden  sie  blos  ihres  Wohlgeschmackes  wegen  ver- 
speist, zumal  die  Spielarten  mit  rother  Pulpe,  welche  süfser  sind,  als  die  mit 
weifsera  Fleische;  wenn  sie  nicht  vollkommen  reif  sind,  bestreut  man  die  Oran- 
genscheiben wohl  auch  mit  Zucker  oder  taucht  sie  in  Maderawein  in  mit  Waa- 
ser  vermischte  Liqueure  u.  s.  w.  Aufser  manchen  andern  Zubereitungen  aus 
Orangen,  die  der  Kuche  angehören,  ist  hier  noch  die  sogenannte  Orangeade 
iu  erwähnen,  ein  Getränke,  das  mit  Orangensaft,  Wasser  und  Zucker  bereitet, 
in  Gallenfiebern,  in  entzündlichen  Krankheiten,  als  ein  angenehmes  uud  küh- 
lendes Mittel,  zumal  in  Frankreich  sehr  beliebt  ist-  Auch  kann  man  mit  Oran- 
gensaft und  Zucker  einen  guten  Syrup  bereiten.  Ein  anderes  auch  in  Deutsch- 
land wohl  bekanntes  Getränke  ist  Bischoff,  es  wird  bereitet,  indem  man 
frische  eingekerble  Orangen  über  glühenden  Kohlen  bis  zur  Bräune  röstet,  dann 
zerquetscht,  mit  erwärmtem  rolhem  W’eine  übergiefst , einige  Stunden  digerirt 
und  dann  Zucker  zusetzt  Auch  eine  Tinctur,  ß i s c h o f f s e s s e n z genannt, 
wird  zur  Darstellung  eines  solchen  Getränkes  benutzt.  Man  sehe  Phöbus  Hand- 
buch der  Arzneiverordnungslehre,  2te  Ausg.  Bd.  2.  pag.  556,  wo  noch  die  Be- 
reitungsart mehrerer  anderer  ähnlicher  Getränke  gelehrt  wird.  Die  Blumen  und 
Schalen  der  Orangen  werden  auch  zu  mancherlei  Liqueuren  u.  s.  w.  verwendet. 

Geschichte.  Wenn  den  Griechen  und  Römern  die  bittre  Pomeranze  von 
Afrika  her,  wohin  sie  auch  die  Gärten  der  Hesperiden  verlegen,  bekannt  gewor- 
den war  *) , so  scheinen  ihnen  doch  die  veredelten  und  eLbaren  Orangen  unbe- 
kannt geblieben  zu  seyn  , die  allem  Ansehen  nach  durch  lange  Cultur  und  die 
künstlichen  Vermehrungsarten  im  südlichen  Asien,  zumal  in  China  entstanden. 
Die  Umgebung  der  Stadt  Ruei  - tscheou  - fu  ist  reich  an  Pomeranzen,  Citronen, 
Liuionenwäldern  , und  in  Cochinchina  sind  die  Apfelsinen  am  vorzüglichsten. 
Ein  Reisender,  welcher  jene  Gegenden  im  Jahre  »295  besuchte,  fand  sie  damals 
noch  sauer.  (Ritter  Erdkunde  von  Asien , Band  3.  pag.  658  und  927.)  Jakob 
von  Vitri  versichert,  dafs  man  zur  Zeit  der  Rreuzzüge  den  Orangebaum  Adams- 
apfel genannt  habe,  und  er  schon  in  den  Gärten  von  Palästina  gezogen  worden 
sey.  Nack  Ebn  el  Awan  soll  die  goldgelbe  Orange  aus  Phönicien  in  die  Gärten 
von  Sevilla  übertragen  worden  seyn,  Einige  lassen  ihn  über  Arabien  nach  Grie- 


Herr  Passalacqua  fand  eine  bittre  Pomeranze  in  einem  aekr  alten  ägypti- 
schen Grabe. 
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chenland  und  die  Inseln  des  Archipels  gelangen,  wo  er  sich  allmalig  an  das 
Klima  gewöhnt  habe  , und  dann  nach  Italien  übergesetzt  worden  wäi;e.  Andere 
behaupten,  er  sey  durch  IMaurilanien  und  Iberien  gekommen,  von  wo  er  sich 
durch  das  übrige  südliche  Europa  verbreitet  habe  So  wird  auch  behauptet;,  der 
Orangenbaum  sey  zuerst  im  Jahre  1620  durclr  Johann  de  Castro  nach  Portugal 
gebracht  worden.  Ja  man  sagt,  der  erste  Orangenbaum,  aus  dem  alle  übrige 
in  Europa  gezogen  worden  seven,  habe  sich  lange  zu  Lissabon  im  Besitze  der 
Grafen  von  Saint  - Laurent  befunden  (A.  F.  Aulagnier  Diction.  des  Alimens. 
Paris  i83g.  pag  486.)  Nach  Frankreich  kam  derselbe  erst  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten, und  die  Namen,  die  mehrere  Varietäten  tragen,  lassen  mit  Wahr- 
scheinlichkeit Gchliefsen,  dafs  er  von  Portugal  aus  dahin  gelangt  sey  (Risso). 
Man  vergleiche  auch  Link,  die  Urwelt  und  das  Alterthum,  2.  Äusg.  Bd.  1.  pag. 
433.  — Caesalpin,  der  im  16.  Jahrh.  in  Florenz  lebte,  führt  ausdrücklich  die 
süfse  Ponjeranze  oder  Orange  an  , ja  der  noch  ältere  Hieronymus  Tragus  unter- 
scheidet schon  bittre  und  süfse  Pomeranzen  , und  b<'merkt  noch,  dafs  einige  Bür- 
ger in  Strasburg  und  Metz  sieb  aus  Liebhaberei  Bäumchen  aus  den  Saamen  er- 
zogen hätten  Dafs  die  Apfelsine  erst  im  16  Jahrhunderte  nach  Deutschland 
kam,  geht  bestimmt  aus  einer  Stelle  bei  Johann  Bauhin  (j"  i6i3)  hervor,  wo  es 
beifst:  Est  insuper  in  Europam  nuper  invectum  Auranlii  quoddam  genus  escu- 
lentum  , saporis  delicatissimi , cujus  etiain  cortex  una  cum  carne  comeditur. 

Citrus  ciecumana  L.  Pompelmus- Citronc,  Paradiesapfel.  Ein  In 
Ostindien  oinlielmischer , wie  Decandolle  bemerkt,  nicht  geliörig  bekannter, 
doch  im  südlichen  Amerika  ciiltivirter , der  Pomeranze  ähnlicher  Baum, 
mit  geflügelten  Blattstielen , stumpfen  ausgerandeten  Blättern  und  sehr 
grolsen  dickschaligen  Früchten.  Nach  Rumph  hat  die  Frucht  ungefähr 
die  Form  eines  Apfels  und  die  Gröfse  eines  Mannskopfs,  die  Schale  ist 
höckerig,  gefleckt  und  mit  kleinen  Punkten  bezeichnet,  gelb,  aber  nicht 
so  lebhalt  wie  bei  den  Citronen,  sondern  blässer,  zolldick,  schwammig, 
weifslich,  trocken,  bitter  und  haucht  einen  gleichsam  schwcfelartigen  Ge-, 
ruch  aus  Die  innere  in  i5  — 16  gröfscre  oder  kleinere  Fächer  gelhcilte 
Pulj)C  ist  purpurröthlich , wie  die  Granatfrucht,  saftig,  von  weinsäuerli- 
chem Geschmacke;  bei  vollkommener  Bcife  wird  sie  süfsllch,  ungefähr 
wie  Johannistrauben.  Die  Saamen  sind  einen  halben  Zoll  lang  und  länger, 
fehlen  aber  nicht  selten  gänzlich.  Die  Pulpe  der  Frucht  wird  mit  Mala- 
gawein  und  Zucker  gegessen , aber  man  mufs  sich  hüten,  die  Pulpe  mit 
dem  Messer  zu  berühren,  mit  dem  man  die  Schale  zerschnitt,  deren  Bit- 
terkeit ihr  dann  mitgetheilt  würde. 

Diese  wahre  Pompelmus  scheint  liaufig  mit  dem  oben  beschriebenen 
Citrus  auratus  pomum  Adami  Risso  verwechselt  worden  zu  seyn, 
namentlich  dürfte  dahin  gehören  Citrus  decumana  Sieber,  welche 
auf  Kreta  niedrig  gezogen  wird  und  die  Lieblingszierde  der  türkischen  Gär- 
ten ausmacht.  Man  könnte  sie,  wie  Sieber  meint , Melonen-  oder  Kür- 
bis-Citronen  heifsen.  Von  der  Last  von  3 — 4 Stücken  scheint  das 
Bäumchen  brechen  zu  wollen.  Sic  erreichen  die  Gröfse  von  1 Fufs  bis 
16  Zoll  im  Durchmesser  und  6 — 7 Pfund  an  Gewicht.  Ihre  Schale  ist 
ausnehmend  dick  und  das  Fleisch  sehr  sauer  j letzteres  wird  weggeworfen, 
die  Schale  aber  gilt  als  Delicatesse.  (Reise  nach  Kreta  Kd.  2.  pag.  78.) 

Bergera  Königil  L.  Murraya  Kcnigii  Sprengel,  in  die  Decandria 
Monogvnia  gehörend.  Ein  in  Ostindien  einheimischer  ansehnlicher  Baum, 
mit  lanzetirörmigen , spitzen  am  Bande  gesägten,  weich  behaarten  Blättern. 
Die  zahlreichen,  wohlriechenden  Blumen  stehen  in  ausgebreiteten  Risj)en, 
sie  haben  einen  fünftheiligen  Kelch,  fünf  ausgebreitete  welfse  Blumenblät- 
ter. Der  zweifächerige  Fruchtknoten  trägt  einen  verlängerten,  dünnen 
Griffel,  mit  kreiselförmiger,  grüngestreifter  Narbe,  und  hintcrlälst  kleine , 
fast  runde,  kirschenähnliche , purpurrothe  Früchte , die  gewöhnlich  nur 
einfächericb  sind  und  einen  einzigen  Saamen  einschliefsen.  Die  indischen 
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Aerztc  benutzen  die  Wurzel  und  die  Rinde  als  ein  reizendes  Mittel,  äus- 
serlich  wenden  sie  dieselbe  bei  dem  Bisse  giftiger  Tliiere  an.  Die  grünen 
Blätter  werden  innerlich  gegen  die  Ruhr  gegeben  und  auch  äul'serlich  ge- 
gen verschiedene  Hautausschläge  benutzt. 

Feronia  Elephantum  Gorrea,  Crataeva  Valanga  König  ; in  die 
Monadelplna  Decandria  gehörend.  — Elephantenapfel.  — Ein  ui  Ostindien 
einheimischer  grofser  Baum,  mit  gefiederten  Blättern.  Jeder  Blattstiel  trägt 
zwei  oder  drey  Paar  verkehrt  eiförmige  glänzende,  etwas  gekerbte  Blätter. 
In  den  Blattwinkeln  und  an  den  Enden  der  Zweige  stehen  in  Doldentrau- 
ben, die  zusammen  Rispen  bilden,  die  kleinen  weifsen  Blumen.  Sie  ha- 
ben einen  fünfspaltigcn  Kelch,  fünf  Blumenblätter  und  an  der  Basis  brei- 
tere und  miteinander  verwachsene  Staubfäden,  deren  längliche,  viersdtige 
Staubbeutel  röthlich  sind.  Der  fünffächerige  auf  einer  Nectarscheibe  siz- 
zende  Fruchtknoten  hat  eine  fast  sitzende  fünflappige  Narbe  und  binter- 
läfst  apfelgrofse,  grün  und  weifs  punctirte  Früchte,  die  in  einer  breiarti- 

fen  füpffächerigen  Pulpe  viele  Samen  enthalten.  Blätter  und  Blumen 
auchen  einen  sehr  angenehmen  Anisgeruch  aus  und  dienen  als  ein  aro- 
matisches Magenmittel.  Die  säuerlichen  Früchte  werden  gegessen.  Die 
Rinde  des  Stammes  und  der  Aeste  sondert  nach  gemachten  Einschnitten 
ein  Gummi  ab,  das  die  Stelle  des  arabischen  vertreten  kann. 

Aegle  M armelos  Corrca,  Crataeva  Marmelos  L.;  in  die  Polyan- 
dria  Monogynia  gehörend.  Ein  in  Ostindien  einheimischer  und  häufig  cul- 
tivirter  dorniger  Baum,  mit  dreizähfig  gefiederten  Blättern;  die  Blättchen 
sind  ungleichseitig,  am  Rande  gekerbt,  länglich,  das  endständige  gestielt 
und  gröfser,  die  seitlichen  sitzend,  kleiner,  alle  glatt.  Die  ziemlich  gros- 
sen, weifsen,  wohlriechenden  Blumen  stehen  in  den  Blattwinkeln,  so  wie 
am  Ende  der  Zweige,  in  6 — 7blütbigcn  Trauben.  Der  Reich  ist  vierzäh- 
nig , die  Corolle  besteht  aus  4 — 5 Blumenblättern;  Staubfäden  sind  3o  — 
4o  und  mehr  vorhanden ; sie  haben  längliche  Staubbeutel.  Der  acht-  bis 
fünfzchnfächerlge  Fruchtknoten  trägt  auf  einem  kurzen,  dicken  Griffel  die 
kopfige  Narbe,  und  hinterläfst  eine  apfelgrofse  Frucht,  mit  geiblichgrüner, 
fester,  später  fast  holziger  Schale.  Innerhalb  ist  sie  in  lo — i5  Fächer 
gctlieilt,  deren  jedes  in  einem  sehr  zähen,  gelben  und  klebrigen  Brei  6 — 
lo  oval  längliche,  etwas  zusammengedrückte  weifse  Saamen  enthält.  W'ur- 
zel  und  Rinde  dienen  gegen  Verdauungsbeschwerden  und  andere  Rrank- 
heiten  des  Darmkanals , Blätter  und  Blumen  wendet  man  gegen  Engbrü- 
stigkeit und  ähnliche  krampfhafte  Leiden  an.  Die  säuerlich  süfsen,  wohl- 
schmeckenden Früchte  werden  roh,  oder  auf  mancherlei  Weise  zubereitet 
genossen. 

Cookia  punctata  Retz.  Der  Wampibaum;  in  die  Decagudria  Mo- 
nogynia  gehörend.  Ein  ansehnlicher  , in  Ostindien  und  China  einheimischer 
Baum,  mit  gefiederten  Blättern.  Jeder  Hauptblaltstiel  trägt  7 — 9 Paare 
schief  ovaL  längliche , ziiges]>itzte , ganzrandige,  glatte,  an  den  Nerven  der 
unteren  Seite  rauh  anzufühlende  Blätter.  An  den  Enden  der  Zweige  ste- 
hen in  grofsen  ausgebreiteten  Rispen  die  kleinen  weifsen  Blumen  ; sie  ha- 
ben einen  vier  - bis  fünfspaltigen  Reich,  eben  so  viele  Blumenblätter,  die 
etwas  kahnartig  gebogen  sind;  die  8—10  Staubfäden  tragen  rundliche  An- 
theren.  Der  drüsig  zottige  in  4 — 5 Fächer  gctheilte  Fruchtknoten  trägt 
auf  kurzem,  dickem  Griffel  eine  vier-  bis  fünflappige  Narbe  und  hinterläfst 
die  kugelförmige  Frucht  von  der  GrÖfse  einer  grofsen  Stachelbeere,  die 
unter  einer  ]HinUtirten , dünnen  Schale,  eine  grüne  balsamische  Pulpe 
enthält,  welche  in  jedem  ihrer  4 — 5 Fächer  einen  länglichen  Saamen  be- 
sitzt. Die  angenehm  aromatisch  riechenden  Blätter  werden  von  den  Aerz- 
ten,  wie  die  der  Feronia  elephantum,  angewendet;  die  Früchte  werden 
als  eine  Obstart  häufig  verspeist. 
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Hier  kann  auch  die  Radix  Timac  erwähnt  werden,  welche  nach 
Murray  von  einem  auf  den  haribäischen  Inseln  einheimischen  Gewächse 
hommt,  das  in  die  Familie  der  Aurantiaceen  oder  Terebinthaceen  gehört, 
Gerard  wendete  diese  in  den  deutschen  Apotheken  ganz  unbekannte  Wur- 
zel mit  Erfolg  gegen  Wassersucht  an,  und  erstattete  der  königlichen  me- 
dicinischen  Societät  in  Paris  deshalb  einen  Bericht  ab.  Man  sehe  Murray 
Apparat,  medieam.  Vol  6.  pag.  170.  Die  Herren  Merat  und  Lens  meinen, 
es  möge  die  Cainca  von  Chioeocca  racemosa  scyn;  da  aber  keinerlei  Be- 
schreibung dieser  Timacwurzel  beigefügt  ist,  so  kann  dies  gar  nichts  wei- 
ter, als  eine  blose  Vennuthung  seyn. 


welcher  die  Beschreibung  einiger  rohen  Pflanzentheile 
enthält,  deren  Abkunft  bis  jetzt  unbekannt  ist 

A.  W u r z e 1 n. 

K adix  Caroli  sancti.  Sanct  Carls  Wurzel.  Unter  diesem 
Namen  bewahrte  man  sonst  die  Wurzel  einer  unbestimmten  in  der 
Provinz  Mechoacan  wachsenden  Pflanze,  die  das  Ansebn  des  Hopfens 
haben  soll.  Sie  besteht  aus  einem  dicken  Wurzelkopfe,  der  sich  in 
mehrere  fingerdicke  Aeste  Iheilt  Die  Wurzel  ist  weifslich  und  hat, 
zumal  in  dem  leicht  abgehenden  Rindentheile , einen  aromatischen 
Geruch  und  bitteren,  etwas  scharfen  Geschmack.  Man  schrieb  ihr 
schweifstreibende  und  Brechen  erregende  Kräfte  zu,  und  benutzte 
sie  gegen  mancherlei  Krankheiten , namentlich  gegen  Rheumatismen 
und  Kopfschmerz,  um  das  Zahnfleisch  zu  befestigen  und  die  Zähne 
vor  Verderbnifs  zu  bewahren,  liefs  man  sie  kauen,  sonst  diente  sie 
noch  bei  unterdrückter  Menstruation,  Epilepsie  u.  s.  w.  In  Deutsch- 
land scheint  sie  kaum  jemals  naher  gekannt,  oder  angewendet  wor- 
den zu  seyn. 

Radix  Carawafai.  Brechwurzel  aus  Demarara.  Herr  Dr. 
Hancock  theilte  der  medicinisch- botanischen  Gesellschaft  in  London 
einen  Aufsatz  über  dieses  neue  Arzneimittel  mit;  es  dient  als  Eme- 
ticum  und  stammt  aus  Demarara.  Die  Wurzel,  welche  Brechen  er- 
regende Eigenschaften  besitzt,  und  von  der  einige  trockne  Stücke 
vorgelegt  wurden,  gehört  nach  H.  zu  einer  unbekannten  Orchideen - 
Art,  sie  hat  keinen  Geschmack,  bewirkt  aber  dennoch  in  viel  klei- 
neren Gaben,  als  die  Ipecacuanba  Erbrechen,  ohne  Ekel  zu  erregen. 
H.  berichtet,  dafs  diese  Orchis -Art  in  der  Gegend  von  Demarara 
so  häufig  sey,  dafs  sie  w^ohl  als  Brechmittel  eingeführt  werden  dürfe. 
Sigmond  glaubt  sie  besonders  zum  Gebrauche  für  Kinder  empfehlen 
zu  müssen.  In  den  deutschen  Apotheken  ist  diese  Wurzel  noch  un- 
bekannt. 

Radix  Cipo  de  Cameras.  Unter  diesem  Namen  wurde  aus 
Amerika  eine  Wurzel  gebracht,  der  man  die  Kräfte  der  gewöhnli- 
chen Ipecacuanba  zuschrieb,  und  sie  auch  für  eine  gelbe  Ipecacuanba 
oder  für  eine  Sorte  von  Caapeba,  die  schon  oben  bei  den  Meni- 
spermeen  (S.  1491)  berührt  wurde,  ausgab. 

Man  verwechsle  damit  nicht  Cipo  de  Cunanan,  eine  an  den 
Ufern  des  Bendengo  wachsende  Schlingpflanze,  die,  wie  man  sagt. 
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zu  den  Euphorbiaceen  gehört.  Ihre  Zweige  sind  mit  einem  dich- 
ten Filze^ überzogen,  welcher  bei  den  Thieren,  die  sich,  durch  das 
Dickicht  dringend,  verwunden,  einen  blasenartigen  Ausschlag  ver- 
aiilafst. ' Zerbricht  man  einen  Ast  dieser  Pllanze  ira  Dunkeln^,  so 
zeigt  der  auslaufende  weifse,  ätzende  8aft  einen  Lichtschein , ^Jnd 
wenn  man  den  Zweig  schnell  bewegt,  so  bemerkt  man  deutlich 
Feuerstreifen.  (Dies  erinnert  an  die  in  Brasilien  einheimische  Eu- 
phorbia  phosphorea  Martins.)  Jener  Milchsaft  erregt,  auf  die  Haut 
gebracht,  ein| unerträgliches  Jucken;  trocken  bildet  er  eine  Art 
L'aoutchouc. 

Radiix  Conjo  seu  Congo,  von  einem  unbekannten  in  Su- 
rinam einheimischen  Baume.  Die  Wurzel  gleicht  der  der  Carex 
arenaria,  sie  hat  einen  aromatischen  Geruch  und  Geschmack,  und 
besonders  verbreitet  das  Decoct  den  Geruch  des  peruvianischen  Bal- 
sams. Das  Mittel  soll  stark  auf  Schweifs  und  Urin  wirken  und 
besonders  im  südlichen  Amerika  gegen  Elephantiasis  im  Gebrauche 
seyn.  ln  Deutschland  ist  diese  Wurzel  unbekannt. 

Radix  Curcumae  de  Batavia  Kurkuma  aus  Batavia 
Tommon.  Unter  diesem  Namen  kam  eine  Wurzel  oder  vielmehr 
knolliger  Wurzelstock  vor,  von  bimförmiger  oder  spindelförmiger 
Gestalt,  zwei  bis  drei  Zoll  lang  und  oben  fingerdick  oder  dicker, 
mit  sehr  runzlicher,  geringelter  Oberfläche  und  aufserhalb  bräun- 
lich oder  gelblichgrouer  Farbe,  innen  ist  die  Wurzel  orangegelb 
und  gleicht  in  Hinsicht  des  Gernchs  und  Geschmacks  ganz  der  ge- 
wöhnlichen Curcuraawurzel.  Vielleicht  kommt  sie  von  Curcuma 
viridiflora  Roxburgh.  (Geiger  Pharmacop.  universal,  p.  235.)*). 

Radix  Helenae  sanctae.  Rad.  Cyperi  Hernand,  Sanct 
Helenenwurzel.  Vielleicht  die  Wurzel  einer  bis  jetzt  noch  unbe- 
kannten Art  von  Cyperus.  Sie  wird  aus  Amerika  gebracht;  es  sind 
knotige,  zolldicke,  aufsen  schwarze,  innen  weifse  Stucke,  die  einen 
aromatischen  , dem  Galgant  ähnlichen  Geschmack  haben.  Das  Pul- 
ver wird , mit  Wein  genommen , gegen  Magenschmerzen  und  Harn- 
beschwerden gegeben,  und  die  frische  Wurzel  in  Bädern  als  ein 
Stärkungsmittel  gebraucht.  Sonst  tragen  sie  die  Indianer  als  ein 
Amulet  gegen  mancherlei  Uebel,  auch  macht  man  Rosenkränze  da- 
von u.  s.  w. 

Radix  Ikan.  Ikanwurzel.  Eine  aus  China  kommende,  viel- 
leicht von  einem  Zwiebelgewächse  abstammende,  kleine,  länglich- 
runde Wurzel,  von  der  Gröfse  eines  Olivenkerns,  die  sich  iu  einen 
dünnen  Faden  endigt,  welcher  der  Stengelrest  der  Pflanze  zu  seyn 
scheint;  aufsen  ist  sie  mit  einem  dünnen,  gelbgrauen,  runzlichen 
Häutchen  versehen,  auf  welches  eine  hornartige,  durchscheinende 
Schichte  folgt,  in  deren  Mitte  ein  kleinerer,  mit  einem  ähnlichen 
Häutchen  überzogener  Kern  liegt.  Die  geruchlose  Wurzel  hat  einen 
nur  wenig  scharfen  Geschmack 


Eine  ähnliche  oder  vielleicht  dieselbe  Drogne  erwähnt  Nee»,  Biehe  oben 
pag.  237. 


Wurzeln. 
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Radix  Kost~mor;  eine  aus  Arabien  stammende , dem  Costus 
amnrus  ähnliche  Wurzel , welche  Herr  Hofrath  und  Professor  Dr. 
Schubert,  nebst  mehreren  andern  arabischen  Droguen,  von  denen 
eini^>e  uiiten  angeführt  sind,  dem  pharmaceufischen  Institute  in 
München  zum  Geschenke  gab,  und  von  denen  Dr.  Ä.  Büchner  Be- 
schreibungen miüheilte.  Kost  Helu,  ist  der  vorigen  ähnlich;  es 
sind  gespaltene  2 — 3 Zoll  lange  Wurzeln  mit  runzticher , brauner 
Oberhaut  und  einem  bräunlichgelben,  feinen  und  dichten,  aber  kei- 
neswegs faserigem  Parenchym.  Geruch  und  Geschmack  ist  bei  bei- 
den Wurzeln  gewürzhaft. 

Radix  Moringae,  Moringawurzel.  Diese,  wie  man  sagt, 
aus  Ostindien,  zumal  aus  Malabar  kommende  Wurzel,  hat  das  An- 
sehen einer  gelben  Rübe ; auf  dem  Querschnitte  zeigt  sie  mehrere 
Ringe  und  ein  harzartiges_,  dem  Ingwer  ähnliches  Ansehen.  Sie 
riecht  gewürzhaft.  Hagen  erhielt  unter  dem  Namen  Moringawur- 
zel nichts  anderes  als  Senega. 

Radix  Pefaulinae.  Pefaulinawurzel.  Eine  aus  China 
kommende  schwarzrindige,  innen  weitse,  lockere  Wurzel,  mit  hol- 
zigem Kerne.  Im  frischen  Zustande  soll  sie,  gleich  der  Scozonera, 
Milchsaft  enthalten,  und  deshalb  von  den  Malaien  Tiger  milch 
genannt  werden.  Man  gebraucht  sie  gegen  Lungensucht,  schlei- 
chende P'ieber,  Nierengries,  Kolik  u.  s.  w. 

Radix  Surobul.  Eine  aus  der  Bucharei  kommende  Wurzel, 
die  eine  etwas  entfernte  Aehnlichkeit  mit  der  weifsen  Nieswurzel 
hat,  aber  gröfser  ist  und  durch  einen  eigenen  starken  Moschusge- 
ruch  sich  sehr  auszeichnet;  aufsen  ist  sie  schwärzlichgrau,  innen 
■weifs  und  von  lockerer  Textur  mit  groben  Fasern.  Sie  dürfte, 
wie  Herr  v,  Ledebour  glaubt,  von  einer  Wasserpfla-nze  herrühren. 
Sie  enthält  kein  ätherisches  Oel,  dagegen  ein  scharfes,  nach  Mo- 
schus riechendes  Harz,  welcher  Geruch  auch  an  dem  damit  destil- 
lirten  Wasser  bemerkbar  ist ; sodann  enthält  diese  Wurzel  noch 
vielen  Schleim , aus  dem  sich  eine  gallertartige  Masse  absetzt, 
lieber  die  Wirkungsart  ist  mir  nichts  bekannt  geworden  *). 

B.  11  i n d e n. 

Cortex  Angio.  Angiorinde.  Eine  aus  Afrika  stammende 
Drogue,  die  von  der  Wurzel  einer  perennirenden  Pflanze  abgeschält 
zu  seyn  scheint.  Sie  riecht  stark  nach  Knoblauch  und  wird  von 
den  Negern  benutzt.  In  Deutschland  ist  sie  völlig  unbekannt. 

Cortex  Caramataseu  Ammari.  Eine  aus  dem  wärmeren 
Amerika  stammende  Rinde,  die  nach  Hancock  ein  sehr  wirksames 
Mittel  in  gefährlichen  typhösen  und  nachlassenden  Fiebern  seyn 
soll.  Mag.  für  Pharm,  ßd.  34.  pag.  2S2. 


*)  Herr  Professor  Erdmann  in  Dorpat  halte  die  Gute,  mir  diese  seltene  Drogue 
durch  Hrn.  Staatsralh  v.  Ledebour  vorxcigen  xu  lassen, 
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Oortex  Cassiae  indicaes.  Cassia  indica  s.  Cassia  ku- 
kania.  Unter  diesem  Namen  beschrieben  die  Herren  Martiny  eine 
in  einer  alten  Apotheke  gefundene  Drogue,  bestehend  in  3 — 10 
Zoll  iang’en,  1 — 3 Linien  dicken,  theils  rinnen-,  theüs  röhren- 
förmigen, flachen  oder  etwas  eingebogenen  V2  — 1 Zoll  breilen  Rin- 
denstücken, die  nur  aus  Corticalsubstanz  und  Bastschicht  bestehen, 
von  dunkelbraunrother,  der  China  nova  ähnlicher  Farbe.  Obgleich 
die  Rinde  schon  sehr  alt  war,  so  konnten  die  gedachten  Herren 
doch  noch  ihren  reichen  Gehalt  an  ätherischem  Oele  deutlich  wahr- 
nehmen; den  Geruch  derselben  vergleichen  sie  mit  einem  Gemische 
von  Sassafras  und  Piment;  den  sehr  feurig  gewürzhaften  Geschmack 
fanden  sie  anfänglich  entfernt  sassafras-  und  nelkenartig,  dann 
aber  pimentartig  und  brennend , zugleich  etwas  schleimig.  Der 
wässerige  Auszug  war  so  schleimig , dafs  er  durch  kein  Filter  ging, 
sondern  colirt  werden  mufste^  wodurch  sich  die  Drogue  der  Cortex 
Malabatbri  nähert. 

Cortex  Chabadschu.  Eine  nach  Göbel  aus  Persien  stam- 
mende, rofhbraune,  geruchlose,  sehr  schwach  adstringirend  schmek- 
kende  Wurzelrinde,  aus  welcher  der  Weingeist  den  Farbstoff  aus- 
ziebt.  Die  Wurzel  wird  mit  Wachs  und  Oel  zu  Pflastern  gekocht  *). 

Cortex  Cbinae  Pitoyae.  Man  hielt  diese  Rinde  für  iden- 
tisch mit  dem  Cortex  Chinae  Tecaraez,  daher  beide  auch  oben  (p, 
921.)  als  synonym  angegeben  wurden.  Nach  den  kürzlich  bekannt 
gew'ordenen  Untersuchungen  von  P.  Muratori  scheint  es  jedoch , als 
ob  beide  Rinden  wesentlich  verschieden  seyen , und  die  Pitoya  von 
einer  wahren  Cinchona  abstamme.  Muratori  gibt  folgende  Be- 
schreibung von  derselben.  Es  sind  etwas  gerollte,  ungefähr  6 Li- 
nien dicke,  harte,  holzige,  zerbrechliche  Stücke,  von  aufsen  mit 
einer  weifsgelben,  glänzendweifs  gefleckten,  feinen,  hie  und  da  ei- 
nige Querrunzeln  zeigenden  Oberhaut  bedeckt,  innen  röthlichgelb , 
von  bitterm,  etwas  adstringirendern  Geschmack,  etwas  eigenthüm- 
lichem  Gerüche  und  glattem  Bruche.  Das  Pulver  war  blafs  rost- 
gelb, das  noch  heifse  Decoct  trübe  und  rothgelb,  nach  dem  Erkal- 
ten blässer,  milchig,  aufserordentlich  bitter.  In  12  Unzen  der  Rinde 
fand  M.  Chinin  17  Gran,  Cinchonin  1 Drachme  20  Gran,  beson- 
deres Alkaloid  18  Gran,  Gerbstoff  3 Drachmen  24  Gran,  Chinaroth 
in  Alkohol  löslich  9 Drachmen , desgleichen  in  Salzsäure  löslich  36 
Gran,  desgleichen  in  kohlensaurem  Kali  löslich  3 Unzen,  China- 
säure 8 Gran,  Chinasäuren  Kalk  1 Drachme,  Gummi  7 Drachmen, 
Holzfaser  6 Uuzen  1 Drachme  21  Gran.  Chinin  und  Cinchonin 
Anden  sich  in  der  Rinde  als  saure  chinasaure  oder  gerbsaure  Salze, 
die  schon  durch  Wasser  ausziehbar  sind , was  ein  wesentlicher  Vor- 


Reise  in  die  Steppen  des  sü-dlicKen  Rufslands,  unternommen  von  Fr.  Göbel, 
Prof,  zu  Dorpat,  in  Begleitung  der  Herren  Dr.  C.  Claus  u.  A.  Bergmann. 
Dorpat  i832.  2 Theile  4.  Im  2.  Bande  befinden  sich  Nachrichten  von  meh- 
reren Arzneiwaaren ; einen  Auszug  findet  man  in  dem  pharuiaceut.  Central- 
blatt 1839  pag  392. 


Binden. 


1957 


zng  der  Pitaya  ist,  indem  man  ans  ihr  ein  äufserst  wirksames, 
verbältnifsmäfsig  wohlfeiles,  dem  Schwefelsäuren  Chinin  analoges 
Präparat  erhalten  kann,  wenn  man  von  dem  kalten,  wäfsrigen  Ex« 
tract  der  Rinde  wieder  mit  Alkohol  von  36*  ein  Extract  bereitete. 
Pharm.  Centralblatt  1839.  p.  662, 

Cortex  Chutwu  seu  Chytwun,  eine  aufserordentlich  bittre, 
von  einem  in  Bengalen  einheimischen  Baume  stammende  Rinde,  die 
von  den  Eingebornen  gegen  Wechselfieber  und  chronische  Rheu- 
matismen angewendet  wird.  Nach  Dr,  Scott  enthält  sie  kein  Chinin, 
wohl  aber  einen  andern  Bitterstoff, 

Cortex  Encaciae,  Casca  de  Encacia,  Eucaciarinde.  Eine 
aus  Brasilien  kommende,  seit  1827  in  Deutschland  bekannte  Rinde, 
welche  nach  Martius  aus  1 — 2 Linien  dicken,  gewöhnlich  geroll- 
ten, seltner  flachen  Stücken  besteht.  Aufsen  sind  sie  mit  einem 
dünnen  Oberhäntchen  von  bräunlichgraucr  Farbe  bedeckt , was  je- 
doch häufig  abgerieben  ist,  an  welchen  Stellen  die  Rinde  braun 
erscheint  und  quergehende,  einige  Linien  lange,  dunkelbraune,  ge- 
färbte Streifen  sichtbar  sind.  Auch  der  cbokoladebraune,  feinfase- 
rige Bast  zeigt  viele  barzglänzende,  rotbbraune  Punkte  und  dünne 
Streifen.  Auf  dem  (juc^rbruche  ist  die  Rinde  ziemlich  eben,  doch 
bricht  die  innere  Bastschichte  nie  gleich.  Auf  dem  Bruche  ist  die 
Farbe  schwach  röthlichgelb,  und  mit  bew^affneten  Augen  erkennt 
man,  dufs  sie,  gleich  der  französischen  Rhabarber,  klein  marmo- 
rirt  ist.  Die  Rinde  ist  geruchlos  und  schmeckt  zusammenziehend, 
schwach  bitter,  zuletzt  gelinde  im  Schlunde  kratzend.  Der  w'ässe- 
rige  Auszug  wird  durch  salzsaures  Eisen  schwarzgrau  getrübt; 
Leimlösung  gibt  einen  reichlichen,  röthlicben  Niederschlag,  In 
Brasilien  dient  die  Casca  de  Encacia  als  Brechmittel  und  gegen  den 
Bils  giftiger  Schlangen.  (Martins  Pharmakognosie  p.  136.) 

Cortex  Kerfe.  Kerferinde,  kommt  von  einer  am  Senegal 
wachsenden  noch  unbekannten  Pflanze;  sie  ist  ziemlich  dick,  von 
Längsfurcben  durchzogen;  aufsen  dunkel  oder  aschgrau , innen  hell- 
bräunlicbroth,  faserig,  fast  geruchlos,  von  sehr  bitterm  Geschmack. 
Man  hat  sie  als  Fiebermittel  und  gegen  Rühren  empfohlen  (Vergl, 
Magazin  für  Pharm.  Bd.  2.  pag.  252.) 

Ob  sie  wirklich,  wie  man  glaubte,  von  einer  Brucea  stamme, 
ist  noch  näher  zu  untersuchen. 

Cortex  Monesiae.  So  nennt  B.  Derosne  in  Pariseine  vom 
Prof.  Forget  im  Strasburger  Hospital  therapeutisch  geprüfte  und 
als  ein  sehr  müdes  Adstringens  erkannte  Rinde.  Sie  soll  aus  Bra- 
silien kommen,  dem  Anscheine  nach  von  einem  grofsen  Baume, 
und  bildet  dicke,  barte,  dunkelrotbbraune  Stücke  von  glattem  Bruche, 
adstringirendem  und  zugleich  süfsem  Gescbmacke.  Nach  einer  Un- 
tersuchung von  lleidenreich  gibt  die  Rinde  durch  Maceration  V4 1 
durch  Abkochung  */, o ihres  Gewichtes  an  Extract,  Die  mit  Was- 
ser erschöpfte  Rinde  gibt  an  Alcohol  nur  noch  etv«as  Harz  und 
Extract  ab,  an  Aether  gar  nichts.  Das  w'älsrige  Extract,  welches 
Geiger's  Pharmacia  11.  a {zu  Aufi.)  117 
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süfs  und  odstring^irend  schmeckt,  in  Alkohol  nur  zum  Theil,  in 
Aetber  gar  nicht  löslich  ist,  enthält  62  eiseubläuenden  Gerbestoff, 
10  Gummi  oder  Schleim,  36*  süfse  Substanz.  Der  süfse  Stoff  wird 
von  Schwefelsäure  nicht  gefällt,  eben  so  wenig  von  essigsaurem 
Blei,  mit  Hefe  geht  er  nicht  in  Gährung  über.  (Aus  der  Lancet. 
francaise  in  dem  pharmaceut.  Centralbl.  1839.  p.  429.) 

Cortex  Pereiriae.  Pereirarinde.  Der  Baum,  von  welchem 
dieselbe  kommt,  ist  noch  nicht  genau  bestimmt,  es  soll  eine  Species 
von  Cerbera  seyn,  aus  der  Familie  der  Apocyneen,  und  in  den  mei- 
sten südnmerikanischen  Provinzen  wachsen,  namentlich  in  Brasilien, 
wo  er  Pingnaciba,  Pao  pente,  Pao  Pereira  genannt  wird. 

Nach  B.  Goos  aus  Hamburg,  der  eine  chemische  Analyse  der 
Pereirarinde  lieferte,  besteht  sie  aus  Va  bis  4%  Fufs  langen,  2 — 
4 Zoll  breiten  Stücken.  Der  innere  Theil  derselben  bat  eine 
schmutzige,  gelbe,  ins  Hellbraune  spielende  Farbe,  und  besteht  aus 
ganz  glatten,  dünnen,  ziemlich  zähen,  sich  leicht  ahlösenden,  an- 
einander liegenden  Lamellen , die  sich  als  dünne  Bänder  nacheinan- 
der leicht  abziehen  lassen.  Auf  einigen  Stellen  zeigt  diese  untere 
Seite  braune  Flecken.  Die  Aufsenseite  besteht  aus  einer  lockern, 
grob  und  flacfarissigen  Borke  (Schichte),  welche  zum  Theil  von 
Würmern  zernagt  war,  liefs  sich  leicht  von  dem  innern , blättrigen 
Theil  der  Binde  (Bast)  ablösen,  und  zeigte  fast  gar  keinen  Ge- 
schmack, während  die  innern  ßastlagcn  sehr  stark  und  bitter  schmeck- 
ten. Geruch  zeigte  die  Binde  nicht. 

Es  wurde  darin  ein  Alkaloid  ( Pereirin  ) gefunden,  das  im  rei- 
nen Zustande  ein  gelblichweifses,  fast  ins  ßöthliche  spielendes  Pul- 
ver darstellt,  welches  erst  gar  nicht  bitter  schmeckt,  erst  allmäh- 
lig  beginnt  der  bittere,  etwas  ins  Herbe  übergehende  Geschmack, 
aber  bei  weitem  nicht  so  stark,  als  bei  den  Salzen  des  Alkaloids. 
Im  Alkohol  und  Aether  ist  das  Alkaloid  in  jedem  Verhältnifs  lös- 
lich, weniger  im  Wasser.  Die  Salze  sind  grofsenfheils  in  Wasser 
und  Alkohol  löslich.  Sonst  wurde  in  der  Binde  noch  gefunden: 
ein  bitterer,  harziger  Extractivstoff , etwas  Gummi,  eine  geringe 
Menge  .Araylum  und  eine  Pflanzensäure,  an  welche  das  Alkaloid 
in  der  Binde  gebunden  ist.  In  Bio  de  Janeiro  dient  sie  als  Fieber- 
mittel ufui  wird  häufig  von  den  Aerzten  in  den  Hospitälern  ange- 
wendet.  (Pfaffs  Mittheiiungen.  Jahrg.  5.  pag.  53.  Berliner  Jahr- 
buch für  die  Pharmacie  XLII.  p.  95 — 134.  Pharm.  Centralbl.  1839 

p.  610.) 

Cortex  Poegerebae.  Pokgerabarinde.  Eine  aus  Südamerika 
kommende  Binde,  von  der  Dicke  einer  Feder,  bis  zu  der  eines  Fin- 
gers; sie  ist  zusammengerolit , zuweilen  ästig,  theils  gerade,  theils 
krumm  gebogen,  hart  und  schwer,  mit  dunkelbrauner  Oberfläche; 
sie  ist  geruchlos  und  hat  einen  schwach  adstringirenden  Geschmack. 

Cortex  ünguentarius.  Salbenrinde,  soll  von  einem  nord- 
amerikanischeii  Baume,  aus  der  Gruppe  der  lllmaceen  kommen.  Es 
ist  eine  weifsiiehgraue , auf  beiden  Seiten  runzlicbe,  zähe,  bieg- 
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same  , faserige , geruchlose  und  fast  geschmacklose  Rinde , die  je- 
doch vielen  Schleim  enthält,  und  von  den  nordamerikanischea  Wil- 
den als  Wund  mittel  gebraucht  wird. 

Cortex  Yabae.  Die  Rinde  einer  in  Cuba  einheimischen  Pflanze, 
die  sich  durch  ihre  specifische  Wirkung  als  ein  Mittel  gegen  Ein- 
geweidewürmer auszeichnet.  Man  gibt  die  Yaba  in  einer  schleimi- 
gen Abkochung,  oder  in  einem  Brustsäftcheu,  indem  man  zwei 
Unzen  der  Rinde  in  zwei  Bouteillen  Wasser  kocht,  und  einige 
schleimige  und  erfrischende  Substanzen , nebst  Zucker  zusetzt.  Man 
nimmt  davon  1 — -3  Löffel  voll  Morgens,  je  nach  dem  Alter,  ln 
zu  grofser  Gabe  wirkt  das  Mittel  narkotisch.  Froriep’s  Notizen  Bd. 
17.  pag.  192. 

C.  Hölze  r. 

Liguum  citreum.  Citronenholz.  Unter  diesem  Namen  ist 
nicht  das  Holz  des  Citronenbauras  zu  verstehen , sondern  man  belegt 
damit  verschiedene  exotische  Holzarten  von  gelber  Farbe  und  ange- 
nehm citronenartigem  Gerüche.  Guibourt  unterscheidet  davon  meh- 
rere Sorten,  nämlich:  1)  Citronenholz  aus  Sauet  Domingo, 
auch  Hispanille  genannt,  weil  es  aus  dem  früher  spanischen  An- 
theile  der  gedachten  Insel  kommt.  Es  erscheint  in  Form  vierecki- 
ger Klötze,  die  6 — 12  Fufs  lang,  12  — 18  Zoll  breit  und  6 — 8 
Zoll  dick  sind.  Das  Holz  ist  ziemlich  zart,  blafsgelb,  hat  eine 
feine  Textur  und  einen  sehr  angenehmen  Geruch,  wie  eine  Mischung 
von  Citronen  und  Steinklee.  Der  etwas  ranzige  Geschmack  möchte 
von  dem  darin  enthaltenen  fetten  Oele  abhäugen.  Es  ist  leicht  za 
bearbeiten,  nimmt  eine  schöne  Politur  an  und  ist  daher  zu  elegan- 
ten Meubeln  ganz  geeignet.  Wahrscheinlich  ist  dies  das  von  Po- 
raet  angeführte  Citronenholz,  das  damals  betrüglicher  Weise  oder 
aus  Irrthum  für  gelbes  Santelholz  ausgegehen  wurde.  Die  Namen 
L i c h t h 0 1 z und  Jasrainholz,  welche  ihm  Pomet  auch  beilegt , 
könnten  verleiten,  es  von  Erithalis  fruticosa  abzuleiten,  al- 
lein dieser  in  die  Gruppe  der  Guetturdaceen  (pag.  320)  gehörige, 
an  15 — 20  Fufs  hohe  Strauch,  kann  unmöglich  so  grofse  Holz- 
stücke liefern , wie  die  beschriebenen  sind.  Herr  Guibourt  glaubt 
defshalb,  es  möge  eher  von  Arayris  balsamifera  (pag.  1198)  kommen. 

Die  zweite  Sorte  von  Citronenholz  kommt  in  vierecki- 
gen 6 — 7 Zoll  dicken  Stücken  vor,  es  ist  härter  und  schwerer, 
als  das  vorige,  dunkler  gelb,  deutlicher  von  concentrischen  Adern 
durchzogen  und  an  den  Ecken  noch  mit  den  Resten  von  weifsem 
Splinte  versehen.  Es  hat  einen  der  Kispanilla  ähnlichen,  aber  viel 
schwächeren  und  an  der  Luft  leicht  vergängüchen  Geruch.  Wenn 
man  es  raspelt,  so  wird  der  Geruch  weniger  angenehm  und  ähnelt 
dem  der  gelben  Dickrübe  (Bete  fauve).  Vielleicht  kommt  es  von 
Erithalis  fruticosa? 

Eine  dritte  Sorte,  Bois  de  J icari  genannt,  kommt  von  ei- 
nem durch  Aubiet  unter  dem  Namen  Licaria  gujanensis  unvolikum- 
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men  beschriebenen  Baume,  aus  der  Familie  der  Laurineen.  Der 
Stamm  wird  50 — 60  Fuls  iioch,  bei  einem  Durchmesser  von  drei 
Schuhen  Das  Holz  ist  gelblich,  wenig  compact^  und  hat  einen 
rosenartigen  Geruch ; die  Galibi  nennen  es  Licari  Kassali  und  die 
Kolonisten  Ilosenholz.  oder  auch  Sassafrafsholz.  ( siehe  oben  p.  605). 
Herr  Guibourt  glaubt,  es  sey  dies  das  Citronenholz  von  Ca- 
yenne, welches  er  von  einem  Droguisten  als  Sassafras  verkaufen 
sah.  Durch  Destillation  erhielt  Chardin  - tladancourt  daraus  ein 
gelbliches,  flüchtiges,  etwas  fettes  Oel,  von  spec.  Gewichte  0,9882, 
etw'as  leichter  als  Wasser  ( Hist,  des  Drogues  I.  p.  635.) 

Lignum  Courbari  1.  Courbarilholz  der  Kunsttischler.  Herr 
Guibourt  ist  nicht  der  Meinung,  dafs  es  von  Hymcnaea  Courbaril 
(pag.  1198)  komme,  einmal,  weil  es  einem  Holzstücke  dieses  Bau- 
mes, das  im  Pariser  naturbistorischen  Museum  aufbew^ahrt  wird, 
keinesw’egs  ähnlich  ist,  sodann,  w'eil  ein  Negociant  berichtete,  dafs 
man  in  England  diese  Drogue  als  Zebra  holz  und  Coroman- 
delholz  kenne,  auch  komme  es  wirklich  aus  der  ostindischen 
Halbinsel.  Es  findet  sich  in  grofsen  viereckigen  Blöcken  vor,  ist 
sehr  hart,  dicht,  röthlich  und  von  braunen  oder  schwärzlichen  Adern 
stellenweise  durchzogen,  wenn  inan  es  raspelt,  haucht  es  einen  et- 
Avas  unangenehmen  Geruch  aus,  schmeckt  adstringirend  und  gibt 
ein  Pulver,  das  Aehulichkeit  mit  dem  der  grauen  Chinarinde  hat« 
( Guibourt  1.  c.  p.  626. } 

Lignum  Feroliae.  Feroliholz  oder  Atlasholz*).  (Boissatine) 
Es  kommt  aus  Cayenne,  von  einem  Baum,  den  Aublet  unter  dem 
Namen  Ferolia  gujanensis  aufführt.  Da  er  aber  von  den  Blu- 
men keine  Nachricht  gibt,  so  kann  der  Baum  in  den  botanischen 
Systemen  nicht  eingereiht  werden  Der  Stamm  kann  drei  Fufs  im 
Duchmesser  haben,  der  Splint  ist  weifs,  sehr  dick,  das  Kernholz, 
welches  allein  im  Handel  vorkommt,  erhält  man  in  cylindrischen 
Stücken,  die  8 — 18  Zoll  im  Durchmesser  haben.  Das  Atlasholz 
ist  gelblichroth  und  von  rothen  Adern  durchzogen,  auf  dem  Längen- 
schnitte zeigt  es  zahllose  strahlenartige,  braune,  horizontale,  sehr 
kleine  und  dicht  gedrängte  Streifen.  Das  Feroliaholz  läfst  sich  sehr 
schön  poliren,  und  die  Lichtstrahlen  wirken  dann  so  eigenthümlicb 
darauf,  dafs  die  Oberfläche  atlasartig  erscheint,  woher  auch  der 
Name  Atlasbolz  kommt.  In  manchen  Schriften  beifst  es  auch 
Marmor  holz  (Bois  marbre),  allein  diese  Benennung  gilt  allem 
Ansehen  nach  einer  ganz  andern  Holzart,  denn  das  der  Ferolia  hat 
nichts,  was  ihn  rechtfertigen  könnte;  übrigens  macht  man  recht 
schöne  Meubles  daraus  (Guibourt  p.  630). 

Lignum  ferreum.  Eisenbolz.  Viele  Holzgewächse  der 
Tropenländer  besitzen  ein  so  ausgezeichnet  hartes  Holz,  dafs  es 
den  Völkern  jener  Gegenden,  die  das  metallische  Eisen  nicht  zu 
schneidenden  Instrumenten  zu  verarbeiten  verstanden,  an  deren  Stelle 


Mit  diesem  ISainen  Kal  man  aucli  das  HoU  der  io  die  Familie  der  Cedre- 
leea  gehörenden  Ghloroxjlon  Swietenia  belegt.  Siehe  obüD  p.  igao. 
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dienen  konnte,  wovon  denn  auch  nach  Guibourt  der  Name  Elsen- 
holz kommt.  Mac  Culloch  dagegen  nennt  nur  jenes  Holz  so,  wel- 
ches eine  röthliche  Farbe  hat,  noch  härter  und  schwerer  ist,  als 
Ebenholz,  und  eben  so  rostet,  wie  Eisen  (?!).  Zwischen  den 
Wendekreisen,  zumal  auf  vulkanischem  und  Kalkboden  wachsen 
mancherlei  Bäume  mit  ausgezeichnet  hartem  Holze,  so  dafs,  wie 
man  leicht  einsieht,  es  gar  viele  Sorten  von  Eisenholz  geben  kann. 
Guibourt  hat  die  Bäume,  welche  es  liefern,  nach  natürlichen  Fa- 
milien folgendermafsen  angeordnet. 

Guttiferae.  Eisenholz  zus  Zeilan,  von  Mesua  ferrea  L. 
Eben  so  hart  ist  das  ostindische  Eisenholz  von  Mesua  speciosa 
Choiseul. 

Leguminosae.  Eisenbolz  aus  Cochinchina.  Baryxylum  ru- 
fum  Loureiro,  von  den  Molucken  Intsia  amboinensis,  aus  Mada- 
gascar  von  Intsia  madagascariensis.  Intsiholz  aus  Indien,  von  Aca- 
cia  Intsi;  Diababulholz  aus  Indien,  von  Acacia  arabica.  Zartes  an- 
tillisches  Kieselholz  ; Tendre  ä caillou ) : von  Acacia  scleroxyla, 
juliflora,  guadalupensis,  quadrangularis,  Coumarou  oder  Gayac  aus 
Cayenne,  von  Coumarouna  odorata;  grofses  Panacocoholz  aus  Ca- 
yenne, von  Swartzia  toraentosa  * **));  Granadillholz  aus  Cuba,  von 
Brya  Ebenus. 

Polygoneae.  — Coccoloba  pubescens.  Der  grofsblätterigo 
Eisenholzbaura.  Dahin  gehört  wohl  Coccoloba  grandifolia  Jacquin^ 
ein  auf  Isle  de  Frao9e  einheimischer  Baum. 

Rhamneae.  Eisenholz  aus  Guadeloupe,  von  Ceanothus  fer- 
reus;  solches  aus  Martinique,  von  Ceanothus  reclinatus.  — Diesen 
mufs  man  noch  zusetzen  das  Eisenholz  aus  Saint  Croix , von  Rham- 
nus ferreus  Vahl,  wogegen  Rhamnus  ellipticus  ein  äufserst  zartes 
Holz  hat. 

Rubiaceae.  Rothes  Eisenbolz  aus  Martinique,  von  Sidero- 
dendrum  triflorum,  auch  Genipa  americana  zeichnet  sich  durch  ein 
äufserst  hartes  Holz  aus.  Das  Eisenholz  vom  Kap  der  guten  Hotf- 
nung  kommt  von  Gardenia  Rotbmanni. 

Sapindaceae.  Das  Eisenholz  von  der  Moritzinsel  liefert 
Stadmannia  Sideroxylon,  das  sogenannte  Judas  - Eisenbolz  kommt 
von  Cossignia  borbonica. 

Sapoteae.  Weifses  Eisenholz  aus  Isle  de  Bourbon,  von  Si- 
deroxylum  cinereum  Lamark^*  . 

Verbenaceae.  Weifses  Eisenholz  aus  Guadeloupe,  von 
Cytbarexylum  quadrangulare.  Tekbolz,  von  Tectona  grandis.  Auch 
das  Holz  der  Aegipbila  martinicensis  L.  hat  man  Eisenholz  ge- 
nannt. 


*)  Das  Eisenhola  aus  Cajenne  wird  auch  von  Robinia  Panacoco  Aublet  abge* 
leilet 

**)  Tn  diese  Fandlie  gehört  auch  Mimusops  Kauki , Toß  welchem  Baume  da> 
EisenhoU  der  moluckischen  Insela  herrührt. 
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Hölzer. 


Zy/^ophyllonc.  Guajakholz  von  Guajacum  officinale.  Gui- 
bonrt  Hist,  des  Dro^iies  Vol.  1.  p.  628  ) 

Pte  1 eacerie.  Das  Eisenholz  aus  Jamaika  von  Fagara  Pterota., 
das  ans  Brasilien  von  Xanthoxylum  liiemale  St.  Hilaire. 

Casuarineae.  Das  I-Cisenholz  der  Südseeinseln  von  Casuarina 
equisetirolia  Förster  und  den  verwandten  Arten. 

Laurineen.  Das  Javanische  Eisenholz  kommt  von  Cryptocarya 
ferrea  Blume,  der  Baum  wächst  am  Fufse  des  feuerspeienden  Ber- 
ges Tjerimai  in  der  Provinz  Chenbon.  (Griindrifs  der  ökon.  techni- 
schen Botanik.  Bd.  2.  pag.  B7.) 

Lignum  flavum.  Gclbholz.  Das  gewöhnliche  Gelbholz 
kommt  von  Morus  linctoria  Jacquin  oder  Maclura  tinctoria  Don,  wie 
dies  schon  oben  (p.  309)  gesagt  worden  ist.  Es  kommt  aus  Cuba 
und  Tompico  in  manchmal  enorm  grofsen  Klötzen,  die  mit  der  Axt 
behauen  sind,  vor;  aufsen  ist  es  braiingelhlich,  innen  stark  dunkelgelb 
und  ziemlich  grobfaserig.  Dem  VV^asser  theilt  es  eine  schöne  Farbe 
mit,  die  durch  Säuren  schwächer  wdrd  , durch  Alkalien  in  Orange 
durch  schwefelsaures  F>isen  in  Grün  umgeändert  wird.  Unrichtig 
kommt  dieses  Holz  bisweilen  unter  dem  Xamen  Fustet  vor. 

Das  Gelbholz  aus  Para  ist  mehr  kanariengelb  (jaune  serin) 
hat  eine  feinere  dichtere  Textur  als  das  vorige  und  nimmt  eine  atlas- 
artige  Politur  an.  Möglich  ist  cs,  dafs  es  von  dem  brasilianischen 
Baume  Tatai  Iha  kommt,  dessen  Holz  nach  Marcgraf  zum  Gelb- 
färben dient , in  Europa  benutzen  es  hauptsächlich  die  Kunsttischler 
zumal  zu  eingelegten  Arbeiten;  gewöhnlich  nennt  man  es  Nufs- 
baumholz  aus  Guadeloupe,  welche  Benennung  jedoch  einem 
andern  Baume  angchört,  dessen  Holz  einst  beliebt  gewesen  zu  seyn 
scheint,  jetzt  aber  nicht  mehr  im  Handel  vorkoramt.  (Guibourt  1.  cit. 
pag.  63i.) 

Lignum  foetidum.  Stink  holz.  Es  gibt  mehrere  durch- 
gängig in  wärmeren  Ländern  vorkomniende  Holzarten,  die  sich  durch 
einen  mehr  oder  weniger  starken  und  widerlichen  Geruch  auszeich- 
nen, und  von  denen  das  aus  Java  kommende  auch  als  Arzneimittel 
dient.  Nach  Waitz  ist  der  Baum,  welcher  es  liefert,  unbekannt, 
allein  Fischer  glaubt,  es  komme  von  Soprosma  arboreum,  aus 
der  Familie  der  CoTeaceen,  weshalb  es  auch  oben  p.  912  angeführt 
wurde.  Das  cochiuchinesische  Stinkholz  kommt  von  Macrotropis  foe- 
tida  Decandolle  aus  der  Familie  der  Papilionaceen , das  zeilanische 
von  Olax  zeilanica  1^.  aus  der  Familie  der  Olacineen,  das  gujanischc 
von  Gustavia  urceolata  Poiteau  und  Perigara  tetrapetala  Aublet  aus 
der  Familie’ der  Myrtacecn,  das  kanarische  von  Laurus  foetens  , das 
mexikanische  von  Rhus  perniciosa  u.  s.  w.  Man  sehe  Grundrifs  der 
Ökonom.  Botanik.  Bd.  2.  pag.  60, 


*)  Da^  Gelbholz  vom  Cumhcr!andtljT<<o  koinrut  von  VirglHa  lutea  ^Jichau 
das  vonj  Kap  der  guten  nofinung  von  Ilex  crocea  u s.  \v.  3 man  sehe  Grün 
rifs  der  «jVon.  Botanik.  lUl,  2.  pag.  72. 
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Lig-niim  Palmaruin,  Palmenholz.  Das  des  Handels 
kommt  aus  Gujana;  es  ist  hart,  sehr  schwer  und  aus  holzigen, 
schwarzen,  sehr  dichten  Fasern  auf  grauem  Grunde  gebildet.  Wahr- 
scheinlich kommt  es  von  Palmier  Bache  des  Aublet,  welches  eine 
Art  Sagobaum  zu  seyn  scheint.  Man  macht  sehr  niedliche  eingelegte 
Arbeiten  daraus.  — (Guibourt  1.  cit.  p.  638.) 

D.  Kräuter  und  Blätter. 

Herba  antidysenterica.  Javanisches  Ruhrkraut 
Kleine,  verkehrt-eiförmige,  haarige  Blätter,  zu  dreien  fternata)  an 
einem  dünnen  kriechenden  Stengel  sitzend,  weder  durch  besondern 
Geschmack  noch  Geruch  ausgezeichnet.  Die  Ptlanze  wächst  in  den 
Hochlanden  von  Java  und  wird  zum  V-erkaufe  auf  den  Markt  ge- 
bracht. Adstringirende  und  schleimige  Bestandtheiie  scheint  diese» 
Kraut  nicht  zu  besitzen,  nichts  desto  weniger  ist  es  ein  herrliches 
Mittel  gegen  die  Ruhr.  Waitz,  Praktische  Beobachtungen  über  ei- 
nigejavanische Arzneimittel  pag.  46. 

Folia  Carobae.  Caroba-,  Carobba  - oder  Caraiba- Blätter. 
Sie  kommen  aus  Gujana  und  Brasilien  und  wurden  durch  Schimmel- 
biisch  181218  auch  in  Deutschland  bekannt.  Die  Blätter,  noch  theil- 
weise  mit  den  Stengeln  gemischt , sind  mehrere  Zoll  lang,  schmutzig 
grünhraun,  die  jüngeren  hellgrün;  die  Mittelrippe  tritt  ziemlich  stark 
hervor  und  ist  röthlichbraun.  Die  Blätter  riechen  schwach  dumpfig 
nnd  schmecken  bitterlich,  wenig  schleimig;  sie  sollen,  wie  man 
sagt,  von  Jacaranda  procera  Jussieu  (Bignonia  Copaja  Aublet  oder 
B*  procera  Willdenow)  kommen.  Man  sehe  ]>Iagazin  für  Pharm. 
Bd.  28.  p.  191,  Nach  Büchner  enthält  das  Kraut  eisengrünenden 
Gerbestotf,  Chlorophyll  und  einen  in  Wasser  und  Weingeist  löslichen 
bittern  Stoff.  (Dessen  Repertorium  XXXI  401.) 

Folia  Kageneckiae.  Die  Kagcn  eckia  oblonga  Ruiz 
et  Pa  von  ist  ein  sehr  hoher  immergrüner  Baum,  dessen  Stellung 
im  natürlichen  Pflanzensysteme  ungewifs  ist  ( Spiraeaceae? ).  Er 
wächst  auf  den  Gebirgen  von  Chili  in  der  Nähe  der  Stadt  Conception 
wild,  und  blüht  vom  August  an  bis  in  den  Dccember.  Man  nennt 
ihn  gewöhnlich  Guayo  Coloredo,  oder  Molina  Fiday.  Seine 
Blätter  sind  gestielt,  länglich,  oder  umgekehrt  - eiförmig , gesägt, 
und  die  Sägezähne  an  der  Spitze  drüsig,  diese  fällt  gewöhnlich  ab, 
wesbslb  die  Blätter  stumpf  erscheinen , und  daher  von  den  Schrift- 
stellern als  obtuse  serrata  beschrieben  werden;  übrigens  sind  sie 
lederartig,  steif,  glatt,  unten  blässer  und  fast  graugrün,  an  der 
Basis  schmäler,  die  starke  Mittelrippe  sehr  hervorslehend , 1 — 3 
Zoll  lang  und  von  zahlreichen  sehr  ästigen  Adern  durchweht.  Die 
Blattstiele  sind  kaum  3 Linien  laug,  der  Rand  an  beiden  Seiten  her- 
vorstebend  und  gezähnt.  Die  Blumen  stehen  einzeln  an  der  Spitze 
der  Zweige,  sic  sind  Va  Zoll  lang,  eckig  und  fein  behaart.  Die 
Frucht  besteht  aus  fünf  Balgkapseln , die  denen  der  Gichtrose  ähn- 
lich sind. 
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Ans  den  Stämmen  werden  Balken  g^eschnitten,  die  sehr  zweck- 
mäfsig:  zum  Häuserbau  verwendet  werden  können.  Die  Blätter  sind 
sehr  bitter,  und  können  mit  Vortheil  gegen  Wechselfieber  gebraucht 
werden.  Dazu  dienen  in  Peru  die  Blätter  einer  verwandten  Art,  näm- 
lich der  Kagencckia  lanceolata  Ruiz  et  Pavon,  diese  sind 
lanzettförmig  oder  umgekehrt -eiförmig,  häutig  (nicht  lederartig), 
1 — 3 Zoll  lang,  1 — 1 Va  Zoll  breit  und  variiren  in  der  Gestalt  von 
der  Form  der  Blätter  der  Salix  myrsinifes  an,  bis  zu  denen  der  S. 
triandra.  Der  Stamm  des  Baumes  ist  niedriger,  als  bei  K.  oblonga 

und  die  Blumen  stehen  in  Doldentrauben. Jameson  new  Edinb. 

philos.  Journal  January  — March  1831.  pag.  231. 

Herba  lanuginosa.  Brasilisches  Wollkraut,  von 
einer  Pflanze  stammend,  die  schon  Piso  erwähnt,  und  als  ein  Mittel 
gegen  Bauchflüsse  geschätzt,  doch  bei  uns  ganz  unbekannt. 

Ilerba  Mamita.  Ein  aus  Arabien  stammendes  Kraut,  das 
granlichgrün , etw^as  filzig,  ziemlich  steif,  leicht  zerrciblich  ist,  ei- 
nen kaum  merklichen  Geruch  und  schwach  schleimig  bitterlichen , 
wenig  gewürzbaften  Geschmack  hat,  wMe  die  Blätter  mancher  La- 
biaten. Pbarmaceut.  Centralbl.  1839.  p.  314. 

Herba  seu  Folia  Maticae,  Mafico.  Eine  peruvianische 
Pfefferart,  deren  herzförmige , filzige,  zu  einem  groben  Pulver  zer- 
Btofsene  Blätter  nach  M.  Frow  äufserlich  als  ein  adstringirendes  und 
stiptisebes  Mittel  applicirt  werden.  Die  Herren  Merat  und  Lens  be- 
schreiben diese  Blätter  folgendermafsen : Sie  stehen  abwechselnd, 
sind  lang,  netzartig  geadert,  von  Nerven  durchzogen,  unten  weich 
behaart.  Wenn  man  sie  zwischen  den  Fingern  reibt,  so  ist  ein  aro- 
matischer minzenartiger  Geruch  bemerkbar,  anfangs  haben  sie  einen 
kaum  merklichen,  hinterher  aber  einen  etwms  bittern  und  scharfen, 
nicht  stiptischen  Geschmack.  Das  kalte  w’ässerige  Infusum  ist  gelb- 
lich und  fast  geschmacklos  Diese  Matica  soll  als  ein  höchst  kräf- 
tiges Adstringens  verwundete  ßlutgcfäfse,  wie  bedeutend  auch  die 
Oeffnung  sey,  auf  das  schnellste  schliefsen  und  somit  die  Blutung 
stillen.  (Dict.  de  Mat.  med.  IV.  254 ) Nach  Virey  (Journal  de 
Pharm.  Avril  182.9.  p.  219.)  kommen  diese  Blätter  von  Piper  asperi- 
folium  Ruiz  et  Pavon,  Man  sehe  auch  Ritter  Erdkunde.  Bd.  5. 
pag.  864. 

Herba  moluccana.  Eine  auf  den  moluckischen  Inseln  ein- 
heimische , wf  hrscheinlich  zu  den  Compositen  und  in  die  Gruppe  der 
Radialen  gehörende  Pflanze,  die  als  Wundmittel  benutzt  wird. 

Herba  Pucha  Pat.  Die  Blätter  eines  Gewächses  aus  der  Fa- 
milie der  Labiaten.  Die  Stengel  sind  stumpf  vierkantig , etwas  flei- 
schig und  mit  weichen  blassen  H.naren  bedeckt,  wodurch  sie  ein 
grauliches  Ansehen  erhalten.  Alle  jungen  Theile  der  Pflanze  er- 
scheinen dicht  zellig.  Die  gegen  über  stehenden  Blätter  sind  gestielt, 
eiförmig,  stumpf,  grob  und  stumpf  gelappt,  gekerbt,  2 — 4 Zoll 
lang,  am  Grunde  die  unteren  fast  herzförmig  ausgeschnitten , die 
oberen  keiJartig  verschmälert,  auf  der  obern  Seite  schwach  gerun- 
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zeit,  auf  der  untern  blässer,  mit  dicken  Nerven  und  netzförmigen 
Adern.  In  Indien  und  Arabien  wird  die  Pflanze  häufig  gebraucht. 
Man  mengt  sie  unter  den  Tabak  zum  Rauchen , und  benutzt  sie  auch, 
um  die  Haare  der  Frauen  zu  parfärairen , stopft  sie  in  Kissen  und 
Polster,  welche  vor  Ansteckung  sichern,  und  das  Leben  verlängern 
sollen.  Mit  dem  Oele  werden  Kleider  wohlriechend  gemocht.  (Aus 
einer  englischen  Zeitschrift  im  pharmaceut.  Centralbl.  1839.  p.  75.) 

E.  Früchte  und  Saamen. 

Semen  Chia,  Nach  Herrn  Dr.  Schiede  wird  unter  dem  Na- 
men Chia  in  den  Kramläden  von  Jalapa  der  Saame  einer  Pflanze  feil 
geboten,  w’elche  im  Staate  La  Puebla  cultivirt  wird.  Mit  Wasser 
macerirt  liefern  sie  eine  schleimige  Flüssigkeit,  welche  mit  Zucker 
versüfst,  als  ein  angenehmes  Getränk  dient.  Herr  v,  Schlechtendal 
glaubt , dafs  es  die  Achenien  der  Salvia  hispanica  sind.  Brandes 
Archiv  Bd.  32.  pag.  177. 

Semen  Geinorag.  Nach  Göbel  kleine  scbmutzig-gelbo,  den 
Seminibus  Psyllii  sehr  ähnliche  Saamen,  w'ahrscheinlich  von  Plantago 
Ispaghula  Roxb.  Sie  dienen  zu  einem  kühlenden  Aufgusse. 

Kafal:  ein  arabisches  Arzneimittel ; nach  Büchner  eine  halb- 
runde, aber  mit  einem  kleinen  Nabel  versehene,  auf  der  untern  Seite 
flache,  niifsen  schwarzbraune,  glatte  und  etwas  glänzende,  innen 
heller  braune,  geruch-  und  geschmacklose  Frucht,  von  der  Gröfse 
einer  Muskatennufs. 

Kolobar.  Ein  persisches  Arzneimittel;  nach  Göbel  die  aro- 
matischen Achenien  einer  Schirmpflanze,  wahrscheinlich  ein  Hera- 
cleum , sie  sind  aufsen  etwas  behaart,  mit  vier  Oelstreifen,  innen 
flach,  mit  starker  Mittelfurche  und  zwei  Oelstreifen. 

Nahua:  die  Frucht  einer  arabischen  Dolde,  an  Gröfse  und 
Gestalt  den  Achenien  der  Petersilie  ähnlich,  gelblichbraun,  ange- 
nehm gew^ürzhaft  riechend  und  schmeckend.  Nach  Büchner  wären 
sie  identisch  mit  dem  Semen  Ammcos  von  Ptychotis  coptica  Dec. 

Nilafar.  Saamen  aus  den  Sumpfgegenden  Persiens;  es  sind 
nach  Göbel  schwarzgrüne,  innen  weifse , dreikantige,  linienlange 
Körner,  mit  einer  convexen  und  zwei  platten  Seiten,  ohne  Geruch, 
von  emem  der  Senega  ähnlichen  Geschmacke.  Sie  sollen  von  einem 
Convolvulus  oder  Ipomoea  stammen,  vielleicht  I.  repens,  und  diu- 
retische  Eigenschaften  haben. 

Pacova.  Unter  diesem  Namen  erhielt  Guibourt  von  Theodor 
Martius  eine  aromatische  Frucht,  die  als  Gewürz  in  Brasilien  dient 
und  der  Form  nach  den  schwarzen  Brustbeeren  oder  Sebestenen 
ähnlich  ist.  Wie  diese  ist  sie  länglich,  an  beiden  Enden  dünn  zii- 
gespitzt,  undeutlich  vierseitig,  aber  oft  unförmlich  und  durch  das 
Trocknen  gerunzelt.  Von  den  Sebestenen  unterscheidet  sich  diese 
Fracht  durch  ihre  Kleinheit,  da  sie  nur  4 — 6 Linien  lang  ist,  durch 
ihren  Gerüch  und  starken  PfelTergeschmack , endfich  durch  die  Dis- 
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Position  ihrer  innern  Tbeile,  da  sie  die  Bildung  einer  ausgetrockne- 
ten Kapselbeere  hat,  die  innen  einfächerig^  zwei  ovale,  schwarze, 
glatte,  mit  einer  sehr  kurzen  Decke  (ArÜIe)  versehene  8aamen  hat. 
Oft  ist  die  Kapsel  am  obcrn  Theile  olTen,  und  durch  die  nach  innen 
umgeschiagenen  Bänder  in  zwei  Theile  getheilt.  Alle  diese  Merk- 
male gehören  der  Frucht  der  Xylopia  frutescens  Aublet  an, 
die  als  Gewürz  in  Gujana  dient^  und  Herr  Ouibourt  glaubt  darum, 
diese  Pacova  sey  nichts  anderes , sie  scheine  auch  einerlei  zu  seyn 
mit  Embira  oder  Pindaibu  des  Piso.  (Xylopia  granditlora  Aug,  St. 
Hil.) 

Sebib  il  Habel.  Etwa  3 Linien  lange,  2 länien  breite , nie- 
renförmig gebogene,  auf  der  convexen  Seile  fünffach  gerippte  Saa- 
men,  mit  braunschwarzer  glanzloser  Oberliäche  und  einem  gelblich- 
grauen  hornartigen  Parenchym  , in  dessen  Mille  sich  eine  halbmond- 
förmige Oeffnung  befindet.  Geruch  und  Geschmack  sind  angenehm 
gewürzhaft.  Diese  Saamen  werden  von  den  arabischen  Frauen  gegen 
Unfruchtbarkeit  gebraucht.  Nach  Büchner  scheinen  sic  einer  Art  der 
Gattung  llula  anzugehören. 

Un  ar  Salab:  ein  persisches  Arzneimilfel.  Nach  Göbei  erb- 
sengrofse,  runzlige,  gelbbraune,  nicht  autfaliend  riechende  oder 
schmeckende  Beeren  mit  vielen  nierenförmigen  Saamen , einem  Sola- 
num angehörend. 

F.  Harze,  Gummi,  e i n g e d i c k t e P f I a n z e n s ä f 1 e. 

Chaulen  al  Kar  ab  i:  ein  arabisches  Arzneimittel.  Es  ist 
nach  Büchner  eine  schwarze,  glänzende,  ziemlich  trockne,  dem  An- 
sehen nach  harzige,  in  eine  Blase  einge wickelte  Masse ^ ohne  Ge- 
ruch und  Geschmack,  welche  beim  Kauen  zwischen  den  Zähnen  sich 
erweicht  und  etwas  schleimig  wird.  Beim  Erhitzen  auf  dem  Platin- 
lötfel erweicht  sie,  ohne  vollkommen  zu  schmelzen,  und  verbreitet 
dabei  einen  vegetabilisch -brenzliche'n  , nicht  halsamischen  oder  har- 
zigen Geruch , brennt  endlich  mit  schwacher  Flamme  und  hinterläfst 
viel  Asche.  Im  Weingeist  ist  sie  unlöslich,  im  Wasser  erweicht 
sie  und  schwillt  zu  einer  kirschguramiähnlichen,  mit  schwarzlM-aunen 
Theilen  verunreinigten  Masse  auf,  ohne  sich  merklich  aufzulösen. 
Es  ist  also  diese  Masse  eine  eingetrocknete  pulpöse  Ptlanzensubstanz. 
(Pharm.  Centralbl.  1839  p.  315.) 

Gomma  de  Batata.  Eine  pulverartig  körnige,  geruchlose 
Masse  von  weifslichgrauer  Farbe,  die  wahrscheinlich  das  Extract 
eines  Convolvulus  ist,  und  in  Brasilien  gegen  Hautkrankheiten  dient. 
Zwischen  den  Fingern  gerieben  erscheint  die  Masse  wie  Stärkmehl, 


*)  Auf  diesen  Baum  ist  schon  oben  pag.  1470  aufmerksam  gemacht  worden; 
doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  auei»  die  Bananen,  namentlich  lüu'^a  pa- 
radisiaca  L.  in  Brasilien  den  Namen  Pacoba  tragen,  aber  allerdings  durch 
die  innere  Structur  ihrer  Früchte  von  denen  der  Xylopieu  wesentlich  ver- 
schieden sind  Man  sehe  v.  Martius  Reisen  in  Brasilien  Bd.  3.  pag.  io63. 
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und  verhält  sich  auch  ^eg’en  kochendes  Wasser  und  .Jodtinctur,  wie 
solches.  Nach  den  Untersuchungen  von  Schweinsberg*  besteht  die 
Drogne  aus  Araylum  94,0.  Harz  4,5,  in  kaltem  Wasser  löslicher 
Substanz  0,5.  Man  sehe  Magaz.  fr.  Pharm.  Bd.  28.  pag.  57. 

Gummi  Gofel  aus  Arabien,  soll  der  eingetrocknete  Milchsaft 
von  Calotropis  gigantea  R.  Br.  seyn  und  zeigt  folgende  Eigenschaf- 
ten. Es  sind  gelblicliweifse , zum  Theil  etwas  dunkler  gefärbte, 
durchscheinende,  glanzlose  Krümchen  von  verschiedener  Gröfse,  doch 
meistens  klein,  dem  Gummi  Sarcocolla  ähnlich,  ohne  Geruch,  aber 
von  einem  scharfen  Geschmacke , welcher  ein  unangenehmes  Gefühl 
von  Trockenheit  ziemlich  lange  im  Schlunde  hiuterläfst.  Es  wird  als 
drastisches  Purgirmittel  gebrauclü,  und  soll,  wenn  die  Gabe  nicht 
klein  genug  war,  leicht  Reiz  zum  Brechen  veranlassen.  (Büchner 
Reperlor.  XV.  p.  167.)  *) 

Resina  Eltalcb.  Eltalchharz , kommt  von  einem  Baume 
gleiches  Namens,  der  in  Numidien  , Nubien  und  AeOiiopien  wächst; 
es  besteht  in  kleinen,  dem  Mastix  ähnlichen  Körnern  ond  dient  zur 
I Firnifsbereitung.  (Dict.  de  31at.  med.  VI.  p.  41.) 
j Resina  Galda.  Gummi  Galda.  Hagen  erhielt  un^ter  diesem 

Namen  ein  Harz  in  unförmlichen  Stücken,  die  aufsen  bestäubt,  gelb- 
lich mit  grünen  Streifen  und  Flecken  , sehr  leicht  zerreibli^h  und 
zerbrechlich  , auf  dem  Bruche  glanzlos  und  unter  den  Zähnen  nicht 
klebrig  waren.  Es  entzündete  sich  leicht  und  verbreitete  dabei  eiuen 
dem  Weihranch  ähnlichen  Geruch,  in  Weingeist  war  es  gröfstentlieikS 
löslich.  Nach  Ajulern  soll  es  ein  graues,  iii  Milch  lösbares,  ge- 
ruchloses, bitterscharfes  Harz  seyn.  Noch  Andere  beschrieben  es 
schwarz , innen  weifs , vou  einem  dem  Elemi  ähnlichen  Gerüche 
u.  8.  w. 

Resina  Gemour.  Ein  aus  Java  von  Doctor  Busseuil  nach 
Frankreich  gebrachtes  Harz,  das  zum  Kalfatern  der  Schiffe  und  auch 
als  Arzneimittel  dient.  Es  besteht  aus  grofsen  , auf  dem  Bruche 
röthlichen,  halb  durchsichtigen  Stücken,  von  schwachem  Harzge- 
ruche,  in  der  Hitze  erweicht  es  sich  und  zeigt  keinen  besondern 
Geschmack  auf  der  Zunge.  Aufsen  ist  es  zum  Theil  von  grauweis- 
ser  Farbe  und  im  Innern  bemerkt  man  weifse  fast  durchsichtige 
Fragmente,  die  das  Ansehen  von  süfsen  Mandelostückcben  haben, 
und  mit  dem  Aprikosenroth  des  Harzes  gut  sich  ausnehraen.  (Dict. 
de  Mat.  med.  III.  551.) 

Resina  Guineae  novae.  Harz  aus  Neu  - Guinea.  Dieses 
Harz  ist  eine  weifsgelbe,  mit  einem  weifsen  Anfluge  bedeckte  Masse, 
die  man  für  eine  erdige  Substanz  halfen  könnte,  aber  harziger  Natur 
ist.  Diese  Masse  ist  fest,  scheint  aber  lange  weich  gewesen  zu  seyn, 
und  erweicht  sich  noch  leicht  zwischen  den  Fingern , wobei  sie  eine 


*)  Sollte  dieses  sogenannte  Gofelgumnii  nickt  eigentlich  ^von  Calalropis  pro- 
cera  kommen  und  somit  mit  denn  Wndar  nahe  zusammenstiinmen  Mao 
•ehe  oben  pcg.  666. 
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sehr  deutliche  Elasticität  anniinmt.  In  der  Kälte  hat  sie  einen  kaum 
merklichen  Geruch , in  der  Wärme  aber  und  schon  beim  Reihen  be- 
merkt man,  dafs  sie  dem  Elemiharz  sehr  ähnlich  riecht.  Die  Her- 
ren Merat  und  Lens  glauben , da(s  es  von  Canariuin  commune 
L.  komme , einem  hohen  Raume  aus  der  Gruppe  der  Amyrideen , der 
au!  den  molucklschen  Inseln  einheimisch  ist,  und  allerdings  ein  eig'- 
nes  Harz,  (C  anarien  ha  rz)  liefert,  das  mit  dem  westindischen  Ele- 
mi  der  Apotheken  Aehnlichkeit  hat,  wie  schon  Rumphius  anführte. 
Man  sehe  Magazin  für  Pharmacie  Bd,  16.  pag.  280.  Die  Kerne  der 
Früchte  dieses  Baumes  schmecken  angenehm  süfs,  ölig,  und  werden 
allgemein  wie  bei  uns  die  Mandeln  genossen.  Unter  dem  Namen 
Nuclei  Canarii  führt  sic  Waitz  bei  den  javanischen  Arzneimit- 
teln an;  sie  sind  weifs,  länglich,  Hach,  mit  einer  kastanienbraunen 
Oberhaut  bedeckt,  und  zu  2 — 3 in  eine  olivenförmige  Steinfrucht 
eingeschlossen.  Auf  Java  ist  der  Baum  sehr  gemein. 

Resina  Hig'hhate.  Eine  Art  von  fossilem  Copal , den  man 
zuerst  in  England  in  der  Nähe  von  London  bei  Highhate  beobachtete. 
Er  scheint  dem  Bernstein  verwandt  zu  seyn,  unterscheidet  sich  aber 
von  diesem  durch  mehrere  physische  und  chemische  Merkmale^  so 
dafs  diese  eine  eigne  und  besondere  Harzart  ausmacht  Man  beob- 
achtete es  in  unregelmäfsigen  Stücken  von  verschiedener  Gröfse,  die 
eine  rothbraune,  wolkige  Farbe  hatten,  von  harzartigem,  halbdurch- 
sichtigem Ansehen  und  aromatischer  ßesebatfenheit.  In  der  Hitze 
schmilzt  es,  ohne  dafs  die  Farbe  sich  verändert.  Alcohol  löst  nur 
etwas  weniges  davon  auf  und  von  Kalilaugen  wird  es  gar  nicht  an- 
gegriffen. Bei  Laon  fand  man  eine  fossile  harzige  Substanz , die 
viel  Analogie  mit  der  von  Highhate  hat  (Dict.  de  Mat.  med,  VI. 
pag-.  41.) 

Resina  laclea.  Milchweifses  Harz.  Nach  Guibourt  besteht 
es  aus  ziemlich  grofsen  Stücken,  deren  Oberfläche  allein  durch  das 
Alter  strohgelb  geworden  ist,  während  das  Innere  eine  vollkommen 
milchweifse  Farbe  zeigt  und  nur  von  einigen  durchsichtigen  Streifen 
durchzogen  ist.  Auf  dem  Bruche  ist  es  muschlig,  scharfrandig,  von 
ziemlich  lebhaftem , etwas  fettartigem  Glanze , dabei  so  hart  wie 
Copal  und  noch  zäher  wie  dieser,  und  daher  auch  schwer  zu  zer- 
brechen. Den  Zähnen  widersteht  es  und  scheint  selbst  etwas  ela- 
stisch zu  seyn;  der  Geschmack  ist  anfangs  säuerlich,  hernach  reis- 
artig.  Auf  glühendem  Eisen  schmilzt  es  nicht,  zerfällt  aber  in  ein 
körniges  Pulver,  das  einen  dem  Animeharz  ähnlichen  Geruch  verbrei- 
tet, der  aber  stechend  ist  und  Husten  erregt.  An  einer  brennenden 
Kerze  entzündet  es  sich  und  brennt  mit  weifser  Flamme  unter  Ver- 
breitung eines  aromatischen  sehr  reizenden  Dunstes.  Sehr  schwer 
ist  es  zu  pulverisiren , wobei  es  einen  Geruch  verbreitet,  den  man 
mit  schwarzen  Johannistrauben  vergleichen  kann.  Wenn  man  Al- 
cohol darauf  schüttet,  so  bleibt  die  Oberfläche  trocken,  wie  bei  Dara- 
marpuli.  In  Aether  löst  es  sich  theiiweise,  w’obei  eine  Materie  übrig 
bleibt , die  der  unlöslichen  Substanz  des  Copals  analog  ist.  Erhitzt 
man  es  in  einem  Tiegel,  «o  haucht  cs  zuerst  einen  aromatischen, 
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nicht  unangenehmen  Rauch  aus , der  sich  dem  Gerüche  des  Aloehol- 
zes nähert;  später  färbt  sich  das  Harz,  ohne  zu  schmelzen,  der  Ge- 
ruch wird  stark,  widerlich  und  unangenehm,  ohne  jedoch  jenes  ste- 
chende Arom  zu  haben,  das  hei  dem  Verbrennen  des  Bernsteins 
wahrgenommen  wird.  Die  Materie  verkohlt  sich  und  hinterläfst  einen 
unbedeutenden  Rückstand,  der  aus  einigem  Sand  und  Kalkkörnern 
besteht.  Noch  überzeugte  sich  Herr  Guibourt;  dafs  dieses  Harz 
eine  Säure  enthält,  die  der  Benzoesäure  ähnlich,  aber  nicht  mit  ihr 
identisch  ist.  In  Hinsicht  der  Abstammung  äufsert  er  die  Ansicht, 
es  möge  dies  Harz  vielleicht  von  Araucaria  imbricata  herrüh- 
ren, einem  in  Chile  einheimischen  Baume  aus  der  Familie  der  Coni- 
feren , von  dem  man  wenigstens  so  viel  wisse , dafs  er  ein  milcb- 
weifses  Harz  liefere,  das  man  im  Feuer  nicht  schmelzen  könne,  ohne 
es  zu  zersetzen.  (Hist,  des  Drogues  2.  pag.  547.)  Man  vergleiche 
oben  pag.  270. 

Resina  mexicana.  Mexikanisches  Harz.  Nach  Virey  wird 
es  auf  den  Aesten  eine»  nicht  näher  bezeichnten  Baumes  gefunden. 
Es  ist  von  erdigem  Ansehen,  hat  eine  unebene  Oberlläche  und  enthält 
neben  Sand  und  andern  Unreinigkeiten  eine  Menge  kleiner  eckiger 
Harzstückeben,  die  theils  weifs,  theils  ziegelfarbig  sind.  Es  scheint, 
als  ob  diese  Harzstückchen  künstlich  zusammengehäuft  wurden,  viel- 
leicht um  Insectenlarven  als  Hülle  zu  dienen,  wie  man  denn  auch 
wirklich  eine  Art  Anthidium  darin  fand.  Das  Harz  hat  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  aus  Ostindien  kommenden  8tocklack,  bat  aber  den 
Geruch  der  Resina  Animae  und  dient  in  Mexiko  zu  wohlriechenden 
Räucherungen,  so  wie  als  Antirheumaticum.  (Magaz.  für  Pharm. 
Bd.  26.  pag.  37.) 

Resina  Vesicamo.  Nach  Hancock  wird  es  durch  Einschnitte 
eines  unbekannten  südamerikanischen  Baumes  erhalten,  der  an  den 
Ufern  des  Barima  und  Amakuru  wächst.  Es  ist  dunkelseegrün,  fast 
so  zähe  wie  Terbenthin,  von  schwachem  besonderem,  kaum  aroma- 
tisch zu  nennendem  Gerüche.  (Brandes  Archiv  Bd.  31.  pag.  311.) 


Noch  sind  einige  Droguen  zu  erwähnen,  die  unter  die  aufge- 
führten Rubriken  nicht  wohl  einzureihen  waren: 

Araroba,  Ein  brasilisches  Arzneimittel.  Dr.  Sebweinsberg 
beschreibt  es  als  ein  gröbliches  Pulver  von  bräunlicher  Farbe,  ohne 
Geschmack  und  Geruch.  Wasser  scheint  wenig  darauf  zu  wirken, 
Weingeist  zieht  eine  hellbräunliche  Tinctur  aus,  die  sich  gegen  rea- 
girende  Papiere  , so  wie  gegen  Eisenoxyd  und  Galläpfeltinctur  indif- 
ferent verhält.  Die  Araroba  soll  als  ein  gutes  Mittel  gegen  Haut- 
krankheiten, Z.U  gleichen  Theilen  mit  eingesalzener  Butter  vermengt, 
angewendet  weiden.  (Magaz.  für  Pharm,  Bd.  28.  p.  51.) 

Densue,  Tinsue  oder  Tensui.  Die  Chinesen  verkaufen  unter 
diesem  Namen  ein  Arzneimittel  gegen  die  Wassersucht,  w'elcbes 
kleine  Cylinder  von  Va  Ztoll  Dicke  und  einigen  Zollen  Länge  sind; 
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ihre  Farbe  ist  weifs  oder  braunroth.  Dr.  Ficinus  erhielt  von  Dr.  Erd- 
mann ein  rothes  Stängelchen,  welches  stark  nach  Moschus  roch  und 
einen  brennend  beifsenden  Geschmack  hatte.  Mit  dem  Messer  g'e- 
schält  gab  es  eine  gelbrothe  Masse  mit  untermengten  dunkleren 
Punkten,  Weingeist  und  Wasser  zogen  aus  dieser  Substanz:  schar- 
fes Harz  0,045,  schwefelsaures  Ammoniak  0,010,  Extractivstot 
0,005,  gummiges  Extract  0,070.  — Das  in  Wasser  unlösliche  wurd< 
zerlegt  in  eisenhaltige  Kohle  0,030,  Manganoxyd  0,150,  Talkerde 
0,020,  Schwefel  0,238,  Zink  0,250.  Bucholz  untersuchte  ebenfalls 
diese  Substanz,  erhielt  aber  ein  so  abweichendes  Resultat,  dafs  man 
annehmen  mufs,  das  Densue  werde  auf  sehr  verschiedene  Weise  zu- 
sammengesetzt. Bucholz  fand  nämlich  in  1000  Theilen  825  rothen 
8chwefelarsenik  und  150  organische  Substanz  von  scharfem  bitterm 
Geschmack  und  Moschusgeruch.  Dieses  letztere  Densue  soll  bei 
Entzündungen  und  Gescljvvüren  gebraucht  werden.  ( Magaz.  für 
Pharmacie.  Bd.  11.  png.  130.) 

Sipo  de  Churabo.  Brasilische  Hopfenseide.  Ein  brasilisches 
Arzneimittel.  Nach  Schweinsberg,  Bündel  dünner,  runder,  schwach 
gestreifter,  etwas  ästiger  Halme  oder  Stengel,  die  eine  bräunliche 
Farbe  haben,  an  denen  man  aber  weder  Blumen  noch  Blätter  oder 
Wurzeln  sieht;  die  Substanz  ist  geruchlos  und  von  schwachem  salzi- 
gem Geschmacke.  Wasser  färbt  sich  damit  bräunlich  und  nimmt 
einen  faden  Geschmack  an;  salzsaures  Eisenoxyd  bewirkt  darin  ein© 
grünliche  Trübung,  Galläpfeltinctur,  so  wie  Ammoniak  verhalten 
sich  indifferent.  Der  weingeistige  Auszug  ist  grünlich  gefärbt,  hat 
keinen  besondern  Geruch  oder  Geschmack  und  trübt  sich  nicht  auf 
Zusatz  von  Wasser.  Diese  Stengel  kommen  sehr  der  getrockneten 
Cuscuta  europaea,  oder  vielmehr  der  C.  Epitbymum  nahe  und  wer- 
den als  Wundmittel  angewendet. 

Allem' Ansehen  nach  Ist  es  dieselbe  Drogue,  welche  Martins 
(Pharmakognosie  p.  181.)  der  Cuscuta  umbellata  Kuntb  oder 
C.  raceinosa  Martins  zuscbreibt,  und  bemerkt,  dafs  C.  miniata  Mar- 
tins ähnliche  Eigenschaften  habe. 

Tahocas  com  Bicuibo  ist  dieselbe  Substanz,  welche  bereits 
oben  (pag.  326)  als  Bicuiba- Balsam  erwähnt  wurde. 


Noch  findet  man  in  medicinischen , naturbistorischen  und  phar- 
maceutischen  Werken  , in  manchen  Zeitschriften , Reisebeschreibun- 
gen u.  s.  w.  zum  Arzneigebrauche  dienende  Droguen  kürzer  oder 
ausführlicher  beschrieben,  und  einige  sind  selbst  nach  Deutschland 
gebracht  worden,  wie  namentlich  Herr  Jobst  hei  der  Versammlung 
der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Stuttgart  im  September  1834  bei 
seiner  so  instructiven  Droguen  - Ausstellung , auch  eine  Radix 
Chekang,  Clayroot,  Martelli  , Cort  ex  Tin  quaribo  u.  s. 
w.  zeigte,  die  wir  aber,  wie  so  manche  andere  übergeben  müssen, 
um  den  diesem  Handbucbe  zugemessenen  Raum  nicht  allzu  sehr  zu 
überschreiten. 
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niaticum  3.,4 

Agave  american.  217 

Agley  1444 

Ag'ius  castus  456.  1240 
Agrimonia  Eup&tor.  401 

— odorata  401 

Agropyrum  repens  141 
Agrostetntna  Cithago  1783 
Ahlbeere  i38i 

Ablkirsche  1146 

Akeley  1444 

Ahorn,  eschenblätter.  1 5to 

— Feld  i5o7 


— französischer  1 5o8 

— gemeiner  1607 

— gestreifter  i5oo 

— italienischer  i5o8 
— Platanen  1607 

— rother  1609 

— russischer  i5o8 

— - weifser  i5io 

— Zucker  i5o9 

Aiawesaame  i3i6 

Ajuga  Ghamaepitys  498 

— genevensis  493 

— Iva  499 

— pyramidalis  498 

— reptans  497 

Akmelle,  deutsche  768 
Akyari  1222 

Alant,  achter  748 

— deutscher  761 

— Floh  761 

— grofser  748 

— ofHcineller  748 

— Ruhr  761 

— weidenblätter.  761 

Alcea  rosea  1872 

Alceenmalve  1867 


Alcbcmilla  Apbanes 

401 

— vulgaris 

400 

Alchornea  latifolia 

1 255 

Alectoria  articulata 

43 

Alectorolophus  Cri* 

stagalli 

437 

Aleurites  laccifera 

1 255 

Algae 

79 

Algarovilla 

1090 

Alhagi  Manna 

io54 

— Maurorum 

10  54 

Alhagistrauch 

io54 

Al  - Henna 

1269 

Alisma  Planiago 

i58 

Alismaceae 

157 

Alkanne,  falsche 

548 

— oriental. 

1269 

■—  weifse 

1269 

Alcornoquerinde 

i65i 

Alleluja 

‘795 

Allermannsharnisch, 

langer 

172 

— runder 

226 

Alliaria  officinalis 

i58i 

Alliuui  ascalonicum 

I72 

— " Cepa 

171 

— controversum 

»71 

— Porrum 

172 

— sativum 

171 

— Schoenoprasum  1 72 

Ainus  glutinosa 

295 

Aloe  abyssinica 

174 

— arborescens 

177 

— caballina 

176 

— ferox 

>77 

— gemeine 

173 

— glänzende 

>74 

— hepatica 

>76 

— bolz 

I >04 

— humilis 

>77 

— Leber 

>79 

— lucida 

>74 

— paniculata 

*77 

— perfoliata 

>74 

— purpurascens 

174 

— Ross 

176 

— spicata 

175 

— succotrina 

>74 

— vulgaris 

173 

Aloexylum  Agallo- 

chum 

1 104 

Alouchiharz  . 

1221 

Aloysia  citriodora 

467 

Alpenbalsam 

7 IO 

— bärentraube 

709 

— beifufs 

?95 

— grindwurzel 

388 

— rose 

7'  > 

Alpenthymian 

529 

Alpinia  angustifol. 

242 

Alpinia  Cardamom. 

240 

— Galanga 

243 

— nulans 

244 

Alpkraut 

780 

Alpranken 

56o 

Alraun 

566 

Alsineae 

1673 

Alsine  media 

1674 

— baccifera 

Alsodea  Guspa 

1642 

Alstonia  scholaris 

643 

Alihaea  ofHcinalis 

1868 

— rosea 

1872 

Altingia  excelsa 

292 

Alyssum  sativum 

1571 

Alyxia  aromatica 

65i 

Reinwardtii 

651 

Amanita  muscaria 

35 

Amaranth 

39: 

Arnaranthholz  1 io3.  1923. 
Amaranthus  Blitum  397 

— tricolor  397 

Amaryllideae  2i5 

Amberbaum  291 

Amberkraut  494 

Ambrosia  maritima  ySö 
Ameil  - Sternblume  740 
Amcnta  Lupuli  307 

— uvae  marinae  277 

Amentaceae  296 

Ammei,  grofser  i322 

— Sison  1290 

— Kretischer  i3»6 

— kleiner  1290 

— Zahnstocher  1822 

Amml , achter  i3i6 

— copticuui  i3i6 

— majus  i322 

— Visnaga  1822 

Ammoniacum  i337 

Am öm lein  Sison  1290 
Amomum  Gardamo- 

in  um  289 

— Curcuma  287 

— deutsches  182a 

— gemeines  1822 
— Gran.  Paradisi  a39 


— Melequetta  240 

— repens  240 

— spurium  1290 

— Zerumbet  z3z 

— Zingiber  280 

Amurettholz  iio3 

Ampelideen  l5l2 

Ampfer  386 

— Alpen  388 

— blutrother  3g  i 

— Geduld  386 

— Gemüse  386 


— Grindwurzel  38g 


An 

Ampfer,  römischer 

3g3 

An 

An  da  Gomesii 

1 ■2.3’] 

Ar  1973 

Antirrhinuin  Cymba. 

— krauser 

3gi 

Andira  racemosa 

logi 

laria 

431 

— Sauer 

3^2 

Andorn,  fremder 

521 

- — Elatinea 

432 

— Spitz 

3g  i 

— gemeiner 

020 

— Linaria 

43o 

— Schaf 

3g3 

— grofser 

5i  5 

— majus 

432 

— schildförmiger  3q3 

— schwarzer 

5o3 

— Orontium 

43  a 

— stumpfhlaitc- 

— weifser 

Ö20 

— spurium 

432 

riger 

38g 

Andrographis  panicu* 

45g 

— tripbyllum 

43 1 

— Sumpf 

— Wald 

3g  i 

lata 

Anthophylli 

1402 

3g  i 

Andromeda  polifolia 

710 

Anthriscus  Cerefo* 

— Wasser 

3g  i 

Andropogon  citralus 

147 

lium 

i320 

Amygdalae  virides 

322 

— Ivarancusa 

148 

— silve*tris 

i321 

Amygdalus  amara 

1 )36 

— INard'js 

i.,8 

— vulgaris 

1 322 

— communis 

1 1 3 5 

— Schoenanlhus 

' {5 

Anshyllii  Srinacea 

1028 

— dutcis 

1 1 35 

Androsace  maxima 

678 

— Vulneraria 

1027 

— nana 

1 1 Sy 

Anemone  grönlandica  143  5 

Antiaris  toxicaria 

3i4 

— Persica 

1 1 33 

— Hepatica 

14^8 

Antonskraut 

673 

Amyluru 

1 40 

— nemorosa 

1427 

Apalaschenthee 

6g5 

Amyris  ambrosiaca 

1217 

— pratensis 

1426 

Apfelbaum 

1410 

— balsarnif.  6o5. 

ug8 

Pulsatilla 

1424 

— otahitischcr 

1223 

— Caranna 

1 222 

— ranunculoides 

1428 

— quit'e 

1414 

— elemifera 

• «gö 

Anethuiu  Foenicu- 

Aphancs  arvensis 

401 

— gileadensis 

1212 

lum 

i3oi 

Äpium  graveolens 

1296 

~ heterophylla 

1 221 

— graveolens 

1354 

— Petroselinum 

1297 

— hexandra 

1 ig8 

Angelica  Archange- 

i356 

Apocyneae 

6^0 

— Kafal 

1211 

lica 

Apocynum  androsae- 

— Kataf 

1 208 

— atropurpurea 

i353 

mifoliuu 

643 

' — Myrrha 

1 207 

— lucida 

i359 

— cannablnum 

642 

— ISioultut 

1 2 1 5 

~ officinalis 

i356 

— venetum 

643 

— Opobalsamura  12  1 2 

— sativa 

i356 

Apostemkraut 

864 

— Piuniieri 

1 ig8 

— silveslris 

i35g 

Apothekerrose 

1 183 

— Tecoraaca 

‘199 

Angeliinrinde 

iog2 

A^pothekerschierling 

1327 

— tomentosa 

1 200 

Angraecum  fragrans 

255 

April  osa 

1 138 

— Zeilanica 

12  11 

Angustura  Caspare 

1837 

Aprilienlilumo 

1427 

Anabasis  aphylia 

357 

— ferruginea 

6,54 

Aquilegia  vulgaris 

»444 

— laniariscifolia 

357 

— rinde 

i835 

Aquilaria  inalacensis 

1 354 

Anacardium  occiden 

Anilpflanze 

io36 

— ovafa 

854 

tale 

1 18g 

Anime,  äthiopisches 

1 ä l3 

Aracacha  esculenta 

i33i 

— orientale 

1 i8g 

— orientalisches 

. ii3 

Arachis  hypogaea 

»ogi 

Anacyclus  ofRcinar- 

767 

— westindisches 

1112 

Aracouch  inibalsam 

1221 

— Pyrethruin 

766 

Anisholz 

1473 

Arakusiri 

1 221 

Anagallis  arvensis 

640 

Aniskörbel 

131g 

Aralia  hispida 

1376 

— coerulea 

68 1 

Anissaame 

1288 

— nudicaulis 

1376 

— Monelli 

681 

Anona  muricata 

1480 

— spinosa 

1 375 

— phoenicea 

680 

— squarrosa 

1480 

Araliaceae 

137  1 

Anagyris  foetida 

1081 

— spinescens 

1480 

Ara  r oha 

‘9Ö9 

Anamirta  Gocculus 

1482 

— iriloba 

»479 

Araucaria  imbricata 

270 

Ananas  sativus 

21g 

Anneslea  spinosa 

1816 

Arbutus  alpina 

709 

Anassera  febrifuga 

640 

Antennaria  dioica 

8o3 

— Unedo 

709 

Anastatica  hierochun- 

Anthemis  arvensis 

765 

— üva  Ursi 

708 

tica 

i564 

— Cotula 

765 

Archangelica  offici- 

Anatherum murica 

— nobilis 

763 

nalis 

i356 

tum 

148 

— Pyrethrum 

766 

— atropurpurea 

1353 

Anchusa  arvensis 

55o 

— tinctoria 

765 

Arctium  Bardana 

836 

— italica 

548 

Antherae  Liliorum 

166 

— Lappa 

836 

— Mathioli 

55o 

Anthericum  ossifra- 

— majus 

835 

— ofHcinalts 

gum 

.57 

— minus 

836 

— senipervirens 

55o 

Anthiaris  loxicaria 

3i4 

— loraentosum 

836 

— tinctoria 

548 

Anthoxanihuiu  odot at. t b.\ 

Arctopus  echiuatus 

1281 

Geigers  Pharmacie  II. 
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Arclostapliylos  alpina 

i 709 

— Sieberi 

283 

Asplenium  Adiantum 

— 

üva  Ursi 

708 

— spicata 

79^ 

nigrum 

1 o3 

Areca  Catechu 

20  5 

— Vahliana 

783 

— Ceterach 

109 

— 

Guvacar 

2o5 

— vallesiaca 

795 

— filix  foemin. 

108 

— 

oleracea 

209 

— vulgaris 

79» 

Ruia  murar 

104 

Arengi 

i saccharifera 

2\  1 

Arthonia  poljmorpha 

*56 

— Scolopendrium  104 

Argemone  luexicana 

1628 

— sinensigrapha 

49 

— Trichomanes 

io3 

Aristoiochia  angui- 

Artischocke,  Garteu- 

832 

Aster  Amellus 

740 

cida 

408 

— Jerusalems 

757 

— annuus 

743 

— 

Clemalitis 

4o6 

— wilde 

816 

Asterisca  Cinchona 

— 

cjnibifera 

409 

Artocarpus  incisus 

3i5 

rum 

57 

— 

grandiflora 

3o8 

— integrifolius 

3 1 5 

— tricosa 

56 

— 

longa 

407 

Arum  arborescens 

>'9 

Asterocephalus  Co- 

— 

Maurorura 

408 

— Colocasia 

1 20 

iumbaria 

866 

— 

Pistolochia 

408 

— Dracontium 

1 22 

Astmoos 

92 

— 

ringens 

409 

— Dracunculus 

1 20 

Astragalus  baeticus 

l 002 

— 

rotunda 

407 

— esculeritum 

121 

— creticus 

1046 

— 

Serpentaria 

403 

— iialicum 

120 

— exscapus 

io5o 

— 

Sipko 

410 

— macrorhizum 

121 

— glycyphyllos 

io52 

— 

trilobata 

408 

— - maculatum 

>19 

— gummifer 

1049 

Arlstolochieae 

402 

— vulgare 

‘ '9 

— monspessula* 

Armeria  vulgaris 

675 

Arundo  Rambos 

i53 

nus 

io5i 

Anueuiaca  vulgaris 

ii38 

— Calamagrostis 

134 

— verus 

1049 

Armleuchter 

— Donax 

i53 

Astrantia  luajor 

1280 

Armoracia  rusticana 

1 567 

— Phragmiles 

i53 

Atchier 

638 

Arnica  angustifolia 

808 

Asa  dulcis 

7o5 

Athamanta  Cervaria 

1349 

— 

montana 

8o3 

— foeüda 

1342 

— cretensis 

i3i  5 

Arnotta 

i8jo 

Asarum  europaeum 

410 

— macedonica 

i3i5 

Aroideae 

1 18 

— canadense 

412 

— Matbioli 

i3 1 5 

Aron , 

gemeiner 

' »9 

— virginicum 

412 

— Meuni 

*299 

Arracafscha 

1332 

Aschenkraut 

8«i 

— Oreoselini 

\ 35o 

ArrhenalLerum  ela» 

Ascidium  Cinchona- 

Athyrium  Filix  foe- 

tius 

i53 

rum 

89 

mina 

108 

Arrow  Root  2i5.  229 

. 237 

Asclepiadeae 

662 

Allasholzbaum 

»920 

Artemisia  Abrotanum 

793 

Asclepias  asthmatica 

665 

Alraclylis  gummifera  818 

— 

Absinihium 

796 

— curassavica 

665 

— lauata 

826 

— 

acctica 

799 

— decumbens 

665 

Atriplex  Halimus 

368 

— 

arborescens 

799 

— gigantea 

666 

— bortense 

368 

— 

campeslris 

793 

— syriaca 

665 

Atropa  Belladonna 

569 

— 

camphorata 

790 

— tuberosa 

675 

— Mandragora 

566 

— 

caerulescens 

789 

— Vincetoxicuin 

669 

— physalodes 

566 

— 

Chia  jeana 

789 

Asimina  triloba 

*479 

Altig 

880 

— 

Contra 

783 

Aspalalhholz 

354 

Augenblümlein 

743 

— 

Dracunculus 

792 

Asparagus  aculifol. 

190 

Augenkraut 

1624 

— 

Genipi 

795 

— officinaiis 

i89 

Augenmilch 

847 

— 

glacialis 

795 

Asperifoliae 

540 

Augentrost 

436 

— 

glomerata 

783 

Asperugo  procumbens  552 

Aijgenwurzel  867. 

i3i4 

— 

granatensis 

795 

Asperula  cynanchica 

896 

Augia  sinensis 

1223 

— 

judaica 

7Ö9 

— odorala 

897 

Aurantiaceae 

1926 

— 

Lercheana 

785 

— tincloria 

896 

Auricula  Judae 

32 

— 

maritima 

790 

Asphodeleae 

167 

Aurikel 

677 

— 

Moxa 

799 

Asphodelus  luteus 

168 

Aurin,  wilder 

433 

— 

Mutellina 

795 

— ramosus 

167 

Auszeh  rungskräuler, 

Paiiasii 

783 

Asphodill 

167 

Liebersche 

507 

— 

palmata 

790 

Aspidium  aculeatum 

108 

Avellanae 

3o2 

— 

pauciflora 

781 

— • coriacenm 

103 

— purgatrices 

1238 

— 

pontica 

798 

— cristatum 

108 

Avena  orientalis 

i36 

— 

pjromacha 

799 

— dilalatura 

io3 

— saliva 

i36 

— 

rupeslris 

795 

— filix  foemina 

108 

— strigosa 

i36 

— 

Sautonica 

785 

— filix  mas 

106 

Azadiraebia  indica 

1910 

Ba 


Ba 


Ba  1975 


B. 

Babluh  io85 

Baccae  agnicasti  456 
— Alkekengi  565 
— Alni  nigrae  1261 
— Aquifolii  6g3 

— Araliae  spinos.1375 
— Arbuti  709 


— 

Asparagi 

190 

— 

Belladonnae 

570 

— 

Berberidum 

1492 

— 

Bryoniae 

99G 

— 

Caprifolii 

883 

— 

Chamaemori 

1 165 

— 

Corni  femin. 

i365 

— 

domesticae 

1 258 

— 

Ebuli 

880 

— 

Fagarae 

i85  i 

— 

Fragariae 

1 160 

— 

F rangulae 

1 26 ! 

— 

Grossulariae 

i382 

— 

Hederae 

1878 

— 

Hypocistis 

41 3 

— 

Juniperi 

273 

— 

Lauri 

328 

— 

Ligustri 

69 1 

— 

Lilior.  convall 

1,  191 

— 

Mori 

309 

— 

Myrli 

1895 

— 

Myrtillor. 

720 

ISasturt.  ind. 

1 633 

— 

norlandicae 

1 164 

— 

Opuli 

881 

— 

Oxyacanthae 

1407 

— 

Oxycoccos 

722 

— 

Padi 

1 146 

— 

Paridis 

*9* 

— 

Phytolaccae 

395 

Bhamni  ca« 

thartici 

1 258 



Rhamni  Fran 

gul. 

1 261 

— 

Ribis  nigr. 

i38i 

— 

— rubr. 

1 38o 

— 

Rubi  idaei 

1161 

— 

— vulgaris 

1 164 

— 

Sambuci 

878 

— 

Sambuci  aqua 

tici 

881 

— 

Solani  race- 

mos. 

3g5 

— 

Sorbi  alpin. 

1416 

— 

Sorbi  aucupar.  141 6 

— 

Sorbi  tormi- 

nal. 

1416 

— 

Spinae  albae 

1407 

— 

Spinae  cerv. 

1 258 

— 

Taxi 

277 

— 

üvae  crisp. 

1 38z 

Baccae  Viburni  881 

— Vitis  idacae  721 

— Xylostei  883 

Bacckaris  ivaefolia  747 

— genistelloides  747 

— venosa  748 

Bacbbunge  445 

Bachuspflanze  747 

Bacillerikraut  i3o4 

Bactyrilobium  Fistula  1 121 
Badian  >47* 

Banane  246 

Bärenbeere  708 

Bärcnfencbel  ‘299 

Bärenfufs  *4^9 

Bärenklau,  achter  459 

— gemeiner  i35i 

— sibirischer  i352 

Bärentraube  707 

Bärlap  96 

Bärwurz  1299 

Balani  myrepsicae  12Ö5 

— myristicae  1265 

Balanites  aegypliaca  i85o 

Balanophoreae  116 

Baldgreis  0\o 

Baldrian,  gemeiner  867 

griechischer  C2o 

— virgiuischer  408 

Balg'pilze  28 

BaÜola  foetida  5o3 

— lanata  604 

— nigra  3o3 

Balsan.apfel  699 

Balsambaum  290.  1207 

— peruvianischer  i o i6 

Balsamespe  288 

Balsamfichte  267 

Balsamgarhe  778 

Balsam,  grüner  t497 
Balsamholz  1014  121.3 
Balsamiüuae  290 

Balsamina  horteusis  1799 
Balsamineae  1797 

Balsamkörner  121 3 

— kraut  780 

— minze  476 

— pappe!  288 

— peruvianischer  » o 1 6 

— schwarzer  — 

— weifser  — 

— wilder  466 

— saame  1014 

— tanne  267 

— ungarischer  263 

ßalsamine  *799 

Balsamila  vulgaris  780 
Balsamodendron  gilea- 

dense  121a 

— Kafal  12I0 


Balsamodendron  Myr- 

rha  1207 

— Zeilanicum  1211 
Baisamum  de  Canada 


s.  canadense 

267 

— carpathicum, 
siehe  Pinus 
Cembra. 

— Copaivae 

1 io9 

— de  Mecca 

121a 

— gileadense 

1212 

— hungaricum 

263 

— indicum 

10I6 

— judaicura 

1212 

— Landsora 

1 223 

— Libani 

264 

— litharnicum 

295 

— nigrum 

1016 

— Nucislae 

326 

— palustre 

475 

— peruvian.  alb.  1016 

— — nigrum 

1016 

— — siccum 

1017 

— Rakasira 

1020 

— de  Tolu 

loig 

— verum 

1212 

Bambusa  arundinacea  1 5a 

Ranibuszueker 

— 

Bananen 

246 

Bangenkvaut 

1327 

Banigliae 

254 

Baobab 

*662 

Baphia  nitida 

1 io3 

Barbarea  vulgaris 

1577 

Barbarenkraut 

1576 

Barbadoskirsche 

i65o 

Barbolina 

790 

Barill 

357 

Barosma  crenata 

1829 

— odorata 

i83o 

— serralifolia 

. — 

Bartflechte 

43 

Bartgras 

144 

Bartuclkc 

1782 

Bartvvnizen 

141 

Bartsia  Odonlites 

437 

Bariosma  Tongo 

1096 

Basilicnminze 

476 

Basilie,  wilde 

529 

Bassia  longifolia 

700 

Bassoragummi 

106  t 

Bastard  - Colophon* 

holz 

1222 

— guajak 

453 

— hanf 

317 

— Rhabarber 

364 

— Safran 

827 

ßatatenwinde 

616 

Batata  de  Purga 

6i5 

Bathengelgamander 

492 

f 


1976  Be 

Bi 

Bo 

Batideae 

369 

Bertram  , römischer 

767 

Bisamstrauch 

1875 

Batis  maritiina 

963 

Berufkraut  5i4-  5i^ 

!•  74* 

Bischofsmütze 

1810 

Bauchblunie 

632 

Berula  angustifolia 

1327 

Biscutella  apula 

i56i 

Bauernsenf 

1 570 

Berundagras 

142 

Bitterdistel 

824 

Baumbart 

43 

Beschreikraut 

5i3 

Bitterholz 

1819 

Baumgichtrose 

1466 

Besenginster 

1021 

— klee 

635 

Baummalve 

1874 

Besenkraut,  grofses 

1579 

— k resse 

1579 

Baumöl 

689 

— kleines 

i563 

— süfs 

56o 

Baumwolle 

1876 

Beta  Cicia 

366 

— wurz 

622 

Baum  wollen  bäum 

j66i 

— vulgaris 

— 

— zimmt 

336 

Baumwollenstaude 

1876 

Betelniisse 

206 

Bixa  Orellana 

1810 

Bdcllium 

12 15 

BetelpfelTer 

282 

Bixineen 

1809 

Becherblume 

400 

Betonica  o/Hcinalis 

5 1 1 

Blätterpilz 

36 

Becherflechte 

— siricta 

— 

Blätterschwamm 

36 

Bedeguar 

I 186 

Betonie 

— 

Blankenheimer  Thee  5o7 

Becn  magnum 

1 238 

Beulerlaus 

756 

Blasenstrauch 

1045 

Beeren  pfelTer 

593 

Bettstroh,  unsrer  lie- 

Blasentang 

87 

Begoniaceae 

397 

ben  Frauen 

893 

Blaubeere 

720 

Behennüsse 

1263 

Betula  alba 

294 

ßlauholz 

1 102 

Behen,  gemeiner 

1782 

— Ainus 

295 

Blatikohl 

i582 

rother 

674 

— carpatica 

— 

Bleiwurz 

673 

— weifser 

822 

— pubescens 

— 

Blindbauni 

1 234 

Beifufs,  gemeiner 

791 

Bezetta  coerulea 

I 25t 

Blitzpulver 

96 

— persischer 

783 

Bianougg 

1 243 

Blockzittwer 

232 

— pontischer 

798 

Bicuibabalsam 

326 

Blume  von  Kandien 

1 i38y 

— römischer 

— 

Bidens  cernua 

758 

Blumenbinse 

i58 

— rother 

791 

■ — tripartita 

759 

Bl  uaienesche 

i5oo 

— wurmwidricer  783 

Bieherklee 

635 

Blumenkohl 

i583 

Beilkronwicke 

io53 

Biebernell , grofse 

1 284 

Blutauge 

11 55 

Beinholz 

690 

— italienische 

399 

ßlutblume,  giftige 

216 

Beinsaame 

884 

— rothe 

— holz 

1 101 

Beinwell 

55o 

— schwarze 

400 

— kohl 

21 2 

Beisbetre 

589 

weifse 

1285 

— kraut  372.  398.  399 

Belaajerinde 

9'9 

Bienensaug 

5io 

1 267 

Bcllis  perennis 

743 

Biesamrose 

1182 

— — kanadisches  1620 

Benedikten  Wurzel 

1 1 55 

Bignonia  antisjphjli 

— schwamm 

34 

Benzoe 

7o5 

tica 

464 

— Wurzel 

ii5i 

Berberideae 

l.,92 

— Catalpa 

452 

Bocconia  fruiescens 

i63o 

Berberis  arislafa 

»494 

— Chica 

453 

Bocksbart 

843 

— Ljcium 

*494 

— echinata 

454 

Bocksbeere 

1164 

■ — tinctoria 

*494 

— leucoxj'lon 

453 

Bocksdorn 

564 

Berberis  vulgaris 

1492 

— ophthalinica 

454 

Bockshorn 

1028 

Berberitze 

1492 

— procera 

1963 

ßocoholz 

1104 

ßergahorn 

1 5o7 

Bignoniaceae 

452 

ßodenkohlrübe 

1585 

Bergamotte 

1935 

Bikkia  australis 

938 

Boerhavia  erecla 

414 

Bergenia  crassifolia 

1365 

Bilsenkraut,  schwarzes  573 

— hirsuta 

— 

— Gerjonia 

i365 

— weifses 

576 

Bogenbaum 

3o9 

Bergera  Königii 

1960 

Bingelkraut 

1202 

Bogoto - Storax 

705 

ßergerbse 

io5g 

Binsen 

i55 

Bohne,  ägyptische 

1061 

Berggamander 

496 

— wohlriechende 

175 

— gemeine  io55. 1062 

ßergkümmel 

1289 

— gräser 

i55 

Bohnenbaum 

1024 

Bergpetersilie,  grofse 

1349 

— pfrieme 

1022 

— blatt 

1170 

— kleine 

i35o 

Birke 

294 

— kaper 

i85o 

Bergpolej 

496 

Birkentheer 

295 

— kraut 

479 

Bergsanikel 

678 

Birnen  1 

1408 

— wicke 

io53 

Bergthjmian 

5zG 

Birnquitten  1 

14*4 

— Würger 

4-49 

Bergzuckerbalsam 

1 222 

Bisamgünsel 

499 

Bois  de  Jasmin 

469 

Bertholletia  excelsa 

1406 

— hahnenfufs  i 

376 

Bois  chatousieux 

1079 

Bertram  , gewöhnli- 

—  kraut 

— 

Bolax  gummifer 

1281 

cher 

768 

— reiherschnabeli 

79c 

— Moutouchi 

1079 

Br 


Ca 


1977 


Bii 


Boletus  bovinus 

35 

Brechviüle 

1639 

Bunias  Gakile 

i56i 

— cervinus 

3o 

Brechwurzel,  wahre 

— Erucago 

— 

— - edulis 

34 

brasilische 

902 

Buuium  Bulbocasta 

— fomentarius 

34 

Breiapfelbaum 

701 

num 

1292 

— igniarius 

34 

Brtfilblait-Mannsschild  678 

— copticum 

i3i6 

— Laricis 

33 

Brennnessel 

304 

Buphlhalmum  salici- 

— luridus 

35 

Brennkraut 

1422 

foliuiu 

752 

— purgans 

38 

Brennpalme 

207 

Bupleurum  falcalum  1283 

— Salicis 

33 

Bresling 

11 58 

— frulicosum 

— Satanas 

35 

Brillenschote 

i5üi 

— Oiiontites 

— scaber 

35 

Briza  media 

154 

— rotundifolium  128a 

— suaveolens 

33 

Brocoli 

1583 

Burgundertraube 

i520 

Bombax  Ceiba 

1862 

Brodbaum 

3i5 

Bursera  acuminata 

l22l 

— Gossypium 

i66i 

Brodfruchlbauni  » 

— 

~ balsamifera 

1222 

•—  erandiflorum  — 

Bronjbeere 

1 163 

— gutntnifera 

l22l 

— occidentale 

1862 

Brombeerstrauch 

1 160 

— leptophlaeos 

I20I 

— orientale 

Bromelia  Ananas 

219 

— obtusifolia 

I222 

— penlandrum 

— 

— Karatas 

— orientalis 

— 

— seplenatum 

Bromus  casiiarticus 

i53 

— paniculata 

— 

Bonplandia  trifoliata  i837 

— purgans 

— 

Burseraceae 

>»99 

Boragineae 

540 

Brosimura  Aücastrum  3i5 

Burzeldorn 

l85o 

Borago  ofBcinalis 

545 

— Galaciodendron  — 

ßurzelkraut 

1673 

Boratsch 

— 

Eroussoneiia  papyri- 

ßuiea  frondosa 

1064 

Borassus  fJabelHformis  204 

fera 

309 

— superba 

io65 

ßorreria  verticillala 

901 

— lincloria 

— 

ßutomus  umbellatus 

1 158 

Boswellia  glabra 

1207 

Brucea  anlidysenle- 

Butterbaum 

700 

— serrala 

1204 

rica 

»^99 

Butterblume 

1435 

— turifcra 

— 

— ferruginca 

— 

Buxus  sempervirens 

1254 

Botrychiuni  Lunaria 

99 

Bruchkraut 

398 

ßyrsonima  cotinifolü 

1 1654 

Bovisia  gigantea 

29 

Bruchweide 

284 

— crassifolia 

i65i 

Bowdichia  virgilioi- 

Brugmansia  candida 

582 

des 

1653 

Brunelle 

53o 

Brach  Jistel 

1278 

ßrunnenkrc.sse 

1672 

Caapeba 

>49' 

Bräunekraut 

896 

Brus  tbeerenba  um  554. 1262 

Cacalia  alpina 

740 

Brandlaltig 

786 

Brustbeere,  rolhe 

— 

— cariescens 

809 

Brasilletlo 

1 loo 

— schwarze 

555 

— loineulosa 

740 

Brasilienholz 

1098 

Brustwurzel 

1356 

Cacao 

1856 

— gelbes 

1 loo 

Brjonia  alba 

998 

Cachou 

1074 

Brassica  botrjlis 

1583 

— dioica 

Caebibouharz 

1221 

— campeslris 

1584 

Bubon  Galbanum 

1336 

Cachrys  orctica 

i3o4 

— capitata 

i583 

— gummiferum 

— 

— Lihanotis 

i3o4 

— Caulorapum 

— 

— niacedonicum  l3l5 

— maritima 

1 3o4 

— crispa 

— 

Bubroma  Guazuma 

1860 

Cac.’eae 

i382 

— Eruca 

i587 

Buccublälter 

1829 

Caclus  coccionellifer. i384 

— goijgyloides 

i583 

Buccuslrauch 

1829 

— elegans 

i383 

— Napobrassica 

i585 

Buche 

3o2 

— flagelliformis 

i385 

— IVapus 

1 584 

ßuehampfer 

1795 

— grandiflerus 

i385 

— oleifcra 

— 

Buchsbaum 

1254 

— JVIelocactus 

i385 

— olcracea 

i582 

Buch  waizen 

373 

— Opunfia 

i384 

— Rapa 

1585 

Büchsenflechle 

43 

— Phyllanthus 

1385 

— sabellica 

1583 

Buena  hexandra 

981 

— Tuna 

1484 

— sectilis 

1585 

— obtusifolia 

982 

Caesalninia  bahamen* 

— viridis 

i5s3 

Bültnerieae 

1852 

sis 

1 100 

Braunbeere 

1163 

ßufbohne 

1 o53 

— bijuga 

1100 

Braunheil 

53i 

Bulbocapnos  cavus 

io98 

— brasiliensls 

1 100 

Braunwurzel 

421 

— digitatus 

1399 

— Coriaria 

1 101 

ßrayera  anihelinititica  402 

— fabaceus 

— Crista 

>099 

Brechnufsbaum  653.  1237 

Bulbuli  thrasi 

127 

— echinata 

1098 

— französischer 

1238 

Bulkis,  Sunipfbulkis 

514 

— pulcherrima 

1101 

ßrechöl 

— 

Bund  , türkischer 

167 

— Sapan 

1 100 

1978  Ca 


Ca 


Ca 


Gaesalpinia  vesicaria 

i 100 

Canadischer  Balsam 

267 

Carlina  vulgaris 

8i8 

Cahinca 

909 

— Terbenthin 

267 

Garobba 

1117 

Cahucku 

1235 

Ganariengras 

i33 

Carole 

1 3i  2 

Cajepuibaam 

1 390 

Ganarium  balsamife- 

Garpobalsamum 

12(3 

Gainca 

909 

rum 

1207 

Garthamus  corymbo' 

Gakile  maritima 

i56i 

— commune 

1968 

sus 

8i5 

Galadium  arborescens 

1 i9 

Cancamon 

1211 

— gummiferus 

8t8 

— esculenium 

‘19 

Ganella  alba 

19*4 

— lanatus 

826 

— Seguinum 

‘ '9 

— axillaris 

1916 

— tinctorios 

627 

Galagualawurzel 
Galamagroslis  lanceo- 

102 

— brasiliensis 
Ganelleae 

1916 

1913 

Cartheusernelke 
Carum  ßulbocasta- 

1781 

lata 

1 3^ 

— aurifolia 

1918 

num 

129a 

Galambac 

1 10^ 

Cannabis  sativa 

3o6 

— Carvi 

1291 

Calamintha  alpina 

5“29 

Canarienbaum 

1968 

— gracile 

1292 

— grandiflora 

529 

Canarienharz 

1968 

— ■ nigrum 

1292 

— IVcpeta 

53o 

Gantalupen 

1002 

Caryopbylleae 

1780 

— olGcinalis 

529 

Caoutchouc 

648 

Caryophylli  aroma- 

Galamus  Draco 

i96 

Capillair  de  Canada 

106 

tici 

1402 

— ornatus 

i98 

Capita  Papaveris 

1606 

Caryota  urens 

207 

— Rotang 

196 

Gapparideae 

i555 

Caryoien 

207 

Galcitrape 

823 

Capparis  spinosa 

i556 

Casca  pretiosa 

343 

Calebasse 

1 oo5 

Caprifoliaceae 

882 

Gascarilla 

1246 

Galendula  arvensis 

8i5 

Capsclla  bursa  pasto- 

Gascarille  von  Anda* 

— ofKcinalis  . 

8i3 

ris 

1669 

lusien 

1641 

Galicedraliolz 

1920 

Capsicum  annuum 

590 

Gascarilla  nova 

1248 

Galla  aethiopica 

12a 

— baccatum 

594 

Cascarillrinde 

1246 

— palusiris 

122 

— brasilianuru 

593 

Gascopertudo 

1916 

Gallicarpa  americana 

467 

— frutescens 

593 

Cascbonuss 

1190 

Gallicocca  Ipecacuanhaqoa 

— indicum 

589 

Gassadabaum 

1239 

Gallistris  arliculata 

272 

Capsulae  Lilac 

692 

Cassava 

123g 

Galluna  vulgaris 

7.0 

Caragahen 

85 

Gassia  Absus 

1 i3o 

Galopb}’! luiu  Inopliyl 

Garannagummi 

1221 

— Acacalis 

1 i3i 

lum 

1496 

Carapa  gujanensis 

1912 

— acutifolia 

1 1 23 

— Tacarnaliaca 

1496 

— guineensis 

1912 

— aethiopica 

1 1 2$ 

Calotropis  gigantea 

668 

— procera 

1912 

— alaia 

1 i3o 

— procera 

666 

Caraparinde 

1912 

— auriculata 

1 i3o 

Galllia  palustris 

1435 

Cardamine  amara 

1 576 

— caryophyllata 

i 343 

Calycanlhus  floridus 

1188 

— pratensis 

1575 

»399 

Galyculaegland  Quer 

Cardamomi  ceylanic.  242 

— cathartica 

1 i3o 

cus 

298 

— longi 

242 

— cinnamomea 

335 

Galyptranthes  Caryo 

• 

— noajores 

242 

— elongata 

1 124 

phyllata 

i3q9 

— malabaric. 

240 

— Fistula 

1121 

Galystegia  sepiunn 

597 

— maximi 

242 

— indica 

1956 

•—  Soldanella 

6o3 

— medii 

241 

— lanceolata 

1 124 

Gambogia  Gutta 

i893 

— minores 

23g 

— lignea 

333 

Gamelliaceae 

1661 

— rotundi 

239 

— marylandica 

1 i3o 

Camelina  saliva 

1 57  I 

Gardinalsblume 

990 

— obovata 

iizS 

Camellia  Sasanqua 

i665 

Cardopatium  corym 

— obtusaia 

1 125 

Gompanula  glomerala  989 

bosum 

8i5 

— occidentalis 

1 i3i 

— graminifolia 

989 

Cardobenedikt 

824 

— ovala 

1125 

— Medium 

989 

Cardone 

834 

— Senna 

1 1 25 

— Rapunculus 

988 

Carduus  raarianus 

83o 

Cassieae 

1091 

— Trachelium 

989 

Carex  arenaria 

1 28 

Cassienrinde 

334 

Gampanulaceae 

938 

— hirla 

129 

Cassien  röhre 

1121 

Gamphora 

340 

— inlermedia 

129 

Cassine  Congonha 

6q5 

— sumatrana 

i88i 

Caricae 

3i3 

Cassuvieae 

1188 

Gamphorosuia  mons- 

Carica  Papaya 

1009 

Castanea  vesca 

3o3 

peliaca 

365 

Carlina  acantbifolia 

8i8 

Catalpa  syringae  fulia  452 

— acuta 

365 

— acaulis 

816 

Catappenbauin 

1271 

Camwood 

i io3 

— gummifera 

818 

— Bellirischer 

1 27 1 

Ce 


Ch 


Ch  1979 


Catappenbaum  grosser 

•127. 

Ceriuthe  raajor 

545 

China  caribaea 

9Ö4 

Catechu 

1074 

Ceroxylon  Andicola 

206 

— 

de  Carlhagena 

968 

— der  Butea 

!o56 

Cestrum  diurnum 

595 

— 

Corona 

947 

Catechu  acacia 

107.3 

— laurifolium 

695 

— 

corymbifera 

987 

Catechupalme 

2o5 

— tincloriuni 

5g5 

— 

Cusco 

974 

Catesbaea  spinosa 

920 

— venenatum 

5g5 

— 

Fernambnco 

988 

Cathartocarpus  Fi- 

Celerach officinar. 

109 

— 

flava  dura 

958 

stula 

112  1 

Cetraria  islandica 

45 

— 

flava  fibrosa 

962 

Caucalis  grandiüora 

i3i  i 

Chabarrorinde 

1601 

— 

fusca 

939 

— leptophjlla 

1 3 1 I 

Chayavarwurzel  924, 

1640 

— 

gelbe 

958 

Cautschuc  314. 

1 235 

Chaerophylluni  aro 

— 

graue 

934 

Cavalliuin  urens 

1861 

maticucn 

1 320 

— 

grisea 

934 

Ceanothus  arnerica- 

— aureum 

i320 

— 

Havanna 

962 

nus 

12  6.i 

— bulbosum 

i3i9 

— 

hispanica 

965 

Cecropia  peltata 

3i5 

— hirsutum 

1 320 

— 

Huamalies 

939 

Cedreia  febrifuga 

1918 

— sativum 

i320 

— 

Huanuco 

934 

— odorata 

•9*9 

— silveslre 

1 32  t 

— 

Jaen 

94  i 

— Toona 

1913 

• — temulum 

i320 

— 

Lima 

937 

Cedreleae 

‘917 

Chamaeleoii  albus 

818 

— 

Loxa 

945 

Caibabauiu 

1 862 

Chamaerops  hutailis 

2 10 

Macacuna 

96o 

Celastrus  manna 

1 264 

Champignon 

35 

— 

Maracaibo 

974 

— scandens 

1 264 

Chaulen  al  Karahi 

1966 

— 

marlinicensis 

986 

Celeri 

12q6 

Cheiranthus  Cheiri 

1578 

— 

montana 

936 

Celtis  australis 

3i9 

Chelidoniuni  cornicu- 

— 

naranjada 

958 

— occidentalis 

3'9 

laium 

1628 

— 

de  Nepal 

983 

Gonoinyce  coccifera 

43 

— Glaucium 

1627 

— 

nova 

968 

Centaurea  Beben 

822 

— grandiflorura 

1625 

— 

nova  brasil. 

982 

— benedicta 

824 

— laciniafum 

1625 

— 

ostindische 

984 

Calcitrapa 

823 

— majus 

1624 

— 

Piaoi  987 , 

1832 

— Centaurium 

822 

Chenopodeae 

356 

— 

Pitaja  921  u. 

»956 

— cerinlhaefolia 

822 

Chenopodium  ambro* 

— 

Piton 

986 

— Cjanus 

82 1 

sioides 

363 

— 

Pseudoloxa 

943 

— Jacea 

822 

— anlhcl  rninti- 

— 

regia 

953 

— montana 

82  1 

cum 

363 

— 

rothe 

965 

— solstttialis 

824 

— bonus  Henricus  364 

— 

rubiginosa 

973 

Ceniifolie 

1177 

— ßotrys 

362 

— 

rubra 

965 

Cephaelis  Ipecacaanha  qo2 

— fruticosum 

353 

— 

d.  S Lucia 

986 

— rnuscosa 

qo5 

— hybridum 

364 

— 

de  6anta  Fe 

962 

Cerartiium  diaphanu-Ai  63 

— niaritimum 

558 

— 

Savaga 

988 

Ceraniium  Helminlo 

— olidum 

364 

— 

spinosa 

920 

chortos 

82 

— Quinoa 

364 

— 

surinamensis 

968 

Cerasus  acida 

1 144 

— rubrum 

365 

— 

Tecamez 

921 

— avium 

1 143 

— Vulvaria  * 

364 

— 

Ten 

94» 

— Caproniana 

1144 

Chibouharz 

1221 

— 

virginiscbe 

1470 

— dulcis 

1 143 

Chica 

454 

— 

Yuanuco 

934 

— Laurocerasus 

1 148 

Chichrnsaine 

1 1 3 1 

Chinawurzel 

187 

— - iVlahaleb 

1 145 

Chickrassia  tabularis 

1920 

Chininga  s.  Cbini- 

, — Padus 

1 146 

Chimaphila  corym* 

ninga 

1480 

— virginiana 

1 147 

bosa 

718 

Chin 

lenwurzel 

65o 

Cerastium  arvense 

1676 

— umbellata 

7.7 

ChiocoCca  anguifuga 

908 

— semidecan- 

China  alba 

97  ‘ 

— 

densifolia 

910 

drura 

1G76 

— Atecamez 

921 

— 

racemosa 

908 

— viscosum 

1676 

— bicolor 

920 

— 

scandens 

910 

— vulgalum 

1676 

bicolorata 

920 

Cbiodecton  depressum 

Ceratonia  ^il.•qua 

1 1 17 

— bogotensis 

962 

— 

efTusuha 

57 

Cerbera  Ahovai 

6^9 

— brasilianische 

982 

— 

Meratii 

57 

— Man  gas 

649 

1 832 

— 

paradoxum 

58 

— Odallam 

649 

— - braune 

939 

— 

seriale 

53 

— Tanghin'j 

64.) 

— californische 

983 

— 

sphaeralc 

5” 

Cercis  öiliquastrum 

1 117 

— Calisaya 

953 

Cbirclta 

628 

1980  Ci 


Ci 


Co 


Chironia  chilensis 

634 

Cinchona  gratissima 

983 

Cislus  ladaniferus 

1808 

Clilora  perfoliata 

634 

— 

Hslarii 

983 

— laurifolius 

.809 

Chloranihus  officina 

- 

— 

Humboldliana  940 

— Ledon 

1808 

lis 

283 

— 

hirsuta 

938 

— saivifolius 

1809 

Chloroxylon  Swielc- 

— 

jamaiceiisis 

934 

— villosus 

i8o9 

nia 

1 q?o 

Lamberliana 

95. 

Cilrone 

>927 

Chocoladebaum 

i8f)3 

— 

lanceolata 

957 

Citronengras 

148 

Ch  ncoiadebohne 

»856 

— 

lancifolia 

960 

Citronenkraut 

7q3 

CHondfia  articulata 

84 

— 

lutescens 

967 

— amerikanisches  467 

— ohtusa 

84 

— 

rtiacrocarpa 

970 

CilroncnmeJisse 

627 

Chondrilla  juncea 

852 

— 

niacrocnemia 

962 

Citrus  Auranlium 

1945 

— niuralis 

85z 

— 

magnifolia 

987 

— Berga  mi  um 

1935 

Chondrus  crispus 

Ö4 

— 

micrantha 

937 

— Bigaradia 

.987 

Chorda  Filiim 

87 

— 

Ilion  tana 

986 

— decumana 

1960 

Chouao 

357 

— 

niuzoneiisis 

972 

— Limetta 

>933 

Chrisiophsh  raut 

1459 

— 

nitida 

950 

— ~ Limonum 

.93o 

Christwurzel,  falscl\G 

: »428 

— 

oblongifolia 

960 

— - medica 

>927 

— grüne 

•4^9 

— 

omcinalis  944.  g58 

— vulgaris 

1937 

— orientalische 

>44« 

— 

ovalifolia 

970 

Cladonia  coccifera 

43 

— schwarze 

1 436 

— 

ovata 

94  > 

— cornucopioidcs  a3 

■ — wilde 

1441 

— 

philippica 

987 

— .iiacilenta 

43 

Chrysanlhenium  fru 

— 

pubescens 

941 

— pyxidata 

43 

iesc<*ns 

781 

— 

purpurea 

96. 

Cladosleplius  clavae- 

— inodorum 

777 

— ■ 

Quiua 

982 

forrnis 

83 

— Leucanlhernum  775 

— 

rosea 

984 

— myriophyllum  83 

- — M>coni 

78. 

— 

scrobiculata 

946 

Clavaria  bolrytis 

32 

— Parthenium 

779 

— 

spinosa 

920 

— flava 

32 

Chrysobalanos  Icoco 

1 i32 

— 

tcnuis 

938 

Clavelli  Cinnamo.iii 

3 -<4 

Cbrjsoconia  Conia 

— 

Vellozii 

983 

Clavus  secalinus 

i3g 

aurea 

747 

Ciuchonaceae 

9 22 

Clematis  erecla 

>492 

— r^inosyris 

747 

Cineraria  palustris 

811 

— Flammula 

1423 

Chrysospleniuin  aller- 

Cinnaiuomum  acutum  33» 

— Vilalba 

1423 

n'folium 

1 370 

— 

Canipfiora 

33g 

Clinopodium  vulgare  53o 

— oppositifolium 

»370 

— 

Cassia 

334 

Clutia  Eluteria 

1 246 

Ciaer  arieiiniim 

J OÖ4 

— 

chinense 

335 

Cneorura  tricoccon 

j85i 

— I.eiis 

1 067 

— 

Culilawan 

335 

Cnicus  benedictus 

824 

Cichotaceae 

83g 

— 

javanicum 

337 

Cnidiutu  Silaus 

I2t)2 

Cichorium  Endivia 

843 

— 

indicuni 

335 

Coccoloba  uvifera 

393 

— Ititybus 

841 

— 

Loureirii 

334 

Cocculi  indici 

1482 

Cicuta  virosa 

i3o6 

— 

niagellanicum 

>474 

•—  levanticl 

1482 

Cimicifuga  foetida 

»482 

— 

nilidum 

333 

— piscalorii 

1482 

— Serpentaria 

1462 

— 

rubrum 

336 

Cocculus  crispus 

1489 

Cinchona  angustifo- 

— 

Xanlhoneurum  336 

— cordifolius 

1489 

Ma  952. 

985 

— 

Zeilanicuin 

33o 

Cocculus  palmatus 

>484 

— Bergeniana 

9-52 

Circaea  Lutetiana 

i388 

peltalus 

.488 

— brachycarpa 

o85 

Cirsium  aivense 

834 

Cochlearia  anglica 

.565 

— CaHsaya 

952 

— 

eriophoruin 

834 

— Armoracia 

1 567 

— cariliaea 

984 

Cissampelos  Caapeha  1491 

— Coronopus 

.562 

— caroliniana 

987 

— 

ebracteata 

>49> 

— glaslifolia 

1 566 

— chlorhiza 

980 

— 

ovalifolia 

149. 

— officinalis 

.565 

— colorafa 

984 

— 

Pareira 

1490 

Cocblospermum  Cos- 

— Condaminea 

944 

Cistineae 

i8o3 

sypium 

1661 

— cordifolia 

968 

Cistoseira  barbata 

83 

Cocos  butyracea 

209 

-r-  coryrnbifera 

987 

— 

ericoides 

83 

— nucifera 

208 

— excelsa 

983 

— 

granulata 

83 

Cocosnüsse  maldivi* 

— ferriiginea 

983 

— 

sedoidcs 

83 

sehe 

Z04 

floribunda 

986 

Cistrosen 

1804 

ColTea  arabica 

912 

glabra 

067 

Cislus 

creticus 

1804 

— borbonica 

9i4 

— glandulifera 

933 

— 

cyprius 

i8o5 

— mauritiana 

9'4 

. — grandiflora 

982 

IP'Iianthciuuni 

1 809 

• racemosa 

9>7 

Co  Co  Co  1981 


Colchicum  autumnale  i63 

Gopaifera  glabra 

1 09 

Cortex  Araliaespinos 

.1-375 

Colherrinde 

1086 

— gujanensis 

1107 

— 

Arbuti 

709 

Collema  cHaphanuin 

67 

— Jacquini 

1 106 

— 

Arubae 

1826 

— sphaeropho- 

— Langsdorffii 

j 108 

— 

Aurantior 

1948 

roides 

67 

— laxa  1108 

— 

— curassa- 

Collelia  horrida 

1263 

— raullijuga  ^1109 

vicor. 

1943 

— spinosa 

1 263 

— nitida 

1 1 07 

— 

de  Barbatimao  1089 

Collicuaja  odorifera 

60  5 

— officinalis 

1 1 06 

— 

Bela  - aye 

9^9 

Collinsonia  canadensis 4q9 

Copaivabalsam 

1109 

— 

Berberid. 

1493 

— praecox 

5oo 

Copal 

1 114 

— 

ßetulae 

295 

— scahra 

5oo 

— orientalischer  i885 

— - 

biasiiicus 

1089 

Golocasia  aeris 

I20 

— ostindischer 

i885 

Canell.  alb. 

>914 

antiquorum 

121 

u.  270 

— 

Capparidis 

1556 

— esculenta 

121 

Copalchirinde 

1249 

— 

Capnfolii  germ.882 

Colocvnthi  des 

999 

Coplis  Teeta 

14.35 

— 

— italica 

883 

Colophonholz 

1222 

Coplis  trifoiia 

1435 

— 

caryophvlloides  336 

Colophoriium 

262 

Coiallina  corsicana 

82 

— 

Ca  ra  mala 

1955 

Coloquinte 

999 

— officinalis 

88 

— 

Casca  rillae 

1246 

Columbowurzel 

1485 

Cordia  Myxa 

554 

— 

Cassiae  indicae 

11956 

Colufea  arborescens 

1045 

scabra 

6o5 

— 

Ged.el  febri- 

Colza 

1584 

— Sebestena 

555 

fugae 

1919 

Comarum  palustre 

1155 

Cardopatum  roryra- 

— 

Cerberae 

649 

Combretaccae 

1270 

bosum 

8;5 

— 

Chabarro 

i65i 

Gommiphora  mada- 

Copab  hislrauch 

1249 

. — 

Chabatsebu 

1956 

gascariensis 

1235 

Corallc-nliolz 

1070 

— 

Chinae  siehe 

Composilae 

724 

Cordyline  Ti 

••93 

China  Chin* 

Condaminea  tinctoria  024 

Coriander  schwarzer 

1442 

chinae 

985 

Conferva  Helrainto> 

Coriandrum  sativum 

1 3o4 

— 

Chutwu 

1957 

chorlos 

82 

Coriaria  inyrlifolia 

1817 

— 

Ginnam.  acut 

. 33i 

— prolifera 

83 

— sarruenlosa 

1818 

— 

— ceilan. 

33i 

Coniferae 

260 

Coriaricae 

l8  ! 7 

— 

— long. 

33i 

Coiii  Lupuli 

3o7 

Corinthen 

I5i5 

— 

— veri 

33i 

Conium  Arracacha 

i33i 

Coris  nionspcliensis 

683 

— 

cilratus 

344 

raaculatum 

1327 

Cornus  circinala 

i365 

— 

Ci  tri 

1928 

Gonnaraceae 

“99 

— florida 

1365 

— 

Colher 

1086 

Conohoria  Cuspa 

1641 

— mascula 

1364 

— 

Conessi  64t.  644 

Conlrajerve 

3 1 0 

— sanguinea 

1365 

— 

Copalchi 

1249 

CoQvallaria  majalis 

i9i 

— sericea 

1365 

— 

Coroa  s.  Cor 

— mu  Ui  Hora 

192 

Coronilla  Emerus 

1o52 

nova  seu  Corne  072 

— Poljgonatum 

>9' 

— Securidaca 

io53 

— 

rad.  Costi 

819 

Convolvulaccae 

596 

— varia 

io53 

— 

Gulilaban 

336 

Convoivulus  arvensis 

596 

Corenopus  Ruellii 

1562 

— 

papuanus 

337 

■ — Batalas 

6i6 

Cortex  Acaciaruni 

1139 

— 

Cupressi 

272 

— floridus 

6o5 

— Aceris  mino- 

— 

rad.  Ebuli 

880 

— Iticucu 

614 

ris 

i5o7 

— 

Eluteriae 

1246 

— Jalapa  608.  6i3 

— adstringens  bra 

i* 

— 

de  Encacia 

1957 

— Mechoacanna 

614 

siliensis 

1087 

— 

Esenbcckiae 

1832 

— operculatus 

6i5 

— Alcornoque 

1601 

— 

Esulae  majoris  1232 

• — • Quamoclit 

616 

— Alni 

295 

— 

— minoris, 

1231 

— Scammonia 

598 

— Alyxiae  arom. 

65 1 

— 

febrifugus  caro- 

— scüparius 

604 

— Atniiiari 

1955 

— 

linianus 

987 

— sepiutu 

597 

— Angelinae 

1092 

__ 

Fedegoso 

ii3i 

— Soidanella 

608 

— Angica 

1090 

— 

Frangulae 

1261 

— Turpethum 

607 

— Angio 

1955 

— 

Fraxini 

M99 

Conyomycetes 

27 

— Anguslur.  bra 

— 

Ceoffraeae  ja- 

Conyza  ivaefoüa 

747 

siliensis 

1832 

— 

maicens. 

1094 

— squarrosa 

760 

— Angustur.  spur.  654 

— 

surinamens. 

1093 

Cookia  punctata 

1951 

— — ver. 

1835 

— 

Goidii 

349 

Gopaifera  bijuga 

1 1 07 

— Anisi  stellati 

1472 

— 

rad.  Granati 

1418 

— coriacea 

1 109 

— Antidysenteric 

.641 

— 

Granalorum 

1418 

1983  Co 


Cr 


Cu 


Cortex  Guajaci 

1846 

— 

Hippocaslani 

1648 

— 

Tmbiribi 

1090 

— 

Jubabae 

7o5 

— 

Jureniae 

1090 

— 

Juribali 

1911 

— 

Kerfe 

19^7 

— 

Lavola 

1472 

— 

Lodaga  Pala 

641 

— 

INuc  • jugland. 

320 

— 

niagellanicus 

1474 

— 

Mahagoni 

1922 

— 

Malambo 

1477 

— 

Maiicorii 

1413 

— 

Mali  silvestris 

1410 

— 

Mangles 

i365 

— 

Margaria 

920 

— 

Massoy 

338 

— 

Meaerei 

346 

— 

Mollis 

1 198 

— 

Monesiae 

1957 

— 

IVlori  nigr. 

1809 

— 

Nanchi 

1654 

— 

INiepa 

1826 

— 

Oleae 

688 

— 

Oninius 

338 

— 

Opuli 

881 

— 

Palassari 

65i 

— 

Paraibae 

1826 

— 

Parabo 

1826 

— 

Paratudo 

1916 

— 

Perei  riae 

1958 

— 

peruvianus  vide 
China 

— 

Pichurim 

341 

— 

Pocgerebae 

1958 

— 

Populi 

288 

— 

Profluvii  641.  644 

— 

Pruni  Padi 

1146 

— 

virginian. 

1148 

— 

Psidii 

1418 

Quassiae 

1819 

— 

Quercus 

198 

• — ■ 

Rosae  canin. 

1186 

— 

Batanhiae 

1539 

— 

Ravensarae 

344 

— 

Remigiae 

983 

Rhamn.  cathart. 

1258 

— 

Salicis 

286 

— 

Sambuci 

878 

— 

SapoJae 

701 

— 

Sassafras 

324 

— 

Simarubae 

1824 

— 

Sioloc  . 

338 

— Sipopirae  ll3i 

— Soiani  pseudo 

Chinea  568 

— Sojmidae  1921 

— Spill,  cervin.  1268 


Cortex  Tabernaemon* 


tanae 

643 

— 

Tamaric.  gallic. 

1643 

— 

german. 

1644 

— 

Taxi 

277 

— 

Thuris 

704 

— 

Thy  melaeae 

monspeliacae 

346 

— 

Thymiamatis 

704 

— 

inlerior  Tiliae  1888 

— 

Timor 

687 

— 

Tilhymali 

1232 

— 

Toddaliae 

i852 

— 

Tulipiferae 

ülmi 

1469 

— 

319 

— 

Unguentarius 

1958 

— 

"Winteranus 

1474 

" 

— spurius 

19*4 

— 

Xanthoxyli 

1851 

— Yabae 

1959 

Cortusa  Maihioli 

678 

Corydalis  bulbosa 

1598 

— capnoides 

1600 

— fabacea 

1591 

— glauca 

1600 

— Halleri 

1599 

Corylus  Avellana 

3o2 

— inaxima 

3o2 

— tubulosa 

3o2 

Corynocarpus  laevi- 

gata 

1494 

Corynostylis  dian- 

drurn 

1641 

Corypha  cerifera 

2o3 

— umbra  culifera  2o3 

CosciDium  fenestra- 


tum 

1489 

Cosmibuena  obtusi- 

folia 

982 

Costenhraut,  gefleck- 

tes 

846 

Costas  amarus 

820 

— arabicus 

814 

— corticosus 

i9«4 

— duicis 

1914 

— speciosus 

244 

Costuswurzel 

819 

Cotoneaster  vulgaris 

1407 

Cotyledon  Umi  iticus 

1174 

Coumarouua  odorata 

io96 

Coumierharz 

1198 

Coutarea  speciosa 

988 

Crambe  maritima 

i56i 

Crassulaceae 

1169 

Crataegus  Aria 

1416 

— raonogjna 

1407 

Oxyacautha 

1407 

— Pyracantha 

1407 

Crataegus  torminalis 

1416 

Crataeva  Marmelos 

iq5i 

Creraonium  theaezansi389 

Crepis  lacera 

860 

Crepitus  Lupi 

29 

Cressa  cretica 

616 

— indica 

616 

Critamus  agrestis 

1827 

Crithmuin  mariti* 

mum 

i3o4 

CroGus  autumnalis 

224 

— Lilior  albor. 

166 

— odorus 

226 

— orientalis 

224 

sativus 

224 

Croton  antisyphili- 

ticus 

125o 

■ — balsamifer. 

l25o 

— Benzoin 

1274 

— Cascarilla 

1248 

— cascarilloides 

1248 

— Draco 

1 251 

Eluteria 

1246 

— fulvus 

125o 

— lacciferura 

1255 

— lanceolatiis 

ia5o 

— lineare 

1249 

micans 

laSo 

■—  nitens 

1248 

— Pavana 

1244 

— pseudo- China  1249 

— sebiferum 

1234 

— thuriferum 

1249 

— ’ Tiglium 

1242 

— tinctorium 

1201 

Crozophora  tinctoria 

1251 

Cruciferae 

1557 

Cryptocarya  pretiosa 

343 

Cryptogamae 

22 

Cu  beben 

281 

Cucubalus  bacciferus  1788 

— Beben 

1782 

— Olitcs 

1782 

Cucumis  acutangulus 

) ioo3 

— amarissimus 

1000 

— anguinus 

ioo5 

— ■ asininus 

994 

— Citrullus 

1001 

— Colocynlhis 

998 

~ deliciosus 

ioo3 

— Dudaiin 

ioo5 

— macrocarpos 

ioo5 

— Melo 

1002 

— Prophetarum 

ioo5 

— sativus 

1004 

Cucurbita  ceratocreas  1008 

— Citrullus 

looi 

— Lagenaria 

ioo5 

— raaxima 

1006 

— Melopepo 

1007 

Cucarbita  occidenta* 


lis 

I007 

— Pepo 

1007 

— ■ verrucosa 

1007 

Cucurbitaceae 

992 

Cujava  - Aptel 

1395 

— - Birne 

1395 

Culilabarinde 

336 

Guminum  Cyminum 

1323 

— hispanicum 

1324 

Cunila  Mariana 

491 

ibymoides 

491 

Cupressus  sempervi- 

rens 

272 

Cupulae  gland.  Quer 

cus 

298 

Curare 

660 

Curcuma  angusti- 

folia 

236 

— aromatica 

235 

— de  Batavia 

235 

— caesia 

235 

— leucorhiza 

236 

— longa 

237 

— Zedoaria 

235 

— Zeruaibet 

284 

Cuscuta  europaea 

617 

— Epilinum 

618 

— Epithyruum 

618 

— umbellata 

1970 

Cycadeae 

258 

Cycas  circinalis 

259 

— revoluta 

259 

Cyclamen  coura 

679 

— europaeum 

679 

Cydonia  vulgaris 

1414 

Cyuribalaria  Elatinc 

482 

— muralis 

431 

Cymbopogon  Schoe- 

nanlhus 

145 

Cynanchum  Argei 

670 

erectum 

66^ 

— Ippcacuanha 

665 

— monspeliacum  671 

oleaefoliuna 

670 

— Vincetoxicum 

1 669 

Cynara  Cardunculus 

834 

” Scolymus 

832 

Cynareae 

834 

Cyuocrambeae 

369 

Cyoodon  Dactylon 

142 

Cynoglossum  officinaleSSa 

— ompbalodes 

552 

Cynometra  Agalloch 

a 1104 

Cynomorium  cocci- 

neum 

118 

Cynosbati 

1186 

Cypcraceae 

125 

Cypcrgras 

126 

Cyperus  esculentus 

127 

— longus 

127 

— officinalis 

126 

— rolundus 

126 

Cyperwurzel 

1 27 

Cypressenkraut 

774 

Cypressennüsse 

272 

Cytinus  Hypocistis 

413 

Cytisus  Laburnum 

1024 

D. 

Dacbwurzel 

1174 

Dactyli 

202 

Daedalea  quercina 

34 

Dahlia  pinnata 

752 

— variabilis 

752 

Dammara  alba 

269 

Dammarhara,  schwär- 

zes 

222 

Damraar-puti  269. 

1885 

Oanais  rotundifolia 

988 

Daphne  alpina 

35o 

— cannabina 

35i 

— Cneorum 

35o 

— Gnidiuru 

349 

— Laureola 

35o 

— Mezereum 

346 

— oleoides 

35o 

— pontica 

357 

Daphnidium  Cubeba 

344 

Darmbeerenbaum 

1416 

Datisca  cannabina 

317 

Dattelpalme 

20l 

Dattelpflaume 

696 

Datteln 

202 

Datura  arborea 

582 

— fastuosa 

58 1 

ferox 

58o 

— Metel 

58o 

— Sanguinea 

582 

— Stramonium 

578 

— Suaveolens 

582 

— Tatula 

580 

Daucus  Carola 

i3i2 

— guramifer. 

1314 

— Yisnaga 

1322 

Davilla  brasiliana 

1478 

Delphinium  Ajacis 

1446 

— Consolida 

1445 

— elatum 

1448 

— intermedium 

1448 

— ofRcinale 

M47 

— - pictum 

1448 

— Staphysagria 

1446 

Densue 

1969 

Dentaria  bulbifera 

1574 

pentaphylla 

1575 

Desmodium  canadeusei  o53 
— gyrans  1064 

Diababulhok  io85 


Diantbus  Armeria 

1782 . 

— Carthusiano- 
rum 

1781 

— Caryophyllus 

1780 

— plumarius 

1782- 

— prolifer 

1782 

— Superbus 

1782 

Dickrüben 

367 

Dicotyledones 

256 

Diciamnus  albus 

i838 

Dicipellium  caryo* 
phyllatura 

342 

Diervilla  canadensis 

884 

Digitalis  aurea 

429 

— ferruginea 

429 

laevigata 

429 

— > micrantha 

429 

— purpurea 

423 

Digitaria  sanguinalis 

142 

— stoionifera 

142 

Dill 

1354 

Dillenia  elliptica 

1478 

— serrata 

1478 

— speciosa 

1478 

Dilleniaccae 

1478 

Dinkel 

140 

Dinlenbaum 

1189 

Din  teil  beerstraucK 

690 

Dionaea  Muscipula 

1801 

Dioscorea  alata 

212 

— bulbifera 

212 

— sativa 

212 

— villosa 

2I2 

Diosma  crenata 

1829 

latifolia 

i83o 

— serratifolia 

i33o 

Diosmeen 

1827 

Diospyros  Ebenaster 

698 

— Ebenum 

699 

- Kaki 

699 

— Lotus 

693. 

— Melanida 

698 

— Melanoxylon 

697 

— virginian 

699 

Dipsaceae 

862 

— Dipsacus  Ful 

Ion  um 

863 

— silvestris 

864 

Diptam,  eretischer 

489 

— weifser 

1S87 

Dipterix  odorala 

io96 

Dipterocarpeae 

1879 

Diplerocarpus  aronia- 

tica 

1880 

— laevis 

1884 

— trinervis 

1885 

Distel,  englische. 

816 

Doctorgummi 

1195 

Doldenpflanzcn 

1274 

Doldensparre 

1676 

1984  Dü 


El 


Er 


Dolichos  chinensis 

1061 

Dulcamaia 

56o 

Elemi , afrikanisches  — 

— LaLlab 

1061 

Dulcinia 

127 

— amerikanisches!  2>7 

pruriens 

lODO 

Durchwachs 

1282 

Elemibäume 



— Soja 

1061 

Elemi . ostindisches 

12  11 

— - sesquipedalis 

161 

Hi. 

— westindisches 

tetragonolo- 

Eau  d’angc 

1396 

EU'phanienlaus  . ost- 

bus 

1061 

— de  Cieoles 

indische 

I 189 

— urens 

1 060 

Ebenaceae 

695 

— westindische 

1 190 

i)onax  arandinacea 

i53 

Ebenholz 

697 

Eleltaria  Cardamo- 

Donnerbart 

1 1 70 

— der  Alpen 

1024 

inum 

240 

Donnerkraut 

1 174 

Eberesche 

1416 

Eller 

295 

Donnerrebe 

5.7 

Eheroxylum  verum 

696 

Elminthochorton 

• 82 

Doppelblatt 

l85o 

Eberraute 

79^ 

Elsbeerenbaum 

1416 

Doran 

769 

Eberwurzel 

816 

Else 

1 146 

Dorema  armoniacum  i337 

Ecbalium  agreste 

993 

Elsenich 

i3io 

Doronicum  Parda- 

Echinops  sphaeroce- 

Ernblica  officinalis 

1 256 

lianches 

808 

phalus 

8i5 

Emmer 

14» 

— Scorpioides 

8o9 

Echinosperuiam  Lap 

Empelrum  nigrum 

1256 

Dorsche 

i585 

pula 

55a 

Empleurum  serrula- 

i83i 

Dorstenia  brasiüensis  3ii 

Echiles  antidysenle- 

tum 

i83i 

~ Contraj'erva 

3i3 

rica 

642 

Endivien 

843 

— Drakenia 

3ii 

— longiflor. 

642 

Endogenen 

114 

— lloustoni 

3ii 

— pubescens 

641 

Engclblümchcn 

8o3 

Dorjcniuni  hirsutum 

io35 

— suberecta 

642 

EngeUufs 

101 

rnonspeliense 

io35 

Echium  vulgare 

544 

Engelwurzel 

i356 

Doste 

485 

Edelleberkraut 

1428 

Enis 

1288 

Dostenlhymian 

484 

Edeltanne 

266 

Entenfufs 

1467 

Dotterblume 

8i3 

Ehrenpreis 

445 

Enzian 

621 

DoUerkraut 

1571 

Eibenbaum  - 

276 

weifser 

1362 

Draca^ma  Draco 

193 

Eibisch 

1868 

Ephedra  distachya 

277 

Drachenbaum 

193 

Eiche 

296 

— monoslachva 

Drachenblut  lg3. 

I071 

Eichel 

298 

Epheu 

1377 

Drachengrind  vrurzel 

391 

Eichenfl  echte 

43 

Epidendrum  Vanilla 

253 

Drachenkopf 

525 

Eichenmistel  887.  890 

Epilobium  angustifo 

Drachenvrurzel 

12O 

Eichenmoos 

43 

lium 

r388 

Dracocephaium  cana 

Eierpflanze 

563 

Epiphegus  americanus  461 

riense 

626 

Einbeere 

190 

Eppich 

1296 

— Moldavlca 

526 

Einblatt 

1802 

Equiseleae 

109 

Draconlium  pertusum  I22 

Einkorn 

141 

Equiselum  arvense 

1 10 

Dragun 

782 

Eisapfel 

»4i3 

— hyemaie 

1 ! 1 

— wilder 

769 

Eisbeifufs 

795 

Eranlhis  hyemalis 

1435 

Drehkraut 

i3og 

Eisenhart 

455 

Erbse 

io58 

Dreifaltigkeitskraut 

1637 

Eisenholz 

1 io3 

Erbse!  beere 

1492 

Drepanocarpus  sene- 

Eisenhut 

1448 

Erbsenbaum 

1044 

galensis 

1068 

Eisenkraut 

455 

Erdapfel  556.  767 

Drimys  chilensis 

1477 

— gelbes 

1 58o 

Erdbeere 

1 158 

— granatensis 

1477 

Eiskraut 

1887 

Erdbirne 

758 

— Winferi 

‘474 

Elternessel 

304 

Erdbrod 

678 

Drogue  bittre 

459 

Elaeagneae 

35i 

Erdeichel 

1089 

Drosera  anglica 

1800 

Elaeis  guineensis 

210 

— unterirdische 

1091* 

— longifolia 

1800 

Elaeocarpus  copalli- 

Erdepheu 

517 

— rotundifolia 

1800 

ferus 

i885 

Erdflöhkraut 

371 

Droseraceae 

1799 

Elaphomyces  granu- 

Erdgalle 

632 

Dryas  oclopetala 

1158 

latus 

3o 

Erdkastanie 

1292 

Dryobalanops  Cam 

— ' muricatus 

— 

Erdkohlrabi 

i585 

phora 

1880 

— scaber 

— 

Erdmandel 

127 

— aromatica 

1880 

Elaphriuin  tomenlo- 

Erdmorchel 

3o 

Ducali 

70: 

sum 

1200 

Erdnufs 

1292 

Dürrlitze 

i3Ö4 

Elaterium 

994 

Erdorseille 

49 

Dürrwurzcl 

760 

Elemi , äthiopisches 

352 

Erdrauch 

1 595 

£u 


Ex 
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Erdscheibe 

678 

'Erdschierling 

1827 

Erdtoffeln 

767 

Erica  vulgaris 

710 

Ericeae 

707 

Erigeron  acre 

742 

— canadense 

741 

— heteropbyllum  743 

— philadelphi- 

cum 

742 

Eriophorum  angusti 

folium 

i3o 

— latifolium 

— 

— » polystachyon 

Erithalis  odorifera 

6o5 

Erle 

295 

— schwarze 

1261 

Erodium  cicutarium 

1790 

— gruinum 

— 

— moschatum 

— 

Eruca  sativa 

1687 

Erve 

io58 

Ervenlinse 

— 

Ervenwicke 

— 

Ervenwürger  * 

449 

Ervum  Ervilia 

io58 

— Lens 

1067 

Eryngium  aquaticum 

1279 

— campeslre 

1278 

- — foetidum 

1279 

— ' maritimum 

— 

Erysimum  Alliaria 

i58i 

— Barbarea 

1577 

— officiriale 

i58o 

Erythraea  Cachen  La- 

guen 

634 

— Centauriura 

632 

— Chilensis 
Erythrina  Corallo* 

634 

dendron 

Erythronium  deas 

0 

0 

canis 

170 

Erylhroxy!um  Coca 

1660 

Erzengelwura 

i355 

Esche 

>498 

Escherwurzel 

1038 

Eschlauch 

172 

Eselsdistel 

83 1 

— gurke 

993 

— milch 

1231 

— petersilie 

132  1 

Esenbeckia  febrifuga 

1832 

Essigbaum 

1193 

Essigrose 

1183 

Espe 

289 

Estragon 

782 

Eucalyptus  naannifera  1894 
— resinifera  1398 

Eugenia  Caryophyl- 

lata  1399 


Eugenia  Jainbos 

1400 

— • malaccensis 

1400 

Eupatorineae 

731 

Eupatorium  Ayapana 

L 781 

— cannabinum 

780 

— Dalea 

733 

— perfoliatum 

731 

— teucriifolium 

— 

— “ triplinerve 

782 

Euphorbia  amygda- 

loides 

1282 

“ antiquoium 

1 226 

— canariensis 

1227 

- — canescens 

1233 

— Cbamaesyce 

Characias 

1229 

— corollata 

1233 

— - Cyparissias 

l23l 

— dulcis 

1282 

— Esula 

— 

— ■ ex'igua 

1233 

— Gerardiana 

1282 

— Helioscopia 

— 

— hiberna 

l23o 

— Jpecacuanha 

1233 

— Lalhyris 

1329 

— linearis 

1233 

— - mauritiana 

1229 

— myrtifolia 

1233 

— officinarum 

1227 

— palustris 

1282 

— parviflora 

1233 

— Peplis 

— 

— Peplus 

— 

— pilosa 

1231 

— platyphyllos 

1282 

— spinosa 

1228 

— Tirucalli 

1229 

Euphorbiaceae 

1224 

Euphorbium 

1227 

Euphrasia  micrantha 

487 

— nemorosa 

436 

— Odonlites 

487 

— officinalis 

436 

— Rostcoviana 

— 

Euryale  ferox 

1816 

Euterpe  caribaea 

— oleracea 

210 

Evodia  aromatica 

344 

Evqnymus  europaeus 

1264 

— lalifolius 

— 

— verrucosus 

— 

Excoecaria  Agallocha 

1284 

Exidia  Auriculae 

J udae 

32 

Exogenen 

256 

Exostemnia  angusti- 

folium 

985 

— caribaeum 

984 

— brachycarpon 

985 

Exostemma  corymbi* 

feruni  987 

— cuspidalurn  — - 

— floribundura  986 

— montan  um  — 

— philipp.cum  987 

— Souzanum  — • 

Extractuin  IVaucleae 

Gambir  Q'iS 
— Ratanhiae  153g 

F. 

Faba  vulgaris  io55 

Fabae  Cacao  l856 

— febrifugae  66l 

— Ignatii  — 

— Libidibi  llo» 
— Pichurini  ma- 

jores  et  mi- 
nores  341 

— Tonco  1096 

— St.  Ignatii  661 
Fackeldistel  i384 

Fadenkraut  8o3 

Fadenpilze  28 

Facberpalme  204 

Färbercroton  la5i 

Farbereiche  3o2 

Färberresede  l63l 

Farfaerrölhe  897 

Färberscharte  838 

Färberwaid  l56o 

Fagara  octandra  I200 

— piperita  i85l 

— Pterota  l85l 

Fagus  Caslanea  3o3 

— silvatica  3o2 

Fahan  s.  Faam  255 

Fahrenkraut  97 

Falcaria  Rivini  1827 

Fallkraut  804 

Faltenschwamm  3a 

Farbdistel  838 

Farina  Melampyri  488 
Farrenkräuter  97 

Farrenkraut,  männ- 
liches I07 

— weibliches  108 

Fasel,  ägyptische  1061 
Faulbaum  1261 

Fedegosorinde  li3i 

Federharzbaum,  ost- 
indischer 648 

— westindischer 
oder  wahrer  1235 

Federknopf  1824 

Federkraut  l366 

Federnelke  1782 

Federwilhelm  616 

Fedia  carinata  876 
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Fcdia  oliloria 

876 

Feigbohne 

io6o 

Feigwarzenkraut 

1480 

Feige,  gemeine 

81I 

— indische 

8i3 

Feigenbaum 

312 

Feigendistel 

1383 

Feldblätterpilz 

35 

Feldcypresse 

498 

Feldgarbe 

771 

Feldkobl 

1584 

Feldkümmel 

1291 

Feldmohn 

1602 

Feldnelke 

1782 

Feldraule 

1 595 

Feldringelblume 

8i5 

Feldrittersporn 

1445 

Feldschwamm 

36 

Feldw’inde 

597 

Fenchel 

1 3o  1 

Fenchelholz 

_ 

Ferkelkra»ut 

846 

Fernambuk 

1098 

Feronia  Elephantum 

1951 

Ferula  Ammoniacum 

1337 

— Asa  foetida 

1342 

— Opopanax 

1840 

— persica 

1345 

— silvatica 

>347 

Festuca  fluitans 

1 35 

— quadridentata 

i53 

Festucae  Caryophyl- 
lorum 

1403 

Fette  Henne 

1170 

Fettkraut 

420 

Feuerbusch 

1407 

Feuerdorn 

1407 

Feuerkraut 

i388 

Feuerschwam  m 

34 

Feuillea  cordifolia 

1009 

Ficaria  ranunculoidesi43o 

Fichte 

265 

Fichtenharz 

— 

Fichtetispargel 

7‘9 

Fichtensprossen 

2Ö5 

Ficoideae 

i386 

Ficus  Carica 

3 1 2 

— elastiea 

314 

— indica 

3i3 

— infernalis 

1239 

— religiosa 

3i3 

Fieberklee 

635 

Fieberkraut  682. 682 

.778 

Fiebernuss 

661 

Fieberrinde 

928 

Fieberrinde  von  Anda- 

lusien 

1641 

Fieberw  urz 

622 

Filago  germanica 

8o3 

Filices 

97 

Filipendelv-edel  ii6j 

Filzikraut  617 

Fingerhut  4^3 

Fingerkraut  1154 

Firniss,  japanischer  »igS 
Fischfangerbaum  >044 

Fischkörner  14Ö2 

Fischkörnerkerze  442 

Fischleiingurnnji  355 

Fischniinze  473 

Flachsdotter  iSjl 

Flachs,  gemeiner  1786 

Flachskraut  481 

Flachsseide  618 

Flaschenbaum  ^479 

Flaschenkürbis  loo5 

Flalterbinse  156 

Flaveria  Contrayerva  761 
Flechte,  isländische  46 
Flechten  37 

Flcchtenwurzel  468 

Fleckblume  769 

Fleischblume  1675 

Fleischschwämme  3i 

Flieder  878 

— spanischer  691 

Fliegenschwamm  35 

Flockenblume  820 

Flötenrohr  691 

Flohknöterig  872 

Flohkraut  760 

— wildes  872 

Flohsame  419 

Flores  Acaciarum  1189 

— Aconiti  saluti* 

feri  *457 

— Adonidis  1428 

— Africani  762 

— Agerati  778 

— Althaeae  1868 

— Androsaemi  1907 

— Anthorae  1457 

— Anthos  5o2 

— Aquilegiae  1444 

— Arincae  8o5 


~ Aurantiorum  »940 

— Auricul.  muris  861 

— Balaustiorum  1418 

— Barbae  Capri  1166 

— — Capri  sil- 

vestris  1168 

— Bellidis  luieae  781 

— — major  776 

— — minor.  744 

Bidentis  748 

— Bismalvae  1868 

Boraginis  646 

Brayerae  402 

— Buglossi  547 

— Buphthalni.  766 


Flores  Calcatripp.  14^8  ^ 

— Caleodul.  8i3 

— ---  silvestris  8i5 

•—  Calthae  pa- 
lustris 1435 

— Caprifol.  883 


— Cardami  ma- 

joris  1633 

— — minoris  1684 

— Cardamines  1575 

— - Cardamind.  1633 

— Card  ui  haemor- 


rhoidal.  884 

— Cardui  Veneri«  863 

— Carthami  S27 

— Caryophyll, 

rubr.  1781 
— • Cassiae  334 

— Cerasi  race* 

mosi  1146 

— Cerasorum  I144 

— Chamaemeli  776 

— Chamomill. 

foetid.  765 

— — roman.  764 

— — vulgär,  776 

— Cheiri  1578 

— Cichor.  silveslr.  84! 

— Cisti  1809 

— Citri  1929 

— Clematidis  1422 

— Colchici  164 

— Columbo  1487 

— Consolid.  regal. 

«446 

— Convall.  majal.  191 

— Costae  vulg.  846 

— Cotul.  foetid.  765 

— Cuculi  1575 

— Cyani  821 

— — majoris  822 

— Cynar.  olficin.  834 

— Digital.  424 

— Doronic.  808 

Ebuli  880 

— Fabarum  io56 

— Farfarae  737 

— Filipendul.  1167 

— Flammul.  Jovis 

1422 

— Galti  albi  894 

— — lutei  893 


— Genistae  1022 

— Gnaphalii  8o3 

— Granati  14*Ö 

— Heliochrysi  747 

— Hepatic.nobil.j428 
— * Hepolic.  alb.  i8o3 

— Hispidul.  8o3 
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Flores  Holostei  caryo' 


phyllei 

1676 

— 

Hyperici 

1904 

— 

Jacobeae 

61 1 

— 

Jasmini  silve 

stris 

187  i 

— 

Lamii  albi 

5i  0 

— rubri 

57 1 

— 

Lavendul 

5a3 

— 

Ligustri 

61 

— 

LilioAsphodeh  167 

— , 

Lilior.  albor. 

166 

— 

— convall. 

191 

— 

Luteolae 

i63i 

— 

Macis 

826 

— 

Mali  silvestr. 

14C0 

— 

Malv.  arbor. 

1873 

— 

— hortens. 

1873 

— 

— roseae 

1873 

— 

— minoris 

i865 

— 

— silvestr. 

1866 

— 

Matricariae 

779 

— 

Millefol. 

773 

— 

JNaphae 

1940 

— 

Narcissi  silv. 

216 



Nasturt.  ind. 

i633 

— 

— pralens. 

1575 

— 

Nenupbar 

i8i5 

— 

Nymphaeae 

alb. 

i8i5 

— 

— lut 

1816 

— 

Opuli 

881 



Orobanches 

461 

— 

Oxyacanthae 

1407 

— 

Padi 

1146 

— 

Paeoniae 

1465 

— 

Papaveris  errat. 

seu  Rhocados 

1602 

— 

Paralyseos 

677 

— 

Parnassiae 

I8ü3 

— 

Pedis  Cati 

8o3 

— 

Persicorum 

1133 

— 

Phalang.  non 

ranioi. 

^68 

— 

— ramos. 

168 

— 

Philadelphi 

i3;i 

— 

Pilosell  alb. 

803 

— 

Pneumonanth 

627 

— 

Poincianae 

1 lOL 

— 

Populagin. 

143.5 

— 

Primul.  ver. 

677 

— 

Pseudoacaciae 

1044 

— 

Ptarmicae 

7^9 



Ranuncul. 

alb. 

1427 

— 

— dulcis  s. 

mitis 

1433 

— 

Reginae  prali 

n66 

— 

Rhoeados 

1 602 

— 

Rosac  alb. 

1 184 

Flores  Rosae  canin. 

1 166 

— — incarnat. 

>179 

— - — pallidar. 

*»79 

— ^ rubiarum 

1 284 

— • Salviae 

533 

— Sambuci 

878 

— — aquatici 

881 

— Sassafras 

329 

— Saxifrag  alb. 

i36g 

— — rubrae 

1 167 

— Scabiosae 

864 

— Sparlii  sco» 

parii 

102 

— Spicae 

628 

— Spilanthis 

761 

— Spinae  alb. 

1407 

— Stoecbad. arab 

525 

— — citrin. 

802 

— — neapolit. 

8o3 

— — purpureae  020 

— Sumach 

1193 

— Symphyti  mi- 

nimi 

744 

— Syringae  alb. 

187 1 

— Tagetis 

762 

— Tanaceti 

800 

— Tiliae 

1888 

--  Trifol.  alb. 

io34 

— Trollii 

1434 

— Tunicae 

1 781 

— — silvestris 

1782 

— Tussilaginis 

787 

— Ulmariae 

1166 

— Crlic.  mort. 

5io 

— Verbasci 

443 

— — nigri 

444 

— — Violaruni 

i635 

Flügeifruchtbaum 

1069 

Flussharz 

1112 

Foeniculum  dulce 

i3o3 

— officinale 

S 3o2 

— vulgare 

i3oi 

Fohre 

261 

Folia  Adhatodae 

459 

— Agaves 

217 

— Alni 

295 

— Alypi 

462 

Apalachines 

695 

— Arboris  vilae 

271 

— Auraiitiorum 

«989 

— Auriculariae 

924 

— Ayapanae 

782 

— Betae 

366 

— Betulae 

295 

— Brassicae 

i583 

— Buccos.  BUCCU1829 

— Buxi 

1264 

— Cacaliae  to- 

mentos. 

809 

Folia  Callicarp.  ame- 


ricaii.  457 

— Caprifolii  883 

— Cerberae  649 

— Carobae  ^903 

— Cassiae  ber- 

petic.  ii3o 

— Chamacmori  1 165 

— Clematidis  1423 

— Coluteae  104S 


— Coluteae  scor- 


pioidis  io53 

— Cotini  1198 

— Cynarae  833 

— Dictamni  s.  Dip- 

tarnni  489 

— Ebuli  880 

— Ephedrae  277 

— Fraxini  *499 

— Globulariae  462 

— Guaco  733 

— Halimi  368 

— Hederae  arbor.  1 878 

— herpetica  ii3o 

— Huaco  733 

— Hyperici  foe 

tid.  1906 

— Ilicis  aquifol.  698 

— Indi  339.  340 

— Juglandis  33o 

— Kageneckiae  1968 


— Kalmiae  latifol.  714 

— Labruscae  i533 

— Laburiii  1024 

— Lauri  328 

— Laur.  alexandr  188 

— Lauro-Cerasi  1149 

— Ledi  palustris  716 

— Lentis  palustr.  116 

— Lenticul,  aquat.i  ;6 


— 

Ligustri 

691 

— 

Linneae 

885 

— 

Lobeliae 

99 1 

— 

Malabatri  839.  840 

— 

Mandragorae 

568 

— 

Mori  alb. 

3oo 

— 

Myrti 

>395 

— 

Myrtilli  inajor 

• 79* 

— 

IXerii 

645 

— 

Nucis 

S3o 

— 

Oleae 

688 

— 

Oleandri 

645 

— 

Olivellae 

i85i 

— 

Omphalodeos 

55a 

— 

Opuntiae 

1384 

— 

Oxyacanthae 

*407 

— 

Paraibae 

1826 

— 

Parlhenii 

779 

— 

Peraguae 

695 

— 

Persicorum 

1 133 
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Phyllireae 

690 

Freisamkraut 

1637 

Fungi 

»6 

— 

Pyrol.  umbel 

- 

Frititlaria  imperialis 

>67 

Fungus  BeJeguar 

1 106 

latae 

717 

F roschlcffel 

157 

— Chirurg. 

29 

— 

Quercus 

293 

Frosc 

h peterlein 

1293 

— Laricis 

33 

— 

Rhododendri 

Fructus  Acaciarum 

i 139 

— rnelitensis 

118 

chrysantl 

li  7 i i 

— 

Auraniior.  im 

— niuscariu.s 

35 

— 

— ferruginei  ni5 

niaturor. 

«941 

— quernus 

34 

— 

— maximi 

714 

— 

Bergaruolt. 

1935 

— Rosae 

n86 

. — 

Rhois  Toxico- 

— 

Capsici 

591 

— Salicis 

33 

dendron 

1196 

— 

Castan. 

3o3 

— Sambuci 

32 

— 

Ribis  nigri 

i38i 

— 

— equinar. 

1648 

F usblatt 

1467 

— 

Rorisrnarini 

— > 

Cerasorum 

1 143 

F ustikholz 

3og 

hortens. 

5oi 

— 

— acidor. 

1145 

Futterwicke 

io56 

— 

— silvestr. 

715 

— 

Citri 

1127 

— 

Rosaginis 

645 

— 

Corni 

1364 

u. 



Rubi  bati 

1161 

Cydoniornm 

14)5 

Gänseblümchen 

743 

— 

— idaei 

1161 

— 

Cy  nosbati 

! 186 

Gänseblume,  grofse 

775 

— 

Salviae 

533 

— 

Evonymi 

1264 

Gänsedislel 

859 

— 

Sambuci 

87Ö 

— 

tiippocastani 

1648 

Gänsefufs 

36i 

— 

Sennae 

\ 1 26 

— 

Lilac 

692 

Gänsegarbe 

ii53 

— 

— american. 

1 1 3o 

— 

Limetlae 

1934 

Gänserich 

ii53 

— 

— gernian. 

1045 

— 

Limon. 

1932 

Gänsekraut 

ii58 

— 

— italic. 

1 127 

— 

Mali 

1410 

Gänsekresse 

i56g 

— 

— oriental. 

1 1 27 

— 

Mandragor 

568 

Gänsepappel 

1864 

— 

— Palte 

1 126 

— 

Mespil 

1407 

Gagel 

293 

— 

— parv. 

1 1 28 

— 

Momordic. 

995 

Galactodendron  utile 

1 3i5 

— 

— tripolit. 

1 127 

— 

Moror. 

3o9 

Galambutter 

700 

— 

Spilanthis 

761 

— 

Olivarurn 

688 

Galanthus  nivalis 

216 

— 

Spinae  albae 

1407 

— 

PrunoruHi 

1141 

Galban  Silge 

i336 

— 

Sumach 

1193 

— 

Pyri  silv. 

1408 

Galbanum  olHcinale 

1 334  ^ 

— 

Tamarisc. 

— 

Quercus 

298 

Galda 

1967 

gal!. 

1643 

' — 

Rubi 

1 i6i 

Galega  officinal. 

1043 

— 

Taxi 

277 

— 

Sorbi  sativ. 

141 1 

Galeobdolon  luteum 

5o6 

— 

Theae 

1663 

— 

SyriiJgae 

692 

Galeop,sis  Galeobd. 

5o6 

— 

Tiliae 

1888 

— 

Tamarindor. 

> i«9 

— grandiflora 

507 

— 

üvae  ürsi 

708 

— 

Tetragon. 

1264 

— ochroleuca 

607 

— 

'Vibiirni 

881 

— 

Uvae  marin. 

277 

— Tetrahit. 

5o9 

— 

Vitis  idaeae 

721 

Fuchswurz 

«449 

— villosa 

Soj 

— 

Vit.  vinifer. 

i532 

Fucus  cartilagin. 

86 

Galgant,  grofser 

244 

Follic 

uli  Sennae 

! 12Ö 

— 

cri.<ipus 

84 

— kleiner 

244 

Fontinalis  antipyretica  9z 

— 

digitatus 

86 

Galipea  Cusparia 

»837 

Forle 

261 

— 

edulis 

89 

— officinalis 

»834 

Fraea 

1 160 

— 

esculentus 

89 

Gaiipot 

264 

Fragaria  collina 

1 i5g 

— 

Filum 

87 

Galium  Aparine 

894 

— 

elatior. 

1169 

— - 

Helminthochort  82 

— crucialum 

895 

— 

grandiflora 

1159 

— 

nodosus 

88 

— graecum 

895 

— 

vesca 

11 58 

— 

ovinus 

89 

— Mollugo 

893 

Franiosenholz 

1548 

— 

palmatus 

89 

— rotundifol. 

8g5 

Frasera  Walteri 

63o 

— 

serratus 

88 

— verum 

893 

Frauendistel 

83  0 

— 

vesiculosus 

87 

Gallae  albae 

299 

Frauenhaar 

to5 

Fünffingerkraut 

1 »54 

— halepenses 

299 

— 

kanadisches 

106 

Fulig( 

> 

262 

— Juniperi  virgi- 



rothes 

to.i 

Fumaria  bulbosa 

1198 

nian. 

274 

— 

schwarzem 

104 

— 

lutea 

i6oo 

— turcicae 

299 

— , 

Mantel 

400 

— 

media 

«596 

Galläpfel 

299 

— 

niinze 

780 

— 

ofBcinalis 

1595 

Galleiclie 

298 

Fraxinus  excelsior 

1498 

— 

parviflora 

1697 

Gamander 

492 

— 

juglandifol. 

i5oo 

— 

sempervirens 

1600 

Gambir 

9z5 

— 

Ornus 

1 5oo 

— 

Vaillantii 

i597 

Garaffel 

1 »55 

— 

rotundifol. 

s5oi 

Fumariaceae 

1694 

Garcinia  Cambogia 

1900 

Ge 


Gl 


Go  i989 


Garcinia  cocliinchi* 

Gentiana  pannonica 

625 

Glandes  tervestres 

loSg 

nensis 

i9oi 

— Pneumonanthe  627 

— unguentariae 

1205 

— Mangostana 

— 

— punctata 

626 

Glanzpetersilie 

i3o8 

— Zeilanica 

— 

— purpurea 

624 

Glasapfel 

1413 

Garcinieae 

1892 

Saponaria 

627 

Glaskraut 

3o5 

'Gardenia  gumraifera 

i 918 

— verna 

— 

Glasschmalz 

36o 

Garou 

349 

Gentianeae 

62s 

GJaucium  coroicula’ 

Gartenbalsaraine 

»799 

Geoffraea  inermis 

»094 

tum 

1623 

Garten  bibernell 

400 

— jamaicensis 

— luteum 

1627 

— gleisse 

i3o8 

— • refusa 

1o92 

— phoeniceuEK 

1628 

— gurke 

1004 

— surinamensis 

— 

Glaux  maritima 

683 

— baferwurzel 

844 

— verruifuga 

— 

Glechoma  hederacea 

517 

— körbel 

i320 

Georgina  variabilis 

762 

Gleditschia  triacan- 

— melde 

368 

Geraniaceae 

1789 

thos 

1098 

— melisse 

627 

Geranium  cicutarium 

1790 

Gleisse 

i3o8 

— rainze 

476 

— raaculatum 

1794 

Gliedkraut  5i3.  5i8 

— nelke 

1780 

— moscbalum 

1790 

— rauhhaariges 

619 

— salat 

QS7  ^ 

— odoratissimura 

.1791 

Glied  weich 

1782 

saturei 

479 ' 

pratense 

1793 

Gliedschwamm 

32 

— silene 

1 782 

--  Radula 

1791 

Globularia  Alypum 

462 

thymiatx 

481 

— robertianum 

1792 

— " vulgaris 

462 

— ’Vergifsmein- 

— rotundifol. 

1 793 

Globularieae 

461 

nicht 

552 

— sanguinemn 

»794 

Glockenblume 

988 

Gasteromjcetea 

28 

Gerbermyrte 

»395 

GlocLenpappel 

1872 

Gaucbhell 

680 

Gerberstraucb 

i8ij 

Gljcyrrhiza  echinata 

1042 

Gaultheria  procurabens^oQ 

Gerbersuraach 

1193 

— glabra 

io3g 

Geierlein 

i325 

Germer 

j5g 

Glyceria  Iluilans 

i35 

Geisbart 

1166 

Gerste 

i36 

Gljphis  confluens 

58 

Geisblatt 

882 

Geum  montanum  ' 

1 1 5j 

— favulosa 

58 

Geisfus 

1290 

— rivale 

— 

Gnaphalium  arena- 

Geisklee 

X043 

— urbanum 

I j 55 

rium 

802 

Geisraute 

— 

Gewürz , englisch 

'397 

— dioicurn 

8o3 

Gelbebenbolz 

453 

— myrte 

— 

— germanicum 

— . 

Gelbholz  3o9> 

1 198 

— neiken 

1401 

— Stoechas 

— 

Gelbkraut 

i63 1 

— rindenbaum 

1474 

Götterdaft 

1829 

Gesbresede 

i63i 

— Strauch 

1 188 

G.ötterspeise 

1853 

Gelbwurzel 

1462 

Gez 

1264 

Goldapfel 

664 

Gelidium  Helminto- 

Ghewurzel 

924 

GoJdbluine  801  — 

-8i3 

chorton 

82 

Gichtbeere 

i38i 

Golddistel  ' 

83g 

Gemoiae  Capparidis 

i556 

Gichtrose  711. 

1463 

Goldhaax' 

747 

— Pini  , 

262 

Gichtrübe 

996 

Goldlack 

»578 

— Populi 

288 

, Giersch 

1 s9o 

Golftmüz 

1370 

Gemswurzei 

808 

Giftbaum, javanischer  3 14 

Goldnessel 

5o6 

Genipa  americana 

918 

Giftlattig 

853 

Goldruthe 

744 

Genipgarbe 

770 

Giftheil 

1457 

Goldschopf 

747 

Genista  canaricns. 

1024 

Giflrariunkel 

1431 

Goldsteinbrech 

1370 

— juncea 

1022 

Giftsumach 

1196 

Goldwurzel  167. 

. 65o 

— sagittalis 

1024 

Giftwurzel 

1457 

Gombokaffee 

1876 

— scoparia 

1021 

Giftwütherig 

i3o6 

Gouima  de  Batata 

1966 

— tinctoria 

1023 

Gigartina  Helminlho 

— d’Oliva 

688 

Gentiana  acaulis 

627 

chortos 

Ca 

Goramartharz 

1231 

— Amarelia 

— 

Gilbblume 

Gommiphora  niada- 

— asclepiadea 

626 

Gilbkraut  833. 

1624 

gascariens. 

1235 

— campestris 

627 

Gilbwurzel 

Gomphrena  macro- 

— Centaureum 

632 

Gillenia  irifoliata 

1I68 

cephala 

398 

— Catesbaei 

627 

Ginseng 

»374 

— oitjcinaüs 

398 

. — Chiraita 

628 

Ginster 

102 1 

— Sjmphon 

397 

— cruciata 

626 

Giraumontsaame 

1 007 

Gourunuss 

1861 

— indica 

629 

Gladiolus  communis 

2£Ö 

Gossypium  arboreum  1677 

— lutea 

622 

Glandes  Qucrcus 

298 

■ — baibadense 

__ 
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1990  Gr 


Gu 


Ha 


Qossjpium  herba- 

Grindkraut 

864 

— Olampi 

U16 

ceuni 

1876 

Grind  Wurzel 

38g 

— Oleae 

688 

— birsutum 

1878 

Grossularieae 

»379 

— Olibani 

1204 

— relig'iosum 

1879 

Grün 

lebenbolz 

453 

— Opopanax 

1341 

GottcsgnaJenkraut 

433 

Grundbirne 

556 

— Orenburgense  268 

Graines  d’Avignon 

1260 

Grundbeil 

i35o 

— Prunorum 

1140 

Gramen  leporinum 

164 

Guacopflanze 

733 

— Pseudotraga- 

Gramineae 

i3o 

Guaj 

acum  officinale  1648 

cantha 

io83 

Grana  Actes 

878 

Guajak,  weiblicher 

453 

— rubrum  ad- 

Avenionensia 

1260 

Guara  na 

1646 

stringens 

1067 

— gallica 

1259 

Guarea  purgans 

i9ii 

— Sacquis 

1049 

— Gnidii 

349 

— 

Swartzii 

1910 

— Sagapen 

1846 

— Ljcii  gallici 

1260 

— 

trichilioides 

— 

— Sandarac. 

272 

— moluccana 

1244 

Guazuma  ulmifolia 

1860 

— Sarcocoll. 

355 

— moscbata 

1875 

Guilandina  ßondu- 

— Sassa 

lo83 

~ Paradisi 

240 

cella 

»099 

— Senegal 

1078 

— regia  majora 

1241 

— 

echinata 

1098 

— Tor 

1077 

— — minora 

l23o 

— 

Moringa 

1265 

— Toridonense 

1081 

Sapotillae 

701 

Guizotia  oleifera 

756 

— Tragacanth. 

1047 

— Tiglia,  Tiglii 

Gukguksblume 

1427 

— üra  lense 

268 

seu  Tilli 

1244 

Gulancba 

1489 

Gundelrebe 

517 

Granatapfel 

1417 

Günsel 

497 

Gundermann 

5»7 

Granula  Sago 

199 

Gürtelkraut 

96 

Gurke 

998 

Grapbis  Afzelii 

5i 

Gummi  Acäjou  1 191 

. 1923 

Gurkenkraut 

1354 

— atrosanguinea 

49 

— 

Aloes 

174 

Guter  Heinrich 

364 

— aurantiaca 

52 

— 

Ammoniacum  i337 

Gutedeltraube 

1619 

— Balbisü 

55 

— 

Anime 

1112 

Guttibaum 

1893 

— Caribeae 

48 

— 

arabicum 

1077 

Guttiferae 

1892 

— Cascarillae 

53 

— 

Asae  foetid. 

1342 

Gyranogramtne  Ce- 

— daedalea 

54 

— 

barbaricuin 

1080 

teracb 

109 

— detrita 

— 

Bassora 

1081 

Gjpsophila  Slru- 

->•  duplicata 

935 

— 

Benzoes 

5oj 

tbium 

1679 

>—  elongata 

52 

— 

Bdellii 

121 5 

H 

— eiilis 

55 

— 

Cambogiae 

1894 

— frustulenta 

56 

— 

Carannae 

1 221 

Haardolde 

i3i5 

— haematites 

49 



Cerasorum 

1143 

Haarstrang 

1347 

— intricata 

54 

— 

Gopal 

11 15 

Haberdistel 

834 

— leptccarpa 

— 

elasticum 

1235 

Haberkümmel 

1323 

— marginata 

56 

— 

Embavi 

1077 

Haberscblebe 

1 140 

— pacbnodes 

53 

— 

Eupborbii 

1226 

Habzelia  aetbiopica 

»479 

— pallida 

55 

Gaibani 

1334 

— aromatica 

— poljmorpba 

56 

— 

Galdae 

1967 

Habichtskraut 

860 

— - radiato-fJexuosa  53 

— 

Gambae 

1067 

Haemanthus  toxicarius2i6 

— roseo-velata 

54 

— , 

gambiense 

— 

Haematoxjlon  cam- 

— rubella 

48 



Gedda  s.  Gid* 

pechian. 

1102 

— rubiginosa 

54 

dab 

1081 

Händleinkraut 

i369 

— sculplurata 

56 

— 

Gofel 

1967 

Händleinwurzel 

25i 

scripta 

54 

— 

Guajaci 

1846 

Hafer 

i36 

— sordida 

55 

— 

Guttae 

1894 

Haferwurzel 

843 

— tortuosa 

53 



Hederae 

1378 

Haftdolde 

i3i  1 

— tumidula 

53 

— 

Imbau 

1049 

Hagebutten 

1186 

Grasblume 

1780 

— 

Kikekunemalo 

1116 

Hagsei  Irebe 

1423 

Graslilien 

155 

— 

Kino 

1067 

Habuenfufs 

1480 

Grasnelke 

1780 

— 

Kuteera  1081. 

1 661 

Hahnenkamm 

437 

Graswurzel 

142 

— 

Kutira  1049. 

1081 

Hahnerikopf 

1064 

Gratiola  ofBcinal. 

433 

— 

Laccae 

3i3 

Habnensporn 

538 

Grensing 

1 153 

Ladanum 

i8o3 

Hakenstrauch 

925 

Gretchen  im  Buscb 

1443 

— 

Laricis 

268 

Halskraut 

896 

Griesbolz 

1266 

— 

Look 

I » 16 

Halsrose 

1872 

Grieswurzel  389.  1/^89 

— 

Masticbis 

323 

Haincliaceae 

9'7 

He 


He 


He  1991 


Hammerstrauch 

595 

Heliotropium  euro* 

Herba 

Agrimoniae  401 

Handblume 

1578 

paeum 

539 

— 

Alceae  1867 

Hanf 

3o6 

— supinum 

540 

— 

Alchemillae  400 

— amerikanischer  642 

Hellebcreen 

1434 

— 

Alliariae  i58i 

— pappel 

1865 

Helleborus  foetidus 

1441 

— 

Aloysiae  467 

Harmelstauile 

1843 

— hiemalis 

1435 

— 

Aisines  448.  1676 

Harnkraut  716 

i63i 

niger 

1436 

— 

Alsin.baccifer.  1 783 

Hartheu 

i6o3 

— officinalis 

1441 

Alsin.triphyll.  44Ö 

Hartriegel 

690 

— orientalis 

— 

Altbaeae  i868 

Harz  von  Cayenne 

1235 

— trifolius 

1435 

— 

Amaranthi  397 

— elastisches 

— 

— viridis 

1439 

— 

Ambrosiae  756 

— gelbes  von  Neu 

Helmbusch 

1598 

— 

Anacampsero* 

hollaad 

178 

Helmkraut 

532 

tis  117I 

Haselkraut 

410 

Helminthochortos  of* 

— 

Anagallidis  680 

— - nuss 

302 

flcinalis 

82 

— 

— aquat.683.  446 

--  wurz 

410 

Helonias  officinalis 

162 

— 

— caerul.  681 

Hasenklee 

io34 

Helosciadium  uodi* 

— 

— foein.  — 

— kraut 

1903 

florum 

1827 

— 

— luteae  683 

— ohr 

1282 

Helvella  esculenta 

32 

— 

Androsaces  678 

— pappel 

1864 

— lacunosa 

— 

— 

Androsaemi  1907 

>—  Strauch 

852 

Hemerocallis  flava 

167 

— 

Anethi  i355 

Hauhechel 

1025 

— fulva 

— 

— 

Angelicae  i356 

Hauslauch 

1174 

Hemidesmus  indicus 

663 

— 

Anserinae  11 53 

Hauswarzel 

Hennastrauch 

1269 

— 

antidysente- 

Hebradendron  cam- 
bogioidcs 
— pictorium 

1893 

Henricea  pharma- 
cearcha 

628 

rica  1963 

Anthos  5o2 

^899 

Hepatica  triloba 

1428 

— 

Anthylleos  616 

Heckenrose 

1185 

Hepaticae 

93 

— 

Anlhyllidis  1028 

Hedera  Helix 

1877 

Heracleum  cordatum  i352 

— 

Antirrhini  ma- 

Hederich 

i56o 

~ gnnamiferum 

— 

joris  482 

Hedysarum  Alhagi 

io54 

— lanatum 

— 

— 

Aparines  894 

— canadense 

io53 

— - Panaces 

i35i 

— 

Apii  montani  i35o 

— gyrans 

1064 

• — pyrenaicum 

i352 

— 

Apocyni  665 

— Onobrychis 

— 

sibiricuiu 

i35i 

— 

Aquilegiae  1444 

Hedwigia  balsamifera  1222 

— Sphondyliura 

— 

— 

Aristolochiae  406 

Hedyctis  Auricularia  928 

Herba  Abrotani 

794 

— 

Argentinae  11 54 

Heide 

7:0 

— Abrotan.  fern.  774 

Arnicae  SoS 

Heidekorn 

373 

— Absinthii 

796 

— 

— spur,  vel 

Heidelbeere 

720 

— — pontic 

• 798 

suedens.  752 

Heidenelke 

1782 

— Abutili 

1879 

— 

Artemisiae  791 

Heiderich 

i56o 

~ Acanlhi 

459 

— 

Asperuginis  552 

Heil  aller  Schäden 

1280 

— Acanthii 

832 

■ — 

Asperul aureae  8g5 

— aller  Welt 

401 

— Acetosae 

393 

— 

Asplcnii  io3 

Heilblatt  406. 

1432 

— Acetos.  rotun 

- 

— 

Asteris  attici  741 

Heiliggeistvrurzel 

1356 

difol. 

393 

— 

Atriplicis  368 

Heiligenholz 

1846 

— Acetosellae 

393 

— 

olid.  seu 

Heiligenpflanze 

Heilkraut 

774 

i35i 

— Acmellae  pa- 

1796 

foetid.  364 

— silvestr.  365 

Heilwurzel  1340. 

i868 

latin. 

758 

— 

Auriculae  le« 

Heinrich  , grofser 

748 

— Acmellae  verae  760 

poris  1283 

— guter 

364 

— Aconiti 

1452 

— 

— muris  861 

Helenenkraut 

748 

— lutei 

1457 

— 

Auriculae  mu- 

Helenium autumnale  762 

— Adianth.  alb. 

104 

ris  Camerarii  1028 

Helianthemum  vul 

— — aurei 

92 

Auriculae  ma« 

gye 

1809 

— — canadens.  106 

joris  862 

Helianthus  annuus 

757 

— — nigri 

104 

— 

Auricul.  ürsi  678 

— tuberosus 

— — rubri 

1 o3 

— 

Auricul.  Ursi 

Helichrysum  arena 
riuiu 

8ü2 

— Aegyptiaca 

— Aethiopis 

io33 

536 

Myconi  44$ 

Ballot  5o3 

— Stof'chas 

80  3 

— Agcrati 

773 

— 

Ballot,  lanaf.  478 

m2  He 


He 


He 


Hei ba  Balsam,  palustr.  478 

— 

ßalsamin.  lut. 

^799 

— 

Balsarait. 

780 

— 

Barbae  Capri 

silvestr. 

n68 

— 

Barb  caprin. 

1 166 

— 

Barbareae 

1677 



Bardanae 

826 

— 

Basilici 

537 

— 

Basilici  mini- 

mi 

538 

— 

Beccabungae 

446 

— 

Beben  rubr. 

674 

— 

Belladonn. 

570 

Bellidis  major.  776 

— 

— minor. 

744 

— 

ßetae 

366 

— 

Betonicae 

5I2 

— 

Beton,  aquat. 

428 

— 

Bidentis 

768 

— 

Bislinguae 

183 

— 

Bismalvae 

1869 

— 

Blatlariae 

444 

— 

ß iti 

397 

— 

Bonifacii 

188 

— 

ßoni  Henrici 

365 

— 

Boraginis 

546 

— 

Botrjos  cba- 

maedrjoid. 

494 

Botrjos  mexic. 

363 



— vulgär. 

362 

— 

Brancae  ursin. 

459 

— 

■ germanic. 

1 352 

— 

Brassic.  marin. 

6o3 

— — olerac.  s. 

alb  etrubr.  i583 

— Britannic.  892 
Brunellae  53 1 

— Bugloss.  547 

— — agrest.  644 

Bugulae  498 

— Buphthalmi  765 

— Bupleuri  1288 

— Burs,  paslor.  1669 

— Cacal.  lomerit.  740 

— Cakiles  l56l 

— Calamintbae 


inontanae  629 
— Calam.  ofBci- 


nalis  629.  53o 

Calcatrippae 

1446 

— 

Calcilrapae 

823 

— 

Calendulae 

8i3 

— 

— silvestr. 

61 5 

— 

Caltbae  pa- 

lustr. 

1435 

— 

Camerarii 

1028 

— 

Camelinae 

1 570 

— 

Campborat 

365 

— 

Cannabiuae 

509 

Herba  Cannabis  aquat.  780 
728 

— — communis  i3o6 

— — silvestris  509 
Capill.  Veneris  io5 

— Capill.  Veneris 


canad.  I06 

— Capnoides  1600 
— ■ Cardamimajo 

ris  i633 

— Cardamimino* 

ris  1634 

— Cardamices  1675 

— Cardam.  amar,  t 57b 
• — Cardiacae  6o5 

— Cardui  bene- 

dict  825 

— Cardui  erioce- 

phaU  834 

— Cardui  flavi  1628 

— — haemor- 

rhoidal.  884 

— — Mariae  83o 

— — steilati  823 

— — tomentos.  882 

— — Veneris  864 

— Cailinae  silv.  818 

— Cartbami  silv.  822 

— Carjophylli 

silvestr.  1782 

— Calariae  _ 5i6 

— Caucalis  1811 

— Caud.  murin.  1480 

— Cedrouellae  Saö 


— Centaur,  lutei  684 

— Centaur,  miuor  682 

— Centumnodiae  872 


— — morbiae  682 

— Cere.fol.  1820 

— — hispan.  1819 

— Cerinthes  546 

— Cervicariae 

major.  989 

— Cervicariae  mi- 

nor.  989 

— Ceferach  109 

— Cbaerophjlli  1820 

— Chaeroph. silv. 1821 

— Chaineci.st.  >809 

— Chamaedrjos  492 

— — spur.  447 

— — alpin.  ii58 
“ Chamaeleagni  298 

— Chamaepitjos  49^ 
— . Chauiomill. 

foetid.  765 

— Cljamomill, 

vulgär.  776 

— Chamaesj'C'es  1288 

— - Cheiri  1578 


Herba  Chelidon.maj.iGaS 

— — minor.  1431 
— Chenopod.am- 

bros  363 

— Chondrillae  852 
— Cbrjsosplenii  1870 
— Cichorii  sil- 

vestr.  841 

— — Verrucarii  860 

— • Ciclae  866 

— Cicutae  1828 

— — aquat.  1807 

— — minor.  iSog 
— Cicutariae  apii 


folio  1309 

— — odorat.  1819 

— — silv.  1820 

— Cimicifugae  1462 

— Circaeae  i388 

— Cisti  ‘809 

— Cilronellae  5zS 

— Clematidisere- 

oiae  1422 

— Clinopodii  58o 

— — major.  53o 


— — minoris  629 

— Cochleariae  i565 

— — brittan.  i566 

— — marin.  l566 

— Collinsoniae  5oo 

— Columbo  *487 

— Comari  palu- 


stris li55 

— Conii  1828 

— Consolida  ma- 

jor. 55o 

— — med.  498 

— — minor.  58 1 

— regal.  1446 

— — sarracenic.  8ll 

■ — ■ Convolvul. ma- 
jor. 598 

— — minoris  697 

— Con^'zaecaerul.  748 

— — major.  760 

— — mediae  762 

— — Pulicariae  751 

— Cornu  cervin.  418 

— Coridis  688 

— Coronopi  418 

— — repent.  1662 

— — Serpentin.  418 

— Cortusae  Ma- 

thiol.  678 

— Corlusi  495 

— Costae  846 


— Costae  bovis  1288 

— Costae  vulgär.  847 

— Cosli  hortor.  780 

— Cotulae  foetid.  7ö5 


He 


He 


He  t093 


Herba  Colyledonis 

1174 

Herba  Fistularlac 

438 

Herba  Hepatic,  alb. 

i8o3 



— aquatic. 

1281 

— 

Flamroulae  Jovis  1422 

— 

— fontan. 

94 



Crassulae 

i>7« 

— 

Flammul.  Ra- 

— 

■ — nobilis 

1428 

— 

Crisfae  galli 

438 

nuncul. 

1482 

— 

— saxatilis 

42 



Crithmi 

1 3o4 

— 

Foeniculi 

i3oi 

— 

— stellatae 

896 

— 

Cruciatae 

895 

— 

— marini 

i3o4 

— 

Heracant.bae 

8i8 

— 

Cucubali 

1783 

— 

Fragartae 

1 1 60 

— 

Herniariae 

899 

— 

Cuculi 

1575 

— 

Fumaiiae 

1596 

— 

Hesperidis 

1679 

__ 

Cuminoides 

1324 

— 

Fumar.  luleae 

1 600 

— 

Hieracii  sonchi- 

— 

Cumini  silvest. 

— 

— 

Galegae 

1044 

ils 

860 

— 

Cunil.  marian. 

49» 

— 

Galeopsidls 

5i  5 

— 

Ilispidulao 

8o3 

— 

Cuscutae 

6i8 

— 

— palustris 

5i4 

— 

Holoslfci 

1676 

— 

Cjani  majoris 

822 

— 

Galeg 

293 

— 

Hormiai 

536 

— 

Cymbalariae 

431 

— 

Galii  albi 

894 

— 

Huaco 

733 

__ 

Cynocraiubes 

1214 

— 

— lutei 

693 

— 

Hydrolapatbi 

39a 

— 

Cynapii 

i3o9 

— 

— • rotundifolii 

895 

— 

Hydropiperis 

872 

— 

Cynoglossi  niajor.  553 

— 

Galütrichi 

'536 

— 

Hyoscyami  albi 

576 

— 

Cynogl.  minor. 

552 

— 

Genipi  albi 

795 

— 

— aurei 

577 

— 

Cjriaci 

49^ 

— 

— nigri^ 

770 

— 

— nigri 

574 

— 

Daturae 

‘">79 

— 

— spurii 

— 

— 

Hyoseris 

847 

— 

Denteilariae 

579 

— 

— veri  ) 

— 

Hypecoi 

1600 

Dentis  Leonis 

849 

— 

Genistae 

1 022 

— 

llyperici 

1904 

— 

Diapensiae 

1280 

— 

— tinctoriae 

1028 

— 

Hypoglossi 

188 

— 

Digitalis 

424 

— 

Genistellae 

1 024 

— 

Hyssopi 

490 

— 

Doronic.  germaii  8o5 

— 

Gentianae  au- 

— 

Jaceae 

i638 

— 

Dorjcnii 

io35 

tumnal. 

628 

— 

Jaceae  nigr. 

822 

— 

Dracunculi 

782 

— 

— campestris 

627 

Jacobaeae 

81 1 

— 

EcHii 

544 

— 

— cruciatae 

626 

— 

Iberidis 

J 564 

— 

Ecbinopis 

8i5 

— 

Geranii  batra- 

— 

Ignis 

43 

— 

Elatines 

432 

chioides 

»794 

~ 

Impatientis 

»799 

Empetri 

1256 

— columbini 

1793 

— 

Inlybi  anguslifol  853 

— 

Endiviae 

843 

— 

— moschali 

1790 

— 

Inulae 

761 

Epithyrai 

619 

— 

— roberliani 

1793 

— 

Irionis 

J 58 1 

Equiseti  major. 

1 1 1 

— 

— sanguinei 

'»794 

— 

Isalis 

1 56o 

— mechauic. 

— 

— 

Gerardi 

1 z9o 

— 

Ivae  artbriticae 

498 

— minor 

— 

— 

Githaginis 

1788 

— 

— moscbaiae 

499 

Eiicae 

7 lO 

— 

Glasti 

1 56o 

— 

Kali  major. 

359 

— 

Erigerontis 

8io 

— 

Glaucii  lute; 

1628 

— 

Lactucae  sativae 

859 

Erigcront.  canad.  742 

— 

Glaucis 

683 

— 

— Scariol. 

857 

— 

Erucae  maritim. 

i56i 

— 

Glycyrrbizae  sü- 

— 

■ — viros. 

854 

— 

— palustris 

1574 

vat. 

1002 

— 

Lagopi 

1034 

— sativae 

1507 

— 

Gnapbalii 

8o3 

— 

Laasii  albi 

5io 

Erucaginis 

1 56 1 

— 

Gompnreii.  sym- 

— 

— lutei 

5o6 

Eryng  american.  1 279 

plioniaö 

897 

— Plinii 

5io 

Erysimi 

i58t 

— 

Graminis  florld. 

•.675 

— 

— rubri 

5ii 

Esulae  majoris 

123a 

— 

— Ossi  frag. 

l5y 

— 

— siiv-atici 

5i5 

— minoris 

1281 

— 

Gratiolae 

433 

— 

Lampsanae 

840 

— 

— rotundifoliae  1 233 

— 

Guaco 

733 

— 

lanuginosa 

1964 

Eupatorii  401 

• 7^9 

— 

Guajavae 

1395 

— 

Lapathi  bcrtens 

386 

— 

— Mesues 

773 

— 

Hederae terrestris  5i8 

— 

Lappae  majoris 

836 

— 

— perfoliat. 

781 

— 

Hedysari  tri- 

— 

— minoris 

756 

— 

Euphrasiae 

487 

pbylli 

1064 

— 

Lauri  alexandr. 

i88 

— 

— rubrae 

— 

— 

Heiligenpflanze 

77.3 

La  vendul. 

523 

— 

Fabariae 

1171 

— 

Hcliantbenai 

»809 

— 

Ledi  palustr. 

7i5 

— 

febrifuga 

779 

— 

Heliocbrysi 

747 

— 

Lentibularia« 

421 

— 

Farfarae 

737 

— 

Heliolropii  major. 640 

— 

Lepidii  latifolii 

i54 

— 

Ficariae 

1481 

— 

— minoris 

540 

— 

— ruderalis 

i563 

— 

Filaginis 

8o3 

— 

— supini 

— 

— Sativi 

— 

— 

Filipendulae 

1 167 

— 

Heliebor.  foetid. 

1441 

— 

Levistici 

i333 

-- 

— aquaticac 

1296 

— 

Helxines 

3o5 

Lichenis  islancl. 

45 

1994  He 


He 


He 


Herba  Lichenis  pe- 

Herba  Mentb.  albae 

477 

Herba  Origan.  vwle. 

486 

traei 

94 

— 

Mentb.  auricul. 

478 

— 

Ornithopodii 

>o53 



Lichenis  stellat. 

— 

— 

— balsamin. 

476 

— 

Orontii 

482 

— 

Limonii 

674 

— 

— crisp. 

467 

— 

Pandipave 

995 

— 

Linagrostis 

i3o 

— 

— — ■ ver. 

475 

— 

Papaveris 

/i6o5 



Linariae 

43 1 

— 

— equin. 

467 

— 

•—  corniculat. 

1628 

— 

Linar.  Belvedere 

36i 

— 

— pipcrit. 

472 

— 

Paralyseos 

677 

— 

— trifoliae 

43 1 

— 

— romanae 

470 

— 

Paridis 

>9> 

— 

Linguae  cervin 

io5 

— 

— rubrae 

475 

— 

Parietariae 

3o5 

— 

Lini  catbart. 

1 788 

— 

— silvestr. 

467 

— 

Parnassiae 

>8o3 

— 

Lisiantbi 

632 

— 

— vulgaris 

470 

— 

Paronychiae 

104 

— 

Lithosperm,  re 

— 

Menlhastri 

466 

— 

Parthenii 

779 

pentis 

542 

— 

Mercurialis 

1 2 53 

— 

Patchouly 

538 

^ . 

Lobeliae 

991 

— ■ 

— montan. 

1264 

— 

Patientiae 

386 



Loti  antibaemor* 

— 

Mesembryantbe- 

— 

Pectinis  Ven, 

i3i8 

rhoidalis 

io35 

rai 

i387 

— 

Pedicularis 

438 

- - 

Loti  odorati 

io33 

— 

Millefolii 

— 

Pedis  anserin. 

364 

— silvestris 

io35 

— 

— aquat. 

i36G 

— 

— avis 

io53 



Lujulae 

1796 

— 

— pennat. 

— 

— 

— Cati 

6o3 

Lunariae  biscu- 

— 

Milzadellae 

5io 

— 

Pentapbylli 

1 >54 

tatae 

i56i 

— 

Moldavicae 

526 

— 

— albi 

i>55 

— 

inoluccana 

>964 

— aquat. 

__ 

Lunariae  botry- 
tidis 

— 

Moluccellae 

5 04 

— 

Percepier 

401 

100 

— 

Monardae 

5oi 

— 

Pcrfoliatae 

>282 

— 

Luteolae 

i63i 

— 

Morsus  gallin. 

1675 

— 

Persicar.  acid. 

372 

— 

Lycoctoni 

1467 

— 

Morsus  ranae 

220 



— niitis 



— 

LysimachiaeCha 

■ 

— 

Musci  canini 

42 

— 

— urentis 

372 

maenerii 

>389 

— 

— cathartici 

97 

— 

Pervincae 

1298 

— 

— luteae 

682 

— ' 

— clavati 

96 

— 

Petroselini 

1298 

— 

— purpureae 

1268 

— 

— erecti 

97 

— 

Phalangii 

168 

— 

Majoran. 

488 

— 

— saxatilis 

42 

— 

Phellandrii 

>293 

— 

— foetidae 

478 

— 

— terreslris 

— 

— 

Phyllitidis 

io5 

— 

Malvae  minoris 

>865 

— 

Myagri 

i57o 

— 

Phytolaccae 

395 

— 

— vulgaris 

>865 

— 

Myconi 

444 

— 

Pilosellae 

86  j 

— 

Mamita 

>964 

— 

Myrrhidis 

>319 

— 

— albae 

8o3 

— 

Mandragorae 

566 

— 

Myrt.  brabant. 

293 

— 

Pimpinell.  bor- 

— 

Mansa 

695 

— 

Napelli 

1453 

tens. 

400 

— 

Mari  raasticbin. 

• 484 

— 

Nasturt.  aquat. 

1573 

— 

Pinguicul. 

420 

— 

— veri 

494 

— 

— ■ hortensis 

i563 

— 

Plantagin  aquat.  i58 

— 

Marrub  -agrest. 

5i5 

— 

— indic 

i633 

— 

— major. 

4‘7 

— 

— alb. 

520 

— 

— major.  araari 

i 1576 

— 

— mediae 

— 

— 

— aquat. 

465 

— 

— petraei 

1870 

— 

— minoris 

— 

— 

— — acut. 

5 14 

— 

— pratensis 

1 575 

— 

Pneumonantbes  627 

— 

— cretici 

521 

— 

— verrucos- 

1062 

— 

Podagrariae 

1290 

— 

— nigri 

5o3 

— 

Nepetae 

5i6 

■ — 

Polii  cretic. 

495 

— 

Maru  cretic. 

489 

— 

Nicotianae 

584 

— 

— lulei 

496 

— 

Mastichinae 

484 

— 

Nummulariae 

682 

— 

— montani 



Maticae 

>964 

— 

Nympbaeae 

I8i5 

— 

Polygal.  amar. 

1548 

— 

Matricariae 

779 

— 

— rainimae 

220 

— 

Polygoni 

373 

Matrisylvae 

896 

— 

Ocymi  citrali 

537 

— 

— cocciferi 

398 

— 

Medicae 

1028 

— 

— gralissimi 

538 

— 

Polytrichi 

92 

— 

Meliloti 

1o32 

— 

— silvestr. 

529 

— 

Populaginis 

1435 



— caernl. 

io33 

— 

Odontitis  luteae  1283 

— 

Porri 

172 



Meliss.canariens.  626 

— 

Oenanthesaquat 

. 1295 



Portulacae 

1673 

— citrat. 

528 

— 

Onobrychis 

io54 

— 

Potentillae 

I i54 

— 

— Nepetae 

53o 

— 

Onoßidis 

10^6 

— 

Prasii 

520 

— 

— Tragi 

53o 

— 

Onopordi 

832 

— 

Primul. 

677 

— 

— turcicae 

526 

— 

Opbioglossi 

99 

— 

Prunellae 

53 1 

— 

Melissopbylli 

53o 

— 

Oreoselini 

i35o 

— 

Ptarmicae 

769 

— 

Mentb.  acutae 

470 

— 

Origan  cret. 

488 

— 

Pucba  Pat 

1964 

He 


He 


He  1995 


Herba  Pulegii 

478 

Herba  Scabiosae  864 

Herba  Taraxaci 

849 

— 

— cerviui 

478 

— 

— rninoris  866 

— 

Telephii 

1171 

— 

Pulicariae 

75i 

Scandicis  i3i8 

’ — 

Tertianariae 

532 

— 

Pulmonar.  arbor.  42 

— 

Scand.  italic.  — 

— 

Teucrii 

495 

— 

— gall. 

862 

— 

Schoenanthi  146 

— 

— llavi 

496 

— 

— maculat. 

543 

— 

Sclareae  535 

— 

— veri 

497 

— 

Pulsatillae 

1 426 

— 

Scolopendrii  io5 

— 

Thalictri 

1424 

— 

Pyrolae 

718 

— 

Scopolinae  672 

— 

Tbynibrae 

480 

— 

Quamoclit 

616 

— 

Scordii  498 

— 

Thymi  cretic. 

484 

— 

Quinquefol.  fra 

— 

Scorodoniae  496 

— 

— vulgaris 

481 

giferi 

1 i 54 

-- 

Scorodolhlaspeosi  570 

— 

Trachelii 

989 

— 

•—  majoris 

— 

— 

Scrophulariae  422 

— 

Tragi 

359 

— 

rninoris 

— 

— . 

Sedi  majoris  1175 

— 

Trichomanes 

io3 

— 

— silvalici 

n55 

— 

— uiinirai  1172 

— 

Tribul.  terreslris  i85o 

— 

Ranuncul.  albi 

1427 

— 

— rninoris  aeris  — 

— 

Trientalis 

532 

— 

— I'ulbosi 

1433 

— 

— — llorelu- 

— 

Trifol.  bitumin. 

io35 

— 

— dulcis 

— 

leo  1173 

— 

— corniculat. 

1084 

— 

flatnraei  maj 

. 1432 

— 

— — albi  — 

— 

— fibrin. 

635 

— 

— rnitis 

1433 

— 

Selaginis  97 

— 

— leporin. 

1034 

— 

— palustris 

1432 

— 

Sempervivi  1175 

— 

— odorat. 

t o33 

— 

— pratensis 

1433 

— 

Senecionis  810 

— 

— pratens. 

1084 

— 

Raphani  aquat. 

1674 

— 

Serpilli  488 

Trinerviae  (Plan- 

— 

— marin. 

i56i 

— - 

Serratulae  838 

taginis) 

4*7 

— 

Reginae  prati 

i 1 66 

— 

Sesami  vulgaris  1570 

— 

Trisseraginis  s. 

— 

Resedaeodoratae  i632 

— 

Seseleos  pralens.  1292 

Trixaginis 

49a 

— 

— vulgaris 

i632 

— 

Sideritidis  5t3.  819 

— 

Tussilaginis 

737 

— 

Restae  bovis 

102G 

— 

Sii  Faicar.  »827 

— 

Dlmariae 

1166 

— 

Rorellae 

1801 

— 

— nodiflor.  — 

— - 

Unibilicariae 

552 

— 

Roris  niarini  hör 

— 

palustr.  1826 

Umbi’.iciVeneris  1 174 

tensis 

5o2 

— 

Silais  1^92 

— 

Urticae  inertis 

— 

— solis  5o2. 

i8oi 

— 

Sisymbrii  am- 

foetid. 

5i5 

— 

— silvestris 

715 

phib.  1574 

— 

— majoris  et 

— 

— Stoeckadis  fa 

— 

— silvestr  — 

minor 

. 3o4 

cie 

495 

— 

Solan,  furios.  670 

— 

— mortuae 

5 IO 

— 

Ruperti 

1792 

— 

— nigr.  562 

— 

üvulariae 

186 

— 

Rutae  caprar. 

1044 

— 

— quadrifol.  i9i 

— 

Valerianae 

867 

— 

— hortens. 

1842 

— 

— racemos.  3g5 

— 

Valorian.  graec. 

620 

— 

— murariae 

104 

— 

Soldanellae  6o3 

— 

Valerianell. 

876 

— 

Sabinae 

27 

— 

Solidaginis  odor.  747 

— 

Venti 

1426 

— 

Salicariae 

1268 

— 

SoDchi  860 

— 

Verbasci 

44^ 

— 

Salicorniae 

3öo 

— 

Sophiae  Cliirur- 

— 

Verbenae 

445 

— 

Salsolae 

359 

gor.  i58o 

— 

Verbosinae 

758 

— 

Salviae  hortensis  534 

Spartii  scoparii  1022 

— 

Vermicularis 

1 172 

— 

— pratensis 

535 

— 

Spicae  628 

— 

Veronic. 

446 

— 

— silvestr. 

496 

— 

Spigeliae  anthel* 

— 

Veron.  maris 

447 

— 

Samoii 

683 

miae  6 '7 

— 

— foemin. 

448 

— 

Sampsucbi 

488 

— 

— marylandic.  63g 

— 

— spicat. 

— 

Sancti  Antonii 

673 

— 

Spilantbi  761 

— 

Verrucariae 

540 

— 

Sand  Cunigunda.  ydo 

Spinaciae  36g 

— 

Vincae  pervinc. 

646 

— 

Sancti  Petri 

i3o4 

— 

Spinae  albae  882 

— 

Viol.  damascen. 

1579 

— 

Sanguinariae 

373 

— 

Spiet  s.  Split  1600 

— 

— niatronal. 

1679 



Saniculae 

1280 

Stachydis  5i5 

— 

odorat. 

i635 

— 

Sanicul.  mont. 

678 

— 

Stachyd.  aquat.  614 

— 

— tricolor. 

i638 

— 

Santolinae 

774 

— 

Statices  6^5 

— 

Violariac. 

i635 

— 

Saponariae 

»678 

— 

Stellae  418 

— 

Virg.  aureae 

746 

— 

Saturejae 

479 

— 

Stramonii  5yg 

— 

Yiscaginis 

1782 

— 

Saxifrag.  albae 

1369 

— 

Sympliyt.  medii  498 

— 

• — baccifer. 

1783 

— 

— anglicae 

1292 

— 

— miniini  744 

— 

Vitri 

.3ü5 

— 

— aureae 

1370 

— 

Tabaci  584 

— 

Vulncr.  ruslic. 

1028 

— 

— rubrae 

1167 

— 

Tanaccli  800 

_ 

Vulvariae 

364 

1996  Hi 


Hu 


Ja 


Herba  Xanthii 

7-56 

Hirschtrüffel 

29 

Hundszunge 
llura  crepitans- 

55z 

— Zacyntbae 

86o 

Hirschwurzel 

1349 

1284 

Herbe  de  St.  ßarthe- 

Hirschzunge 

104 

Hutchinsia  fruticulosa 

. 83 

lemy 

694 

Hirse 

i53 

Hya  Hya 

647 

Herbstadonis 

1429 

Hirtentasche 

1568 

Hyacinthus  Muscari 

170 

Herbslhelenie 

762 

Höilenöl 

1238 

— orientalis 



Herbstrose 

1872 

Hoffart,  stinkende 

761 

Hydrocharis  Morsus 

Herbstzeitlose 

i63 

Hohlwurzel 

1698 

ranae 

220 

Herkuleskeule  ioo5. 

i85i 

Hohlzahn 

5o6 

Hydrocharideae 

219 

Herniaria  glabra 

398 

Hollunder  der  Antil- 

Hydrocoiyle umbel- 

— birsuta 

— 

len 

1909 

iata 

1281 

— vulgaris 

— 

Holder  oder  Hollun 

— vulgaris 

— . 

Herrenkümmel 

i3s6 

der,  gemeiner 

877 

Hymenaea  stilpocarpa 

1 1 14 

Herrgottsbär  llein 

1542 

Holigarna  iongifolia 

1192 

— Courbaril 

1112 

Herreria  Sarsaparilla 

178 

Hollunder,  spanischer  69 1 

Hymenodielyon  ex- 

Herzblüincben 

1802 

Hollunderschwamm 

32 

celsum 

983 

Herzfreude 

895 

Holosteum  umhella- 

— llacidum 

984 

Herzgespanakraut 

5o5 

tum 

1676 

Hymen  omycetes 

3i 

Herztnirize 

476 

Holzfrucht,  westin“ 

Hyoscyarnus  albus 

5;  6 

Herzwurzcl 

i3oo 

disch  f 

l9l  2 

— aureus 

577 

Hesperis  luatrcnalis 

157«) 

Hooighiatt 

53o 

— Datura 

Heu,  griectiisches 

1029 

Honigklee 

io3o 

— niger 

573 

Heucbera  americana 

1870 

Hopfen,  gemeiner 

3o7 

— physaloides 

578 

Heudelotia  africana 

121 5 

— spanischer 

487 

— reticulatus 

577 

Heuschreckenbaum 

j 112 

Hordeum  distichon 

187 

— Scopolia 

572 

Hevea  rujanensie 

1235 

— hexastichon 

Hypecoum  pendulum 

1600 

Hexenkraut 

i388 

— murinuin 

i38 

— procumbens 

— 

Hexenmehl 

96 

— vulgare 

187 

Hyperanthera  Mo- 

Hibiscus  Abelmoscbu3i875 

Hornklee 

1029 

ringa 

1263 

— esculentua 

1876 

Hornkraut 

1676 

Hypericineae 

1902 

— Kosa  Sinensis  107  5 

liornkünimel 

1445 

Hypericum  Ascyron 

i9o6 

— Sabdariffa 

1874 

Hornmoh« 

1627 

— bacciferum 

1907 

— syriacus 

1875 

Hornstrauch 

1364 

— cayennense 

Trionura 

— 

Hotientctlenfeige 

i387 

— ■ dubiuin 

1905 

Hieraciurn  raurorum 

862 

Kuaeopüanze 

733 

— hircinura 

1906 

— Piloseiia 

861 

HuhnerJann,  rolher 

■ 680 

perforatum 

1903 

— unibellatuni 

862 

— weifser 

1674 

■ — quadranguIare 

ügoS 

Hieroch loo  australis 

1 54 

Hüllenpilz 

35 

— • sessilifolium 

1907 

— borealis 

— 

Hülsenbaum  698. 

1112 

Hyphomycetes 

28 

Himanthalia  Carea 

88 

Huflattig 

736 

Hypochaeris  glabra 

847 

Himbeere , gemeine 

ii6i 

Humiria  balsamifera 

1924 

— maculaia 

846 

— - nordische 

1164 

— floribunda 

1924 

— radicata 

847 

Himmelbrand 

441 

Humulus  Lupulus 

307 

Hypnum  triquetrum 

92 

Himnieldill 

1348 

Hundsapfel 

566 

Hypochnus  nigro- 

Himmel  fahrtsblüm- 

Hundsbeerbaum 

1044 

cinctus 

77 

lein 

1542 

e 

Hundsdürlitze 

i365 

— rubro -cinctus 

Himmelsblume,  sieh. 

Hundskirsche 

883 

Hypociste 

413 

Trernella. 

Hundskohl  869  642 

Hy  SSO  p 

490 

Himmelsleiter 

620 

— ■ venetianischer 

643 

Hyssopus  oiRcinalis 
— orientalis 

— 

Hinsch  kraut 

56o 

Hundläufte 

84» 

49* 

Hippocastaneae 
Hippomane  biglandu 

iÖ47 

Hundsnielde 

Hundsmoos 

364 

42 

J. 

losa 

1284 

Hundsnelke 

1677 

Jacobskraut 

810 

— Mancinella 

— 

HundspelersUie 

i3o3 

Jacobsleiter 

620 

Hippophae  rhamnoides  352 

Hundsrose 

1 183 

Jacübszwiebel 

*7* 

Hirschbrunst 

3o 

Hundsrulhe,  rolhe 

118 

Ja  lappe 

6ü8 

Hirschdorn 

1206 

Hundsveilchen 

1637 

Jambusbaum 

1400 

Hirschholder 

881 

llundswinde,  indische  663 

Jamesthee 

716 

Hirschkolbe 

1194 

Hußdswürger 

669 

Janipha  Maniliol 

1289 

Hirschpiiz 

29 

Hundszahn 

1 70 

Jasmin 

684 

In 

Ja 

tia  1997 

Jasmin  , wilder 

1371 

Inula  dysenterica 

751 

Juncus  effusus 

i56 

Jasmineen 

684 

— germanica 

— piiosus 

— 

lasminöl 

686 

Helenium 

748 

Jungfernwurzel  (Ta- 

Jasrai'num grandiflor. 

, 686 

— Pulicaria 

751 

rn  ns) 

213 

— ofHcinale 

685 

— salicina 

Juniperus  bermu- 

— Sambac 

684 

Joannesia  Principls 

1 237 

diana 

275 

JaSropba  Curcas 

1 237 

Johannia  princeps 

»522 

- — communis 

273 

— elaslica 

1235 

Johannisbeere 

i38o 

iycia 

275 

— gossypifolia 

123g 

Johannisbrod 

1117 

— Oxycedrus 

— 

— Manihot 

— 

Johannisgürtel 

79* 

— phoenicea 

— 

— mullifida 

1238 

Johannishand 

106 

— Sabina 

274 

— opifera 

1239 

Johanniskraut 

igo3 

— turifera 

275 

Ibenbaum 

276 

Johaimislraube 

1379 

— virginiana 

274 

Iberis  umbellata 

i564 

Johanniswedel 

1166 

Jupitersblum 

1444 

Ibisch 

1868 

Johanniswurzel 

106 

Juribalirinde 

ign 

Icanwurzel 

Jonideae 

1634 

Justicia  Adhatoda 

459 

Icica  Aracouchini 

122J 

Jonidium  brevicaule 

1641 

— pectoralis 

— heterophylla 

— 

— Ipecacuanha 

i63g 

Juvias 

i4o5 

— Icicariba 

1217 

— Marocucci 

1641 

Iva  frutescens 

781 

— viridiflora 

1198 

— microphyllum 

L — 

Jeddah  Gummi 

1O81 

— parviflorum 

— 

lA,. 

Je  länger  je  lieber 

1637 

— Poaya 

Kaddigbeerenstrauch 

273 

JenkinsoTjia  anlidy- 

— urüoaefolium 

1642 

Kadeöl 

275 

djsenterica 

1792 

Josephsblutne 

843 

Kälberkropf 

i3i9 

Jerichorose 

1 564 

Ipecacuanha,  braune  goS 

Kämpfera  Galanga 

244 

Jerusalemsartischoke 

757 

— gestreifte 

906 

— rotunda 

238 

Jerusaiemsblume 

1 785 

— graue 

go3 

Käsobaum 

1862 

Jerusaiemssalbei 

5o3 

— schwarze 

901 

Käsepappel 

1865 

Jcsuilenlhee  694, 

, 363 

— weifse 

665 

Xaffeebaum 

912 

Jesus  Christus  Wur- 

Ipomoea  Batatas 

616 

Kaffeebohne,  deutsche 

:io54 

zei  108  (Pleris) 

— Jalappa 

6i3 

Kaffeewicke 

io52 

Igelsaame 

552 

— opercu’ala 

6i  5 

Kaiserkrone 

167 

Ignatia  amara 

661 

— orizabensis 

610 

Kaisersalat 

782 

Ignatiusbohnen 

661 

— Quamoclit 

616 

Kaiserwurzel 

1 36o 

Icacopflaume 

1 i32 

— Schiedeana 

608 

Kakiapfel 

899 

Ilex  Äquifolium 

693 

— Turpethum 

607 

Kala  jira 

1443 

— Gongonha 

694 

Irideae 

220 

Kalikraut 

35g 

— Mate 

— 

Iris  florenlina 

221 

Kalliaturholz 

1070 

— paragujanensis  — 

— foetidissima 

224 

Kalmia  latifolia 

7*4 

— vomitoria 

695 

— germanica 

223 

Kalmus,  gemeiner 

124 

llipeöl 

700 

— pallida 

222 

— unächter 

223 

lllecebrum  lanatum 

1640 

— Pseudacorus 

223 

Kalobar 

ig65 

lllicium  anisatum 

1471 

— - versicolor 

224 

Kalumbawurzel 

1485 

— floridanum 

1473 

Isatis  tinctoria 

i56o 

Kamealheu 

146 

— parviflorum 

Isop 

490 

Kamille,  gemeine 

776 

— religiosum 

1471 

Italienerkerbel 

1319 

— römische 

764 

•—  Sanki 

1473 

JuLabarinde 

705 

— stinkende 

765 

Impatiens  Balsamina 

»79i9 

Juck hob ne 

1060 

Kampescheholz 

i 1 02 

— jNolitangere 

1798 

Judasbaura 

1117 

Kampher 

340 

Imperatoria  Ostru- 

Judendoro 

1261 

Kampferbaum  aus  Su 

- 

thium 

1 36q 

Judenhütlein 

1798 

inalra 

1880 

Indig 

io35 

Judenkirsche 

565 

Kaiupherkraut  365.  793 

Indig,  deutscher 

i56o 

Judenkraut 

771 

Kanariensaame 

i33 

Indigofera  Anil 

1 o36 

Juglandeae 

321 

Kandeiwisch 

1 1 1 

— argcnlea 

1037 

Juglans  cinerea 

22 1 

Kannenkraut 

1 10 

— tinctoria 

io36 

— regia 

320 

Karinenstaude,  zeila 

Inga  Marthae 

1090 

Jüngling 

802 

nische 

345 

Ingwer 

23o 

Jujuba 

1 262 

Kapper 

i556 

— wilder 

412 

Juli  Osmundae 

JOl 

— deutsche 

1435 

Inula  Conyza 

760 

Junceae  ^ 

.55 

Kappes 

i583 

1998  Kl 


Ko 


Ku 


Kapucinerkresse 

•632 

Klee,  ewiger 

1028 

Kornrose 

1 602 

Karbe 

1291 

— rother 

1 o34 

Korn,  türkisches 

i5z 

Kardamomen  , siebe 

— weifser 

io33 

Kornwinde 

597 

Cardamomen 

Kleinia  Haworthii 

809 

Kornwuth 

507 

Kardendistel 

863 

— tomentosa 

Kornelkirsche 

1864 

Kardinalsblume 

990 

Klette 

835 

Kostenkraut 

846 

Kardone 

834 

— kleine 

756 

Koslkraut 

846 

Karisdistel 

816 

Klettenkerbel 

1328 

Kostus,  siehe  Costus. 

Karpatischer  Balsam, 

Klingelrühe 

i3z5 

Krähenaugen 

653 

siehe  Pinus  Cembra 

Klurapeirübe 

1585 

Krähenaugen  - China 

658 

Kartoffel 

556 

Klettenkerbel 

1322 

Krän 

i567 

Kastanie,  brasilische 

!t  4o5 

Knabenkraut 

249 

Kraftwurzel 

1872 

— efsbare 

3o3 

Knackei  beere 

1159 

— chinesische 

— 

— wilde 

1647 

Knackweide 

285 

— nordamerikan.i374 

Katafbaum 

1208 

Knäuel 

398 

Krameria  Ixina 

1 54 1 

Kattunwolle 

1208 

Knautia  arvensis 

864 

— triandra 

i538 

Katzengamander 

494 

Knoblauch 

171 

Krameriaceae 

1 537 

Katzenkraut 

867 

Knoblauchkraut 

i58i 

Krampfdistel 

83 1 

Katzenminze 

5i5 

Knoblauch  Strauch 

396 

Kranichschnabel 

*79* 

Katzenpetersilie 

i3o8 

Knöterig 

370 

Kranzblume 

1542 

Katzenpfötchen 

8o3 

Knopfkraut 

864 

Krapp 

897 

— gelbes 

802 

Knopfrose 

1183 

Kratzdistel 

834 

^ Katzenschwanz 

iio 

Knoppern 

298 

Krauseminze 

467 

Katzenlräublein 

1171 

Knorpeltang 

84 

Krautdorsche 

i585 

Katzenwedel 

lio 

Knowltonia  vesieato- 

Krebsblume 

!539 

Kavapfeffer 

282 

ria 

1430 

Krebsdistel 

83 1 

Kellerhals 

346 

Kochia  scoparia 

36i 

Krebswurz 

451 

Keip 

88 

Koelreutera  panicu- 

Kreidenelke 

1401 

Kentrophyllum  lana 

- 

lata 

1646 

Kress , siehe  Cressa. 

tum 

826 

Königsblume 

1463 

Kresse,  gemeine 

i562 

Kerbel , gemeiner 

1320 

Königschina 

953 

— indianische 

1633 

— spanischer 

i3i9 

Königsfarn 

100 

— stinkende 

i563 

— wilder 

1321 

Königs  ke  rze 

441 

Kreuzbeere 

1258 

Kerfe , Rinde 

1967 

Körbel 

i320 

Kreuzblume 

1542 

Kermesbeere 

395  . 

, Körner,  moluckische  1244 

Kreuzblumenpllanzen  i557 

Kermeseiche 

3oo 

Kohl 

i582 

Kreuzdorn 

1258 

Kernpilze 

3i 

Kohlrabi 

i583 

Kreuzholz 

887 

Keuschlammmstrauch  466 

Kohlrübe  unter  der 

Kreuzkraut 

809 

Khaya  senegalensis 

1924 

Erde 

i585 

Kreuzkürasuel 

i323 

Kichererbse 

io54 

Kokkelskörner 

1482 

Kreuzwurzel , bittre 

1 546 

Kiefer 

261 

Kokkopflaume 

ii32 

Kriechenpflaume 

1149 

Kielkrone 

665 

Kokusnufs 

208 

Krötenpeterlein 

i3o8 

Kienbaum 

262 

Kokuspalme 

— 

Krokodill  Birnbaum 

344 

Kienrus 

— 

Kola 

1861 

E ronchina 

947 

Kikekunemalo 

1116 

Kolbenhirse 

i53 

Kronwicke 

1o52 

Kino  africanum 

1067 

Kopfblume 

902 

Kropfklette 

756 

— americanum 

394 

Kopfkohl 

1583 

Kropfwurzel  lot. 

422 

— asiaticum 

1067 

Kopfnelke 

1782 

Krummholzbaum 

263 

— australe 

1394 

Korallenschwamm 

32 

Kryptogamen 

22 

— columbisches 

1068 

Korallenwurzel  loi. 

1574 

Krummkümmelhorn 

i6oo 

Kirsche , gemeine 

1143 

Koriander 

1304 

Kubeben 

281 

Kirschlorbeer 

1148 

Korinthen 

i5i5 

Küchenschelle 

1424 

Klammerstrauch 

641 

Korkeiche 

3oi 

Kukkuksblume 

1427 

Klapperrose 

1602 

Korn 

i38 

Kümmel,  gemeiner 

i323 

Klapperschlansenwur* 

Kornblume 

821 

— römischer 

1291 

zel  1462. 

i552 

Korn  , indisches 

i52 

Kümmerling 

i354 

Klatsch  rose 

1602 

Kornelkirsche 

1364 

Kürbis 

1006 

Kleber , blauer 

552 

Kornnelke 

1 78.3 

Küttenbaum 

i4'4 

Klebkraut 

894 

Kornrade 

— 

Kugelblume 

462 

Klee,  blauer 

1028 

Kornröschen 

1783 

Kugeldistel 

8i5 

La 

Le 

Le  1999 

Kugelknopf 

86 

Lappa  mnios 

836 

Lecidea  congregata 

69 

Kugellack 

1 100 

— tomentosa 

— 

— Cuticula 

70 

Kuhbaum 

3i5 

Lapsana  communis 

840 

■ — grisea 

68 

Kuhblume 

1435 

— Zacintha 

860 

— leuconantha 

7* 

Kuhhorn 

1029 

Larix  europaea 

268 

— lobariaeformis 

72 

Kuhpetersilie 

i3a  I 

Laserkraut 

1362 

— luteo  - alba 

71 

Kuhschelle 

1424 

Laserpitium  Archan- 

— Myriatrema 

89 

Kuhweizen 

438 

gelica 

i363 

— olivaceo-atra 

— 

Kukuksblume 

1575 

— Chirouium 

1340 

— • olivaceo  rufa 

70 

Kukumer 

998 

— Derias 

1345 

— parasema 

68 

Kunigundenkraut 

730 

— latifolium 

1 362 

— Pseud-Angu- 

Kurkuma 

237 

— Siler 

1 362 

sturae 

69 

Kutera  ' Gummi 

1081 , 

Lathraea  Squamaria 

45i 

— rubrica 

71 

Kydia  calycina 

1860 

Lathyrus  Cicer 

159 

— rufococcinea 

7^ 

Kyllingia  triceps 

i3o 

— Ochrus 

— 

— ganguineo-ma- 

— sativus 

i058 

cularis 

70 

L. 

— tuberosus 

1059 

— spilota 

69 

Lattig 

853 

• — stuppea 

70 

Labdanum 

i8o3 

Laubmoose 

90 

— vernalis 

71 

Labiatae 

463 

Lauch 

S71 

Lecythideae 

1406 

Labkraut 

892 

Laurineae 

327 

Lederharz 

1x35 

Lablsb  vulgaris 

io6i 

Laurus  alexandrina 

188 

Ledon  - Cistrose 

1808 

Labradorthee 

716 

— Cassia 

334 

Ledum  latifolium 

716 

Lacca  coerulea 

40 

— Camphora 

339 

— paluslre 

754 

— musica 

1261 

— Cinnamomum 

33o 

Leguminosae 

lOlO 

Lackharz 

3i3 

— Cubeba 

344 

Leichtholz 

l 200 

Lackmus 

40 

— Culiiaban 

335 

Leimmistel 

887 

Lackmuskraut 

11251 

— Malabatrum 

339 

Leindotter 

1670 

Lachenknoblaucb 

40  3 

— nobilis 

328 

Leinkraut 

429 

Lacriraa  Christi 

i53o 

• — Persea 

344 

Leinsaame 

1786 

— Vitis 

1 532 

— Sassafras 

329 

Leinseide 

618 

Lactuca  arnbigua 

858 

Lavandula  angustifolia  5z3 

Leminthochortos 

82 

— saiiva 

857 

— latifolia 

522 

Lemna  minor 

116 

— scariola 

856 

Spica 

— 

Lenlibulariae 

420 

— silvestris 

— 

— Stoechas 

624 

Leontice  Leontopeta* 

— virosa 

353 

— vera 

523 

lum 

>499 

Ladanum 

i8o3 

Lavatera  thuringiaca 

1874 

Leotodon  bulbosum 

852 

Laetia  resinosa 

i8i3 

Lavendel 

52  1 

— corniculatum 

848 

Lämmersalat 

876 

Lavendelheide 

710 

— Taraxacum 

847 

Läusekörner 

1446 

Lawsonia  alha 

1269 

Leonurus  Cardiaca 

5o5 

Lausekraut  438. 

• 446 

— inermis 

— Galeobdolon 

5o6 

Lagenaria  vulgaris 

ioo5 

— spinosa 

— 

— lanatus 

5oa 

Lagoecia  cuminoides  1824 

Lebensl  aum 

270 

Lepidium  campestre  1664 

Lakmus 

44 

Leberaloe 

176 

— graminifolium  i563 

Lakflechte 

44 

Leberblume 

1802 

— Iberis 

1563 

Lakritz 

1040 

Leherblümlein 

1428 

— latifolium 

3 564 

Laminaria  buccinalis  88 

Leberdistel 

856 

— Piscidium 

— 

— baibosa 

86 

Lebermoose 

93 

— PoHichii 

i563 

— digitata 

— 

Lecanactis  sinensi- 

— ruderale 

— 

— saccharina 

— 

grapha 

49 

— sativum 

1 562 

Lamium  album 

5io 

Lecanora  esculenta 

40 

Leptosiachya  pecto- 

— piaculatum 

— 

— pallescens 

— 

ralis 

459 

— purpureum 

— 

— Parella 

— 

Lerchenfichte 

268 

Lana  Bombacys 

tartarea 

39 

Lerche  nklaue 

1445 

— Gossypii 

— tinctoria 

40 

Lercheuschwamm 

33 

Landsonbalsam 

1 223 

Lecidea  arthonioides 

68 

Lerchensporn 

1598 

Lantana  pseudo-Thea  457 

— atropurpuras- 

Leskea  sericea 

92 

Lanugo  Siliquae  hir- 

cens 

7^ 

— involvens 

73 

sutae 

1060 

— brunneo-atra 

70 

Leucanthemum  vul- 

Lappa major 

835 

— caribaea 

68 

gare 

775 

3000  Li 


Li 


Lu 


Leucbterbaum 

i365 

Leucoje 

1579 

Leucojum  vernunn 

216 

Levisticum  ofHcinale  i332 

Levis  oje,  gelbe 

1 578 

Libidibibohne 

1 iOl 

Licaria  gujaoensis 

6o5 

Lichen  barbalus 

43 

— caninus 

42 

— Caraghen 

85 

— cinereus 

42 

• — cocciferus 

43 

— Cranii  huraani  — 

— floridus 

— 

— islandicus 

46 

— parellus 

40 

— parietinus 

41 

— pertusus 

39 

— plicatus 

43 

— puimonarius 

42 

— pyxidatus 

— Roccella 

43 

44 

— saxatilis 

42 

— tarlareus 

39 

Licbenes 

3; 

Lichtnelke 

1783 

Lichtrose 

Liebersebe  Auszeh» 

1784 

rungshräuter 

5o7 

Liebäuglein 

552 

Liebe,  brennende 

1785 

Liebesapfel 

564 

Liebstöckel 

1882 

Lieschkolbe 

123 

Lignuin  Agallochi 

1 104 

— Aloes 

11 04 

— Aquilae  364. 

1234 

— Arboris  Vitae  271 

— Aspalathi  354 

— brasiliense  1898 

— caeruleum  11 02 

— Galambac  1104 
• — Campechian  1102 

— Buxi  1254 

— Citreum  19^9 

— Citri  649 

— colubrinum  65 1 

656 

— - Coryli  3o2 

— Courbaril  i960 

— Cupressi  272 

— Ebenum  4 69; 

— Fernambuci  1098 

— ferreatn  1103.1960 

— flavum  »962 

— foetidum  912.  1962 

— Guajacanam  698 

— Guajaci  1846 

— — patavin.  698 

— Hederae  1878 


Lignum  japonense 

1098 

— Jasmini 

649 

•—  Juniperi 

273 

— Lentisci 

323 

— Mahagoni 

1928 

— moluccense 

1244 

— nephrilicum 

1 266 

— ' Oxycedri 

275 

— PalinaruQi 

1963 

— Pananae 

1244 

— Pavanae 

— Quassiae  ja 

— 

niaicensis 
— Quassiae  su- 

1821 

rinamensis 

1819 

— Rhodii 

604 

— St  Crucis 

887 

— St.  Marthae 

1 100 

— Sanctum 

1846 

— Santal.  alb. 

353 

— — citr'm. 

353 

— — rubrum 

1070 

— Sappan, 

1101 

— Sassafras 

829 

— serpeutinum 

65o 

— Simarubae 

1826 

— Taxi 

277' 

— Visci 

807 

Ligusticura  Adjowain 

1 i3t6 

— Cervaria 

1849 

— Foeniculum 

i3oi 

— Levisticum 

i332 

— Meum 

— peloponnesia- 

1299 

cum 

i33o 

Ligustrum  vulgare 

690 

Lilac 

69 1 

Liliaceae 

i65 

Lilie  , weifse 

166 

Lilium  candidum 

166 

— Martagon 

1 67 

Limette 

i9i3 

Limonienkraut 

674 

Limonen 

ig3o 

Limoselleae 

421 

Linaria  Cymbalaria 

43. 

— Elatine 

482 

— spuria 

— 

— triphylla 

481 

— vulgaris 
Linde 

430 

Lineae 

1785 

Linnaea  borealis 

885 

Linosyris  vulgaris 

747 

Linse 

io5y 

Linsenkümmel 

1823 

Linum  calharticum 

1788 

— Rhodiola 

— 

— usitatissimura 

1786 

Lippenblumen 

463 

Lippla  citriodera 
Liquidambar  Ältin» 

457 

giaoa 

292 

— iraberbis 

29! 

— Styraciflua 

291 

Liquiritia  officinalis 
Liriodendron  Tulipi- 

1089 

fera 

Lisianlhus  amplissi- 

1469 

mus 

632 

— chelonoides 

63 1 

— penduius 

632 

Lithocarpus  Benzoin 

7o5 

Lithospernium  arvense  642 

— officinale 

— purpureo  cae- 

541 

ruleum 

542 

— tinctoriura 

548 

Litsea  citrata 
— Myrrha 

344 

Litforelleae 

420 

Lobaria  pulraonaria 

4t 

Lobelia  Caoutchouc 

99^ 

— cardinalis 

— inflala 

99  t 

— longiflora 

992 

— syphilitica 

990 

Lobelia  ceae 

969 

LociJstcnbaurn 

1112 

Lodoicca  Sechellarum 

204 

Löcberpilz 

33 

Löcberschwamm 



Löfl’elkraut 

1 565 

Loganieae  , 

640 

Lokustbauni 

1111 

Löwenfufs 

400 

Löwenmaul 

43o 

Löwenzahn 

847 

Lolch,  giftiger 

143 

Lolium  perenne 

142 

— teniulentutu  148 
Lonicera  caprifoliura  883 


— Diervilla 

884 

— Periclymenum  882 

— Sytnphoricar- 

pos 

884 

— Xylosteuin 

883 

Lonicereae 

884 

Look 

1116 

Lopezwursel 

1488 

Lorantheae 

886 

Loranthus  europaeus 

890 

Lorbeer 

327 

Loluiblume 

1816 

Lotus  corniculatus 

io34 

— Dorycniuin 

io35 

— edulis 

— 

Lolwurz 

544 

Luculia  gratissima 

98^ 

Luflblume 

255 

Mä  Ma  Ma  8001 


Luftwurzel 

j356 

Mäusegerste 

i38 

Manna  ladanifera 

1808 

Lunaria  annna 

1572 

Mäuseschwanz 

1430 

— iaricina 

268 

— biennis 

— 

Magenklee 

635 

— mastichina 

1 5o3 

— rediviva 

iby  I 

Magey  Wurzel 

217 

— tamariscina 

1 642 

l^ungenbiume 

627 

Magistrenz 

i36o 

— vulgaris 

i5o4 

Lunsenkraut,  gemei- 

Magnoiia  glauca 

1470 

Mannaesche 

1 5oo 

nes 

642 

grandiflora 

— 

Mannagras 

i35 

— französisches 

862 

— macrophylla 

— 

Mannaklee 

5 064 

Lungenmoos 

41 

Magnoliaceae 

1468 

Man  naschwingel 

i35 

Lupine 

1060 

Magsaamen 

1604 

Manzitiellenbaum 

1234 

Lupinus  albus 

— 

Maguey 

217 

Mannstreu 

1278 

— anguslifolius 

— 

Mahsgonibauni 

1922 

Mapouholz 

1 537 

— luleus 

— 

Mahalebkirsche 

1 145 

Marauta  arundinacea 

228 

— pilosus 

— 

Mahurabbaum 

700 

— indica 

229 

— varius 

— 

Maiapfel 

1467 

— Galanga 

243 

Lupulin 

307 

Maibaum 

1 146 

Marchantia  conica 

94 

Luzerne 

1028 

Maiblume 

191 

— polymorpha 

— 

Luzula  campestris 

i56 

Maiwurzel 

Marderwurzel 

65o 

— raaxiraa 

— 

Majoran,  gemeiner 

488 

Margarelhenbliimlein  743 

— vernalis 

— 

— wilder 

485 

Margosaöl 

1910 

Lychnanthusscandensi  783 

Mais,  geoieiner 

i5i 

Marienbalsam 

1497 

Lycium  afrum 

564 

Mala  aurca 

564 

Marienblumleiti 

743 

— indicum 

1494 

Lycopersica 

— 

Mariendistel 

829 

Lyclinis  arvensis 

1784 

Malagawein 

»528 

Marien  magdalenen- 

— cbalcedonica 

1785 

Malamborinde 

1477 

kraut 

871 

— dioica 

1784 

Mallcorium 

1418 

Mariennessel 

5i6 

— diurna 

Malpigbia  glabra 

i65o 

Marienrose 

1564 

— Githago 

1 783 

— punicifolia 

i65i 

Marignia  aculifolia 

1222 

— silvestris 

1784 

Blalpighiaceae 

i65o 

— balsamifera 

— 

— vesperlina 

Malteser  Schwamm 

1 18 

— obtusifolia 

— 

— Tiscaria 

178b 

Malus  mitis 

1410 

Maronen 

3o3 

Lycoperdon  Bovista 

29 

— silvestris 

— 

Maronobea  coccinea 

1222 

— carcinomale 

3o 

Malva  Alcea 

1S67 

Marrubium  peregri- 

— cervinum 

— 

— mauritariica 

1866 

num 

521 

— Tuber 

— 

— mosebata 

1867 

— vulgare 

520 

Lycopersicurn  escu- 

— rolundifolia 

i864 

Marsdenia  erecta 

664 

lentum 

564 

— silvestris 

i865 

Maruta  Cotula 

765 

Lycopodiaceae 

95 

Malvaceae 

1863 

Masüebe , grofse 

775 

Lycopodium  arinoli- 

Malvasier 

i53t 

— kleine 

743 

tiiiuin 

97 

Mammea  americana 

1902 

Masbolder 

i5o7 

Lycopodium  clavalum  96 

Mandelbaum 

1 135 

Maslixbauni 

323 

— Selago 

97 

Mandioka 

1 23q 

— amerikanischer  1 198 

Lycopsis  arvensis 

55o 

Mandragora  officinalis  566 

Mastixdistel 

818 

Lycopus  europaeus 

464 

— vernalis 

567 

Maslixkrant 

494 

— virginicus 

465 

Manicbinelleoapfel 

) 2 3.}. 

Mastixtbymiah 

484 

Lysimacbia  Epbeme- 

Manibarz  1222. 

1916 

Matebaum 

694 

rutn 

633 

Mangifera  lacemosa 

1 192 

Matricaria  Chamo 

— Nummularia 

682 

— . domestica 

1192 

luilla 

776 

— salicifolia 

683 

— indica 

— 

— inodora 

777 

— vulgaris 

781 

Manglebaum 

*395 

— Partbenium 

779 

Lytbraneae 

1267 

Mangold 

366 

Mauergerste 

i38 

Lylbrum  Salicaria 

1267 

Mangostane 

1901 

Mauerkraut 

3o5 

M. 

Manihot  Aipi 

1239 

Mauerkresse 

i563 

• — ulilissima 

— 

Mauerlattig 

852 

Maba  Ebenus 

6&6 

Manna  alhagina 

io54 

Mauerpfeffer 

1171 

Macis 

325 

— brigantina 

268 

Blauerraute 

104 

Maclura  aurantiaca 

3og 

— calabrina 

i5o4 

Maulbeerbaum 

3o8 

Madia  sativa 

762 

— cannellala 

1 5o3 

Maulwurfskraul 

1229 

Märzveilcben 

i635 

— celastrina 

1264 

Mauritia  flexuosa 

2ül 

Mäusedorn 

187 

— crassa 

i5o4 

— vinifera 

201 

2Q02  Me 


Ma 


Mö 


Mausdorn  187 

Mausöhrchen  861 

Majkraut  1624 

Meccabalsam  1212 

Mechoacanna  (3o8.  61 5 
Medicago  arborea  1028 


— circinata  — 

— sativa  — 

Medulla  Osmundae  101 
Medusula  Cinchona- 


rura  67 

— tricosa  56 

Meerbacille  1804 

Meerbaüen  89 

Meereiclie  87 

Meerfenchel  1804 

Meerglöcklein  8o3 

Meerhirse  641 

Meerkohl  6o3.  i56i 

Meermelde  368 

Meermilchkraut  683 

Meernelke  674 

Meerportulak  368 

Meerrettig  1667 

Meersenf  i56i 

Meerstrandsvrinde  6o3 

Meertraube  277 

Meerwurzel  *279 

Meerzwiebel  169 

Megelkraut  400 

Megerkraut  898 

Mehlbaum  881 

Mehlbeerenbaum  1416 

Mehldorn  1407 

Mehlpalme  198 

MeisJerwurz,  gemeine  i36o 

— schwarze  1289 

Mekkabalsam  1212 

Melaleuca  Cajeput  1891 

— Leucadendron  1890 

— minor  >391 

— • trinervis  1391 

Melampjrum  arvense  488 

— nemorosum  489 

— pratense  440 

Melanorhoca  usita- 

tissima  1192 

Melastoma  grossula- 

rioides  *389 

— theaezans  — 

Melde,  gemeine  868 

— stinkende  864 

Melequettapfeffer  240 

Melia  Azadirachta  19^0 

~ Azedarach  Jy09 

— Sempervirens  — 

Meliaceae  1908 

Melilotus  arvensis  lo3i 

— coerulea  io33 

— ofRcinalis  io3o 


Melilolus  vulgaris 

1082 

Melissa  Calamin tha 

529 

— 

grandiflora 

— 

INepela 

53o 

— 

ofHcinalis 

517 

Melisse,  canarische 

626 

— 

ofRcinelle 

527 

— 

römische 

— 

— 

türkische 

628 

Melittis  Melissophjl- 

lum 

53o 

Melone 

i002 

Melonenbaum 

IOO9 

Melooenkürbis 

1007 

Menispermeae 

1480 

Menisperaium  Coc- 

culus 

1482 

crispum 

1489 

— 

feneslratum 

— 

— 

Iscunosum 

1482 

— 

palmatum 

1484 

— 

peltatum 

1488 

— 

suberosum 

1482 

Mentha  aquatica 

473 

— 

arvensis 

477 

— 

austriaca 

474 

— 

Auricularla 

478 

— 

cervina 

— 

— 

citrata 

474 

— 

crispa  467.  475 

— 

crispata 

470 

— 

dentata 

476 

— 

gentilis 

- 

— 

gratissiraa 

467 

— 

hirsuta 

474 

— 

hirta 

467 



hortensis 

476 

— 

Lamarkii 

466 

— 

Langii 

471 

— 

nemorosa 

467 

— 

niliaca 

469 

— 

Pimentum 

471 

— 

piperita 

47* 

— 

Pulegium 

477 

— 

rotundifolia 

465 

— 

rubra 

474 

— 

sativa 

476 

— 

silvestris 

466 

— 

tenuis 

470 

— 

tomentella 

478 



verticillata 

474 

— 

villosa 

467 

— 

viridis 

469 

Menyanthes  irifoliata 

. 635 

Mercurialis  annua 

1262 

— 

pereunis 

1254 

Merk 

1824 

Merkuriuskraut 

»252 

Mesembryanthemum 

copticum 

;387 

Mesembryanthemum 


crystallinum  1887 


— edule 



— nodiflorum 

— 

— Tripolium 

— 

Mespeln 

1407 

Mespilodaphne  pre- 

tiosa 

848 

Mespilus  Cotoncaster  1407 

— germanica 

1406 

— hionogynia 

1407 

— Oxyacantha 

— 

— Pyracantha 
Metella  tinctoria 

— 

i8i3 

Metroxylon  Ruffia 

i98 

— Sagus 

i98 

— viniferum 

— 

Mettram 

779 

Meum  athamanti- 

cum 

>299 

— Foeniculum 

i3oi 

— Mutellina 

— 

Meyer 

1783 

Miere,  rothe 

680 

— weifse 

1674 

Mikania  Guaco 

733 

— ofHcinalis 

786 

opifera 

saturejaefolia 


— scandens 


Müchahorn 

i5o8 

Milchbaum 

647 

Milchblume 

1642 

Milchkraut 

683 

Milzkraut 

1369 

Miniosa  adstringens 

1078 

— arabica 

io83 

— Cate  seu  Ca- 
techu 

1078 

— cochliocarpos 

1088 

— leucophlaea 

1081 

— senegalensis 

1077 

— Seyal 

1076 

— tortilis 

1076 

— virginalis 

1088 

Mimoseae 

1072 

Minze 

465 

— griechische 

780 

— türkische 

— 

Mirabilis  dichotoma 

415 

— Jalapa 

414 

— longiflora 

415 

Mishme  Tceta 

1435 

Mispel 

1406 

Mistel 

886 

Mittagsblume 

i386 

MokkakatTee 

,912 

Moenchia  sativa 

147* 

Möhre 

i3ii 

Möhrenkümmel 

i3i4 

Mu 


Na  2003 


My 


Mönchskappe 

»449 

Mückenschwamm 

35 

Mjrrhenbaam 

1207 

Mönchspfeffer 

457 

Mückenwürger 

643 

Myrrhenkerbel 

I3i9 

Mänchsrhabarber 

387 

Müllen 

456 

Myrrhis  aromatica 

1320 

Mogalebsaame 

1146 

Multbeere 

1164 

— aurea 

— 

Mohn 

1601 

Mummel,  gelber 

1816 

bulbosa 

1319 

Mohnrose 

1183 

Mundhoia 

1269 

— hirsuta 

1320 

Mohnsaft 

1607 

Murraya  Königii 

1960 

— odorata 

1319 

Mohr,  vegetabilischer  87 

Musa  paradisiaca 

246 

— lemula 

i320 

Mohrenhümmel 

i323 

— sapientum 

246 

Myrtaceae 

1389 

Mobrensalbei 

536 

Musci  frondosi 

90 

Myrte,  brabantische 

293 

Molinaea  micrococos 

1 209 

— hepatici 

93 

— gemeine 

1395 

Mollebaum 

1198 

Muscus  arboreus 

42 

Myrtendorn 

188 

Moloposperinum  pe- 

— Carraghen 

85 

Myrtidanum 

1396 

loponnesiacum 

i33o 

— corsicanus 

82 

Myrtus  acris 

1399 

Moluccella  laevis 

504 

— Cranii  humani  43 

aromatica 

1400 

Momordica  ßalsamina  qqS 

— Helmintho- 

— Caryophyllata  i3qq 

— Charantia 

995 

chortos 

82 

— Caryophyllus 

1401 

— Elaterium 

993 

— pyxidatus 

42 

— cauliflora 

1400 

— purgans 

995 

— quernus 

43 

— communis 

1395 

Monarda  didjma 

5oi 

— vulgaris 

92 

— coriacea 

i396 

— fistulosa 

5oi 

Muscatellersalbei 

535 

— Jambos 

1400 

— raollis 

5oo 

Muskatei  1er  traube 

1624 

— malaccensis 

— 

— punctata 

5oi 

Muskatenbohnen 

341 

Pimenta 

»897 

Monatrose 

1180 

Muskatnufsbaum 

324 

— pimentoides 

1400 

Monbiopflaume 

1223 

Mussaenda  Laudia 

918 

— pseudo  - Caryo 

- 

Mondhorn 

1484 

Mutterharz 

1334 

phyllus 

1399 

Mondhraut 

i5ni 

Mutterkorn 

138 

salutaris 

1396 

Mondraute 

99 

Mutterkraut 

775 

— Tabasco 

J399 

Mondsaame 

1484 

Mutterkümniel 

1323 

- ügni 

1396 

Mondviole 
Moniera  trifolia 

167 1 
1833 

Mütterneiken 

Mutterwurz 

1402 

1299 

N. 

Monocotyledones 

114 

Mutterzimmt 

333 

Nabelkraut 

1174 

Monotropa  Hypopytis  719 

Myagrum  sativum 

1671 

Nachiblume 

686 

Morchel 

32 

Myconskerze 

444 

Nachtkerze 

1388 

Morchella  esculenta 
Morgatzsaame 

1146 

Myoporum  tenuifo* 
liura 

354 

Nachtschatten,  ame- 
rikanischer 

3g5 

Moorkirse 

154 

Myosotis  Lappula 

552 

— gemeiner  oder 

Moosbeere 

722 

Myosurus  minimus 

1430 

schwarzer 

561 

Moos,  irländisches 

85 

Myxae 

555 

NachtschatienChina 

563 

— isländisches 

45 

Myrica  cerifera 

293 

Nachtviole 

1579 

— schwedisches 

39 

— Gale 

— 

Nadelkörbel 

i3i8 

Moringabaum 

1265 

Myricaria  germanic. 

1644 

Nägelein 

1401 

Moringawurzel 
Moringa  pterygosper 

Myriophyllum  spiea- 
tum 

1366 

Nagelkraut  400 

Nahua 

. 861 
1965 

ma 

1263 

Myristica  aromatica 

324 

Napaea  laevis 

1879 

— zeilanica 

1263 

— inoschata 

— 

Narcisse 

2l5 

Moronobea  coccinea 

1916 

officinalis 

329 

Narcissus  poelicus 

216 

Mors  verraium 

790 

Myristlceae 

323 

— Pseudo -Nar- 

Moru-s alba 

309 

Myrobalani 

1256 

cissus 

216 

— indica 

— 

Myrobalanusbellericala7i 

Narde,  deutsche 

522 

— nigra 

3 08 

— Chebula 

— - 

Nardenbaldrian 

872 

— papyrifcra 

— tincloria 
Moschusbaura 

3o9 

— citrina 

— 

Nardensaame 

1442 

1910 

Myrospermum  pedi- 
cellatum 

1014 

Nardostachys  grandi- 
flora 

875 

Moschusrose 

1 i8e 

— toluiferum 

— 

— Jatamansi 

874 

Mottenkraut  444. 

• 714 

Myroxyion  peruife- 

Nardus  celtica 

872 

— gelbes 

802 

rum 

— 

— indica 

874 

Moxa 

799 

— toluiferum 

— 

— montana 

Mucor  Mucedo 

28 

Myrrha 

1208 

Narrenkappe 

»449 

Mudar 

666 

Myrrhe 

— 

Narthecium  ossifrag. 

»57 

2m4- 


Och 


Ol 


Nasenblume 

458 

Nima  quassioides 

1826 

Ochsenzunge , wilde 

544 

Nasturtium  amphi- 

Niräsiag  oder  Ninzi 

1326 

Ocimum  Basilicum 

537 

bium 

1574 

Niola  pentapetala 

1826 

— niinimum 

533 

— ■ crispum 

i56a 

Nipa  fruticans 

20l 

Ocotea  Pichurim 

341 

- — officinale 

1672 

Nopalpflanzen 

1382 

Oculi  Populi 

288 

— palustre 

1574 

Nostoc  commune 

81 

Odermennig 

401 

— - silvestre 

Nuces  Avellanae 

3o2 

Oebiswurzel 

212 

IVatron 

358 

— barbadenses 

1238 

Oelsenitz 

1 3io 

IXatterbliimlein 

1542 

Beben 

1265 

Oenanthe  crocata 

1295 

INatterknöterich 

371 

Bonducellae 

1099 

— • fistulosa 

ISatterkopf 

544 

— Cacao 

1856 

•—  Lachenalii 

— 

IS’atterzünglein 

99 

— catharticae 

— peucedanifoliB  — 

Nauclea  Gambir 

925 

american. 

1238 

Phellandrium 

1293 

INeb  - Neb 

J084 

— Cocos 

208 

~ pimpinelloidesi295 

Nectandra  Puchury 

341 

— Coryli 

3o2 

Oelbaum 

687 

INeembaum 

1910 

— Cupressi 

272 

Oelharz 

352 

Ncgerpfeffer 

‘479 

— Fagi 

3o3 

Oelkohl 

1584 

IVelke,  Garten - 

1780 

Galbuli 

272 

Oelnüsse 

1265 

Nelkenholz 

i4'^3 

— Juglandis 

320 

Oelnufsbaum 

— 

Nelkenpfeffer 

^^97 

— Metellae 

58 1 

Oelpalme 

209 

Nelkenwurzel 

1 155 

— moschatae 

325 

Oelsaame 

1571 

Nelkenzinimt  343.  344 

— Myristicae 

— 

Oenothera  biennis 

i388 

Neluinbium  specio- 

— purgantes 

1238 

Ohnhlatt 

7^9 

sum 

1817 

— vomicae 

653 

Ohriöffeikraut 

1782 

Nenuphar  luteum 

1816 

Nuclei  Cembrae 

264 

Olampiharz 

iii6 

Nepeathes  deslillato- 
ria 

345 

— Persicorum 

— Pineae 

ii33 

264 

Olderilandia  umbel- 
lata 

924 

^ Phyllamphora  345 

— Pineoli 

— 

Olea  europaea 

687 

Nepeta  Cataria 

516 

— Pistaciae 

322 

— fragrans 

689 

citriodora 

— 

Nuculae  aquaticae 

^307 

Oleander 

645 

— Scordolis 

5i7 

— Sapindi 

i6r,5 

Oleander,  wilder 

i388 

Nepbrodium  filix  raas  106 

— Saponariae 

_ 

Oleum  betulinum 

295 

Neriurn  antidysente- 

Nüfschen  , syrische 

322 

— Cadinum 

275 

ricum 

644 

Nuphar  luteum 

1816 

— Cajoput 

1392 

— Oleander 

645 

Nufsbaum 

320 

— ■ Caloppi 

208 

— tinctorium 

644 

Nufsdolde 

1 3o4 

— Cicinum 

1238 

Nespeln 

1406 

Nux  Caryophyllata 

344 

— eorylinum 

302 

Nessel 

304 

Nyclagyneae 

414 

— Crotonis 

1245 

Nesselhanf 

509 

Nyctanlhes  Sambac. 

684 

— - Cupressi 

272 

Nesselseide 

617 

Nymphaea  alba 

i8i5 

heraclinum 

3o2 

Neunkraft 

737 

— ampla 

1816 

• — Jasmini 

686 

Neurolaena  lobata 

8o3 

— caerulea 

— infernale 

1238 

Nhandiroba 

1009 

— Lotus 

— 

— Kajeput 

1392 

Nicandra  physaloides  566 

— luica 

— 

— Momordicae 

995 

Nicaraguaholz 

I too 

— Nelumbo 

1817 

— Olivarum 

689 

Nicotiana  lalissima 

583 

— pubescens 

1816 

— Palinae 

20S 

— macrophylla 



— therraalis 

— 

— Pinhoen 

1238 

— persica 

588 

Nymphacaceae 

1814 

— Pini 

262 

— quadrivalvis 

— ruslica 

587 

0. 

— Ricini 
> — russicum 

1242 

295 

— Tabacum 

082 

Ocellularia  discoior 

935 

— Schoenanthi 

147 

Nierenbaum 

1189 

— porinoides 

963 

— de  Senega 

208 

Nieskraut 

769 

— Pupula 

935 

— Sesam! 

461 

Nieswurzel,  grüne 

1439 

— urceolai'is 

959 

— templinum 

263 

— schwarze 

1436 

Ochererbse 

1059 

— =■  Terebinthinae 

262 

— weifse 

160 

Ochrus  pallida 

Olibanum 

1204 

Nigella  arvensis 

1443 

Ochsenauge 

762 

— americanum 

1198 

— darnascena 

— 

Ochsenbrech 

1025 

— silvestre 

26  5 

— sativa 

1442 

Ochsen  i'ras 

1860 

Olivae 

688 

Nilafar 

1965 

Ochsenzunge 

546 

Olivenbaum 

687 

Or 

Pä 

Pa  !200Ö 

Onipbacium 

i532 

Origanum  vulgare 

485 

Palncenholz 

i9SJ 

Omphalodes  verna 

553 

Orlaya  grandiüora 

i3i  1 

Palmöl 

2o3 

Onobroma  corymbo* 

Ornithogalumarvense  170 

Palmulae 

202 

sum 

8i5 

— luteum 

— 

Palo  de  Vaca 

3i5 

Onobrycbis  saliva 

io54 

— stenopetalnm 

— 

Pampini  Vitis 

i532 

Ononis  Natrix 

1027 

Ornithopus  perpu- 

Panacocoholz 

1 io3 

— pingaiß 

1027 

sillus 

io53 

Panaxkraut 

134t 

— repens 

1026 

Ornus  europaea 

1 5oo 

Panax  Coloni 

5i4 

— spinosa 

1025 

~ mannifera 

— 

— quinquefol. 

»374 

OnopordoQ  A.can* 

Orobanche  cruenta 

480 

Schinseng 

1372 

ihium 

83 1 

— Epithymum 

— 

-=•  trifolium 

i3<]5 

Onosma  arenarium 

544 

— Galii 

— 

Pancratium  mariti* 

— echioides 

— pruinösa 

449 

mum 

216 

Opegrapba  Afzelii 

5i 

— Rapum 

460 

Panicum  Dactylon 

14* 

— aurantiaca 

62 

Orobancheae 

448 

— italicum 

i53 

Gomma 

5i 

Orobus  tuberosus 

io59 

— miliaceum 

i53 

— conferta 

5o 

vernus 

— = 

Pandaneae 

123 

— Dumaslii 

02 

Orseille 

40 

Pantoffelbaum 

1234 

— elongata 

52 

Oryza  sativa 

i5o 

Papari 

995 

— globosa 

5o 

Oschakkraut 

1337 

Papayabaum 

1009 

— heterocarpa 

5i 

Osmunda  Lunaria 

99 

Papaveraceae 

1600 

— lactea 

53 

— regalii 

100 

Papaver  officinale 

1604 

— mjriocarpa 

5» 

OsterLlume 

1424 

— - bracteatum 

1624 

— ovata 

5o 

— blaue 

1428 

— " orientale 

1623 

— prominens 

Ö2 

Osterlucei 

40  3 

— Rhoeas 

1602 

— prosodea 

5i 

Oswegoihea 

5oi 

somniferum 

1604 

— subcurv. 

5o 

Ottilienkraut 

1445 

Papilionaceae 

1010 

Ophioglossum  vulga* 

Oxalideae 

«794 

Pappel,  gelbe 

1879 

tum 

99 

Oxtlis  Acetosella 

1795 

italienische 

288 

Opbiorhiza  Mungos 

923 

— ceruua 

1797 

— ruiidblätterige  1864 

Ophioxylum  serpen- 

— corniculata 

1796 

Pappelrose 

1872 

tinum 

65o 

— crassicanlis 

«797 

Pappeisalat 

1480 

Opium 

1607 

— stricta 

1796 

Pappel,  schwarze 

288 

Opobalsamum  sic- 

Oxyococcus  palustris 

722 

— weifsQ 

290 

cum 

1017 

0 

Paraborinde 

1826 

— verum 

1212 

F. 

Paradiesapfel  564. 

1960 

Opopanax  Chironium 

1840 

Pacova  *479* 

1965 

Paradiesholz 

1104 

Opuntia  cochinilli« 

Paeonia  anomala 

1467 

Paradieskörner 

289 

fera 

i334 

— arborea 

Paraguai  -Thee 

694 

— vulgaris 

— 

— communis 

1463 

Paraguay  Roux 

760 

Orange 

»945 

— corallina 

1465 

Paraguatanrinde 

924 

Orant 

432 

foemina 

1464 

Parakresse 

7G0 

Orchideae 

247 

— humilis 

Para-todo  398. 

iqi6* 

Orchis  bifolia 

253 

— intermedia 

1467 

Parietaria  diffusa 

3o5 

— fusca 

25i 

— mas 

1465 

erecta 

3o5 

— galeata 

2S0 

— Mutan 

1467 

— judaica 

— 

— hircina 

253 

— ofRcinalis 

1464 

officinalis 



— latifolia 

zSz 

— pereg^rina 

— silvestris 

440 

— maculata 

25i 

Paeoniaceae 

»457 

Paris  quadrifolia 

19» 

— mascula 

»49 

Pareira  brava 

1490 

Parraelia  appressa 

— militaris 

25o 

Palicurea  aurata 

907 

— atra 

7a 

— Morio 

jOO 

— crocea 

— atro  excipularis  74 

— pyramidalis 

z5i 

— diuretica 

— coronata 

943 

Origanum  creticum 

487 

— . longifolia 

“=-  farinoso-margi- 

— Dictamnus 

489 

— noxia 

— 

nata 

73 

— heracleoticum 

. 486 

— officinalis 

— 

““  florida 

43 

— hirtum 

487 

— sonans 

— 

— ■ Goebelii 

75 

— Majorana 

488 

— strepens 

— 

— islandica 

45 

— Maru 

489 

Palixanderholz 

60  5 

— melanoleuca 

74 

— snayrnaeum 

487 

Palmae 

«94 

melanoxantha 

i 73 

Geigers  Pkarmiteie  11. 

2.  (2<e 

i20 

9006  Pe 


Pf 


Pi 


Parmelia  ocellata 

73 

— Parella 

40 

— parielina 

41 

— plicata 

43 

— punicea 

74 

— Roccella 

44 

— russula 

74 

— saxatilis 

42 

— soredifera 

72 

— sticloides 

75 

— subfusca 

73 

— tartarea 

39 

— varia 

74 

Parnassia  palustris 

180a 

Paronychieae 

398 

Parzenkraut 

i3o6 

Passifloreae 

i8i3 

Passiflora  coerulea 

— 

— quadrangala- 

ns 

1814 

Passionsblume 

i8i3 

Passulae  majores  et 

minores 

i5i4 

Pasta  Lichenis  isian* 

dici 

45 

Pastel 

i56o 

Pastinaca  Anethum 

t354 

dissecta 

— 

— Opopanax 

1 840 

— sativa 

i353 

Pastinak 

— 

Patchoully 

538 

Paullinia  asiatica 

i832 

— auslralis 

.646 

— Cururu 

1645 

— pinnata 

>646 

— sorbilis 

— 

Pavcnia  diuretica 

1874 

Pech 

262 

Pechnelke 

1785 

Pechurimbohne 

34  t 

Pedalineae 

460 

Pedicularis  palustris 

488 

— silvatica 

— 

Pedilanthus  tithyma- 

loides 

1233 

Pedunculi  Cerasorum 

1 145 

Peganum  Harmala 

1843 

Pelargonium  capita- 

tum 

»791 

Pelargonium  odora- 

tissimum 

»791 

— Radula 

•—  roseum 

— 

— triste 

1792 

— zonale 

»79‘ 

Peloria  anectaria 

a3o 

Peltigera  aphtosa 

42 

— canina 

42 

Peitsche 

io53 

Penaea  mucronata  364 

— Sarcocolla  —• 
Pereiria  medica  1489 
Pergularia  erecta  664 
Periploca  indica  663 

— - oiauritiaua  664 
Perlmoos  85 

Persica  vulgaris  11 33 
Persooniaguareoides  1912 
Perückenbaum  ^>97 

Pertusaria  americana  66 

— commutata  39 

— depressa  66 

— gilva  65 

microcephala  66 

— olivaceo  glauca  65 

— rufescens  66 

Pestilenzwurzel  788 

Petersilie  1^97 

— macedouische  1 3 1 5 

Peterskraut  3o5 

Petersstrauch  884 

Petiveria  alliacea  896 
Petioselinum  sativum  1297 
Peucedanum  ammo- 

niaoum  1837 

— Cervaria  >349 

— ofRcinale  1848 

— Oreoseliuum  i35o 

— palustre  i3io 

— Silaus  1292 

Peziza  Auricula  82 

Pfefiferbeere  i38i 

Pfaffenhütchen  1264 

Pfaffenröhrlein  847 


Pfefferbaum,  japani* 

nischer 

Pfefferblätterschwamm  36 
Pfeffer,  doldenförmi- 
ger 282 

— jamaikanischer  1897 

— japanischer  i85i 

— langer  280 

— schwarzer  279 

— . spanischer  58g 

— v/eifser  280 

Pfefferkraut , k reti- 

sches  480.  489 

— canadisches  480 

— grofses  1664 

Pfefferkümmel  i323 

Pfefferminze  471 

Pfefferschwamm  36 

Pfefferwurz  1285 

Pfeifenstrauch  1371 

Pfeilkraut,  indisches  229 
Pfeilwurzel  228 

Pfennigkraut  683 

Pfennigsalat  1480 

Pferdebohne  io55 


Pferdeminze 

466 

Pferdepappel 

1865 

Pferdesesel 

1290 

Pferdeschwanz 

1 10 

Pfingstnelke 

1782 

Pfingstrose 

1463 

Pfirsigbaum 

u33 

Pflaumenbaum 

1 138 

Pflaume,  amerikan. 

1182 

— malabarische 

1400 

Pfrieme 

1021 

Phalaris  canariensis 

i33 

— minor 

133 

Phallus  esculentus 

32 

— impudicus 

32 

Phanerogamae 

1 13 

Phaseolus  coccineus 

io63 

— multiflorus 

io63 

— «anus 

1062 

— vulgaris 

1062 

Phellandrium  aquati* 

cum 

1293 

— Mutellina 

i3oi 

Philadelphus  corona 

rius 

1871 

Phiomis  frulicosa 

5o3 

— tuberosa 

5o3 

Phoenix  dactylifera 

201 

— farinifera  - 

202 

Phoenixopus  muralis 

852 

Phyllanthus  Emblica  1266 

Phyllirea  latifolia 

690 

Physalis  Alkekengi 

565 

— peruviana 

566 

— pubescens 

566 

— sotnnifera 

566 

Phyteuma  nigrum 

988 

— orbiculare 

988 

— spicatum 

988 

Phytolacca  decandra 

3g5 

— drastica 

895 

— litoralis 

396 

Picea  vulgaris 

265 

Pich  urim  höhnen 

341 

Picraea  excelsa 

1820 

Pilae  marinae 

89 

Pilze 

26 

Piment 

*397 

Pimpernufs,  gefiederte  1 264 

— grüne 

322 

Pimpiuella  Anisum 

1288 

— dissecta 

1285 

— magna 

1284 

— nigra 

1285 

— Saxifraga 

1285 

Pinguicula  vulgaris 

420 

Pinkneya  pubens 

987 

Pitiiolenbaum 

264 

Piaus  Abies 

265 

— balsamea 

267 

PI 


Po 


Po  3007 


Pinus  canadensis 

S.ÖJ 

Plumbagineae 

67  a 

Polyporus  igniarius 

— Cembra 

264 

Plumbago  europaaa 

673 

et  foraentarius 

34 

— Dammara 

269 

Pluraeria  alba 

648 

Polyporus  marginal 

. 35 

— Larix 

268 

— drastica 

649 

— “ ofiiciualis 

33 

— - maritima 

2Ö3 

Poa  fluitans 

i35 

— ■ snaveolens 

microcarpa 

269 

Pockenbolss 

1845 

Polytricbum  com» 

— Picea 

266 

Pockenwurzei 

187 

mune 

— Pinaster 

203 

Podophylleae 

1467 

— formosum 

92 

■ — Piaea 

264 

Podophyllum  pelta- 

— longisetum 

92 

— Purailio 

263 

tum 

1467 

Poma  Aurantiorum 

»941 

“ silvestris 

261 

Poinciana  bijuga 

1100 

— Citri 

*927 

— - Taeda 

264 

Goriaria 

llOi 

Colocyntbi* 

Piper  aethiopicum 

^479 

pulcherrima 

1101 

dum 

999 

— album 

280 

Pokgerebarinda 

1958 

Pomaceae 

1405 

— Belle 

282 

Polemonideae 

659 

Pomeranze,  bittre 

»937 

— caudatum 

28t 

Polemoaium  caeru* 

— süfse 

1945 

— cajennense 

594 

ieum 

620 

Po  uieroon  rinde 

i9ii 

— - Cdbeba 

281 

Poley  , cretiacher 

495 

Pontac 

i526 

— bispanicum 

591 

— engliscber 

496 

Populus  alba 

290 

— indicum 

59 1 

französischer 

496 

— balsamifera 

288 

— jamaicense 

1397 

~ gemeiner 

477 

— candicans 

289 

— japonicum 

i85i 

PolHcbia  Galeobdo 

— ~ canescens 

290 

— longum 

280 

ion 

5o6 

— dilatata 

288 

— methysticum 

282 

P«lycriemura  erina- 

fastigiata 

— nigrum 

279 

ceum 

365 

--  italica 

__ 

■ — reticulatum 

282 

Polyga’a  amara 

1546 

— nigra 

— trioicum 

380 

— Amareila 

1^46 

— pyraniidata 

__ 

— umbellatum 

282 

— calcarea 

i55o 

— tremula 

289 

Piperaceae 

278 

— comosa 

1644 

Poropbora  gilva 

65 

Pippau 

860 

— - major 

1 544 

— granulata 

935 

Pisang 

240 

— “ Poaya 

s 554 

pertusa 

66 

Piscidia  Erythrina 

1 044. 

— - rubelia 

i55i 

rufescens 

66 

Pistacia  atlaniica 

3a3 

— - sanguinea 

1554 

Post 

714 

— Leniiscus 

323 

— Senega 

i552 

Porilandia  hexandra 

988 

— Terebinthus 

322 

— uliginosa 

1548 

— - tetrandra 

988 

— vera 

322 

— .vulgaris 

1542 

Portuiaca  olexacea 

1673 

Pistacie 

321 

Polygaieae 

lS'4i 

Portulaceae 

1672 

Pisum  Ocbrus 

loSg 

Poiygonatum 

191 

Portulak 

1673 

— saüvum 

io58 

Polygoneae 

370 

Portwein 

i52q 

Pitoja 

921 

Poiygonum  amphi- 

Potalia  rcsinifera  640.  672 

Pix  liquida 

262 

bium 

371 

Potentilla  alba 

1 164 

— navalis 

262 

— antibaemor- 

— Anserina 

i iSi 

Plantagineae 

4iS 

rhoidale 

372 

— argen  lea 

J 164 

Plantago  arenaria 

419 

— aviculare 

378 

— palustris 

is55 

— Coronopus 

418 

— Bistorla 

371 

— ■ reptans 

1154 

— Cynops 

4j9 

— emarginatum 

373 

— rupestris 

h54 

— genevensis 

459 

— Fagopyrum 

373 

— Tormentilla 

1153 

— lanceolata 

417 

— - Hydropiper 

372 

PoteriumSanguisorba  400 

— Löfflingii 

418 

~ lapatbiiblium 

__ 

spinosum 

400 

— major 

416 

— minus 

Potbos  oificinalis 

122 

maritima 

4j8 

— mite 

Prangos  pabularium  1342 

— media 

4«7 

— Persicaria 

— 

Preiselbeere 

721 

— Psyllium 

418 

— - rivulare 

374 

Prenanthes  muralis 

85a 

Plataneae 

292 

' tartaricum 

373 

— Serpentaria 

85a 

Ptatanthera  bifolia 

253 

tinctorium 

374 

Primula  Auricula 

677 

Platterbse 

I059 

Polypodium  Cala- 

— - elatior 

677 

Platyspermum  grau* 

guala 

1 OS 

— - officinalis 

767 

diiloruiu 

i3ii 

— filix  femina 

108 

veris 

676 

Plectranthus  graveo- 

— filix  mas 

106 

Prinos  verticiliatue 

695 

lens 

538 

— vulgare 

101 

Prinsepia  ulilis 

1 i5ä 

Ra 


Ra 


2008  Py 


PrunelU  grandiflora 

53 1-^ 

Pyrola  chlorantha 

716 

Radix  Acteae  americ.  1462 

— vulgaris 

531 

— jnedia 

— 

— 

Acus  Veneris  1278 

Prunus  Ariueniaca 

1 138 

— minor 

— 

— 

Adenes  canadens.  767 

— avium 

1 143 

— rotundifolia 

— 

— 

Adunidis  1429 

— Cerasus 

1144 

— secunda" 

— 

— 

Agaves  217 

— Cocumiglia 

1 140 

— umbellata 

7*7 

— 

Agrimoniae  401 

— daniascena 

1141 

— uniflora 

718 

— 

Alami  120 

— doinestica 

1 140 

Pyrus  Aria 

1416 

— 

Alceae  1867 

— insilitia 

— 

— astracanica 

1413 

— 

Alchemill  400 

— Lauro  Cerasus  1 148 

— aucuparia 

1416 

— 

Alkaun.  spur.  649 

— Mahaleb 

1 145 

communis 

1408 

— 

— verae  1269 

— Padus 

1 146 

— Cydonia 

1414 

— 

Allii  171 

— sativa 

1 140 

— domestica 

1416 

— 

Althaeae  1868 

— serolina 

1 148 

— IMalus 

1410 

— 

Anblati  461 

— • spinosa 

ii38 

— torrainalis 

1416 

— 

Auch  US  luteae  644 

— virginiana 

1147 

— 

Anethi  ursini  i3oo 

Psidium  pomiferum 

»39s 

y- 

— 

Angelic.  brasil.  i36o 

— pjriferum 

— 

Quasssia  amara 

1819 

— i 

— lucid.  — 

Psoralea  bituminosa 

io35 

— excelsa 

1821 

— 

— sativ’  i356 

Psjchotria  ciiietica 

906 

Simaruba 

1828 

— 

— silvestr.  135g 

— parasitica 

907 

— von  Tupurupo  63 1 

— 

Anserinae  11 53 

Ptarniica  atrala 

770 

Quassienholz,  falschesi  195 

— 

Anihorae  1467 

~ moschata 

Queckengras 

142 

— 

Anticholerica  1021 

— nana 

— 

— rothes 

129 

— 

Antidysenterii  1675 

— vulgaris 

769 

Quellenholz 

1537 

— 

Apii  1296 

Pteris  aquilina 

108 

Quendel 

482 

— 

— • horlensis  1298 

— esculenia 

109 

Qutrcus  Aegilops 

3og 

— 

— raontani  i35o 

Plerocarpus  Draco 

1070 

— Ballota 

3o2 

— 

Apocyni  648 

— officinalis 

— 

— Cerris 

299 

— 

Aquilegiae  1444 

— sanialinus 

1069 

— coccifera 

3oo 

— 

Aral,  nudicaulis  1876 

— senegalensis 

1066 

— Esculus 

3o2 

— 

— spinös.  1875 

— suberosus 

1072 

— infectoria 

298 

— 

Argentinae  ii53 

Plerigiuiu  teres 

1880 

— marina 

87 

— 

Ari  120 

Pljcbotis  coptica 

1 3iö 

— pedunculata 

297 

— 

— aethiopici  122 

Pulmonaria  angusti* 

— pseudo-Suber 

3o2 

— 

Arisloloch.  cav.  1699 

folia 

542 

— Robur 

297 

— 

— fabac.  — 

— officinalis 

543 

— Suber 

3oi 

— 

— long.  ver.  407 

Pultatilla  pratensis 

1425 

— tinctoria 

3o2 

— 

— — vulg.  406 

— vulgaris 

1424 

Quercitronenholz 

— 

— 

— Mauror.  408 

Pulveraria  farinosa 

47 

Quina  de  Carapo  s. 

— 

— polyrhiz.  — 

— flava 

de  Madonna  638.  988 

— 

— rotund. 

Pumpelraus 

1950 

Quina  de  Serra 

983 

ver.  407 

Punica  Cranatum 

1418 

Quittenbaum 

*4*4 

— 

— rotund. 

Purgirflachs 

1788 

Quitteumispel 

1407 

vulg.  i59o 

Purgirgurke 

998 

— 

— teuuis  406 

Purgirholz 

1244 

ri. 

— 

— trilobac  408 

Purgirkörner 

— 

Badendistel 

1278 

— 

Armoraciae  1667 

Purgirkraut 

433 

Radix  Acaciarum 

1139 

— 

Arnicae  8o5 

Purgirlein 

1788 

— Acanlhi 

459 

— 

Aronis  I20 

Purgirnussbaum 

1287 

— Acanthii 

832 

— 

Artemisiae  791 

Purgirwinde 

598 

— Acetosae 

392 

— 

Arthanitae  679 

Putamen  nucui^  ju> 

— — roman. 

393 

— 

Arundin.  Donac  i53 

gland. 

320 

— Aconit,  hiemal. 

1436 

— 

— vulgär.  — 

Pyramidenpappel 

288 

— — lutei 

1457 

— 

Asari  410 

Pyrenomycetes 

3i 

— — racemos. 

1460 

— 

Asparagi  189 

Pyrethrum  frulescens  781 

— — salutifer. 

1457 

— 

Asphodel.  ramos.  167 

— inodorum 

777 

— Acor  palustris 

223 

— 

— lutei  — 

“ — Myconi 

781 

— — veri 

124 

<— 

Asteris  attic.  741 

— “ Parthenium 

779 

— — — asiatic. 

— 

Astragal.  exscap.  io5i 

Tanacetum 

78* 

— — vulgaris 

223 

— 

Astrag  monspess.  loSz 

Ra 

Radix  Astrantiae  1361. l36i 

Ra 

Radix  Cepae  172 

Ra  «009 

Radix  Dentar. miuor.  1675 

— 

Auriculae  Lepo 

— 

— ascaloni.  — 

— 

Denlellariae 

673 

ris 

1283 

— 

— oblong.  — 

— 

Dentis  canis 

170 

— 

— muris 

861 

— 

Cervar.  alb.  i362 

— 

— leonis 

849 

— 

— Ursi 

768 

— 

- nigr.  ^ 1349 

— 

Diciarani  albi 

1889 

— 

Barbae  Capri  sil 

— 

Cervicariae  maj.  989 

— 

Digitalis 

424 

vestr. 

1168 

— 

Chaniaeleonlis 

— 

Dipsaci 

863 

— 

— caprinae 

1166 

alb.  817 

— 

Doronici 

609 

— 

Barbae  Hirci 

844 

— 

— nigr  81 5 

— 

Doronic*  germ, 

. 3o5 

— 

Bardanae 

836 

— 

Chaja  1640 

— 

Dracuncul. aquat.  12a 

— 

Beben  alb.  8aa, 

, 1782 

— 

Chelidon.  major.  1623 



Ebuli 

880 

, — 

— rubr. 

674 

— 

— niinor.  1481 

— 

Echii 

544 

— 

Belladono. 

670 

— 

Chinae  oriental.  187 

— 

Ellebori  albi 

161 

— 

Berberidis 

1493 

— 

Chin.  len.  65o 

— 

— nigri 

1437 

— 

Betae 

366 

— 

Chiococcae  90g 

— 

Enulae 

749 

— 

Betonieae 

5>  2 

— 

Chironii  i363 

— 

Ephemeri 

683 

— 

Bismalvae 

1868 

— 

Christopborian.  1460 

— 

Erinaceae 

1028 

— 

Bistortae 

371 

— 

Christoph,  aaier.  1462 

Eryngii 

1278 

— 

Boni  Henrici 

365 

— 

Ch  jnlen  65o 

— 

— aquatici 

>279 

— 

Branc.  ursin. 

459 

— 

Cichorii  841 

— 

— maritim. 

— 

Branc.  ursin.  gor 

— 

Cichor.  bulbos.  852 

— 

Esul  major. 

ia3a 

manic. 

i35 

— 

Ciclae  366 

— minor. 

1281 

— 

Britannic. 

392 

— 

Cicutariae  apii 

— 

Eupatorii 

780 

— 

Brusci 

188 

folio  i3o9 

— 

Fabariae 

1171 

Bryoniae  alb. 

997 

— 

Cicut.  aquat.  1807 

— 

F'arfarae 

737 

— 

— nigr.^ 

2 13 

— 

— niinoris  1809 

— 

Ficariae 

1431 

— 

ßubon.  lutei 

75. 

— 

Cimicifugae  1462 

— 

Filicis 

107 

— 

Buglossi 

547 

— 

Clemalidis  silv.  1428 

— 

— foem. 

io9 

— 

Buglossi  Boragi- 

— 

Cipode  Camara  1963 

— 

— maris 

107 

nis  folio 

55o 

— 

Colchici  164 

— 

Fiüculae  dulcis  101 

— 

Buglossi  sLlvestr 

55o 

— 

Collinsoniae  5oo 

— 

Filipend.  tenuif.i2q5 

— 

Bulbocastan. 

1 292 

— 

Colubrinae  406 

— 

Foenicul. 

i3oi 

— 

Bulbocodii 

216 

— 

Columbo  1485 

— 

— porcini 

1348 

— 

Bupleuri 

1 282 

— 

— american.  s. 

— 

— ursini 

i3oo 

— 

Caapebae 

>49‘ 

spuria  63o 

— 

F ragariae 

n6o 



Caincae 

909 

— 

Congo  *954 

— 

F raserae 

63o 

— 

Calagualae 

102 

— 

Cor.solid.  major.  55 1 

— 

F raxinellae 

1889 

— 

Calarn.  aromat. 

124 

— 

Contrajerv.  3ii 

— 

Galangae 

244 

— 

Calcilrapae 

823 

— 

— virginian.  4o5 

— 

Galii  montan. 

— 

Calumhae 

1485 

— 

Convolvul.  598 

cretic. 

895 

— 

Cannabin.  aquat. 

780 

— 

Corrudae  i89 

— 

Gel  rivalis 

1 167 

— 

Cannae  Cargan- 

— 

Costae  bovis  1283 



— urbani 

11 56 

nae 

i53 

— 

Cosli  officinarum8i9 



Genist.  erinac. 

loaS 

— 

Gaiawarai 

1953 

— 

Crassulae  major.  1171 

— 

Gentian  alb. 

1362 

— 

Cardopatiae 

817 

— 

Cucumer.  asin.  994 

— 

— asclepiad. 

6a6 

— 

Cardui  fullonum 

1 863 

— 

Curcumae  287 



— Catesbaei 

627 

— 

— Mariae 

83o 

— 

Curcuin.  de  Ba- 

—  cruciat. 

626 

— 

— slellati 

823 

tavia  1954 

— 

— indic. 

629 

— 

— tomentosi 

832 

— 

Cursulae  525 

— 

— nigr. 

1349 

— 

— veneris 

863 

— 

Cyclamin.  679 



— purpur. 

625 

— 

Carlinae 

817 

— 

Cjnanchic.  896 



— rubr. 

622 

— 

— silvestr. 

818 

— 

Cynapii  1809 

— 

Gentianellae  627 

. 628 

— 

Caric.  arenar. 

1 29 

— 

Cynarae  882 

— 

Gilleniae 

1169 

— 

Caroli  sancti 

1953 

— 

Cynoglossi  553 

— 

Ginseng 

1873 

— 

Caryopbyllat. 

1 1 56 

— 

Cyperi  esculent.  127 

— 

— american. 

1374 

— 

— alpin. 

1 1 58 

— 

— long.  — 

— 

Cithaginis 

1703 

— 

— aquat. 

1 1 57 

— 

— rotund,  — 

Glaucii  lutei 

1626 

— 

Cassumuniar. 

233 

— 

Dactylonii  142 

— 

Glycirrhiiae 

io39 

— 

Ceanothi 

1283 

— 

Dauci  sativ.  1812 

— 

— silveatris 

1o52 

— • 

Ceutaurii  major. 

622 

— 

DenUr.  major.  4$! 

— 

Graminit 

14a 

20f0  Ra 


Ba 


Ba 


Radix  Gramin.  maj.  ng 
— “ — rubr.  — 

— Gratiolae  433 

— Guajavae 

— Helenii  y4q 

— Helianih. tuberos.  767 
•—  Heüeborastri  1441 

— Hellebor.  alb.  161 

— — Hippocrat.  1429 

— — Kieraalis  1436 

— — nigri  ^ 143; 


““  — — Jfalsi  1460 

— — — foetidi  1441 

— — viridis 

— Heracanthae 
Heraclei 

— Hirnndinar, 

— Hydroiapath. 

• Hyoscjami 

— Jaborandi 
— - Jalapp. 

— Jambarandi 
— - Ican  s.  Ikan 

— Imperator. 

— — nigr. 

— Inulae 

— Jonidii 


— Ipecac.alb.lign.  i63g 


— 

— — undul. 

• 900 

— 

— • annulat 

— 

— ferrugin. 

907 

— fusc. 

go3 

““ 

— griseae 

— 

— nigrae 

901 

— rubra 

007 

— 

— spur.  alb.  1233 

— 

— spur,  bor- 

bonic. 

664 

— striat. 

9o6 

— 

Ireos  seu  Iridis 

florent. 

222 

— 

— nostrat. 

223 

— 

— versicolor. 

224 

— 

Juglandis 

320 

— 

June,  effus. 

i56 

— 

— floridi 

i58 

— 

— maximi 

1 20 

— 

Ivarancusae 

>49 

— 

Kost-  mor 

1955 

Lapath.  acut. 

38g 

— crisp. 

3gi 

— hortens. 

386 

““ 

— sanguin. 

391 

~ unctuos. 

365 

— 

Lappae  majoris 

836 

— minoris 

756 

— 

Laserpili  germa- 

nie. 

i333 

— 

Laur.  alexand. 

i«8 

— 

Leucoj.  bulb. 

2)6 

Radix  Levistici  i333 

— Ligustici  — 

— Lilior.  alb.  166 

— Lü.  convall.  igi 

— Limon  674 

— Liquiritiae  io3g 

— Liquir.  rossic.  I042 

— Lobeliae  ggi 

Lolii  officinar.  1788 
Lopez  1468 

— L»jpuli  307 

— Lycoctoni  1457 

— Lysimachiae  pur- 

pur.  1268 

— Magistrantiae  i36i 

— Malvae  i865 

•—  Mandragor.  568 

— Martagon  167 

— Martelli  238 

— Matalistae  416.  616 

— Mechoacann.alb.  61 5 

— ~ nigr.  608 

— Medii  q8q 

— Mei  ,3oo 

— • Mei  atbamant.  — 

— Melampodii  1487 

— Mezerei  347 

— Miihomens  409 

— Mong-  Kau  tu  899 

— Moringae  igSS 

— Morsus  dlaboli  966 

— Meschatellin  1376 

— Mudarii  667 

— Mungos  c)23 

— Muscari  170 

— Musfelac  65o 

— Mutellinae  i3oi 

— Nsnnari  663 

— Napi  j586 

— Narciss.  silv.  216 

— Natric  Plinii  1027 

— Nenuphar.  181 5 

— Nigellastri  1783 

— Ninsi-Niüising  1326 

— Nymphaea  alb.  181 5 

— — lutea  »8j6 

— Oenanthes  i2g5 

— Oenotherae  i383 

— Olsnitil  »3 10 

— Olusatri  1804 

— Onagrae  1388 

— Ononidis  1026 

~ Onopordi  832 

— Oreoseüni  i35o 

— Ornithogal  niaj.  170 

— — vulgär.  170 

— Orobanches  461 

— Osmund,  regalis  ioo 

— Ostrulii  1360 

— Oxyjap.*uhi  38g 


1440 

818 

1363 

669 

3q2 

673 

282 

608 

26a 

1954 

i36o 

1281 

749 


Radix  Paeoniae  1465 
Palmatae  2S2 

— Panacis  Chiron.  i363 

— Pancrat.  mons- 

pess.  216 

Papaveris  cor- 
nicul. 

— Paralyseos  677 

— Pareir.  bravae  1490 

— Paridis  -jgi 

— Pariparabo  28» 


— Pastinac.  sativ.  i 

— — silv. 

— Patientiae 

— Pefaulinae 
--  Peufaphylli 

— Petasitidis 

— Petroselin. 

— Peucedani 

— Phu  major. 

— — minor. 

— Pilosellae 


— Pimpinell.  alb. 


majoris 

1248 

— 

— alb.  mino- 

ris 

1286 

— hortens. 

400 

“ 

— italicae 

399 

~ nigr. 

1286 

— 

Pistolochiae 

— 

Plantagin.  aquat.  i58 

— major. 

417 

— 

— mediae 

— 

— minor. 



— 

Pneumonanthes 

627 

— 

Polygal.  amar. 

1548 

— 

— bungaric. 

1545 

— 

— Poajae 

1554 

— Senegae 

1552 

virginian. 

i552 

— 

— vulgaris 

1545 

— 

Polygonal. 

•9' 

— 

Polypodii 

101 

— 

Popul  tremul. 

289 

— 

Porri 

I72 

— 

Primul.  ver. 

677 

— 

Pseud  - Acori 

223 

— 

Pseudo  Rhabarb. 

388 

— 

Ptarmicae 

769 

— 

Pterid'.  aquil. 

108 

— 

Pyrethr.  germ. 

768 

— 

— ronian. 

767 

— 

Quinquefolii 

1154 

— 

Ranuncuü  flarn- 

mei  major. 

1432 

— 

Rapae 

i586 

— 

Raphan.  aquat. 

i574 

— nigri  seu 

hortensis 

i$5g 

386 
' 1955 

1154 

7-"^9 
1298 
1 348 

872 

873 
861 


Ha  Ea  Ha  ^11 


Radix  Raphan.  ru*li» 

Radix  Silai 

1 292 

Radis  Viol.  canin. 

1687 

can.  1567 

— 

Siler.  niont. 

i363 

— — marian. 

989 

— 

Rapunculi  g8Ö 

_ 

Sisar. 

1825 

■ — V^iol.  odoratae 

1635 

— esculenti  989 

— 

Sisy.mbr  ampbib. 

'574 

— Violariae 

i635 

— 

Ratanbiae  iSBg 

— 

Smyrnii 

1804 

— Vitis  albae 

997 

— 

— Antill.  1541 

— 

Solan,  furios. 

570 

— Viperin.  405.  544 

— 

Reginae  prati  1166 

— 

— quadrifol. 

190 

— Xanthii 

756 

— 

Resedae  vulgaris  i632 

— 

Soulin. 

65o 

— Xyridis 

224 

— 

Restae  bovis  1026 

— . 

Spatul.  foelid. 

224 

— Zarzae 

182 

— 

Rbabarbari  879 

— 

Spigel  maryland,  689 

— Zedoariae  284, 

. 238 

— 

• — Monachor.  387 

— 

Spin.  alb. 

882 

— Zerumbet 

282 

— 

— pauper.  »424 

— 

— soLstitial 

824 

— Zingibcris  vel 

— 

Rbapontic.  veri  876 

— 

Squamariae 

45 1 

Zinziberis 

281 

— 

— vulgaris  822 

— 

Squillae 

169 

Radiola  Miliegrana 

1788 



Rbei  379 

— 

Succisae 

866 

Raüflesiadeae 

412 

— 

Richard,  eraet.  901 

Sumbul 

1955 

Ragwurzein 

247 

— 

Rhodiae  t 178 

— 

Swertiae 

629 

Rainblunie 

802 

— 

Rubiae  linctor.  897 

— 

Symphoricarp. 

884 

Rainfarn 

800 

— 

Rusci  188 

Symphyt. 

55i 

Rainkohl 

839 

— 

Salep  s.  Salap  2S2 

— 

Symph.  flor.  lut. 

, — 

Ra  in  weide 

690 

— 

Salicariae  i268 

Tamni 

21 3 

Raiz  de  Mongo 

65o 

— 

Sanamundac  »i56 

— 

Taraiaci 

849 

— preta 

909 

— 

Sanguinariae  >629 

— 

Tclepliii 

1171 

— de  Tihu 

1289 

»794 

— 

Tlialictri 

1424 

Rakasirabalsara 

1020 

— 

Sanley  124 

— 

Tbapsiae 

1862 

Raniondia  pyrenaica 

444 

— 

Saponariae  1678 

— 

Thysselin 

i3to 

Ramsel 

1642 

— 

Sapon,  aegypt.  >679 

— 

Tiniac 

1962 

Ramtillasaame 

757 

— 

— alb.  1784 

— 

Tithymal.  naari- 
tim 

Ramuli  arboris  vitae 

271 

— 

— hispan.  *679 

643 

Ranunculaceae 

1421 

— 

— levant.  — 

— 

Tordyl 

1809 

Ranunculus  acris 

1482 

— 

— rubrae  1678 

— 

Tortnenlill 

1 1 5i 

— aquatilis 

1433 

— 

Sarsaparill.  182 

— 

Trachclii 

989 

— arvensis 

— 

— 

Sassaparill  — 

— 

Tragopog.  ^ 

844 

— asiaticus 

1482 

— 

— german.  129 

— 

Tragorchidis 

258 

— bulbosus 

1433 

— 

— indicae  663 

— 

Tragoselini 

»286 

— capillaceus 

1434 

— 

Satyrii  253 

— 

Trifol.  fibrin. 

635 

— Ficaria 

1480 

— 

Saiifragae  ang- 

licae  1292 

— 

Trinerviae  (Plan 
iaginis) 

417 

— Flamniula 
- — heterophyllus 

1482 

1433 

— ruagnae  1 284 

— 

Triosteosperrai 

885 

— . Lingua 

1482 

— Ä rubr.  1167 

SÄifragiae  alb.  iSGg 

— 

Turbitb  s.  Tur- 

— peucedanifol 

1434 

— 

pethi 

607 

— polyantheraos 

>433 

— 

Scabiosae  864 

— 

Turpethi  spur. 

1862 

— repens 

— 

— 

Scillae  169 

— 

Tussilagin. 

787 

— - sceleratus 

1482 

— 

— niinor.  216 

— 

Typhac 

128 

— Thora 

1481 

— . 

Scirp.  major.  126 

— 

ülruariae 

1 166 

Ranunkel 

1480 

— 

Scolymi  889 

— 

Uriic.  major. 

3o4 

Raphan  US  Raphani- 

— 

Scopolinae  672 

— 

Uvae  vulpinae 

161 

strum 

i56o 

— 

Scorzoner.  bisp.  846 

— 

Valerian.  alpin. 

878 

— sativus 

i558 

— 

Scori.  humil  — 

— 

— major. 

872 

Rapunzel  877 

. 988 

— 

Scropbulariae  422 

— 

— niinor. 

869 

— gelbe  französ. 

1388 

— 

Senegae  i552 

— 

— palustris 

873 

Raspelstrauch 

»478 

— 

Serpentar.  virg.  4öS 

— 

— Phu 

872 

Ratanhia 

1539 

— 

Serpenlum  928 

— 

— silvestr. 

869 

Raublinde 

3i9 

— 

Serratulae  838 

— 

Yerbasci 

443 

Rauke 

1679 

— 

Seselios  crclici 

— 

Verbasc.  nigr. 

444 

Kaukenkobl 

1587 

minor.  1809 

— 

Victorial.  long. 

172 

Rauschbeere 

1256 

— 

Sesel  pratens  >292 

— 

— rotund. 

226 

— schwarze 

— 

— 

Sigilli  Mariae  218 

— 

Vincetoxic. 

669 

Raute,  gemeine 

1841 

— 

Sigill.  Salomon.  192 

— 

Viol.  alb. 

216 

— syrische 

1848 

— 

Sii  paluslr.  1826 

— 

— brevicaul. 

1641 

Rajgras , englisches 

142 

20i2  R!i 


Ri 


Ro 


Raygras,  französisch.  i53 
Reaumuria  vermicu- 


lata 

1908 

Rebendolde 

1293 

Rebbubnbolz 

11 04 

Regen , goldner 

1024 

Reiherschnabel  , 

1790 

Rein  ward  tia  ofEci- 

nalis 

661 

Reis 

i5o 

Remigia  ferrnginea 

983 

— Hilarii 

— 

— Vellozii 

— 

Reps 

i584 

Reiedaceae 

i63o 

Reseda  lutea 

»632 

— Luteola 

i63i 

— odorata 

163z 

Resede 

1632 

Resina  acaroides 

178 

— Acajou 

1920 

— Anime 

1 1I2 

— Carannael22i.lQi9 

elastica 

1235 

— Eltalch 

1967 

— Euphorbii 

1227 

— Gaida 

1967 

— Gemour 

— Guaiaci 

1846 

— Guineae  novaeiQöy 

— Hederae 

1378 

— Highhate 

1968 

— Juniperi 

275 

— Kino 

1067 

— lactea 

1968 

•—  Ladani 

i8o3 

— lutea  novißelg.  178 

— Mani 

1916 

— mexicana 

*969 

— Pini 

262 

— Sandaracae 

272 

— Vesicamo 

1969 

Rettig 

i558 

Revierblume 

600 

Rhabarber 

374 

— rothe 

36i 

— wilde 

397 

Rhamneae 

1207 

Rhamnus  amygdaloi- 

des 

1260 

— cathart. 

1258 

— Frangula 

1261 

— infector. 

1259 

•—  Jujuba 

1263 

— Lotus 

1262 

oleoides 

1260 

— saxatilis 

1260 

— Zizyphus 

126a 

Rbaponticum  vulgare  82s 
Rheinblume  gns 


Rheinfarn 

800 

Rheum  australe 

38o 

— compactum 

383 

— Emodi 

38o 

— humile 

384 

— hybridum 

384 

— leucorhizum 

377 

— palmatum 

378 

— Rhabarbarum 

376 

— Rhaponticum 

375 

— Ribes 

383 

— undulatnm 

367 

Rhexia  canesnens 

i38q 

Rhinacanthus  com- 

munis 

458 

Rhinantheac 

435 

Rhiuanthus  Crista 

Gallig 

437 

— hirsutus 

— minor 

— 

Rhinocarpus  excel- 

sus 

1 192 

Rhizomorpha  Cin- 

chonae 

78 

Rhizophora  Mangle 

i365 

Rhodiola  rosea 

1173 

Rhododendron  chry- 

santhum 

711 

— ferrugtneum 

712 

— hirsutum 

713 

— maximum 

714 

— ponticum 

713 

Rhodomela  pinastroi 

des 

84 

— suhfusca 

— 

Rhus  Copallina 

1195 

— coriaria 

1193 

— - Cotinus 

”97 

— elegans 

1195 

— ■ glabra 

1195 

— Metopium 

1195 

— radicans 

1196 

typhine 

*»94 

— Toxicoden- 

dron 

1196 

— venenata 

1195 

— Vernix 

iiq5 

Rhytiphloea  compU' 

nata 

84 

Ribes  Grossularia 

1382 

— nigrum 

i38i 

— rubrum 

^379 

— silvestre 

l38o 

— Uva  crispa 

i382 

— — spiaa 

— 

Richardia  emetica 

901 

— scabra 

900 

Richardsonia  brasi- 

liensit 

900 

— emelic« 

901 

Richardsonia  scabra 

90D 

Ricinus  communis 

I240 

— Mappa 

1243 

Riemenblume 

889 

Riesenkiirbis 

1006 

Rieslingtraubc 

1517 

Rinde,  magellanische 
peruvianische, 

»474 

siehe  China. 

— Wintersche 

*474 

Rindsauge 

775 

Ringblume 

766 

Ringelblume 

812 

Rittersporn 

1445 

— gelber 

i633 

Rivina  tinctoria 

396 

Robinia  Caragana 

1044 

— Panacoco 

1 io3 

— pseud'  Acacia  I044 

Roccella  tinctoria 

44 

Rockenbollen 

i;l 

Röhrencassie 

1121 

Röhrenlauch 

171 

Röthe 

Ö97 

Roggen 

i38 

Rohan 

653 

Rohr,  spanisches 

198 

Rohrkolbe 

123 

Romai 

763 

Rooabea  emetica 

906 

Rosa  alba 

1 181 

— arvensis 

1 187 

— canina 

1185 

— ceniifolia 

”/77 

— - corymbosa 

1187 

— damascena 

1 180 

— Eglanteria 

1 187 

— gallica 

1 183 

— lutea 

1187 

— . moschata  ^ 

1 182 

~ pomifera 

1 187 

— • repens 

— 

— rubiginosa 

— 

— > tomentosa 

— 

— • villosa 

— - 

Rosaceae 

1 176 

Rose 

»»77 

Rose  von  Jericho 

1 564 

Rosenbaum 

710 

Rosenbalsambaum 

1 198 

Rosenholz 

604 

Rosenlorbeer 

645 

Rosenöl 

1 182 

Bosenpappel 

1867 

Rosensantelholz 

606 

Rosenschwamm 

1186 

Rosenwurzel 

1173 

Rosinen,  grofse 

i5i6 

— kleine 

i5i4 

Ru 


Bü  2013 


Sä 


Rosmarin 

5oi 

Rumex  Neraolapa- 

Salsola  oppositifolia 

35g 

Rosmarinlieide 

7 1 0 

thum 

39 1 

— Kali 

=— 

Rosmarin  , wilder 

714 

— nemorens 

— 

— sativa 

— 

Rosmarinus  officinal. 

5oi 

— obtusifoüus 

38g 

— scoparia 

36i 

Rossaloe 

176 

— Oxylapathum 

39' 

— Soda 

359 

Rofsfenchel  1298. 

> 348 

— Palientia 

386 

Tragus 

Rofshuf 

736 

— pratensis 

391 

— vermiculala 

— 

Rofskaslanie 

1647 

— purpureus 

389 

Salvia  Aethiopis 

536 

Rofskürnmel 

1289 

— sanguineus 

391 

— Hoininum 

— 

Rofsminze 

466 

— silvestris 

— officinalis 

533 

Rofspappel 

i865 

— scutatus 

393 

— pratensis 

535 

Rofsschwanz 

110 

Runkelrübe 

367 

— Sclarea 

535 

Rofswurzel 

817 

Ruprecblskraut 

*79^ 

Salzkraut 

359 

Rotang 

i96 

Ruscus  aculeatus 

188 

Salzlraube 

357 

Rülhbuclie 

3o2 

— Hjpoglossum 

— 

Samedera  indica 

1826 

Rothholzbaum  iloo. 

1921 

— Hypophyllum 

— 

Sambucus  Ebulus 

880 

Rolhkicber 

1004 

Rutaceae 

1 840 

— laciniata 

878 

Rotblaufkraut 

179a 

Ruta  graveoleus 

1841 

— nigra 

878 

Rotbtanne 

265 

— racemosa 

881 

Roucou 

j 710 

Sammlblume 

761 

Rubia  linctorum 

897 

Sabadilla  ofRcinalis 

162 

Sammtpappel 

1868 

Rubiaceae 

897 

Sabadillsaanie 

162 

Sammtrosc 

. i83 

Rubus  arciicus 

1164 

Sabbatia  angularis 

634 

Samolus  Valeraudi 

633 

— caesius 

— 

Saccbarum  officina- 

Sandaraca 

272 

- — Chamaemorus 

rura 

143 

— germanica,  vid. 

— corjlifolius 

u63 

Sadebaum 

274 

Juniperus  com- 

—  fruticosus 

— 

Saelanlhus  Malacho- 

munis. 

— glandulosus 

— 

dendron 

1537 

Sauet  Clarenkraut 

871 

— idaeus 

1161 

Saflor 

827 

Sanct  Georgenkraut 

871 

— nemorosus 

ii63 

Safran 

224 

— Lorenzkraut 

669 

— occidenulis 

1 1 62 

Sagapen 

1 346 

•—  Lucianskraut 

804 

— saxatUis 

ii65 

Sago  199 

2 5g 

— Lucienholz 

.145 

Ruchgras 

164 

Sagopalme 

198 

— Martbenholz 

1 100 

Rudgea  racemosa 

9*7 

Sagopulver  des  Boven 

1061 

— Peterskraut 

865 

Riibe,  Berliner 

i586 

Sagus  Baphia 

201 

Sandaron 

1116 

— gelbe 

1 3l2 

Ruruphii 

1 93 

Sand  beere 

709 

— Jettinger 

1586 

Salap 

2Ö2 

Sandbücbsenbauni 

j 234 

— rotbe 

367 

— westindischer 

228 

Sanddorn 

352 

— weifse 

i586 

Salat,  gemeiner 

857 

Sandoricum  indicum 

1910 

Rübenkerbel 

i3t9 

— giftiger 

853 

Sandriedgras 

1 28 

Rübenkobl 

i535 

Sall)enrinde 

1953 

Sandsegge 

— 

Rübenreps 

1586 

Salbei 

533 

Sanguinaria  canaden 

Rüster 

3i8 

Salep 

2S2 

sis 

1629 

Ruhralant 

751 

Salicaria 

I267 

Sanguis  Draconis  i g3.  1071 

Rubrblume 

802 

Salicineae 

283 

Sanguisorba  offlcinalis  3gg 

Ruhrkraut 

802 

Salicornia  herbacea 

36o 

Sanickel 

1279 

Ruhrrinde 

1824 

— Neei 

36 1 

— amerikanischer 

1371 

Ruhrwurzel 

1 1 5 1 

Salix  alba 

285 

Sanicula  europaea 

i 280 

Rukubaum 

i8io 

— fragilis 

285 

San  taleae 

353 

Ruländcrtraube 

i5i8 

— Helix 

287 

Santalum  albuiu 

353 

Rumex  Acetosa 

392 

— monandra 

286 

— Freycinelianum  354 

— Acetosclla 

393 

— pentandra 

284 

Santelholz,  blaues 

1 266 

— aculus 

39i 

— purpurea 

286 

— gelbes 

353 

— alpinus 

388 

— Russeliana 

285 

— rotbes 

1 070 

— aquaticus 

391 

— vitellina 

286 

— weifses 

353 

— - crispus 

— 

Salomonssiegel 

i9i 

Santolina  Cbamaecy 

— cristatus 

— 

Snlsola  arenaria 

365 

parissus 

774 

— Dioscoridis 

388 

— ericoides 

359 

— fragrantissima 

1 775 

— Hjdrolapatbum39i 

— fruticosa 

358 

Sapinilaceae 

1644 

— maximua 

- Kali 

359 

Sapindva  Saponaria 

1648 

Ä014 


Sc 


8c 


Sc 


Sapium  aucuparium 

1234 

Saponaria  oßicinalis 

1677 

Sapoteae 

699 

Sapofillkötrner 

700 

Sappanholz 

1 500 

Sarcocolla 

355 

Sarmentaceae 

‘79 

Sarsaparill 

180 

— graue 

1 376 

Sassafras  ofRcinalis 

3 29 

— Parthenoxylon  33o 

Sattel  holz 

288 

Saturei 

479 

Satureja  capitato 

484 

— - hortensis 

479 

— Juliana 

480 

— raontana 

— 

— Thyinbra 

— 

Saubohne 

io55 

Saubrod 

^79 

Saudistel 

85g 

Sauerach 

1492 

Sauerampfer 

392 

— römischer 

393 

Sauerdorn 

1492 

Sauerkirsche 

1144 

Sauerklee 

1795 

Saufenchel  >299. 

1348 

Saumfarn 

io8 

Sauohr 

416 

Sautanne  96 

Saxifraga  crassifolia  1 Sfig 

— granulata  i368 

— tridactjlides  i369 

Saxifrageae  i368 

Scabiosa  arveniis  864 

— Columbaria  866 

— succisa  865 

Scabiose  864 

Scammonium  5q8 

— galücuni  671 

Scandix  Anthriscus  1822 

. — australis  i3i8 

— Cerefolium  i320 

— odorata 

— Pecten  i3i8 

Scariol  856 

Schabenkraut  444 

Scliabziegerklee  io33 

Schachblume  167 

Schachtelhalm  109 

Schafgarbe  771 

Schafrippe  77  j 

Schafsraülle  466 

Schafiheu  111 

Schafaunge  416 

Schakarill  l246 

Schallmejrohr  x53 

Schalotte  172 

Scharbocksheil  i565 


Scharfkraut 

552 

Scharlachkraut 

535 

Scharte 

837 

Schaumkraut 

1575 

Schellenbaum 

649 

Schellkraut 

1624 

Scheuerkraut 

1 10 

Schierling 

1327 

— kleiner 

i3o8 

Schierlingsfichte 

267 

Schiesbeere 

»261 

Schildfarn 

108 

Schildflechte 

42 

Schildkraut 

532 

Schilfrohr 

i53 

Schimmel 

28 

Schirmpalme 

2o3 

Schirmpflanzen 

»274 

Schinus  Molle 

1198 

Schlafapfel 

566 

Schlafmohn 

1604 

Schlagkraut 

498 

Schlangeoholz  65o. 

656 

Schlangenknoblauch 

172 

Sch  langenkraut 

371 

Schlangenmoos 

96 

Sch  langen  Wurzel 

371 

— amerikanische 

1461 

— indianische 

923 

— virginische 

403 

— wa  h re 

923 

Schlauchschichtpilze 

3i 

Schlehe 

1 i38 

Schlingbaum 

881 

Schlingbohne 

1060 

Schlingstrauch 

65i 

Schlüsselblume 

676 

— blaue 

542 

Schlutte 

565 

Seh  malzblume 

1435 

Schmerwurzel 

21 3 

Schminkbohne 

1061 

Schminkläppchen 

Schneckenfrucht- 

125i 

baum 

j o65 

ScKneckenklee 

1928 

schneeballen 

881 

Schneebeere 

9^7 

Schneeglöcklein 

216 

Schneerose 

711 

Schnittkohl 

i535 

Schnittlauch 

172 

Schnurstrauch 

1021 

Schoberia  aliissima 

358 

— fruticosa 

— 

— maritima 

— 

— Salsa 

— 

— setigera 

35j 

Schöllkraut 

1624 

Schöllkraut)  kleines 

1430 

Schönbaum  268 

Schönbeere  457 

Schönblatt  1496 

Schönmütze  i393 

SchoIIera  oxycoccos  7a* 
Schopflavendel  624 

Schotendorn  jo83 

Schotenklee  - 1084 

Schriftholz  tioi 

Schüttgelb  1269 

Schulholzbaum  643 

Schuppenflechte  41 

Schuppenwurzel  461 

Schwaden  i35 

Schwä  mme  26 

Schwalbenkraut  1624 

Schwalbenwurzel  669 

Schwarzdorn  ii38 

Schwarzeiche  3o2 

Schwarzkümmel  S442 

Schwarzmund  i38g 

Schwarzschlund  — 

Schwarztanne  a65 

Sch  warzwurzel  55o.  844 
Schwefelwurzel  1348 

Schweinsbalsam  122a 

Schweinshrod  678 

Schweinsfenchel  «299 

Schwelkenbaum  881 

Schwertlilie  221 

Schwindelblüinchen  677 
Schwindelkörner  l3o5 

Schwindelkraut  

Schwindellolcb  143 

Schwindelwurzel  808 

Schwindsuchtwurzel  1462 
Scilla  Liiio  ■ Hjacin- 

thus  170 

— maritima  i69 

— nutans  170 

Scirpus  lacustris  isQ 

Scitamineae  227 


Scleranthus  annuus  3g8 
— ■ perennis  — 

Sclerodernia  carcino- 


male  3o 

— cervinum  — 

Sclerotium  Clavus  l3g 
Scolopendrium  offi- 

cinal.  104 

Scoljraus  hispanicus  83g 
Scopolina  atropoides  672 
Scorhutkraut  i565 

Scorpionsschwanz  53g 
Scorpionssenne  1062 

Scorzonera  hispanica  844 

— humilis  045 

Scorzonere  844 

Scrophelkraut  422 


Scrophularia  aquatica  422 


1 


Se 


Wib 


Se 


Scrophularia  nodosa 

422 

Semen 

Agni  casti  466 

Semen  Cervar.  nigr. 

1349 

Scrophularineae 

421 

— 

Ajawain  1317 

— 

Gbaerophylli 

iSao 

Scutellaria  galericu- 

- — 

Aiceae  aegypt.  5876 

Cheiri 

1578 

lata 

532 

^ — 

Älkekengi  565 

. — 

Chenopod.  an- 

— lateriflora 

533 

— 

Aliiariae  l58l 

thelm. 

363 

Sebestenae 

555 

— 

Althaeae  1868 

— 

Chia 

1965 

Sebib  il  Habel 

1966 

— 

Ammeos  cre- 

Ciceris 

1044 

Secacul 

1354 

tici  seu  veri  l3i6 

— 

Cichorii 

841 

Secale  cereale 

i38 

— 

Ammeos  maj.  1822 

— 

Cichor  verrucar 

. 860 

— cornutum 

139 

— 

Ammeos  vulg.  i29o 

— 

Cinae  barhar. 

786 

Secamone  Alpini 

664 

— 

Ammi  1290 

— 

— levant. 

785 

Sechium  edule 

1008 

— 

Amorai  1897 

— 

Cismae 

1131 

Seckelblunie 

1263 

— 

Andae  brasil.  1237 

— 

Citri 

»929 

Sedum  acre 

11'’! 

— 

Anethi  l355 

— 

CitrulH 

1001 

— album 

1 573 

— 

Angelicae  i357 

— 

Cocognidii 

346 

— Anacampseros 

II7  1 

— 

— silvestr.  i35g 

— 

Cochleariae 

1565 

— reflexum 

H73 

— 

Anguriae  loüi 

— 

Coffeae 

913 

— Rhodiola 

— 

— 

Anis,  steliat.  «472 

— 

Colchici 

164 

— rupestre 

— 

— vulgär.  1288 

— 

Col'ocyntbid. 

999 

— Telephium 

1170 

Anticholericaei02i 

— 

Consolid.  regal.  1446 

Seeblume 

i8t5 

— 

Apii  1296 

— 

Contra 

785 

Seeeicbe 

87 

— 

~ bortensis  »298 

— 

Coriandri 

i3o5 

Seefenchel 

i3o4 

— 

— nionlani  i35o 

— 

Coridis 

683 

Seegras 

89 

_ 

— petraei  i3i5 

— 

Corrudae 

189 

Seemumniel 

iÖi5 

— 

Aquiiegiae  1444 

— 

Cosli  hortor« 

780 

Seerose 

I8i5 

— 

Artemis. camp.  iqS 

— 

Cu  mini 

i3a3 

Seestrandnelke 

674 

— 

Asparagi  190 

— 

Cucurneris 

1 004 

Seetang 

87 

— 

Atriplicis  363 

— 

Cucurbitae 

Seetraube  277 

• 39.3 

— 

Auranliorum  1948 

aquat. 

1001 

Segge 

128 

— 

Avenae  1 36 

— 

— vuigar.loo6.loo7 

Seidelbast 

346 

— 

Badiani  1472 

— 

Cydonior. 

1415 

Seidentraube 

i5i9 

— 

Balsamitae  780 

— 

Cymini 

i3a3 

Seidenpflanze 

665 

— 

Bardaoae  836 

— 

Cynae 

785 

Seifenbauni 

1 645 

— 

Basilici  587 

— 

Cy  nosbati 

1 186 

Seifenkraut 

1677 

— 

Beben  rubri  674 

— 

Daturae 

579 

— spanisches 

1679 

— 

Berberid.  i493 

— 

Dauci  crct. 

i3i4 

Seifennusse 

1645 

— 

Bismaivae  i868 

__ 

Dauci  siiv. 

l3l2 

Seifen  pflanze , orien- 

— 

Bombacis  1876 

— 

Empetri 

1256 

talische 

‘494 

— 

Brassic  camp.  >584 

— 

Endiviae 

843 

Seifenwurzel 

1677 

— olerac.  i582 

— 

Erucae 

1 591 

— ägyptische 

‘679 

— 

Brusci  188 

— 

Eruc-  sativ. 

i586 

— levantische 

— 

Bryoniae  997 

— 

Erucaginis 

i56i 

— spanische 

— 

— 

Buniadis  i586 

— 

Erviliae  silv. 

io59 

— weifse 

— 

Cacao  i856 

— 

Erysimi 

i58i 

Selinum  Galbanum 

1336 

— 

Calageri  729 

— 

Fabarura 

10  56 

— gunimiferum 

— 

— 

Calcalripp  1446 

— 

— albarum 

1062 

— Oreoselinum 

i35o 

— 

Calcitrapae  823 

— 

Foenicul.  aquat. 

1 293 

— paluslre 

i3  10 

— 

Cameiinae  iSyl 

— 

— dulc. 

i3o3 

— silvestre 

— 

— 

Canariense  1 33 

-- - 

— romani 

— 

Seleri 

»296 

— 

Cannabis  3o6 



— vulgär. 

l30i 

Semecarpus  Anacar- 

— 

Cardamom  288 

— 

Foenu  graeci 

1029 

dium 

1189 

— 

Cardui  bened.  826 

— 

Fraxini 

’499 

Semen  Abelmoscbi 

1875 

— 

Card.  Mariae  83o 

— 

Frumenti 

140 

— Absinth,  seri- 

— 

Card,  steliat.  828 

— 

Galegae  nemor. 

1059 

phii 

790 

— 

Card.tomontos.  832 

— 

Geinorag 

1965 

— Acanthii 

832 

— 

Carthami  827 

— 

Genistae 

1022 

— Acelosae 

392 

— 

Carvi  1291 

— 

— hispan. 

1022 

— Acmellae 

760 

— 

Cataput.major.  > 241 

— 

— tiucior. 

1023 

— Adjowaen 

i3i7 

— 

— minor.  i23o 

— 

Giraumont. 

1 007 

— Adonidis 

1429 

■— 

Cerefolii  1820 

— 

Gitbaginis 

1763 

3016  Se 


Se 


Si 


Semen  Gossypii 

1876 

Semen  Pedis  avis 

1 153 

Semen  Urticae 

304 

— 

Graminis IVJaonae  i35 

— 

Pcrfoliatae 

1282 

— Vernoniae 

729 

— 

Granatoruin 

1418 

— 

Petroselin. 

1S98 

— Viciae  sativ. 

1057 

— 

Harmalae 

1844 

— 

— macedon. 

i3i5 

— Viol.  latifoliae 

1672 

— 

Heliotropii 

540 

— 

Phalangii 

»68 

— Viol.  Luoariae 

— 

>— 

Hordei 

138 

— 

Phaseoli 

1062 

— Violariac 

1636 

— 

Hyoscyam,  alb. 

576 

— 

Phellandrii 

1293 

— >kanthii 

756 

— 

— nigr. 

574 

— 

Pisi  salivi 

1 o58 

— Zacynthae 

860 

— 

Hypecoi 

1600 

— 

Porri 

172 

Semenzina 

7ö5 

— 

Hyperici 

1904 

— 

Portulacae 

1673 

Semiua  quatuor  fri- 

— 

Hyssopi 

490 

— 

Psyliii 

4>9 

gida  major. 

1006 

— 

Irionis 

i58i 

''  — 

Quamoclit. 

6»6 

Sempervivae 

1169 

— 

Intybi  angusti 

853 

— 

Rapae 

»586 

Sempervivuni  tecior. 

1174 

— 

Junci  florid. 

i58 

— 

Rapistri  alb. 

i56o 

Senecio  aquaticus 

dl  I 

— niaximi 

129 

— 

Rapistr.  arvor. 

i5g3 

— erucaefolius 

— 

■ — 

Lablab 

1061 

— 

Ricini  major. 

1238 

— Fuchsti 

— 

— 

Lactuc.  sativ. 

85g 

— 

— vulg. 

12^^» 

— Jacobaea 

810 

— 

— viros. 

85^ 

— 

Rusci 

188 

— - ovatus 

811 

— 

Lapath.  acut. 

389 

— 

Rutae  hört. 

1842 

— palustris 

— 

— 

Lapp,  majoris 

836 

— 

— silvestris 

1844 

— sarracenicus 

— 

— 

Lapp,  minor. 

766 

— 

Sabadillae 

162 

— vulgaris 

810 

— 

Lentis 

1067 

— 

Sanctum 

785 

Senegal  - Gummi 

1078 

— 

Levistici 

1433 

— 

Sanguinariae 

1629 

Senf,  englischer 

i5oo 

— 

Lilac. 

69i 

— 

Santonici 

785 

— gelber 

1690 

— 

Limonii 

674 

— 

Saxifragae  ang- 

— grüner 

1588 

— 

Linguae  avis 

>499 

licae 

1292 

— schwarzer 

i588 

— 

Lini 

1787 

— 

Saxifragiae  alb. 

136g 

— weifser 

iSgo 

— 

Lithosperm. 

541 

— 

Scirpi  major. 

1 29 

— wilder 

1593 

— 

— nigri 

542 

— 

Secalis 

i38 

Senfkohl 

i5dj 

— 

Lolii 

142 

— 

Securidacae 

io53 

Senna  do  Campo 

ii3o 

— 

— officinar. 

1783 

— 

Sesami 

460 

Sennesbälglein 

1128 

— 

Lupini 

1060 

— 

vulgaris 

1571 

SennesLläiter,  alexaii- 

Lycopod. 

96 

— 

Seseleos  aeihiop.  i362 

drinische 

1 1 26 

— 

Malvae  min* 

i8ö5 

— 

— cretic. 

i3og 

— amerikanische 

1 ii3o 

— 

Melampyri 

440 

— 

— massiliens. 

»289 

— deHtsche 

1045 

— 

Mclanthii 

1442 

— 

— montan. 

»363 

— falsche 

— 

— 

Melonis  aqualic. 

looi 

— 

— pratens. 

1292 

— indische 

1 127 

— 

Melonum 

1002 

— 

Silai 

129a 

— italienische 

— 

— 

Mespili 

1407 

— 

Siier  montan. 

i663 

Serapinum 

1346 

— 

Milii 

i53 

— 

Sinae 

7ö5 

Serialula  arvensis 

834 

— 

— solis 

541 

— 

Sinapis  alb. 

iSgi 

— Rehen 

822 

— 

Myagri 

iSyi 

— 

— nigr. 

i588 

— tinctoria 

838 

— 

Myrrhidis  can- 

— 

— viridis 

— 

Sesamöl 

461 

dian. 

1314 

— 

Smyrnii 

i3o4 

Sesam  orientale 

460 

— 

JNasturtii  hortens.i563 

— 

— cretic. 

— 

Sesel 

1289 

— 

Nhandirobae 

ioo9 

— 

Sophiae  Chirurg.  1 58o 

Seseli  Hippomara* 

— 

Nigellae 

1442 

— 

Sparlii  scopar.  * 

1021 

thrum 

1290 

— 

INigellaslri 

1783 

— 

Spinaciae 

36g 

— tortuosum 

1289 

— 

IVucis  Metellae 

58i 

— 

Staphidis  agriae 

>447 

— Turbilh 

i3i5 

— 

Ochri 

1009 

— 

Stramonii 

579 

Setae  Siliquae  hir* 

— 

Ocimi 

538 

— 

Sumach 

>193 

sutae 

1060 

— 

Oleris  atri 

1304 

— 

Syringae 

69  i 

Setaria  italica 

153 

— 

Onopordi 

83 1 

— 

Tanaceti 

800 

Sevenbaum 

274 

— 

Oreoselin. 

i35o 

— 

Thaliclri 

>424 

Shoroa  robusta 

885 

— 

Ornithopodii 

io53 

— 

Thlaspeos  1664. 

1 570 

Sibipira  major 

ii3i 

— 

Orobi 

io58 

— 

— cretic. 

s564 

Sichelmerk 

1327 

— 

Oryzae 

1 5o 

— 

Tordylii 

>3og 

Sicyos  edulis 

1008 

— 

Paeoniae 

1465 

— 

Trifol*  fibrin. 

635 

Sida  Abutilon 

>879 

— 

Papaveris  alb. 

t6o5 

— 

Trifol.  pratens. 

io34 

— carpinifolia 

— 

— 

Pastinac. 

i353 

— 

Tritici 

140 

— Napaea 

— 

Si 


So 


Sideritis  hirsuta 

519 

Sieiienfingerkraut 

1 1 55 

Siebenzeit 

io33 

Siegelblume 

Siegesbeckia  oriental.  755 

Siegmarskraut 

1867 

Siegwurzel 

172 

Siegwurzmännlein 

— 

Sieversia  montana 

1 157 

Siegesbeckia  orientalis  766 

Silaus  pratensis 

1292 

Silberblatt 

11 53 

Silberdistel 

83o 

Silberespe 

290 

Silberpappel 

— 

Silberweide 

2&5 

Sileneae 

1676 

Silene  Armeria 

1782 

— baccifera 

1788 

— inflata 

1782 

— Otites 

J 782 

Sil  ge 

i3io 

Siliqua  Araci 

2Ö4 

— Caialpae 

453 

— dulcis 

1117 

— - hirsuta 

1060 

— Hypecoi 

1600 

— Libidibi 

1101 

— V'anigliae 

264 

Silphium 

1844 

Silybum  maritimum 

83o 

Simaba  Aruba 

1826 

Simaruba  amara 

1824 

— excelsa 

1821 

— gujanensis 

1823 

— ofHcinalis 

1824 

— versicolor 

1826 

Simarubarinde 

1824 

Simarubeae 

i8i8 

Simse 

>56 

Sinapis  alba 

1590 

— arvensis 

iSgS 

— nigra 

i588 

Sinau 

400 

Sinn  grün 

646 

Siphonia  Cahuchu 

>255 

— elastica 



Sipo  de  Chumbo 

>970 

Sison  Ammi 

i3i6 

— Amomum 

>190 

— Anisum 

1283 

— Podagraria 
Sisymbrium  amphi- 

1290 

bium 

>574 

— TS^asturtium 

>572 

— ofHcinale 

1 58o 

— officinarum 

475 

— Sophia 

i579 

— silvestre 

>574 

Sium  anguitifolium 

1872 

So 

Sium  Bulbocastanum  1 292 

— Falcaria 

1 827 

— latilolium 

1826 

~ Ninsi 

1826 

— nodiflorum 

1827 

Slsarum 

1825 

Smilaceae 

186 

Smilax.aspera 

i86 

— China 

— 

— cordato -ovata 

181 

— glauca 

181 

— - medica 

180 

— officinalis 

i8i 

— Sarsaparilla 

— 

— syphilitica 

— 

Smyrnenkraut 

1 3o3 

Smyrnium  Dioscori- 
dis 

>804 

— Dodonaei 

— 

— Olus  atrum 

i8o3 

— perfoliatum 

1 804 

Soda 

358 

Sojabohne 

1061 

Solaneae 

555 

Solanumi  Gommer« 
sonii 

559 

— Dulcamara 

56o 

— esculentum 

564 

— indigoferum 

596 

insanum 

563 

— Lycopersicum 

564 

— niammosum 

662 

— Melongena 

563 

— raontaiiura 

56o 

— nigrum 

56 1 

— üvigerum 

563 

— Pseudo -china 

563 

— sodomeum 

562 

— stoloniferum 

56o 

. — tuberosum 

556 

— Valanzuelae 

559 

— verbascifolium 

1 562 

- — Zuccagnianum  56o 

Solea  Ipecacuanha 
• — parviflora 
Solidago  odora 

746 

— Virgaurea 

744 

Sommer-  Adonis 

1429 

Sommereypresse 

36i 

Sornmerdistel 

824 

Sommereiche 

297 

Sommermajoran 

488 

Sommerwurzel 

461 

Sonchus  arvensis 

860 

— oleraceus 

85g 

Sonnenblume 

767 

Sonnenkrone 

767 

Sonnenröschen 

1809 

Sonnenthau 

>800 

Sonnenwende 

539 

Sp 

Sonnenwirbel  877 

Sophienkraut  *^79 

Sophora  heptaphjlla  102L 

— japonica  1021^ 

Soprosma  arboreum  912 

Sorbus  Aiia  1416 

— aucuparia  1416 

— domeslica  — 

— torininalis  — 

Sorghum  vulgare  j 64 
Soulaniea  amara  l555 

Souiwellia  Tragacan- 

tha  1861 

Soymida  febrifuga  1921 

Spartianthus  junceus  102a 


Sparlium  junceuin 

1022 

— scoparium 

1021 

Spechtwurzel 

>838 

Specklilie 

882 

Speckmelde 

1262 

Spcierling 

>416 

Speikreuzkraut 

3>o 

Spelz 

140 

Sperberhaum 

1416 

Spergula  arvensis 

399 

— pentandra 

— 

Spermacoce  hispida 

901 

Spermoedia  Clavus 

>89 

Sperrkraut 

8I0 

Sphacelaria  scoparia 

83 

— segetum 

189 

Sphaerococcus  acicu< 

laris 

84 

— cartilagineus 

86 

— crispus 

84 

— gigantinus 

— Helmintochor- 

tos 

8a 

— tenax 

86 

Spica  celtica 

872 

— indica 

874 

Spicae  Origan.  cretic.  488 

— Thymi  cretic.  484 

Spicanard  874 

Spik,  indischer  874 

Spierapfel  1416 

Spierbirn  1416 

Spierstaude  n66 

Spigelia  Anlhelmia  687 

— marylaodica  689 

Spilanthes  Acmella  769 

— oleracea  760 

Spillbaum  1264 

Spinacia  inermis  369 

— oleracea  — 

~ Spinosa  

Spinat , englischer  386 

— gemeiner  869 

— wilder  864 

Spindelbauu 


2ms  8t 


St 


Sw 


Spindelkraut 

618 

Steicminze 

5i6 

Streupulver 

98 

Spiraea  Aruncus 

ii63 

Steinnelke 

1781 

Strickkraut 

317 

— Filipencula 

1167 

Steinpolej 

629 

Strobu  i Lupuli 

3oj 

— tomentosa 

1168 

Steinsaame 

541 

Strobili  Pini 

263 

— trifoliala 

— 

Steinwegdorn 

I260V 

Strychneae 

652 

— Ulmaria 

1 166 

Steinwurzel 

401 

Strjchnoj  colubrin. 

656 

Spitzklette 

756 

Stellaria  Holostea 

1675 

— gujanensis 

660 

Spitz  rnorchel 

3a 

— media  , 

1 1674 

— Ignatii 

661 

Splitt 

1600 

Stellatae 

892 

— muricata 

65y 

Spondias  Monbin 

1223 

Stenactis  annua  , 

743 

— Nux  vomica 

653 

Spongia  Rqsae  . 

1 186 

Stendelkraut 

249 

— potatorum 

657 

Spongilla  lacustris 

89 

Stendelwurz 

249 

— pseudo'China 

658 

Sporapfel 

1416 

Stephanskörner 

>447 

— Tieute 

659 

Springgurke 

994 

Stephanskraut 

1446 

— toxifera 

660 

Springkörner 

123o 

Sterculia  acuminata 

i86i 

Studentenblume 

1867 

Springkraut  lazQ« 

1798 

— Tragacantha 

— 

Sludentenkraut 

36i 

Spritzgurke 

993 

— urens 

— 

Sturmhut 

1449 

Squilla 

169 

Sternanis 

1471 

Styraceae 

701 

Stabwurz 

793 

Sternblume 

740 

Styrax  Benzoin 

7o5 

Stachelbeere 

1362 

Slerndistel 

823 

— ferrugineus 

704 

Stachelnufit 

1867 

Sternflockenblume 

— 

— liquidum 

291 

Stachelranunkel 

1433 

Sternkraut 

1674 

— officinalis 

702 

Stachjs  germanica 

5i5 

Sternleberkraut 

895 

— reticulatus 

704 

— palustris 

5i4 

Sternmoos 

94 

Suber 

3oi 

— recta 

5i3 

Stichwurzel 

804 

Succisa  pratensis 
Succus  Acaciae 

865 

— Sideritis 

— 

Stickrübe 

996 

1084 

— silvatica 

514 

Sticta  aurata 

76 

— • Aceris 

1 5o7 

Stacbjtarpbeta  jamai 

- 

— macrophylla 

76 

— Agresiae 

i53a 

censis 

457 

— pulmoracea 

41 

— Betulae 

295 

Stärkmehl,  atuerikan.  229 

Stiefmütterchen 

1687 

— Citri 

>929 

Stagmaria  verniciflua  1192 

Stil  de  grains 

1259 

— Cucumeris 

1004 

Stalagmites  cambo* 
gioidcs 

1900 

Slillingia  sebifera 
— silvatica 

1284 

1235 

— Hypocistis 

— Liquiritiae 

413 

1040 

— ovalifolia 

»899 

Stinkasant 

1842 

— Lycii 

>494 

— pictoria 

1900 

Stinkbaum  I021. 

1146 

Süsdolde 

i3i8 

Staphjlea  pinnata 

1264 

Siinkbolz 

9»* 

Süsholz 

io38 

Stalicc  Armeria 

675 

Slipiles  Aristolocbiat 

— deutsches 

1039 

— Limoniuna 

674 

trilob. 

408 

— gemeines 

— 

Staubpilze 

■ — Ceanothi 

1263 

— russisches 

1043 

Staudenpfeffer 

5g3 

— Chiraj’itae 

628 

— spanisches 

>o3g 

Stechapfel 

578 

— Clematidis 

1423 

— wildes 

I0S2 

Stecheiche 

693 

— Diervillae 

884 

Süsholzsaft 

1040 

Stechkerndistel 

83o 

— Dulcamar. 

56o 

Süsklee 

io54 

Stechkörner 

— 

— Guaco  s.  Huaeo  733 

Sultania-Rosinen 

i5i4 

Stechpalme 

693 

— Jalappae 

611 

Suroach 

1 193 

Stechwinde 

>86 

— Meriispermi 

1489 

Sumiuitates,  siehe  Herba 

Stechwurzel 

Steckenkraut 

1278 

1841 

— Rhododendri 
hirsuti 

713 

Sumpfascbenkraut 

Sumpfbaldrian 

Sumpfbinse 

811 

873 

Steckrübe 

i5ö6 

— Ribesior.  nigr. 

i38i 

>29 

Steh  Wurzel 

1278 

— Sympbori  carpi  884 

Sumpfbulkis 

5>4 

Steinbeere 

708 

Stilzolobium  prurienslo6o 

Sumpfdotterblume 

1435 

Steinbrech 

1363 

— - urens 

1060 

Sumpfeppig 

1296 

— rother 

1167 

Stockmorchel 

32 

Sumpffingerkraut 

>155 

Steinbrombeere 

11 65 

Stockrose 

1872 

Sumpf  hi  mbeerkraut 

1164 

Steineiche 

297 

Stoechas,  arabischer 

Sumpfklee 

635 

Stein  Hirse 

541 

Storax,  flüssiger 

291 

Sumpfkresse 

i574 

Steinkirsche 

1145 

— gemeiner 

703 

Sumpfporst 

7>4 

Sieinklee 

io3o 

Storcbschnabel 

1792 

Sumpfrauke 

1674 

Steinkresse 

1870 

Strandnelke 

674 

Swertia  perennis 

629 

Steinlinde 

689 

Stratiotes  aloide« 

219 

Swietenia  febrifoga 

1921 

Ta 


Th 


Th 


^19 


Swieienia  Malaagoni  1922 
Sycoideae  3 10 

Sjlvanertraube  iSlg 

Symphonia  globuli- 

fera  1956 

Sympboria  glomerala  Ö84 
Sympboricarpos  vulg.  884 
Sympbytum  bulbosum  55i 


— Clusii 

— 

— macrolepis 

— 

— officinale 

55o 

— tuberosum 

55 1 

Synanlhereae 

724 

Syringa  vulgaris 

691 

T. 


Tabacos  com  Bicuiboigyo 
Taback  582 

Tabasbir  od.  7’abaxir  iSa 
Tabaskopfeffer  *^^99 

Tabernaemontana  ela- 

stica  61Ö 

~ utilis  647 

— squamosa  648 

Tacamabaca  americ.  1201 

— bourbon.  1 20 1. 1496 


Tacamahak  ostind. 

»497 

Tacca  integrifolia 

214 

montana 

214 

— pinnatibda 

214 

Tachia  gujanens. 

63 1 

Täschelkraut 

i569 

Tag  und  Nacht 

439 

Teghlume 

167 

Tagetes  erecia 

761 

— glandulifera 

76a 

Tahocar  com  Bicuibc 

• 1970 

Talauma  Plumieri 

1470 

Talgbaum 

1 234 

Tamarinde 

1119 

Tamarindus  indica 

— 

Tainariscineen 

1642 

Tamariske 

— 

Tamarisken  -Manna 

1643 

Tamarix  articulata 

— 

— gallica 

1642 

— germanica 

‘644 

— mannifera 

1643 

— orientalis 

— 

Tamus  communis 

2i3 

Tanacetum  Balsamita  780 

— crispum 

800 

— vulgare 

— 

Tang 

87 

Tanghina  madogasca* 
riensis 

649 

Tanne 

266 

Tannensprossen 

— 

Tapioka 

1239 

Tarant , blauer 

627 

Taraxacum  officinale  847 

Tartarenseife 

1785 

TaubenkerLel 

iSgS 

Taubenkropf 

1598 

Taubnessel 

5o9 

— gelbe 

5o6 

Tausendgüldenkraut 

632 

— grofses 

822 

Tausendknöterig 

373 

Tausendschön 

743 

Taxus  baccata 

276 

Tayuya 

1009 

Tectaria  Calaguala 

102 

Teel  oder  Tilisaame 

757 

Telephora  aurea 

98 

— lactea 

— 

Teltover  Rübe 

i586 

Tensui 

1989 

Terebinthaceae 

1188 

Terebinthina  argenlo* 

ratensis 

266 

— de  Bordeaux 

263 

— cocta 

262 

— communis 

262 

— de  Chio 

322 

— cypria 

322 

— gallica 

263 

— laricina 

263 

— veneta 

268 

Terminalia  angusti* 
fol. 

1274 

— bellirica 

»271 

— Benzoin 

1274 

Chebula 

1271 

— citrina 

— 

Terbenthinbaum 

322 

Terra  japonica 

1073 

— Orleana 

1810 

Tetracera  oblongata 

1478 

— volubilis 

— 

Tetranthera  citrala 

344 

Teucrium  Botrys 

494 

— capitatnm 

498 

— Chamaedrys 

492 

— Chamaepitys 

498 

— crelicum 

495 

flavum 

— 

— fruticans 

497 

— Marum 

494 

— ~ montanum 

498 

— Poliura 

— Scordium 

498 

— Scorodonia 

498 

Teufelsabbifs 

865 

Teufelsauge 

573 

Teufelsbeere 

569 

Teui  eisdreck 

134a 

Teufelsmilch 

laii 

Teufelszwirn 

617 

Thalictum  flavum 

1423 

Thapsia  foctida  i36a 

— garganica  136a 
— Silphium  i345 

Tbea  Bobea  i663 

— cbinensis  1662 

— viridis  i663 

Theaceae  i66i 

Thee,  Blankenbeimer  5oy 

— brasilischer  467 

— aus  Bourbon  255 
— - canadiscber  709 

— chinesischer  166a 

— japanischer 

— kurilischer  i388 

— pensylvaniscberSoi 
— Schweizer  1280 


Thee-Lanlane  457 

Thelotrema  ßonplan- 

diae  5g 


Canellae 

— 

— 

Cincbonarum 

— 

— 

myriocarpum 

— 

— 

urceolare 

53 

— 

verrucariaefor- 

me 

59 

Tbelygonum  Cyno- 

crambe 

369 

Theobroma  bicolor 

1858 

— 

Cacao 

1853 

— 

Guazuma 

1860 

Theriakskraut 

871 

Thlaspi  alliaceum 

1670 

— 

arvense 

— 

— 

Bursa  pastoris 

i56g 

— 

campestre 

1664 

Thuja 

articulata 

272 

— 

occidentalis 

271 

— 

orientalis 

Thus 

judaeorum 

704 

— 

commune 

262 

— 

indicum 

1204 

Tbym 

elaeae 

335 

Thymian 

481 

Thymseide 

6i8 

Thymus  Acinos 

D29 

— 

alpinus 

— 

— 

Calamintha 

— 

Chamaedrys 

48a 

— 

creticus 

484 

— 

exserens 

483 

— 

grandiflorus 

482 

— 

includens 

483 

— 

Mastichina 

484 

— 

minor 

482 

— 

Muna 

484 

— 

ISepeta 

53o 

— 

parviflorus 

483 

— 

Serpillum 

48» 

— 

Tragoriganum  484 

— 

vulgaris 

481 

Tr 


Tu 
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Thysselinum  palustre 

i3  to 

Ticorea  febrifuga 
Tigli  - oder  Tilli- 

i833 

körner 

1244 

Tikor 

236 

Tilia  i argentea 

1891 

— canadensis 

— 

— caroliniana 

18Q2 

— europaea 

1888 

— grandif’olia 

— 

■ — parvifolia 

1887 

Tulgaris 

— 

Tiliaceae 

1886 

Tillandsia  usnoides 

216 

Tinsue 

‘969 

Tiwurzel 

1 93 

Toddalia  aculeata 

i852 

Tod  dy  wein 

1902 

Todtenblurae  761 

. 6i3 

Todienniyrte 

647 

Tokaier 

1 522 

To  11  beere 

569 

Tollkerbel 

l321 

Tollkirsche 

569 

Tollkraut 

— 

Tolubalsam 

1019 

Toluifera  Baliamum 

1014 

Tonkobohne 

1096 

Topfbeere 

884 

Topinambour 

757 

Tordylium  officinale 

i3o9 

Torfbeere 

722 

Torfmyrte 

293 

Tcrmentilla  erecta 

ii5i 

Tourncsol 

1261 

— blauer 

— 

Trachylobium  Gaert 

nerianum 

1 1 14 

— Martianum 

— 

Tragjacantha 

1047 

Traganlh 

1 045 

Tragopogonporrifolius  844 

— pra  lense 

843 

Traminerlraube 

i5i8 

Trapa  nalans 

1867 

Traube 

i5i3 

Traubenbaum 

»479 

Traubenfarn 

100 

Traubengamander 

494 

Traubenkirsche 

1146 

Traubenkohl 

i583 

Traubenkraut 

362 

Treba  Japan 

458 

Tremella  Auricula 

32 

— Nostoc 

81 

Tribuli  aquatici 

«867 

Tribulus  terrestris 

i85o 

Trichilia  cathartica 

191 1 

— emeiica 

— 

>=—  glabra 

— 

Trichilia  moschata 

1911 

— trifoliata 

— 

Trichterwinde 

606 

Triebviole 

1066 

Trifolium  arvense 

1034 

— Melilot.coerul.io33 

— — ofHcinal. 

io3o 

— - pratense 

1084 

— repens 

io33 

Trigoneila  foenum 

graecum 

1029 

Triosteum  perfoliat. 

884 

Tripmadame 

1 173 

Triticum  aestivum 

140 

— amyleum 

141 

— durum 

— 

— hibernum 

140 

— raonococcum 

141 

repens 

— 

— Spelta 

140 

— turgidum 

141 

— vulgare 

140 

Trochisci  Alhandal 

948 

Trollblume 

1434 

Troilius  europaeus 

Trompetenbaum 

454 

Trompeten  bl  ume 

— 

Tropaeoleae 

1682 

Tropaeolum  majus 

i633 

— minus 

1684 

Trüffel 

3o 

Trypethelium  clan- 

deslinum 

64 

— eburneum 

65 

. — ocellaturn 

64 

— olivaceo-fuscum  — 

— Sprengelii 

— 

— - verrucosum 

— 

Tschichssaame 

1 1 3 1 

Tuber  cibarium 

3o 

— terrae 

— 

Tubera  Dahliae 

754 

— esculenla 

3o 

— nobilia 

— 

— Solani 

558 

Tüpfelfarn 

101 

Türkenbund 

1007 

Tulpenbaum 

1469 

Turbankürbis 

1007 

Turbith,  spanischer 

1362 

— unächter 

— 

— wilder 

i36i 

Turiones  Abietis 

267 

— Asparagi 

190 

— Brusci 

188 

— Lupuli 

307 

— Pini 

262 

— Busci 

188 

Tuipethum  spuriain 

t 1862 

Tuisilago  alba 

739 

Tussilago  Farfara 

736 

— frigida 

740 

— hybrida 

788 

— Petasites 

— 

Typha  latifolia 

123 

u. 

Ulmus  campestris 

3i8 

— effusa 

3*19 

— suberosa  3o2. 

3x8 

Umbelliferae 

1274 

Umbilicus  penduli- 

nus 

1174 

ünar  Saleb 

1966 

Uncaria  acida 

927 

— Gambir 

925 

Unona  aethiopica 

»479 

— febrifuga 

1480 

— odorata 

»479 

Unsers  Herrgotts  Bart 

lein 

1166 

Upas  Antiar 

814 

— Tieute 

659 

Uraregift 

661 

ürceola  elastica 

648 

ürceolaria  Cincho- 

narum 

67 

Urginea  maritima 

169 

Urtica  crenulata 

804 

— dioica 

— 

— pilulifera 

— 

«—  urcns 

Urticeae 

3o3 

Urucu 

1810 

Usnea  articulata 

43 

barbata  48 

u.  77 

— . Cinchonarum 

939 

— cranii  humani  48 

— llorida 

— 

— hirta 

- 

— plicata 


Ustalia  atrosanguinea 

41 

— caribaea 

4i 

— Cassiae 

49 

— dendVitica 

48 

— endocarpa 

— 

— fulminatris 

— baematitis 

49 

— rubella 

48 

Utricularia  vulgaris 

421 

Uvae  passae 

i5i4 

Uvae  Labruscae 

i533 

Uvae  marinae 

277 

Uva  vulpina 

i9i 

Uvaria  odorata 

»479 

V. 

Vaccinium  Myrtillus 

720 

— Oxycoccos 

722 

— - uliginosum 

721 

Ve  Vi  Wa  202i 


Vaecinium  Vitis  idaea  721 

Verbascum  Thapsus 

441 

Violarieae 

1634 

Vältelinertraube 

i5i8 

Verbena  officinalis 

455 

Viole,  dreifarbige 

1637 

Vabea  gummifera 

648 

— tripbylla 

467 

— gelbe 

1078 

Valantia  cruciata 

895 

Verbenaceae 

454 

Violenwurzel 

222 

Valeriana  altissima 

363 

Vergifsmeinuicbt 

552 

Yiscum  album 

887 

— angustifolia 

— 

Vernix 

1195 

— cruciatum 

889 

— ceitica 

872 

Vernonia  antbelrain- 

— Oxycedri 

— 

— dioica 

873 

tica 

728 

quercinum  887.890 

■ — Dioscoridis 

872 

Veronica  arvensis 

448 

Visetholz 

1 195 

— elatior 

868 

— Anagallis 

446 

Vismia  csyennensis 

1907 

— Jatamansi 

874 

— Beccabunga 

445 

— gujanensis 

— 

— Locusta 

876 

— Chamaedrys 

448 

— micrautha 

— 

— minor 

868 

— latifolia 

447 

— laccifera 

— 

— njontana 

— 

— montana 

— sessilifolia 

— officioalis 

867 

— officinalis 

446 

Vitellaria  paradox« 

701 

— olitoria 

8;6 

— prostrata  ^ 

447 

Vitex  Agnus  castus 

456 

— Phu 

871 

— spicata 

448 

— Negundo 

— 

— pratensis 

869 

— Teucrium 

447 

Vitis  apyrena 

i5i5 

— pyrenaica 

873 

— triphyllos 

448 

— corintbiaca 

i5,4 

— sambucifolia 

868 

Verrucaria  acervulata  63 

— Labrusca 

1533 

Spica 

— 

— annularis 

62 

Rumphii 

— 

— tuberosa  ■ 

873 

— aspistea 

61 

— vinifera 

i5i3 

— uliginostt 

868 

— Cinchonae 

62 

Vogelbeerbaura 

»416 

Valerianeae 

866 

— epidermidis 

60 

Vogel  fufs 

io53 

Valerianella  olitoria 

876 

— exasperata 

61 

Vogelkirsche 

1143 

Vallisneria  spiralis 

■220 

— fuscopellucida  62 

Vogeikraut 

1674 

Vanigliae 

253 

— raamillana 

61 

— gelbes 

810 

Vanilla  aromatica 

— 

— royriococca 

63 

Vogelleim 

887 

— microcarpa 

255 

— nifida 

60 

Vogelmilch 

170 

— - planifolia 

254 

— parasema 

63 

Vogelnest 

i3ia 

— Pompona 

— 

— planorbis 

60 

Vogelseide 

617 

— silvestris 

— 

— pupula 

63 

Vogellod 

1327 

Vanille 

2Ö4 

— pustulosa 

62 

Vogelzunge 

1499 

Varec 

88 

— quasslaecola 

6i 

Vouacapoua  americ. 

1094 

Variolaria  anaara  3g  u.  66 

— socialis 

6i 

Vouapa  phaselocarpa 

1 1 14 

— communis 

76 

— stigmatella 

62 

w. 

— depressa 

66 

— tropica 

60 

— microcephala 

— 

Vetiveria  odorala 

147 

Wachholder 

273 

Vateria  indica 

i885 

Viburnum  lantana 

881 

Wachsbaum 

293 

Veilchen 

i635 

<—  Opulus 

881 

Wachsblume 

545 

— gelbes 

1678 

— roseum 

— 

W’achspalme 

206 

Veilchenwurzel 

222 

Vicia  Ervilia 

1 o58 

Wachtelwaizen 

438 

Velanide 

3oo 

— Faba 

io55 

Waid 

i56o 

Venusfinger 

552 

— sativa 

1 o56 

Waizen 

140 

Venusbaar 

io5 

Victoria  regina 

1817 

Waldbingelkraut 

1254 

— gelbes 

92 

Vielgut 

i35o 

W'aldbinse 

i56 

Venusbamm 

i3i8 

Vinca  major 

647 

Waldbocksbarl 

1168 

Varatrum  album 

i59 

— minor 

646 

Waldbulkis 

5i4 

— Lobelianum 

160 

Vinum  malacense 

j 628 

Walderbse 

io59 

— nigrum 

161 

— ■ malvaticum 

i53i 

Waldgeisbart 

1169 

— officinale 

162 

Viola  arvensis 

1628 

Wald  hä  buchen 

1427 

— Sabadilla 

i6i 

— bicolor 

— 

Waldkresse 

1574 

Verbascineae 

440 

— Galceolaria 

1639 

Waldlilie 

882 

Verbascura  ßlattaria 

444 

— canina 

1637 

Waldmeister 

895 

— Myconi 

— diandra 

164» 

Waldminze 

466 

— nigrum 

— 

— Ipecacuanba 

i63g 

Waldnachlschatten 

56o 

— phlomoides 

442 

— odorata 

i635 

569 

— pyrenairum 

444 

— parvidora 

1641 

Waidnessel 

514 

— thapsiforme  442 

^erg$r’s  Ph^rmneie  IJ. 

— tricolor 

2.  Aufi  ) 

.637 

'^^.’abJnymphe 

m 

Ji58 

2022  We 

Wi 

Xa 

Waldrauch 

255 

W’eg  tritt 

372 

Winterkresse 

1577 

Waldrauke 

1674 

Wegsenf 

i58o 

Winterlauch 

172 

Waldrebe 

142 1 

Wegwart 

841 

Winterlinde 

1887 

Waldrübe 

678 

W^eichborste 

53  0 

Wintermajoran 

489 

Waldsalbei 

496 

Weichselkirsche 

1144 

W'interrose 

1486 

Waldstroh 

893 

Weide 

284 

Winterwaizen 

140 

Waldwinde 

882 

Weidenschwamm 

33 

Winteranaaromatica  1474 

Walkenkaum 

672 

Weiderich,  gelber 

681 

'Winterzimmt 

— 

Wallnufs 

319 

— gemeiner 

1267 

Winterzwiebel 

171 

Wallwurzel 

55o 

— rother 

W^irbeldüste 

53o 

Wampibaum 

i95i 

— schmalblätte- 

Wirbelohrkraut 

924 

Wandflechte 

41 

riger 

i388 

Wirsing 

i582 

Wandkraut 

3o5 

Weihrauchbaum 

1 204 

Wohlgemuth 

485 

Wanzendill 

i3o5 

Weihrauchflehte 

264 

W'olfsbeere 

190 

Wanzenkraut 

1462 

Weihrauch  rinde 

704 

Wolfsbohne 

1060 

Warzen  - Cichorie 

860 

Weinbin  me 

691 

Wolfs  fufs 

464 

Warzenkraut  53q.  8i3 

Weinpalme 

211 

Wolfskirsche 

569 

W’arzenhürbis 

1007 

Weinraute 

1841 

Wolfsmilch 

1226 

Wasserandorn 

464 

Weinrebe 

i5i2 

Wolfsrauch 

29 

— brauner 

5 1 4 

Weinstock 

i5i2 

Wolfstrapp 

5o4 

Wasserbenedikte 

1 i57 

Weisbaum 

1890 

Wolfswurzel 

1449 

Wasserdistel 

782 

Weisdorn 

»407 

Wollhaum 

1862 

Wasserdoste 

780 

Weiskraut 

1583 

W'ollblume 

441 

— gelbe 

758 

Weislaub 

1416 

Wolldistcl 

834 

Wasserdürrwurz 

759 

W'eistanne 

266 

Wollgras 

i3o 

Wassereppig 

1296 

Weis  Wurzel 

192 

Wollkraut 

441 

Wasser  fenc  hei 

1293 

Welschkorn 

i52 

Wolverlei 

8o3 

Wasserfiüpendel 

1295 

Wermuth,  gemeiner  796 

W^ooraragift 

1646 

Wasserflöhkraut 

371 

— römischer 

798 

Wouraligift  661. 

1641 

Wassergauchheil 

446 

Wetlerdistel 

816 

Wrighlia  antiuysen- 

Wasserhahneiifufs 

1433 

Wicke , gemeine 

io56 

terica 

644 

W’asserhanf 

729 

Widergift 

1457 

— tinctoria 

Wasserbollunder 

881 

Widerstos  674. 

17Ö2 

Wucherblume 

77$ 

Wasserknoblauch 

493 

Widerlhon 

92 

Wütherich 

i3u6 

Wasserknöterig 

371 

— rother 

io3 

Wunderapfel 

995 

Wasserkresse 

1672 

Wiesenbrand 

440 

W'uuderbaum 

1240 

Wasserlavendel 

533 

Wiesenbertram 

769 

Wunderblume 

414 

Wasserlinse 

116 

Wiesenbelonie 

5ii 

W undklee 

1027 

Wassermelone 

1001 

Wiesenenzian 

634 

W^undkraut 

— 

Wasserraerk 

1296 

'VV’^iesen  geisbart 

1 166 

— heidnisches744.8i  1 

Wasseriuinze 

473 

Wiesengünsei 

497 

Wuraligift  661. 

1646 

Wassernabel 

1281 

Wiesenklapper 

437 

Wurmfarn 

800 

Wasser  nufs 

1367 

Wieseiiklee 

1 o34 

Wurmkraut 

— 

Wassernymphe 

i8i5 

W^iesenknopf 

899 

— amerikanisches  63g 

Wasserpastinak 

i325 

Wiesenkönigia 

1 166 

Wurmmoos 

82 

Wasserpeterlein 

1296 

Wiesenkresse 

1675 

Wurrnrinde 

1093 

W^asserpfelTer 

372 

Wiesenkümmel 

1291 

Wurmrundknopf 

82 

Wasserretlig 

1574 

Wiesenmangold 

635 

Wurmsaame 

785 

Wasserriemen 

89 

Wiesenraute 

1423 

— spanischer 

537 

Wasserschierling 

i3o6 

Wiesenvodel 

■487 

Wurmsaaraenöl 

364 

Wasserschlauch 

421 

Wiesenrohr 

134 

W’urnntod 

79Ö 

Wassersenf 

1574 

Wiesensalbei 

535 

Wurstkraut 

479 

Wasserviole 

158 

Windblume 

»425 

W'urzelbaura 

i365 

W”  asservvegerig 

— 

Winden 

596 

Wuthkirsche 

56g 

Wau 

i63i 

Windröseben 

5427 

Weberkarde 

863 

Wingertsalat 

877 

A. 

Wechholder 

278 

Wintera  aromatic* 

*474 

Xanthmra  struma- 

Wegdorn 

1256 

Winterbeere 

695 

rium 

7Ö6 

VYegerig 

d)6 

Wintereiche 

297 

Xacthochymus  ovali 

Wegkresse 

i563 

Wintergrün 

646 

folius 

1899 

Za 


Zi 


Xanthorrhoea  arboreÄ  178 
Xanthoriza  apiifolia  146a 


Xanlhosoma  edulis 

1 2l 

— sagittaefolium 

— 

Xanthoxylon  Clava 

Herculis 

i85i 

— — caribaeum 

— 

. — fraxineum 

— 

— marginatum 

6o5 

— piperilum 

i85i 

_ Pterola 

— 

Xereswein 

1629 

Ximenia  aegyptiaca 

i85o 

Xyloaloe 

1 104 

Xylobalsamum 

12i3 

Xylocassia 

333 

Xylocarpus  Carapa 

1912 

Xylopia  grandiflora 

M79 

Y. 

Yamsvrurzel 

212 

Ysop 

490 

z. 

Zachunbaum 

i85o 

Zacintba  verrucosa 

860 

Zackenschote 

i56t 

Zatynlha  verrucosa 

860 

Zad  rach 

»909 

Zahnkraut 

87 1 

Zahntrost 

437 

Zahnwehholz 

i85i 

Zahnwurzel  763.  l356 
fünfblätterige  1674 
— knoHentragende  — 
Zantedeschia  aethio- 

pica  122 

Zapfeubäuine  260 


Zapfenholz 

ia6» 

Zapfenkraut 

188 

Zapfenpalme 

i98 

Zaserblurne 

1386 

Zaungiocke 

•'>97 

Zaunlattig 

856 

Zaunlilie 

882 

Zaunrübe 

995 

— schwarze 

2i3 

Zaunwinde 

597 

Zea  Mais 

162 

Zedrach 

>909 

Zehrwurzel 

‘ '9 

Zeiland 

346 

— spanischer 

i85i 

Zeitlose 

i63 

Zembrafichte 

264 

Zerreicbe 

299 

Zibeben 

1535 

Ziegenbart 

1 166 

Ziegenkraut 

1327 

Zier  fand  1er  traube 

i5ao 

Ziest 

5t3 

Zigeunerkraut  464 

. 573 

Zimmt,  cajennischer 

*9‘4 

— ceilanischer 

33o 

— chinesischer 

335 

— englischer 

— 

— indischer 

— 

- langer 

33o 

— weifser 

iQ'4 

— blüthen 

334 

— nägelein 

334 

Zingiber  Cassuniuniar  233 

— conditum 

23  l 

— officinale 

23o 

— Zerumbet 

232 

Zirbelnüsse 

264 

Zy  20n 


Zirbelnufsba&m  264 

Zitronengras  148 

Zittergras  *64 

Zitterpappel  289 

Zittwer  234  238 

~ gelber  233 

Zittwersaame  78$ 

Zitzenkraut  840 

Zizyphus  Jujuba  1263 

— Lotus  126a 

— vulgaris  1262 

Zonaria  fasciola  83 

— pavonia 

— squamaria  — • 

Zoster  marina  89 

Zottenblunie  635 

Zuckerahorn  ^^09 

Zuckerpalme  21  i 

Zuckerrohr  443 

Zuckerrose  ii83 

Zuckerrübe  1325 

Zuckerlang  86 

Zuckerwurz  iSaS 

Zürgelbaum  819 

Zunderschwamm  34 

Zungenblunie  l564 

Zungenkraut  I88 

Zweizahn  768 

Zwergfichte  263 

Zwergniandel  1187 

Zwergpalme  210 

Zwetsche  II41 

Zwiebel  171 

Zwiebelerdrauch  1698 

Zygophjlleac  »844 

ZygophyÜum  Fabagol85o 
Zymbelkraut  481 


I 
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B r 11  c k f e h t e r. 


84, 

Zeile 

22 

statt  Stoeckh.  lies  Stackhous. 

381 

— 

20 

— bocbgelh  lies  hochgelb. 

383 

— 

15 

— ßeura  lies  Rheura. 

383 

— 

9 

von  unten  Rhebarber  lies  Rhabarber. 

397 

— 

15 

von  unten  Aaraarant  lies  Amarant. 

398 

— 

12 

von  unten  Hernaria  lies  Herniaria. 

552 

— 

5 

Schorfkraut  lies  Scharfkraut. 

915 

30 

ist  nach  den  Worten  „erstens  Katfee-Gerb- 
stofTsäure^^  zuzusetzen : zweitens  aromatw 
sehe  Kalfeesäure. 

1038 

— 

13 

statt  Memoirre  lies  Memoire. 

1381 

— 

1 

bereiteten  lies  bereitete. 

1546 

12 

von  unten  statt  Plantus  lies  Plautus. 

R e g:  i !§(  t e 1*" 

zu 

Ph.  L.  Geiger’s 

Handbuch  der  Pharmacie, 
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Die  romisclien  Zahlen  zeigen  die  Abtheilivngen  des  Bandes  , die  ara- 
bischen die  Seiten  an. 


Ab 


Ac 


Ac 


Aalfeit  III.  165 

Aal-Galle  III.  — 

Aal  gemeiner  III.  — 
Aal-Haut  III.  • — 

Aal-Leber  III.  — 

Aalqnappe  III.  169 

A a Iq  u a p p en-  L e- 

berfett  III.  169 

— Piiickgrat  III.  — 
Aalraupe  III.  — 

Aalrutte  III.  — 

Abbiss  II.  865 

Abdomen  III.  53 

Abdominales  III.  29 
Abelmoschus  Md.  11.1875 

— esculentus  G.  et  P. 

II.  1876 

— moschat.ilic/i  11.1875 
Abendsclimet- 

terlinge  III.  74 

Abies  Link.  II.  266 

— balsamea  7)C.II.  267 

— canadensis  Lk,  II  — . 

— excelsa /leC.  II.  265 

— pectiuata  DC  II.  266 

Abietinae  II,  18.  261 
Abnelimkraut  II.  51-3 
Abobora  domato  II.  1009 
Abomalies  II.  939 

Abomasuin  III.  231 

Abrahainstrauch  II.  456 
Abranchiae  III.  126 
Abrazit  I.  145 

Abrotanum  II.  781 

Absinthium  II.  782 

— ponlicmn  II.  785 

Absonderung  der  Ge- 
steine I.  316 

— • krystallinischc  I.  34 

Geiger  Hdh.  11.  Bd. 


Absonderung  platten- 
fürmige  I.  316 

— säulenförmige  I.  316 

— tafelförmige  I.  — 
Abstumpfungsfläche  I.  27 
Abtheilungen  I.  48 
Abuta  rufesc.  Abi.  II  1491 
Acacia  Tournf.  II.  1073 
Acaciä  Adansonii 

G.  et  P.  II.  1078 

— adstringens  II.  1090 

— albida  DeC.  II,  1078 

— arabica  II.  1075.1082 

— — miLcl  II.  1083 

— — II.  1085.  1961 

— Bamboloh  Roxh.  II. 

1085 

— CAieclm  Will d.W 

1073 

— catechuoid.  R.  II. 

1075 

— decurrens 

II.  1080  1088 

— Khrenberg  //.II.1076 

— Farnesiana  Willd. 

II.  1082.  1086 

— german  off.  II  11.38 

— GiralfaeiS/a/’.  II  1076 

— guadalup.  II.  1961 
. — gummifera  JVLUd. 

II.  1080 

— Inlsi  II.  1961 

— iiiliflora  II.  — 

— lurejnaA/ar«.  II.  1087 

— lecuophlaea  TV. 

II.  1075  1081 

. — myrrhifera  Stackh. 

II.  1082 

— nilotica  Del.  II-  1084 

Anß.  Regist. 


Acacia  odoratiss.  JV.  II. 

1075 

— polyacaatha  JVilld. 

II.  1075 

— quadrangular  11.1961 
— SassaAle'r.  et  L. 

II.  1082 

— scleroxyla  II.  1961 
— Senegal  JV.  II.  1078 
— Senegal.  Jit  II.  1077 
— Seyal  DeC.  II.  1076 
— Sing.  G et  P.  L 1078 

— speciosa  II.  1082 
— Sundra  üeC.  II.  1075 

— tortilisiZ.  II.  1076 

— vera  DeC.  II.  1085 

TVilld  II.  1083 

— • Verek  G.etPlI  1077 

— virginal.Po/iZ.II  1088 

Acacieil.  107-3 

— ae'jyptische  II.  1084 

— II.  _ 

— drehfrüchtige  II  1076 
— • unäciite  II.  1044 
— Nvolilriech.  II  1086 

Acacienbaum  ara- 

^bischer  II.  1083 
- — wall  rer  II  — 

— weissrind  II.  1081 

Acacicnsaft  v,'ahr.II.  1084 
Acajoubaum  II.  . 1922 
Acaiouholz  II.  1923 
Acalephae III.25.26  35.48 
Acalypha  L.  II.  1225 
Acalyphea  II.  — 

Acanthaceae  R.  Br. 

II.  19.  457 

yVcanthaceen  II.  457 
Äcanthion  77fo.^c.  II.  832 


A 


4 


Ah 


Al 


Aesculiu  II.  1648 

Aesculus  L.  II.  1647 

— Hippocastan.Z.  II. — 
Aethiops  vegetabil.  II.  87 
Aethusa  L II.  1308 

— Cvuapiura  L.  II.  — 
1330 

elata II.  1308 
— Menm  A///rr.II.1290 

— segetalis  v.  Bön~ 
ninglt.  II.  1308 


o 

Alle  gemeiner  III. 

287 

— langarmiger  III.  — 

Affen  III. 

— 

All’eiibrodbaum  II. 

1862 

Affenfett  III. 

287 

Affen  herz  III. 

— 

Alfeustein  III. 

— 

Alfüdil  II. 

167 

— ästiger  II. 

— . 

After  11  i. 

10 

A fterblaülaus  III. 

96 

Aflerkohle  erdige  I.  275 

After-Krystalle  I. 

35 

Aflerrau))en  III. 

58 

Afzelia  sidend. /7.II.1912 

Agalladium  II. 

1106 

Agallochon  11. 

354 

Agalmatholit  I. 

138 

Agaricus  II. 

36 

— albus  II. 

33 

— campestris  II. 

36 

— edulis  II. 

— 

— muscarius  Fr. 

35 

— piperatus  Aiict. 

II.  36 

Agasyllis  Galbanum 

Spr. 

II. 

1336 

Agathis  Salish.  11. 

269 

— australis  A"«/.  11. 

, 270 

— loran'hifolia  A 11.269 

Agatojdiyllum  aro- 

niatic./^.  II.  344.  1400 

Agave  II. 

173 

— Linn.  II. 

216 

— ainericana  Z.  II.  185. 

217 

— amerikanische  II.  — 

Agavinae  11. 

— 

Agi  II. 

1477 

Agilia  III.'  274. 

286 

Aglei  II. 

1444 

Agnus  castus  II. 

1240 

Agraj)bis  II. 

170 

— campanulala  11.  — 

— cernna  H. 

— 

— nutans  II. 

— 

Agrimoni.a  Eupalo- 

ria  Z.  II. 

401 

.Agrinionia  odorala  II.  - — 
Agropyrum  P.  B.  II.  141 

— cauinum  II.  . 142 

— repens  P.  B.  II.  141 
Agrostenuna  Githa- 

go  L.  II.  1783 

-Agrostiuae  II.  132 

Agrostis  verticillala  Z. 


11. 

148 

Agrume  II. 

1926 

Agtstein  1. 

276 

Ahlbeere  II. 

1381 

Ahlkirsche  II. 

1146 

Ahorn  11. 

1507 

— eschenbiätt.  11. 

1510 

— gemein. weiss.IL1507 

— italienisch.  11. 

1508 

— kleiner  11. 

1507 

— norwegischerll.  1508 

— pensylv.  II. 

1509 

— jmlnischer  II. 

1508 

— rotlier  11. 

1509 

— • russischer  II. 

1508 

— spitzblütt.  II. 

— 

. — schwarzer  II. 

1509 

— weinblätt.  11. 

1507 

— weisser  II. 

1510 

Ahornzucker  11. 

— 

Aizoon  II. 

1175 

.Ajawain  Saame  II. 

1317 

Ajawe-Saame  II.  — 
Äjuga  L II.  497.  492 

— alpiua  Z.  II.  498 

— Cliamaepitys  Sehr. 

II.  — 

— cliia  Schreh  II.  499 

— geneven.sis  Z.  II.  498 

— Iva  Schreh.  II,  499 

— raontaiia  R II.  498 

— pyramidalisZ.il.  — 

— reptans  Z.  II.  497 

— rugosai7o5f.  II.  498 

— rupestris kSc/j/.  II.  — 

Ajugüideae  II.  491 
Akakia  II.  1084 

Akaina  II.  826 

Akelei  gemeine  II.  1444 
Akerhornkraut  II.  1676 
Akerkümmel  schwar- 
zer II.  1783 

Aklei  II.  1444 

Akmelle  wahre  II.  759 
Akmit  1.  161 

Akutmookt  II.  1099 
Akyari  II.  1222 

Alabaster  I.  241 

Alae  III.  15.  191 

Älangieae  üeC  II  21.1274 


Alant  II.  748 

— deutscher  II.  751 

— Floh-  II.  — 

— grosser  II.  748 

— iiamphor  II.  749 

— oßiciueller  II.  748 

— Ruhr-  II.  751 

— wahrer  II.  748 

— weidenblälL.  II.  751 

' Alaria  escul.  II.  80.  89 

Alauda  arvensis  III.  209 
Alaun  I.  249 

Alaunerde  I.  275 

Alaunfels  I.  304 

Alaun-Haloid  rhom- 
boedr.  I 250 

Alaunsalz  octaedrs.  I 249 
Alauuspath  I 250 

Alaunstein  I.  — 

Albagi  Mauror.  II.  1506 
Albin  I.  140 

Albit  I.  148 

Album  Ceti  III.  215 
Albuinen  III.  202 

— II.  114.  727 

Album  graecum  III.  273 
Alburuum  decorti- 
catum  II.  1089 

Alcaelll.  19.3 

Alcamphora  II.  1884 
Alcea  roseaZ.  II.  1872 
A Icedo  Ispida  Z III.  207 
Alceen.  Malve  II.  1867 
Alchemilla  Aphan. Zs. 

II.  401 

— vulgaris  Z.  II.  400 
Alchornea  Sw.  II  1225 

— latifolia  »Sw.  II.  — 


1651 

Alcofar  II.  1668 

Alcornin  II.  1652 

Alcornoque  II.  1131 

Alcornoquerinde 

jamaikanische  II.  1653» 
AlcuchiharzII.  ^1221 

Alcyonien-Lithophy- 
ten  III.  27 


Alcyonina  III.  44.  46 
Alcyonium  conglo- 
batum  III.  — 

— conglomerat.III.  — 

— gelatinosum  III.  — 

— purpureum  III.  — 

— roseum  III.  — 

Alectoria  articul.  Z/c.II.  43 
Alectorolophus  par- 

viflorus  II.  437 

Aleuriies  II,  31 


Al 


Al 


5 


AI 


Aleurites  laccifera  fV, 


111.  102 

— — II.  1255 

— trilüba  Fst.  II.  1256 
Alexipharmacon  III.  45 
Algae  II.  17.  37.  79 

— internipte  vi- 
gentps  Fl'.  II.  38 

Algen  II.  79 

Algorovilla  II.  1090 
Alliagi-Manna  II.  1054 


— mannif.  Dessi.  II.  — 

■ — Maiiror.  Tourn. 

II.  — 

Alhagistrauch  II.  — 
Al-Henna  II.  1269 

Alhornll.  878 

Alicanto  II.  1529 

Alicant-Rosinen  II.  1516 
Alicanttraube  II.  1524 
Alismaceae  Lk.  II.  18. 157 
Alismaceen  II.  157 

Alisma  Lina.  II.  157 
AlivSina  Plantag.  L.  II.  158 
1566 

Alizarln  II.  898 

Alizzarill.  897 

Alkanna  II.  548 

— Mathioli  Tsch  11.550 

— orientalisohell.  1269 

— tinctoria  Tsch  II.  548 
— Aoahre  II  1269. 

Alkenin.  193 

Alhornokrinde  fal- 
sche II.  1653 

Alkornoq.-Rind.  II.  1651 

— — falsche  II.  97 1 

Allagit  I.  128 

Allanit  I.  181 

Alleluja  II.  1795 

Allerinannsharn.  II.  876 

— — langer  II.  172 

— — runder  II.  226 
Alliaria  offic.  Andrz. 

II.  1581 

Alligator  III.  190 

— Lucius  L.  III.  — 
Alliurn  Linn.  II.  170 

— ascalonicuin  II.  172 
— Cepa  Linn.  II.  171 

— crmtroversuin 

Sdir.  II.  171 

— PorrumA.II.172.  844 
•saliviiin  L II.  171 
S(  hoenopr.is.  H.  172 

— Victorialis  Z..  IL  I 72 
876 

Allodiroit  I.  171 


Allocotyleae  J5/7i.  II.  256 
Allophan  I.  176 

xAlluvium  I.  319 

Almadin  I.  114 

Almandin  I.  171 

Ainus  Tournef.  II.  295 

— glutinosa  II.  29 
Alocasia  Sch.  II.  121 

— macrorhiza  Sch.  II.  — 
Aloe  Z.  II.  173.  175.  176 

— abyssin.  Lam. 

II.  174.  177 

— arboresc  M.  II.  177 

— barbadens.  Haw. 

II.  173 

— V.  Barbados  II.  176 

— caballina  IL  176 

— caesia  S.  D.  II.  177 

— capensis  II.  175 

— de  Capo  II.  — 

— curviflorae  II.  173 

— egyptische  II.  176 

— ferox  II.  177 

— Ferra  DeC.  II.  — 

— frutesc.  S.  D.  II.  — 

— gemeine  II.  173 


— glauc.  Mill.W.  177 

— grandiflorae  II.  173 

— hepatica  II.  176 

— humilisZüt/w  II.  177 

— hundertjahr.  II.  217 

— lucida  II.  175 

— von  Mocca  II.  176 

— panicul.7ac<7.  II.  177 

— parviflorae  II.  173 

— perfoliata  var.  Z. 

II.  173.  174 

— plicatilisAii'ZZ,  II.  177 

— purpiirasc.  Haw. 

II.  175.  177 

— ridjesceus  ZC  II.  175 

— Saponar.  i/aw.II,  177 

— soccotorinaZ.il  174 

— soccotorina  II.  175 

— spicata  Thh.  II.  — 

— subferox  II.  177 

— succotrinische  II  174 
— - succotrina  II.  175 

— vulgaris  Lam. 

II.  173.  176 

Aloeholz  II.  354.  606 
1104.  12.34 

— bisamartig.  II.  1105 

— falsches  ll.  _ 

— gelhes  II.  — 

— gewöhuliclies 

(les  Handels  II,  — 

— iiicxican.  II.  1106 


Aloelrolzbaum  II.  1104 


— wahrer  II.  — 
Aloes  II.  175 

Aloexylon  Lour.  II.  1104 

— Agallochum  Lr. 

II.  354.  1104 

Aloinae  II.  165.  173.  179 
218 

Alopeciirinae  II-  132 
Aloysia  citriodora 

Ort  II.  457 

Alpbalsam  goldfar- 
biger II.  711 

Alpenangenwurz  II.  1314 
Alpenbalsam  II.  710 

— grösster  II.  714 

— rostfarbiger  II.  712 

— zottiger  II.  7l3 
Alpen-Bärwurzel  II.  1301 
Alpen-Giftranunkel 

II  1431 

Alpenmurmelthier'II.  286 
Alpenrose  gern  II.  712 

— pontische  II.  713 

— sibirische  II.  711 

Alpenseidelbast  II.  350 
Alpenthymian  II.  529 
Alpkraut  II.  730 

Alpranken  II.  560 


Alpinia  Loxb.  11.241.243 

— m.  II.  *- 

— Galanga  ^w.  II.  — 

— nutaus  R.  II.  244 
Alraun  II.  566.  998 

— • officineller  II . 566 

Alse  III.  171 

Älsei  II.  796 

AIsen-Kinnbacken- 
knochen  III.  171 
AIsen-Magen  gedörr- 
ter III.  — 

Alsineae  Brtl.  II.  23.  1673 
Alsineen  II.  — 

Alsine  fontana  II.  1675 

— hirsuta  II.  — 

— major  II.  — 

— media  Z II  681.  1674 

— minima  II.  1675 

— minor  II.  — 

Älsodea  Cuspa  Spr. 

II.  1641 

Alstonia  scholar.  Rü. 

II.  643 

Älthaea  Z.  IT,  1868 

— ficifülia  Cai'.II.  1873 

— meonanlha  Lk.  II.  — 

— narbonncnsis  P. 

II.  ^ 1869 


6 


Al 


Am 


Am 


Althaea  officinal.  L. 

II.  570  1868 

— pallida  Ji'aldst. 

et  Kit.  II.  1873 

— rosea  C II.  187 1. 1872 
— > sinensis  Cav  11.1873 

— taurineusis  DeC. 

II.  1869 

— paste  III  202 

Althaein  II.  1870 

AltheeofGciuell.il.  1868 
Altingia  coerul.  P.  II.  704 

— excelsa  N.  II.  292 
Aluinen  phiniusum  1.  167 


Aluminit  I.  250 

Alunit  I.  250 

Alypon  II.  462 

Alvssum  sativum  Scop. 

II.  1571 

Aiyxia  II.  641 

^ RBr.  II.  651 


— aroniatica  iRiv.  II.  — 

— Reinwardtii  BLW.  — 

— ste II ata  ßo.rZ>.  II.  — 

Alyxie  II.  — 

— aroinatisclie  II.  — 

— Reinwardts.  II.  — 

Amalgam  natürl.  1.  57 

Aniaiidinsjiath  rhom- 

boedrischer  I.  260 
Amanita  Fv.  II.  35.  36 

— muscaria  Fr. II.  • — 

Amauitin  II.  — 

Amarakus  II.  489 

Amarant  lll  1923 

— dreifarbiger  II.  397 

— kleiner  II.  — 

Amarantaceen  Juss.  II. — 
A marauteen  II.  617 
A marauthaceae  II.  19 
Amarantholz  von 

Cayenne  II.  1103 
Ainarantus  Blitum  L 

II.  397 

— campestris  74511.  — 

— Cararu  Zucc  W-  — 

— celosioidesX.il.  — 

— farinaceiisü^.  II.  — 

— gangeticus  h.  II.  — 

— oleraceus  L.  II.  — 

— spinosus  L.  II.  — 

— tricolor  L.  II.  — 


Amarella  II.  1551 

Ainarilaza  II.  953 

Amarilla  II.  218 

Amaryllideae  II.  18.  215 

218 

— agavinac  II.  216 


Araaryllideen  II.  122.  165 


215.  220 
Amazonensteiu  1.  147 

Ambarura  III.  215 

Amber  III.  — 

Amberbaum  II.  290 

— mexican  II.  291 

— oriental.  II.  — 

Amberfett  III.  218 

Amber  flüssiger  II,  291 
Ambergries  III.  215 
Amberkraut  III,  268.  494 
Amblygonit  I.  230 

Ambora  quadriflda 

Poir.  II.  1236 

Ambos  III.  15 

Ambra  III.  215.  216.  220 

— alba  III.  218 

— ambrosiaca  III,  215 

— falsche  UI.  219 

— gelbe  276 

— graue  III.  215.  217 

— grisea  III.  215.  217 

— liquida  II.  291 

— nigra  III.  215.  217 

— schwarze  III.  — 

— vera  III.  215 

— weisse  III.  218 

Ämbrakügelcheu  III.  219 
Ambrein  III.  218 

Ambrosia  III.  67.  755 

— maritim.  Z. 11.750.  756 

— Meer-  II,  — 

Ambrosiaceae  II.  755 
Ainbrosienmand.  II.  1136 
Ambiilatores  III.  30 
Ameise  III.  61 

— gemeine  III  — 

— gern,  weisse  III.  73 

— rahmschw.  III.  63 

— rcthe  III.  64 

— schwarzgraue  III.  64 

Ämeiseueier  III.  63 
Ameisenlöven  III.  72 
Ameisenül  II!.  ' 6.3 

Ameisensäure  III.  — 
Ameisenspiritus  III.  — 
Amenta  uvae  marin.ll.277 
Amethyst  I.  116 

— orientalischer!.  112 

Amianth  I.  167 

Ammei  cretischer  II.  1316 

— grosser  1322 

— wahrer  II.  1.316 

— Zalinstoclier- II  1322 

Ainmerbaum  II.  1144 
Ammi  alteruin  se- 


miiieApii  C D.U-  1318 


Ammi  coptic.  L-  II.  1316 

— maius  L.  II.  1322 

Amminae  II.  — 

Ammi  odore  Origani  1317 

— Visnaga  Lam.ll,  1322 
Ammon,  carb,  pyro- 

oleos  II.  237.  258 
Ammoniak-Alaun  I.  249 

— in  Körnern  II,  1338 

— in  Kuchen  II  13.39 
Ammoniakpflanzell.  1337 
Aminoniaksalz  oc- 

tacdrisches  I.  256 
Ammoniak  schwefel- 
saures I,  235 

Amomeae  Rieh.  II.  227 
Amominae  II.  18.  228. 230 
Amomum  Linn.  II.  238 

— angustifol.  II.  242 

— Cardamora.Z.  11,239 

— exscapura  L.  II.  240 

— granura  Paradisi 

Afz.  II.  239 

Amomum  Melequet- 
ta  Rose.  II.  240 

— Piinii  II.  593 

— spurium  II.  1290 

Araou rettholz  II.  1103 

— V.  Cayenne  II.  — 
Amomlein  deutsch. 

II.  1290 

— geineines  II.  — 

— Sison  II.  — 

Ampelideae  II.  22.  209 
Ämpelideeu  II.  1512 
Ampfer  II.  386 

— Alpen-  II.  .388 

— krauser  II.  391 

— schildförmig.  II,  393 

— stuinpfblättri- 


ger  II. 

389 

Amphibia  III.  28. 

177 

Amphibien  III. 

— 

Amphibol  I 

163 

Amphibolit  I. 

294 

Araphigen  1. 

150 

Amphipoda  III. 

117 

Amphi poden  III. 

Amphodelit  I. 

175 

Amsel  III. 

210 

Amselbeerdorn  I, 

12,38 

Arnurca  II. 

689 

Ämygdalae  amar.  II. 

1136 

— dulces  11. 

— 

— virides  II. 

322 

Amygclaleae  11  2t. 

1132 

Amygdaleen  II. 

— 

.■\myg<laliu  11. 

1 136 

Am 


All 


An 


7 


Amygdalus  L.  II.  1135 

— amara/l/Ä5o  11.1136 
— TourneJ,  1135 

— ainarula  R.  II.  — 

— amygdalina  Oh» 

II.  — 

. — arnieniacar.  Oh.  II  — 

— cerasina  Oh.  II.  — 

— commun. //ne.  II.  — 

— dulcis  L.  II.  — 

— — Miller  II.  — 
fragil.  Borchh.  II.  — 

— persica  L.  II.  1133 

— nana  L.  II.  1137 

— prunaria  OA.II.  1135 

Aniylum  II.  141 

Amyrideae  R.  Brwn. 

II.  21.  1198 

Amyris  Agall. /?oa:6 
li.  1216.  1219 

. — ambrosiaca  hV. 

II.  1217 

' — balsamifera  L, 

II.  605  1198 

— Caranna  Humb 
II.  1222 

— Commiph.  R.  II.  1216 

— elemifera  L.ll.  1198 

— gileadens.  X.  II  1212 
— Jiesandra  Hit.  II.  — ■ 
’ — heterophylla  JV- 

II  1221 

— Kataf.  Fovsh. 

II.  1208.  1211 

— ISaouttout  Ads. 

II  1215 

— Plumieri  DeC. 

II.  1198 

— Opobalsani  Z.II.1212 
— Tecomaca  DeC. 

II.  1199.  1203 

— toraenlosa  Spr. 

II.  1200 

— zeylanic.H/leZz  11.1211 

Anabaseae  II.  356 

Anabasis  Linn.  II.  — 

— apliylla  Z.  II.  357 

— tamaricifolia  Z.II.  — 

Anacainptis  Rieh.  II-  250 
Anacardiaceae  II.  1188 
Anacardia  occiden- 
taiia  II.  1191 

— orientrilia  II.  1190 

Anarardie  II.  — 

— westindische  II.  — 
Anacardinm  Z.  II.  — 

— cvintellaefo- 

limri  St.  Hil.  II.  1191 


Anacardium  hiimile 
S.  Hil  II.  1191 

— latifoiiuin  Lam. 

II.  1189 

— nanirni  St.Hil  11.1191 

— ocoident.  Z.  II.  1190 
Anacyclus  Pers  II.  766 

— aureus  Z.  II,  763 
~ officinar. //ne.  II.  767 

— pulcher  Besser 

— Pyrethr.  II.  766.  770 

— — var.  safiva  • — 
germanica  II.  767 

— — var.  sylve- 
stris afr.  II.  766 

Anagallis  Z.  II.  680 

— arvensis  Z.  II.  679.680 

— coerulea  .ScA.  II.  681 

— foeniina  II.  — 

— latifolia  Z — 

— Monelli  Rchb.  II.  — 

Aiiagy ris  foetid  Z.  II.  1021 
Analcini  I.  142 

Anamirta  Colehr.  II.  1481 
— Coccul.  TVi^ht. 
et  Arn.  II.  1482 

— racemosa  Co- 

lebr.  II.  — 

Anamirte  II.  1481 

Ananas  Mill.  Hindi. 

II.  218.  219 

— Erdbeere  II.  1159 

— sativ.  Schidtll.  2l9 
Anas  Anser  Zi/i/i.  III.  194 

: — Boschas  Z.  111.  195 
— Cygmis  Z.  III.  196 

— molissiina  Z III.  195 
— Olor  Z.  III.  196 

Anassera  febrifuga  M. 

II.  640 

Anastalica  Hiero- 

chiintia  Z.  II.  1564 
Anatas  I.  182 

Anatherum  P.  B II.  148 

— muricatP.  Z II.  — 

— imiricat.  Zefz.  II.  — 

Anatomie  der  Pflan- 
zen II.  4 

— vergleichende  III,  3 

Anchovis  III.  171 

Anchusa  Z,  II.  546 

— altera  Diosc.  II.  545 

— angustifol.Po//  II  547 

— — Z.  et  .Sc  A.  II.  548 

— arvalis  Rchb.  II.  547 

— arvens.  M v Z.II. 550 

— — Tausch.  II.  547 

— a/iirea  Mill.  II.  548 


Anchusa  italica  Ret". 

II.  548 

— Mathioli  II.  550 

— officin.  Z.  II  547.  545 

— paniculata  II.  548 

— sempervir.  Z.  II.  550 

— tinctoria  Z II.  548 
Anda  brasil.Zar/i/.II.  1237 

, — GomesiiJu55.il.  — 
Andalusit  I.  133 

— prismatischer  1,  — 

Andira  inerm.  Kth. 

II.  1094 

— racemosa  Lm  II.  1091 

— retusa  Kunth  II  1092 

Andorn  II.  519 

— fremder  JI.  521 

— gemeiner  II.  520 

— grosser  II.  515 

— schwarzer  II.  503 

— weisser  II.  520 

Andrographis  panicu- 
lata Wall.  11.  459 

— rispenförmige  II.  — 
Andromeda  polifo- 

lia  Z.  II.  710.  715 

— poleiblättrige  II.  710 
Androphorum  II.  187 
Andropogon  P B.  II.  144 

— citratus  Dec.W.  147 

— IwarancusaZZ  II.  148 

— ISardus  L II  — 

— Schoenanth.  Z. II. 147 

145.  146 

~ — Nees  II.  148 

— — Roxb.  II. 


~ Thunbergii  III.  148 
Ändrosace  III.  46 

— maxima  Z.  II.  678 
Androsaennim  offi- 

cinale  All.  II.  1906 
Anemone  Z.  II.  1427 

— acutifolia  S.  II  1424 

— dreilappigeil  1428 

— groenl.  Oed.  II.  1435 


— Hackel.ZoAZ.il.  1425 

— Hepatica  Z.  II  1428 

— mierm. Hopp  11.1425 

— montana  H.  II.  — 

— nemornsa  Z.  II.  1427 

— patens//o^yo  II.  1425 

— — Z.  11.  1425 

— pratensis  Z II.  — 

— Kilsatilla  Z II.  1424 

— — var.  prae- 
cox II.  — 

— raniinculoid  Z.II.1428 

— tenuifolfZcA.  11.1424 


8 


An 


An 


An 


Anemone  Wolfgan- 
giana  Bess.  II.  1425 
Anenioneucamph.  11.1427 
Anenionenrose  II.  1 178 


Aneinonin  II.  1426 
Anenionoel  II.  1427 
Anetluim  L.  II.  1354 

— clulce  Det,  II.  1303 

— foenicnl.  I,  II.  1301 

— graveolens  L.II.  1354 

Allflug  I.  35 

Anethuni  Pastinaca 

JVibel  II.  1353 

Angelica  L.  II.  1358 

— Archangel. 11.1356 

— edle  II.  — 

— kleine  II.  1359 
— Levisticum  Al- 

Lion  II.  1332 

— lucida  II.  1359 

— officiij.  Mch.  II.  1356 

— paUidapitolia 

Lam.  II.  1332 

— sativa  Miller  II.  1356 

— sylvestris  II.  1357 

— — L.  II.  1359 

— verticillar.X.  II.  1356 

— wilde  II.  1359 

— zahme  II.  1356 
Angeliiiibaum  brasi- 
lianischer II.  1091 

Angelimrinde  II.  1092 
A ngiügasteres  II.  30 
Angiorinde  II.  1955 
Angorische  Ziegelll.  241 
Augostura  brava  II.  1832 
Angosturarinde  bra- 
silische II.  — 


— südamerican.  II.  — 
Angraecum  fragrans 

Bet.  Th.  II.  255 

Anguillula  aceti£'/i/’Z>. 

III.  51 

Anguria  indica  P.at- 
teca  Bumph.  II.  1001 
Angustura  Boem.  et 
Sch.  II.  1828 

— Cusparei?.et5.II.1837 

— ferrugiuea  II.  654 

— falsche  II.  654 

Angusturabauin  wah- 
rer II.  1834 

Anguslurarinde  II.  1835 

— falschen.  1199.1836 

An^usturin  II.  — 

Anhydrit  I.  239.  304 

— blauer  I.  239 

— dichter  I.  240 


Anhydrit  körniger  I.  240 

— strahliger  I.  239 

Anhydritspath  I.  239 

Anil-Indigo  II.  1036 

Animalia  III.  3 

— articulata  III.  53 

— Carnivora  III.  20 

— herbivora  III.  20 

— invertebrata  III.  25 

— mollusca  III.  141 

— omnivora  III.  90 

■ — vertebrata  III.  24 

Animea  II.  1113 

Anime  11.1112.  1114 

— äthiopisch.  II.  1113 

— braunes  westin- 
disches II.  1112 

— orientalisch.il.  1113 

— ostindisches  II.  — 


— westind.  11.1112.  — 


Ariis-Bibernell  II.  1288 

— Fenchel  II.  1303 

— gemeiner  II.  1288 

kerbel  II.  1319 

— pariser  II.  1303 

— russischer  II.  1288 


— spanisclier  II.  — 

— überzuckert.  II.  1289 

— von  Albi  II.  1288 

— V.  Touraine  II.  — 

Anisholz  II.  1473 

Anisonieles  Br.  II  492 
Anisum  oflicinal.  M. 

II.  1288 

— vulg.  Gärtn.  II.  • — 

Ankerit  II.  210 

Anlaufen,  d.  bunte  I.  42 

— das  einfarbige  I.  — 

Anlege-Goniomet.  I.  14 
Anneliden  III.  27 

Annelides  III.  25.  53.  126 
Anneslea  spinosa 

Boxb.  II.  1816 

Anuulata  III.  26 

Anobiura  panic.  fahr. 

III.  91.  1357 

— pertin.  F III.  95 
Anodonta  cyguea 

Brugm.  III.  147 

Anonaceae  Juss.  II.  22 
1479 

Anona  muricataZ.il.  1480 

— spinesc.il/arf.  II.  — 

— squamosa  L.  II.  — 

— triloba  L.  II.  1479 

Anonis  II.  1027 

Anorthit  I.  153 

auorthotypes  Syst.  1.  30 


Anser  Bris,  III.  193 
Ansercinereus  M.  III.  191 
Anseres  III.  , 29 

Anserides  III.  193 

Antennaria  dioic.  G. 

II.  803 

Antennae  III,  54 

Anthela  II.  156 

Anthemideae  II.  755 
Antheinis  L.  II.  ‘763 

— arvensis  Z.  II.  765 

— — ü.  II  777 

■ — aurea  DeC  II.  763 

— Cotula  Z II  763.777 

— cotuloides  Rafi- 
nescjue  II.  765 


— discüidea  JFd.W.  — 

— foetida  Zam.  II.  — 

— nobilis  Z.  II.  763 

— — flstulosall.  — 

— praecox  ZA  II.  777 

— PyrethrumZ.il.  766 

— ramosa  ZA  II.  763 

— tinctoria  Z II.  765 

— --  II.  808  814 
Antherae  synanthe- 

reae  II.  726 

— syngenesiae  II.  — 

Anthericera  III.  55 

Anthericina  III.  56 
Authericinae  II.  165.  167 
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Anthericineen  II.  194 
Änther.Liliag.  11.168.188 

— ljiliastrumZ.il.  168 

— ramosuin  II.  168.  188 
Antheridia  II.  90.  93 
Antheridien  II  98.  113 
Anthiaris  toxic. Z II.  314 
Anlhoboleae  II.  19.  352 
Anthocerotinae  II.  93 
Äiithocleista  II.  672 
Anthodendron  pon- 

tium  Bchb.  II.  713 
Anthodium  II.  312 
Authokyan  I.  44,  1905 
Anthophylli  II.  l402 
Anthophyllit  I.  113,  163 

— blättriger  I.  166 
Ant hophy llum  Cya- 

thus  II.  45 

Authoxanthin  II  225 
Anthoxanthum  odo- 

ratuni  II.  154.  589 
Anthozoa  III.  42 

Anthracit  'I.  94.  305 

Anthracolit  l.  205 

Anthraconit  I,  — 


Äp 


M 


9 


Ail 


AnUirako-M  agncsiU 
spath  I.  208 

Anthrazit  faseriger I.  283 
Anth remis  III.  90 

— raas«orum  III.  91 
Anthriscns  Hoffm.  II.  1320 

— Cerefol.  II.  — 

— elatior  ^e55erll.  1321 

— silvesh-is  II.  — 


— — II.  1330 

— vulgaris  II.  1322 
Arithrocarpon  inchi- 

suni  II  954 

Antliyllis'erin.  L II.  1028 
— Vuhieraria  £.  II.  1027 
Antiaris  toxic.  L.  II.  659 
Antillen-Cassie  II.  1086 
Antilope  III.  243 


— Corinna  ^a^.TII.  242 
— DorcasXi'nn.  III.  242 

— Kevella  Gm.  III.  — 

— Oryxihlll.  243 
— Uiipicapra  Z.  III.  243 

— — II.  1300 

Antimon  und  Anti- 

momnetalle  I.  63 

— gediegen  I.  — 

— prismatisches  I.  — 
■ — rhombocdris.  I.  . — 


Antimonbaryt  pris- 


malisches  I. 

188 

Antimonblende  I. 

82 

— strahlige  I. 

83 

Antimonblülhe  I. 

188 

Antimonglanz  I. 

82 

■ — blätteriger  I. 

82 

— dicliter  I. 

— 

— prismafoid.  I. 

— 

— strahligerl. 

— 

Anllmonige  Säure  I.  168 
Antimonium  crnd.  I.  82 


Antimonnickel  I.  63 
Antimonocker  I.  188 
Antimonoxyd  'I.  — 

Antimonoxysulph.  1.  82 
Antimonsilber  I.  63 
Antimon- Silber- 
blende I.  86.  87 

Antipalhes  III.  45 

Antirrhinum  Asa- 

rina  II.  518 

— Cymbalarla  Z.  II.  431 

— Elatine  Z.  II.  432 

— Linaria  Züi/i.  II.  430 

— maius  Z.  II.  432 


— OrontimnZ.il.  — 

— spurium  Z II.  — 

— triphylliim  Z.  II.  431 

Geifer  Hill>  fl  Hd 


Antirrlioea  II.  921 

— dioica  Zo/y  II.  919 

Antliata  Fahr.  III.  55 
Antschargift  II.  314 
Antonskraut  II.  673 
Anus  III.  10 

Anvernas  blancll.  1523 
Aolha  II.  1076 

Aorten- Herzkamm.  III.  8 
Apargia  salina  FL. 

Weiter  II.  _849 

Apatit  I.  261 

— blättriger  I.  262 

— erdiger  I.  — • 

■ — ■ faseriger  I.  — 

— muscheliger  I.  — 

Apatitspath  I,  — 

Aper  III.  224 

Apex  III.  15 

Apfel-Azarol  II.  141.3 
Apfel  d.  Hesp.  II.  1945 
Apfel  oriental.  II.  1223 


Apfelbaum  gern.  II.  1410 


Apfelgrüu  I.  4l 

Apfelmelone  II.  1005 
Apfehjuitten  II.  1414 
Apfelrose  II.  1187 

Apfelsine  II.  1939 

— wahre  II.  1946 
Aphaca  II.  852 

Aphanes  arvens  Z.  II.  401 
Aphanit  I.  294 

Aphanochilus  Bth.W.  464 
AphidiiJII.  96.  1-38 


Aphis  Pistaciae  Z.  III.  108 
— Pruni  III.  — 

— Kosae  III.  — • 

— Sambiici  III.  — 


— Ulmi  III,  — 

Aphrit  I.  204 

Apiastrum  II.  529 

Apicra  W-  II.  17-3.  177 
Apion  aeneum /Z II.  1872 
Apis  Z.  III.  , 65 

— fasicata  III.  71 

— indica  III,  — 

— ligustica  III.  — 

— mellifica  Z.  III.  65 

— unicolor  III.  71 

Apium  Z.  II.  1296 

— Carvi  CrantzW.  1291 


— crispum717i7Z.II.  1298 

— dulce  MUL.  II.  1296 

— graveolens  Z. II  — 

— latifol.  MilL.W  1298 

— Petroselin.  Z II.  1297 

— silvestreZornll.  131 0 

— vnlgareZrrni.il  1297 
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Aplom  I.  171.  172 

Apocyneae  ZZr.II.  20. 640 
Apocyneen  II.  640.  1236 
Apocynum  Z 11.641.  642 

— androsaemif  Z.II  643 

— cannabin.  L,  642  1236 

— venetum  Z.  II.  643 


Apoda  III.  126 

Apophyllit  I.  140 

Apophysis  II.  92 

Apostasieae  II.  18 

Aposteln  kr  aut  II.  864 

Apothecien  II.  37 

Apothecium  II.  — 


Apothekerbirnen  II.  1409 
Apothekerrose  II.  1183 


Apotheker-Schier- 

ling  II.  1327 

Apothes  III.  29 

Aprikosen  II.  1138 

Aprillenblume  II,  1427 
Aptera  III.  29.  108 
Apyrit  I.  199 

Aqua  anlihystr.  II  1344 
1843 

— aromatica  II.  1945 

— Auri  II.  1801 

— Calcis  compos.II.1306 

— Calcis  e testis 

ovorum  III.  202 

— Concharmn  III.  144 

— destillata  Abro- 

tani  II.  795 


— — Absinthii  II.  797 

— — Äcetosel.  II.  1796 


— Amygdalarnm 
amarar.  conc.  11.1137 

— Anethi  II.  1355 

— Angelic.  II.  1358 

— Anisi  II.  1289 

— Anserinae  II.  1153 

— Argentin.  II.  — 

— Armorac.II.  1568 

— Burs.  past.  II.  1570 

— Cakiles  II.  1561 
^ Cale^dulae  II.  815 

— destill.Caprif.il. 883 

— — Cardui  be- 
nedicti  II.  826 

— Carvi  II.  1292 

— destil.  Cario- 

phyll.  Ii.  1404 


— — Cascarill.  11.1248 

— — Cerasorum 

nigror.  II.  1144 
Cerefoliill.  1321 

— Chamomillae 
ani«iata  11. 


V 


1289 


iO 


Aq 


Ar 


Ar 


Aqua  destil.Clieiri  11.1579 
Chelid.II.  1027 

— — Cichorii  II.  842 

Citri  II.  1930 

— Coclilear.  11,1566 

— Coriandri  II.  1306 

— cort.  Aurant.  11.1944 

— Cyani  II.  821 

— Euphrasiae  II.  437 

— flor.  Acaciar  II.  1139 

Cham.  II.  1778 

fabar.  II.  1056 

— — Naphaell.  1940 

— — omnium  III.  237 

— Opuli  II.  881 
Tiliae  II.  1890 

— — Tunicae  II.  1781 

— Foeniculi  II.  1302 

— Fragorum  II.  1160 

— des  tili.  Funia- 

riae  II.  1597 

— Galegae  II.  1044 

— Genistae  II.  1022 

— Hiruud.  curn 
Castoreo  III.  207 

— — sine  Gast.  III.  — 

— destil.  laceaell.  1639 

— Imperat.  II.  1361 
— Lauro-Cer  II.  1149 

— destil.  Lact.  II.  859 

— laxat.  Vind.  II.  1130 
— Levistici  II.  1334 

— destillata  MaU 

vae  roin.  II.  1874 

Meliloti  II.  1033 

— Melissae  II.  528 
— Mentliae  pipe- 
ritae  simpl.  II.  473 
— Menthae  pipe- 

ritae  vinose  II.  — 
— Men.  virid.  II.  470 
— Naph.  simpl.  II.  1940 

— — duplex  II,  — 

— — triplex  II.  — 
— Nast.  aqiiat.  11.1573 

— l.ort.II.  1563 

— Nymph.  alb.  II.  1816 
— Ononidis  II.  1027 
— Opii  destil.  II.  1622 
— Paeoniae  II.  1467 
— Papav.  rhr.  II.  1603 
— Petrosel.II.  1298 
— Pimeuta  II.  1398 
— Pruni  Padi  II.  1147 

— dest.  Pulsat.  II.  1420 
— Rannuc.  alb.  II.  1428 

— dest.Rph.nig. 11.1559 
— Rosarum  II.  1179 


Aqua  Ros.  alb,  II.  1181 

— Ros.  silvest.  II,  1187 

— Rubi  Iclaei  II.  1162 

— dest. Rubi  nig.II.1164 

vulg.  II.  — 

— — Rutae  II.  1842 

— — Sambuci  II.  879 
Scorzoner.  II.  845 

— spermat.Ran.  II1.180 

— dest.Tanaceti  II.  801 

— — Torment.  II.  1152 

— Typ  ha  rum  Cervi 
Simplex  III,  258 

—  comp.  III.  — 

— Ulmariae  II.  1167 

— dest.  Valerian.  11.871 

— foetid.Prag.il.  1344 

— ophthalmica  St. 

Yves  II.  1627 

— Ostracoderma- 

dum  III.  144 

— sciopet.  spir.  II  1843 
— ■ theriacalis  com- 

posit.  II.  1622 

— — simpl.  II.  — 

Aquamarin  1.  178 

Aquila  fulvus  JV.  III.  204 
A(juilariaceae  II.  354 
Aquilarineae  II  19 

Aquilaria  malaccen- 

sis  L.  II.  354 

— ovata  L.  II.  — 

— secund.  Aam.  11.1105 
Aquilegia  L II.  1444 

— vulgär.  L II.  — 
Aracacha  esculent.  DC. 

II.  1331 

— xanthorliiza  B.  II.  — • 

Aracliis  liyjmg.  A. II. 1091 
Arachnidae  III.  26 

Araclmiden  III.  27 

Arachnides  111.25.  53.110 

— pulmonaria  III.  — 

— trachearia  III.  111 

Aracoucliini  II.  1221 
Arakusiri  II.  — 

Araliaceae  luss.  II.  21 

1371 

Araliaceen  II.  — 

Aralia  liispida  Mi- 

chauxW.  1376 

— nudic.  jL.II.  185.1376. 

— spinosa  L-  II.  1375 
Aralie  dornige  II.  — 

— nackte  II.  1376 

Aranea  III.  111.  112 
Araneae  III.  113 

— sedentariae  III.  112 


Aranea  Diadema  III.  — - 
— dornest.  L.  III.  — 


Aranearum  tela  III.  11,3 
Araneides  III  111 

Aranzo  dolc.  ^oZk. II.  1945 

— Limon.  Fo/A.  11.1947 

Aranzoni  II.  1944 

Araroba  II.  1969 

Araucaria  jf?.  II.  270 

— brasiliensis  II.  — 

— iinbric.  II.  270.1969 

Araucarinae  II.  18.  269 
Arbeiter  III.  66 

Arbeitsbienen  III.  — 
Arbor  dell.  Caneil,II.1476 
Arbol  Rosetto  II.  606 
Arbst  II.  1520 

ArbutusalpinaX.il  709 

— callicarpa  II.  1413 

— Unedo  L.  709 

— Uva  Ursi  III.  106 

— — — Linn.  II,  708 
Archangel.  EofftnM.  1355 

— atropurpiir.  II.  1358 

— oflic.  Hoffm.  II.  1356 


Architectur-Marraorl.206 
Arctouleae  II.  812 

Arctomys  Marmotta 

L.  III.  286 

Arctopitlieci  III.  287 
Arctopus  echin.X,  11.1281 
Arctostaphyl.  Jd  II.  707 

— alpina  Spr.  II.  709 
— Uva  Ursi  Kih  II.  708 

Arctium  Bard.  TV.  II.  836 
— Lappa  II  570 

— — Linn.  II.  836 

— — Sow.  II.  — 

— maius  Schk.  II.  835 

— minus  AcAA.  II.  836 

— tomcnt.  5cAk.  II.  — 

Ardea  III.  197 

— Ciconia  L.  III.  — 

— cinerea  L.  III. 

— Egretta  L-  III.  — 
— Gar/.etta  L.  III.  — 


— Grus  L.  III.  196 
Ardisiaceae  Juss  II.  68-3 
Areca  Linn  II  205 

— Catechu  L.  II.  205 

1075 

— Giivaca  II.  205 

— oleracea  II.  209.  210 
Areca-Palme  II.  205 
Arecinae  II.  196.  205 
Arenaria  serpillifo- 

lia  L.  II.  1675 


, — tenuifoIiaX.  II.  — ■ 


Ar 


Ar 


Ar 


li 


Arendalit  I. 
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Arengha  sacchar.  II.  211 
Areolae  II.  29 

Areometer  I.  8 

— Nicholsonisch.  I.  38 
Argali-Schaf  III.  239 
Argas  peraic.  Lat  II.  115 
Argemone  mexicani- 
sche  L.  II.  1628 
66 
670 

Argussonuenkäfer III-  82 
Aricin  II.  975 

Arillus  II.  324 

Ariou  III.  148 

— Ferr.lll.  — 

— d.  Empiriker III.  — 
— • empiric. /"err.  III. — 

Aristolochia  L-  II  403 

— altissima  Desf. 

II.  407 

— anguicida  L.  11.408 

— hilabiata  II.  404 

— boetlca  II.  407 
— Clematitis  L.  II.  406 

— cordiü.  Malis  II  408 

— cretica  L.  II.  407 

— cymbif.  Mrt  II.  409 

— dodecandra  II.  404 

— grandifl. Gom.  II.  408 

— — • Gomez  II.  409 

— ■ — SwarLz  II.  — • 

— liastata  II.  404 

— longa  L.  II.  407 
— j inacrour. Gom  II. 409 
— Maarorum  L.  II.  408 

— ollic.  ISees  II  404 

— pall  et  A:.  II  408 

— peatandra  II.  404 
— Pistolochia  L.  II.  408 

— ringens.  Sw.  II.  404 

409 

— rotnnda  L.  II.  407 
sempervir  L.  II.  — 

. — Serpent.  //enr.II.404 

— — Nees  II.  — 

— — Raß:  II.  403 

— Sipho.  Z.II.  404.410 

— tenuis  II.  408 

— tomentosa  II.  404 

— trilobata  L.  II.  408 

— tripteris  II.  404 
Aristolocliiaceae  J,  II.  19 

402 

Arlstolodilen  II.  — 
Aristotelieae  II.  22 
Arkcjoa  II.  837 

Armadillid.  Z)5  c/i.  III.  119 


Armadilid.  commiit. 

^£.111.  119.  121 

— depress.  J5£.HI.120.121 
Armadillo  Brdt.  II.  120 

— oflicin.  Brdt.  III.  — 
Düm  III.  119  120 

Arraeniaca  vulgaris 

Lam.  II.  1138 
Armenischer  Stein  I.  252 
Arraeriavulg.  JF.  II.  675 
Armoracia  fl.  d.W.  II  1567 

— lapathifol.  G. II  1567 

— riistic.  Gaevtn.  II.  — 

— — M.  et  Sehr.  II.  — 

■ — sativ.  Hell.  — 

Armpolyp  III.  42 

Arni  ca  L.  II.  803,  814 

— angust.  Fahl.  II.  808 

— montan  I,.  11.804.  862 

— nndicanlisi?//.  II.  808 

Arnica-Blumen  II.  806 
Arnicin  II.  — 

Arnotta  II,  1810 

AroideaeVwss.  II.  17.  118 
Aroideen  I.  119 

II.  115.116.118 
Aron  II.  119 

— gefleckter  II.  — 

Aröschen  II.  1436 

Arragon  I.  206 

— faseriger  I.  207 

206. 

Arragonspath  I.  — 

Arrakalscha  essb.  II.  1-331 
Arramant  II.  1525 

Arrhenatherum  ela- 
tius  M.  et  K.  II.  153 
Arrow-rout  II.  215.  229. 

230.  236 
Arsenige  Säure  I.  218 
Arsenik  u.  Arsenik- 
metalle  I.  64 

Arsenikalkies  I.  65 
Arsenikblei  I.  264 

Arsenikblülhe  I.  218 
Arsenikcobalt  I.  66 
Arsenikeisen  I.  65 

Arsenik  gediegen  I.  64 
Arsenikglanz  I.  65 

Arsenikkies  I.  91 

— axotomer  I.  65 
Arsenikkies  Gl.inz  I.  — 
Arsenikmangan  I.  65 
Arseniknickel  I.  66 
Arseniksäure  octac- 

(Irischel.  218 

Arsenikschwärze  I.  65 


Arsenik-Schwefel- 

Cobalt  I, 

91 

Eisen  I. 

— 

Nickel  I. 

92 

Arsenik-Silherbl.  1.86. 87 
Arsenikspiesglanz  I.  67 
Arsenik  weisser  I.  65,  218 


Arsenikwismuth  I.  231 
Art  II.  9 

Artemisia  L.  781 

— Abrotan.  £.  II.  782 
788.  792 
Savi.  II.  790 


— Absinthium  £.11.  782 

796 

— acetica  Jacq.  II.  799 

— alba  Pallas.  II.  784 

— albida  Ledeb.  II.  785 

— arboresc.Z.II  782  799 

— austriaca  II.  782 

— campest  II.  781.  788 

_ — II.  792 

— camphorata  II.  782 

_ _ Fill  II.  790 

— Chiajeana/vAZZ.  11.789 

— cinerea  Hort.  II.  790 

— coeriil.//.  II.  781. 789 

— contra  L.  II.  783 

— — Fhal.  II.  — 

— Dracunculus  L. 

II.  770.  781.  782 

— corymb. //rt/zi  11,790 

— eriantha  Ten.  II.  795 

— fragrans  JF.  II.  791 

— gallica  II.  781 

— Genipi  Stchm.  11.795 

— glacialis  Jacq  II.  — 

— glomerat.  iSieZ».II.783 

— granat  Bo  iss.  II.  795 

— graia/f'a//II-782.799 

— incnlta  Del.  II.  788 

— inodora  JViLld.W.  782 

— judaica  £.11.  782  789 

— Lerch.  Sch  II  785.786 

— marit  £.  H.  781.  790 

— JVloxa  II.  782 

— — Besser.  II.  799 

— Mutellina/^e/Z.  II.795 

— — Tenor.  II.  — 

— Pallasii  Spr.  II.  783 
• — palmata  II  790 

— panicul, £uw.  II.  794 

— paucifl.  Schm.  II  784 

— — II.  786 

— petrona  Jfl/x.  II.  795 

— pontic«  £.  II  782.798 

— procera  fFilld.il 

— pyronifch.^ic/.  11.799 


i2 


Al 


As 


As 


Artemisia  ramosa 

Leop  de  Buch.  II.  787 
— Reclowskii  LdbW  782 

— rubell.  Mö/ich.II.790 

— rupestris  dll.  II.  795 

— — F/ZZ  II.  ~ 

— santonica  L II.  785 

— — Lam.  II.  790 

— — Woodw.\l.791 

— saxatilis  TValdst. 

et  Kit.  IJ.  790 

— Seriph.  Wallr.ll.799 

— Sieberi  II.  781 
Besser.ll.  783  787 

— spicata  J(j.  II  782.795 

— suaveol.  II.  791 

— siibcanesceus 
TVilld.  II.  790 

• — mnbelliform.  II.  795 

— Vahliana  II.  78(3 

— — Kostet.  II.  783 

— valentinaZam.II.787 

— valesiaca  JLL  II.  795 

— vulg.  L.  II.  782-  791 

— • — Burin.  II.  799 

— wahret!.  Alt  II.  — 

— V/ulfeni^cZtZ.lL795 


Arten  I.  48 

Arteriae  III.  8 

Ärthanitin  II.  G77.  679 
Artherisca  II.  1247 

Artberixinaculat.il.  805 
Arthonia  marginata 
J)uf.  var.  Cinchona- 
rum  II.  56 


— obtrita  Fee.  II.  — 

— polymorph. II — 

— sinensigr.  Fee.  II.  49 
Arthoniae  spec.  Ach. 

et  Fee.  II.  55 


Articniata  III. 

25 

Artichand  blanch.  II.  833 

Artischocke  II. 

832 

— gemeine  II. 

— 

— grosse  II. 

— 

, — spanischen. 

834 

— M ali  re  II. 

832 

— wilde  II. 

816 

Artocarpeae  II.  310 

Artocarpeen  II, 

1236 

Artocarpus  II. 

310 

— incisa  Forst.ll. 

315 

— integrifolia  F. 

— 

— - Z.  11. 

1236 

Artonia  II. 

1247 

Arub  Aiwaiu  11. 

1317 

Aridja  giiiaucnsis 
Au  bl. 

J826 

Arum  Linn.  II.  Il9.  615 
— Colocasia  Z.  II.  120 

— cortlifoliiiin  II.  119 
— Dracunc.  Z.II.  119 

— — II.  120*  615 

— esculentum  Z.  121 
~ italicnm  M.  120 

— niacrorhiz.  Z.  II.  121 

— macnlatumZ.  II.  119 

Aruntlinae  II.  132.  133 
Äruniliueen  II.  153 
Aruntlo  Donax  L.  II.  — 
Arvore  de  Mate  II.  694 
Asa  tliilcis  II.  705 

— foetida  II.  1342 

— ■ — Disganensis 
Kaenijifer  II.  1342 

— — in  granis  II.  1343 
- — — in  inassis  II.  — 

Asand  wohlriech.  II.  705 
Asarin  II  411 

Äsarum  II.  410 

— arifolinm  II.  412 

— canadenseZ  II.  — 

— europaeum  Z.  II.  410 

— virginicumZ.  II.  412 
Asbest  I.  125.  166.  167 

— biegsamer  I.  — 

— gemeiner  I,  — 

— schwimmender  1,167 

Ascaricida  indica  Cas- 
sini II.  728 

Ascaride  kleine  III.  51 
Ascaris  lumbricoid.  Z. 

III.  — 

— vermicul  Rud.  III.  — 


Ascherwurz  II.  1838 

Aschezieher  I.  198 

Aschgrau  I.  40 

Aschiotell,  1810 

Aschwurz  II.  1839 

Asci  II.  31.  37 

Ascidium  Cinchona- 
riim  Fee.  II.  59 


Asclepiadeae  R.Br.  II.  20. 

662 

Asclepiadeen  II.  — 
Asclepias asthrn  Z.II. 665 

— cnrassavica  Z.  11.665 

— decninb.  Wild.  II.  — 
. — gigantea  AuU 

II.  668.  Z.  II.  666 

— syriac.Z.  II.  665.1236 

— tuberosa  Z.  II.  665 

Aselli  III.  121 

Asellota  III.  117 

Ash-barkll.  977 

Ash-Ieaved  Mapl.II.  1510 


Äsimina  triloba  Du- 


nal.  II. 

1479 

Aspalathbolz  II.  354.  606 

1105 

Asparag.II.190.  194.1040 

Asparagineae/lZcZr.  11.179 

Asparagus  II. 

189 

— acutifolins  Z II.  190 

— officinaI.II.  185. 188 

— — Linn.  II, 

. 189 

Asparamid  II. 

1870 

Aspen  II. 

289 

Aspergill.  glauc.  II. 

28 

Asperifolia  II. 

540 

Asperifoliaceen  II. 

692 

Asperngo  procumbens 

Z.  II. 

552 

Aspernla  Z. 

895 

. — cynanchicaZ  11.896 

— odorata  Z 11.589.895 

— tinctoria  Z.  II. 

896 

Asplialt  I. 

281 

Asphalten  I. 

. — 

Asphalterde  I. 

282 

Aspluiltum  I. 

281 

Asphodeleae.,4aci.  II 

, 165 

Asphodeline  lutea  II 

168 

Asphodelns  Reich,  11. 167 

— albus  R.  II. 

168 

— Intens  II. 

— 

— ramosus  II. 

167 

Aspidinm  II. 

101 

— JFiUd.  II. 

106 

— Rob.  Br.  II. 

— 

— Roth, 

— 

— w. 

108 

— coriac.  fV  II. 

103 

AspisCleopatr.  Zr  III.  187 

Aspleninni  Beruh.  II. 

108 

— Sw.  II  103 

— Adiantum  nigr.  L» 

II.  103.  105 

— . — Ruta  muraria 

Z.  II.  104 

— Scolopendrium 

Z II.  — 

— Trichoman.  Z.  II.  103 
Aspro  Ronieiro  II.  1531 
Assel  III.  119 

Asseln  levant.  III.  121 
Astacus  Gronov  III.  122 

— flnviat.FaZ)/-.  III  — 

— marinus  Bah.  III.  125 
Aster  Amell  Jcq.  II.  740 

— — Z.  II. 

— amelloid.  Bess.  Ib  74l 
— Reichb.  II.  740 

— lioem.  il. 


At 


Au 


Äv 


i3 


Asler  auniuis  L II.  743 

— bessarab.  Brnh. 

II.  741 

— blaue  II.  740 

— Heleniuin  Scp.  II.  748 

— ibericus  Stev.  II.  741 
— LinosyrisJ5?’n/i.II.  747 

— officinalis  ALI.  II.  748 
— Pseudo  Amellus 

DeC  II.  741 

Asteriae  III.  52 

Asterien  III.  8 

Asterineae  II  740 

Asterias  lnt.Borhh.il.  622 
Asterisca  Mer.  II.  56 


— Ciiiclionar.6'/3r.II,  57 
935.  938 

— labirinthica  II.  954 

— tricosa  A/r.  II.  56.935 
AsterocepKalus  Co- 
lumba ria  Spr.  II.  866 

Asteroideae  Less.  II.  740 
Astragaloides  syphyl- 
litica  Mönch.  II.  1051 
Astragalus  L.  II.  1045 
— arist./^at.II.  1046. 1047 

— Arnacantha 

M.  V.  ß.  II.  1050 

— baeticus  L.  II.  1052 

— caucasicus/)eC.1049 

— creticus  Lam.  11.1046 

— — II.  1049 

— echioid.  WdW.  1046 

— exscapus  L.  II.  1050 

— glycypliyllos  II.  1051 

— — L.  II.  1052 

— gummifer  II.  1047 
~ — LabiU.  II.  1049 

— gummifer  var. 
bispidulusZ>eC.II.  1046 

— monspessul./,.II.1051 

— scbaftloser  II.  1050 

— Tragacantha  II.  — 

— verusül  11.1046  1049 
Astrantia  Oiapensia 


Scop.  II.  1280 

— maiorZ.II  1280.  1438 

Astrantie  grosse  II.  1280 
Astrenz  II.  1360 

Astrotlielium  varium 

Eschw.  II.  64 

Ataccia  Pr.  II.  214 
Alakamit  I.  257 

Ath.Tmanta  L.  II.  1314 

— Ajowaa  /F//.  H l 31 6 

— amiua  SibthAl.  1314 

— Cervaria  L 1349 

— cfctcujis  li  1311 


Athamanta  mace- 

don.  Spr.  II.  1315 
— Matthioii6’i/«.II.  1314 

JEulfll.  1301.1315 

— Meum  L.  II.  1299 

— mutellinioides 
Lam.  II.  1314 

— Oreoselimini  L. 

II.  1287.  1350 

— m\)e?,tr.Will.  II  1314 
Atlierospermeae  II.  19 
Athyrium  lilix  foe- 

mina  Roth  II.  108 
Atlas  III.  76 

holz  II.  1960 

Atlasholzbaum  II.  1920 
Atmosphärilien  I.  7 
Atmospbärologie  I.  — 
Atractylis  Dioscor.W.  826 

— gummifera  II.  818 

— lanata  Scop.  II.  826 

Atria  III.  7 


Atripliceae  C.A.M  II.  356 
— Juss.  II.  — 

Atriplex  Halim  L.  II.  368 
— hortense  L.  II.  — 


— portulacoides  II.  361 

Atropa  L.  II.  569 

— Belladonna  L II.  569 
— Mandragora/,.  II.  566 

— — /.  II.  567 

— — Smith.  II  — 

— physaloides  /.  II.  566 

Atropin  11,  570 

Attelabus  HI.  83 

— Betulae  III.  84 

— frunientar. /.  III.  83 

~ laceae  III,  84 

Atter  II.  1181 

AAtichblumen  II.  879 

Attich  gemeiner  II.  880 

Auchenia  Lama  IIL. 

IIL  244 

— Vicunnai/Z.  III.  — ■ 
Audiberlia  Benth.  II.  464 
Auerochs  III.  232 

Augapfel  III.  16 

Auge  m.  ' ^ — 

Augenblümlein  II.  743 

Augenkammer  hin- 
tere III.  16 

— vordere  III.  — 

Augenkorall  III.  43 

Augenkorallen  III.  42 

Augenkor.  weiss.  III.  43 
Augeukraut  II.  1624 
Augeninilcli  II.  847 

DÄciuellö  IL  — 


Augenstern  III.  16 

Augentrost  II.  436 

— olhcin.  weiss.  II.  436 

— rother  II.  437 

— -Sternkraut  11.1675 

Augenvvurz  II.  1314 

— cretische  II.  — • 
— Mathiolis  II.  1315 

Augenwurzel  11.867.  1350 
— . luacedonischell.  1315 
Augia  sinens.  Lr-  II.  1223 


Augit  I.  54.  164.  165.  166 

— gemeiner  I.  165 

— körniger  I.  — 


Congioinerat.  I.  306 

Augitfels  I. 

296 

Augitgesteine  I. 

— 

Augitspath  hemi- 
prismatisclier  I. 

163 

— paratorner  I. 

164 

— prismatischer  I. 

123 

Aurantia  curras.  II. 

1943 

Aurantiac.  G.  II.  23. 

1925 

Aurantiaceen  II. 

1925 

Aurantiin  II. 

1942 

Aurantiuin  11. 

1926 

— citrat  II. 

1947 

— Olysiponense  JI.1946 

— vulgare  II. 

1937 

Auricula  cordis  III. 

8 

Aurikel  II. 

677 

Aurin  rother  II. 

632 

— weisser  II. 

433 

— wilder  II. 

— 

Auripigment  I. 

83 

Auris  in. 

15 

Ausfüllungs-P.seudo- 

morphosen  I. 

35 

Auster  III. 

142 

— gemeine  essb  IIL  143 

Austern  grüne  IIL 

— 

Austernartige  IIL 

142 

Auszehrungskräuter 
Lieber.sche  11. 

507 

Automolit  I. 

114 

Auvernasteint  II. 

1524 

Avastrauch  II. 

282 

Avena  II. 

135 

— cruda  II. 

136 

— excorticata  II.  — 

— nuda  /.  II.  — 

— orientalis  / II.  — 

— sativa  Linn.  II.  — 

— strigos.  Sehr.  II.  — 

Aveninae  II.  132.  135 
Avellana  Purgalr  ll.  1238 
Aventurin  I.  117 

■iverhua  adda  IL  928 


ii 


Ax 


Ba 


Bä 


AvesIlI.25.26.2Ö  156.190 
Aviceniiia  toment.II  1190 


Avicuia  III.  144 

— margaritifer.£/r.  III  144 
Avicularia ik/eiisu.  II.  373 
A\e  I.  10 

Axen  I.  11 

— aufreclitsteli.  I.  — 

— gleiche  I.  — 

Axenkanten  I.  10 

Axinit  I.  199 

— prismatischer  1.  — 

Axungia  Auatis  III.  195 

■ — Anguillae  ill.  165 
— Aiiseris  III.  194 

— Aquilae  III,  205 

— Arcleae  III  197 

— Aschiae  III,  174 
— Asciae  III.  — 

— Canis  III.  272 

— Caponis  III.  202 

— Castorei  III. 276.  280 

283 

— Gastoris  III.  280.  283 

— Cali  III.  268 

— Celi  III.  214 

— Ciconiae  III.  197 

— e collü  Equi  III.  261 
— Cüturnicis  III.  199 

— Cuciili  III.  208 

— Cuuiciili  III.  284 
— Cyyni  III.  196 

— Equi  III.  260 

— Erinacei  III.  264 

— E'eüs  sylvestr.III.  268 

— Gallinae  III.  202 

— Gruis  III.  197 
_ Ilareugi  III.  170 
_ Leonis  III.  268 

— Leporis  III.  283 

— Liicii  Piscis  III,  173 

— Luuae  I.  138 

_ Lupi  III.  273 

_ Lutrae  III.  267 


— medull.  Bovis  III. 233 

— Muris  alpiui  III.  286 

— Pavonis  Galli  III.200 


— ped u m Ta u ri  III.  233 

— Piiasiani  III.  203 

— Porci  III.  225 

— Kupicaprae  III.  243 

— Serpent.III.  185. 186 

— Simiae  III.  287 

— Taxi  III  266 

— Truttae  III.  174.200 

_ Ursi  III.  265 

— Viperarum  III,  186 

— Vulpis  III.  2io 


Azadirachta  tndica 


Juss,  II. 

1910 

Azalea  pontica£.  II, 

. 713 

III. 

71 

Azara  III. 

106 

Azorella  caespitosa 

Vahl  II. 

1281 

B. 

Babingtonit  I. 

129 

Bablah  II. 

1085 

Babouny  II. 

775 

Babulah  II. 

1085 

Baccae  Agnicasti  II.  456 

— iklui  nigrae  II. 

1261 

— Alkekengi  II. 

565 

— Ac[uifolii  II. 

693 

— Araliae  spino- 

sae  II. 

1375 

— Arbuti  II. 

709 

— Asparagi  II. 

190 

— Beiladonnae  II. 

570 

— Berberidis  II. 

1493 

— Bryouiae  II. 

997 

— Gaprifol.germ.  11.883 

— Geras,  racemosi 


silvestr  II.  1146 

— Chamaemori  II.  1165 

— Corni  foernin.  11.1365 

— cotulae  Eie- 
phant.  II.  1484 

— Ebuli  II.  880 

— Eagarae  II.  1851 

— Fragariae  II.  1160 

— E’rangulae  II.  1261 

— Heder.  arborll.  1378 

— luuiperi  II.  273 

— Lauri  II.  328 

— Ligustri  II.  691 

— My^ti  II.  1395 

— Myrtilli  maior.II.721 

— Myrtilloruin  II.  720 

— norlandicae  II.  1164 

— üpuli  II.  881 

— orientales  II.  1484 

— Oxyacanlhae  II.  1407 

— Oxycoccos  II.  722 

— Padi  II.  1146 

— Paridis  II,  191 
- — Phytolaccae  II.  395 

— piscatoriae  II.  1484 

— Rharani  catlxar- 

tici  II.  282.  1258 

— — infectoriae  II.  — 

— — solutivi  II.  — 

— Ribesior.  nig.  II  1381 
— ■ Ribesiorum  ru- 

bror.  II.  1380 


BaccaeRibis  nigr,  II.  1381 

— Ribium  Il.j  1380 

— Rubi  Idaei  II.  1161 

— — vulgaris  II.  1164 

— Sarabuci  II.  878 

— — aquaticill.  881 

— Solani  furiosill.  570 

— — quadrifol.il.  191 

— — racemosi  II.  395 

— Sorbi  alpinae  11.1416 

— — • aucupariae  II.  — 

— — torminalis  II.  — 
— Spinae  albae  II.  1407 

— — cervinae  II.  1258 

— — dornest.  II.  — ■ 

— Sumach.  II.  1193 

— ulvae  verae  II.  191 

— uvae  crispae  II.  1382 
Grossulariaell.  — 


— Viburni  II.  881 

— Vitis  Ideae  II.  721 

— Xylostei  II,  883 

Baccharideae  II.  ^740 

Baccharis  genistel- 

loides  Pers.  II.  747 


— ginsterartige  II.  — 

— ivablättrige  II.  — 

— ivaefolia  L.  II.  — 

— venosa  Z)eC. II  748 

Baccharoides  an- 

thelm.  A/önc/i  II.  728 
Baccillaria  Ain//.  III,  36 


Baclibunge  II.  445 

— Valerandische  H 683 

Bache  III.  224 

Bachkresse  II.  1572 
Bachstelze  gern  III.  211 
Bacillenkraut  II,  1304 

ßacilli  de  Liquiri- 
tia  II.  1042 

Backen  III.  14 

Backenzähne  111.  6 

Backkohle  I.  282 

Bactyrilobium II  1121 
— ■ Fistula  WUld,  II.  ■ — 
Baddekraut  II.  1332 
Badeschwamm  III.  37 

— gemeiner  III.  — 

Badianenbaum  III.  1471 
Badschwammk.  III.  40 
Bär  gern,  braun.  III.  265 
Bärenart,  Tiiiere  III.  264 
Bärenbeere  II.  708 

Rärendill  II.  1299 

Bärenfenchel  II.  — 

Bärenfett  III.  265 

tärenfuss  II.  1439 

— stachliger  II.  1281 


Ba 


Ba 


Ba 


Tiären^alle  III.  265 
l>äreiiklaue  II.  1351 

— dornige  II.  460 

— gemeine  II.  1351 

— unächte  II.  — 

— wahr,  weich.  II.  459 
Pärentraiibe  II.  707 

— gemeine  II.  708 

Pdirklee  II.  1030 

Bärlapp  II.  96 

— gemeiner  II.  > — 
Bärlappsaaraen  II.  — 
Bärnwurz  II.  1299.  1439 


— haarblättrige  II.  — 


Bärwiirzel  II.  1350 
— falsche  II.  1292 
Bagassa  guian..^i/.II.i236 
Baggertorf  I.  273 

Bague  II.  306 

Bailleria  neriifol.  II.  1207 
Baikalit  I.  164 

Balaena  Boops  III.  214 


— longiin.  Rud.  III.  — 

— • Musculus  L.  III.  — 

— Mysticet  L-  III.  213 

— Physalus  III.  214 

— rostrata  Fab.  III.  — 
Balani  myrepsicae  11.1265 

— myristicae  II-  1265 

Balani  len  III.  27 

Balanites  aegypt.  DeC. 

11.555.1079.  1271. 1850 
Balanophoreae  Rieh. 

II.  17.  116 

Balanaphoreen  II.  — 
Baldgreis  II.  810 

P>aldrian  II.  268.  867 

— celtischer  II.  872 

— gern,  wilder  II.  867 

— griechischer  II.  620 

— kleiner  II.  869 

— knolliger  II.  87-3 

— nordischer  II.  874 

— ofliciueller  II.  867 

— Pyrenaeen-  II.  873 

— römischer  II.  871 

— virginischer  II.  403 


— welscher  II.  871 

Baldrianöl  ätlier.  II.  — 
Baldriansäure  II.  870 
Balgpilze  II.  28 

Bali  Pabolah  II.  1085 
Balken  d.  GehirnsIII.  12 
Ballenkraut  II.  416 
Bai  Iota  L.  II.  502 

— foetida /.am.  II.  50.3 

— lanala  L.  II.  504 
— n i gr.  Au i .1 1 .503  505.52 1 


BalTota  ruderal.  Fries. 

II.  503 

— urticaef.  Ortm.W,  — 

— vulgär.  Link.  II.  — 
Ballote  schwarze  II.  — 
Balsam  canadisch.  11.267 

— von  Gilead  II.  1212 

— grüner  II.  1497 

— ind.  weiss.  II.  1016 

— — schw.  II.  1017 

— von  Onaica  II.  1219 

— peruvian.  roth. 

II.  1015 

schw.  11.1015.1017 

weiss.II.1015.  1016 

— — weiss.  trock- 

ner  II.  — 

— V.  Salvador  II.  1018 

— schwarzer  II.  1808 

— wilder  II.  466 

Balsamapfel  gern.  II.  995 

— gurkenartiger  II.  — 

— purgirender  II.  — 
Balsamaria  Inophyl- 


lum  Lour  II.  1426 
Balsambaum  II.  1207 

— von  Gilead  II.  1212 

— von  Mecca  II.  — 

— wahrer  II.  — 

Palsainbäume  II.  290 
Balsaineleon  II.  1212 
Balsaingarbe  II.  773 
Balsamholz  II.  1014.  1213 
Balsainholzbauin  pe- 
ruanischer II.  1014 

Balsainifluae  Bl.  II-  290 
Balsam,  hört. 1799 
Balsamineae/licA.  II.  1797 

— II.  23 

Balsamineen  II.  1797 
Balsamine  wilde  gelbe 
II,  1798 

Balsamminze  II.  476 
Balsamita  suaveo- 

lens  Perr.  II.  780 

. — vulgaris /Fi/  II.  780 
Balsamkörner  II.  1213 
Balsamkraut  II.  780 
Baisamo  II.  1014 

— real  II.  1219 

Balsamodendr. 

II.  1207 

— ceylanicum  II.  1211 

— gilead  Kth.  II.  1212 

— Kataf  Kth.  II.  1208 

1211 


— Myrrhe  Ehr enh. 
et  Nei's  II.  1207 
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Balsamodendr.  Opo- 
balsam. II.  1212 
Balsampappel  II.  288 
Balsamstrauch  ara- 
bischer II.  1212 

Balsamtanne  II.  267 
Balsamnm  Arcaei  II.  1220 

— — liquid.  II.  1220 

— — rubr.  II.  1220 
— Galaba  II.  1497 

— canadense  II.  267 

— de  Carthag.  II.  1019 

— cephalium  II.  1019 

— commendatoris 

II.  1019.  1358 

— de  Copaiba  II  1109 
— Copaiv.II.  1109.1925 
— Eustachii  II.  1019 

— gileadense  II.  1212 

— de  Honduras  II.  1019 

— lumgaricum  II.  263 

— indic.  alb.  II.  1016 

— — • nigrum  II.  1017 

— — siccum  II.  1016 


— iudaic.  II.  1212 

— lithavinicumll.  .295 

— Locatelli  II.  1019 

— Mariae  II.  1496 

— de  Mecca  II.  1212 

— Nucistae  II.  326 

— palustre  II.  475 

— peruvian.  alb. II. 1016 

— — nigrum  II.  1017 


— — rubrum  II..  — 


— — siccum  II.  1016 
— RakasiraII.,1020.1223 
— Storacis  II.  704 
— St.  Thomae  II.  1020 
— Sulphuris  ani- 

satum  II.  1289 

— de  Tolu  II.  1019 

— tolutan.II.  1015.1019 

— verum  II,  1212 

— vitae  Holfm.  II  1019 

Bambarra-Butter  II.  700 
Bambusa  II.  152 

,Bambuseen  II.  132 

Bambusen  II.  153 

Bambusinae  II.  132 
Bambusineen  II.  152 
Bambus-Butter  II.  700 
Bänder  III.  5 6 

Banane  II.  246.  247 
Band-Achat  1.  119 

Bandjaspis  I.  118 

Bandwürmer  III.  49 
Bandwurm  breit.  III.  — - 
Bangenkraut  II.  1327 


iß 


Ba 


Ba 


Be 


Eangwellgeila  IL  1489 

Baniglia  II.  254 

J’ankivaluihn  III.  200 

Baobab  I.  1862 


Baphia  nitida  y^/z.TI.  1103 
Barbadoskirsche  II.  1650 
Barbarea  B. -Bw/i.  II.  1576 

— arc.  Sturm.  II.  1577 

— arc.  Beichb,  II.  — 

— iberica /^eC.  II.  — 

— parvifl.  Fries. ll.  — 

— praecox  ßwn  II.  — 

— stricta  Andrz.  II.  — 

. — taurica  DeC  II.  — 

— vulg.  R.  Br.  II.  — 

— — Sturm  II.  — 

Earbatiniao-Rind.  11.1088 
Barbe  gemeine  III.  172 
Barbeiikr.  II.  1576.  1577 
Barbion  Cacao  II.  1857 
Barbotina  II,  790 

Bariac  II.  1524 

Barilla  Tina  II.  357.  359 
Baro-Calcit  I.  207 

Baros-Camphor  II.  1881 
Baro.sma  II.  1828.1829 

— cren.  Kunze  II.  — 

— odorata  JK.  H«  1830 

— serratifol./B'i//.  II. — 


Barringtonia  DeC. 

II.  22.  1405 

Bart  III.  142 

Barten  d.  Wallf.  III.  213 
Bartgras  II.  144 

Bartkohle  I.  274 

Bartsia  Odont.  Huds. 

II.  437 

Bartvögel  III.  208 

Baryosma  Tongo  Gtn. 

II.  1096 

Baryt  I.  235 

— dichter  I.  237 

— erdiger  I.  — 

— faseriger  I.  236 

— kohlensaurer  I.  201 

— körniger  I.  237 

— schwe felsau r.  I.  235 

— splittriger  I.  237 

— strahliger  I.  236 

Baryto-Galcit  I.  207 

Baryterde  I.  237 

B.aryt-Kalkkohlens, 1.207 
Barytspath  I.  236 

Barytstein  I.  237 

Baryt'Strontianit  I.  203 

Baryto I.  — 

Earyxybim  ruf.  lowr. 


II.  1961 


Basalt  I.  297 

— -Gonglomerat  I.  307 

— inandelsteinart.  1. 297 


Basanit  I.  — 

— dichter  I,  — 

Gruss  I.  314 

— mandelsteinart  I 297 

— porphyrartig.  I.  — 

— schlackiger  I.  298 

Basilicum  II.  536 

— gemeiner  II.  537 

Basilicum  kleines  II.  538 
Basilie  wilde  II.  529 
Basilienkraut  gern.  11.537 
Basilienkraut  klein. II. 538 
Basilienminze  II.  476 
Bassia  L.  II.  699 


— butyrac.  Roxb.ll.700 

— latifolia  II.  — 

— longifolia  Z.  II.  — 

— obovata For^i.  II.  — 

Bassie  II.  699 

Bassora  Gummi  II.  1079 
Bassorin  II.  1082 

Bastard-Gänsefuss  II.  364 

Mahagoni  II.  1923 

— Pastinak  II.  1354 

— sandel  safrangel- 
ber II.  1100 

— Safran  II.  827 

— schwämme  III.  39 

Baston  II.  1403 

Bataten- Winde  II.  616 
Bathengelgamand.  11.492 
Bathengel  Wasser-  11.493 
Batideae  II.  19 

Batideen  II.  369 

Batis  maritima  L-  II.  — 
Batrachii  III.  177.  178 
Batrachium  II.  1433 
Baiichblume  grosse  11.632 

— hängende  II.  — 

— Schildblumenart.  II  6.31 
Bauchflosser  III.  170 
Bauchfüssler  III.  147 
Bauchhöhle  III.  9 

Bauchspei  chelclrüselll.  10 
Baueraceae  II.  21 

Baureae  LindL.  II.  1371 
Bauernsenf  II.  1570 
Bauerntaback  II.  587 
Baume  blanc  II.  1017 

— du  Perou  en  co- 

cos  II.  1016.  1017 

— noir  II.  1808 

Baumeule  III.  205 

Baumförmig  I.  35  42 
Baumkorallen  III.  43 


Baumläufer  IIL  192 

Baummalve  II.  1872 

Baumwinde  11.  597 

Baumwolle  II.  1876 


— chinesische  II.  1879 

— gelbe  II.  — 

— krautartige  II  1876 

— westindischen,  1877 
Baumwollenslaud.  Ü.  1876 
Bdellium  II.  1215.  1314 

— africanisches  11.1215 
— Gummiharz  II.  1079 

— indisches  II.  1216 
— Opocalpasonll.  1210 

1216 

Beclierblume  dorn. II.  400 


— gemeine  II.  — ^ 

Becherflechte  II.  42 

— gemeine  II.  — 

Becherschwamm  II.  32 

Becken  III.  6 

Bedecktkiemer  III.  147 

Bedeguar  III.  61. 


Beeil  magnum  II.  1238 
Beerenkätzchen  II.  308 
Beeremiesseln  II.  — 
BeerenpfefTer  klein. 

II.  594 

— spanischer  II.  \ 593 
Beerenzapfen  II.  260 
Beerstrauchschw.il.  878 
ßegonia  anemonoid. 

Azas  II.  397 

. — bahnisiana  fl. 

mex.  II.  — 

— cucullata  /F.  II.  — 

— grandiflora  II.  — 

— hirtella  Link  II.  — 

— obliqua  L.  II.  — 

— spathulata  PKW.  — * 

— tomentosa  II.  — 

Begoniaceae  II.  19 

BegoniaceenZoiyj^Z.II.  397 
Rehennussbaum  II  1265 
Behennössell.  1265.1266 
Beben  album  II.  1782 

— gern,  weisser  II.  — 


— rother  II.  674 

— weisser  II.  822 

Beifuss  II.  781 

• — ährenartiger  II.  795 

— baumartiger  II.  799 

— bitterer  II.  796 

— bläulicher  II.  789 

— camphorartig.  11.790 
— Dragun-  II.  782 

— gern,  rother  II.  791 


— gern,  weisser  II.  — 


Be 


Be 


Be 


i7 


Beifuss  jüdischer  II.  789 

— kleiner  Alpen-II.  795 

— pontisclier  II.  798 

— römischer  II.  — 

— - rother  II.  792 

— Seestrands-  II.  799 

— siebirisch,  wurm- 
widriger  II.  783 

— Yahlischer  wurm- 

widriger  II,  -7- 

Beifuskohle  JI  792 

Beilkraut  - Peitsche 
II.  1053 

Beilkronwicke  II.  — 
Beilstein  I.  126.  160 
Beinchen  linsenf.  III.  15 
Beinhaut  III.  5 

Beinlioh  II.  691 

Beinsaame  II,  884 

Beinwell  I 205.  206, II  550 


— Knollen-  II,  551 

— indianisches  II.  582 

— officinelles  II.  550 

Beisbeere  II.  589 

— gemeine  II.  — 

— indische  II.  — 

Beiswurz  II.  1425 

Bclahe-Baum  II.  919 
Bellis  L.  II.  743 

— perennls  L.  H.  — 

Belluae  III.  28 

Belugensteine  III.  162 
Belviseae  II,  21 

Belvisicae  R.  Bn.  II.  1382 
Benedictenkraut  II.  1155 
Benedictwurz  II.  — 

Benicarlo  II.  1529 

Benignenrose  II.  1464 
Benzoe  II.  705 


— amygdaloides  II.  705 

— gewöbnliche  II.  706 

— in  sortis  II.  — 
Benzoeb.  falsch.  II.  1274 

— officineller  II.  705 

— wahrer  II.  — 

Benzoesäure  II.  706,  896 

1018.  1020.  1032 
Benzoin  offic.  Hne.  II,  70.5 
Berar  Cotton  II.  1877 
Berberideae  II.  22.  1492 

— Yent.  II.  — 

Berberin  II.  1499 

Berberis  L.  II.  1492 

— angiistifol.  Roxh. 

II.  1494 

— aristat  DeC.  II.  — 

— asiatic.  II.  — 

— Cbitria  Don.  II,  — 
Geifer  lldb.  JI.  ßd. 


Berberis  floribund.//^. 

II.  1494 

— ilicifolia  ^0x5.  II. — 

— irritabil..S/s6.II.  1492 

— Lycium  jRo^/.  11.1494 

— tinctoria  Lechen. 


de  la  Tour  II.  — 

— vulg.  L.  II.  594. 1492 

Berberitze  II.  — 

Ber bice-Cacao  II.  1857 
Berg-Aborn  II.  1507 
Bergamotbirnen  II,  1409 
Bergamottenbanm  11.1935 
Bergania  crassifal. 

Mönch  II.  1369 

Berg-Austern  III.  l43 
Berg-Benedicte  II.  1157 
Bergblau  I.  215 

Bergbutte'r  I.  243.  249 
Bergchina  II.  986 

Bergera  Koen.  L.  II.  1950 
Bergerbse  11.  1059 

Berger  Leberthran 

blanker  III.  168 

Bergfleisch  I.  167 

Bergtlockenblume  II.  821 
Berglbrellen  II.  174 
Berggamander  II.  496 
BerggarafTel  II.  1157 
Berg-Goldmilz  II.  1370 
Berggrün  I.  41.  162 
Berghaarstrang  II.  1350 
Bergholz  I.  167 

Bergkalk  I.  300 

Bergkork  I.  167 

Bergkrystall  I.  116 

Be  rgküinmelfranz.1 1.1289 
Berglascrkraut  II.  1363 
Bergleder  I.  167 

Berglinde  II.  1887 

Bergmännchen  gr.II.  1424 
Berginalaga  II.  1529 
Bergmelisse  II.  529 
Bergmilch  1.  206 

Bergminze  II.  529 

— edle  II.  — 

Bergnarde  II.  874 

— schwarze  II.  876 

Bergöl  I.  280 

Bergpetersiliegr.il.  1349 

— kleine  II.  1350 

Bergpoley  II.  496 

— englischer  II.  — 

— französischer  II.  — 

Bergsanikel  II.  678 
Bergseife  I.  139.  249 

Berg-Sieversie  II.  1157 
Bergtaback  II.  806 


2.  Auß.  Regist. 


Bergtalg  I.  279 

Bergtheer  I.  281 

Bergthymian  IT,  529 
Bergwachs  I.  279 

Bergzuckerbalsamll.  1222 
Beringeria  Neck.  II.  507 
Berlinerbl.  I.  40.  III.  237 
Bernhardia  II.  95 

Bernhadinerkraut  II.  824 
Bernerde  I.  275 

Bernsteinl.  176.  II.  1114 

— american.  II.  1116 

— brauner  1.  277 

— edler  I,  — 

' — gelber  I.  — 

— schwarzer  I.  276 

— weisser  I.  277 

Berthierit  I.  86 

Bertholletia  excelsa 

Humh.  elBonpl.  11. 1405 
Bertram  achter  II.  767 

— römischer  II.  — 

— strauchartiger  11.781 

— wahrer  II.  767 

— Wiesen-  II.  769 

— wilder  II.  1310 
Bertramw.  deut.  II.'  768 
Berufkr.  II.  513.  519.  741 

— kanadisches  II.  — 

— philadelph.  II.  742 

— scharfes  II.  ‘ — 
Beruh  angustihüTocÄ 


II.  1327 

Beryll  I.  178 

— schörlart.  I.  271 
Beryllerde  Eisenoxyd 

*/3  kieseis.  mit  ya 
kieseis.  Mangan- 
oxyd  I.  179 

— — kieseis.  I.  177 

Berzelit  I.  149 

Beschreib,  d.  Thier- 
lebens III.  17 

Beschreikraut  II.  513 
Besenginster  II.  1024 

— gemeiner  II.  1021 
Besenkraut  II.  1563 

— grosses  II.  1579 

Bestenbirnen  II.  1409 
Beta  II.  366 

— altiss.  Ross.  II.  367 

— bengalensis  II.  368 
~Cicula/,.Ih  366 

— erispa  II.  367 

— raacrorh.  A'/ev.  II.  — 

— maritima  L.  II.  366 

Sm.  II.  367 


— purpur. II.  — 

B 


iS 


Bi 


Bi 


Bi 


Beta  saccharina  II.  367 

— vulgaris  L.  II.  — 

Betel  II.  206 

Betelliappen  II.  — 

Betelnüsse  II.  — 

Betelpfeffer  II.  282 
Belonica  X».  II.  502.  511 

— Alopecur.  L.  II.  512 

— aquatilis  II.  422 

— liirta  Zrsr.  II.  511 

— legltima  Lk.  II.  512 

— offidnalis  Spr.  L. 

II.  511.  512.  807 

— • stricta  II.  511 

Betouie  II.  — 

braune  II.  — 

— gemeine  !I.  — 

— officinelle  II. 


Bettlerlaus  II. 


756 


Bettstroh  unsrer 

lieben  Frauen  II.  893 
Betulaceae  II.  18.  293 
Betulaceen.il.  — 

Betula  L.  II.  294 

— alba  L.  II.  — 

— carpatica  7/^.  et 

K.  II.  295 

— glutin.  TVallv.  II.  — 
Betonica  oflicin.  II.  839 
Betula  pendula  II.  294 

— pubesc.  Ehvh.  II.  295 

Betulin  II.  — 

Beudantit  I.  105 

Beutelkrebs  III.  125 

Beutelthiere  II!.  30.  212 
Bezeichnung  der  Kry- 

stallformen  I.  12 

Bezetta  coerulea  II.  1251 
Bezoar  Bovis  III.  235 
— de  Coromandel  1 11.238 
— . deutscher  II.  243 

— germanic.  III.  — 

II.  1300 

— occid.  II.  245  246 

— orientale  III.  242. 

— Porci  II.  285 

Bezoarbock  III.  241.  242 
Bezoardic.  aniin.  III.  187 
Bezoar-Wurzelii  II.  311 
Bhekhul  II.  1150 

Biber  III.  ^ 274 

Biber  amerlc.  III.  276 

— europäischer  III.  — 

— gemeiner  III.  274 

Biberfett  III.  280 

Bibergeil  III.  276 

— ainerican.  III.  278 

— bayrisches  III. 


Bibergeil  engl.  III.  278 

— inoscow.  III.  277 

— russisches  III.  — 

— schwed.  III.  278 

— sibirisches  III.  277 

— verfälschtes  III.  281 

Bibergeilfett  III.  276.  280 
Bibergeilharz  III.  279 
Bibergeilöl  III.  — 

Bibergeilsäcke  III.  275 
Bibergeiltinctur  äthe- 
rische III.  282 

— Weingeist.  III.  — 
Biberklee  II.  635 

Bibernelle  II.  1284 
— • falsche  rothe  II.  399 

— gern,  weisseil.  1285 

— italienische  II.  399 

— ital.  schw.  II.  400 
Bibernellw.  kl.  II.  1286 

— • weisse  II.  — 

Biberratte  canad.  III.  286 
Bickbeere  II.'  720 

Bicuhy-Balsam  II.  326 

Bicuiba II.  326.  1970 

Bidens  L.  II.  758 

— acmelloid.  Berg. 

II.  760 

■—  cernua  TVd  II.  75-'^ 

— fervida  Xa/n.  II.  760 

— fusca  Larn.  II.  761 

— tripartita  X.II.  759 

Biegsamkeit  I.  38 

Biene  III.  65 

— geschlechtsl.  III.  — 

— männliche  III.  66 
Bienen  III.  58.  64.  68 
Bieneubl.  melissen- 
blättriges II.  530 

Bieneubrod  III.  67 

Bienenkönigin  III.  66 
Bienenkörbe  III.  — 
Bienensaug  II.  510 

Bienenstöcke  III.  66 
Bifolliculares  II.  652 
Bigarade  grosse  11.  1939 

— krausblättr.  II.  1938 

— weidenbl.  II.  1939 

Bignette  II.  1931 

Bignoniaceae7?ß.  1110.452 
Bignoniaceen  II.  — 

Bignonia  antisyphyl- 

litica  Märt.  II.  454 
— Catalpa  L.  II.  452 
— Chico. Humb.W.  453 

— echinata  Jac^.  11.454 
— Lewcoxyl.  L.  II.  453 

698.  1847 


Bignonia  ophtlialra. 

A.  II.  454 

— toment.  Thunb.  TI.  461 
Bikkia  austral.  jDeC. 

II.  988 

Bildstein  I.  138 

Bildungen  pseudo- 
vulkanische I.  319 
Bilsenkraut  II.  573 

— ägyptisches  II.  577 

— gemeines  II.  573 

— goldfarb.  II.  577 

— netzartiges  II.  — 

— purpurfarb.  II.  — 

— schlafmach.  II.  572 

— schluttenart.  II.  578 

— schwarzes  II.  573 

— weisses  II.  576 

Biraana  III,  212.  287 
ßimanus  III.  29 

Bimstein  I,  154.  292 

Konglomerat  I.  306 

Gruss  I.  314 

Bindsalat  II.  858 

Bing  II.  > 1668 

Bingelkraut  II.  1252 

— ausdauernd.il.  1254 

— jähriges  II.  1252 

Bingelkrauthou  III.  71 
Binsen  II.  155 

Biologie  II.  4 

— d.  Pflanzen  II.  — ^ 

Birdpepper  II.  594 
Birg.  Latro  LachÄll.  125 
Birke  II.  294 

— • weisse  II.  — 

Birkenkampfer  II.  295 
Birkensaft  II.  — 

Birkfuchs  III.  273 

Birkwurz  II.  1151 

Birnbaum  II.  ' 1408 

— gemeiner  II.  — 
Birnen  Augsb.  II.  1409 

Lumie  II.  1932 

— wilde  II.  1408 

ßirnquitten  II.  1415 
Bisam  III.  247 

— auss.  d.Beut.  III.  251 

— in  — III.  — 

— kabard.  III.  250.  253 

— russischer  III.  250 

— sibirischer  III.  — 

— tunquin.  III.  252 

Bisambock  III.  83.  246 
Bisamgünsel  II.  499 
Bisam-Hahnenf.  II.  1376 
Bisamhirschchen  III.  246 
Bisamholzbock.  111.  83 
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Biaamkäfer  III,  83 
Bisamknabenkraut  II.  253 
ßisamkraut  II.  1376 
ßisamreh  III.  246 

ßisara-Becherschnab. 

11.  1790 

ßisamrose  II.  1182 
ßisamstrauch  II.  1675 

— wahrer  II.  — 

ßischoffsessenz  II,  1949 
ßischoffsmütze  II.  1810 
ßiscntella  apulaX.II.  1561 
ßistorta  Tourn.  II.  370 
ßisuulca  III.  29.  212.  230 
ßiUerbaum  II.  1820 

— hoher  II.  1821 

ßitterUistel  II,  824 

Bitterercle-Hyclrat  I.  95 
ßilterholz  II.  1819 

— surinamisches  II.  — 

Bittcrkalk  I.  209 

ßitterklee  II.  635 

ßitterkresse  II.  576 
Bitterrinde  mexic.II.  1249 
Bittersalz  I.  242 

— prismatisches  I.  — 

Bitterspath  I.  209 

Bitter-Springgurkell.995 
Bittersüss  II.  560 

Bitterwurz  II.  622 

Bitumen  I.  281 

Bixa  L.  II.  1810 

— Orellana  L.  II.  — 

— Urucurana  JVd. 

II.  1811 

Bixaceae  TT.  23 

Bixineae  XTunr/j.!!.  1809 
Bixineen  II.  — 

Black-drink  II,  695 
Blackfisch  III.  153 

Blatter  III.  160 

— Astrach.  prim.III.  163 

prima  fein  III.  — 

secunda  — — 

— — tertia  — — 

Bliitterdurchgang  I.  36 


Blättererz  I.  62 

Blätterhorner  III.  80.  93 
Blätterkohle  I.  283 

Blättermagen  III.  231 

Blätterstein  I.  294 

Blätter-Tellur  I.  62 

Blättertorf  I.  273 

Blätter-'l'raganth  II.  1046 
Blättertripel  I.  122 

Blatter-Zeolith  I.  144 

Idattrig  I.  .34 

Blaiiia  II.  953 


Blanc  cje  bonne  na- 


ture  11. 

1523 

— doux  II. 

1524 

Blanquette  II.  360. 

1524 

Blanquinin  11. 

971 

Blasengrün  II. 

1259 

Blasenkirsche  II. 

565 

Blasenstrauch  II. 

1129 

— baumartiger  11. 

1045 

Blasentaflet  11, 

1191 

Blasentang  II. 

87 

ßlasenwürmer  III.  27.  49 

Blasig  I. 

35 

Blatta  byzantina  III. 

152 

— orientalis  X HI. 

78 

ßlattariae  111.  77.  78 

Blattförmig  I. 

35 

Blatthäiitchen  II. 

130 

Blattkäfer  III.  80.  82 

Blattkohl  II. 

1582 

Blattkraut  II. 

— 

Blattlack  III. 

104 

Blattläuse  III.  96. 

108 

Blattlauskäfer  III.  80-81 

Blattkohle  I. 

274 

Blau  I. 

40 

Blaubeere  II. 

720 

Blau-Bleierz  I. 

263 

ßlau-Eisenerde  1. 

226 

Blaueisenstein  I. 

162 

Blauholz  II. 

1102 

Blauholzbaum  II. 

— . 

Blaukohl  II. 

1582 

Blaulichgrau  I. 

40 

Blaulichschwarz  I. 

— 

Blauspath  1. 

229 

Blechförmig  I. 

35 

Blei  I. 

54 

— arseniksaures  I. 

264 

— pliosphors.  I. 

263 

— prismat.  schwe- 

fel-kohlens.  I. 

248 

— rhomb.  schwe- 

fel-kohlen^.  I. 

— 

— salzsaures  I, 

265 

ßleibaryt  axotoin.  I. 

248 

— diagonaler  I. 

248 

— diprisrnat.  I. 

214 

— hemiprismat.  I. 

194 

— peritomer  I, 

257 

— - prismat.  I.  247. 

248 

■ — pyramidaler  1. 

191 

— rhombocdr,  I. 

263 

Bleicarbonat  rhora- 

boeclrisches  I. 

248 

Bleichen  I. 

42 

Bleicliromat  I. 

194 

Bleierde  I. 

214 

Bleiens  v.  Mendip  1.  257 
Blei  gediegen  1.  54 

Bleiglätte  I.  108 

Bleiglanz  I.  76.  214 

— hexacdrischer  I.  76 

Bleigummi  I.  115 

Bl  ei  grau  I.  40 

Blei  Hornerz  f.  265 

— kohlensaures  I.  212 

Bleimolybdat  I.  191 
Bleimulm  1.  77 

Bleioxyd  I.  108 

Aluminat  I.  115 

— arseniksaures 

mit  Chlorblei  I,  264 


— basischchroms.  I.  194 


— chromsaures  I.  — 

— ‘/g  molybdäns.  I.  192 

— kohlens.  mit  ^ 
Chlorblei  I.  265 

— * kupferh.  Schwe- 
fel- kohlen-  I.  248 

— Kupferoxyd  ^3 

chroms  I.  194 

— raolybdänsaur.  1.191 

--  ~/i  phosph.  mit 

Chlorblei  I.  263 

— scheelsaures  I.  190 

— schvvefelkohleii- 

saures  I.  248 

— Schwefels.  I.  247 

— wolframsaur.  I.  190 

Bleischelat  I.  190 

Bleischwärze  I.  214 
Bleischweif  I.  77 

Bleispath  I.  214 

— dunkler  I.  — 

Bleisulphat  I.  247 

Bleisuperoxyd  I.  109 
Blei-Sulphato-Carbo- 

nat  kupferh.  I.  248 
Bleivitriol  I.  247 

Bleiweiss  I.  214 

Bleiwurz  II.  673 

— europäische  II.  — 

Blentlbaura  ind.  II.  1234 
Blende  I.  71 

— blättrige  I.  72 

— faserige  I.  — 

— strahlige  I,  — 

Blephilia  Rafin.  II.  500 
Bless  III.  232 

Blüthenspel'/en  II,  131 
Blindbaum  II.  1234 
Blinddarm  II.  10 

Blitum  bonus  Ilcur. 

Mv.  II.  364 

rubrum  /?.  II.  365 
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Blitzpulver  II. 

96 

Blitzrühren  I. 

117 

Blitzsinter  I, 

— 

Blocklack  II, 

104 

Blockzittwer  II,  232. 

, 233 

Blödit  I. 

234 

Blumenbohne  II. 

1063 

Blumenesche  11. 

1500 

Blumenkohl  II. 

1583 

Blum.  V.  Kandien  II.  1.388 

Bluraenrosinen  II. 

1516 

Blumentliee  II. 

1668 

Blüthenesche  II, 

1500 

Blutadern  II. 

8 

Blnllauge  III. 

237 

Blutauge  II. 

1155 

Blutegel  III. 

126 

Blutegelcocons  III. 

132 

Blutegel-Colon  III. 

1.35 

— deutscher  III. 

128 

— dunkler  III. 

1.37 

— grünbauchig.  II. 

138 

— inedicin.  III. 

128 

— officineller  IT.  — 

— mit  imterbr.  Rük- 
kenstreif.  III.  137 

— img.irischer  III.  128 
Blut  getrocknetes  cl. 

Gans  III.  194 

BlnthoIzII.  1101.  1102 
Blntliolzbaum  west- 
indischer II.  — 

Blntkohle  III.  237 

Blutkraut  II.  373.  398 
399.  1628 

— canadisches  11.  1629 

— grosses  II.  1267 

Blutkuchen  III.  255 
Blutroth  I.  42 

Blutstein  I.  102 

Blutwasser  III.  235 
Blutwurz  II.  1151 

Blutwurzel  II.  1629 
Boa  Constrict.  Z.  III.  184 
Boccon.  frutesc.Z.II.  1630 
Bocconiestrauchart.il  — 
Bocksbart  II.  843 

— lauchblattriger 
purpurrother  II.  844 

— AViesen-  II.  843 
Bocksblut  III.  237.  242 
Bocksdornafrican.il.  564 

— Durchlauf-  II.  1051 

— stammloser  II.  1050 

Bocksfett  III.  242 

Bockshauhccliel  II.  1026 
Bock.sliorn  II.  1028.1117 
Bockshornbaum  II.  — 


. ^ 

Bockshornkraut  II.  1029 
Bockshornklee  II.  — • 

Bockskafer  III.  80.  83 


Bockskraut  II.  1424 
Bocks-Petersilie  II.  1285 
Bockseife  I.  139 

Bocksstorchschnabel  ^ 
II.  1792 

Bocoa  prouac.v^/>Z.II.ll04 
Bocoholz  II.  — 

Bodenkohlrübe  II.  1585 
Boden  II.  28 

Boerhaviaceae  II.  19.  414 
BoerhaviaerectaZ.il.  — 

— dilFusa  II.  1488 

— hirsuta  Z II  414 

Boerhavie  aufr.  II  — 

— rauhliaarige  II.  ■ — • 

Bogenbaum  II.  309 
Bogota-Storax  II.  705 
Bohnen  ägypt.  II.  1817 

— türkische  II.  1062 

— welsche  II.  — 

Bohnenbaum  II.  1024 
Bohnenblatt  II.  635.  1170 
Bohnenkaper  II,  1850 
Bohnenkraut  II.  479 

— cretisclies  II.  480 

Bohnenwicke  II.  1055 
Bohnenwürgerber.  II.  449 
Bohrkäfer  III.  95 

Bohrwespen  111.  58 

Boigüe  II.  1476 

Bois  d’Aloes  mus- 

que  II.  1105 

— de  Carapa  II.  1913 

— deChandelle  11.1198 

— cliatoussieux  11.1072 

— de  corail  de  Po- 

met  II.  1070 

— de  corail  dur  II.  — 

— — tendre  II.  — 

— d’Ebene  noire 
Maurice  II.  697 

— d’Evilasse  II.  698 

— de  Licari  II,  1959 

— de  Masson  II.  1537 

— de  Moutouchi  11.1072 


— de  Palixanderll.  605 
— - de  Rhodes  des 

parfumeurs  II.  604 


— de  Roses  des 
cbenistes  II.  606 

— de  Source  II.  1537 

— gentil  II.  346 

. — satine  II.  1960 

— violet  II.  606 

Boiture  II.  1524 


Bol  I.  136 

Bolax  complicat  Spr- 
11.  1281 
— Gilliesii  Hr.  II.  — 

— glebaria  Comm.  II. — 

— gumraifer  Spr.  II.  — 

— gummitragend.  II.  — 

Boletus  Fr.  II.  34 

— bovinus  Fr.  II  35 
• — cervinus  II.  30 

— ediilis  Fr.  II.  34 

— igniarius  II.  — 
. — Laricis  Zi/m.  II.  33 
■ — luridus  Fr.  II.  35 
— Satanas  II.  35.  36 
• — scaber  Fr  II.  35 
■ — - suaveolens  Ps.  II.  33 

Bolke  III.  28 

Bolognese  rhündch.111272 
Bologneser-Stein  I.  236 
Bolus  alba  I.  137 

— armena  I.  138 

— armenischer  I.  — 
- — orientalis  I.  3.38 

— gemeiner  roth.  I.  138 

— rubra  I.  — 

— weisser  I.  137 

Bombaceae  Ktt.  23.  1862 
Bombax  Ceiba  Z.  II.  — 

. — heptaphyll.  Cv  U.  — 

— GossypiurnZ.  II.  1661 

— grandifl..S'o/m.lI.1661 

— malabar.  DC.  II.  1862 

— occident  Spr.U.  — 

— orientale  Spr.  II.  — 

— pentandr.  Jaccf  — 

— — Linn.  II.  — 

— septenat.  Jq.  II.  — 
Bombus  lapidar.  III.  72 

— muscorum  III.  — 

— ierrestris  Z.  III.  — 
Bombycides  III.  74.  75 
Bombyx  Fahr.\\\.  75.76 

— Mori  Fahr.  III.  75,  — 
— Paphia  III  — 

Bonannia  officinalis 
Presl.  II.  1590 

Bonaver.  Securid.  Sc. 

II.  1053 

Bon  Chre'tien  II.  1409 
Bonducella-NüsseII.1099 
Bonplandia  TFd.  II  1828 
— Anglist.  Spr.  II.  1837 

— trifoliata  fF.W.  — 

Bootia  vulg.  Nech.W.  Kill 
Boragiiieae  Juss.  20.  540 
Boragineen  II.  — 

Borago  Z.  II.  545 
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Dorago  minima  II  552 

— ofilcinalis  L H.  545 

ßorassinae  II.  196.  204 
Borassus  II.  204 

— flabelliform.  Z,.  II.  — 

Boratsch  II.  545 

— gemeiner  II.  — 

Borax  I.  196 

Boraxsalz  prismat.  II.  — 
Boraxsäure  I.  195 

— prismatische  I.  — 

Borazit  I.  196 

— octaedrischer  I.  — 
Bordeaux-Rose  II.  1178 

--Weine  II.  1526 
Boretsch  gemeiner  II.  545 
Boronia  Sm.  II.  1828 
Boroniea  II.  — 

Borreria  ferrugin.jDC. 


II.  901 

— Poaya  DC.  II.  — 

— verticill.  ilir.  II.  — 

Borsäure  I.  195 

Borstenfüssler  III.  126 
Borslenlhiere  111.  223 

Borzer  III.  201 

Bos  Linn.  III.  231 

— Bubalus  Z.  IIl.  238 

— Taurus  BL  III.  231 
— Urus  L.  III.  232 

Boique  cinnamomi- 
fera  II.  1476 

Bostrj^chophora  III.  26 
Boswellia  Boxb.  II.  1204 

— glabra  Boxh.ll.  1207 


— serrat.5facc/i  11,1204 

— turiferaZIoari.  II.  — 


Boswellie  II.  — 

— gesägte  II.  — 

Botanice  II.  3 

Botanik  II.  4.  8 

— allgemeine  II.  3 

— angewandte  II.  6 

— ökonomische  II.  — 

— pharmaceut.  II.  6.  7 

— praktische  II.  5 

— reine  II.  6 

— technische  II.  — 

— theoretische  II.  5 
Botrychium  5vv.  II.  99 

— Lnuaria  Sw.  II.  — 
Boihriücephal.  lat.JPr. 

III.  49 

Botryogen  I.  244 

Botryolith  I.  197 

Botrys  II.  362 


Bourbon  cotlon  II.  1878 
Büiirbonnelken  II,  1402 


Bonrgignon  blancll.  1523 

Bo  um  Olli  t I. 

88 

Bouteillenstein  I. 

153 

Bouton  d’argent  II. 

769 

Bovens  Sagopulv’.  II.  1061 

Bovist  II. 

29 

Bovista  II, 

Bowdichia  coccolo- 

baefolia  11. 

1651 

— laurifolia  II. 

— 

— rhopalaefol.  II. 

— 

— virgilioid  II.  — 

Box  Elier  II. 

1510 

Brachdistel  11. 

1278 

Brachiopoda  III.  25. 

. 141 

Brachiopoden  III. 

27 

Brachyura  III. 

122 

Bracteae  spathaceaell  165 

Bradypoda  III. 

212 

Branchiostega  III. 

29 

Brand  l uchs  III. 

273 

Brandlattig  II. 

736 

Brandschiefer  I. 

313 

Brasiletto  II. 

1100 

Brasilienholz  II. 



— gell^es  II. 

— 

rothes  II. 

1098 

B rasilienholzbaum  II.  — 

Brasilien-lNüsse  II. 

1908 

Brasilin  II. 

1100 

Brassica  X.  II. 

1582 

— asperifol.  Xm.II.  1585 

— campestr.  De  II.  1584 

Jiuyg. 

1586 

— — Napobras.  Bec. 

II.  1585 

— — oleifer.  ae- 

stiv.  II.  — 

— — — Iiibern.  II.  — 

— — pabular.  J9c.  II  — 

— capit.  riib.Z..  II.  1583 

— cibaria  II.  1585 

— Eruc.  X.  II.  1587 

— INap.  Linn.  II.  1586 

— nigr.  Koch  II.  1588 

— oleracea  L.  II.  1582 

— — acephal.jDec  II. — 

— — Aricina  II.  1583 

— — botrytisP.il.  — 
l)ullki>C.II.1582 

— — capitata  II.  1583 
— - — Caulorap,  II.  — 

— — Caulo-rapa 

DC.  II.  — 

— — Cum.ana  II.  1582 

— — gongylod.  X II.  — 

liicmal.  II.  1582 

Ap.  II.  — 


Brassica  olerace.a  Na- 
pobrass.X.  II.  1585 

Pompej.  II.  1583 

sabaud.X.  11.1582 

— — sabell.  Kern. 

II.  1585 

virid.  X.  II.  1582 

— pompej.  aspara- 

' goid.P/cnA-.II.  1583 

— praec.  Decand. 

II.  1586 

— Rapa  Linn.  II.  — 

— — Salish.  II.  — 

— — Schühler  et 

V.  Mart.  II.  1585 

— — depress.  II.  1586 

— — oblonga  II.  — 

— — oleifer.  II.  — 

— sabellic.  X II.  1582 

— sectil.  Berg.  II.  1585 


— sinapioid.  Roth. 

II.  1588 

Braun  I.  42 

Braunbeere  schw.  11.1163 
Braun-Bleierz  I.  263 
Bräunen  I.  42 

Brauneisenerz  I.  105 
Brauneisenocker  I.  106 
Brauneisenrahm  I.  100 
Brauneisenstein  I,  105 

— dichter  1.  106 

— faseriger  I.  105 

— glänzender  I.  106 

— haarförmiger  I.  — 

— ockriger  I.  — 

— schuppig  faser.I.  105 

Braunekraut  II.  896 
Braunheil  II.  531 

Braunit  I.  96 

Braunkalk  I.  219 

— strahliger  I.  212 
Braunkohle.  L 273.  305 

II.  1582 

— alaunerzeug.  I,  275 

— erdige  I.  — 

— faserige  1.  274 


— gemeine  I.  — 

— holzartige  I.  — 

— ■ muschelige  I.  — 

— trapezoidale  I.  — 

Braunkohlentheeroll.275 


Braunelle  gern.  II.  531 

Braunroth  I.  42 

Braunspath  I.  210 

— j)rismatoid.  I.  169 

Braunstein  I.  97 

— grauer  1.  99 

— • pieinonles.  I.  169 
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BriiMiistein  rother  I.  210 


— schwarzer  I.  06 

Brannstengel  H.  744 
Braunwurz  II,  421 

— knotige  II.  422 
Brayera  anthelmint. 

Kunth.  II.  202 

— wiirmwidrige  II.  — 

Brechkraut  schmarot- 
zendes II.  907 

Brechnüsse  II.  653.  1238 
Brechnuss  II.  1237 


schwarze  II.  — 

' — vielspaltige  II.  1238 
Brechnussbau  in  II.  653 
— IVanzösischer  II.  1238 
Brechül  II.  — 


Brechviole  II.  1639 

— kleinblum.  II.  1641 

— wahre  II.  1639 

Brechwurzel  aus  De- 
mo rara  II.  1953 

— braune  II.  903 

— geringelte  II.  — 

— — schwärzlich 

graue  II.  904 

— gestreifte  II.  906 

— graue  II.  903 

— grosse  geriog.  II.  904 

— mehlige  II  900 

— peruanische  II.  906 

— rothe  II.  907 

— rostfarbene  II.  907 

— röthlich  graue 
geringelte  II.  904 

— schwarze  II.  906 

— spanische  II.  900 
-i—  w'ahre  brasil.  II.  902 

— weisse  II.  900.  1640 

— — holzige  II.  1639 


•—  weissgrauedier.II.904 
— welleufürra.  II.  900 
Breea  arvens.  Bess.  II.  834 


Breiapfelbaum  IL  701 
Breithlatt  II.  678 

Breitlaub  II.  1508 

Brennkraut  II.  1422,  1423 
— gemeines  II.  — 
Brennwurz  II.  346 

Breunerit  I.  208 

Brevicit  I.  145 

Brewsterit  I.  144 

Bre.\iaceaeZ,r?Z.II.23. 1908 
Brieftaube  II.  264 

Brillenkaiman  III.  190 
Brillenschlange  III.  187 
Brillenschot.  apul.lI.1561 
Brinvilliers  II.  038 


Brithynsakz  I.  234 

Briza  media  II.  154 

Brochantit  I.  246 

Brochia  II.  897 

Brocoli  II.  1583 

Brodbaum  II.  315 

Brodbo-Tantalit  L 188 
Bröckeltuff  I.  308 

Broglio  II.  1530 

Brohra-Kaperu  II.  1022 
Brom  II.  89 


Brombeere  Acker-H.1164 

— blaue  II.  — 

— d.  Idagebirg.  II,  1162 

— kriechende  11.  1164 

— norwegische  II.  — 
Brombeerstrauch  II,  1160 

— gemeiner  II.  1163 
Bromelia  Lindl.  II.  219 

— Ananas  II.  — 

— Karat.  Lmc?.  II.  — 

Bromeliaceaeyuss.lS.  218 
Eromeliaceen  II.  — 
Bromus  cathart.  V.  II.  153 

— purgans  L.  II.  ~ 

Bronchia  III,  8 

Brongniartin  I.  234 
Bronzit  I,  166 

Brosimum  Sw.  II.  315 

— Alicastr.5w.315. 1236 

— Galactodendr.il.  315 
Brotera  corymb.  ^.11.815 
Broussonetia  II.  309 

— papyrifera  II.  — • 
Brown  barks  II.  977 
Brucea  antidysent.  M. 

II.  1199 

— ferruginea^Zer.  II.  — 

Brucea  rostbraune  II.  — 
Bruch  I.  36.  37 

Bruchflächen  I.  — 

Bruchkraut  gern.  II.  398 
Bruchweide  II.  385 
Brucin  II.  654.  655.  662 
Brucit  I.  95 

Brugmans.  bi^ol. /’.II.  582 

— candida  Peru  II.  — 

Brunellen  II.  1141 

Brunelle  II.  530 

— gemeine  II.  531 

— grossblumige  II,  — 

Bruniaceae  II.  21 

Brunnenkresse  II.  1572 

— gemeine  II.  — 
Brunouiaceae  II.  20.  463 
Brustbauchflosser III.  29 
Bruslbeeren  franz.II.1262 

— italienische  II.  — 


Brustbeeren  rothe  11.4262 

— schwarze  II.  555 
Brustbeerenbaumll.  1262 

— ostindischer  II.  1263 

— schwarzer  II.  554 

Brustsbein  III.  6 

Brüste  III.  11 

Brustfell  III.  8 ^ 

Brusthöhle  III.  9, 

Brustlattig  II.  736 

Brust-  und  Kehlflosser 

III.  165 

Brustwurzel  wahrell.1536 
Bruta  111.  28 

Brutkörner  II.  37 

Brya  Eben.  DC,  698. 1961 
Bryonia  L.  II.  995 

— africana  Jhb.ll.  998 

— alba  L.  II.  996 

— aineric.  L.  615.  998 

— dioica  ync^.  II.  996 

— Mechoacanna  ni- 
gricans II.  610 

Bryoniu  II.  997 

Bryozoe  II.  46 

Bubon  Galban.  L.  11.1336 

— gumiferumZ.il.  — 

— macedon.  Z.  II.  1315 
Bubroma  Guaz.  JV. 


II.  1860 

Bucco  crenata  R.  et 
S.  II.  1829 

Buccoblätter  II.  — 

— lange  II.  1831 

Bucconidae  III.  208 
Buccostrauch  II.  1829 

— gekerbter  II.  — 

— gesägtblättr.  II.  1830 
Bucerasfoenum  grae- 

cum  ALL  II.  1029 
Buceridae  III.  209 

Buchbiuderürniss  III.  105 
Buche  II.  302 

Buchenampfer  II.  1795' 
Bucholzit  I.  132 

Buchsbaum  II.  1254 

— gemeiner  II.  — - 
Buchweizen  II.  373 


— ausgerandet.  II.  — 

— gezähnter  II.  — 

— grosser  II.  — 

— sibirischer  II. 

— tartarischer  II.  — 

Buchweizenhonig  III.  69 
Bücher  III.  160 

Bücherhausenblaselll.  — 
Bücherlaus  III.  ^15 
Bücklinge  III.  171 


Bu 


Bu 


Ca 
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Biiena  Pohl.  II.  981 

— hexandra  /’i.  II,  >— 

1088 

— obtasifolia  DC.  982 

983.  1088 
Buene  II.  981 

— sechsraännige  II.  — 

— stuinpfblättr.  II.  982 

Büffel  gemeiner  III.  238 
Bufbohne  II.  1055 

Bufo  einer.  Sch.  III.  180 
Bufones  combusti  III.  — 

— exsiccati  III.  — 
Buglossuni  angnsti- 

folium  Tausch  II.  ‘548 

— officin.  Z,am.  II.  — 

— vulgare  üTsc/i.  II.  — 


Bukaros  I.  137 

Buklandit  I.  170 

Bulbi  Cepae  II,  172 

— Ranuncul.  bulb. 

II.  1433 

Bnlbocapnos  Bh  II.  1598 


— cavus  Bernh.  II.  — 

— digitatus  Bh.H.  1599 

— fabaceus  Bh.  II.  — 
Bulbocodium  II.  163 
Bulbuli  Tbrasi  II.  127 
Bulbus  elongatus  re- 

ticulatus  II.  172 

— - imbricatus  II.  166 

— oculi  III.  16 

— tunicatus  11.169.  171 

Bulle  III.  232 

Bullenbeisser  III.  272 
Bnnielia  dulcifica  II  1862 
Bunias  Gakile  £.  II.  1561 

— Erucago  L.  II.  — 
Bunium  L.  II.  1315 

— aromat.  Ln.  II.  1316 

1318 

— Bulbocastan.L.II.1292 

— Garvi  AI.  v.B.  11.1291 


— copticum  5/;7’.II.  1316 

Bunt-Bleierz  I.  263 
Bunter  Sandsteinl.  306 
Buntkäfer  III.  80 

Buntku|>fererz  I.  76 
Dupbthalmeae  II.  740 
Buphthalmura  Rain- 

tilla  Hamilt  II.  756 

— salicifol.  L.  II.  752 
Bupleurinae  II.  1282 
Bupleurum  L,  II.  — 

— aristatumR£Z.II.128.3 


— falcatum  L.  II.  — 

— frutieosujni.il.  — 

— Odonlit.  Aut.il.  — 


Bupleurum  - perfolial. 
im.  II.  1282 

— rotundifol.  i.  II.  — 
BQrzelhuhn  III.  201 
Burgunder  blauer  11.1520 
Burgunder-Rösschen 

II.  1178.  1184 
Burgunder  schw.  II.  1520 

— weisser  II.  1523 
Burgunderweine  II,  152^ 
Burgundisebe  Eichen« 

Gallwespe  III.  59 
Burmanniaceae  II.  18 
Burseraceae  Kth.  II.  21 
1199 

Burseraceen  II.  ■— 

Bursera  acumin.  W-. 

II.  1221 

— balsamif  Ps.  II.  1222 

— guminifera  Jacq. 

II.  1117.  1221 

— leptophloeoa  M. 

II.  1201 

— obtusifolia  i.II.  1222 

— orientalis  i.II.  — 

— paniculata  i.  II.  — - 


Bursicula  11. 

249 

Burzelkraut  II. 

1673 

Büschelförmig  1. 

35 

Buschrose  II. 

1180 

Bütlneriaceae  II. 

23 

— R.  Br.  II. 

1852 

Bültueriaceen  II. 

— 

Butea  Roxb.  II. 

1064 

— belaubte  II. 

— 

— frondosa  Roxb. 

II.  102.  313.  1064 

— superba  i?oarZ». 11.1065 
Butbus  afer  L.  III.  115 

— occitanus  i III.  — 
Butomeae  II.  18.  158 
Butomus  umbellat.  II. — 
Butter  III.  234.  237 
Butterbaum  II.  700 

— von  Soudan  II.  701 
Butterbirnen  II.  1409 
Butterblume  II.  847 

— grosse  II,  1435 
Buttermilch  III.  238 
Butterstiel  gelber II.  893 

— weisser  II. 

Buttervogel  III,  77 

Butua  II.  1490 

Butyrum  Gacao  II.  1858 

1859 

Butzenklette  II.  8^36 
Buxea  II.  1225 

Buxin  II.  1255 


Buxus  i.  II.  1225.  1254 

— angustifol.  M.  II.  — 

— myrtifülia  i.  II.  — 

— sempervir  i.  IL  — 

— suffrutico5ai.il,  — 

Buyos  IL  206 

Byrsonimai?ZcÄ.  II.  1651 

— cotinifoL  H.  et 

B.  II.  1654 

— crassifoLüC.  11.1651 

Byrsonime  II.  — 

Byrsonime  dickbliU- 

rige  II.  — 

Byssolith  I.  163 

Byssus  III  142,  146 
Byslropogoni’ifer,.II.479 

c. 

Gaapeba  IL  1490 

Gacahoatl  IL  1860 

Gacahoabuitl  IL  — 

Gacalie  Alpen-  740 
Gacalia  alpina  Jq.  IL  — 

— canescens  II.  809 

— tomentosa  Haw.  II. — 
Gacao  a.  Neu-Grana- 

da  II.  1856 

— aus  Surinam  II.  1857 

— brasilischer  II.  — 
Butter  II.  1858 

— -Gaffe  II.  1859 

— des  Isles  II.  1857 

— mexicanische  11.1856 

— minus  Gärzn.  11.1853 

— montanas  II.  1859 

Oel  II.  1858 

— portugies.  II.  1857 

— sativaiam»  II.  1853 
— Suconuczo  IL  1856 

— terre  II.  — . 

— Theobroma  Tus- 

sac  II.  1853 

— von  Garacas  II.  1856 

— v.  EsmeraIdasII.1856 
— V.  Esequebo  II.  1857 

— v.Guayaquil  II.  1856 

— v.Maragnon  II.  1857 

— V.  Martiniejue  II.  — 

— V.  St.  Doming.  II.  — 

— von  Trinidad  II.  — 

— zweifarbiger  II.  1858 
GacaobaumGujan.il.  1859 


— wahrer  II.  1853 

Gacaobohnen  II.  1856 

Gacaonüsse  II.  — 

Cacaoseife  IL  1859 

Gachelot  III  215 


— vielköpfiger  III.  220 
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Ca 


Ca 


Cachibou- Harz  II.  1221 
Cachou  II.  1073 

— hlanc  II.  926 

— brun,  orbiculair 

et  plat  II.  1075 

— — siliceux  11.927.1075 

— cubique  aniylace 

II.  926 

— d.  Biitea  frond. 11.1065 

— en  boule,  terne 

et  rougeatre  II.  1074 
- — en  masse  II.  1065 

— noir  et  mucila- 
gineux  II.  927.  1075 

— terne  et  paral- 
lelipipede  II.  — 

Cachrys  creticaX.lI.  1304 

— Libanotis  L.  II  — 

— niaritiina  II.  -- 

Cacteae  II.  1081 

Cactus  BonplanJii 

Huinb.  II.  1384 

— campecliianus 
Thierr.  d.  Meu  II.  1384 

— coccionellif.  IJI.  97 
Dec.etL.U.  1384 

elegans /.mA:  II.  1385 

— flagellif.  L.  II.  — 

— grandiflor.  L.  II.  — 

— JVlelocact.  Autor» 

— Opuntia  III.  97 

L.  II.  1050.  1384 

1385 

— Pereskia  L.  HL  97 

— — II.  1384 

aculeataili.il.  — 

— Phyllanth.  L II.  1385 

— speciosus  II.  — 

— Theophrasti  II.  834 
— Tuna  III.  97 

— _ II.  1385 

Caesalpinia  L.  II.  1099 

— bohamens.  L.  II.  1100 

— bijuga  Swartz  II.  — 

— brasiiiensis  L.  II.  — 

— Goriaria  JVd.  II.  1101 
— Crista  L II.  1099 

— echinata  Z.  II-  1098 

— pulcherr.5iv.il.  1101 
— Sappan  L.  II  1100 
— Tesicaria  L.  II.  — 

C.aesalpinie  II.  1099 
— Gerber-  II.  1101 

— schönste  II.  — 

CafFein  II.  915 

CalFee  traubenf.  II.  917 
Cakile  maritima  II.  361 

. — — Scopoli  II.  1561 


Gailiedra-IIolz  II.  1913 
Cail-Cedra  II.  1924 
Cainca  II.  909 

— antillische  TI.  912 

— brasilische  II.  — 
Caincasäure  II.  909 
Caisses  flandrin.  II.  1932 

— lyonnaises  II.  — 
Caja  Puti  d Malaj.  11.1392 
Cajeputbaum  II.  1390 

— amboinischer  II.  1391 

— javanischer  II.  — 

— schmalbl.  Mo- 

luk  II.  1390 

Caladium/^eni.II  121  6l5 

— acre  R.  Br.  II.  121 

— arborescens  II.  119 

— edule  Mr.  II  121 
Calcaris  flos  II.  1446 
Calaguala  II.  102.  103 
Galamagrostis  K II.  133 

— Epigeios  R II.  134 

— lanceolata  KR.  II.  — 

— littorea  Sehr.  II.  — 

Calambac  II.  1104 

— .Holz  II  1234 

Calamintha  iifc/t.  II.  503 

— AcinosC/atVv.II  529 

— alpina  Lam.  II.  — 

— grandiflora  M.  II.  — 

— raenthaef.  H.  II.  — 

— montana  L.  II.  - 

— Nepeta  CI.  II.  530 

— officinalis  M.  II.  529 

— palustris  11.  477 

Calamus  L.  125.  196.  211 

628 

— Draco  TF.  196.  1072 


— ornatus  BL  II.  198 
Calandra  granar.  f. 

III.  84 

Calandrieae  5cA.  II.  120 
Calathia  II.  622 

Calcaria  pura  e Con- 
chis  III.  144 

Calcifragum  II.  463 
Calcitrapa  Hippo- 

phaest.  Gärtn.  II.  823 

— lanuginosaZ.il.  824 

Calcitrape  II.  823 

Calea  lobata  Sw.  II.  803 
Calebassei7.^/wUI.1005 
Calendula  Z.  II.  812 

— arvensis  Z.  II.  815 

— officinalis  Z.  IL  225 


540.  808.  813. 
Calendulaceae  IL  812 
Calendulin  II.  814 


Caliatur-IIolz  II.  1069 
Calicedra-Holz  II.  1920 
Calimnes-Schwäm- 


me  III.  39 

Calisaya  II.  952 

China  II.  953 

— leger  II.  977 

— leichte  II.  956 

— -Rinde  II.  930 


CallaaethiopicaZ.il.  122 
— palustris  Z.  II.  — 
Callicarpa  americ.  II.  457 
Callicliroma  moscha- 


ta  Z.  Iir.  ' 83 

Callicocca  Ipecacuan- 
ha  Brot  II.  902 

Callitriche  II.  278 

Callitricheae  II.  18 

Callitris  Vent.  II.  271 

— articulai.a  V.  II.  272 


— gegliederte  II.  — 

Calluna  vulgar.5a/.H.710 
Calmout  II.  1070 

Galophylleae  Mart, 

II.  22.  1495 

Calophylleen  II.  — 
Calophyllum  Z II.  1202 
1495 

— apetal.  md.ll  1497 

— Bintag.  Zoxi*  II  1496 

— Galab.  Jaca,  II.  1497 

— - Z.  II  — 

— InophyllZ/w.IU496 

— spurium  CA. II.  1497 
— Tacamahac  TZ'.  11.1496 
Calotropis^Zr.  II.  665 

— ^ Akum  Kam.  II.  666 

— gigantea  iiZr.II.  667 

1967 

— Mudarii  II.  666 

— procera  RBr.  II.  — 

1506.  1967 
Caltha  alpina  II.  808 

— palustris  Z.  II.  1435 

Calvillenäpfel  II.  1411 
CalycantlieaeZ.il  21.1188 
Calycanthus  floridZ.II — 
Calycereae  RBr.  11.20.723 
Galycinae  II.  38 

Calyptra  II.  90.  94 
Calyptranthes  aro- 

insit.  St.  miair  II.  1400 

— Caryophyll.  Ps. 

II.  1399 

Calystegla  RBr.  II.  597 

— sepiuin  RBr.  II.  — 

— Soldanella  R et 

5.  II.  603 


Ca 


Ca 
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CaTyx  ginniaceus  IL  155 
Camarae  II-  157 

Camhobeae/?.  U.  23.1817 
Caml^ogia  Gutta  L, 

II.  1893.  1900 

Caineiron  ]3aac  II  819 
Cameli  llt.  243 

Camelina  1571 

— microcar;).  Jfid.  H. — 

— .sativa  Crantz  H.  — 

— silvestris  Fr.  IL  — 
Caineliia  Kissi  If.  1065 

— oleifera  II.  1064 
— Sasaaqua  L.  M.  — 

— Thea  Lk.  II.  1663 

Caineiliaceen  II  1661 
Camellle  stumpfblätt- 
rige II.  1665 

Catnel.  l)actrian.Z,.III.244 
— Dromedar!  US  III.  244 
— Lama  Linn.  III  — 
— Vicunna  L.  III.  — 
Gammera  II.  " 1456 

Camotbabayag.  II.  1050 
Cainotcabay  II.  — 

Campaiiula  glonier.Z/. 

II.  989 

— grarainifol.  Z,.  II.  — 
— Medium  L II  — 
— Rapunciil.  L II.  9S8 

— serpiliifol.  R.  11.886 
— Traclielium  L.  11.989 

Campaaulaceae  II.  20.988 
Campescludiol/.  II.  1100 
Campesclienbolz  II.  1102 
Campescliebolzb.  II.  — 

Campfer  v.  Sumat.'Ii.  340 
Gampferl)aimi  JI.  339 
Gamplior  aihorik.  II.  1883 

— in  3’obbeu  II.  1881 

— in  Tu bs  II.  — 

— japanischer  II.  1883 

— javanischer  II.  — 

— malaisclier  II.  1881 

— sumatran.  II.  1883 
— • V.  Sumatra  II.  1881 

Gam])f»ora  cruda  II,  340 

— de  Harns  II.  1881 

— glandulif.  77^.11.1883 


— nativa  II.  1882 

— officinal.  C.  G.N. 

oh  Es.  II.  339 

— sumatrana  II.  1881 

Gamphorbaum  v.  Su- 
matra 11.  1880 


Ganiplion)!  natür!,  11.1883 
(ätmplior'dbaiim  II.  1880 
— gfwür/.liafter  H.  — 
Gcfger  fidh  //.  Bd. 


Camphorosma  acut. i.. 


II.  365 

— • monspeliaca  Z.  II.-— 

Pollich  II.  ~ 

Gampoe  II.  1666 

Cam-wood  II.  1103 
Canaiis  deferens  III  11 
— - semicircular.  IIL  16 
Ganai’ienharz  IL  1968 
Canarieugras  II.  133 
Canariensaameii  II.  — 
Caiiarieusect  II.  1530 
Canarium  balsamif. 

JF.  II.  1207 

— commune  X-  IL  1219 

1968 

— zephyriiium  II.  1219 

Gancamon  II.  1211 

Cancer  A.stac.  X.  III.  122 


— Gammarus  X.  III  125 

— I.atro  X III.  — 

— Pagurus  X.  III.  — 

— ruricola  L.  III.  — 

Candit  I.  114 

Canella  P.  Rwn.  II.  1913 

— alba  II  652.1475.1914 

— — ßJurr.  II.  — 

— — Swarlz  II.  1916 

— axillaris  Nees  et 

Mart  II.  — 

— brasiliensis  II.  — 


— de  Brazil  II.  — 

— dulcis  II.  1914 

— laurifol.Xor/r/.II.19l6 
— Winterana  G,  11.1914 

Canellaceae  II.  23 

Canellbaum  II.  1913 

— weisser  II.  1914 

Canelleae  Mart.  II.  1913 
Canelleen  II.  — 

Ganeliin  II.  1915 

Camielrinde  w.  TI  1914 
Canelo  II.  1477 

— de  Paramo  II.  — 

Canina  III.  264.  272 
Caniramin  II.  655 

Canis  farniliaris  X.  III.  272 

— — aquatic  I!I.  — 


— — fricator  III.  — • 

— — laniarius  III.  — 

— — leporarius  HI.  — 
• — — pastoralis  IIL  — 

— ■ — terrae  nov.  III.  — 

— — vertagus  III.  — 

— Lujuis  X.  IIL  273 

— sagax  III.  272 

' — Yulpes  Xt/f u.  III.  273 

Cauuabitiae  II.  305 

2.  Ruß.  ü.eßsi. 


Cannabis  Linn.  II. 

305 

— sativa  Linn.  II. 

306 

Caunae  Juss.  IL 

227 

Gantharide  III. 

89 

Canthariden  blaue  III.  92 

— ostindische  IIL 
Cantharidenkampfer 
IIL 

— 

90 

Cantharides  ilL 

89 

— coeruleae  III. 

92 

— javaneiises  IIL 

88 

Gantharicliae  III. 

84 

Gantharidin  IIL 

90 

Cantliaris  Sch.  IIL 

88 

— Gigas  Oliv.  IIL 

91 

— vesicator.  L.  III. 

88 

Gaoutchonc  IL  1235 

— asiatisches  II. 

648 

— cstindisches  II. 

— 

Cap-Aloe  IL 

176 

Capecape  II. 

982 

Capecito  II.  — 

Cape  negro  II. 

Ca|)i llaire  d.Canad.II.106 
Capillitiiim  II,  28 

Capita  Papaveris  II  1606 
Capitao  de  ]>.latto  II.  457 
Capitula  corouata  II.  726 

— discoidea  II.  — 

— falso-discoid.  II.  — 

— falso-radiata  II.  — 
— • flocculosa  II.  — ■ 

— heterochromall.  — 

— homochroma  II.  — 

— liguiata  II.  — 

— radiata  II. 

• — radiatlformia  IL  — 
— Rhoeados  IL  1602 

— semiflosculosali.  726 

— tubulosa  II.  — 

Capparideae  J.1I.22  1555 
Capparideen  II.  — 

Capparis  X II.  — ■ 

— spinosa  X II,  1556 
Capra  Aegagrus  Gm. 

III.  241.  242 

— Hircus  X.  IIL  241 

— Ovis  Bhimb.  III.  239 

— — Aries  III.  — 

Capraria  biflora  II.  1671 
Gaprification  IIL  60 
GapriOciren  II.  312 
Capriheus  II.  — 

Caprifoliaceae  911.20.882 
Caprifoliaceen  II  877.  — 
Caprifülium  italic.  II  883 
Caprimulgidae  JIl.  206 

C.apscRa  ßlcdik-  IL  1568 
R* 


2ß 


Ca 


Ca 


Ca 


Gapsella  bursa  pastor. 

M.  II.  1569 

Capsiciu  II.  592 

Capsicum  II.  589 

— annuura  L.  II.  590 

— baccatum  L.  II.  594 

— bicolor  Jacq  II.  — 

— brasLIian.  CL  II.  592 

— — cerasocarp.  11.593 

— — elaeocarp.  II.  — 
— microcarp.  11.594 

— caeriilescens  ß.  II.  — 

— cerasiforrae  M.  II.  593 
mild.  II.  — 

— coaoicle.s  MUL  II.  — 

— corcUfornle  ili.  II.  591 

— cycloniforme  II.  590 

— fructesceus  L II.  314 
MUL  II.  593.  594 

— gi’ossiun  II.  591 

— inclic.Zo6.  II.  589.  — 

— — raacrocarp.  11.590 

— — pachycarp.  II  591 

— longum  DeC.  11.590 

— luteum  Lam  II  591 

— microcarp.  II. 594 

— Milleri  Roem.  et 
Schuttes.  II.  593 

— miaimum  M II.  594 

— nigrura  II.  59^ 

— olivaeforaieAf.  11.593 

— ovatum  DeC.  II.  — 

— praeparatum  II  592 

— purpureum  II.  594 

— pyramidale  II.  593 

— sinense  Jacq.  II.  — 

— sphaericuni  fV.  II. — 

— tetragonum  il/.II.590 
Capsulae  Anis,  stel- 

lat.  II.  1472 

— Badiani  II.  — 

— Lilas  II.  692 

— Syringae  II.  692 
Capuciaria  II.  1446 
Caput  Gruis  III.  197 
Capweiu  II.  1532 

Carabus  aurat.  L,  III.  95 

— chrysocephal  III, — 

— cupreus  III.  — 

— ferrugineus  III.  — 

— saponarius  OL  III  — 

Caragalien  II.  85 

Caragana  arbores- 

cens  Lam  II.  1044 
Caraiba-Blätter  II.  1963 
Caranna  II.  1221 

Garapa  guineens.  D. 

II.  1912 


Carapa  gujaaaeiis. 

Ahl.  II.  1912 

— molucensis  L.  II.  — 

— obovata  BL  II.  — 

— procera  DeC.  II.  — 

— Toulouciua  G.  et 

P.  II.  — 

— westindische  II.  — 

Carapaholz  II.  1913 
Carapa-Oel  II.  1912 
Garapa-Rinde  II.  — 
Carate  II.  1883 

Caravaneiithee  II.  1667 
Carbo  anim.IIl  236.  241 

— Spongiae  III.  40 

— testapum  ovo- 

rum  Iir.;  202 

— Tiliae  II.  1890 
Garboiiate  mit  Chlor- 

metalleu  I.  265 

Carbiinculus  I.  112 
Gardamindum  minus 
et  vulgare  II.  1634 
Gardamine  L.  II.  1575 

— amara  Zr.  157-3.  1576 

— pratensis  £.1573.1575 

Gardamom  II.  238 

— kleines  II.  239.  241 

— langes  II.  242 

— mittleres  II.  — 

— runde  II.  2-39 

Cardamoraiiiii  gross  11.242 

— longum  olF.  II.  — 

— mauritanic.il.  592 

— medium  II.  242 

— minus  II.  241 

— rotundnm  II.  239 

Cardamompflanze  äch- 
te II.  240 

Cardia  III.  10 

Cardiacea  III.  142 

Gardinalsblume  blaue 
, II  990 

Cardobeiiedickt  II.  824 
Gardone  II.  834 

Cardopatheae  II*  812 
Gardopatium  corym- 
bosum  Pers  II.  815 
Cardoquia  Rz.  et  P.II  503 
Carduineae  II . 812 

Garduus  benedictus 
der  Pariser  II.  826 

— eriophorus  £.  II.  834 

— mariaiius  £.  II.  830 

— suaritis  II.  817 
— Veneris  II.  864 

Carethophyten  III,  27 
Carenm  Plin.  II.  2129 


Carex  Linn,  II.  128 

— arenaria  II.  128.  185 

— hirta  Litin.  II  129 

— intermedia  G.  II.  — 

Carica  Papaya  £.  II.  1009 
Caricae  II.  3l3 

Gariceen  II.  125 

Garicineae  II.  128 

Carlgnan  II;  1524.  1525 
Garissa  II.  641 

Carlina  L.  II.  816 

— acanthifol.  .,4ni.  818 

— acaulis  L II.  816.  — 

— alpina  Jacq  II.  81Ö 

— caulescens  II.  — 

— Ghamael,  Fill  II  — 

— chardousse  II.  818 

— corymbosa  II.  361 
— Cynara  Prr.  II.  818 

— gumraif’era  Less.W. — 

— ouopordif  Br.  II.  — 

— siibacaulij  £)C.II  816 

— Utzka  II.  818 

— vulgaris  £.  II.  — 

Garlineae  II.  812 

Carmenac  II.  1524 

Cannenere  II.  — 

Garminium  III.  100 
Garnivora  III.  212.  264 
Carobba-Blätter  II.  1963 
Carobenbaum  II.  1117 
Garo-canirara  II.  459 
Caro  Citri  II.  1929 

— Strigis  III.  205 
— Vulpis  III.  273 
Garote  II.  1312 

Garotenzucker  II.  1313 
Carotin  II.  — 

Caroxylon  Salsola  L 
II.  ♦ , 357 

Carpobalsamum  II.  1213 
1219.  1398 
Garpus  III.  6 

Garrhagen  II.  85 

Carruba  cipriana  II.  1118 

— latina  II.  — 

Carthäiisernelke  II,  1781 
Garthagena  - China 

braune  II,  964 

Carthagenarinde  har- 
te II.  958 

— holzige  II,  962 

Carthameae  II.  812 
Carthamin  II.  828 

Carthaminsänre  II.  — 
Carthamus  £.  II.  827 

— corymbosus£  II  815 

— gummifer.  £.  II.  818 


Ca 


C« 


Ca 
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Carlbamus  lanat.Z..II.8^<i6 

— maculatns  L.  II.  830 

— ruber  Lk.  II.  826 

— linctor,  L.  II.  225.827 


Cartilagines  nasi  III.  15 
Carum  L.  II.  1290 

— Bulbocastan.Ä,  11.1292 

— Carvi  L.  II.  1291 

— gracile  Boyle  II.  1292 

— iiigrum  R.  II.  — 

Carya  N.  II.  321 

— alba  II  — 

Caryocostyn  II.  1475 
Caryophyllata  bor- 

teusis  II.  1157 

— silvestris  II.  — 
Caryopbilli  arom.II.  1402 
Caryopliillin  II.  1403 
Caryophyllum  reg. II 1402 
Caryophyllus  L.  II.  1401 


— aromatic.  L.  II.  — 

— — americ.  II.  1398 

— coronatus  II.  1401 

Caryopsis  II.  125 

— nucla  II.  131 

— tuuicata  II.  — 

Caryota  Linn.  II.  207 

— urens  L.  II.  207.  211 

Caryote  II.  207 

— scharfe  II  — 

Casca  d’.4uta  II.  1477 

— deEncacia  II.  1957 

— pretiosa  II.  343 
Cascarilla  boba  colo- 

rata  II.  940 

— — de  boja  mo- 

rada  II.  961 

— bova  II.  967 

— der  Spanier  II.  1834 

— falsa  Batka  II.  982 

— fina  II.  946 

— — delgado  II.  938 

— — de  Uritusin- 

ga  II.  945 

— glandulosa  II,  933 

— boga  de  Oliva  II.  948 

— morado  II.  961 

— negrilla  II.  933 

— nova  II.  1248 

— ovalifol.  Mutis  11.1653 

Cascarilla  Paonazo  II.  961 

— peluda  II.  1653 

— pelluda  II.  970 

— provinciana  II.  937 

— — negrilla  II.  935 

— Yana  Yana  II.  953 
Ca.scarille  blancbatre 

JI.  1247 


Cascariile  rotbl  II.  1248 

— rougeatre  II.  — 
■ — terbentbinart.  II. — 

— terebintbacee  II.  — 

— V.  New -Andalu- 
sien II.  1641 

• — weisslicbe  II  1247 
Cascarillo  Amar  II.  967 

— bobo  amar.  II  957 

— fino  II.  937.  950 
delpdo  R.  II.  939 

— lamprilloro  II  957 

Cascarilleroton  II.  1246 
Cascarillrinde  II.  589.  — 
Cascbunuss  II.  1190 
Gascoper  tudo  II.  1916 
Casia  alba  II  525 

Cassavastraucb  II.  1239 
Cassave  II.  — 

— süsse  IT.  — 

Cassia  L.  II  1123 

— Absus  L,  II.  1130 
— acutif.^.II.  1124.1126 
Del  11.  1123 

— aelhiopica  II.  1127 
Guih.  II.  1125 

— alata  L.  II.  1130 

— alba  II.  1914 

— Arereh  II.  1121 

— auriculata  L,  II.  1130 

— bacill.  X.  fil.II.  1123 

— brasiliana  L.  II.  — 

— cana  fVend.  II,  1125 

— caryopb.  11.343.1399 

— catbartica  Ai.  II  1130 

— cinnamomea  II.  335 

— elong.  Lern.  II.  1124 

— falcata  L.  II.  1131 

— Fist.  X.  II  1121.1122 

sylv  rubr.  11.1121 

— grand.  X.  fil.II.  1123 

— herpet.  7ac^.  II.  1130 

— birsuta  X.  fil.  II.  1131 

— indica  II.  1956 

— kukania  II.  — 

— lanceol.  Col.  II.  1123 

Forsk.  II.  1124 

Lern.  L.  II  1128 

Nest.  II.  1125 

— lignea  II.  333 

— — jamaic.  II.  1914 

— maryland.X  11.1130 

— mollis  Vahl  11.1123 

— nigra  II.  — 

— übovata  C.  11.1125 

1126.  1127 

— obtus. /i.  II.  1125. — 

— ocddent.  X.  Ibll31 


Cassia  Orient.  9%r$- 

II.  1124 

— ovata  Me'r.  X.  II.  1 125 

— porturegal.Xr.il. — 
— Röhren-  II.  1121 
— Senna  Lm.  II.  1125 

— — lanceol.  II.  1124 

— — var.  a.  X II  1123 

var  ital.X.II  1125 

— Sophora  X.  II.  1085 

Cassie  II.  1123* 

— geflügelte  II,  1130 

— geöbrte  II.  — 

— westindischen,  1131 

Cassieae  Sch.ll.  20.  1091 
Cassieen  II.  — 

Cassin  II.  1130 

GassineCong.A7.II694  695 
Cassonade  II.  144 

Cassuvieae  XX.  11.21  1188 
Cassuvieen  II.  1188.  1223 
Cassytbeae  II.  19 

Castanea  Tournefll.  303 

— vesca  X.  II.  302.  303 

Castello  II.  1530 

Castilloa  elast.  C.  II.  1236 
Castor  X.  III.  274 

— Fiber  X.  III.  — 

— zibetbicus  X.  III.  286 

Castoreum  III.  276 

— americanum  III.  278 

— anglicum  III.  — 

— bavaricura  III.  — ■ 

— canadense  III.  — 

— canadisches  III.  — 

. — moscowitic.  III.  277 

— rossicum  III.  — 

— sibiricum  III.  — 
— V.  Columbien IIL278 

— V.  Hudsonsbay  III. — 
— V.  Quebeck  III.  — ■ 

Castoreumresinoid. 

III.  279.  280 

Castorin  III.  279 

Casuarina  Forst.  II.  293 

— equisetifolia  II.  1962 
Casuarineae  II.  18.293. — 
Catagamber  II.  928 
Catalpa  Juss.  II.  452 

— cordifolia  D.  II.  — 

— syringaef.  S.  II.  — 

Catalpabaum  II  — 

— fliederblättr.  II.  — 

Catanea  II.  1530 

Catechin  II.  1074 

Catechu  II.  206.  926 

1073.  1130 
Acacie  II.  1073 
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Ce 


Ce 


Ce 


Catechu  a.  Beiis;aleji 
II.  1074 

• — a.  Bombay  II.  1073 
Catechnsäure  II.  1074 
Catelli  III.  273 

Calesbeae  longifl.  Sw. 

II.  920 

« — spiuosa  L.  II.  — 
— Yavassorii  Spr.  II.  — 
Catbartiu  II.  1021.  1128 
Catbartocarpus  Fi- 
slula  Pei's.  II.  1121 
Catonia  bürg.  7>r.  II.  1521 

— conferta  Dr.  II.  — 

Caucaliiiae  11.  1311 

Caucalis  lar.  Cr.  II.  1312 

— claiicüides /..  II.  1311 

— graucliflora  L II.  — 

— latifolia  L.  II  — 

— leptopliylla  P.  II.  — 
— Saiiicuia  Cr.  II  12S0 

Cauilex  intermed.  II,  125 
Gaules  cavi  Levist,ll.l333 
— Dahliae  II.  7.54 
Gaulis  ])erfoliaLus  II.  173 
Gautchuc  II.  1235 

Gautschiic  II.  314 

Gautscliuckbaum  II.  1235 
Gavallium  urens  Sch. 

II.  1861 

Gavear  III.  162 

Gaviar  III.  159.  — 

— gepresster  HI.  — 

— körniger  111.  — 

— schwarzer  III.  — 

Gavicornia  III.  231 

Cavilas  narium  III.  15 

— tymjiani  III.  — 
Cavuin  ab<loiuinis  III.  9 

— j)ecloris  III.  — 

Gawjar  III.  102 

Gayeinie-Gacao  II.  1857 
Gayeiiueuelkeu  II.  1402 
Cayennepfeffer  II  594 
Geanothus  american. 

L.  II.  1263.  1671 
. — ferreiis  II.  1961 

— reclinatus  II.  — 

Cebi  III.  287 

Cecropia  Loeß  II.  315 

— peltata  X II  315.1236 

Ceder  weisse  II.  453 
Cedra  II.  1927 

Cedrat  d Franzosenll.  — 
Cedrela  L.  II.  1918 

— febrifuga  Bl  Vi.  — 

Iloxh.  11.  1921 

odor.X.  11.1913  1919 


Gedrela  Surena  Rein 

II.  1918 
— Toona  Roxh.  II.  — • 

Cedrelarinde  II.  1919 
Cedrele  II.  1918 

— fieberwidrige  II.  — 

— woldriechend  II  1919 
Cedreleae7,’Rr.lI. 23.1917 
Gedreleen  II. 

Cedro-llolz  II.  1920 
Ged ronella  II.  527 

Gelastrene  II.  21 

Celastriiieae  RDr.  II  1204 
Celastrus  Mauna  II.  — 

— scandens  L II.  — 

Celerie  II.  1296 

Cellepora  Spong’tes 

III.  ’ 45.  46 

Celieporiua  III.  — 

Celiula  cubitalis  III.  58 

. — luargiualis  III.  — 

— radialis  III.  — • 

— subiuarginal.  III.  — 
Cellulae  discoid.  III  — 

— liinbi  postici  III.  — 


— mediae  III.  — 

Cellideae  II.  19 

Gellis  II.  318 

— • australis  L II.  319 

— occidenlalis  X.  II.  — 
Geiiomyce  Jch.  II,  42 
Ceutaurea  X.  II.  820 

— BelienXam  II.  822 


— benedicta  X.  II.  824 

— Galcitrapa  X,  II.  823 

— Centaurinm  X II  822 

— cerinlliaef.  S.  II.  — 

— Cyanns  L.  II.  821 

— deciunb.  /luZ/.  11.822 

— Jacea  X.  II.  — 

— mollis  Schl.  II.  — 


— montaua  X.  II.  821 

— nigra  Lam  II.  822 

— pratensis  Th  II.  — 
— Scabiosa  X.  II.  805 

— sibirica  II.  799 

— solstitiaüs  X II.  824 

— stellala  Lam  11.823 

Cenlaurin  II  633 

Centanrineae  II.  812 
Centauriniun  inuria- 

ticum  II.  633 

Centifolie  II.  1177 

— kleine  II.  1178 
Cephalldeae  Cham. 

et  Schl.  II.  902 


Cephaelis  Swartz  II.  — 
— • ehita  Sw.  II.  965 


Gephaciis'  emetica  Pen. 

II  906 

— I|)ecacnanlia7F  II  902 

— muscosa  Sw.  II  905 
■ — puuicea  Fahl  II.  — 

Ceidiaiodia  II.  43 

Ce[)haloidea  III.  50 
Gejdialopliora  III  26 
Ceplialopoda  III.  25.  141 
lf.2 

Cejibalopoden  III.  27 
CepfialoleaeX.II.  21  1169 
Cephabiroidea  III.  50 
Gera  III.  68 

— alba  III  70 

— citri  na  III.  — 

— flava  III.  — 

Ceramb-Fdixir  UI.  83 
Ceranibicinae  III.  80 
Gerambiciui  lii.  83 
Cerambyx  inoscbaL. 

X m.  83 

— IribuJus  III.  — 
Ceraniium  diapbari.  li.  — 

— Hebnuitochorlon 

P.  U 82 

Cerastiuin  arvense  X 
II.  1076 

— seinidecandr.  X ii,  — 

1788 

— viscosum  L II.  1676 

— vulgatum  X II.  1675 

1676 

Cerasus  Juss.  II  1412 

— acida ßovJF  II.  1145 
— • — GdvLa.  ii  1144 
. — arboresc.  R.  II.  — 

— aviuniffiduc/i  II  1143 

— Caproniana  II.  1 144 

— dulcis  11.1143 

— — silvestris  II. 

— duraciiia  Plin.  II.  — 

— effiisa  IIosi  II.  1144 

— Juliana  11.1143 
- — Lauro  - Gerasus 

Lois  II.  1148 

— lusitanicaX  II.  1149 

— macedon  P.  II.  1145 

— Mafia  leb  M.  II  — 

— Marasca  Host.  II.  — 

— Padus  II.  1139 

1146 

— Puddum  Xoa:/>.Illl44 

— nigra  Miller  II.  1143 

— rubicunda  Bl.  et 

Xi/tg  li.  — 

— Sfcfolina  Xofs  TI.l  148 

— triuent.ffififA.lL  1145 


Cc 


Ch 


Ch 
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Cerasus  virginiana 
II.  1147 

CeraLüdüii  Monoce- 
ros  Br.  III.  226 

Ceratüuia  £.  IL  1117 
— Siliqua  £.11.  • — ■ 

Ceral oph}41eae  II.  18 
Ceratopliyllum  clemer- 
SLim  II.  278 

Ceratopteris  thalic- 
troicles  Br.  II.  109 

Ceracenion II.  29 
Gerbera  II.  641 

— Aliovai  L.  II.  649 

— Manghas  Jit  II  — 
— Oclallain  I/am.  11  — 
— Tangliiu  Sin.  II.  — 
Cerbereae  II.  641 

Cercaria  IO.  50 

Cercis  Siliquastr.Z.lIl  117 
Gercopitlieci  III.  287 
Cerebellum  III.  12 

Cerebrum  III.  — 

— Cauis  III,  273 

— Porci  III.  225 

Cerefolium  saLiv.  7>r. 

II.  1320 

Cerer  basisclies  fluss- 
saures I 268 

— • neutrales  — 1 — 

Cerererz  prismat.  I.  181 

— uiillieilbares  I.  129 

Cererit  I,  — 

Ceriu  I.  180.  II.  1385 
Cerinstein  I 129 

Cerintlie  major  II.  545 
Cerit  I 129 

Cerolitli  I 124 

Ceroxydiil  dritlel-kie- 

selsaures  I.  129 

— kolilensaures  I 213 

Ceroxylin  Ü.  207 

Ceroxyiun  IJ.  et  B.  II  206 

— anclicola  II.  . — 

Certliiae  III.  192 

Cerva  major  II  1241 
Cervaria  giauca  Gau- 

din  II.  1349 

— rigida  iOö’ncA  II  — 

— liivini  Gärtn.W.  — 

Cervina  IO.  246.  231 
Cervus  Lina  111  256 

— Aires  Lina  IO.  258 

— Klapbus  L.  m.  256 

Cestoidea  Ol  49 

Cestuideeii  Ol.  27 

<’e,stre.(e  0,  20 

CestrintJe  Schl  II.  595 


Cestrum  diurn.  L II.  — 

— lauriful.  LHev.  II. — 

— tinctoriuni  9.  II.  — 

— venenat.  Thb.  II.  — 

Cetacea  III.  28.  29.  212 
Cetaceum  III.  215 

Gete  III.  212 

Ceterach  officin.  II.  109 
Cetonia  aurata  III.  91 
Cetraria  Ach.  II.  45 

— islandica  ^cA.  II.  — 

Cetrarin  II.  45.  46 
Getrarinae  II.  38 

Gbabarro-Rinde  11.  1651 
Ghabasie  I.  142 

Chabasit  !.  — 

Gha  de  pedestre  II.  457 
Chaeropliyllnm  aro- 

maticum  L.  II.  1320 

— aureum  L.  II.  1320 

1330 

— bulbosum£.  II.  1319 

1330 

— birsut,£.II  1320.1330 

— odoratuin  L II  1319 

— sativum  C B II.  1320 

— silvestre  L.  II.  1321 

— temulum  L II.  1320 

1330 

— tuberosum/?  II.  1-320 

Cliaetopoda  IO  126.  139 
Chagrin  III.  164 

Chailletiaceae /?£r.  II.  22 

1661 

Cbaiturus  71/önc/i  li  502 
Cbaixia  Myconi  II.  445 
(diajali  II.  1008 

Chalcnlith  I.  230 

Chalkophacit  I.  222 
Clialzedon  L 117 

Cii.imacea  III.  142 

Chainaekissos  II.  518 
Ch.imaeleou  albus  II.  818 
Chamaeieons  111.  188 

Ghamaeleones  10.  — 

Chamaelinum  II,  1788 
Cbalnaemelum  II.  778 

— odoratum  ilali- 


cum 

II. 

765 

Gljamaerops 

humilis 

0. 

194. 

210 

Chambertin 

II. 

1526 

Chamhouat  ! 

0. 

1523 

Chamo 

milla 

nobil. 

0. 

765 

Clianip 

eigner 

11. 

1518 

('bainp 

aguer 

wein  li. 

1.525 

Chauip 

ignou 

IL 

36 

Champignonschwam- 
me  III.  39 

Chapara  Mantaca  II.  1653 
Chaptalia  gossyp.  II  1878 
Characeae  II.  17.  37 

Charakteristik  der 
Krystaüe  I.  9 

— ^ der  Mineralien  I.  53 
Ghardon-Roland  II.  1300 
Chacjnonia /*7'esni.  502 
Chateau-margaux  11.1526 
Chatenait  II.  1523 

Chatlis  II.  1526 

Chaulen  alKarabi  11.1966 
Cirävia!  III.  190 

Chaya  II.  924.  1640 

Chayavar  II.  924 

Chayota  edul.  Jq.W,  1008 
Che  II.  924 

CJieiranthus  L.  II  1578 
— Cheiri  L.  il.  — 

— fiucticuiüs.  Linn. 

II.  1578 

— incan.  L.  II.  1579 
Ghelae  Cancror.  III.  125 
Chelerytlirin  IL  ' 1625 
Chelidone^  III.  192.  205 
Clieüdonin  II.  1625 
Ciielidonium  L.  II.  1624 

. — corniculat.  £.  II  1628 

— glaucum  L.  li.  1627 
. — grandiflor.  II.  1625 

— iaciniat.  A/.  11.  — • 

— majus  L.  il.  1624 

— quercilol.  JV.  il.1625 
Chelidonsäure'  II  — 
Clieiidoxanthin  II.  1626 
Cheionia  Merr  lil.  182 

— Mydas  Sclnv.  III.  — 

Cbeloniae  ^0.  181 

Cbelonii  11?.  177  — 

Chemie  I.  4 8 

ChenopüdeaeT'e/ii.  li  -356 
Clieuopodeen  II.  — • 
Chenopodiaceae  II  19 
Chenopodieae  II.  356 
Chenopodium  II.  361 

- — album  II.  364 

— altissimiun  M. 

V B II  358 

— ambrosioides  L. 

IL  363.  1671 

— anthelmint.  L.  IL363 

— arenar.  11.  II.  365 

— horuis  lleniic.  L. 

il.  362.  304 

— Botrjs  L.  II.  362 

— loetiduiri  11.  — . 


30 


Ch 


eil 
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Chenopoclhmi  fructi- 
cos.  Sch.  II.  358 

— glaucuni  II.  362 

— hybrid.  L.ll.  364.560 

— maritimum  L.  II.  358 

— multifidiim  II.  362 

— olidum  Cu/’«i5ll.  364 

— Quinoa  L II.  — 


— rubr.  X.II.  362.  365 

— salsum  L.  II.  358 

— Scliraderiaaum 

R.  et  S.  II.  362 

— Scoparia  L.  II.  361 

— Vulvaria  L.  II.  364 

Chermes- Beere  III.  100 
Chersinae  III.  183 

Cheyletus  eruditum 

Latr.  III.  115 

Chianti  II.  1530 

Chiastolith  I.  132 

Chibou-IIarz  II.  1117 
1203.  1221 
Chicha  II.  152 

Chichin-Cassie  II.  1130 
Chichra-Saamen  II.  1131 
Chikrassia  tabularis 

Adr.  de  Juss^  11.  1920 
Childrenit  I.  229 

Chilodia  BBr.  II.  536 


Chiinaphila  Puvsh.  II.  7 16 

— curynd)üsa  P.  II.  717 

— mac. lata  P/i.  II.  718 

— uinbellata  iV«.  II.  717 
China  alba  II.  971.  1653 

— Atacamez  II.  921 

— biculorata  II.  921 

— — von  Brera  II.  — 

— blasse  II.  94l 

— blassgraiibr.  II.  — 

— bogotensis  II.  962 

— brasiliaua  do  ma- 

to  II.  987 

— brasilianischen. 1832 

— brasiliensis  de 

Minas  II.  983 

— braune  II.  947.  953 

— calil'oruica  II.  983 

— californisrhe  II.  — 

— Calisaya  II  953 

— caraibische  II.  984 

— caribaea  II  920.  984 
falsa  II.  985 

— Carthagena  II.  977 

— — gelbe  falsche 

II.  888 

— coroaalis  II.  945 

— Cusco  11.973.977  979 

— delicata'II.  938 


China  de  Carthagena 
II.  962.  971 

— — dura  II.  958 

— de  Rio  Janeiro  11.982 


— de  Sta  Fe  II. 

962 

— dunkle  Jaen 

943 

• — — Tenn  II. 



— dünnschalige  bra- 

silianische  II. 

987 

— europaea  II. 

1500 

— falsche  II. 

982 

— Fernambuco  II. 

988 

1088 

— flava  dura  958.  971 

976.  977.  978 

— flava  fibr.  II.  962 

976.  977.  979 

— fusca  II.  977 

— gelbe  II.  953 

— — • faserige  II.  962 

— — holzige  II.  — 

— gerollte  rothell. 1088 

— Gialla  II.  967 

— graue  II.  934 

— grisea  II.  934.  977 

— Guanuco  II.  934 

— harte  gelbe  II.  958 

— Havanna  II.  962 

— Huanialies  II:  976 

977.  978 

— — brunnea  II.  940 

— — grisea  II.  — 

— Huanuco  II  934.  976 

977.  978 

— Jaen  II.  941.  976 

977.  978 

— jainaicensis  II,  986 

— Kronen-  II.  977 

— Loxa-  II  950.977  978 

— — s.  corona  11.976 

— inacacuna  II.  960 

— marinorina  II,  921 

— martinicensis  II.  986 

— montana  II.  — 

— lNachtschatten-11563 

— Narrajada  II.  962 

— novall.  962.968.  977 

— — brasiliens  H 982 

— — Xaiixa  II.  969 

— neue  II.  968 

— — brasilian.  II.  982 

— officinalis  II.  945 

— orangegelbe  II.  956 

— ostindische  II.  984 

— pallida  II,  941 

— peruvianische  II  947 
_ Piaoi  II.  997.  1832 

— Piton  II.  986 


China  Pitoya  II.  921 

— pomeranzenfar- 
bige  II.  958.  962 

— Pseudoloxa  II.  943 

— pseudo-Loxa  II.  976 

■ 977.  978 

— regia  II.  952.  953 

976.  977.  978 

— — inacacuna  II.  960 

— — inedia  II.  962 

— — plana  II.  954 

— rostfarbige  II.  973 

— rothe  II.  965.  968 

— rubiginosa  II.  973 

977.  979 

— rubra  II.  965.  976 

977.  979 

— silbergr.  II.  935.  977 

— spanische  II.  965 

— surinamensis  II.  968 

— surinainische  II.  — 

— St.Luciaell  921  986 


— Tecamez  II.  921 

— Ten  II  977 

— Tena  II.  941 

— Tenn  II.  — 

— tersa  II.  957 


— unbedeckte  II.  954 

— V.  Carthagena  11.956 

— V.  Cusco  II.  — 

— V.  Giava  II.  1919 

— V.  Mauritius  II.  919 

— V.  Nepal  II.  983 

— V.  Piauhi  II.  987 

— V.  Sheopore  II.  984 

— V.  Winaad  II.  — 

— virginische  II.  1470 

— weisse  II.  971 

— Wiesen-  II.  987 

Chinabauin  drüsig  II.  933 

— mit  eiforrn,  Blät- 
tern II.  941 

— mit  glänzenden 

Blättern  II.  950 

— mit  grubig.  Bl.II.  946 

— mit  herzf.  Bl.  II.  958 

— mit  lanzettf.Bl.  II  957 

— mit  längl.  Bl.  II.  968 

— kleinblumig.  II.  937 

— lancettblättr.  II,  960 

— ovalblättriger  II.  970 

— purpurrother  II.  961 


Chinabier  II.  980 

Chinachina  aus  Ost- 
indien II.  1919 

China-Chocolade  II.  1859 
— -Cotton  11.  1877 

— -Crotun  II.  1249 


Ch 


Ch 


Ch 
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Cliina-Extract  II.  919 
diinak-raiit  II.  465 
Chinarintle  aus  Ma- 
racaibo II.  974 

Chinarimle  auserl.  II.  947 

— braune  II.  939.  945 

— graue  II.  — - 

— harte  gelbe  II.  958 

— jamaikanische  II.  986 

— martinikische  II.  — 

— rostfarbige  II.  973 

— weisse  II.  971 

— zweifarbige  II.  920 
Chinarinden  blasse  11.977 

— braune  II  — 

— braune  Sorten  II.  976 

— Diagnose  der- 
selben II.  977 

— Eiiitheil  ders.II.  976 

— gelbe  II.  977 

— gelbe  Sorten  II.  976 

— graue  — II.  — 

— mit  vorwaltend. 

Chinin  II.  — 

— mit  vorw.  Cincho- 
nin II.  — 

— rothe  II.  — 

— rothe  Sorte  II.  976 
— Structur  ders.II. 975 

Chinaroth  II.  936 

Cliinasalz  wesentl.II.  980 
Cliinasyrup  II.  — 

Chinawein  II.  — 

Chinawurzel  officin  II610 

— orientalische  II.  187 
Chinchina  de  StaPc  11.971 
Chinin  II.  936  940.  942 

944.  946.  948.  9ö5.  959 
963.  966.  974 
Chininga  II.  1480 

Chinininga  II.  — 

Chininum  chinic.  II.  980 

— citricum  II.  — 

— hydrocyanic.  II.  — 

— muriaticum  II.  — 

— phosphoricum  II.  — 

— sulphuricum  II.  — 

Chinoidin  II.  — 

(^/hinovabitter  II.  969 
Cbinovasiiure  II.  — 

Chiococca  L.  II.  907 

— anguifuga  Tfii  II.  908 

— densifoliaM«  II  910 
_ pauicnlata  IF  II  908 

— parvi  Flora  fV  11.  — 

— racernos. Z,. II  910.91 1 
J!h.  et  Bpi.  908 

— scandens /he//.  11.910 


Chiodecton  Ach.  II.  57 

— etfusum  Fee  II.  — , 

— Meratii  F(^e  II.  — 

— serialey4c/i.II.58. 1835 

— sphaerale  Ach.  II.  57 

954.  965 
Cliiretta  II.  628 

Chironia  Centaur.  JJ''. 

II.  632 

— chilensis  fFd.  II.  634 

— Gerardi  iSc/t/w  Jl.  633 

— uliginosa  IValdst. 

et  Kit.  II  — 

— - Vaillantii  Schm.  II. — 
Chiroptera  III.  29.  212 
ChlenaceaeP.T.II22.1661 
Chlorammoniiim  I.  256 
Chlora  durchwachs. II. 634 

— perfoliata  II.  — 

— serotina  A"oc/i  II.  — 
Chlorantheae  BL  II.  18. 

279.  282 
Chloranthus  II.  — 

— elatior  RBr.  II.  283 

— inconspiciius  II.  1665 

— officinalis  BL.  II,  283 

Chlorblei  I.  257 

— basisches  I,  — 

Chloridinae  II.  132 
Chlorit  I.  158 

Chloritschiefer  I.  293 
Chlorkupfer  bas.  I.  257 
Chlormetalle  I.  255 
Chlornatrium  I.  — 

Chlorophaeit  I.  130 
Chloroxylon  Dupada 

Buch  II.  1920 

— Swietenia  i)C.  II.  — 
Chiorfjuecksilber  I.  259 
Chlorsilber  I.  258 

Choanae  III.  15 

Chocho  II.  1008 

Chocolade  II.  1859 

— weisse  II.  — 

Chocoladebohnen  II  1856 
Chocolatl  II.  1860 

Cholsäure  III.  233 

Chondria  articul  II.  84 

— obtusa  II.  — 

Chondrilla  II.  852 

— juncea  L.  II.  — 

Chondrille  binsena.  II.  — 
Cbondrilleae  II.  859 
Chondrodit  I.  269 

Chondropterygii  III.  29 
Chondrus  Stöckh.  11.84.85 

— crispus  Grev.  84 

Chonlin  H.  650 


Chorda  Stöchh.  II.  87 

— filnm  II.  87.  88 

Chonline  II.  650 

Cbristdorn  II.  693 

Christopliskraut  II.  1459 

— gemeines  II.  — 

— traubentrag.  II.  1461 
Christophswnrz  II.  1459 
Christuspalme  II.  1250 
Christwurz  II.  1436.  1439 
Christwurzel  falsche 


böhmische  II.  1428 

— wilde  II.  1441 

Chromblei  I.  194 

Chromeisen  I.  54 

Chromeisenerz  I.  193 
Chromeisenstein  I.  — 
Chromerz  octacdr.  1.  — 
Chromocker  I.  192 

Cliromoxydul  I.  — 

— 'Eisenoxydul  I 193 

Chryolith  I.  269 

Chrysanthemum  coro- 

nariuin  II.  815 


— frutescens  L.  II.  781 

— inodorum  L II.  777 

— latifolium  II.  808 
— Leucanthemum 

L.  II.  775 

— Myconi  L.  II.  781 
— Partheu.  Pers.  11.779 

Chrysidides  III.  58.  60 
Chrisis  L.  III.  — 

— ignita  III.  ^ — 
Chrysobalanae  II.  21 
Chrysobalaneae  II.  1131 
Chrysobalanos  II.  1190 

— Icoco  11.1132.  1271 
Chrysoberyll  I 179 
Chrysocoma  cern.Z.II.747 

— Coma  aurea  L.'W.  — 

— Linosyris  L.  II.  — 

— patula  L.  II.  — 

Chrysalis  III.  54 

Chrysolith  I.  54. 126.  170 
. — prismatischer  I.  126 
Chrysoinela  Lina.  III.  82 

— cerealis  III  — 

— Populi  L.  III.  — 

— sanguinolenta  III. — 

Chrysoinelie  II.  1934 
Ghrysomelinae  III.  80.  82 
Chrysopras  I 118 

Chrysopum  II.  1899 
Chrysosp]eninmZ,.n  1.369 

— alternifol.A  IL  1370 

— oppositifol.  L,  II.  — 

Chucum  II.  459 


32 


Ci 


Ci 


Ci 


Chuline  II. 

650 

Churros  IlL 

259 

Chylus  lil. 

8.  10 

Chynius  III. 

— 

Cicada  OLlv.  HL 

107 

— Orni  L.  III. 

— 

Cicadariae  III. 

96 

Cicade  III. 

107 

Cicadeae  III. 

— 

Ci  ca d een  11. 

110 

Cicaden  III.  96.  107 

Cicer  arietiiium  P.iI.1054 

— Lens.  L.  11. 

1057 

Cicerbita  II, 

852 

Cichoraceae  Juss.  II.  839 

Cichorie  II 

840 

— Acker-  II. 

847 

— gemeine  II. 

§41 

Cichorienkalle  II. 

842 

Ciohorienwu  rz.überz.II — 

Cichorien-Reizkäf.  III.  88 

Cichorium  L.  II. 

840 

— Endivia  L.  II. 

843 

— Intyb.P.IL841.851 

Ciconia  alba  B.  HI 

. 197 

Cicuta  L.  II. 

1306 

— angustif.  TF.  II.  1307 

— maculata  L II 

1327 

— inajor  Lam.  II.  — 

— tenuif.  FL.  II.  1307 

— virosa  L.  II.  1294 

1306.  1330 
Cicntaria  aqnat.X.II.130ö 
Cimicifuga  foet.  Z,. 11.1462 

— raceinosa  Bart.  1461 
— Serj5.  Pursh.  II.  — 

Cimolit  I.  135 

Cincliona  L.  II.  928 

— afro-iiKla/rZZ.II.919 

— aiigust.ü.  II.  952.960 

— — Sw.  II.  985 

— Oergeii.  M.  II.  952 

— orachyc  /Z'/V.  11.985 

— brasil.  Hojfm.  II.  968 

— Calisaya  II.  952 

— caribaea 7ac</.  II  9<S4 

— caroliniana P.  II.  987 

— Cattakamb  K.  II  927 

— chlor.  Bor/  II.  988 

— colo  rata  B.  II.  964 

— Coiidaminea//II  944 

— cordif.  M.  II  944  958 

— corymbif.  L.  II.  987 

— excelsa  i?oa:Z».  II.  983 

— flaccida  Spr.  II.  984 

— /loribunda  S.  II.  9S6 

— glaljra  Quin,  H.  957 

— glandul.i?  el  P.II  933 


Cinchona  grandiflora 
II.  ' 982 

— gratiss.  IF.  II.  983 

— heferoph.  R.  II.  948 

— hirsota /?.  et  P.II  938 
— Humboldt.  Ti. et5’, 

II.  940.  1653 

— jamaicens.  PF.  11.984 
— Lambert.  31.  II.  951 

— laiiceolata  R II  952 

957.  960 

— lancifol.  M.  II.  952 

960.  962 
— Intescens  II.  967 

— niacrocarpa  F 11.970 

— macrocnem  II  952 

— magnif./L  et  P 11.967 
H.  et  B.  II.  — 

— mauritiana  11.919 

— micr  P.etP  II937.953 

— montana  Br.  II.  986 

— muzonen.s.  G II.  972 

— nit.P.  II  950.952  960 

— obloiigif.  3dts.  II.  968 
. — obovata  Spr.  II.  984 

— officinalis  L.  II.  944 

— — Quin.  II.  950 
R.  et  S.  944 

— ovalif.  ZZII  9401653 
Mts.  II.  970.  — 

— ovata  P etP.  II  941 

— pallescens.  Pz  II. — 

— philipp.  Cav  II.  987 

— pubesc.  P.  II  942.948 

— purpur.  P.  Pt  P 

II.  940.  961 

— Quina  Rz.  II.  982 

— scrob.  Hm  II  945.946 

— spinosa  P?;.  II.  920 
— Stadmanni  II.  9l9 

— teniiis  II.  938 

— triflora  II.  985 

CinclionaceaeP  11.20.922 
Cincbonaceen  II.  — 
Cincboneen  II.  — 

Cinchonenrinden  mit 

braun.  Epiderm.  II. 977 
■ — mit  weisser  Epi- 
dermis II.  — 

Cinchonin  II.  935.  940 
943.  944.  946  948.  955 
959.  963.  966.  974 
Cinara  II.,  833 

Cineraria  corymb.  G. 

II.  743 

— palustris  L.  II.  81 E 

Cingulata  III.  212 

Citinabaris  11.  1072 


' Cinnabaris  nativa  I.  8(1 
Cinnamomiim  Nees  II  330 

— acutum  II.  331 

— arom.  G.  G.  N. 

ahE.  II.  334 

— Camphor.N.II.  339 
■ — caryophyll.  II,  336 
— Gassia  N.  II  3 V% 

— ceylanicum.  II.  -339 
— CuliI  A^cesII  .335.337 

— eucal.  iVcc.vII. 339.340 

— indiciun  li.  335 

— iners.  BL  il  339.  340 

— javan  BIM  337.338 
— Lour  N abE.\l.33'k 
— Malabathri  II.  339 

— nitidnm  H II.  340 
' Wall.  nee.  H. 

I!.  333 

— obiusif.  Nees  II.  339 
• — PiauwolOi  lU.  II,  340 

— rubruiji  UL.  II.  336 

— sinense  II.  335 
— Sinioc  II.  337 

Tarn.  ZVees  11.339  340 

— xanth.  BL  11.336.337 

— zeylanicum  II.  331 

var.  nit.N.  11.333 

N.  ab  E II  330 

— — V.  Cassia  Nees 

II.  333 

Cipo-Crux  II.  909 

— de  Gabras  II.  1490 

— do  Cameras  II  903 

— de  Cunanan  11.1953 
Circaeaceae  L.  II.  21.1388 
Circaea  lutetianaP  II. — 


Circinnarien  II.  72 

Cirrliopoda  III,  14l. 

Cirripeden  III.  27 

Cirropoda  III.  25 


Girsium  arvenseP.  T-T  834 

— eriopliorum  Sc  II.  — 

— maculatnm  iS'c.  11.830 

— olerac.  ALL.  II.  826 
Gismsaamen  II.  1131 
(iissampelin  IL  1490 
Cissampelos  L II,  l489 

— argent.  PImh.W  1490 

— Caapelia  L.  II.  1491 

— ebract.  St  Hlr.  II.  — 

— guayaf[. /7/w  11.1490 

— niicroc.  DeC  II.  — 

— ovalif.  DC.  II.  1491 

— Pareira  Päw.1I.1490 
Gissus  arborea  PA  11.1593 

— scariosa  II.  412 

Gistaceae  H.  23 


Ci 


CI 


Co 
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CIsten-Manna  II.  1808 
CisLeurose  II.  1804 
— ■ cretische  II.  — 

— cyprische  II  'il805 

— salbeiblattr.  11.1809 

— zottige  II.  — 

Cistineae  DeC.  II.  1803 
Cistineen  II.  — 

CisUis  L.  II.  1804 

— creticiis  II.  — 

— cyprinsXam.  II  1805 
— Helianl h.  Z,.  II  1809 

— ladanifer.  L II  1808 

— Letlon.  Lam-  II.  — 

— laurifolius  iS.  II  1809 

— salvifolius  L-  II.  — t 

— tauricus  P/-.  11.1804 

— villosus  L.  II.  1809 

Citrago  turcica  II.  527 
Citrin  I 116 

Citronat  II.  1929 

Citrou  der  Franz.  II.  193q 
Citrone  floreut.  II.  1927 

— gemeine  II. 

Citronen  gern,  saure  II.  — 
Citroneubolz  II.  605 

1198.  1959 
— V.  St.  Domingo  II.  — - 
— V.  Cayenne  II  1960 
Citronent raut  II.  793 

— südamerik.  II.  457 
Citronenoel  II.  1928 
Citronen-Orange  II.  1947 
Citronensaft  II.  1929 
Citronenscbalen  II.  1928 

— überzuckerte  11.1929 
Citronenzucker  II.  — 
Citroulle  crogn-  II.  1008 
(utrullen-Gurke  II.  1001 
Citrullus  arnar.  S.  II.  1000 

— Colocyn  Sehr.  II.  998 

— vulgär.  Sch  II  1001 

Citrus  L.  11.  1926 

— Aiirant.  Düssid. 

Samml.  II.  1937 

lis  II.  1945 

— — balear. /?  11.1946 

Citrat  P.  II.  1947 

Hier,  n II.  1946 

limonif  P.11.1947 

— — sinenseP.  11.1946 

— auratus  H.  II.  1934 

— — pom.Adam, /? 

II.  1934  19.30 

— f’erg.am.  H.  II  1935 
— P>erga)not.  II.  — 
~ Bigaradia  D 11  19.57 

— — - crispifol.  li.  1938 

Gei"er  Udo  II.  Bd. 


Citrus  Bigarad.  raa- 
crocarpa  II.  1939 

— — racemosä  II.  ^ — 

— — salicifoi.  II.  — 

— — spatafora  II.  — 

— CalatLagascall  1937 

— Citrullus /Pr.  11.1933 

— decum.  L.  S.  II  1950 

— Limetta/?iÄsoII.1933 
— Limoiiium /l.  11.1930 

— — BignettaP.il.  1931 

— — Ponzinum  B.  II.  — 

— — Rosolin.  P.II.  — 
— Lumia  PtssoII.  — 

• — • medica  Düsseid. 

Samml.  II  1933 

Hajne  II.  1930 

P.  II.  1927 

— Mellarosa  P II.  1936 
— Peretta  Pissü  11.1934 

— senensis  Pe/’Ä  et 

Risso  II.  1939 

— — • myrtifol.  II.  — 
— ! vulgarisP.il.  1937 

Civetta  III.  270 

Cladonia  Fl.  II.  42 

— cornucopioid.Fr  11.43 

— macilenta  Fr  II.  — 

— pyxidata  Fr.  II.  42 
• — rangiferina  II.  46 

Cladoninae  II.  38 

Ciadostepbus  Clavae- 
formis  II.  83 

— myriopliyllum  II  — 

Claret  II.  1526 

— du  Pays  II.  1525 

— de  Limoux  II.  — - 
Clavaria  Botrytis  II.  32 

— flava  II.  — 

Clavelli Cimiamomill  334 
Clavicornes  III.  80 

Claviculae  III.  6 

Clavus  secaliniis  II.  139 
Clematis  L.  II.  1421 

— FlammulaP.il.  1423 
• — recta  P.  II.  1422 
— Vitalba  P II.  1423 
Clementea  laciniata 
Pnig.  II.  1521 

Cleoiiia  P II.  503 

Ciilfortiaceae  II.  19.  402 
Clinanthium  II.  725 
Clinopodium  P.  II  503 

— vulgare  P.II  530.1671 

Ciitoris  m.  11 

Clos  de  Vougealll.  1526 
Clupea  Alosa  P.  HI.  171 

— Hareugus  HL  170 

2.  Auß.  Resist. 


ClupeaSprattus  P.  III  171 
Clupeacei  III.  170 

Clusia  II.  1902 

ClutiaElutheriaP.il  1246 
Clypeus  III.  53 

Ciieoron  II.  525 

Cneorum  tricoccon  P. 

Ilf  1851 

Cnidium  Silaus  Spr. 

II.  1292 

Cnicus  Vaill.  II.  824 
— arvensis  Hoß'm.W  834 


— benedict.  Gn.  II.  824 

— eriophorus  /P.II. 834 

— oieraceusP.  II.  826 

Cobaitbeschlag  I.  220 
Cobaltbleierz  I.  68 

Cübaltblüthe  I.  220 
Cobaltglanz  I.  91 

Cobaltglirniner  pris- 
matischer I,  220 

Cobaltkies  I.  74 

— dodekaedr.  I.  91 
< — hexaödrischer  l,  — 

Cobaltmuim  I 101 

Cobaltoxyd  I.  — 

— arseniksaures  I.  220 

— ^3  Schwefels.  I.  247 

Cobaltspeise  L 67 

Cobaltum  crystalH- 

satum  I.  65 

Cobaltvitriol  I.  247 
Cobra  lapello  III.  187 
Cocablalter  II.  1660 
Coccinella  P.  III.  81 


— bipimctataP  III.  82 

— rüspar  Sch.  III.  — - 

— mutabilis  Gp  /Z  II.  — 

— ocellata  P.  III.  — 

— <piirnjTienuac- 
tata  P.  lil. 

— septempnnct.  P.I1I81 

— t rcilecimpunctata 

p m.  82 

Coccineiiidae  III.  80  81 
Coccionella  HL  98 

Coccoloba  P.  II.  393 

— grandifol.  11.1961 

— pubescens  II.  — 

— uvifera  P.  II.  394 
Cocculi  indici  II.  1482 
Cocculus  DeC.  II.  1484 

— Amazon.Mi.  II.  1489 

— cinerasc  Pir7.II. — 

— cordifol.  DC.  II  — 

— crispus  DC,  li.  — 

— grandifoHus  II  660 

— Imene  II.  660.  1489 

C 
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Gocculiis  End.  aro- 
mat.  II.  1399 

— lacunos.DgC.  II.14S2 

— levantic.  II.  — 

— palmatiis  i)C.n.l484 

— peltatus  DC.  II.  1488 

— piscatorii  II.  1482 

— platyphyli.  II.  1489 
— Plnkenetii  II.  1482 

— uberosiis  Dec.  II.  — 

Coccus  L.  III.  97 

— baphicns  II.  101.  301 
— Cacti  L.  III.  97 

— ceriferns  III.  105 

— Ficus  III.  102 
Fahr.  II.  313 

— liaemisphaerides 

L.  II.  1948 

Hesperidum  Z.  II.  — 
— Ilicis  Fabr.  III.  100 

II.  300 

— Lac^a  Kerj'  III.  102 

— raanuiparus  Ehr. 

III.  106 

— polonic.  II.  398.1906 

L III.  106 

— — tinctor  III.  - 

— Qiiercus  coccife- 
rae  IVees  III.  100 

Coccusroth  III.  99 

Cochenille  III.  98.  106 

— Äraratsche  III.  — 

— Ärmenische  III.  — 

— braiinrothe  III.  98 

— deutsche  III.  106 

— feine  III.  98 

— Frischsche  III.  106 
■ — granlich-rothe  III.  98 


— Hamelsche  III.  106 

— künstliche  III.  100 

— ordinaire  111.  98 

— polnische  III.  106 

— schwarze  III.  99 


• — schwärzlich  e^III.  98 

— sylvestre  III.  — 

— wilde  in.  — 

— zahme  III.  — 

Cochenillrolh  III.  42.  102 
Cochlea  III.  16.  151 
CocJilearia  L II.  1565 

— anglic  £.11.1566.1567 

— Arraoracia  L.  II.  — 

— batava  II.  — 

— brilanoica  raa- 

rina  II.  — 

— Coronop.  £.11.1562 

— officinaiis  £.  II.  1565 

— riisticaria  £ot.  11.1567 


Gochlearia  variifol. 

Sal  II.  1567 

Cochlearum  foliura 

III.  151 

— operculiim  III.  — 

— testae  III.  — 

Cochleata  III.  148.  149 
Cochliospermum  hi- 

spanicum  II.  358 

— Gossypium  DC. 

II.  1081.  1661 

Cocoholz  II  1103 

Cocoinae  II.  *196. 207.  211 
Cocon  III.  73.  76 

Cocos  II.  207 

— blityracea  II.  209*210 

— nncifera  £ II.  208 

Cocosmilch  II.  209 
Cocosnuss  II.  207 

Cocosnüsse  maldivi- 

sche  II.  204 

Codein  II.  1618 

Codinae  II.  80 

Coecuin  III.  10 

Coelanthe  II.  621 

Coelestin  I.  237.  2.38 
Coelestinspath  I,  238 
Coelopnoa  III.  147 

Coenagoninae  II.  38 
Coenagoniurn  II  — 
Coenantliium  II.  311 
Coenurus  cerebral.  R. 

III.  49 

Cüffea  £.  II.  912 

— arabica  £,  II,  — 

— rnauritiana  £ 11.914 

— raceniosa  Ruiz 

et  Pav.  II  917 

Cüffeaceae  DC  II.  20.  902 
ColTeaceen  II.  902 

Cohäsion  I.  36 

Cohäsions- Verhält“ 

nisse  I.  — 

Cülchicaceae  IVees  II  163 
Colchicaceen  II.  163  165 
Colchicin  II.  164 

Colchicunj  Rinn  II.  163 

— autiimnale  II  — 
Colebroockia/?o.rZ>.  11.464 
Coleomonocütylae 


Bernh.  II.  114 

Coleoptera  III.  29.  79 

Coleus  Lour.  II.  5.36 

Colherrinde  II.  1086 

Coliander  II.  1305 

Colla  II.  930 

— piscium  III.  159 


Gollern a Hoßm,  II.  67 


Collema  diaplian. 

Ach.  II.  67 

— sphaerophoroi- 

des  Zenk.  II.  — 

Colleinaceae  Fr.  II.  — 
Colleminae  II.  38 

Colletiahorrid.7F.II1263 

— spinosa  Lam.  II.  — 

Colettiin  II.  — 

Collinsonia  £.  II.  492. 499 

— canadensis  £.  II.  499 

1197 

— - praecox  JValt.  11.500 

— scabra  Pers  II.  — - 

Collinsonie  II.  499 
Collinsonie  rauhhaa- 
rige II.  500 

— canadische  499 
Colliguaja  odorifera 

MolLna  II.  605 

Collisaila  II.  930 

Collorhiza  II.  114 

Colücasia  II.  120 

— acris  Sch.  II.  — 

— antiquorum  Sch. 

II.  120.  122 

— esculenla  5c£.  11.121 

Colocynthides  II.  999 
Colocynthin  II.  — 

Colocynthis  officina- 
iis Sehr.  II.  998 

— praeparata  II,  1000 

Colon  III.  10 

Colophonia  mauritia- 

na  DeC.  II.  1222 
Golophonium  II.  262 
GolophouholzBastard- 
II.  ' 1222 

— wohlriechend.il.  — 

Coloquinell  II.  1000 
Coloquinte  II  998 

— deutsche  II.  1000 

— falsche  II.  — 

— fausse  II.  — 

— kleine  II,  — 

— präparirte  II.  — 

Goloquintenapfel  II.  998 
Coloqiiintenbitter  II.  999 
Coloquintengurke II.  998 
Coloquinteninark  11.1000 
ColotJiri.x tinctor  ^.11.89 
Colquhonnia  II. 502 

Coluber  Berus  £.  III.  185 

— Natrix  £,  III.  — 
Columba  livia  Br.  III.  204 

— — cucullata  III.  — 

— — gutturosa  III.  — 

— — laticauda  III.  — 
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Colmnba  livia  t«be- 


laria  III.  204 

Columbae  III.  199.  204 
Columbia-China  II.  956 
Columbin  II.  1486 

Coliimbinroth  I.  42 
Columbo  II.  1485 


— amerikanische  11.630 

— falsche  II.  — 

— von  Mariette  II.  — 
Columbopflanze  II.  1484 
Columbowurz  falsclie 

amerikanische  II.  1486 
Coluraelliaceae  II  19.451 
Columna  vertebral.  III.  5 
Colutea  arborescens 
L II.  1045.  1129 
Colymbiclae  III.  193 

Colza  II.  1584 

Comarum  palustre  L 
II.  1155 

Coinbination  I.  12 

Combinations  - Cha- 
rakter I.  28 

Combinationsgestal- 
ten  I.  27 

Combretaceae  7i^r.  II  21 
1270 

Combretaceen  II.  — 
Cornmelineae  II.  18 
Commelineen  II.  157 
Commiphora  macla- 

gasc.  7u55.II.  1235  1236 
Compaguienelken 

englische  II.  1402 

— holländische  II.  — 

Compositae  P'.  II.  20  724 
Comptonit  I.  143 

Concliae  III.  — 

— praeparatae  III  144 
Conchiphera  III.  26 
Condaminea  coryra- 

bosa  II.  979 

— inicrocarpa  II.  — 

— tinctoria  i)C.  II.  924 

— venosa  II.  979 

Condaminee  färb.  II-  924 
Conditum  Aur.  II.  1944 

— Citri  11.  1929 

— Cydonior.  II.  1415 

— Scorzouerae  II.  845 

— Zingiberis  II  231 
Confectio  Alcli.  II.  301 

— Al  kenn  es  cornpl. 

II.  102 

— — incomplcta  II  — 

— Anatardiae  II.  III^O 

— Anisi  II.  1289 


Confectio  Aurant  il.  1944 
— Cichorii  II.  842 

— Citri  II.  1929 

— de  Hyacinlho  I.  131 

— sein.Coriand.il  1306 

— — Cynae  II.  788 

Conferva  prolifera  II.  83 
Confervinae  II.  80-  81 
Confitur-Bigarade  II  1939 
Congf'u  II.  1666 

Conglomerate  I.  306 
Conglutinate  I.  287.  305 
Congo  II  1666 

Congonha-Baum  II.  694 
Congregate  I.  310 

Coniferaell.  18.  260.  294 
Coniferen  JI.  110.  260 
Coniin  II.  1329 

Coniocarpnra  myria- 

deiim  Fee  II.  68 
Coniomycetes  Nees 
II.  17.  27 

— liberi  II.  — 

— sulFuUi  II.  27 

Conium  L.  II.  1327 

— Arracacia  Hk  11.1331 

— maculatum  Z 11.1327 
Connaraceae  RBr.  II.  21 

1109.  1199 
Conocephalus  II.  94 
Conohoria  Cuspa  K. 

II.  1641 

— fieherwidrige  II  — 
ConservaÄbsinthii  IJ.797 

— Acetosellae  II.  1796 

— Angel.  II.  1358 

— Armorac.  II.  1568 
— Caiendnlae  II.  815 

— Cichorei  II.  842 
— Cochleariae  II.  1566 

— Cynosbati  If.  1187 

— fior.  Acaciar.  II.  1139 
Tiliae  II.  1891 

— — 'I'unicae  II.  1781 

— P'nmariae  II.  1597 

— Galegae  II.  1044 

— Genistae  I!.  1022 


— Nasturtii  aqua- 

tic.  II.  1573 

— INynij)haeae  alb. 


11. 

1816 

— Paeoniae  TT. 

1467 

— Papaver.  rh. 

1603 

— Portulacae  II. 

1673 

— Rüsarum  ruljr. 

11. 

1185 

— Rutae  II. 

1842 

Consolida  media  II 

498 

Consolida  mlnor  II.  744 

— sarracenica  ina- 

jor  IL  811 

Conspectns  regni  ve- 
getabilis  IL  17 

Contextus  fioccosus  11.37 

— vesiculosiis  II.  — 
Convallaria  Dsf.  II.  191 

— majaiis  X.  II.  — 

— multifl.  X.  II.  192 
— Polygonatuin  II.  — 

Convallarinae  II.  191.194 
Convoivulaceae  Juss. 

II.  20.  596 

Convolvnleen  II.  — 

Convohnilaceen  II.  617 
Convolvulus  X- 11.597.616 

— arvensis  X.  II.  597 

— floridus  X.  II.  605 

— gujaneus.  II. — 
— Iticucu  Gml.  II.  614 
— - Jalappa  X.  etauct. 

II.  613 

X.  II.  612 

— — Schied.  II.  608 
. — Mechoac.  B.  II.  614 
WiUd.  II.  — 

— microcalyx  II.  611 

— oflicin.  Gabr.  Pli. 

II.  608 

— orizabensis  II.  611 
— Purga  JF.  II.  608 

— sagittaef.  Ai«.  11.599 
— Scamm  X.  II.  598. 

— scopar.  X.  II.  604 

— sepiiira  X.  II.  597 
— Sibthorp.  R.  et  S. 

II.  599 

— Soldanella  X.  II.  603 
— Turpeth.  X.  II.  607 
Conyza  anthelm.  L.  11.728 

— aqiiatica  II.  759 
. — ivaefol.Xe5S.il.  747 

— squarr.  L II.  427.750 

— vulgär.  Lam.  II.  — 
Cookia  punct.  R.  II.  1951 
Copahubalsara  II.  1109 
Copaibabalsam  II.  — 
Copaifera  X.  II.  1106 

— Beirichii  II.  //n.ll09 

— bijuga  TF.  e\Hßm. 

II.  ‘ 1107 

— cordifol.//7j.Il.  1109 

— coriacea  Mrt.  II.  — 

— elliptica  Mrt.  II.  — 

— glabra  Fgl  II.  — 

— gu  jam'us.  19s/"n.l  1C>7 

— hymcneael.AXni  1 ‘^9 
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Copaifera  laccjuiiii 
Desf.  II.  1106.  1109 

— lussieui  Hn  II.  1108 
— Langsdorfii  /)/.  II.  — 

— laxa  Uyne.  II.  — 
— Martli  Lin.  II.  1107 

— miiltiiugailit.il. 1109 
Hne.  II.  1108 

— nitida  ilirt-  et 

Hayne  II  1107 

— oblüngif.///i.II  1109 

— oliiciual.  et 

Kit.  II.  1106 

~ Sellowil /in.  II.  1109 

— trapezifol. /i/i.  II.  — 
Copaivado  Campoll.1108 

— oilic.Jacq.  II.  1106 
Copaivabalsam  II.  1109 

— gelber  II.  1110 

— weisser  II.  1109 

Capaivalialsamb.  II.  1106 
Copaivabauin  glän- 
zender II.  1107 

— glatter  II.  1109 
gujanlsclier  11.1107 

— iederblättr.  II.  1109 

— Langsdorf.  II.  1108 

— odiciueller  II.  1106 

— sclilaifer  II.  1108 

— weslindisch.  II  1106 

— zweipaariger  II  1 107 
Copalll.  1113.  n 14. 1195 

— bra.'iliscber  II.  1115 

— falscher  II,  — 

— gelber  II.  1885 

— gewasch  ostind.II.  — 

— harter  II.  1115 

— indischer  II.  — 

— levantiscber  II.  1885 

— orientalisch.  II.  — 


■ — osLindischer  II.  270 
1116.  1885 
Siimach  II.  1195 

— V.  Madagasc.  II.  11 15 

— wahrer  II  ' — 

— weisser  II.  1116 

— westindisch.  II.  11 15 

— zarter  II.  — 

Copalchi  II.  1249 

Copalchirinde  II.  — 
Coptis  Teeta  fVL  II.  1435 

— trifoiia  Salisb  II.  — 

Cor  III.  7 

— Älcedinis  III.  208 
— Leonis  III.  268 
— Simiae  III.  287 
Corares  III.  209 

Coralleuhüiz  II.  1070 


Coraliina  L III.  46.  47 
— corniculata  III.  — 


— corsicana  II.  82 

— cylindrica  III.  47 
— ■ moniliformis  III.  — 

— oflicinalis  II.  88 

L.  III.  46 

— Rosarum  III.  47 

— riil>ens  II.  88 

III.  47 

— spennophoros  III.  — • 
Corallinae  II.  80.  88 
Coralllnm  Lm.  III.  44 

— albnm  III.  43 

— rubrum  La/n.  ill.  44 

Cordia  L.  II  554 


— africana  Lam.  II.  555 
— Dillenii  Sw.  II.  — 

— rlomestica  Rolh  IL  — 

— jnglandifol.  Jq.  II. — 

— My.xa  L.  II.  554 

— obliqua  //^///i/1 1.555 

— oflicinalis  Lm  II,  — 

— scabra  Desf.  II.  605 

— Sebestena  L.  II  555 

891 

— — Forsk.  II  554 
TFilhl.  II.  555 

Cordiaceae  Lk.  II  20.  554 


Cordiaceen  II.  — • 

Cordialis  II.  896 

Cordie  II.  554 

— schwarze  II.  — 

Cordierit  I.  174 

Cordoncillo  II.  102 

— Eschscholziana 

M.  II.  193 


Cordyline  helicoulae- 
folia  Olt  II.  1.94 

— Ti  Schott  II.  193 
Correopsis  ßidensll.  758 

— Georgiana  Cas  II  752 

Coregon  US  Tljyrn  al- 
ias Ok.  111.  173 

Coriander  II.  1304.  1305 

— gemeiner  II.  — 

— römischer  II.  1442 

— schwarzer  II.  — 

— überzuckert  II.  1306 

Coriamlrum  L-  IL  1304 

— Cicuta/Jo^/i  II.  1306 

— — Crantz  II.  1327 

— maculat.  7?ot/i  IL  — 

— sativum  L II.  1305 
Coriaria  myrtifol  L. 

II.  1129.  1817 

— sarinent.  Est  11.1818 
Goriarieae/)Cn.2.3.1817 


Corinthen  lipar.  II.  1515 
Corinthentraube  II.  — 
Coris  monsj>eliensis 
L.  II.  683 

Corium  III.  17 

— Cervi  III.  257 

Corneae  Dec.  11.21.  1363 
Corneen  IL  — 

Cornelbaum  II.  1364 
Co.--nin  II.  1365 

Cornova  Rinde  II.  972 
Cornu  Cervi  III.  257 

— Alcis  III.  258 

— Cervi  phiios.präp. 

III.  — 

— — tornat  III. 236.257 

— — ustum  alb  um 

III.  257.  — 

nigr.  III.  236 

258 

Cornus  L.  II.  1364 

— circinat.  iier.  11.1365 
— ■ florida  L.  II.  — 

— mascula  L II.  1364 

— rugosa  Z,a//2.  II.  1365 

— sanguinea  L 11.  554 

1365 

— sericea  Herit.  II.  — 

— tomentosula Ai  II. — 
Corolliflorae  II.  19.  413 
Coromandelholz  II.  1960 
Coronella  austriaca 

Louv.  III.  185 

CoronillaEmer.Z,.  II  1052 

— Securidäca  jL.II  1053 

— varia//  II.  636.  1053 
Coronopus  Tourn.  W.  418 

— Ruelli  Sal.  II.  1562 
Corpus  p.  Baisamo  II.  1 266 
Correa  alba  II.  1671 
Cornichons  II.  1004 
Cortex  adstring  bras. 

II.  988.  1087 

— — spurius  II.  1089 

_ Alcorn.  II.  1255.1651 
— Alni  II.  295 

— Alyxiae  arom.  II.'651 
— Ammari  II.  1955 
— Angelinae  II.  1092 


— Angica  II. 

1090 

— Angiü  11. 

1955 

— Angusturae  1 

bra- 

siliensis  II. 

1832 

— — spurius  II.  654 

— — verae  II.  1835 

— Anis,  steliati  II  1472 

— Antidysenteri<;iII641 

— antiscorbiitic. 11.1475 


Co 


Co 


Co 


27 


Cortex  x\rbuLi  II.  709 

— Araliae  spin..  11.1375 
— • Arubae  II.  1826 

— Aula  II.  1475 

— Aurant.  II  1943 

— — ciirassav.  II.  — 
ord.  II.  — 


— Barbatimao  II.  1089 

— Bela-Aye  II.  919 
— ' Berberidis  II.  1493 

— Betulae  II.  295 

— brasilicus  II.  1989 

— Byrsonimae  II.  1653 

— Cabaggii  II.  1094 

— CaneUaealb.il  1914 

— Caprif.  gerni.  II.  883 

— Caramata  II.  1955 

— caribaeus  II  984 

— caryophyll.  II.  836 

— Cascarillae  II.  1246 

— Cassiae  ind.  II.  1956 

— Castaneae  eqiii- 

nae  II.  1648 

— Cedrel.febr.il  1919 

— Cerberae  II.  649 

— Cliabadscbn  II.  1956 

— Chabarro  II  1651 

— Chinae  alb.II971  972 

— — angiistif  II.  985 

— — bicolor  II.  930 
CalifII.983.l0S8 

— — Cusco  II.  974 
de  Corona  II.  947 

— — de  Loxa  vera 


II.  ' 945 

— — electus  II.  947 

— — flaviis  II.  953 

fusoae  II.  9.39 


— — fuscus  II  945.  947 

— — Gnamalies  II  939 

— — hispanicns  II  965 

— — Hiiamalies  11.939 

— — Ixiinae  II.  937 

— — Loxae  vnl- 

garis  II.  947 

— — Intens  II.  953 

— — Maracaibo  II.  974 

— — optimus  II  947 

— — peruvianusll.  — 

PitoyaeII.921.1956 

regiusll.952  953 

. — — rnber  II.  965 

— — spinosae  II.  920 

— — St.  Lnciae  II.  922 

— — bracbycar- 
pae  II. 

— ClHlti^vn  11. 

— Cbyliwn  H. 


Cortex  Cinchonae  co- 
ronae  siiperf.  elect. 


II.  951 

— Cinaniomi  Ma- 
gellanici  II.  1474 

— citratus  BL  II.  344 

— Colher  II.  1086 

— Conessi  II.  641.  644 

645 

— Copalchill.  658. 1249 

— Copalke  II.  — 

— Corne  II.  972 

— Cornova  II.  — 

— Coroa  II.  — 

_ Costi  II.  1914 

— Culilaban  II.  1653 

— Cnlilawani  II.  336 


— — papuan.  BL  11.337 

— — verus  II.  — 

— Culitlawang  II.  336 
— Cypressi  II.  272 

Cortices  Chinae  no- 
biles  II.  977 

— — viliores  II.  — 

_ Citri  II.  1928 

— carassaviens.  II  1944 
Cortex  de  Lima  II.  937 

— Ebuli  II  881 

— Eleuteriae  II.  1246 

— Encaciae  II.  1957 

— Esenijeckiae  fe- 

brifug.  II.  1832 

— Esulae  II.  1233 

— Exostemraae  ca- 

pitati  II.  987 

— febrifiigns  caro- 

linianus  II.  — 

— Fedegoso  II.  1131 

— Frnxini  II  1499 
— ■ Geoifroyae  fla- 

vns  II.  1095 

— — fnscns  II.  1093 

— — jamaic.  II.  1851 

— — jamai(‘ens  II  1094 

— — snriu.  111093.1471 

— Gnidii  II.  349 
— Granatornra  II.  1418 

— Gnajaci  II.  1846 
— Hederae  II.  1378 
— Hippocastani  11.1648 
— Iinbiribi  II.  1090 
■—  interior  Acacia- 

nim  II.  1139 

Araciae  no- 

stratis  II.  — 

— — AIni  nigr.  11.1261 

— — canlis  Ebulill  880 
~ — E’raugulaeII.1261 


Cortex  interior  Sam- 


buci  II.  878 

Tiliae  II.  1888 

— jamaicensis  II.  984 

— Jubabae  II.  705 

— Jiiremae  II.  1090 

— Jnribali  II.  1911 

— Kerfe  II.  1957 

— Kurnf  II.  972 

— Lanola  II.  1472 

— ligid  Gnajaci  II.  1846 

— - — Quass,  Suri- 
nam II.  1819 

— — Timor  II,  657 


— Lodaga  Pala  II.  641 

— Magellanicus  11.1474 

— Mahagoni  II.  1922 

— Malambo  II.  1477 

— Mali'silvestr.  II.  1412 

— Malicorinra  II.  1418 


— Mangles  II.  1366 

— Massoi  II.  338 

— MecamboII.  1477 

— Melambo  II.  — 

— Mezerei  II.  346.  350 

— Mollis  II.  1198 

— Monesiae  II.  1957 

— Nanchi  II.  1654 

— ^'iepa  II.  1826 

— nnc.  Jngl.  II.  320 

— Cdeae  II.  688 

— Oleaudri  II.  645 

— Paraibae  II.  1S26 

— Paratodo  II.  1916 

— Paratndo  II.  — 

— Pereiriae  II.  1958 

— pernvianns  II.  945 

— — griseus  II  1248 
rnber  II.  965 

— — spurins  II.  1248 

— Pocgerebae  II.  1958 


— Profluvii  II,  641.  644 

— Pruni  Padi  II.  1146 


— — virginian.  11.1148 

— Psendo-Angustu- 


rae  II. 

6.54 

— Psidii  II. 

1418 

— Pnlassari  II. 

651 

— Qn ereil s II. 

— radicis  Cappa- 

298 

ridis  II. 

1556 

— — Costi.  II. 

820 

— — Dictamni  albi 

II. 

1840 

Ebuli  II. 

— — Esniae  ma- 

880 

joris  II. 

12.32 

— — — ininor.  II. 

1231 

985 

1957 


Co 


Co 


Cr 


;^s 


Cortex  radicis  Gra- 
nati  II.  141-S 

— ^ Mandragor.  11.568 

— — Ratanliiae  11.1539 

— — Rosae  cani- 

nae  II.  1186 

— — — silvestr.  II.  — 

— Raveaatsarae  II.  344 

— Remigiae  II.  983 

— Rhainni  catliar- 

tici  II.  1258 

— Salicis  II.  286 

— — laureae  II.  — 

— Sanibuci  aqua- 

tici  II.  881 

— Sapotae  II.  701 

— Sassafras  II.  329 

— Siraarnbae  II.  1824 
. Siiitoc  II.  338 

— Sij)opira  II.  1131 

— Soyniidae  II.  1921 

— Spinae  cerviu. 111253 

— — domestic.  II.  — 


— 'rabernaemon- 

tanae  II.  643 

— 3'amarisci  gal- 

lic.  II.  164.3 

— — germ.  II.  1644 

— Taxi  II.  271 

— 'riuiris  II.  704.  1206 


— ThymeleaeII.346.349 

— Thyiniamatis  II.  704 

— Tiuqiiaribo  II.  1970 

— Tithymaii  II.  1232 
— Toddaliae  II.  1852 
— Tulipiferae  II.  1469 
— Ulmi  interior  11.319 

— — pyramid.  II.  — 
— UngtientariusII.1958 
— Wiuteranus  II.  1914 

— — acris  II.  1477 

— — spur.  II  1914.1916 

— — verus  II.  1474 

— Xanthoxyli  II.  1851 
— Yabae  11.  1959 

Corticosa  III.  44 

Cortusa  Mafbioli  Z.II.678 
Corvisartia  lleleuium 

Merat.  II.  748 

Corvus  Pica  Z.  III  20f^ 
Corydalin  II.  1599 

Corydalis  bulbosaZ)C  — 
f Pers  II  1598 

— capiioiJes  Pers. 

II.  1600 

— digitafa  Zers.  11.1599 

— fabacea  Pers  II,  — ■ 

— glanca  Pur  sh  11.1600 


Corydalis  intenno- 
dia  Mer.  II.  1599 

— solida  Smith  II.  — 
^ tuberosa/)C.  IU598 

Corylus  II.  302 

— Avellaua  Z.  II.  — 
Coryue  Gärtn.  III.  42 
Gorynustylis  diau- 
drum  Mart.  II.  1641 
Corypha  Linn.  II.  202 

— cerifera  Jrr.  II.  203 

— uinbraculifera  II.  — 

Coryphe  II.  202 

Coryphinae  II.  196.  201 
Coryiiocarp.  laevigat. 

Forst.  II.  1499 

Coschenille  II.  1384 
Coscbeniil-Feigeudi- 
st(d  II.  — 

Cosciiiium  fencstr. 

Colehr.  II.  1489 

Cosmibneiia  obtusi- 
fol.  Iluiz  et  Pa^.  II  982 
Cossignia  borbon.  I.  1961 
Cossus  ligiiiperd.  Fbr. 

III.  . 74 

Costae  III.  6 

Costenkraut  Ilecki- 
ges  II.  846 

Costus  arnarus  II.  820  919 

— arabic.  Z.  II  607.819 

— arabic.  offic.  II.  1914 
— 'arabischer  II.  820 

— bitterer  II.  — 

— corticos.  II.  820  1914 

— dulcis  II.  820.  — 

— liortoruua  II.  781 

— indischer  II.  820 

— speciosus  A?i.  II  819 
tf—  syrischer  II.  820 

— venlricosus  II.  1914 
Costusrinde  II.  819 
Gostuswurzel  bIttreII1486 

— d.  Apotheken  11.819 
Cote-Rotie  II.  1527 
Cotoneaster  vulgär. 

Lindl.  II.  1407 

Cotuniiit  I,  257 

Coturnix  dactyliso- 
nans  M.  III.  199 
Cotyledon  marin.  III.  46 

— umbilicus  var. 

1)  Linn.  II.  1174 
Cotyledoiiarkörper  11.114 
Cotyledones  hypogei 
II.  ^ 327 

Coumarlne  II.  1032.  1097 
Cüumarou  H.  1931 


Cotunarouiia  odorata 
Aubl.  II.  1096.  1961 
ConrbariDiarz  II.  1115 

Gourbarilholz  II.  1960 

Courge  de  S.  Jean  II 1008 


Courucay  II.  1219 

Goutarea  speciosa  Abi. 

II.  988 

('ouzeranit  I.  153 

Govellit  I.  *75 

Gracidae  III.  199- 

Crainbe  marit.  Z.  II.  1561 
Craml)iten  III.  14 

Crambites  III.  74 

Craniotome  Rolih.  II.  502 
Graiiiuin  III.  6 


Grassulaceae  DeC.W.  21 
1081.  1169 
Crassulaceen  II.  — 

Crataegus  A ria  Z.  II.  1416 

— Azarolus  Z.  II.  1407 

— monogyuay<7  II.  — 

— Üxyacantha  Z.  II  — 

1671 

— PyracanthaP  II,  1407 
Grataeva  Marmelos  L. 

II.  1951 

— Valanga  TT.  II.  — 
Craveiro  de  terra  II.  1399 
Cravo  de  terra  II.  — 
Creatophagi  ill.  80  95 
Creme  deMenthell.  470 


Cremoniuni  iheae- 

zans  DeC.  II.  1389 
Creraor  lactis  III.  237 

— Saturni  II.  1930 
Crepideae  II  839 

Grepis  laceraT’enor.II.SöO 
Crepitus  Lupi  11.  29 

Grepuscularia  III.  74 
Grescentia  rotundifo- 
lia  Fest.  II.  1518 
Cressa  cretica  Z.  II.  616 
Greta  alba  I.  205 

— figulina  I,  135 

— hispanica  I.  124 

Creyat  II.  459 

Grichtonit  I.  185 

Grioceriden  III.  80 

Criocerides  III.  — 


Gritamus  agrest.  />rll.l327 
Grinita  aurea  Tb.  11.  747 
— linearUbüa  M.  II.  — 
Grinitaria  Linosyris 

Less.  11.  — 

Crinoidea  III.  52 

Grithmnm  marit imnm 

l.  II.  361,  1301 


Cr 


Ca 


Cu 


39 


Critonia  Dalea  DC.  11.733 
Crocinae  II.  224 

Grocodil  gemein-  III.  190 
Crocodile  III.  188.  190 
Crocodili  III.  388.  — 
Crocodiius  Lucius  Cw. 

III 

— Sclerops  Sch.  III.  — 

— vulgaris  Cuv.  III.  — 
Crocus  Linn.  II.  224.  225 

— austriacus  11  — 

— gatinois  II.  — 

— ioagidor.^e/c/i.II.226 

— luteus  L.  II.  — 

— odorus  Biv  II.  — 

— sativus  L.  II.  224.  — 

— vernus  L.  II.  — 

Cronstedtifc  I.  168 

Crossopetalnm  II.  622 
Grotalus  horrid.  D.  11.187 
Grotüii  L.  1225.  1243 

— adipatus  K.  II.  1207 

— antisyphiliticus 

Mart.  II.  1250 

— balsarnifer.X,.  11,1240 

1250 

— balsamischer  II.  — 
— Benzoe  L.  II.  1274 
— Garaaza  Pers.  II.  1245 
■ — Gascarilla  Lam 

II  1248.  1249 

— cascarilloid.  f^ahl 

, II.  1248 

I — corlaceum  II.  1249 

— discolor  II.  1250 

; — Draclienblut-II  1251 

— Draco  Schl.  II.  — 

; — Eleutli.  JVrg.ll  1246 

I — Eluleria  Sw.  II.  — 

— fulviis  Mrt.  II.  1250 

— glanzender  II.  1248 

— liildscirol.Ä'n.II.1251 

— liiimile  II.  1249 

— lamalgota  II.  1243 

— laccirenun  L.IT.  1255 

— lauceol.  Gav.  II  1250 

— lancettblälLr.  II.  — 

— lineare  II.  1249 

— uiicans  Swr.  II.  1250 

— nitens  Swartz. 

II.  1207.  1248 

Pavana  Ilarn.  11.1244 

— f)Opnliroiium  II  1249 

— pseudo-GliinaÄcA. 

II.  _ 

— sangniH. /i«.n,  1251 

— .scddferiimZ..  II  1234 

— tliuriferuia  II.  1249 


Cfolon  thurifer  Kn. 


II, 

1207 

— 

Tiglium 

Z 

II. 

1243 

— 

tinctor.j 

Lil. 

540 

.1251 

. — 

wohl  riech. 

II. 

1246 

Crotonöl  II. 

1245 

Croton  oii  a 1 

5 ho 

rtll 

.1246 

Crot 

on situ  re 

II. 

1245 

Crowea  Sm. 

II 

1828 

Croz 

opliora 

Kecker 

II.  1225.  1251 

• — tinctor.  Ad  J//S5  II. — 
Cruchinet  blanc  II.  1524 
— rouge  II.  — 

Gruciferae  II  22  1557 
Cruor  III.  9 

Grus  III.  6 

Gruslacealll. 25, 26.53  116 
Cruölaceen'  lil,  27 

Gryphia  HBr.  II.  536 
Gryptobranchla  III.  126 
Cryptocarya  ierr.Bl. 

II.  1962 

— pretiosaM  II.343,'1093 
Gryptophag.Betae.  II.  368 
Cryptophyta  II,  26 
Crystallus  mont.  L 116 
Cubebae  II.  281 

Cubeben  II.  281.  282 
Giibebenpl'elFer  II,  281 
Cubitalzelle  III.  58 
Cucubalus  baccifer,  L.  • 

II.  1783 

— Beben  L.  II.  1782 

— Otites  L.  II.  — 

Cuculidae  II.  208 

Guculus  canor.  L.  II.  — 

— Mouachi  II.  1449 

Cucumi^  II,  1004 

Gucumis  L II.  , 998 

— acLitangul.  Z.  11.1005 

— amarissim.  Sehr. 

II.  1006 

— anguinus  L.  II.  1005 
• — asininus  II.  994 

— cantaliip II1002 

— Gitrulius  S.  II  1001 

— Golocyntbis  Z.  11.998 

— deliciosu.s/?.  II  1003 

— Dudaim  Z.  II.  1005 

— flexuosns  Z.  II.  — 
lacin.  E.  II.  1000 

— raacroc.  f-Vcl.  11.1005 

— macul.  II.  1003 

— Melo  Z.  II.  1002 

— osmocarp..^m.II1003 

— pro])hetar.  Z 11.100,5 

— pubescens /Z'.II  1003 


Gucumis  satlvnsZ.  11.1004 
Cucurbita  Z,  II.  1006 
— Anguria  D.  II  1001 
— Aurantia/f5  II  1000 
— GeratocreasZ/.IIiOOS 

— citrullus  Z.  II.  1001 
— ColocynthaZ.il. 1000 
— Lagen. Z etZ.II  1005 

— leucantha  D.  II.  — 

— rnaxima  D.  II.  1006 
— Melopepo  Z.  II.  1007 

— occidentalis  II.  — 

— ovif.  L.  var  pyri- 

formis  II.  1000 

— PepoZ>  11.1007. 1008 

— pinnatif.  Ac/i.ll  1001 
— Potiro  II.  1006 
— Succado  II.  1008 

— verrucosa  iir.II  1007 
Cucurbitaceae  Juss. 

II.  ^ 20.  992 

Cucurbitaceen  II.  755.  — 
Cudbear  II.  39 

Cuichunchulli  Br.  II,  1641 
Cujava-Apfel  II.  1395 

Birne  II.  — 

Culex  pipiens  III.  57 
Culilabanrinde  II.  1476 
Culilawanbaum  II.  335 
Gulilawanrinde  II.  336 

— papuanische  II.  337 

Culmus  II.  130 

Cumberland  Rose  II.  1178 
Cumin  II.  1323 

Cuminum  Z.  II.  — 

— Cyrainum  Z II.  — 

— dulce  mel.  II.  1288 

— hispan.  A/er.  II.  1-324 
Cunicularia  III.  274 
Gunila  mariana  Z II,  491 

— sativa  II.  480 

— thymoides  Z.  II.  491 
Gunile  Marien-  II.  — 

— thymianblättr.  II,  — 

Cunonaceae  II.  21 

Cunoniaceae  ZZr.  II.  1371 
Gupressiuae  II.  18.  270 
Gupressus  IL  272 

— sempervirens  II.  — 

Cupula  II.  296 

Gupu  liferae  Z/cA  11.18. — 
Cupuliferen  II.  — 

Curare  II.  660 

CurcLilio  III.  83 

— granarius  Z.  III.  84 
Curcuma  Linn.  II.  23,3 

— angustifol.  Z.  II.  2.36 

— aromat,  S.  11.233,235 


m 


Cy 


Cy 


Da 


Curcuma  caesia  Roxb. 

II.  235 

— lange  II.  237 

— leucorrhizai?.  II.  23Ö 

— longa  Lina.  II.  237 

— runde  II.  — 

— schrnalblättr.  II.  236 

— viridiü. /?oo:Z>.II.1954 
•—  weisswiirzel.  II.  236 

— Zedoaria/?oa:Z».II.235 


--  Zerumbet/i.232.234 
Cu  reu  ine  II.  233 

Curcumin  II.  237 

Cursores  III.  30.  192.  198 
CuscO'Cliinarinde  II.  974 
Cuscouin  II.  975 

Cuscus-root  II.  150 
Cuscuta  L.  II.  617 
■ — densitl.  Soy.  II  618 


— Kpilinuiu  }V.  II.  — 
— Ejiitliyimun  6’rn.  II. — 

— europaea  L.  II.  617 

— inajor  DeC.  II.  — 

— miniata  üir^.  II.  1970 

— racemosa  Mrt.  II.  — 
< — tubul.  Prei/.  II.  617 

— umbellata  II.  1970 

— vulgär.  Pers.  II.  617 
Presl.  II.  618 

Cnscuteae  II.  20 

Cuscutinae  Link.  II.  617 
Cuscutineen  II.  — 

Cusparia  llmb.  II.  1828 

— febrif’uga  H.  et 


K.  II.  1837 

Cusparin  II.  1836 

Cutis  III.  17 

— Anguillae  III.  165 
Cyanit  I.  132 


— eisenschüssig.  I.  113 
Cycadeae  R.  II.  18.  258 
Cycadeen  II.  195.  258 
Cycas  L.  II.  258.  259 

— circin.  Z.  II.  259  1050 

— gemeine  II.  259 

— revolula  Th.  II.  — 

— zurückgerollte  II.  — 
Cyclamen  L.  II.  678 

— coura  MUL.  II.  679 

— europaeum  Z.  II.  678 

— hederaef.  II.  679 

— neapolit.  Ten.  II.  — 

— persicum  MUL.  II. 

— repand.  Sibth.  II.  — 

Cyclamin  II.  — 

Cyclantheae  il.  17 

Cyclobranchia  111.  147 

Cyclolobae  II.  356  361 


Cyclostegia  B.  II.  464 
Cyclostorai  III.  157 
Cydonia7’/’/i.II.l4l4.1415 

— maliform.  A4. 11.1414 

— vulgär.  Pers.  II.  — 
Cygnus  gibbus  ß.  III.  196 

— musicus  B.  III.  - 
Cymaria  Bentli.  II.  502 
Cymbalaria  Elat. P.I1.432 

— muralis  Pers  II.  431 
Cymbopogon  II.  144.  145 

— SclioenanLh.il.  1671 
Cymoplian  I.  179 

Cymothoada  III.  117 
Cyuanchum  L.  II.  669 

— Argliel  J)eL.  II.  670 

1126.  1129 

— erectum  L.  II.  664 

— Ipecacuanlia^.11665 
— ■ mauritian.  Zw.  II  664 

— monsp.  Z H.  602.  671 

— oleaef.  Nect.  II.  670 

— Vincetoxic  Pers 

II.*  669.  807 

Cynara  Z.  II.  832 

— Cardunc.Z. 11833  834 

— hortens.  MlLr.  11.833 

— officinarum  II.  834 
— Scolirniis  Z.  II.  832 

Cynareae  Less.  II.  812 
Cynips  III.  58 

— Gallae  infect.JV. 

ab  E.  III.  59 

. — — resinosae  II.  299 

— — tinctor.  Latr. 

II.  59.  — 

— IlayneanaZazz  III  59 

— Psenes  Z.  II.  312 
III.  60 

— Quere,  calyc.  II.  298 

III  60 

— — Gerris  iVeesIII.59 
folii  III.  60 

— — pedunc.  III.  — 

— — ramuli  II.  29S 

— Rosae  II  1186 

Z III.  60 

Cynocephali  III  287 
Cynodoii  Dact.  P.  II.  142 
Cynocrambeae  11.  19.  369 
Cynoglossum  Z.  II.  552 
— Dioscord.  11.553 

— montanum  II.  — 
• — Omphal.  Z.  II.  552 

— oflicinale  II.  552.  545 
Cvnometra  Agall.  Spr 

■'ll.  1104 

C3'nomorimn  M.  IT.  117 


Cynomorium  cocci- 


neum  Z.  II.  118 

Cynosbaü  II.  1186 

Cynosurinae  II.  132 

Cyperaceae7w.yÄ.II.18  125 
Gyperaceen  II  125.  156 
Gyperinae  II.  126 

Cyperngras  II. 

— langes  II.  127 

— rundes  II.  126 


Cyperus  Nees  II.  125.  — 

— esculent.  Z.  II.  127 

— longus  Linn  II.  — 

— officinal  JN.II.  ?126 

— ro  Lund  US  Linn.  II.  — 
FahL.  II.  — 

— thermal.  2)«w.  11.127 


Cyphellae  II.  41 

Cypresse  ächte  II.  272 
Gypressenkraut  II.  774 
Cyj) ressen  - Wolfs- 
milch II.  1231 

Cyprin  I.  , 170 

Cyprinoidei  III.  170.  171 
Gypriniis  aurat.  Z.  III. 172 
— Barbus  Z.  Hl.  — 
— Carpio  III.  171 
— Gobio.  Z.  III.  172 
Cypripedinae  11.  249 

Cypros  II.  1269 

Cyrtandraceae  II.  19 
Cyrtandraceen  II.  448 
Cystica  III.  49 


Cysticercus  cell.  R.  III.  — 
CysLoseira  barbata  II.  83 

— ericoides  II.  — ■ 

— granulata  II.  — 

— sedoides  II.  — 

Gythare.Kylum  ([ua- 

drangulare  II.  1961 
Cytineae  II.  19.  117 
Cytineen  II.  412 

Cytini  II.  1420 

Cytinus  Hypoc.  Z.  IT.  413 
Cytisin  11.1021. 1025.1053 
Cytisus  Laburnum  Z. 

II.  1024.  1122 

— laniger  DeC  II.  606 

— scoparius  Zk.  IT.  1021 
Czackia  Liliastrum  II.  168 

D. 

Dacca-Cotton  II.  1877 
Dachlauch  II.  1174 
Dachs  III.  265 

Dachsblut  getr.  IIT.  266 
Dachsfett  III.  — 

Dachshund  IIT.  272 


Da 
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Dachschi'efer  I.  299 

Dachwurzel  II,  1174 

DacryJium  II.  277 

Dactili  II.  202 

Dactyli  iclaei  II.  1467 

Daedalea  querciaa  II,  34 
Daedalina  III.  42 

Dahlia  Cav.  II.  752 


— biclentif.^rtZii  II  753 

— Cervant.£a,^a5C  II. — • 

— cocciuea  Cav  II.  — 

— crocala /.a^asc,  II. 

— crocea  Poir.  II.  — 

— frustran.  II.  754 

— fiiigens  II,  753 

— purpur.  PoZr,  IT,  752 

— pinnata  Cav.  TI.  — 

— rosea  Cav  Tf.  — 

— sambucif,  Sal  II.  — 

— su[terflua  Ait.  II,  - — 

— variabil.  Desf  II.  — 

Dahlie  II.  — 

— scharlachrothell. 753 

— verschiedeuf.  II>  752 

Dahliue  JI.  754 

Dal  hoang  II.  377 

Dalbergia  melan.  II.  698 
Dalbergieae  II.  1063 
Dalechampia  L.  II.  1225 
Damar-|)uti  II.  269 
Damasüuium  prim.  D. 

II.  808 

Damerischwämme  III.  39 
Dammara  Lamb.  II.  269 
DammarharzII.1885  1920 

— schwarzes  II.  1222 
Dammar- Fichte  II.  269 
Dampf-Chocol.  II.  1859 
Danais  fragr.  Comin. 

II.  919.  988^ 

— rotundifolia  P.  II.  — ’ 

Daphne  L.  II.  340 

— alpina  L.  II.  350 

— cannab.  Lour.  II.  351 

— Cneorum  Z,.  II«  350 

— — JPahlenb.  II.  351 

— Gnidium  L.  II.  349 

— Laureola  L..  II.  350 

— Mezereum  i5. 11.346 

— oleaefol.  JV.  11.350 

— oleoides  Sehr.  II.  — 

— pontica  Z,.  II.  351.  713 


— striata 

Fr.  II 

. 351 

Daphnidium 

Cub. 

iV. 

ab  E.  II. 

344 

Daplmin  II. 

347 

Daplinoides 

TT. 

350 

Dar- Huld  TT 

1494 

Geifer 

Ihlh. 

ll.  B(l. 

Darmbeerenbaum  II.  1416 
Darm  dünner  III.  10 

— gewundener  III.  — ■ 

— leerer  III.  — 

Dasjespis  III.  230 

Dasystephane  punct.  B- 

W.  626 

Datholith  I.  197 

Datholithspath  I.  — 
Datisca  L.  II.  317 

— cannabina  L.  II.  — 

Datisceae  II.  19.  317 

Dattelbaum  ind.  II.  1120 
Datteln  III.  76.  202 

Dattelpflaume  II.  696 

— italienische  II.  698 

— virginische  II.  699 

Dattelpalme  II.  201 
Datura  L.  II.  578 

— aegypt.  Vesl  II.  581 

— arborea  L-  II.  582 

— capens.  Hoit.  11,578 

~ Contar.Pr.^/.II.  581 

— fastuosa  L.  II.  — 

— ferox.  L.  II.  580 

— Humm.  Pg7’n/t.  11.581 

— dubia  Pers.  II.  — 

— Metel  L.  II.  580 

— oflicinarum  II.  581 

— Pseudo -Stramo- 


nium  Sieb.  II.  578 

— sauguin./?  .etP.II.582 

— Stramoniipn  Z,. 1^578 
— Tatiila  L.  II.  560 

Dalurin  II.  579 

Daucos  II.  1283 

Daucus  Z.  II.  1311 

— Carota  L.  II.  1312 


— copticTisPe7’.s.II.1316 
— Gingid.  Z2ios.  11.1321 

— gummif.  Z('£777.II.1314 

— hispanicus  II.  — 

— platycarp.  iSc.  11.131 1 
— Yisnaga  Z U.  1322 

— vulgär.  TVeeZr.  11.1312 

Dauphin-Rose  II.  1184 
Davidsonit  I.  178 

Davill.brasil.DC.  11.1478 

— rugosa  Poir.  II.  — 

— brasilianische  II.  — 

Decapoda  III.  117.  121 
152.  153 
Deckspelzen  II.  131 
Decoct  indian.  II.  1500 
Dehiscentia  loculicida 
II,  24.  156.  165 

— .septicida  II.  24 

Dehnbar  I.  38 

2.  Au  fl.  Pietist. 


Delphin  gemein.  III.  220 
Delphinin  II.  1446 
Delphinium  Z.  II.  1445 

— Ajacis  Z.  II.  1446 

— Consolida  Z.  II.  1445 

— ela  tu  in  Z.  II.  1448 
intermed.  Ait.  II.  — 

— officin  PPe77j.i  1.1447 
^ pict.  mild.  II.  1448 

— Requieni  Z)eC.  II. — 

— Staphis  agrisZ  11.1446 
Delphinsäure  III.  221 
Delphinus  Delph.Z.I1.220 
Demant  I.  92 

Demi  mousseux  II.  1525 
Deudrozoa  III.  43 

Denmark  II.  867 

Dens  Lupi  dext.  III.  273 
Densue  II.  1969 

Dentales  III.  140 

Dentalium  III.  — 

— Fdephant.  Z.  III.  139 
— Entalis  III.  140 
Dentaria  bulbifera  Z. 

II.  451.  1574 

— digitata  Za/72. 11.1575 

— pentaph.  Scop.  II.  — 

Dentes  III.  6 

— Apri  III.  225 

— ■ complicati  III.  211 

— cuspidati  III.  — 
— Hlppopot.  1 11.222.229 

— incisivi  III.  6 

— molares  III.  — 

— obdiirti  III.  211 

— simplices  III.  — 

— tuberrulati  III.  — 

Dentidia  Lour.  II.  536 
Derb  1.  35 

Dermestes  III.  90 

Desmin  I.  143 

Desmodi  um  canaden- 

se  DeC.  II.  1053 

— gyrans  Z)eC.  II  1054 

Desvauxieae  II.  18 

Devexa  III.  231 

Devonit  1.  228 

Dhoonatil  II.  1884 
Diababul-Ilolz  II.  1085 

— aus  Indien  II.  1961 

Diabase  I.  294 

Diacodion  II.  1623 
Diacrydium  eydon.  11.603 

— glycyrrizatum  II.  — 

— rosatum  II.  — 
■ — siilphuratnm  II.  — 

Diaeydoniura  lucid. 
simpl.  IT.  1415 

C* 
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Dial^las  f.  105 

Diallag  I.  — 

— raetallislrend.  I.  — 

— talkartiger  I.  16S 

Dialogit  I.  211 

r)ia  Manna  II.>  1505 
Diamant  1.  92 

— marinaroscher  I.  116 

— octacdrischer  I.  92 

Diaiuantglanz  1.  39 

Diamantspatli  I.  112 
Diamorou  II.  1102 

Dianthus  L.  II.  1780 

— Arineria  L.  II.  1782 


— Cartliusian  L.n.l781 

— CaryophyllZ.  H.17S0 

— coronar.  Lam.  II.  — 

— deltoides  £.  II.  1782 

— Iongicaul.7'/i.Il.l7S0 

— pluinarins Z,.  II.  1782 

— prolifer  L-  II.  — 

— Superbus  Z..  II.  — 

— sylvestr.gargani- 


cus  II.  1780 

Diapensiaceae  Lk.  II.  019 

Diaphragma  III.  9 

Diaspor  I.  113 

Diastole  III.  9 

Diatoniinae  II.  80 

Dichroismus  I.  43 

Dichroit  I*  174 

Dicht  I.  33 

Dichtähre  jainaic.  11.457 

Dickdarra  III.  10 

Dickhäuter  III.  223 

Dictamnea  II.  1828 


DictamnusZ..!!  1828.1837 

— albtis  Lk.  II  1838 

— Fraxin.  Pers.  II.  — 

— obtusiflorus  II.  1839 
Dicypellium  Nees  11.342 

— caryophyllatnm 

Nees  II.  342.  1400 
Diebskrebs  III.  125 
Diervilla  Tourn.  II.  884 

— canadensis /^.  II.  — 

— humilis  Pers  11.  — 

— Tournef.  M.  II.  — 

Dierville  II.  — 

Digitalin  II.  425 

Digitalis  L.  II.  423 

— ambiguaAc.^.  II.  426 

— australis  Ten.  II.  429 

— aure.a  L II.  — 
— Epiglottis  II,  — 

— ferrugin.  Z.  A/w.  II, — 

— laevigata  /V-  et 

K.  II.  - 


Digitalis  lutea  Z.  II.  428 

— micrantha  Jloth.  II. — 

— ochroleuca  7<7.II.  426 

— parviflora  Jut.  428 

— purpurascens  II  427 

— purpurea  Z.  II.  423 


Digitata  III.  29 

Digiti  III.  6 

Digitigrada  III.  206  267 
208 

Dilatris  II.  220 

— MeritieraPcrs II.  220 
Dill  II.  1354 

— gemeiner  II.  — 

_ wilder  II.  1299 

Dillenia  elliptic,  llib. 

II.  1478 

— indic.  Z.  II.  — 


— serrat.  Thunb.  II.  — 

— speciosa  TUb.  II.  — 

Dilleniaceae  Z>C.  11.22.  — 
Diluvium  I,  319 

Dimya  III.  142 

Dintenbaum  II.  1189 

— ostindischer  II.  — 
Dintenbeerstrauch  II.  090 
Dintenfisch  III.  153 

— of'ficineller  lll.  — 

— zierlicher  III.  155 

Dioktaeder  I.  22 

Dioriäa  fliegenfang  II1801 
Dionaea  Muscip.  Z.  II.  — 
Diopsid  I.«  164 

Dioptas  I.  1,30 

Diorit  I.  294 

Diorygma  insculptum 

Eschw.  II.  52 

Dioscorea  Z.  11.212.  213 

— alata  II.  212 

— bulbifera  JP.  II.  — 

— sativa  JV.  II.  — 

— villosa  TV.  II.  — 

DioscoreaePPr.  11.18,211 
Dioskoreen  II.  — 

Diosma  Z.  II.  1828 

— ensata  Thb.  II.  1831 

— creuata  Z.  II.  1829 

— latifoliaZot/.II.  1830 

— odorataDC  II.  — 

— serratifolia  P".  II.  — 

— unicapsularis  Z. 


fil.  II.  1831 

Diosmeae  II.  23 

— Adr.  Juss.  II.  1827 

Diosmea  legit  Z>C.II.1828 
Diosraeen  II.  1827 

Diosmin  II.  1830 

Diospyreen  II.  695 


Diospyros  Z.  II.  696 
— Ebenuni  Blz.  II  697 

Z.  II.  698 

— EbeuasterPeZz  II. — 

— Kaki  Z.  II.  699 
— Leucomelas  PoirII.698 

— Lotus  Z.  II.  — 

— Melanida  Poir.  II  — • 
— inelanoxylonP^.II  697 

— virginiana  Z II  699 

— reticulata  IVd  II  697 

— TesselariaP.il.  697 
Diplaziura  esculen- 

tum  II.  109 

Diplocarpae  II.  21.  1188 
1274.  1356.  1497 
Dlplocolobeae  II.  1558 
Diploit  I.  151 

DiplolaenaPPr.il.  1828 
Diplolepis  Oliv.  II.  299 
— Oliv.  111.  59 

— bedeguaris  III.  60 
Diplopappus  dubius 

Cass  II.  743 

Diploptera  III.  58.  64 
Dipneumoneae  III.  111 
Dipsaceae  Znss  II  20.862 
Dipsaceen  II.  755.  — 
Dipsacus  Z.  II.  863 

— fullonum  Mill.  IL  — 

— silvestris  Miller 

II.  855.  804 

Diptam  II.  1837 

— cretischer  11.489.1840 

— vveisser  II.  1838 
— Wurzel  weissell.  1839 

Diptera  III.  29.  55 
Dipteri.x  Schreb.  TI.  1096 

— odorat  TV.  II.  — 

— oppositifol  7Z5 11.1097 
Dipterocarpeae  11.23.  340 

— Pdume  II.  1879 
Dipterocarpeen  II.  — 
Dipterocarpns  alatus 
Roxb.  II.  1884 

— aromatica  P/.  11.1880 

— costatus  Gtn.  II  1884 

— incanus  Roxb.  II.  — 

— laevis  Ham.  II.  — 

— litoralis  Bl.  II.  1885 

— retusus  Bl.  II.  — 

— trinervis  Bl.  II.  — 

Discandra  Benth.  II.  479 
Disci  II.  94 

Discoboli  III.  166 

Dissepimenta  medi- 

valvia  II.  155 

Distel  englische  II.  816 
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Distel  gesegnete  II.  824 

— heilige  II.  — 

Distenspath  prism.  I.  132 
Disthen  I.  — 

Distoma  hepaticum 

Bud..  III.  50 

Diurna  III.  74 

Djouz  el  Rai  IT.  1911 
Doctor-Gummi  II.  1195 
Dodecaecler  I.  16.  30 
Doclecatheon  II.  677 
Dogge  englische  III.  272 
Doldengewächse  II.  1274 
Doldensparre  II.  1676 
Dolerit  I.  297 

— mandelsteinart.  I.  — 

— schlackiger  I.  — 

— schwammiger  I.  — 

Dolichoi  II.  1063 

Dolichos  Lablab  X. 


11. 

1061 

— pruriens  — II. 

1060 

— sesfjuiped. — 11.1061 

— sinensis  — II. 



— Soja  — II. 

— 

— tetragonolob. — 

-1T_ 

— urens  — 11. 

1060 

Dolomit  I.  209.  303 

— dichter  I. 



körniger  l. 



Donnerbart  II. 

1170 

Donnerer  III. 

176 

Donnerkraut  11, 

1174 

Donnerrebe  II. 

517 

Donium  I. 

178 

Doppelblatt  gern.  II.  1850 

Doppelpyramiden 

sechsseitige  I 

24 

Doppelspath  isländ.  1.203 

Doradillo  II. 

1528 

Doran  weisser  II. 

769 

Dorant  11. 

432 

Dorema  Don.  II. 

1337 

— armeniac,  Don.  11.  — • 

Doria  virga  aur.5c/;,11.745 

Dornapfel  II. 

578 

Dornella  II. 

1152 

Dornenkraut  II. 

836 

Dornholz  llhodis.  II 

1105 

Doroniciim  Pardalian- 
ches  X.  II.  807.  <808.814 

— scorpiüid.  /^d. 

II.  <807.  809 

Dorsch  III.  168 

Dorsche  II.  1585 

Dorsibrarichiae  III,  126 
Dorstenia  X.  II,  310 

— brasilieiisis  X.  II.  31 1 


Dorstenia  Contrayer- 
vaX.II.  310.311 

— Houstoni  X.  II.  — 

Dorstenie  II.  310 

— brasilianische  II.  311 

— peruanische  II.  310 

Dorsum  III.  15 

Dorycüium  fünffinge- 

riges  II.  1035 

— herbaceiim  II.  — 

— hirsutum  Sc'r.  H.  — 

— monspeliens.AF.il. — 

Doste  II.  485 

— cretische  II.  487 

— rauhhaarige  II.  — 

— smyrnaische  II.  — 

— Vanillen-  II.  733 

— wohlriechende  II.  — 
Dosten  brauner  II.  485 


— Diptam-  II.  489 

— duftiger  II.  — 

— Filz-  II.  — 

— gemeiner  II.  485 

Dotter  III.  202 

Dotterblume  II.  813 
Dotterkraut  II.  1571 
Dracaena  X.  II.  192.  194 

— Draco  X.  II.  193 

— terminalis  II.  194 

Dracaenen  II.  194 

Dracaeninae  II.  191 
Drachenbaum  II.  193 
Drachenblume  II.  192 


Drachenblut  II.  193.  1071 
■»—  in  Körnern  II.  — 

— der  Molukken  !I.  — 
Drachenblut-  Piotang 

II.  196 

Drachenblutbaum 

westindischer  II.  1071 
Drachenkopf  II.  525 

• — canarischer  II.  526 

— moldauischer  II.  — 
Dracoceplialum  X.  II.  502. 

525 

— canariense  X II.  526 


— Moldavica  — II.  — 

Draconin  II.  193 

Dracontium  pertu- 

sum  X.  II.  122 

Dracuncellus  II.  783 

Dracunculus  II.  781 

— acetarius  II.  783 

— esculentus  II.  — 

— hortensis  II.  — 

— vulgaris  Sc/i.  II.  120 

Dragun  11.  770 

Dralitlürniig  I.  35 


Drehkraut  officin.  11.1309 
Dreidistel  II.  818 

Dreiecke  I.  10 

DreifaIligkeitkrautII1637 
Dreigliedrige  III.  80 
Dreiinalachtflächner  I.  17 
Dreistein  durchwach- 
sener II.  884 

Drei-  und  einaxiges 
System  I.  24 

DrepanocarpusM.il  1065 

— Senegal.  iVsII.  1066 
Drimyrrhizae  II  227 
Drimys  Forst.  II.  1469 

1474 

— Granaten.“«.  X.11.1477 

— chilens.  DeC.  11.  — 


— Winteri  Fs«.  II.  1474 
Drogue  bittere  il.  459 
Dromedar  III.  244 

Dronen  III.  66 

Dronenschlacht  III.  67 
Drosera  X.  II.  1800 


— ■ anglica  Jiuds.  II.  — 

— comm.  St  Hil.  11.1801 

— intermedia  H.  H.  — 

— longifulia  X.  II.  1800 

— obovata  ilieri.  et 

K.  II.  1801 

— rotundifol  X.  II.  1800 
Droseraceae  XeC.  IL  23 

1799 

Droseraceen  II.  — 

Drosseln  III.  209.  210 
Droschlein  II.  1786 
Drüsig  1.  36 

Dryadeae  Vent.  II.  1150 
Dryas  octopet.  X.  II.  1158 
Dryobalanops  Gärtn. 

II.  1880 

— aromatica  G.  II.  — 
— Camphora  Co/.  II. — 

Ducali  II.  701 

Ductus  hepaticus  III.  10 

— thoracicus  III.  8 

Duckstein  I.  205 

Dulcainarin  II.  561 

Duke  II.  208 

Dulciüia  II.  127 

Dunkelschwarz  I.  40 
Duodenum  111.  10 

Duppen-Cainphor  11.1682 
Dura  mater  111.  12 

Durchbrech  11$  1282 

Durchlöchert  I.  35 

Durchscheinend  I.  39 

— an  den  Kanten  I.  — 

Durchsichtig  I.  — 


44 


Eb 


Eg 


Ei 


I)Mrchsichtiylveit  I.  38 
Durchwachs  II.  1282 

— ruudblüttr.  II.  — 

— sichelförmig.  II.  1283 

— strauchartig.  II.  — 

Durlitze  II.  1364 

Dürrwurz  gemeine  II.  750 

— grosse  II.  — 

— mittlere  II.  751 

— sparrige  II.  750 

Dürrwurzei  blaue  II  742 
Durstpflanze  11.  863 

Duttentaback  ll.  583 
Dyselasit  I.  124 

Dysodil  I.  274 

DysophyUa  Bl.  IF.  464 

— Amicularia  £>7.11.478 
Dystoiiispathprism.il  197 
Dyticus  II.  135 

E. 

Eau  d’Ange  II,  1396 

— de  Creole  II.  1902 

— de  Lavande  II.  524 
— de  mille  lleurs  111.  237 

Ehen  I.  36.  37 

Ebenaceae  II.  20.  695 
Ebennaceen  II.  — 

Ebenholz  Alpen- II.  1024 

— brasilisches  ro- 


thes  II.  698 

— grünes  II.  — 

■ — portugiesisches 

sclnvarzes  II.  697 

— rothes  II.  698 

— wahres  schw.  II.  697 
Ebenoxylum  verum 

Loiiv.  II.  696 


— Caju  Ärang  II. 
Ebenholzbaum  mo- 


luckischer  II. 

— 

— ostindischer 

II.  697 

Fiber  III. 

224 

Fiber  raute  II. 

793 

Fiberesche  II. 

1416 

— zahme  II. 

— 

Fiberreis  11. 

793 

Eberwurz  11. 

816 

— gemeine  II. 

— ■ 

— gummiabsond. 11.818 

— weisse  11. 

816 

Eberw’urzel  11. 

817 

— gern,  kleine 

II.  818 

■ — ■ wilde  II, 



Ebranchiata  III. 

126 

Ebur  IIL 

227 

— ustum  alb.  11 F,  228 

= — — nigr.lll.  i 

228,  236 

Ecbalinm  lUch.  II.  993 

— agreste  Rh,  II.  — 

— olficinal,  Nees  II.  — 

— purgans  Sch.  II.  — 
Ecballion  Elaterium 


Rieh.  II.  — 

Echencidae  III.  166 

Echinella  II.  1433 

Echini  III.  52 

Echinococcus  homi- 
nis R.  III.  49 


Echinodermata  III.  25.  26 
35.  52 

Echinodermen  III.  26.  52. 
Echinophora  spin.  11.361 
Echinops  sphaeroce- 
phalus  L.  II.  815 

— strigosus  II.  799 
Echinopsideae  II.  812 
Echiuospernnm  Lap- 

pula  Lehm.  II.  552 
Echinus  esculent.  Z..III.52 
Echiteae  II.  641 

Echites  RBr,  II.  — 

— antidysenterica 

Roth.  II.  642 

— longiflora  II, — 

— pubesc. II.  641 

— suberecta  Sw.  II.  642 

Echium  L.  II.  544 

— difTusum  AtT».  II.  545 

— italicurn  L.  II.  — 

— rubrum  Jacq.  II.  — 

— vulgare  IJ.  544 

Ecken  1.  10.  11 

— dreiflächige  I.  — 

— gleichwerthige  I.  — 

— regelmässige  I,  — 

— sechsflächige  I. 

— symmetrische  I.  — 

— unregelmässige  I.  — 

— vierflächige  I.  — 
Eckenaxen  I. 

Eckzahn  rechter  des 


Wolfes  III.  273 

Eckzähne  III.  6 

— des  Wallross.ltl.  229 
Eclypteae  II.  740 

Ecorce  d’Arica  IT.  974 
Ectos])erma  clavata  II.  79 
Edellebcrkraut  II.  1428 
Edelhirsch  III.  256 
Edelkorall  III.  44 

Edel-Marder  IIE  266 
Edeltanne  II.  — 

Edingtonit  I.  » 146 

Effluresciren  I,  46 

Egelarlige  111.  126 


Egeran  l.  170 

Ehrenpreis  II.  445 

— Ä ehren-  II.  448 
~ Berg-  II.  447 

— Feld-  II.  448 

— Gamander-II.  434,447 
— ■ gemeiner  II.  446 
— Handlein-  II.  448 

— officineller  II.  446 

— schildförmig.  II.  434 
— Wiesen-  II.  448 

Ehretiaceae  II.  20.  554 
Ei  III.  18 

Eibisch  II.  1868 

— officineller  II.  — 

Eibenbaum  II.  276 
Eiche  II.  296 


— burgundische  II.  299 
Fächeln  ägyptis.  II.  1266 
Ei  cheln-Ciioco  lad. 111859 
Eichenblatt-Gallwes- 

])e  III.  60 

Eichen  kelch-Gallw. 

HI.  _ 

Eichenmistel  II.  890 

— officinelle  II.  892 

Ei  dien  stiel- Gail  Wes- 
pe III.  60 

Eidechse  gemeine  III. 189 
Eidechsen  III.  29 

— eigentl.  III  188.  189 
Eidechsenarlige  III.  177 

187 

Eider-Ente  III.  195 
Eider-Gans  III.  — 

Fäerbirnen  II.  1409 

Eierbohne  II.  1062 

Eierchen  III.  11 

Fäerleiter  III.  18 

Eierül  III.  202 

Eierpflanze  II.  563 
Eierschalen  gebr.  III.  202 
Eierstöcke  III.  ll 

Eigenschaften  opti- 
sche I.  36.  38 

Eigenschwere  I.  36.  — 
Fnnbeere  II.  190 

Einblatt  II.  1802 

Fängangsmündung 

des  Magens  III.  10 
Eingesprengt  I.  35 

Eingeweidewürmer 
III,  27.  29.  48 

Einhorn  III.  229 

— gegraben  III.  — 

— wahres  III.  220 

Einhufer  III.  212  259 
EiiileUung  I{,  3 


Ei 


Ei 


El 
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Einleitung  in  die  all- 
geineine  Naturge- 
schichte I.  1 

— in  die  Mineral.  I.  7 

Eiiiomeja  II.  404 

Einsamiueln  der  Pflan- 
zen II  15 

Einscliiessen  I.  316 
Ein-  und  einaxiges 
System  I.  22 

Ein-  und  eingliedri- 
ges System  I.  27 
Eisapfel  sibirisch.  I 1413 
Eisen  I.  53 

— gediegen  I.  — 

— kohlensaures  I.  211 

— üctaedrisches  I.  53 

— oxalsaures  I.  285 

— phusphorsaur.  I.  225 

— salzsaures  I.  260 

— tellurisches  I.  54 

Eisenblau  I.  225 

— blättriges  I.  226 

— erdiges  I.  — 

— späthiges  I.  — 

Eisenbla uspath  I.  — 
Eisenblüth.  1.204.206.207 
Eisenchrora  I.  19-3 

Eisen-Gonglomerat  I.  306 
Eisenerz  axotomes  I.  185 

— deprismatisch.  1.  168 

— dodekaedrisch  I.  104 

— octaedrisches  I.  103 

— prismatisches  I.  105 

— rhomboüdrisch.I.lOi 

Eisengesteine  I.  304 
Eisenglanz  I.  102 

— schuppiger  I.  — 

— späthiger  L — 

— strahliger  I.  — 

Eiscnglimmer  I.  — 

— prismatischer  I.  225 

Eisenglimmershieferl.304 
Eisenhart  II.  455 

Eisenholz  II.  1960 

. — aus  Brasilien  II.  1962 

— a.  CochinchinaII.1961 

— aus  Jamaika  II.  1962 

— aus  Zeilan  II.  1961 

— der  molukki- 
schen  Inseln  II.  — 

— (1.  Südseeins.  11.1962 

— gelbes  II.  1851 
— • javanisches  II.  1962 

— rotljes  ausMar- 

lini(jue  II.  1961 

— V Oll  Cayenne  II,  1 103 
— T. Guadeloupe  II  1901 


Eisenholz  v.  Kap  II.  1961 

— von  der  Moritz- 
insel II.  — 

— weisses  aus  Gua- 
deloupe II.  — 

— weisses  aus  Isle 

de  Bourb.  II.  — 
Eisenholzbaum  gross- 
blättriger  II.  — 

Eiseiihut  II  1448 

— bunter  II.  1454 

— giftiger  II.  1453 

— hochlielmige  II.  1454 

— pyrenäischer  11.1458 

— rispenfr.  II.  1454 

— wahrer  II.  1449 

Eiskraut  II.  1387 

Eisenkraut  II.  454 

. — gelbes  II.  1580 

— officinelles  II  455 
Eisenkalk  dichter  I.  211 

— schuppiger  I.  — 

Eisenkies  I.  73 

— hexaödrischer  I.  — 

— hexagonaler  I.  72 

— prismatischer  I.  74 

— rhombischer  I.  — 

— rhomboedrisch.  I.  72 

Eisenkiesel  I.  117 

Eisenniere  I.  107 

Eisenoxyd  I.  101 

— basisch  schwe- 
felsaures I.  243 

— — — und  arse- 
niksaures I.  245 

Eisenoxyd-Hydrat  I.  105 
Eisenoxyd  neutrales 
scliwefelsaures  I.  244 
Eisenoxyd-Oxydul  I.  103 
Eisenoxyd  wasserh. 

basischphosph.  I.  226 
Eisenoxyd-Zinkoxyd 
mit  Eisenoxyd  Man- 


ganoxydul  I.  104 

Eisenoxydul  arsenik- 
saures I.  219 

— halbj)hosphor- 

saures  I.  225 

— kieselsaures  I.  129 

— kolilensaur.  I.  211 
— Manganox.  neutr. 

tantals.  I.  187 

— — Wolframs  I.  190 

— — ^3  tantals.  I.  187 


— neutr.  arseniksaur. 
mit  basischarseniks. 
Eise/Jüxyd.  I.  219 

— stiiw'efcisaur,  I.  243 


Eisenoxydulkali  blau- 


saures III.  237 

Eisenoxydul  - Talk- 
erde-Äluminat  I.  113 
Eisenpecherz  I.  224.  245 
Eisenresin  I.  285 

Eisensand  I,  314 

— magnetischer  I.  184 

Eisenscheel  I.  190 

Eisenschiefer  I.  304 
Eisensinter  I.  245 

Eisenspath  I.  211 

Eisenschwarz  I.  40 
Eisenstein  Schwarz.  1. 100 
Eisenthon  I.  298 

— Conglomerat  I.  309 
Eisenvitriol  I.  24-3 

— grüner  I.  — 

— rother  I.  244 

Eisspath  I.  150 

Eisvogel  gemein.  III.  207 
Eiweiss  III.  202 

Eklogit  I.  295 

Elaeagneae  II.  19 

Elaeagneen  II.  351 


Elaeagnus  angustifo- 
lia  L.  II.  — 

— hortensis  II.  — 

— spinosa  Z.  II.  — 
Elaeocarpeae.  Juss. 

II.  23.  1879 

Elaeocarpus  copalli- 
ferus  Jietz.  II.  1885 
Elaeolith  I.  152 

Elaeosaccharuin  Anisi 
II.  1289 

— Aurant  II.  1944 

— Citri  II.  1929 

— foeniculi  II.  1302 
Eiais  Jacq.  II.  209.  211 

— guineens.JLz/m. 11.210 
Elaphomyces  JSees  II.  29^ 

— granulatus 11.30 

— miiricatns  II. — • 

— scaber  fVaUr.  II.  — 
Elaphrium  Jacq^  II.  1200 

— excelsum  K.  II.  — 

— tomenlüsum  — ■ 


Elastisch  i.  38 

Elater  noctiluc.  Z,.III.  95 
Eiateres  II.  93 

Einte  rin  II.  994 

Elaterit  1.  277 

Elaterium  II.  994 

— aJbum  II.  995 

— cordif.  fl/oVic/z.lI  993 
‘ — nignim  II.  995 


— schwarzes  II. 
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Elaterhira  weisses  II.  995 
Elatiii  II.  994 

ElatineaeCa/«/>e5s.lU67ö 
Electricität  I.  23.  36.  43 

— negative  I.  44 

— positive  I.  — 

Electroiiegative  brenn- 
bare Körper  und 
deren  nicht  oxy- 
dirte  Verbindg.  I.  61 

Electrum  I.  60 

Electiiariura  Auac.Tl  1190 

— Catecliu  II.  1075.1622 

— contr.  mors,  canis 
rabid  Ph.  Brand,  lil.  87 

— Daiuücratis  II.  1622 

— de  Serma  II.  1130 

— diaphoenix  II.  1315 

— gingivale  II.  1019 

— ieuitiv.  II.  1130.1142 

— Mithiidatis  II.  1622 

— Orvietaamn  II.  — 

— Philonii  roin.  11.1315 

— Theriaca  11.1622 
Elemente  der  Uotau.  II.  4 
Elemi  II.  352.  1198.  1217 

— aelhiopic.  II.  1219 

— ut’ncauiscli.  II.  1218 

— amerikanisch.  II.  — • 

— bengalisch.  II.  1219 

— brasilisches  II.  1218 

— de  Parbol  a breall. — 

— en  paiiis  II.  — 

— gemeines  II.  — 

— in  Kuchen  II.  — 

— orientale  II.  1211. — 

— ostindisch.  II.  — — 


— spurium  II.  1220 

— verum  II.  1219 

— wahres  II.  1218 

— westindisch.  II.  — 

Elemin  II.  — 

Eleu  III.  258 

Elenn  III.  — 


Elen-Geweihe  III.  — 
Eleuhirsch  HI.  — 

Elen- Hufe  111.  — 

Elentliier  111.  — 

Elepbant  III.  226 

— afrikanischer  III  — 

— asiatiscljer  Hl.  — 

— indischer  III.  — 
Elephantenlausbauin 

ostindischer  II.  1189 
. — westindisch.  II.  1190 
Elephantenlause  ost- 
indische  II.  — . 

— westindische  II.  1191 


Elephanten-Meerzahn 
III.  139 

Elephas  L.  III.  226 

— africanus  III.  — 

— asiaticus  Cuv.  III.’  — 

— iiidicus  Lina.  III.  — 

— inaximus  Sehr.  lll.  — 

— primigeu.Cni^.III.228 
Elettaria  'jphite  II.  240 

— Cardamom.  II.  242 

med.  N.  II.  241 

E^leutlierata  Fahr.  III.  79 
Elfenbein  III.  227.  234 

— fossiles  III.  228 

— gegrabenes  III.  — 

— schwarzgebrann- 
tes III.  236 

— weissgebr.  III.  228 
Eliclirysum  II.  802 
Elixir  antihystericum 

uterinum  III.  282 
— Auraatior  comp. 

II.  797.  1944 

— e succo  Liqui- 

ritiae  II.  1042 

— foetid.  II.  1344 

— paregoricum  II.  1622 

— pectoralis  regis 
Daniae  II.  1042 

— roborans  TFh.  II  980 

— viscerale /M:  II.  1944 

Elle  III.  6 

Ellebor.nig.  legit.  II.  1438 
Elsbeerenbaum  II.  1416 
Elsen  II.  796 

Elsenbeere  II.  1146 
Elsenich  II.  1310 

EJshülzia  mild.  II.  464 
Elsnach  II.  1310 

Elster  III.  209 

Asche  III.  — 

Wasser  destill.lll. — 

Eltalchbarz  II.  1967 
Elvtra  III.  53 

Embavi-Gummi  II.  1077 
Embelia  Grossular,  R. 

11.  1593 

Embira  II.  1966 

Emblica  Gärtn  ^l.  1225 

— ofücinalis  Grt. 

II.  1256.  12  73 

Embryo  II.  26 

— III.  18 

Emetin  11.901.  904.  907 

919.  1640 
EmpetreaeiVn/i. 1121. 1256 
Empetruiu  uigrum  L. 

II.  715.  — 


Emplastrmn  ad  her- 
nias  II.  1167 

— Ammoniaci  II.  1340 

— antihyster.  II.  1204 

— aromaticum  II.  120(i 
— Canthar.  ordiii.lll.9i 

— — perpet.yan.Ill.-— 
— Carvi  II.  1292 

— cephalicum  II.  1204 

1220.  1622 
— Cerussae  III.  180 
— Cicutae  II.  1331 
— Conii  II.  — 

— Cumini  II.  1324 

— de  Crusta  pan.II.1204 

— de  Galbano  cro- 

catum  II.  1336 

— de  Meliloto  II.  1033 

— de  rau.  cum  merc. 

III.  179 

— de  ran.  sine  merc. 

III.  — 

— de sperm.  ran.III. ISO 

— diachylon  II.  1030 

— — — comp.  II  1812 

— diaphoret.ii.il.  1216 

— foetid.  II.  1344 
— Hydra rgyrii  III.  180 

— ischiadicum  II.  1228 
— Lytharg.comp.il  1180 

— man.  Dei  II.  1341 

— matricale  II.  1344 

— opiatum  II.  1206 

1220.  1622 

— oxycroc.ll.1206.1812 

— pro  herniosis  11.1283 

— resolv.  II  1344 

— stiptic.  Cro//fII.1341 
— stomach  II 1204.  1206 
— Tacamahac.  II.  1204 

— vesicat.  Drt.  II.  348 
ord.  III.  91 

— — perpet.  II.  1228 
Empleuruin  Sol.  II.  1828 

1831 

— fein  gesägtes  II.  — 

— serrulat.  Sole  H-  — 

Emydae  III.  182 

Emys  Bro^n.  III.  183 

— euro])aea  Sch  III.  — 
Encaciarinde  II.  1957 
Eucalyptus  resiuifera 

II.  1540 

Encephalartus  II.  258.259 
Endecken  1.  H 

Endkanten  I.  10 

Erulivie  wilde  II.  &4l 
Endivien  II.  6d3 
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Endocarpeap  Fr.  II.  G5 


Eudodeca  II.  404 

Endnpleara  II.  727 
Endorhizae  II.  114 
Fiudotriclia  II.  Ö22 
Engelkraut  II.  682 
Engelshlümclien  II.  803 
Engelsüss  II.  101 

Engelwurz  II.  1358 

— dunkelrothe  II.  — 

— glanzende  II.  1359 

Engehvurzel  II.  1356 
Engerling  III.  94 

Engraulis  Encrasicho- 

liis  Cu\f.  III.  171 
Enis  II.  1288 

Enrageat  noir  II.  1524 


Ente  gemein.  wildeIII.195 

— zahme  III.  — 

Enten-Bliit  III,  — 

Entenfett  III.  — 

Enten  fiiss  II.  1467 

Entengrütze  III.  195 
Entomostraca  III.  116 
Entophyti  II.  27 

Ento/oa  III.  25.  35.  48 
Enzian  II.  621.  627 

— edler  II.  622 

— Feld-  II.  627 

— Frühlings-  II.  — 

— gelber  Ü.  622 

— — punctirterll.  626 

Wiesen-  II.  634 

— gemeiner  II.  627 

— grosser  II.  622 

. — klein.  Herbst- II.  627 

— Kreuz-  II.  626 

— ostindisoher  II.  628 

— purpurrother  II.  624 

— rother  II.  622.  625 

— schwalbenwurzel- 


artiger II.  626 

— seifenkrautblätt- 
riger II.  627 

— spitzer  II.  624 

— stielloser  II.  627 

— Sumpf-  II.  629 

— ungarischer  II.  625 

— weisser  II.  996. 1362 

111.  273 

Enziaidjrandwein  IT.  624 


Epacrideae/H?.11.20.  716 
Epeira  caloph,I[ifr.IlI.112 
— Di.idema  Jll.  — 
Ephedra  IT.  277 

— distachia  L.  IT.  — 

— iiKjnostachia  JT.  — 
Epbedreae  II  18,  — 


Ephemerinae  III.  72 
Epheu  II.  1377 

— gem.kletternd.il. — 
Epicarides  III.  117 
Epidendron  Vanilla./!.. 

1 1.  253 

Epidermis  III.  17 

--  pedumAnser.IlI.194 
Epidot  I.  169 

— sandiger  I.  170 
Epilobiaceae  Fentert.. 

II.  21.  1388 

Epilobium  angustif  L 

II.  434.  — 


Epinard  immort.  11 

. 386 

Ef)iphegus  araerica 

- 

nus  Nutt.  II. 

451 

Epiphragma  II. 

92 

Epistilbit  I. 

143 

Epithymos  11. 

619 

Eppich  11. 

1296 

— gemeiner  II. 

— 

— grosser  II. 

1332 

— wilder  II. 

1310 

Equi  testes  III. 

261 

Equisetaceae  DeC. 

II.  17.  109.  110 
Equisetum  II.  110.  293 
— arvense  L.  II.  110 


— hyemale  L.  II.  111 
Equus  Linn.  Ilf.  259 

— Asinus //m«.  III.  261 

— — domestic.  III.  — 

— — Onager  HI.  — 

— Caballus  Z.III.  259 
— Zebra  Linn.  III.  262 

Eranthis  hiem..S/s.II.1435 
Erba  santonica  II.  790 
Erbse  gemeine  II.  1058 
Erbselbeere  II.  1492 
Erbsenstein  II.  205 
Erdapfel  II.  556.  558.  757 


Erdbeere  II. 

1158 

— aus  Chili  II. 

1159 

— gemeine  II. 

1158 

— grosse  II. 

1159 

— ilonig-  II. 

— Hügel-  II. 

— 

— Monats-  II. 

— 

— Pariser  II. 

— Scharlach-  II, 



— virginisclie  II. 



— wilde  11. 

1158 

— ZImmt-  11. 

1159 

Erdbeschreibung  I. 

8 

Erdbirne  II. 

757 

Erdldrnen  II. 

558 

Erdbrod  11.  46.  678 

Erd-Burzeldorn  II.  1850 


Erd-Cacao  II.  1856 
Erdcastanie  II.  1292 
Erdcobalt  I.  101 

— brauner  I.  — 

— rother  I,  220 

— schwarzer  I.  101 
Erde  japanische  II.  1073 

— kölnische  1.  275.  276 

— lemnische  I.  136 
— Veroneser  I.  162 

Erdeichel  II.  1059 

— unterirdische  11.1091 

Erden  I.  311 

Erdepheu  II.  517 

Erdflohkraut  II.  371 
Erdgalle  II.  632.  924 
Erdgrillen  III.  77.  78 
Erdharz  gelbes  I.  276 

— schwarzes  I.  280.  281 

Erdhummel  III.  72 
Erdig  I.  37 

Erdkiefer  violette  II  683 
Erdkohle  I.  275 

Erdkrebs  III.  79 

Erdkrone  II.  736 

Erdmäuse  III.  274 

Erdmolch  III.  180 

Erdnuss  II.  1292 

Erdöl  I.  7.  280 

Erdpech  I.  281 

— elastisches  I.  277 

— erdiges  I.  282 

Erdrauch  II.  1595 

— gelber  II.  1600 

— gemeiner  II.  1595 

— immergrüner  11.1600 

Erd-Salaraander  ge- 
fleckter III.  180 

Erdscheibe  II.  678 

— gemeine  II. 
Erdschierling  II.  1327 
Erdschnecke  braune 

III.  143 

— rothe  III.  — 

— schwarze  JII.  — . 

Erd-'I’ausendfuss  III.  109 
Erdtoffeln  II.  558 

Erdwachs  I.  279 

Ergotin  II.  139 

Erica  vulgaris  L.  11,710 
Erieaceae  II.  20 

Ericeae  BBr.  II.  707 

— verae  II.  — 

Ericeen  II.  — 

Erigeron  L.  II.  741 

— acrc  L II.  742 


— amplexic.  Poir.W. — 
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Es 


Eu 


Er 

Erigeron  angulosus  Gr/, 
li.  743 

— annnum  Pers.  II.  — 
. — asteroid.  y^f/ir/rz.II. — • 

— canadense  L.  II.  74l 

— Draebach.  iRrr;.Il.743 

— graveolens  L.  II.  751 

— Jieteropliyl.//^.II.743 

— murale  Lap.  II.  — . 

— paniculat.  Ü.W.  11.741 

— pliiladelph.  L.  11.742 

— podülic.  Bess.  II.  743 
. — serotimis /f^ei/yell. — 

— squarros.  CZr.  II.  750 

Erinacei  III.  203 

— coinbusti  III.  204 
Erinaceus  europ.  Linn. 

III.  78.  135.  263 

— malaccensis  III.  285 

Erinit  I.  222 

Eriocaiileae  II.  18 

Eriophorum  angusti- 

1‘üliuin  R.  II.  130 

— latifolimn  74.  II.  — 
Eritlialis  IVutic.  II.  1959 

— odorif.  Jacq-  II.  605 

Erle  schwarze  II.  1261 
Erotylenae  III.  80 

Erodiuin  Vlhr.  II.  1790 

— cicutariuni  Sm.  II.  — • 

— gruinum  W-  H.  — 

— nialacoid.  47^.  II.  1791 

— inoschat.  ^it.II.1790 


Eruca  sativa /,m.  II.  1587 
Krucae  III.  73 

Erucin  II.  1593 

Erva  den. Senhor  II.  1490 
Erve  II.  1058 

Ervenlinse  II.  1058 
Erven  Wicke  II.  — 

Erven  Würger  II.  449 
Ervum  L.  II.  1057 

— Ervilia  L.  II.  1058 
— Lens  L.  II.  1057 
Eryngiura  L.  II.  1278 


— aquaticum  L 11.1279 

— camp. Z,  II.  1278.1300 

— foetidum  L.  II.  1279 

— maritinniin  L.  II.  — 

— planum  L.  II.  — 

— yuccaet'ül./V/ic/iIL  — 
Erysimum  Ailiaria  L, 

il.  1581 

— Barbarea  L.  II.  1577 

— oflicinal.  L.  II.  1580 
Erythraea  Rieh.  II.  632 

— angustif.  JVLlr. 

11.  633 


Erythrae.a  Cachanlah. 

R.  et  Sch.  II.  634 

— Centaur.  Eers.  11.632 

— chilens.  Pers.  II.  634 

— compressa  77n.  11.633 

— inaperta  SchL.  II. — 

— lineariaef  Pcrs.ll. — 

— littoralis  Fr.  II.  — ■ 

— pulchella  Er.  II.  — 

— ramosiss.  fers  II  — 
Erythrin  II.  39.  40.  46 
Erythrina  coralloden- 

dron  L.  II.  1070 

— monospermall  1004 
Erythrodanin  II.  898 
Erythrodanum  II.  — 
Erythronium  Ds.  C.  11.170 
Erythroxyleae  Kth. 

II.  22.  1660 

Erythroxylon  Coca  L, 

II.  1660.  1671 

Erzeugung  freiwill  Ml.  18 
Erzcngelwurz  ofilci- 

nelie  II.  L356 

Escallonieae  RDrwn. 

II.  21.  1371 

Eschara  III.  45 

Esche  II.  1498 

— gemeine  II,  — 

— iiohe  II.  — 

— krause  II  1499 

— schwarzgrüne  II.  — 

— wallnusi)lättr.I11500 

Eschel  l.  67 

Eschenrinde  II  977.1499 
Escherwurz  II.  1838.  1839 
Esel  III.  261 

Eselinnenmilch  lll.  262 
Eselsdistel  II.  831.  864 

— gemeine  II.  831 

Eselsgurke  II.  993 

Eselshuf  II.  736 

Eselslattig  11.  — 

Eselsudlcii  11.  1231 

Eselspetersilie  11.  1.321 

Esenheckia  Hm.  11  1828 

— Kunth.  11.  18.32 

— febrif.  Mart  11. 

Esenbeckie  11.  — 

— fieberwidrige  11.  — 

Esenbeckin  11.  1833 

Eseubecksrinde  11.  1832 
Esmarkit  1.  197 

Esocini  111.  170.  172 

Esophyton  Eenz/».  11.  502 
Esox  111.  172 

— Inicius  L.  lll.  — - 
Espar  11.  1525 


E.sparsette  11.  1054 

Esprit  d’lva  11.  770 

Essentia  Aconit  11.  1453 

— alexi pharm.  H 

II.  406.  1287 

Stahl.  11.  1361 

— anodyna  11.  1022 

— Citri  11.  1930 

— CüfFeae  11.  916 

— Fumariae  11.  1597 

— Ilyperici  11,  1906 

— lignor.  11.  1071.1849 

— Neroli  11.  1941 

— Rutae  11.  1842 

— Stoechad.citr.  11.  802 

— Tanaceti  11.  801 

— Tormentillae  11.1152 

Essigbaum  II.  1193 

Essigdorn  11.  1492 

Essiglliege  UL  56 

Essiggurken  11.  1005 

Essigrose  11.  1183 

Essigrnsen  11.  1 185 

Esther  Ul  162 

Estragon  11.  782 

Estragon-Essig  II.  783 
Estratto  alcoholico  de 
Quina  11.  1263 


Esula  cupressina  11. 1232 

— cyparissina  II. 
Ethulia  Bidentis  L 11.  761 
Eucalyptus  Grtn.  II.  1393 

— mannifera  11.  1394 

— resinifera  Sch. 

11.  1068.  1393.  — 


— robusta  U.  1923 

Euchaetis  11.  1828 

EuchorgUmmer  l.  222 

— ])yramidaler  1.  230 

— rhotnboedr.  1.  221 

Euchroit  1.  — 

Eudialyt  1.  200 

Eugenia  caryophyllat. 

Ihunb.  II.  401 

— lambos  L.  11.  1400 


— malacensis  X.  II.  — - 
— Pimenta /IC.  11.  1397 

— Pseudo-Caryoph. 

BeC.  11.  1399 

Eugenin  1.  1403 

Eukairit  1,  69 

Euklas  1.  178 

Etlichen  UI.  74 

Eulen  111.  204.  205 

Eulenfleisch  Ul.  205 
Eulengalle  111.  — 

Eulophia  U.  252 

Eupatoriaceae/ess  11.  729 


Eu 


Ex 


Ex 
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Eiipatoriaceen  11.  729 

Eupatorieae  11.  — 

Eupatoriii  ll.  730 

Eupatorium  L.  11.  729 

— aronjaticans  11.  589 

— Äyapana  li.  731 

— cannabio.  L 11.  730 

807.  870 

— Dalea  L 11.  733 

— perfoliatura  I,.ll.  731 
< — purpureum  L.  11.  — 

satiirejaefol.Z..11.736 

— scanclens  L.  11.  — 

— teucriifol./f7/.  11.  731 

— trifoliatum  11.  730 

— tfiplinerve  V.  11.  732 
EuphorbiaL. 11.1225. 1226 

— amygdaloiJ.  11.  1232 

— antiqiiorumZ,.11.1226 

— Cajügala  Ek.  11.  1232 

— canariensisL.il.  1227 

— canescens  L.  11.  1233 

— Ghamaesyce  L.  11.  — 

— Gharacias  L.  11.  1229 

— corollata  L.  11.  1233 

— cotinifolia  11.  660 

— Cyparissias  L. 

11.  431.  1231 

— (legener  Riv,  11.  — 

— du  leis  L.  11.  1.232 

— Esula  L.  11.  — 

Poll.  11.  431.— 

— exigua  L.  11.  1233 

— Gerardiana  7<zco. 

11.  431.  1232 

— helioscopiaL  11.1232 

— hiberna  L.  II.  1230 

— liirsuta  II.  1233 

— Ipecacuanba  L.  — 
~ Lathyris  L.  1229 

— linariaefol.  L. 

II.  1232 

— linearis  RetzW.  1233 

— mauritan.  L.  II  1229 

— inyrtifoliaLm  11.1233 

— officinarumL.II.1227 

— palustris  L.  II.  1232 

— parviflora  L.  II.  1233 

— Peplis  L.  II.  — 

— Peplus  L.  II.  — 

— picta  Jacq.  II.  1236 

— pilosu  L.  II.  1231 

— platiphyll.L.II  12-32 

— puuicea  .Sw.  II.  1236 

— rivtilaris  II  1233 

— spinosa  L II  1228 

— Tiriicalli  L.  II  1229 

— villosa  II.  1231 

Hdh.  ll.  DJ 


Eupliorbia  virgata  Jp. 

et  K II.  1232 

Euphorbiaceae  Juss 
II.  21.  1224 

Euphorbiaceen  II.  — 

— mit  farblosem 

Safte  II.  1240 

— mit  scharf.  Milch- 
saft II.  1226 

Euphorbie  II.  1226 

— canarische  II.  1227 

— ofRcinelle  II,  — 
Euphorbiea  II.  1225 
Euphorbium  II.  1227 
Euphrasia  Linn.  II.  436 

— raicrantha  Rei~ 

chenb.  II.  437 

— nemorosa  Rb.  II.  — 
— Odontites  L.  II.  — 

— officinalis  H-  II.  436 

l,  II.  __ 

— pratensis  Rhh.  II.  — 
— Piostkoviana /i.II. — 


Euristomi  III.  209 

Eurotium  herbario- 
rum  II.  28 

Euryale  amazonica 
Puppig  II.  1817 

— ferox  Salisb.  II.  1816 
Euterpe  edulis  II.  210 

— oleracea  II.  — 


Evernia  vulp.  Ach.  II.  46 
Evodia  Forst.  II.  1828 

— febrif..St.LIi7. 11.1832 

Evonymin  II.  1264 

Evonymus  europaeus 

L.  II.  — 

— latifolius  5cop.  II.  — 

— verrucosus  Sp.  II.  — 

Excipulum  II.  37 

Excoecaria  L.  II.  1225 

— Agallocha  L 11.1105 

1234.  1236 
Exerementum  Pavonis 


Galli  III.  200 

— Truttae  III.  — 
Exidia  Fr.  II.  31 

— Auriculae  ludae 

Fr.  II.  32 

Exidie  II.  31 

Exostemma  DeC  II.  984 
— ■ angustifolium  R 
et  S.  II.  985 

— anstraleA’f.i7i7.II.987 

— brachycarpum  R. 

et  5.  II.  985 

— caribaenm  II  984 

— corymbifer./f'.II.987 


2 Auß  Regist. 


Exostemma  cuspida- 
tum  St.  HU.  II.  387 

— floribund.  Ip.W  986 

— lineat.  R.  et  S II.  987 

— loiigiflorum  R. 

et  S.  II.  985 

— parviflor./?icA  II  979 

— peruvianum  Hb., 

et  Bonpl.  II  — 

— philippicum  R. 

et  .S.  II.  987 

— Souzan  Mart.  II.  987 

Exostemme  II.  984 

— caribäische  II.  — 

— reicliblumige  II.  986 
Exstractum  Absinthii 


II. 

797 

— Aconiti  II. 

1453 

— Angelicae  II. 

1358 

— Bardanae  II. 

837 

— Belladonnae  II. 

571 

— Bryoniae  II. 

998 

— Galcitrapae  II. 

823 

— Gaiucae  II. 

910 

— Galeudiilae  II. 

814 

— capitul.  immat. 
Papav.  err.  II. 

1604 

— Gardui  bened.  II,  826 

— Carlinae  II.  8l7 

— Cascarillae  II.  1248 

— Gastorei  II.  282 

— Gentaurii  min.  II. 6.33 

— Ghamomillae  II.  778 

— Ghinae  II.  980 

— “ frigide  pa- 

ratum  II.  — 

— — Garayanumll. — 

— Cichorei  II.  842 

— Gicutae  II.  1330 

— Gicutariae  IL  1322 

— Goffeae  II.  916 

— GolocynthidisII.lOOO 

— Columbo  II.  1487 

— Gonii  II.  1330 

— cort.  Aurant.II.  1945 

— — Geoffr.  ja- 

maic  II.  1096 

— — Hippocast.il. 1649 
— • — Mali  silvestr. 

II.  1412 

— Dulcamarae  II.  561 

— Enulae  II.  750 

— Fiammulae  lovis 

II.  1423 

— floribundum  Va- 

riet.  II.  987 

— fructus  Hippoca- 

stani  II.  1649 

D 
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Pa 


Extractnin  Gentianae 
rubrae  II.  624 

— GeolTraeae  surin. 

II.  1094 

— Gramitiis  liqui- 
dum II.  142 

— Gratiolae  II.  435 

— Hyoscyam.  II.  575 

— Hyperici  II  1906 

— laceae  II.  1639 

— Imperatoriae  11.1361 

— Lactucae  II.  859 

— — virosae  II.  855 

— Levistici  II.  1334 

— liS'^i  Gampechia- 

ni  li.  1102 

Guajaci  II.  1849 

— Mart.  cydouial.II.1415 

— — ])omat.  II.  1412 

— Millefolii  II.  773 

— Myrrhae  aquo- 
sum II.  1210 

— Myrrhidis  II.  1319 

— Nucis  vomicae  II.  655 
— Spirit.  II.  — 

— oleoso-resirios. 

Filicis  II.  107 

— Opii  aquos.  II.  1622 

— Paeoniae  II.  1467 

— Pancliyma'^oi^um 
Croüii  II.  382 

— Papaveris  II.  1606 
— Pareirae  II.  1491 

— petalorum  PxO- 

sae  II.  1187 

— Polygalae  ama- 
rae  II.  1551 

— nom.  Aurant.  im. 

II.  1945 

— Pidsatillae  II.  1426 
— Quassiae  II.  1822 

— radic.  Arnicae  II.  808 

— — Caryophyllatae 

II.  1157 

— Ratanhiae  11.  1539 

resinosuin  semi- 

nis  Gyuae  II.  788 
— Rbabarbari  IT.  382 
— Rliei  catbolic.  II  — 

— — composit.  II.  — 
. — Rliois  Toxico- 


dendri  II.  1197 

— Rubiae  tinctor.II.898 

— Rutae  II.  1842 

— Saponariae  II.  1679 

— Scorzouerae  II.  845 

— Sennae  II.  1 130 

— Sent'gae  II.  1554 


Extractum  TanaceliII.801 

— Taraxaci  II.  851 
— Theae  II.  1670 

— Tormentillae  11.1152 

— Trifolii  fibrini  II.  636 

— Valerianae  II.  871 
Extrait  d’Absintbe  II.  795 
Exuviae  Anguillae III.  165 

— Serpentum  III.  186 

— Viperarum  III.  — 


Eyersalat  II.  858 

P. 

Faba  Libidibi  II.  1101 

— mariiia  III.  151 

— vulgaris  II.  1055 
Fabae  Gacao  II.  1856 

— de  Tonco  II.  1096 

— febrifugae  II.  661 


— Pichurim  maj.  11.341 

— — miuores  II.  — 

— Sancti  Ignatii  II.  661 

— Tonca  II.  1096 

Factitium  luteum II.  1024 
Fadeuhürner  III.  55.  56 
F5idenkraut  deut- 
sches II.  803 

E’adeuj)ilze  II.  28 

E'adeiiwiirmer  III.  51 
Fäcl.erdrigler  III.  58 
Fächerförmig  I.  35 

Fäclierpalme  II.  204 
Fackelkraut  II.  442 
Faecula  Paeoniae  II.  1467 
Förber-Anil  II.  1036 
F'ärbercrotou  II.  1251 
Färberdistel  II.  838 
Färber  Eichen  Gall- 
wespe  II.  59 

Färberginster  gern  II 1023 
Färber-Indig  gern. II. 1036 

— — wahrer  II.  — • 
Färberkamilie  II.  765 
Färber- besede  II.  1631 
F’ärber-Saflor  gern.  II  827 
Farbe rsc harte  II.  838 
F’aerbertraube  II,  1524 
Faerberwaid  II.  1560 
Färberwurzel  II.  897 
Fagara  lentiscif.  II.  1851 

— octandra  L.  II.  1200 

— piperita  L.  II.  1851 
— Pterota  11.1851. 1962 

Fagin  II.  303 

Fagopyrum  Tourn.il. 315 

— esculent.  M.  II.  — 

pkigraea  II,  672 

Fagus  7'ourn.  II.  302. 303 


Fagus  Castanea  L.  II.  303 

— ferruginea II  451 

— sylvatica  II.  302 

Fahlerz  I,  89 

— antimonialisch.  I.  — 

— kupferhaltiges  I.  — 

— silberhaltiges  I.  90 

F’ahlunit  I.  159 

Ekalcaria  Rivini  Hst  II 1327 
Falco  chrysaetosZ,.III.205 

— fulvus  L.  III.  204 
Fallen  der  Schichteul. 315 


Fallkraut  II. 

804 

— falsches  II. 

751 

Faltenflügler  III. 

58.  64 

Falter  III. 

74.  77 

Pkamilien  natürliche  I.  47 

II. 

10 

Fangheuschrecken  III.  77 

Fangzähne  III. 

225 

CD  ■ 

38.  39 

— unwesentliche  1.  — 

— zu la lüge  I. 

— 

F’arbenarten  I. 

40 

Farbenspiel  I. 

38.  43 

P'a  rb  e n wa  n ( 1 ! u n g 

I.  — 

Farbenwechsel  I. 

38 

Farbenzeichnung 

en  II  42 

Färb  harz  rolhes  ] 

II.  1070 

Farbholz  ostindisch. 

II. 

1101 

Farina  Giceris  II.  1055 

— Faba  rum  II. 

1056 

— — albaruni 

II.  1063 

— Melampyri  II.  438 

— seininis  Lini 

II.  1787 

— Tritici  II. 

141 

Farinae  quatuor 

re- 

solventes  II. 

1056 

Farren  III. 

232 

P’arrnkräuter  II. 

"97 

Fa  r r n k r a u t w u rz  e l 

männliche  II. 

107 

Fasan  gemeiner 

• III.  203 

Fasanerien  III. 

— 

pkasanfett  III. 

— 

Fasang.alle  III. 

— 

Fasel  III. 

232 

— ägyptische 

II.  1061 

— cliinesische 

II.  — 

— juckende  II.  1060 

Faseln  II. 

1062 

Faserbaryt  I. 

237 

P'aser-Coelesl  in 

I.  238 

Faser-Dathülith 

I.  197 

Fasergyps  I, 

241 

P’asererz  I. 

35 

Faserkalk  I.  204.  207 

Fe 


Faserkalk  eisenhalti- 


ger  I. 

206 

Faserkiesel  I. 

132 

Faserkohle  I. 

283 

Faser-Malachit  I. 

216 

Faser-Olivenit  I. 

221 

Fasercjuarz  I. 

117 

P’aser-Zeolith  I. 

141 

F'asiolen  II. 

1062 

P'assait  I. 

165 

Fauces  III. 

14 

Faulbaiim  II. 

1261 

— falscher  II. 

1146 

P’aulbaum  rinde  11. 

1261 

F’aulthiere  III.  .30, 

212 

Fecula  Bryoniae  11 

998 

Fedegoso-Binde  II. 

1131 

Federalaun  I.  167, 

. 249 

Federartig  I. 

36 

F’edererz  I. 

86 

Federgyps  I. 

241 

F’ederliarz  I. 

277 

— 11. 

1235 

— anierikaniscli  11.1236 

Federharzbaum  II. 

12.35 

— ostindischer  II. 

648 

— wahrer  II. 

12.35 

F’ederknopf  küinmel 

[_ 

artiger  II. 

1324 

F^ederkraut  ährenfr. 

II. 

1366 

Federmotten  III. 

74 

P’edernelke  II. 

1782 

— weisse  II. 

1784 

Federsalz  I. 

249 

p'edervveiss  I.  167. 

241 

Federwilhelm  II. 

616 

Fedia  olitoria  VahlW.HlQ 

Feigbohne  weisse  11. 1060 

Feige  11. 

311 

— indisclie  11. 

313 

Fe 

Fel  Porci  III. 
— Sah.ris  111. 


— Tauri  III. 

— — inspissatum 

III.  233. 

— Ursi  III. 

— vitiilinnm  inspi: 
Saturn  III 

Felclaliorn  II. 

Feld  Amarant  II. 
Feldandorn  II. 
Feldbeifuss  II, 

Feld.  China  II. 
Feldcypresse  II. 
Felderbsen  II. 

PY'ldgrille  III. 
Feldhühner  III. 
Feldhuhn  f;en]eines 
graues  III. 

Feldkerze  II.  442 

Feldkohl  II.  1584 

Feldkresse  II.  1564 
Feldküinmel  II.  1291 
Feldlerche  III.  209 
Feldlinsen  II.  1057 
Feldmaus  grosse  III.  285 
Feldmohn  rother  II.  1602 
Feldnelke  II.  1782 

Feld-Orant  II.  432 
Feld  raute  II.  1595 

Feldringelblume  klei- 
ne II.  815 

Feldrittersporn  II  1445 
Feldschachteihalm  II  110 


Fe 

5/ 

225 

Felsenbiene  v.  Guhr 

174 

wal  III. 

71 

185 

Felsenveilchen  II. 

1638 

205 

Felsit  I. 

148 

233 

Felsinassen  abnormeI3l7 

1 

— normale  I. 

— 

. 236 

Femel  II. 

306 

265 

Feminell  II. 

225 

s- 

Femur  III. 

6 

233 

Fenchel  II. 

1301 

1507 

. — cretischer  II. 

1.303 

397 

— florentiner  II. 

1.302 

515 

— gemeiner  II. 

1301 

792 

— Malteser  II. 

1302 

658 

— officineller  II. 

— , 

498 

. — römischer  II. 

1303 

1058 

— süsser  II.  1302.  — 

79 

F’enestra  ovalis  III. 

15 

199 

— rotunda  III. 

16 

Fenster  ovales  III. 

15 

— 

— rundes  III. 

16 

Feldspath  I. 
— dichter  I. 


147 

148 
147 
150 


1383 

Feigen  IVanzös.  II.  31.3 
— smyrnische  II.  . — • 
Feigen-Gallwespe  III.  60 


kel  II. 


1430 


Fel  Anguillae  III.  165 

— A([uilae  III.  205 

— Canis  III.  273 

— Carpionis  III.  172 

Cruis  ill.  197 

— kucii  l’iscis  III.  173 

— Martis  III.  2(i6 

— l'hasiani  III.  203  Felsarteu  I. 


— gemeiner  i. 

— glasiger  I. 

— 0[)alisirender  I.  147 

— prismatischer  I.  ■ — • 

— pyramidaler  I.  151 

— rhonibocdrisch.  1.  152 

Felds pathgesteine  I.  288 
Feldstein  I.  148.  291 

Feldtaeschelkraut  II  1564 
Feldtaube  III.  204 

Feldwermuth  II.  792 
Feldwinde  II.  597 

Felina  III.  264.  267 

Felis  Cat.  dornest.  III.  268 

— — ferus  L.  HI.  — ■ 

— Leo  L.  ni.  267 

— Leopard  Cwi^.III  268 

— Pardus  (]uv.  III.  — 


Fensterschwalbe  III.  206 
Fensterspinne  III.  112 
Ferae  III.  28.  264 
P’ergusonit  I.  187 

Ferkelkraut  II.  846 

— geflecktes  II.  — 

— glattes  II.  847 

— wurzelndes  II,  — 
Fernambuck  II.  1098 
Fernambuckholz  II.  1100 
Ferna  m bu  ck  ho  1 zb  au  m 

wahrer  rother  II.  1098 
Fernambiikroth  II.  — 
Perolia  gujanens.  II.  1960 
Feroliholz  II.  — 

Feronia  F.lephantum 
Co/  r.  II.  1082.  1951 
Ferula  L.  II.  1341 

— ainmoiiifera  Zinn. 

II.  1337 

— Asa  foetida  Z. II.  1-342 
— ■ Ferulago  Z.  II.  1336 

— Hooslie  II.  1346 
— . myrioph.  II1347 

— nodiflora  II. — 

— Opoponax  Z.  II.  1340 

— oriental. Tr«. II. 1338 

— persica  /Tfkll.  1345 

— raceinifera  II.  1339 

— Szovits.  II.  1346 

— - sylvaticaZcis  11.1347 

Ferulago  sylv.  Reich.  II: — 
Festuca  fluitans  Z.  II.  135 

— (luadridentata  11. 

et  K.  II.  153.  155 

Fe  s t u c a (;  ca  r y o ]i  h . 1 1 . 1 4 0.1 
Festuciiiae  11.132.134.153 


Fi 


Fi 


FI 


Festungs-Achat  I. 

119 

Fett  I. 

44 

— III. 

240 

Fettboi  V.  Freiberg  1.  130 

Fette  fossile  I. 

278 

Fettglanz  I. 

39 

Fetthaut  IIL 

17 

Fetthenne  grosse  IL  1 170 

— kriechende  11. 

1171 

— weisse  II. 

1173 

F'ettkraut  gemein.  11.  420 

Fettstein  I. 

152 

Fettwachs  III. 

217 

Feuerbohne  II. 

1063 

Feuerkraut  II. 

1388 

Feuer-Opal  I. 

120 

Feuer- Salainanderlll.  180 

Feuerstein  I. 

118 

Feuerwurz  II. 

1436 

Feuillea  cordifol.  L. 

II.  638.  655. 

1009 

— scandens  II, 

— 

Fibrolith  I. 

132 

Fibula  IIL 

6 

Ficaria  ranunculoides 

Roth  II, 

1430 

— verna  Huds.  II. 

1430 

Fichte  II. 

265 

— gemeine  II. 

— 

Fichteuspargel  IL 

719 

Fici  II 

313 

Ficoideae  II.  21. 

1081 

— Juss.  11. 

1386 

Ficoideen  IL 

— 

Ficus  L.  II. 

311 

— III. 

102 

— atrox  II. 

660 

— Carica  L.  IL 

"312 

— elastica  Z,.  II. 

1236 

— — Roxh.  II. 

314 

— elliptica  Kth.W. 

1236 

— indica  Z.  IL 

313 

— III. 

103 

— religiosaZ.  103.313 

1236 

— toka  Forsk-  II. 

— 

— toxicar.Z. 11316. 1236 

— verrucosa  Fl.  II.  — 

Fieberklee  11. 

635 

Fieberkraut  IL  532. 

. 632 

778 

— wahres  II, 

779 

Fieberrinde  caroliuia* 

nische  II, 

987 

— falsi  he  "raue  11.1246 

— jamaikanische  11.984 

— von  New  Amla- 

lusieiA  H,  164) 


Fieberrinde  v.  Pome- 
roon  II.  1911 

Fieberrinden-Extract 
II.  979 

Fieberrindenbamn  II.  928 
■—  Condainines  II.  944 

— gefärbter  II.  964 

— grossblättrig.  II.  967 

— rauh  haariger  II.  938 

— rother  II.  964 

— schinalblättr,  II.  952 

Fieberwurz  II.  622 

Figuren  Widuiann- 

städtensche  I.  '53 
Filago  gennan.  L,  II.  803 

— vulgaris  Lrn.  II.  — 

Filicaceae  II.  17 

— (sens.  lat.)  II.  97 

Filicales  II  95 

Filipendehvedel  II.  1167 
Filzkraut  II.  617 

— europäisches  II.  — 
Fitnus  Vaccae  III.  235 
Fimbrillaria  baccha- 

roides  Cass.  II.  747 
Finbo-Tantalit  I.  188 
Finger  III.  6 

Fingerhut  II,  423 

— gern,  rother  II.  — 

— glatter  II,  429 

— kleinblumig.  II.  428 

— rostfarbener  II.  429 
Fingerkraut  Felsen- 

II.  1154 

— kriechendes  II.  — 

— silberweisses  II.  — 

— weissblühend.  II.  — 
Finkensaame  II.  1571 
Finn6sch  langhän- 

diger  III.  214 

Finocchio  dolce  II,  1303 
Fintilla  de  Rota  II.  1527 
Piorit  I,  121 

Firniss  japanisch.  II.  1195 
Firniss-Sumach  II.  — 
Fischaugenstein  I.  140 
Fischbein  III.  214 

— weisses  III.  154 
Fische  III.  26.  27  28.  156 
Fischfängerbauin  II,  1044 
Fischfangkresse  II.  1564 
Fischkorner  II.  1482 

Anainirte  II.  — 

Fischkörnerkerze  II.  442 
Fischköruer-Strauch 
II.  1482 

Fischküminel  II.  1291 
Fi.schleim  III.  159 


Fischlelmgummi  II.  355 
Fischleimstranch  II.  354 
Fischminze  II.  473 
Fischotter  III.  267 

Fischotterfett  III,  — ■ 
Fischotter-Geilen  III.  — 
Fischotter-Leber  III.  — 


Fischthran  III. 

214 

Fisch-Reiher  III. 

197 

Fissurina  Dumastii 

Ree  II. 

52 

— lactea  Fee  IL 

53 

Fistu losa  II. 

44 

Fiusti  I. 

1403 

Flächen  I. 

10 

Flächenaxen  I. 

11 

F’iächen  gleichwer- 

thige  I 

10 

— krystallographisch- 

identische  I.  — 

— zusammengeh.  I.  12 
Flachs  gemeiner  II.  1786 

— zweijähriger  II.  — 
Flachsdotter  II.  1571 
Pdachsseide  wahre  II.  618 
Flacourtiaceae  II.  23 
Flacourtianeae /?  II.  1803 
Flaschenbaum  dor- 


niger  IL 

1480 

— dreilappiger  II 

. 1479 

— schuppiger  II. 

1480 

— stachelicher  II.  — 

Flaschenkürbis  II 

1005 

— ^ gemeiner  II. 

Flatterfüsser  III. 

212 

Flatter-Simse  II. 

156 

Flavedo  cort.  Aurant“ 

II. 

1944 

— Citri  II. 

1929 

Flaveria  capit.  J.  11.  761 

•—  Gontrayervap 

II  — 

Flaverie  giftwidr.  II.  — 

Flaverieae  11. 

755 

Flechsen  III. 

7 

Hechte  isländische  II.  45 

Flechten  II. 

37 

Flechten frucht  IL 

— 

Flechtenkoralle  IIL  46.47 

— officinelle  IIL 

46 

Flechtenwurzel  II. 

458 

Fleckblume  11. 

759 

— wahre  II. 

— 

Fleckenkraut  II. 

1043 

Fleischblume  11. 

1575 

Fleischbahne  II. 

1062 

Fleischfliege  III. 

56 

Fleischfresser  IIL 

264 

h’leischleiuigummi  II.  355 

Fi 


Fl 


Fi 


53 


Fleischroth  1.  42 

Fleischschwämine  II.  31 
Fleischtliiere  III.  28 
Fieischtraube  II.  1518 
Fleurs  d'O ränge  pra- 
linees  II.  1939 

Flieder  II.  8T8 

— spanischer  II.  691 

Fliege  spanische  III. 88  89 
Fliegen  III  27 

Fliegengift  I.  65 

Fliegenschnäpper  III.  209 
Fliegenschwamin  II.  35 
Flinz  I.  211 

Flockenblume  II.  820 

— gemeine  II.  §21 

— — schwarze  II.  822 

— Sommer-  II.  824 

Flockenstreuling  II.  28 
Fiuhkraut  II.  750 

— brennendes  II.  372 

bdötenohr  II.  691 

— gemeines  II.  — 
Flötzgebirge  I.  318 
Flützkalk  älterer  I.  301 
Flohknöterig  II.  372 
Flohkraut  II.  418.  477 

— wildes  II.  372 
Flohsame  iramergr.  II.419 
Flohsamen-Wegerich 

II.  418 

Flor  III.  76 

— de  Azahar  II.  967 
Florenzmandeln  II.  1136 
Florentiner  Lack  III.  100 
Flores  Acaciae  no- 

stratis  II.  1139 

— Acaciarum  II.  — 

— Acmellae  pala- 

tinae  II.  758 

— Aconiti  salutif.111457 

— africani  II.  762 
— Althaeae  II.  1869 

— Androsaemi  II.  1907 
— Anthorae  II.  1457 
— Anthos  II.  502 
— Aquilegiae  II.  1444 
— Aurantior  II.  1940 
— Auriculae  muris 

II.  1676 

— Arnicae  II.  805 
plauenses  II,  806 

— Balaustionim  11.1418 
— Barbaecapr.il.  1166 

— — Capri  silve- 

stris  II.  1 1 68 

— BeJIidis  luteae  11.781 
- — — n.ajoris  H.  775 


Flores  Bellidis  mi- 


noris  11. 

744 

— ßidentis  II. 

758 

— Bismalvae  II, 

1869 

— Boraginis  II. 

546 

— Brayerae  II. 

402 

— Buglossi  II. 

547 

— ■ Buphthaloii  vul 

- 

garis  II. 

765 

— Calcatrippae  II  1446 

— Galendulae  II.  813 

— — silvestris  II  815 
Cannabis  aqua- 

ticae  II.  758 

— Galthae  palustr. 

II.  1435 

— Caprifol.  germ.ll.883 

— Cardami  majo- 

ris  II.  1633 

— — minoris  II.  1634 

— Cardaminis  II.  1575 

— Card  ui  Jiaemor- 
rhoidalis  II.  834 

— — sativi  II.  864 

— Carthami  II.  827 
alexandriui  11.828 

— — gallici  II.  — 

— — germanici  II.  — 

— — silvestris  II.  822 
turcici  II.  827 

— Caryophylior.  rubr. 

II.  1781 

— Cassiae  II.  334 

— Cerasi  racemosi 
silvestr.  II.  1146 

— Cerasoruin  II.  1144 

— Chamaemeli  II.  776 

— — nobilis  II.  764 

— Chamomillae  foe- 

tidae  II.  765 

— — romanae  II.  764 

— — vulgaris  II.  776 

— Cheiri  II.  1578 

— Cichorii  silv.  II.  841 

— Citri  II.  1929 

— Cisti  maris  II.  1809 

— Colchici  II.  164 

— Columbo  II.  1487 

— Gonsolidae  re- 

galis  II.  1446 

— Costae  II.  846 

— — vulgaris  II.  847 

— Cotulae  foetid.II  765 


— — luteae  II. 

— , 

— Cuculi  11. 

1575 

— Cyani  11. 

821 

— — niajoris  II. 

822 

— Higitalis  11 

424 

Flores  discoidei  II.  90 

— Doronici  germ.II.805 

— Ebuli  II.  880.  881 

— Fabarum  II.  1056 

— Farfarae  II.  737 
— Filipendulae  n.  1167 

— gemmacei  II,  90 
— Genistae  II  1022 
— Gnaphalii  II.  803 
— Granati  II.  1418 
— Helichrysi  Tragi 

II.  747 

— Hepaticae  albae 
II.  1803 

— — nobilis  1428 
— Holostei  caryo- 

phylli  II.  1676 

— Jaceae  nigraell.  822 

— — vulgaris  II.  — 

— lacobaeae  II.  811 

— lasmini  silvestr. 

II.  137t 

— Lamii  albi  II.  510 

— — rubri  II.  511 
— Lavandulae  II.  523 
— Ligustri  II.  691 
— Lilio-asphod.  II.  167 
— Liliorum  cand.ll  166 

— — convallium  II.  191 
— Luteolae  II.  1631 
— Mali  silvestr.  11:1412 
— Malvae  arborll.1873 

— — hortens  II.  — ■ 

— — roseae  II.  — 

vulg.II.1865.1866 

— - Millefolii  II.  772 

— — nobilis  II.  773 

— Naphae  II.  1940 

— Nasturtii  ind.  11.1633 

— — — rainor.  II,  1634 
pralens.  II.  1575 

— Nenupharis  II.  1813 

— Nymphaeae  al- 


bae II.  1815 

— — luteae  II.  1816 

— Orobanches  II.  451 

— Oxyacanthae  II.  1407 

— Padi  II.  1146 

— Paeoniae  II.  1465 

— Papaveris  erra- 

tici  II.  1602 


— — rlioead.  II.  — . 

— Paralyseos  II.  677 

— Parnassiae  II.  1803 

— pedis  Cati  II.  803 

— Persicorum  II.  1133 

— Phalangii  II.  168 

— Philadelphi  IL  1371 


54 


Fl 


Fo 


Fo 


Flores  Pneumonanth. 

II.  627 

— Poiucianae  II.  1101 

— Populaginis  II.  1435 

— Primulae  veris II  677 

— Pseucl-Äcaciaell  1044 

— Ptarmicae  II.  769 

— qiiatuor  cordia- 

les  II.  546.  548.  1179 

— radiati  II.  726 

— Raaunc.  albi  II.  1427 
du  leis  ll.  1433 

— — initis  II  — 

— reglnae  prati  II.  1166 
_ Rhücados  II.  1602 

— Rosae  caniu.  II.  1186 

— — silvestris  II.  — 

— Rüsaruiu  albar. 

II.  1181 

— — damascenar.il. — 
incarnatar.il. 1179 

— — pallidarum  II.  — 
rubrarura  II.  1184 

— Salviae  II.  534 

— Sambuci  II.  878 

— — aquatici  II.  881 

— SaxifVag.  alb.  11.1369 

— — rubrae  II.  Ilö7 

— Scabiosae  II.  865 

— silentes  II.  998 

— Spartiiscop.il.  1022 
_ Spicae  II.  523 

— Spilantlies  ole- 

raceae  II.  161 

— Spinae  albaell.  1407 

— Stoeebadis  ara- 
bicae  II.  525.  802 

— . — ■ citrinae  II.  — 

— — neapolitan.il. 803 
purpureae  II.  525 

— Sumach  II.  1193 

— Svmphyli  mini-* 

rai  II.  ^ 744 

— Sy ringae  alb.  II,  1371 

— Tagetis  II.  762 

— Tauaceti  II.  800 

— Tiliae  II.  1888 

— 3'rifolii  albi  II.  1034 

— Trollii  II.  1434 

— Tunicae  II.  1781 

silv.  II.  1782 

— Tnssilaginis  II.  737 

— Ulmariae  II.  1166 

— Urticae  mort.  II.  510 

— Verbasci  II.  443 

nigri  II.  444 

— Verbesinae  II,  158 

— Violariae  II.  1636 


Flores  Violarura  II. 

1636 

Floretseide  III. 

76 

Florfliegen  III. 

72 

Florideae  II. 

85 

Flour  of  mustardll.  595 

Flos  regius  II. 

1446 

Flossenlliigler  III. 

193 

FUigel  III. 

191 

Flügeldecken  III 

53 

Flügelinuschel  ge- 
fleckte III. 

152 

Flügelfrucht  II. 

1069 

Fluellit  I. 

269 

Fluorcalcium  I. 

266 

— mit  Fluoryttr.  u. 

Fluorcerium  I. 

268 

Fluorcerium  basis. 

I.  — 

— mit  Fluoryt- 
trium  I. 

269 

— neutrales  l. 

268 

Fluormetalle  I. 

266 

Fluor-Natrium  mit 
Fluor-Aluminiuml.269 

Fluss-Aal  III. 

165 

Fluss-Ainpfer  II. 

391 

Flussbarscli  III. 

176 

Fluss  dichter  I, 

267 

— erdiger  I, 

— 

Flusserde  I. 

— 

Flussforelle  gern.  III.  174 
Flusshaloid  octaödr.1.266 


— rhoniboedr.  I.  261 

Plussharz  II.  1112 

Flusskrebs  III.  122 
Flussscliildk  röten  III.  182 
Flussspath  I.  266.  267 
Flussstein  I.  — 

Flustra  foliac.  L.  III.  46 
Flustracina  III.  46 

Fluviales  II.  17.  116.278 
Foeniculum  7//?z.  II.  1301 

— dulce  Mdr.  et 

Lens  II.  1303 

— officinale  11.1301 

Mdr.  et  Z..  11.1302 

— po rein  um  II.  1300 

— rotuud.  Tab.  II.  1303 

— vulgare  Mdr.  et 

Lens.  II  1301 

Foenum  graecum  of- 
fic.  Mönch  II.  1029 
Foeliis  III.  18 

Fülia  Ädhatodae  II.  459 

— Alni  II.  295 

— Alypi  II.  462 

— Angraeci  II.  255 

— Apalachines  II.  695 

— .Aurantior.  11.  1939 


Folia  Änriculariäe  II.  924 

— Ayapanae  II.  732 

— Betae  candid.  II.  366 


— — Ciclae  II. 

— 

— — rubrae  II. 

367 

— Betulae  II. 

295 

— Brass,  capitatae 

alb.  II. 

1583 

rubrae  II.  — ■ 

— Bucco  II. 

1829 

— Buccu  II. 

— 

— Buxi  II. 

1254 

— Cacaliae  tomen- 

tosae  II. 

809 

— Callicarpae  ame- 

ricanae  II. 

457 

— Caprifol.  germ.II.883 

— Carobae  II. 

1963 

— Cassiae  herpe- 
tica e II. 

1130 

— Cerberae  II. 

649 

— Chamaemori  II. 

1165 

— Clemat.  silv.  II.  1423 

— Coluteae  II. 

1045 

— — scorpioid.il.  1053 

— Cotini  II. 

1198 

— Cynarae  II. 

833 

— Ebuli  II. 

880 

— Ephedrae  mono 

stachiae  II. 

277 

— Faam  II. 

255 

— Fahan  II, 

— Fraxini  II, 

1499 

— Globulariae  11. 

462 

— Guaco  II. 

733 

— Halimi  II, 

— Ilederae  arbo- 

368 

reae  II. 

1378 

— Huaco  II. 

733 

— nypericifoet.II.1906 

— Ilicis  aquifol.  II.  693 

— Indi  II.  339. 

340 

— Kageneckiae  11 

1963 

— Kalmiae  latif.  II 

714 

— Labruscae  II. 

1533 

— Laburni  II. 

1024 

— Lauri  II. 

328 

— Lauro-Cerasi  II.  1149 

— Ledi  palustr.  II.  715 

— Ligustri  II. 

691 

— Linnaeae  II. 

885 

— Lobeliae  inriat.11991 

— Malabathrill  339.340 

— Mandragorae  11. 

568 

— Maticae  II. 

19(i4 

— Myrti  II. 

1395 

— Myrtilli  maj.  11. 

— Nerii  11. 

721 

645 

Fo 


Fr 


Fr 


Folia  Oleandri  II.  645 

— Oxyacanthaell.  1407 

— Opuntiae  II.  1385 

— Omphalocleos  II.  552 

— Oleae  II.  688 

— Paraibae  II.  1826 

— Peraguae  II.  695 

— perithaetalia  II.  92 

— Persicornm  II.  1133 

— Phyllyreae  II.  690 

— Pyrolae  umbel- 

latae  II.  717 

— Rliois  Toxico- 


dendri  II. 

1196 

— Pdiododendri 

Chrysanthi  II. 

711 

— — ferruginei  11 

[.  713 

— — hirsut.  II. 

— 

— — maximi  II. 

714 

. — Ribis  nigr.  II. 

1381 

— Ribesior.nigr.il.  — 

— Rorismarini  syl 

vestris  II. 

715 

— Rosaginis  II. 

645 

— Rubi  bati  II. 

1164 

— — Idaei  II. 

1161 

— Salviae  II. 

DoJ: 

— — hortensis  II.  — 

— Sambuci  11. 

878 

— Sennae  II. 

1126 

— — alexandrin.  II. — 

— — american.  11.1130 

I — — gerraanic.  11.1045 

— — intlicae  II.  1127 

I — — italicae  II.  — 

— — niarylancl.il. 1130 

— — orientalesll.l  127 

! — — parvae  II.  1128 

— Spiiantlies  ole- 


racei  II.  761 

— Spinae  albae  II.  1407 

— Suinach  II.  1193 
— Tnmarisci  gal- 

liei  II.  1643 

— Tiliae  II.  1888 

— Umbilicariae  II.  552 

— Uvae  Ursi  II.  708 

— Viburni  II.  881 

— Vitis  Ideae  II.  721 
viniferae  II.  1532 

Foliola  Olivellaell.  1852 


Folliculi  Hombyc.  III.  76 
— Sennae  II.  1126.1128 


— Serie!  III.  76 

Fontinalis  antipyre- 
tica  II.  92 

Fora  men  ovale  III.  15 
Forellcnfetl  Hl.  174 


Forellen.  Kinnladen 
III.  _ 

Forellensalat  II.  858 
Forficula  auricularia 
Linn.  II.  78 

Forficnlariae  III  77.  78 
Formen  heiniedr.  I,  14 

— homoedrisebe  I.  — 
Formica  Latr.  III.  61 

— fuliginosa  Latr. 

III.  63.  64 

— fiisca  III.  — 

— nigra  III.  63 

— rufa  L.  III.  61 

Formicae  III.  62 

Form  int  II.  1522 

Forstbütanib.  II.  6 

Fossilien  I.  7 

Fcssores  III  58 

Fouciuieraceae  DC.  II.  23 

1673 

Fourcroya  II.  217 

— longaeva  K.  II.  — 

Fraga  II.  1160 

Fragaria  L.  II.  1158 

— calycina Z,Oi5.  II.  1159 

— — Müler  II.  — 

— cbilensis  Eh.  II.  — 

— collina  Ehrh.  II.  — 

— elatior  Ehrh.  II.  — 

— grandilloi  a E.  II.  — 

— — Thuill  II.  — 

— semperflorens  II.  — 

— Tormentilla  Cr. 

II.  _ 1151 

— vesca  L. II.  1 158.1671 


— virginianaili.  11.1159 
bVagariaceae  i?fc/i.II.il50 
Fraginenta  Gorallii 

rubri  III.  44 

Fragmenta  Perlar.  III.145 
Francoaceae  II.  21 

— JJr.  Jussieu  II.  1371 
Frankeniaceae  II.  22 

— St.  Hil.  II.  1644 
Franklinit  I.  104 

Franseria  II.  755 

Franzosenholz  II.  1846 
Franzosenholzbaum 
officineller  II.  1845 
Fräse ra  JValt.  II.  629 


— carolinens.TF.  II- 630 

— Waltheri  Mich.  II. — 
Mich.  II.  1486 

Fräse  re  II.  629 

— Walter!  II.  630 
Frauendistel  II.  830.831 
Fraueneis  I.  240 


Frauenflachs  II.  430 

Frau  englas  I.  240 

Franenh.aar  iirhfes  11.105 

— nordameric  II.  106 

— rothes  II.  103 

— schwarzes  31,  104 

— V.  ]\Ton!peIlier  II  105 

— weisses  II.  104 

Frauenmantel  II.  400 
Frauenmiiize  II.  780 
FVaxineae  iV  II.  22.  1498 
Fraxineen  II.  — 

F>axineila  alba  Gtn. 

II.  1838 

rraxini-Enallochrom 
II.  1500 

Fraxinin  II.  — 

F'raxinus  L.  II.  1498 
■ — atrovirens/)/^  11.1499 

— aurea  Reum  II.  — 

— caroliniana  du 

Roi  II.  1500 

— crispa  Rose.  II-  1499 

— excelsior  L II.  1498 

— florifera  Scop.  11.1500 

— heterophylla  Fl. 

II.  1499 

— juglandirolia  II.  1500 

— monophyll  Desf 

II.  1499 

— nana  Reum  II.  — 
— Ornus  L II.  1500 

— — angustif.  II.  1501 

— — cordata  II.  — 

— — garganic.  II.  — 

— — juglandif.  II.  — 

— — rotnnflifol.il  — 

. — pendula  Ait.  II  1499 

— rotundifol  X.  II.  1501 

— rotundior.  fol.  C. 

Rauh.  II.  — 

— simplicif.  WH.  1499 

— subpubescens  7e- 
nore  nec  Fahl  II.  1502 

— verrucosa  R.  II.  1499 
FVeisamkraut  11.434. 1637 
F’reisamrose  II.  1464 
Fremdfusser  III.  147 
French-Cotlon  II.  1878 
F’renulum  linguae  III.  14 
Frischlinge  HI.  225 
Fhitillaria  imperia- 

lis  II.  167 

Frons  II.  37.  98 

Frösche  III.  29.  178 

— lebendige  III.  179 

Frosch  III.  — 

Froschdistel  II.  830 


56 


Fa 


Fü 


Ga 


Froscheier  III.  179 
Froscheppicli  II,  1432 
Froschlaich  III.  179 
Froschlaichpflasterlll  180 
FroschlölFel  II.  157 
Froschpeterleiri  II.  1293 
Froschpflaster  III.  179 
Froschartige  III.  177  178 
Friictificatio  accesso- 
ria  II.  37 

Froctiis  Äcaciae  no- 
stratis  II.  1139 

— Acaciariim  II.  — 

— Aurantior  II.  1947 

— — amaror.  II.  1942 

— — immat.  II.  1941 

— Castaneae  equi- 

nae  II.  1G48 

— Cerasoriim  ni- 

grorum  II.  1143 

— — rubr.  acid.  11.1145 

— Citri  inedic.  II.  1927 

— Corni  II.  1364 

— Cyaosbati  II.  1186 

— Evonymi  II.  1264 

— Hippocastani  11.1648 

— Lilac  II.  692 

■ — Limettae  II.  1934 
. — Limonuin  II.  1932 
_ Mali  II.  1412 

— Mandragorae  II.  568 

— Mespili  II.  1407 

— Momordicae  II.  995 

— Olivanira  II.  688 

— Priinoram  II.  1141 

— Rubi  vulgär.  II.  1164 

— Sabadillae  II.  162 

— Sorbi  sativae  II.  1417 

— Syringae  II.  692 

— Tainarindor  II.  1119 

— Tetragoniae  II.  1264 

— uvae  marinae  II.  277 

FiühkartofFel  II.  557 
Fruhleipziger  II.  1519 
Frühlinde  II.  1888 

Frühlings-Adonis  II.  1428 
Frühlingserbse  II.  1059 
Frutex  terribilis  II.  463 
Fuchs  III.  273 

Fuchsbaue  III.  — 

Fuchsfett  III.  — 

Fuchsfleisch  III.  — 
F uchshund  III.  — 

E’uchs-Lunge  III.  — 
Fuchs-Rückenwirbel- 
knochen III.  — 

Fuchschschwanz  klei- 
ner II.  1267 


Fuchswurz  II.  1449 
Fucinae  11.79.80.81.  85 
Fuchs  Grev.  Jg.  II.  87 

— ainylaceus  II.  85 

— nodosus  II.  88 

— - ovinus  II.  89 

— Radula  Hb.  II.  1236 

— serratus  L.  II.  88 

— vesiculosus  II.  87 

Fühler  III.  54 

Fulgurite  I.  117 

Fuligo  II.  262 

— Thuris  II.  1206 
Fuinaria  L.  II.  1595 

— bulbosa  var.  jS  L. 

II.  1599 

— hiilb.  var.  cava 

L II.  1598 

— capreolata/,.11. 1596 

1597 

— cava  Miller  II.  1598 

— fabacea  Retzll.  1599 
— Halleri  fTd.  II.  — 

— intermedia  E.  II.  — 

— lutea  L.  II.  1600 

— maggiore  II.  1597 

— media  Lois  II.  1596 

— ininor  II.  1597 

— officinalis  L II.  1595 

— parviflora  L II.  1597 

— sempervir.  L II.  1600 
— Vaillantii  Z..  II.  1597 

Fumariaceae  DeC.  II.  22 
1594 

Fumariaceen  II.  — v 
Fumarsäure  II.  1597 
Funaria  hygrometr.il.  92 
Fünfecke  I.  10 

Fünffingerkraut  II.  1154 
Fünfgliedrige  III.  80 
Fungi  II,  26 

Fungin  II  34.  36 

Fungina  III.  42 

Fungus  Bedeguar  II.  1186 

— chirurgorum  II.  29 

— igniarius  II.  34 

— melitensis  II.  118 

— Rosarum  III.  60 
— Salicis  II.  33 

— Sambuci  II.  32 

Funis  uncatus  angu- 
stifolius  Rumpf  925 

latifol.  R.  II.  927 

Furfur.  Araygdala- 
rum  II.  1137 

Fuss  III.  6 

Fussblatt  schildför- 
miges II.  1467 


Fusslose  III.  126 

Fustet  II  1962 

Fusti  II.  1403 

Futterbohne  kl.  II.  1056 
Futterwicke  II.  — 

G. 

Gabbro  I.  295 

Gadoidei  III.  165,  166 
Gadolinit  I.  180 

— prismatischer  I.  — 

— V.  Kärarfvet  I.  — 

Gadus  L.  III.  166 


— Aeglefinus  L.  III.  168 

— Callarias  III.  — 
— ■ carbonar.  Bl.  III.  169 

— Lola  Lina.  III  — 

— Merlangus  L.  III.  — 

— Merlucius  L III.  — 

— minutus  L.  III.  — 

— Molva  L.  III.  — 

— MorrhuaZlII  166.168 

— Pollachitis  L III.  169 

— virens  Asc,  III.  — 


Gänge  halbcirkelför- 


niige  III. 

16 

Gänseblümchen  ge- 

meines II. 

743 

Gänseblume  grosse  II  775 

Gänsedistel  II. 

859 

— Acker-  II. 

860 

Gänsegarbe  II. 

1153 

GäTisefett  III, 

194 

Gänsefuss  II. 

361 

— eichenblättr.  II, 

. 362 

— rother  II. 

365 

— wurmtreib.  II. 

363 

Gänsefussbaum  II. 

1508 

Gänsekötliigerz  I. 

220 

Gänsekoth  III. 

194 

Gänsekraut  II.  791.  1153 

Gänsekresse  II. 

1569 

Gänsepappel  II. 

1864 

Gänserich  II. 

1153 

Gänsevogel  III. 

193 

Gagat  I.  275. 

283 

Gagea  II. 

170 

— arvensis  II. 

— 

— stenopetala  II. 

— 

Gahnit  I. 

114 

Gaillonella  ß.  III. 

36 

Gaillonelle  III. 

— 

Gais  III. 

241 

Galactodendron  utile 

H.  II. 

315 

Galambutter  II. 

700 

Galam-Gummi  II. 

1079 

Galanga  nmjor  II. 

244 

Ga 

Galanthus  nivalis  H.  216 
Galnanuin  II.  1334 

— ilepuratuni  II.  1337 

— gereinigtes  11.  1336 

— liorLormn  II.  — 

— in  grauis  II.  1335 

— in  Körnern  11.  — 

- — in  IvncUen  II.  — 

— in  inassis  11.  - — ■ 

' — in  placenlis  II.  — 

— ofücinale  Don, 

II.  1334.  1336 

— j)ersicmn  I.  1335 

— trocknes  II.  — 

Gaibnli  H.  260 

Galega  L II.  1043 

— oliicinalis  L II.  — 
Galeol)(lülün/7ac/s  Ii.502 

— In  Le  Hin  Sm.  II.  506 
Galeopsis  Z-.  II.  422.  502 
506 

— ’ cannaLina  R.  II  508 
— Galeobdol. II  506 

— graudillora  E.  II.  507 
— Ladannm  II  434.508 

— iegitiina  II.  515 

1 — oclirolenca  L IT.  507 

! — TeLrahitZ.  ll  508.509 

[ — versicolor  C.  II  508 

— viUosa  Iluds.  II.  507 

Galgant  II.  243 

— grosser  II.  244 
Galgantwnrzel  II.  — 
Galipea  AbL  II  1828  1833 

— Cnsparia  5^7/11.1837 

— onicinalis  II.  11.  1834 

— ollicinelle  II.  — 

Galipot  II.  264 

Galimn  L II.  892 

— A|)arine  L.  II.  894 

— criiciaLiim  5/n  11.895 

— graeeiiin  L.  II.  — 
— Molliign  II.  89.3 

— rotniulirol  L.  II.  89.5 

[ — silv.ilicnin  II,  89(3 

— vermn  L 11.  893 

Gallae  II.  299 

j — albae  II.  — 

— Imiiperi  Virgi- 
nianae  II.  274 

I — orientales  II.  1484 

— l’isLarinae  III.  108 
I — tnreieae  nigr.  II.  299 


— III.  59 

— dentsehe  III.  00 

— Iran/ös.  III.  59 

n.  306 

fl  rj(/. 


Ga 

Galläpfel  istrischelll.  59 

— srdiw.  türk.  II. 

299 

— weisse  II. 

— 

Gallapfeleiche  II. 

298 

Galläpfelfliege  IIL 

59 

Galle  m.  10. 

233 

Gallenblase  IIL 

10 

Gailenfarhst<OF  IIL 

233 

Gallenfett  III. 

— 

Gali'eugang  IIL 

10 

Gallenharz  IIL 

233 

Gallensteine  IIL 

235 

Gallenzncker-Picro- 

inel  IIL 

233 

Gallinaceae  IIL 

198 

Gallinae  IIL 

29 

Gallinsecta  III. 

96 

Gallimdae  III 

196 

Gallizenstein  L 

243 

Gail  ns  //%  IIL 

200 

■ — Baukiva  Temm. 

IIL 

201 

— crisptis  IIL 

— 

— cristatus  III. 

— 

— doinesticus  7^.111.200 

— eeaudatns  IIL 

201 

— gigantens  T.  IIL 

, — 

— lanatus  IIL 

— 

— Morio  IIL 

— 

— patavinus  IIL 

— 

— Piimilio  IIL 

— 

Gallwesjie  IIL 

58 

Galiney  I.  127. 

212 

Gamander  II. 

492 

— cretisclier  II. 

495 

— edler  II. 

492 

— gelber  II. 

495 

— Katzen-  II. 

494 

— Knoblauchs-  II.  493 

— si  raiicharlig  H. 

497 

— Trauben-  II. 

494 

— wilder  11. 

496 

Gamanderlein  II. 

492 

Gamarns  coleoptera- 

lortim  Lalr.  IIL 

91 

Gambeer  11. 

925 

Gambir  II. 

— 

— malaisches  II. 

928 

Gambire.^tract  IL 

925 

Gambirstrauch  ge- 

wöhnlicher 11. 

— 

Gambogia  Gutta  Dn. 

II.  1899 

Gaim;  noir  IL  1523 

Gametraidae  II. 

— 

Gamopetalae  11. 

19 

— cpigynae  IL  20 

.723 

— Iiypogyuae  11.  19  4t.'> 

2 A';ff.  Resist, 


Ga  57 

Gangbeine  III.  191 
Gangiia  III.  13 

Ganot  II.  509 

Gans  III.  193 

- — gemeine  gr-  III.  194 

— wilde  IIL  — 

— zahme  IIL  . — 

Garaffel  II.  1155 

Garbenkraut  II.  771 
Garcinia  L.  II.  1900 

— ainboinensis  Spr. 

II.  1901 

— Cainbog.  D.  II  1900 

— cochinchinens. 

Chois  II.  1901 


— cornea  R.  II.  — ■ 
~ Cowa  Roxh.  II.  — 
— PdangostanaZ.il.  — 
— MoreilaZ)esrIl.i893 

— pietoria  Rb.  II.  1899 

— zeilanica  II  1901 

Garciüie  II.  1900 

— gelbsaftige  II.  — 

Garciniae  DC.  II.  23.  1892 
Garcinieen  II.  — 

Gardenia  arborea  Rh. 

II.  918 

— guininif.  L fil.  II.  — 

— lucida  Roxh.  II.  — ■ 

— resinifera  Zj2/j.  II.  — 
— Rothmanni  II.  1961 

Gardenie  gumniitra- 
gende  II.  918 

Gardnereae  JVall.M.  052 
Garidelia  praeco.x  />g. 

II.  1521 

Garo  II  1105 

Garosmon  II.  364 

Garou  II.  349 

Garryaceae  II,  18 

Gartenangeiika  II.  1356 
Gartenl>a!drian  gros- 
ser II  871 

— - weiss'M’  II.  — 

Garten-nalsainine  11.1799 
Gartenbibernell  II.  400 
Gartenbiencnzncht  III  66 
Gartendill  II.  1354 
Garten-Erdheere  II.  1152 

— — grosse  JI-  1159 
Gartenglei.sse  II.  1308 
Gartengnrke  II.  1004 
Gartenhaferwurze!  II.  844 
Gartoikerbel  gern. II 1320 

— ofiicineller  II.  — 
Gartenkohl  II.  1582 
Ga rtenlvressr“  gern. IT  1562 
Gartenkünimel  U.  1323 


I 


58 


Ge 


Ge 


Ge 


Gartenlattich  gern.  II.  857 


Garteiilinsen  II.  1057 

Garteiimalve  II.  1872 

Gartenmelile  II.  368 

Gartenni^lisse  II.  527 
Gartenminze  II.  476 

Garteninolm  II.  1604 

Gartemielke  gern.  11.1780 
Garten- Ranunkel  II  1432 
Garten  raute  II.  1841 
Gartenreps  gemein. 

rotlier  II.  1585 

Garten-Resede  II.  1632 
Gartenrettig  II.  1559 
Garten- Rittersporn 
II.  1446 

Gartenrose  gewöhn- 
liche II.  1177 

Gartensalat  II  857 

Gartensalbei  II.  533 
Gartensat urei  II.  479 
Gartenscliarlach  II.  535 
Garten-Schierlingll  1308 
Gartenschnecke  III.  151 
Gartensilene  II.  1782 
Gasteria  11.173.  177 
Gasteroinycetes  Fr.  II  17 
28 


— angiogasteres  II.  — 

— inyxogasteres  II.  — 

— tricliogasleres  II.  — 


— tuberini  II.  — 
Gasteropocla  III.  25.  141 

147 

Gasteropoden  III  27 
Gatto  Gambeer  II.  925 
Gattung  II.  9 

Gattungen  I.  48 

Gauchblnme  II.  1575 
Gauchheil  II  680 

— rother  II.  — 

Gaul  III.  259 

Gaultheria  nrocnra- 

beus  F.  II.  709.  1671 
Gaumen  III.  14 

— weicher  III.  — • 

Gaumenbeine  III.  — 
Gayac  a Cayenne  II  1961 
Gaylussit  1.  207 

Gazelle  III.  242 

Geadert  I.  42 

Gabärmutter  III.  11 

— des  Hirsches  III.  257 
Gebirge  aufge- 

schweinmte  I.  318 

— terticäre  I.  — 

Gebirgsarten  I.  S 

Gebirgs-Gesteine  I.  7 


Gebirgsmassen  I.  8 
Gebirgsmassenlehre  1.286 
Gecarcinus  ruricola 
Leach.  III.  125 

Geckones  III.  188 

Geckos  III.  — 

Gedda-Gummi  II.  1081 
Gefdsshaut  III.  12.  16 
Gefass-System  III.  5 
Gefass-  und  Respi- 
rationssystem III.  7 
GeHamiTit  I.  42 

Gefleckt  I.  — 

Gehiiusesch  necken 
III  148.  149 

Gehirn  III.  12 

■ — • grosses  III.  — 

— kleines  III.  — 

(iehirnsubstanz  III.  — 
Gehlenit  I.  173 

Gehörgang  äiisser.  III.  15 


— innerer  III. 



Gehörminze  II. 

478 

Gehörnerve  III. 

16 

Geier  III 

204 

Geierlein  III. 

1325 

Geigenharz  II. 

262 

Geis  III. 

2-U 

Geisbart  II. 

1166 

Geisblatt  II. 

882 

— Hecken-  II 

883 

Geisfuss  gemeiner 

II. 

1290 

Geisklee  II. 

1043 

Geisraute  II. 

— 

— gemeine  II. 

— 

— oflicinelle  II. 

— 

Gekörnt  I. 

36 

Gekrösstein  1 

240 

Gelatina  Brassicae 

rubr.  II. 

1584 

— Cydonior.  II. 

1415 

— Porno  rum  II. 

1412 

— Ribesiorum  II. 

1380 

— Ribium  II. 

— 

— Rubi  Idaei  II. 

1162 

— — nigri  II. 

1164 

— — vulgaris  II. 

— 

— tabulata  sicca  HI.  236 

— Tcstudinis  III. 

182 

Gelb  I. 

41 

Gelbbleierz  I. 

191 

Gelbeisenstein  I. 

106 

— dichter  I. 

— 

— faseriger  I. 

— 

— ockriger  I. 

— 

Gelberde  I. 

176 

Gelberz  I. 

62 

GelLholz  II.  309.  921 
1198.  1851.  1962 

— aus  Para  II.  — 

— mastixbl.iUr.  II.  1851 
^ — vom  Cap  II.  1962 

— vom  Ciiiuberlaud- 

fliisse  II.  — 


Gelbkraut  II.  1624. 

1631 

Gelbliclibraun  I. 

42 

Gelblichgrau  I. 

40 

(ielblichweiss  I. 

— 

Gelbwurzel  II. 

1462 

Gelenkcpiarz  1. 

294 

Gelenkwasser  III. 

6 

Gelidium  II. 

85 

— Grev  II. 

86 

— Helmiritochorton 

Grev.  II 

82 

Gemenge  lose  I. 

287 

Gemma  peunae  Pa- 

vonis  III. 

146 

Geminae  conditae 

Capparidis  II. 

1556 

— Popiiii  II. 

288 

Gemme  vesuvische  I.  170 

Gemmula  II. 

114 

Gems  III 

243 

G emsbock  III. 

— 

Gemse  II. 

1300 

— gemeine  III. 

243 

Gemsenfell  III. 

— 

Gemsen- Galle  III 

— 

Gemsenkugeln  III. 

— 

Gemsenwurzel  geglie- 

derte  II. 

809 

Gemskugein  II. 

1300 

Gemswurz  II. 

677 

Geinswurzel  gern.  II 

. 808 

Gemüseampfer  II. 

386 

Gemiisedistel  II 

859 

Gemüsefleckblume  II  760 

Gemüsekohl  II. 

1582 

Gemüse-Portulakll.  1673 

Gemüse  spanisches  II  369 

Gemüsespinat  II. 

368 

Gena  III. 

14 

Generationssystem  III.  5 

11 

Generatio  aequivoca  III18 

— originaria  II.  27.  37 

— spontanea  III.  18 
Geniosporum  TVallW  536 
Genip  schwarzer  II.  795 

— weis.ser  II.  — 

Genipa  ainericana  L. 

II.  918.  1961 

Genipabanm  ameri- 
kanischer II.  918 
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Genl[)k.raut  wahres  11.770 
Geuista  Z,.  II.  1022 

— canariensis  L.  11.605 

606.  1024 

— juncea  II.  — 

— sagittalis  L.  II  1024 

— scoparia  Lm.W  1021 

— tinctoria  II.  1023 
Genliana  L.  II.  621 

— acaulis  L II.  622  627 

— AinareIlaZ.il. 

— asclef)iatleaZ. — 626 

— canipanulata  J.  II.  — 

— canipesLris  Z.  II.  622 

627 

— Cateshaei  JJ^t.  II  — 
— Centauriuii)  Z.  11.632 
— CliiraytaZ^.  II.  628 

— ciliata  II.  622 

— cruciata  L,  III.  — 

626 

— gernian  II.  622 

— linariaefol.  Z.  II  6 33 

— liilea  Z.  II.  570.  622 

— paunonica  Sp  II.  625 
■ — peruviana  Z.  II  634 

— Pneuluonanthe  Z. 

II.  622.  627 

— pulcliella  Sw.  II.  633 

— punctata  yrtc<7. 11.625 

Z.  II.  626 

— purpiirea  Z.  II.  624 

— — Sehr.  II.  625 

— Saponaria  Z.  II.  627 

— utriculosa  II.  622 

— verua  Z.  II.  622.  627 

GentianeaeZM.9j.II.20.621 
Gentiaiiella  II.  627 
Gentianiii  II.  623 

Gentianula  cliilcis  II.  627 
Genu.s  II.  9 

GeofTroya  Jacq  II.  1092 

— inermis  fVri‘J,ht  — 

— jainaicen.s.  A7  II  1094 

— jamaikanischen. 1131 

— retusa  Lam.  II.  1092 

— spinulosa  M-  II.  — ■ 

— surinamensi.s  M.II. — 

— siirina mi.sche  II.  — 

— venniruga  A/.  II  — 
Geofiroye  II.  1092.  1093 


Geognosie  I.  7 

— II.  6 

Geologie  I.  8 

Gef)rgina  Cervantesii 

Sweet,  n 753 

— coccinea  JV.  II.  — 

— crocata  Sw.  II.  — 


Georgina  frustranea 
DC.  II.  754 

— superflua  Z)C.  II.  752 

— variabilis  II.  — 
Georgine  verschieden- 


farbige II.  — 

Georychi  III.  274 

Geotrupes  Sterccra- 
rius  Lntr.  III.  94 

Geozoa  III.  148 

Geradflügler  III.  77 

Geraniaceae  Z 11.23.1789 
Geraniaceen  II.  — 

Geranien  II.  1793 

— alterum  II.  1791 

Geranium  Z.  II.  1792 

— cicutarium  Z 11.1790 


— odoratissim.Z  II1791 

— maciiiat.  Z.  II.  1794 

— inoschatum  Lk. 

II.  1790.  1791 

— pratense  L.  II.  1793 
- — revolutninZ.il  1791 

— Piobertian.  Z.  11.1792 

— Piosa  Ilortul.  II.  1791 

— rotundifol.Z.II  1793 

— sangnin.  Z.  II.  1794 

— triste  Z.  II.  1792 

— tuberosum  Z II  1793 

— zonale  Z.  II.  1791 

Gerbel  II.  77 1 

Gerberinyrte  II.  1-395 
Gerberstrauch  myr- 

tenblattriger  II.  1817 
Gerbersumach  II.  1193 
Germer  II.  159 

— weisser  II.  — 

Gerolle  I.  36 

Gerste  II.  136 

Gersten-Chocolad.111859 
Geruch  I.  44 

Geruchsnerven  III.  15 
Geruchssinn  III.  l4 
Geryonia  ^c/iran/rll.  1369 
Gesrhirhte  der  Bota- 
nik II.  5 

— d.  Min.  I.  9 

— tler  Pflanzen  II.  6 

— derZoologie  111  21 

— II.  Litteratur  I.  48 

Geschiebe  I.  36 

Ges(  hiechtstheile  II.  26 

— männliche  III.  11 
vveil)li(’he  III.  — 

Geschmack  1.  44 

Geschmackssinn  III.  14 
Geschmackswärzchen 

III. 


Geschmeidig  I.  37 

Gesichtssinn  III.  16 

Gesneriaceae  II.  19 

Gesnerieae  II.  451 


Gestalten  einfache  I.  12 

— krystallinische  I.  34 

— nachahmende  I.  — 

— traubenförm  I.  35 

— zufällige  I.  34.  — 

— zusammengesetzte 

I.  12.  27 

Gesteine  I.  286 

— geschiclitete  I.  315 

— krystallinische  I.  287 

— nicht  krystall.  I.  305 

Gesteinslehre  I.  286 
Gestreift  I.  36.  42 

Gesund  hei  ts-Chocü- 

lade  II.  1859 

Gesundheitsmyrte  11,1396 
Geum  L.  II.  1155 

— montan.  Z.  II  1157 

— rivale  Z.  II.  — ■ 

— urban.  Z. II. 871. 1155 

Ge\\ächse  bärlappar- 
tige II.  95 

— kryptogamischell.  25 

— meldenartige  II.  356 

— mit  Schmetter- 
lingsblumen II.  1010 

— rötbenartige  mit 
c|uiilförin.  Blättern 


II.  892 

— sporenbringend.  11.25 

Gewebe  d.  Spinne  III.  J 13 
Geweihe  lil.  257 

Gewicht  alisolutes  I.  38 

. — specifi.'.cbes  I.  — 
Gewölkt  1.  42 

Gewürz  englisch.  II.  1397 

— grosses  eng!.  II.  1399 
G e w ü r z m y r t e 11  b a u m 

II.  1397 


Gewürznägeleinb.  II  1401 
Gewürznelken  II.  1402 
Gewürznelkenb.  II.  1401 
— wahrer  II.  — 

Gewürzrindt  ♦ b II.  1474 
Gewürzstrauch  II.  1188 
Gez  II.  1264 

Gezangabeen  II.  — 
Gbark  II.  1105 

Gialappone  II.  612 
Gibbium  Scütias  Sp, 

II I.  94 

Gibbsit'I.  113 

Gichtbeere  II.  1381 
Giebtkraut  II.  433 
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Giclitrosc  II.  14öo 

— gemeine  II  — 

— inünuliclie  II.  14G5 

— ofiicinelle  II.  I4ö4 

— sibirische  II.  711 

Giclitriibe  IT.  99G 

— ro'.hbeerige  II.  — 

Giersch  II.  1290 

Gift-Eisenlint  ue- 

palscher  II.  1458 
GirLhahuenfuss  II.  14.T2 
1458 

Giftheil  II.  1457 

Giftlattich  II.  853 

Giflollem  111.  184  185 
GifLstraiicb  jamaika- 
iiisclier  II.  G42 

Gift-Siimacli  II.  119G 
(üft Wurzel  II.  G(j9 

GGltwurzeln  II.  311 
(lilbkraut  II.  838 

(»illbhime  II.  7G5 

Gilleuia  Mönch  W.  11G8 


— tril'oliata  Mch.  II. — 

Gillenie  II.  — 

— dreiblättrige  II.  — 

Gillingit  I.  129 

GilLsteiu  I.  293 

('«iiiseng  II.  40G 

— anierik.anisch.il  1374 

— chinesischer  II.  1372 

— fibrosiis  II.  1373 

— japanischer  II.  1-372 
Ginster  II.  887.  1022 

— binsenartigv^'r  II.  — 

— canarisciier  II.  1024 

— pfeilblättrig.  II.  — 

— spanischer  II.  1022 
Ginzeng  chines.  II.  1373 

— japanischer  II.  — 

(7iobertit  I.  208 

Giraumout-  Saainen 

e.\otische  II.  1008 
Giraumont  vert  d’Es- 
pagne  II.  — 

Giro  II.  1530 

Gisekit  I.  159 

Gismondiii  I.  145 

Gith  II.  1784 

Gilhago  Segetum  Df. 

II.  1783 

Gitta  Gainbir  II.  925 
Gladiolus  communis 
L.  II.  226 

Glänzend  I.  39 

friama  HI.  244 

(ilandes  Quercusil.  298 

— teirestres  II.  1059 


Glandes  ungnenfariae 
II.  " 1265.  126G 
Glandulae  cirrhos.  I.  119 

— stigmaticae  II.  '727 

Glanz  I.  ' 38.  39 

Glanzblende  hexac- 

drische  I.  71 

Glaiizcobalt  I.  91 

Glanzeisenerz  I 102 
Glauzeiseiisteiii  I.  — 
Glanzerz  I.  78 

Glanzgras  II.  132 

Glanzpetersilie  II.  1308 
Glasapfel  astrachani- 
scher  II.  1413 

— moskowitisch  II.  — ^ 

Glas-Electricität  I,  44 
Glaserz  I.  78 

Glasglanz  1.  39 

Glaskopf  brauner  I 105 

— rotlier  I.  102 

— schwarzer  I.  105 

Glaskörper  III.  16 

Glaskraut  II.  305 

— aufrechtes  II.  — 
Glasschmalz  II.  360 

— krautartiges  II.  • — 

Glatt  I.  36 

Glauherit  I.  234 

Glaubersalz  I.  233 

Glaucium  Toiirn.  II.  1627 

— corniculat.  Curt. 

II.  1628 

— flavum  Cr.  II.  1627 

— luteum  Scop  II  — 

— phoeuiceum  Gtn. 

II.  1628 

(ilau.x  maritima  Z II  68.3 
Glechoma  L II.  502.  517 

— hederaceuin  L.  II.  - 
Glechou  Spi\  II.  536 
Gleditsciiia  triacan- 

thos  II.  1097 

Gleditschie  dreidor- 
nige II.  — 

Gleicheuijiae  II.  99 
Gleichlüssler  ill.  117 
Glcisse  II.  1308 

Glieder  III,  6 

— hintere  III.  — 

— obere  III.  — 

— untere  III.  — 

— vordere  111.  — 

Gliedert  liiere  III.  5-3 
Gliedkraut  II.  51-3.  5 IS 

' — rauhhaariges  II.  519 
{jliedweii'h  weisseli  1/82 
Glimme  UI.  94 


Glimmer  I.  155.  157 

— einaxiger  1.  256 

— grüner  I.  230 

— zweiaxiger  I,  155 
G limmergesteiue  I.  293 
Glimmerschiefer  I.  — 
Glires  III.  28.  273 
Globularia  L.  II.  462 

— Älypum  II.  462.  607 

— vulgaris  L.  II.  462 
Globularineae  DC.  II.  20 

461 

Glohularineen  II.  — 
Globuli  moschati  III.  256 
Glockenblume  II.  1444 

— geknauelte  II.  985 

— grasblältrige  II.  989 

— grosshlumige  II.  — 

— nesselhlättrige  II.  — 
Glockenblumen  II.  9S8 
Glückenpappel  II.  1872 
Glockenwurz  II.  748 
Gloineris  m argin  ata 

Leach.  III.  109.  121 
Glossologie  II.  4 

Glossula  II.  404 

Glottis  III.  14 

Glumae  calycis  II.  1-31 

— corollinae  II.  — 
Glumellae  II. 

Gluten  alexaiidrin. 

II.  891 

Glutenoin  II.  579 

Glyceria  RBr  II.  1-34 

— ßuitans  liBr.  II  135 

139 

Glycin  II.  209 

Glycyrrhiza  L.  II.  1038 

— echinata  X.  II.  1042 

— glahra  X.  II.  1039 

— glandulil’era  fV. 


et  K.  II.  1043 

— liirsuta  II  1671 

— laevis  Pallas  II.  1039 
Glycyrrhizin  II.  1040 
Glyphideae  Fr.  II.  56 
Glyphidinae  II.  38 
Glyphis  y4ch.  II.  58 

— confluens  Jch,  II.  — 

— favulosa  Jch  II.  — 

— lahyrinthica  E. 

II.  57.  954 

— — Ach.  II.  1247 

— tricosa  II.  935 

(imeliuit  I.  14() 

Gnadenkraut  II.  4.3.3 

— blaues  li.  533 

Gnaphalieac  II  755 
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Gmiphalium  arena- 
riurn  L.  II.  802 

jubr.  II.  803 

— citriunm  Lm.  II.  — • 

— dioiciim  L.  II.  — 

— yermanic.  fV-  II.  — 

— Stooclias  L.  II.  — 


Gneis  I.  290 

Gn("iss-Gniss  I.  314 
Gueteae  II.  18 

Gnetnni  II.  277 

Goclder  Iir.  201 

Gükuiiiit  I.  169 

Güthlt  I.  105 

Gütterdiift  II.  1829 
Götterspeise  II.  1853 
Gofel;,Mimnii  II.  1967 
Gola  II.  1861 

Gold  I.  60 

— gediegen  I.  — 

— laiiles  I.  — 

— hexaüdrisches  I.  — 
Goldadler  III.  205 
Goldaplel  II.  564  1412 
Gold!)hime  II.  801.  81-3 

— italienische  11  803 

— Sand-  II.  802 

Golddistel  span.  II.  839 
Goldeichel  II.  1190 
Golden-rod  II.  747 
Gold-Esche  II.  1499 
Goldfasan  III.  203 

(lohlgelb  I.  41 

Gold  haar  gemein.  II.  747 
Gohlhahn  ni.  95 

Gohlliahtikäfer  III.  82 

— hinU  III.  82 


— EvOrniihren-  III.  — 
Gold-llesperide  II.  1934 
Goldkäfer  gern.  111.  91 

Gohlkarpfea  chin(;- 
sisclierlll.  172 

Goldkraiit  gelbes  II.  810 
Goldlack  11.  1578 

Gohllaiifkäfer  111,  95 

Goldmilz  II.  1370 

— gegenliläür.  II  — 
Gohhiessel  gemein.  II  506 
Goldmliio  II.  744.  807 

— geiaeine  II.  744 

— \v(diiriechend.  II.  746 

G)h!s<hopf  11.  747 

Gold-Steinbrech  II.  1370 
Gohiwasser  11.  18(,H 

GohIwesj)e  111.  60 

— gemeine  III  ~ 

Gold .V esp(*n  III.  58.  — 

Gohhviirz  II.  l”2i 


GoIdvvu.''zel  II.  167.  650 
Gombo  II.  1876 

GombokalTe  II.  — 

Gomma  de  Batata 
II.  616.  1966 

Gommart-Harz  II.  1221 
Gomme  crAcajou  II.  1191 
1923 

— de  Bassora  II.  1081 

— de  rinde  II.  1082 

— lignirode  II.  1080 

— liiisante  et  ma- 


melonee  II.  — 

— pelicnl.ee  II.  1079 

— saccharo-cicho- 

rine  II.  842 

— Sacqiiis  II.  1049 

— turiqiie  II.  1077 

— verte  IL  1080 

Gomphia  Jaliotapita 

DC.  II.  1827 


Goinphostemma  7FII.536 
Gomphrena  macro- 
cephala  St.  Hil.  II.  398 
— ofllcinalis  Mt  II.  — 


Gomphrene  ollicin.  II.  — 
Goniometer  I 8 14 
Goodeuavieae  RBv.  II.  20 
988 

Goolab  II.  1181 

Gorgonia  Antipathes 

L.  III.  45 

— flaljellnm  III.  — • 
Gossypium  L-  II.  1876 


. — arhoreinn 11.1877 

— barbudense  — - 

— candid.//f/m  II  1876 

— croceum  H II.  1879 

— herbacenmA  11.1876 

— hirsiit.  Sw.  II.  1878 

— indiciim  L.  II.  1877 

— Nanking  A/r.  II.  1879 

— juinctat.  Sch.  II.  1877 

— religiös  /..II.  1879 

— vitifol.  Cav.  II.  1878 


Gottosgahe  II.  1624 
Gottes  Gnadenkraut 
II.  433 

GournnnsshaTim  II.  1861 
Gracicdi  II.  1409 

Gräber  111.  58 

Gräser  II.  130 

Gragnano  II.  1530 

Gra i ncs  d’A ndri nople 
II.  1260 

— d’.\vignon  II.  — 

. — de  trassier  11.  1085 

— d.e  Morce  II.  J260 


Graines  de  Ferse  II.  1260 

— - jaunes  II.  — 

Grallae  III.  28.  29 
Grallatores  111.30.192.196 
Gramen  leporin.  II.  154 
Gramineae  Juss.  II.  18  130 
Grammatit  I.  163 

Gra  na  Actes  II.  87S 

— Avenionensia  11,1260 

— Capesiana  III.  98 

— Chermes  II.  301 

III.  101 

— lina  III.  98 

— Kermes  III.  101 

— Lycii  gallici  II.  1260 

— moschata  II.  1875 

— Paradisi  II.  240.  242 


— regia  II. 

1241 

• — — minora  II. 

1230 

— Sapotillae  II. 

701 

— sylvpstra  III. 

98 

— f iglia  II. 

1244 

— Tiglii  II. 

— 

— Tilli  II. 

— 

Granadilholz  a Cuba 

II. 

1961 

Granat  I. 

170 

— böhmischer  I. 

173 

— brauner  I. 

172 

— dodekacdrisch.I 

. 170 

— edler  I. 

171 

— gelber  I. 

— 

— gemeiner  I, 

172 

— grüner  L 

171 

— orientalischer!.  — 

— prismatischer  I.  — 

— prismatoidisch.  1.175 

— pyramidaler  I.  170 

— rother  I.  171 

— tetraedrischer  I.  179 

— schaliger  I.  173 
— ■ schwarzer  I.  172 

Granatäpfel  saure  11.1418 

— süsse  II.  — 

Granatbaum  II.  1417 

— • wahrer  II.  1418 
Granatblende  dode- 
kacdrische  I.  71 

Granate  gemeine  II.  1418 
Granateae  Da.  II.  22.141 7 
Granateen  II.  — 

Granatillcroton  II.  1243 


Granatin  II.  1419 

Granatit  I.  175 

Granatrose  II.  1183 

Granalwelri  II.  1420 

Grand  inousseux  II.  1525 
Gianilla  III.  98 
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Oranilla  falsche  HL  KM) 
Granit  I.  289 

Granit-Gruss  1.  314- 

Conglomerat  I.  308 

Grannenhöriier  III.  55.  56 
Granulit  I.  288 

Granu  in  Molucc.  II,  1244 
Grapliicleae  Fries  II.  47 
Graphidiuae  II.  38 

Graphis  Fr  II.  53 

— Afzelii  Jch.ll,  51 

— atro  - sauguinea 
Zenh.  II.  40.  954 

— aurantiaca  Z II.  52 

— balbisii  II.  55 

— byssiseda  II  938 

— caribaea  Jch.  II.  48 

— Cascarillae  Fee 

II.  53  938  1247 

— cinerea  Fee  II  1835 

— courcita  Zk  II.  50 

— cooperta  Z.  II.  959 

— daedalea  Zk  II.  54 

— detrita  Zk.  II.  — 

— Dumastii  Ki'e II.  18.35 

— du  plicata  II.  935 

— elongata  Zk.  II.  52 

— eudocarpa  Fee  II  48 

— frustulenta  Z/c.  II.  56 

— fubninatrix  Z.  II.  48 

— furcata  Fee  II  1835 

— glaucescensFe'e  II.  — 

— haemalites  Fee 


11. 

49.  i 

)35 

. — 

intricata  Fee  II 

0-i 

— 

leptocarpa 

Fee  II. 

— 

— 

inarcesccns  Fee 

II. 

1835 

— 

inarginata 

II 

56 

— 

iiivea  Fee 

11. 

51 

— 

pachnudes 

Feell. 

53 

— 

pallida  Nees  II. 

55 

— jiolymorpha  Z II.  56 

— prosodea  Spr.  II.  51 

— radiato  flexuosa 

Zenk  II.  53 

— roseo-velata  Zk. 

II.  54.  1835 

— rubella  Fee  II.  48 

1835 

— rubiginosa  Fee II  54 

— scripta  Achar.  II.  54 

1247 

— sculpturata  Ach. 

II.  56.  942 

— sordida  Fee  II.  52.  55 

— Striatula  II.  954 

— • sub bifida  II.  935 


Graphis  subcurva 

Zenk.W.  50.  938 
— tortuosa  Ait.  II,  53 
Graphit  I.  93 

Graphites  depurat.  I.  94 
Graphitglimnier  rhom- 


bocdrischer  I. 

93 

Grapp  II. 

897 

Grasblütiie  II. 

130 

Grasbluine  II. 

1780 

— wilde  II. 

1781 

Grasfrosch  braun.  IlL 

, 179 

Grasfruciit  II. 

131 

Grasgrün  1. 

41 

Graslialm  II. 

1.30 

Graskebdi  II. 

m 

GrasliliiMi  11. 

155 

Grasnägelein  II. 

1780 

Grasnelke  II. 

— 

Gras  Wurzel  II. 

142 

Gratia  Dei  II. 

435 

Gratiola  Lina.  II. 

433 

— carolineusis  P,  II  435 

• — coerulea  II. 

533 

— linifolia  Fa/i/ 11.  435 

— oflicinal.  Brot  II.  — 

L II. 

433 

— — Mich.  II 

435 

— virglnica  L II. 

— 

Grau  I. 

40 

Graubraunsteinerz  I.  97 

— • dichtes  1 

100 

Graugühigerz  I. 

89 

Graulichschsvarz  I. 

40 

Graulic  hweiss  I. 

— 

Graumangaiierz  I 

99 

Grauspiesglauzerz  I. 

82 

Grauwacke  I. 

309 

— gemeine  i 

— 

— schiefrige  1. 

— 

Grauwackenschiefer 

I.  — 

Graves-Weine  I. 

1526 

Green  seed.  II. 

1878 

Greifschwanzalfen  III.  287 

Grenadillliolz  II. 

698 

Grensing  11. 

1153 

Gretchen  iin  Busch  II.  144.3 

Grey-Bark  11. 

937 

Griesholz  II. 

1266 

GriesNvurz  II, 

1489 

— gewühnlicli.  II. 

1490 

— officinelle  II, 

1490 

Griffeischiefer  1. 

299 

Griminenkraut  II. 

8i0 

Grindkraut  II.  810 

864 

1595 

Grindwurz  II. 

.389 

Grindwiuzel  11. 

— 

Grisrouge  II. 

1518 

Grobkalk  I. 

302 

Grobkohle  1. 

283 

Grobweisse  II. 

1521 

Gros  plant  11. 

1522 

Grossfiisser  III. 

196 

Grosskopf  III. 

177 

Grossschnäbler  III.  208 

Grossular  I.  171.  172 

Grossularieae  Dec.  II.  21 

1379 

Grossularieen  II. 

— . 

Grün  I. 

41 

Grün-Bleierz  !• 

263 

Gründling  III. 

172 

Grüueisenstein  I. 

225 

Grün  erde  I. 

161 

Grünlichgrau  I. 

40 

Grünlichweiss  1. 

— 

Grünspansauerhonig 

III. 

71 

Grünspecht  ITI. 

208 

Grünstein  I. 

294 

- — mandelsteina 

rt.  1.294 

Grünsteinporphyr 

I.  — 

Grünstein  schiefer 

1.  — 

Grnndbeiuhölilen 

III.  15 

Grundbirne  II. 

556 

— wilde  II. 

558 

Grundel  III. 

172 

Grundform  I. 

36 

(irundgestalt  I. 

27 

Grtindlieil  11. 

1350 

Grundrhoniboede 

r 1.  31 

Gruppen  I. 

48 

Grus  eiuerea  B 

III.  196 

Gruss  I. 

314 

Gry indes  III. 

77.  78 

Gr^'llotalpa  vulg. 

III.  79 

Gryllns  campestr. 

111.  — 

— domestic.  Lat  III  78 

— migrater.  F/ir-III.  79 

Gryphiteukalk  I 

301 

Guacin  11. 

734 

Guacü-Püanze  wahre 

II. 

733 

Guaiac  Bastard- 

11.  453 

— weiblicher  11.  — 

Guajacin  II. 

1849 

Guajacum  L IL 

1845 

— africanum  11  1847 

— afrum  L.  11 

— 

cayenuense 

II.  — 

— jamaiceuse  11.  1846 

— ofücinale  L 

11.1845 

— — jamaic. 

II  1846 

— sancLum  L. 

ü.  1848 

1849 


Gu 


Gu 


Gy 


63 


(iiiajakbanm  wahr.  H1845 
Guajakharz  II.  1847 

— in  Massen  II.  1848 

— in  Thränen  II.  — 

GnajaklioU  II.  1846 
Giiand  III.  197 

Giiarana  II.  1646 

Guaranin  II.  — • 

Guarea  grandifol.  DC. 

II.  1910 

— purgans  St.  HU. 

II.  1911 

— Swartzii  Z>C.  II  1910 

— trichilioid.  Sw.  II.  ■ — 

L.  II  — 

Guattaria  veneficor  11.660 
Guatiinala-Gacao  II.  1856 
Gnayacan  II.  1850 

Guayo  Coloredo  II.  1963 
Giiazuma  ulinifol  L, 

II  1860 

Günsel  II.  497 

— goldener  II.  — 

— kriechender  II.  — 

Gürtelthiere  III.  212 
Giiettardaceae  Ktli.  11.920 
Guettardaceen  II.  — 
Guettardeae  II.  20 

Giiilandia  Moringa  L. 

II.  1265 

Guilandina  II.  1097 
— Bondiicella  L.  II  1099 

— echinata  iS/?r.  II  1098 
Guilandine  II.  1097 
Guizotia  abyssinica 

Cass.  II.  756 

— oleifera  DC.  II.  — 

Gulancha  II.  1489 

Gummi  Acajou  II.  1191 

— acantliiiium  II.  1086 

. — alexandrinum  II.  — 
— Alocs  II.  175 

— amoniacum  II.  1337 
ingranis  II.  1.338 

— — inmassisll.  1-339 

— — inplacent.il.  — 
— Anime  II.  1112 

— arabic.  II.  1077.1086 

— — electum  II.  1077 

— arabisches  II.  — 

— arineniacnm  II.  13.38 
— Asae  foetidae  11.1342 

— aus  Indien  11  1082 

— barbaricum  II.  1080 

— barbarisches  II.  — 

— bas.sora  II.  1081.108.3 
— Pdellli  II.  1215 

— ben/aes  II.  705 


Gummi  Cambogiae 

n. 

1894 

— Carannae  II. 

1221 

— Cerasorum  II. 

1143 

— der  Butea  II. 

1065 

— des  Mandelbau- 

nies  11. 

1137 

— elasticum  II. 

1235 

— Elemi  II. 

1217 

— Euphorbii  II. 

1227 

— Gafbanum  U. 

13.34 

— Gal  da  II. 

1967 

— Gainbiae  II. 

1894 

— Gainbiense  II. 

1066 

— Gedda  II. 

1081 

— gehäuteltes  II. 

1079 

— Giddah  II. 

1081 

— glänzendes  zilzen* 

förmiges  II. 

1080 

— Go  fei  II. 

1967 

— grünes  II. 

1 080 

— Guaiaci  11. 1846. 1847 

Gummigutt  gern.  II. 

1896 

— zeilanisches  11 

1894 

1897 

Gum mi-Guttae  II. 

1894 

Gummi  Heder.  arbor. 

II. 

1378 

— Kikekunem.  II.  1116 

— liino  II.  394  1066 
— ^ — in  granis  II.  1067 

— Kuleera  11.1081. 1661 

— Ivutira  II.  1049.  1081 

— Laccae  II.  103.  1065 

1263 

— Ladanum  II.  1805 

— — in  massis  II.  — 


— Look  II.  1116 

— Myrrhae  II.  1208 

— • Olampi  II.  1116 

— Oleae  II.  688 

— Olibani  II.  1204 


— Opoponax  II.  1341 

— orenburgense  II  268 

— persisches  II.  1050 

— Prunorum  II.  1142 

— rubrum  adstrin- 


gens  II.  1066 

— Sagapenum  II.  1346 
— • Sarcocollae  II.  355 

— Sassa  II.  1083 

— Senegal  II.  1078 

— tliebaicum  II.  1086 

— toridonense  II.  1081 

— uralense  II.  268 

Gurnrai-Acacie  Eh- 
renbergs- IT.  1076 


— — Seyal-  II. 


Guramibaum  barba- 

rischer II. 

1080 

— roih.  Senegal-II.1078 

— weisser  — II. 

1077 

Gummi  resiua  Scam 

monii  II 

’ 598 

Guna  Tchigan  III. 

261 

Gundelrebe  II 

517 

— gemeine  II. 

— 

Gundermann  II. 

— 

Gurhofian  I. 

210 

Gurjun  II. 

1884 

Gurke  II. 

998 

— bittre  wilde  II, 

. 993 

— gemeine  II. 

1004 

— persische  II. 

1005 

Gurkenkraut  II. 

1354 

Gtirkenpomade  II. 

1004 

Gustavia  urceol.  Pst. 

II. 

1962 

Gutedel  II. 

1519 

Guter  Heinrich  II. 

364 

Gutta  Gamba  II. 

1899 

— Gambir  II. 

925 

— Germandra  11 

1899 

— Jemoii  II. 

— 

Guttabaum  II. 

1893 

— wahrer  II. 

— 

— zeilanischer  II. 

— . 

Gutti  II. 

1894 

— ainerikan.  II. 

1907 

Guttibaum  kleiublu 

- 

miger  II. 

— 

— laktragender  II.  — 

— unächter  II. 

— 

Guttiferae  II.  .1961 

Gutti feren  II. 

1202 

Guttuiae  anglic.  III. 

76 

Guzunjbeen  II. 

1506 

Gymnanthae  II. 

17 

Gymnogramma  Desv. 

II. 

109 

Gyrnnospermae  II 

18 

Gymnostomum  trun 

catum  Hedw.  II. 

491 

Gymuotus  electric  L. 

III. 

165 

Gynizus  II. 

248 

Gynostemium  II. 

— 

Gypogarani  III. 

204 

Gyps  I.  240.  304 

— blättriger  I. 

240 

— dichter  I. 

241 

— erdiger  I. 



— faseriger  I. 

— 

— körniger  I. 

— 

— wasserfreyer  I. 

239 

Gypserde  I. 

24 

1 

64 


Ha 


Ha 


Ha 


Gypsgesteine  I. 

304 

Gypshaloid  diatom.  1.218 

— heiniprismat.  I 

:.  218 

. — prismatisch.  I. 

239 

. — prismatoidisch.  1.240 

Gypsspath  I. 

— 

Gypsophila  SLruthium 

L.  11. 

1679 

Gyropogon  11. 

651 

H. 

Ilaarbeere  II. 

1159 

Haarbraun  I. 

42 

llaardolde  II. 

1315 

— ägyptische  II. 

1316 

. — coptische  11. 

— 

Ilaarfürmig  I. 

35 

Haargeflecht  II. 

28 

Haarkies  I. 

74 

Ilaarkopfwurm 

menschlicher  III. 

51 

Haarsalz  I. 

242 

Ilaarstein  I 

116 

Haarsterne  HI. 

52 

Haarstrang  11. 

1347 

— olLicineller  II. 

1348 

— starrer  II. 

1349 

Habenaria  Lindl.  H. 

252 

— bicornis  II. 

— 

Haberdistel  II. 

834 

Il.iberkümmel  H. 

1323 

Haberschlehe  11. 

1140 

Habet  el  Barakc  II. 

1443 

llabichtskrautll.  847 

’.860 

— langhaariges  II. 

861 

llabronem-Malachit  1.227 

— hemiprismat.  I. 

216 

Habzel.  äthiop.  Dec 

. 

fil.  II. 

1479 

— aromat.  Dec,  fil.  H. — 

ITachte  III. 

204 

Hack  elkraut  II. 

1424 

llackenstrauch  II. 

925 

— saurer  II. 

927 

Hackig  I. 

37 

Hälftflächner  I. 

14 

Ilaemadoraceae  II. 

18 

Haemanthus  toxica- 
rius  II.  216 

Jlaematin  II.  1102 

Haemotoxyiön  L.  II.  1101 

— campechian.Z.II.1102 
llaemocloraceae  II.  220 
Haemodorum  II.  — 
Ilaemopis  Sav.  III.  138 

— nigra  Sav.  III.  — ■ 

— Sansiüsorba  III.  135 

138 


Härte  I.  37 

Härte-Skala  I.  — 

Hafer  II,  135 

— gemeiner  II.  136 

Hafergriitze  II.  — 

Hafermark  II.  843 

Haferwnrzel  II.  844 

Itaferwurz  wilde  II.  843 
Haftdülde  grossblii- 

mige  II.  1311 

Hagebutteurose  II.  1185 
Hagenbiitten  II.  1186 
Hagenbützeu  II.  — 
Hagseilrebe  wilde  11.1423 
Hahn  HI.  201 

— kalekutisch.  HI.  200 

— welscher  III.  — 
Hahnenfuss  II.  1430 

— kleiner  brennen- 
der II.  1432 

— kriechender  II.  1433 

— scliarfer  II.  1432 
Halmenkamm  gemein. 

II.  437 

HahnenlvOj’if  beweg- 
licher H.  1054 

— kanadischer  II.  1053 

— türkischer  II.  1054 

Ilahnenspürn  stinken- 
der II.  538 

Hain-Ampfer  11.  391 

Hain- Anemone  II.  1427 
Hainbnttenrose  H.  1185 
Hainweiderich  II.  683 
llalbachtllüclmer  I.  18 
Ha  Ibach  tmalsechs- 

llächner  1.  20 

Ha  Ibach  tundvierzig- 
flächner  I.  19 

HalbalFen  HI.  287 

Halharyt  diprisma- 
Lischer  I.  201 

— peritomer  I.  202 

— jn’isinulischer  I.  235 

— prisjnatoidisch.  1. 237 
HalbdeckllüglerIII.29  96 
Halbdreimalachc- 


flächner  I. 

19 

Halbdurchsichtig  I. 

39 

Halberweit  II. 

803 

Halbgräser  II. 

125 

Halbopal  I. 

120 

Halbcruadrataclit- 

flächner  I. 

22 

Ha  1 b r h 0 m b enach  t- 

flächner  I. 

23 

1 1 a 1 b s e c h s m a 1 a c h t- 

flächner  I. 

19 

Halbviermalsechs- 
flächner  I.  19 

Halb  Vierundzwanzig- 
flächner I.  18 

Halbzweimalsecljs- 

flächner  I.  - * 25 

Halbzweimalzwü  If- 

flächner  L — 

Halcyones  HI.  192  207 

Haieseris  polypodioi- 


des  Aq.  II  ■ 85 

ilalic  S()d(!  ll.  1443 

Halimedinae  11.  80 

Jlallüisit  I.  139 

Halücnemum  arabic. 

Spr.  II.  361 

— nodiilos.  Spr  II.  — 


— strobilac.  M II.  — 
Halorageae  II.  21.  278 

— R.  Brwu.  II.  1366 
Halskäfer  HI.  80.  84 
Halskraut  H.  896 

Halsrose  II.  1872 

Halsschild  III.  53 

Halswirl)cl  III.  5 

Ha  Ile  res  HI.  53 

Hamamelideae  II.  21 
Hameliaceae  Mart.  H.  20 
819.  917 
Ilamelieen  II.  — 

Hammel  III.  240 

Hammelstalg  III.  — 
Hammer  HI.  15 

llammersLraucli  fär- 
bender II.  595 

— giftiger  II.  — 

— lorbeerblältr.  H.  — 


— Tag-  II.  - 

Hampadda  Tanah  H.  924 
Hand  III.  6 

Handblume  II.  1578 

— gemeine  II.  — • 

Handpaste  II.  1137 

Handwurzel  Hl.  6 

Hangel-Ksche  II.  1499 
Hangende  I.  316 

Hanf  II.  305.  .305 

— americanisch.  II  642 

Hanfpappel  II.  1865 
Hanfsamen  II.  .306 


Hanf-Seidelbast  II.  351 
Haplocarpae  11.1270. 1420 

— carpellis  c.älyce 
nnit.  cinctis  II.  21.1175 

— fructu  abort.  uni- 

ioculari  H.  3480 

— liberae  H.  3 0.10 
Haplocarpeae  über.  H 20 


Ha 


He 


He 
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Harder  III.  177 

llarengJis  combust  III.  170 
Marinelraiite  II.  1843 
Hannelstaiide  gern. II.  — 
Harinotoiii  I.  145 

Harnblase  III  10 

Harnblasen  III  161 

— d.  Schweine  III.  225 
Harnkraut  II.  4-30.  7l6 

1025.  1631 

— doldenartiges  II  717 

— indianisches  II.  759 

Harzkraiit  kretisch.  II  616 
Harnleiter  III.  10 

Harnröhre  III.  — 

Hartheu  II.  1903 

— beerentrag.  II  1907 

— durchbohrt.  H.  1903 

— gemeines  11.  — 

— stinkendes  H 1906 
Hartriegel  II.  690.  1365 

— rother  II.  1364 
Harz  aus  I\eu-Gui- 

nea  II.  1967 

— elastisches  II.  1235 

^ helles  II.  C67 

— mexicanisch.  11.1969 

— milchweisses  II.  1968 

— von  Cayenne  !i.  1235 

— weisses  II.  267 

llarzbauni  II.  649 

Harze  fossile  I 276 
Ilarz-Electricität  I.  44 
Harzklee  II.  1035 

Haschisch  II.  306 

llaselkraut  II.  410 

Haselnuss  II.  302 

Haselwurz  II.  410 

— euroj)äische  II.  — 
Haselvvurzel  canad.  11.412 

— virginisclie  11  — 

Haselvvurzbitter  II.  411 
Haselwurzcanipfer  II.  — 
Hase  gemeiner  II.  283 
Ilasenblut  getrock- 
netes 111.  284 

Ilasenfett  III.  283 

Hasenfiissklee  II.  1034 
Hasen-llaare  HI.  284 
ll.asenklee  II.  1034 
llasenkraut  11.  1903 

— american.  II.  852 

Hasenmäuse  III  274 
Hasenohr  II.  1282 

— sichelförmig.  11.1283 
Ha.senpappel  II.  1864 

— grosse  II.  1865 
Ilasen.s])rungbeine  II. 28.3 


Hasenstrauch  il.  852 
Hatchetin  1.  278 

Haube  111.  230 

Hauer  Ilf.  224.  225 
Hauhechel  II.  1025 

— dornige  II.  — 

— gelbe  II.  1027 

. — kriechende  II.  1026 

Haupta.xen  I.  11 

Hausen  HI.  158 

Ilausenblase  III.  159.  175 

— blättrige  HI.  160 

— brasilianischelH.löl 

— buchförmige  III.  160 

— deutsche  III.  161 

— prima  III.  — 

fein  IH.  — 

— secunda  III.  — 
Hausenblasenbl.  HI.  160 
Hausenblasen  zim- 

geuförinige  III.  — 
Hausensteine  III.  162 
Hausfliege  III.  56 

Hausgrille  HI.  78 

Haushahn  III.  200 

Haushund  III.  272 

Haushuhn  IH.  200 

— wildes  III.  — 

Hauslauch  klein.  II.  1171 
Hausmannit  I.  96 

Hausmarder  III.  266 
Hausmaus  III.  285 

Hausratte  III.  286 

Hausschaf  III.  239 

Hausschnecke  graue 

III.  150 

Ilausschwalbe  II I.  206 
Hausspinne  gern.  III.  112 
Hausunke  111.  180 

Hauswurz  II.  1174 

Hauswurzel  gern.  II.  — - 
Hausziege  111.  24l 

Haut  111.  17 

. — äussere  weisse  III  16 

— eigentliche  III.  17 

— innere  des  Hüh- 
nermagens  HI.  202 

Hautilügler  III.  29.  57 
Hautskelet  III.  53 

Hant-Thiere  III.  27 
Hauyn  I.  252 

Hauzähne  des  Wall- 
rosses HI.  229 

Havnesche  Gallw.  HI.  59 
Haysan  II.  1668 

Haytorit  J.  118 

Hebradendron  Grah. 

II.  1893 


Hebradendron  Cam- 
bogioid.  G.  H.  1893 

— pictoriumGr.  11.1899 

Hecatonia  II.  l432 
Hechelkraut  II.  1025 
Hecht  III.  172 

— gemeiner  III.  — 

Hechte  111.  170 

Hechtkönige  III.  173 
Hechtsfett  III.  — 

Hechtskiefern  III.  — 
Heckdorn  II.  1138 

Heckenrose  gemeine 

wilde  II.  1185 

Hedenbergit  I.  165 

Hedera  L.  IL  1377 

— canariensis  II.  — 

“ chrysocarpa  II.  — 

— chrysocarpos  D. 

II.  1378 

— Helix  L.  II.  1377 

— — TVaUichW.  1378 

— poetica  C.  B.  II.  — 

— umbcllifer.  DG  1 !. — 

HederaceaeiH.  11.21. 1376 
Hederaceen  II.  — 

Hederich  II.  1560 

Hedwigia  balsamifera 

Swariz  II.  1222 

Hedyotideen  II.  922 
Hedyotis  Auricula- 
ria  L.  II.  924 

Hedyphan  I.  265 

Hedypnois  paludosa 
Scop.  II.  849 

Hedysareae  II.  1052 
Hedysarum  AlhagiZ. 

II.  1054 

— canadense  Z,.  11.1053 

— gyrans  L,  fil.  II.  1054 
■—  OnobrychisZ.  II.  — 

1671 

Heftzeher  IH.  192.  207 
Heide  gemeine  II.  710 
Heidegrütze  II.  373 
Heidehonig  II.  69.  710 
Heidekern  II.  1151 
Heidekorn  II.  373 

Heidekraut  H.  710 
Heidelbeere  If.  720 

— gemeine  H.  — 

— rothe  II  721 

Heidenelke  H.  1782 
Heidericli  II,  1560 

Heideschaf  HI.  239 
Heidesclinucke  Hl.  — 
Heil  all.  Schaden  1 1. 1280 

— aller  Welt  H.  401 


Geifer  Ildh.  Jl.  Pxl.  2>Aufl. 
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He 


He 


He 


II.  M2.3 

jieildbtel  11.  8:24 

'Icillxraiit  "(MUPin.n.lor) j 
IleiÜyegeisLw  ur/,.  II. 

i ieiligenliol/,  I1.184()  1849 
neiligeuhol/.hanm  M.  — 
Heiligenpfl.iiize  II.  773 

— genieiue  N.  774 

— starkrieclieiid.  11.775 

Ileilwurz  11.  1868 

— herkulische  II.  1340 

Heiraclieii  Mi.  78 

Heinricli  grosser  II.  748 
lleinsboline  11.  1063 

Heleuieae  II.  755 

llelenie  Herbst-  II.  762 
Helenkraiit  II.  748 

Heliaiitheae  II.  755 
Heliautliemimi  vul- 
gare Gartn.  11.  1SÖ9 

Helianthus  annuus  L. 

11.  757 

— oleifer.  JVall.  H 756 

— thurifer  II  1207 

— tuberosus  II.  757 
Helichrysum  i2C.  II.  SOI 

— areuarium/^C.  I i 802 
— Stoechas  DC.  II.  803 

Helicogeua  IH.  150 
Heliopsis  plalyglossa 
Cass.  II.  756 

Heliotrop  I.  118 

I leliotropiceaPiSc/t  II.  539 
Heliotropiceeu  ll  — 
Heliotropiuii)  L.  II.  — 

— europaeuiu  H.  — 

— luaguuiij  II.  1252 

— supiuum  L.  H.  540 

lielissoutes  Hl.  184 

Heli.'i  ftrr.  111.  150 

— horteiisis  L.  Hl.  151 

— iiemoralis  L.  HI.  — 

— poinatia  A/i  ill.  150 
Ilelleboreae  DeC.  II.  22 

1434 

llelleboreen  II  — 

Helleborus  L.  II.  1436 

— atrorub.  fV.  et 

Kit.  11.  1439 

— Boccoui  Gusnone 

11.  1440 

— cupreus  II.  -- 

— (liinietor  et 

Kit.  II.  — 

— foetidus  L.  II.  14.38 

1 l41 

liyenial.  L 11.  1435 

— uifter  L 11,  14.36 


lielleborus  niger  alti- 

UA.  Hayne  11.  1437 

huuKiir.  H.  II.  — 

— odonis  11  1440 

fy  el  A'.  II.  14;39 

— ofiieiuaii.>5Vn.  11  l441 

— oriental.  Z«///  II.  — 

— purpurasc  JV.  et 


Ka.  II.  1440 

— trifol.  L.  II.  1435 

— virid.A  II  1438.1839 

— — Lianaei  7om. 

II.  1440 

— ■ — Tenore  II.  — 
Mellmerchen  II.  776 
Ileliubusch  II.  1598 
— ^ liohlwurzclig.  H — 
Ilelmiutochortos  /..II.  82 


. — ohicinalis  Lk.  II. — 
Heliniutholithus  aa- 
drudamos  111.  146 

Helmkraut  II.  433.  532 

— seitcubiiith.  II.  533 
llelouias  II.  161.  163 

— olliciiiaKs  J9/i.  1 1. 162 
llelosciadiuui  lateri- 

tlorum  KochW.  1317 

— leptophyll./)C.  II  — 

— nodiflor.  K.  II.  1327 

Helosinae  11.  116 

Helvella  cris|>a  II.  32 

— esculenta  Fr  II.  — 

— lacunosa  Fr  II.  — 

Helviii  I.  179 

llemerobini  III.  72 

Heinerocaliideeii  II.  167 
Hemerocallidiuae  II.  165 
Hemerocallis  fl.iva  II.  167 
Hemiandra  RBr.  II.  503 
Hemianorthotypes  Sy- 
stem I.  30 

Hemidesmus  RBr.  II.  663 

— indicLis  RBr.  H.  — 


— indischer  II.  — 
Hemididodekaeder  I.  25 
Heniietlrie  1 14 

Hemigenia  RBr.  II.  502 
Heinihexakisoktae- 
der  I.  19 

H emiikositetraed.  I.  18 
H emioktacder  I.  — 

Hemioktokishexae- 
der  I.  20 

Hemiptera  III.  29.  96 
Heniijjrisniatisches 

System  I.  30 

li  emis|diäten  des  Ge- 
hirn^ Hl  12 


Heinitetraki.shexai5- 


der  I. 

19 

Hemitriakisoktaed.  1.  — 

Hempelia  M.  II. 

79 

Hengst  III. 

260 

Henna  II. 

1269 

Hennastrauch  II. 

— 

Henne  III. 

201 

Heniiepl'elTer  II. 

593 

Henricea  pliariuace- 

arcba  Lam  II. 

628 

Heuslowiaceae  II. 

19 

Hepar  HI. 

10 

— Änguillae  HI. 

165 

— Canis  III. 

273 

— Cervi  III. 

257 

— Lupi  IH 

273 

— Lutrae  HI. 

267 

- Porci  HI. 

225 

Hepalica  II. 

896 

— alba  II. 

1803 

— aurea  II. 

1370 

— stellata  11 

896 

— trilüba  DC  II.  1428 

Hepaticae  II.  17.  93> 

He]>atit  I 

236 

Heplacylon  II 

1531 

Ileracleum  L II. 

1351 

— cordatum  /'r.  11.1352 

1356 

— gummifermn  JF. 

II 

1352 

— lanatum  M.  II. 

— 

— Panaces  L 11. 

— 

— pyrenaic.  C.  II.  — • 

— sibiricum  L.  II 

— S[)lK)ncIyliuin  / 

H. 

1351 

Herba  Äbrotani  II. 

794 

— — foeminae  11 

, 774 

— Absinthii  11. 

796 

— — pont.  II. 

798 

— — rornani  II. 

— 

— Abutili  II. 

1879 

— Acanthi  II. 

459 

— Acantliii  II. 

832 

— Acetosae  II. 

392 

— Acetosellae  II. 

1796 

— A(inellae  II. 

760 

— — p.alatinae  II.  758 

— A(;oniti  II  1452 

1 455 

- — lutei  II. 

1457 

— Acusmuscat.il. 

1790 

— Adianti  alhi  II 

104 

— — aurei  11. 

92 

uigri  II. 

104 

— — ruhrl  II. 

103 

— aegy[)tiaca  11. 

1033 
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Hpfba  AeUilopis  iL  536 

— Agrimoniae  II.  401 

— Alceae  II.  1867 
— Alchemilfae  II.  400 
--  alexipliarm.  II.  761 

— Alliariae  II.  1581 

— Aloysiae  II.  457 

— Aisines  11.  1675 

— — baccifer.  II.  1783 

serrato  folio 

hirsniiori  11.  448 

— — hriphyllae 

cornil.  II.  — 

— AiÜiaeae  II.  1869 

— Am.-iranli  ti’ico- 

loris  II.  397 

• — Ambrosiae  II.  756 

• — ■ Anacampserolis 

II  1171 

— Anagalliclis  II.  680 
— . — anuaticae  II,  446 

683 

— — luteae  II.  — 

— Androsaces  II.  678 

— Androsaemi  II.  1907 
— Anf'tlii  II.  1355 
— Aiigelicae  II.  1357 
. — Anseriuae  II.  1153 
— Anthos  II.  502 
— Aiil.liylleos  cre- 

tis  inarilini.  II.  616 
— Antbyllidis  II.  1028 

— antidysenter.  11.1963 
— Antinhiiii  ar- 

vens.  major.  II,  432 

— — tnajoris  II.  4-32 
— Aparin^'s  II.  894 
— Apocyni  fol.  sub- 

rotniuie  II.  665 

— Aqiiilegiae  II.  1444 
— Argentinae  II.  1153 
— ■ A ristolocli.  long. 
vnlg.  teil.  II.  406 
— Arnicae  II.  805 

— — spnriae  II  752 
. — — suedensis  II.  — 

--  arthritica  II.  744 
— Aspeniginis  II.  552 

— \^j)erulae  aureae 

II.  895 

— Aslf’ris  aUicill.  741 
— A.riplirisalb.  11.. 368 
— • — foelidac  II.  364 

— — rnbrae  II.  368 

— — sylvestris  II.  365 
— Anricnlae  l.epo- 

ris  II.  1383 

— — imirls  II.  861 


Herba  Anrlcnl.ie  muri.s 
Camerarii  II.  1028 

— — — niajoris  II.  862 
Ursi  II.  678 

—  Myconi  11.445 

. — Ballotae  II.  503 

— — lanatae  II.  505 

— Balsaininae  lu- 
teae II.  1799 

— Balsaniitae  II.  780 
— Barliae  caprinae 
II.  1166 

— — Capri  sylv.II  1168 
— Darbareae  II.  1577 
— Bardanae  II.  836 
— Basilici  II.  537 

— — rniniini  II.  538 
— Beccabungae  II.  446 
— Beben  rnbri  II.  674 
— Belladonnae  II.  570 
— Bellidisniajor.il  775 
— • — miuoris  II.  744 
— Benedicta  II.  1157 
— Betonicae  aquat. 

II.  423 

— Bidentis  II.  758 
— Bislinguae  II.  188 
— Bismaivae  II.  1869 
— Blattariae  II.  444 
— Bliti  II.  397 

— Bonifacii  II.  188 

— boni  Henrici  II.  365 
— Boraginis  II.  546 
— Bütryos  chamae- 

dryoides  II.  494 

— — niexican.  II.  363 

— — vidgaris  II.  362 
— Brancae  nrsinae 

germanicae  II.  1352 

— — — \erae  II.  459 
— Brass  capitatae 

alb.  II.  1583 

— — — rubr.  II.  1583 

— rnarinae  II.  603 
— Britannica  II.  1566 


— Britannicae  II.  392 

— Buglossi  II.  547 

— — agrestis  II.  544 

— Bngnlae  II.  498 

— Bupbtbalini  II.  765 

— — vnigaiisll.  765 


— Biipleuri  II.  1383 

— Biirsae  paslor.ll.  1569 

— Gacaliae  tomen- 

tosae  II.  740 

— Cakiles  II.  1561 

— (bilainiiitliae  II.  539 

— — uiagtiü  llore  II.  — 


Herba  Calamintbae 
montanae  II.  529 

— — ollicinal.  An- 
gler. II.  530 

— — Pulegii  odore 

II.  530 

— Calcatrippae  II.  1446 
— 1 Calcitrapae  II.  823 
— Calendulae  II.  813 

— — silvestris  II.  815 
— Callitrichi  II.  536 
— Caltliae  paluslr. 

II.  1435 

— Camelinae  II.  1571 
— Cainphoratae  II.  365 

— — congeneris  1 1. 365 
— Cannabis  aqua- 

tirae  II.  730.  758 

— — silvestris  II.  509 
— Capilloruin  Ve- 

neris  II.  104.  105 

— capnoides  II.  1600 
— Cardaini  inaj.  1 1.1633 

— — rninoris  II.  1634 
— Cardaminis  11.  1575 

— --  amar.  II.  1576 
— Cardiacae  II.  506 
— Cardui  bened.  II. 825 

— — eriocephalill.834 
flavi  II.  1628 

— — haeinorrhoi- 


dalis  II.  834 

— — Mariae  II.  830 

— — sativi  II.  864 

— — stellati  II.  823 


— — toinent.  11.  832 

— Carliuaesilvtr.  11.818 

— Cartliami  silv.ll.  822 

— Caryopliylli  silv. 


II.  1782 

— Gataria  II.  516 

— Catariae  II.  — 

— Caucalis  II.  1311 

— Gaudae  marin. 

II.  1430 


— Cedronellae  II.  526 

— Centaurei  lut.  11.634 

— — ininoris  II.  632 

— Ceiitninnorb.  11.682 

— Centumnodii  11.373 

— Cerefolii  II.  1320 

— — hispanici  II.  1319 

— Cerintbes  II.  545 

— Cervicariae  ma- 

joris  II.  989 

— — ininoris  TI.  — 

— CbaeropbvHi  11.1320 
silveslr.  II.  1321 
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Herba  Chamaecisti 
vulgaris  II.  1809 

— Chamaedryos  al- 
pinae  II.  1158 

— Charaaedrys  II.  492 

— — spuriae  foem. 

II.  448 

— — maris  II.  447 
— Chamaeleagnill.  293 
— Chamaeraeli  II.  776 
— Chamaenerii  II.  1389 
— Chamaepityos  II.  498 
— Cliamaesyces  11.1233 
— Chamomillae  foe- 
tidae  II.  765 

— — vulgaris  II.  776 
— Cheiri  II.  1578 
— Clielidonii  ma- 

joris  II.  1625 

— — minoris  II.  1431 

— Ghenopodii  ani- 

hros.  II.  363 

• — Condrillae  spu- 
riae II.  852 

— — verae  II.  — 
— • — veterurn  II.  — 

— Chrysosplenii  11.1370 

— — opposit.  II.  — 

— Cichorii  silv.  II.  841 

— — Verrucarii  II.  860 

— Cicutae  II.  1328 

— — aquatic.  II.  1307 

— — miuoris  II.  1309 

— Cicutariae  II.  1321 
Apii  fol.  II.  1309 

— — odorataeH.  1319 

— Cimicifugae  II  1462 

— Circaeae  II.  1388 

— Citronellae  II.  528 

— clavellata  II.  1639 

— Clematidis  ere- 

ctae  II.  1422 

— Clinopodii  maj  11.530 

— — • minoris  II.  529 

— — moutani  II  529 

— Coclileariae  II.  1565 

— Collinsoniae  II.  500 

— Columbo  II.  1487 

— Comari  palustris 

II.  1155 

— Couii  II.  1328 

— Consolidae  rae- 

diae  II  498 

— - regal.  II.  1446 

— — sarracenic.il.  811 

— Convolvuli  rai- 

noris  II.  597 

majoris  II.  598 


Herba  Conyzae  coe- 
ruleae  II.  743 

— — raajoris  II.  750 

— — mediae  II.  752 

— — Pulicariae  II.  751 

— Coridis  II.  683 
— • Gornu  Cervinill.  418 

— Corouopi  II.  418 

— — Serpentar.  II.  — 

— — repent.  II.  1562 

— Cortusae  Ma- 

thioli  II.  678 

• — Cortusi  II.  495 

— Costae  II.  846 
Bovis  II.  1283 

— — vulgaris  II.  847 

— Costi  hortop.  II.  780 

— Cotulae  foetid  11.765 


— — luleae  II.  — 

— Cotyledonis  II.  1174 

aquatic.  II.  1281 

— Crassulae  maj.II.1171 

— Gristae  Galli  II.  438 

— Crithmi  II.  1304 

— Cruciatae  II.  895 

— Cucubalill.  1783 

— Cuculi  II.  1575 

— cum  flor.  Arte- 
misiae II.  791. 


— — — Brunell.Tl  531 

— et  flores  Cisti  11.1809 

— cum  florib.  Cou- 
solidae  minoris  II.  531 

— — ■ — • Erigeron- 

tes  II.  810 

— et  flores  Galii 

albi  II.  894 

lutei  11.893 

— cum  florib.  Ily- 

perici  II.  1904 

Lagopi  11.1034 

— et  flores  Loti 
silvestris  II.  1035 

— curo  florib.  Ma- 

tricariae  II.  779 

Meliloti 

coeruleae  II.  1033 

Parthenii  I i.  779 

Prunell.  II.  531 

Senecion.II.810 

— et  flores  'I’rifolii 
corniculat.  II.  1035 

— cura  florib.  Tri- 
folii  leporini  II.  1034 

— — — — pra- 
tensis II. 

pur.  II. 


Herba  Guminl  sllv. 

II.  1324 

— Cuminoides  II.  — 

— cum  radic.  Poly- 
gal. amarae  II.  1548 

— Guscutaemaj.il  618 

— Cyani  major.  II.  822 

— Cymbalariae  II.  431 

— Cynapii  II.  1309 

— Cynocramb.  II.  1254 

— Cynoglossi  II.  553 


— — majoris  II. 

— 

— minoris  II. 

552 

— Cyriaci  II. 

495 

— Datiirae  II. 

579 

— Dcntellariae  II  67.3 

— Dentis  Leonis  II.  849 

— Diapensiae  II. 

1280 

— Digitalis  purpi 

Ll- 

rea  II. 

424 

— Doronici  germ  11.805 

— Dorycnii  II. 

1035 

— Ecbii  II. 

544 

— Ecbinopis  II. 

815 

— Elatiries  II. 

432 

— Empetri  II. 

1256 

— Endiviae  II. 

843 

— Epithjuni  II. 

619 

— — cretic.  II. 

— 

— Eqniseti  II. 

111 

— — majoris  II. 

— . 

— — mechanici  II.  — 

— Ericae  II. 

710 

— Erigeront.  cana- 

densis  II. 

742 

— Erucae  mariti- 

mae  II. 

1561 

— — - palustris  II. 

1574 

— — sativae  II. 

1587 

— Erucaginis  II. 

1561 

— Eryugii  americani 

foetidi  II.  1279 

— Erysimi  vulg.  II.  1581 

— Esulae  major.  11.1232 

— — minoris  II.  1231 
rotundifol.  II.  123-3 

— et  Siimmitates 


Dracunculi  II.  782 

— Eupatorli  II.  730 

perfoliati  II.  731 

— ■ Euplirasiae  II.  437 
— - — rubrae  II.  — . 

— Fabariae  II.  1171 

— Farfarae  II.  737 

— febrifuga  II.  779 

— Ficariae  II.  1431 

— Filaginis  II.  803 


^ Filipenduiae  II,  1167 
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Herba  Filipendiilae 
aqnatic.  II.  1295 
— Fistulariae  II.  438 
— Flammulae  II.  1432 

— — lovis  II.  1422 

— — Rannnculill.  1432 

— Foeniculi  acrisll.1301 

— — marini  II.  1304 

— — vulgaris  II.  1301 

— P'ragariae  II.  1160 

— Fumariae  II.  1596 
— > — luteae  II.  1600 

— Galegae  II.  1044 

— Galeobsidis  II  515 

— — ochroleiic.  II.  507 

— — palustris  foe- 

tidae  II.  514 

— Galii  rotundif.  11.895 

— Genipi  nigri  II.  770 

— — spurii  II.  — 

^’^eri  II.  — 

— Genistae  II.  1022 

— Gentianae  aii- 
tumnalis  II.  628 

— — campestris  II.  627 
cruciataell.  Ö26 

— Gentianellae  II.  628 

— — alpinae  II.  627 

— Gerariii  batra- 


chioidis  II. 

1794 

— — columbinill  1793 

moschati  II. 

1790 

Piobertiani  II  1793 

Ru  perl  i II. 

sangt!  inei  II. 

1794 

— Gerarcli  II. 

1290 

— Githaginis  II. 

1783 

— Glasli  II. 

1560 

— Glaucii  lufeill.  1628 

— Glaucis  II 

683 

— Glycyrrliizae  sil 

vestr.  II. 

1052 

— Gnaphalii  II. 

803 

— Güinplirenae 

symplioniae  II. 

397 

— Graminisflor.il  1675 

— — ossifragi  II. 

157 

— Gratiolae  II, 

433 

— Guaco  II. 

733 

— Guajavae  II. 

1395 

— Ilederae  terre- 

stris  11. 

518 

— Hedysari  triphylli 

II.  1054 

— Ilelianthemi  II.  1809 

— Ilelidirisi  'I’ragiII.747 

— Heliotropii  maj.II  540 
— • — iiiinoriill.  541 


Herba  Ilellebori  foe- 
tidi  II.  1441 

— Helxines  II.  305 
— Hepaticae  alb  11.1803 

nobilis  II.  1428 

fontinalis  II.  94 

saxatilis  II.  42 

— — stellatae  II.  896 

— Heracautliae  II.  818 

— Herniariae  II.  399 

— Hesperidis  II.  1579 
* — Ilieracii  Sonchi- 

tis  II.  860 

— Ilispidulae  II.  803 

— Holostei  caryo- 

phylli  II.  1676 

• — Hormini  II.  536 
■ — — pratensis  II.  535 
^ Iluaco  II  733 

— Hydrolapathi  II.  392 

— Ilyoscyanii  II.  574 
albi  II.  576 

— ITyoseris  II.  847 

— Hypecoi  II.  1600 

— Hyssopi  II.  490 

— Iberidis  II.  1564 

— ignis  II.  43 

— Impatientis  II.  1799 

— Intybi  angusti  II.  854 

— Inulae  germ.  II.  751 


— — palatinae  II 

— . 

— Irioiiis  II. 

1581 

— Isatis  II. 

1560 

— Ivae  arthrit  II. 

498 

— — moschatae  II.  499 

— laceae  II. 

1638 

nigrae  II. 

822 

■ — — vulgaris  II. 

— 

— lacobaeae  II. 

811 

— laclaria  II. 

1232 

•—  Lactucae  sativ.II.859 

— — Scariolae  II 

857 

— — silvestr.  II 

857 

— — virosae  11. 

854 

— Lainii  albi  II. 

510 

— — lutei  II 

506 

Plinii  II. 

510 

— — rubri  II. 

511 

— - — silvatici  foe- 

tidi  II. 

515 

— Lanipsanae  II. 

840 

— lanugino.sa  II. 

1964 

— Lapalhi  unctuosi 

II.  365 

— Lappae  inajor.  II.  836 

— — luinoris  II.  156 

— Laiiri  alexaudr.II  188 

— Lavaadiilae  II.  523 


Herba  Ledi  palustr.  11.715 
— Lentibulariae  II.  421 


— Lepidii  II.  1564 

ruderalis  II.  156.3 

— Levistici  I.  1333 

— Lichenis  stel- 

lati  II.  94 

— Limonii  II.  674 

— Linagrostis  II.  130 

— Linariae  II.  430 

— — trifoliae  II.  431 


— Linguae  cervin. II.  105 

— Lini  catliarticill.1788 

— Lisianthi  II.  632 

— Lithosperrni  re- 

pentis  II.  542 

— Lobeliae  inflatae 

II.  991 

— Lolii  ofiicin.  IL  1783 

— Loti  antihaemor- 
rhoidalis  II.  10-35 

— — odorati  II.  1033 

— Lujulae  II.  1796 

— Lunariae  biscu- 

tat.  II.  1561 

botrytidis  II.  100 


— Luteolae  II.  l63l 
• — Lycoctoni  II.  1457 

— Lysimachiae  II.  1389 

luteae  II.  682 

— — purpur  II.  1268 

— Majoranae  II.  488 

— — foetidae  IL  478 

— Malvae  II.  1865 

minoris  II.  — 

vulgaris  II.  — 

— Mamita  II,  1964 

— Mansa  II.  695 
— • Blari  mastichi- 

nae  vulg.  II.  484 
~ — veri  II.  494 


— Marrubii  albi  II.  520 

— — agrestis  II.  515 

— — aquatici  II.  464 

—  acuti  II.  514 


— — cretici  II.  521 
nigri  II.  503 

— Masticliinae  II.  484 

— Maticae  II.  1964 

— Matrisylvae  II.  896 

— Medicae  II.  1028 

— Meliloti  II.  1032 

— Melissae  cana- 

riensis  II,  526 

— — citratae  II.  528 

— — Nepetae  II.  530 

— — roinanae  II.  528 
Tragi  II  .530 


70  He 


He 


He 


llerl)a  Melissae  tur- 
cicae  II.  526 

— Melissophylli  II.  530 
— ■ Menthae  acut.  II.  470 

— — albae  II.  477 

— — auriciilariaell.478 

— — balsamin.  II.  476 

— — cardiacae  II.  — 
crispae  II.  468 

—  verae  II.  475 

— — eqiiinae  II.  467 

— — piperatae  II.  472 

— — piperitae  II.  — 

— — piperitis  II.  — 

— — ronianae  II.  470 

— — rubrae  II.  475 
sativae  II.  470.  476 

— — silvestris  II.  467 
— • — vulgaris  II.  470 

— Menthastri  II.  466 

470 

— Mercurialis  II.  1253 

— — inontauae  II.  1254 

— Mesembryanth. 
crystall.  II.  1387 

— Mülefolii  II.  772 
aquatici  II.  1366 

— — iiobilis  II  773 

— — peiinati  II.  1366 
Milzadellae  II.  510 

— Moldavicae  II.  526 

— Moiuccellae  II.  504 

— moluccana  II.  1964 

— Monardae  II.  501 

— Morsus  gallin  11.1675 

— — ranae  II.  220 

— Musci  cathartici  II.  97 
erecti  II.  — 

— — saxatilis  II.  42 

— Myagri  II.  1571 

— Myrrhidis  II.  13l9 

— Myrti  brabant.  11.293 

— Napelli  II.  1452 

— Nasturtii  aqua- 

tic.  II.  1573 

hortensis  II  1563 

indici  II.  1633 

— — — rainor.  II  1634 

— — naajor.  aiuar. 

U.  1579 

— — petraei  II.  1370 

— — • pratens.  II.  1575 

— — verrucosi  II.  1562 

— Nepptae  II.  516 

— Nicotianae  II.  584 

— — rusticae  II.  588 
— Nigellastri  II.  1783 
~ Nolaeculinar.il.  1426 


Herba  Nummulariae 
II.  682 

— Nymphaeae  min. 

U.  220 

— OcimI  citrati  II.  537 

silv.  II.  529.  530 

. — Odontitis  luteae 
II.  1283 

— Oenanthes  aqua- 

ticae  II.  1295 

— — succo  croceo  II. — 

— Omphalodeos II.  552 

— Onobrychis  II.  1054 
— • Ononidis  II.  1026 

— Onopoi’di  II.  832 

— Opliioglossi  II.  99 

— Origani  vulgär.  11.486 
— • Ornitliopodii  11.1053 

— Orontii  II.  432 

~ palo  II.  695 

— Paudipade  II.  995 

— Papaveris  II.  1605 

— Paralyseos  II.  677 

— Paridis  II.  191 

— Parietariae  II.  305 

— Parnassiae  II.  1803 

— Pectin.  vener.  11.1318 

— Pedicularis  aqua- 

ticae  II.  438 

— — niinoris  II.  — 

— Pedis  avis  II.  1053 

Cati  II.  803 

— Pentapliylli  II.  1154 


— albi  II. 

— — aquatici  II. 

— Pcrcepier  II. 

— Perfoliatae  II. 

— Persicariae  mi- 
tis  II. 

— Petroseliui  II. 


1155 

401 

1282 

372 

1298 

168 

1293 

395 

861 

803 


— Pbellandrii  II. 

— Phytolaccae  II 

— Püosellae  II. 

— — albae  II. 

— Pimpinellae  hor- 

tens.  II.  400 

— — italicae  nii- 

nor.  II.  — 

— Piiiguiculae  II.  420 

— Plantaginis  aqua- 

tici  II.  ■ 158 

— - — majoris  II.  417 

— — rainoris  II.  — 

— — triuervlae  II.  — 

— PneumonantliesII.627 

— Podagrariae  II.  1290 

— Polii  cretici  II.  495 


IIerl)a  Pülii  lute«  II.  496 

— — monlaui  An- 

glomm  II.  — 

— — montani  GaL- 

lor.  II.  — 

montani  Ger- 
man. II.  — 

• — Polygoni  II  373 

— — coccifer.  II.  398 

— Populaginis  II  1435 

— ■ Portulacae  II.  1673 
— Prasii  II.  520 

— ■ Primulae  veris  II.  677 
— > Ptarmicae  II.  769 

— Pucba  Pat  II.  1964 
— Pulegii  II.  478 

— — angustifol.  II.  — 

— • — cervini  II.  — 

— — regalis  II.  — 

— PuÜcariae  II.  751 

— Pulmonariae  ar- 

boreae  II.  42 

— — gallicae  II.  862 

maculosaell.  543 

■ — Pulsatillae  II.  1426 

— — coeruleae  II.  — 

— — • vulgär.  IL  — 

— Pyrolae  II.  718 

— Ouamoclit  II.  616 

— ■ Quinquefolii  ma- 
joris II.  1154 

— — minoris  II.  — 

— — silvatici  II.  1155 
— Ranunculi  albi  11.1427 

— — bulbos.  II.  1433 

— — dulcis  II.  — 

— — flammei  maj. 

II.  1432 

— — mitis  II.  1433 

— — palustr.  II.  1432 

— — j)rateas.  II.  1433 
— Rapliani  aqua- 

tic.  II  1574 

— ^ marini  II  1561 
— Regiiiae  pratill.  1166 
— Resedae  odora- 

tae  II.  1632 

— — vulgaris  II.  — • 
— Restae  bovis  II  1026 
_ Rhabarbar.  pau- 

peruin  II.  1424 

— Rhododendr.  liir- 
siit.  II.  713 

— Roberti  II.  1793 
— Rorellae  II.  1801 
— Rorismariiii  II.  502 

— — Stoechadis 

facie  II.  495 


He 


Ile 


7i 


Ila^ba  Rorisraariai 

silvestris  II.  715 

— iioris  soiis  II.  1801 

— Riitae  caprar.  11.1044 

— — liortens.  II,  1842 

— — imirariae  II.  104 
Sabtlaritfae  11.1874 


— Sablnae  II.  274 

— sacra  II.  455 

— Salicariae  II.  1268 

— Salviae  II.  534 

— — liortensis  II.  — 

— — pratensis  II.  535 

— — silvestris  II.  496 

— Samoli  II.  683 

— Sampsuchi  II.  488 

— St.  Antonii  II.  673 

— St.  Cuni”untl.  II.  730 

— St.  Petri  II.  1304 

— Sanguin.  11.373.1794 


— Saniculae  II.  1280 

— — niontanae  II.  678 


— Santolinae  II.  774 

— Saponariae  II.  1678 

— — nibr.  II.  — 
— - Saturejae  II.  479 

— Saxifrag  alb.  II.  1369 
angl.  II.  1292 

— — aureae  II.  1370 

— — rubrae  II.  1167 

— Scabiosae  II.  864 

— — niinoris  II.  866 


— Scarulicis  II.  1318 

— — italicae  II.  — 

— Schoenanthi  II.  146 

— Sclareae  II.  535 

— S<‘olopeiulrii  II.  105 

— Scopolinae  II.  572 

— Scordii  II.  493 

— Scorodoniae  II.  496 

— Scorodotbl,  II.  1570 

— Scrophulariae  II.  422 

— — aqiiat.  II.  423 

— Sedi  majoris  II.  1175 

— — minimi  II.  1172 

— — min.  acris  II.  — 

— — ininor,  albi  II.  1 173 

—  flor.  lut.  II.  — 

— Selaginis  II.  97 

— Sempervivi  II.  1175 

— Serpilli  II.  483 

— Serratulae  II.  838 

— Sesarni  vulgär.  II.  157 1 

— Sftseleos  praten- 
sis II.  1292 

— SideritidisII.5l3.519 
- — — minoris  II.  514 

— Sii  Falcariae  II.  1327 


Uerba  Sii  nodlflori 
II.  1327 

— — palustris  II.  1326 

— Silai  II.  1292 

— Sisymbrii  am- 

phibii  II.  1574 

— — silvestr.  II.  — 

— Sülani  furiosi  II.  570 
nigri  II.  562 


— quadrifolii  II.  191 

— — racemosi  II.  395 

— Soldanellae  II.  603 

— Solidaginis  odo- 

rae  II.  747 

- — Sonchi  asperi  II.  860 

— — laevis  II.  — 

— Sophia e II.  1580 

— — Chirurgor.  II.  — 
■ — Spartii  scoparii  II 1022 

— Spicae  II.  523 

— Spigeiiae  antbel- 

miae  II.  637 

— — marylandic.  11.639 

— Spilanthes  ole- 


racei  II. 

761 

— Spinaciae  II. 

369 

— Spinae  albae  II.  832 

— Spiet  II. 

1600 

— Split  II. 



— Stachydis  agrest.II.515 

— — a(}uaticae  II.  514 

— Statues  II, 

675 

— Steliae  II. 

418 

— sternutatoriä  II 

. 770 

— Stramonii  II. 

579 

— Symphyti  nii- 

iiind  II. 

744 

— Tanaceti  II. 

800 

— Taraxaci  II. 

849 

— Telepliiae  II. 

1171 

— terribiils  II. 

463 

— Tertianariae  II. 

. 532 

— Teucrii  cretici  II  495 

— — flavi  II. 

496 

— — veri  II. 

497 

— Thalictri  flavi  11.1424 

— Thynibrae  ver,  11.  480 

— 'I  hymi  II. 

481 

— - — cretici  II. 

484 

— tnrminalis  II. 

810 

— 'Pracheliae  II. 

989 

■ — Trientalis  II. 

532 

— IVibuli  terre- 

stris  11. 

1850 

-Tr  ifolii  bitiimi- 

nosi  II. 

1035 

— — fibrini  II. 

635 

— Trinitatis  II. 

1639 

He 

Herba  Trixaginis  IL  492 
— Tunica  II.  1781 
— Tussilagiuis  II.  737 
— Ulmariae  II.  1166 
— Ulvae  versae  II.  191 
vulpinae  II.  — 

— ümbilicariae  II  552 
— Umbilici  Veneris 

II.  1174 

— Urinalis  II.  430 
— Urtic.  inertis  ma- 
gnae  foetidissim.  11.515 
— Urticae  major.  II.  304 
— Uvulariae  II.  188 
— Valerianae  grae- 
cae  II.  620 

— Valerianellae  II.  876 

— venenosa  II.  1308 

— Yenli  II  1426 

— Verbasci  II.  443 
— Verbenae  II.  455 
— Verbesinae  II.  758 
— Vermicularis  II.  1 172 
— Yeronicae  II.  446 

— — spicatae  II.  448 
— Verrucariae  II.  540 
— ’ Vincae  pervinc.II.646 
latifol.  II  647 

— — — major.  II.  — 
— Violae  matio- 

nal.  II.  1579 

— — odoratae  II.  1636 

— — tricolor.  II.  1638 

— Virgae  aureae  II.  746 

— Viscaginis  II.  1782 

— — bacciferill  1783 

— Vulnerariae  ru- 

sticae  II.  1028 

— Vulva riae  II.  364 

— Xanthii  II.  '^756 
Zacinthae  II.  860 

Herbe  ä pique  II.  803 

— de  St.  ßarthe- 


lemy  II.  694 

Herbst  Adonis  II  1429 

Ilerbstfäden  III.  113 

Herbströthe  II.  898 

Herbstrose  II.  1872 

Herbstzeitlose  II.  163 


llergottsbärtlein  II.  1166 
1542 

Hergottsvöglein  III.  81 

Hering  gemein.  III.  170 

— verkohlter  III.  — 

Heringe  III.  — 

Heringsfett  III.  — 

Ileringshodeu  III.  — 

Heringsmilch  III.  — 
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He 


Hi 


Hi 


I!erit)"sthran  III.  170 
llerkulesliäfei’  III.  94 
Herkiileskeule  II.  1005 
1851 

Ilenuaphrocliti  III.  18 
llernias  gigantea  II.  799 
Hermelin  III.  267 

Hermitage  II.  1527 

Hernanclea  sunora 

Aub.  II.  1271 


Hernantlieae  II.  19.  354 
Hernaria  glalu-a  L II.  398 

— liirsuta  L,.  II.  — 

— vulgaris  Spr.  II  — 

Heroclii'lll.  -196 

Her|)estes  Iclmeu- 

mou  UL  III.  271 

— Mungos  Hl.  111.  — 

Herreukümmel  11.  1316 

Herera  austriaca  Dg. 

II.  1520 

— Ramfoliza  K II.  1518 

— valtelina  Dg.  II.  — • 
Herreria  R.  et  Pva. 

II.  178 

— > Sassaparilla M-  II.  — 

— stellata  II.  — 

llerviiiha  II.  695 

Herz  III.  7 

— getrocknetes  des 

Eisvogels  HI.  207 

Herzbeutel  III.  7 

Herzblünuhen  II.  1802 
Herzlreude  II.  895 

Herzfrucbt  II.  1189 

— ostindische  II.  — 

Herzgespannkraut  II.  505 
Herzkammern  111.  7 

llerzminze  II.  476 

Herzohr  III.  8 

Herzwurzel  II.  1300 
lles))eria  iMalvarum 

Oxenh.  II.  1872 

Hesperiden  III.  74 

Hesperides  III.  — 

Hesperidin  II.  1941 

Hesperidium  II.  1926 
Hesperis  matronal.  L. 

II.  1579 

Hessonit  I.  171 

Hetepozit  I.  224 

Heterochrom  I.  214 
Heterochylen  III.  26 
Heterogyna  III.  58.  61 
Heterogynen  III.  58.  — 
Heteromera  III.  80.  84 
Heteropoda  III.  147 
Ileleroptera  III.  96 


Iletre  monchetc^  de 
Caj^enne  II  698 

Heu  griechisches  II.  1029 
Heuchera  americ.  /,.II1370 
lleuchere  amerik.  II.  — 
Hendelütia  Guill.  et 


Perrot.  II.  1215 

Heudelotia  afric.  G. 

et  P.  II.  1215.  1314 
Heudelotie  II.  1215 
— africanische  II.  — 
Henlandit  I.  144 

Heupferd  III.  79 


Heuschrecke  gr.  III.  — 

— warzenfress.  III.  - 
Heuschrecken  III.  77.  — 
Heuschreckenbm.il.  1112 

— glanzfrücht  ll.  1114 
Hevea  gujanensis  JbL 

H.  1235 

He.vacder  I.  16.  30 
Ilexagotulodekaed.  I.  24 
Hexakisoktaeder  I-  18 
Hexenbaum  II.  1146 
Hexenkraut  11.  1903 

— pariser  II.  1388 
Hibiscus  Abelmoschus 

L.  II.  1875 

— esculentus  Z.  II.  1876 

— essbarer  II.  — 

— Rosa  sinensis  L. 

II  1875 

— SabdarilFa  Z.  II.  1874 

— syriacus  II.  1875 

— Trionum  Z.  II.  — 
Hiera  Archigenis  II.  1000 
Hieracium  Z.  II.  860 

— Auricula  Z.  II.  861 

— dubiuin  Z.  II.  — 

— murorum  Z.  II.  543 

846.  862 

— Pilosella  Z.  III.  106 


II.  861 

— umbellatll  . 807.  862 

Ilierobotane  II.  455 

Hierochloa  austral.  11.154 

— borealis  II.  — 

Himanthalia  Carea 

Lgb.  II.  88 

Himbeere  amerik.  II.  1162 

— gemeine  II.  1161 

— nordische  II.  1164 

Hiznbeeren  II.  1161 

Himbeersyrup  II  1162 
Himbeerstrauch  II.  1161 
Himmelblau  I.  41 

Himmelbrand  II,  441 

Himmeldill  II.  1348 


Himmelfahrtsblüin- 
lein  II.  1542 

Himmelsbrand  II.  442 

Himmelskehr  II  791 

Himmelskerze  II.  442 
Ilimmelsleiler  II.  620 
Himmelsmehl  I.  241 
Himmeksschlüssel  II.  ^677 
Hinnus  III.  262 

Hi  lisch  kraut  II.  560 

Hinteibrust  III.  53 

Hinterleib  111  — 

Hippocastaneae  DC. 

II.  22  1647 

Hippocastaneen  II.  — 
llippocastanum  vul- 
gare Gürtn.  II.  — 
Hip])ocolla  III.  262 
Hip  pocraleaceae  Juss. 

II.  22.  1646 

Hippolopathum  hor- 
tense  II.  387 

Hippolitliia  III.  261 
Hippomane  Z.  II  1225 

— biglandul.^RII.  1234 

— Mancin.Z  11.1234. 1236 

HippomaneaHI.  1225 
Hippophae  II.  1228 

— rhamnoides  II.  352 
Hippopotainus  amphi- 

bius  Z.  III.  222.  229 
Hippurideae  II.  18 

Hippuris  vulgaris  II.  278 
Hirnanhang  III.  12 

Hirnhaut  harte  III.  — 
Hirnmark  verlang.  II.  — 
Ilirnzelt  III.  — 

Hirsch  HI.  256 

— gemeiner  III.  — 

P.lut  III.  257 

Hirschbrunst  II.  30 

Hirschdorn  II.  1258 

Hirschgeweihe  III.  257 
Hirschfett  III.  — 

Hirsch-Haut  III. 
Hirschherzknochen  III.  — 
Hirschholder  II.  881 
Hirschhoden  III.  257 
Hirschhorn  III.  234.  . — 

— gedrehtes  III.  236  — 

— geraspeltes  III. 

— philos.  präp.  III  258 

— schwarz  gehr.  HI.  — 

— weiss  gebrannt  Hl. — 
Ilirschhorngeist  III.  76 

237  258 

— bersteinsäurehal- 

teader  111.  — 


Ho 

lio 

Ho 

73 

Hirsrhlioraül  aether. 

Hohiunrzel  IL 

1599 

Honig  gewöhnlich  HI  69 

111. 

258 

Hohl  Wurz  11. 

1598 

— Narbonner-  III 



— stinkend.  III.  236.  — ■ 

Hohlzahn  11. 

506 

— römischer  III. 

71 

Hirschhornsalz  III.  237. — 

— breitbiättrig. 

II.  509 

- — weisser  III. 

69 

Hirschkäfer  III 

93 

— gelb.grossblu 

h.II  507 

Honigbiene  III. 

' 65 

Hirschkälber  III. 

256 

— • rauher  II. 

609 

Honighlatt  melissen 

Hirsch-Klauen  III. 

257 

Hokkos  m. 

199 

blättriges  II. 

530 

Hirschkolben  III.  257. 

258 

Holder  II. 

878 

Honiggelb  I. 

41 

Hirschkolbenbaumll  1194 

Holigarnalongif  R 11.1192 

Honigklee  II. 

1030 

Hirschkolbenwass.  III-258 

HoHenhidm  III. 

201 

Feld-  II. 

1031 

Hirschkoth  III. 

257 

Hollenöl  II. 

1238 

— ofiicineller  II. 

1030 

Hirschkreuz  III. 

— 

Hollunder  II. 

877 

— weisser  II. 

103i 

Hirschleber  III. 

— 

— der  Antillen 

II.  1909 

Honigstein  I. 

285 

Hirschlunge  III. 

— 

— gemeiner  II. 

878 

Honigwein  III.  - 

71 

Hirschminze  II. 

478 

— kleiner  II. 

880 

Hopeit  I.« 

228 

Hirschpeterlein  II.  1 

1350 

— niederer  11. 

— 

Hopfen  II. 

307 

Hirschpilz  II 

29 

— spanischer  II.  691 

— spanischer  II. 

487 

— gemeiner  II. 

30 

— schwarzer  II. 

878 

Hopfenkätzchen  IL 

307 

Hirschruthe  III. 

257 

— l’rauben-  II. 

881 

Ho  pfeusei  de  brasil. 11.1970 

Hirsclithiere  III.  231.  246 
flirschimschlitt  III.  257 
nirsciiwiirzel  II.  1349 
llirscliwurz  cret.  II.  1314 

— weisse  II.  1362 
Ilirsclizimge  II.  104 

— gemeine  II.  — 

Ilirlentaeschelkraut 

gemeine.s  II.  15G9 
Hirt  entasche  II.  1568 
Hirutlinea  III.  126 

Ilirndo  medicin.L.  III. 128 

— officinal.  Gei^  III  — 

— — Derh.  Ili.  — 

— l^rovincial.  Cör  III. — 

— Sanguis.  Car.  III.  138 

— — Linn.  III.  — 

— venaesect.  Z^r.  III.  128 

— viva  III.  133 

— vorax  Johns  III.  138 

Hinindines  comb.  III.  207 
Hirundinidae  III.  206 
Hiriuido  III.  — 

— e.scnlenta  II.  85 

L III.  207 

— rustica  III.  206 

— nrl'ica  Linn.  II.  — 


Hisingerit  I 
Hispanille  II. 
üochwurz  II. 
Hockiack  III. 
Hoden  III. 
Ilodensack  III. 
IIöckerzäFine  III. 
Ihdilenatlinier  III. 


129.  130 
1959 
622 


262 

11 


Hollnnderblumen  II.  879 
Hollunderschvvamm  II.  32 

— officineller  II.  879 
Holmskioldia  Retz  11.502 
Holostenm  umbella- 

tnm  L.  II.  1676 

Holothuria  tubul.  III.  201 
Holalhiiriae  III.  52 

Holothuiien  III.  — 
Holz  bi  tiimlnöses  I 274 
Holzameise  III.  63 

Holzapfel  wilder  II.  1411 
Holzasbest  I.  167 

Holzblume  weisse  II  1427 
Holzbirne  II.  * 1408 
Holzbraun  I.  42 

Holzerde  bitumin.  I.  275 
Holz  fossiles  I.  274 
Holzfrucht  westind.II19l  2 
Holzkäfer  III.  80 

Holzkohle  mineral.  I 283 
Holzniehlgummi  II.  1080 
Holzöl  II.  1884 

Hol/opal  I.  121 

Holzspinner  III.  74 

— gemeiner  III.  — 

Holzstein  I.  118 

Holztorf  I.  273 

llolzzinn  I.  110 

Ho-ang  lien  II.  459 
Horaalineae  II.  21.  1382 


Homo  L.  III 


— — sapiens 


288 

L,  III.  — 


211 

147 


lIofFarth  stinkende  II.  761 
Hohl.ader  III.  8 

Hohlhörner  III.  231 

Hohlspalh  I.  132 


Homoedrie  I.  14 

Homoptera  III.  96 

Hongh'ine  II.  1435 

Honig  III.  68 

— französisch.  III.  69 

— gereinigter  111  69.71  Huumiri  ü 


Hopfenstanb  II.  307 
Hordeinae  II.  132.  1.3'i 
Hordeom  Linn.  II.  — 

— cofdeste  II.  137 

— disticlion  L II.  — 

— hejiastichon  L II.  — 

— murimim  L.  II.  138 

— vulgare  L II.  137 

Horminon  II.  461 

Horminnm  dornest  II  .5313 
Mornhlei  I.  265 

Hornblende  I.  163.  164 

166  168 

— basaltische  I.  164 

— gemeine  I. 

— labradorische  I.  166 

Hornbleridegestein  I.  294 
Ilornblendegesteine  I.  — 
Hornblendeschiefer  I.  — 
Hornfels  I.  288 

Hornhaut  III.  16 

Horniss  III.  64 

Hornklee  gemein.  II.  10^9 
Hornkraut  gern.  II.  1676 
Hernkümmel  II.  1445 
Hornmangan  I.  128 

Hornmohn  II.  1627 

— gelber  II.  — 

Hornsilber  I.  258 

Hornstein  I.  118.  288 
Hornstrauch  II.  1364 

— blumiger  II.  1365 

— gelber  II.  1364 

— rother  II.  1.3(i5 

Horntliicre  III  231 

Hortensia-Hose  TI  1184 
riortia  Vahl  H 1828 


!92l 


Geiger  lidb  II  Dd.  2.  Aujl.  Hegisi. 


74 


Hu 


Hy 


Hnaco-Pflanze  walue 


II. 

733 

11  uamaliesrinde  II. 

940 

Hüftknochen  III. 

6 

Hühner  III.  199. 

200 

Hühnerdarm  II. 

1674 

— rolher  II. 

680 

— wcisser  II. 

681 

Hühnereier  Hl. 

202 

Schalen  III. 

— 

Hühnerfett  III. 

— 

Hühnorhuml  HI. 

272 

Hühnertod  II. 

573 

Hühnervögel  HI. 

198 

Hülle  11 

28 

Hüllenpilz  11. 

35 

Hülse  II. 

693 

— breclienerreg.  II,  G95 

— gemeine  II.  GÖ3 

HiUsenbaiim  II.  1112 
lliilsenmotten  III.  74 
Ilunattig  II.  73G 

— grosser  II.  738 

Huhn  III.  201 

— padiianisclies  III.  — 
Iluille  de  pet.  gr.  II.  1942 

— de  pieds  du  luou- 

ton  III.  241 

11  umboldtilit  I.  152 
llumboldtit  l.  197.  285 
llumiria  balsam..^  11.1924 

— floribundail/ar^  II. — 
Humiriaceae  H 23. — 


I luinmelhouig  ill.  72 
Hummer  III.  125 

Eiseidint  II.  1453 

Humor  aqueus  III.  16 

— vitreus  111.  — 

llnrnulus  L.  If.  307 

— Lupulus  Z/. II.  185. — 

Humus  I.  273 

Hund Neufundländ  HI272 
Hunde  III  2G4.  — 

Hundebaumliolz  II.  1258 
Hunde-Igel  III.  264 

Hunde  junge  III.  273 
Hiiudekoth  III.  — 

Hundsapfel  II,  566 

Hundsauge  II.  419 

Hundsbaum  11.  1261 

Hundsbeere  II.  1258 

Hundsbeerbaum  II.  1044 
Hundsdill  II.  1308 
Hundsdürlitze  II.  1365 
Hundsfett  III.  272 

Hundsflechte  gern.  II.  42 
Hundsgalle  III.  273 
Huadsgehirn  III.  — 


Hundsgesicht  II. 

419 

Hufulskamille  II. 

765 

Hundsh.imillen  II. 

778 

Huudslvirsche  II, 

883 

Hundskohl  11.  369.  642 

1252. 

1254 

— fliegenfangend.il. 643 

— hanfartiger  II. 

642 

— venetianisch.  II.  643 

Hundskopf  II. 

432 

IIundskopfaiFe  III. 

287 

Hmuhkiirhis  II, 

996 

Hundslaufte  II. 

841 

Hundslattig  II. 

847 

Hundsleber  III. 

273 

Hundsmelde  II. 

364 

Hundsnelke  I. 

1677 

Hundspetersilie  II. 

1308 

Hundsrebe  11. 

1368 

Hundsrose  11. 

1185 

Ilundsrühe  II. 

996 

Huudsruthe  11. 

117 

— rothe  II. 

118 

Hundsveilchen  II. 

1637 

Hundswürger  II. 

669 

— gemeiner  II. 

— 

— rundblättr.  11. 

671 

Hundszähne  II 

6 

Hundszecke  III. 

115 

Hundszunge  II. 

552 

— gemeine  II. 

— 

— grosse  II, 

— 

— oflicinelle  II. 

___ 

Hura  i II. 

1225 

— crepitans  L.  II 

660 

1234. 

1236 

— prasselnde  11 

1234 

Hureaulit  I., 

224 

Hutchinsia  fruticu- 
losa  II. 

83 

Hutschwämme  II. 

32 

Hyacinth  1. 

131 

Hyacinthinae  11.  165.  168 

Hyacinthus  II. 

170 

— orientalis  II. 

— 

Hyacinthroth  I.  41 

Hya  Ilya  II.  647 

Hyalith  I.  120 

Hyalosiderit  I.  127 

Hydra  L.  HI.  42 

— fusca  II  — 

— viridis  III.  — 

Hydrangeaceae 

II.  21.  1371 

Hydrargylit  I.  229 

Hydroborazit  I.  197 

Hydrocaryes  IL  1366 

Hydrocharideaell.  18.219 


Hydrocharis  Mors.  ra~ 
nae  L.  II.  220 

Hydrochelidones  III.  193 
Hydrocütjle  umbel- 
lata  L,  II.  1281 

— ■ vulgaris  L II.  — 
Hydrocotylinae  II.  — 
Ilydroleaceae  Kunih. 

II.  20.  619 

Hydrolit  I.  146 

Ilydromaguesit  I.  209 
Hydroj)hari  1.  120 

Hydrophilus  III.  135 
Hydrojdiylleae  II  20.  554 
Hydrophyllum  caiia- 
dense  II.  1197 

Hydrophytae  EV*.  II.  79 
Hydrozoa  III.  148 

Hychle  II.  1376 

Hygrobatae  III.  196 
Hyla  arborea  D.  III.  180 
Hylobates  leiicisc.  HI.  287 
Hymenaea  L.  II.  1111 

— Courbaril  L II.  1112 

Spix  et  A/f. 11.11 14 

— Martiana  Hne.  II.  — 

— Olfersiana  //.  II.  — 

— Sellowiana  H.  II.  — 

— stilpocarpa /7. II. 

1144.1886 
Ilymenocarpus  Savi 
H.  1028 

H yiuenodyction  excel- 
sum  Wall.  II  983 

— flaccidum  W.  H.  984 

— obovatum  W-  H — 

— tliyrsiflor.  W.  II.  — 

Hymenium  H.  31 

H yiiienom3^cetes  II  17.  — 

— clavati  II.  31.  32 

— ciipulati  II.  — — 

— mitrati  II.  — — 

— pileati  II.  — — 

— pistillares  II.  — — 


— sclerotini  II.  31 

— treinellini  II  ' — 

Hymeuopliyllinae  II.  99 
Hymenoptera  III.  29.  57 
Hyoscyamin  II  575 

Hvoscj'amus  L.  II.  573 

— agreslis  W-  et 

Ä.  il.  574 

— albus  L.  II.  576 

— aureus  L.  II.  577 


— auriculat.  Ten.  II.  — 

— bohemic.  4Sc// II.  574 

— cauariensis  Ä.  H 576 

— Datura  Forsk.  H.  577, 


Ja 


!c 


Hy 

Ilyosryamus  niger  L 
'U.  573 

— pallid.  If.  etK.  11.574 
. — peculiaris  II.  577 

— physaloides  JL  11.578 

— reticiiiatiis  L.  11.577 

— Scopolia  L.  11  572 

— varians^i5ianni.576 

— verviensis  L.  II.  574 

Ilyoserideae  II.  839 
Hyowa  II.  1219.  1222 

Hyperantliera  iVlorin^a 

Vahl  II.  (386.  1265 

Hvpericiiieae  Juss.  II.  23 
1902 

Hypericineen  II.  — 

Hypericum  L.  II.  1903 
— Atulrosaeum  Z.II.1906 

— Ascyron  L.  II.  — 

— baciferum  Z,.  II.  1907 
. — barbat.  Jac<7.  II  1906 

— cayermenseZ.  II  1907 

— crispum  II,  1906 

— dubiuui  Zeeri  11.1905 

— erapetriful.  II.  1906 

— liircimim  Z.  II  1284 

1906 

— raaodat.  Cr. II  1905 

— montanmn  II.  1906 

— peudiilum  Z.  II.  1600 

— perforat.  Z.  II.  1903 
. — procumb.  Z.  II.  1600 

— quadraa;.^ul.Z.II  1905 

— — AuL.  II.  , — 

— qiiadrialat  ^.11.1906 

— revolut.  FL  II.  1214 

— sessilit’ol  Abl.W  1907 

— songaric.  Ldb.  11.1904 

— tetrapter.  Zr.  II.  1905 

— triquetruin  II.  92 

— veronense  .S.  II.  1904 

— virginic.  !V.  II.  1903 

— vulgare  II.  Z II.  — 


Hypericuuirotb  II.  1905 
Ilyperstlieii  I.  166 

Ilyperstbenrels  I.  295 
Ilypliaene  Cuciphera 
Pevs.  II.  1216 

Ilypbomyceten  II.  79 
HypliomycetesZ  II.  17.28 
JlypoblasLiis  R.  II.  131 
llypocliaerideae  H.  8-39 
llypochaeris  Z.  11.  846 

— glabra  Z.  II.  847 


— macul.  Z.  II.  808.  846 

— radir.ata  Z.  II  —847 
IIy[)0(  lmus  Frits  ü.  77 

— iiigrociucUiö  Eh~ 


renb.  II.  47.  77.  959 
975 

Ilypochnus  rul)ro- 
ciuctus  E.  11.77  954.965 
Hypociste  gewölinl.  11.413 
Hypothallus  II  37 

Ilyi)ox.ideae  II.  18.  220 
IIy[)hümaueMancineIIa 


II 

1849 

Hyptis  Jacq  II. 

536 

Hyrax  capensis  Z.  III.  230 

Hyssop  11. 

490 

— gemeiner  II. 

— 

— Hecken-  II. 

433 

— Oilicineller  II. 

490 

— orientalischer II.  491 

— schmallilättr. 

II.  — 

— wilder  II. 

479 

liyssopus  L.  II.  479.490 

— angustil’ol.  M.  v. 

Rieb.  II  491 

— officinalis  L II.  490 

— orieutalis  fF.ll.  491 

Hysleria  II  31 

Ilysterina  Ach.  II.  50 
liyatri.\  cristata  Z.  III.  284 


Jaboaera  II.  1780 

Jaboraadi  M.  et  P.  II.  282 
Jacarauda  II.  605 

— ■ C(  hiiiata  Spr  II.  454 

— obtusifolia  II.  606 
Jacea  II.  315.  1639 
Jacobskartoffel  II.  557 
Jacobskraut  II.  810 
Jacob.sleiter  II.  620 
Jaegera  al)yssia.  Spr. 

II.  756 

Jaeri-Cliiaa  II.  941 

Jagarazncker  il,  204 
Jagdhund  III.  272 

Jago-Huhii  III.  201 
Jalappa  fusiformis  II.  612 

— nova  II.  612 

— spuria  II.  — 

— • tosta  II  610 

Jalappe  brasilische  II.  615 

— falsche  II.  612 

— männliche  II.  611 

— neue  II.  612 

— weissgelbe  H.  615 
Jalappenstengel  II.  611 
Jalapppiiwinde  grosse 

violettblumige  II.  613 
Jalapppnwiirz(d  II.  608 

— leichte  II.  611 

— spindellöriuige  11.  — 


75 

Jahippenwurzel  wahre 
II.  614 

Jalap  piqnd  II.  616 
Jamaiciu  H,  1095 

Janibusbaum  gern.  II  1400 
Jambosa  rnalac.  DC  II. — 

— vulgär.  DC.  II.  — 

Jamesonit  I.  85 

Jamesthee  II.  716 

Janipha  Manihot  Kth. 

II.  1239 

Jasione  mout.  Z.  II.  462 
Jasmin  II.  684 

— arabischer  II.  — 

— gemeiner  II.  685 

— grossblumiger  II  686 

— ofhcineller  II.  685 

— wilder  II.  1371 
Jasminholz  II.  353.  605 

1959 

Jasminöl  II.  685 

Jasmiueae  Zßr.  II.  20  684 
Jasmineen  II.  - 

Jasminum  Z.  II.  — 

— grandiflor.  Z.  II.  686 
Jasminum  oflicin.Z.  11.685 

— Sambac  Fahl.  II.  684 
Jasonia  glulinosa  DC. 


II.  751 

Jaspeada  III.  98 

Jaspis  I.  118.  288 

— egyptischer  I.  118 
Jaspopal  I.  121 


JatrophaZ.II  1225.  1237 

— CurcasZ.II.  1237.124.3 

— elastica  Z.  01.  II.  12.35 

— gossypifülia  L.  II.  1239 

— Janiplia  Z.  II.  — 

— ■ Manihot  Z.  II.  — 

. — multifida  Z.  11,  1238 

— oliicin.il/ari.  11.  1239 

— opifera  II.  — 

Jaune  royal  II.  977 

Iberis  bursa  pastor. 

Crantz  II.  1569 

Tberiskresse  II.  1563 

Ichneumon  III.  271 

lelineumonides  III.  58 
Ichthyocolla  III.  159.  169 
Ichthyophthalm  I.  140 
Icica  Aubl.ll.  1217 

— Aracouchini  Abi. 

II.  1221 

— brasilianischen.  1217 

— Garanna  llumb. 

II.  1219.  1222 

— decaudra  II  1202 

— gujannensis  II.  1220 


n 


7 

Icica  heptaphylla  Jll. 
\IL  1217.  1219 

— heteroph.i^C.n  1221 

— icicaribai^C.  II.  1217 

— siebenbiattri^f  II.  — 

— TacainaliacaÄ.111202 

— vii’iclülüra/:/Z(/.II.ll98 


Icocopüaiiiue  II.  1132 

Idukras  I 170 

Idoteitedes  III.  117 

Idrialiii  I.  279 

iilriaiit  I.  — 


Jelängerjelieber  II.  1637 
J iikiusonia  antidy- 
senter.  i7c/cZ-Z.  II  1792 
J (‘richorosi?  II.  1ü64 

Jim  usa  1 e iti  Ar  tisch  ük- 

ke  II  757 

jMi;saieiusblume  II.  1785 
Je.suit  Ba.'k  üflain  11.984 
J..M  iiitenthee  11.363.  694 
igel  III.  263 

— -kettlll.  264 

— gebr.innte  III.  — 

— gemeiner  III.  263 

lj,elkraut  II.  1155 

Igelsame  kleltenart.il  552 
Iglit  I.  206 

Ignatia  L.  fil.  II.  661 

— aniaia  L.  fil.  II.  — 

— j)ili|)pinica£onr  II  — 

Ignatie  II.  — 

Iguatieubauin  bitter. II  — 
Igiiatiusbühuen  II  — 
Iguanae  III.  188 

Ikanwiirzel  II.  1954 
Jl.ositraeder  1.  17 

Ilex  Lina  II.  693 

— auuifülium  L.  II  — 

— ciocea  II.  1962 

— Mate  St.  Hil  II.  694 

— paragiiaens.  L.  II.  — 
vomit.  A.  11.695.  l67 1 

Ilicin  II.  694 

ilicineae  Brßt.  II.  20. 692 
Ilicineei:  II.  — 

iilecebruiu  lanat.  IB- 
II.  1640 

lUicieae  DeC.  II.  1468 
iiliciuiu  L.  II.  1469.  1471 

— anisat.i,. II.  1471. 1473 

— floridan.  Eil.  II-  — 

. — parviflor.  Mich.  II.  — 

— religiös,  v Sieb. 

et  Zucc.  II.  1471 

— 8auki  Pervott  II  1473 

llipe  II.  700 

~-OelU 


hi 


üligereae  II.  19 

(biienit  I.  185 

Ilvait  I.  168 

imbau  II.  1050 

Iiubricatae  III.  184 

Impatiens  L.  II  1798 

— Balsaniina  L.  II.  1799 

— lierba  II.  — 

— NülitaugereL. 11.1798 

Impennes  III.  193 


Iinperatoria  L.  II.  1360 

— inajor  Lom.  II.  — 

— Ostruthium  L.  II.  - 

— silvesLr.  DC.  II.  1359 

— verticiüar.i>C  II1356 


Iniperatorin  II.  1361 

linpia  gerinnn.  Bl  et 
Fingerh  II.  803 

Inclusa  III.  142 

Incus  III.  15 

— sylvans  Cui>,  III.  287 

Indicolith  I.  199 

ludig  II.  10-35.  1037 


— aegyptisch.  II.  — 

— bengali.sch(;r  II.  — 

— brasilianisclier  II.  — 

— deutscher  II.  1560 

— feinster  II.  1037 

— fein  violett  II.  — 
— Louisiana-  II.  — 

— mittel  II.  — 

— ordinär  II.  — 

— ostindischer  II.  — 

— Quatiinalo“  II.  — 

— silberfarbiger  II.  — 

< — violett  gefeuert  II  — 

— V.  Isle  de  k'rancell  — 

— V.  St.  Domingo  II.  — 

Indigo  II.  — 

Indigoblau  I.  40 

ludigofera  L.  II-  1035 

— Anil  L.  II.  1036 

— — oligophylla  II.  — 

— — orthocarpall  1037 

— — polyphylla  11.10-36 

— argentea  L.  II.  1037 

— arliculata  G II  — 

— coerule.i /la:/).  II  10-36 

— glauca  Larn.  II.  1037 

— Guatiniala £.  II.  1036 

— Pioxburgli.  H.W. — ■ 

— sumatrana  Grt.  II.  — 

— lhictonnFrsk.ll.i037 
l.  II.  1036 

— — brachycarpall. — 

— — macrocarpa  II.  — 

Indusium  II.  98 

i4ALxü.LiaucUia  UL  li7 


Jo 

lafusionslhiere  III,  35 
Inlii.soria  III.  26 

Infusorien  III.  — 

— eigeulliche  III.  - — 

— vasculose  III.  — 
’ Infusum  Sennae  comp. 

II.  1130.  1306 

Inga  cochlioc.  M-  II.  1088 
— Marthae  Spr.  II.  1090 
— Sassa  Willd.  II.  1082 
— Unguis  Cati  II.  1266 
Ingber  11.  230.  231 

— bengalischer  II.  — 

— chinesischer  II.  — 

— eingemachter  II.  — 

— weisser  jamaic. 

II.  231.*  232 

— wilder  II. 

Ingwer  wilder  II.  412 
ingluvies  III.  192 

Insecta  III.  25.  26-  28.  53 
liiaectivora  III.  212.  26-3 
Insekten  III.  26  27.  53 

— ungeflü gelte  III  29 
In*sektenfresserII1212.263 


Insel-Cacao  II.  1857 

Instinkt  III,  21 

Intestina  III.  29 

— Arietis  III.  241 


Intestinum  crass.  III.  lO 

— tenue  III.  — 

Intsia  amboinens  II.  1961 

— madagascariens.il. — 
Intsiholz  a.  Indien  II.  — ■ 
Inula  Linn.  II.  748 

— bit'rons.  L II-  750 

— britann.  Z,.II.751  8l4 
— Conyza  DeC.  II.  750 

— dyseaterica  L. 

751  807.  814 

— germanica  L II.  751 

— graveolens  Desf.W. — 

— ilelenium  L.  II.  748 

— üculus  Christi  L. 

II  751 

— Piilicaria  L.  II.  — 

— sa  licina  Z. II  751.814 

— saxatilis  Zam.  II.  751 

— scp»arrusaZ/7i/i.II.750 


— viscüsa  All.  II.  751 
Iniileae  II.  740 

Inulin  11.  749 

Jnuline  II.  754 

Joannesia  Principis 
Fell.  II.  1237 

Jod  If.  89 

Jüd-Eisen-Chocül.II.1859 
Juduielulie  I 26-5 


Ip 


Ju 


Ju 
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Jo(l(|upoksill)er  I.  266 
Jodiilber  I.  265 

loliüimia  priuc.  ß.  II.  1522 
Jüiiannisbeere  II.  1379 

— rotbe  II.  1380 

— schwarze  II.  1381 
Jolianuisblut  II.  1903 
Johaunisbrocl  II.  1117 
Johanaisbrodbuura  II.  — 

— wahrer  II.  — 

Jüliamiisgürtel  II.  791 
Johanniskraut  II.  1903 

— > sibirisches  II.  1906 

— stinkendes  II.  — 
Johaimisträubiein  II  1379 


Johannistraube  II.  — 


— rothe  II.  1379 

— schwarze  II.  1381 

Johauniswedel  II.  1166 

Johaimit  I.  251 

Jolith  I.  174 

Jonasfisch  III.  164 

1 i 1 n i i .T  P T . 9 1 


Jonidieen  II  — 

Jonidium  Vent-  II.  1639 

— brevicauleiWr  II  1641 

— Ipecacuaaha/^.II1639 
. — Ituba  Hurnh  II.  — 

— Marecucci  ß II.  1641 

— inicrophyll  Hmb  II. — • 

— parviflor.  Vent  II  — 
— Poaya  Sl  HU.  II.  — 
. — urticaeiül.  Mrt.  II  — 

Jordansinandel  II.  1135 
Jusepiisblume  II.  843 
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Knorpelflosser  III. 

— 

Knorpelkirschenbaum 

süsser  II. 

1143 

Knorpeltang  II. 

84 

— krauser  11. 

— 

Knowltonia  vesicato 

_ 

ria  Sims.  II. 

1430 

Kraj)  plack  11. 

899 

Krapporange  II. 

898 

Krapp  roll)  ll. 

— 

Ko 

Ko- 

Kl 

Si 

KropKvnrzel  11. 

422 

Kohlensloil  I. 

92 

Korkkorallen  III. 

44  46 

Kobelhnhn  III. 

201 

Kohlentalkspath  I. 

208 

Korn  II. 

138 

Küchenille  IlK 

98 

KohlOeckhlmne  II. 

760 

Kornblume  blaue 

II.  821 

Kochia  II. 

361 

Kohlmund  III. 

169 

Kornelkirsche  II. 

1364 

— arenaria  7?  II. 

365 

Kohlportnlack  JI. 
Kohlrabi  II. 

1673 

Kornkaraille  II. 

776 

. — ^ scoparia  Sch.  11, 

. 301 

1583 

Kornmolm  II. 

1602 

Kochsalz  I. 

255 

Kohlrüben  II. 

— ■ 

Kornmotte  III. 

74 

fvöcherjungfern  IIL 

72 

Kolilrübe  unter  der 

Kornnelke  II. 

1783 

Köhler  Ul'. 

109 

Erde  11. 

1585 

Kornrade  II. 



K oe  1 r e ti  te  ri  a p a )i i cn- 

Kolilweissling  TU 

77 

Komröscben  II. 



lata  La:c.  II. 

1040 

Kokkelskörner  11. 

1398 

Kornrose  rothe  II.  1602 

Koelreoi erie  rispen- 

1482 

Korn  winde  II. 

697 

förmige  11. 


Ivolvkelskörnerstraucli  Kornwurra  rother  III.  S3 


Königin  I. 

246 

11. 

1482 

— M^eisser  III. 

74 

König.sblau  T. 

67 

Kokkolith  I. 

165 

Kornwuth  schmalblätt- 

K ö n i gs  b 1 n m e II.  1446. 1 463 

Kokopflaume  11. 

1132 

rige  II. 

434 

Königs-China  11, 

953 

Kola  il. 

1861 

— weisse  zottige  II.  507 

— Hache  II. 

954 

Kolbenpolyp  III. 

42 

Korund  1.  111. 

112 

— ge.^ciiälte  11. 

— 

Kollorfarhe  1.  - 

176 

— dodecaöd risch  I 

. 113 

— röhrige  II, 

953 

Koliyrit  1. 

140 

— prismatisclier  I. 

179 

Königskerze  II. 

441 

iCülohar  11.  ,, 

1965 

— oclacdrischer  I. 

114 

— ■ wollige  II. 

442 

K(do])honiL  I 

172 

Kost  llelu  II 

1955 

Königsnägelein  IT. 

1-102 

Kolniidx'iscn  I 

187 

Kostkranf,  I(. 

862 

Königs-Pastinak  11, 

13,54 

Koliimhit  1. 

— 

Kos  tos  bitterer  11. 

820 

Königsraucli  11!. 

256 

Kobimbo  11. 

1485 

— süsser  11. 

__ 

Königsrose  11. 

1184 

Konit  I. 

210 

— wahrer  11, 



Königstieger  III. 

208 

Konradskraiit  II. 

1906 

Küumys  111. 

261 

Kt,pIior  111. 

50 

Küoudricnm  il. 

1207 

Krabben  III. 

27 

Körhel  II. 

1320 

Kopf  III. 

6 

Krachgutedel  II. 

1519 

Körhelkr.'uit  II. 

— 

Kopfbeere  II. 

902 

Krachmandel  II. 

1135 

Körner  111. 

14 

— brecbenerreg 

II.  — 

Krähenaugen  II.  581.  653 

I. 


31) 


— niolucklsrlie  TI.  1244 

Körnerlack  111.  104.10”) 
Könii”  1.  34 

K()rj)er  anorganisclie  1.  2 

— eleci.rüneg.al  ive 
' Mild  deren  nicht 

oxydirLe  Veriiin- 


— oxydirle  I 


Gl 
2 
94 
2 

Kold  II.  ° 1582 

— aus  Pompeji  II.  1583 

— gemeiner  11.  1582 

— rauhldätLrig.  1 1.  1585 

Kohlhanm  westindi- 
scher IJ.  1094 

Kohhlistel  II.  826 

Kohle  ge\v()hnliche 
(.hierische  11 1.  23G 

reine  thier.  III.  241 
Kol. len  I.  305 

KohlenMorule  I.  94 
Koh len.s.'indstein  I.  .300 
Kohlenschiefer  ge- 


Kophüssler  111.20.1 17.152 
Ko  pfg.im.ander  11.  490 

Kopfkolil  II.  1583 

Kopfkränfer  II.  1185 
Koj)11aus  lir.  110 

Kopflose  III.  ‘ 142 

Kopfnelke  II.  1782 

Kojifsalat  II.  858 

Kopfschild  III.  53 

Kopfschweifler  III.  50 
Korall  weisser  III.  43 
Koralle  rothe  III.  44 

— schwarze  UI.  45 
Korallen  III.  27.  29 

— künstlichrotiie  111.45 

Kor.'d len- Achat  I.  119 
K o ra  1 1 enh  a n m c h e n 1 1 . 5 93 
Korallenhrucli  111.  44 

Korallenerz  I.  80 

Korailenmoos  III,  47 
Koral ien-Somach  II.  1195 
Koraüenthiere  HI.  26 
Koraüenwurze!  II.  101 

1574 

Korallenzinken  JJT,  44 
Kork  n.  301 

Korkeiche  TT.  — 


657 

— grosse  II.  — 

Krähenangenbaum  TI,  652 

— aus  Cajenne  If.  600 

— chinaartiger  II.  658 

— javanischer  II  059 

— schlangenwidri- 
ger II.  656 

— wahrer  II.  653 

Krälienbeere  II.  722 

Krälienfuss  Ruellischer 


II. 

— -Wegerich  II, 
Krähenvögel  111. 
Krämerkümmel  II, 

Kraen  II. 
Krätzmilbe  KI. 


1562 

418 

209 

1291 

1323 

1576 

115 


i)rant.t»>r  1.  .31, 

JHdb^  U.  Bd.  Au  fl 


II.  1493 

Kraftwurzel  II.  808 

— indianischer  II.  1326 

Kraftwurz  11.  1379 

— fö.nfblättrige  IJ.  1 374 

— wahre  II.  1372 

Kraineria  Lnfp..  TI.  1538 

— Ixina  L.  H.  1541 

F 


82 


Kr 


Kr 


Kü 


Kranieria  triaacIraiiMir.  Kreide  I. 


et  Pav.  II. 


1538  Kreiclenelken  II. 


205.  302 
1402 
147 


— linearis/?.  etF.II.1540  Kreiskieiner  III. 
Krameriaceae  Kth.  II.  22  Kreislauf  grosser  III,  9 


1537 

Krameriaceen  II.  — 
Kramerie  II.  1538 

— Antillische  II.  1541 
— clreimännige  II.  1538 
Krameriensanre  II.  1540 
Krammetsvogel  III,  210 
Kranipfdistei  II.  831 
Krampfkraut  II.  1166 
Kranich  gemeiner 

grauer  III.  196 

Kranich  fett  III.  197 
Kranicligalle  III.  — 


— kleiner  III.  — 

Krenze  II.  714 

Kresse  II.  1562 

— brelttblättr.  II.  1564 


— indische  II. 

— spanische  II. 

— stinkende  II. 

— wilde  II. 

— zahme  II. 
Kreutzbeeren  II. 

— persische  II. 
Kreutzblume  II. 

— bittre  II. 


1633 

1563 

1562 

282 

1258 

1542 

1546 


Kronspelzen  II.  131 
Kronwicke  bunte  II.  1053 
— Scorpions-  II.  1052 
Kropf  III.  192 

Kropfklette  II.  756 

Kropfschwamm  III.  38 
Kropftaube  III.  204 
Kropfwurzel  II.  101 
Krugblume  II.  648 

Krdilfarrn  II.  105 

Krümelzucker  HI.  69 
K r ü I n m k ü m m e 1 li  o r n 
hängendes  II.  1600 
— niederliegenJ.  II.  — ■ 
Krustaceen  III.  116 
Kryolith  I.  269 


Kranichskopf  HI.  — 

— gemeine  II. 

1542 

Kryptogamen  blätter- 

Kranichsschnabel ge- 

—  geschöpfte  II. 

1544 

lose  II. 

26 

säumter  II.  1791 

— giftvvidrige  II. 

1552 

Krystalle  I. 

9 

— trauender  II.  1792 

— grosse  II. 

1544  Krystallbestdireibung 

I.— 

— wohlriechender 

KreuLzbliiraenpßanzen 

Krystallgewölbe  I. 

116 

II.  1791 

II. 

1557 

Krystall-Keller  I. 

■ — 

Kranidi  III.  39 

Kreuzdorn  II. 

1258 

Krysta! linse  III. 

16 

Krankheiten  der  Blut- 

—  Färber-  II. 

1259 

Krystallmodelle  I. 

8 

egel  III.  134 

Kreuzholz  II. 

887 

Krystallographie  I. 

9 

Krantzblume  II.  1542 

Kreuzkraut  II. 

809 

Krystallsysteme  I. 

15 

Krapp  II.  897 

— fuchsisches  II. 

811 

Krystallsystem  drei- 

— wilder  II.  894 

— gemeines  II. 

810 

und  einaxiges  I. 

16 

Krapppurpur  II.  898 

— grosses  II. 

— 

— ein-  und  einaxi- 

Krapproth  extractiv.  II. — 

— heidnisches  II. 

811 

ges  I. 

15 

— harziges  II.  — 

Kreuzkröte  III. 

180 

— ein-  und  ein- 

Krappwurzel  levaut.IT.897 

Kreuzkümmel  II. 

1323 

gliedriedriges  I. 

16 

— smy  maische  11.  — 

Kreuzotter  III. 

185 

— regelmässiges  1.15. — 

Kratzbeere  II.  1163 

Kreuzspinne  III. 

112 

— zwei-  und  ein- 

Kratzdistel wollige  11.  834 

Kreuzstein  I. 

145 

axiges  I. 

15 

Kraussbeere  II.  1379 

Kreuzwurzel  II. 

1542 

— zwei-  und  ein- 

Krausdistel 11.  1278 

— bittre  II. 

1545 

gliedriges  I. 

16 

— grosse  II. 


— ungarische  II. 


Krausenminze  derFran- 
zosen  II.  466 

der  Italiener  II.  — Kreutzwurz  bittre  II.  1546 

d.  Niederland.  II.  471  Kriechen- Pllaume  11.1140 

Kriecher  III.  212 

470  Kröte  gemeine  graue 

III.  180 

Kröten  gedörrte  III.  — 
— getrocknete  III.  — 


— gemeine  weisse  11467 


— grüne  II. 

— kopfblumige  II 
— Linneische  II. 

— römische  II. 
Kraut-Dorschen  II. 


475 


Krebs  III. 


476 
1585 

69  Krötenmelde  II.  578 
122  Krötenpeterlein  II.  1308 
— Krokydolith  I.  162 

— dichter  I.  — 

— faseriger  I.  — 

Kron-Chin.a  II.  945.  947 
Kronenrinde  rost.  II.  951 


Krebse  III.  26.  116 
Krebsaugen  III.  123.  124 

Krebsblume  II.  539 

Krebsdistel  IL  831 

Krebsscheeren  III.  125  Krön -Piment  II.  1400 

Krebssteine  III.  123.  124  Kron-Rhabarber  II.  279 


Krebswurz  amcric.  II.  451  Kronsbeere  II. 


721 


Kubizit  I.  -j  142 
Kuboizit  I.  — 

Kuchen-Gummigutt 

II.  1896 

Kuckucke  III.  208 

Kuckuck  gemein.  III.  — 
Kuckucksblume  II.  1427 
1575 

Kuckucksfett  III.  208 
Kuckuckskoth  III.  — 
Küchenschelle  II.  1424 

— gemeine  II.  — 

— kleine  häng.  11.1425 

— schwarze  II.  — 

Kümmel  II.  1200 

— ägyptisclier  II.  1323 

— atlii opischer  II.  1316 
• — gallischer  II.  1289 

— gemeiner  II.  1291 

— griechischer  II.  1303 


Ku 


Kümmel  langer  11. 

1323 

— römischer  II. 

' — 

— scharfer  11. 

— 

— schwarzer  II. 

729 

— wahrer  der  griech. 

Aerzte  II, 

1303 

Kümmelbrandweinll  1292 

Küminerlingkraut  II.  1354 

Kiirbis  11. 

1006 

Kürbis-Citronen  II. 

1950 

Kürbis  gemeiner  II. 

1007 

— grosser  II, 

1006 

— sicilianischer  11. 1007 

Küttelkraut  11. 

793 

Küttenbaura  gern.  II.  1414 

Kugelacacie  II. 

1044 

Kugelassel  III. 

120 

— gebräuchl.  III. 

— 

Kugelblume  11. 

462 

— gern.  II  462 

. 815 

— Strauch-  II. 

462 

Kugel-Diorit  I. 

294 

Kugelförmig  I. 

35 

Kugelhahiienfuss  11.  1434 

Kugeljaspis  I. 

118 

Kuii  111. 

232 

Kuhblume  11.  847. 

1435 

Kuhharn  111. 

235 

Kuhhornklee  gern.  11.1029 

Kuhkoth  HI. 

235 

Kulikraut  II. 

1252 

Kuhmilch  111. 

234 

Kuh-Pastinak  II. 

1351 

Kuhpetersilie  11. 

1321 

Kuhschelle  II. 

1424 

Kuhweizeu  Acker-  11.  438 

— blauer  11. 

439 

— Hain-  11. 

— 

— Wald-  11. 

440 

— Wiesen-  II. 

— 

Kuiii  II. 

1065 

Kuuigundenkraul  11. 

730 

759 

Kupfer  I. 

56 

— blättrig,  phosph.1227 

— erdiges  — I. 

— 

— faseriges  — I. 

. — 

— gediegen  I. 

56 

— octaödrisches  I 

. — 

— — j)hos})hors.  J 

1.228 

— prismat.  ^ I, 

227 

— salzsaures  I. 

257 

Kupfer-Anlimonglanzl.85 

Kupfer-Blei- Vitriol  I.  248 

Kupferblüthe  I. 

107 

Kupfereisenkies  I. 

80 

Kuj>fercrz  octacdr. 

I.  107 

Kupierglanz  I. 

75 

Ku 

Kupferglanz  prisina- 
toidisch.  I.  ÖO 

— tetraedrisches  I.  89 

Kupferglas  I.  75 

Kupferglimmer  1. 221.  222 
Kupfergrün  I.  217 

Kupferindig  75 

Kupferkies  1.  76 

— octaedrisclier  I.  — 

— pyramidaler  I.  — 

— telragonaler  1.  — 

Kupferlasur  I,  215 

— erdige  I.  — 

— strahlige  I.  — 

Kupfermanganerz  I.  100 
Kupfernickel  I.  66 

Kupferoxyd  arsenik- 
saures I.  221.  222 

— basisch  phosphor- 
saures I.  227.  228 

— drittel  kieseis.  I.  130 

— halb  kohlens.  I.  216 

— neutr.  kohlens.  m. 
Kupferoxydhydrat  1.  215 

— schwefelsaures  I.  246 

— zwei  drittel  kie- 


selsaures I.  130 

Kupferoxydul  I.  107 

Kupferpecherz  I.  108 

Kupferrose  II.  ' 1184 

Kupferroth  I.  42 

Kupfersammeterz  I.  215 
Kuj)ferschaum  I.  222 

Kupferscliiefer  I.  205 

Kupferschlange  III.  185 
Kupferschwärze  I.  108 
Kupfersmaragd  I.  130 
Kupfervitriol  T.  246 
Kupferwismutherz  I.  78 
Kupholit  I.  145 

Kuphonspath  I.  143 

— Brewsterischer  I.  144 

— diatomer  1.  — 

— diplogener  I.  143 

— dodekacdrisch.  I.  259 

— hemiprismat.  I.  144 

— hexaedrischer  I.  142 

— paratomer  I.  145 

— prismatischer  I.  141 

— pyramidaler  I,  140 

— rhomboedrisch.  1.142 

— trappzoidaler  I.  150 


K u rku  ma  a . Ba  t a v i a 1 1 . 1954 
Kiirzschwänzler  111.  122 

Kusmuhl  II.  1494 

K'iteh-Opium  II.  1615 
Kutcra- Gummi  II.  1079 
3081 


La 

S3 

Kutira-Gummi  If. 

1081 

Kutkurenga  II. 

1099 

Kuttelfisch  111. 

153 

Kydia  calycina  Hoxh. 

II. 

1860 

Kyllingia  triceps  11. 

130 

L. 

Labdanum  11. 

1805 

Laberdan  III. 

168 

Lab- Golddorn  II. 

839 

Labia  III. 

14 

— vulvae  III. 

11 

Labiatae  Juss.  IL  20.  463 

Labialen  11. 

463 

Labiatiflorae  II. 

727 

Labkraut  II. 

893 

— griechisches  11. 

895 

— klebendes  11. 

894 

— kreutzblättrig  II.  895 

— rundblättriges  II.  ~ 

Strauch-  fl. 

— 

— wahres  11. 

893 

— weisses  11. 

— 

Lablab  11. 

1061 

— vulgaris  Savi  II,  — 

Labmagen  III. 

231 

— der  Kälber  111. 

235 

Labrador  I. 

150 

Labrador-Feldspath  I.  — 

Labradorthee  11. 

716 

Labrum  III. 

54 

— veneris  II. 

864 

Labrus  III. 

161 

Labrusca  molucca 

Rumph.  11. 

1533 

Labstückel  II. 

1332 

Labyrinth  III. 

15 

Labyrinthcoralleu  III.  42 

Labyrinthus  111. 

15 

Lac  111. 

234 

— ammoniakale  11.1340 

— asininum  III, 

262 

— caprillum  III. 

242 

Dye  111. 

105 

— Equi  111. 

261 

— Lunae  I. 

206 

— vaccinum  111. 

234 

Lacca  III. 

103 

— II.  313. 

1065 

— coerulea  11. 

40 

— in  baculis  III. 

103 

— in  granis  III. 

104 

— in  massis  lil. 

— in  placentis  III. 



— in  ramulis  Hl. 

103 

— in  tabulis  111. 

104 

— inusica  il. 

1251 

S1 


Lx 


Lacca  sigillata  lll.  105 
■ — vieimeusis  II.  1098 
Lacc-Lacc  III.  105 

Lacerta  agilis  III.  189 

— Crocüdilus  iy.  II I.  190 

— palustris  L.  III.  181 

— Salamandra  X,  III.l SO 

— Scincus  11 L1S8 

Lacerti  Hl,  188.  189 

Lachenknoblaucli  II.  49  J 

Lachs  III.  173.  174 

Lachse  III.  170.  173 

Lachsforelle  III.  174 
Lachs-Galle  III.  — 
Lacistemeae  II.  19 

Lack  II.  103.  1065.  1256 
Lack (i miss  farl)l.  HI.  105 
Lackharz  11.  313 

Lackniuskraut  II.  1251 
Lackschildlaus  III.  102 
— II.  313 

— deutsche  II.  398 

— polnisch.  II,  398.1906 

Lackstolf  HI,  105 

Lacktiijctur  geistige  HI. — 

— wässrige  HL  — 

Lackviole  II.  1578 

Lac  Lunae  I.  2<K) 

Lacrima  Christi  11.  1530 

— Oleae  aethiopi- 

cae  II.  689 

— Vdtis  H.  1532 

Lactarius  In\  H.  3(i 

— pij)pralus  II.  — 
Lactuca  L.  II.  852.  853 

— anibigua  Sehr.  II.  855 

858 

— capriiia  11.  1232 

— maculata//o/7i,n.  856 

— sativa  L H.  857 
— Scariola  Z,,II.  855.856 

— silvestiis  L.  II.  — 

— virosa  11.  856.  858 

Z.  II  853 

Lactucariuin  II.  850.  855 
850 

Lactucasäure  II.  854 
Lactuceae  II.  839 

Lactucin  II.  855 

Ladanum  II,  1805 

— aus  Candia  II.  1806 
Cistenrose  II.  1808' 

— der  Araber  II.  1807 

— e bärba  11.  1806 

— Piüssiges  II.  1808 

— gewundenes  II.  1806 

— in  baculis  ll.  1808 

“«•  in  Aluasen  II  1805 


ijtt 

Ladanum  in  Stangen 
H.  1808 

— in  tortis  II.  1806 

— litjuiduin  II.  l808 

Lad  in  1.  59 

Laeaspeciosa  1537 

Läunnersalat  II.  877 
Laeiuodipoda  HL  117 
Laelia  apetala  Java. 

II.  1207.  1813 

— resinosa  Merc  H. — 
Läusekbrner  11. 1-147.1482 
Lausekraut  II.  1446 

— Sumpf-  11.  438 

— Wald-  H.  — 

Lalitte  11.  1526 

Laganieae  11.  20 

Lagenaria  Scrin^e  11.1 005 

— vulgär.  S.  11.  1005 

1008 

Lager  d.  Flechleu  II.  37 
Lagler  grüner  II.  1521 

— weisser  II.  — 

Lagoecia  cuminoi- 

des  L.  U 1324 

Lagostomi  Hl.  274 

hakmus  blaurw  ll,  1251 
Lakiniiskraut  gern,  II,  — 
Lakritz  11.  " 1040 

Lakritzensaft  H.  1043 
Lakritzwurzel  11,  1039 

Lama  IH.  244 

Lamellicornes  III  80,  93 
hamia  III,  83 

Lamina  discoidea  H.  39 

— perpendicular.  111.15 
Laminaria  Lain.  II  86 

— buccinalis  H.  88 
— ■ bulbosa/.ar/2.II.8Ö. — 

— digitala  II.  80. 

— saccharina  L.  II.  86 

Laminarie  H.  — 

— gehngerte  IL  — 

— Ztreker-  II.  — 

Lamium  L.  II  502.  509 

— album  L II.  510 

— maculatum  L,  11.  — • 

— purpureum  L.  II.  — • 
Lamnungia  HL  223.  230 
Lampsana  L.  H,  839 

— comm'u'iis  L H,  840 

Lampsaneae  II.  839 
Lampyris  noclil.Z.  III  95 
Lana  Arietis  111.  241 

— Bombucis  II.  1878 

— Gossypii  II.  — 

Lanaria  il.  1780 

Lancasterruse  II.  IISO 


Ijci 

Lantana  Pseudo -4’liea 
St.  HU.  II.  457.  1671 
1. antaue  Thee-  H.  457 
Laiidbewobncr  HJ.  148 
Landrauke  H.  1574 

Landkresse  11.  — 

Landschildkröten  HI.  183 

— griecliische  Hl.  — 

Landsomba Isam  II.  1223 
Lfindtorf  L 273 

Langfüsser  III.  263 
Langkorken  II.  1526 
Laugnasige  HL  223 
Langschwänzler  Hl.  122 
Laucadae  III.  209 

Lanugo  Siliqnae  hir- 

sutae  11.  1060 

Lapatbiu  H.  390 

Lapathum  Zoum,  11.386 

— iiorteuse  IL  — • 

Lapides  Alosae  HI.  171 

— Cancrorum  HL  124 

— Carpionum  IH.  172 

— Spongiarum  HL  ,38 

41.  46 

Lapis  Alcheron  HL  235 

— amethystus  I,  116 

— . Auris  Ceti- 111.  221 

— bery Iltis  I.  178 

— Calaminar.  I,  127,21  2 

— Carneolus  I.  11.8 

— chalzedonicus  I.  117 

— • corneus  1,  1 18 

— Haematites  I.  102 
— • histricus  Hl.  285 


llyacintbus  i. 

LU 

laspidis  I. 

118 

jiidaicus  HL 

52 

Lazuii  I. 

252 

lydius  I. 

1 19 

malaci  ensis  IH 

285 

Manati  HL  214. 

,221 

nephriticus  I. 

{(]() 

Obsidiaaus  I. 

15:1 

Osteocoll  1.205, 

. 2 ’ ) 

Porci  ceylau.  HL 

285 

— heparis  HI. 

225 

porcinus  IH. 

2 85 

pumicis  I. 

! 54 

Rubinus  I. 

112 

Sajubirus  I. 

— 

serpenlitius  I. 

126 

Simiae  HL 

287 

SiTiaragdus  I. 

178 

Smiridis  I. 

112 

sleatitis  I. 

124 

suiliii.s  L 

205 

Tibuiiuaii  HL 

21  i 

La 


La 


85 


Le 


Lapis  tripolis  I.  122 
Lappa  Tourn.  II.  835 

— inajor  Grtnr.  II  — 

— iiiinor  DeC.  II-  836 

— oflicinalis  ALL  II  835 

— tomentosa  L.  II.  836 
Lappeufüsse  III  191 
Lapsana  Zaciatha  Z.,11  860 
Laranjeirodo  ]MatülIl832 
Larix  Tourn.  II.  268 

— europaea  üeC.  II.  — 

— microcarpa  II.  269 

Larve  III.  54 

Larynx  III.  8 

Laser  chaldaicuni  II.  1344 

— cyrenaicum  II.  — 

— medicum  II.  — 

— parlhicura  II.  — 

— persicuni  II.  — 

— syriacum  II.  — 
Laserkraut  II.  1362 

— Lreitblättriges  II.  — 
Laserpitiurn  L II.  — 
^ Archangel./KII.l363 
— Chironiuin  L.  11.1340 

Scop.  II.  1363 

— Derias  II.  1345 

— latifolium  L.  1362 
— Siler  L.  II.  1309 

1.3.34.  1,363 
Lasioiilt  I.  228 

I.asiostuma  II.  641 

— ■ cirrlios.  WLld.W.  660 
— Ciir.ire  Humlu  II.  - 
— Pioidiaiuou  GniL.ll. — 
Lastrca  Pr.  II.  106 

Lasurblau  I.  40 

Lasur-Malachit  prisma- 
tischer I.  215 

Lasurspath  dodckac- 
drischer  I.  252 

— prismatischer  I.  229 

— prisiuatoidisch.  1.  — 

Lasurstein  I.  252 

Latliraea  claudesti- 

na  L.  II.  451 

— sf[uamarla  L.  II.  — 
Lathyrus  Cicera  L.  II.  1059 

— Ochrus  Lam  II.  — 

— sativus  L.  II.  1058 
— Luberosus  L-  II  1059 

Latour  II.  1526 

Latrobit  I.  151 

i..attig  3Veg-  U.  847 
— • \\  ies<*u-  II.  — 
L.tiii'  li  II.  8).'j 

— S«'.b !.( ir^f'u  • II.  8r,)2 
— ' \viidci  II.  856 


Lattwerge  SindiscIieII.826 
Laub  li.  98 

Laubfrosch  III.  180 
Laubmoose  II.  90 

Laubstrunk  II.  98 

Lauch  II.  17q 

844 
41 

Laudanum  liq.  S.  IL  1622 
Laulfüsse  IlL  191 

äfer 

>r  III 

kupferfarbig.  ITI.  — 

■ III.  — 
190.  192 
Laumoiitit  I.  144 

Lauri  II . 326 

Laurin  IL  328 

Laurinae  II.  326 

Laurineae  II.  19 

Laurineen  II.  326.  1962 
Laurus  N.  ah  E.  IL  327 

— alexandriua  II.  ISS 

— Ca mph.L.II  .3.39.1883 
— Cinnamom.  Loiir. 

II.  .330.  .3.34.  335 
— Gubeba  II.  >344 
— Culilawan  L.  IL  3.)5 

— foetens  II.  1962 

— nobilis  L II  -328 
— Pseiulo-Sassafr  11330 
— Sassafras  L.  II  329 

Lausfliegen  III.  55 

Lavandula  Z,,  II  502.521 

— a n g u s t i f . jE/i  / 7i . I L 5 2 .3 

— iati  folia  is/z/’/i.  II  522 
— • üfHciual.C4af2t:  II  52.3 
. — Spica  DeC.  IL  522 

— — V.  angust  L 11.523 

— — V.  latifül.  L.il  522 
— Stoechas  L.  II.  524 

— vera  DeC.  II.  52.3 

— vulgär,  var  angu- 
stifol.  Lam.  II.  — 

b.  latif.  L.  IL  522 

Lavatera  th  uriug.L.II  1874 
Lavendel  II.  521 

— bi-eitbla! trig.  II  522 

— fraiizüsischer  II.  523 

— griechischer  II.  524 

— italienischer  II.  522 

— officineller  IL  523 

— schmalblättrig.  II  — 

— ■ wahrer  II.  — 

— Wasser-  II.  — 

Lavpiidelblaii  I.  40 

[,a\ endelheide  II.  710 
Luwetzstein  I,  158.  293 


Lawsonia  L.  II.  1268 

— alba  Lam.  II.  1269 

— inermis  II.  691 

Lawsonie  II.  1268 

— weisse  II.  1269 

Laxiertrankcheu  Wie- 
ner II.  1130 

Lazulith  I 229 

Leben  I.  1 

Lebensbaum  IL  270 

— gemeiner  II.  271 

Lebensholz  II.  1846 
Leber  IlL  10 

Leber-Aloe  IL  176 
.Leberblume  weisselL  1802 
LeberbUimleiii  IL  1428 
Leberliraun  I.  42 

Leberdistel  II.  856 

Lebererz  I.  80 

Leberkies  I.  72 

Leberkrautwelss.il  1802 
Lebermoose  II.  93 

Lebersteiti  I.  2.36 

Lebertliran  UL  167 

— Berger-  III.  — 

— ■ brauublauker  III.  — 

■ — brauner  III.  — 

— hellblanker  III  — 

— ruber  III.  — 

— weisser  III.  — 

Lecauactis  Eschw.  II.  49 

— siuensigraplia  II.  — • 
Lecanora  Ach.  IL  39 

— alhuis  Eu.  II.  40 

— atra  Ach  8yn.  IL  72 

— caesio-rubellalL  947 

— esculenta  Er.  IL  40 

— farinoso-inargina- 

ta  Z.  II.  7-3 

— flavo-virens  P'ee  IL  — - 

— melaiioxanthaZ.il. — 

— miculata  IL  94-3 

— oceilata  Zenk.  IL  7-3 
— Iiallescens  vai‘.  11.40 

— pailido  flava  ii,  9.38 

— parella  II.  40 

— puniceay7c/i.syn.lL74 

9.35 

— russula  Fee  II  74 

— s o r e di  fe  ra  P'ce  II  72 

— subfusca  Ach.  syn. 

II.  73 

— sul[)hureo-fusca  II.  7 3 

— tarlarea  Ach.  II.  39 

44.  1252 

— tinctoria  Fee  IL  40 

— v.'iria  Ach.  syn.  II.  74 

— versicoior  Fe’c'  IL  70 


so 


Lc 


Lc 


Le 


Leche  III.  ' 27 

Lecliegiiaua  III.  G4 

Lecheguana-Ilonig  III.  71 
Leclieguaua-  Wespe 

II.  1646 

Lecidea  Jch.  II.  68 

— arthonioid.  Fee II. — 

— atropurpurascens 

Zenk  II.  71 

— bruneo-atraZe;iA'. 

II.  70.  954 

— caribea  Spr.  II.  68 

— cinereo-fiiscall.  1087 

— ciunabarina  Fee  11.68 

— coccinea  £'sc/2\v.II.71 

— congregata  Zenk. 

II.  69.  1835 

[ — Cuticula  Fee  II.  70 

— ferrugiiiea  russula 

Eschw.  II  71 

— grisea  Z.  II.  68.  93 

— leucoxantha  Spr. 

II.  71 

— lobariaeform.  Z.  11.72 

— luteo-alba  Ach  W.ll 

— inyriadea  Zk.  II.  68 

— Myriotrenia  Z.  II.  69 

— olivaceo-atra  Zk. 

II.  69.  1835 

rufaZ.Ii.  70.954 

— parasema  Ach.. 

II.  68.  935 

— Pseud-Angustu- 
rae  Zenk  II.  69 

— puuctataFsc/iw.II.68 

— rubiica  Zenk  II.  71 

— rufo-coccinea  II.  — 

— russula  II.  947 

— sanguineo-macu- 

laris  Zenk  II.  70.  959 

— spilota  Zenk  II*  69 

— stuppea  II.  70 

— verualis  Fsc/iw.  II. — 
Ach.  II.  71 

Lecidiuae  II.  38 

Lecidineae  Fr.  II.  67 
Lecythideae  II.  22, 

Lecythideae  Rieh.  11.1405 
Ledererit  I.  262 

Lederharz  II.  1235 

Lederbaut  III.  17 

Ledocarpeae  Meyer 
II.  23  1785 

Ledon-Cistenrosell.  1808 
Ledum  L.  II  714 

— lalifül.  Z.  11.716.1671 

— paluslre  L.  11.502.710 

714 


Leeaceae  DC  11.20.  701 
Leguane  III.  188 

Legumin  II.  1056.  1062 
Leguminosae  II.  1961 
Lehm  I.  312 

Leibesbedeckung  III.  17 
Leichenfett  III.  217 
Leichtholz  II.  1200 
Leim  aus  Eselshaut 
lil.  262 

Leimanthium  II.  163 
Leimmistel  II.  887 

Lein  II.  1786 

— africanisclier  II.  1786 

— gemeiner  II.  — 


— grossfrüchlig.  II,  — 


— kleiner  II.  — 

— niedriger  II.  — • 

— römischer  II.  — 
Leinbaum  11.1507.  1508 
Leindotter  II.  1571 

— gemeiner  II.  — 

Leinkraut  II.  429 

— dreiblättriges  II.  4>3l 

— gemeines  II.  430 

Leinöl  II.  1787 

Leinsame  II.  — 

Leiusamenmehl  II.  — 
Leinseide  .11.  618 

Leiter  I 43 

Lemna  III.  135 

— gibba  II.  116 

— ininor  II  — 

— polyrhiza  II.  — 

— trisulca  II.  — 


Lemnaceaell.  17.  116.278 
Lendenwirbel  III.  5 
Lendvogel  III.  29 

Lenne  II.  1508 

Lens  crystallina  III.  16 

— esculenta  ilf.  II.  1057 
Lentibulariae  II.  19.  420 
Lenticuli  Bovis  III  235 
Leonotis  RBr.  II  502 
Leontic.  Leontope- 

tal.  L.  11.  1494 

Leootodon  alpinus 

Hoppe  II.  848 

. — bulbosus  L.  II-  852 

— caucasic.  5«. // II  848 

— corniculatus  FlI.  — 

— erectus II.  849 

— erectum  Sni.  II.  — 

— glaucescens  M. 

V.  B.  II.  848 

— laevigatus  JF-  H — 

— leptocephal./tc/iA- 

II.  Ö49 


\ 


Leontodon  ollicinale 
JF.  II.  847 

— palustre  Srn.  II.  849 
— Kaji  Gouan  II.  — ■ 

— taraxacoid.  II.  848 

— Taraxacura  L.  847 
PolUch.  II.  848 

— tenuifolius /ior«. 


et  Hoppe  II.  849 
Leontodonteae  II.  839 
Leouurus  L.  II.  502.  504 
— Cardiaca  II.  505 

— Galeobdolon  Wä- 
ll. 506 

— lanatus  Spr.  II.  504 

Leopard  III.  268 

— Grown-bark  II.  951 
Leopardenkronen- 

Kinde  II.  — 

Lepechinia  Willd.  II.  503 


i^epell  II.  1134 

Lepicena  II,  131 

Lepidium  Z.  II.  1562 

— camp.  R.  Rn.  II.  1564 

— graminifol.  II.  1563 
— Iberis  Poll.  II.  — 

— latifolium  Z- II.  1564 
— Piscidium  psL.  II.  — 

— Pollicliii  FotA  11.1563 

— ruderale  Z.  II.  — 

— sativum  Z II.  1562 

Lepidocarynae  II.  196 
Lej)idokrokit  I.  105 
Lepidolith  I.  157 

Lepidoptera  III  29.  73 
Lepidotis  clavata  P.  B. 

II.  96 

Lepoden  111.  27 

Leporina  III.  274.  283 
Le()ra  Hall-  II.  47 

— farinosa  Ach.  II.  965 

— llava  Achar.  II.  954 
Lepraria  Ach.  syu.  II.  47 

— farinosa  II.  943 
Leprarinae  II.  38.  47 
Lej>tospermum  Üa- 

vescens  II.  1671 

Leptostachya  pecto- 

ralis  Nees  II.  459 
Lej)us  cunicul.  Z.  HL  284 

— timidus  Z.  111.  2S3 

Lerche  II.  268 

Lerchenblut  III.  210 
Lerchenklaue  II.  1445 

Lerchensporn  dichter 

bolujenartiger  II.  1599 

— holiler  H.  1598 

Leseblatter  11.  736 


Li 


Li 


Li 


S7 


Lpsekraut  grosses  II.  1362 
Leskea  iuvolv.  II.  78 

— sericea  II.  92 

Letten  I.  135.  312 

Lettenkohle  I.  283 
Leucantliemum  vul- 
gare Lam,  II.  775 

Leu  ca  s I\Br.  II.  502 
J.euchterbaum  II,  1365 
Leuchtholz  filzig.  II.  1200 
Leuchtkäfer  gern.  III.  95 
Leucit  I.  150 

— blasiger  I.  298 

— dichter  I.  . — 

— porphy rartiger  I — 

— schlackiger  I.  — 

Leucitgesteine  I.  — 
Leiicitgestein  I.  — 

Leucitoeder  I.  17 

Leucitoid  I.  — 

l.eucogramma  Mey  II  52 
Leiicojon  II.  1579  . 


Lichtholz  II.  1198.  1959 
Lichtnelke  II.  1783 

— abendliche  II.  1784 

— scharlachr.  II.  1785 

Lichtrose  wtisse  II.  1784 
Lichtschein  I.  43 

Liehäuglein  II.  552 
Liebe  brennende II.  1785 
Liebesapfel  II.  563 

— essbarer  II.  564 
Liebesapfelpfeiler  !L  591 
Liebstöckel  II.  1332 

— üfticineller  II.  — 

Liebstöckelröhrenll.  1333 
Liegende  I.  316 

Lien  III  10 

Lien  Porci  III  225 

Lievrit  I.  168 

5.  6 
11 
117 
273 


Liganjenta  III. 

— Uteri  III. 
In'gieae  III. 
Li”nit  I. 


J.eMCojuni  vernuin  II.  216  Lignuin  Agallochi  veri 
J.eucomelan  I.  298  11.  1104 


— inoluccense  II  1244 

— nepliriticuin  II.  1266 
— Oxycedri  II.  275 

— palinanim  II.  1963 

— Pauanae  II.  1244 

— Pavanae  II  — 

— Quassiae  jani.II.  1821 
— • — siirinam.  11.1819 
• — Rhodii  II.  604 

— rhodium  II.  606. 1198 

— sanctnin  11.1846.1849 

— santalum  alb.  II.  353 
■ — — citrinmn  II.  — 

— santalin.  rubr.II  1069 

— Sappan  II,  1101 
— Sassafras  II.  329 
— St.  Crucis  II.  887 

— Simarubae  II.  1825 

— Taxi  II.  277 

— Visci  II.  887 

— _ querni  II.  890 

— viiae  II.  1846 

Ligula  II.  130 


J.eucosceptrum  Sm.  11.492 
Leucosinap.  oflic.  iV.I  1590 
Levcoje  gelbe  II.  1578 
Levirostres  III.  29 

Levisticum  Koch  II.  1332 

— italicum  II.  1363 

— oflicinale  K.  li.  1332 


— Aloes  II.  — 

— Aquilae  11.  354 

— Aquilariae  11.  1105 

— aromaticum  11.  1916 

— Aspalathi  11.  354 

— Äspalathum  offic. 

11.  1105 


Liguliflorae  II 


72/ 


adultem m II.  1334 

— Ajouan  11.1316 

— capillac.  Lam. 

II.  1299 

— Carvi  Roth.  11.1291 


— verum  o/licin.  II.  1363 

— 

brasiliense  ru- 

— Cervaria  Spreng. 

— vulgare II.  1332 

brum  11. 

1098 

II.  1300.  1349 

Levyn  I. 

142 

— 

Buxi  11. 

1254 

— cicutariumL  II  1330 

Lexias  II, 

1516 

— 

campechian.  11. 

1102 

— Foenicul  um/?.II.1.301 

Liaskalk  I. 

301 

— 

citreum  11. 

1959 

— Levisticum  X,  11.1332 

Lias-Sandstein  I. 

306 

— 

Citri  11. 

649 

— ?deum  Cr-  II  1299 

Liatico  II. 

1531 

— 

coeruleuin  11. 

1102 

— Phellandr.Cr.II.1293 

Libanotis  II. 

502 

— 

colulirin.  11.  650.  656 

— sativum  II.  1334 

— cretica  ^con.  II.  1314 

— 

— CajuUlar.il 

. 657 

Ligustrum  II.  690 

Libellniinae  III. 

72 

— 

— secundumll 

. — 

— vulgare  II.  — ■ 

1-ibethenit  I. 

228 

— 

— timorense  II.  — 

Lilas  II.  691 

Libidibi-Bolme  II. 

1101 

. — 

Curbaril  I!. 

1960 

— des  Antilles  II.  1910 

Schote  II. 

— 

— 

cyprinum  II. 

606 

Liliaceae  11.  165.  218 

Licaria  giiianensis  Ahl. 

— 

Eberitim  II. 

697 

Jiiliaceen  II.  122.  165.  179 

II. 

605 

— 

Fernambuci  II.  1098 

194.  216.  220 

Lichen  auratus  Sm.  II.  76 

— 

Feroliae  II. 

1960 

Lilie  II.  166 

— caninus  11. 

42 

— 

ferreum  II. 

— 

— weisse  II.  — 

— cinereusterrest.il. — 

— 

flavum  II. 

1962 

Liüum  Tourn.  II.  — 

— cocciferus  II. 

43 

— 

foelidum  11.  912.  — 

— candidum  L.  II.  — 

— islandicus  L.  II. 

45 

— 

Giiajacan  II. 

698 

— Marta^L.  II.  167.168 

— melanoleiic. II.  75 

— 

Guajaci  II. 

1846 

— pomponium  Z.  II  167 

— parietinus  Z.  II. 

41 

— 

— patavini  II. 

698 

Lima  blanc  II.  9-37 

— pertiisus  L.  II, 

66 

— 

— raspatum  II, 

1846 

Lima-China  11.  — 

— pyxidatiis  II. 

43 

— 

Heder.  arbor.  II.  1378 

— feine  graue  II.  — 

— I’iocella  Linn.  II.  44 

— 

indicum  II. 

1850 

— grobe  weisse  IL  — 

— tartareiis  L.  II. 

39 

— 

lasmini  II. 

649 

Limacina  III,  148 

I/ichenes  il.  1 

7.  37 

— 

Inniperi  II. 

273 

Liniadulcis  Kolk  IL  1933 

88 


hl 


Li 

1/irnax  agrestis  Z.  III.  J49 

— ator  Linn.  HI.  148 
— Intens  Ha",  HI.  — 

— rul’us  Linn.  HI.  — 

— snccinens  iM.  HI.  — 
l.inil)(Mia  clrrnmscis- 


sa  Eschw.  H.  öl 

Limborieae  Fr.  II.  58 
Limboriuae  11.  38 

JJmetteiibanm  II.  1933 
J.inietteii  gemeine  II.  1934 
Limnantlieae  HBr. 

II  23.  1827 

l.imueslnm  II.  435 

l/imo(Iorinae  II.  249 
Limon  lignsticiis  II.  1931 
— vnlgar.  frr.  H.  1930 
Jjmonade  II.  1929 

Jjimon  bergam.  F.  II.  1935 
Jjinonie  gemeine  sau- 
re H.  1932 

IJmouie  süsse  II.  1931 
JJmonieriLaum  H.  1930 
Liiiionienkraut  11.  G74 

J.ijnoniensdialen  H.  1933 
J.imoniün  11.  Ö75 

IJmonit  1.  22Ö 

Limoselia  aqnat  II.  ö79 
Limoselleae  11.  19.  421 

i.inaria  Desf.  II.  429 


— Cyml)alaria  JV.W  431 

— Elatine  Desf.  II.  432 

— spuria  IH.  II- 

— triphvlia  W.  11.431 

— vnlga''riSi1i//MI.4.3Ö 

Lincüinit  I.  144 

IJnde  H,  1887 

— gelbe  II.  1888 

. — grossbliittrige  11.  — 
- — iiolländisclie  II.  — 

— kanaclisclie  II.  1891 
■ — karolinian.  II.  1892 

— kleinblattr.  II.  1887 

— schwarze  II.  1891 
. — weisse  ungrischell. — 


J.imlenlionig  II.  Ö9 

Lineae  DeC.  11.23  1785 
jnneeii  II.  — 

Lingua  III.  14 

. — avis  11.  1499 

Linimentum  ^eriig.  111.71 
— Grotonis  II.  1246 


Linnaea  Gronov.  II.  885 
. — borealis  Gron.W. — 

— nordische  II.  — 

Liiiosyris  vulg.  Cass.H.  — 
Linse  II.  1057 

— gemeine  II.  — 


Linse  kleine  II.  1057 

Linsenerz  I.  222 

Linsenkicher  II,  1057 

Linsenk ninmel  JI.  1323 

Linsenkupler  1.  222 

Linsenmelii  H 1057 

Linnm  L.  il.  1786 


— africannm  II.  ■ — 

— arvense  Dank.  H.  — 

— calliartic.  L II.  1788 

— grandiflorum  II.  1787 

— iinmile  Mitl  II.  1786 

— macro('arjium  II.  — 

— multicaule  11.  1787 

— pnsillnm  II.  1788 

• — Kadiola  L.  II.  — 

— roniannm  II.  1786 

— salivnm  Bnnh.W. — 

— — Lam.  Jl.  — 

— usitaLissimnmZ.il. — 

— — bienne  II.  — 

— — crepit.  V.  B II. — • 

— — hibernnm  H.  — 

— — vulgare  V.  II. — 

Lippen  III  14 

Lippenblumen  II.  463 
Lippenbluinige  II.  727 
Lippüscb  Hl.  161 

Lippia  citriüdora  Zr.II.457 
Lippitzhonig  111.  69 

Liquameu  Myrrli.  II.  1210 
Liqueure  scbvveilz.  II.  795 
Liqnidambar  II.  290.  606 

— Altingiana  ZIZ.  11.292 

— imberb  Z.  11.291.292 

— liquide  II.  1017 

— mou  üu  blanc.  — 

— styracifl.il  Z.291.-  — 
Liquiritia  ofiic.  M.  11.1039 
Liquor  Amon.anis.il. 1289 

— — carb.  pyr-ole- 

os  III.  258* 

— — pyro-oleoslll.237 

— — succinat.  HI.  258 

— Calendulae  II.  815 

— Muslelae  fliiv.  he- 

pat  Hl.  169 

— Myrrbae  II.‘  1210' 
Liriodeudrin  II.  1470 
Liriodendron  Z.  II.  1468 

1469 

— tulipifera  Z.  II.  — 
Lirokon-Malacbit  be- 

xaedriscber  I.  219 

— • prismatischer  I.  222 
Lisiantluis  amplissi- 
mus  Mart.  II.  632 

— chelonoides  Z- 11.631 


Lii 

Lisiantluis  pendulus 
ßlrt.  II.  632 

Lilhion  doppelt  kie- 
sels.  mir  neutr.  Kie- 
sel-Thonerde  1.  149 

Litiiion-Gliinmer  I.  157 
LitliO(‘arpns  benz  B.W  705 
Lithodendron  virgi- 
nenm  IH.  p 43 
Litbografib.  Stein  I.  .301 
Litbomarga  I.  137 

Litbopbyta  IH.  29 

Liiliopbyten  blättrig. 

111.  27 

— poreniose  lU.  26 

• — j)oröse  111.  27 

— rindenartigo  111.  — 

— rührige  111.  — 

Lilbospermum  Z.  11.  541 

— arv^ense  Z 11.  542 

— oflicinale  Z.  11.  541 

— pnr)>ureo-coeru- 

lenm  11.  542 

— tinctor.  z/nr/n.  11.  548 

Linn.  11.  550 

Litsaea  citrata  Bl.  11.344 
Liltsratur  1.  9 

— der  Zoologie  Hl.  .30 

Littorelleae  11.  19.  420 

Loaseae  Juss.  11.21.1382 
Lobaria  Hoflm.  II.  74 

— Lk.  11.  41 

— pubnonarla  Z/c.  11. — > 

Lobelia  Z.  11.  990 

• — Caoutchouc  II. 

' et  Bpi.  11.  992.  1236 

— cardinalis  Z.  11.  992 

— inflata  Z.  11.  991 

1 — longiQora  Z.  11.  992 

— sypiiillitica  Z.  11.  990 

Lobeliaceae7ns5  11.20.989 
Lobeliaceen  11.  989.  1236 
Lobelie  11.  990 

— antisypbillit.  11.  — 

— aufgeblasene  11.  991 

— gemeine  11.  990 

— langblumige  11.  992 

Lobelin  11.  — 

Loboit  1.  170 

Locusfa  verrucif.  G.  111.  79 

— viridissima  GJfr.\\\  — 

Locustae  11.  130 

Locnstariae  111.  77.  79 

Lodiculae  11.  131 

Lodoicea  Secbellar.  11.204 
Lücherpilz  il.  33 

LüfTelkraut  II.  1565 

— gemeines  11,  — 


Lo 

Lu 

Ly 

8.0 

Löffelkraut  krähen- 

Lorbeerkraut  11. 

350 

Lungenkraut  franzö 

. 

fussartiges  11. 

1562 

Lorbeei'Nveidenrind.  11.286 

sisches  11. 

862 

— oflicinelles  11. 

1565 

Loricina  HL 

263 

— geflecktes  11. 

543 

— weidblättrig  11. 

1566 

Loroglossum  R II. 

253 

— gemeines  11. 

542 

— wildes  11. 

1430 

— hircinum  11. 

255 

— oflicinelles  11. 

— 

J.ÖSS  l. 

312 

Lola  fluviatilis  Rond. 

Lupine  H. 

1060 

Lösskindchen  1. 

— 

111. 

169 

Lupinin  11. 

— 

Lösspüppchen  1. 

— 

Loteae  II. 

1021 

Lupinus  albus  Z.  11.  — 

Löthrohrapparat  1. 

8 

Lothperlen  HL 

146 

— angustifolius  Z. 

11.  — 

Löwe  111. 

267 

Lotosblume  11. 

1666 

— luteus  L.  11. 

— 

Löwenbliit  IIL 

268 

Lotus  corniculatus  Z. 

— pilüsus  Z.  11. 

. — 

Löwen  fett  HL 

— 

H. 

1034 

— varius  Z.  IL 

— 

Löwen  fuss  11. 

400 

— Doryenium  C/'.ll  1035 

Lupulin  II. 

307 

Löwenherz  111. 

268 

Z.  11. 

— 

Lupulinae  11.  307.  75p 

Löwenmaul  Bastard-11  432 

— edulis  Z.  11 

Lurche  111. 

28 

OJD 

1631 


431  — liirsiitns  L.  11.  — • Liiriclae  11. 

432  Lotiisblume  wahre  I 1816  Luteolin  11. 

Lutra  vulgär.  CMrLlll.267 

544  Luzerne  11.  1028 

949  — französische  11.  — 

943 
945 


Luzula  cainpestris  11.  156 
' — maxima  11.  — = 


— gemeiner  11. 
Lolicinae  11. 
Lülimn  11. 

perenne  11. 


947  Lyclinantlius  scanclens 
977  Gm.  11.  1783 

114  Lyclmis  L.  11. 


93 

808 


— eckiges  11. 

— ■ grosses  11. 

— Orontiiim-  II.  — Lotwurz  natterkö- 

— wildes  11.  430  pfige  11. 

Löwenzahn  gemein.il  847  Loxa  vulgaris  11, 

knolliger  11.  852  Loxa-China  11. 

Loganieae 'll.  640  — wahre  11. 

Lohnra  ostindische  111.  71  — weisse  11.  951.  956  — vernalis  DeC.  11. — 

Lokusthaum  11.  HU  Loxa-Rinde  gern.  11.  945  Lybistici  gerinan.  11. 1333 
1112 

L32  — weisse  II. 

142  Loxiues  Mart.  II. 

— Lucanus  cervus  1 

temulent.  11.  143. 155  Lucianskraut  11. 

Lonicera  Z/.  11.  882  Luculia  gratiss.  .Sw.  11. 983 

Lonicera  Caprifol.  L Ludus  Helraontii  1.  212 
88.3  Luffa  Cav.  11.  1005 

— Diervilla  L.  11.  884  Luftröhre  111.  8 

etrusca  Sans.  11.  883  Luftröhrenäste  111.  8 

— implexa  Ait.  11.  — Luftwurzel  11.  1356 

— pallida  Hast.  IL  — Lukullan  stänglich.  1.204 

Peryclymen.Z  11.  882  Lumbrici  terrestr.  111,  139 

— sy  mphoricarp.  IL  884  — — praeparat.  111. — 

— Xylosteum  L.\l  883  Lumbricus  Liiin.  111.  — ■ 

Lonicere  IL  882  — terrestris  L.  Hi.  ^ — 

deutsche  11.  — Lurnia  valentina  Kll  1934 

Looch.  Brassicae  ru-  Lumie  IL  1931 

brae  11.  1584  Lunaria  annua  Z.  IL  1572 

— Gordoni  11.  — — biennis  Mönch  11.  — 

Look  11.  1116  — odorat.  Zam.  11.  1571 

],oos  111.  224  — perennis  Gmel.  11.  — Lycoperdon  Z.  11.  28.  29 

Lopezwurzel  11.  1488  — rediviva  L.  11.  — — Bovista  P.  11. 

IjOphobrauchii  IlL  164  Lungen  111.  8 

Lophanthus  Benth.  11.479  Lungenarachnidenlll.  HO 
Loranlhaceae  11.  20  Lungenarterie  111.  8 

J.oraufheae  Juss.  11.  886  Lungeublnme  11.  627 

Lorantheen  II.  — LungenUechte  11.  41 

Loranthus  Z.  IL  889  Lungenflügel  111.  8 

— europaeus  Z.  IL  890  Lungen-Gasteropoden 

Lorbeer  II.  327  111.  147.  148 

edler  11.  328  Lungenherzkammer  111,  7 


J.orl)eerkirschenbaum 

11. 

Gelder  Ihlb.  IL  Del.  2.  Auß.  Reglstr 


— alba  Mill.  II.  1784 

— Agrostemma5.11.1783 

— arvensis  11.  1784 

— chalcedon.  Z.  11.  1785 

— dioica  var.  «Z.IL  1784 

— — var.  ß Linn.  11.  — 

— diurna  Sbth.  11.  — 

— Githago  Za/w.  U 1783 

— ofHcinalis  Sc.  11.  1677 

— pratensis  5'/jr.  11. 1784 

. — segetum  11.  — 

— sylvestr.  Hoppe  11.  — 

— vespertina  Sibth. 

IL  1678.  — 

— Viscaria  Z.  11.  1785 

Lyciuin  11.  1260 

— afrum  Z.  IL  564 

— indicum  11. 1075.1494 


— caelatum  Fr,  11.  — 

— cervinum  Z,  11.  30 

— excipuliform.  p.  11.29 

— giganteum  Fr.  11.  — 
Lycopersicum  Tn.  11.  563 

— esculent.  üfr.  11.  564 
Lycopodiaceae  DeC.  II.  17 

95 

Lycopodiaceen  11,  96 


Lungenklee  II. 

1148  Lungenkraut  ll.  520.  542  — annotinum  11. 


635  Lycopodium  Z.  11.  96.  97 


m 


Ma 


Ma 


Ma 


Lycopodiuin  clavatum  Maclura  aurautiaca  II.  309 

L.  II.  96  — tinctoria  D.  II.  309 

— complanatiiin  11.  274  1962 

— Selago  II.  97  Macrocystis  pyrifera  II  79 

Lycopsis  L 11.  546  Macropoda  III.  274 

— arvensis  L.  11.  550  Macropodii  III.  196 

Lycopus  L.  11.  464  Macroscelidae  IIT.  263 

— europaeus  L.  II  — Macrot ropis  foetida 

— virginicus  L.  U.  465  DeC.  II.  1962 

Lycosa  tarantula  111.  113  Macrotys  actaeoides 
Lydischer  Stein  I.  119  liufin.  II.  1461 

Lygodisodeae  11.  20  Macroura  III.  122 

Lygüdysodeaceae  Bril  Maciiua  pruriens  J)C. 

11  9S8  II.  1060 

Lyinpfgefasse  111.  8 Made  Hl.  54 

Lyngbya  prulifera  A 11  89  Madeira  - Mahagoni 
LysiniachiaZ.  11  681.1268  II.  1923 

— hpheineriiinZ,.  11.  683  Maden  III.  58 

— galericiilata  Z,.  11.533  Madenwiirm  III.  51 

— nemoruin  L.  11.  683  Maderavvein  II.  1530 

— Niimmularia  Zf.  II.  682  Madia  mello.^a  762 

— piirpurea  II.  1268  — sativa  Mol  II.  — 

— salicifol  ü/t7/.  11.  683  — viscosa  Wd.  II.  — 

— vulgarisZf.  Ü.6SI  746  Madreporina  JII.  42 

Lythrariaceae  II.  21  Madrepora  L>am.W\,  43 
Lythrarieae  Juss.  11.  1267  — oculata  L III.  — 

Lythrarieen  II.  — — prolifera  111.  — 

Lythrum  L.  11.  — Madreporit  I.  205 

— SalicariaZ-.U.  434.  — Mächtigkeit  d.  Schich- 

Lytta  Fahr.  111.  88  ten  1 316 

— atoinariaGe/v«.  111  92  Mahlkraut  II.  1166 

— alrata  Fal'V.  111.  — Marzveilchen  II.  1635 

— cinerea  Fahr.  111.  93  Marzviole  II.  — 

— coerulea  Pharm.  IMärzwurz  II.  1155 

111.  92  Mau.se  III.  274.  285 

— Olgas  Fahr.  III.  91  IMausedarm  II.  1674 

mas.  Leuk.  111.  92  Mäusedorn  II.  187 

— inarginata III. — — sfachlicher  II.  188 

— ruficeps  Z///g  111.  93  Mäuseholz  II.  560 

— triniaculata /^/sc/i.  Mäusekoth  III.  285 

111.  — Mäuseöhrchen  roth.II  803 

— vesicatoria  FZ».  111  SS  Mäuseschwanz  klein- 

— violacea  ßr.  et  ster  II.  1430 

111.  92  INIagdhlume  II.  779 

— vittata  Fahr.  Ul.  — Magdhülle  II.  744 

Magen  111.  9 

— eigentlicher  111.  192 

Maasliebe  II.  743  — getrocknete  des 

— ausdauernde  11.  — Kranichs  III.  197 

— gelbe  II.  781  Magenklee  II  635 

— grosse  II  775  Mageninorsellen  II  1137 

Maba  Forst.  II.  695  Magensaft  III.  235 

— Ebeuus  Spr.  II.  696  Mager  1.  44 

Mabea  Piriri  yf/nZf.  II.  1236  Magisteriura  Ghitta- 

— Taquari  j4hl.  II.  — jemou  Myns.  II.  1899 

Machonea  brasiliensis  Magistrenz  II.  1360 

Cham,  et  Schild  II  j968  Magnesiahydrat  I.  95 
Macis  II.  325  Magnesia-Salpeter  I.  255 


Magnesia  vitriario- 


rum  I. 

97 

Magnesit  I. 

208 

— dichter  I. 

— 

— quarziger  I. 

209 

Magnesitspath  I. 

208 

Magneteisen  I. 

54 

— dichtes  I. 

104 

— erdiges  I. 

— 

— körniges  I. 

— 

— spälhiges  I. 

— 

Magneteisenerz  I. 

103 

IMagneteisensand 

I.  314 

Magneteisenstein 

I.  103 

304 

Magnetismus  I. 

36.  44 

Magnetkies  I. 

54.  72 

Magnolia  II. 

1468 

— glauca  L.  II. 

1470 

— grandiÜor  L 

II.  — 

— inacrophylla  MZc/i. 

II. 

— 

— Plumieri  Schw.  II.  — 

Magnoliaceae  Juss. 

11  22 

1468 

Magnoliaceen  II. 

— 

Maguoliae  verae  II.  — 

Magnolie  graugrüne 

II. 

1470 

— grossblättrig. 

II.  ~ 

— grossbluinige  II.  — 

Magsanien  II.  1604 
Maguey  II.  217 

Mahagonibaum  africa- 

nischer  II.  1924 

— wahrer  II.  i922 
Mahagoniholz!  1.606.1923 
Mahagoni  neuliol- 

ländisches  II. 

— spanisches  II.,  — - 
Mahagoni-Swietenies 


II. 

1922 

Mahalebkirsche  II. 

1145 

Mahwahbaum  II. 

700 

Maiapfel  II. 

1467 

Maibaum  11. 

1146 

Maiblume  II. 

191 

— vielblüthige  II. 

192 

Maifisch  III. 

171 

Mai  wein  II. 

896 

Maiwürmer  einge- 

machte 111. 

86 

Maiwurm  111. 

84 

— achter  1 11. 

85 

— bunter  111. 

— 

— gemeinem  III. 

86 

— genetzter  III. 

87 

— kurzhalsiger  III.  — 


Ma 


VI 


lUaiwunn  vergoldeter 
III.  85 

Maiwiirzel  II  451 

iVlajorau  cretischer II.  489 


— geiu-  Garten-  11. 

488 

— Sommer-  11. 

— 

— stinkender  II. 

478 

— wilder  11. 

485 

— Winter-  II. 

489 

Maiorana  foetida /?  11.478 

Majoranöl  II. 

489 

Mala  III. 

14 

— amerina  II. 

1412 

— • aurea  11. 

564 

— insana  11. 

— 

— Lycopersica  II. 

— 

— orbiculata  Z/  II 

1412 

— pannucea  PZi/i.  1 1. — • 

— Puimonea  II. 

1411 

— scaudiana  11. 

1412 

Malachit  I.  216. 

222 

— blättriger  I. 

216 

— dichter  I. 

— 

— erdiger  I. 

217 

— faseriger  I. 

216 

Malachitspath  I. 

— 

Mjlacopterygii  abdo- 
minales ill  164.  170 

— apodes  III.  164 

— subbrancliii  III.  164 

165 

fdalacostraca  III.  116 
IMalaga  lacrimasll.  1529 

— dry  II.  — 

Malagawein  II.  1528 

— gemeiner  II.  — 

Malakolitii  I.  165 

IVlalakostraken  III.  116 
Malamborinde  II.  1476 
Malanea  racemosa II.  921 
Malapteruriis  electri- 


cns  Lac»  III.  176 
Malaxidinae  II  248  253 
Malermuschel  III.  147 
Malesherbiaceae  Don 
II.  1642 

Maligni  III.  184 

Mallens  III.  15 

Malphigia  II.  1650 

— crassifolia  11.1651 

— glabra  II.  1650 

— Mourei  la  II.  1651 


— pnnicaef’ol.  L \\  — 

Malpliigiaceae  H.  22 

1650 

Malphigiaceen  II.  — 
Malpliigie  glatte  II.  — 

— granatblmn.  II.  1651 


Ma 

Maltha  tenax  I.  281 
M a I th  es  e rsch warn m 1 1 . 1 18 
Malva  L.  11.  1864 

— Alcea  L.  II.  1867 

— arvensis  Psl.  II.  1865 

— Bismalva  5/t.  II.  1867 

— borealis  /F/n.I1.1864 

— decural). /i5^.  II.  1867 

— fastigiata  C II.  — 

— Henningii  Goldb. 

II.  1864 

— italica  Po/Z.  II.  1867 

— mauritiana  Z,.  11.1866 
— Morenii  PoZZ  11.1867 

— moschata  L.  II.  — 

— neglecta /Z'.  II.  1864 
■ — nicensis  Ten  II  1865 

— parviflora  7V/i  II.  — 

Huds.  II.  1864 

— pusilla  ffith.  II.  — 

— romana  11.  1874 

— • rotnndifol  F-  11.1864 

L II,  — 

- — silveslris  L.  11.1865 

— ultra  marina  1 1.  1874 

— vulgaris  Fr.  11.  1864 

'Ten.  II.  1866 

Malvaceae  J.  11.23  1863 
Malvaceen  II  — 

Malva-Opiiim  II  1613 
Malvasier  II.  1530.  1532 

— früher  weiss.  II  1521 

Malve  II.  1864 

— gemeine  II.  — 

— grosse  II.  1865 

— römische  II.  1872 

— rnndblättrige  11.  1864 

Malven falter  II.  1872 
Malvenrose  II.  — 

Malven-Rüsselkäfer  II. — 
Malum  citreum  vul- 
gare II.  1927 

Malus  acerba  Mer.  II 1411 
Mammae  III.  11 

Mammalia  III.  25.  26.  28 
156.  211 
Mammea  americ.Z.Il  1902 
Mammeybaum  II.  — 
Mammillaria  cirrhi- 


fera  II.  1385 

— pusilla  II.  — 

Mammulh  III.  228 

Manakerz  braun  I.  183 

— gelb  I.  — 

Manatus  ausLralis  III. 

III.  221 

Manchinel  II.  1524 

Mandel  bittre  II.  1135 


Bla 


Mandel  süsse  II.  1135 

— weichschalige  II.  — 

Mandelbaum  II.  — 

— gemeiner  11.  — 

Mandelbenzoe  II.  705 
Mandelförmig  I.  35 
Mandelkleie -11.  1137 

— Pariser  II.  — - 

Mandeln  bittre  II.  1136 

— süsse  II.  — 

Mandelseife  II.  1137 
Mandelstein  basalt.  I 297 
Mandelstein-Struk- 
tur I.  287 

Mandelstorax  II.  703 
Mandibulae  III.  54 

— Luccii  Piscis  III.  173 
— Truttae  III.  174 
Mandiocka  II.  200.  1239 


Mandragora  Trn  II.  566 

— acaulis  Grtn.  II  — 

— autumualis  B.  II.  567 

— maolacaninaT.il  — 

— microcarpa  Bt  II.  — 

— morion  II.  571 

— othcinalisMr.  11.566 

— oflicinarum  P.  II.  567 

— praecox  »Sw.  II.  568 

— vernalis  Brt.  II.  567 
Mangan  kohlens.  I.  210 

• — — dichtes  I.  211 

— — späthiges  I.  210 
Manganblentle  I.  71 
Manganepidot  I.  169 
Manganerz  brachytp.I.  96 

— prismatisches  I.  97 

— prismato'idisches 

I.  99 

— pyramidales  I.  96 

— rhomboedr.  II.  210 

— schwarzes  I.  96 

— untheil bares  I.  100 

Manganglanz  I.  71 

Mangangranat  1.  172 

Manganhyperoxyd  I.  97 
Mangan hyperoxydhy- 

drat  I.  lOO 

— thonerdehaltig.  1.  — 
Manganhyperoxyd  ul  I.  96 

— gewässertes  I.  99 

Manganit  I.  — 

Mangankiesel  roth  I.  128 

— schwarzer  1.  — 

Mangan- Magnesia- 

Alaun  I.  249 

Manganoxydhydrat  I.  101 
Manganoxyd  neuntel 

kieselsaures  l.  129 


02 


Ma 


Mii 


Ma 

iVlan^auüxydoxydul- 

Silicat  1.  129 

JVlaiii^anoxydnl  drittel 
kieselsaures  I.  128 

— -Eiseuoxydul  *^4 

Silic.  mit  V3  kies 
Thonerde  1.  174 

— — lialbphosph.  I.  224 

— kieseis.  und  Man- 
ganoxysLilphuret.  I.  179 

— V3  kieselsaiir.  I.  128 
iMaiigaiispatli  1.  210 

Manganiim  oxy datum 
nativiirn  I.  97 

Manghasbauin  II  649 
Maiigilera  doniestica 
Gärtn.  II.  1192 

— iiidica  L II.  — 

— racemosa  La/w.  II.  — 

iNlanglebaiitn  II.  1365 
IMangold  II.  366 

— gemeiner  II.  367 

— \veisser  II.  366 

^langüstana  Morella 

Gärui.  II.  1893.  1900 


— wohlschm.  II. 

1901 

Manguste  III. 

272 

Mani  11. 

1917 

5Ianiguette  11. 

1479 

Mani- Harz  11. 

1222 

IManihot  11.  122. 

1239 

— Aipi  11 

— 

— Jainpha  PohL  II.  — 

— ntilissima  Eo/iZ.  11. — 

Maniok  bitteres  11. 

— 

— süsses  II. 

— 

IManna  11.  1206. 

1502 

— - auserlesene  II. 

1503 

. — briganliua  11. 

268 

— cannellata  11. 

1503 

— canolo  II. 

— 

— canullata  II. 

— 

— capaci  11. 

1504 

— communis  11 

— 

— crassa  11. 

— 

— depnrala  11. 

1505 

— der  Israeliten  11.1643 

— dicke  II. 

1504 

— dicorpo  II. 

1503 

— • di  fronde  II. 

— 

— electa  II. 

- 

— fette  II. 

1504 

— • forsata  II. 

1503 

— forsateüa  11 

— 

. — gemeine  II. 

1504 

— giracy  II. 

— 

— gramdosa  IL 

— 

— kebiaica  11 

1054 

Manna  bispanica  il.  1808 

— incrassata  II.  1504 

— inferior  II.  — 

— in  f'ragmentis  11.1503 

— • in  granis  II.  . — 

— in  gutfis  II.  — 

— in  Ijacrymis  II.  — 

in  Thränen  II.  — 


— ladanifera  II.  1808 

— lange  II.  1503 

— laricina  II.  268 

— longa  II.  1503 

— masticliina  II  — 

— ineleorisala  II.  1506 

— persische  II.  1054 

— pinguis  II.  1504 

— sordicia  II.  — 

— spanische  II.  1808 

— spissa  II.  1504 

— tal)ulatall.  1503.1505 

— Thereniabin  II  1054 

— Yulgaris  II.  1504 

Mannacicade  III.  107 
Manna-Esche  II  1500 
Manna-Eschen  III.  107 
Mannagras  II.  135 

Mannagrntze  II.  — 

Mannaklee  II.  1054 
Mannazncker  II.  1504 


Manne  de  Cinesy  II.  — 

— de  Marente  II.  — 

— tie  Homague  II.  — 


Mannit  II.  — 

Mannheimer  Wass.II.  1289 
Mannsblut  II.  1906 
Mannsschild  II.  678 
Manschinellapfel  II.  12.34 
Mansch  ine  llenbaum  11  — 

— lorbeerblätlr.  II.  — 

Mannstreu  II.  1278 

— Feld-  II.  — 

— Meer-  II.  1279 

— stinkende  II.  — 

— Wasser-  II,  — 

Mantel  III.  l42 

— • fleiscliiger  II.  324 
Mantelthiere  111.  26 

Mantides  III.  77 

Manns  III.  6 

Manzanilla  real  II.  796 
Manzinellenbannj  II.  1234 
Maputi-Sago  II.  200 
Maquiuae  II.  22 

Maquineae  Mart.  II  1661 
Maranta  Lina.  II.  228 

— arundinac.  II.  229 


— arundinac.  jy  II  228 

— iadica  lE  229 


Marantaceen  IL 

157 

Marantinae  A 11. 18.  228 

Maraskin-B  randwein 

II. 

1146 

Marattinae  II. 

99 

Marcelia  aur.  Cass.  II.  763 

Maregravieae  II.  23.  1908 

Marchantia  B.  II. 

94 

— couica  II. 

— 

— polymorpha  L.  II.  — - 

Marchantie  II 

— 

Marchantinae  II. 

— . 

Marcye  II. 

1524 

]\]arder  III.  264. 

266 

Marder-Galle  III. 



Marder-lvüth  III. 

— 

Marekanit  I. 

153 

Mareutocken  II. 

887 

Margaretlienblümchen 

11. 

748 

Margaritae  III. 

145 

— orientales  III. 

144 

Margosa-Oel  II. 

1910 

Maria  Magdalenkraut 

II- 

871 

Marienbalsam  II. 

1497 

Marienblümlein  II. 

743 

Mariendistel  II.  826.  829 

— gemeine  II. 

830 

Marienflachs  II 

430 

Marienglas  I. 

240 

Marienglocke  11. 

989 

Marienkiifer  III. 

81 

— dreizehnpunkti 

r- 

ter  III. 

82 

— fünfpnnktirter  III. — 

— siebenpunktirt  III  81 

— ungleicher  111.  82 

— veränderlicher  III. — 

— zwei  pnnktirter  111. — 
Marienrüschen  II.  1178 
Marienrose  II.  1464. 1564 
Mariguia  acutifol.  DeC. 

II.  1222 

— obtusifolia /leC.  II. — 


Maringins  111. 

57 

Markasit  I. 

73 

Markfett  III. 

233 

(Marksubstanz  III. 

12 

Marmalith  I. 

126 

Marmatit  I. 

72 

Marmor  1. 

204 

— - cararischer  I. 

300 

. — parischer  1. 

— 

— ■ salinischer  L 

— 

Marmorholz  11. 

1960 

Maniiorrose  IL 

1183 

Maronen  IL 

303 

Ma 


Me 


93 


Me  • 


Maronobea  coccinea 
Jubl  II.  1223 

Marrubiuni  L.  II.  502.  519 
- — Alyssnm  II.  521 

— apuluin  Ten.  II.  520 

— acjuatile  II.  465 

— catariaefol. /).  II.  521 

— perregriniim  L.  II.  — 

— Pseudo -Dictara- 

nus  II.  — . 

— vulgare  Z.  II.  505..520 


Marsala  II.  1531 

Marsdeuia  erecta  RBr. 

II.  664 

IMarsb-Elder  II.  781 

Marsileaceae  DeC.ll  112 

Marsupialia  III.  212 


Marsypiantlius  iliri.II  536 
Maruta  Cotula  ileC  11.765 

— foetida  Cass.  II.  — • 

— fuscata  DeC.  II.  777 


■ Vlil^tllld  JJu»  vL 

Fgh.  II.  765 

Mascagnin  I.  235 

Massa  pilular.  e Cyno- 
glosso  II.  553 

— pollicina  II.  248 


— pollic.  ceraceall.  — • 


— — pulveracea 

II.— 

— — sectilis  II. 

— 

Massen  mineral.  I. 

9.  34 

Massholder  gross.  II.  1507 

Mastdarm  HI. 

10 

Mastel  II. 

306 

IMastiche  electa  II. 

323 

Mastix.  II. 

— . 

— amerikanisch. II. 1198 

— feiner  II. 

323 

— gemeiner  II. 

— 

Mastixbaum  11. 

. — . 

Mastixdistel  II, 

818 

Mastixkraut  II. 

494 

IMastixthymian  II. 

484 

Mate-Baum  II. 

694 

Mater  perlarum  III,  144 

Mathiol.  incan.ilC.II  1579 

Malico  II. 

1964 

hlatricaria  L.  II. 

775 

— Chamomilla  Z II. 776 

— inodora  Z.  II 

777 

— Leucanthem./).II.775 

— odorala  Lam.  1 

11.779 

— Parthenium  Z 

11.  — 

— suaveolens  Z.  11.  777 

Matrisylva  II. 

896 

Matronenkraut  II. 

779 

Matt  I. 

39 

Mauerassel  III 

119 

Mauerpfeller  II,  1171 

Mauerliabiclitskraut 
II.  862 

Mauerkresse  II.  1563 

Mauerlattich  II.  852 

Mauerraute  II.  104 

Mauersalpeter  I.  254 

Maulbeerbaum  II.  308 

— schwarzer  II. 
Maulesel  III.  262 

Maulthiere  III. 
Maulthier-Klauen  III.  — 

Maulwürfe  III.  263 


— gebrannte  III.  — 

Maulwurf  gemein.  III  — 
Maulwurfmäuse  III.  274 
Maulwurfsblut  111  263 

Maulwurfsgrille  III.  79 
Maiilwurfskraut  II.  1230 
Mauritia  fle.\uosa  H. 

et  B.  II.  201 

— viuifera  M.  ’II  — 

Mausern  III.  192 

Mausührchen  II.  861 

— . grosses  II.  862 

Mavro  Romeiro  II.  1531 
Maxillae  III.  54 

Maxilla  inferior  III.  6 
— Superior  III.  — 
Maykraut  II.  1624 

Mays  II.  151.  152 

Mazaganl)ohne  II.  1056 
Meatus  auditorius  e.x- 

ternus  III  15 

— — ■ internus  III,  — 

Meccabalsam  II.  1212 
Mechabalsam  II.  ■ — 

Mechoaca  nigra  II.  610 
Mechoacanna  grauenie- 

xicanische  II.  614 
■ — • grisea  II.  4J5 

— wahre  II.  6l4 

Mechoacanna  Wurzel 

weisse  II.  615 

Meconiurn  II.  1618.  1623 
Medesüss  II.  1166 

Medicago  arbor.  L 11.1028 

— circinata  L.  II.  — 

— maritima  II.  361 

— sativa  II.  1028 
Medoc.weine  II.  1526 
Medulla  bovina  III.  233 

Iota  III.  — 

— Bovis  III  — 

— oblongata  III.  12 
— Osmund,  regal. II  101 
— Ossium  HI.  233 

— :>pinalis  III  13 


Medusen  II.  27 

MedusulaZ’sc/iw.  11.48  56 

— Cinchonaruin  II.  57 

— tricosa  II.  56 

Meeräsche  III.  177 

Meerballen  II.  116 

Mehrbohne  III.  151 
Meerbolinen  III.  151 
IMeerfenchel  II.  1304 
Meerglöcklein  II.  603 
Meerliirse  II.  541 

Meerkatzen  III.  287 
Meerkohl  II.  603 

— ■ gemeiner  II.  1561 
Meermelde  II.  368 

Meermoos  III.  47 

Meernabel  III.  46 

Meernelke  II.  674 

Meerportulak  II.  368 
Meerrettig  II.  1567 

— gemeiner  II.  — 

Meersalzkraut  II.  360 
Meerschaum  I.  125 

Meerschwamm  III.  38 
Meersenf  gemein.  II.  1561 
Meerstinz  III.  188.  189 
Meerstrandswinde  II.  603 
Meerthau  II.  1801 

Meertorf  I.  273 

Meertrauben  III.  154 
Meer- Wegerich  II,  4l8 
Meerwurzel  blaue  II.  1279 
Meerzwibel  II.  169 
Meerzwibelsauerlionig 

III.  71 

Megelkraut  II.  400 
Megerkraut  II.  893 
Mehlbaum  kleiner  II. 881 


Mehlbaz  I. 

123 

Mehlbeeren  II. 

1416 

Mehlbeerenbaum  II 

. — . 

Mehlbeerstrauch  II.  1407 

Mehldorn  II. 



Mehlgyps  I. 

241 

Mehlthau  III. 

108 

Mehlwurm  III. 

93 

Mehlwurmkäfer  III. 

— 

Mehlzeolith  I. 

142 

Mehrecke  I. 

10 

Meisen  III. 

209 

Meisterwurz  II. 

1360 

— falsche  II. 

1280 

— schwarze  II. 

— 

— wahre  II. 

1360 

Mejonit  I. 

151 

Mekonsäure  II. 

1618 

Mel  HL 

68 

— album  lU 

69 

04 


Me 


Me 


Mc 


Mel  commune  III.  69 

— crudum  III.  — 

— despumatura  III.  71 

— Digitalis  II  428 

— jiiercuriale  III.  71 

II.  1253 

— narbonense  II.  69 

— rosatuin  III.  71 

— — simplex  II.  1185 

— — sohilivumll.1179 

— Rutae  II.  1842 

— virgiiieuin  III.  69 
Melaleuca  L.  II.  1390 

— Caja-Piitl.  i?oarZ>. 

et  Coleb.  II.  1391 

— Leucadeiidr.  i)eC. 

II.  1390 

Forst.  II.-  1392 

— — Hajne  II.  1390 
latifül.  L.  II.  — 

— miuor  Schm.  II.  1391 

— scjiiarrosa  S.  II  1392 

— trinerv. II  1391 

— viridifloraGri.II.1392 
Melampodiiieae  II.  755 
Melarapyraceae  ll.  II.  435 
Melampyrin  II.  440 
Melainpyrum  arvense  L. 

II.  438 

— nemorosum  Z,.  II.  439 

— pratense  L.  II.  440 
Melandrium  sylvestre 

RöhtingW.  1784 

Melanglanz  prismat.  I.  87 
Melanit  I.  172 

Melanocliroit  I.  194 
Melanorrlioea  usitatis- 
sima  IVaU.  II.  1192 
Melanosinap.  commu- 
nis Spenner  II.  1588 
Mel.inthion  II  1784 
IMelasomata  III.  80.  93 
IMelastoma  II.  1389 

— grossularioid.  Z.  II. — 

— inalabathric.  Z II.  — 

— theaez.  BpLd.  II.  — 
Melastoinaceae  Don. 

II.  21.  — 

Mclastomae  Juss.  II  — 
Melde  stinkende  II.  364 
Meleagrina  margariti- 
fera  Lam.  III.  144 
MeleagrisGallop.Z.II.200 
Melequetta-Pfelfer  II.  240 
Meies  Taxus  Cuv.  III  265 
Melia  Azadirachta  Z. 

II  1910 

--  AzedaracliZ.  II.  1909 


Melia  Giiarae  Jacq. 

II.  1910 

— immergrüne  II.  1909 

— sempervir.  Sw.  II.  — 

MeliaceaeJuss.il  23  1908 
Meliaceen  II.  — 

Meli chrom harz  pyra- 
midales I.  285 

Melilith  I.  173 

Melilotus  Tourn.W.  1030 

— alba  Thuill.  11.1032 

— altissima  Zofs  11.1031 

— arvensis  Wallr.  II.  — 

— coeruleal9esv.il. 1033 

— dentata  WULd.  II.  — 

— diffusa  ZToc/i  II.  1031 

— Ivochiana  DeC. 

II.  1031.  1033 

Hayne  II.  — 

— leucantlia  Ä5  II.  1032 

— macrorhizaA’ya.II.1031 

— ollicinalis  St.  II.  — 
^i7ZJII.589.1030 

— pallida  J9ess.  II.  1031 

— palustris  Spr.  II.  — 
— Pefitpierr.  Ä"^c/i. II. — 

— vulgaris^l^i7/JII  1032 
Melissa  Z.  II.  503.  527 

— Acinos  Bentli.  II.  529 

— altissima  Stn.  II.  528 
— Calamintba  Z.  II.  529 
— ClinopodiurnB  11.530 

— cordifol.  Pe/’s.  II.  528 

— grandiflora  Z.  II.  529 

— hirsuta  Bßm.  II.  528 
— Moldavica  II.  527 
— Nepeta  Z.  II  530 

— romana  Mill  II.  528 

— ollicinalis  Z,  II.  527 

Melisse  II.  — 

— Citronen-  II.  — 

— gemeine  II.  — 

— grossblumige  II.  529 

— kanarische  II.  526 

— Poley-  II.  530 

— römische  II.  527 

— türkische  II.  526 
Melissenkraut  II  528 
Melissophylluin  II.  529 

— turcicura  II.  527 
JMelitaea  ochracea  III.  45 
Mellago  GraminisII.  152 

— Taraxaci  II.  851 


Mellarosa  II.  1936 

Mellifera  III.  58.  64 
Mellit  I.  285 

Mellitis  II.  503 


— Melissoph.  Z.  11.  530 


Melocactus  commu- 
nis Link.  II.  1385 
IMelüö  ÜI.  84 

— brevicollis  P.  III.  87 

— inajales  melle  con- 

ditae  III.  86 

— majalis  Z.  III.  85 
— Proscarabaeus  Z. 

III.  86 

— reticulatusZgZ.III.87 

— trianthema  III.  87 

— variegatus  J)/z.  III.  85 

— vesicatorius  Z.  III.  88 

— violaceus  M III.  87 

Melolontha  III.  94 

— vulgaris  ZrtZ>r.  III. — 
Melolonthae  condit.III.94 
Melone  Bockhara-  11.1002 

— Cantalu p-  II,  ~ 

— gemeine  II.  — 

— grüne  II.  — 

— Malteser  II.  — 

— m.  glatt.  Rinde  II. — 

— Netz-  II. 

— persische  II.  — 

— überstricte  II  — - 
- — von  Canorestan  II. — i 

Melonenbauin  gemei- 
ner II.  1009 

Melonen-CitronenII.1950 
Melonen-Emetin  II.  1003 
Melonengurke  II  1002 
Melonenkürbis  II.  1097 
Meinecyleae  DeC.  II  22 
1405 

Membrana  branchyo- 


stega  III.  156 

— pituitaria  III.  15 
— Schneider!  III.  — 

— tympani  III.  — 

Menakan  I.  185 

Menakeisenstein  I.  — 
Mendesium  II.  1267 
Mengelwurzel  II.  389 
Mengescher  Aus br. II.  1522 
Mengit  I.  185 

Menililh  I 121 

Menispermeae  Juss. 

II.  22.  1480 

Menispermeen  II.  — 
Menispermin  II.  1483 

— Abuta  Lam.  II.  1491 

— Galumba  And.  B. 

II.  1484 


— Goeculus  /..II.  1482 
cordifol./f'r/.lI.1489 

— crisp.  Z II  — 

fenestrat.  Grtn.  II.  — 


Me 


Me 


Mi 


95 


]\Ieriispermin  hetero- 
clit.  ß.  II.  1482 

— hirsut.  Co/w/«.II.l484 

— iijouatlelpli. /MI.1482 
• — palmat.  Z./W.  II.  1484 

peltat.  Lani.  II.  1488 
Plermig  I.  109 

Mensch  III.  288 

Menschenfresser  111.  1(34 
Meiischenrace  kauka- 
sische III.  288 

Mentha  L.  II.  464.  465 

— adspersa  M.  II.  474 

— aquatica  L.  II.  473. — 

— arvensis  L.  II.  477 

— auricularia  Z«.  11.478 

— austriaca  11.474 

— candicans  Cr.  II.  467 

— canescens  ßolh  II.  - — 
— Cattaria  II.  516 

— cervina  L.  II.  478 

— ciliata  Op.  II.  471 

— cinerea  O.  II.  474.476 

— citrata  Erh.  II.  — 475 

— cordifolia  Op.  II.  47 1 

— crispa  G".  II.  467.470 

L.  II.  474 

— — Ealer.  Cord. 

II.  474.  475 

— crispata  .S.  II  470.471 

— dentata  71/öViCÄlI  476 

Roth  II.  474 

— dubia  EilL.  II.  — 

— felina  II.  516 

— foliüsa  Op  II.  466 

— fragrans  Pr.  II  — 

— gentil.  Z.  II.  474.  476 

— gracilis  Sm.  II.  474 

— gratissima  PE  II.  467 

— Halleri  GmeZ.  II.  467 

— hirsuta  L.  II.  474 

— hirta  Beck.  II.  467 

— hortens  0.11.471.474 
7sc/i.  II.  474.  476 

— Lamarkii  7e/i.  II.  466 

— kaugii  Std.  II.  471 

— macrostach.  T.W  466 

— mollissimd  B.  II.  467 

— neinorosa  pEd.W. — 

— nigricans  MLL.  II.  47 1 

— niliaca  Jacq.  11.4(39 

— odoratä  Sm.  II.  475 

Sole  U.  474 

— Piment  iVee.«.  H-471 

— piperita  Jut-  II  — 

— - Reich.  II.  — 

— Piilegimii  L.  II.  477 

— rotundilol. 11.465 


Mentha  rubra  *S/yj.  11.474 
476 

— rugosa  Lam.  U.  466 
. — rugosissiina  L.  II. 

— sativa  Duby  II.  474 

— — Ger.  II.  476 
L.  T.  11.474.— 

— serotina  Ten.  II,  468 

— suaveolens  E.  II.  466 

— sylvestris  L.  II.  — 
var.  crispa  B. 

II.  467 

— tenuis  Mich.  II.  470 

— tonientella  Flor. 

Port  II.  478 

— uudulata  JE.  II.  467 

— verticillata  7?.  II.  474 

— villosa  Eßrn.  II.  467 

— viridis  L II.  469 

— — JValt.  II.  470 
Menthe  non  poivree 


II.  466 

— simple  II.  — 

Menthoideae  II.  464 

Mentu m III.  14.  54 

— prominuluin  III.  288 
Menu  de  Manne  en 

lärm  es  II.  1503 

Menyantheae  II.  20.  634 


Menyanthes  L.  II.  634. 635 

— trifoliata  L.  II.  — 

Menyanthin  II.  — 

Mephitis  Putor.  C III.  267 
Mercur  dodecacdr.  I.  57 
MercurialisZ.il.  1225. 1252 

— annua  L.  II  — 

— perennis  L.  II.  1254 
Mercuriiiskraut  II.  1252 
Mergel  I.  205.  303 

— bunter  I.  — 


— verhärteter  I. 

205 

Mergelerde  I. 

— 

Mergelsandstein  I. 

305 

Mergelschiefer  I. 

205 

— bituminöser  I. 

— 

Meriandra  Benth.  II.  464 

Merinos  III. 

239 

Merk  II. 

1324 

— breitblättr.  II.  1326 

Merlot  II.  1524 

Merkmale  absolut  we- 
sentliche I.  48 

— relativ  wesentl.  I — 

Merkurblende  I.  80 
Mcrulidae  III.  209.  210 
Mesanua  II.  1049 

Mesembryanthemu  m 

L.  II.  1081.  1386 


Mesembryanfhemum 
copticum  L.  II.  1387 

— crystalliim  Z.  II.  — 

— eclule  Z.  II.  1388 

— nodiflor.  Z.  II  1387 

— TripoliumZ.il.  1388 


Meserig  II.  895 

3Iesolith  I.  141 

Mesothorax  III.  53 

Mesotyp  I.  141 

Mespel  II.  1406 

Mespilodaphne  pre- 
tiosa  JV.  et  M.  JI.  343 

Mespila  II.  1407 

Mespilus  Z.  II.  1406 


— Azarolus  iSm.II  l407 

, — Cotoneast.  Z,  II.  — 

— germanica  Z.  II.  1406 

— monogyna  J5'Z>.1I  1407 

— Oxycanth.  Gn.  11.  — 

— PyracanthaZ.il.  — 

Messinggelb  I.  41 

Messolin  1.  142 

Mesteque-Cochenille 
III.  98 

Mestica  III.  — 

Mestiza  II.  982 

Melacarpus  III.  6 

Metalle  electroposi- 
tive  I.  53 

Metallglanz  I.  39 

Metamorphoseulehre  II.  4 
Metathorax  III.  53 

Metella  tinctoria  II.  1813 
Meteoreisen  I.  53.  54 
Meteorsteine  I.  54 

Meth  III.  71 

Methoden  natürliche  1.  47 
Methode  von  Hany  !.  29 

— von  Mohs  I.  — 
Metisschafe  III.  239 
Metopium  II.  1337 
Metrosideros  gummi- 

fera  Gärtn.  II.  1393 

— coriacea  Porr.  11.1392 
Metroxylon  Sagus  Spr. 

II.  198 

Mettram  II.  779 

Metzgerhund  III.  272 
Meum  Tourn.il.  1299 

— athamanlicum  i). 

II.  1300 

Jq  II.  1299.  1350 

— FoeniculuniiS.  11.1301 

— Mutellina  Gn.  II.  — 

Meunier  II.  1523 

Meyerbeerentrag.il.  1783 
Miargyrit  I.  85 


90 


Mi 


Mi 


Mo 


Mica  1.  lo5 

Micaphyllit  I.  133 

Midiaelis  Apfelsinen 

II.  » 1946 

Michelia  II.  1468 

— Tscainpacca  II.  1105 
Microcorys  Brown.  II.  479 
Micronieria  moutana 

Hchb.  II.  480 

Micropeza  cellaris  Ltr. 

III.  56 

Microzoa  III.  26.  35 
Miemit  I.  209 

Miere  rothe  II.  680 

— weisse  II.  1674 
Mlesniuscheiart.  III.  146 
Mikania  JVilld.  H.  733 

— Gnaco  yy.  et  ß/.  II.  — 

— oßicinalis  Mt.  II.  736 

— opifera  Mart.  II.  — 

— saturejaefol  fV.W  — 

— scancleiis  JVd.  II.  — 

Mikanie  II.  733 

Milben  III.  115 

Milch  III.  234 

Milchahorn  II.  1508 
Milchbanin  von  Deine- 

rara  II.  647 

Milchbluine  II.  1542 
Milchbriistgang  III.  8 
Milchconserve  III.  237 
Milchen  II.  840 

Milchgefässe  III.  8 

Milchkraut  Meer- II.  683 

— warziges  II.  860 

Milchpastillen  III.  237 
Mi Iclipulver  III.  — 

Milcliquarz  I.  117 

Milchsyrup  III.  237 
Milchweiss  I.  40 

Milchzucker  III.  234.237 
Milde  I.  37 

Mile  III.  27 

Milium  effusuin  L.  II.  153 

589 

Millepedes  III.  109.  121 

— gallicae  III  119 

— praeparatae  III.  121 

Milleporina  III.  42 

Milleria  Cortrayerba 

Cav.  II.  761 

Milz  III.  10 

Milzkraut  II.  1369 

— wechselblättr  II  1370 
Miinosa  adstringens 

Thon,  et  Sch  II.  1078 

— Gate  Murr  II.  1073 

— Gatechu  L.  fil.  II.  — 


Mimosa  cochliocarpos 
Gornez  II.  1088 

Miinusops  Kauki  II.  1961 
Mimosa  leucophlaea 
Roxb.  II.  1081 

— Sassa  Bruce  II.  1082 

— Senegal  L.  II  1078 

— senegalensis  L. 

II..  1077 

— Serissa /loxZ».  II.  1082 

— Seyal  Forsk.  W.  1076 

— tortilis  Fk.  II.  — 

— virgiualis  A.  II.  1088 
Mimoseae  RBr.  11.20.1072 


Miinoseen  II.  — 

Mineralien  I.  4.  7 

— einfache  I.  — 

— feldspathart.  I.  146 

— gemengte  I.  7 

— glimmerartige  I,  155 

— krystallisirte  I.  9 

— nicht  — I.  34 

— sichtlich  nicht 

gemengte  I.  7 


— zusammenges.  I.  9 

— zusammengesetzt 

nach  dem  Principe 
f.  d.  Z.  der  orga- 
nischen jNatur  1.  272 

— zusammenges.  n. 
d.  Principe  f.  d.  Z.  d. 
unorg.  JNatur  I.  53 

Mineraliensammlgn.  I.  8 
Mineralogie  I.  4.  7 

— angewantlte  I.  8 

— chemische  I.  — 

— pharmaceut.  I.  — 

— Zweck  derselb.  I.  — 
Mineralsysteine  che- 


mische I.  47 

— gemischte  I.  — 

— künstliche  I-  • — 

Mineral-Türkis  I.  229 
Minium  I.  80 

Minze  II.  465 

— ägyptische  II.  469 

— edle  II.  465 

— griechische  II.  780 

— • grüne  II.  469 

— römische  II,  — 

— rothe  II.  473 

— rundblättrige  II.  465 

— spitze  II.  469 

— türkische  II.  780 

— wilde  II.  466 

— zahme  II.  476 

Mirabellen  II.  1140 


Mirabilis  dichoLoinaII.415 


Mirabilis  Jalappa  L. 
II.  414. 

, 609 

— longiflora  L.  II. 

415 

Mishme  Teeta  II. 

1435 

Mispel  II. 

1406 

— deutschen. 

— 

— gemeine  II. 

— 

— welsche  II. 

1407 

Mispickel  I 

91 

Mistel  II. 

886 

— gemeine  II, 

887 

— weisse  II. 

— 

Misteldrossel  III. 

210 

Mistkäfer  III. 

94 

Mithridatea  quadrifida 

IK  11. 

12.36 

Mittagsblume  II. 

1387 

Mitteibrust  III. 

53 

Mittelhand  III. 

6 

Mittelzellen  III. 

. 58 

Mi.vtura  oleoso-balsa- 

jnica  II, 

1019 

Modelgeer  II. 

626 

Möhrcheu  I. 

1520 

Möhre  II. 

1311 

— gemeine  II. 

1312 

— gummitrag.  II. 

1314 

Mönchia  sativa  Rh.ll  157 1 

Mönchpfelfer  II, 

456 

Mönchska|)pe  II, 

1449 

Mönchskopf  II. 

847 

Mogaleb-Saamen  11 

1146 

Mogorium  Sambacl.//j. 

II. 

684 

Mohn  II. 

1601 

— bunter  II. 

1604 

■ — geliörnter  gelber 

II.  1627 

— — rother  II.  1628 

— gemeiner  II.  1604 

— oKicineller  II.  — 
weisser  II.  — • 

— orientalisch.  II.  1623 
~ schlafmach.  II.  1604 

— schwarzer  II,  — 

- — weisser  H.  — 


— wilder  II.  1602 

Mohnküpfe  II.  1606 

Mohnöl  II.  — 

Mohnrose  II.  1183 

Mohnsaft  II.  1607 

Molirengoldhaar  II.  747 
Mohrenkümmel  II.  1314 
1323 

Mohrensalbei  II.  536 
Mohrrübe  II.  1312 

MokkakafTee  II  913 


Mükka-Senuesblätt.111127 


Mo 


Mo 


Mo 


07 


Mokkastein  1. 

117 

Molae  II. 

306 

Molch  III. 

181 

Molina  Lid.  II. 

1963 

— reticulata  Zess.  11.747 

— venosa  Ixuiz  et 

Pav.  II. 

748 

Molinaea  micrococos 

ß.  II.  1 

209 

Mollebaum  II. 

1198 

Mollusca  III.  25.  26.  29 

Mülluskeu  III. 

27 

Molopospermum  pelo- 

ponnesiacum  Koch 

II. 

1330 

Molnccella  Z.  II. 

502 

— laevis  Z.  II. 

504 

iMülukke  syrische  II.  — 

IMol^bdaena  II. 

673 

jMolybdanglanz  I. 

81 

— rhomboedr.  I, 

— 

Molyhdiinocker  I. 

191 

Älolybiliinsäure  I. 

— 

Molybdansilber  I. 

6 t 

Mombin-  Pflaume  II. 

1 223 

Mo  min  II. 

1902 

Momordica  aspera  Lm. 

II. 

993 

. — Balsamina  Z.  11.995 

— Charantia  Z.  Il 

[.  — 

— Elaterium  L.  II 

. 993 

— purgans  ilZ  II. 

995 

Monachella  II. 

1446 

Monarda  Z.  II. 

500 

— coccinea  Z.  II. 

501 

— didyma  Z.  II. 

— . 

1671 

— fistulosa  II. 

501 

— mollis  Z.  Amoen. 

II. 

— 

fl/UUl  II. 

500 

— punctata  Z.  II. 

501 

Monarde  II. 

500 

— . luinctirle  11. 

501 

— scharlachrolire  11. — 

— vierfädige  11. 

— 

— svciche  II. 

500 

iMonardeae  11. 

— 

Monatsblume  II. 

635 

Moriatrose  II. 

1180 

3Tonatveilchen  II. 

1635 

Monaxiophyllit  I. 

156 

jMoiulkorn  11. 

1484 

— handlörmig  11. 

— 

MojulkratU julirig.  II, 

1572 

— wohl  riech  II. 

1571 

— ■ zwei jiihriges  II. 

1 572 

Mondraule  II. 

99 

r.ciu^cr  fhlh.  II  Iicl. 


Mondraute  gemeine  II.  99 
Mondsaame  krauser 
II.  1489 

— schildförmig.  If.  14SS 

3Iondsclinecken  III.  151 
Mondviole  II.  1571.  1572 
Müiiimieae  II.  19 

Monniera  trifui.  JubL 

II.  1833 

Moaniere  dreiblciLtr.  11, — 
Monochlamideae  II.  18 
Müuoclijleu  hydran- 
äbniiche  111.  26 

— Petalopoden  III.  — 

— . rotatorische  lll,  — 

— vibratorische  III.  — 
Monocotyledoneae  pe- 

rigon,  epigyn.  II.  211 


— — hypogynae  1 1.  155 

Älonüdon  III.  220 

— Monoceros  L.  III.  — ■ 

]Mono/nya  iJf.  142 

Monotropa  rlypophe- 

gea  WaLlr.  II.  719 

— Ilypopytis  Z.  II.  — 

IVallr.  11.  — 

— Hyj)uxya  Spr.U. 

Monotropeae  11.  117 

I^lontanin  II.  986 

3Iontmilch  I.  206 

iMontrachet  II.  1526 
Moor  III.  76 

5Ioor-Brannkohle  I.  274 
Mooren hulin  III.  201 
iMoos-Achat  I.  119 

3Ioosarlig  I.  35 

Moosbeere  II.  722 

3Iooshnmmel  III.  72 
]\Iooskühie  I.  274 

Mooskorallen  III.  46 
Moosslärkemehl  II.  44.  46 
Moostorf  T.  273 

Mops  III.  272 

Mo.a  Ibibi  II.  1164 
Morast-Erz  I.  226 

jMorasttorf  I.  273 


Morchella  esculenta 
Z.  II.  32 

Morea-d'raganth  II.  1047 
Moreaej^J/.l  1.19.  303.308 


Morena  II.  953 

Morgatzsaainen  II,  1 146 
Morgenroth  I.  41 

Morillon  II.  1523 

— blanc  II.  — 

jMoriri  II.  309 

Morinda  miiscos.a  Jq. 

II.  905 


‘X.Juß.  Tie -ist. 


Moringa  Bnrm.  il  1265 

— flügelsaamige  1 1.  — - 

— oleilera  Lm.  li.  — 

— p t e r y g o s p e r m a 

Gär  ln.  II.  — ■ 

— zeylanica  PerÄ  II.  — ■ 


Bloringawurzel  II,  1955 
MoriugeaeZßr.  11.21.1265 
Moringeen  II.  — 

Morion  I,  ll6 

— Diosc.  II.  568 

Moronobea  coccinea 
Alibi.  II.  I9l6 

Moroxit  I.  262 

Morphium  H.  16!  8 

IMorrhuae  lll.  168 

Mors  venuium  Jl.  790 
3IorsuIi  imperatoris 
11.  1137 

Morus  Tourn.  II.  308 

— alba  Z.  III.  75 

II.  309 

— indica  II.  — .. 

— multicaiilis  P.  III.  75 

— nigra  Z.  II.  308 

— paj.yrifera  Z.  II.  309 

— tinctoria  Jacq  il.  — 

1962 

Moscatel  II.  1528 

— gorron  II.  — 

Moscatella  generosa 

Burg.  II.  ^ 1524 


— Isidori  P^est.  II.  

3Inschosina  liclib,  II.  536 
Moschus  Z.  lil.  246.  247 
■ — bengalensis  III.  250 
— ■ bengalischer  III.  ™ 

— bucharischer  IlL  251 

— bucharicus  III.  

— cabardinus-  HI.  250 

— ex  vesicis  III.  251 

— in  — III.  __ 

— moschifer,  Z III.  246 

— orientaüs  III.  249 

— orientalischer III.  

— rossicus  III.  -250 

— Sibiriens  III.  

— tibetanischer  III.  249 

— tibetanus  III.  

— lunquinensis  IIT.  

— tunquinischer  III.  

Moschusbaum  II.  1910 
Moächusbeutel  ganz 

geschorne  Hl.  250 

— halbgesdi.  I H.  — 

— ungeschoiner  III.  

Moschusholz  II.  1911 

Moscluisrose  11.  11^2 


G 


9S 


Ml! 


I\!ii 


My 


JlJ.oschusthier  III.  246  Mariazit  I.  239 

— biesamtrag.  III.  — Marina  III.  274.  285 

Moslertraube  II.  1522  Murmeltliier  gein.  III.  286 
Mosquitos  III.  57  31urinelthierfett  III.  — 

Motacilla  alba  Z.  III.  211  Marraga  Konigii  Spi'. 

— Luscinia  III.  — II.  1950 

— Trogloclytes  Z/n.  Mus  Musculas  Z.  III.  285 

III.  210  -■  Rattüs  III.  286 

Motte  III.  74  — sylvaticus  III.  285 

Motteiikraut  II.  444.  714  — zibethicus  Cuv. 

— gelbes  II.  802  III.  286 

Motus  peristalticus  III.  10  3Iusa  Linn.  ll.  246 

Mouflon-Scbaf  III.  239  — piradisiaca  Z II.  246 

Moulau  II.  1525  1966 

Moxa  II.  792.  1878  — sapieiitam  L.  II.  246 

— -Beifus  wahrer  Masaceac  Juss.  II.  245 

chinesischer  II.  799  Musaceen  II.  228 

Moxen-Cylinder  11.  — 3Uisca  Arnicae  II.  806 

Mucharmn  Rosar.  II.  1179  — carnaria  L.  III.'  56 

Mucilago  giunaii  ara-  — doniestica  Z.  III.  — 
bici  II.  1079  — putris  III.  — 

— semin,  Cydonior.  — voniitoria  Z III.  — 

II.  1415  Muscari  II.  170 


— Tragacanthaell.  1049 

— moschatum  II. 

— 

Mucor  II. 

28 

Muscat  Beziers  II. 

1527 

— mucedo  II. 

— 

— Ciotat  II. 

— 

Mucuna  urens  DC.  11.1060 

— de  la  Gaude  11 

. — 

Mudar  weisser  II. 

667 

— Frontignan  II. 

— 

Mudarin  II, 

— 

— Laupian  11. 

— 

Mudaro-Emetiu  II, 

— 

— Lunel  II. 

— 

Mudarpflanze  srosseII668 

— Rivesaltes  II. 

— 

— ^^ahre  II 

666 

Muscatblüthe  II. 

325 

Mückenwiirger  II. 

643 

Muscateller  II. 

1524 

Mülle  II. 

456 

Muskatellerbirnen 

— gemeine  II. 

— 

kleine  II. 

1408 

— Neguudo-  11. 

— 

Muscatellersalbei  II. 

535 

Müller  III. 

93 

Muscatnuss  II. 

324 

Münze  II. 

465 

Muscatnüsse  11. 

325 

Münzkraut  II 

682 

— gute  II. 

— 

Mugil  Gephalus  Cav. 

Muscatnussbaum  II. 

324 

III. 

177 

Muscatrose  11. 

1182 

Mugiloidei  III. 

— 

i^Iuscatrosinen  II. 

1516 

Multbeere  11 

1164 

jMuscatweine  II. 

1527 

MultungulaIII.29.212.223 

Muscerda  lll. 

285 

Mulus  III. 

262 

Muschelig  I. 

37 

Mumie  mineralische  1.282 

Muschel-Gonglüine- 

Mummel  III, 

232 

rat  I. 

310 

— gelber  II. 

1816 

Muschelkalk  I. 

301 

Mund  III. 

14 

Muschelkürbis  II. 

1007 

Mundholz  II. 

691 

Muschelmarmor  opa 

_ 

— indisches  II. 

1269 

lisireuder  1. 

205 

Mungo-Ichneuinon 

I1I272 

Muscheln  III. 

27 

Muraeiia  Anguilla  Z. 

Muschelthiere  III. 

26 

III. 

165 

Musci  II, 

17 

Murex  BrandarisZ.  III. 152 

— acrocarpi  II. 

91 

— inflatus  Lm  III.  — 

— — diploperisto 

- 

— ramosus  Linn.  III.  — 

mi  II. 

— 

— Trunculus  Z.  III.  — 

— aploperistnrni  II.  — 

Musci  astomi  II.  91 

— diploperistomi  II.  — 

— frondosi  II.  90 

— gymnostüini  II.  91 

— pleurocarpi  II.  — 

Muscicapidae  III.  209 
Musculi  III.  7 

Muscus  Carraghen  II.  85 

— corallinus  III.  47 

— corsicanus  II.  82 

— cranii  luimauill.  43 

— islandicns  II,  45 

— raarinus  III.  47 

— pyxidatus  II  43 

— quernus  albus  II.  43 

— vulgaris  II,  92 

Muskeln  III.  7 

Muskelthiere  III.  28 
Muskiten  III.  57 

Musophagae  lll.  208 
Mussaenda  Z.  II.  819.  918 

— breitblättrige  II  918 

— holosericea  .S/w.  II. — 

— Laudia  Z.  II.  — 

Sm.  II.  919 

— latifolia  Poir.  II  918 

— Luculia  Ham.  II.  983 

— seidenhaarige  II.  918 

• — Stadinanni  Mich. 

II.  919 

Mnssit  I.  164 

Mustela  erniineaZ.  III.267 

— Foina  Linn.  III.  266 

— Lutra  III.  267 

— Martes  Linn.  III.  266 

— zibellina  Z III.  267 

Mustelina  III.  264.  266 
Mutillen  III.  61 

Mutisiaceae  II.  839 

Mutterbänder  III.  11 
Mutterbluine  II. 1424.1542 
Mutteriiarz  II.  1334 

— persisches  II.  1335 
Mutterkorn  II.  31.  138 
31utterkraut  II.  775.  778 

779 

Mutterküininel  II.  1323 
Mntteruelken  II,  1402 
Mutterscheide  III  11 
Muttertraube  bi,  II.  1523 
Miittertromppten  Tll.  11 
Mutterwurz  II.  808.  1299 
Mutterziinmt  II  333 
Mya  elongata  Lm.  III.  146 

— margaritifera  Z. 

III.  — 

Myagruin  sativ.  Z.  II.  1571 
Mycdis  II.  852 


My 

Mycoiiia  boraginea  11.445 
Myconskerze  II.  444 
Mygale  III.  111 

Myiabris  Fahr.  III.  87 
— CichoriiFöfcr.  III.  88 

Oliv.  III.  ~ 

— Fusselini  P.  III.  — 
— Ononis  Dali.  III.  — 

— pustulata  Ol.  III.  — 
— Sidae  Fahr-  III.  ■ — 

— variabilis  Fhr.  III.  — 
Mylanclie  Virginiaua 

PFallr.  II  451 

Myoporiuae  II.  19.  461 
Myosotis.  interiiieclia 
Lk.  II.  552 

— Lappula  L.  II.  — 
Myosurus  minim  Z-.II  1430 
Myrcia  acris  Z>C.  II.  1399 

— coriacea  DC.  II.  1396 
— ■ pinientoides  DC. 

II.  1400 

Myriapoda  III.  109 

Myrica  II.  293.  1643 

— cerifera  L.  II.  29-3 

— deutsche  II.  1644 

— Gale  L.  II.  293.  715 

1671 


'U 

My  . 

Myrobalanen  graue 

II. 

1256 

— grosse  schwai 

rz- 

braune  II. 

1273 

— indische  II 

— 

— schwarze  II. 

— 

Myrobalanenbauin  bei- 

lerischer  II. 

1271 

— gelber  II. 

— 

— grosser  II. 

— 

— kleiner  II. 

1256 

— rispenförrnig. 

11.1271 

Myrobaiani  beliericae 

11. 

1272 

— Chebulae  II. 

1273 

— citrinae  II, 

1272 

— Einblicae  II 

1273 

— flavae  II. 

1272 

— indicae  II. 

1273 

— luteae  II 

1272 

— nigrae  II. 

1273 

Myrobalanoi  II. 

1266 

Myrobalanorum  cruin- 

que  genera  II. 

1272 

My 


90 


Myrrha  Stacte  II.  1208 

— troglodytica  II.  707 

1209 

Myrrhe  II.  1208 

— auserlesene  II.  — 

— ausgesuchte  II.  — 

— gewöhnliche  II  1209 

— in  Körnern  II.  1208 

— in  Sorten  II  1209 

— in  Thränen  II.  1208 

— neue  II.  1200.  1216 

— ostindische  II.  1209 

— rothe  II.  1208 

— weisse  II.  1209 
MyrrJien-Balsambauni 

II.  1207 

Myrrhenbaum  walir.Il.  — 
Myrrhenkerbel  II.  1319 
Myrrhenöl  II.  1210 

— ätherisches  II.  1211 
Myrrhis  Scop  II.  1318 

— aromalica  II.  1320 

— aurea  Spr.  II  — 

— bul])osa  II.  1319 

— hirsuta  Spr.  II.  1320 

— odorata  iSco»  II.  1319 

1330 

— - temiila  Grtn.  II  1320 
Myrsineae 11.20.683 


Myrobalanns  Gn.  II.  1270 

— belierica  G/i- II.  1271 
— Chebula  Gn.  II.  — 

— citrina  Giirin.  II.  — 

— pensylvanica  II.  293  Myrodendron  amplexi- 

Myricaceae  II.  18,  293  caule  IV.  1924  MyrtaceaeJns5.  II. 20.1389 

Myricaria  II.  1643  Myrosperminsäure  11.1019  Myrtaceen  II.  — 

— germanica II.  1644  Myrospermum  pedi-  Myrte  II.  1395 

Myricin  II.  1385  cellatnm  Lrn.  II.  1014  — gemeine  II.  — 

Myriopbyllum  spica-  — toluifermu  »Sypr. II. — — pimenlartige  II.  1400 

tum  II.  1366  Myroxylin  II.  1019  Myrlidanum  IL  1396 

Myriotreraa  F^e  II.  68  Myroxyion  i.  fil.  II.  1014  Myrto  Lencadendron 

— olivaceuiu  Fee  II.  69  — peruciferiim  II,  1015  Burm.  II  1392 

Myristica  L.  II.  324  — —Mut.riL  II.  I0l4  Myrtus  L.  II.  1395 

— ■ pubescens/v  II  1015  — acris  Schw  II.  1399 

■ — Tobiifera  Hiimb.  — aromat.  Mir.  et 


— aromatica  L II.  — 
fatua  Uouis.  II.  326 


— moschata  JV  W 324 

et  Kunih.  II 

1014 

Lens  II.  1400 

— — var.  spheno- 

— 

toliiiferum  II, 

1015 

— Caryophyllala 

carpa  D.  II.  326 

— 

— Jch.  Rieh  II. 

, 1014 

Jacq.  II.  1399 

— odicinalis  M.  II.  — 

Myrrha  II. 

1208 

L.  II.  — 

— sebifera  11.  — 

— 

atninea  II 

1209 

— • Caryophyllus  Spr. 

— tomentosa77t.il.  — 

— 

Caucalis  II. 

1210 

II.  1401 

Myristiceae/?i9r.  11.19.323 

— 

electa  II 

1208 

— cauliflora  II.  1400 

Myrmecia  scaudens 



Ergasijne  II. 

1210 

— citrifol.  Poir.  H.  — 

mild.  II.  631 

— 

gabirea  II. 

1209 

— communis  L 11.  1395 

Myrmeleonides  III.  72 

— . 

in  granis  II 

1208 

— coriacea  VI.  II.  1396 

Myrmica  riil^ra  III.  64 

— 

in  lacrymis  II. 

— 

— cotinifol  Poir.  H.  — 

Myrobalane  II.  1271 

— 

in  sortis  II. 

1209 

— lambos  Kth.  II.  1400 

Myrobalanen  II.  — 

— 

niinaea  II. 

— 

— Lencadendron  L. 

— ascJilarbene  11.  1256 

— 

minea  II. 

1113 

11.  1390 

1273 

— 

naluralis  11. 

1209 

— nialacens.cVypr.II  1400 

~ bellerische  II.  1-272 

_ 

pinguis  11, 

1208 

— Pimenta  L.  IL  1397 

— der  (irifM  hen  II.  1 271 

— gelbe  II.  1223.  1272 


- — rubra  11. 
— selecla  II. 


1399 

— pimoif oid  JV.  II.  1 4tt0 


iOO 


Na 


Na 


Na 


Myrtus  pseudo-Ca- 

ryoph.  Gorn.  11. 

1399 

— salutaris  K.  II. 

1396 

— 'Fabasco  JF.  11 

1399 

— CgiH  Mol.  11. 

1396 

iSlylilacea  III.  142. 

146 

iMytilus  cigueiisZ.  III  147 

— margaritiferus  L. 

111. 

144 

My.xae  11. 

555 

N. 

Nabeikraut  11 

430 

— gemeines  11. 

1174 

Nal)elwuiz  11. 

1151 

Nacascal  II. 

llOl 

Nacho  II. 

354 

Nachlblume  II. 

684 

Nachthluinen  11. 

685 

Nachletile  III. 

205 

Nachtigall  111. 

211 

Nacht kerze  zweifache- 

rige  11. 

1388 

.Nachtschatten  11. 

556 

— amerikanisch.il 

. 395 

— lioretschhlüth.  11.562 

— gemeiner  II. 

561 

— kletternder  11. 

560 

— knolliger  11. 

556 

— schwarzer  11. 

561 

— wollkrautbiattri 

_ 

ger  11. 

562 

— zitzen  förmiger  11.  — 

Nachtschinetterlinge 

III. 

74 

Nachtviole  II. 

1 792 

— rolhe  11. 

1579 

Nacktkiemer  III. 

147 

Nacktschnecken  III. 

J4S 

Nacra  perlaruni  HI. 

144 

Na.ielerz^  I. 

78 

N ad (d förmig  I. 

35 

Nadelkerbei  11. 

1318 

— südlicher  H. 

— . 

Natlelköther  111. 

46 

Nadelkohle  I. 

274 

Nadelstein  I.  Il6. 

14 1 

NU^eleiii  1!.  1402 

I 310 

^agelhuter  lil.  223.  230 
^'agelkalk  I.  205 

IN. .gelkraut  II.  400.  861 
^'agethiere  III.  28.2 1 2.273 
— bellende  III.  286.  274 
Xaliua  II.  1965 

Naja  Iripudlaxis  Mr. 

m.  1s7 

Nakrit  I.  157 


INanuari  f'^ayr  II.  663 
INapaea  laevis  L.  II.  1879 
Napelleiikraut  II.  1449 
Napelli  II.  1456 

Naiiellus  alpiniiin  II.  1451 
Naj.lita  I.  280 

INaplitaliue  nalürl.  1.279 
Napus  ieucosinap.  Sp 

II.  1590 

Narbendrüsen  II.  727 
Narceiu  II.  1618 

Narcisse  II.  215 

— gemeine  II.  216 
INarcisseae  /{ich.  II.  215 
Narcissus  pucticiis  II  216 

— Fseuilu  - narcis- 

SlIS  II.  

INarcotin  II.  1618 

Nard  t’ollace  de  l in- 
de 11.  876 

— r 'dicant  ile  Fin- 
de II.  875 

— wilder  il.  410 

iVarde  cellische  II  872 

— deuLsclie  11.  522 

— lalscbe  der  Dau- 

pliiiK'e  II.  876 

— — iudiscbe  II.  875 

— syrische  II  876 

— vom  Ganges  II.  875 

— wahre  indische  II. — 

Nardenahre  II.  874 

— grossbhimige  II.  875 

— wahre  II.  874 

Nardenbaldrian  II.  872 
Na rdeijsaame  II.  1442 
Nardenwiirz  11.  1155 

Nardostachys  yieC  II.  874 

— grandiil  I)eC.  II  875 

— JatamansiX^G.  II  874 
Nardus  celtica  II  872 

— galliciis  II.  871 

— gangite.s  II.  875 

— indica  II.  874 

— inontana  II.  — 

Narrenkappe  II.  1449 
Na  rrensleine  II.  792 
Nartliccium  ossilra- 

gum  II.  157 

Narvall  gemein.  III.  220 
Narvallus  vulgär.  Lp. 

III.  — 


Nase  111. 

14 

Nasenhlume  II. 

458 

— gemeine  II. 

— 

Nasenflügel  III.. 

15 

N.tserihölilen  IlE 

— 

Nasenkriorpei  Ili. 

— 

Nasenlöcher  111.  15 

— hintere  III.  — 

Nasennmscheln  111.  — 

Nasenüirnnngen  111.  14 

Nasenrücken  III.  15 
Na.senspitze  III.  — 

Nasenwurzel  III.  — 
Nashörner  III.  228 


Nashorn  einhörn,  ost- 
indisches III.  I — 

— von  Java  III.  229 

— sumatranisch.  III.  — 

— zwei  hörn,  afrika- 


nisches III.  228 

Nasliornthiere  III.  223 

Nashornvögel  III.  209 

Nasicornia  III.  223.  228 
Nassauviaceae  II.  839 

Nasturtiuin  ßBr.  II  1572 

— amphib. II  1574 

— btirsa  past.  Both. 

11.  1569 


— iniliv.  11.1574 

— lippizense  II.  1581 

• — ollicinale  ß/b  II.  1572 

— ])alustr.  iJec/tll  1574 

— s i i fo  I i u m R ch  11.157  3 

— silvestr.  Br.  II.  1574 

Nasiis  III.  14 

Nasuta  111.  223 

Natantes  III  28 

Natatoreslll.30  192.  193 
Nalhites  anguslif.  Css 

II.  736 

— salnrejaefol.  J9C  Ib — 

Natro- Calcit  1.  207 

Natrolith  I.  14l 

Natron  bora.Ksaiir.  I 196 

— kohlensaures  I.  200 

■ — neutr.  Kiesels,  in. 

-A  kies  eis.  Thon  erd. 

1.  149 

- — — — mit  -,3  kie- 
sels.  Eisenoxyd.  I.  161 

— salpetersaures  I 254 

— schwefelsaures  1.  233 

— wasserfreies  Schwe- 
fe Isan  res  I.  234 

Natronchalzit  I.  197 

Natron-Feldspath  I.  l4S 
Natron-  Kalk-  Eisen- 
oxydul- Manganoxy- 
dul-  und  Zirkon  erde 
^ 3 kieseis,  m.  Chlor- 
natrium I.  260 

Natron-Kalk  kohlen- 
saures I.  267 

Natron-Salpeter  I 254 


Ne 


Ne 


Ni 


iOl 


ISatronsalz  heroipris' 
luatisches  I.  201 

Katron  sesqui-carbo- 
nat  I.  201 

Katronspoclumen  I,  149 
INatron  ii.  Kalk  ^3 
sels.  mit  kieseis. 
Thon  I.  151 

■ — und  Kalk  kie- 
sels.  mit  ‘^3  kieseis. 
'j'honerde  1.  150 

INatrum  salzsaiires  I 255 

— straliliges  I.  201 

iSatterblumlein  II.  1542 
iNatter  Hauhechel  II.  1027 
INatterknölerig  II.  371 
INatterkopf  JI.  544 

— gemeiner  II.  — 

IVatterziinge  II.  99 

Natur  I.  1 

Naturbeschreibung  I.  4 
Natu rgescliiclite  I.  — 

— der  l’flanzeii  II.  5 

Nalurkörper  I.  1 

• — • lebende  I.  — 

i — lel)lüse  I.  — 

Naturlelire  I.  3 

Naturwissenscliart  I.  — 
Naiiclea  Gambir/7^ii 
IL  925.  10Ö8 

— loiigiflora /'oj’r.  11.927 

Navicula  Bory  Hl.  36 
Nebenaugen  111.  53 

N(d)enaxen  I.  11 

N (dnmiioden  HI.  — 

! Nebennieren  111.  10 

Nebenwinkel  1.  15 

Neb  neb  II.  1084 

Nectatidra  N ab  E.  11.340 
— Oicliury  majur  iV. 
et  M.  II.  341 

— — miuor  JM.  11.  — 

Neefandre  11.  — 

Neclarinin  Linn.  II.  131 
Nectarodeiiiurn  II.  1594 
Nectarolheca  II.  — 

Ncembamn  II.  1910 
N eger|)l'eirer  II.  1479 
Negertraube  II.  1528 
Negra  111.  98 

Negrada  III.  99 

Negrier  ramonat  gros 

noir  (rKsj)agne  II  1528 
N'egundo  IVaxinih  Nil. 

II.  1510 

- jceroides  Mönch 
II  — 

Neigungswiiikti  1 1 1 


Nelke  wohlriechende 


II. 

1782 

— zottige  II. 

— 

Nelken  feuchte  II. 

140? 

— trockne  11. 

Nelkenbraun  I. 

42 

Nelkenholz  II. 

1403 

Nelkenmyrte  II. 

1.399 

Nelkennu.ss  II. 

1400 

Nelkenpfeffer  II. 

1.397 

1404 

Nelkenpfefferbaum 

II 

1.397 

Nelkenrose  II. 

1178 

Nelkenwurz  11. 

1155 

— wahre  II. 

— 

Nelkenzimmt  II. 

343 

Nella-Vaymbo  II. 

459 

Nelurnbium  specios. 

W. 

II.  1666 

1817 

NelumboneaeZ)C.II.23. — • 
Nernatocera  III.  55.  56 

Neinatoidea  III.  51 

Nematoiden  III.  27 

Nepeniheae  11.  19 

Nepenthesl/  11.345.  1623 

— destillatoria  Z II  345 
Nepefa  L.  II.  502.  515 

— Cataria  L.  II.  516 
521.  528 

— citriod.  II.  516. — 

— Scordolis  L.  II.  517 

Nepeteae  II.  502 

Ne|)lielin  I.  152 

Ne])hrit  I.  160 

— magerer  I.  — 

Neplirodiuai  Rieh.  II.  101 

106.  108 

— aculeatum  II.  — • 

— cristatum  Schk-  II.  — 

— • dilatatmn  II.  — 

— edule  II.  109 

— Fili.\  mas  R.  II.  106 

108 

— spinulosum  II  — 
Nephrohq)is  Sch.  II.  106 
Neriuin  L.  II.  641.  645 

— odorum  Grtn.  II  646 

— Oleanfler  L II.  645 

— tinctorium  R.  II.  644 

Neroly  bigarade  II  1940 
Nerven  111.  3 12.  13 

Nervenkanal  des  Ge- 


hörs III.  , 16 

Nerveiiknolen  111,  13 

Nerveijsitdn  1.  160 

Nervensubstan/  111  12 

Nei  veiiiliicie  ül,  2S 


Nervi  III.  12 

— olfactorii  lll.  15 

Nespel  II.  1406 

Nesper  I.  236 

Nessel  II.  304 

— grosse  II.  — 

— kleine  II.  — 

— Marien-  IL  516 

Nesselhanf  II.  509 

Nesselseide  II.  617 

Netrices  III.  111 

Netzfingier  III.  29.72.  135 
Netzhaut  III.  16 

Netzmagen  III.  230 

Neu  radeaejDC.  II.  21.1388 
N'eurilem  HI.  13 

Neurit  I.  160 

Neurolaena  lobata  RRr. 

II.  803 

Neuroptera  III.  29  72. 135 
Neusilber  I.  66 

Neusper  I.  236 

New  spuriüus  yellow 
bark  II.  962 

Nhanderobeu-Saarnen 
II.  1009 

Nicandra  physaloid.  G. 

II.  566 

— schluttenartig.  II.  — 

Nicaraguaholz  II.  1100 
Nicht-Leiter  I.  43 

Nickel  gediegen  I.  74 

— antimonglanz  L.  92 

— arsenikglanz  I.  — 

Nickelblülhe  1.  220 

Nickeleiseu  1.  54 

Nickelerz  weisses  I.  92 
Nickelglanz  I.  — 

Nickelkies  I.  66 

— prismatischer  I.  — 

Nickelocker  I,  220 

Nickelo.xyd  halbarse- 

niksaur.  I.  — 

Nickelspiesglanzerz  I.  92 
Nickelschwärze  I.  66 
Nicotiana  L.  II.  582 

— chinens.T/scÄ.  II.  583 

— decurrens II. — 

— fruticosa  L.  II.  — 

— latissiina  MUL  IL  — 

— loxensis  tl.  Dpi 

et  K.  II.  582 

— macrophyllaN  11.583 

— persica  LndL  II.  588 
• — petiolata  II.  583 

— quadrivalvis/’.  11.588 

— rustica  11.  587 

• — 'I'abacunj  L.  II.  582 


i02 


No 


Ny 


Och 


Nicotianin  II.  584 

Nicotin  II.  — 

Nickis  ninmclin.  III.  207 

Nieren  III.  10 

Nierenfarn  II.  106 

Nierenförmig  I.  35 

Nierenstein  I.  160 

Nieskraut  II.  769 

— gemeines  II.  — 

Nieswurz  II.  1436 

— falsche  II.  1439 

— grüne  II.  — 


— grünblum.  schwar- 
ze II.  - 

Nieswurzel  falsche  höh- 
inisciie  II  1428 

— — schwarze  II.  1459 

— gemeine  grünell  1440 

— ühicinelle  II.  1441 

— orientalische  II.  — 

— schwarze  II.  1429 

1436.  1439 

— stinkende  II.  1441 

— M^eisse  II.  160 

Nigella  L.  II.  1442 

— arvensis  L II.  1443 

— coarctata  II.  — 

— damascena  L.  II.  — 

— indica /larZ».  II.  729  — 

— sativa  L.  II  1442 

1444.  1784 
Nigelle  (lamascen.  II.  1443 
Nigrin  I.  186 

Nigriiella  alpina  II.  255 
Nilafar  II.  1965 

Nilcrocodil  III.  190 
Niluiiuze  II.  469 

Nilpferd  I.  229 

Nima  quassioid.  Ham. 

II.  1826 

Nimghark  II.  1105 

Niusidolde  chinesi- 
sche II.  1326 

Ninsingmerkwurzel  II.  — 
Niota  Lamarkiana  i^Z. 

II.  1826 

— penlapetala  Zm.  II  — 

Nipa  fruticans  Th.  II.  201 
Nilrariaceae  Z 11.22. 1661 
Nitro-Calcit  I.  254 

Nitro-Magnesit  I.  255 
Nitrurasalz  prismati- 

sclies  I.  253 

Noctuaelites  III  74 

Nocturna  III.  — 

Nodularia  officinal.  III.  46 
Noirien  II.  152-3 

Nolanaceae  II.  20 


Nolaneae  Reich.  II.  596 
Noli  me  tangere  II.  1799 
Nomenclatup  I.  9 

Nontronit  I.  130 

Nopaleae  DC  II  21.1382 
Nopaleen  II,  — • 

Nopalpflanze  II.  1384 
Nopal-Schildlaus  III.  97 
Nosean  I.  252 

Nosin  I.  — 

Nostoc  Fauch.  II.  80 

— commune  F.  II.  81 

Nostochinae  II.  79.  80 
Nostock  II.  80 

— gemeine  II.  81 

Notacantha  III  55 

Notochaete  Benth  II.  502 
Notorliizeae  II.  1558 
Nucamentaceae  II.  — 
Nuces  Behen  II.  1265 

— Bonducellae  II.  1099 
— Cacao  II.  1856 

— catharticae  ame- 

ricanae  II.  1238 

— — barbadens.  II.  — 
— Cypressi  II.  272 

— luglandis  immat. 

II.  320 

— MetcIIae  II.  581.  582 

— moschatae  II.  325 

— purgantes  II.  12-38 

— vomieae  II.  653 
Nuclei  Canarii  II.  1968 

— Persicorum  II.  1133 
— Pineae  II.  264 
Nucleus  II.  31.  37 

Nuculaeaquaticaell.  1367 
— Fagi  II.  303 

— Pistaciae  II.  322 
— ’Saponariae  II.  1645 
Nuda  III.  142 

Nudibranchia  III.  147 
Nuphar  luteum  Shth. 

et  .S/n.  II.  1816 

Nussbaumholz  a.  Gua- 
deloupe II.  1962 
Nussdolde  cretlsche 
II.  1304 

— Weihrauch-  II.  — 

Nüsse  griechische  II.  1137 
Nutalit  I.  151 

Nux  caryophyllata  11.1400 
Nyctagineae  II.  19 

Nyctagiueen  II.  414 
Nyctanthes  Samljac  Z. 

II.  684 

Nymphaea  Z.  II.  1815 

— alba  Z.  II.  — 


Nymphaea  ampla  DC. 

II.  1816 

. — coerulea  Sad.  II.  — 
— Lotus  Z.  II.  — 

— lutea  III.  276 

Z II.  1816 

— Nelumbo  Z.  II.  1817 

— odorata  TVd.  II.  1816 

— pubescens  ]F.  II.  — 

— thermalis  DeC.  II,  — 
Nymphaeaceae  Salish. 

II.  23.  1814 

Nymphaeaceen  II.  — 
Nyssaceae  II.  19 

Nyssaceen  II.  354 

0. 

Oberarm  III.  6 

Oberfläclien  geschmol- 
zene I.  36 

— löcherige  I.  — 

— zerfressene  I.  — 

Oberhaut  III.  17 

— der  Gänse-Füsse 

III.  194 

Oberkiefer  III.  54 

Oberkieferknochen  III.  6 
Oberlippe  III.  54 

Oberschenkel  III.  6 
Obesa  III.  223  229 

Obsidian  I.  153.  292 

— krystallisirter  I.  127 

Oca  II.  1797 

Ocelli  III  54 

Ocellina  III.  42 

Ocellularia  discolor 

Meyer  II.  935.  954  965 
Spr.  II.  963 

— porinoides  5/.)r. II  — 

— Pupula  II.  935 

— thelotrematoides 

Zenk  II.  59.  935 

— urceolariSiS/zr.  II.  58 

959 

Ochererbse  II.  1059 
Ochnaceae  Z)C.  11.23.1827 
Ochra  I.  176 

Ochreae  II.  126 

Ochroit  I.  129 

Ochrossa  Juss,  II.  649 
Ochrus  pallida  Pers. 

II.  1059 

Ochs  III.  231 

Ochse  III.  232 

— indischer  III.  — 
Ochsen  liornlose  III.  — 
Ochsenauge  weiilen- 

blättriges  II.  7.')2 


Od 


Ok 


Ol 


W3 


‘11.  78 

III.  235  Oel  sicyonisches  II.  689 

Oclisenaugen-Wall  III214  Oelbaum  II. 


235 

235 

1025 

1026 
233 


Ochsen-Bezoar  III 
Oclisenblut  III. 
Ochsenbrech  II. 

— • kriechende  II 
Ochsenfett  III. 
Ochsenfüssefett  III.  — 
Ochseafras  schiefbliitt- 
riges  II.  1860 

Ochsengalie  III.  233 
Ochsenknochen  III.  234 
Ochsenkurre  II.  1025 
Oclisenniark  III.  233 
Ochsenriithe  III. 
Ochsen-Talg  III 
Ochsenzunge  II. 

— färljende  II. 

— gemeine  II. 

— immergrüne  II.  550 

— italienische  II.  548 

— ofiicinelle  II. 

— wahre  II. 

— wilde  II. 

Ocillade  blanc  II.  1525 

— noir  II.  — 

Ocimestrum  II. 
Ocimoideae  II. 

Ocirnum  L.  II. 

— album  II. 

— aquaticiim  II 

— Hasiliciim  L.  II.  537 

— buüatum  II.  — 

— canum  Bot.  mag. 

II.  538 


687 

— bühmischer  II.  351 

— europäischer  II.  687 

— gemeiner  II.  — 

— ostindischer  II  700 

— wahrer  äthiop.  II.  352 

— wilder  II.  — 

— wohlriechend  11,689 

Oelbaum-Gummi  II.  688 
Oelbauinharz  II.  1217 
Oelbaumrinde  II.  688 

Oele  fossile  I.  280 

Oelhefe  II.  689 

235  Oelmagen  II.  1604 

233  Oelnitz  II.  1310 

546  Oelnüsse  II.  1265 

548  Oelnussbaum  II.  1240 

547  Oelpalme  II  209.  210 
Oel  pflan  ze  abyssini- 

sclie  II.  756 

Oelreps  gemeiner  II  1584 
Oelriibe  II.  1585.  1586 
Oelsaame  kleiner II.  1571 
Oelsäcke  III.  275 

Oenanlhe  L.  II.  1293 

— crocata  L.  II.  1295 
1330 

— fistiilosa  L.  II.  1295 
— Lachenalii  GL  II.  — 

— peucedanifol. II. — 
— Phellandr,  L.  II  1293 

— pimpinelloides  L. 

II.  1295 

Poll.  II.  — 


547 

548 
544 


422 

536 

536 

1671 

422 


Olacineaeil/rr^.  11.22.1495 
Olampiharz  II.  1116 

Olax  zeilanica  L II.  1962 
Oldenlandia  II.  899 

— umbellata  Z.  II.  924 

— doldenförmige  II.  — 

Olea  Lina.  II.  687 

^ — Cajetana  Petagna 

II.  688 

— europaea  L.  II.  687 
‘ 1664 

1666 

— Oleaster  Hojfm  et 

Lk  II.  688 

— sativa  H.  e\.  L.  II.  — 

Oleaceae  II.  20.  687 
Oleaceen  II  — 

Oleander  II.  645 

— gemeiner  II.  645 

— Jndig-  II.  644 

— rnhwidriger  II.  — 

— wilder  II.  1388 
Oleineae  Lk.  II.  687 
Oleum  Abrotani  II.  795 

— Äbsinthii  II.  797 

— aether.AnethiII.1355 

— — Anis,  stellati 

II.  1473 

— — Badlani  II.  — 

— — Caryoph.  II.  1404 

— — Cerefolii  II.  1321 
Chamomill.  11.778 

— — CoclileariaeII1566 

— — Coriandri  11.1306 

— — Cumini  II.  1324 
Elemi  II.  1221 


— gratissimum  L.  II.  — 

— minimum  L.  II.  — 

Oenothera  biennis  L. 

— 

— Lauro-Cerasi 

II. 

1388 

II. 

1149 

. — pilosum  Wd.  II.  — 

Oerstedtit  I, 

184 

— 

— Levistici  II. 

1334 

— SU  ave  mild.  II.  — 

Oesoj/nagus-  III. 

9 

— 

— INigellae  II. 

1443 

— tomentosum II. — 

Oestreicher  II. 

1519 

. — 

— Petroselini  II1298 

— urlicaefol. /io^/t.ll. — 

Oesypum  Arietis  III  241 

— 

— Rutae  II. 

1842 

Ocker  gebrannter  I 176 

Ofenlack  II. 

1807 

— 

— Tanaceti  II. 

801 

— rotlier  I.  — 

OlFenfruclit  II. 

260 

— 

Amomi  II. 

1398 

Ockergelb  1.  41. 

Ohnblatt  II. 

719 

— 

Amygdalarum 

Ocotea  Pichury  major 

Ohntlösser  III. 

164 

ainarar.  II. 

1137 

M II.  341 

OhnfUigler  III. 

108 

— 

— dulcium  II. 

— 

Octacder  rhombisch.  I.  33 

Ohr  III. 

15 

— 

Anethi  coct  II. 

1355 

— zwei-  und  ein- 

—  äusseres  III. 

— 

— 

Angel.  II. 

1358 

gliedriges  I.  27 

— inneres  III, 

— 

— 

animale  Dippel 

ii 

Octaedrit  I,  182 

Oliren-OefFnungen  III  14 

III.  237. 

258 

Octopoda  III.  152 

OhrlöfFelkraut  11. 

1782 

— 

— aether.  III. 

237 

Oculi  Cancrorum  III.  124 

Ohr-Eule  III. 

205 

— 

— foetid.  III. 

— 

Oculus  III.  16 

Ohrwurm  III. 

78 

— 

Anisi  II. 

1289 

Odermennig  gern. II.  401 

Oigny  II. 

1524 

— 

— sulphnrat  II.  1787 

— wohlriechend.  II.  — 

Okenit  I. 

124 

Anthos  II. 

502 

Odontites  lufeola  Spr. 

Okra  II. 

1876 

— 

Aschiae  III. 

174 

II.  1283 

Oktaeder  I. 

17.  30 

Asciae  III, 

— 

iOi 


01 


1 


01 


Oll 


Oleum  Avellanae  II.  302 

— ]}er”amuttae  II.  1930 

— betiiliuum  II.  295 

— Buxi  II.  1^55 

— (^acao  II.  1858 
— - cadinuin  II.  275 

— Cajeboet  II.  1392 

. — Cajeput  II.  — 

— Calappi  II.  208 

— caiulidiiru  II.  089 

— Carvi  II.  1291 

— Cascarillae  II.  1248 

— Cassiae  II.  3>35 

— Ceti  allmin  III.  214 

— — fiiscum  III.  — 

— cicinmn  II.  1238 

— Cientae  infus.  11. 133 1 

— Cinuamoini  11.  332 

_ Citri  II.  1928 

— coctuin  flor.  Clieiri 

II.  1579 

flor.  Malv. 

rom.  II.  1874 

— — Meliloti  II.  1053 

— — Nyinph.  alb. 

II.  1810 

— Coniiinfusum  11.1331 

— coruu  Cervi  aetli. 

III.  258 
foetid.  III.  — 

— — — ust.  III.  230 

— cort.  Aurant  II.  1944 
— CrotouislI.  1245  1246 
— Cucurbitae  II.  1006 

— de  Cedro  11.  1928 

— de  pomis  Aran- 

ciis  II.  1945 

— — citr.  II.  — 

— essentiale  Impe- 

ratoriae  II.  1361 

— Eupliorbiae  La- 
tl.yridis  II.  1230 

— ex  Arillis  Sani- 

biici  II.  879 

— flor.  Aurant.  II.  1944 

— Formicarum  111.  03 

— Fumariae  II.  1597 
— Galbani  II.  1336 

— — einpyreunia- 

ticum  II.  — 

— Hyperici  II.  1906 
— Ilyssopi  II.  491 

— infernale  II.  1238 
— Jasmini  II.  685.  OSO 

— jecinor.  Aselli  III.  J07 

— jecoris  — lil.  — 
albuin  III  — 

— — crudumlll. — 


Oleum  jecori.s  .Aselli 
eiiipyremnatic.  lll.  167 
r„sc.  m.  — 

— IvajepiiL  H.  1392 

— liqni  Guajaci  ein- 

pviO  H.  1849 

— ii-ni  Pdiodii  II.  005 

— Liiioniin  alb.  II.  lOO 

— bini  II.  1787 

— — sulj)liurat  If.  — 

— l.umliricorum 

coctuin  111.  139 

— Melissae  II.  528 
— > MenI  hae  crisp.  1 1. 408 

— — piperitae  II.  473 

— Momordicae  II.  995 

— Myrrliae  II.  1210 

— — aetlieriim  II.  1211 

— iNaphae  II.  1944 

— ?Jucistae  II.  320 

— nuc.  Jiiyland.  II.  321 

— niH'leor,  Persi- 

cor.  II.  1134 

— nucleorum  Uvae 

II.  1533 
— Oliva  rum  II.  089 

— Origani  cretici  II.  488 
— Palmae  II.  208 
— Papaveris  II.  1606 
— Pelrae  album  I.  281 

— — rubrum  I.  — 

— jibilosophor.  II.  1787 
— PinJioeu  II.  1238 

— rectiflcatuin  Vi- 

peraruui  III.  187 

— Pdiodii  II.  1199 
— Ricini  II.  1242 
— Rorismarini  II.  502 
— Rüsarum  aethe- 
reum  II.  1182 

— russicum  II.  295 

— Sabinae  II.  274 
— Salca  II.  1884 

— Salviae  II.  534 
— Scarabaei  cornuti 

III.  94 
— Sclioenanllii  II.  147 
— Scorpionis  III.  114 
— Seininis  neliantlii 

II.  757 

— Sesnmi  II.  461 

— — vulgaris  II.  1571 
• — sicyoniunj  II.  089 

— spermat.  rana- 

rum  III.  180 

— Spicae  II.  524 

— Tacamaliacae  II.  1204 

— temjdiuum  II.  203 


Oleum  Terebintliinne 


11. 

202 

— — sulph.  11. 

1787 

— . 'j'liymi  11. 

4SI 

— Wittnebian,  11» 

1393 

Olibanum  II.  204, 

, 275 
1204 

— americanum  11. 

1220 

— Ammonites  II. 

1206 

— copsicum  11, 

— 

— electuin  II. 

1205 

— in  Sortis  II. 

1205 

— Orobium  II. 

1200 

— Stagonias  II, 

1205 

— Syagrium  II. 

1206 

— sylvestre  II. 

265 

Obgoklas  I. 

149 

Oligosporus  condimen- 

t.uius  Cass.  11. 

782 

Olivae  conditae  II. 

089 

Oliven  eingemaclite  11 

— geniieser  11. 

— 

— sjianische  II. 

— 

Olivenbaum  11. 

087 

Olivenblätter  II. 

688 

Olivenfriichle  11. 

— 

Olivengrün  I. 

41 

Olivenil  I. 

221 

Olivenit-Erde  I. 

— 

Olivenitspath  I. 

221 

Olivenmalachit  dipris- 

inatischer  I. 

228 

— prismatischer  I.  221 

Olivenpfeffer  brasili- 
scher II.  593 

OUvil  II.  355.  088 

Olivin  I.  120 

Olyreea  II.  .132 

Olyrinae  II.  132.  151 

Olus  hispanicum  II.  309 
Omasum  III.  23 1 

Omentum  A rietis  III.  241 
Omphacium  11.089.  15.32 
Omphalea  L.  II.  1225 

— diandra  L.  II.  1230 
Omplialobium  Beyri- 

chii  II.  1109 

Omphalodes  repens 
Sehr.  II.  552 

— verna  Mönch  II.  — • 

Omphazit  I.  100 

Onagrariae  Jiiss.  II.  1388 
Ondatra  III  280 

Ouisciden  III.  117 

Oniscineae  111.  — 

Oniscoda  111. 

Oniscus  Lear  III.  119 

— Asellus'Z.lIl.  118.  — 


Op 


Or 


iÖ5 


Onlsciis  innrarins  Cv> 
jn.  119.  121 

— variegatus  Vill. 

111  119 

Onohroina  corymbosa 
Spr.  H.  815 

Onol»rychis  sativa  Lm. 

II.  1054 

Ouonis  L.  II  1025.  1027 

— altissiraaZm.  J I 102G 
• — anti(|uoriuii  Bchb. 

U.  1027 

. — arvensisLw.  II.  1026 
— . foeteiis  All.  II.  — 
— • hircina  Jacq.  II.  — 
~ mitis  II.  1026.  1027 

— iNalrix.  L.  II.  — 

— pinguis  L.  II.  — 

— prücurrens  iVallr. 


II.  1026 

— repens  L.  II.  — 

— spiiiosa  Z,.  II.  — 
Clnopordon  L II.  831 

— Acantlilum  L.  II.  — 

— virens  DC.  II.  832 
Onosma  arenaritini  /Z5 

t‘t  K.  II.  544 

— ecliioicles  L.  !f.  — 

Onyv  I.  117.  119 

Oniitli  I.  205 

Oolitlieii-Ivalk  l.  303 
Oosil  I.  159 

Opal  I.  119 

— edler  I.  120 

— gemeiner  I.  — 

Opaljaspis  I.  121 

Opalisiren  I.  43 

Opegraplia  Pers.  II.  50 

— Afzelii  II.  51 

— aurantiaca  II.  52 

— bonplandi  Fee  II  51 

■ — romma  Ach  II.  • — 

— conferta  II.  50 

— cylindrica  R.  II,  51 

— liiiniaslii  II.  52 

— elongata  II.  — 

— enierolenca  II.  939 

— gloltosa  Pee  11-  50 


— beferocarpa  Fee  II  51 

— lacTea  II.  b3 

— inyrioca  rpa  T'Ve  II.  51 

— ovaf.a  Fee  II.  50 

— prominens  Zh.  II  52 

— prosndea  Ach.  H-  51 

— se.apella  II.  943 

— SMOcurva  II.  50 

Operculmn  II.  90 

— HI.  156 

(iei^er  fldh.  II  Dt 


'Or 

Operment  I.  83 

Opl.idii  III.  177.  184 

Opliioglossinae  II.  99 
Ophioglossum  Linn-  II.  — 

— viilgatiira  L.  II.  — 

Ophlolith  I.  296 

Ophiorhiza  II.  923 

— xMungos  L.  II.  923 
L.  III.  187.  272 

Ophioscorodon  ursi- 
num  III.  71 

Ophiostachys  II.  163 
Ophioxyleae 71/ari  II.  652 
Opliioxylon  Z.  II  641  650 

— serpentiuuniZ.il.  — 

Ophit  I.  126.  296 

Oplirysinae  II.  248.  249 
Opian  II.  1618 

Opiatum  aiititubercii^ 
losuin  II  36 

Opium  II.  1607 

— achaicum  II.  1623 
■ — aegyptiacum  II.  1611 
■ — aus  Aegypten  II,  — 

— aus  Persien  II.  — 

. — bengalisches  II  1614 

— constantiuop  11.1610 

— einheimisch.  II.  1615 

— levanticiini  II.  1608 

— persicum  II.  1611 

— smyrnaeuin  II.  1608 

— thebaicum  II.  1611 

— turcicuin  II,  1608 
— V.  Constantinopel 

II.  1610 

— von  Smyrna  II.  1608 
— V.  Trapezunt  II.  1611 

Opiiirabereitung  II.  1615 
1616 

Opiumsorten  europäi- 
sche II.  1615 

— levantische  II.  1607 

— ostindische  II.  1612 
Opobalsamum  de  To- 

lu  II.  . 1020 

— siccnm  II.  1017.  — 

— verum  II  1016.  1212 

Opocalpason  II.  1210 
Opodeldok  II.  1216 

Opoponax  K.  H.  1281  1340 

— Chironirun  K.  II  — 
Opoponaxguinmi  II.  1341 
OjuniLia  1 ourn  II.  1383 

— cocliiniliil.  7H.II  1384 
— Hernandezii  DC  II  — 

— 4’ 11  na  MilL.  II.  — 

— vulgaris  MilL  II  — 

Orangeade  II.  1949 

I 2.  Aitfl.  Reiji.'it. 


Orangenbaum  II.  1945 
Oraime  balearische 

II."  1946 

— chinesische  II.  — 

— liinonenförm.II.1947 

— süsse  II.  — 

— V.  Jericho  II.  1946 


Orangegelb  I,  4l 

Orangettes  II.  1942 
Orangutang  III.  287 
Orant  grosser  II.  432 
Oranzo  da  Sina  II»  1946 
Orayuri  II.  1834 

Orchideae  Jnss.  II  18.247 
Orchideen  II.  228. 
Orchis  Rieh.  II.  249 
— bicornis  II  252 


— bifolia  L.  II.  253 

— coriophora  II.  255 

— galeata  Lam  II  250 

— l'usca  Jacq.  II,  251 

— hircina  II.  253 

— laiifoiia  II.  252 

— maculata  II.  251  252 

— majali,s  Reich.  II  — 

— inascnla  Z II.  249 

— militaris  ileC.  II.  250 

— ?vIürio  Linn.  II.  — 
papilionac.  Z.  II.  252 

— peclinata  Sm.  II  — 

— ])yramidalis  Z.  II.  251 

— pyrainidalisclie  II. — 

— rubra  LincU.  II.  252 

Ordines  naturales  II.  10 
Ordnungen  I.  48 

Oreoselinnm  legitim, 

M.  V.  Rb.  II.  1350 


Organe  I.  2 

Organismus  I.  . — 

Organograpliie  II.  4 

— lilierische  III.  3 

Orificia  uariuiu  exter- 
na III.  15 

Origanum  Z II.  48.5 

— aegyptiacum  II.  488 

— creiiciiia  aut.  II  485 

DeC.  II.  487 

Sir.  II.  _ 

■ — Dictanmus  Z II  485 


489.  1840 
~ beracleotic.  G.  II.  486 
L.  il.'  485 

— iiiitum  ZA.  II  487 

— macroslach.  ZA'  II — ■ 

— Major.  Z II.  485.  488 

— inajoranoid. /A^.11.4S9 

— IMaru  Z.  ii.  485  489 

— Onites  il.  485 

G ^ 


m 


Or 


Os 


Ox 


Origanum  orientale  II.  485 

— paniculat.  K.  11.  486 

— sipyieum  11.  485 

— sniyrn.  Z,.  11.485.  487 

— syriacum  1 11.  — 488 

— Toiirnefortii  11.  485 

— virens  Lk.  11.  486 

— vulgare  Aut  11.  485 

L,  11.  — 

— — Zf.  a.  triviale  11.486 

— — L.  b.  sativum  11. — 

— — Zr.  c.  canclid.  11. — 
L-  cl.  latifol.  11.  — 

— — Z«.  e.  anglic.  II.  — 
Z.f.macrost.11.487 

Orinda-Sesam  11.  461 

Orlaya  grandifl. 

11.  1311 

Orlean  11.  1810 

— in  Bast  II.  1811 

— in  Rollen  11.  — 

Orleaiia  11.  1810 

Orleanbaum  11.  1810 

— gemeiner  11.  — 

Orleangelb  11.  1812 

Orleanrose  11.  1183 

Orleans  11.  1519 

Orleanweine  11.  1527 

Oruiello  fennn.  Garg. 

11.  1501 

— maschio  Garg  U.  — 
Ornithogaluin  Zn/i.  ll.  170 
Ornithopus  perpusil- 

lus  Z.  11.  1053 

Ornus  europaea  lll.  107 
Fers.  11.  1500 

— rotundifolia  111.  107 

Orobanche  Z.  11.  449 

— caryophyll.  Gf/.11.450 

— condensata  iVyo/’.ll. — 

— cruentaßri  11.450.451 

— du  cytise  ä ba- 

lals  Vauch.  11.  450 

— du  Spartium  jon- 

cier  11.  — 

— Epithymum  DeC. 

11.  450.  451 

— foellda  BLd.  II.  450 
— Galii  Z)5. 11.  450  451 

— gracilis  Srn.  11.  450 

— laxiflora  11.  — 

— inajor  Rchb.  11.  — 

— pruiuosa  Zap.  11. 449 

— Rapum  Th.  11.  450 

— strobiligena  ll,  — 
— Viciae  fabae  11.  449 

— virginiana  Z.  ll.  451 

— vulgaris  G.  ll.  450 


Orobanclieae  11.  19 
117.  448 


Orobanclieen  ll. 

448 

Orobus  vernus  Z. 

ll.  1059 

— tuberosus  Z. 

11.  — 

Orographie  I. 

286 

Orontiuin  ll. 

124 

Orthoploceae  ll. 

1558 

Orseille  11. 

40 

— flechte  11. 

— 

Orthit  I. 

181 

Orthoklas  I. 

147 

Orthoptera  Ul. 

77 

Orthosiphon  ß£/i.  ll.  536 

Orthosporum  bonus 
llenricus  Kort.  ll.  364 
Orlhostraca  Ul.  153 

Orthotyp  I.  32 

Orvala  Z.  11.  502 

Oryktogiiosie  1.  7.  9 

Oryza  Lina.  II.  150 

— sativa  Lina,  ll  — 

Oryzinae  ll.  132.  150 
Os  lll.  14 

— de  corde  Cervi  111.257 
— • etlimoideum  lll.  15 


— Hurneri  Ul. 

6 

— llium  Ul. 

— 

— Ischii  lll. 

— 

— pubis  Ul. 

— 

— Sepiae  Ul. 

154 

Oscliakkräut  ll.  1337 

— wahres  11. 

— 

Oscillatoria  11. 

80 

— cyauea  Ag  11. 

89 

— limosa  Ag.  11. 

81 

Oscillatorien  11. 

— 

Oscillatorinae  ll. 

80 

Oscines  UI.  192. 

Osmazom-Chocolade 

209 

11.  1859 

Osmiridiuin  l. 

59 

Osmium-Iridium  1. 

— 

Osinunda  65v.  11. 

100 

— Lunaria  Linn.  11.  99 

— regalis  II. 

100 

Osmundinae  11.  99. 

100 

Ossa  lll. 

5 

— ad  albedin.  usta 

'Ul. 

237 

— antibrachii  lll. 

6 

— linguala  lll. 

14 

— Pici  lU. 

209 

— Serpeutum  lll. 

186 

— Spongiosa  Ul. 

15 

— Sterni  Ul. 

6 

— usta  nigra  Ul. 

236 

— Viperarum  Ul, 

186 

Ossetr.  lll.  162 

Ossiculum  lentif.  lll.  15 
Osterblume  ll.  1424.  1425 

— blaue  11.  1428 

— weisse  11.  1427 

Osterik  ll.  1360 

Osterluzei  11.  , 403 

— dreilappige  ll.  408 

— französische  11.  * — 

— gemeine  lange  ll  406 

— grossblättrige  ll.  410 

— grossblumige  ll  408 

— kahnformige  ll.  409 

— lange  11.  407 

— maurische  11.  408 

— rachenförmige  ll.  409 

— runde  ll.  407 

— schlangentüdt.  11. 408 

— spanische  11.  — 

Ostracea  lll.  142 

Ostrea  Brug.  lll.  l42.  143 

— edulis  Linn.  Hl.  — 

Osyrideae  ll.  19.  352 

Osyris  ll.  361.  430 

Otter  gemeine  ll.  267 
Ottvvurz  ll.  748 

Ouro  poudre  I.  60 

Ova  gallinacea  lll.  202 

— Pavonis  Galli  lll.  200 
— Truttae  lll.  — 
Ovaria  111.  17 

Ovarium  lll.  18 

Oviductus  111.  — 

Ovis  Linn.  111.  238 

— Argali  Sehr.  lll.  240 
— Aries  Linn.  lll  2-39 
— Musimon  Gc//.  111.240 
Ovipara  lll.  18 

Ovula  lll.  11 

Ovum  lll.  18 

Oxalideae  ll.  Z)C.  23. 1794 
Oxalideen  ll.  — 

Oxalis  Z.  11.  1795 

— Acetosella  Z ll.  — 

— americana  ßg.  11.1797 
— Aracacha  Don.  11.  — 

— cernua  Thnh.  11.  — 

— corniculataZ  11.1796 

— crassicaulis  II.  1797 
_ stricta  ll.  1796 

— violaceaZc^  11  1797 

Oxalit  1.  285 

Oxygarum  digestib  11.1290 
Oxyacantha  ll.  1493 
Oxyanthus  cymos.  B. 

ll.  ‘ 919 

Oxycarpus  cochinchi- 
nensis  Lour.  U.  1901 


Pa 


Pa 


Pa 
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Oxycarpus  sangetIc. 

//am!  11.  1901 

Oxycoccos  palustr.  Prs. 

11.  722 

Oxymel  Aeruginis  111.  71 
— • julianum  11.  1230 

— Lobeliae  inflat.  11.992 

— scilliticum  111,  71 

— siraplex  111.  — 

Oxy-Morphium  11.  1619 

üxypKoenix  11.  1120 

Oxys  foliis  ternat  11  1796 
O.xysaccharum  Diaita- 

lis  11.  428 

Oxyuris  vermicul.^  11151 
Ozokerit  1.  276 

P. 

Pabstweide  II.  1146 
Pachano  II.  1489 

Pachydermata  III.  223 
Pacliyrhiziis  I)C.  II.  1061 
Pacoba  II.  1966 

Pacouria  gnjanensis 
Jubl.  II.  1236 

Pacova  II.  1479.  1965 
Padre  Souchoiig  II.  1667 
Padus  Laiiro-Gerasus 
Miller  II.  1148 

Paeouia  L.  II.  1463 

— anoniala  L.  II.  1467 

— arborea  Don  II.  — 

— banatic.  Ä'oc/iII.1464 

— comimmis  C Bk. 

II.  1463 

— corallina/'o//.  11.1464 
Retz  II.  1465 

— festiva  II.  1464 

— foeminea  Mill  II.  — 
— . huinilis /lef2  II.  — 

1467 

— interniedla  Mr.  II.  — 

— liisitanicaFc7i.II  1464 

— niascula  Mill.  II  1463 

— montan. 6i‘m5.  II.  l467 

— ofiicinalis  Bw.W  1465 
Falk.  II.  1467 

— — Gouan.  II.  1464 

Hh.Linn.  II.  — 

— — Hop.  et  Hh,  II.  — 

— — Lina.  II.  1463 

— — Reiz  II  — 

— paradoxa  Anders. 

senor.  II.  1464 

— peregrina  DC,  II.  — 

MUl.  II.  1467 

— porrig  Rchh  II.  1463 

— promisciia  II.  1464 


Paeoniapnbens  Sims. 
Rchb.  II.  1464 

— rosea  Host.  II.  — 
Paeoniaceae  Bartl.  II.  22 
1459 


Paeoniaceen  II.  — 

Pagodit  I.  1-38 

Pagostemon  Desf.  II.  464 
Palladium  I.  58 

— gediegen  I.  — 

Palatum  III  14 

Pale  Barks  II.  977 
Paleae  II.  131 

Palicourea  aur.  M.  II.  907 


— crocea  DC.  II.  — 

— diuretica  M.  II.  — 

— lougifolia  Mt.  II.  — 

— noxia  Mart.  II.  — 

— ofiicinalis  M.  II.  — 

— sonans  M-  II.  — 

— strepens  Mt-  II.  — 

Palixanderbolz  II  605 
Pallisadenwurm  III.  51 
Palma e Juss.  II.  194 
Palmata  III.  29 

Palmen  II.  194 

Palmenbolz  II.  1963 
Palmensäure  II.  1120 
Palmier  Bache.  11.  — 

Palmipeda  III.  274 

Palmkohl  II.  209 

Palmsect  II.  1530 

Palo  II.  1489 

— de  Malambo  II.  1477 

Palpenhörner  III.  80 
Palpi  III.  54 

Palpicorues  III.  80 

Palt-Senua  II.  1127 
Palt-Senuesblätt.  II.  1126 
Pampinae  Vitis  II.  1532 
Panacine  II.  1375 

Panacocoholz  II.  1103 

— grosses  a,  Cayenne 

II.  1961 

Panax  L.  II.  1372 

— Coloni  II.  514 

— - Herakleum  II.  1340 

— Herculeum  II.  1358 

— pseudo-Ginseng 

kVall.  II.  1372 

— quinquefolius  L, 

II.  1374 

— quinquefollum 

II.  406.  1373 

— Schiuseng  Nees 
II.  1372.  — 

— trifolium  L.  II.  1375 
Panax-Gummi  II  1341 


Panaxkraut  II.  1340 

Pancratium  raariti- 
mum  II.  216 

Pancreas  III.  10 

Pandaneae  II.  17 

Pandaneen  II.  123 

Pandanus  odoratissi- 
mus  II.  — 

Paniclnan  II.  132 

Panicineen  II.  153 

Panicum  L.  II.  — 

— miliaceum  II.  — 


Panuiciilusadipos.nl.  17 
Panis  Cydoniorum  11.1415 
Pauorpatae  III.  72 

Pansen  III.  230 

Panther  III.  268 

Pantoffelbaum  II.  1234 
Panzeria  Mönch  II.  504 

— lanata  Pers  II.  — 

— multifida  ili.  II.  — 


Pao  pente  II.  1958 

— Pereira  II.  — 

Papa  montanum  II.  559 

Papari  II.  995 

Papaver  L.  II.  1601 

— Ärgemone  II.  1603 

— bracteatum  Lindl. 

II.  1624 

— dubium  II.  1603 


— ofiicinaleGm.  11.1604 

— orientale  L.  II.  162-3 

— Rhoeas  L.  II.  1602 
— • somnifer.  G.  II.  1604 


L.  II.  — 

— spunieum  I.  435 

Papaveraceae  II.  22 

— Juss.  II.  1600 

Papaveraceen  II.  — 

Papaj^a-Baum  II.  1009 

Papayaceae  Mt.  II.  20.— 

Papierkohle  I.  274 

Papiertorf  I.  273 

Papilio  MachaonZ.  III.  77 

— Malvarum  IlUg. 

II.  1872 


— Priaraus  Zair.  III.  77 
Papilionaeeae  Linn.W.  20 
1010 

Papilionaceen  II.  — 
Papilionides  III.  74.  77 


Papillae  III.  14 

Papiones  III.  287 

Papongaye  II.  1005 

Pappel  II.  287 

_ gelbe  II.  1879 

— italienische  II.  288 

- >Yei5se  11.  1808 


i08 


Pa 


Pa 


Pa 


I^n|»p(>l-GoUIhaliuLa- 


lor  HL  82 

Pa|)])elrose  II.  1872 
Pajipelsalbe  IL  1173 

Papj)eKsnlat  H.  1430 

Pappopliorinae  II.  132 
Pai-aborindt;  II.  1820 

Parax-^Caciao  II.  1857 

Paracbros-Pary t bra- 
chytiper  I.  211 

— — macrotyper  I.  210 
Paratliesapfel  II  564.1950 
Paratliesbaiini  II.  35 
Paradiesboi/.  II.  1104 
J’aradieskörner  II.  240 
Paradiesköriierpnauze 
II.  239 

Pa igiiai-'riiee  II.  094 
Paragnala  II.  924 

Paragnatan  II.  — 

Paraguay  Roux  il.  760 
Para  krebse  II.  — 

Paraiielograinnie  I.  10 
Paramorplnis  II.  1618 
Parantbia  II.  120 

Pa  r a p e t a 1 i tV  r a o do r a ta 
JVendL  II.  1829 

Parasila  III.  109.  HO 
Para-tmlo  II.  398 

Pareira  rolbe  II.  1491 
Pareucliyinatose  III.  27 
J’argasit  I.  104 

Paridae  III.  209 

Paridinae  11.  190.  194 


Parietaria  Tourn  il.  305 

— dilFiisa  M.et  K.  II.  — ■ 
erpcta  71/.  et  ÜC.  Il  — 

— silvestris  II.  440 

Pariglin  II.  184 

Parillinsäure  II.  — - 
Paris  Linn  II.  190 

— «{uadril’olia  Linn. 

11.  190,  655 

I’armelg(  11)  II.  41 

PariuelroLli  II.  — 

Parmelia  Ach.  II.  39.  40 

— Fr.  II.  72 

— appressa  Zk.  II.  75 

— atra  Ach.  luetli.  II.  72 

— atro-excipiilaris 

Zenk  II.  74 

— caesio-rubella  1 1 947 

— citrata  II.  — 

■ — coro  11  ata  II.  943 

— farinoso-rnargi- 

nata  II.  73 

■ — Gü**belii  ZA.IL  75 

— melaaoieuca  Zk. 


11.  75.  935.  954.  959 

903.  965.  975 
Parmelia  melanoxan- 
tba  II.  73 

— ■ ocellata  II.  - — 

— parietina  Ach  II.  41 

— perforata  Ach.  II.  75 

948 

— plmnbea  II.  72 

— punicea  Ach  II.  74 

935.  954 

— rubra  punicea 

Eschw.  II.  74 

— russula  II.  73.  74 

— soredifera  II.  72 

■= — stellari.s  II.  — 

— sticloidea  ZA.  II.  75 

— subCusca  Fr.  II.  73 

— — var.  flavo  vi- 


reiis  II.  73 

—■  tiliacea  Ach.  II.  76 
— Varia  Fr.  II.  74 
■ — • ■ — var.  soredifera 
Zenk  II.  — ■ 

Parmeliaceae  Fr.  II.  72 
Parmelie  II.  40 

Parniclinao  II.  38 

Parnassia  L-  II.  1802 


— asarifolia  Ft.  II.  — 

— caroliniana  M.*lf.  — 

— fimbriata  K.  II.  — 

— ovata  Ledeb.  II.  — 

— palustris  L.  II.  ■ — 

Parnassie  II.  — 

Parnassinae  II.  — 

Paronychieac,S4./i/Z.II.398 


Partenblalt  II.  416 

Partes  genitales  iniP- 
lieruin  III  11 

— — viriles  III.  — 

Partheniuiu  luteum 
Spr.  II.  756 

Parva  trijibalon  II.  1274 

Parzen  kraut  II  1306 

Pasan-Anlilope  III.  243 

Paseng  III.  241 

Passerini  TU.  209 

Passeres  III.  29 


Passiflora  AU  11.1814 

— coerulea  L.  II.  1813 

— foetida  Cav.  II.  1814 

— hibiscifolia  L.  II.  — 
— ^ irjcariiata  L.  II.  - 

— rnaliformis  L.  II.  — 

— pallida  L-  IL  — 

— fpiadrangul.  Z..  IL  — 
Pa^jsidoreae  Juas.  IL  23 

lSl3 


Passiflorirj  II,  1814 

Passionsblume  gern, 
blaue  II.  1813 

— viereckige  II.  1814 
Passulae  corintliiaceae 

II.  1515 

— damascenae  II.  1535 

— gallicae  II.  1516 

— longae  hispanic. 

II.  1535 

— inajores  IL  1514 

— ininores  II.  1514.1515 

— vidgares  II.  1516 
Pa.sta  AblneaoII.  1872 

— Licpiiritiae  II  1042 
Pastel  II.  150(j 

Paslenny  IL  1353 

Pasternak  IL  — 

Pastilli  Digitalis  IL  428 
— I pocacuanbae  II.  905 
Pastillus  contra  dia- 
betem  II.  1884 

Pastinaca  L.  II.  1353 
— Anetluiin  A’;7r.lL1354 

— dissecta  Fent.  II.  — 
— Opoponax  II.  1340 

— sativa  11.1287. 135-3 
— Secacul. II  1354 

Pastinak  II.  1353 

— gemeiner  IL  — 

— gescblilzter  II.  1354 

Pasto-Fii'niss  II.  1110 
Pata  de  Gallinago  II.  938 
Patates  del  Peru  II.  559 
Patchouly  II.  538 

Patellaria  Fr.  IL  72 

— leucoxantha  Spr. 

II.  948 

— russula  II.  947 
Pathologie  d.Ptlanzen  II.  .5 
Patra  walli  II.  1484 
Patrinia  Jatamansi 

Don.  II.  874 

— scabiosaefülia  F. 

II.  876 

Patrisiaceae  M.  11.23.1803 
Paudelbeere  II.  720 
Paukenhöhle  III.  15 
Paulit  1.  106 

Paullinia  asialic  L 11.1852 

— australis  St.  Hit. 

II.  1646 

— Cururu  L.  II.  1645 

— [dnnata  L.  II.  1646 

— sorbiiis  d/a/4.  H — • 
Paiiiiinie  gefiederte  II  — 

— 3tuinpffrü(  hl.  11.1045 

— südliche  IL  1046 


Pe 


Pe 


Pe 
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PavaiKi-Croton  II.  ' 1244 
Paviane  III.  287 

Pavo  criötafiis  III.  203 
Pavonia  cliuretica  St. 

HU.  II.  1874 

Pecco  II.  1667 

Pech  schwarzes  II.  262 
Pechblende  I.  HO 

Pecheisenerz  I.  106 

Pechkohle  I.  275.  276.283 
Pechnelke  II.  • 1785 

Pechopal  I,  120 

Pechschwarz  I.  40 

Pechstein  I.  154.  292 

— zeoliihischer  I.  154 

Pechsteinkohle  I.  283 
Pechtorf  I.  273 

Pecora  III.  23 

Pectinibranchia  III.  147 

151 

Pectolith  I.  141 

Pedalineae II.  19  460 
J’edalineen  II.  — 

Pedes  adhaniantes III.  191 

— ainbulatorii  lil.  - 
— Arietis  III.  241 

— cursorii  III.  191 

— fissopalinati  III.  — 

— j;radarii  IT.  . — 

. — grallarii  III.  — 

— gressorii  III.  — 

— insidentc,s  III.  — 

— lobati  III  — 

— pabnati  III.  — 

— scansorii  III.  — 

— seinipalmati  III.  — 

— stegani  III.  — 

— va  da  ntes  III.  — 

Pedicnlaris  lanata  II.  1671 

— palustris  L II.  438 

— sylv.itica  L II.  — 

Pediciilares  Jnss  II.  435 
Pedicularia  II.  1448 
Pediculus  capitisZ.III.HO 
PedilanthusA^ecÄr.  II.  1225 

— tithyinaloidesPoiZ. 

II.  1233 

Pcdipalpen  III.  113 


kianum  ^/zc/r.  II.  1794 

— capitat.  Jit.  II.  1791 

— cucullat.  IV.  II.  1794 

— formosmn  Dest.  II.  — 

— grandiflor.  Jndr. 

II.  — 

— graveolens  /lit. 

II.  1791 

— inquinans  fV.  11.1794 

— macranthuin  Swt 

II.  ^ 

— odoratissim.44/t. 

II.  1791 

— Radula  Jit.  II.  — • 

— roseum  ff'd  II.  — 

— triste  II.  1792 

— zonale  Jit  II.  1791 

Pelecanides  III.  193 
Pelecanus  III.  197 

Pelekane  III.  193 

Pelias  IJerus  Merr.  1II.185 
Pelioin  I.  174 

Pellicnla  ventriculi 

gallinac  III  202 

F^ellls  Arietis  III.  241 
Pell-pejjper  II.  591 
Ptdokonit  I.  101 

Peloria  anectaria  II.  430 
Peloris  III.  143 

Peltigera  Fr.  II.  42 

— • aphtosa  Jch.  II.  — 

--  canina  Fr.  II.  — 

— polyd.tctyla  II  II.  — 

— rufescens  Jch.  II.  — 

Peltodon  Pohl  II.  536 
Peitsche  bunte  II.  1053 
Pel/is  III.  6 

Pelzinotte  III.  74 

Peiiaea  inucronata  L. 

II.  355 

— Sarcocolla  Z.  II.  354 

— squaniüsa  L.  II.  355 

Penaeaceen  II.  354 

Peneaceae  II.  19 


Penis  III 
Pennatulina  III. 
Pentaglottis  II. 


11 

44 

550 


Pepsin  III.  235 

Perca  cernua  L.  III.  176 

— fluviatilis  Z.  111.  — 

Percoideen  111.  — • 

Perdix  cinerea  Z.  III.  199 
Perdrigon  II.  . 1141 

Pereirarinde  II.  1958 
Pereiria  inedica  Z.  II.  1489 
Perettenbaiim  II.  1934 
Pergnlaria  erecta iS. II  664 
Perianthium  II.  116 

— gluinaceum  II.  155 

Pericliniuni  II.  7!24 

Periclymenon  Ihc.  II.  883 
Pericordium  III.  7 

Periditiin  II.  23 

Perigara  tetrapet.  Jhl. 

II.  1962 
Perigoniatae  epigyn.  II.  18 

— hypogynae  II.  — 

Perigonium  II.  128 

Perigynanda  commu- 
nis II.  724 

Periklin  1.  148 

Perilla  L.  H.  464 

Periloinia  Kn.  II.  503 
Periostemn  III.  5 

Periphoranthium  II.  724 
Periploca  indica  Z.  11.663 

— inauritiana  P.  II.  664 
— SecaraoneZ. 11.601. — 

Perispennium  II.  114 
Peristomium  figur.  II.  90 

— nudum  II.  — 

Peritheciiim  II.  37 

Perlariae  III.  72 

Perlae  Occidental.  III.  145 

— orientales  III.  — 

— textiles  III.  — 

Perlen  III.  ■ / 144 

— Occidental.  III.  145 

— oriental.  III.  144  — - 
Perlenbirnen  III.  146 
Perlen  - Bruchstücke 

III.  145 
72 
40 

Perlkerat  hexaedr.  I.  258 
pyramidales  I.  259 


Pedro  Ximines  II. 

1528 

Pentagondodecacder 

Perlmoos  irländisch.  II.  85 

Peersat  II. 

1293 

I. 

19.  33 

Perlmutter  111.  144  145 

Pelaiilinawiirzel  II. 

1955 

Pentarnera  III. 

SO 

Perlinutterglanz  I.  39 

Pegajiiim  Z.  II. 

1843 

Peperin  I. 

308 

Perlmutterm  lisch  eil  11.144 

— llanwala  L.  II. 

— 

Peperoinia  II. 

279.  282 

Perimutteropal  1.  121 

Peiselbeere  11. 

1492 

Peplion  11. 

1 233 

Perl.stein  I.  154.  292 

Peilschenwurin  lil. 

51 

Fepojjes  n. 

1001 

Perltliee  II.  1668 

Peko  I 

I64i 

Pepper  poto  II, 

59i 

Persc.i  11.  55.5 

Pe  la  III. 

105 

Pep{)ing-.\epl’ei 

ü 1412 

— curyoph}<  11.  xW.  11.342 

110 


Pc 


Pf 


Pf 


Persea  gratissiina  G/’i. 

ir. 

Persica  Toiira.  II.  1132 

— laevis  DeC.  II.  1133 

— vulgaris  DeC.  II.  — 

Persicaria  Toiirn.  11.371 
Persico  II.  1134 

Personata  II.  837 

Persoonia  guareoid.  /F. 

II.  1912 

Pertu.saria  DeC.  II.  65.  66 

— Pr.  II.  38 

— ainericaiia  II.  66 

— communis  Fr.  II.  39 
Eschw.  II.  66 

— — sorediata II.  39 

— depressa  II.  66 

— giiva  II.  65 

— microce])h.'da  II.  66 

— — var.  siiüureall. — 

— olivaceo-glauca  Z. 

11.  65 

— rufescens  II.  66 

Pertusariiiae  II.  38 

Perubalsain  II.  1015 

— in  Cocosuiisssclia- 

len  II.  1016 

— rother  II.  1017 

Penibalsamül  II.  1018 
Perückenbauin  II.  1197 
Perücken-Sumacli  II.  — 
Pes  III.  6 

Pesanserinus  II.  362 
Pestwurz  II.  738 

— gemeine  II.  — • 

— glatte  II.  740 

— weisse  II.  739 

Petalinspath  prismati- 
scher I.  149 

Petasites  Tourn.  II.  738 

— albus  Grtn.  II.  739 

— niveus  Bni^  II.  740 

— officinalis  AL  II  738 

— vulgaris  DesJ.  II.  — 


Petalit  I.  I 149 
Peterlein  II.  1297 

— Wasser-  II.  1296 

Peterling  II.  1297 

Petersilie  II.  — 

— gemeine  II.  — 

— macedon.  II.  1-315 

— tolle  II.  1308 

Petersiliensaamen  II.  788 
Petersstrauchgem.il  884 
Petit  blanc  II.  152.3 

— Brau  da  II.  911 

— Damas  noir  II.  1142 

— graiu  II.  1942 


Petiveria  alliac.  L.  II.  396 
Petiveriaceae  II.  19 
Petiveriaceen  A^.  II.  396 
Petrefaktenkunde  II.  4.  8 
Petrographie  I.  286 
Petrographischer  An- 
hang I.  — 

Petroien  I.  281 

Petroleum  I.  280 

— rectificatum  I.  281 
Petroselinum  Hff.  II.  1297 

— sativum  Dßm.  II.  — 
Peucedanin  II.  1348 
Peucedanum  II.  1347 

— arnmoniac.  iV.  II  1337 

— Cervaria  Guss. II. 1349 

— ofHcinale  Besser 

II.  1309.  1347 

L.  II.  1348 

— Oreoselin.  Ai.  11.1350 

— Ostruth.  Äoc/iII. 1360 

— palustre  M.  II.  1310 

— Silaus  L.  II.  1292 

— silvestre  ÜC.  II.  1310 

Peziza  II.  32 

PfafFenhütchen  II.  1264 
PfalFen rührlein  II.  847 
Pfalzgrafenbirnen  II.  1409 
Pfau  gemeiner  III.  203 
Pfauensteiri  III.  146 
Pfauentaube  III.  204 
Pfeffer  II.  279 

— äthiopischer  II.  1479 

— brasilianisch.  II.  593 

kleiner  II.  594 

— cayemiischer  II.  592 

— inländischer  II.  595 

— jamaikanisch.  11,1397 

— japanischer  II.  1851 

— Kappen-  II.  589 

— langer  II.  280.  281 


— schwarzer  11. 

279 

— spanisch.  II.  589.  591 

~ — dicker  11. 

— 

— — eckiger  II. 

590 

— — gelber  11. 

591 

— — grosser  II. 

590 

— — kurzer  II. 

591 

— — langer  II. 

590 

— Tascheri-  II. 

589 

— türkischer  II. 

— 

— weisser  11. 

280 

PfelFerbeere  11. 

1381 

Pfefferkraut  II.  489.  1564 

— cretisches  11. 

480 

Pfefferkümmel  II. 

1323 

Pfefferminze  breitblät- 

trige  11. 

471 

Pfefferminze  cultivirte 


II. 

472 

— Garten-  II. 

— 

— gemeine  11. 

471 

— glatte  II. 

472 

— officinelle  II. 

— 

— rauhhaarige  II. 

471 

— schwarze  II. 

— 

— verwilderte  II. 

1 ■ — 

— wilde  11. 

— 

— zahme  II, 

472 

Pfeffermiuzöl  II. 

, — . 

Pfefferstrauch  II. 

346 

— ■ japanischer  II. 

1851 

Pfefferwurz  II. 

1285 

Pfeifenkorallen  III. 

44 

Pfeifenstrauch  wohl 

riechender  II. 

1371 

Pfeilgift  II. 

660 

— peruanisches  II 

. 661 

Pfeilwurzel  II. 

228 

— indische  II. 

229 

— . rohrartige  II. 

228 

Pfeilwurzelinehl  11. 

229 

Pfennigkraut  II. 

682 

Pfennig-Linsen  grosse 

II. 

1057 

Pfennigsalat  11. 

1430 

Pferd  III. 

259 

— edles  III. 

259 

— gemeines  III. 
Pferdeblasensteine 

— 

III. 

261 

Pferdebohne  II. 

1055 

— kleine  11. 

1056 

Pferdeegel  III. 

138 

Pferdesesel  11. 

1290 

Pferdefett  III. 

260 

Pferdegeilen  JII. 

261 

Pferde- Hoden  III. 

— 

Pl’erdekastaiiie  11. 

1647 

Pferdeleim  III. 

263- 

Pferdeminze  II. 

466 

Pferderaist  III. 

261 

Pferdepappel  11. 

1865 

Pferdesaarne  11. 

1293 

Pferdeschwämme  III.  39 

Pfingstmayen  III. 

294 

Plingstnelke  11. 

1782 

Pfingstrose  II, 

1463 

— corallensaara.il  1465 

Pfingstrüschen  11. 

1178 

Pfirsiche  nackte  II. 

1133 

Pfirsichbaum  II. 

1132 

— gemeiner  II. 

1133 

Pfirsichblüthroth  I. 

42 

Pllanzen  1. 

2 

— acotyledonischeIl.lt 

Ph 


Ph 


Ph 


Pflanzen  Definition 
derselben  II.  3 

• — dicotyledonische 

II.  11.  114 

— einsaamenlapp.il. — 

— feigenartige  II.  310 

— monocotylecloni- 

sche  II.  11.  114 

— niuscatniissart.  11.323 

— phanerogam.  II.  113 

— ragvvurzelart.  II.  247 

— saamentrag.  II.  113 

— zwei-  oder  mehr- 
saainlappige  II.  256 

Pflari/.engeographie  II.  6 
Pflanzentliiere  III.  29  36 
Pflaster  Janiniscli.  III.  91 
Pflasterkäfer  111.  88 

— gebänderter  111.  92 

. — gemeiner  111.  88 

— gerändeter  III.  92 

— grauer  III.  93 

— grosser  III.  91 

— rothköpfiger  III.  93 

— schwarzer  111.  92 

— schwarztüpflich.lll. — 

— violetter  III.  92 
Pflaumen  Brignoler- 

II.  1141 

— damascener  II.  — 

— französische  II.  — 

— malabarische  II.  1400 

— medizinische  II.  1142 

— weisse  Birn-  II.  1141 
Pflaumenbaum.il.  1138 

— damascener  II.  1141 

— gemein,  zahm. II.  1140 

Pflaumenblau  I.  40 
Pflaumengummi  II.  1142 
Pflinz  I.  211 

Pflückerbse  II.  1058 
Pflugsterz  II.  . l025 

Pförtner  III.  10 

Pfötler  111.  212.  273 

— hufkrallige  III.  274 

Pfriemen  II.  1021 

Pfützen- Austern  III.  143 
Phalacroloma  acutifo- 

lium  Cass.  II.  743 
Phalaena  Bombyx  Mo- 
ri  L.  III  75 

— bnttiia  D.  III.  76 

Phalaenites  III.  74.  — 
Pha laridinae  II.  132 
Phalaris  II.  — 

— cauariensis  L.  II.  133 

— minor  Reiz.  II.  — 

— zizanoides  L.  II.  148 


Phallus  irnpudic.  L II.  32 
Phanerocarpium  II.  260 
Pharaonskatze  III.  271 
Pharmacodynamik  II.  8 


Pharmacolilh  I.  218 

Pharmacosiderit  1.  219 

Phaseoleae  II.  1059 

Phaseolus  L.  II.  1061 


— coccineus  Z-.  II.  1063 

— niultitlorus  PV.  II.  - 

— nanus  Z.  II.  1062 

— tumidus  Savi  II.  — 

— vulgaris  ZU  — 
Phasianidae  III.  199.  200 
Phasianus  colchicus  Z. 

III.  203 

— Gallus  Z.  111.  200 

— Nycthomerus  III.  203 

— pictus  Z.  III.  — 
Phellnndrium  aquati- 

cum  Z.  II.  1293 

— Mntellina  L II.  1300 
Phenakit  I.  177 

Pheugit  I.  239 

Philadelpheae  II.  21 
Pl.iladelphiaDori.II.1371 
Philadelphus  coron.  II.  — 
Philodendron  grandi- 
folium  II.  589 

Philoniuin  roman.  II.  1622 
Philydrum  M.  157 

Phiomis  Z.  II.  502 

— fruticosa  L II.  503 

— knollige  II.  — 

— lunarifol.  Sbth.W.  — 
— Lychnitis  II.  — 
— Samia  Z II.  — 

— strauchartige  II.  — 

— tuberosa  II.  — 

Phloridzin  II.  1412 
Phlox  II.  1639 

Phoca  vitulinaZ.  III  222 
Phoenicopterus  III.  197 
Phönix  Linn  II.  201 

— dactilifera  Z.  II.  ^ 

— farinifera  11.202 
Phoenixopus  mural.  K. 

II.  852 

Pholerit  I.  139 

Phonolith  I.  291 

Phoranihium  II.  725 
Phormium  tenax  II.  178 
Phosphoreisen  z.  Th. 1.226 
Phosphorescenz  I.  36  4-3 
Phosphorit  I.  262 

— ■ erdiger  I.  — 

Phosphorkupfer  klino- 
rhombisches  I.  227 


iil 

Phosphorkupfer  rhom- 
bisches I,  22S 

Phosphormangan  I.  224 
Phosphorochalcit  I.  227 
Photizit  I.  . 128 


Phragmites  communis 


11.  139. 

1.53 

Phryganaeen  III. 

135 

Phryganides  UI. 

72 

Phu  minus  11. 

873 

Phu-Pflanze  II. 

872 

Phylidreae  II. 

18 

Phylianthea  II. 

1225 

Phyllanthus  Z.  II. 

— 

— Emblica  Z.  II.  1256 
Phyllirin  II.  690 

Phyllit  I.  157 

Phylloblastae  Reh.  II.  256 
Phyllostegia  Beruh.  II.  536 
Phyllyrea  Z II.  689 

— angustifol.  Z 11.690 

— latifolia  Z.  II.  — • 

— media  L II.  — 
Physalis  Z.  II.  565 

— Alkekengi  Z.  II.  — 

— daturaefol.  Z II.  566 

— edulis  Sims  II.  — 

— esculenta  ff^d.  II,  — 

— latifolia  II.  — 

— peruviana  Z.  II.  — 

— pubescens  Z.  II.  — 

— somnifera  Z.  II.  — 

Physalith  I.  • 271 

Physeter  III.  214 

— gibbosus  5c/i.  III  220 

— macrocephalus  Z. 

III.  ‘ 215 

— polycyphus  Z.III.220 
— Trumpo  Brd.  et 

Retz  III.  — 

Physik  I.  4.  8 

Physiologie  I.  4 

— der  Pflanzen  II.  — 

— thierische  III.  3 
Physostegia  Benth.  II.  502 
Phytelephanteae  II.  17 
Phyteumanigr  Sch.  II  988 

— orbiculare  Z.  II.  — 

— spicaturn  Z.  II.  — 

Piiytochemie  II.  4 

Phytograpliie  II.  5 

Phytolac,  abyssin.  Hß. 

n 1593 

— rlecandra  Z.  II,  395 

— dodecandra  Her. 

II.  1593 

— drastica  Ppp.  II.  — 

— liltoralis  P.  II.  396 


112 


Pi 


Pi 


Phytolacceae  II. 

19 

Pbytolacceen  II. 

395 

Idiytütomie  II. 

4 

Phytozoa  III.  26,  35.  36 

Pbytoxis  Mol.  II. 

502 

Pia  mater  III. 

12 

Picae  combustae  III 

. 209 

Picardie-Weine  il. 

1525 

Picardin  doux  II. 

— 

Picea  Lh.  11. 

265 

— vulgaris  Lk.  11. 

— 

Pichurimbühuen  gros- 

se  II. 

.341 

Pici  III.  28.  29 

Picidae  III. 

208 

Pickelbeere  II. 

720 

Pickzibeben  II. 

1535 

Picraeua  Lindl.  II. 

1820 

— • excelsa  L.  11. 

1821 

Picrania  amara  JF.  II.  — 

Picroballota  II. 

505 

Picropharmacolilh  I 

. 219 

Picotia  verna  Röm. 

et 

Sch.  II. 

552 

Picroglycion  II. 

561 

Picrolicheniu  II.  39.  46 

Picrolith  I. 

126 

Ihcrosmiu  1 

166 

Picrotoxin  II. 

1483 

Picus  viridis  III. 

208 

Pieris  Hrassicao  S.  III.  77 

— INapi  111.  — 

— Rapae  III.  — 

Piczata  Fahr.  III.  57 
Pi”iioiis  (l’liule  II.  1238 
]R»ovil  II.  153 

Pikrosmin  I.  125 

Pilae  Damarum  III.  243 

— marinae  II.  116 
— RupicapriJin  III.  243 

Pili  Leporis  III.  284 
Pillen  Mori.sonschelI.1899 
Pilocarpea  11,  1828 

Pilorus  III  10 

Pilulae  Ammon.  II  1340 

— de  Cynoglosso 

II.  1206.  1622 

— de  Styrace  II.  — 

— foetidae  11.1341  1344 


— gummosae  II. 

— odontalgicae  II.  1622 
Piliil.  scillit.  pharm. 


Edinb.  II. 

1111 

Püularia  II. 

112 

Pilze  II. 

26 

Piizkorallen  III. 

42 

Pilzsäure  II. 

36 

Iblzzucker  II. 

— 

_ Pi 

Pimolia  snlcafa  F.  III.  93 
Pimelit  I.  124 

l’iment  II.  1397 

. — de  l’ile  de  l'ahajo 
II.  1399 

— de  ■Müzainbiq.  II.  591 

— mexikanische  11.1399 

— enraye  II.  594 

Pimenta  dvAsKst  II.  1399 

— aromat  ica  üf.  II.  1397 

— i-WnkA.KsU.  II.  1400 

— de  Tabasco  Hispa- 
no  Me.xicanor.  II.  1399 

Pirnentbanni  II.  1397 
Pimpernuss  gefieder- 
te II.  1264 

Pimpinella  L.  II.  1283 

— alpina  liost.  II  1285 
— Anisuin  L II.  1288 

— dissecta  Fezz.  II.  1284 

— liircina  /,/  s.  II.  1285 

— laciniata  77t.  II.  1284 

— magnaP  II  1284  1287 

— — dissecta  II.  1284 

— — laciniata  II.  — 

— — rosea  II.  — 
var.  L II.  1285 

— media  Uffm.  II.  1284 

— nigra  TFäld  II.  1285 

— orientalis  Gv  II  1284 

— nibra  Hoppe  II.  — 
— ' Saxifraga  L.  II.  1285 

1351 

_ •_  Math  II.  1284 
alpestris  II.  1285 

— — dissectifolia  II. — 

— — maior  II.  — 

— — nigra  II.  — 

— — poteriifolia  II. — 
Pimpinelle  II.  1283 

— gern,  weisse  II.  1285 

— grosse  II.  1284 

Pimpiiielleae  II.  1283 
Pimjdiiellwiirzel  klei- 
ne II.  1286 

— v.'eisse  II.  — 

Piudaibn  II.  1966 

Piueau  II.  1522 

— l.lanc  II.  1523 

Pin  ei  nuclei  Molucca- 

ni  II.  1246 

— — purgatorii  II.  — 

Pineolen  II.  264 

Pingnaciba  II.  1958 
Pinguicula  vulgär.  II. 420 
Pinien  II.  264 

Pinit  I.  159 

Pinkneya  pubens  il/.Il9S7 


Pinknea  pubesc  P.s.  II  987 
Pinna  nobilis  L,  lll.  146 

— riidi.s  III.  — 

Pinnipeda  III.  212.  221 
Pinus  Link.  II.  261 

— abies  Lina.  II.  265 
. — balsamea  L.  II.  267 

— canadeusis  L.  II  — 

— Cembra  L.  II  264 
— Damara.7Ff//JlI.269 

— La  rix  II.  268 

— maritima  DC.  11.263 

MUL.  II.  264 

— Picea  Lina  II.  266 
— Pinasler  /F  H.  263 
— Pinea  Lina  II.  264 
— Pumilio  fF.  el  K. 


II.  263 

— Strobns  II.  264 

— sylvestris  L II.  261 

263.  265.  1294 

— Taeda  11.  264 

Piper  R et  P.  II.  279 

— aethiopicum  II.  1479 

— album  II.  280 

— — gallicum  II.  — • 

— asperifoliuin  R 

et  P II.  • 1964 


— Retle  II.  206.  282 

— cayennense  11  592. 

. 594 

— Cubeba  Lmn.  II.  281 

— geniculatmn  II.  660 

— liispanicum  II.  591 

— indicum  II.  — 

— jamaicense  II  1397 

— japonicum  II.  1851 

— longum  jLtnn.  II.  280 

281 

— methysticum  Frst. 

II.  282 

— nigrum  Linn.  II.  279 

— reticulatum  L 11.282 

. — spurium  Lk.  II.  280 

— trioecura /loarZ).  1 1. — 

— umbellatumjL  11.282 
Piperaceae  Rieh.  II  18 

119.  278 
Pi|)eraceen  II.  — 

Piperin  II.  280 

Pippau  gesclilitzter  11.860 
Pippiug-Aepfel  II.  I4l2 
Pique  poiilegrisli.  1525 
Piqueria  trinervia  II.  589 
Pira  Crustuiuia  II.  1469 

— crustumina  C.  Ge/s. 

II.  1410’ 

— niosclialellinall  1409 


PI 


PI 


PI 


U3 


Pira  naeviana  II.  1410 

— palatinaKrt/.  Cord. 

II.  1409 

— signina  II.  1410 

— tareiilina  If.  1409.  — 
Pirafinera  giijaneiisis 

AubL.n.  1103 

PircMuia  suflrnticosa 
Beiter.  II.  395 

Pisaug  II.  122.  246 
I'isces  111.25.  26.  28  156 

— cartilaginei  III.  157 
~ chüiiclropterygii 

III.  — 
--  ossei  III.  157.  164 

Pisciclia  Erytlirina£. 

II.  1044 

Pisülilh  I.  205 

Pistaceae  Lk.  II.  19.  321 
PisLacia  L.  II.  321.  1189 

— Lentiscus  L.  II.  108 

323 

Chia  DC.  II.  — 

— TerebintbiisZ/.  II. 322 


— vera  L.  11. 

— . 

Pislacie  11. 

321 

— äclite  II. 

322 

Pistacien  11. 

321 

Pi.stacit  1. 

169 

Pistaziengrün  I. 

41 

Pistia  stratiotes 

II. 

116 

Pi.stiila  II. 

26. 

113 

Pi>tillidia  II 

90. 

119 

Pistillidien  11. 

113 

Pistolocbia  II, 

404 

Pisnm  0(  liriis  L. 

11. 

1059 

— sativum  L. 

11. 

1 058 

Pi  Lay  n 11. 

922 

I^itbeciae  III. 

287 

Pitiiecus  Salyrus  III. 

— 

— 'Proglodytes  IIP 

, — 

Pitonriiide  II. 

986 

Pittizit  I. 

245 

PiUosporeae  BBr.  II.  22 
1661 

Pix.  biirguiidica  II.  262 

— - CfHiiinimis  II.  — 

— li(|iiitla  II.  — 

— iiavali.s  II.  — 

Placenl.a  O-rvi  111.  257 


— liosae  II.  1179 

IMagiunit  I.  86 

i’lagio.sl()iiii  III.  157.  164 

Plagiota.vi.s  Cliichrassa 

IV  all.  II.  1920 

P 1 . m I., i e a co  t y 1 e d o n e a e, 

Jl.  25 

— .Tg.amao  IT,  25.  26 


Gen\‘’r  JUlh.  //  f>d ■ 


PJantas  cellulares  II.  26 
— ■ cotyledoneae  11.  113 
~ cryptocolyledo- 
neae  Ach.  II.  1 14 

— cryptogaaiicae  il.  25 

— — apbyllae  II.  26 

— — ■ cellulares  lo- 

liosae  II.  90 

— — evasculares  et 

aphyllae  II.  17 

— — — foliosae  II.  — 

— — seu  sporife- 

rae  II.  — 

— — vascular.  II.  17. 95 

— dicotyledoneae  11.  18 

— — ■ achlainyd.  II.  278 

— — Gamopetal.il. 413 

— — gy^inosp.  II.  258 
monochlam.il. 278 

— — polypet.  ca- 

iyciflor.  II.  1269 

— — _ — germ. 

lihero  II.  1010 

— — — thalami- 

florae  II.  1420 

— di-  vel  polycoty- 

ledoneae  II.  256 

• — emhryouatae  II.  113 

— endogerieae  DC. 

II.  114 

— endorhizae  R.  II.  — 

— exembryonatae  1 1.  25 

— exogeneae /)C.  11.256 
. — exorbizae  Rieh.  II . — 
. — gynandrae  II.  248 

— bomoneineae  II,  26 

— monocoty  ledo- 

neae  11.  17.  114 

gymnantbaell.  116 

— muscoideae  II.  90 

— muscosae  II.  — 

' — mycetoideae  II.  26 

— pbanerocolyle- 
doneae  Ag.  II.  256 

— plianerogamic.  11.113 

— — seu  seminife- 


rae  II.  17 

— seininiferae  IT.  113 
• — sporil’erae  II.  25 
— • synorbizae /?.  II.  256 

— va.sculares  II.  113 
Plantagineae  Jnss.  II.  19 

415 

Plantagineen  II.  415 
Plantagines  genuin.  11.416 
PJantago  L.  II.  416 
. — allissirna  7ac<7-  II.  417 

X.  n.  — 

Fxpgisf. 


Plantago  arenaria  II.  419 
420 

ly,  et  K II.  419 

— asiatica  L II.  417 

— ceralopliylla  Z,/c. 

II.  418 

— Cohunnae  G.  II, 

— cojnrnut.ita  Gs.  II.. — 
— ■ Corniiti  Gouan  IT.417 

— coronopifolia  B. 

II.  418 

— Coronopus  L.  II.  — 
— Cynops  L.  II.  419 

— geuevensis  II.  — 
— Ispagiiula  Roxb. 

II.  1965 

— Lagopus  II.  418 

— lanata  Port  II.  417 

— lauceolata 1 1 — 

— - boel'llii)gii74^J.  11.418 

— macrorbiza  pr.  II.  — 

— rnajor  II.  416 

— maritima  X.  II.  4l8 

— media  L.  II.  417 

— neglecta  Guss.  11.418 

— Psyllium  II.  — 

— rosea  II.  417 

— Serreria  L.  II,  4l8 
. — suirruticosa  L.  11.419 

— uugarica  kV.  et 

K.  Ib  417 

Plant  dorc.II.  1523 
Plantigrada  II.  264 

Plasma  I.  117 

Platan.aceae  II.  18  292 
Platane  falsche  II.  1507 
Platanen-AIiorn  II.  — 
Platantbera  R.  11.  253 

Platanus  II.  292 

— acerifolia  II.  . — 

— occidentalis  II. 

— orientalis  II.  — 

Platin  I.  58 

— gediegen  I.  — 

Plaiisma  crocatnm  Hm. 

II.  76 

Platten  I.  35 

Platterbse  essbare 

weisse  II.  1058 

— knollige  II.  1059 

— rotbe  II.  — 

Platlkiifer  III.  80 

Pialysomata  l!l.  — 

Platyspermum  grandi- 

flor.  M.  et  K.  II.  1311 
Plectognantlii  III.  164 
Plectrantbus  lAl feilt. 

II.  536 


II 


1J4 


Po 


Po 


Plectrantlius  gi-aveol. 


RBr.  ir.  538 

Pleonast  I.  114 

Pleura  III.  8 

Pleurouectes  III.  165 

Pleurorhizeae  II.  1557 


Plinia  piperella  F.  11.1517 

— rhenana  Burg.  II.  — 

— submo-scliata  F.  II.  — 


Piuckenelia  volubilis 


Z.  II. 

1236 

Plumbagin  II. 

673 

PluinbagineaeJuss.  II 

. 20 

672 

Plumbagineen  II. 

672 

Plumbago  Z.  II. 

673 

— auriculata  II. 

674 

— europaea  Z.  11 

451 

673 

— rosea  II. 

674 

— scandens  II. 

— 

— zeylanica  II. 

— 

Plumbo-Galcit  I. 

204 

Plumeria  II. 

641 

— alba  Z.  II. 

648 

— drastica  Mt.  II. 

649 

Plumerie  purgirende  II. — 

— weisse  II. 

648 

Plumiera  alba  Z.  H. 

353 

Plumula  II. 

114 

Pluteus  II. 

36 

— campesfrls  II.  — 
Pneumonauthe  punc- 
tata Schm.  II.  626 
Poa  pungens  M v.  B. 

III.  106 

— da  cobra  II.  651 

— d’agila  II.  1234 
Poaya  do  batica  II.  903 

— branca  II.  1639 

— do  Mato  II.  903 
Pockenbolz  II.  1845.  1846 

— blassgelbes  II.  1849 

— weissliclies  II.  — 
Pockenholzbaum  II.  — 


— officineller  II.  1845 

Pocken  raute  II.  1043 

Pockenwurzel  II.  l86 

Podaxon  carcinomalis 

Fr.  II.  30 

Podetia  II.  42 

Podocarpus  II.  ^ 277 

Podophylleae  II.  22 

— peltatuni  Z.  II.  1467 

Podostenieae  II.  18 

Poire  de  Gommendeur 

II.  1932 

Püis  d’oranges  II.  1942 


Po'" 

Poinclana  Coriarla 
Jacq.  II.  1101 

— pulcherriina  Z.  II. — 
Pokgerabarinde  II.  1958 
Polarisch  electrisch  I.  44 

— magnetisch  I.  — 
Polemoniaceae  II.  20 
Polemonideae  DeC. 

Duhy  II.  619 

Polemonideen  II.  — 
Polemouium  Z II.  620 

— coeriileum  Z.  II.  — 

— gracile  JVilld  II  — 
Poley  cretischer  II.  495 

— gemeiner  II  477 

Poleygamander  II."  496 
Poleyminze  II.  477 

Poli  III.  143 

Polirschiefer  1!I.  36 

— I.  122.  313 

Polistes  Lecheguana 
St.  Hil.  III.  64 

Pollenin  II.  97 

Pollichia  Galeobdolon 


Pers.  II. 

506 

Pollinaria  II. 

90.  93 

Polybasit  I. 

88 

Polycarpae  11. 

1672 

Polychroit  11. 

225 

Polychrom  I. 

263 

— II. 

1648 

Polycnemum  erinaceum 
Pall  II.  365 

Polygala  Z II.  1542 

— alpestr. 11.1547 

— amara  Giiimp.  et 

V.  Schlecht  II.  1558 

— araara  Z.  II.  1546 

— — genuinall.  — 

— amblyptera  II.  1547 

— austriaca  Cr.  II.  — 

1550 

— — Beichenh.  11.1548 

— buxifol./?c/iZ>.  ll.l  547 

— calcarea  6'cÄ.  II.  1550 
— Chamaebuxus  II.  715 

— collina  II.  1543 

— comosa  ^S'c/^/f.  II.  1544 

1550 

— decipiens  ßr.  II.  1548 

— depressa  JVender. 

II.  1543.  1549.  1550 

— jiiajor  Jacq.  II.  1544 

1550 

— Moriana 'ßr.  II.  1544 

— multicaulis  Fsch. 

II.  1543 

— myrtifolia  Fr.II1547 


Polygala  nicaeensis  /?. 

II.  1550 

— oxyptera /?c7i.  11.1543 
— Poaya  Mt.  II.  1554 

— polymorp!)  ß.II.1543 

— purpiir.  iVuZt.  11.1554 

— pratensis  II.  1543 
~ rubella  Jfd.  II.  1551 

— sanguinea  Z.  II.  1554 
— Senega  Z.  II.  1552 

— — albida  II.  — 

— — rosea  II.  — 

— serpillacea  Weihe 

II.  1543 

— thuring.  Spr.  II.  1547 

— trivialis  II  1543.1545 

— uliginos.ßc/ii.  II1548 
— Vaillantii  Bess. 

II.  1543 

— vulgär.  B II.  1544 
Z.  1542.  1550 

— — dentifl.  Psch. 

II.  1543 

— — var.  elata  VC, 

II  1544 

Pülygalasäure  II.  1553 
Polygaleae  Juss.  II.  22 
1541 

Polygaleen  II.  1541 
Polygalin  II.  1553 

Pülygonatum  7)e.v/’.  II.  191 

— multiflorum  Desj 

II.  192 

— vulgare  Bed.  II.  — 
Polygoneae  Juss.  II.  19 

370.  1961 
Polygoneen  II.  370 
Polygonum  II.  — 

— amphibium  Z.  II.  371 

— anihaemoroidale 

M.  II.  372 

— aviculare  M.  II.  37-3 

1549 

— Bistorta  Z.  II.  371 

— emarginat.  Z.  II.  373 
— Fagopyrum  Z.  II.  — 

— hispidum  II.  — 
— Hydropiper  Z.  II.  372 

— lapathifol.  Z.  II.  — 

— märitimum  II.  361 

— minus  Huds.  II.  372 

— mite  Sehr.  II.  — 
— Persicaria  Z.  II.  — 

— tartaricum  Z II.  37.3 

— tinctorinm  Zr.  II.  374 

— viviparuin  Z.  II.  371 

Polyhalit  I.  243 

Polymeri  III.  26 


Po 


Po 


Po 


il5 


Polynilgnit  i.  184 

Polynmia  abyssinica 
L.  fil.  II.  756 

— fVondosa  Bruce  II.  — 
PolyjDetalae  calycifio- 

rae,  gerra.  adnato  If.  21 
gerra.  libero  II.  20 

— thalraiflorae  II.  22 

Polypen  III.  42 

Polypi  III.  26  42 

Polypodinae  II.  99.  101 
Polypodiura  Linn.  II.  106 

— Sw.  II.  101 

— Calagnala  .Rfz  II  102 

— crassifolium  Z,.  II.  • — 
— Dryopteris  II.  105 

— fragrans  II.  1671 

— medulläre  II.  109 

— vulgare  II.  101.  103 

Polyporus  Fr.  II.  33 

— foraeiitariusFr.il.  34 

— iguiariusFr.  II.  — 

— niarginatus  Pr.  II.  — 

— oliiciiialis  fr.  II.  33 
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— suaveoleiis  Fr.  11  33 

— versicolor  Fr.  II.  32 

— zonatus  Fr.  II.  — 

Polysphärit  I.  264 

Polysperraa  gloine- 

rata  M.  II.  79 

Polytrichuin  U,  92 

— aurantiacuin  II.  — 

— corainiine  II.  — 

— formosuin //iv.  II.  — 

— longisetum  Sw.  II.  — 


Poma  acidula  II.  1411 

— ainoris  II.  564 

— aqiiea  II.  1414 

— Aurant.  amar.  11.1942 

— — iinniat.  1941 

— Citri  inedic.  II  1927 

— CoIocyutliidumII.999 

— IMali  II.  1412 


— Pipini  II,  — 

Poraaceae  L.  II  22.  1405 
Poraaceen  II.  — 

Poiubalia  Vandelli  11.1639 
Poineranzen  süsse II.  1947 

— unreife  II.  1941 

PomeMiizenbaura  bit- 
terer II.  1937 

— gemeiner  II.  — 

— süsser  II.  1945 
l’omcrauzenblätterII.1939 
Pu  m e ranzen  bl  ütli.  11.1940 
j’omeraiizenblütliwas- 

ser  II,  — 


Poineranzenfriulile 
reife  bittere  II.  1942 
Pomeranzenschai.il.  1943 

— gevvöhnl.  II.  — 

— curassav.  II.  — 

— überzuckerte  11.1944 
Pomona  franconica 

Mayer  II.  1409 

Pompelmus  Folh  II.  1934 
P o ni  p e 1 in  u s - C i t r o n e 
II.  1950 

Ponium  Adami  Rhe- 


gimmi  Ferr.  II.  1934 

— catliarticum  II.  1246 

— Renetiurn  II.  1412 

Pontac  II.  1526 

Populin  II.  290 

Pupuli  genuinae  II.  287 

— trenuilae  II.  289 

Populus  Linn.  II.  287 

— alba  II.  290 


— balsaraifera  Z.  II.  289 

1203 

miid  II.  288 

— caudicans  /F.  II.  289 

— canescens  JF.  II.  290 

— diiatata  II  288 

— nigra  Z.  II.  — 

— tremula  L.  II.  289 
Porcellariae  III.  193 
Porcellio  Lülr.  III.  118 

— dilatalus  III. — 

— piclus  Brdi.  III.  — 
— • scaber  III.  H9.  121 

— — Brdt.  HI.  118 

Porcellionen  III.  121 
Porenfleclite  II.  38 

— gemeine  II.  39 

Poriiia  Ach.  II.  65 

— araericana  Fc'ell.  66 

— granulata  II.  935 

— inastoidea  11.  — 

Porös  I.  35 

Porophora  Meyer  II.  65 

— gilva  Zenk  II.  65.  986 

— granulata  II.  935 

— inastoidea  Meyer 

II.  935.  965 

— papillata  II.  939 

— rufescens  Zk  II.  66 

Porotlielium  adbum  II.  57 
Porphyr  I.  287 

Porphyr-  Gonglome- 
rat I.  309 

Porphyria  laciniata  II.  89 

— laminata  A^.  II.  85 

— vulgaris  II.  89 

Porphyrojiiiora  LU . III.  lOO 


Porphyrophora  Fri- 
schii  Br.  III.  106 

— Hamelii  Br.  III,  — 

Porphyroxin  II.  1614 
Porrinae  II.  165.  170.  179 
Porsch  II.  502 

Porst  II.  714 

— breitblättrig.  II.  716 
Portiandia  hexandra 

Jacq  II.  988 


— tetrandra  Fr.  II.  — 
Portulaca  Linn.  II.  1672 

— aurea  Hort.  II.  1673 

— oleracea  II.  1673 
Poi’iulaceae  Juss.  II.  23. 

1672 

Portulaceen  II.  — 

Portulak  II.  — 

— frischer  II.  1170 

— geiueiner  II.  1673 

Portwein  II.  1529 

Porzellanerde  I.  134.  152 
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Porzellanspath  I.  152 
Posidonia  oceanica  K. 

II.  116 

PosiliptulF  I.  308 

Potalia  resinifera  Mt. 

II.  640  672 

PotalieaeilZ’i.  II.  20.  672 
Potentilla  Z.  II.  1153 

— alba  Z.  II.  1154 
— Anserina  Z.  II-  1153 

— argentea  Z.  II.  1154 

— palustris  Aco/.;  II  1155 

— reptans  Z II.  1154 

— rupestris  Z.  II.  — 

— tetrapetala  Hall. 

fil.  II.  1151 

— Tormentilla  S.  II.  — 

Potentille  II.  1153 

Potentilleae  Juss.  II.  21 

1150 

Poterium  Sanguisorba 
Z.  III.  106.  400 

— spinosum  Z.  II.  — 

Pothos  II.  122 

— officinalis  Bxb.  II.  — 
Potio  antilyssa  III.  87 

— Riverii  II.  1930 

— sacra  tussienti- 

bus  II.  1160 

Potta  marina  111.  207 

Pottwall  111.  214 

— gemeiner  gross- 
köpfiger 111.  215 

Pond  re  ä la  Mare- 
challe  II. 


1397 


llö  IV 

Poularde  111.  aoi 

l’ourchoiig  II.  1(364 

Praellonitio  alterna- 
tiva II.  165 

Praugo.s  ]>abaIarLHu 
LincU.  II.  1342 

Prasatella  Paracelsi 
II  1449 

Prasein  I.  117 

Prasieae  II.  536 

Prasiiim  L,  II.  — 

Prelmit  I.  145 

Preisselbeere  II.  721 
Prenaiithes  altissima 
II.  853 

— niuralls  L.  II.  852 

— Serj^eiitaria  P/t.  II. — 
Preu.siciilaiitiaIII.212  273 
Preslia  cerviiia  Fv.  II.  478 
Pressscliwaiiiin  III.  40 
Preusselbeereii  III  101 
Priauis  Ritterlalter  III.  77 
Priapiis  Cervi  III.  257 

— Ceti  III.  214 

— - 'Pauri  III.  235 

Primates  III.  128 

Primel  Bareiiohr-  II.  677 
Priiniila  L.  II.  676 

— Aiiricula  L.  II.  677 

— elatior  II.  — 

— gbitinosa  J(j.  II  872 

— ollieiiialisJ.il.  676 

— veris  var.  rt  L II.  — 
Primiilaceae  Fent  II.  20 

675 

Priiiiulaceeii  II.  — 

Primulin  11.  (577 

Prinos  glaber  II  1671 

— verticillatiis  L. 

11.  695  1671 

Piiiisepia  utilis  Roj  le 
II.  1150 

Priuuus  cervicornis  III.  83 

— tlumicoriiis  III.  — 


Probierstein  I. 
Probosciclea  III.  22. 
Prolioscis  III. 
Procloruj)pii  III 


Propagula  II. 


Proseco  11.  1530 

Prosimii  JII.  287 

Piostantliera  Lab.  II.  536 

Prostata  111.  11 

Proteaceae  il.  19 


Pr 

Proleaceeii  II.  354 

ibototliorax.  IIL  53 

Protococcns  virid.  II.  79 
Protuzoa  III.  26 

Proveiitriciilus  III.  192 
Providenzia  Mahago- 
ni II.  1923 

Provinz-Mandeln  II.  1136 
Provirizrose  II.  1183 

— kleine  II.  1178 
Pruna  Rrignolens. II  1141 

— dainascena  II.  — 
Prunanx.  a medec.  II  1142 
Prunella  L.  II.  503  530 

— grarjdilloraJ.  q 11.531 

— vulgaris  L.  11.  — 

Prunellen  II.  1141 

— I’ranzösische  II.  — 

Pruneolae  II.  ■ — 

Prunus  L.  II.  1138 

— acida  Ehrh.  II  1144 

— aloscha  RL.  II  1140 

— armeniaca  i/.  II  11.38 

— austera  ^/tr/t. II. 1145 

— avium  L.  II.  1143 

— bockhariens.  II.  1 140 

— brigantiaca  F.  II.  — 

— Ca p ron ia na  G.1 1.1145 

— Cerasus  L.  II.  1144 

1671 

— Cocumigl.*7MI.  1140 

— damasc.  Cm.  II.  1141 

— düineslica  Gr£.  H.  — • 


Pt 


Prunus  virginiana  L. 

II.  1147 

Milt.  II.  1148 

i‘salter  III.  231 

Pselaj>!iier  III.  80 

Pseia|)hii  III.  — 

Pseudo-Alkannin  II.  549 
Pseudobomhycides  III.  74 
Pseudoelleborus  II.  1429 
Pseudo-Graphis  II.  55 
Pseudo-Ligustriim  11.1147 
Pseudo-Malachit  I.  227 
Pseudomorphiu  II.  1618 
Pseudomorphosen  I.  35 
Pseudonardus  II.  525 
Psemlopodia  III.  36 
Pseudo  Rba  II.  388 

Pseudostachys  II.  515 
Poeudotragacanthall.lOSo 
Psidiuin  pomil'eruni  L. 

H.  1395 

— pyriferum  L.  II.  — 
Psillitiae  II.  96 

Psilomel-an  I.  100 

Psittacini  III.  208 

Psora  II.  865 

Psoralea  bitumin.  L. 


II. 


103: 


na 


II. 


1140 


— — var.dainasc.il — 

— — var.  galateu- 

sia  Lina.  II.  1142 

— — var.  juliana  L. 

II.  1141 

— — var.  pertigo- 

na  Lina.  II.  1140 

— fruticosa  /7m.  II.l  145 
1141 


— glandulosa  Z.Il  1671 
Psychotria  einet.  L.  (il. 

II.  906 

— crocea  Sw.  II.  907 

— parasitica  Sw.  II.  — 

— sainbucifolia  II.  — 
Ps3ahotriaceae  Ch.  et 

Schick.  II.  902 

Psyllium  Tourn.  II.  418 
Ptarmica  Tourn.  li.  769 

— atrata  DeC  II.  770 

— inoscliata  DeC.W. — 

— nana  DeC.  IL  — 

— vulgär.  yiC. II  769.771 
Pteleaceae  Kth.  II  1850 

1962 

Pteris  aqiiilina  L II.  108 


119 

— humilis  Hst.  IL  1145 

— esculenta  11.109 

;.  226 

— iusilitia  L.  IL  1140 

Pterocarpus  L.  11  1069 

55 

— Lauro-Cerasus  Z. 

— • Draco  llayne  11. 1072 

58 

11.  1148 

L.  11.  1071 

J.  98 

— Mahaleb  L.  IL  1145 

— indiciis  W.  IL  1070 

37 

— inyrobalanay4  II  127 1 

— oflicinal.  Jc<7. 11.  1071 

1005 

— nigi  icansZ:/z/’.II  1143 

— sanlaünus  Linn. 

— oeconoinica  Brkh. 

II.  1141 

— Padus  L.  II.  1146 


fil.  II.  1069 

— senegalens. /y.II.1066 

— suberosus  ilC.II  1072 


— sativa  Fuchs  II.  1140  Pterocm  cus  apliyil.  P. 

— sjsiuüsa  L IL  1138  IL  J050 

— varia  Ehrh.  11.  1143  Pleiojdioridcs  llL  74 


Pa 


Pu 

Pteropocla  III.  25.  141 
Pteropcden  HI.  27 

Pterygium  costat.  II.  1883 

— teres  Crr.  II.  1880.  — ■ 

Ptinus  für  L 111.  95 

Ptycliotis  Ajovvaen  1)C. 

II.  1316 

— coptica  DeC  II  — 

1965 

— sylvestris  RL  II.  1317 

Pudel  III.  272 

Pudeudum  regale  III.  207 
Pulegiura  agreste  II.  477 

— petraeum  II.  529 

— vulgare  Mill.  II.  477 
Pulicaria  annua  G.  II.  743 

— dysenter.  Grt.  II.  751 

— vulgaris  Grtn  II.  — • 
Pullus  gallinaceus  III.  202 
Pulmo  Porri  III.  225 

— Vulpis  III.  273 
Piilmonaces  III  l47.  148 
Pulmonaria  L II.  542 

— augustifol.  L II.  543 

— azurea  Bess.  II.  ~ 

— inetlia  Rchb.  II.  — 

— inollls  II.  — 

— ohlongata  Ar/ir.  II. — 
~ ollicinal./.  II  542.862 
— • sacchar.  MilL  II.  543 

Pultnones  III.  8 

— Cervi  III.  257 

Pulpa  Cass.  II.  1123 
— Cydonior.  II.  1415 
— Cynosliati  II.  1187 

— Pruriorum  II.  1142 

— Tamarindor.  II.  1 120 

Pulque  II.  217 

Pulsadern  III.  8 

Pulsatillae  Trn.  II.  1424 

— Helleri  Prs  II  1425 

— hyOrida  Mk  11.  — 

— nigricans  !I.  — 

— patens  L.  II.  — 

— pratensis  Miller. 

II.  1425.  1426 

— vulgaris  MUL 

II.  1424. 


Pulveraria  Ach.  II.  47 

— farinosa  II.  — 

— flava /Ic/i.  II  47  1835 

Pnlverarieae  II.  47 

l’ulvilli  odorati  H.  875 
l’ulvis  adspersor.  II  1299 

— alexipliami.  sinen- 
sis III.  2.56 


— .nil  i.ipaMijndic.  II  889 

— aioinalauö  il.  1916 


Pulvis  carniinativus 
II.  1302 

— Doweri  II.  905.  1622 

— epileptic.  ad  Gut- 

tetani.  II.  1840 

— — niger  II.  889 

— f’uinalis  Eerol.  III.  256 

II.  1 185 

— — Ordinarius  II  — 

— gunimosus  II  1049 
— Ipecacuanh.  comp. 

II.  905 

— liczni  Santali  ru- 

bri  II.  1069 

— Liquiritiae  coin- 
positus  II.  1042.  1130 
— Lycopodii  II.  96 
— Marchionis  II.  889 

— o[)iatus  II  1622 

— pectoralis  II.  1042 

11.30 

— pediculorum  II.  1448 

— stomachicLis  Birke- 

manni  II.  1287 

Pumex  I.  154 

Punamu-Nephrit  I.  126 
Punamustein  1,  — ■ 

Punica  L.  II.  1417 

. — Granatum  L.  II.  1418 
Punkt-Achat  I 119 

Punktkoralien  III.  42 

Punsches.senz  II.  1930 

Puntu  Puiitu  II.  102 

Pupa  lil.  54 

Puppe  III.  — 

Pupiparae  III.  55 

Purga  dos  Paulistas 
li.  1237 

— niacho  II.  611 

Pui’gawinde  wahre  me- 

xicanische  II.  608 

Purgir-Cassie  II.  1130 

Purgircroton  II.  1243 

Pu rgirflaclis  il.  1788 

Purgirgiirke  IL  998 

Purgirholz  II,  1244 

Purgirkörner  kleine  II. — 

Piirgirkraut  II.  4.33 

Purgiriein  II.  1788 

Purgirnusshaura  fran- 
zösischer II.  1238 

— grosser  amerika- 
nischer II.  1237 

Purgirquilten  II.  1416 

Purgirslrauch  Aegyp- 
tisiher  11  670 

— gnidlscher  11  .349 

Puigir-Wegdurn  II.  1258 


Py  il7 

Purgirwinde  brasili- 
sche IL  615 

— gedeckelte  II.  615 

— haarige  II.  610 

— mannliciie  II.  — 

— orientalische  II.  598 

Purpurblende  I.  82 

Purpurrose  II.  118.3 
Purpurweide  II.  286 
Puter  ill.  200 

Pycnanthemurn  M.  11.479 
Pycnostachys  Hkr.  II.  536 
Pyknit  I.  271 

Pyrenait  1.  172 


Pyrenastrilm  EscliwAl.  6.3 
Pyrenomycetes  II  17.  31 
Pyrenula  annnlar. 11.62 
— Bonpland.  Fee  II.  61 

— discolor  IL  ' 935 

— myriococca  Fee  IL  6-3 

— nitida  Ach.  IL  60 
— PupulaII.^cA.63  9.35 

Pyrenulae  spec.  Ach.W.  60 
Pyrethruin  Gärtn  IL  778 
783.  1311 

— frutesc./F.II.768.781 

— inodorum  Sm.  II.  777 
— Myconi  Mach  II.  781 
— Partheniuin  S.  IL  764 

778.  779 
— Spilanth.  II  760 
— Taiiacet.  DC.  II  780 
Pyrallolit  I.  125 

Pyramidaldodekacde/L34 
Pyramide  achtfläch.  1.32 
Pyramiden  1.  31 

Pyramidentetraeder  I.  18 
Pyrargyllit  I.  159 

Pyrariu  Zanon  II.  1446 
Pyrgom  I,  165 

Pyrochlor  I.  184 

Pyrodmalith  I.  260 

Pyrola  asarifolia  /?.  11.718 

— cliloranlha  Ave.  IL — . 

— media  Swartz  II.  — 

— minor  L.  il  — 

— rosea  Smith  IL  — 

— rotiindifulia  L.  IL  — 

— secunda  L.  IL  — 

— umbellata  L.  IL  717 

— uniflora  L.  IL*  718 

— virens  iSc/iw.  IL  — 


Pyrolaceae  L.  II. 

20  716 

Pyrolaceen  IL 

716 

Pyrolusit  I. 

97 

Pyroniurphit  l. 

262 

— erdiger  I. 

214 

Py  rop  I. 

173 

118 


Ou 


Qu 


Qu 


Pyrophyllit  l.  169 

Pj'^ropliysalith  I.  271 
Pyrortliit  I.  181 

Pyrosiderit  I.  105 

Py rosmalitli  I.  260 

Pyroxen  I.  164 

Pyrrhopiu  II.  1626 
Pyrus  L.  II.  1408 

— acerba  DC.  II.  1411 

— Aria  Ehrb.  II.  1416 

— astracaaica  DeC. 

II  1413 

— aacupariaAm.  II  I4l6 

— coimmmisL.il.  1408 

— cloinesticaiS.  II.  1416 
— Malus  L II.  1410 

' — — austera  U l4l  1 

— — Megamila 

Sch  et  Mai't  II.  — 

— Prasoinila  Per- 

sooii  II.  1412 

— Pyraster  fVallr. 

II.  1408 

— silvestris  C.  B II.  — 

— tormiual  L.  II.  1416 

Q- 


Qu.Tssia  Slinaruba  Wr. 

II.  1824 

— versicolor.  Spr. 

II.  1826 

Quassie  II.  1819 

— bittere  II.  — 

— voiiTupurupoII.1822 
Quassienbeclier  II.  — 
Quassienbolz  falsches 

II.  1195 

jamaikanisch  11.1821 

— suriiiainisch.  II.  1819 

Quassienholz-Iiinde  II.  — 
Quassin  II.  1822 

Quassit  11.  — 

Quastendislei  II. 

Quebec  II. 

Quecke  roihe  II. 

— weisse  II. 
Queckengras  II. 
Queckenwurzel  II. 
Quecksilber  I. 

— gediegen  I.  — 

Quecksilberbranderz 

I.  279 

Quecksilberhornerz  I.  259 


7. 


829 

992 

128 

141 

142 
57 


Quercus  tinctoria  Mch. 

Ilr  302 

Quina  II.  1014 

— araarilla  II.  958 

— aurantiaca  II.  — 

— blanca  II.  970.  1249 

— Galisaya  amarillo- 

rosada  II.  962 

— Corona  II.  946 

— da  Gainpo  II,  983 
. — . da  Serra  II.  — 

— da  Reinijo  II.  983 

— de  Gainpo  II.  658. 659 

— de  Carony  U.  1834 

— de  Loxa  II,  946 

— de  Mandana  II.  658 

— de  Copalchi  II.  1250 

— do  Mato  II.  987 

— Naranjada  de 

Santa  Fc  II.  958 

— nova  colorada  II.  1088 

— peruana  Pharm, 

liisp.  II.  950 

— roxa  II.  968 

Ouino  bobo  amarillo 

II.  957 

— fino  II.  950 


Quaden  III. 

94 

Qiiellenholz  II.  ' l.">37 

Quinquina  a epiderme 

Quadratachtflächner 

l.  21 

Quendel  II.  482 

blanc  et  mincacc  II  977 

32 

— breitblättriger  II.  482 

— blanc  II.  971 

Quadratoclacder  I.  21.  33 

— Citronen-  II.  483 

de  Loxa  II.  977 

Quadrumaua  III.  29 

. 212 

— gemeiner  II.  482 

— Calisaya  II.  — 

286 

glatter  II.  483 

— — en  ecorces  II.  954 

Quallen  III.  26  2' 

7.  48 

— monströser  II.  48-3 

— — mondc  II. 

QuarkÜiege  III. 

56 

— römischer  II.  482 

— d’Antioquia  II.  977 

Quarz  I 115 

. 287 

— schmalblaltr.  II  482 

— de  Carthagene  II.  — 

— edler  I. 

116 

— Avelscher  II.  — 

brim  II.  964 

— em])yrodoxer  I. 

153 

Quercitron  II.  302 

— — jaune  II.  977 

154 

Quercus  L II.  296 

— — spongieux  II.  962 

— gemeiner  I. 

117 

— Aegilops  II.  300 

— de  Colombie  li- 

— kubischer  I. 

196 

— austriaca  PE.  II.  — 

gneux  II.  962 

— prismatischer  I. 

174 

— Ballota  II  302 

— de  HuamaliesII.  976 

— rhoinbocdr.  I. 

115 

— Gastanea  W.  II.  — 

— de  la  Colombie  11.977 

— untheilbarer  I. 

119 

— Gerris  L.  II.  59.  299 

— de  Lima  II.  976 

Quarzgesteine  L 

287 

— coccifera  L.  II.  100 

— . de  Loxa  fibreux  II. — 

Quarzsand  1. 

313 

300 

— gris  11.  — 

Quarzsandslein  I. 

305 

— Esculus  JE.  11  .302 

— grisbrun  de  Loxa 

Quassia  L.  11. 

1819 

— infectoria  Oliv-  11.  59 

II-  — 

— arnara  L.  II. 

— 

298 

--  gria  Huaniico  II.  — 

— de  Tupurupo  II.  631 

— marina  II.  87 

— — imitant  le 

— diüica  Pharm.  11.1824 

— pedunculataL  III. 60 

jaune  royal  II.  937.  — 

— excelsa  Sw.  II. 

1821 

fV.  II.  297 

— gros  Lima  II.  937 

— inonoica  Ac/ir.II.l823 

— Pseudo-Suber  S. 

— Huamalies  ferru- 

— Paraensis  II. 

631 

II.  302 

gineux  II.  976 

— polygaraa  Linds. 

— pubescens  TV.  II.  300 

— jaune  du  roi 

II. 

1821 

— »'Ilobur.  L 111.  60 

d’Espagne  II.  977 

— Simaruba  Linn. 

TV.  11.  296 

— — orange,  II.  — 

61.  II. 

1823 

— Suber  L.  II  301. 1651 

— orangci  deMuti6lI.962 

Ra 


Ra 


Ra 


Ouinquina  orange  de 
Santa  Fe  II.  962.  977 
— Pi  ton  II.  986 

■ — Pitaya  II.  977 

— rouge  de  Lima  II. — ■ 

— — de  Santa  Fe  II  968 

— — orangd  plat. 

II.  977 

— verrnceux  11.940 

pale  II.  977 

— — non  verru- 

qiieux  II.  — 

<^)ninquinas  blancs  II.  — 

— jaunes  II."  — 

— rouges  II,  ~ 

Quitten  portug.  II.  1415 

— gern,  wilde  II.  1414 


— gerostete  II,  1416 

Quittenbaum  II.  1414 

— wahrer  II.  — 

Qiiittenlionig  II.  1416 

Quittenliqueur  II.  1415 

Quittenmispel  II.  1407 

Qnittenöl  II.  1416 

QuittenpfelFer  II.  590 

Quittensalbe  II.  1416 

Quittenstrauch  II.  1414 

Ouitlenwein  II.  1415 

R. 

P\ nasch  III.  176 

Rahendistel  11.  1278 

Rabenschwarz  I.  40 

Rabies  III.  272 

Racahout  II.  1859 

Racine  de  Cabaret  II.  412 

— de  Jalap  4me 

Oualite  II.  610 

Racken  III.  209 

Radialzelle  III.  58 


Radiata  III.  25.  26.  35 
Radices  quinque  ape- 
rientes  majores  II.  1299 

— — — minores  II.  899 

1027 

Radictila  II.  114 

Radiola  Millegrana 
Spr.  11.  1788 

Radius  III.  6 

Radix  III.  15 

— Acaciae  nostra- 

tis  II.  1139 

— Acaciarnm  II.  — 

— Acanthi  II.  459 

— Acanthii  II.  8.32 

— Acetosae  II.  392 

— Aconiti  hiernalis 

n.  1436 


Radix  Aconiti  lutei 
II.  1457 

racemosi  II.  1460 

— — salutiferi  II.  1457 
— Acori  vulg.  II.  223 

— Actaeae  II.  1462 

— Acns  Veneris  1 1. 1278 
— Adenes  canaden- 

sis  II.  757 

— Adonidis  II.  1429 

— Alami  II.  120 

— Alceae  II.  1867 

— Alchemillae  II.  400 
— - Alkannae  II.  549 

— — spuriae  JI.  — 

1269 

— Althaeae  I!.  1869 

~ Anblati  II.  451 

— Anchusae  luteae 

II.  544 

— Anetlii  ursinill.  1300 

— Angelicae  Brasi- 

liensis  II.  1360 

— — lucidae  II.  — 

— — sativae  II.  1356 

— — silvestris  II.  1359 

— Anserinae  II.  1153 

— Anthorae  II.  1457 

— Anticholeric.  II.  1021 

— Antidysentericae 

II.  *1575 

— Apii  II.  1296 

— — liortensis  II.  1298 

— — montani  II.  1350 

— Apocyni  canna- 

bini  II.  643 

— Aqnilegiae  II.  1444 

— Araliae  nudicau- 

lis  II.  1376 

spinosaell.  1375 

— ^Argentinae  II.  1153 

— Ari  II.  120.  122 

— — aethiopici  II.  — 

— — gallici  II.  120 

— Aristolocliiae  cav. 

vulg.  II.  1599 

— — cymbi  ferne  11.409 

— — fabaceae  II.  1599 

— — longae  ver.  11.407 

— — — vulg.  ten. 

II.  406 

— — Ma  uro  rum  II.  408 

— — polyrrhizae  II.  — 
rot  verae  II,  407 

— — rot.  vulg.  II.  1599 

— Armoraciae  II.  1567 

~ Arnicae  II.  805 
— - Aronis  II.  120 


ii9 

Radix  Artemisiae  II.  791 

— Arthanitae  II.  679 

— Arundinis  Dona- 

cis  II.  153 

— — vulgaris  II.  — 

— Asparagi  II.  189 

— Asphodeli  II.  167 

— — lutea  II.  168 

— — vera  II.  — 

— Asteris  attici  II.  741 

— Astragali  exscapi 

II.  1051 

— — monsppss,  11.1052 
— . Astrant.  II  1281.1361 

— Astrutii  II.  1360 

— Auriculae  Lepo- 

ris  II.  1283 

— — Muris  II.  861 

Ursi  II.  678 

— Barb  caprin.  II.  1166 

— — Capri  silve- 
stris II.  1168 

Hirci  II.  844 

— Bardanae  II.  836 

— Beben  albi  II.  822 

1782 

rubri  II.  674 

. — Belladonnae  II.  570 

— Berheridis  II.  1493 

— Betae  candid.  II.  366 

— — Ciclae  II.  — 


— . — rubrae  II.  367 

— Betonicae  II.  512 

— Bismalvae  II.  1869 

— Bistortae  II.  371 


— boni  Henrici  II.  365 

— Brancae  nrsinae 
germanicae  II.  1352 

— — — verae  II.  459 

— brasiliensis  II.  903 

— Britannicae  II.  392 

— Priisci  II.  168.  188 

— Bryoniae  II.  614.  997 


nigrae  II. 

213 

— Bubonii 

lutei  II 

.751 

— ßuglossi 

II. 

547 

— — folio 

ßoragi 

- 

nis  II, 

550 

— — silvestris  II. 



— Bulbocastani  II. 

1292 

— - Bulbocod 

lii  II. 

216 

— Bupleuri 

'Ib 

1283 

— Caapebae  II. 

1491 

— Caapiae 

II. 

— 

— Cainanae 

II. 

909 

— Caiucae 

11.  909. 

910 

— Calagnali 

ae  II. 

102 

■ — Calahualae  II.  — 


i20 


Ra 


Ra 


Ra 


Radis  Calami aromat. 
li.  124 

— Calcitrapae  II.  823 

— Cannabis  aquati- 

cae  II.  730 

— Cann.  Cargann.II.153 

— Carawarai  II.  1953 

— Cardopatiae  II.  817 

— Cardui  fullon.  11.863 

— — Mariae  II.  830 

— — stellati  II.  823 

— ■ — toinentosi  II  832 

— Caricis  arenar.  II.  129 
. — ■ Carlinae  II.  817.  818 

— — liumiiis  II.  817 

— — silvestris  II.  818 

— C.iroli  sancti  II.  1953 

— Carlhanii  silv.  11. 822 

— Caryophyllat.  II.  871 

1156 

— — alpinae  II,  1158 

— — aqiiaticae  II  1 157 

— Cassuinunar  II.  233 

— Ceanotlii  II.  1263 

— Centaurii  inaj.  11.822 

— Cepae  II.  172 

— — ascalonicae  II.  — . 

— — oblongae  II.  — 

— Cervariae  alb. II. 1-362 

— — nigrae  II.  1349 

— Cervicariae  majo- 

ris  II.  989 

— Cliainaeleont.  al- 

bi  II.  817 

nigri  II.  815 

— Chaya  II.  1640 

— Chekang  II.  1970 
— Chelidouii  majo- 

ris  II.  1625 

— — minoris  II.  1431 
— Chinae  Orient.  II.  187 

— — ponderosa  II.  — ■ 
— Chinlen  II.  650 
— CIiristopbor.il.  1460 

— — americ.  II.  1462 
— Chynieii  II.  650 
— Cicliorii  biilb.  II.  852 

— — silvestris  II.  841 
— Cicutae  aquaticae 

II.  1.307 

— — minoris  II.  1309 
— Cicutariae  Apii  fo- 

lio  II.  — 

— Cimicifugae  Ser- 
pentar.  II.  1462 

— Cipo  de  Cameras 
II.  1953 

— Clayroot  II.  1970 


Radis  Clematidis  sil- 
vestris II.  1423 

— Cülcliici  II.  164 

— Colliusouiae  II.  500 

— Colubrinae  II.  405 

— Colombo  II.  1485 

— Cültimbae  II.  — 

— Columbo  II.  — 

— — americana  II  630 

— — Barbara  II.  — 

■ — — Sj)or.  Stollz.  II. — 

— Congo  II.  1954 

— Consolidae  inajo- 

ris  II.  551 

— Contrayervae  II.  31 1 

— — ■ virginian.  II.  405 

— Corivolvuli  majo- 

ris  II.  598 

— Corriulae  II.  190 

— Costae  Bovis  II.  1283 

— Costi  II.  244.  820 

— — ollicinanim  11.819 

— Crassulae  majo- 

ris  11.  1171 

. — Cruzadinlia  II.  909 

— CncuMieris  asini- 

ni  II.  994 

— ciim  Herba  Asa- 

ri  II.  410 

— Curciimae  de  Ra- 
ta o II.  I 1954 

— Ciirsutae  II.  625 

— Cyclaniiiiis  II.  679 

— Cynaucliicae  II.  896 

— Cyuapii  II.  1309 

— Cynoglossi  II  547.553 

— — majoris  II.  — 

. — Cvperi  Hernand. 

II.  1954 

longi  II.  127 

rotundill.127.130 

— Daiui  sativi  II.  1-312 
--  Dentariae  maj  II.  451 

— — minoris  II.  1575 

— Dentellar.  11.451.673 
— Dentis  Canis  II.  170 

— — Leonis  II.  849 
— Dictarani  albi  11.18-39 


— — oüiciiialis  II.  — 

— Digitalis  II.  424 

— Dipsaci  sativi  II.  86-3 

— Doronici  II.  809 

— — germanici  II.  805 

— Dracunculi  aqua- 

tici  II.  122 

— dysenterica  II.  90-3 

— Ebuli  II.  880 

— Ecbii  II.  544,  54/ 


Radix  Ellebori  nigri 


II.  14.37 

— Ennlae  II.  749 

— — cainpanae  II.  749 

— Ephemeri  Ma- 

tbioli  II.  68-3 

— Erinaceae  II.  1028 

— Eryngii  II.  1278 

— — aqiiatici  II.  1279 

— — condita  II.  — 

— — maritirni  ll.  — 

— Esulae  niajor.  11.1232 

— — minoris  II.  12-31 

— Enpatorii  II.  7-30 

— Fabariae  II.  1171 

— Farfarae  II.  737 

— Ficariae  II.  1431 
— - Filicis  foe.mina  11.109 

— — niaris  II.  107 


— Filiculae  diilc.  II.lOl 

— l’ilipendulae  II.  1167 

— — tenuifol.  II.  1295 

— Foeniculi  acris 

II.  1301 

— — porcini  II.  1348 

— — ursini  II.  1300 

— — vulgaris  II.  1301 

— Fragariae  II.  1160 

— Fraserae  II.  630 

— Fraxinellae  II.  1839 

— Fraxini  piirail.  II.  — 

— Galangae  olF.  II.  244 

— Galii  montani 

cretici  II.  895 

— Gei  rivalis  IT.  1157 

— — urbani  II.  1156 

— Genistae  erina- 
ceae II.  1028 

— Gentianae  albae 

II.  1-362 

— — asclepiad.  II.  626 

— — cruciatae  II.  — 

— — indicae  II.  629 

— ■ — ■ nigrae  II.  1-349 

— — purpureae  II.  625 

— — riibrae  II.  622 

— Gentianellae  II.  628 

— — alj)inae  II.  627 

— — Hippion  II.  — 

— Gerauii  sangui- 


nei  II.  1794 

— Gialappae  II.  608 

— Gilleniae  trifo- 

liatae  II.  1169 

— Ginseng  II.  1373 

— — americana  II.  1374 

— Ginsing  II.  1-373 

— in/ing  U.  — 


Ra 


Ra 


Ra 


J2l 


Ra'liv  Githagini»  II.  1783 

— (jlaucii  liitei  11.1628 

— Glycyrrhizae  ger- 


manicae  11. 

1039 

■ — • — hispanicae  II.  — - 

— — silvesir.  II. 

1052 

— Grainini.s  IL  142 

. 153 

— Gratiolae  II. 

433 

— Guajavae  II. 

139c 

— Helenae  sauctae 

II. 

1954 

— Helenii  II. 

749 

— llelianthi  tube- 

rosi  II. 

757 

— Helleborastri  II.  1441 

— Hellebori  II. 

1436 

— — albi  II. 

160 

— — foet.  II. 

1441 

— — Hippocrat.il. 1429 

— — iiigri  11. 

1437 

fals.  II 

1460 

— — virid.  11. 

1440 

— Heracanthae  II- 

818 

— Hirundiuariae  II 

669 

— Hydrolapalhi  II 

. 392 

— Ilyoscyami  11. 

574 

— Ilypecacuauhae 

annnlatae  11. 

903 

— — fuscae  II. 

— 

— — griseae  II. 

— 

— Ikan  II. 

1954 

— IiuperaLoriae  al 

bac  II. 

1360 

— — nigrae 

1281 

— Imperatoris  II. 

1300 

— Inulae  11. 

749 

— Ipecacuanliae  al- 

bae  II. 

1639 

lign.  II.  _ 

— — amylaccae  II.  908 

— — annulataell.  903 

— — farinosae  II.  900 

— — ferriigiiieaell  907 

— — liiscae  II.  903 

— — griseae  H.  — 

— — iiigrae  II.  906 

— — .spuciae  albae 

II.  1233 

borbonic.il  664 

— — striatae  II.  906 

— — undiilatae  II.  900 

— Ireos  florent,  II.  222 


— Irid.  florent.II. 

615 

— — nostratis  II. 

223 

— Iwarancusae  II. 

149 

— Jacene  nigrae  II. 

822 

— — vulgaris  II. 

— 

— Jaborandi  11. 

282 

Geifer  Hdh.  II.  Bei 


Radis  Jalappae  brasi- 
lianae  II.  615 

fibrosaell.  612 

— — fusiformis  II.  611 

levis  II.  — 

— — ochroleuc.  11.615 
. — — pouderos.  II.  608 

— — - tuberosae  II.  — 
— • Jambarandy  II.  282 
— Junci  lioridi  II.  158 

— masimi  II.  129 
— • Kahinana  II.  909 
— Raluiiibo  II.  1485 
— Ko.st-inor.  II.  1955 
— Lapathi  acuti  II.  389 

— — unctiiosi  II.  365 
— Lappae  inaior.  11.836 

— — niinoris  II.  756 
— Laserpitii  ger- 

rnanic.  II.  1333 

— Leucüji  bulbosi 
II.  226 

— - I.evistici  II.  1333 
— Ligustici  II.  — 

. — Linioiiii  II.  674 
*—  Liqiiiritiae  ger- 
inanicae  II.  1039 

— — hispanicae  II.  — 

— — rossicae  II.  1042 
— Lobeliae  II.  991 
— Lolii  oflicina- 

nmi  II.  1783 

— Lopez  II.  1488 
— Lopezianae  II.  — 
— Lupuli  II.  308 
— Lyb.stici  II.  1333 
— Lycoctoni  II.  1457 
— Lysimaebiae  pur- 
pur.  II.  1268 

— Matlar  II.  664 

— MagisliantiaeII.1361 
— ■ Malvae  vulgaris 
II.  1865 

— Martelli  11.238.  1970 
— Matalistae  II.415.616 
— Meclioacannae 

albae  II.  615 

. — — nigrae  II.  608 

— — mexicanae 

gris.  II.  614 

— — — ver.  II.  — 

— — spuriae  II.  615 

— Medii  II.  989 

— Mei  II.  1300 

— — atbaniantici  II.  — 

— Meu  II.  — 

— Melampodii  II.  1437 
— Mezerei  II.  347 

2,  Juß.  Beßst. 


Radix  Milhomens  IT.  409 

— Mong  Kautu  II.  899 
. — Moringae  II.  955 

— Morsus  DiaboliII.866 

— Moscliatelliaae 


II. 

1376 

. — Mndarii  II. 

667 

— Mudaris  gigau- 

teae  II. 

668 

— Mungos  II. 

923 

— Miiscari  II. 

170 

— Mustelae  11. 

650 

— Musteilinae  II. 

1301 

— Naniiari  JI. 

663 

— Napi  II. 

1586 

— Narcissi  svdv.  II 

216 

— iSatricis  PJinii  11.1027 

— Nenupharis  II. 

1815 

— jNigellastri  II, 

1783 

— Ninsi  11. 

1326 

— ISinzi  II. 

— Ninzing  II. 

— . 

— Ninzini  11. 

— J^ymphaeae  al- 

'bae  11. 

1815 

lut.  II. 

1816 

— Oenanthes  succo 

croceo  II. 

1295 

— — tenuilbl.  II 



— Oleris  atri  II. 

1304 

— Olsnitii  II.  4» 

1310 

— Onagrae  II. 

1388 

— Onouidis  II. 

1026 

— Onopordi  II. 

832 

— Orelhae  D’Oncae 

II.  1491 

— Oreoselini  II.  1350 

— Oruithogali  II.  170 

— Orobauches  II.  451 

— Osmundae  rega- 

lis  II.  100 

— Osthrutii  II.  1360 

— O.sylapatlii  JI.  389 

— Paeoniae  II.  1465 

— palinata  II.  252 

— Panacis  Cbironii 

II.  1363 

— — Heraclei  II.  1363 

— Pancratii  II.  216 

— Paralyseos  II.  677 

— Pareir.  bravae  11.1490 

— Paridis  II.  -191 

— Pariparabo  II.  282 

— Paslinacae  sati- 

vae  II.  1353 

— — silvestris  II.  . — 

— Pefau]i7iae  II  1955 

— Pentapliylli  II.  1154 

11^ 


J22 


Ra 


Ra 


Ra 


Radix  Peponis  II.  1008 

— Petasitidis  II.  739 

— Petroselini  H.  1298 

— Peucedani  II.  1-348 
— Phu  minoris  II.  873 

— Pilosellae  II.  8Ö1 
. — Pimpiriellae  albae 

II.  1286 

— — majoris  II.  1284 

— — hircinae  II  1286 

— — liortcns.  II.  400 
italicae  II.  399 

— — — in  in.  II.  400 

— — minoris  II.  1286 
. — — nigrae  II.  — 

— — nostratis  II.  — 

— Pistolüchiae  II.  408 

— Plantaginis  niajo- 

ris  II.  417 

— — minoris  II.  — 

— — trinerviae  II.  — 

— Pnenmoiiautlies 

II.  627 

— Polygal.  ainar.  II. 154.3 

— — coinos.  II.  — 

— — hungaric.  II.  — 

— — rnajor.  II.  — 

— — Senegae  II.  1552 
— . — virginianae  II.  — 

— — vulgär.  II.  1545 

— — — luingar.  II.  — 

— Polypodii  II,  101 

— pontica  II.  375 

— Priinulae  veris II.  677 

— Pseudacori  II.  223 

— Pseudo-rhabar- 

bari  II.  388 

— Pseudo-Turbith 

II.  1315 

— Ptarinicae  II.  769 

— Pyrethri  commu- 
nis II.  768 

— — germanici  II.  — 

— — romani  vcri  11.767 

— Quinquefolii  fra- 

giferi  II.  1154 

— — majoris  II.  — 

— Ranuncul.  flara- 
mei  raaj.  II.  14-32 

— Rapae  sativae  11.1586 

— Raphani  aquatic. 

II.  1574 

— — hortens.  II.  1559 

nigr.  II.  — 

rusticaiii  II.  1567 

— Rapunculi  II. 988.1.388 

— — esculentill.  989 

— Ratanhiae  II.  1539 


Radix  Ratanhiae  An- 
tillor.  II.  1541 

— reginae  prati  II.  1166 

— Resedae  vulga- 
ris II.  1632 


— 

Restae  bovis  II.  ] 

1026 

— 

Kliabarbari  an- 

gl 

ici  II. 

385 

— chinensis  11. 

380 

— - 

— gallici  II.  ' 

385 

— 

— indici  II. 

380 

— 

— Monacliorum 

II 

38S 

— 

— moscovit.  II. 

379 

— 

— pauperuiu  II.  1 

1424 

— 

— persici  II. 

381 

— 

— rossici  11. 

379 

— 

Rliapontici  II. 

375 

— 

— moscovit.  II. 

— 

— 

— sibirici  11. 

— 

— 

— veri  II. 

375 

— 

— vulgaris  II. 

822 

— 

Rliei  albi  II. 

378 

— 

— alexandr.  II. 

381 

— 

— chinensis  II. 

380 

— 

— imperialis  II. 

378 

— 

— indici  11. 

380 

— 

— moscovit.  11, 

379 

— 

— rossici  11. 

379 

— 

— rubri  11. 

381 

— 

— sil)irici  ll. 

377 

— 

— tosti  TI 

382 

— 

— turcici  II. 

381 

— 

Rhodiae  II,  1 

173 

— 

Rubiae  tinctor.  II. 

897 

— 

Rusci  II. 

188 

— 

Salap  II. 

252 

— 

Salep  11. 

— 

— 

Salicariae  II.  1268 

— 

Sanamundae  II.  1156 

— 

Sanctae  Cuni- 

gundae  II.  . 730 

— Sanguinariaell.  1629 
1794 


— Saponariae  II.  1678 

— — aegyptiac.  II.  1679 
albae  II.  1784 

— — hispanic.  II  1679 

— — levanticae  II.  — 
rubr.  II.  1678 

— Sassaparillae  ger- 

manicae  II.  129 

— — iiidicae  II.  66-3 

— Satyrii  II.  253 

— Saxifragiae  albae 

II.  1-369 

anglicae  II.  1292 

— — magnae  II.  1284 


Radix  Saxifragiae  ru- 
brae  II.  1167 

— Scabiosaell.  865 

— Scillae  min.  II.  216 

— — siccatae  II.  169 

— Scirpi  majoris  II.  129 

— Scopolinae  II.  572 

— Scorzonerae  hi- 

spanicae  11.^  845 

— — humilis  II  — 

— Scrophulariae  II.  422 

— Senegae  II.  1552 

— Senekae  II.  • — - 

— Serpentariae  II.  120 

405 

• — — brasiliensis  II. 909 
I — — Virgin.  II. 405.  639 

— Serpentum  II.  92-3 

— Serraliilae  II.  838 

— Seseleos  II.  1363 
— ■ — . cretici  minor. 

II.  1-309 

— — pratens  II.  1292 

— sigüli  Mariae  II.  213 

— — Salamonis  II.  192 

— Sii  palustris  II.  1-326 

— Silai  II.  1292 

— Sileris  mont.II.  1363 

— Sisari  II.  1325 

— Sisvinbrii  am- 

]ihib/ll.  1574 

— Smyrriii  II.  1304 

— Solani  fiiriosill.  570 

— — quadrifol.  II.  191 

— Soulin  II,  650 

— Spigciiae  mary- 

landicae  II.  639 

— Spinae  albae  II.  832 

— — solstitialis  II.  824 

— Sqiiainariae  II.  451 

— Succisae  II.  866 

— Sumbul.  II.  1955 

— Swertiae  II.  629 

— Symphoricarpi  11.884 

— Sympliiti  11.547.  551 

— — flore  luteoll.  — 

— Syringii  II.  1278 

— Taraxaci  II.  849 

— Telephiae  II.  1171 

— testiculata  II.  249 

— Thalictriflavil  1.1424 

— Thapsiae  spuriae 

II.  1362- 

— Thysselini  II.  1310 
— - Timac  II.  1952 

— Tithymali  mari- 
tim i II.  643 

— Tordylii  II.  1309 


Ra 


Ra 


Ra 


r23 


Radix  Tormentillae 
II.  1151 

— 'JVacheliae  IT.  989 
— Tragopogi  II.  844 

Arlifi  II.  — 

— . l’ragorchidis  II.  253 

— 'rragosellni  II.  1286 

— Triloliifibrinill.  636 

— Triosleospermi  11.885 

— Turpethi  II.  607 

— — spiirii  II.  1362 
— Tussilaginis  II.  337 

— Typliae  II. 

— Ulmariae  II. 

— Ulvae  versae  11 

— — viilplnae  !I.  — • 

— — anginae  11.  997 

— Valeriauae  alpi- 
nae  minoris  II.  873 

— — hortensis  II.  872 

— — inajoris  II.  — 

— — minoris  II. 

— — palustris  II 

— — ponticae  II.  872 

Plui  II.  — 

— — silvestris  II. 

— Verbasci  II.. 


123 

1166 

191 


869 

873 


869 

443 

444 

— Victorialis  longa 

II.  172.  226 

• — — rotunda  II. 

— Vincetüxici  II  669  871 
~ Viülae  albaeli.  216 

— — caninae  II.  1637 

— — equiiiae  II.  627 

mariauae  II.  989 

odoratae  II.  1636 

— Viperinae  II.  405 

— Viperini  II.  544 

— • Vitis  albae  JI. 

— Zedoariae  ro- 
tunda II. 


997 


238 


Ragwurz  breilblättrige 

II.  252 

— kleine  II.  250 

Ragwurzel  männl.  II.  259 
Rahm  111.  237 

Raicilla  II.  906 

Rackasirabalsain  II.  1020 
Rainfarn  II.  800 

— gemeiner  II.  — 

Rainkohl  II  8.39 

— gemeiner  II.  840 

Rainweide  II.  690 

Raisin  de  Lombardie 

II.  1528 

Raiz  de  JVIongo  II.  650 

— de  Tihu  II.  1239 

— preta  II.  909 

Raja  Torpedo  L.  111.  164 
Ramboiir-Apfel  rolber 

II.  1411 

Rametiil  II.  651 

Rami  Angelicae  II.  1356 

— — conditi  II  1358 
Ramondia  pyrenaica 

JUch.  II.  444 

Ramselbliime  II.  1542 
Ramtilla  oleifera  1)C. 

II.  756 

Ramtilla-Oel  II.  757 
Ramtilla-Sainen  II.  — 
Ramuli  arboris  vitae 

II.  271 

Rana  L HI.  179.  180 

_ Bufo  L.  III.  — 

— esculenta  L III.  179 

— temporai'ia  L III.  — 

Rauae  111.  178 

— viventes  III.  179 

Randecken  I.  11 

Randkanten  I. 
Randzellen  III.  58 

Rankenfüsser  III.  26 


Ranuncnliis  peiicedä 
uifol.  ALL.  II.  1434 

— polyanthemos  L. 

II.  870.  1433 

— repens  L.  II.  870.  — 

— sceleratus  L.  11.1432 

— Thora  L.  II.  1431 

1458 

Ranunkel  II.  1433 

— asiatischer  II.  1432 

— böser  II.  — 

— knolliger  II.  1433 

— weisser  II.  1427 
Raphanus  L.  II.  1558 

— magna  Mch.  II.  1567 
— Raphanistrum  L. 

II.  1560.  1581 

— sativ,  II.  1559 

Raphe  II.  169 

Raphidiae  III.  72 

Raphidien  III.  — 

Raptatores  III.  30.192.204 
Rapunzel  II.  877 

— ährenformige II.  988 

— gelbe  franz.  II.  1388 

Rapunzel-Glocken- 
blume II.  983 

— riindköpfige  II.  — 

Raseneisenstein  111.36  226 
Rasentorf  I.  237 

Rasenwurz  II.  573 

Rasores  III.  30.  192  198 
Raspelslrauch  winden- 
der II.  1478 

Rasura  Cornu  Cervi 

III.  236.  257 

— Eboris  III.  228 

Raubkiifer  111.  80.  95 

Raublhiere  III.  28.30.  212 

264 

Raubvögel  III.  28. 192  204 
Rauchblattbingelkraut 


— Zerumbet  II. 

232 

Ranunculaceae  Juss.  II  22 

II. 

1254 

— Zingiberis  II. 

231 

1421 

Rauch  grau  I. 

40 

— Xanthii  II. 

756 

Ranunculaceen  II  157. — 

Rauchschwalbe  III 

. 206 

Räderthiere  III. 

26 

Ranunculastrura  II.  143D 

Rauchtopas  I. 

116 

Räucherpuiver  II. 

152 

Ranuuculus  L.  II.  — 

Rauh  I. 

36 

1185. 

1807 

— 

acris  L.  11.  870.  1432 

Rauhapfel  II. 

578 

— Berliner  111. 

256 

aquatilis.  L.  II.  1433 

Rauke  II. 

1579 

Räucherkerzen  il. 

1807 



arvensis  L.  II.  — 

— feinblätterige 

II.  ^ 

— chinesische  11. 

354 



asiaticus  L.  II  1432 

— zahme  II. 

1587 

Riiiicherklaue  III. 

152 



bulbosus  L.  II.  14.33 

Raukekohl  II. 

— 

Ralllesia  Arnoldi  liBr. 

— 

ca[*illac.  Th.  II.  1434 

Raupe  III. 

54 

II. 

412 



Edcaria  L.  II.  1430 

Raupen  III. 

73 

— Palma  Bl.  II. 



1566 , 

Rauschlieere  II. 

721 

Hamesiaceae  II.  19.  117 

— 

P’lammula  L.  II.  1432 

— schwarze  II. 

1256 

R.ifllesiaceen  11. 

412 



fliiitans  Lm  II.  1434 

Rauschen  I, 

45 

Ragwurz  11. 

249 

— 

Lingua  L.  11.  1432 

Hauschgelb  gelbes 

1.  83 

m 


Re 


Re 


Rh 


Rauscligelb  rothes  I.  84 
Kaute  II.  1841 

— gemeine  II.  — 

— wiide  syrische!!  1843 

Kauteiispath  I.  209 

Rauvvülfia  II.  64l 

Rauwolfieae  II.  — 

Ravensara  aromatic. 

Sonn.  II.  1400 

Raygras  grosses  II.  153 
Reagentien  I.  8 

Realgar  I.  84 

Reauinuriaceae  II.  23 
Reaumuria  verinicu- 
lata  L II.  1908 

Re.aiiniurieae  Ehrenb. 

II.  1908 

Reaumurie  wurmfür- 
mige  II.  — 

Rebendolde  II.  1293 

— fenchelsainige  II.  — 

— giftige  II.  1295 

— pinipinellblättr.II. — 

. — rölirige  II.  < — ■ 

Rebenstecher  III.  83 
Rebenta  CavallosII.  992 
Rebliulm  III.  199 

Rebhiilmhol/  II.  1104 

— graues  II.  — 

— rollies  11.  — 

Receptacula  II.  94 

Rece}>laculum  com- 
mune II.  37 

Rectrices  III.  191 

Rectum  III.  10 

Red-barks  II.  977 

Reflexions-Goniome- 
ter I.  14 

Refraction  I.  39 

Kegen  goldener  II.  1024 

Regenbogenhaut  bunt- 
grfaibte  III.  16 

Regenwurm  III.  1-39 

— gemeiner  III.  — 

Regeawürnier  III*  — 

— präparirte  III.  . — 

Regenwürmeröl  ge- 
kochtes III.  — 

R egen  wü  rm  e rs  p i ritus 


weinigter  111.  — 

Regina  prati  II.  1167 

Reifsbeere  II.  1492 

Reihen  natürliche  der 
Pflanzen  II.  11 

Reihenhörner  III.  80 


Reiher  gern,  grauer 
III. 

Reiherbüsche  lil. 


Reiherfeit  III.  197 

Reiherschnabel  II.  1790 
k ranichartiger  II.  — 

— schierlingsblutt- 

riger  II.  — 

Reihervögel  III.  196 
Reinette  französ.  II.  1412 
Reinfarn  spitzer  II.  769 

— weisser  II.  — 

Reinwardtia  officinalis 

Jut.  II.  651 

Reinweide  gern.  II.  690 
Reis  II.  150.  151 

Reis  Carolina-  II.  — 
Reis  Content  II.  1859 

— italienischer  II.  151 

Reis-Orange  II.  1946 
Reissblei  I.  93 

Reithgras  II.  133 

Reizkiifer  III.  84.  87 

Rektangulär-Ditetrae- 

der  I.  33 

— Octaeder  I.  27.  33 
Reniede  contre  le 

cours  de  ventre  II.  905 
Kerniges  III.  191 

Reinigia  ferruginea 
I)C  II.  984 

— Ililarii  EC.  II  983 
Vellozii  D.  II.  — 
Renecloden  II.  1140 
Renegrida  111.  98 

Renes  III.  10 

— succenturiati  III.  — 
Rep  ro  du  ctions-Yer- 

mögen  III.  19 

Reptantia  III.  212 

Reptilia  Ul.  25.  26.  156 
Reptiles  III.  29 

Re[)tilien  III.  26  27 

Refjuies  INicobil  II.  1622 
Res  herbaria  II.  3 

Reseda  Lina.  II.  1631 

— lutea  L.  II.  1632 
_ luteola  L.  II.  1631 
~ odorata  II.  1632 

Resedaceae  DC.  II.  22 
317.  1630 
Resede  II.  1631 

— gell)liche  II.  — 
— - kleine  gelbe  II.  1632 

— wohlriechende  II.  — 

Resina  II.  1214 

— Acajou  II.  1920 

— acnroides  II.  178 

— Animae  II.  120.3 

. — Anime  II.  1112 

— — orientalis  II.  1113 


Resina  Cartinnae  11.  1221 
1917 

— Carthagin.  II.  1020 
. — communis  alball.  264 


— — nativa  II. 



— cort.Guajac.il. 

, 1848 

— Courbaril  II. 

1113 

— • de  Chibou  II. 

1203 

— elastica  II. 

1235 

— — asiaticall. 

648 

— tdemi  II. 

1217 

— — africana  II. 

1218. 

— Eltaleh  II. 

1967 

— Euphorbii  II. 

1227 

— Galda  II. 

1967 

— Gemour  II. 



— Guajaci  II. 

1847 

— — artificialis  11  1849 

— . — in  lacrym.II.  1848 

— — in  massis  II.  — 

— — nativa  II. 

1846 

— Guineae  nov.  II.  1967 

— Ileder.  arbor.II.  1878 

^ Ilighhate  11. 

1968 

■ — Jalappae  II. 

610 

■ — Kino  II. 

1066 

■ — J^accae  II. 

1211 

— lactea  11. 

1968 

• — Ladanum  11. 

1805 

— Jigni  Guajaci  II.  1848 

— Look  II. 

1116 

— lutea  uüvi  Belg 

II. 

■ 178 

— mexicana  II. 

1969 

— Olanipi  II. 

1116 

— Pini  nativa  II. 

262 

— Takamaka  occi 

dentalis  11. 

1203 

— Tolutana  II. 

1020 

— Vesicanio  II. 

1969 

Respirations-System  III.  5 

Restiaceae  11. 

18 

Restiaceen  11.  156. 

157 

Rete  mucosiiin  III. 

17 

Heticulum  III. 

230 

Retina  III. 

16 

Retinacula  11. 

249 

Retinasphalt  I. 

278 

Retinit  I.  154. 

278 

Rettig  II. 

1558 

— gemeiner  II. 

1559 

— schwarzer  II. 

— 

Reussin  I. 

234 

Revierblume  II. 

800 

Revierkraut  II. 



Rha  11, 

375 

— aestimatus  II. 

388 

— ' Monuchorum  II. 

387 

197 


Rh 


Rh 


i25 


Rh 


1 


Rliaharbarin  II.  388 

Rhabarbariirn  II.  387 

— iiidicuin  II.  615 

— Monachoriun  II.  387 
■ — plebejorum  II.  1261 

— rusticoriim  II  1232 

Rhabarber  II.  374 

— alexanclrin.  II.  381 

— Bastard-  384 

— beste  II.  379 

— chinesische  II.  380 

— dänische  II.  - — 

~ dichte  II.  383 

• — englische  II.  385 

— falsche  d.  Mönche 

II.  387 

— feinste  geschälte 

II.  378 

— französische  II.  385 
• — geröstete  II  382 

— geschlilFene  II.  381 


— halb  jniindirte  II.  — 

— Hinielaja-  II.  380 

— holländische  II.  — 

— indische  II.  — - 

— kranse  II.  376 

— inilchweisse  II.  378 

— mit  handförnii- 


gen  blättern  II. 

378 

— mit  w'ellenförin. 

blättern  II. 

376 

— Mönchs-  II. 

388 

— morgenländ.  II. 

383 

— moscowitisebe  11.  379 

— Nepalsclie  II. 

380 

— östreicbisclie  II. 

385 

— persische  II.  380.  381 

383 

— politische  II.  374. 

375 

— rotlie  II.  375. 

381 

— russische  ll  378. 

379 

— südliclie  11. 

380 

— tartarische  II. 

— 

■ — ■ türkische  11. 

381 

— un.'ichte  II. 

1423 

— weisse  II.  377. 

378 

— Zwerg.  11. 

377 

Rliabarberbeere  II. 

1492 

Rhabarbergelb  II. 

382 

Rliabarbersäiire  II. 

— 

Riiabarbertiilelclien  II.  — 

Rli a b a r b e r ti n c tu r bit- 
tere II.  — 

— Darelsche  II.  — 

— geistige  süsse  II.  — 

— .süsse  II.  — 

— wässrige  H.  — 

— weinige  II.  — 


Rhabarberzucker  II.  382 
Rhätizit  I.  132 

Hhamneae  Jias.  II.  21 
1257.  1961 
Rhamneen  II.  1257 

Rhamnus  L.  II.  — 

— amygdalinus  Dsf. 

II.  1260 

— catharticusZ  11.1258 

— cathartic.  minor. 

Diih.  II.  1259 

— ellipticus  II.  1961 

— ferreus  Fa/iZ.  II.  — 
— Frangula  L.  II.  1261 

— iufectorius  L.  II.  565 

1259 

— Jujuba  L.  II.  102 
313.  1263 
— Lotus  Linn.  II.  1262 
■ — oleoides  II.  1260 
. — saxatilis  II.  — 

— Sjjiua  Christi  II.  553 

— theaezans  II.  1671 
— Zizyphus  L.  II.  1262 

Rhamphastidae  III.  208 
Rhaponticin  II.  376 
Rhapontik  äclite  II.  375 

— gerechte  II.  — • 

• — sibirische II. 376.  377 

— wahre  II.  375 

Rheinblume  II.  802 
Rheinkiesel  I.  ' 116 

Rheinwein  moussireu- 

der  II.  1519 

Rheon  rubrum  II.  375 
Rheuin  II.  374 

— australe  Don.  11.380 

— compactum  L. 

II.  383.  385 

— Emodi  JVall.W.  380 
_ hmnile  IVst.  II.  384 

— hybrid  um  Mv.  II.  — • 

— leucorhizum  F.  11.377 

— Loureirii  II.  — 

— naniitn  II.  — 

— Optimum  II.  379 
■ — palmatum  Z.  II.  378 

385 

— ponticum  II.  375 

— Rliabarbarum  L. 

Syst.  II.  376 

— — Lour.  II  377.  387 

— Rhapontic. Z,.  II.  374 

376 

— RibesL.II.  .383.  1380 

— tarfarir.iiin  II.  378 

— undulatiun  L.  II. -376 

385 


Rhexia.  canescensilC. 

II.  1389 

Rhexie  graue  II.  — 
RhinacanthusiVeesII.  458 
- — ■ communis  iV  II.  — 
Rhinanthaceae  II.  19 
RhinanthaceenZcZZ.  II  435 
Rhinanthus  Alectoro- 
lophus  Poll.  II.  437 
— ■ Crista  galii  PoZZ.II. — 

— glabra  Lam.  II.  *— 

— hirsutus  Lm.  II.  — 

— major  Ehrh.  II.  — 

— minor  Ehr.  II.  — 

— villosus  Pers.  II,  — 
Rhinocarpus  excelsus 

II.  1192 

Rhinoceros  africanus 
Cuv.  III.  . 228 

— Indiens  Cuv.  II.  — 

— javanns  Cuv.  II.  229 

— sumatrensis  C.  II.  — 
Rhipidoptera  III.  58 
Rhizoboleae  DeC.  II.  23 

1908 

Rhizocarpeae  P/sc/i  11.17 
112 

Rbizophora  Mangle  L 
II.  1088.  1365 

Rhizoplioreae  II.  21 

Rliizomorpha  Poi/r  II.  78 
• — Ginchonae  Roth 
II.  78.  959.  965 

Rhodiola  roseaZ.  II.  1173 
Rbodizit  I.  197 

Rliodochrosit  I.  211 

Rhododendra  II.  707 

Rhododendron  Z.  II.  710 
— Chrysanth  um  Z. 

II.  711.  1671 

— ferrugiueuinZ.il.  7 12 

— hirsutum  Z.  II.  713 

— maximum  L.  II.  712 

714 

— pontic.  Z.  II.  712.  713 
Rhodomela  pinastroi- 

des  II.  84 

— subfusca  II.  — 

Rhodomeli  purg.  II.  1187 
Rhüdomenia  palm.  II.  89 
Rhodonit  I.  128 

Rhodoraceae  Vent  II.  2U 

707.  710 

Rliombenachtflächner 
l.  23.  32 

Rbombenoctaöder  I.  23 
Rhomboeder  I.  25.  34 
Rhoneweiiie  II.  1527 


126 


Ri 


Ri 


Ro 


Rliopala  II.  1Ö51 

Rluiharb  Pye  II.  384 

Rlujs  L II.  1193 

— copalllna  Z,.  II  1195 

— Coriaria  L.  II.  1193 

— Cütiiius  L.  II.  1197 

— elegans  Ait.W.  1195 

— glabra  L.  II.  — ■ 

— iiiciduta  II.  1197 

— Metopiuiu  L.  II.  1195 

1822 

— perniciosa  II.  1962 

— radicans  II.  1197 

— Toxicodeudroii 

Mich.  II.  1196 

— — niicrocarp.  II.  — 

— — quercit’ol.  II,  — 

— — vulgare  II.  — 

— typliiua  L.  II.  1194 

— venenata  29C.II.1 195 

— veriiiciÜiia  DC.  II.  — 

— veruix  L II.  — 

— — Thiinb.  II,  — 
Rhynchites  Radius  III.  83 
Rliyncliophori  111.80,  83 


Rliyngota  Fahr.  III.  96 
Riiytiphloea  conipla- 
nata  II.  84 

Riakolilli  I.  150 

Ri  am  II.  375 

Ribes  L II.  1379 

— Grossular.  L,  11.1382 

— nigrum  L.  II.  1381 


— recliuatum  X.  II.13S2 

— rubrum  L.  II.  1379 

— silvestre  II.  1380 

— uva  crispa  L.  II.  1382 
spina  ili.  II.  — • 

Richardia  aethiopica 
Kunth.  II.  122 

— brasilieusis  Gom. 

II.  900 

— pllosa  Ruiz  et 

Pav.  II.  — 

— scabra  L.  II.  — 
Richardsoiiia  Kth.  II.  899 

— emetica  JSit.  II  901 

— rosea  St  'Hil.  II.  — 


— scabra  5'^. II.  900 

904 

Richardsonie  II  899 

— brechenerreg.  II.  901 

— scharfblättr.  II.  900 

Richebourg  II.  1526 
Ricciuae  II.  93 

Ricinea  II.  1225 

Ricinus  L.  II.  1225.  1240 


— arborescens  i>.11.1241 


Ricinus  african.  W. 

II.  1241 

— american.  M.  II.  — 

— armatus  Andr.  II.  . — 

— communis  L.  II.  1240 

— inennis  7ac<jr.  11.1241 

— leucocarpus  II.  — 

— lividus  PF.  II.  — 

— niacrophyllus 

hört.  beroL.  II.  — 

— undulatiis  Br.  II.  — 

— viridis  JVd.  II.  — 


Rieclischale  III.  152 

Riemenblume  II.  889 

— europäische  II.  890 
Riesenbay  III.  164 

Riesenkäfer  III.  94 

Rieseukürbis  II,  1006 

Riesenrose  II.  1184 


Riesenschildkröte  III.  182 
Riesenschlange  III.  184 
Riesling  kleine  II.  1517 
Rind  gemeines  III.  231 
Rinde  niagellanisclie 
II.  1474 

— Wintersche  II.  820 
Rinden  korkartige  II.  1654 


Rindenkorallea  III. 

44 

Rindensubstanz  der 

Nieren  III, 

10 

Rinderblasen  III. 

235 

Rindsauge  II 

775 

Ringbiume  II. 

766 

— scharfe  II. 

— 

Ringelblume  II. 

812 

— Acker-  II. 

814 

— gemeine  II 

813 

— oflicinelle  II. 

_ 

Ringelhausenblasen 

III. 

160 

Ringelnatter  III. 

185 

Ringelthiere  III. 

126 

Ringehvürmer  III. 

26 

Ringförmig  I. 

42 

Rion  II. 

375 

Ripogonum  parviflo 

rum  II. 

1671 

Rippen  III. 

6 

Rittersporn  II. 

1445 

— ■ gelber  II. 

1633 

— gemeiner  II. 

1 4"iO 

— hoher  II. 

1448 

— mittlerer  II. 

— 

Ritzwurz  II. 

1425 

Rivina  tinctoria  Penn. 

11. 

.396 

Riviniaceae  II. 

19 

Riviniaceen  A'^.  11. 

396 

Rizoa  Cavanilles  II.  502 
Robbe  gemeine  III.  222 
Robben  III.  212.  221 
Robinia  Caragana  L 
II.  1044 

— mitis  II.  — 

— Panacoco  Aubl. 


II.  1103.  1961 

Pseud.-Acacia  L 


II. 

1044 

Robinie  gemeine 

II.  — 

Rocella  Lk,  II. 

43 

— fuciformis  II. 

44 

— gracilis  Rein. 

II.  — 

— tinctoria  Ach 

, II  — 

1252 

Rocelle  II. 

43 

Rückbeere  II. 

346 

Rocken  III. 

14 

Rückenbolle  II. 

171 

Rodschiedia  biirsa  past. 

ßor.  derlVett  II.  1569 
Rühre  eustachische  III,  15 
Rührenblumige  II.  727 
Röhrencassie  II.  1122 

— brasilische  II.  1123 
Rühren  - Gummigutt 

II.  1895 

Rührenhülse  II.  1121 

— süsse  II.  — 

Rülirenknrallinen  III.  46 
Rühren- Manna  II.  150-3 
Rührentang  II  87 

Rührenwünner  III.  45. 126 

139 


Röhrling  streifschwän- 


ziger  III. 

181 

Rüthe  II. 

897 

— Färber-  II. 

— 

— Keim-  II 

898 

— Sommer-  II. 

— 

Rüthel  !. 

103 

Rüthlichbraun  I. 

42 

Rüthlichweiss  I. 

40 

Rogenstein  I.  205 

303 

Roggen  II. 

138 

Rohan  II.  653. 

1921 

Rühcainpfer  11. 

340 

Rohr  II. 

125 

— spanisches  II. 

198 

Rohrzucker  11. 

144 

Rollassel  III. 

119 

— niedergedr.  III. 

120 

— verwechselte  III.  119 

Rollsteine  I. 

36 

Rollthier  gerandet.III.  169 

Romai  Ib 

76-:> 

Roinauti  Conti  11. 

1526 

Ro 


Ro 


Ro 


Roiiabea  Auhl.  II.  905 

— hrechenerreg.  II.  906 

— emelica  Rieh.  II.  — 
Rondeletia  Lauclia  Spr. 


11.  918 

Roob  Berberum  II.  1493 

— Cyclonior.  II.  1415 
— Cynosbati  II.  1187 

— IXaiici  II.  1313 

— (lomesticum  II.  1259 

— Ebuli  II.  881 

— Fragoruiu  II.  1160 

— f’ructuuni  Corni 

II.  1364 

— Ribesior.  nigr.II.1382 
— Ribium  II.  1380 

— Rubi  Klaei  II.  1162 

— — nigri  II.  1164 
— . — • vulgaris  II.  — 

— Sambuci  II.  879 

— Sorborum  II,  1416 

Rorella  II.  1801 

Rosa  L.  II.  1177 

_ alba  L.  II.  1181 

— arborea  Pers.  II.  1182 

— arvensis  Huch. 

II.  1187 

— atra  Rössig  II.  1183 

— atropurpurea  P.  II, — ■ 


— austriaca  Cr.  II.  — 

— balearica  Ps. II.  1182 

— basilica  Rg.  II.  1183 

— l)ifera  Pers.  II.  1180 

— Brownii  Träte. 

II.  1182 

— burgund.jD.il.  1178 

— Galeudarum  Bkh. 

II.  1180 

— canina  III.  60 

L.  II.  1185 

— centifülia  L.  II.  1177 

— — aneuionoides 

Thor/  II.  1178 

— — anglica  Tr.  II.  — 
carnea  Dum. 

II.  — 

— — caryophyllea 

Poir.  II.  — 

— —muscosaiSer.il 

— — nuitabilis  P.  II.  ^ — 

— — Pornponia  P.  II.  — - 

— — ])rovincialis /P’. 

II.  — 

vulgaris  Ser. 

II.  1177 

— coryinl)osa  II.  1187 

— cu[)ica  Jacq.  II.  H83 

— cyrrnaica  PL.  II.  1187 


Rosa  damascena  Mill. 

II.  1180 

— — - Aurora  II.  — 

— — coccinea  P.  II.  — 
densifl.  iSeV.  II.  — • 

— — laxifiora  S II.  — 

— — oßiein.  Ser.  II  — 

— — variegata  II.  — 

— Eglaiiteria  I,  II  1187 

— Ehrhartiana  Tr. 

II.  1184 

— episcopalis  II.  — 

— gallica  L.  II.  1183 

— — aurelian.  II.  — 

— — burgiiud.  II.  1184 

— — caprea  II.  — 

— — delpbiuiana  II  — 

— — granata  II.  1183 

— — marmorea  II.  — 

— — oßicinalis  II.  1184 
Poutiana  II.  — 

— — provinc.  II.  1183 

— — ranunculifor- 

mis  II.  1184 

— — regalis  II.  — 

— . — velutina  II.  1183 

— glaudulifera  Roxb. 

II  1182 

— intlica  Parm.  II.  1180 

— lutea  MUL.  II.  1187 

— menstrua  Anclr. 

II.  1180 

— molissima 11.1187 

— niüschata  G/’.II.  1182 

— myropolarum  D. 

II.  1180 

— obsostemma  Erh. 

II.  1182 

— omiiimn  Calen- 
darum  loiirn.  II.  1180 

— parvifol.  II  1184 

— poinifera //m.  II 1187 

— portlandica  II.  1180 

— provincialis  Mr. 

II.  1177 

— pumila  L.  II.  118j 
Ser.  II.  1180 

— punicea  M.  II  1187 

— remensis  II.  1184 

— repens  GmeL.W.  1187 

— rubiginosa  L.  II.  60 

1187.  1671 

— rubra  Lm.  II  1183 

— Sancti  Francisci 

II.  1184' 

— scandens  A///.  II.  1182 

— Schünbruimensis 

II.  1184 


m 

Rosa  semperflor.  D. 


II.  1180 

— sempervir.  Z,.  II.  1182 

— .sepiuni  III.  60 

— tomentosa  iS/w.II  1187 
— ■ luiguicuiata  II.  1178 

— iinica  II  1178 

— villosa  III.  ' 60 

PnlL.  II.  1187 

IVulf  II.  — 

— virginaiis  II.  1181 

Rosaceae  Juss.  II.  1176 

Rose  II.  1177 

— blassrothe  II.  1179 

— damascener  II.  1180 

— de  Puteaux  II.  — 

— di  E’rancia  II.  1874 

— englisclie.  II.  1178 

— ■ feine  II.  1183 

— ßeischfarb.  II.  1178 

— französische  II.  1183 

— gelbe  II.  1187 

Rosen  Hamburger  II,  1185 
Rose  holländische  II.  1178 


— IuindertbUittr.il  1177 

— italienische  II,  1180 

— officinelle  II.  — 

— rothe  II.  1183 

— schottische  II  1178 

— venetianische  11.1464 
— Vilmorin  II.  1178 

— von  Jericho  II.  1212 

1564 

— von  York  II.  1180 

— weisse  II.  1181 

— wood  II.  605.  1198 

Roseae  II.  op 

Roseen  II.  1176 

Roselit  I.  219 

R ü s e n a p f e 1 - II  e s p e r i d e 

II.  1936 

RosenI)aum  II.  71Q 

Rosen-Gall wespe  III.  60 
Rosen  - Geranium 

blaues  II.  1791 

— rothes  II.  — 

— • wahres  II.  — 

Rosenholz  II.  604.  1024 
1198 

amerikan,  11.605.  606 

— canaiisches  II.  605 

— der  Kunsttisch- 


ler II.  604 

— V.  Martinique  II.  605 

Rosenhonig  III.  71 

— II.  1179 

Rosenlorbeer  II,  645 

Rosenöl  II,  1181 


m 


^0 


Ru 


Bü 


Rosenöl  orientalisches 


II. 

1182 

Rüseupappel  11. 

1867 

Rosenquarz  I. 

117 

Rüsenrolh  I. 

42 

Rosensalbe  II. 

1181 

Rosensantelhülz  II. 

606 

Rosenschwamm  II. 

1186 

— III. 

60 

Rosenstock  III. 

257 

Rosensyrup  11. 

1179 

Rosenwasser  II.  1179.  1181 

Rosenwurzel  II. 

1173 

Rosenzucker  in  Tafel- 

dien  II. 

1185 

Rosinen  II. 

1514 

— grosse  runde  sp 

a- 

nische  11. 

1516 

— lange  II. 

1535 

Rosmarin  II. 

501 

— gemeiner  II. 

— 

— kleiner  wilder  II.  710 

— oflicineller  II. 

501 

— wilder  II. 

714 

Rosmarinheide  11. 

710 

Rosmarinus  X.  II.  500.  501 
1801 

— oflicinalis  X.  11. 

• 501 

Rosoglio  II. 

1801 

Rosoline  II. 

1931 

Ros  solis  II. 

1801 

Rossbeere  II. 

720 

Rossegel  III. 

138 

— gemeiner  III. 

135 

Rossfenchel  II.  1293, 

1348 

Rosshuf  II. 

736 

Rosskäfer  III. 

94 

Rosskastanie  II. 

1647 

— gemeine  II. 

— 

Rosskeste  II. 

— 

Rossklette  II. 

835 

R 0 s s k ü m m e 1 f r a n z . 1 1 . 1 28  9 

— grosser  II. 

1363 

Rossminze  II. 

466 

Rosspappel  II. 

1865 

Rosswurz  II. 

996 

Rosswurzel  II. 

817 

Rostocker  rother  11. 

1411 

Rostrum  III. 

191 

Rotang  II. 

196 

Rotatoria  III. 

26 

Roth  I. 

41 

— englisch  I. 

176 

— preussisch  I. 

— 

Rothbleierz  I. 

194 

Rothdrossel  III. 

210 

Rothedel  II. 

1518 

Rolheisenerz  I. 

101 

Rotheisenrahm  1.  103 

Rotheisenocker  I.  — 

Rotkeisensleiii  I.  102 

— dichter  I.  103 

— faseriger  I.  102 

• — schuppiger  I.  103 

Rothgültigerz  I.  86.  87 

— dunkles  I.  — 

— lichtes  I.  — 

Rothhirsch  III.  256 

Rothhoffit  I.  172 

Rotliholzbaum  II.  1921 


— africanischer  II.  1103 

— jamaikanisch.il  1099 

— ostindischer  II.  1100 

— westindischer  II  1099 


Rothkicher  II.  - 1054 

Rothkraut  II.  1583 

Rotlikupfererz  I.  107 

— dichtes  I.  108 

— erdiges  I.  — 

— haarförniiges  I.  107 

Rothlaufkraut  II.  1792 

Rothreifler  II.  1520 

Rothspiesglanzerz  I.  82 

Rothstein  I.  128 

Rothtanne  II.  265 

Rothwurzel  II.  1629 

Rothwurz  II.  1151 

Rottboelliuae  II.  132 

Rotulae  Rerberuin  II.  1493 

— Menthae  piperi- 
tae  II,  473 

Roucüu  II.  1810 

Rouhamon  II.  641 

— gujannensis  Aull. 

II.  660 

Rousseletten  II.  1409 

Rousseline  II.  1524 

Roxburghiaceae  II.  18 

Roylea  JValL  II.  502 

Rubein  II.  898 

Rubellit  I.  199 

Rubia  L.  II.  897 


— chilensis  Mol.  II.  899 

— corymbosa  DC,  II.  — 

— hypocarpia  Z)C.  II, — 

— iberica  Fisch.  II.  897 

— Munjistai?i.  II.  899 

— peregrina  L II.  897 

— silvestris  II.  894 

— tinctorum  X.  II.  897 

Rubiaceae  II.  1961 

Rubiaceen  kapseltra- 

gende  II.  923 

Rubicell  I.  114 

Rubin  I.  112.  114 

Rubin-Raiais  I.  — 


Rubinblencle  hemipris> 


niatische  1.  85 

— perilome  I.  80 

— rliombocdrische  1.  86 

Rubinglimmer  I.  105 
Ridnnspath  I.  128 

Rubin-Spinell  I.  114 
Rubus  X.  II.  1160 

— amoenus/^or«.  II.l  163 

— arctic  X,  11.1164.  1671 

— caesius  X.  II.  1164 


— Chamaemor.  X II  — 

— corylifol.  H.  II.  1163 

— — Smith  II.  — 

— frnticosus  X.  II.  — 

— glandulos.  Bell.  II.  — 

. — hybridus  FilL.  II.  — 

— Idaeus  X.  II.  1161 

— nemorosus^.  II.  1163 

— orientalis  X.  II.  1162 

— nitidus  II.  1163 

— sanctus  Sehr.  II.  1162 

— saxatilis  II.  1165 

— tomentosus  X.  II.l  163 

Ruderfüsse  III.  191 

Rudgea  racemosa  Spr. 

II.  917 

Rudimentum  pedicel- 
liforme  II.  133 

Rübe  Baumholder  II.  1586 
— Berliner  II.  — 

— Borsfelder  II.  — 
— Braunschweig.  II.  — 

— englische  II.  — 

— flache  II.  — 

— gelbe  II.  1312 

— gemeine  II.  1585 

— — weisse  II.  1586 
— Gothliindische  II.  — 

— Jettinger  II.  . — 

— längliche  II.  — 

— Leinische  II.  — 

— Märkische  II.  — 

Teltover  II.  — 

Rübenkerbel  II.  1319 

Rübenkohl  II.  1585 

Rübenrebs  II.  1586 

Rübenrettig  II.  1559 
Rückenkiemenwür- 
mer III.  126 

Rückenmark  III,  6.  13 

Rückenplatte  III.  154 

Rückenschild  III.  — 

Rückenwirbel  III.  5 
Rüsseljungfern  III.  72 
Rüsselkäfer  III.  80.  83 
Rüsselthiere  111.  223.  226 
Rüster  II.  318 


Ru 

Röster  gemeiner  II.  318 
— langstieliger  II.  319 
Ri.lirMunie  Sand-  II.  802 


Ruhrkraut  II.  1252 

' — deutsches  II.  803 

— javanisches  II.  1963 
— Stüchas-  II.  803 

Ruhrrinde  II.  1824 

Ruhrwurz  II.  1151 

Ridirwurzel  II  903.  1485 
Ruinentürinig  I.  42 

Kuinen-Mannor  iloren- 
tiner  I.  205 

Ruku  II.  1810 

Rukuhaum  II.  — 

Ruläuder  II.  1518 

Ruin  II.  208 

Ruinen  III.  230 

Ruinex  Lina.  II.  386 

— Acetosa  L.  II.  392 

— Acetosei la  L.  II.  393 

— acutus  L.  II  391 

— — Spreng.  II.  — 

— nlpiriiis  L.  II.  388 


' — aquaticus  L.  II.  391 
Poll.  II.  — 

— crispus/,.  11.388. — 
■ — cristatus  Jp'allr.  II.  — 

— iJiüscoriilis  JV.  11.388 

1608 

— Uydrola|)athuin 
IJads.  II.  391 

— laliloiius  67/15.11.388 
— ■ luaxinius  6't/ir.  II.  391 

— iSemohipathuiu 

Ehrh.  II.  — 

■< — neinurosus  S II*  — 

— nepalensis  Spr.  II  387 

— ol.LusiCol.  Z.II.  389 

— orientalis  M.  11.1608 
— U.xylapathuni 

II.  391 

— Palientia  II.  386.  388 

— pratensis  M.  et 

K.  II.  391 

— purpureus  P,  II.  389 

— .sangLiineus  L.  II.  391 

— scutaLus  L.  II.  393 

— sylvestris II  391 

— tuherosus  Ptb.  II.  387 

— verticillatus  II.  395 

Ruininantia  III.  230 
Rumicin  II.  387 

Ruscus  Lina.  II.  187 

— aculeatus  L.  II.  188 

— Ilypoglossum  L II. — 
— Ilyf)Of)hyllum  II.  — 

r.usskohle  I.  284 

Geiger  Hdb.  11.  Ud, 


Sä 

Rusty  Crown-bark  II.  951 
Rula  L 11.  1841 

— graveoleus  L II.  — 

— liortensis  Mr.  II.  — - 
- — niontana  L.  II.  1843 

Rutaceae  Adr.  de  Juss. 

II.  23.  1840 

Rutaceen  II.  — 

Ruthe  männliche  III.  11 
Rutil  I.  182 

Rutschflächen  I.  36 

Ru/at  II.  1494 

S. 

Sabadilla  Brandt  II.  161 

— oliicinalis  Br.  II.  162 

Sabadüle  II.  161 

Sabadillgermer  II.  — 
Aabadillin  II.  161.  162 
Sabadillsaamen  II.  — — 
Saballinae  II  196 

Sabattia  angularis  P/i. 

II.  634 

Sabattie  ecki  ge  II.  — 
Sabdariir  Ibisch  II.  1874 
Sahiiia  ciipressiiia  II.  274 

— tainariscifolia  II.  — 
Saccharinae  II.  132.  143 
Saccliarineen  II.  153 
Saccharolactum  cornu 

Gervi  III.  258 

Saccliarum  Pal.  B.  II.  143 

— ofllcinarum  L Hi  - — 

— rosatum  labula- 

tum  II.  1185 

Säckelkraut  II.  1569 
Sägeliorner  III.  80.  94 
Sägewespen  III.  58 

Saela/ithus  Malacho-. 

dendron/l.  i>.T.  11.1537 
Sänger  III.  209.  2l0 
Säugethiere  III.  27.  211 
Säule  gerade  rektan- 
guläre I.  33 

— — rhombische 

I.  23.  34 

— gerade  rhomboi* 

dische  I.  34 

— horizontale  rhom- 
bische I.  23 

— hori'zont.  rhora- 

boidische  I.  26 

— quadratische  I.  21.  33 

— rektanguläre  I.  23 

— schiefe  rektan- 
guläre I.  26.  34 

rhombische  I.  27.34 

rhomboidischel.3^ 

2>Au/l.  Begist, 


Sa  i29 

Säule  sechsseitige  I 24.  34 

— zwölfseitige  1.  25 

Saflor  II.  827 

— ägyptischer  II.  828 


— ale.xandrin  I.  827.  — 


— deutscher  II.  — 

— französischer  II. 

— persischer  II.  . — • 

— spanischer  II.  — 

— türkischer  II.  827 

— ungarischer  II.  828 

— wilder  II.  822 

Safran  II.  224.  225 

— ächter  II.  224 

— falscher  II.  827 

— französischer  II.  225 

— östreichischer  II*  — 

Safranklauber  II.  — 

Saftgrün  II.  1259 

Sagapenum  II.  1346 

Sagina  procumbens 

L II.  1675 

Sago  II.  1061 

— brauner  II.  200 

— der  Maldiven  II.  199 

— grauer  der  Mo- 
lukken II.  — 

— kleinkörniger  II  200 


— neuer  weisser  II.  ' — 

— rother  II  — 

— — der  Molukken 

II 

— ' von  Neuguinea  II  199 

— V.  Sumatrall  199  200 

— Nveisser  II.  — 

— — d.  Molukken  II. — 

Sagopalme  II.  198 

— Rumphische  II  — 
Sagus  Mart.  II. 

— Raphia  Lm.  II.  201 

— Rumphii  JVULd. 

II.  198.  200 

Sahlit  I.  165 

Soinbois  II.  349 

Sal  Absinthii  II.  797 

— — citratum  II.  — 

— Ängelicae  II  135S 
— • Cardui  bened.  II  826 
^ Cornu  Gervi  III.  237 

258^ 

— essentiale  Chinae 


II.  980 

— Fabarum  II.  1056 

— Genistae  II.  1022 

— Luinbricorum  yolat 

III.  139 

— Ononitlis  II,  1027 

— Rutae  n.  18^2 


1 


m 


Sa 


Sa 


Sa 


Sat  Tamarisci  IT.  .1644 
— Viperarnm  III.  187 
Salamaailer  III.  178 
Salanianclra  maculosa 


Laur.  III. 

180 

Salamandrae  III. 

178 

— combustae  III. 

181 

Salamstein  I. 

112 

Salangane  II.  86. 

207 

Salat  giftiger  II. 

853 

— stinkender  II. 

— 

— wilder  II. 

856 

— zahmer  II. 

857 

Salatbaum  deutscher 

II. 

1508 

Salbe  ägyptische  III. 

71 

Salbei  II. 

533 

— edler  II. 

— 

— Jerusalems-  II. 

503 

— ofhoineller  II. 

533 

— wilder  II. 

535 

Salben-Eicheln  II. 

1266 

Salbenrinde  II. 

1958 

Salep  II. 

252 

Salicarien  II, 

1267 

Salices  fragiles  II, 

284 

— pruiuo'sae  II. 

287 

— piirpureae  11. 

286 

Salicin  II.  287.  289. 

290 

Salicineae  Bich  II.  18.  283 

Salicor  II. 

360 

Salicornia  L.  II.  359.  360 

— annua  II. 

— 

— Alpini  La^  ll. 

361 

— herbacea  II. 

360 

— Keei  La^.  II. 

361 

Salicoriiieae  11. 

356 

Salino  antifebrile  II.  45 

Saliunca  11. 

873 

Salivaria  11. 

759 

Sali.x  L.  II. 

284 

— acutifolia  JF.  II.  287 

— alba  Linn.  11. 

285 

— daphnoides  Veil. 

II. 

287 

— fragili.s  Linn.  II.  285 

— Helix  JV.  II. 

287 

— Lambertiana  4S.  II,  — 

— pentandra  Linn. 

II.  284.  286 

— Pontederana  JV- 

II. 

287 

— purpurea  L.  II.  286 

— . rubra  H.  11. 

287 

. — Piusseliana  11.285.286 

— vitellina  Linn. 

II.  — 

Salla  II. 

930 

Salm  III. 

174 

Salm  gemeiner  III. 

174 

Salmiak  I. 

256 

Salmo  Linn.  III. 

173 

— Fario  L.  III. 

174 

. — Salar  Lina.  III. 



— Thymallus  L III. 

173 

— Trutta  L.  III. 

174 

Salmonides  III.  173:  176 
Salpeter  ciibischer  I.  234 


— natürlicher  I.  253 

Salsaparilln  II.  184 

Salsüla  L.  II.  358 

— arenaria  IV-  et 

K.  II.  365 

— Beril  II.  358 

— dendroid  Pall.  11.359 

— ericoides  M.  v.  B.  — 

— fruticosa  L.  II.  358 

— Kali  L.  II.  359 


— oppositilül.  Desf. 

II.  — 

— procumbens  S II  360 

— prostrata  P.  II.  — 

— pyginaea  P.  II.  — 

— radicans  Sni.  II.  — 

— salsa  II.  358 

— sativa  L.  II-  358.  359 

— scopariail/.  v B. 

II  361 

— Soda  L.  II.  359 

— Souda  II.  358 

— 4'ragtis  II.  359 

— vermlculata  L.  II.  — 

Salsoleae  II.  356 

Salvadora  persica  L. 

II.  1593 

Salvia  L.  II.  503,  533 

— Aetbiopis  L.  II.  536 

— argentea  II.  — 

— cimaronna  II.  803 

— cretica  II,  536 

— hispanica  II.  1965 
— Ilorminum  L.  II.  536 

— nobilis  II.  534 

— officiualis  L.  II.  533 

1671 

— pomifera  II.  536 

— pratens.L.  II.  534.535 

— ringens  II.  536 

— Sclarea  L.  II.  535 

— triloba  II.  536 

Salz  epsomer  I.  242 
Salze  salpetersaure  I.  253 

— Schwefels.  I»  232 
Salzblunie  II.  616 

Salzgesteine  I.  304 

Salzgurken  II.  1005 
Salzkraut  II.  358 


Salzkraut  gemein.  11.359 

— langblättrigcs  II,  — 

Salzkupt’ererz  I.  257 

Salztraiibe  II.  356 

— tamariskenblatt- 

rige  II.  357 

Samara  II.  318 

Samarae  Aceris  tar- 
taric.  II.  1508 

Samadera  indica  Gärtn. 

II.  1826 

Sambac  II.  684 

Sambucinae  II.  20 

Sambucineae  Bsch.  II;  877 
Sambuciueen  II.  877 

Sarabucus  L II  — - 

— Ebulus  L.  II.  880 

— laciniata  il/iZZ.  11.878 

— nigra  L.  H.  — 

— racemosa  L.  II.  879 

881 

Samenbalg  II.  125.  131 


Samenbbiscben  III.  H 
Samenblase  II.  125 

Samenleiter  III.  11 

Sameutbierchen  III.  50 
Samle  II.  1076 

Sammet  III  76 

Sammetpappel  II.  1868 
1879 

Sammetschwarz  I.  40 
Sammtblume  aufrechte 

II.  761 

— drüsige  II.  762 
Sammtrose  II.  1183 
Samolus  Valerandi  L. 

II.  683 

Samydeae  Gärtn.  II.  23 
1814 

Sanamunda  II.  1157 


SanctCarls-Wurze  III.  1953 
— Clarenkraut  II.  871 
— Ern  ilion-Wein  eil  1526 

— Georgenkraut  II.  871 

— Georger  Ausbruch 

II.  1522 

— Georgsholz  II.  1146 
— Helenen-Wurzel 

II.  1954 

— Lorenzkraut  II.  669 
— Lucianskraut  II.  804 
— Lucienholz  II.  605 
1145.  1146 
— Lucienrinde  II.  986 
987 

— Marfhen-HolzTI.llOO 
— Otilienkraut  II  1445 
^ Peterskraut  II.  865 


. Sa 


Sa 


Sa 


i3i 


Sand  Biiprechtskraiit 
II.  1793 


Sand  I.  36. 

313 

Sandarac  II. 

323 

— deutscher  III. 

63 

Sandaraca  II. 

272 

— electa  II. 

— 

— in  lacryinis  II. 

— 

Sandaracin  II. 

Sandarack  II.  272. 

275 

Sandarou  11. 

1116 

Sand-Austern  III. 

143 

SandJaüchsenbaumll.  1234 

Sanddorn  weidenblätt- 

riger  II. 

352 

— wegdornartjger  II.  — 

Sandelholz  rothes  II 

1069 

Sand-Flohkraut  II. 

419 

Sand-Ginseng  II. 

1373 

Sandkohle  I. 

282 

Sandmergel  I. 

303 

Sandnelke  gemeine  II.  675 

Sandschiefer  elasti- 

scher I. 

294 

Sandsegge  II. 

128 

Sandsteine  I 

305 

Sandstein  alter  ro- 

ther  I. 

306 

— krystallisirter  I. 

204 

Sand-Wegerich  II. 

419 

Sandoribaurn  II. 

1010 

Sandoricum  indic.  II.  — 

Sangiovese  II. 

1530 

Sanguinaria  L.  II. 

1628 

— canadensis  L.  II.  1629 

Sanguinarin  II. 

1629 

Sanguis  Alaudae  III, 

, 210 

— Anatis  III. 

195 

— Anseris  111. 

194 

— Asini  III. 

262 

— bovintjs  III. 

235 

. — Cameli  III. 

244 

— Cervi  III. 

257 

— Draconis  II.  193.  197 

1071 

— Dracon.  in  bacu- 

lis  II. 

197 

in  granis  II. 



— — in  lacrym.  II.  — 

— — in  mass.  ver. 

II. 

193 

— — in  tabulis  II.  197 

— llirci  III 

242 

— Ilirundinum  III. 

207 

— Feoui.s  III. 

268 

— l.eporis  III. 

284 

— Por.i  IIT. 

223 

— 'J’alpae  111 

26.5 

Sanguis  Taxi  III.  266 
Sanguisorba  officinalis 
L.  II.  399 

Sangiiisorbeae  II.  19.  1150 
Sanguisorbeen  II.  399 
SaiiguisLiga  Sai',  III.  126 

— chlorogaster  Brdt. 

III.  138 

— granulüsa  S.  III.  — 

— interrupta  ßl.  T. 

III.  137 

— medicinalis  S III. 128 

— mysomelas  H.  III. 138 

— ob.sciira  ßl.  T".  III. 137 

— officinal.  Süd.  III.  128 

— zeylanica  ßl.  T. 


III.  138 

Saninila  L II.  1279 

— enropaea  L II.  1280 

— officinalis  G.  II-  — 

— vulgaris  Koch  II.  — 

Sanickel  II.  1279 

■ — anierikan.  II.  1371 

— europäisclier  II,  1280 

— gemeiner  II.  — 


— schwarzer  II.  — 
Santal  a otleur  de  llose 

II.  606 

Santalaceae  Tl^r.II. 19.352 
Santalaceen  II.  352 
Santalin  II.  1070 

Santaium  Linn.  II.  ' 353 

— album  L.  II.  • — 

— citrinum  II  606 

— Freycinetianuin  G. 

II.  354 

— myrtifolium  R.  II.  — 
Santelbauin  II.  353 

— myrtenblättr  II.  354 

— weisser  II.  353 

Santelliolz  blauesll.  1266 

— falsches  II.  1101 

— gelb. II.  353.  354.649 

— malabarisches  II.  353 

— rothes  II.  1069 

— nnachtes  II.  354 

— weisses  II.  353 
Santelholzbaum  ro- 

ther  II.  1069 

Sanlel-Mühlen  II.  1070 
Santelroth  II.  — 

Santel-Taffet  II.  1071 
Sani elwurzeln  II.  606 
Santolina  L.  II.  773 

— Chamaecyparis- 

sias  L.  II.  788 

— Chamaecypa- 

ris.su5  11.  774 


Santolina  erlcoides 
. Foir.  II.  774 

— fragrantissima 

Forsk.  II.  775 

— incana  Lam.  II.  774 

— squarrosa  II.  774 

— tomentosa  Ps.  11.  — 

— vilosissima  Pr.  11.  — 


Santonin  JI.  787 

Saphir  I.  112 

Sapliirquarz  I.  117 

Sapindaceae  II.  22  1961 

— Juss  II.  1644 

Sajdndaceen  II.  — 

.Sapindi  II.  1645 

Sapindus  L.  II.  — 


— Saponaria  l.  II.  — 


Sapium  aucuparium 

Jacq  II.  1234.  1236 
Saj)0  Ammoniaci  II.  1340 

— Crotonis  II.  1246 

— Giiajaoinns  II.  1849 

— Gutli  II.  1899 

Saponaria  L II.  1677 

--  dioica  ßlch.  II  1784 

— officinalis  Z,.  II.  1677 
Sapoteae  Juss.  H.  20 

699,  1961 
Sapoteen  II.  699 

Sappanholz  II.  1101 
Saprochrom  II.  81 

Sarcococca  Lindl.  II,  1225 
Sarcocülla  II  102 

Sarcocollin  II.  355 

Sarcograj'ha  Ree  II.  56 


— Cascarillae  Feell.  — 

— Cinchonar.  jFe’elll.  57 

— labyrinlhiforinis 


Fee  11.  57 

— tigrina  Fee  II.  56 
Sarda  1.  118 

Sardelle  III.  171 

Sardonius  I.  118 


Sarmentaceae  11.211.213 
178.  179 
Sarmentaceen  II.  •»— 
Saracenieae  Juss- 

7urj7.  II.  23.  1908 
Sarracenia  Linn.  II.  345 
Sarracino  11.  1531 

Sarsa  fina  11.  185 

— gmesa  II.  — 

Sarsaparille  graueil.  1376 
Sassafras  Nees  II.  329 

— officinalis  noh.W.  — 

— Parthenoxylon 

Fees  11.  330 

Sassafrasbauin  II.  329 


132 


Sa 


Sc 


Sch 


Sassafrasliolz  von  Orl- 
Doc.  II.  1473 

Sassa-Giiranii  II.  1083 
Sassaparill  Orasil.  11.  184 
falsche  II.  185 

— ■ Jamaicanische  II.  l81 
• — inexicanische  II.  180 
— . ostiiulisclie  11.  0G3 

— von  Brasilien  II  185 

— von  Caraccas  II  183 

185 

— V.  llonihiras  11.183 — ■ 

— V,  Jamaica  II.  183  184 

185 

— von  Lima  II.  182.  183 

— V.  Lissa))on  II.  184.185 

— von  IManilla  II.  186 

— von  Para  II  185 

— von  Tampico  II  lS3 

— von  Yeracrii7.II.  182 

183.  184.  185 
Sassaparilla  italica  II.  18G 
Sassaparil Isorle  gelbe 
falsche  II.  454 

Sassolin  I.  195 


Saufeijchel  II. 

Saugaclern  111. 

Sangkalk  I. 

Säugrüssel  llf. 
Saugschiefer  T.  122 

Sauglhiere  III.  26 

Saugwünner  III.  26.  48.  50 


1523 


18 


•22 

1642 


Saumoville  II. 

Sau  rach  II. 

Saurii  III. 
Saurureae  II. 
Saussurit  I. 
Sausteiii  I. 
Sauvagesieae  II 
— LindL.  II. 
Savannen hlume  II. 
Savojerkohl  II. 
Sa.vifraga  L.  II. 

— crassilol.  i..''II 


1368 

— magna II.  1284 

— IridactyliLes  L. 

II.  1369 

SaxifragaceaeJuys.  11.1368 


1348  Scansores  III.  30. 192.  208 
8 Scapolith  I.  151 

205  Scapulae  JII.  6 

55  Scarahaeus  pilular.  III.  94 
— Hercules  L.  III.  94 
■ — MelülonlhajL  HI.  94 
• — ■ Stercorarius  Z,.  111. — 
— stridulus  HI.  — 
594  Scariol  II.  856 

177.  187  Sceleton  HI.  5 


77. 


160  Scliaben  Hl. 

205  Sch;d)enkraut,  II.  444 
Schabziegerklee  II.  1033 
Schachros(!  II.  1183 
642  Schaehleüialinell.  109.1 10 
1582  — eigen!  lieber  II.  111 

1368  Schädel  III. 

1369  Schärerhund  III. 

1671  SchiiferruLhe  II. 

Schaf  111. 

— breitschwänz.'MI.  240 

— fett  schwänz  HI.  — 

— gemeines  III.  239 

— knr/schwänz.  III.  240 


6 

272 

864 

238 


Saturei  11. 

479 

Sa.xifrageae  H. 

21 

Schafamnfer  H. 

393 

— julianischer  11. 

480 

Saxifrageen  11. 

1368 

Schal  bock  III. 

240 

Satureinae  L.  11. 

478 

Scabiosa  arvensis  H. 

S64 

Schafdarme  III. 

241 

Satureja  L.  11. 

479 

— Columbaria  Z..  11 

. 865 

Schafgarbe  II. 

771 

— caj)itata  L.  II. 

484 

866 

— edle  II. 

773 

— graeca  L H. 

480 

— silvalica  L.  II. 

865 

— gemeine  II. 

771 

— hortensis  L>  H. 

479 

— succisa  L.  II. 

— 

ScliailVIl  III. 

241 

— juliana  L II. 

480 

Scabiose  Acker-  II. 

864 

SclMjfiisse  HI. 

— 

— • montana  L.  II. 

— 

Scaevoleae  LindL.  11. 

20 

Sciiafkameel  III. 

244 

— 3 hyriihra  L.  11. 

— 

988 

Schafkoth  III 

241 

Satzmehl  11. 

141 

Scannnonliim  11. 

598 

Schallunker  HI. 



Sau  111. 

224 

— americanum  II 

615 

Schaf-lNetz  HI. 



Saubohne  II. 

1055 

— antiüchicum  II. 

600 

Scliafrippe  II. 

771 

— grosse  II.  1056 

Saudistel  11.  859 

Sanerach  II.  1492 

Sauerampfer  gern.  11.392 

— kleiner  II.  393 

— römischer  II.  — 

Sauerbeere  II.  722 

Sauercitrone  II.  1927 

H.  1492 

lonig  einfacher 
III.  71 

Sauerkirschenl)anmlI1144 


— aus  Antiochien  II  — 

— aus  Smyrna  II.  601 

— Dioscoridis  II.  599 

— französisches  H.  671  Schafzunge  II. 

• — gallicum  11.  — Schakarill  II. 


— wohlriechende  II 
Schaftheu  H. 
Schafwolle  HI. 


. / /.} 
111 
241 
416 
1246 


■ — geschwefeltes  II.  603  Schalentalk  z.  Th.  I.  126 
— Mathioli  H.  599  Schalentrageude  III,  142 

■ — orientale  H.  1899  Schalig  1.  34 


— tridenliu. 
Sauerklee  11 


II. 


1145 
1 795 


1899  Schalig  1. 

— sniyrnisches  IT.  664  Schalott'II. 

— von  Aleppo  H, 

Scamonce  de  Mont- 

pelljer  II.  671 

— en  galette  II.  — 

Scandicinae  II.  1318 


172 

599  Schalottenl)lume  II.  1424 
Schalstein  I.  123.  299 
— gemeiner  I.  — 

• — mandelsteinart  I.  — 
Schambein  IH.  6 


— aufrechter  II. 

1796 

Scaudix  Anthriscus  L, 

Schamlippen  äussefe 

— gehörnter  II. 

— 

11.  1322 

Hl. 

11 

— gemeiner  H. 

1795 

— australis  L.  H.  1318 

■ — innere  III. 

— 

Sanerkleesalz  II. 

1796 

— Cerefolium 11.1320 

Scharbocksheil  II. 

1 565 

Sauerkraut  H. 

1583 

— odoraia  L.  H.  1319 

Schar!)ocksklee  11. 

635 

Sauermilchkäse  HI. 

238 

~ Pecten  L.  11.  1318 

Scharfeckig  1. 

36 

Sch 


Sch 


Sch 


133 


Scharlacli  böhmischer 


II.  53C 

— wilder  II.  535 

Scharlachbeere  III.  100 

101 

Scharlacheiche  III.  100 
Scharlachrose  II.  1180 
Scharlachroth  I.  42 

Scharrvogel  III.  192.  198 
Scharte  II.  837 

— blatie  II.  838 

Schaufelfliege  II.  805 
Schaufeltaback  II.  583 
Schaumburg  II.  1575 
Schaumgyps  I.  24l 

Schaumig  I.  34 

Schaumkalk  I.  205 

Schaumkraut  bittr.II.1576 
Scheckenklee  gern. II, 1028 

— spanischer  II.  . — 

Scheelbaryt  prism.  I.  189 
Scheelbleispath  I.  190 
Scheeierz  I.  189 

— prismatisches  I.  190 

Sclieelit  I.  189 

Scheelkalk  I.  — 

Scheelsäure  I.  — 

Scheelspath  I.  — 

Scheereritl.  279 

Sclieibenbäuche  III.  160 
Scheidewand  III  14 

— knöcherne  111.  15 

Sciiellenhaum  brasi- 

lianisciier  II.  649 


— ostindischer  II.  — 
Schellfisch  III.  166  168 
Schellfische  III.  165.  166 
Schellack  III.  104.  105 

— blonder  III.  104 

— brauner  III.  — 

— dunkler  III.  — 

— heller  III.  — 

— lederfarbener  III. ' — 

— orange  III. 

Schera  Bula  II. 

Scherg  III. 

Schib  il  ITahel  II. 
Schichten  I. 

— muldenförm.  I. 

— söhlige  1, 
Schiekloschcr  Aus- 
bruch II. 

Sch ieferk ohle  I. 
Schielermeigel  1, 

S(  liiefe rspalli 
.^ch  iefert  hon  I. 

S.l.ieuheiu  III. 

Scliieiien  UI.  191 


Schierling  II. 

1327 

— gefleckter  II. 

— 

— gemeiner  II. 

— ^ 

— grosser  II. 

— 

— kleiner  II. 

1308 

— Wiener  II. 

1327 

Schiesbeere  U. 

1261 

Schieslein  II, 

1786 

Schiesj^Lilverthee  II. 

1668 

Schilfehen  111. 

36 

Schiffpech  11. 

262 

— l)raunes  II. 

264 

Schildchen  III. 

53 

Schildfische  III. 

166 

Schiidflechte  11. 

42 

Schildkiemer  III. 

147 

Schildkraut  II. 

532 

— gemeines  II. 

— 

Schildkröten  III. 

29 

Schildkrötenartige  III.  177 
181 


S ch  i ldk  röten  ga  11  erte 


^ „V. 

UI. 

182 

Schildkrötensuppen 

III. 

183 

Schildlaus  III. 

97 

Schildläuse  UI. 

96 

Schillerfels  I. 

296 

Schillerquarz  I. 

117 

Scliilierspath  I. 

167 

— diatomer  I. 

168 

— hemiprismat.  I. 

166 

— prismat.  I. 

163 

— ])rismatoid.  I, 

166 

Schill  erst  ein  I. 

168 

Schillerstoff  II. 

1648 

Schimmernd  I. 

39 

Scliimpanse  UI. 

287 

Schinken  III. 

146 

Schinkensalat  U. 

1388 

Schinsenwiirzel  11. 

1373 

Schinus  xMolleA.  11.  1198 

Schirmpflanzen  11. 

1274 

Schizaeinae  II. 

99 

Schizandraceae  BL  II.  22 

Schlagader  UI. 

1480 

8 

S<hlaf  111. 

. 19 

Schlafapfel  II. 

566 

— III. 

60 

Schlafkraut  II.  573. 

1424 

Schlagadern  111.  8 


Schlangenfett  III.  185 
Schlangengaile  111. 


Schlangengurke  II.  1005 
Schlangenhäute  III.  186 
Schlangenholz  II.  650.  656 
924 

— wahres  II.  650 

Schlangenholzbaum  II656 

— molukkischer  II.  657 

— timorischer  II.  — 
Schlangenkraut  II.  371 
Schlangen-Osterlucei 

II.  403 

Schlangenwurz  II.  92.3 
Schlangenwurzel  in- 
dianische II.  187.  272 

— nordameric.  II.  1461 

— schwarze  II.  — 

— virginische  II.  403 

■ — ■ wahre  II.  923 

S ch  1 au  chschiclatpilze  11.31 
Schlehe  neapolit  II.  1140 

— zaiime  II.  — ■ 

Schlehendorn  II.  11.38 
Schlehennuss  II.  1139 
Sohlehenpflaume  IL  1138 
Schlehenwein  II.  1139 
Schleier  II.  98 

Schleiertaube  III,  204 
Schleimhaut  UI.  12.  17 

— der  Nase  III.  15 

Schleimstoff  III.  3 

Schleimzucker  III.  69 
Schlingbaum  wolli- 
ger II.  881 

Schiingbohae  juk- 

kende  II.  1060 

Schlinger  III.  184 

— königlicher  III.  — 
Schlotteräpfel  II,  1411 
Schlüsselbeine  Ul,  6 
Schlüsselblume  II.  676 

— blaue  II.  542 

— gemeine  Früh- 
lings- II.  676 

— oificinelle  Früh- 
lings- II.  — 

Schlupfwespen  III.  58 
Schlundöffnung  III.  14 
Schlutte  II.  565 

— gemeine  II.  — 

— schlafmachend. II, 566 

Schmack  II.  1194 

Schmalstrahl  jähr,  II.  743 
Schmalthiere  lll.  256 
Schinalzblume  gern, 

II.  1432 

— - grosse  II.  1435 
Sclimarotzer  III.  109.  110 
Schineerwurz  11.  213 


1640 

163 

1966 

315 


1.522 

283 

205 


Schla 


111. 


29 


204  Sclilangenartige  111. 


177 

184 


m i Sch 


Sch 


Sch 


Schmeissfliege  Ifl.  56 
Schmetterlinge  III.  29.  73 
Schmiiikbohne  II.  1061 
— gemeine  II.  1062 
Soliminkläppchen  blaue 


II. 

1251 

Schmergel  II. 

364 

Schnabel  III. 

191 

Schnabelwall  III 

214 

Schnacke  III. 

57 

— gemeine  III. 

56 

Schnarre  Hl. 

210 

Sclinarrhe  lisch  reck  eil 
HI.  77.  79 

Schnarrkrauch  sieben - 
blättriger  II.  1021 
Schnecke  III.  16 

.Schnecken  III.  27 

SchneckenIVuchtbaum 

II.  1065 

— senegalisch.  II.  1066 
Schneckengehänse  111  151 

Deckel  III.  — 

Schnecken-Gelee  III.  — 
Schneckcnklee  baum- 
artiger II.  1028 

Schnecken-Miicilago 

III.  151 
Schnecken-Syrup  III.  — 
Schneckenzeltchen  III. — 
Schneckenzucker  III.  — 
Schneebeere  II.  907 

— schlangenwidr.  11.908 

— schlingende  bra- 
silianische 11.  910 

— dichtbeblätt.  II.  — 

Sclineegyps  I 241 

Schneerose  gelbe  II.  711 
Schneeweiss  I.  40 

Schneewurzel  II.  1170 
Schneidebohne  II.  1062 
Schueidehonig  III.  68 
Schneidezähne  III.  6 
Schnellkäfer  leuch- 
tender III.  95 

Schnirkelsclmecke  III.  150 

— ächte  III.  — 

— wahre  III.  — 

Schnittkohl  II.  1585 
Schnittlauch  II.  172 
Schoberia  Meyer  II.  357 

— altissima  C.  A.  M. 

II  358 

— fruticosa  C A.  M. 

II.  — 

— maril  inia  C J.M  II. — 

— salsa  <\  A M.  II.  ^ 

■ — setigera  iii  11.357.359 


Schoberie  II.  357 

— l)orstentrag.  II.  — 
Schöllkraut  II.  1624 

— eisengraues  II.  1627 

— grosses  II.  1624 

— kleines  II.  1430 
Schöllwurz  II.  1624 
Schoenanthum  am- 

boinicum  II.  146 

Schönbeere  ainerica- 
nische  II.  457 

Schönblatt  II.  1495 

— grosses  II.  1496 
Schönmutze  II,  1393 

— harzige  II.  — 

Schörl  I.  182.  198 

— electrischer  I.  199 

— gemeiner  I.  ■ — 

Schollen  III.  165 

Schollera  O.^ycoccos 

Roth  II.  722 

Scbopflavendel  II.  524 
Schorfkraut  nieder- 
liegendes  II.  552 

Schote  griechische  11.1118 
Schotenklee  essb.  II.  1035 

— gehörnter  II.  1034 

— gelber  II.  1030 

Schreitfüsse  III.  191 
Schrifterz  I.  62 

Schriftholz  II.  1103 

— chinesisches  II.  — 

Schrifttellur  I.  62 

Schüsselllecbte  II.  39 
Scliüttgelb  II.  1024.  1260 
Schüzzit  I.  237 

— dichter  I.  238 

— faseriger  I.  — 

Schuhn  111.  205 

Schulholzliaum  II.  643 
Schulterblätter  III.  6 
Schuppenschlangen 

III.  184 

Schuppenwurzel  II.  451 
Schuppig  I.  34 

Schuru  II.  361 

Schwämme  II.  26 

— araerican.  III.  39 


— aus  d.  Barbarei  III. — 

— Rahama-  III.  — 

— Dalmatiner  III.  — 

— Istrianer  III.  — 

— syrische  III.  — 

— tripolitaner  III.  • — 

Schwärme  III.  66 

Schwärmer  III.  ' 74 

Schwärzen  1.  42 

S^liwarzliclibraun  I.  — 


Schwärzlichgrön  I. 

40 

Schwalbe  III. 

206 

— indische  II, 

85 

Schwalben  III. 

206 

— gebrannte  III. 

207 

Schwalbenblut  III. 



Schwalbenkraut  II. 

1624 

Schwalbenmuschel  III  144 

Schwalbennester  III. 

. 207 

— künstliche  II. 

86 

Schwalbenschwanz  IlL  77 

Schwalbenvügel  III. 

, 192 

205 

Schwalbenwasser  III. 

, 207 

Schwalbenwurzel  11, 

, 669 

— anliasthmat.  11, 

. 665 

— curassavische  II,  — 

— gemeine  II. 

669 

— knollige  II. 

— 

— syrische  II. 

— 

Schwammig  I. 

35 

Schwammsäure  II. 

36 

Schwammsteine  III, 

41 

Schwan  stummer  III,  196 

— zahmer  III. 



Schwanenfett  III. 



Schwanenpelze  III. 

— 

Schwanzfedern  III  , 

191 

Schwarz  I. 

40 

Schwarzbeere  II. 

720 

Schwarzbleierz  I. 

214 

ScliM^arz- Braunstein 

blättriger  I. 

96 

— dichter  I. 

100 

— faseriger  I. 

— 

Schwarzdorn  II. 

1138 

Schwarzdrossel  III. 

210 

Schwarzerz  I, 

89 

Schwarzgrobe  I. 

1521 

Schwarzgültigerz  I. 

87 

Sebwarzkäfer  III.  80.  93 

Schwarzkohle  I.  282 

.305 

Schwarzkohlen  I. 

282 

Schwarzkümmel  II. 

1442 

— damascen.  II, 

1443 

— französ.  II. 

— 

— wahrer  II. 

1442 

— wilder  II. 

1443 

Schwarz  Manganerz 

dichtes  I. 

100 

Schwarzmund  11. 

1389 

Schwarzpappel  II. 

288 

Schwarzwurz  11 

1459 

Schwarzwurzel  11. 

844 

— gemeine  11. 

550 

Schwefel  1. 

70 

— Faser-  I. 

— 

— gediegener  I. 

— 

Sch 


Sei 


Ser 


i35 


Schwefel  hemiprismat. 

I.  84 

— natürlicher  I.  70 

— prismatischer  I.  — ^ 

— prismatoiillscher  1. 83 

— -Antimon  I.  82 
— • -Arsenik  gelb.  ,1.  83 

— — rothes  L 84 

Schwefelblei  I.  76 

Schwefelcobalt  I.  74 
Schwefeleisen  antimo- 

nicht-schweflig  I.  86 
Schwefelerde  I.  70 

Schwefelgelb  I.  41 

Schwefelkies  I.  73 

Schwefelkupfer  I.  75 
Schwefelkupfereisen  I.  76 
Schwefelkupferwis- 
inuth  I.  78 

Schwefelkupferzinn  I.  78 
Schwefelmangan  I.  71 

Schwefelmetalle  I.  70 

Schwefel-Molybdän  I.  81 
Schwefelnickel  I 74 
Schwefel-Oiiecksilberl.80 
Schwefelsilber  I.  78 
Schwefelspaf h I.  70 

Schwefel  Av  israul h I.  77 
S eil  we  fe  I w i sin  u thg  lanz 
prismatischer  I.  77 

Schwefelwurzel  II.  1348 

Schwefelzink  I.  71 

Schweifaü’en  III.  287 
Schweider  III.  50 

Schwcimelkraut  II.  1305 
Schwein  III.  223 

— gemeines  III.  224 

— wildes  III.  — 

— zahmes  III.  - 

Schweine  III.  30 

Schweinefenchel  II.  1299 
Schweinefett  III.  225 
Sclnveine-lgel  III.  264 
Schweine-KartoiFel  II.  558 
Schweinerüssel  II.  847 
Schweinescliinalz  III.  225 
Schweinsbalsam  II,  1222 
Schweins-Blut  III.  225 
Schweinebrod  II.  678 
Schweins-Galle  III.  225 
Schweins-Harn  III.  — ■ 
Schweins-Hirn  111.  — 

Schweins-Hoden  III.  — 
Schweins-Klauen  III.  — 
Schweins-Koth  III.  — 
Schweins-Leber  HI.  — 
Schweins-Lunge  III,  — 
Schweins-Milz  III.  — 


Scliweins-Sprungbeine 
HL  225 

Schweinstein  III.  285 

— ceylanischer III.  285 

— malaiischer  III.  — 
Schweinszähne  wilde 

III.  225 

Schweisskraut  II.  J252 
SchweissJiund  III.  272 
Schweisslöcher  III.  17 
Schwelkenbaura  gern. 

II.  881 

Schwerdtlilie  II.  221 

— blasse  II.  222 

— llorent.  II.  221 

— gelbe  II.  125 

— gemeine  II.  223 

— rothe  II.  226 

Schwer-Leberspalh  I 236 
Schwerspath  I.  235.  237 

— erdiger  I.  237 

— gemeiner  I.  236 

— mulmiger  I.  237 

Schwerstein  I.  189 

Schwertbohne  IL  1062 
Schwielensohler  HL  2"’'! 

2"  3 

Schwimmfüsse  III.  191 

— gespaltene  III.  — 

— halbe  III.  — 

Schwimm pfütler  III.  274 
Schwimmstein  I.  118 
Schwimmvögel  III.  28.  192 

193 

Schwinclelblümel  II.  677 
Schwindelkraut  II.  1305 
Schwindelkörner  II.  — 
Schwindelwurzel  II.  80 
Schwindsuchtwmrzel 
II.  1462 

Schwingfedern  III.  191 
Schwungkolben  III.  55 
Scilla  li.  170 

— Liliohyacinthus 
II.  — 

— maritima  L.  II.  169 

— nutans  II.  170 

Sciliitin  II.  169 

Scinci  HL  181 

Scincus  Daud.  III.  188 

— marinus  III.  189 

— oflicinalis  Sch.  II.  188 

Scink  III.  — 

— officineller  III.  — 


Scirpus  lacustris  Z.  II.  129 
Scitamineae  Linn.  II.  18 
227^ 


Scitamineen  II.  227 
Sclerantheae  Barth  II.  19 
398 

Scleranthus  annuus  L, 

II.  — 

— perennis  L.  II.  106 

398 

Scleroderma  P.  II.  29.  30 
Sclerotium  clavus  DC. 

II.  31.  139 

Schnepfenvögel  III.  196 
Scobs  Storacina  II.  703 
Scülezit  II.  l-ll 

Scolopacidae  III.  196 
Scolopendra  heissende 

III.  109 

— electrica  III.  — 

— electrische  III.  — 

— morsitans  L III.  — 
Scolopendrium  .Sw.  11.104 

— oßieinarum  /P7  II.  — . 

Scolymeae  II.  839 

Scolymus  hispaniens  »• 

L.  II.  799.  — 

Scojiola  carniolica 
Jacq.  II  572 

Scopolie  tollkirschen- 
ähnliche II.  — 

Scopoliua  Schult-  II  571 

— atropoides  A’c/i.  II  572 

Scorbutkraut  II.  1565  / 
Scorpio  Z.  III.  114 

— afer  III  115 

— europaeus  Z.  III.  114 

— occitanus  III.  115 

Scorpion  III.  114 

— europäischer  III.  — 

' — grosser  afric.  III.  115 

— rothgelber  III.  — 

Scorpione  III.  113 

Scorpiones  III.  114 

Scorpionidae  III.  113 
Scorpionöl  III.  114 

Scorpionssenne  II.  1052 
Scorzonera  Z.  II  844 

— hispanica  Z II.'  — 

— humilis  Z.  II.  808  845 

vScorzonere  II.  , §44 

— niedrige  II.  845 

— wilde  II.  

— spanische  II.  844 
Scor/.onereae  II.  839 
Scrophelkraut  II.  422 
Scrophularia  Z.  II.  421 

— aquatica  Z.  II.  422 

— femina  II.  — 

— raajor  II.  — \ 

• — • nodosa  Z.  II.  — 
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Scrophularia  perpgrina  Seeigel  III.  52 

11.  515  — essbarer  III,  — 

Scropluilariaceae  Juss.  Seekalb  III.  222 

II.  19.  421  Seekatze  III.  ^ 153 

Scropbularieen  II.  — Seekrappe  II.  3()0 

Sero  tum  III.  — Seekuh  ill.  221 

Scurza  II.  845  Seekuhsteiii  III.  214.  221 

Scutibrancliia  III  147  Seemäuse  III.  1(34 

Scutellaria  L.  II.  503.  532  Seemuinmel  II.  1815 

— galericulata il.  433  Seenelke  gemeine  II.  (375 

532  Seeuesseln  III.  42 

— lateriflora  L.  II.  533  Seerose  II.  1815 

Scutelluin  III.  53  — ägyptische  II.  181 G 

Sebestena  oHlciualis  — gelbe  II.  — 

Gärtn.  II.  554  — weisse  II.  1815 

Sebestenae  II.  555  Seeschüclkröte  III.  182 

Sebestene  aiuerik.  II.  — — essl)are  II.  — 

Sebesteneu  II.  — Seescbilclkröteu  III.  181 

Sebipire  grosseil.  1131  Seesterne  III.  52 

Secacul  II.  1354  Seestockbeere  II.  1522 

Secale  II.  138  Seetraube  II.  393 

— cereale  L.  II.  — — westiiulisclie  II.  394 

— cornutuin  II.  — Seeweibeben  HI.  221 

Secamoue  aegyptica  Seeweiubeere  II.  1522 

BBr.  II.  GOl  Segge  II.  128 

— Alpiui  iZ.  etiS.II  G(34  — beliaarte  II.  129 

Seebium  etlule  iSw.  11.1008  Srbnen  111.  7 

Sechsecke  I.  10  Seide  gelbe  neapoli- 

Secbsmalacbtfläcbner  1.18  tanisebe  111.  7G 

Seckelblurne  anier.ll.l2G3  — weisse  levanliscbe 
Securigera  Goronilla  rohe  III.  — 

1)C.  II.  1053  Seidelbast  II.  34G 

Sedativsalz  I.  195.  19G  — immergrüner  II.  350 

Sedum  L II.  1170  — italieni.se iier  II.  349 

— acre  L.  II.  1171  — olivenblättrig.  II.  350 

— album  L.  II.  1173  — j)onliscber  II.  351 

— Anacampseros  L.  — rosmarin!>lättr.  II  350 

II.  1171  Seidelbastsalbe  II.  348 

— boloniense  Rchb.  SeidelbasltaH'et  II.  — 

II.  1172  Seidencocons  III.  7G 

— collinum  JV.  II.  1173  Seidenl'aserstoir  III.  — 

— Forsterianuin  Seidenglanz  I.  39 

Rchh.  II.  1172  Seidenbasen  III.  284 

— glaucum  5'm.  II.  1173  Seidenpflanze  II.  GG5 

— recurvatum  II. — Seidenmuscbel  III.  14G 

— reflexum  L.  II.  — Seidenraupe  III.  75 

— Rbodiola  i>C.  II.  ■ — Seidenspinner  III. 

— rupestre  L.  II.  — Seidentraube  II.  1519 

— sexangulare  II  1172  — grüne  II.  1521 

— sebistosum  L.  II.  — Seidenvögel  III.  209 

— TelepbiumZ  11.1170  Seidemvatt  III.  7G 

Seeblume  weisse  II.  1815  Seidenzeiig  III,  — - 

Seeeinhorn  III.  220  Seifenbaum  II.  1G45 
Seefedern  III.  27.  44  — gemeiner  II.  — 

Seefeucbel  II.  1304  Seifenkäfer  III.  95 

Seeforelle  III.  174  Seifenkraut  II.  1G77 

Seehecht  III.  169  — falsches  II.  1784 

Seehund  III.  222  — gemeines  II.  1677 


Seifenkraut  ofTicinel- 


les  11. 

1677 

— spanisches  II. 

1679 

S e i fe  nk  raut-  S atzm  eh  1 

II. 

1(378 

Seifennüsse  II. 

1G45 

Seifen  pflanze  orien- 
talische II. 

1494 

Seifenstein  I. 

124 

Seifenvvurz  II. 

1G77 

Seil'enwurzel  ägyp- 
tische 11. 

1(579 

— levanliscbe  11. 

1051 

I486. 

1(379 

— spanische  11. 

— 

Seitenecken  1. 

11 

Seitenkanteu  I 

— 

Seitenkienier  III. 

147 

Sejal  II. 

107G 

Sekt  II 

1530 

Sfdacii  III. 

157 

Seladongrün  I. 

41 

Selagineae  II.  20. 

, 46  • » 

Se!l)st!)e\vussLseiu  III.  2t 

Selen  I. 

G8 

Selenblei  l. 

— 

Selenbleiglanz  I. 

— 

Selenbleikupfer  I. 

— 

Selencüballblei  I. 

— 

Selenkupfer  1. 

— 

Selenkupferblei  I. 

— 

Selenkupfersilber  I. 

69 

Selenmetalle  I. 

68 

Selenpalailium  I. 

58 

SeleiKiuecksilber  I. 

69 

Selenc'uecksilberblei  I — 

Selenscbwefel  I. 

70 

SelensHber  I. 

69 

Selensilberblei  I. 
Selleri  Garten-  II. 

129G 

— gemeiner  II. 

— 

Sellerisaanie  11. 

1297 

Selineae  11. 

1337 

Selinum  Anetb.  Roih. 

II.  1354 

— Arcbangel.  Z/.  II  135(3 

— Cervaria  Cr  W 1349 

— (ialbanum  5’.  II.  1336 

— gummiferum  II.  — 

— Imperatoria  Cr- 

II  1360 

— Oreoselinum 

II.  1287.  1350 

— palustre  L.  II.  1310 

— pubescensM.il  1359 
— Öeucedanum 

II.  1348 

— silvestre  Cr.  II.  1359 


Sc 


Se 


Se 


i37 


Selinum  silvestre  Jacq. 

II.  1310 


— Thysselin.  Cr.  II.  — 

Semblides  III. 

72 

Semecarpus  Linn.  fil. 

II. 

1189 

— Änacardium  L.  HI. 

II. 

— 

— cuneifolium  II 

1190 

Semeleii  II. 

1105 

Seinen  11. 

113 

. — • Absinthii  .seriphii 

II. 

790 

— Acanthii  II. 

832 

— Acetosae  II. 

392 

— Acmellae  II. 

760 

— Adjowaen  11. 

1317 

— Alliariae  II. 

1581 

— Althaeae  II. 

1869 

— Ainiueos  II. 

1965 

— — cretici  II. 

1316 

— — veri  II. 

— 

— — vulgaris  II. 

1290 

— Ammi  vulgaris  II.  — 

— Aniomi  11. 

1397 

— Anetlii  II. 

1355 

— Arigelicae  II. 

1357 

— • — silvestris  II. 

1359 

— Anisi  vulgari.s  11.1288 

— Anticholericae 

II. 

1021 

— Apii  II. 

1296 

— — montanl  II. 

1350 

— ■ Artemisiae  cam 

- 

pestri.s  II. 

792 

— Atriplicis  alb.  11,  368 

— • — riibrae  11. 

— 

— Ralsamitae  II. 

780 

— Rardaiiae  II. 

836 

— Rasilici  II. 

537 

— Rehen  rubri  II. 

674 

— Rismalvao  II. 

1869 

— Rombacis  II. 

1878 

— Runiadis  II. 

1586 

— Calcatrippae  II. 

1446 

— Calcitrajiae  II. 

823 

— Calegirah  II. 

729 

— Camelinae  11. 

1571 

— canariense  II. 

133 

— Canabinae  II. 

306 

— Cardui  benedicti 

ir.  825 

— — Marine  II.  830 

— — slellati  II.  823 

— — toinent.  II.  832 

— Carfl.auii  II.  827 

— Cerefolii  II.  1320 

— Cervariae  iiißr.IT.1349 

Geifer  Ildh.  IT. 


Semen  Chaeropliylli 
II.  1320 

— Cheiri  II.  1578 

— Chia  II.  1965 

— Cidiorii  silvestris 

II.  841 

— — Verrucarii  II.  860 

— Cinae  II.  784.  785 

— - — barbaricumll.786 

— — ■ africanum  II.  787 

— — american.  II.  — 

— — iiidicum  II.  — 

— • — moscovitic.  II  786 

— — ostindicnm  II.  787 
— Coclileariae  II.  1565 
— Cocognidii  II.  1305 
— Colchici  II.  164 
— Colocynthid.  II  999 
— Consolidae  regal. 

II.  1446 

— Contra  II.  785 

— — Luml)ricos  II.  790 

— — vermes  II.  789 

— Coridis  II.  683 

— Corriidae  II.  190 
— Gosli  liortorum  II  780 
— Cucurbitae  II.  1006 
— Cynae  II.  729.  784. 

785 

— — alexandrin  II.  — 

— — halepense  II.  785 

— — levanticiim  II.  785 
— electum  II  786 

— — — ingraiiisll. — 


— Cynobati  II.  1 186 

— Datiirae  II.  579 

— Endiviae  II.  843 

— Eriicae  II.  1591 

sativae  II.  1587 


— Erncagiuis  II.  1561 
— Erysim.  vulg.  II.  1581 
— F’oeniculi  acr.  11.1301 

— — cretici  II.  1303 

— — dulcis  II.  — 

— — romani  II.  — 

— — vulgaris  II.  1301 
— Foeni  graeci  II.  1029 
— Fraxini  II.  1499 
— Geinorag  II.  1965 
— Genistae  II.  1022 

— — linctoriaell  1023 
— Gentianae  nigrae 

II.  ^ 1349 

— Gitbaginis  II.  1783 
— Gossypii  II.  1878 
— Graininis  Mannae 
II.  135 

— Ileliotropii  II.  540 

Bf!.  2.  Auf!.  Begisf. 


Semen  Hordei  crudiiin 
II.  138 

— ~ mundalum  II.  — 
— - Ilyoscyami  II.  574 
— - — albi  II.  576 

— Hypecoi  II.  1600 

— Hyssopi  II.  490 

— Intybi  angusti  II.  854 

— Irionis  II.  1581 

— Lactucae  sativ.  II.  859 

virosae  II.  854 

— Lappaemajoris  11.836 

minoris  II.  756 

— Levistici  II.  1333 

— Limonii  II.  674 

— Lini  II.  1787 

• — • Lithospermi  II.  541 

— — nigri  II.  542 

— Lolii  o«ic.  II.  1783 
— Lunariae  rotundi 

siliquae'll.  1572 

— Lycopodii  II.  96 
— Malvae  vulgaris 
II.  1865 

— Melanlliii  II.  1442 
— Mespili  II.  1407 
— Milii  II.  153 

— — solis  II.  541 

— Myagri  II.  1571 
— Napi  II  1586 

— Nasturt  hört.  II  1563 
— Nigellae  II.  1442 
— JNigellastri  II.  1783 
— Ocimi  citrati  II.  537 

— — gratissinii  II.  538 

— Onopordi  II.  832 
— Oreoselini  II.  1350 
— OmitljO))odii  II,  1053 
— ■ Oryzae  II.  151 

— Papaveris  albi  II.  1605 
— Pedis  avis  II.  1053 
— Pcrfoliatae  II.  1282 
— ■ Portulacae  II.  1673 
— Psyllii  II.  419.  420 
— Quamoclit  II.  616 
— Rapae  sativae  11.1586 
— Rapistri  albi  II.  1560 

— — arvorum  II.  1593 
— Rh.abarbari  pau- 

per.  II.  1424 

— Ricini  maj.  II  1238 
— Rutae  hortens.II  1842 
— Sabadillae  II.  162.163 

— sanctum  II.  785,  789 
— Santoiiici  II.  785.790 
— Saxifragiae  albae 

II.  1369 

— — anglicae  II.  1292 

I* 


J3S 


Se 


Sc 


Se 


Semen  Sesami  vulg 

II 

1571 

— 

Seseleos  II. 

1363 

— 

— aetbioplci  II.  — 

— 

— cret.  min.  II. 

1309 



— massiliensis 

II 

1289 

— 

— pratensis  II. 

1292 

— 

Silai  II. 

— 



Sileris  mont.  II. 

1363 



Siriae  II. 

785 

— 

Sinapis  albae  II. 

159t 

— 

— nigrae  II. 

1588 



— virid  II. 

. — 

. — 

Smy  riiii  cret.  II. 

1304 



Sophiae  II. 

1580 

__ 

— Chirurg  II, 

■ — 

— 

Spinae  albae  II 

. 832 

— 

Stramonii  II, 

579 



Tauaceti  II. 

800 



ThalicI  ri  Üavi  II 

1424 



Tblas|)eos  II. 

1570 



Tordylii  II. 

1309 

— 

3'ri Folii  liludni  II 

. 636 



Urticae  romauae 

II 

304 



Viola e lati  fol.  II. 

,1572 



— luiiariae  II. 

1572 



— otloratae  11. 

1636 



\anthii  11. 

756 



Zarinlliae  II. 

860 

Sementina  II. 

785 

Sem 

ina  Abelmoschl 

L. 

11 

1875 

— 

,4gnicasti  II. 

456 

— 

Alceae  aegypli- 

cae  II. 

1875 



Alkekengi  II. 

565 

— 

Ammeos  maj,  II. 

1322 



— vulgaris  II, 

— 



.Andae  brasilien- 

sis  II. 

1237 

Ängelim  II. 

1092 



Anguriae  II. 

1001 



Anisi  stellati  II. 

1472 

Apii  petraei  II. 

1315 

— 

Acpiilegiae  II. 

1444 

— 

Äsparagi  II. 

190 



Aurant.  II. 

1945 



Badiani  II,- 

1472 



Berberidis  II. 

1493 



Brass,  rubr.re  II 

1583 

— 

Bryoniae  II, 

997 

— 

Cacao  II, 

1856 

— 

Calageri  II. 

729 

— 

Carvi  11. 

1291 

— Cataputiae  majo- 
ris  II.  1241 


Semina  CatapuLiae 

niinoris  II.  J230 

— Ciceris  M.  1055 
— - Cicutae  H.  1331 

— Cismae  1[.  1131 

^ Citri  II.  1929 

— Gitrulli  II.  1001 
— Cocognidii  II.  346 
— Conii  II.  1331 

— CofFeae  aral).  II.  913 

— Coriaiulri  II.  1305 

— Cncumeris  II.  1004 

— Cucairhitae  II.  1007 

— — aquat.icae  II.  1001 
— Cminui  II.  1323 

— Cydouiomin  II.  1415 

— Cyaiiiii  II.  1323 

— Daturae  II.  581 

— Dauci  cretici  II.  1314 

— — silveslris  II.  1312 

— Empetri  11.  1256 

— Erviliae  silveslris 

II.  1059 

— Eaharum  II.  1056 

— — alhariim  II.  1062 
— Eicus  iuFerual  11.1238 

— Eoeniculi  at^ua- 

tici  II.  1293 

— Galegae  nemo- 
reusis  vernae  II.  1059 

— Geuistae  liispa- 

nicae  II  1022 

— Giraninout  II.  1007 
— Granatoriim  II.  1418 

— Ilarnialae  II.  1844 

— IIy|ierici  II.  1904 
— Junci  lloridi  II.  158 
— Lahlab  II.  1061 
— Lenlis  II.  1057 
— Lupini  II.  1060 
— MelarnMyri  Intel 

II.  440 

— Melonis  II.  1001 

— Mcdonum  II.  1002 
— IMyrrliidis  annuae 

carul.  II.  1314 

— Nlraiidi robae  II.  1009 

— Ocbri  II.  1059 

— üeris  atri  II.  1304 

— Orobi  II.  1058 

— Paeoniae  TI.  1465 
— Pastinacae  II.  1353 

— Petroselini  II.  1298 
■ — — macedon.  II.  1315 
— Phaiangii  II.  168 

— Phaseoli  II.  1062 
— Phellandrii  II.  1293 

— Pisi  sativi  II.  1058 


Semina  cpiaLuor  calida 
inajora  II,  1292.  1297 

— — ■ — niiriora  II.  1313 

— — frigida  ina- 
joraII.lÖ03.  1004.  1006 

— — — minora  II.  842 

859.  1001 

— Ricini  vulgär.  II.  1241 
‘ — Rutae  sylvestris 

II.  1844 

— Sanguinariae  II.  lt)29 

— SecLiridacae  II.  1053 

— Sesam  i 11.  461 

— Smyrnii  II.  1304 

— Spartii  scop.  II.  1022 

— Spinaciae  II.  369 

— Stapliidis  agriae 

II.  1447 

— Siimach  II.  1193 
— Thlaspeos  cre- 

tic.  II.  1564 

— Trifolii  pratensis 

II.  1034 

— • — purpurei  II.  — 

— Urticae  major.  II.  304 

— Vernoiiiae  an- 

thelminticae  11  729 

— Viciae  sativae  11.1057 
Sempervivae  II.  1169 
Semjiervivum  L II.  1174 

— arboreiim  L.  11.1175 

— tectüriim  L.  II.  1174 
Senebiera  Coroiiop. 

Poir.  II.  1562 

Senecio  L.  It,  809 

— alpestris  Gd.  II.  811 

— eriicaefülins  L II.  — 

— Eiiclisii  Gm.  II.  — 

— Jacobaea  L.  II.  810 

— Jacquiniaiuis  Rchb. 

II.  811 

— nemorensis  L,  II,  — 

— ovatus  TP-  II.  746.  — 

— palustris  DC  II.  — 

— salicil’o  lins  JV.  II. 


— saracenicM.s  11, 

746 

— — Gtnel.  ll. 

811 

— — Hayue  II. 

— 

L.  II. 

— ■ 

Poll  TI. 

— 

— vulgaris  L.  II. 

810 

Senecioneae  II. 

755 

Seuecioideae  Less.  II.  — 
Senegal-Gummi  wah- 
res II.  1079 

Senegin  II.  1553 

Seneg  - Kreut/blume 
II.  1552 


Se 


Sh 


Si 


m 


Senf  II.  1587 

— englisch.  II.  595, 1590 

— gelber  II.  — 

— gemeiner  II.  1588 

— grüner  If.  — 

— schwarzer  II,  — 

— weisser  II.  1590 

— wilder  II.  1593 

Senfkohl  II.  1587 

Senfmelil  fein  eng- 
lisch. gelbes  II.  1591 

— grünes  II.  1589 

Senfsäiire  II.  — 

Senna  II.  G70 

— äthiopische  II.  1125 

— alexandrina  Mill. 

II.  1123 

— deTennavellaII.1128 

— de  Campo  II.  1130 

— - lancettlürinige  ll.l  124 

— Mekka-  II.  — 


— oÜicinalis  Rb.  II.  — 
— Pelleli  II.  1125 

— spitzblättrige  II.  1123 

— Tripoli-II.  1125 

— wahre  arab.  II.  1124 

Sennastrauch  ägyp- 
tischer II.  1125 

— kleiner  IT.  — • 

• — stninpfblättr.  II.  — 

Send  de  Nnbie  Nect.  II.  — 
Senuesbälglein  II.  1128 
Sennesblälter  II.  1126 

— alexandriuische  II.  — 

— deiitscbe  II.  1045 

— falsche  II.  — 

— iiidisclie  II.  1127 

— italienische  II.  — 

— ostindische  II.  — 

— tripolitanische  II.  — 

— wilde  11.  1052 

S e n n e sb  1 ä tte  rs  t ra  u ch 

rnaryländischer  II.  1130 
Scnnetblättel  II.  1126 
Sepia  Lam.  III.  153.  155 

— elegans  Bt.  III.  — 

— nioschata  L.  III.  217 

— OÜicinalis  L.  III.  153 


Septum  /II. 

14 

Serapinuin  II. 

1346 

Scri[diidimn  If. 

781 

Serjana  lethaliSiSf 

U 

II. 

1646 

Setq)entes  III. 

29 

Serpentin  I. 

296 

— edler  1. 

126 

Sei  f)entinrels  I. 

296 

Serpenlingesteine 

I.  — 

Serpulae  III.  45 

Serratula  L.  II.  837 

— anthelraintica  Rb. 

II.  728 

— arvensis  L.  II.  834 
— Beben  Lam.  II.  822 

— major  II.  839 

— niinor  II.  — 

— tinctoria  L.  II.  838 

Serralnleae  TT.  812 

Serricornes  IIT.  80.  94 
Serrifera  111.  58 

Sertularina  III.  46 

Serum  III.  9.  235 

— caprillnm  III.  242 
— Lact.  Sinapintnn 

II.  1590 

— — Tamarindi- 

natnm  II.  1120 

Sesam  II.  460 

— orientalischer  II.  — 

Sesamnm  L.  II.  — 

— indicum  L.  II.  461 
— Orientale  II.  460 

Sesel  gewundener  II.  1289 
Seseli  II.  607.  1283 

— aethiopicum  II.  1363 

— ammoides  Jacq. 

II.  1316 

— Carvi  Scojy  II.  1291 

— foenicniifol.  Poir 

II.  1316 

— ITippomarathrum 
L II.  1290 

■ — Menm  Scop.  II.  1299 

— tortiiosiim  Z,.  II.  1289 
— Tnrbilh  L II.  1315 

Sesseltliierchen  III.  36 
Seta  II.  90 

Setae  Siliquae  hirsu- 
tae  II.  1060 

Setaria  italica  D.  B.  II.  153 
Setigera  III.  223 

Setzperlen  III.  146 

Sevenbaum  II.  274 

Sevrijnga  III.  163 

Sevum  bovinum  III.  233 

— cervinum  III.  257 

— hircininn  III.  242 
Sexnalorgane  II.  113 
Sexualsystem  Linnd- 

sches  II.  9 

Sexus  III.  24 

Seybertit  I.  174 

Shafbr-ooUasliur  II  1506 
Sbeerkhist  II.  1506 
Sliorea  caniphorifera 
Rüxb.  II.  1880 


Shorea  robusta  Roxh. 

II.  1885 

Short  staple  II.  1878 
Siamer  Pastinak  II.  1354 
Sibipira  major  Ml.  II.  1131 
Sichelmerk  II.  1327 
Sicyos  edulis  Sw.  II.  1008 
Sida  Abutilon  L II.  1879 

— carpinifolia  L.  II.  — 

— gemeine  II.  — 

— jSapaea  Cav.  II.  — 

Sirlerit  I.  117 

Sideritis  L.  II.  502.  518 

— arvensis  II.  508 

— hirsuta II.  513.  514 


519 


— prima  II. 

514 

— scordioides  II. 

— 

Sidia  II. 

1420 

Siderodendrum  tri- 
florum  II. 

1961 

Sideroschisolith  I. 

129 

Sideroxylum  cinereum 

Lam.  II. 

1961 

Siebbein  III. 

15 

Siebenbauch  II. 

1531 

Siebenpunkt  111, 

81 

Siebenzeit  II. 

1033 

Sieberit  I. 

199 

Siegelblume  II. 

191 

Siegelerde  I.  ~ 

137 

— gelbe  I. 

— 

— graue  türkisclie  I.  — 

— ieranische  I. 

— 

— Malteser  1. 

138 

— rothe  I. 



— strigauer  I. 

137 

— weisse  I. 

138 

— — türkische  I. 

. — 

Siegellack  III. 

105 

Siegmar.sk  raut  11. 

1867 

Siegwnrzel  II. 

172 

Sieversia  montana  Si>r. 

11. 

1157 

Sigesbeckia  orientalis 

L II. 

755 

— ostindisebe  II. 

. — , 

Sijal  II. 

1076 

Sil  gallicum  II 

1290 

Silau-Rosslenchel  II. 

1292 

Silans  pratensis  II. 

1300 

— - — Besser  II, 

1292 

Silber  I. 

56 

— gediegen  I. 

— 

— güldiges  ged.  1. 

60 

— hexacdrisclies  I. 

56 

Silber-Aliorn  II. 

1510 

Silberblatt  II. 

1571 

uo 


Si 


Si 


Sm 


Silberdistel  IL 

830 

Silberfahlerz  I. 

89 

Silberglanz  l. 

78 

— hexaedrischer  I 

Silbergold  I. 

GO 

Silberhornerz  I. 

258 

Silberknopf  11. 

7G9 

Silberkronen  - Rind< 

II. 

^ 951 

Silberkrallt  II. 

1153 

Silberkupferglanz  I. 

79 

Silberliude  walire  11.  1891 

Silbermond  III. 

151 

Sillieroxyd  kohlen- 

sanres  I. 

217 

— salzsanres  I. 

258 

Silberpappel  II. 

290 

Silberreiher  amerik 

a- 

nischer  lll. 

197 

— kleiner  III. 

— 

Silbertripel  I. 

122 

Silberweiss  I. 

40 

Silber  Whsmutherz 

I.  79 

Silene  Anneria  L.  II. 

633 

1782 

— baccifera  7F.  11. 

1783 

— inflata  Sm.  II. 

1782 

— nicaeensis  11. 

361 

— • Oüles  Pers.  U. 

1782 

Sileneae  Bartl. \\.2j 

1676 

Sileneen  II. 

1676 

Silerineae  II. 

1334 

Silire  II. 

1310 

Silicate  mit  Chloraten 

I. 

259 

— mit  Flnormetallen 

I. 

2(39 

— von  einer  Basis I.  123 

Silieuiae  11. 

1562 

Sili<|na  Catalpae  11.  453 

— dtilcis  II. 

1117 

— gr.ieca  II. 

1118 

— ilvi>ecoi  II. 

1600 

— Libidibi  11. 

1101 

— VanigUae  11. 

254 

Silitpiosae  11. 

1572 

Sillimanit  I. 

133 

Siluroidei  III.  170.  175 

Silurus  Lina.  111. 

175 

— electricns  L.  111.  17G 

— Glanis  L.  111. 

175 

Silver-Rark  11. 

937 

Silver-Crown-barkll.  951 

Silybeae  11. 

812 

Silybmn  Gärln.  II. 

829 

— marianum  GärLii. 

II. 

830 

— ^ Mönch  11. 

— 

Siiuctba  Arixh ä.  Sl. 

11.  182(3 

— qiiassioides  D.  II.  — 
Simaruba  Juhl.  II.  1131 

— amara  Alibi. \\.  1823 

— — Ilayne  II.  1824 

— excelsailC.  II.  1821 

— Jiissieui  L.  II.  1823 

— gujanneusis  R.  II.  — 

— cfliciiial.  Z)C  11  1824 

— versicolor.  St.  HU. 


11.  182G 

Simarubabaum  bittrer 
II.  1824 

— Gujaniscber  II.  1823 

— jamaikaniscli.  II.  1824 
— ■ wahrer  II.  1823 

Siinambaceae  DC.  11.1818 
Simarnbaceeii  II.  — 

Siiiiarnbaholz  II.  1825 
Siinarubarintle  II.  1824 

— jamaikanische  II.  1825 

Siinarube  II.  1823 

— verschiedenfar- 
bige II.  182(3 

Sirnarubeae  II.  23 

Simia  L.  III.  287 

Simiae  III.  — 

Simse  II.  15G 

Sinapis  L II.  1587 

— alb.  L.  II.  1590 

— arvensis  L.  II.  1593 

— nigra  L.  II.  ..  1588 

— Rapa  Brot.  II  158G 


— tuberös.  Poiv.  II.  — 
Sinau  gemeiner  II.  400 


Sinese  II.  1939 

Singcicade  gern.  III.  108 
vSiugdrossel  III.  210 

Singlo  II.  1GG7 

Singloe  II.  — 

Singschwan  III.  19G 

Singvögel  III.  29. 192.  209 
Sinnenlhiere  UL  28 

Sinngriiu  II.  64G 

— grosses  II.  G47 

— kleines  II.  G^G 

Sinlerkohle  I.  282 

Sinits  cordis  III.  , 7 

— frontales  III.  15 

— Diaxillares  III.  — 

— sphenoidales  111.  — 

Siphisia  II.  404 


— tomeutosa  II.  — 

Siphonia  Rieh.  II.  1225 

1235 

— Cachnchn  11.  — 

— e’astica  Pers.  II.  — 


Sipo  de  Cluimbo  II  1970 


Sira  Gata  Gamber  11,929 

Sireuae  III.  178 

Sirenen  III.  212.  221 

Sirenenartige  III.  178 

Sirenia  III.  212.  221 

Siritschi  II.  1532 

Sirop  de  Charpen- 
tier  II  459 


Sison  Annni  Lam  II.  131G 
1317 

— Amomnm  L.  II.  1290 

— Anisiim  Spr.  II.  1288 

— bibernellblätt- 

riger  II.  1290 

— flexuos.  Ten.W.  1315 
— Podagrar.  A/y/’.II.1290 

Sisymbrinra  L.  II.  1579 

— amphibinm  L.  11.1574 

— ar[iiatic.  Pall.  II.  — 

— oÜicinarum  II.  475 

— — Scopol.  II.  1580 

— palnstr.  L.  II.  1574 

— polycerat.  L II.  1581 

— Sopliia  L.  II.  1579 
— • silvestre  L.  II  1574 

— vulgare  Pers.  II.  — 


Sitka-B;j 

ildrian 

II. 

874 

Sittiche 

III. 

208 

Sitzbein 

III. 

6 

Sitzfüsse  III. 

191 

Sinm  L. 

II. 

1324 

— 

nsti  foli 

11  )n 

L. 

II. 

870.  1294. 

1327 

— Rulbocastaniwn 
Spr.  II.  1292 

— Gicnta  Fest.  II.  1306 
— Falcaria  L.  II.  1327 

— latifolinm  L II.  870 

1294.  J32G 

— Kinsi  rhb.  II.  132G 

1373 

— nodinoriim  L.  II.  1327 

— Sisarum  L.  II.  1325 
Skala  der  Schmelz- 


barkeit I.  45 

Skalenoeder  I.  25.  31 

Skelett  III.  5 

Skolezit  wasserfr.  I.  152 
Skorodit  I.  219 

Skorza  I.  ' 170 

Smalle  I.  66.  67 

Smalteblan  i.  4l 

Smaragd  I.  177.  178 

— gestreifter  I,  — 

— glatter  I.  — 

Malachit  rhoin- 

bücdrischer  I.  130 


So 


So 


So 


Ul 


Smaragd  prismal.  1.  178 

— rhomhocdr.  I.  177 

Stnaragdgrüu  I,  41 

Smaragdit  I.  166 

Sinaragditfels  I.  295 
Sinaragdo-Calcit  I.  257 
Smlaceae  BBr.  II-  179 
Saiilacia  II.  184.  185.  194 
Smilaciuae  II.  189 

Smilacinen  II.  194 

Smilax  L.W.  180.  609 

— aspera  L.  II.  186 

— borbonica  II.  — 

— China  Lina.  II.  — 

— cordato-ovata  Ps. 

II.  181.  185 

— cnmanensis  II.  182 

— glanca  Mch.  II.  181 


— glyciphyllos  II.  1671 

— havaneiisis  II.  182 

— hortensis  II.  1063 

— laevis  II.  598 

— lanrifülia  II.  182 

— medica  Schl  II.  180 

— ohlcinalis  Äf/i.  II.  181 

— papyracea  II.  182 

— Pseudo-China  II.  187 

— Sassaparilla  L II  181 

— scabriuscula  II.  182 

— syphilitica  II.  181 


185 

— tamnoides  II.  182 

Smirgel  I.  112.  U3 
— * rolher  I.  173 

Smyrna-'I'raganth  II.  1046 
Smyrnenkraut  II.  1303 

Smyrnieae  II.  — 

Sinyrniiiin  Dioscori- 
dis  Spr.  II.  1304 


— Dodonaei  Spv.  II.  — 

— durchwaclis.  II.  — 

— Olus  atrmn  Z.  11.1305 

— perfuliatum  Kit. 


II.  1304 

L.  II.  - 

Soda  I.  200 

— alicautina  II.  358. 359 

1387 

— orientalische  II.  361 

— spanische  II.  88 

— -Varec  II.  .361 

Hodalith  I.  259 

Stdileugänger  III.  264 
Soja  hispida  Mch.  II.  lOOl 
Soial)ohne  II.  — 

Sojalasel  II.  — 

Solanaceae  II.  20 

Sulaneae  Juss.  II.  555 


Solaneen  II.  555 


Solanin  II. 

562 

Solanum  L.  11. 

556 

— 

alatum  Mch.  H. 

562 

— 

Commersonii  Pr. 

11 

r 

559 

— 

Dulcainara  L II. 

560 

883 

— 

— var.  Heidelb. 

11 

560 

— 

esculentum  D.  II. 

563 

— 

furiosum  II. 

57 1 

— 

humile  Beruh.  II. 

562 

— 

indigofer.  St.  HU 

II 

596 

_ 

insanuin  L.  II. 

563 



luteo  - virescens 

Gm  II. 

562 

— 

luteum  MUL  II. 

— 

— 

mammosum  X.  II.  ■ — ■ 

— 

Melongena  X.  IL 

563 

— 

— Murr.  II. 

— 

— 

miniatum  Bh.  II. 

562 

— 

montanum  Be.  II. 

560 

— 

mortiferum  II. 

571 

— 

nigrum  X 11. 

561 

— 

nudum/Zam6.  II. 

596 

— 

ovigerum  Dun.  II, 

, 563 

— 

Papa  II. 

559 

. — 

P.seudo- Capsicum 

L 

II. 

593 

— 

China  St.  PUL 

II, 

563. 

— 

puniceum  Gm.  II. 

562 

— . 

Sodom e um  X.  II. 

— 

— 

somniferum  II. 

571 

. — 

stolonifer.  e.  Sch, 

II. 

560 

— 

tuberosum  X II. 

556 

— 

Yalanzualae  Pol. 

II. 

559 

— 

veiLascifol.  X.  II- 

562 

— 

villosum  Lrn.  II. 

— 

— 

- Miller  II. 

— 

— 

Zuccagnian.  Dun. 

II. 

560 

Sole; 

1 Ipecacuauha  Spr 

11. 

1639 

— parviflora  II.  1641 

Solenosteinma  Arghel 

llnyne  II.  670 

Solidago  L.  II.  744 

— alpestris  ei  K. 

II.  745 

— bicolor  II.  74^ 

— lain  eolata  /A  II.  747 

— caiubrira  Ait.  H.  746 

— miiior  II.  74i 


Solidago  miniita  Linn. 

II.  74Ö 

Miller  II.  — 

• Thore  II.  745 

— odora  .47/.  11.746.1671 

— retrorsa  Mich.  II.  747 

— sarracenica  II.  811 

— thyrsoidea  Mr.  II.  746 
— Virga  aureaZ.  11.744 

807.  811 

— — — L.  c.  al- 
pestris II.  745 

— — — L.  var.  arc- 

tic.  II.  746 

— L.  d.  cam- 

brica  II.  745 

— — — L.  b.  eri- 

cetorum  II.  745 

— — — L.  var. 
inultiradiata  II.  746 

— X.  a.  vul- 
garis II.  745 

— vulgaris  Lrn.  II.  — 
Solidungula  III.  29.  212 

259 

Sommer  fliegenderlll.  213 

Cypresse  II.  361 

Sommerdistel  gelbe  11.824 
Sommerlinde  II.  1888 
Sommerreps  gern.  II.  1585 
Sommerrübenreps  II.  1586 
Scjnmerwaizen  II.  140 
Sommerwurz  blutrothe 
II.  450 

— gemeine  II.  — 

— Labkrauts-  II.  — 
— Nelken-  II.  _ 

— Quendel-  II.  — 
— Rüben-  II.  — 

— virginische  II.  451 

Sommit  I.  152 

Sonchus  asper  Faill. 

II.  855.  859 

- arvensis  L.  II.  860 

— oleraceus  L.  II.  855 

859 

Songlo  II.  1667 

Sonnenblume  gemeine 
jährige  II.  757 

— knollige  II.  — 

Sonnen-Cacao  II.  1857 
Sonnenkäfer  III.  81 
Sonnenkrone  II.  757 
Sonnenröschen  ge- 
meines II.  1809 

Sonnenrosinen  II.  1516 
Sonnenthau  II.  1800 

— rundblättriger  II.  — 


i42 


Sp 


Sp 


Sp 


Sonnenwende  II.  539 

— europäische  II  539 

— kriechende  II.  540 

Sonnenwirbellein  II  877 
Soodbrod  II.  1117 

Sopliienkrant  II.  1579 
Sophien-Kanke  II.  — 
Sopiiora  heptaphyllu 

II.  1021 

— japanische  II  — 

— japonica  L.  II.  — - 

— tonientosa  L II.  — 

Sophoreae  II.  1013 

Sojirosma  arborenm 

ßlume  II  912.  1962 
Sorba  II.  1417 

Sorbns  Aria  Cr.  II.  1416 


— ancuparia  L.  II 

— domeslica  L.  II.  — 

— tortninal  Cr.  II.  — 


Sordawalith  I.  232 

Soredia  II.  37 

Sorghum  vulgare  P.  II.  154 
Sori  II.  98 

Soriaschwrämme  III.  39 
Sorosns  II.  308 

Souchong  II.  1666 

Soude  de  Aigues  mor- 
tes  II.  360 

— de  Narbonne  II.  — 

Soulang  II.  1668 

Soulamea  amara  Lam. 

II.  1555 

— bittre  II.  — 

Soupe  portable  III,  236 


South wellia  Traga- 
cantha  iSc’/io£.  II.  1861 
Souvignon  II.  1524 

Soymida  lass.  II.  1920 

— febrifugaJn5s.II.1921 

Soyniidarinde  II.  — 

Soyniide  II.  1920 

— fieberwidrige  II.  1921 

Spack  1.  256 

Spadi.x  II.  118 

Spällinde  II.  1887 

Spaltbarkeit  I.  36 

Spaltnngsflächen  1.  — 

Spangriin  I.  4l 

Spanisch  tii  egenpflaster 

III.  91 

Spanner  III.  74.  76 
Spargel  II.  189 

Spargelgriin  I.  41 

Spargelkohl  II.  1583 
Spargelstein  I.  262 

Sparlhianth  US  junceus 
Link  II.  1022 


Spartium  junceum  L. 


II.  1022 

— scopariuin  L.  II.  1021 

1024 

— villosum  II.  606 

Spatafora  II.  1934 

Spatha  II.  118.  165 
Spalheisenstein  I.  211 

— strahliger  I.  212 

Spathuin  fusibile  I.  147 
Spechte  III.  208 

Spechtwurz  II.  1839 
Spechtwurzel  II.  1838 
Species  II.  9 


— ad  Gataplasina  II.  879 

1867 

Specific,  antipodagr. 

Emerigonis  II.  1849 
S[>ecies  cephalicae 

pro  ciicuphis  II.  1185 

— Diatragacanthae 

II.  1049 

— eniollientes  II.  1033 

1872 

— • lignorum  II.  1042 
1071.  1849 


— • pectorales  II. 
— — Augustanor. 

oc  o 

-'l  4-" 

II. 

1263 

— resolventes  II. 

879 

1033 

— viscerales  Ivaemt)fii 

II. 

851 

Specklilie  II. 

882 

.Speckmelde  II. 

1252 

Speckstein  I. 

124 

— blättriger  I. 

126 

— chine.sischer  I. 

138 

— schaliger  I. 

126 

Speerkies  I. 

74 

Speerkrant  II. 

871 

Speiche  III. 

6 

Speicheldrüsen  UI. 

9 

Speichelwurz  II. 

1677 

— wahre  II. 

766 

Speierlingbaum  II. 

1416 

Speikrenzkraut  II. 

810 

Speiscobalt  I. 

66 

— faseriger  I. 

67 

— grauer  1. 

66 

— hexaedrischer  I. 

— 

— octaedrisclier  I. 

— 

— weisser  I. 

— 

Speise  I. 

67 

Speisebrei  III. 

10 

Speisekümmfl  II. 

1291 

Speiserübe  II. 

1.585 

Speissgelb  I.  41 

Spei  Wurzel  II.  903 

Spelta  II.  140 

Spelze  II.  132 

Spenocleaceae  Ml.  II.  992 
Sperberbanm  II.  1416 
Spergula  arvensis  L.  II  399 

— pentandra  L.  II.  399 
Sperlingsvögel  III.  209 
Sperma  Ceti  III.  215 

— Ilarengi  III.  170 

— Ranarum  III.  179 
Spermacoce  hispida 

L.  II.  901 

Spermacoceae  Kth,  II.  20 
899 

Spermacoceen  II.  — 
Spermatozoen  III.  50 
Spermoedia  clavns  Fr. 

II.  31.  139 

Sperrkraut  II.  620 

• — blaues  II.  620 

Sphacelaria  scoparia 
II.  83 

Sphacele  Benth.  II.  502 
Sphacelia  segetnm  Lev. 

II  31.  139 

Sphaeria  II.  31 

S])haerococcus  acicii- 
laris  II.  84 

— Anthonii  //g.  II.  85 

— canaliculat.  II  — 

— cartilagineiis  III.  207 

— — var.  setacens  11.86 

— confervoides//g.  11.85 

— corneus  A^.  II.  — 

— cri.spus  A"  II.  84 

— gigartinus  II.  — 

— Ilelmnitocliorton 


A^.  II. 

82 

— mamillosns  A^. 

II.  85 

— tenax  A^.  II. 

86 

Spharomides  III. 

117 

Sphärosiderit  I. 

212 

— dichter  I. 

— 

— strahliger  I. 

— 

— thoniger  1. 

— 

Sphärulit  I. 

154 

Sphen  I. 

183 

Sphenocleaceae  II. 

20 

Sphingides  III. 

74 

Sphondyliiiin  Branca 
11  rs  Allion  II.  1351 
Sphorochnus  rhyodes 
II.  85 

Sphragit  I.  1.36 

Spica  cellica  II.  872 

— indica  II.  148.  874 


Sp 


Spica  P^ardi  II. 

148 

Spicae  androgynaell 

. 128 

— Origani  crefici  II.  488 

— 'I'hymi  — II. 

484 

Spicnlae  II. 
Spiegel  I. 

130 

36 

Spiegelflächen  I. 

— 

Spielarten  II. 

9 

— III. 

24 

Spierapfel  II. 

1416 

Spierbirne  11. 

— 

Spierstaude  II. 

1166 

— - filzige  II. 

1168 

— knollige  II. 

1167 

Spiesglanz  gediegen 

I.  63 

Spiesglanzbleierz  I. 

88 

Spiesgianzerz  schw. 

I.  — 

— weisses  I. 

00 

00 

Spiesglanzocker  I. 

— 

Spiesglanzsilber  I. 

63 

Spiesschwalbe  III. 

206 

Spiesse  III. 

257 

Spigelia  L.  II. 

637 

— Anthelinia  L.  II.  — 

— inarylandica  L. 

II.  " 406. 

639 

Spiegelinceae  Mt  II.  ()36 
Spigelcaceeji  II.  — 

Spigclie  II.  637 

. — inary ländische  II.  639 

— wuriutreib.  II.  ()37 

Spigeliea  II.  636 

S|dk  indischer  II.  874 
Spikanard  II  874  876 
Spilanlhes  Jacq.  II.  759 

— Acinella  L.  II.  759 

— lusca  II.  761 

— jnanril  iana/lC.  11.760 

— cderacea  Jacq  II.  — 

— repens  Mich.  II.  — 
Spilanthiis  A<  mella  11.755 

— ciliata  Kth.  II.  735 
Spillbamn  II.  1261.  1264 


Spillliolz  II.  1507 

Spilling  II.  1138 

Spina  dorsi  III.  5 

— — jMiistelae 
piscis  III.  169 


Vnlpis  III.  273 

— Serpentnm  III.  186 

— Viperaniin  III.  — 
Spinacia  oleracea  7>  I 1.368 
Spinat  englischer  II.  386 

— ewiger  II.  — 

— indischer  II.  .395 

— wilder  II.  364 

Spindelbaum  euro- 
päischer II.  1264 


Sp 


Spinell  1. 

113 

— blauer  I. 

114 

— rother  I, 

— 

— schwarzer  I. 

— 

Spinellan  I. 

252 

Spinnen  III.  26.  111 

— ansässige  III.  112 

Spiiinenklette  II.  836 
Spinner  III.  74.  75 

Spinnerdistel  II.  824 
Spiraea  L II.  1166 

— Anuicus  L II.  1168 

— filipendula  Z,.II.  1167 

— teinentosa  L.  II.  1168 

— trifuiiata  L.  H.  1168 
— Uimaria  Z.  II.  1166 

Spiraeaceae  Juss.  II.  21 
1165 

Spiraeaceen  II.  — 

Spiraeoyl  II.  1167 

S])iritus  Angel,  conj- 
pos.  II.  1358 

— — theriacalis  II.  — 

— Anisi  II.  1289 

— Anthos  II.  502 

— Carvi  II.  1202 

— Cerasor.  nigr.  II.  1 144 
— Cheiri  II.  1579 

— Citri  II.  1930 

— Cochleariae  II.  1566 
— Cornn  Cervi  lil.  237 

258 

— — — succinat. 

III. 

— cort.  Aurant.  II.  1944 
. — flor.  d'iliae  II.  1891 

— • — Tunicae  II  1781 
— Forinicariiin  II.  63 
— Fragorinn  II.  1160 
— Lavandulae  coin- 

{)ositus  II.  524 

■ — • — Simplex  II.  524 
— Luinbricor.  vinos 
III.  • 139 

vol.  III.  _ 

— Masticiiis  coni- 
positns  II.  1206 

— matricalis  II.  — 

- — Melissae  comp. 

II.  1358 

— Menihae  virid  11.470 

— Nast.  arpiat.  II.  1573 
— Rubi  Idaei  II.  1162 

— Riitae  II.  1842 

Spirogyra  II.  93 

Spiroil  II.  1167 

Spirolobae  II.  356 

Spirolobeae  III.  1558 


Sp 

U3 

Spirostraca  III. 

153 

Spirren  11. 

155 

Spitzampfer  II. 

391 

Spitzklette  11. 

756 

Spitzmäuse  III. 

263 

Spien  III. 

10 

Splint-China  II. 
Split-  Taubenkropf 

954 

11. 

1600 

Splittrig  I. 

37 

Spodiuiu  alb  um  III 

228 

237 

— nigruin  III. 

228 

Spondiaceae  Kth.  11.  21 

1223 

Spondias  lutea  11. 

1271 

— Alombin  L.  11. 

1223 

— purpurea  11. 

1271 

Spodumen  1. 

149 

Spongia  aculeata  III.  42 

— ■ ad  Striimas  III. 

38 

— agaricina  III. 

42 

— cavernosa  III. 

— 

— cerata  III. 

40 

— Clathrus  III. 

42 

— clavata  III. 



• — compressa  III. 

40 

— Cynosbati  III. 

60 

— equorum  III. 

39 

— in  fragmentis  III  38 

• — infundibuliformis 

III. 

42 

— marina  III. 

38 

— muricafa  III. 

42 

— ollicinalis  II. 

89 

L.  III. 

37 

— Rosae  11. 

1186 

Spongiae  III. 

37 

— combustae  III. 

40 

Spongilla  lacustris  Lk. 

Jl.  89 

Sponginae-  II.  80.  89 
Sporae  II.  25 

Sporangia  II.  37 

Sporangie  II.  28 

Spuranginin  II.  — 

Sporapfel  II.  I4l6 

Spore  II.  25 

Sporenbehälter  II.  37 

Sporenfrucht  II.  25 

Sporenfrüchte  II.  90.  93 

Sporenstch  II.  895 

Sporidia  II.  25 

Spornblume  II.  1446 

Sporocarpia  II  79.  93.  95 

Sporocarpium  II.  25 

Spratte  111.  171 

Springer  III.  214 


st 


st 


st 


iU 


Springgurke  II.  903 
Springkäfer  leuchten- 
der III.  ^ 95 

Springkörner  kleine 

II.  1230 
Springkraut  II.  1798 

— gemeines  II.  — 

— gelbes  II.  — 

— kleines  II.  1230 

Springmäuse  III.  274 

Spring-Tort  II.  384 

Springwurm  III.  51 

Sprilzgurke  II.  993 

— gemeine  II.  — 

Spröde  I.  37 

Sprödglaserz  I.  87 

Sprudelstein  I.  205 

S|)uhlwurm  grosser  III.  51 
Spuma  marina  I.  125 
Sqiialus  Carcharias  L. 

III.  164 
Squamaria  DC.  II.  72 
S(|uamulae  hypogy- 

nae  II.  131 

Squilla  maritima  II.  169 
Slaare  III.  209 

Stabes  III.  15 

Stabkraut-Wein  II.  795 
Stabthierchen  111.  36 

Stabwurz  II.  792 

Stachelbeere  II.  1382 
Stachelfliegen  III.  55 
Stachelflosser  III.  176 
Stachel-Igelstein  III.  285 
Stachelkraut  II.  1025 
Stachelnuss  II.  1367 
Stachelranunkel  IT.  1433 
Stachelschwein  III.  284 


Stachelthiere  III.  274.  — 
Stachelthier  gern.  III.  — 
Stachys  L.  II.  502.  512 
— Betonica^co;^.  11.513 

— bufonia  Th.  II.  — 

— annua  II.  508.  514 

— germanica  L.  H.  515 

521 

— Ileraclea  L.  II.  514 

— palaestina  /..II.  — 

— palustris  Z.  II.  — 

— procumbensZ.  11.513 

— recta  Z.II.  437.  513 

519 

— Siderititis  II.  513 

— silvatica  Z.  II.  514 
Stachytarpheta  jaraai- 

censis  ValL  II.  457 
StackhouseaeZ^r.  II.  21 
1256 


Stacte  II.  1214 

Stadmannia  Sideroxy- 
lon  n.  1961 

Stänglig  I.  34 

Stagmaria  verniciflua 
Jacq.  II.  1193 

Stahlgrau  I.  40 

Stalagmiten  I.  35 

Stalagmites  Cambo- 
gioides  Murr.  II.  1900 

— cochinchineusis 

Don.  II.  1901 

— ovalifolia  Br.  et 

Gr.  II.  1899 

— pictorius  Dn.  II.  1900 

Stalaktiten  I.  35 

Stallkraut  II.  430 

Stamina  II.  26.  113 

— tricuspidata  II.  171 

Stamiriodia  II.  119 

Staminodiea  II.  327 
Stammfarben  I.  39 

Standvögel  III.  192 

Stangen  förmig  I.  35 
Stangenhülse  II.  1121 
Stangenstein  I.  271 
Stanlnpes  II.  1488 

Staphylea  pinnata  Z 

II.  1264 

Stapbyleaceae  Bartl. 

II.  21.  1264 

Staphylin  - Malachit 
mitheilbarer  I.  130 
Stapliylinos  JI.  1313 
Staple  Cotton  II.  1878 
Starkglänzend  I.  39 
Starkwurz  II.  1436 

Statice  Z.  II.  674 

— A.rmeria  Z.  II.  675 

— articulata  II.  361 

— caroliniana  IV.  11.675 

— coriaria  Pall.  II  — 

— Limoniura  Z.  II.  361 


674 

Staub  I,  36 

Staublaus  III.  115 

Staubperlen  III.  145.  146 
Slaubpilze  II.  27 

Stau  den  förmig  I.  35 

Staudonkohl  II.  1582 

Staudenpfelfer  spani- 
scher II.  593 

Statuen-Marmor  I.  206 

Staurolith  I.  175 

Staurotid  I.  — 

Stechapfel  II.  578 

— baumartiger  11.  582 

— gemeiner  II.  578 


Stechapfel  langdorni- 


ger II.  580 

— rother  II.  581 

— violetter  II.  580 

— weichhaariger  II.  — - 

Stecheiche  II.  693 

Stechkerndistel  II,  830 
Stechkörner  II. 
Stechmücke  III.  57 

Stechpalme  II.  693 

Stechwurzel  II.  1278 
Steckenkraut  II.  1341 

— persisches  II.  1345 

— stinkendes  II.  1342 


Steckmuschel  edle  III.  146 


— rauhe  III.  — 

Steckrübe  II  1585.  1586 
Stehwurzel  II.  1278 
Steigbügel  III.  15 

Steine  aus  dem 

Schweins-MagenIII.225 

— der  Schweins- 

Leber  III.  225 

Steinadler  III.  204 

Steinbeere  II.  708.  721 
Steinbrechwasser  II.  722 
Steinbrech  II,  1368 

— dickblättrig.  II.  1369 

— dreifingeriger  II.  — 

— kleiner  II.  — 

— körniger  II  1368 

— rother  II.  1167.  1369 

— weisser  II.  1368 

— zahmer  II.  1297 

Stein-Brombeere  II.  1165 
Steinbutter  I.  249 

Steineiche  II.  297 

Steineppich  II.  1297 
Steinheilit  I.  174 

Steinhirse  II  541 

Steinhummol  III.  72 
Steinkirsche  II.  1145 
Steinklee  Acker-  11.1031 

— blauer  II.  1033 

— gemeiner  II.  1030 

— — gelber  II.  — 

— — weisser  II.  1032 

Steinkohle  I.  282 

— harzige  I.  273.  282 

— harzlose  I.  94 

Steinkohlenöl  I.  284 

— rectificirtes  I.  — 

Steinkohlentlieer  I.  — 
Steinkorallen  III,  42 
Steinkraut  II.  895 

— rundblättrig.  II.  1171 

— scharfes  II.  — 

— weisses  II.  1173 


St 


st 


st 


145 


Steinkraut  zurückge- 


bog.  II.  1173 

Steinkresse  II.  1370 
Steinlinde  II.  Ö89.  1887 

— breitblättrige  II.  Ö90 

Steinmarder  III.  266 
Steininark  I.  137 

Steininilch  II.  1233 

Steinniinze  II.  516 

Steinnelke  II.  1781 

Steinül  I.  280 

Steinpeterlein  II.  1285 
Steinpfeiler  II.  1171 
Steinjillanze  TI.  1170 

— knollige  II.  — 

Steinpimpinell  II.  1285 
Steinpoley  II.  529 

Steinrüsclien  II.  350 
Steinsalz  I.  255.  304 

— blättriges  I.  256 

— faseriges  I. 

— hexaedrisciies  I.  255 

— körniges  I.  256 

Steinsaaine  II.  541 

— kriechender  II  542 

— ollicineller  II.  541 

— purj)urblauer  II.  542 

Steintnlf  I.  308 

Steinwurzel  II.  401 

Stellaria  L.  II.  1674 

— aquatica  Poll.ll.  1675 

— Ilulostea  L.  II.  ^ 

— media  VUL.  II.  1674 

— neniorum  L.  II.  1675 


Stellutae/./öz/i.  II.  20.  892 


Slellalen  11.  — 

Stelzeubeine  III.  191 

Stelzengeier  UI.  204 

Sternrnala  III.  53 

Steinonopetala  II.  1594 

Stenactis  annua  Nees 
II.  743 

— dubia  Cass.  II.  — 

Sterielytra  III.  80 


Stenogyne  Benlh.  II.  536 
Stephanskörner  II  1447 
Stephanskraut  II.  1446 
.Stephans  Uittersporn 
II.  — 

Stercidia  acuminata 
PaL  cl  E.  II.  1861 

— 4’ragacantha  LdL. 

II.  1050.  — 

— — urens  7?o.r/>. 

II.  1083  1861 

Sterc«iliaceae  Klh.  II.  — 
.Stercii.s  Anseris  III.  194 

— Aqitllae  III.  205 

Geifer  Hdh.  11.  Ed. 


Stercus  Cameli  III.  244 
— Cervi  III  257 

— Cüluinbae  III.  204 
— Cuculi  III.  208 

— Equi  III.  261 

— Maitis  III.  266 

— nigrum  III.  285 

— Porci  III.  225 

— Vaccaruin  III.  235 

Sterlet  III.  163 

Stern-Anis  II.  1471 

Sternanisbauni  walir.  II.— 
Sterubergit  I.  79 

Sternblume  Amell-  11.740 
Sterndistel  II.  823 

Sternflockenblume  II.  823 
Sternförmig  I.  35 

Sternkoralle  Ilf.  43 
Sterukorallen  UI.  42 
Sternkraut  II.  1674 

— mittleres  ll.  — 

Sternieberkraut  II.  895 
Sternmiere  II.  1674 

Sternsaphir  I.  112 

Sternschnuppe  II.  81 
Sterry-Wein  II.  1529 
Stettiner  rother  II.  1411 
Steuerfedern  III.  191 
Steuersenna  II.  1125 
Stickwurzel  11-  804  996 
Sticta  Sehr.  11.  75.  76 

— aurata  Ach.  11.76  943 

— aurea  II.  935 

— ■ damaecornis  Ach. 

11.  986 

— macrojUiylla  Del. 

II.  76 

— pulmonaria  A.  11.41 

Stielinütterchen  II.  1637 
Stieleiche  II.  297 

Stier  111.  232 

Stierl  111.  163 

Stigmata  III.  9.  54 
Stil  de  Grains  II.  1260 
Stilagineae  II.  19 

Stilbinae  II.  20.  463 

Stilbit  I.  143.  144 

Stillingia  L II.  1225 

— sebifera  McA.  IU234 

— silvatica  L II.  1235 

Stillingie  talgbrin- 
gende II.  1234 

Siilpnosiderit  I.  106 
Stimmritze  111.  14 

Stinciis  marinus  olhc. 

L.  III.  188.  189 

Stinkasand  II.  1342 

— steiniger  II.  1333 

‘X‘Auß. 


Stinkbaum  II.  1021.  1146 
Stiukholz  II.  912.  1962 

— cochinchinesi- 

sclies  II.  1962 

— gujanisches  II.  — • 

— ■ kanarisches  II.  — • 

— me.xicanisches  II. — - 

— zeilanisches  IT.  — 

Stinkkalk  I.  205 

Stinkkohle  I.  274 

Stinkquarz  I.  117 

Siinkstein  I.  205.206.  302 

— blättriger  I.  204 

— spälliiger  I.  — - 

Stinz-Eidechse  III.  188 
Stinz  oflicineller  III.  — 
Stipes  II.  98 

Stipinae  II.  132 

Stiju’tes  Amarae  dul- 

cis  II.  560 


— 

Ceanothi  II. 

1263 

— . 

Cerasor  II. 

1145 

— 

Chirayitae  11. 

628 

— 

Clemat.  silvest 

r. 

II 

1423 

— 

Diervillae  II. 

884 

— 

Dülcamarae  II. 

560 

— 

Guaid  II. 

733 

— 

Huaco  11. 

— 

— 

Jalappae  II. 

611 

— 

Menispermi  11. 

1489 

— 

Hhodüdendri  h 

ir- 

SU 

ti  II. 

713 

— 

Fdbesior  nigror. 

II 

1381 

— 

Ribis  nigri  II. 

— 

— SymphoricarpilI.S84 
Stirnliöhlen  III.  15 

Stitzolobium  II.  1060 


— pruriens  Pers.  II,  — 

— urens  Pers.  II.  — ■ 
Stockhsch  TU.  168.  169 
Stocklischleberthran 

III.  166 

Stock  kraut  II.  430 

Stock-Lack  III.  103.  105 
Stocklacksäure  111.  — 

Stockrosen  - Eibisch 

II.  1872 

Stock  unterirdisch.  11.120 
Stoechas  citrina  11,  802 
Stör  111.  157 

— gesternter  TU.  163 

— Guldenstädtscher 

III.  162 

— langrüsselig.  111.  163 
Stoffe  organische  we- 
nig veränderte  I.  272 

R 


St 


st 


Su 


U6 


Stomacluis  III.  9 

— Alosae  111.  171 

— Gruis  III.  197 

— vitiilinus  III.  235 

— — exsiccatus  III.  — 

Stomapoda  III.  117 

Stopfvvachs  III.  66.  68.  70 
Storax  II.  702.  703 

— brauurother  II.  — 

— en  Sarilies  704 

— gemeiner  II.  703 

— in  Körnern  II.  — 

— in  Kuchen  II.  — 

— orientalischer 

flüssiger  II.  292 

— weisser  II.  703 

Balsam  II.  704 


Storaxbaum  ofhcln.  11.702 

— wahrer  II.  — 

Storch  gern,  weiss.  III  197 
Storchfett  III.  — 

Storchschnabel  II.  1792 

— blutrolher  II.  1794 

— gefleckter  II.  — 
— Roberts-  II.  1792 

— rundblättr.  II.  1793 

— Wiesen-  II.  — 

Strahl-Anh)rdrit  I.  239 
Strahlbaryt  I.  236 

Strahlcoelestin  I.  238 
Strahlenbrechung  1.38.39 

— doppelte  I.  39 

Strahlenthiere  III.  26 
Strahlkies  I.  74 

Strahlsteiri  1.  163 

Strahlthiere  III.  27.  35 
Strahl-Zeolith  I.  143 
Straraonium  foetidum 

Scop.  II.  578 

— oflicinarum  II.  581 

— spinosuin  Lm,  II.  578 

— vulgare  Mch.  II.  — 

— vulgatum  Gtri‘  II.  — 
Strandläufer  III.  196 
Strandnelke*  II.  674 

— gemeine  II.  — 

Stratiotes  aloides  II.  219 
Stratum  cortic.  II.  37 

— suberosum  II.  301 
Strauss  african.  III.  198 

— der  alten  Weltlll  — 

Straussbeere  11.  1379 

Strausseierschalen  111.198 
Straussenbutter  111.  — 

Streichen  der  Schich- 
ten I.  316 

Streifenfarrn  11.  103 

Streifwurzel  11.  389 


Strenzw’urzel 

11, 

1360 

Streu  pulver 

II. 

96 

Strich  I. 

42 

Sti  ichpulver 

I. 

43 

Strickkraut 

11. 

317 

— hanfartij 

II. 

— 

Striegisan  I. 

228 

Strigidae  Ul. 

204. 

205 

Strix  Aluco  , 

L. 

111. 

205 

— Bubo  L. 

111. 

— 

— passerina  L.  111.  — 

— stridula  L.  111.  — 


Strobili  11.  260 

— Lupuli  11.  307 

Strohgelb  I.  4l 

Strohsteiu  I 174 

Stroma  II,  28 

Strombns  leuLigiiiosus 
l.  111.  152 

Stromnit  I.  203 

Strongylus  Gigas  ßud. 

Ul.  51 

Strontiau  dichter 

Schwefels.  I.  238 


— faseriger  sdiwe- 

fels.  l.  — 

— kalkhaltiger 

Schwefels.  I.  — • 

— kohlensaurer  I.  202 

— S[)äthiger  Schwe- 
fels. I.  238 

— schwefelsaurer  I.  237 

— strahüger  Schwe- 
fels. I.  238 

Strontianit  1.  202 

Struktur  I.  286 

— dichte  I 287 

— körnige  I.  — 

— porphyrartige  I.  — 

— porjdjyrige  1.  — 

— regelmässige  1.  36 

— unregelmässige  1.  — 

— schiefrige  1.  287 

Strnpjihuhn  111.  201 

Slruthio  Canielus  L> 

Ul.  '198 

Stnithiones  111.  29 

Struthiopteris  germa- 
nica 11.  108 

Strychneaceae  11.  20 

Strychneae  DeC.  11.  652 
— Aud.  11.  — 

Strychneen  11.  — 

Strychnin  11.  655.  662 

Strychnintannat  II.  — 
Strychno-Chromine 
II.  659 

Strychnos  Z,.  II.  652 


Strychnos  Colubrina 

L.  ll.  656 

Spr.  II.  657 

— gujauneusisil/.  11.660 

— hypuoticos  Diosc. 

11.  566 

— Ignatii  Bev".  11.  661 

— manicos  II.  563 

— muricata  Kost.  11. 657 

— Nux  vomica  L. 

II.  653.  1199 

— Pseudo-China  St. 

HU.  II.  658.  1249 

— potatorum  L.  11.  646 

657 

— Tieutd  Lech.  11.  659 
315 

— toxifera  Sch.  II.  660 

Stubenfliege  Ul.  56 
Studentenblume  II.  1867 
Studentenkraut  11.  36t 

Stücke  eckige  l.  36 
Stumpfeckig  1.  36 

Stiiriones  111.  157 

Sturmhut  11.  1449 

Sturmvögel  111.  193 

Sturmidae  111.  209 

Stute  111.  260 

Stutenmilch  111.  261 

Stylidae  RBr.  11.  20.  998 
Styraceae  Rieh.  11. 20.  701 
Styraceen  11.  — 

Styracifluae  11.  18 

Styrax  L.  11.  702.  703 

— aureum  Mart.  11.  704 

— Benzoin  Dr/and. 

II.  705 

— calamita  II.  703 

— ferrugineum  II.  704 

— in  granis  II.  703 

— in  massis  II.  — 

— liquida  II.  291.  704 

. — ofiicinalis  L.  II.  702 

— reticulatum  Mrt. 


II.  704 

— vermiculata  II.  — 

— vulgaris  II.  703 

Suber  II.  301 

Sublimat  gedieg.  I.  259 
Subspecies  II.  9 

Substantia  alba  III.  12 

— corticalis  III.  — 

— iiieduUaris  III.  — 

— papillaris  III.  10 


Substanz  äussere  graue 
des  Gehirns  III.  12 
— der  Nieren  in- 
nere w'arzige  III.  10 


Su 


Su 


Sf 


U7 


Substanz  der  Nieren 
mittlere  oder  röhri- 


ge  III.  10 

— des  Flechten  Thal- 
lus II.  37 

Subungulata  III.  274 

Succade  II.  1929 

Succinit  I.  171.  276 
Succinum  I.  276 

— II.  1114 

— album  I.  277 

— americanuin  II.  11 16 

— rubrum  I.  277 


Succisa  Mönch  II.  865 

— glabrata  iScofÄ  II  866 

— pratensis  M.  II.  865 
Succulentae  II.  , 1169 
Succus  Acaciae  ger- 

manicae  II.  1139 

— — nostratis  II.  — 

— — verae  II.  1084 
— Agrestae  II.  1532 

— Al:i  sativi  II.  171 

— Aurant.  II  1944 
— Betulae  II.  295 

— Catechu  II.  1073 

— Cerefolii  inspis- 

satus  II.  1321 

— Chermes  III.  102 
— Citri  II.  1929 

— Cydoniorum  II.  1415 

— gastricus  III.  235 
— Guaco  II.  733 
— Hyppocisti  II.  413 

— inspissatus  Cicu- 

tae  II.  1330 

— — Conii  II.  — 

— lacrymalis  III.  15 
— Lifpiiritiae  II.  1040 

— — crudus  II.  1041 

— Lycii  II.  565 

— recens  Cucume- 

ris  II.  1004 

— Bubi  nigri  II.  1164 

— — vulgaris  II.  — 

Suctorla  HI.  26.  48.  109 
Sudburg  II.  1181 

Suiup/Iingerkraut  II.  1155 
Suppentäfelchen  III.  2.36 
Süssdolde  II.  1318 

— wohlriechend.  II.  1319 

Süssgras  II.  134 

Süssholz  II.  1038.  1039 

— gern,  glattes  II.  — 

— igelstaddig.  II.  1042 

— russisdies  H.  — 

— slachelfiüdit.  II.  — 

— wildes  Ji.  1052 


Süssholzsaft  II. 

1040 

Süssholzwurzel  deiit- 

sehe  II. 

1039 

■ — spanische  II 

— 

Süsshülzzucker  II. 

1040 

1042 

Süsskirschenbaum 

rother  II. 

1143 

Süssklee  II. 

1054 

— beweglicher  II. 

— 

Süssmilchkäse  III. 

238 

Süsswasserkalk  I 

302 

— dichter  I. 

— 

Süssw'asser- Perlmutter 

III. 

146 

Sulfosinapisin  II. 

1590 

Sultania-Rosinen  II 

1514 

Sumach  II. 

1193 

— grosser  virgini- 

scher  II 

1194 

Summitates  Abrotani 

II. 

. 794 

— — foeminae  II.  774 

— Absinlhii  II. 

796 

— — pont.  II. 

798 

— — rom.  II. 

— 

— Agerati  II. 

773 

— Artemisiae  II. 

791 

— Camphoratae  11  365 

— • Centaurii  minor. 

II. 

632 

— Eupatorii  M.  II.  773 

— Gaiii  lutei  II. 

893 

— Genistae  tincto 

riae  II. 

1023 

— Geuistellae  II. 

1024 

— Ilyperici  II. 

1904 

— — Ascyri  II. 

1906 

— Mari  veri  II. 

494 

— Meliloti  II. 

1032 

— Millefolii  II. 

772 

— Ociini  gratissiini 

II.  538 

— Origani  vulg.  11.486 
— Polii  cretici  II.  495 

— — lutei  II.  496 
— Piilegii  II.  478 

— — regalis  II.  — 
— Santolinae  II.  774 

— Taxi  II.  277 

— Teucrii  cret.  II.  495 
— Virgae  aureae  II.  746 

S u mp  fasch enk raut  II.  811 
Su  mpfbaldrian  11.870.873 
Sumpfheere  II.  722 
Sumj)f hulk is  II.  514 
Simipfdolterbluine 
II.  1435 


Sumpfeppich  II.  1296 
Sumpf-Erz  I.  226 

Sumpfhahnenfuss 

grosser  II.  1432 

Sumpfheideibeere  II.  721 
Sumpfhimbeerlkraut 
II.  1164 

Sumpfhühner  III.  196 
Sumpfklee  II.  63.5 

Sumpfkreuzkraut  II.  811 
Snmpf-Parna.ssie  II.  1802 
Sumpfporst  II.  714 

Sumpfranunkel  II.  1432 
Sumpfrauke  II.  1574 
Sumpfschildkröte  III.  183 

— europäische  III.  — 
Sumpfsilge  II.  1310 
Sumpfspiräe  II.  1166 
Sumpfvögel  III.  28.  196 
Sumpfwolfsmilch 

grosse  II.  1232 

Sumpfziest  II.  514 

Suna  II.  1124 

Surenrinde  II.  1919 
Surinamin  II.  1093 

Surfurbrand  I.  274 

Sus  Cuv.  III.  223 

— Scrofa  L III.  224 

— — doraesticus  III. — 

— — ferus  III.  — . 

Suwarow-Nüsse  II.  1908 
Swarlzia  tomentosa 

nc.  II.  1103.  1961 
Swertia  perennis  L.  11.629 

— lulea  Fest.  II.  622 
Swertie  ausdauernde 

II.  629 

Swietenia  L.  II.  1922 
— Chichrassa  Boxb. 

II.  1920 

— febrifuga  II.  653 

1921 

— Mahagoni  Z..  II.  1922 

— senegalensis  Desc. 

II.  1924 

— Soymida  Dtsf. 

II.  ^ 1921 

Swietenie  II.  1922 

Sycoideae  Sch.  II.  19.303 
310.  659 
Sycoideen  II.  316.  1236 
Sycone  II.  310 

— aperta  II.  — 

Syenit  I.  290 

Sylibon  Diosc.  II.  831 
Sylibum  marianum  II.  826 
Sylvancr  grüner  II.  1519 

— schwarzer  II.  1521 


US 


Ta 


Sy 

Sj'lvestre  - Substanz 

III.  100 

Sylvia  Lisscluia  L III.  211 
SylviaJae  Hl.  209.  210 
Syininetriegesptz  bei 
(len  Kryslallen  I.  11 
Symphonia  globiili- 
fera  L.  lil  II.  1916 
Syniphoria  congluine- 
raia  Pers.  11.  SS4 
Syiiiplioricar|)OS  vul- 
garis Mich-  II.  — 
Sympli\ Uuii  L II.  550 

— asperriuuiiu  M. 

II.  II.  552 

l.'lllboSLUlJ 

II.  551 

- — (]lii>ii  Gnicl  11.  — 

— inacrolepis  G-  11.  — 

— olHcinale  L.  II.  427 

550 

— hibeiosmn  Z,,  11.  551 

Symplocos  Alslunia 

II.  1071 

Synandra  IViittae  II.  500 
Synaulhereeu  II.  724 
Svnaptase  II.  1130 

Syncarpae  II.  21.  1188 

1300 

Syuedr.i  Ehrl.  lil.  30 
SyngenesisLen  11.  724 

Sy  ud  isla  e 1.  1588 

Syijorgana  Sch.  II.  114 
Synovia  111.  0 

Syracuser  11.  1531 

Syriiiga  L.  Ib  091 

— \nlgafis  L 11.  — 

Svrupns  AcflOsellae 

■'l!.  1796 

— aceluoilat  Citri 

11.  1930 

— Allliaeae  II.  1872 

— Animoniaci  II.  1340 

— A rtjvgtlalarinn  dnl- 

ciiun  ll,  1137 

■ — Annoraciae  11.  1508 
■ — Artemisiae  conij^. 
ll.  1315 

— balsaini  de  Toki 

11.  1020 

— — l-eriiviani  11.  1019 

— Berberum  11  1493 

— Calendnlae  11.  815 
——  Cardui  beuedicti 

11.  826 

— Cascarillae  U.  1248 

— Cerasoruni  ui- 

grorum  II.  1144 


Sy 

Syrupns  Cheiri  II.  1579 
— r Cidiorii  cum  Rlieo 
II.  382.  842 

— Cochleariae  II.  1506 

— cort.Aurant.il.  1945 

— Cydonior.  II.  1415 

— de  Brassica  ru- 
bra II.  1584 

— de  Erysimo  Lo- 

belii  11.  1581 

— de  Pyi'k  Yalerii 

Cordi  fl.  1409 

— Diacodii  II.  lOO(’) 

— dome.sticus  II.  1259 
— ■ e rosis  siccis  11. 1 185 
■ — • 0 suoco  Auranl. 

11.  1944 

— emulsivus  11.  1137 

— llor.  Acaciartim 

11.  ^ 1139 

— llor.  Au  raut.  11.  1945 

— — Paeoniae  II  1467 

— — Tunioae  11.  1781 

— Foeniculi  II.  1302 

— Fragoriiin  II.  1160 

— Furnariae  11.  1597 

— Caleg.ie  II.  1044 

— Genistae  II.  1022 

— granorum  Chcr- 

lues  111.  104 

— Guajaci  II.  1849 
— ■ Ilyperici  II.  1906 

— Jaceae  II.  1639 

— Ippcacuanliac  11.905 
— • Eactucae  II.  859 

— Eiquiritiae  II.  1042 

— longae  vit.iell  1253 

— IMannae  11.  1505 

— — composit.  11  1506 

— — cum  Senna 1 1. 1 130 

— inercLirialis  11.  1253 

— IMororiim  II.  309 

— ■ jNast.  atjuat.  II.  1573 
— • opiatus  11.  1622 

— Papaveris  albil!  1606 

— — rboead  II.  1613 

— j)ectoralis  Testu- 

dinurn  III.  182 

— Persiconiin  Hör. 

II.  1134 

— petiolor.  Rhei  II.  .384 

— Pomorum  II.  1412 

— Portulacae  II.  167-3 

— Pulsatillae  II.  1426 

— Raj)ae  11.  1587 

— Raph.  nigr.  11.  1559 

— Ribesiorum  1 1.  1380 
nigr.  II.  1382 


Syrupus  Ribiuiii 

II.  1380 

— Rhei  11. 

382 

— Ricini  11. 

1243 

— Rosaruin  simplex 

li. 

1179 

— — solutivus  II.  — 
— Rubi  Idaei  II.  1162 

nigri  II.  1164 

vulgaris  11.  1164 

~ Sempervivi  II.  1175 
— Senegae  11.  1554 

— Sennae  11.  1130 

— 3'lieae  II.  1670 
— Tragacanth.  II.  1049 
— Vioiarum  II.  1636 

Syslem  der  Bewegung 

111.  5 

- — der  nalürlicben 
Venvandtscliaft  II.  10 

— der  Verdauung  III.  9 

— bemiorlhotypes I.  30 
— Jussieusches  II.  10 

— küu.st liebes  II.  9 

— natürliches  I 9.  10 

— orthotypes  1.  .30.  32 

— pyramidales  I.  — — 

— rliojubocdr.  I.  — 31 

— tessulares  1.  30 

— tetartoprismat.  I.  — 

— zwei-  und  ein- 

axiges  I.  20 

— zwei-  und  ein- 
gliedriges I.  26 

Systeme  organische 
der  Zoologie  111.  5 

Systematik  I.  9 

— und  iNomeuda- 

tur  I.  47 

Systemkunde  I!.  5 

— der  Zoologie  !IJ.  2-t 

Systole  III.  9 

Syzygiuin  caryophyl- 

laeum  Gärtn.  11.  1399 

T. 

Tahack  II.  582 

. — asiatischer  II.  587 
— ■ brasilischer  II.  — 

— chinesischer  II  58-3 

— gemeiner  II.  582 

— grossblattrig.il.  583 

— maryländ.  II.  58.3 

— inexic.in  II.  587 

— missurischer  II.  588 

— persischer  H.  — 

— podolischer  II.  58-3 

— türkisch.  lE  583.  587 

— ungarischer  II.  — 


Ta 


Ta 


Ta 
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Taback  vierlappig.  II.  588 

— von  Schiraz  il. 

— weiblicher  II.  587 
'i'a  b ackspfe  i fen  b l ii  ni  e 

II.  410 

Tabaxir  II.  152 

Tabellae  rosaceae  II.  1185 
Tabemaemontana  L. 

II.  641.  647 

— sqnamosa  Sm.U.  648 

— utilis  JV.  Js.  11.647 
'J’abe'rnaeniontaiie  II.  — 
Tablettes  de  Bouil- 


lon III.  236 

Tabulae  Jusculi  III.  — 
Tacamaliae  II.  289 

Tacainahac  II.  1201 

— bourbonens,  II.  1201 

1497 

— in  testa  II.  1201 
Tacamahaque  ordi- 

naire  II.  1203 

— ang(‘Iiqne  II.  1201 

— en  coqiie  II.  — 

— biiileuse  inco- 

lore  II.  1220 

— janne  biiileuse  11.  — 
terre  II.  1203 

— — terreuse  II.  — 

— sublime  II.  1201 


Tacca  Forst.  II.  213.  214 

— integrifolia  G.  II.  — 

— inontana  Hpf.  II.  — 

— piunatiiida  F.  II.  — 
'I’accaceae  BL.  11.  18.  213 
'l’acceen  II. 

Tacliia  gujanensis  Abi. 

II.  631 

Taenia  cururbitina  III. 50 

— lata  R.  III.  49 

— solium  L.  III.  50 

'raesclielkraut  gros- 
ses II.  1570 

'i'a  Ce  Hack  III.  104 

Tafelspath  I.  123 

'l’afelthee  II.  1669 

Tafet  III.  76 

'l’alFctas  ejdspastiq.il  1191 

— vegeto-epispasti- 

que  il.  348 

l’agetes  autuinnale 
II.  762 

— bonariensis  Ps.  — 

— erecia  L.  11.  761 

— loetidis.sima  li  762 

— glaudulilera  Sehr. 

11.  — 

. — glandulosa  it/v.  II.  — 


Tagetes  niinutaZ,.  II.  762 
Tagetineae  II.  755 

Tag-kichtnelke  II.  1784 
Tagschläfer  111.  206 

T'agschmetterlinge  Ul.  74 
'I’agthierchen  111.  72 

Tag  und  Nacht  11.  439 

7'a  hoam-Tay  hoang 
11.  377 

Tahocas  com  Bieuibo 
11.  1970 

Takamabak  11.  1199 

— africanisch.  11.  1202 

— americanisch.  11.  — 

— asiatisches  11.  — 

— a.  Guatimala  11.  1203 

— bitteres  11.  1202 

— bourbonisch.  11  1497 

— geschmackl.  11.  1203 

— -Schünblatt  11.  1496 

— wahres  ostind. 

11.  1497 

Talauma  Plumieri  ZIC. 

11.  1093.  1470 

Talcum  venetum  I.  157 
Talgbauin  11.  1234 

Tali  Leporis  111.  283 

— Porci  UL  225 

Talk  1.  157 

— f)hosphors.  1.  230 

— strahliger  1.  160 

Talkeiseiierz  1.  104 

Talkerde-Aluminat  1.  113 
Talkerde  basisch  bor- 

saure  1.  196 

— drittel  kieseis.  1 126 

- — kohlensaure  1.  208 

— neutrale  kiesel- 
saure l 124.  125 

— schwefelsaure  1.  242 

— zw'ei  drittel  kie- 
selsaure I.  125 

— — — — mit  bas. 

Fluor  Magu.  1.  269 

- — — — — mit  ein 
drittel  kieseis  Thon- 
erde 1.  174 

— — — — mit 


Talkerdehydrat  1.  126 
Talkglimmer  prisma- 


tischer  1. 

157.  158 

— rhomboedr 

* 1.  155 

Talkhydrat  1. 

95 

To  Iksdiiefer  1. 

293 

'Palksilicat  von 

Ed- 

ston  1. 

126 

'PalLsjialh  1. 

208 

Taljia  europaea 

1. 111.263 

Talpae  combustae  111.263 
Talpina  III.  — 

Tamarinde  11.  1118 

— ostindische  11.  1119 

— westindische  U.  — > 
Tamarindenbauin  of- 

ficineller  II.  — 

Taraarindi  11.  — 

Tamarindus  L.  11.  1118 

— iudica  L.  11.  1119 

— occidentalis  G.  U.  — 

Tamarisciueae  11.22 

1642 

Tamariscineen  II.  — • 
Tamariske  II.  — 

— deutsche  II.  1644 

— französische  IT.  1642 

— orientalische  II.  1643 
TamarixT.  II.  1506.  1642 

— articulata  FL  11.1643 

— galiica  L.  II.  1642 

III.  106 

— — mannifera 

Ehrh.  1643 

— germanica  L 11.1644 

— mannifera  Ehrh. 

III.  106 

— orientalis  Forsk. 

II.  1643 

Tameae  II.  18.  213 
Tamus  Linn.  II.  — 

— communis  L.  II.  — 

Tanacetumll.  800^ 

• — aunuum  II.  802 
— Balsamita  L.  II.  780 

— crispum  II.  800 

— vulgare  T.  II.  788.  — 

Tanagras  III.  209 

Tanagridae  III.  — 

Tang  II.  87 

Tanghinliaum  II.  649 
Tanghinia  II.  641 

— madagascarien- 

sis  II.  649 

— • venenifera  II.  — 

— venenifiua  II. 

Tannas  chinicum  II.  980 
Tanne  II.  266 

Tanningensäure  II.  927 

'1074 

Tantalerz  prismat.  I.  187 
Tantalit  I.  — 

— V.  Kimito  zimmt- 
branner  I.  188 

Tantaloxyd-Eisenoxy- 
dul-Mangaiioxyd.  I — 
Tauystomata  lil.  55 
l'anystomen  III.  — 


150 


Ta 


Te 


Tc 


Tapetenmotte  III.  74 
Tapioka  II.  1239 

Tapsia  foetida II.  1361 

— Silphium  II.  1345 

Tarant  blauer  II.  627 
Tarantel  lll.  113 

Taraxacum  Juss.  II.  847 

— Dens  Leonis 

II.  847 

— genuinum  II.  848 

— lanceolat.  Pr.  II  849 


— oflicinale  Wi^-  II  847 

— — alpinuin  II.  848 

— — glaucescens  II. — 
. — — leptoceplia- 

lum  II.  849 

— — liviJum  II.  — 

— — taraxcoid.  II.  848 

— palustre  DC.  II.  849 

— vulgare  Sehr.  II.  847 


Tarchonantlieae  II.  740 
Targioninae  II.  93 

3'arro  II.  121 

4'arrotelder  II.  — 

Tartarenseit'e  II.  1785 
Tartaria  Jacq.  II.  1562 
Tasclu'ukrebs  111.  125 

Tasmaniiia  II.  1469 
Taster  111  54 

Tastsinn  III.  13 

Tatai  iba  II.  1962 

Taubenkörbel  II.  1595 
Taubeukotb  III.  204 

Taubenkropf  II.  1598 

— beerentrag.  II.  1783 

— graugrüner  II.  1600 

Taubenmist  III.  204 

Tauben-Scabiose  II.  866 


Taubenvögel  III.  199.  204 
Taubnessel  II.  509.  510 

— gedeckte  II.  — 

— gelbe  II.  506 

— grosse  stinkende 

II.  514 

— rothe  II.  510 

Taucher  III.  193 

Taumellolch  II.  143 
Taunaly  III.  125 

Tausch  III.  224 

'J’ausendblatt  II.  771 
'J’ausendblumenwas- 

ser  III.  237 

'rausendfüsse  III.  109.121 
Tausendfüssler  III.  109 
'l'ausendgüldenkraut 

II.  632.  633.  1785 

— chilenisches  II.  634 

— gelbes  II. 


Tausendgüldenkraut 
grosses  II.  822 

Tausendknöterig  II.  373 
Tausend  Mannwurzel 


II. 

409 

Tausendschön  II. 

743 

Taxanthema  II. 

674 

Taxeae  II. 

18 

Taxicornes  III. 

80 

Taxineae  Rieh.  11. 

276 

Taxonomie  II. 

5 

Taxus  Liiin.  II. 

276 

— baccata  Lina. 

II.  — 

— ^ canadensis  11.  451 

Tavnya  II. 

1009 

'1'chi‘ll. 

1668 

Tea-root  11. 

193 

d’ochnologie  I. 

8 

Tectaria  Lk.  11. 

103 

Tectibranchia  lll. 

147 

Tectonia  grandis  II.  1961 

Teel  II. 

757 

d'egenaria  domestlca 

Lair.  III. 

112 

Teichforelle  III. 

174 

Teinturier  11. 

1524 

Tekholz  II.  . 

1961 

Telephiüu  II. 

1173 

Telephora  Ehrh.  11.  77 

— aurea  Zenk.  II.  78 

— lactea  Fr.  II- 

— 

— sanguinea  Sw. 

IL77 

Tellur  gediegen  I- 

61 

— und  Tellurme- 

talle I. 

— 

Teilurblei  I. 

— 

Tellurerz  v.  Nagya 

si  - 

Tellursilberblei  I. 

'rellursilbergold  I. 

— 

Tellurwismuth  I. 

61 

4'en-China  II. 

941 

Tendines  III. 

7 

Tendrae  a caillou  II.  1961 

Tenebrio  Molitor 

L. 

III. 

93 

— polyclirestus  III.  — 

Tenerilfa-Wein  II. 

1530 

Tennanlit  I. 

90 

Tensui  11. 

1969 

Tephritis  III. 

56 

Terebinlhaceen  II 

1199 

1223 

Terebinthina  argen 

toratensis  11. 

266 

— cocta  11. 

262 

— communis  11. 

263 

— cypria  11. 

322 

— de  Cliiü  11. 

— 

Terebinthina  veneta 
II.  278 

Termes  fatale  L.  III.  73 
Terminalia  III.  76 

— angustifolia  Jacq. 

II.  1274 

— bellerica  II.  1271 
• — Benzoin  Z.  61.11 1274 

— ChebulaPfi^.II.  1271 

— citrina  Roxb.  II.  — 

Terminologie  II.  4 

— der  Krystallogra- 

phie  I.  9.  10 

Termiten  III.  72 

Termiti  III.  72.  73 

Ternstroemiaceae  DC. 

II.  22.  1661 

Terpenthin  cyprischer 
II.  322 

— gemeiner  II.  262 
— Strassburger  II.  266 
— . venetianiach.  II.  268 

— von  Bordeaux  II  263 


Terpentingalläpfel 

III.  108 

Terpentinöl  II.  262 
Terpenthinpislaclell.  322 
Terra  japonica  II.  1073 

— lemnia  I.  136 

— iniraculosa  Saxo- 

uiae  I 137 

— Orleana  II.  1810 

— sigillata  alba  I 138 

— — lemna  I.  137 

— — lutea  I.  — 

— — melitensis  I.  138 

— — rubra  I.  — 

— — — turcica  I.  — 


— — St.  Pauli  1.  — 

— — strigonensisl.137 

— — turcica  alba  I 138 

— — — grisea  I.  137 


— Tripolitana  I.  122 

— viridis  1.  162 

Terrae  sigiliatae  I.  137 
Tertianaria  II.  533 
Terre  Aspirant  II.  1525 

— Bourret  I.  — 

— noir  I.  1525 

Tesselit  I.  140 

Testacea  III.  29.  142 
Testa  crustacea  II.  167 


Testae  Ochreae  III.  143 

— — praep.  lll.  144 

— ovorum  III.  202 

— — Pavonis  Galli 

III.  20S 

Struthii  lll.  198 


Te 
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Th 
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Testae  ovo  rum  Trut- 
tae  III.  200 

Testiculi  III,  11 

— - accessorii  III. 

— Cervi  III.  257 

— Lutrae  III.i  267 
— Porci  IIJ.  225 

Testudo  graeca  Zmn. 

UI.  182.  183 

— Mydas  Lmn.III.  182 

— orbicularisX.III.  183 

Tetartiu  I.  148 

Tetracera  oblong.  DC. 

II.  1478 

— volubil  L.  II.  — • 

Tetradeuia  Benth.  II.  464 
Tetrady dymae  fB.  II.  05 
Tetrady  mit  I.  61 

Tetraeder  I.  18.  33 

— ein-  und  ein- 

axiges  I.  23 

— 7wei-  und  ein- 

axiges  I.  22 

Tetragonal-Ikosite- 
traeder  zweikan- 


tiges I.  30 

3'ctragonotlieca  abys- 
sinica  Led.  II.  756 
Tetrakenium  II.  463 
'l'etrakishexaeder  I.  17 
Tetrakontaoktaeder  1.  30 
'l’etrameles  II.  317 
Tetramera  UI.  80 

Tetrantliera  citrata 
Nees  m.  344 


TeLrao  CoturnixZ,.III  199 
— Perdix  £.  III.  — 
Tetraonidae  III.  — 

'retrajineumoneae  III.I  1 1 
Tettigonia  Fahr.  Uf.  107 

— Orni  Fahr.  III.  — 

— plebeia  UI.  108 
Teucrium  L.  U.  492 

— Botrys  L.  II.  494 

— capitatum  L.  II.  49() 
— Chaniaedrys  L. 

II.  492.  839 

— creticum  L.  II.  495 

— flavum  L.  II.  — 

— frnticans  L.  II.  497 
— IVLirom  L-  II.  494 

— inontanmn  Z,.  11.496 

— Pol i um  Z.  II.  ■ — 
— Scordiiim  L.  II.  493 
— Scordonia  L.  11.496 
— Thea  II.  1671 

3'eufels  Abbiss  II,  865 
Teufebsauge  H.  57.3 


Teufelsbeere  II.  569 

7’eufelsdreck  II.  1342 

— in  Körnern  II.  1343 
— • in  Massen  II.  — • 
Tenfelsflucht  II.  1903 

Teufelsmilch  II.  1231 

Teufelspeterlein  II.  1327 


Teufelswurz  II.  1449 
Teufelszwirn  II.  617 
Textorium  Cerebelli 
111.  12 
Thalictrum  flav.Z.  II  1423 
Thalit  I.  169 

Thallus  II.  37 

Thapsia  II.  607 

Thapsia  garganica  L. 

II.  1362 

Thapsie  stink.  II.  1361 
Tharundit  1.  209 

The  Ilayswen  II.  1668 

Skeke  II.  -- 

— Pekao  II.  1667 
Thea  L.  U.  1662 

— Bohea  L,  II.  166.3 

— cantonniensis 
Lour.  II.  1663.  1667 

— chinensis  Ss.  II.  1662 


— de  Insula  Bour- 
bon. II.  255 

— stricta  Ait.  II.  1663 

— viridis  L.  U.  — 

TheaceaeMZ>  II.  22.1661 
Theaceen  II.  — 

Thebain  II.  1618 

Thee  U.  1662 

— Blankenheim.  II.  507 

^ Bohea  II.  1666 
— Bou  II.  — 

— Bouy  II.  — 

— brasilischer  II.  457 

— chinesischer  II.  1662 

— griechischer  II.  534 


— grüner  II.  1662 

— kanadischer  II.  709 

— kurilischer  II.  1389 

— -6)rchis  II.  1665 

— Oswpgo-  II.  501 

— pensylvan.  11.  — 

— schwarzer  11.  1662 

— Schweizer-  II.  1280 
'l'heesorten  braunell  1 666 

— . grüne  11.  1667 

— schwarze  II.  1666 
''i’heeslrauch  grün. 11. 1663 

— schwarzer  II.  — 

Thee-Surrogat  11.  1369 

Theer  11.  262 

Theilungsgestalt  I.  36 


Thein  11.  1669 

Thelephora  aurea  Zk 
11.  965 

— lactea  Fr.  11.  — 

Theligonum  Cyno- 

crambe  L.  11.  369 

Thelotrema  Ach.  11.  58 
— Bahianum  11,  963 

^ — BonplandiaefFeell.59 
— Canellae  Zk.  11.  — 
— Cinchonarum  11.  — 

— myriocarp.  Fee  11.  — 

— terebratum  11.  943 

— urceolare >4c/i  11.  58 

— verrucariaeformeI!.59 

Thenardit  I.  234 

Theobroma  IL  1853 

— augustifolia  DC. 

II.  1856 

— — Sesse  II.  1859 

— bicüior.  Fiumb. 

II.  1856.  1858 

— Cacao  L.  II.  1853 
— Giiazuma  L II.  1860 

— gujannensis  Abi. 

II.  1857.  1859 

— ovalifolium  S-  II.  — 

— speciosum  JF.  II.  — 

— subincanumilZ.il. — 

— sylvestre  Mt.  II.  — ■ 
Theriaca  Andromachi 

III.  187 

— coelestis  II.  1849 

Theriak  III.  187 

Theriakskraut  II.  871 

Theriakswurz  weisse 

deutsche  II.  1285 

Thesium  II.  352 

Thiere  I.  2 

— III. 

— amphibienart.  III.  30 

— einhufige  III.  — 

— fischartige  III.  — 

— hasenartige  III.  274 

283 

— kaltblütige  III.  9.  20 

— katzenartige  III.  264 

267 

— menschenähnliche 

III.  28 

— nagende  III.  30 

— rothblülige  III.  9 

— vierhändige  III.  30 

— vogelartige  III.  — 

— wallfischart.  III.  212 
— Warmblut.  III.  9.  20 

— weissblütige  III.  9 

— wiederkaueudelll  30 


i52  Th 


Th 


Ti 


'l’hiere  wirbellose  III.  25 

• — zahnlose  III.  30 
Thiorkiinde  III.  3 

Thieröl  ätherisch.  Hl.237 
Tliierscliwäinme  III.  37 
Thlasni  alliaceum  L. 

II.  1570 

— arvense  L.  II.  — 

— bursa  pastor.  L. 

II.  1569 

— carnpestre  L.  II.  1564 

'l'hoinpsonit  I.  143 
Thon  1.  135.  312 

T'hone  I.  — 

Thüii-A Mstern  III.  143 
'rhon  jihosphors.  I.  229 
Tlionerde-Aininoniak 

scliNvefels.  I.  249 
Tlionerde  basisch  kio- 
selsaure  mit  Beryll- 
erde-Altini.  I.  179 

— basisch  phosph. 

1.  228.  229 

— y3  Kiesels,  mit 
bas.  Fluor-Alumin. 

I.  270 

— ‘4  Schwefels.  I.  250 

— Eisenoxyd  ba- 
sisch  kieseis.  I.  175 

— hallesche  1,  250 

— honigsteins.  I.  285 
Thonerde-IIydrat  I.  113 
3'lionerde-Kali  bas. 

scliwefels.  I.  250 

— — neutrales  kie- 
se Is.  I.  147 

— — Schwefels.  I.  249 

— — Vs  kieseis.  I.  150 
Tiionerde-Kupferoxyd 

basisch  kieseis.  I.  176 
'i'honerde-Lithium 


phosph.  I.  230 

Thonerde-Natron 

kieselsaures  I.  152 

— neutr.  kie- 
selsaures I.  251 

Thonerde  neutr.  schwe- 
felsaure I.  — 

— reine  I.  250 

. — sechstel-kiesel- 
saure I.  132 

— und  Aluminate  1. 111 

— und  Beryll  erde 
kieselsaure  I.  177.  178 


Thoneisenstein  brau- 
ner I.  106 

— gelber  I.  107 

dichter  I.  — 


Thoneisenstein  gelber 


körniger  I.  107 

— — schaliger  I.  — 

— gemeiner  I.  107.  212 

— rother  I.  103 

— — jaspisart.  I.  — 

— — stängliger  I.  — 

Tliongesteine  I.  298 

Thonmergel  I.  303 

Tlionsandstein  I.  305 

l’honschiefer  I.  298 

— glimmeriger  I.  299 

— kalkiger  I.  — 


— kohliger  I. 

— porphyrartiger  1.  — 


— (juarziger  I,  — 

— reiner  I.  — 

Thonstein  I.  298 

— gemeiner  I.  — 

Thoracici  III.  29 

Thorit  I.  132 

Tliränensack  III.  15 

Tliran  III.  214 

— brauner  III.  — 

— weisser  III.  — 

Thranlit  I.  130 

Thuja  Vent.  II.  270 

— articiilata  iy.  II.  272 

— occidentalis  Z.  II  271 

— orientalis  L,  II.  — 

Thulit  I.  175 

Thumerstein  I.  199 

Thus.ll.  1204 


— commune  II.  262.265 


1207 


— in  granis  II.  265 

— ludaeorum  II.  704 

Thymallus  fasciatus 

Golclf.  III.  173 

Thymbra  L.  II.  503 

— spicata  L II.  491 

Thymeleae  J.  II.  19.  345 
Thymelaeen  II.  — 

Thymiama  II.  1214 
Thymian  II.  480 

— cretischer  II.  484 

— Dosten-  II.  — 

— Feld-  II.  482 

— Garten-  II.  481 

— gemeiner  II.  — 

— katzenmintzen- 

artigcr  II.  530 

— wilder  II.  482 

Thymseide  II.  618 

Thymus  L.  II.  480 

— Acinos  II-  529 

— adscendens  Beruh 

II.  483 


Thymus  alpiniis  Z,,II.  529 

— angustifol.  Sehr. 

II.  482 

— Calainintha  DC, 

II.  529 

— — Scop.  II.  530 

— capitatus  /./r.  II.  484 

— Chamaedrys  Frs. 

II.  482 

— citriodorus  Sehr. 

II.  483 

— creticus  Brot.  11.484 

— exserens  iS'/i;7i. 11.483 

— graudillorus  Scop- 

II.  ' 529 

— herba  Barona  Ten. 

II.  481 

— includens  11.483 
— Mastichiua  L.  II  484 

— montanus  fValdst. 

et  K-  II.  483 

— Murja  diera^  II.  484 
— Nepeta  »SviZ/i  II.  526 
530 

— parviflor.  iVees  II.  483 
— Serpylltim  L.  II.,  482 
Fers.  II.  — 

— — Sehr  eh.  II.  483 

— — anander II. — 

— — L.  d.  abor- 

tlva  II.  — 

— — androgyruis 

JVallr.  II.  ‘ — 

— — L.  c.  glabre- 

scens.  II.  — 

— — L.  a.  gran- 

diflora  II.  482 

— — L.  b.  parvi- 

flora  II.  483 

— silvestris  iSc/tr.  II.  — • 

— subcitratiis  Sb.  II-  — 
— Tragoriganum  II.  484 

— vulgaris  L II.  481 

— — b.  amicleus 

Ten.  II  481 

Tliysanura  III.  109 
Thysselinuin  .ßtV.  II.  1310 

— angustifolium /Ic/ii. 

II.  1310 

— palustre  Ilfftn.  II.  — 

Rchb.  II.  — 

— Plinii  Lob.  II.  — 

— silvestre /?cAZ>.  II.  — 

3’ibia  III.  6 

Ticorea  febrifuga  St. 

HU.  II.  1833 

— fieberwidrige  II.  — 
Tigerniilch  II,  1955 


Ti 


Ti 


Ti 


i53 


TIgerl)anm  IT, 

1243 

Tigline  11. 

1245 

rikor  II. 

236 

4 ilia  L.  IE 

1887 

~ aH)a  Mich.  II.  1891 

JV.  etK.  II.  — 

■ — nmericana  L.  II.  — ■ 

— argeiitea  Desf.M.  — 

— caroliiiicnia  Mill. 

II.  18Ö2 

— corallina  S-  II.  1888 

— cordata  Mill.  II.  1887 
- — cordifolia  jßf/'.  11.1888 

— eiiropaea  var.  a. 

L.  II.  1887 

— — var.  y.  L.  II.  — 

— — p,  (1  f.  A II.  1888 

— glabra  Fent.  II.  1891 

— graiulif.  £’r7/..II.1888 

— Iif^feronhvll'i  17. 

II.  1891 

— hybrida  B.  U.  1887 

— interinedia  796MI. — 

— laxillura  AJh  11.  1892 
— ■ niicropliytia  /^cl. 

II.  1887 

— mollls  Sp.  II.  1888 

— imit.abilis  //st.  II.  — 

— jiarvifoli.t  15’.  II.  1887 

— ]»;mci/lora //.  II  1888 

— platy j)liyilo.s  .8.  II. — 

— pnbrsc.  Ait.  II.  1892 

— rufnndifol. 11.1891 

— r.djra  DC.  II.  1888 

— .silvesLris II.  1887 

— tomenlo.sa  Mch. 


IE 

1891 

— ulmlfol.  Ac.lE 

1887 

— vulg.iri.s  Ihiyne 

IE  — 

4'iliacear.  Juss,  IE  2.3, 

,1886 

'Piliaceen  IE 



Till  IE 

757 

'Pill.indsia  11. 

— iisneoides  IE 

219 

Tind)0  II. 

1 646 

Tinctnra  Absintbii 
comp.  II. 

797 

— — .siinpl.  II  — 

— Aoonil,  aotlierea 

n.  145.3 

. — — .sirripl.  II.  — 

— Ambrap  cnm 

Mosclio  III.  219.  2.56 


- — simpl.  ni. 

219 

- Amrnoniaci  11 

1 .340 

— Angelic.ac*  II. 

1.3.58 

— antisypbilitic. 

II. 

1623 

Ge/ge»'  ll(U> 

//  / 

Tincfisra  A.sae  foeti- 
dae  spl.  H.  l314 

— — — vülalllisll  — 
■ — balsami  de  Tolu 

II.  1020 

— — peruviani  II.  1019 
— Benzoes  com- 

po.sita  II,  706 

— ■ — siinplex.  II,  — 
— Botryos  nie.xic.  II  363 
— Caincae  II.  910 
— Cautharidnm  III.  91 
— Card  ui  I^ene- 
clicti  II.  826 

— Caryopbyll.  0.  1404 
— Catechn  II.  1075 
— Cascaiiüae  II.  1248 
■ — Castorei  aetbe- 
rea  III.  282 

— — cotnposita  III.  — 

— — Simplex  III.  — 

— Clienfipodii  A5il- 
^variae  II.  364 

— Cliiaae  II.  980 

— — comp.  II.  — • 

— Cliryseos  spiri- 

luosa  III.  61 

— CiciUae  II.  1331 

— Coccinellae  sep- 
teiiijnmcl.atae  III.  81 

— Colieae  II,  916 

— Golocyulbidisll  1000 

— Columliü  II.  1487 

— Conii  II.  1331 

— Goralliorum  III.  45 

— cort.  Anrant. 

comp.  II.  1944 

— — — simpl.  II.  — 

— — Geoffroy.  ja- 

niaic  II.  1096 

— Crotonls  II.  1246 

— Diclamui  albi  11.1840 

— Eiijihorbii  II.  1228 

— flonun  ArnicaeII.808 

— — Timicae  II.  1781 

— Frage  rum  II.  1160 

— Galbani  II.  1336 

— Geutiauae  II.  624 

— Gendraeae  suri- 

nam.  II.  1094 

— gingivalis  II.  1019 

— — Jialsamica  II.1Ö75 

— Gnajac  ammon. 

II.  1849 

— — simpl.  II.  — 

— . — volat.  II.  — 

— Gutti  II  1899 

— .Talajipae  II.  GIO 

. 2.  Au  fl.  Bea^ist 


Tinctnra  Jmperatoriae 
II.  1.361 

~ Kino  II.  1068 

— Laccae  III.  1Q5 

. — ■ Lactucae  virosae 

II.  855 

— Ladani  II.  1807 

— Levistici  II.  1334 

— iigni  Aioes  II.  1106 

Guajaci  II.  1849 

~ Lobeiiae  aethe- 


rea  II.  992 

— — siniplex  II.  — 
— “ Mart,  eydoniat. 

II.  1415 

— — ■ pomat.  II.  1412 
— - Matrisylvae  II.  896 

— Miilepednin  IIL  121 

— Moschi  III,  256 

— Myrrhae  II.  1210 

— INigellae  II.  144.3 


— Opii  benzoicall.1622 

— — crocata  II,  — - 

— — Eccardi  II.  — 

— — simpl,  II.  — 

— Paeoniae  II.  1467 

— PapaA'eris  rlioead, 

II.  1603 

— Pi/nplnellae  al~ 

bae  II.  1287 

— — alexipharmaca 

Stahlii  II.  1358 

— — comp.  II.  — 

— Pini  comp.  II.  1849 

— . Ouassiae  II.  1822 

— radic,  Garyophyl- 

lat.  II.  1157 

— rad.  Hellebor. 

iiigr.  II.  1438 

— Kalauh.  comp. II.  1541 
saccliarat.  II.  — 

— ~ simpl.  II. 

— regia  III.  219 

— Pdiabarbari  amara 

JI.  382 

— — ariiiosa  II,  , 

--  — Darelii  IE  — 

— - dulcis  II.  _ 

— — spiritnosa 

dulcis  II.  — 

— Khei  purgans.  IE  406 

— Rosarum  acidula 

lE  1185 

— Sangninariae  II  1629 

— Sedi  aetberea  II  1 1 73 

— Seriegae  IE  1554 

— Spilantlies  ole- 

racei  II.  761 


i5i  To 

TInclura  Seinhiis  Pliel- 
landrii  II-  129j 

— Valeriaiiao  aeüie- 

rea  II.  871 

— — ammoniata  II.  — 
— - — Simplex  II.  — 

Tinea  L.  III-  74 

— flavifroritella  III.  91 
— - granella  III.  74 


— pelionella  III.  — 

— sarcitella  lll. 

— 

— tapezella  III. 

Tineites  III, 

— 

Tinkal  I. 

196 

Tinkchaude  11 

1093 

Tiusue  II. 

1969 

Tinte  rothe  11. 

1098 

Tintenbeutel  III. 

154 

l’into  II. 

1528 

Tiüthee  lll. 

1668 

Tiphae  lll. 

257 

— cornuum  lll. 

— 

Tipula  oleraceaZ,. 

lll.  56 

Titaneisen  I. 

184 

— aus  Gastein 

I.  185 

— körniges  1. 

184 

— von  Areudal 

I.  185 

Titanerz  octacdr. 

I.  184 

— peritomes  I. 

182 

— prismatisches 

l.  183 

— pyramidales 

I.  182 

— schwarzes  1. 

185 

Titanit  I. 

183 

Titansäure  I. 

182 

Titansand  I.  184.  185 

Titanschörl  I. 

182 

Tithymalos  II* 

1229 

Ti-Wurzel  II. 

193 

Toddalea  aculeata  Ps. 

II. 

1852 

— nitida  Lam. 

II.  — 

Toddy-Wein  II. 

1902 

T’odtenblume  II.  7 

'61.813 

Todteneule  III. 

205 

Todtenkopf  II. 

432 

Todtenkopf- Arti- 

schocke II. 

833 

Todtenmirte  II. 

646 

Todtenuhr  III. 

95 

Töchter  der  Nachtll.  685 
Tüpferthon  I.  135.  312 
Toilettenschwämmelll  39 

— gebleichte  III.  41 

Tokaier  II.  1522 

.\iisbrnch  II,  — 

— -Essen/  II.  — 

Tolibeere  II.  569 

Tollkerbel  H.  1321 


Tr 

Tollkirsche  gern.  II.  569 
Tollkörbel  li.  1.327 
Tollkraut  II.  569.  578 
Tollkräuter  II.  555 
Tollrübe  II.  996 

Tolubalsani  II.  1015. 1019 

— schwarzer  II.  1020 

— weisser  II.  — 

Tolubalsambaum  II.  1014 
l'ululfera  Balsainuni 

mild.  II.  — 

Toinbackbraun  I.  42 
Toinmoii  II.  1954 

Tonkabaum  II,  1096 

— wohlriechend.  II.  — 

Tonkabolme  II.  — 

— holländische  II.  1097 

Tonkakampfer  II.  — 
Tonkay  II.  1668 

Tonkohohne  II.  589.  1096 

— englische  II.  1097 
Tooua  sanguinis  Asini 

III.  262 

Toorungjbenn  II.  1506 
Topagomea  inuscosa 

Poiv.  II.  905 

Topas  I.  270 

— böhmischer  I.  116 

— orientalischer  I.  112 

Topa/.oUth  I.  171 

Topfbeere  II.  884 

Topfstein  I.  158.  293 
Topinambour  11.  757 

Topokiki  II.  1818 

Tordy Uuin  oflicinale 

L.  II.  1309.  1363 


Torf  I.  272. 

, 314 

Torfbeere  II. 

722 

Tor-Gummi  II. 

1077 

Tonnen  tili  II. 

1151 

— gemeine  II. 

— 

Tormentilla  L.  II. 

— 

— erecta  L.  II. 

— 

— oflicinalis  Srn.  II.  — 

Tornabone  II. 

582 

Torpedo  Narke  Kisso 

III. 

164 

Tortrices  III. 

74 

Tota  bona  II. 

362 

Touri  II. 

1924 

Tourlourou  III. 

125 

Tourlourou-Oel  III.  — 

Tournesol  II. 

1251 

— blauer  II, 

— 

Trachea  III. 

8 

Tracheen  III. 

54 

— -Arachnides  III.  lll 

115 

Tr 

Traclielides  III.  SO.  84 
Trachydroini  lll.  196 
Trachylübium  Gaert- 
nerianum //ne.  II.  1114 
— Martianum  H.  II.  — 
Trachyspermum  copti- 


cuin  Lk.  II.  1316 
Trachyt  I.  292 

— -Conglonierat  I.  307 

Tragacantha  commu- 
nis II.  1047 

— electa  II.  — 

— in  sortis  II.  — 

— in  tabulis  II.  1046 

— vermicularis  II,  1047 

Traganth  II.  1045 

— cretlscher  II.  1046 

— falscher  II.  1083 

— gemeiner  II.  1047 

— griechischer  II.  1046 

— persischer  II.  1050 

— schaftloser  II.  — 

— Smyrnaer  II.  1049 

— spanischer  II.  1052 


— süssholzblattähn- 
licher II. 

— von  lUontpellier 


II.  1051 

— wurmförmig.  II.  1047 

TraganthstOiT  li,  1046 
Traganthstrauch  äch- 
tet II.  — 

— syrischer  II.  , 1049 

— wahrer  II.  1046 

Traganton  II.'  . 1050 
Tragea  aromatica  II.  1185 
Tragemata  II  202 


Tragoj^ogon  L.  II.  843 

— crocifolius  L II,  844 

— porrifolius  II.  — 

— pratensis  L II.  843 
Tragoselinum  raajus 


Tabeni.  II.  1284 

Tragium  Änisum  Lk. 

II.  1288 

Traminer  II.  1518 

— kleiner  II.  — 

Trampelthier  III,  244 

Trapa  L.  II.  1367 


— natans  L.  II.  — 
Trapaceae  Nees  II.  21 
278.  1366 
Trapaceen  II.  — 

Trapezoide  symme- 
trische I.  10 

Trapp  I.  294 

Trapper  III.  o76 

Traube  Badner  II,  1521 


Tr 


Tr 


Tr 


Traube  lombard.  II.  1528 
— - Mährische  II,  1521 
— Portugieser  II,  — 

— schwarze  griechi- 
sche II.  1531 

— ^ weisse  — II. 
Traubenbanm  wohl- 
riechender II.  1479 
Trauben-BigaradeII.1939 
'IVaubenblei  I.  263 
Traubenfarrn  II.  100 
Traubeiikirsclie  II.  1146 
Traubenkirschenball  in 
virginischer  II.  1147 
Trauben  kohl  II.  1583 
Traubenkraut  II.  362 

— mexicanischesll.363 

Traverlino  I.  302 

Treba  Japan  II.  458 
Tremandrea  JlBj\  II.  22 

1537 

Treinatoda  III.  50 

Tremella  Auricula  II.  879 

— — Linn  II.  32 

— mesenterica  II.  81 

'I’remellensubstanz  II  — 
Tremolit  I 163 

Tres  folhas  verraellas 

II.  1832 

Triage  II.  913 

Triakisoktaeder  I.  17 
'JVibuli  aqiiatici  II.  1367 
'I’ribulus  terrestris  L. 

II.  1850 
Trichechus  Manati  L 

III.  221 

— Rosmarus  L.  III.  222 
Trichilia  cathartica 

Mart.  II.  1911 

— emetica  Vahl.  II.  — 

— Guara  L.  II.  1910 

— moschata  iSw.U.l  911 

— procera  jFors.  11.1912 

— trifoliata  i..  II.  1911 

Trichilie  brechener- 
regende II.  — 

— dreiblättrige  II.  — 

— purgirende  II.  — 


Trichocephal  US  di  spar. 

Bud  III.  51 

Trichosantli.  cordata 
n.  1487 

3’ricliostemiria  L.  II  492 

'iVichoisiuus  I.  43 

'J  ricliterkelch  glatter 
II.  504 

'J’richterwinde  11.  606 

— Turpith-  II.  607 


Trichterwinde  von 
Orizaba  II,  610 

Triclasit  I.  159 

Triebviole  weisse  II.  1060 
Triel  III.  232 

Trifolium  acetos.  II.  1796 

— album  Lois.  II.  1032 

— aquaticum  Ofiic 

II.  636 

— arvense  L.  II.  1034 

— dentatuin  JV.  et 

Kit.  II.  1033 

— Kocliianum//  II.  — 
— Melilotus  coeru- 
lea  L.  II.  — 

— — oflicinale  II,  1030 

— — — var.  ß.  L. 

II.  1032 

— palustre  II,  636 
— Petitpierreanum 

Hayne  II.  1031 

— pratense  L.  II.  1034 

— repens  L.  II  1033 

— vulgare  H.  II.  1032 
Trigonal- Ikositetrae- 
der hexaedrische  I.  30 

— — octaedrische  I.  — 
Trigonelia  L.  II.  1028 

— foenum  graecuni 

L.  II.  1029 

— gladiata  Hort.  II.  — 


Trigüiiiaceae  Mart.  II.  22 
1646 

Tri  Ui  um  II. 

191 

Trimera  III. 

80 

Triosteum  perfolla- 

tum  L.  II. 

884 

Tripel  I. 

122 

Tripethelium  II. 

1247 

Triphan  I. 

149 

Trijibanspath  axoto 

- 

mer  I. 

145 

— prismatischer  1.  149 

Triphylin  I.  225 

Triplit  I.  224 

Tri  plücarpaell.  1630. 1672 
Tripmadame  II.  1173 
Triticum  P.  B.  II.  l40 

— amyleuin  II.  141 

— durum  II.  — 

— glaucum  jDes/  11.142 

— rnonococcum  II.  141 

— repens  Linn.  II.  — 

— Spelta  Linn.  II.  140 

— turgidum  11.  141 

— vulgare  Kill.  II.  140 
Triton  crisULus  Laur. 

Jll.  181 


Trochiscanihes  nodi- 
florus  Koch  II.  1334 
Trochisci  Aihandal 


II.  1000 

— bechici  citrini  II.  1042 

— — nigri  II.  — 


— Caphurae  II. 

1884 

— Catechtt  III. 

256 

II. 

1075 

— de  Ambra  III. 

219 

Troglüdytes  puncta 

- 

tus  III. 

210 

Trollblume  europäi- 
sche II.  1434 

Trollius  europaeus  L. 

II.  1434.  1438 

Trommelfell  elasti- 
sches III.  . 15 

Trompetenblume  an- 
tisyphylitische  II.  454 
— Augen-  II.  ’ — 

— Ghica-  II.  453 


— stachliche  II. 

454 

— weissholzige 

II.  453 

Trona  I. 

201 

'I’ropaeoleae  Juss.  II.  22 

1632 

Tropaeoleen  II. 

— 

Tropaeolsäure  II. 

1633 

Tropaeolum  L.  II.  1632 

— majus  L.  II. 

1633 

— minus  L.  II. 

1634 

3’ropfen  III. 

146 

Tropfsteine  I, 

35 

'l’ropidonotus  Natrix 

K.  III. 

185 

Trugnattern  III. 

m 

Trümmler  III. 

204 

Trümmer-Achat  I.  119 

Trumpo-Cachelot  III.  220 

Truthahn  III. 

200 

Eier  III. 

— 

— -Eierschalen  III.  — 

Fett  III. 

— 

Koth  III. 

— 

Trypetheliaceae  Er.  11.63 

Trypethelium  Spr 

.11.  — 

— clandestinum 

Fee 

II.  64.  959 

— crassum  Fee 

II.  65 

— eburneuin  Zk.  II.  — 

— Eluteriae  Spr.  II.  64 

— ocellatum  Zh. 

II.  64.  1835 

— olivaceo  brimn.  Z. 

II.  — 

. fuscuni  Zk.  11.64 

— })arado.\uuj  y^/c7i.I1.58 
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Tryjjelhelium  Spren- 


gelii  J.  II.  64 

verucosiini  Fee  II-  — 
Tscliettik  II.  659 

7’sjenke  Papua  II.  1402 
Tuba  Eustachiana  III.  15 
Tubae  Fallopii  III.  11 
Tuber  cibariuiii  II  30 
Tubera  Dahliae  II.  754 
— esculeuta  II.  30 
^ Solani  II.  558 


— terrae  nobllia  II.  30 

Tuberirii  II.  — 

Tubicolae  III  126.  139 
Tubularia  Acetabii- 

luin  III.  46 

Tubuliflorae  II.  727 
Tuchmacherkarcle  II.  803 
'l’uchniotte  III.  74 

'rüpfelfarra  II.  101 
TürkenbunclII.  167.  1007 
Türkis  I.  229 

— abeuclläncl.  I.  — 

TufT  vulkauischer  I.  308 
Tuffstein  I.  205 

Tulipiaae  II.  165.  166 
Tulpenbauni  II.  1409 

— gemeiner  II.  — 

Tungstein  I.  189 

Tuüica  arachnoicl  III.  l2 

— choroidea  III.  16 

«I«  cornea  III.  — 

— sclerotica  III.  — 

— ventr.  gallinacei 

III.  202 

Tunicala  III.  26 

Tupjjen-Caiupbor  II  1881 
'Purbankürbis  II.  1007 
Turbith  II.  607 

— unäciiter  II.  1315 

— weisser  II.  463.  607 

— wikler  II.  1361 
i'urbo  Goclilus  L.  III.  151 

— riigosus  L III.  — 
l'urdus  iliacus  L.  III.  210 

— Merula  Lina  111.  — 

— inusicus  L.  III,  — 

— pilaris  L.  III.  — 

— viscivorus  L.  III.  — 
U’urgenia  latifolia //m. 


II.  1311 

Turiones  Eupuli  II.  308 
— Piui  II.  262 

Turmalin  I.  198 

blauer  I.  199 

— brauner  I.  — - 

— gelber  l.  — 

— grüner  I.  — 


'l’urmalin  rhoinb uedr. 


I.  198 

— rotl.er  I.  199 

— schwarzer  I.  — 

— • wasserheller  I.  • — 

'runneric.  II.  1629 

Turneraceae  DC.  II.  22 

1642 

Turcjuin  II.  1002 

Tuschtinte  chinesi- 
sche II.  1003 

Tussilagineae  II.  729 

Tussiiago  L.  II.  736 


— alba  Hoppe  H.  739 
— Cacalia  Aco/;.  II.  740 
— Farfara  L.  II.  736 

— friglda  P^^LLl.  II.  740 

— uivea  II.  — 

— parado.ta /?eiz.  II.  — 
— Petasites  H.  II.  738 

— ramosa  H.  II«  740 

Tuttenmergel  1.  205 

Tutu  II.  1818 

Tylopoda  III.  231.  >243 
Typha  II.  123 

— augustifolia  II.  97 

— latifolia  II.  — 

Typhaceae  II.  18.  124 
Typhaceen  II.  123 

ü. 

Uebergangsgebirge  I.  318 
Uebergangskalk  I.  300 
Uhu  ni.  205 

Ulmaceae /./c.  II.  19.317 
Ulmaceen  II.  — 

IJImaria  II.  Il67 

Ulmarsaure  II.  — 

Ulmengallen  III.  108 
Ulinenspirite  II.  1166 
ülmiis  L.  II.  318 

— campeslris  II.  — 

— effusa  /r.  II.  319 

— suberosa  £'/i.  II.  .302 

318 

Ulna  III.  6 

Ulonata  Fahr.  HI.  77 
Ulvinae  II.  80.  81.  88 
Umbella  bulbifera  II.  171 

— cap.sulilera  II.  171 

172 

Umbelliferae  Juss,  II.  21 
1274 

Unibelliferen  II.  - — 
Umbild  ungs-Pseudo- 
morphosen  I.  35 

Urnbilicaria  IL  46 

Umbilicusmariausin.  46 


Unihilicus  Venerls  II.  431 

— — marinus  III.  151 

— pendulinus  DC. 

II.  1174 

Umbra  I.  706 

— kölnische  II.  275.  276 
UinhiUlungs-PseLulü- 

morphnsen  I.  35 

Umiri  II.  1925 

IJnar  Sa  lab  II.  1966 
Uncaria  Sdiv.  II.  925 

— acida II.  927 

— ferrugineailC.lI.  928 

— Ganibir /loxZ».  II.  925 

Und  ina  Fr.  II.  80 

Undurchsichtigkeit  I,  39 
Uneben  I.  36.  37 

Ungleichgliedrige  III.  80 

84 

Unguenimn  aegyplia- 
cuin  III.  71 

— ■ Althaeae  II.  1030 
1872 

— anethinnm  II.  1,355 

— Apostolorurn  II  12 16 

1341 

— Calendnlae  II.  815 
— Cantharidum  III.  91 

— cyprinum  II.  12(i9 

— de  Uvis  II.  1533 

— digestivniii  III.  20-3 
— Digitalis  II.  428 
— Elemi  II.  1220 

— Ennlae  II.  750 

— epispasticiim  III.  91 

— irritans  III. 

— Jaceae  II.  1(;39 

— Mezerei  II.  348 

— pediculorum  II.  1448 

— Populeiim  II.  288 

1173 

— Quassiae  II.  1822 

— Ratanh.  coinpo- 
sit.  Ri^h.  II.  1541 

— Rorismarini  com]). 


II 

502 

— rosatiim  II. 

1181 

— sarcoticnin  II. 

896 

— Sinapimim  II. 

— Terebinthinae 

1590 

III. 

203 

— vesicans  vegeta 

bile  II. 

34S 

Ungues  Porci  III. 

225 

Unguis  odoratus  III.  152 

Ungula  Alcis  III. 

258 

— Cervi  III. 

257 

Ungulae  Muli  III. 

262 

ür 


üs 


Va 
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Unicornn  III.  ‘229 

— fossile  III.  — 

— venmi  II 1.  220 

IJuifülium  pahislrell  1803 
Uiiio  Brugm.  III.  14(3 

— üjaryaritifera  Gn, 

II.  145.  — 

— pictoriini  III.  147 

Unioues  III.  145 

Unna  nueiia  febrifura 

II.  1480 

Unogata  III.  110 

Unona  aethiop.  D,  II  1479 

— aroiuatic.  L.  II.  — 

— odorata  Dun  II.  — 

— piperit.  Jfz  II.  — 

Uiisclilitt  III.  233 

Unterart  II.  9 

Unterkiefer  III.  54 

Unterkieferknochen  III.  6 
Unterschenkel  III.  — 


Upas  II. 

659 

— Antiar  11. 

— 

Upland  cotton  II, 

1878 

— Georgia-Baum- 

wolle II. 

— 

Ur  III. 

232 

Uralit  1. 

166 

Uranerz  grünes  I. 

230 

— unthei  Iba  res  I. 

110 

Uraugliimner  I. 

230 

Ur.anit  I. 

— 

Uranocker  I. 

111 

Uranoxydhydrat  I. 
Uranoxyd-Kalk  4^ 

— 

phosph.  I. 

230 

U r a n 0 X y d - K u r ) f e r 0 X y d 

phosph.  I. 
Uranoxydnl  basisch 

~~ 

Schwefels.  I. 

— zweidrittel  kie- 

251 

sels.  I. 

110 

Uranpecherz  1. 

— . 

Uranvitriol  1. 

251 

Urae  1. 

201 

Urari  II. 

660 

Urari-Gift  II. 

661 

UrceolaXoarÄ.  11.641. 

648 

— elastica  Roxb.W 

. — . 

Urceolaria  Ach  II.  67 
— elastica  Hb.  II.  1236 
- — Cinchonaruin  Fee 


II.  67 

Uretres  III.  * 10 

Urgebirge  I.  318 

Urginea\s//i.  U 1Ö8.  170 
— inariiun.i  H 109 

l rin  Hl.  10 


Urina  Cameli  III 

244 

— Porci  III. 

225 

— vaccarum  III. 

235 

ürkalkstein  I. 

300 

ürle  II.  1507 

Uroidea  III, 

50 

Ursina  III. 

264 

Ursus  Arctos  III. 

265 

— fusciis  Bl.  III 

— 

— Meies  Linn.  III 

— 

Urthiere  III. 

26 

Urtica  Tournef  II. 

304 

— crenulata  II. 

— 

■ — dioica  X,  11. 

— 

. — niinor  II. 

— 

. — pilulifera  II. 

— 

• — Stimulans  II. 

— 

— Tuens  X.  II. 

— 

Urtica tio  II. 

— 

Urticeae  Lindl.  II. 

19 

303. 

315 

Urticeen  II.  303.  755.1236 

Ürticinae  II. 

304 

Urnen  II.  1810 

Urus  III. 

232 

Usnea  Hoffin.  II. 

7(5 

— Lk.  n. 

43 

— articulata  II. 

— 

— barbata  Ach.  II. 

77 

959. 

963 

— Cinchonae  II. 

935 

— Cinchouarnm  II. 

938 

— coralloides  XTsc/iw. 

II. 

— — ■ var.  articu- 

77 

lata  II. 

— 

— llorida  Aiict.  II. 

43 

— — Ach  11.  935. 

— — v.  Cincho- 

948 

nae  II. 

943 

— hirta  Auct.  II. 

43 

— plicata  Lk.  II. 

— 

— — hirta  11. 

. — 

Usneaceae  Fr.  11. 

76 

Usneinae  11. 

38 

Ussokoli  II. 

983 

Ustalia  Fl'.  H. 

47 

— atrosanguinea  II. 

49 

— caribaea  II. 

48 

— Cassiae  Zk.  II. 

49 

— dendritica  Zk.  II. 

48 

— • endocarpa  11. 

__ 

— flammula  Ehw.  11.49 

— fulminatrix  11. 

48 

— gracilis  Eschw  II.  — 

— haeinatites  11. 

49 

— pui  verulenta  Z.  n — 

— rubclia  H. 

■iS 

Uterus  III.  11 

Utricularia  vulgaris  L.  ( 
II.  421 

Utriculus  II.  128 

Uva  malvaria  II.  1535 
— • marina  III.  154.  155 

— tamiiiia  II.  1448 

— papa  sporca  11.1517 
Uvae  labruscae  II.  1533 

— papae  II.  1514 
Uvaria  aromat.  Vir. 

II.  1479 

— odorata  L.  II.  — ■ 

Uvula  III.  14 

V. 

Vaccinieae  Ls.  II.  20.  719 
Vaccinieeu  II.  — 

Vaccinium  X.  II.  720 

— Arctostaphylos  11.709 

— corymbos.  X.ll.  721 

— duinosmn  Ait.  II.  — 

— frondosum  L.  II.  — 

— glaucum  Mich.  II.  — 

— interniediuin  Rh. 

II.  722 

— macrocarpura  Ait. 

II.  723 

— Myrtillus  X.  II.  720 
1671 

— inaderense  X.  II.  721 
— Oxycoccos  X.  11.  722 

— uliginosuni  X.  11.721 

1671 

— Vitis  Ideae  X.  II.  721 
1671 

Vaetelinertratibe  II.  1518 
Vagina  Uteri  III.  11 
Vahea  gummifera  Lm. 

II.  648 

Vainilla  II.  589 

Valantia cruciataX.  II  895 
Valencia-Mamlelnil  1136 
Valeriana  X.  II.  867 

— altissinia  M.  II.  868 

— angustifol.  T.  II.  — 

— celtica  X.  II-  872 

— dioica  X. II.  870.873 

— Dioscoridis5'i^.II.S72 

— exaltata  ilfic/i.  11.868 

— Ilardwickii  /X’. II  876 

— Jatamansi  //.  II.  — - 
^ — — Jones  II.  874 

— minima  II.  873 

— minor  X/’.II.  868, 86!» 

— nobilis  II.  — 

— ojhcinaüs  X.  II,  867 

— clatior  II,  868 
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Ve 


Valeriana  oillcitialls 
elatior  silvestr.  II.  868 
. — — — ulij'iu.  II.  — 

— — huinilior  II.  — 
- — — — montanall. — 
— praecox  II  869 

— — — pratensis  II  — ■ 

— — — rupestr.  II  868 

— (Locusta)  olito- 

ria  L II.  876 

— Pim  L II.  871 

— pratensis  II.  869 

— pyrenaica  L.  II.  873 

— repens  //osi.jll.  868 

— sambiicifolia il/.  II. — 

— sitchensis  J5.  II.  874 
— Spica  f^aliL.  II.  — 

— tuberosa  L.  II.  873 
— Wallichii  Z>C.  II.  876 

Valeriaueae'Z>fcC.  II.  20 
866 

Valerianeen  II.  — 

Valerianella  carinata 
Lois.  II.  876 

— olitoria  M.  II.  — 

Valisneria  spiralis  II.  220 
Valvulae  I.  131 

Vaaadin-Bleispath  I.  264 
Yanilla  Sw.  II.  253.  254 

— aromatica  ^w.  II.  253 

— microcarpa  II.  255 
• — Pom|)ona  »Sc/z  II.  254 

— pUnifülia  — 

■ — sativa  Sch.  il.  — 

— silvestris  Sch.  II.  — 

Vanille  II.  253.  — 

Varec  II.  88 

Varietas  II.  9 

Varietates  III.  24 

Variolaria  Jch.  II.  39.  66 

— amara  II.  39 

— communis  II.  — 

• — — Jch.  II.  66 

— dcpressa  Zenk  II.  . 

— microcer)hala  Fee 

II.  66.  935 

Variolarien  II.  66 

Variülit  I.  294 

Varvicit  I.  101 

Vasa  absorbentia  III.  8 

— lactea  III,  — 

— laticis  II.  113 

— lymphatica  III.  8 
Vateria  indica  L.  II.  1116 

1885 

— lanceolata  II.  — 

Valerie  indische  II.  — 
Vaucherla  H.  79 


Vauqueline  II.  686 
Vauqueliuit  I.  194 

Ve^etatio  secundaria 
II.  26 

Veilchen  II.  1635 

— bannatisch.  II.  1638 

— gelbes  II.  1578 

— wohlriechendes 

II.  1635 

Veilchentaback.  II.  587 
Veilchenwurzel  II.  222 
Vejuco  delGuacoII.  733 
Velum  j)alatinum  III.  14 
Vena  cava  III.  8 

Venae  III.  — 

Venen  III.  — 

Venenosi  III.  184.  185 
Venivel  II.  1489 

Ventriculi  III.  7 

Ventriculus  III.  9.  192 
Venusbad  II.  864 

Venusfinger  II.  552 

Venuskamm  II.  1318 
Venusnabel  III.  151 
Veratreae  Nees  II.  159 
Veratreen  II.  150.  163 
Veralrin  II.  161.  162 
Veratrum  Lirin.  II.  159 
161.  162.  164 

— album  Ber'nh.  II.  159 

623.  1438 
— Lobelianum  II.  160 

— uigr.  Diosc.  II.  1438 

— — stiriacLun  II.  — 

— oÜicinale  6'c/t.II.  162 
— Sabadilla  /?.  II.  161 

Verbasceae  II.  19 

Verbascineae  Nees  II.  440 
Verbascineen  II.  — 
VerbascLim  Linn.  II.  441 

— australe  II.  442 

— Blattaria  L.  II.  444 

— coudensatum  Sch. 

II.  442 

— crassifolium  II.  444 

— cuspidatum  Sehr. 

II.  442 

— densiflorum  II.  444 

— elongatum  /^.  II.  441 

— graecum  Tourn. 

II.  444 

— Lyebnitis  II.  426 

— INlyconi  L.  II.  444 

— nemorosiim  S II.  442 

— nigrumZ.  II  426.  444 

— pallidum  iVe'es  11.441 

— phlu  moi  des  II.  427 

— L.  II.  412 


Verbascum  plicatum 
Sm.  II.  444 

— rugulosurn  7ZMI.442 
— Schraderi  Meyer 

II.  4^it 

— sinuatum  L,  II.  444 

— thapsiforme  Sehr. 

II.  427.  442 

— Tliapsus  Aut.  II.  — 
Sehr.  . 427.  44 1 

— undulatum  L.  II.  444 
Verbena  L.  II.  454- 

— ollicinalis  L.  II.  455 

1581 

— supina  II.  455 

— triphylla  L.  II.  457 
■ — urticaefolia  II.  1197 

Verbenaceae  Juss.  II.  19 
454.  1961 
A'^erbenaceen  II.  454 
A'erbenarius  II.  455 
Verbesina  Acrnella 
L.  II.  759 

— sativa  Zojr^>.  II.  756 

A^erdauiingssystem  III.  5 
Verdot  II.  1524 

A^ergissmeinnicht  Gar- 
ten- II.  552 

Verhalten  der  Mine- 
ralien zum  AA'asser  I.  44 
A’’erines  III.  28 

Vermif’uga  corymbosa 
n.  et  S.  II.  761 

A’ermiliuquia  III.  212 
A’^ernonia  »Sc/tr.  II.  728 
■ — antbelmintica 

mild.  II.  — 

A'ernonie  II.  — 

— wurmwidrige  II.  — 

A^ernoniaceaeZes^,  11.727 
A'ernoiiiaceen  II.  — 
A^ernuult  III.  21 

A’eroiiica  Linn.  II.  445 

— Allionii  Fill.  II.  447 
— Anagallis  Z.  II.  434 

446.  681 

— arvensis  Z.  11.  448 

— P>eccabunga  11.  683 

Z.  II.  445 

— Chamaedrys  Z 
11.434.  447.  448.  1671 

— latifolia  Z.  II.  447 

— montana  II.  447  1671 

— oßicinalis  Z.  11.  446 

1671 

— prostrata  II.  — 

— — Siunn.  II.  447 
"" — pyrenaica  1,'.— 


Vc 


Vi 


Vi 


Veronica  spicat.Z.  II.  44S 

— scntellata  II.  434 

— Teucriura  II.  447 

1671 

— tryphyllos  i.  II.  448 
Veroniceae  Nees  II.  19 

445 

Yeroniceen  II.  — 

Verschiessen  I.  42 

Yersteinerungsmittel  1.35 
Y'ertebrae  111,  5 

— Colli  IIC  6 

— tlorsi  III, 

— lumbarum  III,  — 

— Yulpis  111.  273 

Yertebrata  III.  25.  26.  156 
Yerucaria  Pers.  II.  60 

— acerviilata  ZA'.  II.  63 

— Acharii  II.  61 

— anniilaris  II.  62 

— asplstea  >^c7i.  II.  1835 

— (Pyrenula)  aspi- 

stea  Ach.  II.  61 

Zenk.  II.  — 

— Girichonae  Ach. 

II.  62.  947 

— cinerea  Pers.  var. 

lactea  II.  62 

— enteroleuca  II.  939 

— epidermidis  var. 
albissima  Ach-  II.  60 

— exasperataZ.il.  61 

935.  959 

— fiisco-pellucida 

Zenk.  II.  62 

— glauca  Fee  II.  1835 

— raamillana  11.61 

— inyriococca  Spr^ 

II  935 

— myriocarpa  A'r.  II.  63 
Jkch.  II.  60.  959 

1247 

— parasema  ZA.  II.  63 

938 

■ — Phaea  II.  939 

— planorbis II.  60 

1247 

— pnnctiformis /ic7t. 

II.  1247 

— pnpnia  II.  63 

— pustulosa  ZA.  II.  62 

— qnassiaecola/^e'e  11.61 

— sinapisperina  Fee 

II.  62 

— socIallsZA.TI.6l.935 

— stigmatella  v4c/i  11.62 

— tbelena  Ach.  II.  61 

1835 


Yerncaria  tropica  Ach. 


II.  60 

— nmbrata  Fee  II.  1835 

Yerucarieae  Tr.  II.  60 
Yerucarinae  II.  38 

Yerwittern  I.  46 

Yesica  fellea  III.  10 

— suilla  III.  225 

— urinaria  III.  10 
Yesicae  bubulae  III.  235 

— vitulinae  III.  — 

Yesicantia  III.  84 


Yesicatorpflaster  III.  91 

— gewöhnliches  III. — 

— immerwähren- 
des III.  — 

Yesiculae  seminalesIII.il 
Yespa  Crabro  L.  HI.  64 

— vulgaris  L.  III. 

Yestibiilum  111.  16 

Yesiivian  I.  170.  172 
Yetiveria  odorata  P. 

et  Th.  II.  148 

— odoratissima  B.  H. — 

Yibrio  aceti  III.  51 
Yibiirneae  II.  877 

Yiburnnm  cassinoi- 

des  II.  1671 

— laevigatnm  II.  — 

— Lantana  L.  H.  881 

— Opiilns  L.  II.  — 

1311 

— prunifolium  11.  1671 

Yicia  F.  II.  1055 

— Ervilia  TVd.  II.  1058 

— Faba  L H.  1055 

— sativa  L.  II.  1056 

Yicieae  II.  1054 

Yictoria  regens  Gray 

II.  1817 

Yicnnne  III.  244 

Yidiano  II.  1531 

Yielfras  III.  135 

— • gemeiner  III.  109 
Yielgnt  II.  1350 

Yielhufer  III.  212.  223 

— plumpe  III  223.  229 
Yiergliedrige  III.  80 
Yierbänder  III.  212.  286 
Yiermalsechsflächner  1.17 
Yierundzwanzigfläch- 


ner  I.  — 

Yignea  II.  128 

Yillarsia  II.  634 

Yina  mosebata  II.  1527 
Y3n  de  Cote  II.  1525 
Vinca  L.  II.  641.  646 
— major  L.  II.  647 


do9 

Yinca  minoi:  L.  II.  646 
Yinceae  II.  641 

Yincetoxiciim  offici- 
nale  Mönch  II.  669 
Yinbo  Angelica  II.  1529 
— Gerossica  II.  — . 
Yino  di  Carinola  II.  1536 


— Santo  II.  1530 

— • tinto  II.  1529 

Yins  de  Gargaison  11.1526 
Yinum  aurelianense 
II.  1527 

— BurdegaIenseII.1526 

— Burgundicum  II.  — 

— Campanaceum 

II.  1525 

— Capense  II.  1532 


— Dentis  Leonis  II.  851 

— faustinum  II.  1536 
— Illicitamim  II.  1529 
— Ipecacuanhaell.  905 

— malacense  II.  1528 

— malvaticum  II.  1532 
— Mamertinum  II.  1536 
— Pruneolorum  sil- 

vestrium  II.  1139 

— Rheginum  II.  1536 
— Ribium  II.  1380 

— Sinapinura  II.  1590 

— Surrentinum  II.  1536 

— Tibnrtinum  II.  — 

— trifolium  II.  — 

Ylola  L.  II.  1635 

— arvensis  Murr.  11.434 

1638 

— bann ati ca  F.  II.  1638 

— brevicaulis  II.  1641 

— CalceolariaZ/.II.1639 

— canina  L.  II.  1636 

1637 

— diandra  L.  II.  1641 

— iiirta  II.  1636 

— Ipecacuanba  L. 


II.  665  901.  1639 

— Itoubu  AubL.  II.  1639 

— kitaibeliana  R. 

et  S.  II.  1638 

— odorata  L.  II.  1566 

1635 

— parvifloraArt2.II.1638 

— — L.  II.  1641 

— saxatilis  Schm. 

II.  1638 

— tricolor  L.  II.  1637 

— — var.  syrticaII.163S 

Yiolaceen  II.  16-34 

Yiole  gelbe  II.  1578 

— dreifarbige  II.  1637 


m 


Vi 


Vi 


Vo 


Viole  zweimännige 


II.  1G41 

Violenblau  I.  40 

Violenrose  II.  ^ 1183 
Violin  II.  163G.  1G38 
Viper  III.  185 

— ägyptische  III.  187 

— gemeine  III,  185 

— j Ilyrisc.lie  lll  187 


— italienische  III.  — 
Vipera  Daud.  III.  185 

— • Annnodyles  III  187 
— Berus  Gold/.  III.  185 

— 2Saja  Cuv.  III.  187 

— Uedi  111.  — 

Viperae  exsiccalae  III.lSG 
Vipern  getrockneLe  111. — 
Vipernhiühe  III.  187 
Vipernfett  III.  lSG 
Vipern-llant  lli.  ' — 
Vipernül  III.  187 

Vipern-Rückgrat  III.  18G 
Vipernsalz  III.  187 

Viratara  II.  150 

Yirga  aurea  virginiana 

anniia  II.  742 

A'^irgilia  austriaca  Bg. 

II.  1521 

— grata  B'est.  et 

Burg.  II.  1579 

— lutea  iUic/i.  II.  1ÖG2 

Virgiusäure  II.  1553 
Virolatalg  II.  32G 

Viscin  II.  818.  888.  314 
Viscuiu  L.  II.  886 

— alhuin  L.  II.  887 
— • cruciatuin  Sb.  II.  889 

— damasceuum  II.  891 

— Oxycedri  DC.  II.  889 

— quercinuin  II.  888 

— quernmn  IL  890 

Visetholz  II.  1198 

Visinia  cayennensis 

Pers.  II.  1007 

— guttifera  var.  gu- 

jan.  Pers.  11.  1907 

— laccifera  Mart.  II.  — 

— inicrantha  Alz.  II.  — 

— sesilifolia  Per’5.  II. — 
Vitellaria  paradoxa 


Gärtn.  II.  701 

Vitelluni  ovi  III.  202 
Vitellus  Gärtn.  II,  l3l 
Vitex  L.  11.  456 

— AgnuscastnsZ.il. — 

— Negundo  L.  II  — 

Vitis  L.  II.  1512 

— alexandrlna  II.  1534 


Vitis  alicantia  Biss. 

II.  1524 

amlnea  PZm.  II.  1579 
. — apiana  PZOr:  II.  1524 

— apyrena  /?.  II.  1515 

— aquitauica  II.  1524 

— asperma  Psl  II.  1534 

— Aurantia  Cleujente 

II.  1528 

— anreliana  II.  1519 

— austriaca  II.  — 

— hurgiindica  II.  1523 

— claveniiensis  II.  1518 

— — caerulea  II.  1520 

— corinthiaca  Riss. 


II.  1514 

— damascena  II.  1534 

— Gainc  II.  1523 

— generosa  II.  1522 

— gracula  PZZ/z.  11.  1535 

— iudica  L.  II.  1534 

— Isidori  Clement e 

II.  1528 

— labriisca  L.  II.  1533 

— Liebaulti  Cle- 
ment. II.  1527 


— Ligeri  Clement. 

II.  — 

— liparica  PäZ.  II.  1534 
- — lombardica  II.  1528 

— longa  Clemente 

II.  15.34.  15.35 

— maculata  II.  1528 

— massiliensis  II.  1517 

— miniita  II.  1515 

— pens. Clement  11151 G 

— pulverulenta  II.  152.3 

— pusilla  II.  1517 

— rhaetica  Colu- 

mella  II.  1518 

— Rumphiill. 1514.1533 

— tinctoria  II.  1524 

— tyrolensis  II.  1518 

— uberrima  Cle- 
ment. II.  151G.  1527 

1528 

— vinifera  L.  II.  151.3 

' 1514 

— Xanthoxylon  II.  1520 

— Ximenecia  Cle- 


mente II.  1528 

Vitriol  blauer  I.  24G 

— grüner  I.  243 

— rother  I.  244 

— ^veisser  I.  243 

Vitriol-Bleierz  I.  247 

Vitriolsalz  hemipris- 

inatisches  I.  243 


Vb'triolsalz  prismati- 


sches I.  243 

— tetartoprismati- 
sches  I.  246 

V^itriol-Torf  I.  315 

Vittie  Vayr.  II.  150 

Vittemannia  elliptica 
VahL.  II.  1826 

Vitullus  III.  233 

Viverra  lll.  269 


— Calfra  Sehr.  III  272 
— Civetta  XcZir-,  III  269 
270 

— Ichneumon  Z. III.  27  I 
— Putorius  Z.  III.  267 
— Hasse  llosf  III.  271 
— Zi  betha  6’cZf/’.  III. 269 
270 

Viverren  III.  2G4.  268 
Viverrina  III.  — — 

V3vianaceae  II.  23 

Vivianiaceae  Kl.  II.  1785 
V^ivianit  I.  22G 

Vochysi.'iceae  Mt.  II.  1G42 
Vögel  m.  26.27.  28.  100 

— luihnerartige  III.  29 
V^ogelbeerbaum  II.  141 G 
V'^ogelfuss  kleiner  II.  1053 
V^ogelkirschenbaum 

gemeiner  II.  114.3 
Vogelkraut  II.  1674 

— gelbes  II.  810 

Vogel  leim  II.  888.  891 

— orientalischer  11.891 


Vogelmiere  II. 

1674 

Vogelnest  II. 

1312 

— candisches  II. 

1314 

— cretisches  II. 

— 

Vogelnester  indiani 

_ 

sehe  II. 

207 

VogelpfelTer  II. 

594 

Vogelseide  II. 

617 

— gemeine  II. 

— 

— kretische  II. 

618 

Vogeltod  II. 

1,327 

Vogelzunge  11. 

1499 

Vogesentaback  II. 

806 

V’^ohea  gumraifera  Poir. 

11. 

1236 

Volva  II.  .32. 

116 

V'orbereitungslehre 

I.  9 

— der  Zoologie  III.  5 

Vorhof  III. 

16 

V^orkammern  III. 

7 

V''orkeim  II. 

25 

Vormagen  III. 

192 

Vorsteherdrüse  III. 

1 1 

Vorwachs  III.  66,  70 

Wa  VVa  Wa  i6i 


Vorzüge  des  naUlr- 
lirhen  Systems  II.  11 
Voltzit  I.  72 


Vonapa  phaseolocarpa 


Mart.  II. 

1114 

Vrematoden  III. 

27 

Vulkane  I. 

3l8 

Vulparia  II. 

1449 

Abilj^icida  II. 



VulLurini  III. 

204 

w. 

Waarenkunde  phar 

niaceulische  II. 

7 

Waben  III. 

67 

kVaclirnbeere  II. 

1258 

Wachend orfia  II. 

220 

Wacliholder  II. 

273 

— gemeiner  11 

— 

— Lycischer  11. 

275 

\VachholclerI)eereiill.273 
Wachliolderliarz  II.  272 
Warlis  III  68.  70 

— weisses  III.  — 

Waclisblume  grosse 

II.  545 

Warhscoryplie  II  203 
Waciisen  der  Mine- 
ralien I 46 

Wachsgelb  I 41 

Wachsglanz  I.  39 

Wachsopal  I.  120 

Wachspalme  II.  206 
Wachsschwamm  III.  40 
Wachtel  gemeine  III.  199 
Wachtelnfett  III.  — 
\Vachtehveizen  II.  4.38 
Wad  I.  100 

Wadbeine  111  101 

Waden})ein  III.  6 

Wad  Vögel  III.  192 

W.arme  thierische  III  20 
Wage  hydrostatische  1.38 
Wagnerit  I.  230 

Waid  II.  1560 

Waizen  II.  140 

— gemeiner  II.  — . 
Waldamei.se  ITl.  61 

— geschlechtslose 

TU.  _ 

Wald- Anemone  gelbe 
II.  1428 

\\  ablhaldrian  II.  870 
Wablbienenzucht  III.  66 
Waldbingelkraiit  II.  1254 
Walciborksbart  II.  1168 
Wal.lbnlkis  II.  514 
VVald-f'.ngelwiirz  TI.  1-359 

Ocii^er  liclb.  II.  Bd. 


Walderbse  II.  ^ 1059 

— - knollige  II.  — 
Wald-Erdbeere  II.  1158 
Wablgei.sbart  11.  1168 

Waldhahnchen  weis- 


ses  II. 

1427 

Waldhahnenfuss 

11.  — 

Waldkirschen  II. 

1143 

Waldkresse  II. 

1574 

Waldlilie  II. 

882 

Waldmalvc  II. 

1865 

Waldmangold  II. 

717 

Waldmeister  II. 

895 

— gemeiner  II. 

— 

- wohlriechender II. — ■ 
Waldminze  II.  466 
Vv  aldnachtschalten 


II.  560.  569 

Waldnelke  rothe  II..1784 
Waldnessel  U.  514 
Waldnymjihe  acht- 
blaltrige  II.  1158 
Waldranke  II.  1574 
Waldrebe  II.  1421 

— aufrechte  II.  1422 

— gemeine  II  1423 

— kriechende  II.  — 
Waldreben-Osterlu- 


cei-Heilhlatt  II. 

406 

Waldrübe  11 

678 

Waldsalbei  II. 
W.aldschnecke  ge- 

496 

meine  III. 

151 

Waldscorzonere  II. 
Waldsteckenkraut 

845 

II. 

1347 

Waldstroh  gelbes II.  893 

— weisses  II. 

893 

Waldteufel  III. 

287 

Waldweihrauch  III. 

63 

Waldwinde  II, 

882 

Waldziest  II. 

514 

Walkenhauin  II. 

572 

Wallach  III. 

260 

Walle  III. 

Walllisch  gemeiner 

212 

grönländ.  III. 

213 

Wallfischohr  III. 

214 

Wallfischruthe  III. 



Wallnussbaum  II. 

320 

Wallnussbänme  II 

319 

Wallrath  III.  215. 

220 

— flüssiger  III. 

216 

Wallrathöl  III. 

— 

Wallross  III. 

222 

Wall*  jsszähne  III. 

229 

Wallwurzel  II. 
2.Ju/l,  liegist. 

550 

Wamme  III.  232 

Wampibaiim  II.  1951 

A\'ampo- Moschus  III.  255 
Wandelfüsse  III.  191 

Wandkrant  II.  305 

Wangen  III.  14 

Wanst  III.  ' 230 

Wanze  giftige  von 
Miana  III.  115 

Wanzenkraut  stin- 
kendes II.  1462 

Wanzendill  II  1305 


Warzen-Cichorie  II.  860 
Warzen- Esche  II.  1499 
WarzenkiKiut  II.  539.813 
Warzenkiirbis  II.  1007 
Wasch  kraut  II.  1677 
Waschschwamm  II.  89 
Wasserampfer  II.  391 
Wasserandorn  IE  464 

— brauner  II.  514 

Wasserangelik  ll.  1356 
Wasser- Angelika  II.  1359 
Wasserbenedict  II.  1157 
Wasserblei  I.  81 

Wasserbleiocker  1.  191 

Wasser-  Braunwurz  11.422 
Wasserdoste  II.  730 

— heilkräftige  II.  731 
Wasserdost  kleiner 

gelber  II.  758 

Wasserdiirrwurz  II.  759 
Wasserfenchel  II.  1293 
Wasserfrosch  grüner 
III.  179 

Wassergauchheil  II.  434 
446 

Wassergewächse  cryp- 
togamische  II.  79 
WasserpfefFer  II.  372.  759 
Wasserhahnenfuss 

II.  1433 

Wasserhanf  II.  729 

— durchwachsener 

II.  731 

— gamanderblättri- 
ger II.  731 

— gelber  II.  759 

— gemeiner  II.  730 

— pnrpurrother  II.  731 

Wasserhell  1.  39 

Wasserhollunder  II.  881 
W'asserhuml  III.  272 
Wasserjungfern  III,  72 
Wasserkies  I.  74 

Wasserklee  II.  635 
Wasserklette  II.  738 
Wasserknoblauch  II.  493 
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Wasaerknöterig  II.  371 
Wasserkölbel  II.  1293 
Wasserkraut  II.  371 
Wasserkresse  II.  1572 
1574 

Wasserlilie  gemeine 
gelbe  II.  223 

Wasserlincle  II  1888 
AVasserlinse  III.  195 
AV'assermelone  II.  1001 
W^assermerk  11.1296.1326 

— knoteublülhi- 

ger  II.  1327 

Wasserminze  II.  473 
VVassernabel  tlolclen- 
förmiger  II.  1281 

— gemeiner  II.  — 
Wassernuss  II.  1367 

— schwiinmentle  II.  — 
Wassernymphe  weisse 

II.  1815 

W'asserpastinak  II.  1326 
Wasserrauke  II.  1574 
Wasserrettig  II.  — • 

Wassersalamander  III181 
Wassersaphir  I.  174 
Wasserschierlingll.  1306 
Wasserscblaucb  ge- 
meiner II.  421 

Wasserschwalben  III.  193 
Wassersenf  II  1574 

W'asserstelzen  III.  196 

Wassertalk  I.  95 

Wasservögel  III.  29 

Wasserwegerich  II.  158 

Watt  III.  76 

Watscherling  II.  1306 

Wau-Resecle  II.  1631 

Wavellit  I.  228 

Weberdistel  II.  863 

Weberkarde  II.  — 

Websterit  I.  250 

Wedel  II.  98 

Wegdorn  II.  1257 

— glatter  II.  1261 

Wegerich  II.  4l6 

— Loefflings-  II  418 

— spitzer  II.  417 

— Stauden-  II.  419 

Wegkresse  II.  1563 

Wegsenfollicinell.il  1580 

W^egetritt  II.  373 

— breiter  II.  416 

— grosser  II.  — 

Wegwart  II.  841 

W'eiberkraut  TI,  791 

Weiberkrieg  II  1023 

W’eichdojte  II  550 


Weichkrebse  lll.  116 
Weichsel  spanischer 
II.  1146 

Weichselkirschen  II.  1145 
Weichselkirschenbaum 
II.  1144 

Weichthiere  III  26.  141 
Weichwiirraer  III.  29 
Weide  II.  284 

— fünfmännige  II.  — 

— weisse  II.  285 

Weiden  II.  283 

Weidenblume  jamai- 
kanische II.  642 

Weidenkraut  II.  1267 
Weidenraupe  III.  75 
Weidenschwamm  II.  3-3 
Weiderich  II.  681.  1267 

. — gelber  II.  681 

— gemeiner  II.  — ■ 

1267 

— rother  II.  434  1267 

— schmalblättriger 

II.  4.34.  1388 

— weideublättri- 

ger  II.  683 

Weihmuthsfichte  II.  264 
Weihnachtswurz  II.  1436 
Weihrauch  II.  1204 

— africanischer  II  1205 

— arabischer  II.  — ' 

— auserlesener  II.  — 
— • indischer  II.  — 

— in  Sorten  II  — 
— V.  Cayenne  II  1220 

Weih  rauch  ha  um  ost- 
indischer II.  1204 
Weihrauchpflanze  II  502 
Weihrauclirinde  ll.  704 
Weihrauchruss  II.  1206 
Weihrauch- Wachhol- 
der II.  275 

Weine  Calabreser  11.1530 
Wein  cretischer  II.  1535 

— Falerner  II.  1536 
Weine  Grinzinger  II.  1521 

— italienische  II.  1530 

— kleine  II.  1526 

— markgräfler  II.  1519 
— Neustädter  II.  1522 

— Nussberger  II.  1521 
— Ofener  II.  1522 

Wein  pramnisch.il.  1535 

— rother  Vöslauer 

II.  1521 

Weine  Sexorder  II.  1522 

— von  Grosswardein 

IL 


Weine  V.  Schl  rack  11.1522 

— von  Schomlian  | 

11.  — 

— von  Schragll.  — 
— Waidlinger  II.  1521 

— weisse  II.  — 

Weinäugleinstrauch 

II.  1492 

Weinbergschnecke  • 

III.  150 
W'einblume  II.  691 
Weindrossel  III.  210 

41 
877 

Weinkraut  II.  1425 
Weinmannien  ger- 
bende 11.  979 

Weinpalme  II.  204 
Weinraute  II.  1841 
Weinrebe  II.  1512 

— edle  M.  1513 

— ostindische  II.  1533 

— Rumphische  II.  — 

Weinschädiing  II  1492 
Weinstock  II.  1512 

— wahrer  II.  1513 

IVeinverderber  Jll.  83 
Weinzäpfel  II.  1492 

Weiser  III.  66 

Weiss  I.  , , 40 

Weissbleierz  I.  212 

Weissdorn  II.  1407 

— einweil)igor  II.  — • 

Weisserz  I.  91 

Weisgültigerz  lichtes  I 88 
Weisskraut  II.  1583 

W^eiskupfererz  I.  80 

Weisslack  III.  105 

Weisslaub  II.  1416 

AVeisstanne  II  266 

Weissteine  I.  288 

5\"eisstellurerz  I.  62 

Weisswurz  I.  192 

Wels  III.  175 

— gemeiner  III.  ' — 

W'else  III.  170.  — 

Weitauge  I.  120 

W'eniggläuzend  I.  >39 

Werinnua-Oel  IT.  757 

VVermuth  gemein.  11.796 

— |)ontisclier  II.  798 

— - römischer  II.  — 

Wermuth-Bäu  mchen 
II.  799 

Wermuthöl  II.  797 

Wernerit  1.  151 

>Vespe  gemein?  lil  64 

Wespe l II.  1406 


Wi 


Wi 


Wo 


m 


Weslringla  Smith  II.  479 
Wetterclistelweisse  11.816 
Wetzschiefer  I.  288 
White  Pareira  brava 
II.  1491 

Wicke  II.  1055 

— gemeine  II.  1056 

Wickler  III.  74 

Widder  III.  240 

Widerthon  II.  92 

— rother  II.  103 

Wiederkäuer  III.  28.230 

— abschüssige  Jll.  231 

Wiederstoss  II.  674 

— weisser  II.  1782 

W'iegenk-raut  II.  796 
Wienerlack  II.  1098 

Wieiierweiss  I.  206 

Wiere  III.  27 

Wiesenbachmücke  III.  56 
Wiesenbaldrian  II.  867 

— kleiner  II.  873 
Wiesenbenedictenwur- 

zel  II.  1157 

Wiesenbetonie  II.  511 
Wiesenbrand  gelber 
II.  440 

Wiesencardamine  11.1575 
Wiesendistel  II.  826 
Wiesen-Erz  I.  226 

Wiesengeisbart  II.  1166 
Wiesengeld  II.  682 

Wiesenklapper  II.  437 
Wiesenklee  gemei- 
ner II.  1034 

Wiesenknopf  ollici- 
neller  II.  399 


Wiesenkresse  II.  1575 

Wiesen-Küchenschelle 

II.  1425 

Wiesenkümmel  II.  129t 
Wiesenmarigold  II.  635 
Wiesenranunkel  ge- 
meiner II.  1432 

Wiesenraute  gelbe 

II.  1423  Wirbelknochen  III 

Wiesenrodel  II.  437  Wirbelsäule  III. 


Windblume  II.  1425. 1427 
Winde  II.  597 

— besenartige  II.  604 

Winden  Gewächse  11  596 
Windhund  III.  272 
Windröschen  II.  1427 
Windsorbohne  II.  1056 
Winkelmesser  I.  14 
Wintera  II.  1469 

— aromatica  Murray 

II.  1474 

— granatens.ikZ.  11.1477 

— grenadensis  II.  979 
Winterana  aromatica 

Soland.  II.  1474 
— Canella  Z.  II.  1914 
Winterbeere  virgi- 
iiische  II.  695 

Wintereae  ßBr.  II.  1468 
Winter-Brunnenkresse 
II.  1577 

Winterflachs  II.  1786 
Wintergrün  II.  646 

— einseitiges  II.  718 

— gelbgrünes  II,  — 

— kleines  II.  — 

- mittleres  II.  — 

— rundblättriges  II  — 
Winterkohl  II.  1582 
Winterlevat  II.  1586 
Winter-Levkoje  II.  1579 
Winterlinde  II.  1887 
Winternieswurzel  11.1435 
Winterreps  gern.  II.  1585 
Winterrosen  II.  1436 
Winterrübenreps  II.  1586 
Wintersalat  II.  858 
Winters  Gewürzrin- 

denbaum  II.  1474 
Wintersrinde  falsche 
II.  1914 

— wahre  II.  1474 
Wintersrindeubaum  II  — 
Wintersziinmt  II.  — 
Winterwaizen  II.  140 


AVIsmuthocker  I.  109 

Wismutho.xyd  I.  — 

Wismuthsiibererz  I.  79 
Witherit  1.  201 

Würthit  I.  133 

Wohlgeinuth  11.485.487 
Wohlstand  II  1360 

Wolchonskit  I.  193 

Wolf  III.  273 

Wolfram  I.  190 

Wolframocker  I.  189 

Wolfrainsäure  I.  — 

Wolfsbasl  II.  346 

Wolfsboline  II.  1060 

Wol  fs-Eisenhut  11.  1457 
Wolfsfett  III.  273 

Wülfsfuss  II.  464 

— europäischer  II. 


Wolfshund  HL  273 
Wolfskirsche  II.  569 
Wolfsleber  HL  273 
Wolfsmilch  H.  1226 

— ßrecbwurzel- 11.1233 

— canarische  II.  1227 

— dornige  II.  1228 

— graue  II.  1233 

— grossblumige  II.  — 

— haarige  II.  1231 

— irländische  II.  1230 

— kleine  II.  1231.  1233 
— • kreutzblättrige 

II.  1229 

— linienblättr.  II.  1233 

— mauritanische 

II.  1229 

— Meerstrands-I1.1233 

— officinelle  II.  1227 

— ostindische  II.  1229 

— rundblättrige  11.1233 
— Sonnenwende 

II.  1232 

— Thal-  II.  1229 

— wahre  II.  1226 
Wolfstrapp  II.  504.  505 

— • wolliger  II.  504 
5 Wolfswurz  II,  1449.1459 
- Wolfs  Wurzel  II.  1457 


Wiesensalbei  11.  534.535  Wirbeltliiere  III.  24.  26  — • heilsame  II. 

Wiesen-Scbaumkraut  156  Wolken-Achat  I. 

II.  1575  Wirsing  II.  1582  Wollastonit  I. 

Wikstroemia  glandu-  Wirtbsbauswurzel  II.  412  Wollbaum  malabari- 


119 

123 


losa  Spr.  II. 

733 

Wisinuth  I. 

55 

scher  II. 

1862 

Willemetia  arenaria 

— gediegen  I. 

— . 

— ostindischer  II.  — 

Maerk.  11. 

365 

— • octacdrisches  I. 

— 

— siebenblättr. 

II.  — 

Willeniit  1 

128 

Wismuthbleierz  1. 

79 

— westindischer 

II.  - 

V\  illi.jgbbeja  scan- 

Wi.smuthblüthe  I. 

109 

Wollblume  II. 

441 

deiii  kV.  11. 

1236 

Wisniuthkuplererz  I. 

78 

- IgeU  11 

1028 

m 


M^ii 


Xa 


Ya 


Wolldistel  ll. 

834 

W'olihuhn  III. 

201 

Wollig  I. 

35 

Wollkraut  brasilisches 

II. 

1964 

— gemeines  II. 

441 

— scliwarzes  II. 

444 

— weisses  11. 

442 

- — wildes  11. 

503 

— windbliimenähu- 

liebes  11 

442 

Widverley  II.  803. 

804 

3Voniwül  II. 

1489 

Wood  oil  11. 

1884 

5S'^oorara  II. 

1646 

'SV^ormgrass  II. 

638 

Wouatta-Paue  11. 

1101 

5Vrightia 11.641. 644 

— antidysenterica 

BBr.  11. 

— 

— linctoria  RBr.ll.  — 

W'rightie  II. 

— 

— farbencle  11. 

— 

■ — nihrstillencle  II.  — 
VViif'lu'rbluine  weisse 


II.  775 

Wurfnl  I.  16.  31 

AVürfelprz  I 219 

Würlelspath  I.  239 
Wi’irfelstpin  I.  196 

■Würfelzpolith  I.  142 
Würger  III.  209 

Würgliii”  II.  1449 
Würmer  HI.  27 

■Würzelclien  II  114 
Wüthericli  II.  1306.  1327 

— gifliger  II.  1306 
Wulst  des  (iehirns  III.  12 
Wiinderapfel  II.  995 
Wuiiderhaum  II.  1240 

— gemeiner  II.  — 
Wunderbaumül  II.  1243 
5Vuiiderblume  gabel- 

iistige  II.  415 

— g'Mueine  II.  414 

— langblumige  II.  415 
Wuuderercle  särbsi- 

sehe  I.  137.  138 
Wiinderrose  II.  1183 
^^blndersalz  I.  233 
^VunderholzbaMm  II  1498 
Wiindkiee  gemeiner 

II.  1027 

Wuiulkraut  II.  1027. 1170 

— gülden  II.  744 

— lieidnisch.II.744.Sll 
iieiliges  II.  582 

Wurali  II.  660 


Wurali-Giftll.  661.  1646 
Wurd  II.  1181 

VVurmbeifuss  Lerchia- 
nischer  II.  785 

— • sareptanischer  11.784 

— sibirischer  II.  785 

— wen igbl innig.  II.  784 

Wurmfarn  II.  800 

Wurmkraut  II.  637.  800 

1166  1579 

— nordamerikani- 
sches II.  639 

W'urmbaumrinde  gelbe 
II.  1095 

— jamaikan.  II.  1094 

— .surinamische  II.  1093 
W u rm  ri  nd  e n b a u ra 

dornloser  II.  1094 

— jamaikanisch.  II.  — 

— surinamisch.  II.  1092 
Wurmnihre  III.  140 
4Vurmsaame  II.  785 

— africanischer  II.  786 

— alep|)ischer  II.  785 

— alexandrinisch.il. — 

— amerikanisch.  II.  786 

— barbarischer  II.  — 

— falscher  II  800 

— indischer  II.  787 

— levantischer  II.  785 

787 

— ostindischer  II  — 
Wiirmsaamen  über- 
zuckerter II.  788 

Wurmsaame  spani- 
scher II.  357 


Wurmsaamenö 

l inexi- 

canisches  II, 

364 

Wurmtang  II. 

82 

Wurmtod  II. 

796 

Wurmz  fingier 

III  212 

Wbirstkraut  II. 

479 

Wurstlein  II. 

1173 

AVurzel  bittre 

chine- 

sische  II 

650 

— gelbe  II.  650 

Wurzelbaum  II.  1365 
Wurzelknötchen  II.  114 
Wuthkirsche  II.  569 

X. 

Xanthin  II.  898 

X'anthit  I.  175 

Xanthium  II.  755 

— strumarium  L.  II  756 
Xanfhochymus  ovali- 

folius  Bnxh  II.  1899 

— picLorius  Rb.  II.  1900 


Xanthochymus  tinctorius 
DC.  II.  1900 

Xanthopicrit  II.  1851 
Xanthorrhoea  Sm.  II.  177 

— arborea  II.  178 

— australis  II.  — 

— hastilis  BBr.  II.  — 
Xanthorhiza  apiifol. 

Herit.  II.  1462 

Xauthocoma  Sch.  II.  121 
' — edulis  II.  — 

— sagittaefolium 

Sch.  II.  121.  122 
Xanihoxyleae  Nees 
et  Mart.  II.  23.  1850 
Xanthoxylon  cari- 

baeum  Lam.  H.  1851 

— caribaeus  II.  1095 
— Clava  Herculis  L. 

II.  1851 

— fraxineum  W.  H.  — • 

— piperitum  DC  H.  — 
Xanthoxylum  ernar- 

ginatum  Swartz- 
II  605.  1198.  — 

— hiemale  St.  HU. 

II.  1962 

— Pterota  Kit-  II.  1851 
Xanthorrhinae  II.  179 
Xanthorrhoen  II.  194 
Xenina  III.  44 

Xeranthemeae  II.  812 
Xeres-Wein  II.  1529 
Ximenia  aegyptica  L. 

II.  1850 

Ximenesia  burgundic. 

Burs.  II- 

— cynobotrisß.II.15l9 

Xyloaloe  II.  1104 

Xylobalsamum  II.  1213 
Xylocarnus  Carapa 

Spr.  II.  1912 

— (Tranatum  7ifö/r.  II. — 

— obovatus  Adr.  de 


Juss.  II. 

— 

Xylocassia  IT. 

,33.3 

Xylophagi  IIT. 

80 

Vylopbylla  L H. 

1225 

Xylonia  frutescens 

Alibi.  II 

1966 

■ — crandiflora  St. 

ini.  IT. 

. — grossblumige  TT. 1479 
— sericea  St.  — 

Xyrideae  II.  18 

Y. 

Yamspüauze  11  212 


Y<‘llow  barks  II.  977 
Yeiiit  I.  168 

Ysop  II.  490 

Ytterbit  I.  18<) 


Yltererde  */3  kiesel- 
saure mit  Ceroxy- 
dul  - Eisenoxydul 
‘y5  kieselsaurein  I.  ^ — 

— halbpliospliors.  I.  223 

— pliospbors.  1.  — 

Ytlerspath  I.  — 

Yttertantal  I.  186 

Yttrocerit  I 268 

Y'ttrotantalit  I.  186 

Yuanuco  II.  934 

— China  schwärz- 
lich graue  II.  943 

Yucca  II.  218 

z. 

Zacliunbanm  II.  1850 

Zaclumöl  II.  — 

Zacintha  verrucosa 

Gärtn.  II.  860 

Zackenschote  senf- 
blätterige II.  1561 

Zackenzähne  III.  211 

Zadarach  glatter  II.  1909 
Zähne  III.  6 

— schmelzfaltige  III. 211 

Zä|)fchen  III.  14 

ZalTer  I.  67 

ZafFra  I.  — 

Zaiil|>erlen  III.  146 

ZalinOirniig  I.  35 

Zahnkrant  II.  871 

Zahn()ulver  Mufelan- 

disches  II.  1071 

Zalin  purp  urschnecke 

III.  140 

Zaluischnecke  glatte 
III.  — 

Zahntrost  II.  437 

Zalinwelibaurn  eschen- 
blättriger II.  1851 

Zahnwehholz  westin- 
disches II.  — 

Zahnwirbcl  borsti- 
ger II.  901 

Zahnwurz  II.  673 

Zahnwurzel  II  451.  13.56 

— fünfblälter.  II-  1575 

— knolleutrag.  II.  1574 

Zamia  II.  HO.  258 

Zapfen  ächte  II.  260 

Zapfenbäume  II.  — 

Zapfeuhrdz  II.  1261 

Zaserhlunie  II.  1386 


Zaserblume  eisartige 


11. 

1387 

— krystallene  II. 

— 

Zatte  li 

1002 

Za  Unglücke  II. 

597 

Zaunkönig  III. 

210 

Zaunlattich  II. 

856 

Zauniilie  II. 

882 

Zauureis  II. 

894 

Zaunrübe  II. 

995 

— schwarze  II. 

213 

— schwarzbeerige 

II. 

996 

— weisse  II. 

— 

— zweihäusige  II. 

— 

Zaunrübenbitter  11. 

997 

Zaunrüheuwurzel  II.  1486 

Zaunwiude  II. 

597 

Zea  Linn.  II. 

151 

— P>lays  Linn.  II 

152 

Zebra  III. 

262 

Zebra-Gallerte  111. 

262 

Zehraholz  II. 

1960 

Zebu  II. 

232 

Zechstein  I. 

300 

Zedoaria  longa  II. 

234 

— rotunda  II. 


Zedrarb  grossblättri- 


ger  II 

1910 

Zehengänger  III.  266.  267 
268 

Zehnfüssler  III.  117. 

121 

153 

Zeidelbonig  III. 

68 

Zeiland  11. 

346 

— rispenartiger  II. 

349 

— spanischer  II 

1851 

Zeisiggrün  I. 

41 

Zeisuiim  II. 

775 

Zeitbeere  II. 

1379 

Zeitlose  II. 

163 

Zellcnkorallinen  III. 

46 

Zeitig  I. 

35 

Zeolithe  I. 

140 

Zeulitherde  I. 

141 

Zerfressen  I. 

35 

Zerklüftungen  I. 

316 

Zers|)rengbarkeit  I. 

38 

Zerstörer  III. 

73 

Zeylanit  I. 

114 

Zibeben  II. 

1535 

— ans  Damnscus  11.  — 

— aus  Smyrna  II. 

— 

— spanisclie  11. 

— 

Zibelh  III. 

270 

Zibelha  III 

— 

Zibotliiuni  III 

— 

Zibethkatze  III. 

269 

Zibethkatze  africani 


«che  III.  269 

— asiatische  III.  — 

ZibetJium  III.  270 

Ziege  gemeine  III.  24l 

— wilde  III.  — 

Ziegelerz  I 108 

Ziegelrotii  I.  42 

Ziegelthee  II.  1669 
Ziegenbart-Eiche  II.  300 
Ziegenbock  III.  241 
Ziegenfett  III.  242 
Ziegenkraut  II.  1327 
Ziegenmilch  III.  242 
Ziegen-Molken  III.  — 
Ziegenraute  II.  1043 
Ziegentod  II.  1449 

Ziemer  III.  210 

Ziegling  II.  346 

Zierfandler  II.  1520 

— schwarzer  II.  1521 

Ziest  11.  512 

— aufrechter  II.  513 

— deutsclier  II.  515 
Zigadenus  Mich.W.  163 

— frigidus  II.  — 

Zigeunerkrallt  II.  464  573 
Zimrnet  II.  330 

— brasilischer  II.  332 

^ 1916 

— javanischer  II.  332 

— indischer  II.  335 

— weisser  II  652.  820 

1475.  1914 


Zimmtbauni  weisser  II.  

— zeylanischer  II.  3.30 
Ziiiimetbliithen  II.  334 
Zinimetkassie  II.  332.  335 
Ziugiber  Gärtn.  II.  230 

— aibum  II.  232 

— Cassumunar  R. 

II.  233.  314 

— Ensal  II  242 

— nigrum  II  232 

— officinale  i?oss.  II230 

— Zeruinbet  Pers. 

II.  232 

Zink-Baryt  prismati- 
scher I.  127 

— — rhonibocdr.  1.2 12 

Ziukbleispath  I.  215 
Zinkblende  I.  71 

Zinkblütlie  I.  213 

Zinke  III.  257 

Zink-Eisenerz  I.  104 
Ziiikenit  I.  • 85 

Zinkerz  prismatisch.  I.  95 
Zinkglas  1.  127 


m 


Zi  Zu  Zy 


Zink  grillier  I.  222 
Zinkoxytl  I.  95 

Ziukoxytl-Alumhiat  I 114 

Zinkoxycl  driltel  kie- 
selsanres  1.  127 

Zinküxydliydrat  lialb- 
kohlens.  I.  213 

Zinküxy«!  kohleus.  I.  212 

— rüthes  1.  95 

~ schwet'clsaures  I 243 

Zinkspatl.  I.  212 

Zinkvitriol  I.  243 

Zinnerz  I.  109 

' — faseriges  1 110 

— kornisclies  I.  ■ — 

— pyramidales  1.  — ■ 

— spathiges  1.  — 

Zinnkies  I.  78 

Zinnober  1.  SO 

Zinnobererde  I.  - — 

Zinnober  Faser-  I.  — 
Zinnoberspatli  1.  — 

Zinnoxyd  I.  109 

Zinnsteiii  I.  54.  110 

— faseriger  I.  — 

Zinnweiss  I.  40 

Zinzallworz  II.  022 

Zirbel  III.  12 

Zirkon  I.  131 

— pyramidaler  I.  — 

Zirkonerde  drittel- 
kieselsaure I.  — 


Zirkou-Ytterde  titan- 
saure etc.  I.  184 
Zitronengelb  I.  41 

Zitteraal  electrischer 
111.  165 

Zitterpappel  II.  289 
Zitterroclien  III.  164 
Zitwer  arabischer  II.  1457 

- gelber  II  233.  236 
— Curcuma  II.  234 

Zittwersaame  II.  785 
Zittwer- Wurzel  II.  238 
Zitzen  III.  11 

Zitzenkraut  II.  840 

Ziziphora  L.  II.  500 
Zizypha  II.  1262 

Zizyphus  Touvnef.  II-  76 
1261 

— lujuba  Ltn.  II.  1263 
~ Lotus  Lnt,  II.'  1262 


Zizyphus  sativa  DC- 

II.  ^ 1262 

— vulgaris  Lrn.  II.  — 

Zobel  III.  267 

Züisit  I.  169 

Zonaria  fasciola  II  83 

— pavonia  II.  83.  88 

— squamaria  II.  83 

Zonarinae  II.  80.  88 
Zoologie  I.  4.  8 

— III.  3 

— angewandte  III.  — 

— phurmaceutische 

III.  4 

— reine  III.  3 

— specielle  III.  — 

Züophyta  III.  29 

Zoophyten  III.  26 

Zootinsalz  I.  254 

Zostera  marina  II.  89.  116 
Zottenblume  II.  635 

— flreiblättrige  II.  — 

Zottenscliwänze  III.  109 
Zugvogel  III.  192 

Zucker  Aliorn  II.  1509 

— deutsclier  II.  1508 
Zucker- Artischocke 

genueser  II.  833 

Zuckerbohne  II.  1062 
Zuckererbse  II.  1058 
ZuckerkartofTeln  II.  557 
Zuckerkistenholz  II.  1923 
Zuckermelone  II.  1002 
Zuckerraerk  II  1325 
Zuckermohre  II.  — 
Zuckerrohr  II.  122.  143 
Zuckerrose  II.  1183 
Zuckerrübe  II.  1325 
Zuckerwurz  II. 
Zug-Heuschrecke  III.  79 
Zundererz  I.  83 

Zunderj)ilz  II.  34 

Zunge  III  14 

Zungen  III.  160 

Zungenbanrl  III.  14 
Zungenbeinknochen 

111. 

Zungenblumige  II.  727 
Zungenhausen  blasen 

III.  160 

Zungenkraut  II.  188 
Zurlit  I.  123 


ZnsanimenzieJinngen 
wurmfürmige  III.  10 
Zuschärfungstlaclien  l.  27 
Zuspitzungsflächen  I.  — 
Zweiflügler  III  29.  55 
Zweihänder  III.  212.  287 
Zweihufer  III.  — 230 
Z w e i m al  a cl  1 1 fl  ächn  e r 
I.  22.  32 

ZweiinalsechsHäcIiner 

I.  24.  25.  31 
Zweimalzwölffläcliner 

I 25 

Zweizahn  II.  758 

- dreitheiliger  II.  759 

— nickender  II.  758 
— Wasserstern-  II.  759 

Zwergbohrie  II.  1062 
Zwerg-Fsche  II.  1499 
Zwergfell  III.  9 

Zwerghuhn  III.  201 

Zwergkiefer  II.  263 

Zwergkirsche  niace- 
donischeir.  1145 
Zwerginandel  rothe 

II.  1137 
Zwerg- Pomeranzen- 

bamn  II.  1939 

Zwergpndel  III.  272 

Zwergziege  III.  241 

Zwetschenbrandweiri 
II.  1142 

Zwetschenbaum  II  ll4l 
Zwiebel  gemeine  II.  171 
Zwiebelerdrauch  II  1598 
Zwiebelhahnenfuss 


II.  1433 

Zwiebeln  II.  172 

Zwitter  III.  12.  18 

Zwölffingerdarm  III.  10 

Zwölfflächner  I.  16.  33 

Zyganeii  III.  14 

Zyganides  III.  7-4 


Zygophylleae/Ißr.  II.  23 
1844.  1962 
Zygophylleen  II.  1844 
Zygophyllnm  Fabago 
L.  II.  1850 

Zymbelkraut  II.  431 
— spiesförmiges  II.  432 
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